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ERSTE  ABTEILUNG 
Füll  (JLA^^SISCUE  rillLOLOGI£ 

HBBAU80BGBBBN  VON  ALFRED  FlECKEISEN. 


1. 

DIE  GENETIYFOSlf  AITF  -010  IN  DEN  HOMERISCHEN 

GEDICHTEN. 


Die  irrnelivform  auf  -oio  gehört  zu  <lon  liervorragendsten  cigon- 
tuiüliciik«Mleii  i\cv  sju;»rlio  dpr  Homorisclieii  f^e^iiclilc.   sie  ist  allPi  :!h  dü» 
(Innplion  geliräucljüclie  funn  üiif  -ou,  die  aus  ihr  ihircli  coiilrarlum  ii:n  h 
Schwund  des  i  hervorgegnn^'cu  ist.    auch  diese  niillcisliife  auf  -oo  isl 
erhallen  uud  an  den  Lekaiinlon  Iteispielen  vun  Ahrens  (rheiii.  uius.  II 
[1843]  s.  101  ir.)  nachgewiesen,   doch  sind  diese  beispiele  seilen,  es 
ifiszl  sich  zwar  jcdt  ^nidl ,  wenn  -ou  in  dei  iliesis  vor  einem  consonanlen 
sieht,  die  auflösung  in  -oo  vornehmen;  allein  solche  falle  zeigen  nur  die 
mdglichkeit  des  Vorhandenseins  dieser  form,  he wciskraft- haben  nur 
die  sleUen  in  denen  das  «weite  o  in  die  arsls  Allt,  also  durch  zwei  fol- 
gende consonanlen  posillonslang  wird  (wie  6o  xpdroc,  1X(oo  irpoirä- 
poiOev,  AiöXoo  xXurd).  jedenfalls  aber  sind  die  drei  enlwickelungs- 
stufen  dieser  form  vorbanden,  es  Ist  nun  die  gewöhnliche  ansichl ,  dMz 
die  Homerischen  gedieh te  In  einer  spräche  gedidilel  seien,  welche,  den 
gebrauch  der  beiden  gencliTformen  auf  >oio  und  -ou  beliebig  neben  ein- 
ander gestattete,  man  mfistc,  um  genau  zu  sein,  sagen  ^wekhe  alle  drei 
erwabnieo  formen  nach  belieben  anwendete':  denn  es  Ist  kein  grund  vor- 
handen das  -00  auszuschlieszen.   fiherlegt  man  nun  dasz  die  laulgesetze 
welche  sicli  auf  alles  j  beziclion  im  griechischen  sehr  früh  gewirkt  hahen, 
dasz  alle  Veränderungen  die  dieser  laut  auf  seine  Umgebung  hervorbringt, 
«och  der  scliwund  desselben ,  bis  auf  ganz  vereinzelte  ausnahmen  in  der 
Homerischen  spräche  ganz  so  vollzogen  sind  wie  im  sprucrcn  sprachzu- 
stande:  so  musz  man  notwendig  .lucli  die  gcnelivforni  ;iuf  -oio  filr  sehr 
nit  hallen.    «I.r^?  aher  je  in  der  lel)endii;on  Volkssprache  zwei  der  zeit 
nach  eulschiedcrj  wrii  nn«;  elnnndor  liegende  sprachliche  formen  mit  leil- 
weiser  Vernachlässigung  eines  durcli^eln  ndm  lauftroselzes  nelicn  einander 
i/ehräiiclilicli  gewesen  seien,  widerspriciil  allen  heohaclilungen  der  sprach- 
uissenscliafl.   es  wäre  dies  ein  fall,  wie  wenn  wir  in  unserer  neuhoch- 
«ieulsciien  spräche  die  dritte  piur.  pracs.  des  verliuius  I  fliclti;^^  ini[  /  oder 
ohne  fiasselbc  au.slaulen  lassen  wollten,  also  Jegenl  uiul  h:<jcH  ul)wech- 
selnd  ge!)rniichen  könnten,  dueh  es  slelu  dai  ch  /..ihlreiche  heobachlungen 
liiureicUeDd  fest,  dasz  die  Homerische  spräche  so  wie  sie  uns  vorliegt 
Jahrbüdittr  für  dass.  philol  1867  hft.  1.  1 
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nie  im  munde  dC5?  volkos  cjelebt  liaben  kann,  die  erlinliuiiL^  dor  n-piieiiv- 
form  aur  -OlO  ist  wie  die  uhI^mof  allorlümliclikeilen  eine  kmi.sUiciie,  d.h. 
durch  nusthiick  und  melruni  waren  sulclie  formen  fi.\i«^rl  und  «so  ihre 
unver.inderle  üherlicferung  möglich  gemaclil.  es  wUre  nun  denkbar  dasz 
die  krpise,  welche  sicli  mit  der  üherlipfeninf;  (hesor  gedichle  wesentlich 
heschüfLiglen  und,  wie  allgeuiciu  angenonmien  wird  und  angcnoninien 
werden  musz,  zusetzten,  unidichtctcn ,  neu  dichteten,  jene  allen  formen, 
als  gleichbedeutend  mit  denen  ihrer  zeit,  nach  bedürfnia  und  bequemlich* 
keit  auch  neben  ihnen  anwandten,  so  daaz  also  in  der  that  eine  durch 
nacbahmung  hervorgebrachte  kfinatliche  mfscliung  slatlßlnde;  man  könnte 
um  80  eher  lu  dieser  ansieht  kommen ,  als  die  Altere  form  sehr  h&ufig, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  In  Wendungen  vorkommt,  die  zur 
nachahmung  veranlassen  konnten  und  gewis  einzeln  veranlasst  haben, 
allein  hier  Ist  eine  sdiftrfere  Scheidung  notwendig:  angenommen,  es  kä- 
men auch  In  den  jüngsten  teilen  dieser  gedlchte,  meinetwegen  in  irgend 
einer  Interpolation ,  Verbindungen  vor  wie  ''CKTopoc  dvbpoipövoto  oder 
Al6c  alYiöxoiOf  so  sind  das  einfache  Wiederholungen,  anders  geartet  als 
w«in  in  individuellen,  einer  heslimmlen  Situation  angehörigen  Wendungen 
genetive  wie  dujuioio,  dvGpujTTOio  oder  andere  vorkümen.  nun  zeigt 
aber  eine  genauere  belrachtung  dasz  diese  prenetive  auf  -OlO  auszer  in 
stellenden  epilliela  und  formelliafl  wiederkehrenden  Verbindungen  srhr 
seilen  sind,  dasz  ferner,  ^^  n  sie  auszrr  diesen  heiden  filllen  vorkommen, 
wieder  gemeinsanic  eigenlüniiichkeilen  nacliweishar  sind,  was  daraus  für 
die  beurleilung  dieses  wunderbaren  fremi^ches  alter  und  jun^-er  spracli- 
formen,  das  man  Ifnmerischen  tlialekl  nenul,  zu  enlnelinien  ist,  wird  sich 
am  leichtesten  erziehen,  wenn  wir  an  einem  bei<ipiel  zeigen,  wie  die  in 
rede  stehende  form  v  i  k  luml.  ich  wähle  dazu  <las  zwölfte  buch  der 
llias.  von  dieser  isl  ülHiiiaupl  inj  fol^^enden  /iinächst  die  rede;  wo  die 
Odyssee  herangezogen  ist,  sind  <li'  iiile  dem  Seherscben  index  eiiinum- 
mcn ,  machen  also  keinen  anspruch  .lul  vullsiändigkeit.  es  sind  sich  auch 
hierin  nalörlich  nicht  alle  teile  der  Ibas  ganz  gleich;  das  erwilhnlc  buch 
ist,  so  zu  sagen,  eins  der  unselbständigsten  im  gebrauch  der  genelivform 
auf  -oto. 

IHe  genetive  auf  -oto  im  buche  M  der  iiias. 

11«  15*  95  TTpidjiiöto.  dieser  genetiv  ist  in  der  lllas  ausser» 
onlentlich  hSuflg,  aber  durchgehends  nur  an  zwei  bestimmten  versstellen: 
1}  so  dasz  der  anfang  des  wertes  in  die  zweite  thesis  ftllt  (Ich 
stelle  die  beispiele  so  zusammen  dasz  die  auch  in  anderer  besiehung  glel- 
eben  Wendungen  zusammenstehen] : 

^KTT^pcai  TTpid^oio  ttöXiv  A  19 

ir^p6€T0  he  npidinoio  ttöXic  M  15 

(pdvcTO  54  TTpiofioio  iTÖXic  N  14 

Trpiv  ju^v  Top  TTpid|üioio  ttöXiv  C  288 

tue  Tib  Tplc  TTpiUMOlo  TTÖXiv  X  165 

dXX'  ÖT6  hi]  TTpiüMOio  bö\xow  2  212 

Trpiv  T '  u'i^v  npidfiou)  5ai(ppovoc  I  651 
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eOp'  möv  FTpidMoio  batqppovoc  A  197  ==  O  239 
dXX*  u\öv  npidMOio  A  499 
(uc  u'iöc  TTpid^oio  Z  512 
ev9'  uiac  TTpid^oio  €  159 
tu  meic  TTpidfioio  €  4ö4 
uidci  be  ITpidiioio  G  4G3 
"eKTop  ui^  TTpidMOio  H  47  =  A  200.  0  244 
uiov  ^uv  TTpid^oio  0  303 
ule  buui  TTpidjioio  A  102.  M  95 
viel  hk  TTptd^oio  Y  81 
^v6*  xAei  TTpidMOio  0  34 
iiCoc  hk  ITpidMOio  Y  746 
'€ktu»p  U  TTpidMOio  irdic  T  314.  6  704.  C  164 
fi  vwt  TTpidMOio  irdic  G  377 
Tujv  b*  "CXcvoc  TTptdMOio  «pfXoc  itatc  H  44 
dScT€  bk  TTpidMOio  ßinv  T  105 
AaobiKTi  TTpid)iioio  Öurcrrpuiv  f  124 
ÄT€€  bk  TTpidjaoio  GuTaxpuiv  N  365 
öcni  }iifa  ripidiLioio  I  136  =  278 
dcTU  Tiepi  rrpidjioio  X  173  =  230 
Koupriv  bk  TTpid^oio  N  14 
KOi^uiYTo  TTpid)L*oio  Z  146  =  250 
tue  dpa  Miv  npiduoio  0  97 
biupujv     npiduoio  Q  76 
i£ev  b'  ic  TTpidMoio  Q  160 
bujuaciv  tv  TTpiduoio  Q  803 
^TfvjBi  be  TTpiujuoio  Z  317. 
2}  so  dasz  die  orsloii  siibcii  in  die  viertü  llicsis  fdlieo: 
dcTu  iue'-fa  TTpidiuoio  ^Xtupev  B  332 
dcTu  jue'Ya  TTpiduoio  Mdxoviai  TT  448 
dcTu  fie'Ta  TTpiduoio  dvaKioc  P  160.  0  309 

TiöXic  TTpidMOio  dvaKTOC  B  373  =  A  290.  A  18 
TTpidjioio  dvaKTOC  Z  451 
TTptaMOC  TTpiduoio  Te  iraibec  A  255.  T  288.  A  31. 35 
npidjuoto  T^K€CQy  £  535.  X  453 
uli  TTpidfiOto  TToXinj  B  791 

TTpiduoio  |LieXa6pov  B  414 
inX  TTpidjyioio  6üpQCtv  B  788 

iTOpä  nptdjioio  di&pQCiv  H  346. 

3)  am  vcrsenile  in  dem  dreimal  wiederkehrenden  verte  Kai  TTpla- 
Moc  xal  Xaoc  duMficXiui  TTptdjiioio  A  47.  165.  Z  449  und  TT  738 
&TQK^4oc  TTptd|ioto,  wo  der  vers  ebensowol  ^ufl^cXfu)  erlaubt;  so  dass 
dieser  so  iiäufige  genetiv  nur  zweimal  am  versende  erscheint,  endlich 

4)  eio  einziges  mal  so,  dasz  die  ersten  silben  die  erste  lliesis  liilden: 
xol  TTptd^oio  dvaKTOC  diröpOnroc  iröXic  InXev  M  11. 

Kiemais  Hingt  mit  dieser  form  die  zweite  liälfte  des  hexameters  nach 
der  catsnra  penthemimeris  an ,  obwol  sie  an  dieser  stelle  vortrefflich  ins 

1* 

« 
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inclnitii  passl,  fasi  nie  am  emle  dos  verses,  wo  sie  ebensouol  sielieu 
kOiiiilc,  dagegen  43u)al  su  das/,  der  aiifung  in  die  zweite,  18iiial  so  dasz 
er  in  ilie  vierte  tlicsis  riiUl.  wie  erklärt  sich  ein  so  auflküendes  zahlen* 
verhflUnis?  einmal ,  scheint  mir,  daraus:  solche  iu  den  daktylischen  vers- 
bau  ausgezeichnet  passende  formen  wie  TTpid^oio  sind  sehr  liequem 
anzuwenden  vor  der  hauptcSsur  und  in  den  letzten  streng  daktylischen 
versfflszen,  daher  das  häufige  vorkommen  derselben  an  diesen  stellen, 
und  ebendalier  auch  die  Schwierigkeit  bei  einer  allmählichen  verlnderung 
der  Sprache  und  damit  verbundener  bewustcr  oder  unbewuster  umarbei* 
tung  SUerer  gedichte  dieselben  zu  entfernen:  ein  alleres  ßnXoo  ersetzt 
sicli  von  selbst  ohne  Störung  des  verses  durch  ß^XoC,  ein  TTptd^oto  im 
4n  und  5n  fusze  ist  niclit  ohne  vcrUndcrnng  des  ganzen  verses  zu  entfer- 
nen, dasz  aber  eine  Allere  pocsic,  deren  spräche  den  genetiv  auf -OtO 
allein  hatte,  die  form  TTpidgoiO  wie  absichtlich  von  der  erslcn  und  drit* 
ton  Ihesis  oder  vom  versende  ausgeschlossen  habe,  daran  ist  nicht  zu  den- 
ken; dasz  daher  zweitens  diese  form  nur  an  den  hezcichneten  vcrsstcllen 
vorkommt,  erklart  sich  aus  der  immer  für!gr<ri7loii  wiederhol tinf:  solclior 
liänfiL'i  ri  verbinfluiipeii  m  ie  TTpldjLlOlO  ttoXic,  ctCTU  jueya  TTpldjLlOlO 
(civaKTOC),  möc  FTpid^oio,  TTpuntnio  iraic,  namentlich  da  weni?  Ver- 
anlassung war  den  gmeliv  TT))ia^oiO  in  anderen  verhintiiingon  zu  ge- 
brauchen, solclie  ianL,'(  l  e  wciidtingen  notigicn  vun  sellisl  zu  bestimmten 
versstf'llen.  dif  filx-i  t  instiimniing  der  weniu  zahlreichen  fnlle  anderer 
weruitiiigen  niil  den  i  rwaliiilen  kann  hfiuhg  thuch  die  leniuiiseenz  nn  den 
gewuijuli'u  u»iif;dl  des  verses  selir  wol  erklärt  wci  ilon,  wic  uljerlian[il  tlas 
gebiet  der  reuuiiisceu/.  niid  des  conveuli<nndl(  ii  in  der  Homerisehen  |iücsie 
viel  weiter  reicht  als  man  gewöhnlieh  auuinit.  zielieu  w  ir  das  resullal 
zunächst  für  das  buch  M,  so  ergibt  sich  dasz  der  genetiv  npiüjaoio  nur 
in  stehenden  ausdrücken  vorkommt;  trotz  der  ungewöhnlichen  Stellung 
v.  11  ist  die  Wendung  TTpidjiOto  Svoktoc  . .  iröXtc,  ivie  die  oben  ge- 
gebene Zusammenstellung  beweist,  doch  nur  eine  Wiederholung. 

Die  wenigen  aus  der  Uilyssec  angefahrten  beispicle  dieses  genetivs 
bestätigen  die  gemachten  bemerkuugcn: 

dcTu  it^fii  TTptdjiioio  MoixoVTO  €  106) 

dem  )xlxa  npidjLtoio  dvaKTOC  t  107|  4e  thesis 

dXX*  ÖT€  bf)  ^Tpld^olO  iröXiv  X  r)33j  2^  ii,esis 

auidp  iircl  rTpidjuoio  ttöXiv  v  .3101  " 
Wir  kehren  zum  zwölften  buche  der  Ilias  zurück,  dort  steht 
190  auTic  h*  Ik  KoXeoTo  ^puccä^€VOC  äcpoc  6S0:  ebenso 

A  1^>1  ^'Xk€to     Ik  KoXeoio  jueta  Eiqpoc. 

*i07  ncreio  TTVOirjc  dve'iuoio:  ilasz  solche  vergleiche  uralt 
sinil  wird  niemand  bezweifeln;  es-  findet  sich  dieser  auch  häuli'-' :  UfT(\ 
7TV0ir)c  dvfe'Möio  307,  d^a  irvoiqc  dve'MOio  Q  342,  ä]ua  irvoiij 
Zecpupoio  T  tir>:  vj:!.  a  08.  ß  148.  €  4<V  die  formelhafligkeii  »ie's 
anüiirneks  ist  somil  Klar  ;  es  dfirfle  aber  nicht  iuiinlercs«^an1  sein  auf  die 
sonsli^'*'  inw entlung  der  fnrm  dve)U0l0  einen  Idick  /u  werfen. 

mO^J  AlocTepacaiTiöxolo.  die  verbind uug  Aloc  aittuxoio 
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ist  in  <lcr  sclir  liäulii;,  und  zwar  .jIs  alfiöxoio  AlOC  TfcKOC  im  iu- 
nein  .Ks  versos:  A  202.  B  157.  €  11.').  714.  0  352.  427.  K  278. 
<t)  i2u,  s.  lini  SU  lü  üiidcrcn  wenauiif^cn .  A  222.  B  787.  €693.  K5r>3; 
sonst  aifiöxoio  nur  um  ende  des  voises,  auch  hier  siud  sleheude  ultcr 
wiederkelircndo  verljin  hingen  in  finilrn  : 

KOupJi  Aiüc  aifioxoio  f  I-M;.  £  733.  Z  420.  G  384.  B  598 

B&iajtp  AiüC  uifiöxüio  C  815 

Aioc  vöoc  alTiöxoio  =  160.  252.  0  242.  P  176 

Atöc  T^pac  aiTiöxoio  €  742.  M  209 

Aide  TÖvov  otTiöxoio  €  635 

Aide  tÖMOV  aiTiöxoio  0  375 

Aide  KTuirov  odrioxoio  0  379 

narpdc  Atoc  alrtoxoto  H  60.  A  66.  X  221 

Ai6c  aiTtöxoto  0  175.  B  348.  491.  €  396. 

2S&  Zi)vöc . .  ipiT^oi3iTOio,  Aide  . .  ^pitbouiToto  €  672, 
coDst  kommt  dieser  geneliv  nicht  vor;  dasz  aber  die  Verbindung  eine  alle 
bt,  beweist  die  siehende  wendun^?  ^piybouTTOC  rröcic  "Hpi^c,  in  der 
llias  nur  so:  H  411.  K  329.  N  154.  FT  88;  auch  die  aus  der  Odyssee 
aBgeführlen  heispieic  des  nomiuativs  nur  so:  6  465.  o  112. 180,  so  dass 
wir  es  In  den  beiden  beispielen  des  genctivs  auf  -OIO  siclier  nur  mit  wie- 
derboliing  oder  nachahmung  eines  uralten  ausdrttcks  zti  tliun  haben. 

241  |ie*f  dXoiO  Aiöc,  in  dieser  slpllnng,  (I;is  opilliclon  voran, 
nur  hier,  sonst  g^'lif  nber  dirse  vcrbinrlurig  durcli  den  jzjnzcn  ilnnnT: 
Aioc  Koup)]  jue-faXoio  Z  .SOI.  312.  I  502.  536.  K  296 
Aide  6uT«Tep  |irf«Xoio  H  24 
büj^a  Aioc  )i€TwXoio  €  907 
Aiöc  LieToXoio  v6r)ua  P  409 
Aiüc  fit"fi/Xüio  Kfcfxtuvöc  H  417.  <t>  198. 
sonst  koniml  der  gcni;li\  |iefdXoiO  nocli  vor  in  der  «rDllonncn  anrede  der 
lit'f  e.  dem  wiederkelironden  verse:  "Hpi]  nptcßa  Ged,  6uTaT£p  (-dirip) 
|i€*fdXoio  Kpovoio  €  721.  0  383.  H  194.  243;  andere  Verbindungen 
trageu  zum  icil  auch  ein  formelhaftes  gepräge:  bepjLia  X^OVTOC  aiGuuvoc 
Me  fdXoio  K  24.  178;  ßo6c  jucTaXoio  ßoeinv  P  389.  C  582;  iv  c\a- 
Mevq  ^Xeoc  ^eföikoio  A  483.  0  631 ;  öpeoc  juef  dXoio  TT  297  (i  481), 
edxcoc  M^T^oio  Y  820.  unter  den  aus  der  Odyssee  angefährlen  bei- 
spielen die  meisten  Aide  gctiiXoio:  b  27.  X  255.  267.  604.  ir  403; 
1 151.  323.  ui  520;  auszerdem  dpeoc  M€T<iXoiO  i  481,  rpiiroboc  |i€- 
Ti&Xoto  K  361,  airdc  ^urpccp^oe  |K€T<iXoto  £  530.  die  andere  genetiv- 
form  ^€T<&Xou  finde  ich  in  der  llias  nur  sweimal  B  134.  <1>  187,  beide- 
mal auch  In  der  Verbindung  mit  Aide,  so  dasz  es  fast  scheint  als  seien 
andere  verkindttngen  fiberbnupt  niclil  beliebt  gewesen;  indes  kann  hier 
der  zufaJI  wallen,   für  das  hier  behandelte  buch  steht  fest  dasz  wir  es 
mit  der  wiederiiolung  einer  formeliiaften  Wendung  au  ttiun  haben. 

263  dvc^oio  GOeXXav,  ebenso  ab  versschlusz: 
KttKri  dv^^oio  9u6XXa  Z  346 
KOKrj  dve'MOio  9u€'XAr|  k  r>  1 

'  dv^MOio  6Ü£XAa  409. 
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1^04  |Lie|novf  CTttOuoTo  biecBai,  ebenso  als  vrrsschUisz 
dno  CTaBjuioTo  biiüviai  P  Ii'*  beidemal  in  cioeiu  (jleichiiis  vom  löweii. 

31S  HdvBolO  TTttp'  öxöac,  ilerselhc  vcrssclilusz  0  337; 
TTOiaiioTo  TTttp*  6xÖac  A  487.  C  533;  für  die  stelle  im  verse  vgl.  auch 
EdvOoio  fioctujv  als  versende  Z  4.  8  560. 

314  KaXdv  (puTaXifjc  Kat  äpoupnc  irupoqiöpoio. 
dasz  dieser  vers  eine  nacliabmung  enthilt^  beweist  seine  Qbcrcinsiiniiniin^ 
mit  zwei  andern  der  llias,  aus  denen  er  gcwisscrninszrn  roinpoiiiert  ist: 

Z  19')  KciXov  cpuraXiTic  xai  dpoi'p^l^-  ö<Ppot  ve'juoiTO 

O  OOL'  ]]0C  6  TOV  TieblOlO  blUIKCTO  TTUpoqjöpoio. 

das2  das  KaXöv  (puTaXinc  Kai  äpoOprjC  rormelliafl  sei,  zeigt  auch  die 
nocliinaliiic  Wiederkehr  desselben  Y  185. 

Kfip€c  ^q)€CTaciv  davoTOio.   die  K^pcc  Savaioio 

werden  liaufip  genannt: 

Kfip€c  ^ßav  OavciTOio  cpepoucai  B  302 

K  i]  fi  u.  c  \j  TT c  HfeqpuYCV  B  a  v  a  t  o  i  o  X  202 

KTipec  T"P  «TOV  ueXavoc  Oavaioio  B  834.  A  332 

Kii  p  a  KttKfiv  ^tXavoceavotTOioTT  687 

Kfipac  (pept'pev  OctvotTOiO  TtXocöe  I  411,  dazu  das  aimlidie 

^oipa  KOKf)  eavdioio  T^Xocbe  N  602 

ÖavuTOio  ßapeiac  Kfipac  dXcxXKoi  O  ols. 
auch  sonst  steht  tler  gciieliv  üavdlOlO  meist  in  fonnclhaflcn  wendunj^en: 
wiederkehrender  versschlusz  ist  tAoc  Gavuioio  KdXuipev  €533. 
TT  602  «855  =  X  361;  »hollch  jiXoc  OavdTOio  Kix€in  I  116; 
dazu  T^Xoc  6avdTOto  T  309,  eavdTOio  t^oc  A  451;  I  411.  N  G02; 
femer  mit  stehenden  epitheta  TavnXcY^oc  Oavdroto  8  70  =^  X  210, 
Oavdroio  bucriX^OC  TT  442  s  X  180.  C  464.  so  bleiben  in  der  llias 
nur  noch  flbrig:  KaciTVi)Ti|f  Oavdroio  £  231,  6avdT0to  <p€- 
povrai  0  628,  davdroio  catudfi^v  X  175,  (pur^v  &c|i€voc  Ik 
6avdTOio  Y  350,  iy  eavdroid  irep  a!cr)  Q  128.  750.  —  Dazu  stim- 
men die  betspiele  aus  der  Odyssee:  Tavr|X€T€'oc  GavdTOio  ß  100  = 
T  23R  =  T  146  ==  UJ  135;  \  170  =  308 ;  Kiipcc  eavdioio  H  207; 
TcXoc  BavdTOlO  p  476.  tu  124;  g^Xavoc  eavüroio  ^  92.  p  326;  auch 
die  in  der  llias  vereinzelten  anwendungen  kehren  zum  teil  hier  wieder: 
Ik  GavdTOio  caiDcai  b  573,  Gavdroio  9UT6vTa  tt  421;  dcjuevoc 
ex  Oavdioio  in  dem  wiederkehrenden  verse  dc>l€VOI  6avdTOlO  9i- 
Xouc  dX^caviec  ^laipouc  i  63.  566.  k  131. 

308  auTdp  e^di  xeic'  eljüii  Kai  dvTiöuj  TToX€^Olo  = 
N  752;  ähnlicli  N  214  f.  TToX^poto  pcvoiva  dvTidav.  übrigens  ist  der 
geneliv  TToXeVolO  in  der  llias  wegen  der  häufigen  anwendung  des  worlcs 
gebrauclilit-itpr  .ils  irgcml  ein  anderer  derselben  endung,  so  dasz  hier  die 
nachaiiamag  um  so  leichter  stattfinden  konnte. 

388  TeiX€OC  uq/riXoio,  ebenso  am  versende  TT  702.  0  IjU), 
am  anfang  TT  512:  bö|iOU  in|jr]Xoio  am  versende  X  440,  ebenso  a  126. 
T  402.  b  301.  n  34G;  biujLtaTOC  6itiilXoio  am  versanfang  TT  213  8« 
Y  713  in  älmlichen  gleichoissen. 
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So  bleiben  nur  nueli  einige  dieser  gen  ein  rormca  zu  crvvälmen,  denen 
uiclils  unmillclbar  \er\v3ndles  zur  seile  slclil. 

109  TTouXuüUfAUVTOC  dfiuufii'iTOio.  das  worl  komml  ubcr- 
haupl  nur  an  dieser  stelle  vur;  dem  :»iuüe  nach  i^l  es  ^Icicli  dem  häufigeu 
djüiu^ovoc.  scliou  dasz  es  die  häußgc  Verbindung  eines  cigeuuauiens  uiil 
dem  lelitern  erseut,  weiit  daraufhin  daai  wir  es  wahrscbeinHeh  auch  hier 
nur  mit  einer  nachahmung  der  hSuGgen  Wendungen,  in  denen  KuboXi^oiO, 
lincoÖd^oio,  dvbpo96voio,  uTT€pOujiOiO  u.  a.  mit  genetiven  von  eigen- 
namen  verbunden  shid^  zu  tbun  haben. 

249  dirOTp^ipcic  iroXIfioto.  etwas  genau  entsprechendes 
findet  sich  nicht;  verba  die  eine  trennung  ausdrOcken  werden  freilich 
nioiii  selten  mit  iroX^jUiOiO  verbunden^  so  lepto/Lievoi  iroX^^oio  N  525; 
dvdcxuJVTai  ttoX^/lioio  A  799  =  TT  41.  H  78.  C  199;  &iToixovTOt 
troXcfioio  A  108  und  in  andern  Wendungen ;  in  den  angerührten  steht 
iroX^llOio  allemal  am  versende,  doch  ist  die  äholichkeil  nicht  gross  ge- 
nug, um  aur  Wiederholung  oder  nacbabmung  lu  schlleszen. 

356  TTÖvoto  .  .  dvTidcriTOV.  man  kann  dabei  an  das  oben 
angeführte  dvTidav  TioX^fiolo  denken,  sonst  kenne  ich  nichts  ent« 
sprechendes. 

Zuletzt  sind  noch  zu  erwäluicn  zwei  cigcuuamen : 

188  u'iöv  'AvTijadxoio — .  man  vergleiche  damit  die  oben 
anfrefülirlen  zahlreichen  fülle  (Irr  Verbindung  \)\ÖC  TTpictMOiO-  uinninolhar 
Ulli  uiiserm  versanfan^'  ühn citistinimeiul  ist  uicac  'AvTl^dxoiO  öuicppo- 
voc  A  12,3  (vgl.  möv  npiuMüio  octuj^tpovoc  I  651.  A  197},  ganz  ähn- 
lich 'AvTiiadxoio  baicppovuc  uittc  A 

3(>9  rXauKOV  Tralb' MttttoXüxuio,  ebenfalls  V. 387,  vgl. 
rXaÜKOC  IttttoXöxolu  ndic  Z  iiO.  H  13.  P  140;  'IttttoXöxoio 
(pai6i)iOC  uioc  2  III.  auch  diese  beiden  eigennamcn  sind  nicht  ohne 
rcminiscenz  und  naghabmung  ähnlicher  Wendungen  so  gebraucht. 

Das  resultat  ist  also,  dasz  von  den  22  mien,  in  denen  genetive  auf 
-oto  in  diesem  buche  zur  anwendung  kommen,  nur  drei  bleiben  (109. 
249.  356),  die  nicht  In  festen  formein  stehen  oder  deutlich  das  gepi^ge 
der  nachahmung  an  sich  tragen,  es  wUre  voreilig  daraus  zu  scldleszen, 
'  dasz  dieses  buch  oder  andere  teile  des  gedichls  erst  entstanden  seien,  als 
der  genetiv  auf  -oio  überhaupt  nicht  mehr  in  lebendigem  gebrauche  war, 
dasz  wir  in  allen  diesen  Allen  nur  nachahmungen  des  Sprachgebrauchs 
illerer  lieder  zu  sehen  hätten;  ebensowol  kann  es  sein  dasz  es  die  bei 
allmählicher  Umgestaltung  der  spräche  stehen  gebliebenen  reste  des  älle- 
ren  sprachzustandes  sind,  eben  desliaib  stehen  geblieben,  weil  die  ver* 
bittduugen  in  ilenen  sin  stellen  unlushnr  waren,  es  schien  mir  nicht  un- 
wichtig darauf  hinzuweisen,  dasz  für  die  richtige  beurteilun^  der  ^tufe, 
auf  %Yelcher  die  Homerische  spräche  steht,  und  für  das  vertiältnis  der 
erscheinungen  dieser  spräche  zu  fragen  der  holiern  krilik  eine  hctrnrh- 
fung  des  gebranches  f.'(>ra<le  dieser  allerlümliclien  formen  nolwendijj^  sei. 
eine  diirchführung  von  vorgleichungen,  wie  sie  oben  dun  !i  das  zwölfte 
hiicb  der  Jiias  vcrsuclit  worden  ist,  durch  die  ganzen  Homerischen  crc- 
dicbte  müsie  zugleich  eine  anzahl  anderer  spracblictier  erscheinungeu  mit 
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io  bptrachl  ziehen ,  rine  arljeil  die  ich  mir  für  spälcr  vorbelialle.  es  sei 
inii-  jolzl  nur  ^cst-illcl  noch  niii^'fs  Ifinziixiifügeii,  \v;»s  (oils  dit'  Inn  lie 
M  ^ciuuciilcii  hroliücittuiigeii  iicsläligcii  kann,  teils  eitiij^e  durcli  die  gaoze 
llias  gctieixli  •  i  cnlumliclikeilcn  lirrvorhcbcn  soll. 

Sehr  iiauliu'  ist  in  der  Ili  is  <|pr  pronorniiinle  iii-noliv  Toio 
oder  TOÖ.  lel/.lrre  form  kotnnil  in  «illen  mö|^'liclH  ri  vorliindmi^Tn  nnd 
an  I»elirl(i;/ori  vrisslellcn  vor;  ganz  anders  sielil  es  mit  der  form  tüio, 
sie  koiiiail  \in[  zwei  atisn.iliinen  in  der  liias  nur  vor  nn  ersten  nnd  riinr- 
len  versfiisze;  im  erblen,  d.  ii.  als  versanfaiii^ :  A  2(31.  FT  472.  6Ui>- 
Y  385.  452-,  als  anfang  des  fünften  uft: 

ToTo  b*  'AttöXXuuv  A  480.  Q  18 

Tot6  te  iniidv  A  28.  Z  283 

TOio  T€poVTOC  I  469.  Q  164.  577 

TOIO  TOP  u^öc  K  57 

TOIO  ävaicTOC  A  322 

TOio  T^vovTac  TT  587 

TOIO  Xmcdefe  0  255 

TOIO  hk  eupiöc  Y  597 
daau  aus  der  Odyssee:  toio  f&p  lÄpi)  t  ^-^  ^ 

ToTo  T^poVTOC  b  410.  U)  386 

TOIO  dvaKTOC  q)  62 

TOio  06010  q>  258. 
in  der  Odyssee  sclicinl  nach  den  angeführten  stellen  TOiO  ilherhaupl  nur 
*;o  voi zukommen  fm.  vgl.  auch  fiymnn«?  auf  Apullun  184  xoio  b€  q)6p- 
^rf£,  auf  Hermes  207  Toio  b'  'AttoXXujvV,  in  der  llias  aus/.enicm  im 
drillen  fiisze  A  lO.'i  rr^  Q        im  zweiten  X  o'iu  miaW  kann  dach 

hei  dieser  ülierwief^entien  anzahl  zweier  heslinmilei  Nn  s'ifcdh'n  nichl  wal- 
len, ilaai  gerade  im  fünften  fusze  sehr  liaulig  die  luriii  TOio  erhalten 
ist,  liegt  oflcnhar  darin  dasz  hier  d<  r  daklvlos  fe?;|er  ist  als  m  andern 
teilen  des  verscs.  an  eine  naelialunun^  ein«'>  h*  xiunmlen  im  gedaclitnis 
liegenden  hcispiels  kann  man  bei  so  wenig  prägnanten  ausdrücken  wie 
die  üheu  angcführlcu  wol  schwerlich  denken^  musz  also  annehmen  das/, 
wir  hier  die  durch  den  bau  des  hexamelers  bewahrten  Alleren  rc^le  einer 
fräheren  sprachperiodc  haben;  ein  wie  luir  scheint  sur  erklärung  der 
enlsteliUQg  der  uns  jelit  vorliegenden  ilomerischen  spräche  nicht  nn- 
wichUges  momenl. 

Fast  noch  auffaltender  verhAJt  es  sich  mil  aü^TOiO.  diese  rorni 
kommt  nie  anders  vor  als  am  ende  der  ersten  vershAlfte  vor  der  caesura 
irochaica  des  dritten  fostes: 

Kai  ffa  irdpoiO*  aOroio  A  360.  500 
CTfl  bk  Trpöce'  auTOio  €  170.  I  193 
KeicOar  6  b*  dtx'  a^ioio  P  300 
f|  hk  judX'  dxx*  auToio  Q  126 

MT)plÖVnC  b'  aUTOlO  TITUCKCTO  N  159 

1bo|ucv€uc  b*  auToio  tituck€to  N  370 
dTX^iiJ  b*  auToTo  tit\jck€TO  0  582. 
hier  kommen  zwei  eigentümliche  momente  zusammen,  einmal  die  gleiche 
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\ersslt'll»' .  dann  die  auHaHüiiil  glciclicn  vt  i  l  iiMlurif^en ;  die  drei  zuletzt  rr- 
wnliritcii  vprsp  können  preradezu  ffir  einen  iind  ileuselhen  gellen,  nun  ist 
es  aber  uiigliiiil>li«  li  d.ivz  je  für  dir  Cftisilio  porsin  die  recel  f'eaollrii 
liahen  sollte:  auToiu  kariti  nur  mil  rrpocUt  und  .ihnlicheit  ^liverliteii  und 
in  diesem  stehenden  versc  an  einer  hestiinmltn  vcisslelle  gelirauclil  wer- 
den, der  ^eiicliv  auToO  ist  sehr  häufig  in  allen  mo^diclicn  vurLimlungen ; 
es  liegt  also  nalic  anzunehmen ,  dasz  derselbe  sehr  oft  durch  Umbildung,' 
des  Verses  an  die  stelle  von  aikoTo  getreten  und  dieses  nur  stehen  gc- 
Idieben  Ist,  wo  es  durch  seinen  platz  vor  der  bauptelsur  des  verses 
geschölxt  war.  Ich  füge  noch  hinzu  dasz  die  beiden  aus  der  Odyssee  an- 
gefährten  stellen  a  207  und  r\  143  das  odroto  zwar  in  andern  vcfrbin« 
düngen«  aber  an  derselben  versslelle  haben. 

Die  genetivform  9€olo  kommt  Im  ganzen  Homer  mit  ausnähme 
von  b  8dl  nur  am  versende  vor: 

cr^jLiMO  Ocoio  A  28 
KfjXa  96010  A  58.  383 
ai^o  eeoio  €  339 
bixjpa  96010  Y  268.  0  165 
0UT6  9€äc  u\6c  <piXoc  ouTe  960io  K  50 
dvbpoc     9vnT0u  ttciic  ^)Li^6vai  dXXd  960io  Q  250. 
aufr.dlrnd  ist  der  gleichklang  der  Verbindungen  in  den  secl)«^  zuerst  angc- 
fuhrlcn  >prsen.  und  di»*  filuiliolikeit  des  fied.irikcns  in  dm  beidun  Iflzten. 
von  den  sipI.p({  beispieien  ricr  Odyssee  knn?rnpn  \irr  .luf  den  stellenden 
vers  KapTraXiuujc*  6  b*  tnena  )ueT*  \x\'^ul  ßaivt  fitnio  ß  406  ---T  «^0 
=:re  lO.'i^r)  oS;  ati«5zer(lpin  iinch  in  andern  wenduufreii  H327rrr^T  2IMu 
t  löi).  CS  bluibi  also  nur  ö       fi  uev  br]  öeöc  fcCCL  Beoio  le  eKXutc 
aubfic  die  einzige  stelle  wo  Ueoiu  mitleii  im  verse  siehl;  vcrgleiclil 
man  indes  unt  diesem  verse  ß  297  ^7T€l  9€0U  ^kXu6V  aubr'iv.  und  na- 
mentlich £  89  0€OU  hi  Tiv'  6kXuüv  aubriv,  so  koniml  man  Iciciit  auf 
die  Vermutung,  dasz  es  aiitli  liier  in  der  ursprün^^liclicn  fassung  gcheiszeii 
habe:  960U  bi  nv'^KXuec  aubnv,  wodurch  zugleich  der  störende  hialns 
aufgehoben  wird,  ich  brauche  kaum  hinzuzufügen',  dasz  die  form  6€0u 
sehr  hlufig  ist  und  naeh  belieben  gebraucht  wird. 

biq)poio  kommt  mit  ^'ner  ausnähme  X  398,  wo     ötqppoto  den 
anfang  dies  verses  bildet,  nur  vor  an  öiner  und  derselben  versslelle  vor 
der  caesura  trochaica  des  dritten  fuszes: 
(IiC€V  (mkK  bltppoio  €  854 
aOrdc  b'     btqppoio  Z  42  »  Y  394.  509.  9  320 
TTOiKiXou     biq>poio  K  501 
tue  €Xk'  tK  bi'q)poio  TT  409 
ci  Mn  öp'  i<  bi9pOIO  Q  715 
CTfj  b*  Ö7n86V  biqppoio  P  468; 
bi^  auf  P  168  äberall  dieselbe  Verbindung     bicppoio;  das  ^inc  aus  der 
Odyssee  angefillirte  beispiel  stimmt  dazu:  auTÖ9ev      biq)pOio  q>  420. 
die  form  bfcppoi»  ist  häufig,  in  dersellien  Verbindung  und  in  andern,  an 
derselben  mi  t  anderen  vorsstolien,  auch  am  versende,  wo  öi<ppoiO  nalör- 
lidi  veruiieden  werden  rousle. 
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Eine  noch  aui!  il!cndi?re  crscliciuung  zeigt  sich  f .  i  cuiigcn  gcnclivcn 
der  posscs.siv|)ro!i  iiiiiin :  tOlO  slcbt  in  der  liias  nur  bei  den  i^ciicüveu 
TTttTpOC,  UloC,  TTUluüC: 

Traipoc  eoio  vor  der  Ijauplcäsur  B  ti*»2 

Tiaipöc  £010  am  ende  des  vcrses  E  11.  T  399.  Y  360. 402 

iraiböc  ioio  •     •     •     •     =  266 
(iraU>öc  Ifloc  •    -    •    -    C  71) 

ufoc  ^010     •    •    -    -    E  9 
(uToc^floc     ....  Cl3d) 

ufoc  doio  als  venanfattg  N  522. 
dasu  vcrgleiehe  man  / 

iroTpöc  djuoTo  H  118  als  versanfaog 

inxTpdc  coto  Q  486  vor  der  haupttlsur. 
Iq  der  Itias  sind  auszcrdem  nur  drei  beispicle  dieser  f.'enelivforiii  der  pos- 
spssivn  Sc  und  cöc:  oio  KttClTViiTOiG  f  333,  )i€TaBuMOU  coio  q)Ovfioc 
C  235,  KdXX€OC  clV€Ka  oio  Y  235.  auch  in  der  Odyssee  finde  ich  ioio 
und  iixoio  nur  bei  TTOrpöc  und  Traiböc: 

TTttTpoc  ^010  qpiXolo  H  177 

TTarpöc  ^juoTo  als  versende  a  413.  l  290.  u  339 

TTCTTpoc  €^OlO  vor  der  hniiptc.lsiir  Z  30s.  o  416 

TTaipoc  ^jUoTo  am  arifan^'  des  vorscs  t  180 

TTaiboc  cuoio  am  eiuh^  (Ins  vorscs  X  458. 
olo  und  coin  k  nun  n  auch  sonst  vor  in  den  vcrssciihtssen  coio  bofiOlO 
o  öll,  010  ^  in(  1(1  ((  330.  c  8.  qp  5,  coio  avaKTOC  t  35^.  oto  dvaK- 
TOC  p  303;  aus/crdcm  u  ^rA  =  Y  235.    für  diese  Stellung,'  tai  rfinflcu 
fuszc  ist  dis  oben  bei  TTpiajuoio  und  TOio  bemerkte  zu  vergleichen. 

l^eXiuiO  Sicht  in  der  Ilias  niii  am  ende  »Ics  v«'rses,  und  iw^i  q)doC 
ntXiuio  A  605.  €  0  Idü.  C  IL  61  =  14J.  l.jl.  Q  558;  in 
andern  Verbindungen  selten,  das  rdmliclic  ^evoc  iltXiolO  V  190  (auch 
K  160),  einmal  TTrcpiovoc  neXioio  0  480,  und  dKiivecciv  eoiKÖTCC 
if€X(oio  K  547.  aueh  die  OSyssee  hat  i^eXioio  meistens  an  dieser  vers- 
stelle, einige  zwanzigmal,  in  der  mitte  ausser  in  der  Verbindung  i^eXtoio 
ß<kc  n  128.  343.  353.  398.  iji  329  noch  l  98.  U)  12,  an  allen  diesen 
stellen  vor  der  caesura  trochaica  des  dritten  fuszes. 

Achnliches  wire  noch  mancherlei  aufzustellen,  ivas  ilbrigens  jeder, 
so  wie  er  beim  lesen  darauf  achtet,  sofort  selber  findet;  es  genflgt  mir 
fdr  jetzt  auf  einiges  besonders  merkwilrdige  hingewiesen  zu  haben,  die 
Homerische  spraclio.  um  richtig  gewOnligt  zu  werden,  musz  noch  in 
manchen  andern  richlungen  genauer  durcbforschl  werden,  alier  nur  eine 
zusammenfassende  belrnchtung  nlles  allcrlumlichen  verhiuxh'u  mit  den  bis 
jetzt  erreichten  rcsultalcu  der  höheren  krilili  kann  wirklich  fruchtbrin- 
gend sein,  eine  solche  ürbeit  erfordert  indes  noch  viele  bis  jetzt  nicht 
gcmaciite  detailstudieo ,  auf  die  ich  künftig  naher  einzugehen  gedenke. 

Jena.  August  Leskibn. 
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2. 

De  opificum  apud  tjbtebbs  Obabcos  cohdicioxe  dissbrtatio  t. 

BCRiPSiT  HermanhüS  Frohbebokr.  (prop:rninm  der 
landcsschalc  in  Grimma  zum  14  September  1866.)  Qrimae, 
tjpis  C*  Roessleri.  34  s.  gr.  4. 

Ohgleieli  besitz  uod  erwerb  zu  den  wesenUichslen  mtterieUeu  grund- 
lagen  der  sLaalen  gehören,  so  haben  doch  diese  gegenstlnde  bei  den 
geiehrlen,  welche  sich  mit  der  errorschung  des  griechischen  altertums 
bescbiftigten,  verhSltnismSszig  nur  geringe  beaebtung  gerunden ;  arbeiten 
welche  einzelne  dahin  gehörige  puncte  behandelten  sind  nur  in  geringer 
zahl,  eine  das  gesamte  gebiet  umfassende  darstellung  gar  nichl  vorhanden, 
von  den  erwerbsthSligkeiten  hat  allerdings  der  bandet  in  D.  Hailmanns 
baDdelsgeschichte  der  Grieclien  (Bonn  1839}  eine  bearbeitung  erfahren; 
aber  dieser  wenn  auch  danlienswerllie,  docli  immerhin  unvollkommene 
versuch  hat  niemanden  zu  weiterem  ausbuu  veranlasst,  und  die  denselben 
gegenständ  behandelnden  absclmitle  im  dritten  Lande  von  Sl.  John: 
'thc  Iii>lory  of  the  manners  and  cusloms  of  ancient  Greecc'  (London 
1842,  mit  neuem  litel:  'ihe  Ilellenes:  the  manners'  etc.  1844  versehen) 
haben  die  saclie  niclit  erheblich  gefördert,  fast  ganz  vernachlüssifrt  ist 
das  handwerk  geblieben,  bis  finiiniirin  in  scincin  buclio  ^die  arbciter  und 
romninnf^len  in  Griechenland  mul  Ilnm'  (Könifjshcrp  18B0)  es  unlei- 
iiuinint'n  hat  t'iiu'  umfassende  (Inrstellung  iiiclil  lilosz  dos  handwcrkcs, 
soritlcrn  iler  t'r\vrrlMMi(lt*n  lliäligkeiten  n!r(*rliau|it  zu  geben,  allein  der 
Verfasser  dieses  Imclios  wulKc  nach  seiner  eignen  .iniinbc  in  der  vori'etlc 
keine  geschicble  der  handwerkc  usw.  liefern,  soiniein  nur  das  geweib- 
liche leben  in  bczleliung  auf  die  anschaiHin^^sweise  des  allerlurns  ilar- 
sUlien.  und  so  fehlt  denn  bei  dller  rcicbballi^keil  iles  gebotenen  uwleuaLs 
in  der  Ihal  eine  klare  übersieht  ilber  die  gcschidilliclie  cnUvicklung  der 
bchamielleu  verhdilnisse ,  welche  allein  ein  cinigcrmaszcn  genügendes 
Itchi  öber  die  ganze  sache  verbreiten  kann. 

Es  ist  daher  ausserordentlich  dankenswerlh,  dasz  der  vf.  der  oben 
genannten  abbandlung  einen  beltrag  zu  der  historischen  behandlung  des 
griechischen  bsndwerkes  In  der  art  geliefert  hat,  dasz  er  die  Verhältnisse 
der  band  werker  in  Athen  zur  seit  der  blöte  dieses  Staates  einer  eingehen- 
den Untersuchung  unterzogen  hat,  dankenswerth  besonders  darum,  weil 
nur  durch  die  sorgfältige  erörterung  von  elnzelbeilen  das  material  zu 
einer  genfigenden  beliandlung  des  gegenständes  iu  seinem  ganzen  umfange 
gewonnen  werden  kann,  und  ref.,  der  sich  seit  längerer  zeit  mit  Vorliebe 
dem  Studium  der  zustände  des  erwerbes  und  besilzcs  in  Griechenland  hin- 
gegeben hat,  benulTt  die  durch  diese  abbandlung  gebotene  gelegenheit 
um  auf  einige  besondere  puncte  aufmerksam  zu  machen,  ohne  eine  aus- 
führliche bcurteilung  der  vorliegenden  arbeil  geben  zu  wollen. 

Das  erste  capitel  derselben  bebnndelt  bauptsSchlich  die  einricbhin^^rii 
%vclcbc  Solon  rücksicbllicb  der  gewerbe  p:elrofren  haben  soll.  PhitarcU 
orzähll  \m  leben  des  Solon  c.  22,  dieser  gesel/yelier  habe  seine  imi l  ür-er 
den  gewcrben  zugewendet,  weil  er  sah  dasz  die  sladl  sich  mit  mcuäciien 
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fflilu*.  dir  von  .111(11  »^nlcij  slcls  tu  AUlLi  zusamnit'iisiiuiiilen ,  während 
iler  grohlc  t«"!!  drs  I mdcs  geringe  früclint.ir!vcil  lirsas;^,  die  knufleiile  aber 
von  aiiswails  imhis  d.diiti  liräclilen.  V(mi  hvo  siiMiiclils  iii  l.iiiscli  erhallen 
koiiiit<  n.  «Iie  iiia.s/.iUi^oIri  ucidie  Suloii  zu  diesem  behufe  gelinnVii  hat 
werden  deninäclisl  milgelPÜl:  zuerst  das  geselz  welches  einen  .söhn  von 
der  pflielit  »eiiten  vaier  la  ernähren  entband ,  wenn  dieser  ihn  nicht  in 
einer  jtxw)]  balle  unterrichten  lassen;  sodann  zweitens  die  befugnis  des 
Areiopagos,  zu  sehen  woher  jeder  seinen  unlerball  nähme  und  die  mäszig- 
ganger  zu  bestrafen,  als  dritte  maszregel  der  arl  belraditel  br.  F.  das 
geselz,  wekhes  denjenigen  der  KaKt)topia  scbnldig  erkllrte,  der  einem 
bdrger  oder  einer  bflrgerin  ibre  Ipfacfa  dv  utopoi  tum  Toriirurr 
machte,  es  lohnt  wo!  der  mübe  auf  die  zustände  jener  zeit  etwas  genauer 
einzogeben  uml  zu  untersuchen,  wie  weit  jene  Voraussetzungen  und  die 
daraus  gezogenen  folgerungen  gegründet  sind. 

Zunächst  ist  die  lie^^nlndende  bemerltung  Piutarclis  6pu)V  t6  M€v 
otcTu  TTi^TrXd^evov  dvOpuinujv  del  cuppeövTiuv  7ravTax<S6ev  in* 
dbtiac  eic  Tf|v  'AixiKriv  siclier  den  5hnlicben  Iicmerkunjxen  ton  Thuliy« 
dides  I  2,  0  entlehnt,  aber  Obertrieben;  denn  Thukydides  gibt  nur  an 
dasz  in  den  ältesten  zelten  aus  ganz  Griechenland  durch  krieg  oder  auf- 
ruhr  vertrieben  die  begfilerlsten  (oi  buvaTiuTaTOi)  sich  nach  Attika  ge- 
wendet und,  indem  sie  dort  das  bürgerreciit  erlangt,  die  Stadl  volkreicher 
gemacht  bfitten,  so  dasz  auch  in  folge  der  äberrulitin^;  de«;  landes  die 
colonien  nach  lonien  geschickt  worden  seien,  von  driii  citi  des  Pliil.ircb 
fliidel  sich  nichts  bei  ThMkvflid^^v ,  l»ele;:e  d.iffir  das/  solelie  /.ddreicbe 
eiiiwaiiderungen  bis  in  SoImiis  zeilen  furlfied.niei  l  liaUen  sind  nichl  vor- 
Iianden  .  eine  fdierv (dkenii)^'  Allien«?  in  denselben  zeilen  ist  niclil  nach- 
\\i  i-har.  daj,'ej.MMi  ist  mit  sielierlieil  aii/iinebmen  dasz  die  zald  der  nielö- 
kvii  erst  in  den  zeiteii  von  Perikles  an  cilieblieli  ijeslici^eii  i<^t .  und  dasz 
vollends  die  sklav  eiiinnsseii ,  welche  sii.ller  elwa  \ier  ITmflel  lievöl- 
kerung  von  Anika  ausniachlen .  erst  \n  den  zeilen  der  alhenisclien  see- 
berschaft  bis  zu  solcher  höhe  angcwachücn  sind,  so  dasz  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit dafOr  vorhanden  ist,  dasz  Attika  zu  Solons  zeit  seinen 
l>cwoImem  den  ndtigcn  lebensunterbalt  nicht  habe  liefern  kennen. 

Ehe  ich  jedoch  weiter  darauf  eingehe  zu  untersuchen,  ob  eine  fördening 
der  gewerbe  durch  die  gesetzgebung  notwendig  gewesen  sei ,  scheint  es 
zweckmässig  zu  betrachten,  ob  die  angefährten  gesetze  Solons  eine  solche 
wirklich  beabsichtigt  hai»en,  schon  das  erste  derselben  lässt  in  den 
Worten  fifi  biboEdficvovT^xvilv  sehr  zweifelhaft,  ob  der  auszerordcntiich 
umfassende  ausdruck  T^XVH  spedell  auf  ein  handwerk  zu  beziehen  sei, 
tmd  nicht  vielmehr  alles  in  sich  scidiesze,  was  sonst  als  ^ykijxXioc  Trat- 
beta  bezeichnet  wird,  deren  einzelne  teile  ja  doch  entschieden  T^x^^i 
sind,  aber  es  ist  auch  nichl  einmal  wahrs«  lieinlich  dasz  das  wort  T^XVTI 
jene  rn^e  be/ieltuig  gehabt  lialie,  da  ja  dadurih  die  ilberwiegende  zahl 
athenischer  bnrger,  die  ackerbau  und  Viehzucht  .trieben ,  in  den  enl- 
scbiedensten  nacbteil  gegen  die  bandwerker  gesetzt  worden  waren,  das 
zweite  fjesel/  gilt  für  die  allliergebrachlen  beschäftigiinpren,  ackerbau  nnd 
Viehzucht,  nicht  weniger  als  filr  die  gewerbe,  kann  also  zur  besondern 
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förderung  der  IcUlern  nicht  erlassen  worden  sein,  ühcrdics  linl  scljoii 
Drakon,  von  Uem  wir  dtircliaus  nicht  wis*»on  «I.isz  w  die  gewerbc  liaLc 
fürtlern  wollen,  den  nnlszigganj^  luil  alauie  hos  traft  (Pollux  VIII  42;; 
ferner  lierichtet  PlaUrch  selbst  (Solouc.  31),  nach  Thcophrasls  angäbe 
habe  nidil  Solon  das  geselz  wegen  des  mfisziggangcs  gegeben,  sondern 
Peiaistratos,  der  dadurch  das  land  iiesser  liebaul  und  die  sladt  ruhiger 
*geniaebL  habe,  so  dasz  gerade  dieses  geseU  dazu  gedient  hSlle  den 
aekerbau  tu  beben  und  die  sUdliacbe  menge,  lu  der  doch  die  handiverlier 
gehdrlen,  tu  Yerroindern,  wie  ähnliches  ja  aucH  von  den  tyrannen  in 
Siliyon,  vonGelon  und  von  Periandros  berichtet  wird,  welche  die  leute  aus 
der  Stadt  trieben  und  sie  suni  ackerh  iu  anhielten,  das  dritte  geselz 
endlicli  ^voxov  €?vat  Tf)  KaKiiTopicjt  t6v  Tf|v  iptaclav  Tf|v  iv  tI} 

dnrOpa  f|  TU»V  TToXlTÜJV  f|  TÜUV  TTOXlTlblÜV  ÖVClblZcVTCl  TlVl  (Dcmoslli. 

g.  Eubul.  $  30}  bezieht  sU  h  sowol  nach  dem  zusatzc  ctTOpa  wie  nach 
der  an  Wendung  welche  der  redner  macht  ausdrflcklich  auf  den  kleinbandel, 
nidit  auf  die  gewrrhe. 

Am  mcisleii  aber  scheint  die  classeneinleiiung  Solons  zu  zeigen, 
wie  weni^'  er  die  nhsiclit  frefianl  Iiat  di-in  liaiidwcrk  eine  lics^nro  und 
geachtelere  Stellung  als  luslier  zu  vcrscIiaUen.  diesr  cLissom  iuleilung 
benilil  aus«fh!icszlicli  auf  deni  hosil/.  von  ertrag  bringonilcm  lande,  und 
wetai  utK  ho  keinen  ortrag  an  fehl-  oder  gartcnfrüchleu  aufzuweisen 
haben.  !!!  (ho  rhiv<o  (h'r  (hcirn  mit  den  porinüslm  sia.itiichen  rechten 
ohno  nkkiii  lit  .uii  Muislij^os  oiukommon,  d.is  .stc  *  Uva  durch  Iiandfi  ader 
liolrifh  von  ^'uwcrhon  orzu'llen.  es  isl  (hihei  auch  zu  beru  iiii^^en, 
dasz  liie  schalzunf?  Suioiis  eine  ^tos/o  /orsi ückelung  des  giuiuhM  sIl/os 
ergibt,  und  sich  daraus  abnehmen  läs/l,  das/,  d  p  zaid  der  bürger  welche 
kein  laud  besaszen  verliältnistuäszjg  LIeia  gcwcscJi  ist.  rreilich  fehlen  iu 
dieser  hinsieht  directc  angaben,  doch  lassen  sich  dieselben  einigcrmasacn 
durch  conddnation  ersetzen,  die  dritte  dassc,  die  zcugiten,  bilden  die 
wdche  150  bis  300  masz  an  trockener  oder  nasser  frocht  ernten;  eine 
erate  von  150  medimnen  gerstc,  der  lianptfddfrucht  Attikas,  iSszt  bei 
misiiger  ertragsfäliigkeit  ein  botlenareal  von  etwa  25  Hagdeburger  morgen 
voraussetzen,  so  dasz  bei  derallenlings  bei  ilen  Griechen  allgemein  Qli- 
Ikben  bracbwirtschaft  ackerlaud  von  höchstens  50  morgen  erforderlich 
srto  wfinle,  um  eine  jährliche  ernte  von  150  medimnen  gerste  zu  erhal- 
ten, und  das  gut  eines  zcugiten  höchstens  50  bis  100  morgen  betragen 
haben  würde,  wenn  derselbe  nusschUcszIich  gerste  gebaut  hätte,  ila 
jedoch  in  Attika  einen  ansehniKlien  teil  der  gesanitcrnte  die  öl*  und 
weiupflanzungen sowie  die  feigenbauuic  lieferten,  die  bei  gleichem  maszc 
des  ertrage  eine  sehr  viel  geringere  bodenflidie  beanspruchen,  so  wird 
man  gewis  nicht  zu  niedrig  greifen,  wenn  man  das  gesamlareal  eines 
gutes  im  <furciisclinitl  auf  die  hälflc  dos  eben  berechneten  gerstenbodens 
nnninit,  also  das  j^ut  eines  zeu^ilcn  auf  25  bis  OOnmrtren,  im  dun  li- 
schnilt  37',j  oder  st-lhsl  mu  h  hrdicr  rund  auf  10  morgen  anschlHgl.  nrniL 
man,  da  Anika  sehr  ^iwl  angebaut  war,  das  gesamte  lruLhHr,it-"  tido  );uid 
auf  (ho  JjäJ/lc  «Ics  ^'anzcn  landesareals  von  etwa  40  »}un(h  aiiiu  (U  n  ,  also 
auf  ungefähr  4400iX)  morgen  an,  so  würtle  sich  daraus  eine  zahl  von 


Digitized  by  Google 


14  B.  BücbseuschüU:  anz.  v.  II.  Frohbcrger  de  opißcum  vcl.  Gi  aec.  coud. 

IKXM)  c'ruiiflhosil/ATn  orgelien,  die  alle  ztir  classe  <lcr  rcugilen  gcliorlcn. 
diese  /.alil  veriiiindeil  sich  Malflrllcli  durch  die  giüüzercu  gfller,  welche 
den  mit^'liedern  dor  ersten  und  zweiten  classe  gehören,  aber  wdhrschein- 
licli  iiiciil  sülir  ei'iieltlich.  denn  wenn  man  nach  dem  namen  'ittiteIc, 
welchen  die  der  zweiten  classe  angeliörigen  hurger  führen,  unnehuicn 
darf  dasz  in  SoIods  seil  dieselben  zum  kriegsdieosl  zu  pferdc  vcrpflichiel 
waren,  und  wenn  man  In  betraclU  zieht  dasz  noch  nach  den  Perserkriegea 
die  aUische  reilerei  nichl  mehr  als  300  mann  stark  war,  so  wird  man 
behaopten  können  daift  die  zweite  classe  nicht  allzu  zahlreich  gewesen 
sei,  was  natflrlich  von  der  ersten  classe  in  noch  höherem  grade  gilt, 
wenn  auch  eine  bcrechnung,  die  einigermaszen  wabrsclieiniiclt  wtre, 
sich  nlclit  anstellen  lAszt.  dasz  aber  die  oben  angenommene  zahl  von 
grundbesitzem  nicht  zu  hoch  gegrifTen  ist,  zeigt  auch  der  umstand  dasz 
nach  dem  stürze  der  dreis/ig  und  der  rück  kehr  der  verbannten  nichl  mehr 
als  6000  bfirger  ohne  landbesilz  waren  (Diun.  Ilal.Lysias  c.  32),  während 
die  gesamlzahl  der  hiirger  für  jene  zeit  auf  nahe  an  20000  nngcnfHiinion 
werden  darf,  und  doch  hatte  durch  den  peloponnesisclten  krieg  die  liebe 
der  Athener  zum  landlehen  einen  argen  slosz  erlitten. 

Aus  ilieson  hetrachtnngen  nun  gelit  hervor  dasz  in  Athen  zu  Solons 
Zeilen  die  zahl  der  hurg^er,  welchen  ilircn  nnterhalt  niclil  diiixh  landhau 
uiiil  vieh/.iichl  gewannen,  im  \erh.illnis  /.u  der  gos.unüieil  nicht  so 
bedeutend  sein  konnte,  dasz  ein  eingreifen  von  sotten  der  Staatsgewalt 
erforderlich  gewesen  wSre,  um  die  hfirger  ;iiif  tl.is  li.mdwerk  zur  L'cwin- 
nung  der  snhsislcnzmillol  hinzuweisen.  i)e(lenkl  man  ferner  <l.i-<z  die 
Peisistniliden .  die  doch  im  ganzen  den  grandsälzen  SüKmi<  lieu  hliel^on, 
den  aclvcrliau  begünstigten,  und  iKisz  noch  heim  beginn  des  jieK»i»üiinesi- 
schcn  krieires  die  meisten  i*ürger  auf  dem  lande  lebten  ;l  inik.  Ii  14), 
trotzdem  dasz  unter  Perikles  ffdirung  in  Athen  die  gewerhe  einen  gewal- 
ligen aufschwung  genommen  hatten  (PIul.  Per.  12),  so  ergibt  auch  dies, 
dasz  in  Solons  zelten  eine  erhebliche  teilnähme  der  bürger  am  gewerbe- 
betriebe  nicht  wahrscheinlich  ist.  endlich  ist  der  attische  handel  in  jenem 
Zeitalter  nicht  ausgebreitet  genug  gewesen,  um  eine  bedeutende  ausfuhr, 
durch  die  allein  die  handwerke  einen  lebhartem  aufschwung  nehmen 
konnten,  zu  ermdglichen.  eine  genauere  lietrachtung  der  handelsverliall- 
nisse  liegt  hier  zu  weit  ab;  Ich  will  nur  noch  bemerken  wie  unbedeutend 
die  Seemacht,  die  mit  dem  seehandel  in  genauem  zusammenhange  steht, 
in  jenen  zeiten  bei  den  AUienern  war,  da  sie  nicht  einmal  den  Aeginctcn 
und  den  Megarern  gewachsen  war,  und  dasz  sie  erst  durch  die  bemilhun* 
gen  des  Themistokles  eine  achtnng  gebietende  Stellung  erhielL  auch  der 
umstand  dasz  der  bedeutendste  teil  der  sladt  Athen  noch  unter  den  Pci* 
sistraliden  nach  dem  biimcnlande,  nicht  nach  th  r  see  hingewendet  lag, 
so  wie  die  benutzung  des  nicht  besonders  günstigen  phalerischen  liafens 
zeigt,  wie  untergeordnet  der  Seeverkehr  war. 

Vs  hh'ii)l  aus  dem  ersten  capilel  unserer  nhhnndlung  noch  ein  argu- 
lueiil  zu  helrachleu.  der  vf.  sagt,  Solon  haiic  aus  hesorfjnis,  es  uiuelilc 
tien  sjiiilereu  f^e.NcIdeehiern  das  handwerk  niedrig  und  veraclitlicii  erschei- 
nen und  ganz  und  gar  in  die  bände  von  sklaven  kommen,  da  die  bürger 


Digitized  by  Google 


BficfasenschOU:  ans.  v.  H.  Prohberger  de  opißcom  vet  Graec.  emd.  15 


nur  notgedrungen  ein  handwerk  ergreifen  würden,  ein  gcseiz  gegeben, 
dm  diejenigen,  weldie  ihre  lieimat  Terlienen  und  nach  Aliien  einwan- 
derten om  handel  oder  geweriie  zn  treilMn,  in  die  bflrgerscbalt  auf* 
genoBnen  werden  aollten.  dai  geseiz,  wie  es  Plutarcb  (Solon  24)  anfährt, 
lautet  aber:  f€V^c9at  iroXirac  oö  bibiuct  ttX^v  Tok  (pcOtovciv 
dciqnrria  ttiv  ^outuliv  fi  irav€crioic  'A6rjva£e  M£TOiKi2Io)i€voic  ini 

lijyj^  d«  b.  das  geseiz  gcslaltct  die  «luriiahinc  nur  der  bezeichneten 
elassen  Yon  personen  in  die  bürgersciiart,  aber  es  befiehll  keinesweges 
dieselbe,  ja  es  ist  überbaupl  nicht  denkbar  dasz  Solon  solchen  einwan- 
'  derern  etwas  anderes  als  die  mögiichkeit  börger  zu  werden  gewäiirl 
halten  sollte,  das  «c^iclz  Irfigl  ofTenb.ir  proliibiliven  cliarakter,  indom  os 
die  ertciluug  des  luirjxerrcchles  nu  fremde  erscliweren  und  eleiDcnlc  von 
flfr  brirgerscliafl  fern  liallon  wollte ,  welche  dem  slaale  leiclil  gefälirlieh 
\\(  rden  konnten,  so  dasz  es  für  die  obeu  angerührte  folgeruog  oidit  wol 
biauciibar  erscbcml. 

In  dem  zweiten  capilei  bandelt  dei-  \i.  von  d«M-  slellnn^'  welche  die 
liami Werkel  ualwend  der  blölezeit  der  athenischen  repuhlik  der  tdrent- 
liehen  meinun^  gegenüber  einnahtneii,  die  bauptgesichlspuncle,  von  «lencn 
.iii>  «liese  betraclitung  anzustellen  ist,  sind  schon  früher  von  K.  V.  Her- 
mann  in  den  ^riecii.  privalalt.  ^  42  anni.  10  II*,  und  von  W.  A.  Becker 
Im  Cbarikles  1*  s.  155  IT.  hervorgehoben  worden;  sehr  ausführlich  hat 
Dromann  a.  o.  s.  23 — 60  denselben  gegenständ  behandelt,  freiücb  in  der 
weise  die  das  ganze  bnch  charakterisiert,  dasz  mehr  eine  aamlung  der 
einschlagenden  Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller  als  eine  ausreichende 
befaandluDg  gegeben  wird,  so  dasz  audi  nach  diesen  arbeiten  die  sorg- 
Hitige  darstellung,  welche  die  vorliegende  abhandlung  bietet,  nicht  ohne 
Werth  ist.  die  geringe  achtung,  in  welclicr  in  Griechenland,  allerdings 
in  verscliicdenen  abstufongen  je  nach  den  verschiedenartigen  örtlichen 
zosländeu,  das  bandwerk  stand,  wird  auf  drei  Ursachen  surackgefAhrt: 
flasz  die  hanilwerker  nicht  die  hinreichende  musze  halten  sich  dem  stualc 
tu  %vidnien,  dasz  das  handwerk  körper  und  geist  abslumpflc  und  ab- 
schwächte,  und  dasz  der  handwerker  sich  gleichsam  in  die  dienslbarkeit 
anderer  begel>e,  indem  er  bczahlnng  für  seine  arbeit  nehme,  es  ist  hierbei 
nicht  zu  übersehen,  dasz  die  hauplquellen  für  unsere  kenntnis  dieses 
gegenständes  die  philosoplicn  bilden,  vornehmlich  Piaton,  Aristoteles, 
Xenophon,  die  einer  nristokratischen  riehUmg,  wenn  niK  h  im  edleren 
sinne  des  wurles,  folfren,  un<l  dasz  insofern  fleren  rinszeriingen  nicht  ganz 
geaau  die  oirentliriic  nieinnng  verlreleji  ilurfion.  man  kann  vieüeiclit 
auch  hier  annehineii  dasz  die  philosoplK  ii  ans  iljren  eignen  anscliauungen 
die  berecbligun^'  der  iiu  volke  vorhandenen  ungünstigen  uieinung  üiier 
die  handwerker  nachzuweisen  versuchten  und  (hd)ei  gründe  anfsicllleu, 
aus  denen  vielleicht  in  uiiklichkeit  jene  abneigung  des  v(dkcs  gar  nicht 
eriisianden  war.  ich  will  hierbei  nur  an  den  ahnljcluüi  iail  erinnern, 
iiasz  Ansiotelos  die  berechligung  der  Sklaverei  mit  gründen  beweist,  die 
io  der  j//gciiieiucn  meinung  des  Volkes  sicher  nur  zum  geringsten  teil 
nief/eizuiintieii  waren,  dast  die  öffentliche  mdnuug  nicht  sonderlich 
günstig  für  den  liandwerkabelrieb  ausfiel,  kann  keinem  zweifei  unter- 
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liegen,  und  es  wäre  liüchsl  iiiteressanl  naclizuweisen ,  wie  dieselbe  sich 
liisloriscli  gckildcl  und  wie  sich  die  waiidlung  aus  deu  zusUinden  der 
llomerisclien  teil,  wo  selbst  die  edelsten  lUe  haodirerksüi&ligkeii  ojcbl 
verschndben,  tu  denen  der  iiislorisclien  seilen  volltogen  hat.  den  allen 
selbst  fehlte  die  kennlois,  %vle  dieser  abergang  staltgefunden,  so  voll- 
slindig,  dass  Uerodotos  (II  167}  die  meinung  aussprechen  konnte,  es 
mdchten  die  Griechen  vielleldit  von  den  Aegyptern  gelernt  haben  die 
handwerker  geringer  als  die  fibrigen  bßrger  au  achten,  wahrscheinlich  bat 
die  Umwandlung  der  alten  monarchien  in  arislokratien  die  entscheidendste 
Wirkung  aasgeflbl,  indem  die  lierschende  classe  aus  den  grossen  gmnd* 
Iiesitzern  sich  bildete,  wllirend  die  minder  hegutcrte  und  bcsitzluse  classe 
in  lins  vcrhAllnis  von  unlerlhancn  trat,  unil  so  der  von  Aristoteles  (poli* 
lik  III  3  s.  80  Göltliiij^O  .itifgeslellie  satz,  dasz  in  arisloliralien,  in  welchen 
die  ehren  nach  der  tuchligkeil  und  nacii  dem  verdienst  gesehen  werden« 
der  iiand werker  unmöglich  hürger  sein  könne,  in  der  wirkJiciikeit  seine 
geltiing  halte,  die  ulierresle  dieser  zustände  hahen  sich  ja  auch  his  in  die 
spritercn  tüilen  orli.ilfrn,  so  d.isz  nach  Xenoplion  (ökon.  1,  3)  in  einigen 
Staaten,  und  am  nieislcn  in  (Icikmi  welrlif  kriegerisch  waren,  es  keinem 
bürgen  er!aul)l  war  cm  liainl\vf'rk  /u  troiin  ti  .  wovon  liekimnlc  beispiele 
Sparla  und  K|M(lainnos  Im  [i  n.    (he  uuiwanilhini;  der  nristokralim  in 
deniokraticn  war  abci  im  gründe  nichts  als  die  aiisdeliniiniJ:  iltr  iier- 
scliaftsr)  clilc  .inf  eine  grös/.erc  /alil  .slaalsangeiiörif.''  r ,  die  sich  dann  in 
den  melolvi'ii  und  sktaven  ein  ol  ji  l  der  hcrscliari  bildeten,  nichl  elwa 
eine  gleichslellung  der  srimllichen  iM  wahner  ilos  landes.    wie  nun  die 
gröszere  Volksmenge  in  die  inachthefugnissc  der  arislokralca  cinUal.  so 
suchte  sie  in  materieller  hinsiclil  die  vorrechle  «lerselhen  zu  erringen, 
indem  sie  jenen  nachahmend  die  eigentliche  erwerbslhäligkeil,  munenilich 
den  betrieb  der  liandwerke,  den  hcherschlen  zuwies  und  für  sich  hficli* 
stens  den  landliau  behielt,  den  ja  auch  die  aristokraten  botrieben  hatten, 
je  mehr  es  aber  möglich  wurde  die  erwcrbsthliligkeiten  durch  die  be- 
herschlen  ausdbcn  zu  lassen,  wozu  unter  anderem  die  Vermehrung  der 
zahl  der  kaufsklavcn  ein  mittel  gewährte,  um  so  mehr  nahm  auch  die 
abneigung  gegen  eigne  kdrjierliche  thätigkeil  und  Verachtung  derselben  in 
den  bürgern  zu,  am  meisten  bei  den  Athenern,  welche  ja  bckanollich 
nicht  bloss  die  abhangigen  bewobner  dfss  eignen  landes,  sondern  auch  die 
hundesgenossen  nach  allen  seilen  möglichst  ausbeuteten,  um  sich  seihst 
ein  leben  der  musze,  der  muller  der  freibeit,  zu  verschafFon.  während 
datier  in  Korinlh,  das  hei  starker  hevölkerung  keine  herscliafl  auszerhalh 
seines  gebieles  hesasz ,  das  handwerk  am  wenigsten  in  Unehren  stand, 
mochten  die  Athener,  li  >i[/dom  ihr  land  zur  emShrung  der  eignen  he- 
völkerung nichl  ausreichle  und  an  rohproduclen  zur  ausfuhr  verliSllnis- 
niäszi^  wenip  lieferte,  sich  doch  nicht  der  indiistrio  in  ans^'pdchnlcm 
ni.is/.e  zuwende!!,  sondern  sannen  vielmehr  auf  wegc,  von  auszen  her  die 
luitlel  zur  hell iedigunp  ilirer  hedfirrnisse  zu  gewinnen,  wenn  die  ohcn 
hes|iroehenen  fieselrlirlieii  hesUiiiuiungen  Solons  wirklich  den  zweck  ge- 
habt tiällen  <lie  Inirger  melir  der  arheil  ziizuwendeii .  so  konnte  man  darin 
einen  versuch  erblicken  eine  wirklich  dcmokraliüchc  Verfassung  anzu- 
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Lahnen,  die  nicht  auf  dem  iiiilerscliiede  zwischen  einer  *I  iicniliMi  im  I 
einer  herschenden  hevölkcruni;  beruhte,  sondern  eine  wn kli«:iie  j^hNL-hlini 
aller,  jedoch  mil  berechliguogen  mich  maszgahe  iitrer  leisiuu^eu  für  den 
Staat  beiweokie. 

Wen  aiaa  acbon  bei  SoIob  tUeie  abaiehl  kaiia  voranswlie«  kaAD, 
so  lag  CS  4em  slaaumtaDM  der  folgendai  leit  vollends  fem  eiDen  soldieii 
weg  eimiscUages  oder  weiter  tu  verfolgen ;  vietnehr  iritt  bei  iboeo 
devüleh  das  bcslrebeB  bcrvor  die  handweilLer  vos  aiisiCB  her  so  reem* 
ticrai  and  der  gehordbcndeB  dasse  eiosnverielbaL  daher  k6onek  wir  nit 
deBi  dritten  capitel  mserer  abbaBdhuig  mil  recht  aBoebeMii  dasa  in 
der  hlätezeii  Athens  die  netHen  den  grfislen  teil  der  Avien  bsodwerfcer 
gebildet  haben,  auszer  den  von  dem  vf,  beigebrachten  belegen  geht  dies 
sehr  deutlich  aus  dner  iaszerung  des  redners  Andokldei  hervor,  der  von 
Hfperbolos  als  selbstverständlich  annahm  dasz  er  ein  roetöke  sei,  weil 
CT  lampen  Terferligte  (ujc  Uvoc  &v  Kai  ßdpßopoc  XuxvoTTOief. 
^cfiol.  zu  Ar.  Wespen  1007).  noch  besser  lernen  wir  dies  aus  den  ban- 
recbnungen  von  etwa  ol.  OH  kennen,  dio  R.ingalM''  in  seinen  antiq.  liellen. 
nr.  und  ;')7  veröfTi'nlliclil  Iiaf  •  <1f^nn  unter  den  dort  ;iufgcrrilirti'n 
nrbeilern  lassen  sich  die  bürgei ,  nielök^n  ?uid  sklavfn  d<»'ff1jt*h  unliM- 
scheiden.  die  ersleren  sim!  npuilicli  regeln lii^ziL-  niii  «ier  tiltlichen  l»»  - 
refclmung  ihres  deni<»s  verseilen,  z.  b.  *HpaKX€iönc  'Of|0€v,  "lacoc 
KoXuTT€uc,  bei  den  metöken  dagegen  ist  der  deiiios  fln?oi?idien .  in 
wclcl«.  m  sie  ilire  wohnung  haben,  z.  h.  KpoTcoc  CKUußu>vibuJV 
oiKÜüV,  np€7Tiuv  AfpuXi]Ci  oiKUJV.  da*z  mil  dieser  ;iuch  sonst  in  in- 
schriflen  vorkoninjenden  bezeichnung  tnelüktn  gememl  sind .  kann  keinem 
xweilel  unterliegen  und  ist  auch  schon  von  Böckh  [nrk.  über  das  altische 
Seewesen  s.  439,  vgl.  s.  406  u.  549,  sUaUb.  11  s.  261)  bemerkt  worden. 
Rangab^  hatte  diese  nnterscheidong  der  bflrger  and  metAkeo  nicht  er- 
kannt, lind  daher  nicht  allein  s.  76  die  bemerkong  gemacht:  *on  dit  dn 
Plr^e  et  non  pas  demenrant  an  Pir4e,  car  ce  bonrg  etalt  trop 
distant  de  la  ville  ponr  qne  Touvrier  eüt  pu  y  demearer  en  m^me  lemps 
qa'il  ^tait  ocenp^  A  racropole%  sondern  auch  nr*  57  B  z.  66  falsch 
Tclhcpoc  [Kubc^vateuc]  und  Knq>icölHupoc  [Cxoiipuivfinic]  ergänzt, 
wahrend  A  z.  56  dv  Kubaei)yoi«|i  oUcuhr  und  iy  GoiitpufvilH^  ohcuiv 
bei  densell>en  nanieii  sicher  tet.  bei  einer  dritten  dasse  von  namen 
endlieb  ist  ein  zweiter  personenname  im  genetiv  hinzugefügt,  z.  B, 
Cm^^vTic  *A^€ividbou.  Bangab^  hat  diesen  zusitt  nach  dem  geläufigen 
sprachgebrauche  als  den  namen  des  vaters  angesehen,  damit  aber  wul 
schwerlicfi  das  richtige  getroffen,  da  angenommen  wenfen  mm?,  dasz 
:iuch  in  diesen  officiellen  schriflslflcken  eine  feststehende  canzleis|irncli»» 
anL^euendet  worden  i*«! ,  wie  wir  dies  ja  hei  dorumenlen  anderer  arl 
doutlirii  verfol!?en  l^>lll:M  Il,  so  k,inn  mm  nicht  zugeh'  fi  fbsz  dn'  bezeich-  * 
nring  der  nnri.''  inln  h  n  jM  rsoneu  willkürlich  gewrihll  \\nnl(  n  «j»^!  ,  sondern 
eü  mus/  I  \ ei-scInedtMilieil  des  ausdrucks  auch  eine  \ »  i In- (U-nheit  der 
sarhe  i  ni >|'i '  clien.  hei  den  beiden  erslen  classen,  denen  »Ue  iiaeli  ilireni 
(lenios  und  ih  in  ii  ^li<  naeh  ihrem  Wohnort  hezcichuet  simi ,  liinlel  sich  in 
liiesen  insclirifion  nugend  der  name  des  vaters  hinzugefügt,  ieh  glaulie 

J«Jirbwrbrr  Tür  philo!.         tift.  I.  2 


Digitized  by  Google 


18  ft.  BQchsenschaU:  aoz.  v.  H.  Frohbcrger  de  optficum  vel.  Graec.  cond. 

deswegen  dasi  die  personen  der  driUen  kategorie  Sklaven  sind,  der  bei- 
gesetzle  name  im  geneüv  aber  der  oame  ihres  lierm  ist,  worauf  oament- 
lieh  auch  der  umstand  führt,  dass  diese  letzteren  namen  sich  sämllich 
unter  denen  der  übrigen  arbeiter  wieder  finden,  mit  ausnähme  des  ^inen 
'ASiOireidiic  (nr.  56  A  z.  18  und  57  A  z.  44),  woran T  eben  bei  der 
unvotlstSndigkeil  der  tafeln  kein  besonderes  gewicht  zu  le^^en  ist.  wir 
würden  alsdann  liier  den  fali  setzen  dürfen,  dasz  freie  handwerker  mit 
iliren  sklavcn  als  gebüifen  gearlieilet  haben,  endlich  fuidet  sich  noch 
eine  anza'd  namen  olme  weitere  bezeichnung.  durch  vergleicbung  mit 
anderen  stellen  derselben  insdiriflen  crgilit  sicli  jedoch,  d;i.sz  dipse  ho- 
zciclmung  weggelassen  wurde,  weil  die  hetrefl'ende  person  in  derselljcii 
rechnung  schon  einmal  mit  der  sie  charaklerisicrenden  bezeichnung  auf- 
geführt war.  iir.  z.  wird  der  secrelür  des  arcbileklen  einfach  als 
TTupxiuJV,  dagegen  nr.  57  B  z.  10  f.  als  rfupYiiwv  'Orpuveuc  aufgeführt; 
UV.  .'>6  A  z.  20  ein  Kr|<pic6bujpoc ,  welcher  nr.  öl  A  z.  57  f.  als  Kr|<pi- 
cöbujpoc  ev  CKC'LißiuvibuJV  oikojv  zn  erkonrjen  ist;  nr.  57  A  z.  4.">  nntl 
B  z.  61  ein  Ktpocjuv ,  welcher  nr.  5tj  A  /.  18  K^pou  v  AiiOTitiOouc 
lieiszl.  es  bleiben  ilann  nur  nr.  5G  ein  Ctto5iuc,  in.  .i7  AicxtVTlC, 
Aucaviac,  TijaoKpuii^c,  die  aber  vielleicht  dem  'Ajaeividbric,  mit  dem 
sie  ebenso  wie  mit  dessen  sklaven  CuJ^^vi^c  stets  zusammen  genanut  sind 
(A  z.  38  IT.,  76  ff.,  B  z.  58  ff.),  als  sklaven  gehörten ;  endlich  drei  iflcken- 
liaft  Qherlieferle  namen,  die  Rangab^  zu  KX^uiV,  €(ibtKOC  und  Nik6- 
CTparoc  erglnzl  hat,  und  von  denen  der  letzte  auch  sonst  zweimal  als 
herr  eines  'Ovrjci^oc  genannt  wird,  wShrend  der  zweite  wol  der  z.  49 
angefahrte  6dboSoc  'AXunT€Kf)ct  oiKuiv  sein  könnte. 

Sehen  wir  von  den  unsicheren  namen  ab,  so  erhalten  wir  audi 
durch  die  Übrigen  ein  einigermaszen  deutliches  blld  von  der  Stellung 
der  arbeiter.  bürger  sind  zunächst  der  architekt  Arcbilochos  und  dessen 
secrelür  Pyrglon.  unter  den  bildbauern,  welche  ßguren,  wie  es  scheint 
für  den  frics,  auforliglen  und  deren  liste  voUstindig  erhalten  ist,  sind 
drei  bürger,  drei  mciöken;  von  den  Steinmetzen,  welchen  die  canne- 
lierung  von  seulcn  übertragen  ist,  und  deren  aufzüblung  wenigstens  in 
dem  ^dneu  teile  der  inscbrifl  vollständig  ist,  sind  sieben  bürger,  sechs 
metnken,  einer  unsicher,  und  siebzehn  sklavcn,  von  welchen  fünf  bis 
adil  me!nken,  fünf  bürgern  angehören,  vier  in  so  fern  zweifeliiafl  sind, 
als  sich  der  stand  ihrer  allerdings  namhaft  gemachten  lierren  nicht  be- 
stimmen läszl.  ein  arheiler,  der.  wie  es  schciiil,  Steinpfeiler  ülället 
{KATAX  .  . .  NTI  in  der  insclirift.  das  Flangabe,  freilich  unter  annähme 
eines  vei  selicns  vuii  seilen  des  sit  innielzen,  der  die  iascluifl  ausgeführt, 
für  KaiattOVTi  orklSrl),  ist  ein  bürger.  zwei  arheiler,  welche  zu 
Schnecken  (KdXx<^0  seulen  die  modelie  anfei  ii^'en ,  .siml  nielöken, 

ebenso  sieben  welche  die  Schnecken  selbst  ausfiiliren  (KciXxac  tpfacd- 
jiievoi),  von  denen  einer  auch  unter  jenen  modelleuren  mit  aufgcfülirt  ist. 
die  lahl  dieser  arbeiter,  mit  deren  aufzählung  der  stein  abbricht,  war 
noch  grüszer;  auch  scheint  es  als  ob  in  den  letzten  resten  der  name 
eines  bOrgers  enthalten  gewesen  sei,  da  die  letzten  buchstaben  von 
einer  personenbezeichnung  TIOI  s  Titji  als  endung  eines  demotennameus 
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all^ü^ell«•il  sind,  in  der  insclirifl  nr.  sind  zwölf  .irltoiter  ■iiifgefrihrl^ 
die  Ulli  dein  anfslellen  des  (hiclics.  dt^ni  anfricliteii  und  jiltn'iszea  von 
gerüslen  heschäfii^t  .d«?  utroupfoi  liezeicluiel  werden,  und  von  denen 
zwei  in  nr.  57  unier  den  Xi6oupYoi  wieder  erscheinen,  ein  drit!er  weiler- 
liin  mit  der  bcfcsligung  eines  karnieses  (tö  ku^icxtiov  TiepiKoXXrjcac) 
und  in  nr.  57  mll  der  «urerliguug  von  Schnecken  beschsnigi  isi.  von 
ifiesco  nod  neoo  meldkeD,  zwei  skUven^  einer  unbeslimmt.  ein  vergolder 
ist  meUlke,  ebenso  ein  sager,  der  mit  einem  gehoiren  (cuvcpTÖc)  ohne 
namcosangibe  arbeitel;  endlicJi  finden  sich  ats  metSken  noch  erwihnt  ein 
anteroehmer  von  malerarbeit  nnd  zwei  kaufleate. 

Fassen  wir  das  ergebois,  so  well  es  die  eigentlichen  arbeiler  angeht^ 
zasaiDiBen,  so  finden  wir  bei  einer  gesamlzahl  von  59  arbeitem :  1 1  bfirger.» 
26  metöken,  17  sklaven,  5  personen  die  sich  nicht  genauer  bestimmen 
lassen,  onter  denen  jedoch  der  geliülfe  oinos  sieinsägers  woi  als  sldave 
anzusehen  sein  wird,  demnach  sind  etwa  ein  drittel  des  ganzen  sklaveo, 
nicht  ganz  ein  fünAel  bilrger,  die  wiederum  nicht  einmal  der  hlifte  der 
raetöken  gleichkommen,  drei  htlrger  sind  hildhauer,  also  weniger  zu  den 
liandwcrkcrn  als  zu  den  kfinstlern,  nach  unserer  hezeichnung,  zu  rechnen, 
•He  ülingon  sind  Steinmetzen,  deren  arheit  mehr  oder  weniger  der  kün??!- 
liMisclien  tliätip^keit  sich  nähern  ujochte.  man  wird  .iu<  diesen  zahlen 
emigeruiaszen  auf  das  veiliällnis  ^^rfflifszeii  dürfen,  in  welchem  im  stnate 
ülH'rhaupt  die  hürgerlichcn  liandu im ker  /n  den  nichlhurgern  standen: 
d^!iri  wenn  auch  jene  inschriflen  nur  frauMiK  nl  irisch  sind,  so  sind  doch, 
wit!  scliüo  bemerkl,  einztdne  ahstlunUe  vuli^-ländig  erhallen ,  weiche  (Ii»* 
arl>eiler  einer  classe  auffülireu.  dagegen  wird  man  noch  in  ansdil.t^' 
lirinacn  müssen,  dasz  in  Athen,  wie  gewis  aucii  aiuloiwiii  is,  z.  b.  in 
Küriiilii,  umfangreiche  fahriken  mit  sklaven  bclricbaa  wurden,  uuduich 
sich  das  zaldenverhällnis  für  die  freien  arbeiler  noch  entschieden  un- 
gOosUger  stellt. 

Von  diesen  fahriken  handelt  der  vf.  in  demsellien  capilel ,  sowie  von 
den  Sklaven  welche  handwerker  waren  fllierhaupU  auch  bei  diesem  ge- 
genstände sind  einige  puncto  nSherer  erwignng  werth.  sanSchst  ist 
einiges  fiber  die  art  nud  weise  zu  bemerken,  wie  die  sklaven  zur  ^rler- 
nnng  eines  handwerkes  angeleitet  worden,  es  ist  woi  mdglich,  dasz 
liandwerksmeisler  und  fobrikbesltzer  in  ihren  werkstitlen  sklaven,  die 
sie  ohne  die  erforderliche  geschickllchkeit  erhielten,  selbst  atilemen 
lieszen,  und  namentlich  mochte  dies  in  gröszeren  Werkstätten  stattfinden, 
in  denen  man  nach  einer  bekannten  bcnierkung  Xenophons  (Kyrop.  VlU 
2,  5)  eine  auszerordentliche  teilung  der  arbeit  voraussetzen  kann,  der 
art  dasz  jeder  arbeiler  eine  bestimmte,  ihrem  umfange  nach  ziemlich 
eng  begrenzte  arbeit  zu  verrichten  hatte,  die  in  solcliem  falle  erforder- 
liche geschicklichkeil  war  für  jeden  einzelner)  <?klaven  in  verhältnismäszig 
kurzer  zeit  zu  erwerben,  aber  in  kleineren  werkstallen  war  t\oc\\  die 
k^nntnis  eines  grüszern  teils,  wo  nicht  des  ^'anzen  umfanges  des  band- 
\\n-kr<  notwendig,  und  es  ist  fraglich,  ob  der  kleinere  handwerker  es 
für  rorteiihafi  hallen  konnte  den  sklaven  selbst  zu  unterriHiten,  da  es 
zireifelhaft  war,  ob  der  erfolg  die  aufgewandte  mülie  und  /.eil  lohneu 
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wurde,  sicherer  mochlo  es  in  mimhon  fällen  scheinen,  ciru'ti  skbvea 
gegen  eutschädigUDg  zu  eiiieiu  andern  io  (iio  lehre  zu  ^'chen ,  der  •^icli 
verpflichtelp  dem  lebriing  die  nölifren  kenntnisse  beiEuhringen.  dasz  ein 
solciifs  verfalircn  fildich  war,  l.'s/t  sich  ans  Xenoplions  worlon  xpf]  uevTOi 
ukiref)  Tüv  ttüiba  örav  i.m  itxviiv  iKbw^  cirfYpaipuutvov  u  6tqc€i 
^TricTu/ievov  ctTToboOvai  oütujc  tKÖiöovüi  (ti.  itttiik^c  2,  2;  vgl. 
FJaloiis  Meuon  s.  90^)  ableiten  und  auch  an  einzelnen  beispielen  erweUeo. 
in  den  von  Wescher  und  Foucart  verölTentliehten  delpbisclien  inscbriften 
(Paris  1863),  welche  frellassungen  Ton  Sklaven  dureli  veritanf  an  den 
gotl  betreffen,  wird  in  einem  falle  dem  frelxalassenden  die  Verpflichtung 
auferlegt,  fOr  den  freilasset  einen  slilaven  in  einem  nicht  näher  beaeich- 
neteu  handwerlte  «u  unterweisen  (nr.  213  Kttl  TCXViTttV  dtbiboEäTtu 
Cuicoc  KoXXtS^vifi,  df  xa  biS^  KaXXfScvoc  t6  irmbdpiov  CtOci|i);  in 
einem  andern  falle  wird  der  freisulassende,  ein  knabe,  zu  einem  andern 
in  die  lehre  gegeben,  um  das  walkerhandwerk  an  erlernen,  unter  der 
bedingung,  dasz  er  nach  vollendeter  lehrzeil  dies  handwerk  im  banse  des 
rreilassers  ausübe  (nr.  239  iropc9i€tvdhru>  bk  Ciucdc  napä  'ApTejui- 
öiupov  jütavO^ttiv  T&v  T^xvciv  rdv  Tvcupixav  t6v  xpovov  tov  iy  rqi 
CüTTPö<pö  T^TpflMM^vov  8v  Ka\  Tiapicx^TUj  Cuücäc  ApoMOKXeibav 
aßXaßn  änö  räc  cuxTpaqpac.  ^trei  bi  kq  fiderj  Cujcöc  Totv  T^xvav  läv 
TpotcpiKav  Km  direXeii  rrap«  ApT€pibLupou,  IpfaZMw  Tct  6pYü  tu 
Yvaq)iKd  lexva  ict  ev  xäv  ApojLiOKXeiba  oiKiav  irdvia).  ja  es  ist 
nicht  unmHL'h«  It  «lasz  leute  sicli  besonders  damit  ahgcgelien  haben,  ent- 
w«'(l«M  frciiui*  Sklaven  gegen  bezahlung  oder  eigne  zum  behtife  späteren 
Verkaufs  in  haii»Uverkon  zu  unterrichlni ,  wie  ja  ein  Syraknscr  sklaven 
ge^en  ho/aliiung  "olhv;!  in  den  für  den  dienst  im  hause  nolweudigcu 
gescliicklirlikt  lUü  iiülerwies  (Aristoteles  polilik  I  2  s.  1 1  (löltling). 

Eine  zweite  frage  belrin'l  die  bei  Denioslhencs  (Phil.  I  3G,  vgl.  g. 
Knergos  un<l  Älnes.S72)  ervväjjnlen  xu^pic  oiKOUVTCC.  der  vi",  hezeicbnel 
sie  ohne  weiteres  als  sklaven,  die  von  ihrem  herrn  zeitweise  aus  den 
werkslUtlen  entlassen  wurden,  um  gegen  eine  bestimmte  abgäbe  auf 
eigne  rechnung  su  arbeiten,  aus  den  angefOhKen  stellen  geht  dies  nun 
keinesweges  hervor:  denn  an  der  letztem  wird  mit  den  worten  dq>€TTO 
fäp  üir6  ToO  ^arpdc  toO  ^oC  4Xeu8^pa  xal  xu>plc  okei  die  be- 
treffende person  entschieden  als  eine  freigelassene  beieichnet;  lu  der 
eraleru  klagt  Demostlienes  fliier  die  zdgerungen  beim  aussenden  der  flotte 
und  sagt  zuletst:  ficrd  raOra  ^fißaivetv  touc  mctoIkouc  GioH  Kai 
Toiic  xwpXc  oiKoOvrac,  cIt*  oOtouc  irdXtv  dvTCMßtßötCciv.  Harpo* 
kration,  Photios  und  Suidas  TOhren  unter  touc  xuJplc  oiKOUvrac  diese 
stelle  an  und  ßgen  als  crklürnng  hinzu :  ou  |ii^v  (üXXd  Kai  X^P^^ 
TtpocKcTcOai  qHiV€pöv  dv  efri  tö  briXou|i€vov,  6ti  ol  direXeudEpot 
KttG'  auTOuc  tpKouv  xu^P^c  Twv  dTreXeueepiwcdvTUiv,  bi  lip 
T^ujc  bouXeuovTCC  ^Ti  cuviuKOUV,  wo  selbst  aus  dieser  unvollständigen 
rrlrmterung  hervorgeht,  dasz  der  erklärende  grammatiker  nur  an  frei- 
gelassene dachte,  da**  It'xil  ori  P*'kker  anccd.  gr.  s.  .'UO,  11  hat 
Xujpic  oiKoüvTCc:  oi  uTieXciiüepoi,  tirei  X'-^pic  oiKoijci  tijuv  uTieXcu- 
UepuJcdvTUJV.  n  boOXoi  xu>plc  obcouviec  tuuv  ^ccitotwv.  dieser  letzte 
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iu:au  hat  au  sich  keinen  erlirliliriK  :i  \m'i  Lli,  uuil  nach  der  Drnio^llKnischcn 
stelle  ist  die  erklSrung  kauui  giaiibwürdig;  am  wcnigslcn  walii^cht'inlich 
ist  CS  aber,  dasz  gerade  die  von  hrn.  F.  beieichntii» n  sklaven  zu  verstehen 
seien,  denn  abgesehen  davon  dasz  es  fidj^lich  ist.  ul»  uiaa  uiiLtr  gewühn- 
lichen  verhälLnissen  überhaupt  privalskhivcn  zum  flullendieust  aushob, 
ist  nicht  einzusehen,  warum  man  io  einem  solchen  falle  gerade  die  selb- 
fUndig  arbeileBilmi  dun  bllle  nehmen  sollen ,  Ober  die  der  Staat  nicht 
mil  mdur  recht  veifOgen  konnte  als  Aber  jeden  andern  Sklaven,  fOr  die 
man  ihre  herren  ebenso  gut  und  ihrem  bAhem  werlhe  nach  mil  einem 
hdhera  satte  enlschSdigen  musle  als  fOr  jeden  gemeinen  skla?en,  die 
endlich  snm  ruderdienste  wol  grtelenteik  weniger  geelgnel  waren  als 
die  welche  nnr  grobe  handarbeit  sa  tbun  gewohnt  waren,  es  sind  jeden- 
falls freigelassene  gemeint  von  der  classe,  welche  aus  dem  hause  des 
berm  entlassen  in  Alben  ansSssig  waren,  sie  konnten  nicht  schlechtweg 
als  freigelassene  bezeichnet  werden ,  weil  viele  von  diesen ,  wie  wir  aus 
den  angefniirten  delphischen  inscbriflen  ersehen,  verpflichtet  waren  im 
hause  der  frühereu  herren  zu  bleiben,  also  demselben  noch  bedingungs- 
weise angehörten;  die  X^P^C  OtKOUVT€C  dagegen  bildeten  einen  selb- 
ständigen hausstand,  standen  nlso  dem  st.iate  gegenüber  im  verhUltnis 
von  melöken  (vgl.  flarpokr.  u.  ^eioiKiov)  und  Iiatteu  dieselben  verpllicli- 
liingen  wie  jene  für  den  slaat,  wurden  aber  niclit  mit  dem  iianicn  v(»n 
ruelökeu  bczeiclüiel .  weil  sie  sich  von  densellK  n  dureli  »'inc  gewisse 
abhangickeit  uiiiei schieden,  in  der  bekanntlich  die  freij^eiuüseaen  zu 
ihren  fr  ulieren  bcrreu  standen. 

i)ds  letzte  capilel  unserer  abhandlung  beti  illL  «he  Stellung  der  hand- 
uerker  im  slaate  und  in  der  geiuciude.  mit  recht  veru  irft  der  vf.  die 
.iiuiaituji:  von  zQnflen,  von  denen  sich  in  den  zeiLen  der  unabhängigkeil 
Griechenlands  keine  spuren  nacliweiücn  lassen,  ja  deren  exislcnz  nach 
den  vorhandenen  politischen  zustanden  kaum  denkbar  ist.  zilnfte  können 
nur  unter  dem  schütze  des  Staates  und  mit  gewissen  rechten  ausgestattet 
bestehen;  welche  rechte  aber  eine  Vereinigung  von  handwerkern,  die 
teib  bflrger  teils  metöken  waren,  gehabt  haben  sollte,  ist  nicht  wol 
abzusehen,  zumal  da  flberbaupt  ein  eingreifen  des  Staates  in  die  ange- 
legenheiten  des  handwerkes  in  Griechenland  nirgend  nachweisbar  Ist. 
wesentlich  verschieden  von  zflnften  sind  freie  Vereinigungen  von  hand- 
weriern,  die  entweder  durch  zusammenwohnen  an  ^ioem  orte,  wie  von 
des  tdpfem  im  athenischen  KerameiLos ,  oder  durch  gemeinsawkeil  ge- 
wisser gottesdiensllicber  feste  oder  durch  geschiechtsverwandtschafl 
gebildet  waren:  denn  solche  Vereinigungen  haben  gcwis  keine  staatliche 
bedeutuog  gehabt,  die  beispielc  von  zfinflen»  welche  der  vi.  aus  klein- 
asiatischen  Inschriften  späterer  zeit  zusamraengestelit  hat,  sdireibt  der« 
selbe  wol  mil  recht  römischem  einflusse  zu. 

V'isn  hefonieruncren  oder  bescliränkungen ,  welche  einzelne  gewerbc 
durch  den  slaal  erfahren  hellen,  iiabe  aucii  ich,  wie  der  vf. ,  weder  in 
Alhpn  noch  anderwSrts  in  Griechenland  etwas  finden  können.  <  f'  'h^ 
hantlelsverlrag .  diiir}}  welchen  sich  .MIm  ii  msschlieszliebe  .iu>lulir 
des  rötheU  aus  den  sladleu  von  Keos  sicherte  ißackh  slaatsh.  Iis.  3-1^  H  j, 
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im  iuleresse  der  künsller  uod  handwerkcr,  welche  dieses  luatcrial  j^e- 
briuchleo ,  abgeschlossen  worden  sei,  bleibt  zweifelhaft,  dast  polizei* 
liehe  beschrtokungen  t(kr  den  beirieb  mauchei*  gewerbe  zum  besten  der 
gemeinde  erlassen  werden  mocblen,  zcigi  das,  wie  es  scheini,  allgemeine 
verhol  gerbereien  innerhalb  der  sUdte  anzulegen,  dessen  göUigkcil  für 
Athen,  die  der  vf.  nicht  nachzuweisen  vermochte,  sich  aus  den  Scholien 
zu  Ar.  Achamern  724  fiMCtvov  bk  X^Y€tv  ön  töitoc  IEui  toO  &ct€OC 
KaXoOjuevoc,  Ma  rd  ßupceta  fjv  ergibt. 

Oer  vf«  hat  in  aussiehl  geslcllt  den  gegenslund,  nametillicli  aucli  fOr 
andere  Staaten  Gricclieiilaiids ,  weiter  zu  behandeln.  t>ei  der  wichligkeit 
welche  die  sache  nicht  allein  für  die  keiinliiis  des  grieciiischeu  Privat- 
lebens, sondern  auch  in  mancher  hinsieht  für  die  der  slaalliclien  Verhält- 
nisse hat,  wünschen  wir  dasz  er  die  rcsultale  seiner  Studien  in  möglich* 
slem  umfange  veröffentliche;  vielleicht  dasz  datliinli  auch  andere  angeregt 
werden  i])vv  aiifinerksauikeit  ilemscihcn  gegonslaude  zuzuw^enden  und  zu- 
nächst /.ur  «^aiifliiiii^^  und  feslslellung  des  su  auszerordenllich  zerslrcuteu 
malcrials  beizutragen. 

Bbklik.  Bernhard  Bücud£NficiiÜT2. 


3. 

WEiTKKE  BELEGE  ZUR  SCHREIBUNG  PTULUA1AEU6 

UND  PXOLüMAlö. 


Im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  s.  244  teilt  A.  Fleckeiseii 
nach  Ai  iioid  Ihigs  angäbe  mit,  dasz  der  alte  Bernensis  des  (^urlius  (Rem.  A) 
an  z^völf  stellen  Piolomaeus  hat  und  nur  VII  40,  11  Plolemacus 
ergibt,  im  Marlianus  Capella  ist,  wie  aus  dem  apparat  meines  freunde^! 
Franz  Fyssrnliardt  hervorgehl,  durchweg  Plohmeus  und  Piolomais  her- 
zustellen |\vie  es  \m  texte  der  scriplorcs  historiae  Au^iislae  in  «Icr  aus- 
i:ahe  von  Herniauii  Peter  bereils  geschehen  ist],  ieli  kann  meinerseils  die 
jalirb.  180G  s.  r>  von  Fleckeisen  ausgcsproclieno  vei  rnnlung,  dasz  dicsr» 
Variante  vipilach  iiur  durcii  naclilfl'ssi^'keit  der  iiaudschriftenvorpleicher 
weggeblieben  sei,  für  Lucanus  beslaliu'en.  «l'Orville,  welcher  für  Outli-n- 
dorp  den  wichtigen  Monlepcssiilnno^  II.  ri,".  ( ollalionierle,  bat  nach 
Oudendorps  ansgabe  zu  scblieszt'n  iiii>;etuls  die  litMreücnde  varianl«"  no- 
lierl.  die  j^enaunle  Iis.  I»al  alier  VIII  488  PioiomaLUS ,  528  Piulunnttc. 

IX  268  Plolomei,  278  Piolumaci,  lOTf.  Plohmrae .  1087  Ptolomcus, 

X  69  Ptolomaida  y  464  Ptolomcae\  d  aneben  V  59  Plulonvc  ^aucb  <b'r 
Wiener  palinipscsl  hat  hier  Piokmeae]^  VIII  512  Ptokmeoc,  550  P(ok~ 
maeey  696  Ptuhmeorwn,  zwei  andero  alte  liandschrifien  der  IMiarsalia 
aber,  welche  ich  ebenfalls  für  eine  von  mir  vorbereitete  gröszere  kritisclm 
ausgalie  verglichen  habe ,  geben  nur  Plolomeus  und  Phtholomeui.  diese 
letztere  Schreibung  wird  vielleicht  (Tsener  auch  aus  dem  Bemer  scholias- 
len  zu  V  59  bestätigen  kennen. 

3Cemel.  Herm.\mk  Gemthe. 
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4. 

Die  paäabase  itnd  die  zwischenakti:  ueu  altattischbm  komödil. 
VON  C.  Agtue.  Altona,  verlag  von  Ad.Lebmkuhl  u.  comp. 
(O.  Sorge).  1866.  192  s.  gr.  8. 

Gewis  w.lrc  es  recht  dankenswerlh,  wenn  einmal  ein  klarer,  syst«* 
inatisclier  köpf  die  Untersuchungen  Aber  die  parabase  in  der  altiachen 
komödie  kurz  und  grundlich  zusammen faszle.  damit  niöcliten  wir  aber 

keineswo-zs  hni.  Af^lhc  srcrechlferlif-l  li.ibcn,  der  uns  die  exmple  seiner 
5luflicnzeil  in  geslall  eines  buclies  filier  die  p  ü  rjfj.ise  mit  der  Itedeiiklicheii 
cTklärung  übergibt,  da«?  ümi  rniini-^if.iclio  arnlnp  intprf  ?»<rn  niclil  slols 
die  niüs^e  nii'  das  voi  üe^^ende  iihri^'  gel.issfn,  die  im  allgenieiiicii  be>  sol- 
chen .irti(  ii(  !i  noii'^  ist',  iu  Cliina,  wo  d.is  lescfteber  deriirli-j  verbreitet 
isf-  (ia>/  selbst  der  gemeine  soldal  saii  die  langeweile  des  ^  It  l  lwach- 
slcljens  uiil  Jesen  zu  verlreilicn  pflegt,  würden  solche  bei  jjielef^eiiiii  ii  er- 
zeugte hficher  am  plütze  sein,  bei  uns  in  Deutschbmd  aber  ibirfle  ni;ii) 
schwcriicli  nach  den  lesefrüchlcn  aus  der  Studienzeit  des  iirn.  A.  lüstern 
sein,  zumal  wenn  derselbe  damals  viellekbl  in  praxi  ausübte,  was  er  in 
seinem  werke  naiv  genug  ist  an  anderen  zu  bewundern,  wenn  er  nem- 
lieh,  anstatt  wie  Mer  grosse  häufe  der  niusensdhne'  ins  colieg  zu  gehen, 
Mie  grosie  liflIinheU  lialle  die  vorlesimgen  durch  fleisziges  nichtbesuchen 
XQ  Ignorieren'  (s.  105). 

Nachdem  hr.  A.  mit  vieler  uroslindlichkeit  erörtert  hat,  welchen 
weg  man  nicht  einschlagen  solle ,  um  su  einer  begriflsbeslimmong  der 
parabase  zu  gelangen  j  flndet  er  dasz  man  die  in  den  Scholien  als  paraba- 
tisch  dberlieferten  chorpartien  prfifen  und  aus  einer  solchen  vergleichen- 
den  Untersuchung  zu  dem  begrilT  der  parabase  gelangen  mfisse.  nfemand 
\iini  gegen  diesen  höchst  selbslverstindlicben  gang  der  betrachtung  et* 
was  einzuwenden  haben  ^  da  die  quellen  aus  dem  altertum  uns  im  stich 
lassen  nnd  die  teile  der  poetik  von  Aristoteles,  worin  er  Ober  die  parabase 
gesprochen  hat^  verloren  gegangen  .^ind.  dasz  parabasen  dann  eintreten, 
wenn  die  handlung  zu  irgend  einem  ruhepuncle  gehinkt  ist,  die  Schau- 
spieler sieh  entfernt  haben  unA  der  chor  allein  auf  der  böbne  zunick* 
bleibt,  dürfte  wohl  keinem  der  früheren  die  ül>er  diesen  gegenständ  ge- 
schrieben haben,  weder  Kolater  noch  Köster,  Kock,  Hornong  und  Gcntz 
entgangen  sein. 

Auch  dürfte  wol  mancher  leser  des  Aristophanes  bemerkt  haben, 
dasz  der  eher  sich  in  solchen  fällen  mitunter  selbst  vergiszt ,  dasz  er  das 
höchste  gesetz  des  drama,  die  bewahrung  der  illusion,  verletzt,  die  zu- 
schauen durch  den  cliorführer  anredet,  lun  ihnen  etwas  filier  das  stück 
oder  über  frühere  stücke  oder  über  lagesneuigkeilen  zu  erzählen,  düs  mit 
dem  bergan;:  auf  der  hühne  nichl  den  geringsten  ZMsammenIi.ini:  zu  ha- 
b^n  braucbl.  das/,  die  par;ili  isi'  f m  heraustreten  aus  der  dramatisclien 
jllusion  bedeute,  wuslcn  wir  schon  ehe  wir  das  hnch  des  h?'n,  A.  auf- 
schlugen, vielleicht  aber  wird  uns  der  vf.  eine  et  khirnng  dieser  abnonni- 
tüt  Jjefero  und  die  parabase  vom  äslhelisclieu  siandpunct  /u  rerhlferligen 
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sitcliei).  er  iiiinl  wrtiigslens  einen  aiilauT  diuü  uiul  Iie^'iiiisi  damil  die  er- 
kiäruügsgründc  seiiii^i  Vorgänger  unl);irinlier/.if^  zu  verwerfen. 

Die  Kolslersehc  uu^iicht^  dasz  der  zuscltauer  zcil  brauche  utu  i»icb 
vom  lacben  zu  erbolen,  und  dasz  die  parabase  diescu  zweck  erfülle,  wol- 
len wir  um  io  weniger  in  schuU  nehmen,  als  sie  auf  völliger  verkcnuuug 
dei  dramaliaehen  acbafTens  beruht,  dagegen  erfassen  wir  hrn.  A«  tuf 
einem  flagranten  widersprach,  wo  er  diese  und  die  erklärung  des  Plalonlos 
die  &v  Mn  K€v6v  TÖ  O^OTpov  4  Kcd  6  bf)|iioc  dpTÖc  Ka9(knTOi  lu  wi- 
derlegen sucht,  er  pflichtet  den  grOnden  von  Kock  Lei  und  hemerfct: 
^richtig  wirft  Kock  gegen  beide  ansichten  ein  dasz^  wenn  die  parabaie 
nur  eine  solche  lOckenbOszerin  sei,  man  nicht  einselie,  warum  dann  die 
verwandle  tr;igniHc  sie  enibebren  könne,  oder  weshalb  der  komische 
dichter  nicbl  dasselbe  mittel  gebrauche  wie  der  tragiscbe,  nemlich  chor- 
gcs^ngc'  inil  diesen  Worten  rftumt  Jir,  A.  die  berccbtiguog  eines  ein- 
waudes  eln^  dem  seine  eigenen  <;pntercn  ausrobrungcn  direct  suwidcrlaa- 
fen.  denn  von  s.  69  an  benmiil  er  sieb  nacbzu weisen  dasz  es  nucb  eine 
Iragisclie  parabase  j^egcben  liabe,  der  sieb  Euripides  in  der  hanae  [br.  A. 
sagt  ""in  de«  Danacni',  unter  welcliein  litel  Fnripiiles  unseres  Wissens  kein 
slück  gescbricben  iialj,  Sopbukles  iui  ilipponoos  bedient  babe.  an  nmie- 
rer  slellc  gelanf;l  er  zu  dem  resullal  ilasz,  wo  die  Iragiscben  (ücliler 
elidrijesänge  anbracblen,  die  lioniiker  par:d»asen  (inleirlen,  rin  Ksultat 
das  nur  eineiu  ganz  verworrenen  stim  ( i  luöglicbeii  koiinle  die  nclilij^keit 
der  Kockschen  einwände  zu  helumpieu.  lilier  lüe  erklSrung  von  Kock 
selbst  gehl  br.  A.  sehr  vornt  lun  /iir  (aj;es(udnuug  über.  Kock  war  (U-r 
ansiebt,  dasz  der  dicbter  solcher  iiilui  halia  wie  die  parabase  heiiui  il  habe, 
uui  puhlischc  fragen,  die  steh  iui  zusamnieiibaug  iler  koujödie  nicht  er- 
örtern lieszcu,  vor  den  attischen  denios  zu  bringen,  da  in.  A.  diese  an- 
sieht als  gründlich  verkehrt  abfertigt^  so  sind  wir  begreiflicherweise  sehr 
gespannt  auf  seine  eigenen  bahnbrechenden  Ideen,  statt  dessen  holt  er 
weit  aus  und  erinnert  an  den  zweck  des  dranas  flberbaupt,  der  nadi 
Schlegel  darin  bestehe,  dass  auf  der  bahne  interessantere  Verwicklungen 
geboten  ivOrden,  als  sie  das  alltagsleben  biete,  man  suche  Im  theaterdas 
SU  erleben,  was  man  Im  wirklichen  leben  selten  oder  gar  nicht  erlebe, 
und  diese  höchst  mangelhafte  erkllrung,  wonadi  die  kunst  nicht  Selbst- 
zweck Ist,  sondern  nur  dazu  dient  Ak  armseligkeit  einiger  nflchlemen 
spieszbOrger  zu  befriedigen ,  soll  auf  die  kunstwerke  des  allertums  ihre 
anwendung  finden!  bildet  sich  hr.  A.  ein  dasz  der  uianUi  der  die  akropo- 
Iis,  dies  weihgescbcnk  der  gÖlter,  vor  sich  sab^  rings  umgeben  von  der 
gröszc  einer  gewaltigen  Vergangenheit  und  einer  eben  so  gewaltigen  ge- 
genwarf, der  von  der  volksversamlung  kam.  wo  er  Pcrikles  reden  hörte, 
oder  von  der  Holle,  dir  liei  lUiion.  hei  Sphnkteria  f^esiegl  hatte,  dasz  die- 
ser bürger  \on  Alhen  iK'is  hethii  fnis  enipf.'uul  sich  für  die  einlönifrkcil  des 
wirklichen  lebcns  scliadlos  zu  halten,  indem  ei-  cinf  komödic  des  Aristu- 
phanes  aubörte?  nur  wei-  keinen  sinn  für  die  innige  barmonie  zwischen 
kunst  und  leben  hat,  die  dem  allerlitm  eigenlüinlich  war,  wer  nicht  be- 
greift wie  die  st  a  a  I  ^  i  d  c  c  i  u  d  er  antike  in  e !» «?c  h  c  n  ii  n  d  dinge 
behcrscht^  und  wie  auch  das  kuustwcrk  aus  dem  gründe 
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des  |) a  l r  i  0  l  i  sui  a i  c ui  jmi r  w  ,i  ch  s  l .  ktmiite  einen  auch  filr  unsere  rcil 
UMgcreimlen  jjedankeii  .'nif  djs  .mtike  di  ifn  i  iherlragcn  wollen,  die  iiol- 
wcndigkeit,  däsi  ilic  lirainatische  illusiou  aulYccIil  erl/.ill«  n  wt'nlo,  flie:«7t 
Süiuil  aus  dem  richlij^  erfyszleii  woieii  der  kuiisl  überliau|il,  nicht  aiiu 
dem  kuDstgeseU  hrn.  Agüies.  ebenso  fulgl  daraus  auch  das  geselz  der  drei 
eialieitea.  wenn  die  dnlieil  d«i  raumas  uitunler  verlettl  werden  musz 
nod,  tun  diese  verietiung  tu  mildern ,  cooliatenanderuugcn  vurgenonioicn 
wcnlen,  und  wenn ,  um  die  verleUnng  der  einheil  der  leil  tn  verliergcn, 
»wtechoiacle  nöüg  sind,  so  folgt  daraus  lieineswegs  dass  die  swischen- 
acte  parabasen  seien ,  durcli  parabasen  ausgeffllll  werden,  die  parabase 
pflegt  nicht  in  einer  einfachen^  sondern  in  einer  doppellen,  einer  subjecti- 
fen  nnd  objedifeB  rerletrang  der  dramatischen  Ulosion  su  bestehen,  wir 
sehen  dass  der  dichter  die  eigene  person  und  das  eigene  werh  in  den 
Vordergrund  zu  drängen,  dasa  er  aber  auch  die  üfTenllicheii  dinge  in  den 
kreis  seiner  betrachlungen  su  liehen  sucht,  auf  den  eintritt  der  von 
Pollux  geforderten  bedinguogen  (kommatton,  parabase  im  eigenthchen 
sinn  des  Wortes,  pnigos,  ode,  anlode,  epirrema,  anlcpirrenui)  isi  kein 
so  groszes  gewicht  zu  legen;  erst  jenes  doppelle  übcrschreilen  der  dra- 
inatisctien  illusion  gibt  uns  den  masislab  wo  wir  eine  parabase  anzuoeb- 
mea  iubeu. 

Worin  alicr  liegt  der  äüliielische  ;;run(l  (Miior  suli-lirn  nnoinalie  'i  was 
vcranlaszl  den  (Mcliler  den  zarlen  schleier  iWv  illii»;iMn^  den  er  ir^ncht 
hal,  mit  raiiltei  haful  m  zciieiszcn  /  nichls  autlcr*  s  ,iU  der  reiz  der  durcii 
den  widcrspriicli  zwisclion  der  lieiterkeit  der  ljulim;  nid  dem  ernst  des 
Icbens  bedingt  ist.  diesem  reiz  des  conlrastes  ,  dieser  vcrsialiiinp^  'über 
die  stränge  zu  hauen'  vermag  ein  iliauialiker  um  so  wciiigei  zu  wider- 
stehen, je  genialer  er  ist.  wtuii  iir.  A.  einen  vergleichenden  blick  auf 
die  allgemeine  entwicklung  des  draiuas  geworfen  halte,  so  wurde  er  in- 
teressante aufsclildsse  Ober  das  liier  zu  gründe  liegende  geselz  des  con- 
trasles  gewonnen,  er  wflrde  ihnliclie  fretbeiten  die  sich  der  dichter  her- 
atisninit  vor  wie  nach  der  altattiscben  Itomddie  entdeckt  haben ;  er  hätte 
an  die  Indische  Sakuntala  erinnern  können,  in  welcher  der  schaospiel- 
dhreetor  onterhandelnd  mit  der  primadonna  auf  die  böhne  tritt,  oder  au 
die  spanischen  loas,  die  elienfalls  prologiseh  der  drsmatischen  illusion  ins 
gcsidit  schlagen,  statt  dessen  ergeht  er  sich  in  historischen  detailuntcr- 
swchnngen ,  um  das  Yorkommen  einer  abnormitit  wie  die  parabase  aus 
der  gescfaichlc  der  allen  griechischen  komödie  zu  erklaren,  er  findet  die 
«kllmng  in  den  sebivlnken  lustiger  gesellen  die  an  den  kleinen  Dionysien 
stall  zu  finden  pflegten,  aus  denen  bekannllicl]  das  griechische  drauia 
überliaupt  entsprang,  aber  freilich,  wie  er  seufzend  bemerkt,  nur  eiue 
erklärung. 

Als  e  n  t  s c  h  n  1  d  i  ?r  u  n  p  eines  so  groben  versloszcs  gppen  dir  dra- 
matische illufiinn  i*;f  pr  f!(H  Ii  schlieszlicii  genöligl  die  f:rr»szri  (!  frciheil  zu 
l»P7^*i(  hnf'P-  ili''  ilriij  Ivdiuodiendichter  eigonlilnilich  sni.  dies  dem  f^csuii- 
den  mcusclicnverstaml  crpresste  hckcnulnis,  f\i\^z  m.ui  es  iiier  mit  einer 
regchvidripkeit  zu  thun  habe,  so  wenig  neu  es  ist,  ist  uns  docb  in  lirn. 
A.5  uiuiidc  auszcrsl  scbdtzeuswerllu  demnach  läszl  sich  ueiulich  uichl 
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der  ^'Pi  inpslc  g^nind  alnphen .  wrsliull)  eine  solclio  «liclürrisclic  frcilicil 
nie  die  paraliase  rcp  eliiia  szig  am  schlusz  eines  epeisodiüus  einlrctcn 
Sülle,  vielmehr  zqw^I  es  von  einer  lolalen  unfalii^'keil  das  wcsen  jedes 
freien  kütKflcris«  hon  Schaffens  und  jede  dichterische  jiroductivitSl  zu  he- 
ffreifen,  sowj.  \  einer  echt  schulinri  i<  i  Ik  Ik  n  frelegcnheilsvvcisheil^ 
<lasz  der  vi.  dicsilbc  erscheinung,  die  er  nach  kaificn  nnd  breiten  erörtc- 
rungcn  für  ein  resultal  dichterischer  freiheil,  also  für  einen  jeder  bc- 
rccbnung  sich  cnUiehenden  ausQusz  genialer  laune  anzuerkennen  genötigt 
ist,  dasi  er  ein  solches  pbSnomeo  oachlrlglich  in  regeln  banoen  und  mit 
einer  ver|ehrlen  geseiamasziglieit  umgeben  wUl.  entweder  die  parabase 
ist  wirklich,  was  wir  bewiesen  zu  haben  glauben  und  was  hr.  A.  zögernd 
und  bedenklich  zugibt,  durch  die  freiere  bewegung  der  komddie  erzeugt, 
und  dann  hlUe  er  sich  seine  Untersuchung  und  seine  nicht  einmal  origi- 
nelle entdeckung  sparen  können,  dasz  sie  den  crdcifia  der  tragödie  ent- 
spreche; oder  sie  ist  eine  unbekannte  geheinnisTolle  grdsie,  die  aller  bis- 
herigen erklirungen  und  begriffsbestimmungen  spottet:  dann  mflssen  wir 
ebenfalls  bekennen  durch  eiu  buch  wie  das  vorliegende  der  lösung  des 
rltbsels  um  keinen  sclirltt  näher  gekommen  zu  sein,  auch  durch  seine 
einzeluotersuchttttgen  über  die  Aristophanischen  komödien  hat  hr.  A.  der 
Wissenschaft  keinen  dienst  geleistet,  hier  trilt  vielmehr  isLheliscIie  un- 
beholfenheit und  Schiefheit  des  urteils  in  hohem  grade  zu  tage,  und  wir 
bedauern  anfrichlig  die  ainnnligen  hlnnien  der  Aristophanischen  muse  so 
iäppiscii  mit  schulslaub  bcslreiil  zu  sehen,  greifen  wir  die  analyse  der 
'wölken*  berans,  so  finden  wir  s.  104  den  orakehpnich :  'lendenz  des 
Stuckes  ist  die  verspollun^'  des  ^^okrales.'  halle  hr.  A  die  liefsinnigen 
erörterungcn  Hepel«?  senier  helrnchlun^'  gewürdigt,  so  winde  er  vielleiciil 
die  apndiklisrlic  schärfe  jenei  lemlen/,  etwas  gemildert  haben.  Arislopha- 
nes  vciciui^i  wie  Pheidias  das  M€TCtXeiov  und  das  aKpißtc:  er  ist  nicht 
blosz  der  unbarmherzige  spöHer  der  schonungslos  die  schwachen  seiner 
zeit,  seiner  mitbörgcr  geiselt^  sondern  er  isl  auch  derechte  paliiol.  des- 
sen sittlicher  ernst  und  gesiunungsadcl  durch  die  maske  des  sclicrzcs  hin- 
durchblicken ;  die  kraft  die  donnert  und  bliut,  die  aber  auch  iu  der  ferne 
den  blauen  Olympos  zeigt,  dasz  ein  solcher  mann  setne  unsterblichen 
kunstwerke  blosz  geschalTen  habe  uro  andere  zu  verspotten ,  beruht  auf 
grändllcher  vcrkennung  der  positiven  Seiten  seines  Charakters.  Aristopha- 
nes  trug  ein  palriotisches  ideal  im  huseu ;  die  glanzperiode  des  athenischen 
ruhros,  die  zeit  der  Maralhonsklmpfer  war  mit  unauslöschlichen  sögen 
in  seine  seele  geschrieben,  es  war  die  zeit  *wo  die  jönglinge  unter  dem 
schatten  hehrer  Ölbaume  in  derakademic  um  die  wette  liefen,  mitweiaz- 
schimmerndem  rolir  bekränzt,  von  den  blättern  des  e pbeu  und  der  Silber- 
pappel umduftet,  zur  frohen  frühlingszeil .  wenn  die  platanen  und  die 
ulmen  leise  zu  einander  nnstcrn.'  wul  durfte  der  cbor,  der  in  solchem 
moroent  den  ganzen  gedanken  des  dichters  ausdrfickt,  jener  entschwunde- 
nen herlichkeit  voll  Sehnsucht  gedenken:  eubai^ovec  ö'  f\cav  dp'  Ol 
JuJVT€C  TÖt'  im  TUlV  TTpOTtpoiv.  »ienu  die  jzejs'rnwart  hol  keinerlei 
Stoff  zu  enkomiastischer  Schilderung  dar.  die  alle  zucbt  war  dahin,  im 
Staat  und  in  tler  religion  war  die  macht  der  Überlieferung  erschüttert ; 
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und  t's  Itiillc  oichl  an  solchen  die  dcii  widcislaiul  gegen  das  bestehende 
in  ein  systeni  brachten  und  in  jauchzendem  suhjectivismus  jede  schranke 
durchbrachen ,  jeden  zwang  abschüllellen ,  selbst  da  u  u  zwang  heilsam 
gewesen  wftre. 

Unter  den  verlretcrn  der  neuen  richtung  hat  die  Verehrung  der 
nnehwell  und  die  daokbarl&eil  aeiner  achOler  dem  Sokratea  eine  ausge- 
zeichnele  sondersletlung  angewiesen,  man  hat  es  deshalb  dem  Arisiopha- 
nes  schwer  verdacbl,  dass  er  den  grossen  weisen  verspollet  habe,  und  in 
der  durch  die  ^wölken'  liervorgerufenen  liUeratur  hat  sich  allmlhlich 
alles  za  dem  dilemma  zugespilzt,  oh  man  sich  gefallen  lassen  solle  dsss 
das  reine  bild  von  Sokrales,  wie  es  uns  Piaton  und  Xenophun  uhcrliefert 
haben,  getrübt  werde,  oder  ub  man  den  Aristophanes  aurgeh^n .  ob  man 
wenigstens  die  Svolken'  als  eine  sittliche  und  äslheiische  uiisgeburt  an- 
sehen solle,  denn  dasz  Aristophanes  nicht  den  Sokrates  als  sotcbeii  ge- 
meint, sondern  nur  den  typus  der  ihm  verhaszlen  neuerer  und  sophisleii 
in  ibu)  habe  ddrslpllcn  Wullen,  dasz  er  somit  n'whi  dciscli  und  blut,  son- 
dern einen  leeren  gallungsbe^riir  auf  die  hüluie  gehraclil  habe,  ist  ein 
unglücklichf^s  auskunftsmillel ,  d;ts  seine  eutslehuifi:  mehr  dem  verlegenen 
Scharfsinn  LHii^fT  rttmuicnlaloren  als  der  richtti;<Mi  Würdigung  der  Arislo- 
pbanisclicu  niuse  \erdankt.  auf  die  fr.ipe:  h.il  Arislujdiancs  recht  ijclh.-in 
den  Sokrates  in  den  wölken  zu  u'rspolleu,  antwortet  nun  hr.  A.  uiil 
einem  kräftigen  'nein'. 

Die  mehrzahl  der  kriliker  li.if  sich  in  dieser  frage  ähnlicli  .iu>j^<> 
sprochcn;  selbst  Droysen  scheint  {^'^neigl,  wie  vor  ihm  Wulf,  den  äsliieti- 
scheu  wetlli  lier  wulkcn  wegen  dieses  silllichen  vcrstuszes  geringer  an- 
zuschlagen, au  und  für  sich  wäre  eine  solche  vum  sittlichen  standpuncl 
verwerfliche  liaodlungsweise  eines  dichters  noch  lange  kein  grund  seine 
dichtung  in  weniger  empfehlenswerthem  Uchte  erscheinen  zu  lassen, 
wir  behaupten  jedoch  dasz  der  so  viel  gerOgte  sillliche  verstosz  gar  nicht 
vorliegt,  4asK  im  gegenteil  Aristophanes  dem  Sokrates,  so  weit  es  in  sei- 
nen kriften  stand,  gerecht  geworden  ist.  die  beiden  mSnner  waren  nun 
einmal  principielle  gegner. 

Aristophanes  war  von  ehrfurcht  gegen  das  bestehende  erfüllt,  ein 
Vertreter  couservaliver  Interessen,  wenn  man  den  modernen  ausdruck  der 
antike  anpassen  darf;  Sokrates  war,  so  hoch  er  auch  über  den  gewöhn- 
lichen Sophisten  stand,  doch  mit  ihnen  Vertreter  der  neuen  zeit  ;  und  die 
.  anfldsung  der  alten  formen  in  slaat  und  religion  lag  in  den  principien  der 
neuen  phllosophie.  im  Kritias  erklärt  Sokrales  ausdrücklich,  dasz  er  die 
uubedinglc  hingebung  an  die  Iradilion  verwerfe,  dasz  er  sich  keinem  trieb, 
keiner  vorslellung  unterwerfe,  die  sielt  niclit  in  der  Untersuchung  be- 
wäl»re.  inrrp  ni:<n  diesen  kritisclien  vcrniuiflslandpuncl  noch  so  Iioch  prei- 
sen, er  bezeiclincl  dff»  »ürrrfcn  schroiren  gegcns.itz  l'plmmi  die  naix e  f^lrni- 
bi^keil  der  .illen  /.cit  und  den  absoluten  lu-iu  li  mit  der  verg.ingeniieil. 
d«;m  Scharfsinn  und  »ler  dialektischen  gewandtlirit  rinos  tnniiiics  wie  So- 
Irnles  gegenflher  hallen  di»*  Vertreter  der  allen  zeit  in  AiIm  n  »'nu  n  h.n  icn 
>{rfnd.  sie  nnjslen  sich  gefallen  lassen  dasz  man  sie  als  prediger  der  cln- 
fall  und  vorsündflutlicher  denkarl  verspottete,  dasz  mau  als  Vorliebe  iVir 
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besciit'äuklc  cullurzustäode  brandmarkte  was  our  Vorliebe  für  die  grösze 
Aüiebs  war,  und  manclier  soplust  mochte  vornehm  ilefaelml  dem  Ariito- 
phanes  zurufen:  'wenn  ich  deine  komMien  hört^  bekomme  ich  lost  auf 
allen  vieren  tu  kriechen  %  wie  Voltaire  an  Rousseau  gesagt  hat.  solche 
vorwflrfe  altvilerischen  sopfes,  deren  die  spottreden  des  Sprechers  des 
Unrechts  eine  ganze  bifitenlese  enthalten,  forderten  den  wItz  unseres  pa- 
triotisch gesinnten  dichtere  heraus,  der  ungezogene  llebling  der  Chari- 
tinnen durfte  die  replik  nicht  schuldig  bleiben,  und  es  hitte  eigen  zu- 
gehen mflssen ,  wenn  er  sich  nicht  der  interessanten  handhaben  bedient 
hAtte,  welche  ihm  die  genialen  uuiiderliclikeilen  seines  philosophischen 
Zeitgenossen  darboten,  relclii  doch  das  bild,  das  uns  die  liel»e  eines 
Piaton  nnd  Xenophou  von  Sokrates  hinterlassen  hat,  aus,  um  zu  bewei- 
sen dasz  der  weise  nicht  frei  war  von  jenen  sonderbaren  äuszerlichkcilen 
welche  den  vertrelorn  dos  reinen  gedankens  .illczcil  .mzuhnften  pHof^cn. 
hnbcn  wir  doch  selbst  gesellen,  wie  die  kleinen  gelelii  len  scinvxrlifn  der 
treiniclien  brüder  Cirinmi  von  der  komödic  unserer  Inge  verwerlliti  wur- 
den! es  bedarf  niclil  erst  der  Platonischen  eriiddunji  das/  Sokriit  s  bei 
Polid<1a  in  liefe  gedanken  versunken  einen  ganzen  tag  siucksiill  gestanden 
habe^  der  crinnening  an  seine  ganze  unisländliclic  doctrinäre  ort.  an  seine 
abhärtungsgelOsle .  m  st  iri  '  wolgenieiiilen  aber  zudringlichen  beinühun- 
gen  geistige  mfteutik  bei  sciiuncn  junglingen  zu  verrichten,  nn>  zu  ersehen 
dasz  Sakrales  in  seiner  art  ein  original  war  und  der  kritik  seiner  uul- 
börgcr  reichlichen  stofT  bot. 

Fürwahr:  es  war  ein  merk  würdiger  coutrast  zwischen 
dem  Suszeren  leben  des  mannes  und  seiner  gewaltigen  in- 
neren gcdankenwelt.  dem  dichter  der  die  gegen  wart  vernichten 
wollte,  um  auf  ihren  trfimmem  ein  um  so  gllnzenderes  hild  der  Vergan- 
genheit zu  entwerfen,  kounte  dleaer  contrast  nicht  entgehen,  kein  Vor- 
wurf konnte  ihm  erwOnschter  sein,  mit  dem  scharfen  blick  lOr  das 
lacherliche,  der  ihn  auszeichnete,  hatte  er  die  kleinen  schwichen  des  wei- 
sen erkannt,  weit  eutfenit  sie  in  böswilliger  absieht  zu  karrikieren,  hat 
ersieh  vielmehr  bemOht  sie  zu  erkllren  nnd  den  einsichtigen 
auf  den  hinlergruud  des  ganzen,  den  kämpf  zwischen  der 
alten  und  neuen  zeit  zurückzuführen,  wahrhaft  Itedeutende 
mättocr  können  mh  gegenüberstehen,  in  politik  und  rcligiun  verschiede- 
nen richtungcn  huldigen ,  aber  dabei  ihre  eigenlünilichkeiten  gegenseitig 
nchlcn  tmd  sich  im  leben  anerkennend  begegnen,  soweit  es  sieh  nicht  um 
principiello  fragen  bandelte,  war  Aristnph.ines  gern  bereit  dein  genius 
des  Sokrates  zu  huldigen,  er  schied  die  ]»rincipien  und  du  itiUTf*s<?rn  des 
lebens.  PKilnn  läszl  ihn  bei  Agallions  gastuudd  in  huiltMiiu,  geistig  an- 
geregtem M'ikeiir  mit  Sokrates  auttrelen.  und  niclits  ^(J^Iäl^l  dasz  irgend 
eine  kleinliche  animusität  zwischen  den  l)»  idt  n  Ihm  h^i  stellten  Männern 
bestand,  sie  waren  zu  bedeutend,  um  niclil  neul  uritl  iiasz  den  dei  niino- 
ruuj  genliuiu  zu  überlassen,  su  u.n  denn  auch  der  kämpf  den  Arislopha- 
nes  in)  öflenllichcn  leben  gegen  Sukrules  führte  ein  rillerliciier  kani|)f. 

Aus  den  wölken  selbst,  in  denen  man  bisher  nur  ein  Zerrbild  des 
Sokrates  lial  sehen  wollen,  vermügen  wir  nachtuweisen  dasz  Aristophanfs, 
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suweil  er  p-s  \'  iuiotiae,  selbst  der  ahweirlioniloii  ricliliiiig  «I<'s  Sokrales 
i^ereclit  gevvui<Uii  ist  und  in  reinrn  /ngcü  .ui:^i'(le(ilet  lial,  wie  luan  sich 
das,  Nwis  ihin  als  scliallenscite  <l<\s  ItcdeuhMnlfMi  ninnnes  erschien,  psycho- 
lo^jiscli  consli  uieren  köiiat'.  auf  die  fra^e  tles  IMieiiiipjiiile.s,  wie  iltT  piv- 
diger  lieisze  der  den  stürz  des  allen  Zeuscultus  und  die  neue  religion  des 
Aivoc  veifcOBde,  aiilivorlet  Strepsbdes .-  CuiKpdTT]C  6  MnXioc  wir 
roflsseo  UDS  diesen  hinweis  auf  deo  KOT*  dEoxnv  als  dOeoc  beteichneteii 
Diagoras  von  Melos  durch  die  von  Seitm  Obcrlieferleo  oachricbten  Ober 
die  lebenssehicksale  des  Diagoras  erglnien.  Diagoras  ward,  da  er  sicU 
iiivor  Siels  ab  fromm  und  gUubig  geieigl,  durch  eine  seliwere  erfahruog 
inm  sp((ller  und  gollesleugner.  ein  grober  belnig,  der  slraflos  geblieben 
war,  machle  ihn  an  der  Idtung  der  gdlUichen  Vorsehung  irre,  gewis  Ui 
dies  der  hergaog,  welcher  sweifel  und  crassen  Unglauben  weun  nichl 
rechtferligt ,  so  doch  am  eheslen  erfclftrt.  rail  dem  hinweis  auf  Diaguras 
in  V.  830  combinieren  wir  nun  die  worle  mit  welchen  Sokratcs  den  bind* 
lieben  Volksglauben,  dasz  der  bllls  des  Zeus  die  Verbrecher  Helfe,  tu  er* 
schältem  snclil:  v.  399  ff. 

cfircp  ßdXXci  Touc  ^möpKouc^  iri&c  ouxi  Ci>uiv*  dv^itpiicev 
oöb^  KXciimiuov  oüibk  9^uipov;  koitoi  ctpöbpo    €!c'  ^nCopKor 
dXXd  tdv  aihroO  T€  V€uiv  ßdXXet  xal  Coi^vtov  dxpov  'A^v^uiv 
Kai  T&c  bpCc  T&c  fictdXac*  ti  irodibv :  oö  yäp  hf[  bpCc  t  *  ^mopicc?. 

hier  steigert  sich  die  dichtung  auf  den  höchsleu  giprd  iiienschlic-Iier  be- 
trachlung  überhaupt,  hidem  sie  die  theodicee,  die  frage  berüiirl,  ob  mit 
der  exislent  eines  gottcs,  eines  allgüligen  atlgerechlen  hfichslen  wesens, 
die  eilsteuz,  ja  der  Irlomph  der  schlechten  vereinbart  werden  k4)nne.  dem 
Sol[rales  wird  durch  diese  verse  eine  ahnlich  hcj^i  üadele  bescliwerde  wi- 
der die  gollheit  stillschweigend  unler  die  fflsxe  geschoben  wie  dem  Dia- 
goras von  Nelos.  es  bonunt  nicht  sowol  auf  ein  einzelnes  factum  aus  dem 
leben  des  mannes  als  auf  die  folgen  an,  die  hier  wie  dort  die  gleichen 
waren,  auch  Sokrates  ward  ein  gegner  der  volksreligion ,  er  bekämpfte 
die  auloritit  der  bibel  «les  griechischen  Volksglaubens:  der  Hoooerischeu 
gesänge.  Artstophanes  aber,  der  dieser  nuflosung  des  ^dien  glaubens 
entgegcnlral,  konnte  den  Sokrales,  indem  «  r  Hin  angriff,  nicht  ritterlicher 
angreifen  als  durch  eiue  art  der  poleioik,  welche  der  gegnerischen  Sache 
tiefliegende  und  menschlich  bedeutende  motive  lieh. 

Mil  dieser  anschaming  frdll  denn  auch  neues  ticht  auf  den  nllegori- 
^chen  wellk.uiij»r  zwischen  rechl  und  uiirpcltl  mid  auf  das  unterliegen  des 
öiKüiuC  XÖYOC ,  das  durch  die  ver/weinnug  an  der  praktischen  erfillhm^ 
des  siltliclien  ideals  und  durch  den  Iriuojph  des  laslers  psychologisch  auf 
das  feinste  erklärt  wird. 

Hbidblbbeo.  Kabi*  Mbmdblsbohn  Bartboldy. 
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5. 

MITTEILUNO£N  AUS  HANDSCHRIFTEN. 

1 

Im  vierten  Lande  der  opuscula  t.  24  sagl  G.  Hermann:  legilur  liodie 
II.  X  369 

dXXol     ircpiöpa^ov  utec  'Axaiwv, 
ot  Kai  OnncavTo  <puf|v  Kai  clboc  dtniöv 
*€Kpopoc. 

al  quis  vet  mediocriler  in  Horoero  versalns  haec  feratT  nani  primo  Kttl 
el  languidissim«  et  cootra  morem  poetae  adiectum  esl . .  itelnde  nusquatu 
lloineras  clboc  diri)Tdv  dUil  . .  vera  scripiura  praefixa  esl  tcholio  ed. 
YHIois.  ubi  non,  ut  Heyoius  refert,  xai  aed  of  k^  ^  scriptuin  esl. 
Iiiiic  locuiD  ilium  sie  esse  corrigendum  palet: 

.  Ol     i  6nf)cavT0f  (pv^kv  Kttl  cfboc  diniTÖv 
"€KTOpa. 

koin  iicrausgeber  der  llias  hat  diese  bemerkttog  bU  jetzt  irgendwie  Le- 
rficksichiigt.    und  duch  wird  was  Hermann  verlangte  von  den  liand* 

schritten  in  der  erwönschlesleii  wnise  hestätigt.  aus  eigner  anschauun'^ 
kann  ich  versiehern  dasz  nicht  nur  in  dnni  Vf>ri.  |{ '  .  sondtMii  aucfi  in  dem 
Laur.  A  ganz  klar  und  denlÜch  sh  iit  oi  K£  i  üi]i'icavTO.  der  wertlivtdl** 
V.il.  !M.'>.  Ml  dem  sich  aiicli  liio  lli.is  und  0dv<;5pc  heliudel,  hat  oi  Kai 
^üqqcaVTO,  was  am  ende  auf  das  gleiche  binauslaufl. 

Kin  früher  nn  hl  \  iM  ;^iic heuer  Uegius  der  Valicana.  nr.  11^1.  i  lurl., 
niil  tlem  ich  micli  znn.iciisl  wegen  der  hukoliker  niclit  ohne  iiuUt  ii  be- 
schüriiglc,  bietet  auch  soiisl  tiiatiches  was  beachtnng  verdient,  die  elegie 
des  Tyrtäos  Out'  Öv  |ivr)Ca(|inv  z-  b.  gibt  er  von  anfan;;  bis  zu  ende 
ohne  UDlerbreciiung;  sodann  liest  er  v.  13  1^6'  ^P^th,  töx'  äpiCTOV 
dvOpiuiroicty  deOXov ,  und  v.  19  Oapcöv^i  h'  ^irectv,  ietsteres  von 
zweiter  hand^  vielleicht  ?on  Laskaris*)  selbst,  fjjb*  und  €iT€Clv  schrei- 
ben die  neuesten  herausgeber  auctore  HennaDno.   sonst  f|  b'  und  bk 

7r€C€tV. 

3 

In  der  vorrede  xu  Ahreos  bucolict  gr  bd.  I  heistt  es  s.  XIV:  ^inTheocr. 
I  lir>  [K^O^  pro  vuig. ''Albov  praeter  luotinam  teste  Donrillio  unus  codex 
s  [Med.  1 6]  verissimam  lectionem  "A'iboc  praeliet,  idem  Zieglero  auctore 
diibav.  al  ftethuiaonus,  vir  suroniae  fidei,  qui  me  roganle  locum  inspesii, 


1)  IfofiTmanti  führt  in  der  not«  ni      870  sot       oi  k€  i  0n^CCiVTO 

an.  «las  richtige  steht  In  <l«>n  prolffromena  j^,  21.  2'  Lriskarls  ni.iclite 
den  podfx  'Onleoto  mii  ac  iudolis  adolcsccutulo '  r^nni  o^eschonko.  die 
hieranl  lu'^ciii^iieheii  disticha,  zwei  latciiiiselie  und  zwei  griechische, 
liest  mau  auf  der  ersten  seite,  anf  der  sweiten 

luvou  AaCKapculc  puvl>aKi-|voo. 

iTOp€Ktk>Xai  Ttifv  ir|ÖiKuiv  toü  CToßaiou  dicXotuiv. 
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affirinal  dib°  legi,  i.  e.  dtboc  per  solilam  .iMireviaftoiiem.'  währeu«! 
meines  aiifenllialtes  in  Florenz  au  somnicr  18G  >  « i  in<iii^'ellc  ich  niclil  die 
helreirende  stelle  genau  zu  untorsuclurn.  der  Ihalbesland  ist  dieser,  von 
erster  haud  lial  der  cod.  dib'',  uach  deu  regeln  der  |>ulaü^i.i|>liie  so  viel 
als  dibctv.  eioe  iweite  band  hat  aber  das  nach  reebbt  hio  offeoe  xefcfaeo 
geschlossen  und  deo  aocenl  foii  den  i  auf  das  a  gesellt,  beides  übrigens 
so  fein ,  dasz  man  scharf  hinseben  musz  um  es  tu  erkennen.  *Alboc  ist 
eine  durchaus  willkarifchelnderung:  es  entbehrt  aller  und  jeder  diploma- 
tischen  autorlut  and  verdient  für  immer  aus  dem  texte  su  verschwinden, 
die  hss.,  so  viele  ich  deren  eingesehen  habe,  geben  dtbav,  dUn^v, 
fibov,  &hl|V.*) 

4 

Zu  dem  vielbesprochenen  verse  des  Tlieokrilos  Vi  29  lautei  das 
sdiolion  der  ausgaben  ganz  kurz:  XeiTTCl  TO  inijoia'  f\fOV\  ^TT€TaEa 
TT)  Kuvi  ciTav  Km  fif)  tjXoKTeiV.  reichlicher  flieszl  die  quelle  im  Ambr. 
222.   leider  ist  er  gerade  an  diesem  orte  sehr  starii  iiesciiädigl .  so  dasz 
i4;h  nur  mit  gruszer  mühe  rolgcmlps  Iierau^^lirachte.  von  erster  band: 
Cito  6*  uXdKTti  xcd  rä  kuvi''  *  küi  ^dp  ok'  f^paiv 
AuToc,  dKVU^äTO  nox'  icxut  (^utxo^  Ixoica.  . 
von  zweiter: 

Cvfa  b*  uXdKTer^^  Kat  xä  kuvi  *  Kol      6k'  flpuiv 

AUT«C.  €KVu2IeiT0  iisn*. 
CiTCt  b'  uXuKiei  viv  Kai  id  kuvi:  kqi  nptjua  üiroqjiOupiZ^f i  küi 
auT^       KUVI  7T6pi*)  .  .    tiviKa  rjpiuv  aüifjc,  ^caivev     kuluv  kui 

KfiT€Buj7Teu€  TTepißaXüuca  t6  pufxo^  "^f^**^  icxioic  irjc  tjjuiutvric. 

TÜ  Ö£  uXüKTt  lV  OÜ  KÜplOJC-  aXXu  KaTaXp1]CTlKlUC  ■   lölUV  TLtp  KUVUlV. 

'  Tivlc  bt  üXaKTfiv  riJd(pouciv,  i'v  tXXtiTitc    tö  dn€Tpti|itv.  oi 

bk  TTpOCXaKTlKUUC  üXuKXei,  l V  '  IT  K((i  Tl]  KUVi  eiTTCV  .  .  .  XtilT«  l  Kai 
t6  ^TTtTO^a  Tf)  KUVI  CITÖV  .  .  .  f]  ^TTtTUEa  KÜI  irj  KUVI  ClTdv  KUI  jJii] 

uXaKTtiV-  TTot'  icxia;  rrpuc  la  k xiu  uuirjc  t(pi]XXeTO  .  .  .  tü 
CTÖua  dva/itcov  tujv  icxiujv  t'xoucu'  oütuu  ydp  KOi^üuvTai  di  ku- 
vtc.  Ppdcpttai  ciTOC  bauie  (oder  beute)  kuujv  viv  uXaKiei. 
lasen  vielleicht  eituge;  citqc;  beOie  Kutuv,  viv  uXaKiei  —  ? 

5 

Zu  Tlieokrilos  XIV  59  ff.  liegt  der  apparat  noch  nicht  in  abersiclil- 
lieh  er  weise  vor.  ich  teile  daher  mit  was  ich  mir  aus  den  vier  band- 
schriAeo,  die  an  der  spitze  der  italilnischen  stehen,  excerpiert  habe. 
Ambr.  32:  MtcOohörac  TTToXc^aioc  ^XcuO^pui  oloc  dpicroc.  Alex« 

dW|p  iroiöc  TIC  4X€u6^pi|i  oloc  dpicm. 
Oinw.  €vTViupiuiv  — 

3   deräcibe  Med.  16  hat  tpx^M^>  ^ür  £AKüfiui,  gleicitfalU  von  ^sweiter 
haud.    von  zweiter  hand  ist  auch  das  VII  105  von  Ahreus  aufgenom-' 
mene  citc  <t>iXtvOC  fip*  ktlv  6  IMtXOOKÖC.       4)  ursprünglich  schien  mir 
hier  kuI  rä  Ki'vi  f^'<  stunden  zxx  haben.       6)  nach  «tpl  glaubte  ich 
Tiva  iffii  Ka^u)  oder  Kai  -fop  s«beo. 
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Ambr.  222  : 

MicÖobüTüC  TTioXeMaioc  dXcuGtfjuj  oloc  dpiCTOC 
TdXXa  b '  dvnp  Ttoiöc  Tic  ^XeuOtpu;  oioc  dpiCTOC. 
€uxvuj|iujv  — 

Med.  16: 

Micöoböiac  TTToXejiaioc.  Alex«  dXeuöepuj  oioc;  Guiuv. 
€öifvu>^ujv  —  dpiCTOC. 

Med.  37: 

MicOobörac  TTToXciiaioc  Akx*  AcuO^pw  oToc;  Guuiv. 

dpiCTOC  Td  b'  dXX'  dv^p  tCc  iroToc.') 
€ÖTVU}|iuiv  — 
an  einer  inlerpolallon  ist  wol  nicht  tu  tweifeln. 

C)  die  w-ortc  rä  b"  äXX '  dvf)p  Tic  ttoIoc  stehen  im  codex  mm  ruid«, 
aber  unniittelhar  an  äpiCTOc  anschlieBKGnd. 

ÖTUTTGAAT.  CuUfiTOPfl  ZlfiOLBR. 


6. 

ZU  PLAUTÜS  MENAECHMI. 


Der  prolof»  zu  diesem  shlcko  isl  eine  vorrini- hiil;  snmiliclior 
lou  wilzt!  die  lici  ilcn  vi>i\sclii«'(lciien  auffniirniiut  fi  «Ifsscllion  von  di'n 
scitit'iU'iH'n  llii\"il('nlin'<  (di  en  uder  prolnj,'S(  In  t'iliorü  yeinaclil  wi.Hleii  Miid. 
vtw»  V.  1 — C  lial  schon  llrix  (s.  il     it\er  iiuj*yida'}  erkaniil  d;is7.  sie  iiiiiit 
zu  derselboii  roil^iclioii  ^t'liürt'a  kiniinri  wio  v.  7 — IG,  von  v.  41  —  44 
gl.iulic  itli  j.difl).  1860  s.  704  ebenso  nacljgowioseii  zu  haben  dasz  sie  au.« 
einer  andern  Fassung  sind  als  ihre  Umgebung;  und  alinlichcs  wird  sicii 
wol  auch  von  v.  51  — 56  glaublich  machen  lassen,  die  worle  bulen  dorl  so : 
nunc  in  Epidammm  peditms  redeun&Am$t  mihi^ 
til  hdne  rem  vobit  4xamv99im  diijmlem,  50 
Hquis  quid  imtrum  EpMmni  curari  sibi 
veltly  audacter  imperalo  et  dieiio; 
set!  Ott  tU  del  mde  citrari  id  pogHi  sibL 
nam  niii  gilt  argentum  diderit  nugns  dgerit; 
qui  dederii  magis  maiöres  nuffos  igeriL  50 
verum  tVvc  redeo  unde  dhn^  aique  um  adito  in  /oro. 
Eptdamniensis  illr  quem  dudum  dir  er  am  utw. 
zu  aufang  spricht  also  der  Verfasser  seine  absieht  aus  von  der  vot  hrr- 
(•eheiiilen  ahsehweifinT^  auf  Epidamniis  zurückzukommen  (naeh  R.  zuriu^- 
/ukeiiieii;  und  die  liandlung  des  Stückes  haarklein  zu  berichlcn,  lliut  die.< 
aber  docii  nicht,  sondern  marbt  eine  neue  abscliwcifung  und  kelirl  erst 
von  dieser  zur  erzlVhhnu'  (h>r  handlung  zurück,  und  zwar  mit  der  glei- 
chen Wendung.'   t  edetntihnnsl .  reden)  und  mit  «lern  gleiclien  wilze  (/>/•- 
dihus ,  uuo  adslü  in  /itiut).    streichen  wir  die  s»'(  I(s  verse  sü/uis  yuid 
his  uüslü  in  ioco^  d.  h.  teilen  wir  sie  dem  prolog  einer  andern  auffüh- 
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ruug  zu  als  die  sie  iim^elieiuleii  verse,  so  bekouimen  wir  erst  einen  ver- 
DüiJltigeD  zusammeultaug:  nunc  in  Epidamnum  pedibus  redeundumst 
miki^  ut  hmc  rem  vohis  examussim  disputem*  EpidamfUenMii  fik  quem 
usw.  so  kehrt  er  wirklich  zu  BpHlamans  surück.  die  itetwUcbeo  liegeu- 
iloi  sechs  verse  sisd  witireisiereien,  versolesst  durch  die  arl  wie  dM 
nritekkonuDeB  auf  Epuiamiius  ausgedrückt  war^  eine  variatioo  darflber, 
eiie  SQsfilhrting  uud  ein  breiureieo  dieses  wities.  nachdem  dasselbe  als 
etD  körperliches  gehen  nach  Epidansnus  beselchnet  war,  wuilde  daran  von 
eiiem  andern  Verfasser  der  wils  angereibl:  wer  mir  daher  eine  commis- 
sioo  dorthin  mitgeben  will,  Ibue  es  immerhin;  nur  aber  heiszt  es  dort: 
'peiat  d'aigent,  poinl  de  Suisses.'  wer  mir  daher  kein  geld  mitgihl  ist 
ein  narr;  wer  mir  aber  geld  mitgilti  ist  ein  noch  grösserer  narr,  denn  er 
bekeotnt  es  nie  wieder  zu  sehen  (Aiinia  argenH  damnum  faciet).  dass 
itieser  wilz  dem  urspröuglichen  zusammenhange  rrenxt  ist  wird  auch  ans 
seiner  wieclerkehr  im  prolog  des  Poenulus  (v.  79  (T.)  wahrscheinlich:  er 
konnlo  jedesmal  angeljrnchl  wenlon  so  oft  von  firipm  rrdire .  revorti  in 
Tiisaninipnh.ing  mit  einem  orlsnamen  die  rede  war,  und  wurde  «lenri  aucli 
von  seinem  urheber  wiederlioll  .inf^'t'ljracht ,  im  [»roloj^  zum  Pooiniiii^  m  »^- 
ni^^tens  ohne  Störung  des  zusammrnhnngs,  in  dorn  zu  den  Mciin  Innen 
aber  am  ud^t  <  ignelen  ot  ie.  so  ist  noch  ein  anderer  wilz  von  üliniicher 
sorle,  die  Iterufung  ;iiir  einen  aufjonzeuj^cn,  im  prolog  des  Poenulus  (v. 
62  f.)  iiiii  dem  zusnimiienhange  lest  vei  wachsen,  in  dem  der  Menächmen 
(v.  22  f.;  oiuit;  alle  Störung  wegzulassen ,  so  »lasz  auch  die  letzleren  bei- 
den versc  von  dem  »wilzrahricaulcu  hcrzurüliren  scheinen  der  den  Poenu- 
losprolog  verfaszte  und  der  fär  eine  von  ihm  gdcilele  aufTührung  der 
Henicbmen  deo  vorgefundeoeo  älteren  (aber  gleichfalls  nachplanthilschen} 
prolog  mit  seinen  erfindangeB  hereiehem  xu  mflssen  glaubte,  aus  der- 
idben  fabrih  stammt  wol  auch  v.  72 — ^76  des  Nenichmenprologs;  we- 
nigstens haben  die  verse  gans  den  gleichen  eieurrierendcn  Charakter  und 
dieselbe  nOanee  von  witx«  durch  diese  verse  ist  wol  der  lltere  scMuss 
verdringt  worden,  in  welchem  die  handlung  des  siflckes  weiter  ertlhlt 
war,  entsprechend  den  versen  8 — 10  des  akrostichischen  argumentum,  nem* 
lieh  die  fortwihrenden  Verwechslungen  welclie  die  ankunfl  des  zwilliogs- 
kroders  herhcifOhrl  und  deren  schlicsziicbe  I^sung.  der  Verfasser  dieses 
ilteien,  die  handlung  kurz  ;v  G)  aber  vollslindig  darlegenden  prologs 
kst  gewis  niclit  für  nötig  gefunden  nach  allem  ersihlten  noch  ausdrdck- 
Uch  zu  sagen  dasz  die  sladt  die  man  sehe  Epidamnus  sei.  diese  bemer- 
kung  rührt  von  demjenigen  prologschreiher  her  welchem  es  danim  zu 
ihuii  w«r  den  witz  quando  alia  agetur^  ahud  ßet  oppidum  usw.  aazu- 
bringen. 

hie  verse  152  — 157  sfelien  in  den  hatjdsrlnilh'ii  (im t  li;iiis  in  der 
ricliligen  ordming,  und  rs  bedarf  weder  der  Umstellung  von  Ritscld  noch 
der  von  Hrix .  welche  letztere  freradezu  unvf>rsl3ndlicfr  ist,  trotz  der  aus- 
föhriiriieii  crkiäruMg.  wo]  alier  ist  vor  152  ein  vers  ausgefallen,  der 
Varasit  bat  sieb  geweigert  dum  Menächmus  wt'ihM  t*  roiuplimenle  zu  ma- 
eben,  bis  er  wisse  wozu  und  wofür;  zumai  da  d«'rs«'lbe  hindel  mil  seiner 

Jiüirbikher  ftki  ria^«.  pkilol.  18<iT  hll.  1.  3 


Digitized  by  Google 


34 


F.  Polle :  zu  Lucrelius. 


fran  habe  fnnd  in  folge  dessen  auswrirls  nsj^c,  so  ilasz  für  den  parasiteii 
nichts  zu  iixiien  isll.  darniir  halte  ntiu  Meit.lchiuus  den  parasiten  in  dem 
ausgcralleiien  vcrse  hcriiliigl :  ^jI),  was  dies  helrilTl  hrniicitsl  du  dir  keine 
sorgen  zu  luachcji;  icli  werde  schon  ein  |dälzchcii  linden, 

dam  üxorem  nhi  sepülcrum  hahcamus^  hünc  conhuramüs  diem 
(ganz  nach  Bh,  nur  unlM'  fttreicliung  von  atque  vor  hme^  mit  Brit) :  wo 
wir  hinter  dem  rÜdieD  meiner  Trau,  wenn  der  tag  todt  (todtgcschlagcn  = 
zu  ende)  ist*,  ihm  einen  leichenschmaus  halten  Icdnnen/  das  Icoehtet  dem 
paraaiten  ein,  und  er  treibt  nun  lur  die: 

äge  sane  igitur^  qudndo  aeqvom  oraf,  qudm  mox  tncetidd  rogmn? 

dies  quidem  iam  ad  üaMieumsi  dimkHahis  möriuos» 
'das  ist  ein  Vorschlag  sur  gflte,  das  Uszt  sieh  hören:  wann  machen  wir 
aber  damit  den  anfang?  es  ist  liöchste  zeit  dafdr  Torkchrung  tu  trelfen, 
da  PS  schon  mittag  ist.'   darauf  Menichmus:  *am  aufschttb  bist  nnr  du 
selbst  schuld  mit  deinem  dreinreden': 

1e  morare,  mihi  quam  obloquere, 
der  parasit  beeilt  sicli  nun  hoch  und  theuer  zu  versicliem  dass  es  ilim 
gewis  entfernt  nicht  einfalle  dem  MenAclimus  drcinretlen  zu  wollen: 

ucuhim  rcfodt'io  semorum 

mi/n\  Mfiiarclimi\  si  üUum  vcrhutn  fdjco,  nisi  quod  iüsseris* 
so  hängt  ;ille<;  ganz  vvoi  zusanioicn. 

TüfilNQSBi,  WlLDBLM  TfiUFF£L. 


ZU  LUCRETIUS. 

III  38S  nee  repenlis  Uum  cumsms  eumque  antmaniis 

seniimni^  nee  priva  pedum  vesiigh  quneque^ 
corpore  quae  in  noeiro  eulicee  ei  cetera  ponuni* 
dieses  et  cetera  in  dem  sinne  von  ei  cetera  eins  generis  ist  hier  ent- 
schieden unrodgUch,  wo  nur  eine  gallung  derartiger  thierc  ausdrflcklich 
angeführt  ist«  man  schreibe  culiees  et  talia.  nachdem  liieraus  el  <r/»a 
geworden  war,  Inderte  ein  der  prosodie  kundiger  alia  in  cetera. 

Der  aoc.  plur.  von  auris  kommt  bei  Lucretiiis  '23mal  vor,  21mal  ia 
der  form  auris,  2nial  in  der  form  atires.  dasz  IV  iMJi»  trnui.^  aurrs  rich- 
tig sei,  ehen  weyen  des  daneben  stehenden  feTini,s\  bemerkt  Goebet  rhein. 
mus.  XV  8.  41ti;  dasseliie  wuilautsgesetz  aber  fordert  dasz  IV  484  au- 
ris geschrieben  werde,  so:  an  polerunt  oculos  aures  reprehetuterey 
an  auris  '  (actus? 

IV  yy4  donec  discussis  redennt  erroribus  ad  sc. 

warum  der  conjunctiv?  es  ist  jeiienfalls  redeuni  zu  stin»  lien.  donec 
)ial  Lucrelius  noch  I  '122.  900.  Ii  'JTO,  949.  WM).  III  o.»4.  IV  429. 
V  171.  17«.  G85.  874.  1355.  1455.  VI  120.  20o.  458.  WVS;  äoniyuf 
11  lllH.  V  706.  721  und  nach  Lachmanns  conjectur  V  995,  überall  mit 
dem  indicativ,  nirgends  mit  dem  conjunctiv. 

Dbssdsn.  FnifiDRiCH  Poixe. 
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8. 

HiSTOiuK  DE  Jules  Cesar.  tomb  deuxu  mi. :  uuerue  des  Gaulks, 
Paris  1866.  Henri  Plön.  VII  n.  58ö  s.  lex.  8. 

Geschichte  Julius  Casars,  vom  verfassfr  aütorisifrtk  über- 

SETZL'NG.   ZWEITER  BANIi  (dkk  GALLISCHE  KKIEO).  Wieu  18CG. 

Verlag  von  Carl  Gerolds  sohii.  644  s.  lex.  8. 

Der  iweilfi  band  des  um  seines  verfassen  willen  so  viel  besprochenen 
Werkes  ist  erschienen,  er  beginnt  mit  dem  dritten  buclie:  ^der  gallisclie 

krieg  nach  den  commcnlaricn',  an  welches  sich  das  vierte  buch  anschlieszt: 
^Übersicht  des  gallischen  kriegcs  und  erzählung  der  Vorgänge  in  Rom  von 
696 — 705';  das  letzte  capitel  desselben  schlicszl  mit  dem  Übergang  iiber 
den  Rubicu.  wir  beabsichtigen  im  Tolgenden  keine  eigentliche  krilik  des 
huchcs  —  diese  würde  gröszere  Vorstudien  und,  wie  es  sclieinl,  in  vielen 
fallen  eine  Lcreisunpr  iirn!  besicliligung  der  hatiplschnupläUe  de??  kricgrs 
erfordern  - —  sondern  niii  i  ine  vorl'iufige  anzci^p,  in  welciier  nainenllich 
die  resnltaio  ffir  die  interprelaUuii  der  commenlarien  C&sars  hervorgeho- 
ben werden  sollen. 

Wie  sehr  Napoleon  von  den  nocii  Melftch  verhrcilelen  .insulilen 
rrhorC.1«?ars  absichlen,  als  er  sich  durch  verniitliung  des  Irihunen  Valinins 
die  slalliidUer.schan  über  das  diesseitige  Gallien  nehst  Jllyricuai  uiii  «hei 
legionen  auf  fünf  jalire  gegen  geselz  und  lierkonimcn  vcrschaÜ'le  und  der 
senal  aus  freien  stücken  noch  das  jcnsciiige  Gallien  und  eine  vierte  legion 
hinzufügte,  abweicht ,  ist  bekannt,  nach  Napoleon  eroberte  CSsar  Gallien 
nicht  *iim  die  herschaft  Roms  su  erlangen',  wie  Krsner  in  der  ehileltung 
ZQ  seiner  ausgebe  s.  7  sagt;  ebenso  wenig  'sollte  Ihm  ein  blutiger  und 
langwieriger  krieg  ein  beer  verschiffen,  welches  sich  vom  Staate  ablöste 
und  nur  ihm  gehorchte',  wie  Dromann  gesch.  Roms  III  s.  217  meint; 
Napoleon  stimmt  vielmehr  gans  mit  Mommsen  Qbereln,  der  es  fflr  einen 
*lk«vel  gegen  den  in  der  geschichte  mächtigen  heiligen  gelst'  erklirl, 
*wenu  man  Gallien  ^nsig  als  den  eiercierplatz  betrachtet,  auf  dem  CSsar 
sich  und  seine  legionen  für  den  bevorstehenden  bürgerkrieg  flbte%  der  ffir 
Rom  eine  'politische  nolwendigkeit '  statuiert,  *der  ewig  drohenden  in- 
vaaion  der  Deutschen  schon  jenseits  der  Alpen  zu  begegnen  und  dort  einen 
dämm  zu  ziehen,  der  der  römischen  weit  den  frieden  sicherte.")  Napo- 
leon erkennt  unter  berufung  auf  Sali.  lug,  114,  2  und  namentlich  Cic. 
de  prov.  coiu.  13.  14  für  Cflsar  nur  das  letztere  motiv  zu  seinen  unter- 


1)  was  Motiimsen  an  dieser  stelle  (röm.  gesoh.  III'  s.  209  noch  wei- 
ter hinsiif&gt  über  den  'höchsten  und  letzten  sweek*  Cftaani,  fiber  seinen 

'3^cni;ilen  g'cdankf^TiV  seine  'grrrs/.irtigo  hoffnimf'''  nrtf!  '/nvfTsicht*  jon- 
seitH  (IcT  Alpen  'seinen  mitbürgcrn  eine  neue  grenzenlose  hcimat  zu  ge- 
winneu*  und  den  Staat  zum  zweiten  mal  dadurch  zu  regenerieren^  dasz 
er  ihn  «uf  eine  breitere  basis  hinstellte',  lialteicb  für  einen  jener  geist- 
reichen einfalle,  an  denen  Moraroscns  work  so  roich  ist;  «olchf  ilocli 
immerhin  'ideale  zwecke*  kannte  Cäsar  nicht,  ur  war  eine  durchaus 
praktische  natur. 

3* 
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nehmungen  in  riallien  nii :  'obgleich  er  immer  (Ilmi  hlirk  .luf  seine  feimie 
In  Rom  gerichtet  hielt,  so  verfolgte  er  nichts  desto  seine  erohe- 

rungen  .  ohne  sie  seinem  persönlichen  intercss^'  um*  i  zu nhten.  halle  er 
hei  seine«  mililArischen  erfolgen  nur  seine  s  igtue  ei  ln  Nuni,'  im  .»u^e  tre- 
hahl,  so  würde  er  ganz  anflers  niif^ctreten  sein,  er  \\iii(le  nicht  acht 
jähre  lang  einen  erbitterten  liampf  gefilhrl  noch  sicii  zu  so  gewagten 
iinlernehmungen  wie  den  zügen  nacii  Britannien  und  Germanien  ent- 
scidosson,  sondern  sich  begnügt  haben  nach  seinen  ersten  fehlzögen  nach 
Rom  /AI  kommen,  um  von  den  erlangten  vorteilen  nutzen  zu  ziehen:  denn, 
wie  Cicero  sagt  {de  prov.  cons.  14]  «wenn  er  noch  nicht  genug  für  deu 
Staat  gethan  halte,  so  Kalle  er  doch  lingsl  genug  fSr  seinen  rolioi  ge* 
than».  er  liannte  sofort  nacb  dem  scUusse  des  jahres  698  sein  lieer 
nach  Italien  surdcltffllhren,  den  triumph  erlangen  und  die  oliergewalt  an 
sich  nehmen  9  ohne  nötig  zu  haben  dieselbe  an  sich  zureisien»  wie  es 
Sulla,  Marius,  Cinna  und  selbst  Grassus  und  Pompejus  gethan  halten» 
wenn  GSsar  die  statlhalterachaft  von  Gallien  bloss  In  der  absieht  ange* 
nommen  bitte ,  sich  eine  seinen  pISnen  ergebene  armee  su  schaffen ,  so 
musz  man  zugeben  dasz  ein  so  erfahrener  lieerfAhrer,  um  einen  bürger- 
brieg  su  heginnen,  die  einfachste  maszregel,  welche  die  klogfaeil  ihm 
bot,  ergriffen  haben  würde;  statt  sich  von  seinem  beere  lu  trennen,  würde 
er  es  hei  sich  behalten  oder  wenigsten!;  in  die  nähe  von  Italien  haben 
rücken  lassen  und  etappenweise  so  aufgestellt  haben ,  dasz  er  es  schnell 
hatte  sammeln  können;  er  lultlp  rcrner  von  der  unermeszliclien  galli??chen 
hfiMo  hinreiclirndc  summen  zur  hc^lrfitiiiij;  der  kriegskostm  für  sich 
hcli  ill^'n.  sl:ttt  dosson  nl)LMlüszl  er  sofort  zwei  legionen,  die  man  von 
ihm  iiiiiri  Ii  Ml  vorwande  des  kric^es  ^c^'on  die  Pariher  verl.ii»?!  halle, 
d»Mn  ,  verpflichtet  sicii  seine  Iruppen  zu  verahscIiitHleii ,  wenn 

Puinjiejus  di(!  seiuigen  verabschiede,  und  erscheint  in  lUveuna  au  der 
spitze  einer  einzigen  legion,  Indem  <  r  die  anderen  jenseits  der  Alpen 
stellen  läszl,  naclidom  er  sie  von  der  Samhre  Iiis  zur  Saone  verledl  hat; 
ja  er  hat  so  wenig  geld  in  der  kriegscasse,  dasz  seine  soldaLen  sich  selbst 
besteuern ,  um  ihm  die  für  sein  untemehroeu  notwendigen  summen  zu 
versdiaifon,  und  dasi  alle  freiwillig  auf  ihren  sold  verzichten  (Suet. 
Caesar  6d).  'es  war  also  nicht  die  höchste  gewall,  welche 
Clsar  in  Gallien  suchte,  sondern  der  reine  und  erhabene 
rühm,  der  sich  an  einen  nationalen.  Im  traditionellen  In- 
teresse des  landes  unternommenen  krieg  knöpft*']  Napoleon 
stimmt  also  hier  im  wesentlichen  mit  Peter  gesch.  Borns  II  s.  301  öber- 
eln,  welcher  ebenfalls  das,  was  Glsar  bauptslchlich  tum  kriege  trieb. 
In  dem  *groszen  geistern  eigentflmllchen  thatendrange  und  dem  edlen 
durste  nach  rühm'  findet,  nur  dasz  Napoleon  dieses  motiv  nSher  in  echt 
römischem  sinne  prAcisiert 


2)  'wenn  er  von  den  Helvetiern  oder  (jermauen  besiegt  worden 
wXre,  w«r  kann  sagen  was  dann  aus  Rom  geworden  sein  wfirde,  wenn 
sich  nan  die  tabllosen  scharen  des  nordena  um  die  wette  auf  Italien 
gastüret  hätten?'  sagt  Napoleon  weiter  oben. 


Digitized  by  Google 


U,  iVobst;  diu.  V.  [riapoleousj  gesdiicble  Julius  CäMr&.  2r  iMod.  37 

In  der  sriiilderuog  des  gallisclien  krieges  sdltsl  will  steh  der  vf.  so 
nenig  als  möglich  von  den  cuuiiiicutarien  cuircrncn,  olmc  sicli  jedocli  .m 
eine  wörllicite  Übersetzung  zu  binden,  er  ertaubt  .sieb  ;ui  iiiaucbuii  slcUcu 
Änderungen  in  iler  auunhiung,  abkiirzungcn  uuil  ebenso  Weiterungen, 
wo  dies  zur  audiellung  notwendig  ersclieint,  und  beruft  sieb  in  bclrcll 
der  strengen  genau igkeil  der  berichte  Gisart  Ober  die  gcgcnden  w  elche 
er  dorducgea  und  die  ail»eiteo  die  er  auegeliUirK  hil,  auf  die  crgebnisse 
der  an  ort  und  stelle  geacbefaeneu  naebforachuogeii  uad  aasgrabuugen. 

Es  eulbilt  deDDaeh  das  drille  bueb  vom  Sn  capitel  an,  nachdem  ein 
da  cap.  über  den  ausländ  Galliens  sur  leil  Cüsan  Torausgeachickt  isl, 
eine  gescbtchte  der  feldaflge  Cisars  in  Gallien  in  den  jähren  696 — 703, 
so  dasz  die  capitd  3 — 11  den  bftchern  der  commentarien  I — VIII  enl- 
sprecben,  nur  dasz  der  Inhalt  von  boeh  I  (bellum  Belveticum  —  h.  eonira 
Ariovislum)  auf  zwei  capilel  verlcilt  ist.  N.  Oberlragl  in  der  geographl- 
acbeo  beschrcil  un^  die  eioteilung  der  civitas  der  llelvelter  in  pagi  (Caes. 

g.  I  12.  13)  auf  alle  gäUiscben  Völkerschaften,  während  doch  CAsar 
sellftat  diesen  ausdruck  an  allen  anderen  stellen  offenbar  in  sehr  allge* 
meiner  bedeutung  gebraucht;  N.  meint,  /M^tf«  bezeichne  vielleicht  das« 
fdiie  was  '"t.imm'  [tribu)  l>ei  den  Arabern. 

In  der  erzablung  des  bellum  Helvclirum  folgt  ^.  schritt  für 
schritt  dem  texte  Casars,  das  Her  angusium  per  Sr</ff/ino^ . .  rix  qua  sin- 
guli  carri  durprentur  erkennt  er  mit  anderen  in  lieiii  [td^s  dei'Ecluse.  über 
in  cap.  ?i  kurz  erwälinle  linio  von  befesliuiingen ,  die  Cäsar  auf  dem 
hiiken  ufer  der  lUione  vom  iacus  Lemannus  bis  zum  .Iura  anlegen  liesz, 
iidl  er  au  ort  und  stelle  durch  einen  auch  sonst  öfters  cruabnleu  artillerie- 
officier  barun  Stailel  iiachforschungcn  anstellen  lassen,  deren  resultale  ei 
lu  einer  auuierkung  uiiiicill.  cbircb  dieselben  ist  erwiesen  dasz  jener 
murus  fossaque  keine  fortlaufende  Hnie  von  befestigungen  sein  konnte, 
indem  das  lerrain  auf  dem  linken  Rhoneufer  durdi  zuOflsse  des  Stromes, 
tief  eingeachnittene  Schluchten  usw.  durcbsehnillen  ist  und  die  ufer  selbst 
faal  aberall  so  stell  sind,  dasz  es  nutzlos  gewesen  wirc  sie  noch  zu  be- 
festigen, es  sei  daher  als  sicher  anzunehmen ,  dasz  GIsar  nur  an  den 
achwSchslen  puncten ,  da  wo  der  ström  leicht  zu  Oberschreiten  gewesen, 
verscbanzungen  habe  aufwerfen  lassen  (N.  beruft  sich  auf  Dion  Casstus 
38,  31),  mid  zwar  gegenflber  den  ddrfern  Russin,  Cartigny,  AvuUj, 
Cbancy  und  Gologn^r,  wo  die  höhen  sich  allmfthlich  dem  ufer  zu  senkten, 
dort  habe  man  den  oberen  teil  des  abhänge  senkrecht  abgeschnitten  und 
davor  einen  graben  gezogen;  an  eine  steinerne  msoer  sei  nicht  zu  den- 
ken ,  sondern  nur  an  einen  graben ,  dessen  bdscbung  durch  die  nach  der 
bergseite  zu  ausgeworfene  erde  eine  höhe  von  16'  erreicht  halie,  also 
be<ieutend  höher  gewesen  sei  als  der  nach  dem  flusse  zu  gelegene  grabcn- 
rnnd.  den  auf  tliese  weise  entstandenen  wall  habe  man  sich  mit  palissa- 
dea  lieselzt  zu  denken.^  so  bildeten  dieser  wall  und  graben  in  verbin- 


S)  t»fel  8  des  alias  siim  2n  teil  gibt  eine  deutliche  Torstellung 

von  der  art  der  befeatigung.  ich  bemerko  hier  dasz,  wHbrcnd  die 
karten  sum  In  teile  des  Werkes  in  betreff  der  technischen  ausfübruog 
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dun  er  mit  den  sleileit  ufcrründern  der  Rhone  von  Genf  bis  zum  Juni  (  üjc 
furtlaufende  llnie,  die  etwaigen  versuchen  zum  Übergänge  ein  miüber- 
sleigliches  hindernis  cnlgegenselzle.  rficlvwärts  und  längs  dieser  linie 
erhoben  sich  <l  inn  nocli  einzelne  geschlossene  rcdouten  [casieUa).  ge- 
gen diese  ilarslellung  wird  sich  kaum  etwas  einwenden  lassen:  der  ubeu 
erwähnte  barou  Stoffel  will  an  mehreren  punclen  der  linie  in  der  gestal- 
luDg  des  bodens  noch  spuren  einstiger  arbeiten  von  menschenhand  ge- 
funden haben. 

Die  versuehe  der  Helvetler  Aber  die  Rhone  tu  gehen  und  jene  ver- 
schaniungen  lu  dnrehbrechen  acheitertea;  sie  mvsten  sichsu  dem  andern 
wege  durch  den  paa  de  l'Eduse  entschliesien.  Casar  concentrierte  (c  10) 
flinr  legionen  in  Oberitalien  nnd  brach  mit  denseiben  auf  dem  'nichaten 
wege*  nach  dem  tranaalpfniaehen  Gallien  auf.  dieser  weg  führte  nach 
N.  von  Turin  aus  durch  das  thal  des  Chiusone  oder  Glusone  in  das  Präge* 
laltothal,  wo  das  c«  10  erwähnte  Hri  lum  lag,  auf  der  atrasze  die  von 
Pigneroi  nach  dem  eol  de  Feneslreile  führt;  dieses  Ocelum  sei  das  heu- 
tige Usseau;  von  dort  über  den  mont  Genövre  [Alpis  Gotlia)  nach  ßri- 
gantium  (Brian^on),  dann  längs  der  Romanche  (nebcnflusz  der  Is^re)  über 
Catorlssium  (Chaource)  nach  Culnro  ■flrenol»Ie)  in  sieben  tagen. ^]  im 
ganzen  ImIio  rr  sechzig  läge  gehrauclil,  um  in  Italien  seine  Iruppen  zu 
concenlricrcn  und  die  Rhon<»  hei  Lyon  zu  erreichen,  ebenso  viel  die  Hel- 
velier,  die  mit  ihroni  iin'.'cliLiiren  Irosz  (N.  hrinf^l  durcli  eine  inleressanlc 
wahrscheinlicliktiislurn  liiiunt?  heraus,  dasz  derselbe  8 — 9000  wagen 
enthielt)  nur  sehr  iaiigsam  iiällen  vorrücken  können,  um  bis  an  die  Saonc 
zu  gelangen,  die  sie  zwischen  Tr(^voux  und  Vijlefranche  passierten,  in 
die  n3hc  des  ersleren  orles  verlegt  N.  den  Überfall  und  die  Vernichtung 
der  Tiguriner.*)  der  grösle  teil  der  Ilelvetier  setzte  bikjiiiiilich  seinen 
marsch  jenseits  der  Saoue  in  nördlicher  richiung  fori;  Cüsar  folgte,  bis 
ihn  die  notwendigkeit  sich  zu  verproviantieren  zwang  sich  Östlich  nach 
Bibracte  su  ziehen.  Bibracle  Ist  nach  N.  nicht  das  spltere  Augusto- 
danum  oder  heutige  Anten,  sondern  lag  13  kllometer  (1,75  geogr.  meile) 
westlich  fon  Anton  aofdem  mont  Ben  vray,  auf  welchem  sicli  eine  grosse 
öde  hochebene  ausdehnt,  auf  welche  acht  bis  sehn  som  teil  noch  merk* 
wOrdig  gut  erhaltene  wege  führen,  ausgrabungen,  die  dort  atstlgefun- 
den,  haben  galliaclie  grundmauem,  mosaiken,  thore,  brochsteine,  Scher- 
ben in  betriditllcher  menge,  gerinderte  siege!  nsw.  aufgedeckt,  so  dass 
an  der  ehemaligen  eiistens  einer  grossen  Stadt  auf  dieser  hübe  nicht  tu 


via!  SU  wünschen  übrig  liessen,  die  8S  bMtter  des  atlas  su  diesem  teile 

ganz  vortrefflich  sind. 

4)  dies  sei  dos  proximum  iter  (vgL  die  PcuUngeiicbe  karte),  da- 
uaoh  w&ro  Kraner  zu  cap.  10.  3  tu  berichtigeD,  welcher  CSsar  über  die 

grajischen  Alpen  uiul  den  kleinen  St.  Bernhard  und  dann  von  Ocolam 
111«"  vhcr  tViQ  Alpis  Cottin  'AT  Ocnovre)  ^ehen  lUszt,  5)  'aiisgrabun- 
gcn  zwiHctien  Trevoux  und  Kiottier  im  jähre  1862  lassen  iLeineo  sweit'el 
über  den  ort  dieser  niederlage';  mau  hat  dort  eine  menge  von  keltisohen 
sowol  als  gallo-rSniischen  grSbern  mit  groben  thongefitszen,  pfeilsptiaen, 
bron:!r'nen  Zieraten,  stücken  von  tcir ^^elsteinwaifeni  knoclken  VOU  mln- 
neru,  weibern,  kinderu  usw.  gefunden. 
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zwpifelii  ulirigens  liälteii  die  (JjlJier  ilirc  slädte  iti  bergigen  gegendeu 
iiijuier  auf  d«in  höhen  aw^iplcpl  (so  Gcrgo\iti,  Alesin ,  rxelhjdununi^  wah- 
rend Aulun  JiHleij  iiii  biigc  liege,  oder,  wenn  in  der  eheue,  von  suiupr 
umgebene  pläUe  für  dieselben  gewählt  (AvaricuiQ). 

Der  ort  der  enlscbeidungsscblaclil  gegen  die  Ilelvetier  isl  uocb  uicbL 
aurgefiiihleD«  N.  »eint,  man  mfliie  dtosdbeo  nldit  Aülich»  soodern 
wesüich  voB  Bibrade  sucliflii,  da  die  Helvetier,  um  lu  dao  Santones  (le 
SainUMBge]  xn  gelangen ,  wesüich  tob  Nbracte  hiUea  mancbleren  mfls- 
sca;  er  Godet  die  lerraiDfomaUoii  swlschen  Lusy  und  Chides  der  be« 
adureilHmg  Ciaars  aoi  inelsCeD  eDlafNrecbeod  uod  llaal  ihn  seine  legioaen 
swisehen  awei  dörfem  le  Grand-Hari^  and  le  Pelil^Mari^  aufslelleD.  der 
resl  der  geachlageuen  Uelvetter  (130000  mann)  erreicht  in  vier  lagen  das 
gebiel  der  Liagancs,  N.  meint  in  der  gegend  des  lieuligen  Tonoerre  (nord- 
westlich von  Dibio  —  Dijon),  indem  er  binzufQgl,  sie  wären  sweifcLsobne 
über  Nouline-Engilbert^  Lomes  und  Avallon  marschiert,  ohne  uns  jedodi 
xn  sagen,  worauf  diese  so  sicher  ausgesprochene  Vermutung  beruht, 
nacii  Tonnerre  verlegt  er  denn  auch  die  Unterwerfung  und  fibcrgabc  des 
vollies,  und  läszt  CSsar  dort  ein  lüger  nufschbgcn,  aus  welchem  er  dem* 
ndchst  zu  dem  fcldzuge  geg en  Ariovi  'iMi.s  aufbricht. 

I>as  4e  capitel  enlhült  die  erzähluug  dieses  feldzugcs.  vnl- 
schlieszl  sieh,  nachdem  die  unterhanillungeu  mit  dem  (Jeriuaneakunige 
den  ganzen  nional  juli  f^edaucrl,  anhmgs  aiigusl  da/u  «las  beer  desselben 
aufzusuchen  untl  in.u srluert  über  Tanlay,  Glaud,  f.aifrncs,  Elrochey  und 
Dance^uir  ii  n  h  lienj  bekannten,  in  der  kriegsgesciiichtc  viel  genannten 
|daleau  von  Langrcs;  über  du  sc  orte  fübrlc  ncmlich  später  eine  Hönier- 
slrasze.  von  welcher  luau  iiuch  spuren  erkennt,  aucli  heiszc  dieselbe 
zwischen  Tanlay  und  Glaiid  noch  heutzutage  Xäsarslrasze*.  von  Arc-en- 
Barrois  (vor  dem  plateau  von  Langres)  habe  er  dann  auf  die  nachricbl, 
dass  sieh  Ariovist  dem  wichtigen  VesonUo  (Besan^on)  nähere,  siait  sei- 
nen uaraeh  nach  dem  Rhein  forUuselsen,  sich  in  ellm&rscheu  südlich 
gewandt  und  Besan^on  gldclilich  vor  jenem  erreicht,  die  beschreibung 
der  läge  von  Vesontio  am  Dubia  (Ooubs)  c.  38  entspreche  genau  der 
läge  des  heutigen  Besancon,  der  flusi  habe  dort  sein  bell  nicht  verändert, 
nur  habe  die  hndenge  qua  fltmen  intermUiUy  eine  breite  vou  480meler 
=  1620  rdm.  fnss,  wahrend  es  im  lexl  der  commenlarien  heisse  spa- 
iiwn  qmd  est  non  ampUus  pedum  sexcentorum ;  hier  mflsse  also  vor 
sexcentontm  ein  ^ausgefallen  sein:  allerdings  sehr  leicht  mdglich ,  da 
das  vorhergehende  worl  mit  M  schliesit 

Bei  dem  marsche  von  Besan^on  nach  dem  Rhein  zu  macht  der  m- 
üliM  atnpUus  quinquaginta  crrcut/ws  (41, 4),  auf  welchem  Cäsar  in  sieben 
tagen  in  die  nihe  Ariovists  gelangt,  einige  Schwierigkeit.^)  rechtfertigt 


fi;  Kraner  meint:  'dasz  Cäsar  von  Vesontio  ans  bis  zu  dein  ange- 
gebenen puncto  selbst  auf  jenem  umvrege  iii«)ben  tage  unuuterbrocheu 
marschiert  sei,  iot  kaum  mSglieh.  die  gance  entfernung  von  Besan^on 
bis  sam  Rbein,  von  dem  Ariovist  vorgerückt  war,  betrügt  kaum  20 
meilen.  es  seheint  daher  in  MC^Ürno  ein  fehler  der  abselureiber  vorsu^ 
liegen.* 
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jenen  umweg  von  mehr  ah  50  röm  nimleu  (75  kil.,  10, n9  nicilen'))  so, 
dasz  er  GAsar  das  noch  jelzt  -iuszerst  gebirgige  und  w  ildicf  l;uid  iwi- 
schen  dem  Douhs  und  dem  üignou,  das  sicii  zwischen  Besanruii  ujid  Möro- 
pelgard  erstreckl  und  damals  nalflriich  noch  viel  schwerer  fflr  ein  heer  tu 
passieren  ^v.i^  als  jel^il,  durch  einen  Jiünllichoii  bogen  umgehen  läszl,  so 
dasz  ei  nach  vier  lagen  clwa  bei  Arcey  die  dtreclc  ülrasze  von  Besannen 
nach  dem  Rheine  wieder  erreich l  und  dina  noch  drei  tage  zu  marschieren 
hat,  ehe  er  In  die  nlfae  AriovlMa  koimnt,  den  man  sich  hk  Colmar  9UkeoA 
itt  denken  habe,  den  tagemaraeh  tu  20  kilometer  angenommen,  hitce 
daa  rOmiache  heer  in  aleben  lagen  140  ktl.  (18,85  mcUen)  anrückgelegi 
und  wire  in  diesen  bis  an  die  Thür  (nebenflusz  der  111}  naeh  Gemay  ge- 
langt, daaa  dort  der  ort  der  tusammenkunfl  von  (Saar  und  Ariovisl 
sowie  das  Schlachtfeld  au  suclien  sei ,  gehe  aus  den  anfangaworten  von 
cap;  43  fHixmdes  erat  magna  et  in  ea  iumulut  icrrenus  satis  gran^ 
hervor,  wodurch  die  grosze  ebene  im  norden  der  Doller  zwischen  den 
Vogesen  und  dem  Hlieine  bezeichnet  sei,  in  welcher  sich  eine  ziemliche 
anzahl  von  tumuU  terreni  salis  grandcs^  aber  keine  colks  erhöben;  auf 
einem  derselben,  etwa  bei  Feldkirch  oder  zwischen  Willenheim  und  Ensis- 
heim  habe  die  Zusammenkunft  staltgefunden,  nicht  nördlich  von  Aspach> 
Ic-Bas  (Nieder- Aspnch) ,  woliin  sie  general  v.  Gdler  verlege:  die  dortige 
anböhe  sei  ein  coflis .  kein  fumuhts. 

Die  läge  der  liciden  rüuiisciien  lager  \äs7l  sich  ebenfalls  nur  ver- 
niulungsweise  hestiiiinien;  N.  verlej»!  das  f.'röszcre  in  div  eliene  zwisciien 
Cernay  und  WiUelsIioini  \ur  den  Noriritiibrucher  wald,  vielleicht  durdi 
eine  Hömershiisze  veranlaszt,  dei^'n  spuren  sich  hinler  demselben  an  dem 
sauuic  des  waldes  erkennen  lassen;  südlich  vun  deiuselben  läszt  er  auf 
den  höhen  vor  dem  d  u  re  Reiningen  Ariovisl  sein  lager  aufschlagen  und 
beslimrnt  diesem  gtjj'eiiüber  auf  einer  anhöbe  bei  Schweighausen  deu 
slandpunct  des  kleineren  römischen  lagers,  vor  welchem  dann  Cäsar 
sämtliche  hfllfstruppen  zur  deckung  aufstellt,  während  das  haupllieei 
sich  hl  drei  treffen  in  der  thalaenkung  zwischen  den  hflgehi  von  Schweig- 
hausen, dem  lager  Arioviata  und  dem  Nonncnbrucher  walde  sum  angriff 
auf  die  hauptstellung  des  feindes  formiert. 

Das  5e  capiiel  behandelt  den  krieg  gegen  die  Beigen  im  j. 
697  (buch  II  der  coaunentarien).  N.  llsat  Cisar  von  Besancon  In  der 
sweiten  hlllte  des  mal  aufbrechen,  bei  Segiodunum  (Seveux)  Aber  die 
Saone  gehen  und  bei  Vitry-le-Fraocois  das  gebiet  der  Remer  betreten, 
indem  er  vermutet  dasz  derselbe  der  richtung  der  spateren  Römerstrasie 
von  Vesontio  nach  Durocorlorum  (Reims),  von  welcher  sich  noch  heule 
zahlreiche  spuren  finden,  gefolgt  sei.  von  dort  erreicht  er  den  flusi 
Axona  (rAisne),  welchen  er  i>ei  dem  beuligen  dorfe  Berry-au*Dac  Aber^ 
schreitet,  dieser  übergangspunct  ergibt  sieh  für  N.  teils  aus  spuren  von 
einer  befcs!  igung  (c.  5,  6  in  eo  ftumine  pons  erat,  ibi  praesidium  ponit)^ 
die  dort  entdeckt  worden  sind,  teils  aus  der  läge  des  lagers  Cftsars,  des* 


7)  ich  bemerke  dasz  hier  uml  bei  den  folgenden  angaben  immer 
geographische  meilen  gemeint  sind. 
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seo  sänillirhr  pnihoii  «lurrh  narbGralnin-  n  uif  einem  liügel  Maudiamp 
nichl  weit  vuii  ilem  tloi Tc  [krry-au-H.n  I  i  i-/  jiclr^'l  worden  sind;  jeuer 
liügel  bietet  zugleich  in  seiner  Llngei! ms  li  imimi?  von  usleii  «ach  wcsleii 
(vgl.  c.  8,  3  quod  is  Collis  usw.)  iiim  i  ii  hemlen  rnum  zur  aufslellung  des 
römischen  heeres.  datidch  liesliiuiiii  aich  auch  die  läge  des  tip/iiilum 
Remorum  nomine  Bibrax  auf  einem  hrr^^e  Vieux-Laoii,  der,  wie  es 
der  teit  verlangt,  acht  meUen  vom  rümischcn  lager  entrernt  Ist.  vor 
der  röfflisdieii  aufslellung  zog  sich  uacb  c.  9,  1  eine  palus  non  magna  t 
N.  erieiiBt  diesdbe  m  efaiein  bacbe  mil  sumpfigeD  ufero  (It  Hielte},  der 
lieh  swiscbeD  deo  dMcn  PoDlaverl  aod  Eerry-au*]lae  in  die  Aisnc  er* 
giestt.  es  folgl  nmi  die  assduiiillelie  darsiellung  der  reilergeTechle  aa 
der  Hielte,  des  venueblenf  aiier  darcli  Clcar  vereiletten  flliergangs  der 
Beigen  Ober  die  Aim  swiselien  Gemieourl  und  PonUverl,  wo  sich  far^ 
leii  l)efinden,  ilirer  niederlege  und  üires  riicksnges.  Cisar  rflckt  in  das 
geiiiet  der  Soeseienei  ein  nnd  versudit  NoTiodunum,  das  heutige  Soiasons, 
nüt  Sturm  zu  nehmen,  dieser  versuch  mislingt,  er  IrilTl  anstaileu  tu 
einer  regelmisaigen  hclagerung  und  fülirl  dadurch  die  Oliergabe  der  Stadt 
und  des  ganzen  vollies  (e*  12)  herbei. 

Nun  Tolgt  der  marsdi  gegen  die  Bellovaci  und  die  Übergabe  ihrer 
hauptstadt  Bratuspantium,  des  heutigen  Breien  II,  wie  N.  nach  einer 
abhandlnnjr  fies  ahhe  Oc%'ic,  pfarrers  von  Mouchy-le  Ch.Mel,  anuiml.  von  da 
pehl  es  erst  nönüirh  hl-^  S;im,Trobrlva  (Aniiens\  tl.tn«  iiurdwesllich  durcli 
das  land  <It  Aiuhiani  fegen  die  Nervi!,  die  sicli  iiinler  der  Sahis  (S:Hiil»rc) 
aufgestellt  haben,  15  Ul.  (2,0*J  meilen)  hiuler  ßa  gac  u  in .  deiu  iicuiij^en 
Rn^  nv,  das  man  fnr  ihre  lianplsladl  ansieht,  die  elgenlninli(  lieii  \ri  liaue 
iiiiil  liccken  derselben,  wu  sie  c.  17  beschriehen  werden,  ltii«l*i  man 
nucli  lieutzutage  in  det  iUiiigen  gegend.  den  ort  der  scblaciil,  iu  wel- 
cher die  Nervier  vernichtet  werden,  bestimmt  N.  südöstlich  von  Maubeuge 
hei  Uaumuiit  an  dei  Sambre,  das  römische  lager  bei  Ncuf-Mcsnil  auf  tlcm 
linken  ufer  des  flusses;  ein  plan  (tafel  10)  veran&chaullchl  die  Stellung 
lieider  Iieere.*) 

Der  tug  gegen  die  A  d u  a  tu c  i ,  die  einnähme  ihres  appidum  egre- 
gie  natura  munüum^  welches  Ii,  nach  der  von  GAsar  gegebenen  beschrei- 
Irang  auf  den  lierf  verlegt ,  auf  welchem  sich  heute  die  citadelle  von 
Namur  erhebt,  die  Unterwerfung  der  marUumae  chitales  durch  die 
siebente  legion  unter  P.  Crassus^  bilden  den  sehluss  des  buches  bei 


8)  »ignum  dandtm  e.  90, 1  versteht  N.  riehtig  von  der  parole  ^«donner 

le  mot  d'ordre*),  anders  Kraner  und  Köchlyj  das  t^um  committendi  proe- 
Hi  fol^  erst  c.  21,  3.  9)  3Ö,  3  will  N.  ans  8atlil?(  }i< n  r^ründeo,  da 

die  gegenden,  in  welchen  Cäsar  seine  legionen  die  wiuU'r4uartture  be- 
ziehen liesz,  die  civitates  der  Carnntes,  Aedes,  Tnrones,  d.  h.  Anjou 
aod  Touraine  keineswegs  propinquae  his  locis  quibus  belHm  gessemt  (ge- 
wesen vriiren,  sondern  vit  lmf-hr  zicinHrh  nrit  entfernt  von  der  Sambre 
nnrl  Maas,  wo  er  gekämpft  hatte,  dagegen  nahe  au  der  Bretagne  und 
.Vonnaodie,  dem  Rcbauplatze  der  Operationen  des  Crassus,  lesen; 
Craafü«  heUum  ge»»erni.  die  einschiebmig  ist  mislich;  man  wird  eher 
zu  beachten  haben,  dasz  lor  Zwischensatz  auf  dif  oreignisse  d«8  gan- 
aen  Jahres  geht,  das  Und  der  Uamutes  (le  Chartruiu)  doch  nicht  :io 
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C3sar*,  N.  nimt  aus  dem  fuigondcn  buche  noch  (K  m  /ug  GalLas  gegen  die 
Nantuates,  Veragri  und  Scdiini  \m  lieuUgeii  Cliablais  und  Wallis  hioiu, 
da  dieser  noch  in  das  j^dir  097  lallt. 

Das  6e  capttel  enihall  die  ereignisse  des  jahres  698:  den  krieg  gegen 
die  Vene  Ii,  den  sieg  über  die  üncJli'"),  die  Unterwerfung  Aquitaniens, 
den  marscii  gegen  die  BI  e  n  a  p  i  i  und  H  o  r  i  n  i.  N.  läszl  CSsar  aus  der  gegend 
von  Nantes  aufbreciien ,  hei  la  Rocbe-Bmard  9k6f  die  Viltiue  gelten ,  in 
ilem  littde  der  Veneter  angelangt  sttise  unternebmaDgen  gegen  die  oppida 
derselben  beginnen  und  dann  an  der  aus  dem  Vend^erkriege  bekannten 
bai  von  Quiberon  aal  den  höhen  von  Sahii-GUdas  (talel  12)  die  flotte  er> 
warten,  in  der  besehreibnng  der  sdiiü»  der  Veneter  (c.  13)  (Iberaetsl  N. 
tranUra  iu  einer  berichtigung  Abereinstfmniend  mit  Kraner,  wie  uns 
scheint  richtig,  durch  baux s  querbalken,  weiche  die  oberen  enden  der 
rippen,  die  den  hauch  des  scblffss  hilden,  verbinden  und  auf  denen  das 
verdeck  ruht.  KÖehly  und  Rüslow  liaben  in  ihrer  fibersetiung  'hoden- 
rippen%  liei  denen  sich  niemand  etwas  denken  kann ;  es  verslebt  sich 
von  selbst  dasz  nicht  alle  rippen  auf  diese  weise  verbunden  werden ,  son- 
dern nur  ein  teil,  um  so  dem  fahrzeugc  oben  halt  zu  geben,  die  römi- 
sche flotte  erranf^  einen  glanzenden  sieg,  das  volk  der  Vcnelcr  wurde 
vernichtet,  ebenso  fj;h"icklirh  war  0-  Tilurius  Sahinus  auf  seinem  zugc 
gc^'cn  «lip  I  nelU;  ^.  läszl  ihn  mit  seinen  drei  legioneu  aus  flrr  gegend 
von  Angers  .'»usnlcken  und  7  kil.  (0,93  uieileti)  östlich  von  Avrancbcs 
ein  lager  bezieiien.  die  fol^^enden  abschnille  des  6n  capitels  enthalten 
eine  freie  iii)ersei7unj?  von  c.  20 — 29  des  'M\  bucbs  der  comoienlarteo, 
die  uns  keiuc  verauiassunf,'  j.w  weiteren  benier  kuogcn  gibt. 

Das  7e  capitel  hebandeil  in  Jihnlicher  weise  das  4e  buch  der  coni- 
mcnlarien.  die  l'sipetes  und  Tenet eri  lirecben  in  das  land  der 
Menapii  ein,  gclien  non  lange  a  mari  quo  Rhenus  inßuil  über  den 
Rhein  und  bleiben  den  winter  über  in  dem  lande  der  letzleren,  den 
ort  des  Übergangs  nimt  N.  in  der  gegend  iwiachen  Cleve  und  Xanten  an, 
*da  wo  der  höhenzug,  der  sich  von  Xanten  nach  Nimwegen  sieht  und  an 
dessen  fusae  damals  der  Rhein  Ooss,  ftflhet,  und  so  gleichsam  swei  ein- 
ginge nach  Gallien  entstehen,  nemlich  bei  dem  heutigen  dorfe  Qualburg 
bei  Cleve,  und  nördlich  vom  Förstenberg  bei  Xanten^ beide  durchginge 
haben  die  Römer  spller  befestigt,  letaleren  durch  die  Vetera  Castra  auf 
dem  Für8ten!>erg  und  dadurdi  dass  sie  auf  eüier  davor  liegenden  Insel 
im  Rhein  die  Colonia  Traiana ,  das  heutige  Xanten,  anlegten,  ersleren 
durch  die  grundung  und  hefcsligung  von  Quadrihurgium  (Qualburg),  das 
ebenfalls  auf  einer  Abeininsel  lag.  diese  beiden  inseln  erleichterten  den 
nhergang,  und  hier  war  es  vermutlich,  wo  die  Usipeter  und  Tenctcrcr 
den  Strom  flberscliritten,  um  in  Gallien  einxudringen.'  N.  ilsst  Gisar 


jfiir  weit  von  dem  der  Sucssiones  z.  b.  liept,  dann  »In«/,  dpr  <Htz  auch 
die  Unternehmungen  des.  Crassas  in  sich  •chlieszt,  indem  dieser  nur  im 
auftrai^e  Cäsars  gehandelt  hatte. 

10)  N.  liest  ncrolicb  c.  7  u.  c.  Unellos  statt  Etwios  'weil  die  geo- 
«rrnpliisclio  Ufre  des  landes  der  Uoellea  besser  su  der  erslthlung  des 
feldzuges  stimme'«  (?) 
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sein  !i<?«  r  an  d»  i  imU-rn  Seine  concentrieren  und  su  li  -  nf  Hiu  iiacli  Saiua- 
robnva  ;Äiiii«riis)  hegehon.  wohin  er  dio  principcs  Güllmr  hcschieden 
iidUe.  dasz  die  gnnze  niasse  di»r  rirriiiaiieii  bis  in  das  iathi  d<»r  Con- 
drusi  vorgedrungen  und  Cäsar  sie  dort  crrPichl  und  von  uesicn  nach 
osteo  in  deo  Winkel,  den  Mosel  und  Bheiu  hildcn,  zurücligedrängi  habe, 
wie  GQlcr  woHe,  sei  gtni  maonehmbar;  man  brauche  blosz  die  ber- 
gige vaA  BsthRhCbare  betebaffmbeit  landes  iwiaebeii  Ibai  uad  Rfaeie 
sMicfa  von  Aieben  lo  Mncblen,  um  n  begreUes  dm  430000  miiuier, 
fraoea,  fctiider  mit  ibrem  ganien  wagentroti  dort  siebt  bitten  aicb  bewe- 
gen ttwi  leben  btanen.  bier  scheint  N.  gans  recbt  tn  beben:  m  c.  6^  4  tat 
das  laüuM  w&ffobantur  et  im  fines  Xbwromm  et  Condruionm  perveme- 
ramt  nur  ven  etnsebien  atreifalggp  in  Tersteben ;  der  baopCgmnd  gegen 
Göler  aber  ist  der«  dasi  sie  nach  der  niederlege,  wie  aua  e.  15  «rbält, 
In  kurzer  zeit  den  snaaninienniisz  der  Haas  und  des  Rbeine  naeb  Gtare 
aofdruck,  d.  h.  den  ztisanunenllasz  von  Maas  und  Waal  erreichen. 

Nacli  N.  folgt  also  CSsar  fon  Amiens  aus  der  straszc  die  Ober  Ca»> 
brai,  Bavay,  Charleroy,  Tongern  nnd  Maest rieht  führt,  wo  er  über  die 
Maas  pieng.  dann  zieht  er  auf  dem  rechten  ufer  derselben  Iiis  in  die 
fiegend  des  heutifren  Venl(»o ,  von  dort  wendet  er  sich  nnrd?5^llifh  nach 
der  NfPf«;  und  folgt  dem  laufe  derselben  his  nach  (Joch;  auf  der  Gociier 
beide  werden  die  Usipeter  urn!  Tofjcterer  geschl  ifien  und  erreichen  flie- 
hend und  von  der  reilerei  verli  lul  'fen  oben  erwalinlori  piincl.  wo  Maas 
und  ßhein  M.  i.  Waal)  sich  vereinigen,  natürlicii  sind  das  alles  nur  Ver- 
mutungen mit  ausnähme  der  letzten  angäbe  (c.  15),  sie  haben  aber  gruszc 
wahrsciieiuliclil^eit  für  sich,  teils  wegen  der  erwalinung  der  Ambivariti 
Irans  Mosam^  zu  denen  die  Germanen  einen  teil  ihrer  reiterei,  inii  /a 
fouragieren,  geschickt  hatten,  teils  wegen  des  ganzcu  lOu  cap.  mit  seinen 
geographiselM  angaben  Aber  die  Rhein-  nnd  Naasmündungeo  und  die 
Hmaa  Battt9örum^  sn  denen  sieh  Cäsar  nur  veranfaMit  sdiien  konnte, 
wenn  der  ecbavplate  der  erafalleo  ereignisae  nnfern  daron  war. 

Wo  tat  aber  Claar  snerst  Aber  den  Rbein  gegangen? 

Der  nurjor  Cobanaen  meint  In  eloer  denfcscbrift  Aber  die  grenaen 
GalNene  nnd  ibre  rertbetdigung  dnreb  C.  Jnlina  Claar,  die  er  1862  fflr 
den  balser  ansgearbeitet  bat:  bei  Xanten,  indem  er  die  'scheinbare' 
▼ereinignng  von  Maas  nnd  Rbein  für  jene  selten  in  die  gegeod  fon  Cra- 
nenburg  verlegt;  ee  sei  nemltch  frObjahr  und  hochwasser  gewesen,  wo 
beide  flüsse  dort  nnr  dnrcb  eine  schmale,  keine  1000  schritt  breite 
landenge  getrennt  waren,  die  sache  ist  nnbeslreitbar:  bei  bochwasser 
gleicht  die  ganze  gegend,  wie  ich  aus  eigner  anedianung  weisz,  noch  jetzt 
einem  sce,  und  jener  rücken  tritt  deutlich  hervor;  aber  dann  ist  auch 
jeder  brfickenhau  unmöglich,  ebenso  unmöglich  bei  Xanten  wie  an 
jeiienj  tTidern  orte,  filiprltaupt  scheint  man  mir  hei  Itestimmunp  'l's 
punrt'^s,  wo  (läsar  «joinr  brücke  schlug,  zu  wenig  röcksichl  darauf 
gcnommrn  zu  baben .  d.isz  damals  der  ström  noch  nicht  durch  deiche 
und  uferbauten  reguliert  war,  dasz  mau  sich  daher,  wo  die  ufer  flach 
sind,  den  Rhein  in  einer  ganz  aruleren  breite  und  ma^^e  aU  beultu- 
tage  dahinüulcud  zu  denken  hat,  das£  ein  bruckeni>au  nur  möglich  war, 
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wo  der  flusz  zwischeo  hohen  ulirti  dahiaströmlc ,  so  dnsz  die  iaucke 
auf  beiden  seilen  sliltTpiincle  halle.  N.  niml  Bonn  an;  der  hcwcis.  den 
er  für  seine  annalime  gibl^  ist  aber  ziemlich  schwach:  er  slüUl  sich 
haupuachlicb  darauf  dasz  die  zweile  brücke,  die  Cäsar  Ober  den  Rhein 
schlug  pauhtm  supraeum  hcumquo  ante  exerdhm  traduxeratiyi^^ 3), 
iiaeh  c.  29^2  von  den  Tmeri  la  denUbü  fOhrle,  darios  aber  geschlossen 
werden  mflsse,  dass  die  erste  brficke  ebenfalls  twiscfaeo  den  grensen 
derselben  ▼((IkerschafleD  gelegen  habe»  denn  pauhtm  mtpra  könne  beine 
disUnz  von  mehreren  meilen  beieiehnen.  im  feldiuge  des  Jahres  701 
gieng  Cissr  vom  Rhein  nach  Tongern  (Aduatuca),  durch  die  Ardennen, 
am  laude  der  Segner  und  Condrusen  vorbei ;  die  2000  SugambrI  (c.  35) 
erreichten,  dreiszig  mcileu  onterhaih  des  puncies  wo  die  sweite  brücke 
gestanden,  in  verhallnism«lszig  l(urzer  zeil  ebenfalls  Tongern:  iieides  sei 
unmöglich,  wenn  die  brOcke  etwa  bei  Crdn,  wie  man  angenommen, 
gestanden,  von  dort  aus  sei  es  zu  weit  n.ich  Tongern;  auch  haue  Cäsar 
dann  nicht  die  grenzen  der  Segner  und  Condrusen  berührt;  Cöin  liege 
i"il)crliau|»t  zu  weil  nArdlich ;  nur  Horm  orilsprcchc  den  an^^Mbcn  hei  Casar. 
7wi<rhpn  Horm  und  Mainz  sei  das  lluszl)ell  felsig,  ein  cinrnrnTiien  vf>ti 
|»fahl<  ii  iiiilhuuiich.  cndiicli  halie  CAsar  soiripn  ülM^rpangspuin  l  d.i  wadlen 
müssen,  wo  auf  dem  rechten  ufer  ein  befreundetes  volk  wohule,  die 
Ubier. 

Hier  isl  mm  zunächst  lu  bemerken ,  liasz  die  erste  brücke  nicht, 
wie  N.  sapt,  /u  tkn  Ubiern  hinüber  fülirle,  wie  die  zweite,  sondern  zu 
den  Suf^aiuhrern .  bei  denen  ein  teil  der  reiterei  der  Usipeiei  utui  Tenc- 
Icrcr,  der  über  die  Maas  gegangen  uiul  uichi  in  die  niederla^c  vorwickelt 
worden  war,  aufnähme  und  schuU  gefunden  halle,  und  auf  deren  Züchti- 
gung es  Cäsar  hauptsächlich  ankam,  nach  Vollendung  des  brückeubaus 
helstl  es  c.  18,  2:  Caetar  ad  uiramque  partem  poniis  firmo  praesiäio 
reUcta  in  fines  Sugambrorum  ewUndUi  «nd  cl9, 1  paueot  diei  in 
eorum  fMm  nmrahu  .  .sein  fines  Ubiorum  recepit.  F.  Ritter  in 
den  jahrbOehem  rhelnlAndischer  altertumsfreunde  XXXVII  s.  1  IT.  entschei- 
det sich  gerade  deshalb  fflr  Bonn  als  ersten  fibergangspunct  und  twar  am 
sog.  Wichelshof  den  Siegmflndungen  gegenflber:  denn  die  Sngambri 
sind  Ihm  die  bewohner  des  Sleglhala.  der  Wichelshof  liegt  nun  allerdings 
hoch,  aber  —  das  jenseitige  ufer  ist  gans  flach,  und  deshalb  war  nach 
unserer  ansieht  ein  brückenbau  dort  unmöglich;  ein  anderes  hindcrnis 
boten  auszerdem  noch  die  mündungen  der  Sieg,  bis  wie  weit  nördlich 
erstreckten  sich  aber  die  wohn<;itze  der  Sugambri,  in  denen  auch  ich 
die  anwohner  der  Sieg  sehe?  danllier  fehlen  uns  nähere  angaben,  Stra- 
bon  IV  s.  104  Cas ,  nachdem  er  die  Menapier  in  der  nahe  der  Httcinmflu- 
diintron  auf  hoidfn  «reifen  dos  (Itissps  ei  wilhnl,  fahrl  fort:  Kaict  TOUTOUC 
iöpuvTai  CoÜYajußpoi  fcpuavoi,  setzt  sie  also  weil  mehr  nach  nor- 
den, als  man  gewölmlirli  aiiiuml.  nach  allem  diesem  machte  ich  anneh- 
men, dasz  man  die  •■^^te  ijrücke  elier  mehr  nördlich  als  siidlich  zu  suchen 
habe:  sie  darf  nicht  zu  weil  von  dnii  i»rte  der  niederlage  der  Tsipeier 
und  Tencterer  onifprnl  gewesen  sein,  da  Cäsar  gleich  unmiiif  Ihai  nach- 
dem er  den  uniergang  der  rcste  ihres  veraichleteji  heeres  in  den  llutcn 
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des  hht:i[)f<  schildert  hat,  zur  l»»'sciireibung  des  brückenbaus  flbergeli!; 
ich  «lenke  iUii  hei  der  spälfreii  Golouia  Agripjniicnsis .  als  dem  ersten 
puiicte  H«)  die  ufer  deo  für  die  möglichkeil  des  haus  vuii  mir  ^erurdi-rleii 
bedingungen  entsprechen,  das  paulunt  anipra  macht  nur  keine  Schwie- 
rigkeit: V.  Cohausen  hat  in  dem  ohen  ervväiinleu  aufsatze  schuu  uiil  recht 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  C2sar  in  solchen  ungefähren  orts- 
besUmmuBgeu  sieb  ein«  tiemliehe  freiheil  gciUtlet,  wie  weaa  er  t.  k 
die  Usipeter  vbiI  Teoeterer  iiofi  lange  a  moH  ^  Bhenut  Htlhtä  über 
den  RlieiJi  getieo  linL 

Was  des  tedmlscliedes  beus  itelrifll,  so  gihl  tafel  16  dei  alias  davon 
eine  gute  vorstellong:  icli  bemerke  mir  dass  N.  nnler  den  fbuiae  (17«  6) 
weder  *  lM>lieii'  (Kflchly  und  Rflslow)  noeb  *  Itianunem'  (Kraner)  verstebl^ 
sondern  liens  en  iiois,  bindebaliieo,  welche  l^reotweis  fibereüumdergeleft 
und  in  dem  scbneideponcte  verbanden  die  pfahlpaare  auseinander  hallen. 

Es  folgt  nun  der  Übergang  nach  Britannien.  N.  findet  den 
V  2, 3  erwähnten  portus  Itius ,  den  er  auch  als  ausgangspneet  der  ersten 
eipedition  annimt,  in  dem  hafen  des  heutigen  Boulogne,  den  porhtt 
uUerior  (IV  23,  1)  in  dem  kleinen  hafen  von  Ambleteuse  nördlich  davon, 
unter  beziehung  auf  die  von  Riller  n.  o.  11'»  f.  nachgewiesene  Rnmer- 
slrasze  von  Bonna  nach  Gesoriacum  (^Boulogne)  und  sonstige  in  der  ört- 
liclikeit,  der  enlTornung  der  englischen  küsle,  den  (fort  !ier*!rhenden 
winden  usw.  liegende  umstände,  der  beweis  scheint  iifis  iihn /( iicrend, 
ganz  ahmest  hen  davon  ilasz  für  Napoleon  Iii  (h'r  rin  (!( in-^(  llieri  pnncle 
von  Naiii  U  iin  1  lieabsichUgie  ilhergang  zu  den  euLscljei»liingsgnlnden 
für  [{iiuiogne  wol  ins  gewif  ht  l  illen  mochte,  den  zeilpunct  der  ilher- 
fuiiri  b^slimnil  *  i  auf  LtuhauliLiingen  von  ebbe  iiiid  iiul  und  astrono- 
mischen beslinuuuogeD  fuszend  auf  die  oacbl  voiu  24 n  auf  den  25u 
august. 

Cap.  8:  jähr  Roms  700:  marsch  gegen  die  Treverer. 
sweile  landung  in  Britannien  [b.  g.  V}.  der  aaaachilTungspuoel 
ist,  wie  bd  der  ersten  eipedition,  Deal  norddstlicfa  von  Dover;  von  dort 
Riarsebiert  CSsar  in  westlicher  richtnng  in  das  innere  des  landes  und  er- 
reicht bei  Kingston  den  feind«  der  die  dortigen  höhen  besetst  hill,  jenseits 
eines  Adszcbens  genannt  die  kleine  Stour,  sulluss  der  grossen  Sionr;  die 
Miben  sind  nicht  steil  genng,  nm  die  bewegnngen  von  Streitwagen  nnd  rei- 
ten sn  bradem,  und  der  aUiang  gegen  den  flusz  zu  ist  sanft  die  grosze 
Stour,  wohin  v.  Göler  den  kämpf  gegen  die  Britten  verlegt,  wünle,  da  der 
flnsz  ziemlich  breit  ist  und  steile ufer  haL,  den  öbergaagderreiterei  schwer 
gemacht  iiaben,  die  doch  nach  c.  10,  1  den  feind  ohne  weiteres  verfolgt, 
der  pnncty  wo  Cäsar  die  Themse  überschritten,  läszt  sich  ntclit  mehr 
bestimmen:  jeden Talls  Tag  er  oberhalb  Teddingion  (Tide- end - town)  als 
demjenigen  orte  wo  sich  noch  ebbe  und  flul  hemorküch  nischf:  von  den 
acht  \m  neun  orten,  wo  sich  nach  den  von  den  oflicieren  Slollel  und 
Uaniehn  eingezogenen  prkundigungen  furlen  befinden,  erscheini  am 
gfinsligsien  Siinbury,  nicht  aber  Kingstun  .  wohin  v.  (\ü\qv  den  Übergang 
verlegt,  wo  :ihcr  nichij;  veriuulen  läszl  dasz  jemals  eine  fürt  gewesen  sei. 

Kaeh  iieendigudg  der  eipedition  gegen  Britannien  verteilte  Cäsar 
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seine  H%  lp;,'ioiion  in  tl«e  Winterquartiere  (V  24),  und  zwar  wegen  des 
in  fol;^«'  der  ilünc  im  sommcr  sclilcchtcn  ausfallcs  der  karnemle  dieses 
mal  in  einer  weitem  ausdchnung  als  hisiier.  die  dislocalion  der  legionen 
ni.iclit  scIiwiiM  igkeit.  N.  niml  zwei  winlcrlager  als  erwiesen  an,  netnlich 
Samarobiiva  (Ämiens)  uiul  Ailu.iUiea  (Tongern);  siciil  lu.m  dann  Üavay 
nicht  weil  Dördlich  vun  der  Sambie  als  uiillelpunct  eines  Jireises  ao, 
dessen  radius  100  römische  nicilcn  oder  148  kjlometer  (19,92  meilen] 
bclrägt,  so  umfastCe  dieser  alle  Winterlager  mit  aasnabiBe  derer  in  der 
Normandie  (24 ,  7  atque  harum  tarnen  tmnhm  Uffivmm  käbema  prait' 
ier  0am  quam  L*  Rosdo  in  pacaUstimam  ei  quieUi^mam  pearlem 
äueendam  dederat^  milibus  paseuum  eentum  cantin^aniur), 
das  nördlichste  lager,  das  des  G.  Fabius  im  lande  der  Morini,  findet  er 
bei  Sl.  Pol «  das  des  Q.  Cicero  in  lande  der  Nervi!  bei  Gharleroy  an  der 
Sambre,  das  des  L.  Roscius  im  lande  der  Esuvii  bei  Ste  in  der  Nor^ 
mandie,  das  des  T.  Labicnns  Im  lande  der  Remi  nalie  bei  der  grense  der 
Treveri  i>ei  Lavacherie  an  der  Ourlbe  in  Luxemburg,  wo  de  Locqueyssie 
reste  eines  Römerlagers  in  einer  läge  entdeckt  hat,  die  den  angaben  der 
commentarien  zu  entsprechen  scheint,  drei  legionen  verlegte  Cäsar  in 
das  gebiet  der  Beigen,  die  eine  unter  dem  commando  des  V..  Trehonius 
nacl»  Saniarohriva  (Aniiens),  die  zweite  unter  M.  Crassns  '25  meilen  von 
Amicns  nach  Monididier  in  das  land  der  Beilovaei,  <lie  drille  unler  L.  Mnna- 
lius  Mancus  an  den  7iis:i!nnicnnnsz  d<'r  (h^e  und  Aisnc  nach  Ctiamplieu,  die 
noch  ühri^Meihcnden  Vr2  lej^ionen  endlicli  unter  C  Tilurius  Sahiuus  und 
L.  Auruncuicjus  Cutla  nach  Adualuca.  an  dessen  idiMiiii.iL  mit  dem  heu- 
ligen Tongern  nach  X.s  auslidirung  nicht  zu  zweifclji  isi. 

Es  heginnen  uuu  die  ani-rille  der  (!  illii  r  aul  di*  v\inlerlager  der 
einzelnen  legionen,  welche  vun  N.  auf  grund  der  commcniarien  mit  jeuer 
lueislerharten  anschauUchkeir,  die  alle  eigentlich  militärischen  parlien 
seines  buches  kennzeichnet,  gcscJiihtert  werden,  die  magna  convallis 
(32,  2),  warin  Sabinus  Oberfallen  wird,  ist  nach  N.  das  ibal  von  Le- 
wa ige,  südwestlich  von  Tongern,  von  hageln  umgeben,  die  noch  vor 
hundert  jähren  bewaldet  waren,  auf  die  Vernichtung  des  Sabinas  folgt 
der  angriff  und  die  belagerung  der  hibema  des  Cicero,  in  c  42,  4  liest 
N.  minus  hmris  iribue  miHum^pedum  (stall  paseuum)  XV in  eireuilu 
muniiionem  perfeceruntj  indem  er  es  fOr  wenig  glaublich  erlilirl,  dasx 
die  Gallier  in  drei  standen  ehie  umwtllong  von  mehr  als  22  kÜom. 
(2,96  meilen)  zu  stende  gebracht  bitten,  da  die  besten  hss.  hier  p,  XV 
haben,  so  wird  die  annähme  dieser  lesart  keine  Schwierigkeit  machen. 
XU  den  ferventee  fuiili  ex  argilla  glandes  (4B,  1)  bemerkt  N.,  dass  die 
leute  in  der  gegend  von  Cbarleroy  nocli  heutzutage  thon  mit  zerkleiner- 
ter Steinkohle  susammen  kneten,  und  man  in  Bretcuil  (Oise),  wie  in  den 
ruinen  von  Karthago,  eine  menge  von  eiförmigen  kugeln  aus  gebrannter 
erde  gefunden  habe,  nach  Charlcroy  das  Ciccronische  lager  zu  verlegen 
sieht  sich  iN.  teils  durch  die  das  Snmhrellial  l»elierscheude  läge  der  sladl 
an  der  S  unhre,  50  römische  mciieit  von  Adualuca  (Tongern)  in  der  uähe 
der  Hofuerstrasze,  die  von  Samarobriva  ( Amiens}  nncli  Adualuca  führte, 
veranlaszt ,  teils  durch  die  besclireibuug  des  schtaclitleldes  in  c  49 ,  wo 
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üi-  das  ihal  und  den  l>LM'g  iti  «lein  Ihal  der  Ilainn  uud  dem  berge  Saiotc- 
Aldegondc  oberhalb  des  dorfe^  Carnieres  wiedererkannt. 

N.  Bimt  an  dm  Cisar  zu  dem  marsch  von  Amieus  nadi  Ciiarleruy, 
1701tibm.  (22,89  nraileo),  fM  tage  gebraucht  liabe;  am  morgen  des 
dritten  lagcs  nach  aeinean  auarOdu»  sei  er  tm  gehiete  der  Nervü  «nge- 
komnen«  etira  in  der  gegeod  von  Camhrai,  und  von  dort  hahe  er  noch 
aO  kilon.  (10,77  aeilen)  gehabt,  nach  dem  entsaUe  Giceroa  bleibt  GIsar 
den  Winter  Aber  in  Saniarobriva :  die  irina  kibemtt  der  drei  legionen^  die 
er  dort  coneontriert  (c  53),  laaaen  sich  noch  heute  längs  der  Somme  in 
geringer  entfemung  von  einander  erkennen. 

Gap.  d:  701  d. st:  feldz ug  gegen  die  Norvii  und  Treveri. 
aweiter  ilbergang  Aber  den  Rhein,  krieg  gegen  Ambio- 
rix  und  die  Ebu  rones  [b,  Vi),  die  ersten  abschnille  dieses  capitels 
geben  uns  zu  keinen  bemerkuugen  anlasz.  N.  läszl  Labienus  nach  seinem 
siege  über  Indutiumarus  nach  seinem  lagcr  bei  Lavacheric  an  der  Ourlhe 
f*>.  oben)  ziirurk kehren  und  dort  flberwinlorn;  unter  dem  7,  5  erwShnlen 
Üusz  [difßcüi  tränst  fu  flu  tuen  ript'srjuc  prarruplis)  versteht  er  also 
weder  liie  Mosel  noch  (He  in  dicselho  sicli  ergicszemlf  Sura  'Snnr),  son- 
«lern  die  Ourlhc.  den  Cäsar  läs/.l  er  in  der  niilu?  von  Hoiiii  den  Itlieiii 
erreichen  und  dort  etwas  oberlwiih  «U's  orlcs,  wo  sein  Iicer  zwei  j-ilire 
frühf  i  litriübcrgegangen  war.  eine  brücke  hauen,  wir  verlegen  dit  scIhc 
mit  amiercn  zwischen  Andernach  und  iNcuwied.  nach  N.  zieht  <  üs.ü  ,  von 
dem  jenseiligen  Rheinufer  zurückgekehrt,  voti  Bona  ülier  Züj{ii(  Ii  und 
Eupen  nach  dem  lande  der  Eburoncs,  durchschneidet  den  Ardeunerwald 
und  teilt  bei  Visc  *  wo  seit  unvordenklicher  zeit  eiue  Xurl  über  die  Maas 
ffthrt'  seine  truppen  in  drei  corps.  er  selbst  seist  sich  an  der  spitze 
von  drei  logionen  nach  der  Scheide  in  beweg ung,  von  der  der  dstliche 
arm  damals  in  (fio  Haas  geflossen  sei  (c  33^3  ud  ftumen  Sealdem  quod 
mfhHf  in  Jfosm);  die  extremas  Arduennae  partes  nimt  er  swiscbeu 
Brfissel  und  Antwerpen  an. 

Im  7n  abschnitte  dieses  capitels  ersihlt  N.  den  kOhnen  streifsug  der 
schon  oben  erwlhnten  2000  sugambiischeo  reiter  nach  Ädnatuca.  den 
ort  wo  sie  fiber  den  Rhein  gehen  bestimmt  er  aur  die  roöndung  der 
Wupper  in  den  Rhein,  30  röm.  meileu  unlerlialb  der  bräckc,  d.  h. 
46  kilom.  (69O6  meilen)  von  Bonn ;  sie  gehen  bei  Maestricht  ulier  die 
Maas  und  versuchen  in  das  römische  lager  bei  Aduatuca  einzubrechen, 
was  Ihnen  jedoch  nicht  gelingt;  vielmeiir  müssen  sie  scHlieszlich  die 
erobeniog  des  lagers  aufgeben  und  mit  der  gemachten  beute  über  den 
Rhein  znrfickkchren.  der  prchrimus  luimilus  in  quem  Colones  pronirrunt 
(40,  1)  i*?t  nnrh  N.  der  hügcl  auf  welchem  heule  das  dorf  Berg  liegt. 

Caji.  1(1:  TirJ  il  si.  rsiifsiand  der  Gallier,  einnalniie  von 
Ve  1  la  u  n  od  u  n  um ,  Genaliuiti  und  Noviodunuin.  hclagerun^' 
von  Avaricum  und  (icrgovia.  ÄUg  des  Lahienu<  g:egen  di»! 
l'a  ri^ii.  ei  n  sc  h  l  ieszun  g  von  Alesia  [b.y.  Vil).  die  ii.Uiif  r  hetnitzeri 
die  afisve'^enheil  Cäsars  und  die  durch  das  gerflcht  vergröszerlen  wirren 
in  Vium  zu  einem  neuen  versuche  das  joch  der  Römer  abzuwerfen^  die 
lIa^^ule^i  geben  da.s  sigual  durch  die  plüuderung  und  ermoiduni^  der 
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römisi lull  lianiiolsltiute  in  (lenaburo,  d.  i  n  (  Ii  >.  dion  an  der  Loiro, 
nirlil  (Ins  spHlere  Orleans,  wie  man  gewulmlich  ^innaul.  inlcressani 
die  iniUcihing,  il.is/  nach  einem  allen  maniiscripl  aus  dcrohorh  Au^eigue 
die  arl  der  foi  l|.d1jnzung  von  ttacliriclileu  durch  besonders  dazu  beslellle 
rufer ,  die  auf  Uolien  iu  bcsliinmlen  disUuzen  errichleleo  lArmen  standaii 
(c.  3),  lieh  Ui  im  miudaller  erhalten  hü  imd  solche  tOraie  noch  im 
Cantal  exbtiem.  die  entfernung  von  Gien  nach  Gergovia,  hanplatidl 
der  Anrerni  io  der  Dihe  des  heuügeo  dermonl,  betrage  diiroh  die  thSler 
der  Loire  und  des  Allier  genau  160  meilen  (3, 3  quoä  ipaüum  at  mUhim 
pasittum  cireUer  centum  LX)^  ungeAbr  340  Itilooi.  (32,31  meiten)* 
auf  die  nachricht  von  diesen  Vorgängen  und  dem  auftreten  des  Verdnge- 
torix  eilt  Cäsar  nach  dem  transalpinischen  Gallien  und  xwar  zunächst  nach 
Narbo  als  dem  am  meislen  bedrohten  puncte.  von  dort  bricht  er  Olier 
das  mit  tiefem  schnee  bedeckte  Gevennengebirge")  nach  dem  gebiete  der 
Arverncr  auf:  'neuere  forscbungen  haben  die  spuren  einer  alten  slrasze 
.-iufye<lcckt.  din  aus  dem  lande  der  llelvii  in  das  der  Vellavii  und.  der 
Arverni  über  Aps  (Alba)  im  dep.  de  TArdeche  und  Sainl-Cirgnes  fAbrle.' 
nncli  zweitägigem  .nifenl balle  gelingt  es  Cfisar,  wäbrend  er  den  Brutus 
zur  Iteobachlung  <les  Vercingclorix  zin  fu  kläszl,  Vienna  zu  erreiclieri,  von 
wo  er  an  der  spitze  der  reiterei,  die  er  viele  tage  früher  dorlliin  voraiH- 
beschickt  hatte,  in  eihniii sehen  dureh  das  land  di  r  Ihiedui  und  Liagones 
uiarscbierl  und  seine  sämtlichen  legKmen  in  Agedincum  (Sens)  zusammen- 
zieht, .luf  die  künde  liiervon  brirbt  Vercingelorix  nach  dem  imnlpn  auf 
und  belagert  Oorgohina  (Saint  -  Parize  -  le  -  Cliätel)  naiie  bei  der  inuiuhing 
«b  s  Allier  in  die  Luire.  Cäsar  zwei  iegionen  nnd  das  beergei  ali  der 
ganzen  armee  in  Agedincum  und  marsciiicrl  zum  onli>ülzc  von  üorgobiua.**) 
Wichtig  ist  hier  die  anmcriiuug,  in  welcher  N.  uns  die  beweise  vorführt, 
weshalb  erGenabum  nacli  dem  heutigen  Gien  und  nicht  nach  Orleans^ 
Vellaunodunum  nach  Trigudres,  Novlodunum  nach  Santerre, 
endlich  Gorgobina  Boiorum  nach  St.-Pariie-le-Chltel  verlegt, 
fflr  letsteres  bemfl  er  sieb  auf  Tadtus  AtM.  II  61,  aus  welcher  stelle  hervor- 
gehe daaz  die  sitse  der  Bott  an  die  der  Haedui  grensten,  und  auf  PHnius  n.  k, 
IV 18,  wo  die  Baü  swischen  den  CarnttÜ  foederaü  und  Senones  aufgeführt 
werden,  endlich  auf  die  läge  des  ortes,  die  besser  fOr  ein  gallisches  opptdum 
passe:  denn  $t.-Plerre-le-lloutier,  dM  man  sonst  fClr  Gorgobina  gehalten, 


11)  N.  übersetzt  8,  2  {discussa  nive  sex  in  aitituiKnem  pedum)  'les 
raontagncs  des  CVvenoes  c^Ricnt  couvertes  de  six  pieds  de  noi^e'; 

ebenso  Köoldy:  ^Icr  soclis  fiisz  hohe  schnee  wnrde  fortperJiunit*;  beide 
unrichtig':  durch  si  chs  fuBd.  hulieu  schnee  einen  weg  über  ein  ge- 
birg e  EU  baimiiu  mochte  selbst  für  ein  Cäsariscbcs  heor  onmüglich 
l^wesen  sein,  das  richtige  hat  schon  y.  Göler  ralliseher  In^eg  CSsara 
im  j.  52  8.  5:  'aber  mit  Uuszerster  anstrengnng  scnnufelten  die  römischen 
Moblaton  den  sehnre  nach  beM«n  ««iton  soehs  fu»/  hooh  nuf:  darnnf 
leitet  das  dUntitna  in  aitiludinem  uuU  aique  ita  vüt  puie/uttui,  soast  würde 
CXsar  wol  gesagft  haben  «HfsrtttM  nh<e  sex  pede*  oUa.  18)  atf«ro  dfe 
(11,  1)  übersetzt  N.  richtig  mit  'le  BurI<-ii<1iMnain%  nicht  'b?  Iendemain\ 
wie  nndpfo  nhersetzer,  als  ob  dastUode  po»tet^  oder  proecimo  die,  Köoblj: 
'am  zweiten  marschtage*. 
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hege  aiu  fusze  von  lni^ein  rnif  dpm  rerlilen  ufrr  «|p<?Allier,  uiul  l,i  (luerche, 
das  V.  fiöler  vorgeschlagen,  fast  in  der  ebene  ;  SL-Pari^e-le-Cliitel  da^'egen, 
8  kii.  {i^Ol  uieilen}  nördlich  von  erslerem  orte  ungefShr  in  der  niiue 
des  ranmes  iwischen  der  Luire  und  dem  AUicr,  erscheine  bei  Guy  Coquille 
m  ende  des  IGn  jh.  unter  dein  namon  houf^  de  Gentily,  und  die  gegeitd 
heisze  ia  den  Chroniken  bis  zum  13n  und  iin  jh.  pngus  gentilicus;  auch 
sei  die  berdlkerung  dort  bis  xam  6q  jh.  heidnisch  gebliebeo,  wibmd 
£i  bewofaaer  dks  gegendberitegendeii  ufers  aebiiii  im  4n  jh.  dai  chriileD- 
ImnangeDOiniiieii  hitteD;  das  sei  iiorerUlriich,  wenn  man  die  BoH^eiiie  aieh 
nil  den  unwohoem  nichl  vermiaeheode  vdllccncliafit,  die  an  Ihren  sillen 
und  ihrer  religion  festgehallen,  dorthin  veraelae;  endlieh  dentelen  dort 
herachende  sagen  auf  eine  alle  durch  brand  sersMrte  »ladt,  auch  habe  man 
alle  maaerreele  In  den  walde  sadwestlich  von  Sl.*Parite  gefunden  und 
der  name  des  schlosses  samt  gebiet  lesBniy^rea  de  Buy  erinnere  an  den 
namen  der  Boli,  ist  aber  Gorgobina  am  zusammennusse  der  Loire  und 
des  AUier  zu  suchen,  so  kann  Orleans  ntciil  das  alle  Genabuw  sein  —  denn 
dann  hitie Cäsar,  um  ron  Agedincum  dorthin  tu  gelangen,  einen  zwecktosen 
umweg  von  90  kii.  (12  meilen)  gemacht  —  sondern  6ien.  von  Scns  nach 
Gien  sei  der  weg  kurz  und  leicht,  von  Sens  nach  Orleans  nuisse  man 
durch  den  gros/en  sumpf  von  Sceaux  und  den  wald  von  Orleans,  die 
auf  der  Peuiingerschen  karle  gezeichnete  strasze  von  Orleans  nacli  Sens 
hülle  einen  bedeutenden  hofrrn  nach  sfiden  machen  und  ganz  in  iler  nähe 
von  Gien  vorbeifilliren  müssen;  denn  die  entfcrnung  von  Sens  nach 
Orleans  sei  auf  59  gall.  meilen  oder  1.34  kii.  (18,04  meilen)  angegeben; 
die  direcle  Römerslrasze  von  Scas  nach  Orleans,  von  der  die  ilinerarieu 
nichl  sprächen,  habe  nur  liO  kii.  (14,81  meilen  länge  und  sei  jeden- 
falls jüngeren  Ursprungs,  die  nnchricht  vom  aufslamle  kam  in  kurzer 
seit  nach  dem  cenlruni  der  Arverner  Gei  guua,  160  rom.  meilen,  237  Iii. 
(31,91  rneHen)  von  Geoabum;  von  Gien  nach  Gergovia  durch  die  thiler  der 
Loire  und  «les  Allier  betrage  die  entfemung  wirklich  240  kii.  (32,31  mei- 
len), wie  Gisar  angebe,  wlhrend  es  von  Orleans  bis  tn  dem  angegebenen 
orte  300  kii.  (40,38  meilen)  wiren.  nach  seinem  flbergange  Ober  die 
Loire  bei  Genabnm  befinde  sich  Clsar  im  gebiete  der  Biluriges;  wire  er 
aber  bei  Orleans  Ober  dieselbe  gegangen,  so  bitte  er  auf  dem  linken 
Ufer  die  Camutes  gefunden,  endlich  gebe  es  In  dem  heutigen  Gien  noch 
ein 'Cäsarslhor',  eine 'Genabyeslrasie  %  die  nichl  nach  Orleans,  sondern 
nach  der  Oberstadt  fahre,  ond  nördlich  von  der  siadt  ein  stOck  land 
pi^e  du  camp  genannt,  dasz  das  itinerarium  Antonini  Orleans  mit  Cena- 
buro  oder  Cenabo  bezeidme,  dass  man  deuMlben  namen  auf  neuerdings 
dort  entdeckten  Inschriften  lese,  sei  daher  zu  erklären,  dasz  die  ein> 
wohner  von  Gien,  welche  der  Zerstörung  Ihrer  Stadl  entgangen,  den 
llii"^/  hioabgczogen  seien  und  an  dem  orte,  wo  heule  Orleans  liege, 
eme  neue  niederiassung  pegnuidet  hällen.  auch  entspreche  die  läge  von 
Orleans  keineswe-^s  den  fieiüiigungcn  eines  gallischen  oppidiim,  und  wenn 
Genabum  das  lieulige  Orleans  wäre,  so  habe  es  groszc  scliwiei  j;.'keiL  enu  n 
passenden  plalz  fnr  VelLiunodunnm  und  Noviodunuin  zu  linden,  iu-ule 
Städte  habe  mau  auf  dem  wege  von  Sens  nach  Gorgobina  zu  suchen,  auf 
J«ltri»&ciMr  für  cbs».  pbUoU  ISfi?  IvfL  1.  4 
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dem  (iücclen  wege  von  Seiis  nach  Glen  liege  40  kil.  (5,38  meilen)  von 
eislcreui  das  sUdtchen  Trigu^res,  das  alle  Vellaunoduuum;  auf  dtni  das- 
selbe beb  ersehenden  hfigel,  der  ganz  für  die  anbge  eines  galiischeo  oppi- 
dum  passe,  habe  man  raste  von  mmero,  graben  und  willen  entdeckt  und 
susserdem  j600  meler  nordwestlich  davon  die  ruinen  eines  grossen  halli- 
eUiptischen  amphilheaten  fOr  6 — 6000  suscbauer,  dann  in  einer  andnm 
richtung  die  ruinen  eines  Druidendenionals;  ein  steinweg,  in  dem  alle 
arcblologen  eine  ROnerstrasze  eriiannt  hitten,  fihre  diract  von  Sens  nach 
Trigu^res  Ober  Courtenay  an  der  ostseite  der  stadi  vorbei,  eine  andere  alte 
Strasse  ebenso  von  Trigu^res  nach  Gien. 

Wo  lag  nun  Noviodunum?  N.  Godei  die  bisher  angenommenen 
orte  den  angaben  der  coiiiiiien(.irien  nicht  entsprecliend,  ebenso  wenig  die 
läge  derselben,  da  Vcrcingelorix  die  belagerung  der  Bojersladt  erst  auf 
die  oachricht  von  Casars  Übergang  Aber  die  Loire  aufhob  und  beide  beere 
sich  bei  Noviodununi  begegneten,  so  müsse  dieses  ungcfShr  halbwegs 
zwischen  dem  fiLcrgnngspuncle  üher  die  Loire  und  der  sladt  der  Buii 
gelegen  haben;  andcrsrit«?  hnbe  Cäsar  von  Noviothinnm  nach  Avaricum 
(Botirpes^  inelirrMc  ta^c  gebraucht,  also  müsse  die  enlfernnnf?  dieser  bei- 
den slädlu  ziemlich  bedeutend  gewesen  sein ;  <lann  müsse  .Voviodiinum 
auf  einer  höhe  gelegen  haben,  wenn  «iio  ciiiu  iliticr  den  nnm.nsclt  der 
reiterei  <les  Vcrcingelorix  hfilten  bemerken  solUn.  diesen  Ueduigungen 
entspreche  nur  das  heutige  Sanccrre,  ila:>  auf  einem  hügel  geiegta  and 
nur  auf  einer  seile  zugänglich  sei,  wo  die  alte  HOmerslrasze  von  Bourges, 
heule  le  Gros>Ghemin  genannt,  die  sladt  erreiche;  am  fusze  des  berges 
habe  spitereine  gallo -römische  sladt  gestanden,  wovon  sich  bedentende 
baureste  vorgefunden ;  es  sei  wahrscheinlich  dass  diese  nach  der  serst^ 
rung  des  gallischen  oppidum  dort  angelegt  worden,  auch  in  Sancem 
habe  es  bis  sum  anfang  des  19n  jh,  ein  Claarslbor  gegeben.  Sancerre 
liege  46  kil.  (6,19  meilen)  von  Gien,  48  Ul.  (6,64  meilen)  von  Beo-d'Allier, 
entspreche  also  vollsttodig  den  oben  angegdEienen  bcdingungen  IHr  das 
zusammenlreflßen  iwiscben  Cäsar  und  Vercingetorix. 

Cäsar  marschiert  nach  der  Obergabe  von  Novlodunum  nach  Avari- 
cum (Bourges).  Vercingetorix  folgt  ihm  minorilm»  iUnerÜHt»;  GIsar  habe 
unter  diesen  umslinden  langsam  und  vorsichtig  nn rochieren  müssen  und 
vielleicht  drei  bis  vier  tage  gebraucht,  um  die  45  kil*  (6,06  meilen)  von 
Sancerre  bis  Bourges  zunlckTulegen.  dann  habe  er,  nachdem  er  letzteres 
recugnosciert,  3  —  4  kil.  1<>  —  niellen)  von  dci-  stadt  die  mor.Vste 
des  Yivre  (•nssloren  müssen,  um  südn^ilioli  von  der  sladt  poslo  zu  fassen, 
wo  dicsellM'  iiiclil  von  flnsz  und  suinpl  iimgelien  iiewesen,  während  V>r- 
cinf^eluiiv  sich  sütilich  von  Avarinnn  IC»  vi\m.  iin'ilen=:2  kil. (0,27  meilen) 
im  nordi'ii  mui  I)un-!e-]{oi  am  zus  nniiirnihissc  des  Auron  und  Taisseau 
aufgeslelll  habe,  d.  h.  z\ms(  lien  ch^m  römischen  beere  und  dem  Arverner- 
lande,  aus  dem  er  seine  vorräle  bezogen,  hüttc  er  östlich  von  Bpuiges 
^^esiandeu,  so  hätte  er  die  lebensmittellransporle.  weldie  («tsai  aus  dem 
lande  «ler  ilaedui  erwartete,  abge&chnillen,  und  davon  stehe  nichts  im 
leite. 

Die  belagerung  von  Avaricum  veranschaulicht  der  plan  tf.  20. 
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{idchgrnl  uiigi  ri  halien  Jas  rumische  tager  südöstlich  von  der  stiBdi  auTge- 
deciit  uiid  ilaiiach  den  punct  beslimiuen  lassen,  wo  dieselbe,  sonsl  überall 
von  flusz  und  sumpf  umgeben,  unum  ei  perangusium  aditum  (c.  15)  halle, 
gegea  WiloiMi  ddi  iHt  bdagerungsarbeilMi  dar  ROnitr  rIelMÜrteii;  dicMr 
tee  Ml  noch  hMta  Mlidi  foa  d«r  porte  St.  Nichel  erkmen,  obgleich 
durch  die  amtroduMiii^  der  noriale,  die  regeluBg  der  verschiedeiien 
iOsuhcB  (des  Ytne^  &!rt  Yin^Otj  dee  Avron},  die  «rbeil  der  jahrhundene 
die  seit  Ctar  TerfieeeeB«  der  hoden  an  vielen  pnneleii  crhdht  und  die 
eenknnfsn  verschwunden  seien,  ans  der  bescfareihnng  der  gaiijsehen 
manern  [vgl.  die  abbildungen  und  durchschnitle  tafel  SO)  selMn  wir  dasz 
N.  sich  die  conslniclion  ebenso  dcnkl  wie  Kraner  in  der  anm.  zu  c.  23; 
nnr  nimt  er  die  Verbindung  der  senkrecht  gegen  >)ie  Ungenrichlung  der 
nuner  liegenden  i)a)keB,lra^  directae  (vgl.  IV 1 7  direeia  materia  mkeia) 
auf  der  seile  der  Stadl  {inirorsus  revmciuntur)  durch  qoerbalken  —  was 
Kraner  nur  für  'möglich'  erklärt,  *  rnnr  sich  auch  andere  hindemiltei, 
wie  klammern,  denken  könne'— n!s  ansgoiu.K  Itt  m  und  jiiht  dinsen  quer- 
balken  eine  linge  von  40  fusz,  indem  er  oircnl>ar  das  }>rrj/f(ins  inihihut 
pedts  (juadragems  am  Schlüsse  des  capitels  auf  f!ie??€  (jupt  l);ilk(  n  bezieht, 
ebenso  v.  (inh  i  s.  21) ,  was  nach  unserer  ansiciit  uiillmnlii  Ii  isl,  da  die 
perpeiuae  (rul/cs  hier  keine  anderen  sind  als  die  lu  aofaog  des  cap.  er- 
wähnten. ihiTiti  rrli;jlL('M  die  rn.iuera  allerdings  die  b^eulcnde  dicke  von 
40  fusz;  .N.  gibl  denselhen  niif  lafel  20  nur  eine  solche  von  14  fnsz ;  ich 
weisz  nicht ,  woher  er  das  ital.  im  teil  steht  wenigstens  an  dieser  stelle 
nichts  davon,  ebensowenig  wie  davon  dasa  *die  Zwischenräume  sich  nach 
vem,  die  baiken  nach  hinten  verjflngen'  (v.  Göler).  über  die  ert  der 
revindion  sagt  Gisar  nichts;  v.  Gftler  spricht  von  Verankerung;  ich  nldite 
nar  nach  henerken ,  dass  des  UtirorwB  nicht  bloss  nach  der  Innern  seile 
SU«  seodem  gens  aUgemebi  *  inwendig'  bedeuten  kann,  so  dass  wir  also 
in  der  dicke  der  naner  ehie  mehnnallge  Terhindung  der  parallel  Hegenta 
helken  ensunehnen  haben,  wodorch  die  fesUgkett  des  haus  nur  gewin- 
nen konnte. 

Hoch  dem  lille  von  Avmuoi  besehliesxt  Vereingetorix  sein  lager 
tu  befestigen  und  trifll  ansialten  sur  veratirkuDg  seines  beeres  und  snr 
ansdehnung  aeiner  Verbindungen.  Cäsar  lienulzl,  nachdem  er  einige  tage 
in  Avaricum  verweilt,  die  uolbiUgkeit  des  feindes,  um  im  lande  der 
Hidoer  Ordnung  zu  scliaffen,  wo  zwei  prälendcnten  sich  die  rährerschaft 
streitig  marlipn ,  und  Ijpgilit  sirlt  nnch  Decetia,  dem  heuligen  Deri/e  ;»n 
der  Loirf^.  dann  tri  Ii  er  sein  lu'nr  in  ?.wei  corps*  Lnl»ipnns  soll  mit  vier 
legionen  und  rinem  teile  cier  reilerei  gegen  die  Senoncs  und  Parisii  zie- 
hen, er  selbst  l;p«:rhlieszt  mit  sorh^  legionen  und  dem  resle  der  reilerei 
in  das  laud  der  Arverni  einzufallen  und  marschierl  längs  des  Elaver  (Aliier) 
direcl  auf  Gergovia  und  zwar  auf  deni  recliien  ufer,  wahrend  Verrmge- 
tun\  nach  abbrechung  aller  brücken  ilnu  nul  d«'ni  linken  in  paralleler 
riditung  folgt,   durch  eine  kriegslisl'^)  gelingt  es  (läsar  IroU  der  wath- 

13)  3'»,  3  maf'ht  dns  bundsehriftliche  raptis  jiihuMdam  rnfmrtihuM 
Ä(hwieri}?koit.  N.  folgt  der  überseUiing  von  Kötlily  und  Kiistow  'und 
da  er  von  jeder  legton  nur  einige  Gehörten  entnommen  hattc\   für  das 

4* 
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satukeil  des  feindes  den  Allici  zu  überschreiten,  N.  meint  elua  bei  Va- 
rennns,  worauf  sich  dann  Vrrcitigclorix  in  eile  uach  Gerguvia  hegibl,  wel- 
ciies  Cäsar  n,u  Ii  liiui  in  IVini  la^^emärsciicn  erreicht,  nach  einer  bciner- 
kung  N.s  'j^ihi  es  nur  zwei  Römerslraszen ,  die  oberhalb  Moulios  an  den 
Allier  fdlirien:  eine  bei  Virennes,  die  andere  bei  Vidiy.  Varenues  liegt 
77  Ul.  (10,36  meUen)  fOB  Oergovia,  wenii  man  den  Ia«fe  des  Allier 
folgt;  der  erste  tagenarscb  war  kttrt,  da  der  gröste  leii des beeres  (vier 
legiooeo)  erst  in  der  nacbl  xurOckgekoDiDieD  war,  ebenso  der  lettle,  da 
Cflsar  an  deniselbeii  tage  noeh  sein  lager  aufschlugt  die  läge  der  Stadt  re- 
cogooscierte  und  ctu  reltergefecht  lieferte,  nehmeo  wir  fOr  diese  beiden 
marscbtage  je  10  kll.  (1,34  mellen),  so  UeibeD  fSr  die  drei  Qbrigen  je 
19  kil.  (2,66  m.).  In  einem  unbekannten,  mit  wald  und  autnpf  bedeckten 
laude  genug  für  jeden  lag.  auf  dem  rückzuge  von  Gergovia  ISszt  N.  Giaar 
den  Allier  näher  bei  Gergovia  überschreiten,  da  es  ihm  darauf  ankommen 
muste  so  bald  als  möglich  den  Ausz  zwischen  sich  und  den  feind  lu  brin- 
gen, und  zwar  iertio  die  bei  Vichy,  55  kil.  (7,40  m.)  von  Gergovia. 

Die  Stadl  der  Arverni  lag  C  kil.  (0,^^0  ni.)  südlich  von  Clermoot- 
Ferrand  auf  dem  ftf^rur.  der  noch  heule  den  nainen  (lergovirr  trfigl.  nach- 
grabungen  unter  der  leilung  des  schon  Öfter  erwähnten  haron  Stoffel  lia- 
ben  TUT  enldecknng  der  beiden  lager  CSsars  geführt,  sowol  des  t- röszeren 
das  Hl  der  uälie  (h's  Au/nn,  eines  zullusses  des  AIJi<'i\  Injj,  als  des  kU  im - 
ren  auf  dem  coiiis  c  leijione  oppidi  .  .  .  ex  wnui  parte  circumctsui 
(c.  36,  5).  dieser  hügel  beiszl  heute  la  Hociie-liianciie,  läge  und  geslalt 
entsprechen  genau  der  von  l^äsar  gegebenen  beschreibung.'*)  die  Hüducr 
spinnen  veirath:  Litavicus  will  10000  mann  liQlfslruppen  statt  Cäsar  dem 
feinde  zuführen  und  halle  sich  bis  auf  30  mcilen  Gergovia  genibert,  elwa 
bis  Serbannes,  als  Casar  Ihn  In  aller  Arilhe  mit  vier  leglonen  und  der  gan- 
sen  relterei  entgegen  eilt  und  ihn  6  mellen  sAdlicher  etwa  bei  Banden 
trifft  Litavicns  entkommt  nach  Gergovia,  die  flbrlgen  unterwerfen  sich; 
Cisar  kehrt  eben  so  schnell,  wie  er  gekommen  war,  nach  Gergovia  snrOck 
und  erreicht  noch  vor  Sonnenaufgang  das  Isger,  in  welchem  sich  FaMus 
mit  den  surflckgelassenen  iwei  legionen  nur  mit  mOhe  gegen  die  angrilfe 
der  Galller  gehalten  hatte. 

Die  enihluttg  der  folgenden  erelgnisse,  und  wie  Cäsar  zu  dem  enl- 
schlusz  gekommen  die  belagerung  von  Gergovia  vorlSuHg  aufaubeben, 
übergehen  wir,  um  eine  berichtigung  in  der  läge  der  localitaien  au  er* 
wihnen,  die  uns  wichtig  scheint,  es  handeil  sich  um  den  c  44  erwShn* 
ten  colliSf  auf  welchen  Cäsar  die  aufmerksamkeil  des  feindes  abzulenken 
sucht.  V.  Göler  hat  das  äorsum  eiu$  iuffi  prope  aeguum  richtig  in  dem 


▼erderbto  eaplis  hat  noeb  niemand,  soviel  mir  bekannt,  ein«  flberseii- 

gende  emendation  vorp^f'seblftg^en.  Nipperdoys  conjectur  mani/ih'x  stnciu- 
liit  demplin  cohnrühnn  ist  £u  complicicrt;  v.  OÖler  will  rarptis  im  aione 
von  'teilen'  lesen,  was  das  wort  schwerlich  heiszen  kann.  [vgl.  jahrb. 
1866  s.  178.  J 

14)  tafel  21  und  22  geben  ein  Irefflicbes  bild  der  ganzen  örtlieb- 
keit,  sowie  der  von  den  Römern  und  Galliern  angelegten  befestigungen 
und  der  Stellung  der  einzelnen  truppenkürper. 
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bcrgrückon  zwischen  Opme  iimi  «lern  (lergovia-plaleaii  (vpl.  M.  A.  Fischer 
'Gcrgovia'  im  crslen  siip]  !.  liieser  jahrh.  1^55  s.  lO.'i)  erkannt,  ISszt 
Diin  aber  nicht  diesen^  qua  esset  aditus  ad  allctum  par(em  oppidi^  ron 
Vercingclorix  befestigen,  sondern  einen  anderen  nach  N.s  auj^aUti  ;»  kil. 
(0,40  m.J  von  Gergovia  entlegenen  bcrg  Muntrognon,  während  doch  Cä- 
sar 44,  1  n.  4  TOR  einem  und  demselben  colhs  spricht.  N.  versteht  unter 
jcBom  hügel  Bit  dem  fyrmm  prope  aepnm  die  bAben  von  Bbolles, 
fOB  W0  aus  etB  leiebier  lagang  naeb  dem  weaüiefaen  teile  der  tiadf  Aber 
den  pass  leg  Gonlea,  der  RitpUea  mit  Gergovia  ▼erbiDdet.  dieser  pasa  fiDbrte 
aof  ein  !■  der  sOdweallicbeii  ecke  der  atadt  befiodllehes  thor,  deaaeo 
fmdmauem  mao  im  juli  1861  aafgelMen,  und  die  veracbaDsungen  der 
GaHier  lagen  anf  den  höben  von  RiaoUea  4ber  dem  dorfe  Opme,  weil  nur 
aaf  dem  westlichen  abhang  eine  ersteignng  mdglich  war.  wibrcnd  nun 
durch  das  auf  Irainpferden  und  maiillhicren  improvisierte  reitercorps  und 
die  eine  legion,  die,  nachdem  sie  *auf  demselben  bergrücken*'^)  wie  jene 
equäes  abgerüclit,  bald  darauf  in  der  thalsenkung  eine  verdeckte  Stellung 
generomen  hat,  dieser  punct  so  bedroht  erscheint,  dasz  die  Gallier  alle 
ihre  streilkräHe  fiorfhin  werfen,  findet  der  direcle  angriff  auf  die  von 
trupp»'ri  cntli!ös/to  sfidscilo  der  st.idt  voni  l<!pinf>rcn  lager  .ms  statt,  und 
werden  nach  Übersteigung  der  auf  der  niiüc  der  abdarliuni:  angelegten 
sechs  füs?  hohen  maner  drei  feindliche  lager  erobert.  N.  machl  niil  recht 
auf  den  iiiiisiHnd  afifmcr  ks.itn,  dasz  die  auf  der  Westseite  der  Stadt  hefind- 
lichcn  (liilfinr  primo  ra-aiulilo  rlamorc  herbei  eilen,  also  unmdglicli  sehr 
weil  liahen  eiiH>riit  sein  koDnci),  woraus  hervorgehe  dasi  der  oben 
erwähnte  eollia  uidd  der  MunUognun  oder  Puy-fiiroux  sein  könne,  deren 
besitz  wegen  ihrer  cntfcrnung  von  Gergovia  weder  für  den  angriff  noch 
für  die  vertheidigung  irgend  Interesse  gehabt  habe. 

In  betreff  der  Operationen  der  sebntcn  legion  acbeint  mir  (Ibrigena 
N.,  der  im  weaeutlicbcn  mit  v.  GAler  fibereinstimmt,  auch  mit  ibm  49,  3 
regretsM  atatt  dea  bandacbrilUicben  progresiui  lesen  will,  alcb  im  irtnm 
wa  befinden.  Qsar  batle  dieaelbe  offenbar  in  der  band  behalten,  um  bei 
etwaigem  mislfaigen  des  angriffa  die  geacfalagenen  tnippen  aofknnefamen ; 
er  war  mit  derselben  ebenfalla  von  den  mmora  easira  ans  vorgegangen, 
als  sich  von  demselben  aus  die  angriflscolonnen  in  bewegung  setsten 
(c.  46X  batte  dann  aber  halt  gemacht  (47,  1 ).  als  jene  drei  lager  erobert 
waren^  und  das  zeichen  zum  rflck/Ti^re  geben  lassen,  wo  er  halt  gemacht, 
aagl  una  Glaar  nicht ;  N.  meint  auf  einem  hdgel  westlich  vom  dorfc  Mer- 
dogne.  die  angreifenden  tnippen  hören  zum  teil  wegen  einer  dazwischen 
liegenden  schlucht  das  tronipclen«;ip:nnl  nicht,  teils  lassen  sie  sich  nicht 
zurückhalfen  den  kämpf  forfrii'^ei/cn  und  weiter  vorzudringen:  durcli  das 
rechtzeitige  eintrefTrti  (irr  fi.illier  von  den  hohen  bei  Risolles  »md  deren 
eingreifen  ändert  sicli  aber  die  läge  der  bis  dahin  siegreichen  legiuuen, 


16)  N.  fibefsetat  hier:  *Cdaar  dlrige  ▼era  le  min«  nmsaif  nne  le- 
gion'; es  ist  bereits  von  mehreren  heransgebern  darnuf  nufmerUffam 
gemacht  worden,  das«  eodem  htgo  das  nicht  heissen  liaoo;  da«  richtige 
bat  Kraaer. 
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und  (^«Uar  la^zl  Tilüa  Scilius  mit  den  zui  ikckuu^  düs  kleineren  lagers 
zurückgclasseiicü  coborlen  ausrücken  und  sich  am  fuszc  des  bcrgcs  von 
Gergovia  dem  .reclilen  flügel  der  feinde  gegeoAber  aufstellen  (c.  49); 
dann  beisit  w:  ipse  pamhm  ßSß  M  heo  mm  kgime  progr^Mna^  wbi 
CMSiUerai^  $wi»ium  pugnm  empeeMtU,  d.  h.  er  rückt«  eine  knm 
strecke  vos  dem  orte,  wo  er  vsprüngUcb  hall  genaeht  hatte,  Tor»  offea* 
bar  wm  eioe  bciiere  fibenkhl  tu  gewioM.  eg  blldelea  detenach  die 
eohertoi  des  Sexüw  eiie  iwelte  reeenre»  daiu  bealümt  die  lehale  legten« 
ftUi  dieaelbe  akb  dMiftlle  tun  riduage  genötigt  aike,  avbnnefamenf 
wie  das  nachher  (c.  51)  wirfcfieb  geaehah.  jene  oohorten,  die  anfuigs 
lifl  infmo  coUe  anfgestieill  waren,  hallen  spiter  sit  diesem''zwecke  etnen 
locui  iuperior  besetzt,  nach  N.  den  Puf  de  Mamant,  wahrend  die  zehnte 
legion  pro  subsidio  paulo  aequwre  Joco  consliierat.  danach  ist  wol 
kaum  anzunehmen ,  dasz  dieselbe  auf  dem  högel  westlich  vum  dorfe  Mcr- 
dognr  gestanden  habe,  mögen  auch  einzelne  beobachtungsposten  und  Cä- 
sar selbst  sirfi  dort  hcfnndcn  haben,  die  legion  stand  nach  unserem  da- 
fürhalten III  der  ebene  zwischen  der  Roche  -  Blanche  und  dem  Puy  de 
Marmant,  von  weidier  aun  die  anprifTscolonnen  durcli  die  schljirbl,  worin 
Merdogne  liegt,  zum  stürm  vorgegangen  waren,  und  nach  welcher  sie 
sich,  naehdem  der  angriff  abgeschlagnen  war,  wieder  zurückzogen ;  von 
dort  aus  iteauUlen  sie  wabrscheiuliclt  wieder  den  doppclgraben ,  der  das 
kleinere  lager  mii  dcui  gröszeren  verband,  um  in  und  hinter  demselben 
das  IctzLerc  wieder  zu  erreichen^  obgleich  Cäsar  das  nichl  ausdiiicküch 
sagt,  wenn  es  bciszl  dasz  Scilius  später  wieder  locum  superiorem  bcscUt 
hielt,  so  Ist  dieser  in  der  richlung  der  Roche  Blanche  zu  suchen,  nicht 
aber  setlwirta  auf  den  Pny  de  Marnant :  denn  es  llsit  sich  annefanen  dass 
Seitius  sich  wieder  auf  sefai  lager  suHkkgezogen  hat,  wire  das  kleinere 
lager  aufgegeben  worden,  so  wMe  Qlsar  du  wol  erwihnt  bdwi. 

N«£dem  Cisar  noch  swel  tage  for  Gergofla  stehen  geblieben,  nar« 
schiert  er  nach  den  ttduerlande  ab.  da  er  scheii  an  dritten  tage  den 
Blaver  erreicht,  die  brflcken  Ober  denselben  wieder  herstellt  und  dM  beer 
hinAberfihrt,  so  ist  er  offenbar  weit  sQdlioher  über  den  flusz  gegangen 
als  beim  marscbe  auf  Gergovia.  v.  Göler  und  Napoleon  nehmen  Vichy 
(66  kiL,  7,40  m.  ?on  Gergovia)  als  übcrgangspunist  an,  das  er  also  in 
zwei  marschtagen  erreicht,  nach  dem  übergange  über  den  Allier  cutlftszt 
er  auf  ihre  bitten  die  Iläduer  Viridomarus  und  Eporrdorix  die  dann 
niclits  eiligeres  zu  tluin  haben  als  sicli  der  steril  Nnviaduninn,  des  lipiili- 
gCQ  Mcvcrs  an  der  Loire,  durch  niedermetzolnn;^  der  di*rii;;t'ü  besalzung 
zu  bemichligen ,  wodurch  alle  geiselo,  koruvorrite,  geider  und  ein 


16)  ich  sehe  in  dieser  doch  jedenfalls  nach  dem  zweideutigen  be- 
nehmen der  Häduor  beim  stürm  auf  GcrpovJn  ''denn  offcnbHr  hatten 
diese  den  ihnen  (46,  10.  ÖO,  1)  gegebenen  auürag  einer  demoostration 
Mif  der  reebten  seit«  mir  bdebst  QnTollkommeii  Ausgeführt)  anffalloa- 
den  entlassung  eiaest  beweis  mehr  für  die  niederlago  Cäsars,  die  er 
selbst  freilich  c.  52  durch  seinp  daratellnng  zu  verwischon  sucht,  er 
eniliesz  sie,  weil  er  sie  nicht  zurückhalten  konnte  und  er  vor  aUea 
dingen  sein  beer  von  sweideuUgen  elementen  a&abem  moste. 
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^Tosxer  leil  der  bagape  Casars  und  seines  hceres  in  ihre  bände  fielen, 
sie  verleilen  die  gcldcr  und  pferde  uulei  sicii,  scliickcn  die  geisein  nacb 
Bibracle,  stecken  die  Stadt  iu  brand,  sammeln  truppen  und  ^setzen  über- 
all die  Ufer  iler  Loire,  um  Giaar  wo  möglicb  am  übergange  zu  hindero. 
dicaer  amste  aber  hinfliier,  vm  seiae  Teriuiidaiig  mil  dem  oaeb  Dorden  in 
das  laad  der  Sesones  und  Parisii  mit  vier  legiooen  deUdiierlea  Labieaus 
wieder  henosldlcn,  da  ein  rOefanarscb  in  die  provini,  den  flbrigens  die 
abersebrcitung  des  Cevennengebirges  in  diesem  augenblick  fasi  unmdgKcb 
madrte,  einem  aufgeben  aller  bläier  auszerfaalb  derselben  gemacfalen  er- 
oberaDgeo,  d.  b.  einem  aufgeben  GalHeDs  gleichg^ommen  wSre.  es  ge- 
lingt CIsar  eine  fürt  Ober  die  Loire  nt  finden  (&  56):  v.  Göler  laszt  ihn 
Nomdnnnm  gegenüber  an  den  flnss  gelangen ;  im  lexle  siebt  das  nicht, 
wie  man  erwarten  mfistp.  wenn  er  dort  den  Übergang  bcwcrfcatelligU 
bitte;  N.  richtiger  bei  Bourbon-Lancy  *\vo  von  jeber eine  fürt  gewesen', 
so  dasz  Casar  zwischen  Noviodunum  (Nevers)  und  Bibracle  (^lont  Beuvray) 
BOjrdwärts  tinrchmnrsrfnnrrnd  lias  land  der  Senones  erreicht. 

In  der  darslellung  des  marsclics  des  I  il  ienns  von  A{/cdincnni  (Sens) 
aus  nach  Lutetia  (Paris)  weicht  N.  von  scint  r)  vort»Snefni  Jiichl  >ih  La- 
bicuus  lülgt  zuersi  der  slras?c  die  auf  dem  iinkru  iifi-r  der  Vouue  und 
der  Seine  nach  Paris  fühi  ic.  der  57,  4  erwähnte  sumpf,  der  in  die  Seine 
einmündete,  wurde  du rcJi  die  t^si>ünne  gebildet^  ein  flfiszclieu  dessen  ufer- 
land  tiiil  sejiien  zahlh)sen  lorfgruhen  noch  heule  ein  ernstliches  bindcr- 
nis  für  eine  armee  Ijildel,  und  hinter  welchem  Napoleun  I  181-4  seiue 
armee  sammelte,  während  der  feind  Paris  besetzte,  da  Labieuus  hier,  zu> 
mal  da  Camulogenus  Ibn  builer  der  Essonoe  erwartete  (57, 4)^  nicht  hin- 
filier  fconte,  so  i^ebrt  er  auf  demselben  wege  aarflck  und  bewerkstelligt 
bei  VelodBnttm  (Melun),  das  damals  auf  einer  Insel  in  der  Seine  lag,  den 
Abergang  Aber  dieselbe,  nm  so  anf  dem  rechten  ufer  Lutetia  tu  erreichen, 
wo  er  vor  CamnIogeMis,  der  sieb  auf  dem  linken  ufer  eben  dorthin  sieht, 
«  anlangt,  so  stehen  sieb  also  beide  bei  Paris,  darch  die  Seine  getrennt, 
einander  gegenfiber.    mittlerweile  treffen  die  nacbricbten  vom  absage 
Cäsars  von  Gergovia,  vom  allfall  der  TlSducr,  dem  gelungenen  aufstände 
der  GaUier  ein,  endlich  dasz  auch  die  Bellovaci  ndrdticii  fon  der  Oise  sieb 
zum  kriege  nisten,  um  nicht  zwischen  zwei  feinde,  Gamulogenns  und 
die  Bellovaci,  zu  gerathen,  entschUeszt  sich  Labtenus  zum  rückzuge  nach 
Agedincum,  wo  er  eine  hosalzung  und  sein  ganzes  gepSck  usw.  zurück- 
gelassen halle;  um  dieses  zu  erreiclicn .  nniste  er  nhor  wieder  über  die 
Seine,  nahm  er  denselben  iveg  wie  !)f  im  bitiniarsciic,  und  gieiicr  hei  Melun 
hinüber,  so  halle  er  zu  envarlen  dasz  djc  Beüovaci  /.eil  gewauneu  ihm 
zu  roigen,  und  musle  auszcrdem  gewärlig  sein  Melun  i:egenQber  Camulo- 
j;enus  niil  seinem  un geschwäch len  beere  anzulrelTeii.    es  blieb  ihm  also 
nichts  aiidei  es  dI  i     als  sich  erst  aul  den  lelzlcren  zu  werfen,  ufhl  iw.n 
sogleich,  elic  die  Bellovaci  heran  waren,  und  so  forciert  er  in  der  nähe 
von  Paris  i  iiieilen  nördlich,  nach  N.  beim  dorfe  Poinl-du-Jour  den  über- 
^äLig,  uM  hiUnn  er  durch  geschickte  f)ewcgungen  den  feind  über  den  ort, 
wo  er  denselbea  beabsichtigte,  zu  teuschen  gewust  balle,  scblSgt  denCa- 
luulogenus,  der  selber  (lllt,  erreicht  glflcklicb  Agedincum  und  hewerk* 
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slelligl  voD  dort  aus  sdiie  Vereinigung  mit  Cisar.")  Aber  dea  ort,  wo 
beide  siiaammeiistiesteii,  gibt  es  nur  vemiutungeii:  Gdler  Dimt  an  bei 
Troyee,  wentgsleus  soll  tou  dort  aus  GIsar  oacb  der  .vereioigUDg  seineu 
marsch  aogetrelen  haben;  N.  nimt,  wie  uns  scheint  richtiger,  einen  puncl 
an  auf  der  ünie  swiscben  Bourbon-Lancy  (s.  oben)  und  SeiiB,  etwa  Joigny 
an  der  Yonne  sQdlicli  von  Sens. 

Ebenso  lassen  sich  über  die  rlchtung  des  marscbes  Cftsars  nur  ver^ 
mutungen  aufsleilen,  es  kam  ihm  vor  allem  darauf  ao  seine  Verbindung 
mit  der  provioz,  von  der  er  vollsUlndig  abgeschnillen  war  (c.  65),  wieder 
herzustellen,  der  dircclc  weg  dorthin  war  ihm  durch  die  cmpörung  der 
Iiaduer  vcrf^porrl;  rr  siiclit  also  vorläufig  per  cxiremos  Lhiqonum  fines 
in  Sequanos  v.n  gelangen,  wo  Vesonlio  (Besanron),  ein  wichiiger  waffen- 
plalz,  lag,  den  wir  bereits  aus  den  früheren  foldzOpfii  ktiineu.  N.  niml 
an,  Cä'sfir  sp\  von  Joigny  in  östlicher  richtung  dem  wegc  gefolgt,  den  er 
früher  schun  cinm  d  gemacht  hatte,  als  er  Ariovist  entgegenzog,  und  liabe 
etwa  bei  (iiay  oder  i}ei  Pontaillcr  die  Sanne  überschreiten  wollen,  nach- 
dem tj  hei  Danccvoir  an  der  Aube  sich  südösilich  gewendet,  mittlerweile 
hatte  sich  aber  Vcrcingclorix  auch  in  beweguiig  ycscUl,  wahrscbeinlich 
von  Bibracle  aus ,  wo  wir  ihn  c.  63  finden ,  um  Cäsar  den  weg  zu  ver- 
legen. N.  liszt  ihn  über  Arnay-le-Duc,  Somberoon,  Dijon,  Tbil-Cfallel 
nach  den  höben  von  Occey,  Sacquenay  und  Montonnentter  gelangen ,  we 
er  drei  lager  aufscbligt  10(KX)  achritte,  16  kil.  (2  n.)  vom  rfimiscben 
beere,  der  in  c.  67  erwähnte  flusa  ist  nach  N.  nicht  die  Ouche,  die  sich 
unterhalb  Dijon  In  die  Sanne  ergiesst,  wie  andere  angenommen «  sondern 
ein  anderes  nebenflOsschen  des  Arar,  die  Vingeanne  (s.  tafel  24).  man 
bat  nemlich  auf  der  linie»  die  nach  dem  hier  angenommenen  sehladitfeMe 
Vercingelorix  anf  seinem  rückzöge  nach  Alesla  verfolgt  haben  must,  eine 
reihe  von  tumuU  aufgedeckt,  in  denen  sich  skelette  mit  brontenen  arm* 
und  beinringen,  36  armbinder,  mehrere  eiserne  ringe,  stücke  von  kelti- 
schen thongeschirreo  usw.  vorgefunden  haben,  ausicrdem  im  bette  der 
Vingeanoe  selbst  im  j.  1860  hunderte  von  eigentOmlich  geformten  huf- 
eisen,  in  denen  N.  Überreste  aus  dem  c.  ß7  erwähnten  reilerlrefTen  sieht, 
wo  20 — 25rMX>  reiler  aufeinander  slicszen.  das  lager  Cäsars  an  Hrr  Vin- 
geanne verleyt  er  nördlich  von  den  bügeln  von  Sacquenay  nacli  l.ongcau, 
12  kil.  m.)  südlich  von  Langres.   von  dem  schlachtfeldc  t>is  nach 

Alesia  beträgt  die  eotfernuog  65  kil.  (8,75  m.)i  bat  Cüsar  die  Gallier 


17)  N.  nimt  hier  61,  4  an  fugrnn  parare  Anstoss,  was  er  nnverständ- 
Uch  findet,  'da  die  Gallier  ja  eahen  dasz  die  Römer  den  Übergang  for- 
eieren  wollten',  also  nicht  an  eine  flaeht  derselben  hätten  glauben  kön- 
nen, man  muss  beachten,  dass  Im  vorhergehenden  nur  von  den  einen 

Übergang  vorbereitonf?  cn  brwocrnno'OTi  an  drei  puncten  die  rede  ist 
—  drei  momentc  werden  unterschieden:  im  lager  ist  es  anruhig,  ein 
oorps  zieht  den  fluss  aufwärts,  von  wo  raan  mderschlag  hört,  weiter 
nnten  aetsen  römische  Soldaten  über  —  in  diesen  bewegnngen,  in  der 

teilung  des  beeres,  den  scbcinbarcn  versiuben  an  <lirT  pnrictcn  iihcr- 
zupjehen,  konnten  dio  (Jallicr  wol  mit  recht  anstalteii  zur  flucht 
lebea,  die  §ie  durch  deu  aumarsch  der  Bellovaci  veranlaszt  glauben 
mnston. 
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m  sehUchlUge  docIi  15  kil.  (2,02  m.}  verfolgt,  so  redadorl  sieb  die 
entfertittng  auf  50  kN.  (6  J3  m.),  die  er  in  iwel  tagen  lurOeklegt.  er 
folgt  olfeilur,  wie  Verciogetorix,  der  ricbluiig  der  spStereo  Rdmerstraite, 
die  nedi  den  ennitclangen  dee  baren  Stoffel  von  Langres  nacb  Aiiie 
lllbrte,  und  die  bei  den  eingebomen  nocb  *lldnier-  oder  Clsarstrasxe' 
beiszt.  da  Vercingetorix  nach  c.  68  sein  sämtliches  gepSek,  d.  fa.  das  - 
pack  eines  heeres  von  100000  mann  folgen  lässt,  so  kann  man  nach  N. 
nicht  annehmen  da<z  dies  auf  demselben  weg'e  geschehen  sei :  denn  dann 
wfird*^  (l3<;sc!bo  in  die  hSnde  der  verfolijonden  Romer  gefallen  sein,  nun 
bat  man  Junii  r  dt  n  snhohen  von  Sacqiienay  spuren  einer  Rdmerslrasze 
gefunden,  die  von  Tiiü-ChÄlei  ausgehend  13  kil.  (1,75  ra.)  hinter  Sac- 
qnenav  ulipr  Avelan^'es  nach  dem  dörfcken  Palus  fülirlo.  wo  sie  in  Hie 
strasze  von  I.angres  nacdi  Alise  einlief,  danacl»  sei  anzuiieiunen,  d.isst  Ver- 
cingetorix die  tmpedimefiia  bis  n.irfi  Tliil  Cliätel  habe  zurückgeiien  bssen, 
um  von  dort  aus  diesen  weg  einzusctilageu. 

Alesia  ist,  wie  jetzt  wol  allgemein  angenommen  wird,  Alise- 
Sainle«Beine  im  d^p.  Gdle  d'Or  und  lag  auf  dem  Moni  -  Auiois ;  daran 
sei  namenllieh  nach  den  ansgrahungen  an  diesem  orte,  wobei  man  eine 
messe  von  gallischen  nnd  rdmiscben  mOnien  gefunden,  nicht  mehr  tu 
sweifein;  ja  diese  in  den  jähren  1863 — 65  ausgeführten  nacbgrabungen 
haben  fast  auf  allen  *puncten  die  graben  der  rdmlschen  versdianzuogen 
bloszgelegt,  die  lager  der  versciiiedenen  truppencorps  auffinden  lasMn, 
auf  dem  Mont-Auxois  selbst  stOckweise  such  die  alte  gallische  mauer,  von 
der  dort  niclil  weit  von  dem  puncte,  wo  neuerdings  die  statue  des  Vercin- 
j.'plori'?  errichtet  worden,  noch  eine  slrecke  über  der  erde  sichtbar  und 
eine  grosze  ausbeule  von  pfeilspilzen ,  sleiiiiiugeln,  sprereiscn,  gaihschcn 
schwerlern  geliefert;  von  den  23  casiclla  (69,  7)  sind  5  nachgewiesen, 
ebenso  mehr  als  50  'wolf.^^'nil  K^n'  [scrobcs  73,  5),  die  noch  so  aussehen 
'als  ob  sie  erst  gestern  gcmaclil  wären',  endlich  5  Stimuli  (73,  9)  auf- 
gefunden worden  (s.  lafcl  27  nr.  7).  die  tafeln  27  und  28  neben  dem 
prächtigen  plane  von  Alesia  (lafel  25)  geben  die  prolle  und  abbildungctt 
der  befesiigungsarbeiten,  tafel  26  elne'ansahl  ansichten  desberges  Auiols. 
die  circmnvalhlionsarbetlen  werden  von  N.  mit  der  bekannten  ausführ- 
liebkeit  und  anschaulicbkelt,  welcher  die  abblldungen  xn  bfilfe  kommen, 
beschrieben.**)  die  Schilderung  der  grosurtigen  kimpfe  um  Alesia  gehdrt 
n  den  glanzvollsten  partien  des  werkes. 

In  der  bestimmung  der  ftrüichkeiten  weicht  N.  von  v.  Göler  einiger* 
maszen  ab;  letzterer  läset  das  zum  entsalz  anrückende  ungeheure  beer  der 
Gallier  von  250000  mann  auf  einem  hOgel  sOdlich  von  PouiUenay  sich 


18)  78,  S  will  N.  mit  den  schlechteren  hss.  doUArati»  lesen,  das  er 

mit 'amincies' iih ersetzt,  in  dor  mpinnnfr  d;isz  r! r h' hratis  dif^s  nicht  hciszen 
könne;  Köcbly  und  Uüstow  übersetzen  'abzweij^en',  dem  sinne  nach 
richtig,  obgleich  ea  sich  fragt,  ob  deKbrare  dies  bedeuten  lidiine.  viel- 
leiebt  ist  deHbatU  sn  lesen  (abnehmen,  nemlich  die  schwachen  spitzen 
«nd  anslänfcr  licr  zwcifreK  ohrrleich  man  auch  rln«?  bloszc  ahachHlen 
beprcifen  könnte,  um  eine  glatte  Oberfläche  heraufitellen,  die  einen 
etwaigen  versuch  zum  heransreiszen  erschwerte. 
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lagern,  der  1%  fluBdes  lang  und  H  stunde  brell  den  ndUgen  raun  dar- 
g^Mlea,  und  auf  dem  sich  auaxerdem  viele  quellen  befinden,  die  das 
in  der  nibe  des  leindes  ofl  ao  geilbrlicfae  waaserbolen  unndtig  gemadit 
bHleB,  wibrend  N.  dieaes  groate  griliache  lager  auf  den  nont  Huasy-la* 
F08M  nerdweilUeh  von  Puuillcnay  verlcgi.  die  entfemmg  beider  Stellun- 
gen von  der  Suszeren  bcrcsligungalioie  der  Röiikt  f^cficint  ziemlich  die- 
selbe; hinter  den  hrjfaen  von  Mussy-ia-Fossc  und  auf  denselben  finden  wir 
auf  dem  plan  if.  25  mehrere  rinnaale  vcrzciclinel,  so  dasz  es  aho  dort 
an  Wasser  nicht  ro!>llo;  In  beiden  fallen  IktMo  n\)n-  (Ins  ciil^nlzliecr ,  ehe 
CS  an  die  röniisdn  11  linicn  herankam,  liie  von  dm  Urcnne  «lurrlislrömle 
ebene  von  ies  Lanines,  worin  das  erslc  reilerfrelTcH  [v..  70i  slatliand,  lU 
überscfireilen ;  dieses  nris/.  hcn,  das  flljri'.cMs  hei  (Ms;u  weder  c  69  und 
70  noch  c.  79  erwdlial  vmi  »I,  jeitenfalls  also  iiüUtMieuleader  war  als  die 
c  69  erwäbnlen  flumina  (heule  der  Ozerain  u»d  die  Ose),  musz  also  für 
die  Gallier  kein  hindemis  gewesen  sein. 

Eine  andere  abweiehung  ist ,  daaz  v.  Gdler  das  lager  der  beiden 
legianen  unter  dem  comraando  des  Antfstiua  Reginus  und  Caninius  Rebl* 
lue  (c  83)  norddetlich  auf  einen  auf  aeiner  karte  mit  nr.  426  iwisohen 
Aue  du  Clialeau  und  Daroey,  auf  dem  plane  nr.  5  Hont  de  Buasy  bezeich- 
neten bdgel  verlegt,  wihrend  N.  dasselbe  ebenfalls  im  norden  (83,  2 
erol  m  sepientrionibus  coUis) ,  aber  an  der  entgegengesetzten  seite  der 
nordwestlichen  ecke  des  Monl*Auiois  gegenüber  auf  dem  Monl-Rea  findet, 
nach  den  bcdculenden  funden  von  gallischen  münzen,  pfeilspitzen ,  «rchS« 
dein,  srherlten.  ;'<»!»einen  usw.,  die  in  den  dort  aufgetleckten  gräbeu 
gemacht  worden,  uiiU*rlio<:f  es  wo)  l^einern  /weifeL  dasz  ties  Schlachtfeld 
des  in  c.  83  ff.  goschilderlcu  k  iin|irt  *;  .mf  den  »ilili  tngen  des  Monl-Rea 
zu  suchen  ist,  der  hei  einer  enlfernuni;  von  2ih)(  i  meler  in  di«  circum- 
vallationslinic  nicht  niil  ein^'cschlosscn  werden  k  imile. 

Mit  dem  falle  von  Alcsia  unü  der  unlerwei  fung  des  V<Tcingelorii 
das  grosse  drama  der  letzten  erhehung  Galliens  gegen  die  Römer  geschlos- 
sen und  sugleieh  die  aufgäbe  Gtsars'  in  Gallien  vollendet  —  so  sab  man 
die  sache  auch  in  Rom  an,  wo  ein  dankfest  von  80  tagen  beschlossen 
wurde  moehle  auch  das  nlchste  jähr  noch  ein  paar  oacfaapide  bringen: 
den  zug  gegen  die  Bellovaci,  die  belagerung  und  einnähme 
von  Uxeliodunum  (eap.  11),  deren  Schilderung  wir  bekanntlich  nicht 
CSsar  selbst,  sondern  seinem  freunde  und  kampfgenonen  A.  Hirtius  ver« 
danken  (6.  g,  Vlli). 

Das  lagcr  Casars  den  Bellovaci  gegenüber  (VUI  9)  hat  sich  in  dem 
walde  von  Coi?äfM»yne  auf  dem  raonl  Sainl-Picrre-cn-Chalre  (in  castris) 
wiederfrefundcn :  es  bietet  räum  für  die  vier  Jeirionrn  tÜc  TSsar  iiufangs 
Lei  M<  Ii  l»alle;  erst  später  zog  er  noch  den  Trebonius  uui  drei  andern 
legiujien  heran;  wann  dieses  geschehen,  wird  uns  nicht  gesagt,  wir  er- 
fahren blosz,  dasz  auf  die  nachriclit  von  deren  anniarscli  die  Beiluv aci, 
eine  oiuschlieszuüg  wie  in  Alesia  fürciilend,  anstallen  zum  rück/uge  IrcfTeu, 
worauf  CSssr  einen  bergrOcken,  der  jenseits  des  sumpfes  sich  beinalie  bis 
an  das  feindliche  lager  hinzog,  von  dem  er  nur  durch  ein  schmalea  thal 
getrennt  war,  besetxl  und  vom  rande  deaaelben  den  fekd  durch  aeine 
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geichftie  beiuruhigl;  nach  H.  itt  dies  der  berg  Gollet:  auf  dem  plane 
Itfel  39  ftndeM  sieh  tpuna  eines  allen  wegea  venelehiiet,  der  von  den 
flMDt  St  Pierre  Aber  das  wasser  dorthin  fahrt  In  folge  dieser  bewegung 
nnd  des  nntsUndes  dass  GSaar  jetzt  sein  Inger  anf  diesem  hOgel  aohchligt 
(c.15}  —  wihrschoinlidi waren  jetttaneh  dte  drei  herbeigerufenen  legionen 
unter  Trebootus  eingetrofllui  —  eDtschlieszen  sich  die  feinde  tum  rück- 
ang,  nachdem  sie  eine  menge  von  stroh  und  straucliwcrk ,  ohne  zweifei 
das  material  Üirer  ln|:Terhrillen,  nach  vorn  gebracht  und  in  brand  gesteckt 
liaben.'-'  sie  nehmen  darauf  1  f>  mcilcn  davon  loco  munitissimo  ^  nach 
N.  auf  dem  berge  Ganolon ,  eine  neue  sttjUurif^^  ein.  dann  konimt  es  zu 
dem  reiu  rtrelfen  an  der  Aisue  in  der  cl»ene  von  (iiioisy-au-Iiac  (c,  (T.), 
in  welchem  das  erscheinen  der  legionen  mit  CHsar  an  der  s[»ilzp  ilic,  cnt- 
Scheidung  herbeiführt.  Correus  fällt,  iIIl  Ikllovari  unterwerfen  sich. 

Wir  schlieszcu  mit  dem  zweiten  und  letalen  iidchspicl,  der  einnähme 
von  UxellodnnuiB  im  mittlem  Gallien,  d.  h.  nicht,  wie  mau  his  vor  kur- 
aem  annahm,  Gapdenac  am  Lot,  sondern  nach  N.  Pny  d'Issolu  nahe  bei 
Tnyrae;  der  36,  3  geoannle  floss  ist  die  Dordogne;  der  welcher  den  thaU 
grand  am  fusse  des  steilen  berges,  auf  welchem  der  ort  lag,  durchströmt 
(c.  40),  die  Tonrmente.  ebie  ableitnog  desselben ,  um  den  belagerten  das 
waaser  abanschneiden ,  machte  die  natur  des  terrains  unmöglich ;  Cisar 
ONUte  sich  begnflgen  durch  nufsteliung  von  bogenschützen ,  schleuderen! 
und  einigen  geschfltzen  die  feinde  sn  hindern  aus  der  Tourmenle  ihren 
Wasserbedarf  zu  entnehmen,  was  er  auch  erreichte,  nun  hatten  diese 
ahrr  noch  eine  mfichtipc  quelle  am  fnsze  der  sladlm  uier  ?m  ihrer  ver- 
fngunjf  L'*M.i(le  ,in  der  sLello,  die  auf  eine  strecke  von  .HU)  Üusi  der  den 
berf»  fnsi  nherall  umgeliciide  ilnsz  frei  liesz  (41,  1  ah  ca  parle  quae 
frrt-  prtlum  CCC  intervaUo  ßummis  circuUu  vacabnt).  es  gelang  Cäsar, 
wälircnd  er  diesem  puncto  gegenfihcr  Aber  der  erde  durcli  vorschichung 
von  slurmlctuben,  aufschüllung  eine»  dainmts  von  60  fusz  iiohc  und  er- 
ricfatuog  eines  turmes  von  10  Stockwerken  auf  demselben  die  aufmerk* 
samheit  der  belagerten  beschäftigte  und  sich  xum  herm  der  sugängc  jener 
quelle  machte,  so  dast  jene  nur  mit  grosser  gefahr  noeh  wasser  daraus 
holen  konnten,  unter  der  erde  im  scbutxe  und  ilberdecitt  von  den  lauf- 
gingea  graben  nach  jener  quelle  su  fahren  und  dieselbe  schKeszHch  absn* 
graben  j  so  dasz  dieselbe  zu  groszem  schrecken  der  bebgerten  versiegte 
(43,  4).  dies  fahrte  dann  die  Übergabe  herbei. 

Der  vorletxte  abschnitt  des  dritten  buehes  des  Napoleonischen  Werkes 
enthält  eine  genaue  heschreihung  der  lag:c  von  Puy  d'lssolu  (dazu  zwei 
tafeln  31.  32)  und  der  orgebnisse  der  dortigen  nachgrabungcn.  der 
berg ,  .Tuf  dem  der  ort  liegt,  fSIlt  im  uslen  steil  nach  Vayrac  uml  der 
D(»j(ii)giie  zu  ab:  lauter  feben  bis  zu  40  meier  höbe;  dort  haben  keine 


19)  merkwürdiger  weise  hält  N.  15,  6  die  worte  namque  in  acie  se- 


für  echt  nnd  nb^rset/t*  'ils  8e  passerent  de  main  en  mniti  les  fascIneB 
et  1«  paiUe  sur  leBOuellea,  suivant  Thabitude  gauioise ,  ils  ä'asseyaieiit, 
tont  en  eonserTanl  leur  ordre  de  bAiaille.* 


welche  alle  nnsere  heraasgeber 


verwerfen. 
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oporalionen  wlbrend  der  belageruBg  sUtlgefunden,  sondern  nur  auf  der 
wMlseile»  wo  die  abblnge  allerdings  nicht  untugäoglich  aind,  doch  noch 
immer  stell  genug,  dass  der  gescfaichtscbreiber  sagen  konnte  quo  defem- 
deiUe  nuSo  tarnen  armaUt  ascendere  euet  diffSeih  (38 ,  1).  auf  dem 
plateau  von  Poy  d'Issoln  gibt  es  lielne  quelle;  auf  den  seilen  des  bergcs 
entspringen  mehrere,  von  denen  aber  nur  ^ine,  die  von  Loulie  (ilorf  am 
fusxe)|  reichlich  genug  ist,  um  für  den  bedarf  einer  zahlreichen  bevdl* 
kcrung  zu  genügen,  diese  hSUen  die  Römer  abgegraben ,  sie  vvSre  von 
der  Toiirmcntc  ungefähr  300  motnr  =  3(X)  röni.  schrill  entfernt,  man 
müsse  also  c.  41 ,  1  passttum  für  pedum  lesen,  os  findet  sich  aber  in 
keiner  hs.  eine  ahkürzung  die  eine  solche  verlauscl)ung  erk!5r!ich  machle, 
und  dann  \$l  nn  jener  stelle  von  der  entfernu  ng  der  quelle  von  dem 
flusse  gar  nicht  die  rede,  sondern,  wie  bereits  üben  gesagt,  von  einer 
strecke  Ton  300  fusz,  wo  der  flusz  nidil  nnmillelbar  am  tust  des  berges 
llosz,  dds  ist  das  vacabal  circuiiu  ßuminis,  W|is  N.,  wie  es  scheint,  ganz 
Übersehen  hat.  es  wird  also  darauf  ankommen  eine  solche  stelle  auf  der 
Mite,  wo  die  quelle  von  LoulK  Hegt,  nachiawelsen;  nach  dem  plane  auf 
tf.  31  scheint  wirklich  die  Tounnente,  die  sonst  Oherell  hart  am  berge 
hinflieszt,  einmal  eine  krOmmung  zu  besebreiheo  (es  ist  der  aim  worauf 
jetzt  die  mflhle  Baiaset  liegt),  welche  der  heschreibong  c  41  entsprechen 
könnte:  natürlich  mflsle  man  fdr  Cisars  seit  dann  nur  ^'n  flussbett  anneh* 
men.  hier  kann  nur  autopsic  und  messung  entscheiden. 

Von  den  drei  lagern  (c  33)  verlegt  N.  swei  auf  zwei  berge  im  we- 
Sien,  die  so  steil  sind,  dasz  eine  befestigung  unnötig  erscheinen  muste, 
wie  sich  das  auch  hn  fJf^n  narhgr.ibtingen  ergeben  hat,  das  dritte  nord- 
ö^äMich  auf  den  Pccli  licuionl.  du  srs  konnte  von  der  Stadl  aus  über  den 
pnss  vou  iloujou  ,7n-t  i.'riin  n  w  erden,  und  daher  war  jener  pass  durch  eine 
iU>(>pt;llinie  von  |>arailcien  gräl)en  hinten  gesperrt,  wie  die  nnchgrabungen 
erwiesen  hahen.  die  interessanteste  enideckung  war  die  dos  und  i  rrdischen 
ganges,  durch  den  die  Römer  jene  oben  erwähnte  quelle  aligruben  und 
ableiteten. 

Hiermit  schliesiea  wir  diese  anzeige,  auf  das  vierte  buch,  ra  wel- 
chem dervf.  einen  Überblick  des  gsllischen  krieges  mit  berfioksichtigung 
der  gleichzeitigen  Vorgänge  in  Rom  gibt,  einzugehen  war  nicht  unsere 
absiebt,  wir  kOoaen  bloss  sagen  dasz^  wenn  der  vf.  im  eingange  sagt, 
er  habe  'versucht  in  der  reprodoetioo  der  geschieh te  des  gafllschen 
krieges  nach  den  commentarien  die  zweifelhaften  fragen  auf- 
zuklaren und  die  localitSten,  den  Schauplatz  so  vieler 
kämpfe  wieder  aufzufinden*,  wir  diesen  versuch  füreinerige- 
lungenen  nn<!plipn  müssen,  und  dasz  keiner  diese  lichlvollc  darstellung 
jenes  li;riep(  s ,  iti  \\  (  Ii  In  r  <ler  todle  hnrltstajj  ein  überraschende^^  lolicn 
gewinnt,  aus  der  iiand  legen  wird,  ohiir  dem  vf.  für  die  reiche  belehruug, 
die  er  aus  derselben  geschöpft,  zu  danken. 

Cleve.  Hermann  I^robst. 
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9. 

ZUR  LITTEKATUB  DER  TRAGÖDIEN  DES  SENEOA. 
(fortaetoug  von  jftbrgang  1864  s.  409—426.  478^199.) 


y.  La  VkaiM  DB0  TB0I8  AOTBVU  BAUS  UB«  TEAOlfiDIBfl  DB  SM- 

Qm.  PAR  M.  Hbvbi  Weil,  mi&iioibb  lu  k  l'acad^k  tm 

ntCBIPTTONS  BT  BBLLBS  -  LETTRB8  DAH8  LA  SEANCB  DU  21  00- 

TOBRE  1864.  extfmit  de  la  Revue  arch^olo^qne.  Pari«, 
librairie  acad^miqae^  Didier  et  0*.  15  s.  gr.  8. 

VI.   ObSKRTATIONTS  THITICAE  TN  L.  AnNAEI  SeNECAE  TRA00EDIA8» 

scKiPsiT  Be&nakdvs  ScuuiDT.  leiiAe  in  aedibns  Fr. 
M&ukii.  a.  1865.  28  8.  gr.  8. 

■ 

V, 

Der  dnreli  stiae  «rbeiteB  tuf  dem  gebkU  der  griecbiicliei  oad  latd* 
abcbea  phÜalogie  rOhmlicbat  bekaaoie  prof.  E  Wall  ia  Beeaa^oa  weial 
ia  dam  obea  geaaaatea  aehrillciiea  «iac  erschtiauag  ia  daa  iragödiea 
daa  Scaaca  atiT,  vaa  dar  aiaa  aich  waodara  aiuss  daai  aie  aicbl  achoa 
früher  die  aaftiMflLSanikeit  der  gelehrten  auf  sich  gezogen  hat.  der  be- 
sagte dichter  nemlich  beobachtet  in  seinen  doch  gewis  aicbl  eigentlich 
fdr  die  bQhne  bestimmten  stQcken  das  bekannte  «ros^tz  der  allgriechi- 
schen draniatiker,  das  sich  soil  Sophokles  zeiten  fixiert  liatle  und  nachher, 
soweit  wir  sehen,  nicfit  wieder  verlassen  worden  isf,  niemals  mehr  als 
<!r*^i  personen  zugleich  auflrele«  iii  lassen,  diese  regel  war  nach  dem 
/tü^iiiN  des  Liiuinedcs  s.  488  P.  von  <len  römischen  dichtem  hei  seile  ge- 
la->scn  worden,  die  im  gegenleil  nebsl  uidi mm  auf  den  äiiszerlichen  efTect 
herecliaeicii  milleln  und  mittelchen  aiK  Ii  die  anhäufunf^  der  lundi  luden 
personen  lieiiehten.  ohne  zweifei  alier  liaben  wir  in  jener  werlhvollen 
ooüx  Bur,  wie  auch  prof.  Weil  aatooebmen  scheint,  die  republicanischea 
tragiker,  Paeuvioa,  Altiaa  aaw.  la  varalehea ,  aicbt  die  aeil  der  lait  daa 
Augaalaa  daa  raaclioa  la  der  araalaa  bflhaaadichlung  verlrateadaa  neu- 
liaga,  deraa  Mheater^  wie  es  aebeiat^  Aaiaiaa  Pollio  war*  daan  aowail 
wir  aach  dea  altardjaga  aplrlich  gaaag  lugeaiesaeaaa  trAmaiara  aad  ao* 
tizeu  von  der  jfiagera  aehale  der  römischea  dramaliker  aboehroea  kdnaee, 
gilchce  alle  verlreler  derselben  in  der  Suszera  lechnik  einander  und  dem 
Seneca  eben  so  getreu  wie  ein  ei  dem  andern,  auch  im  übrigen  ist  es  ja 
bekannt  dasz  sie  allesamt  an  die  Vertreter  des  altclassischen  dramas  der 
Griechen  anzuknüpfen  Ijesfrehi  waren,  ähnlich  wie  die  epiker  und  lyrtker 
aa  ihre  voraleTandrinischen  /unrisrniossf^n,  wenn  .lucli  fieilich,  was  slels 
im  aiiL'H  lif lullen  werden  miis/'  .  unicr  herürksichli^iin^:  iirif)  vfrmittlung 
der  weilliUrr :i t III  ntis  den  /.eilen  dei  Ploleinaer.  bekaniiL  i.sl  dasz  liura- 
lius,  der  in  seitier  pofilica  slels  möglichst  die  gediegene  einfall  und 
den  liefen  inncrn  ^reliali  der  alten  Griechen  au  die  stelle  der  Üuszerliclicu, 
gar  ofl  ius  |)laae  und  crude  verfallenden  knallefTecle  ihrer  rumischen  coU 
legen  aus  den  zeiten  des  freistaates  setzen  wollte  —  eine  benflbuag  die 
aicbt  ohaa  gewidiiigc ,  nachhaltige  Wirkung  blieb,  weaa  aach  daa  er- 


Digitized  by  Google 


62     L.  Möller:  am,    H.  Weil  1a  rtgle  des  trota  acienra  dans  SMque* 


achlalfte  geachlecht  oichl  wieder  flWall  sur  frischen,  gesunden  nalOrlicfa- 
keil  xnrOoksubringen  war  das«  Horatios  selbst,  wol  in  fainblick  auf  Pa* 
cuvius  usw.,  die  rege!  sancierte:  nec  quarta  loqui  persona  lahoret\  eine 
besümmiing  die  wir  allerdings  in  «iieser  elnseitiglteil  minder  billigen 

liönnen,  wie  sie  denn  auch  bei  den  sllgrierhi.scben  Vorbildern  liekannllicli 
niclil  sowol  aus  tieferen  gründen  als  nu^  auszcrlichen,  rein  üi%unouiiscbeu 
sich  feslgesleill  halle,  zu  verwuntlurii  bleibt  freilicli  dasz  ein  tragiker 
wie  Seneca,  dessen  slurke  ohne  zweifei  nicht  zunächst  zur  autTijhrting 
auf  der  bdhne  hesi  niiniL  waren  (denn  darin  slimml  zu  meiner  frt-ude 
hr.  Weil  mit  mir  völlig  ühcrein,  der  auch  einen  neuen  beachlenswerlhen 
beweis  dafür,  mit  hezug  auf  seine  entdeckung  fcstgcätelil ,  &.  12  üben 
angibt],  dasz  gerade  ein  solcher  sieb  so  streng  an  den  Horaziscben  ter- 
minus  gehalten  hat.  inzwiscben  ist  es  sicher,  dasi  auch  Obrigens  jener 
in  hervorstechender  weise  (?emiutlich  wie  sein  freund  Pom|>onius  und 
die  übrigen  dramaliker  der  silbernen  periode)  sich  den  placita  der  ars 
po^lica  anbequemt  hat,  wobei  es  nicht  verwundein  kann  dass  neben  den 
fOr  alle  tragddien  gleiclimaszig  gültigen  beslinmungen  auch  diese  oder 
jene,  die  eigentlich  nur  für  die  aufiulährenden  siflcke  berechuel  war,  sei 
es  aus  Übereilung ,  sei  es  aus  tieferen  gründen ,  von  ihm  mit  in  den  kauf 
genommen  wurde,  gründe  dnrür  lieszon  sich  wol  an^ifmden;  doch  unter- 
drücken wir  sie^  da  sie  nur  einen  boden  liälten,  wenn  uns  über  die  Zeit- 
genossen jenes  philosopUiscben  dicblers  mehr  als  Vermutungen  zu  geliote 
stftDde. 

llr.  Weil  hat  du  <icl.ivw  in  seinem  schrifielien  niclit  namentlich  er- 
wShnt:  ein  blick  auf  diese  zeigt  aber,  dasz  'la  regle  des  Irois  acleurs*  fflr 
sie  ebenso  gilt  wie  für  die  übrigen  neun  dramcn,  und  wir  glauUn  uichl 
zu  irren ,  wenn  wir  meinen  dau  er  mit  der  gangbaren  bezeichnung  unter 
den  <iragddies  de  Ste^ue*  auch  besagtes  einaiges  «tcnpiar  der  praeles* 
latae  milgeslhlt  wissen  wollte,  die  beohachtung  der  von  prof.  Well  anf- 
gefundenen  regel  in  dem  genannten  drama  würde  einen  beweis  mehr 
bieten  gegen  die  neulich  aufgesldlle  hypotbese,  daas  die  Octavia  aus  dem 
15n  Jahrhundert  sei,  obwol  es  solcher  Widerlegung  zumal  nach  dem  was 
ich  vor  kurzem  (jahrb.  1866  s.  388)  über  die  handschriMliche  Überliefe- 
rung jenes  stflckee  mitgeteilt  hal>e,  meines  erachiens  nicht  im  mindesten 
bedarf. 

Den  schlusz  dos  schrinrhens  uinchen  bomcrkungen  über  die  von  llo- 
i  itiiiv  .TU rg(  stellte,  von  Seneca  gleichfalls  beobachtete  regelt  nevc  minor 
neu  Sit  (/uinIh  profhiriwr  artii  fnbula^  von  welcher  bestiminun^*  Arj<;lo- 
leles  in  seiner  ihi.  tik  in  kannllich  noch  nirhls  weisz.  hr.  Weil  sciireibl 
ihre  entstehung,  wie  ich  glaube  inil  sehr  groszer  wahr'^cliruiiicükeil^  dem 
alexandrinischen  zeilallur  zu,  und  zwar  zunächst  irgend  einem  trngiker 
dieser  cpoche,  dessen  beispiel  dann  auf  die  späteren  bühnendicbter  der 
ernsten  wie  der  heitern  galtung  eutscheidend  eingewirkt  habe* 

Wir  sagen  dem  hm.  vf.  für  die  belehrung ,  die  er  uns  auf  wenigen 
aeiten  geboten  hat,  aufricbtigsten  dank,  fibrigena  würde  es  aidt  noch 
immer  verlohnen,  fuszend  auf  die  bemerkungen  von  prof.  Weil  nnd  die 
welche  der  unterz.  In  seinem  aufsats  über  die  kunstfiann  der  Iragüdlen  des 
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SeD0ea  in  dieser  aeitieliriftl864  s. 409 C  gegeben  liet,  eiaual  die  beseglen 
lehn  stflcke  genau  mli  allen  eimellieiten  der  Horazischen  voraebriften  in 
vergleichen,  es  mftslen  sidi  daraus  nodi  manche  interessante  aoUflsse 
auf  die  sCeltnng  des  sUbamen  seitaliers  an  der  hinteriassensdiaft  dea  gol- 
denen im  allgemeinen  und  auf  die  techoik  des  drama  seit  Angnstus  im 
besonderen  eigeben,  wenn  aneh  teiiweise  nur  bypothetiseh. 

VI. 

Dr.  Bernhard  Schmidt,  durch  seine  disserlalinn  Me  emendauda- 
rum  Senecae  tragoedianini  raüonibus  prosodiacis  et  inelrii  is',  die  UDlerz. 
io  diesen  jahrbfichern  1864  <?  422  ff.  besproclien  hat,  sowie  durch  einen 
aufsal2  ^zur  röiuisciien  iLi^nulie*  im  rii.  mus.  XVI  58G  U*.  vorteilhaft  be- 
kannt, verüffentlicht  hier  nach  lai^gcrer,  durch  einen  aufenthalt  in  Grie- 
chenlaii«!  verursachiet  Unterbrechung  bei  Gelegenheit  seiner  habilitaliou 
an  der  Universität  Jena  das  oben  angegebene  scbriflcheD,  das  sich  gleieh- 
falls  anf  die  kritik  des  dramatikers  besieht  nach  einer  emleiluog ,  in 
welcher  n.  a.  die  von  mir  gleichfalls  reoeosierle  srheit  GusUt  Bichlers 
besprochen  nnd  nachher  die  plagiale  des  hm.  K.  Boche,  die  anmassnn- 
gen  des  hm«  R.  Peiper  gebOhrend  gesflchtigt  werden  (s.  2 — 7),  gibt 
der  yt  eine  anxabl  conjeclnren  usw.  zom  Hercules  fnrenf ,  woran  sich 
gelegentliche  beraerkungen  für  die  Ohrsen  slflcke  reihen,  wenn  r^uch  diese 
arbeit  hm.  Schmidts  wieder  genaue  belesenfaell  ira  tragiker  Seneca  und 
begabung  für  subtile  observatiunen  zeigt,  so  kann  ich  mich  doch  mit  sei- 
nen besseninirsvorschlrigpn  in  der  mehrzahl  der  fTilIc  nicht  pjnverstanden 
erklären,  icii  werde  einen  teil  der  stellen,  über  die  irli  mii  dem  vf.  nicht 
lurmoniere  oder  sonst  etwas  heizufflgen  !»ahe,  der  reilic  nach  besprechen. 

S.  7:  m  V.  19  ff.  der  genannten  tragodie,  wo  die  viilgala  lautet: 
sed  irlfra  fjuertmur.  una  me  dira  ac  fera  Theba>ui  nurihus  spu/aa 
ielUis  impiis  yuoitens  novcrcam  fecil  (die  besseren  hss.  gehen  vetera 
sero  querimur)  will  br.  8.  schreiben :  sed  vana  querimur.  er  meint  dass 
Seneca  hier  nach  dem  zasamaeobang  etwas  habe  sagen  mOssen  *wo- 
dnreh  beieichnel  werde  dass  die  bisher  von  der  Juno  durch  die  fwia 
lovis  erllitenen  krinkungen  unbedeutend  seien  im  vergleich  mit  denen 
die  allein  Theben  verschuldet  habe*,  allein  diese  annähme  widerlegt  sich 
dadurch,  dasi  js  von  den  vorher  erwShnlen  paeHees  und  privigni  der 
gSttin  Bacchus  und  Semele  ebenfalls  aus  Theben  gebflriig  waren,  diese 
asnslcn  also,  wenn  S.s  meioung  richtig  wäre,  notwendig  hinter  vana 
querimur  auljgefAhrt  werden,  übrigens  würde  auch  in  diesem  falte  weni- 
ger vana  als  parva,  levia  oder  dergleichen  dem  gedanken  entsprechen, 
die  vulgala  ist,  wie  mir  scheint,  gan?  logisch,  wenn  Thfhpfi  so  schreck- 
lieb oft  (quoiiens)  den  .luppiler  zur  iinli  ^np  vprleilpl,  so  bietet  es  im  ge- 
gens.Ttz  7U  andern  gegenden,  die  einm  al  s(  üien  ehebrucli  ansahen,  natür- 
lich iniiiifr  von  neuem  gründe  zur  unzufriedenheil  für  Juno,  wie  in 
allen  zpilen  «lurci»  Senutp  und  Bacchus,  so  später  durch  andere  und  wer 
weis/  oll  nicht  noch  in  lukuuh.  dasz  alnT  luilcr  den  verschiedenen  Ver- 
schuldungen der  schönen  Thebanerinnen  gerade  eine  noch  zur  stunde  wir- 
kende gemeint  ist,  schon  nahe  gelegt  durch  jenes  quoiiem^  beseugt  noch 
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ausdrücklich  das  beispiel  vuu  Alcmeue  uud  Hercules  und  was  diesem  zur 
erklärung  folgt. 

S.  8 — 12  gibt  hr.  S.  sehr  dankenswerlhe  milleilungen  über  die 
slellung  der  parlikela  et  que  atque  und  ac,  bei  dieser  gelegeubeil  wcr- 
den  aach  enttdoe  coigectureD  von  mir  bealrilteo,  von  denen  ich  für  den 
lugenblick  wenigstens  ^ine  enlscUeden  in  schütz  nehmen  mnn,  obscfaon 
ich  an  sich  gern  zugebe  dass  man  bei  den  so  spärlich  gesAten  sicheren 
lieispiden  der  amsetznng  von  ei  dieselben  mftglichst  wenig  durch  Inde- 
mng  der  echten  tradiUon  vermehren  solle,  im  Hercules  Oetaeus  1199 
lautet  die  beste  rdiorlieferung:  lucem  recepi  lud»  erui  moras.  hier  bä- 
hen gelehrte  des  15n  jh.  Ditis,  ich  el  rupi  hergestellt,  hr.  S.  meint,  so 
gut  wie  die  lesart  der  schlechteren  hss.  Diiis  die  wahre  sei,  könnten  sie 
auch  rpcbl  Iiabeii  mit  evici,  das  sie  für  enii  bieten,  mit  vorlaiib,  der  fall 
ist  nicf>t  <j^:\n7.  derselbe,  lucis  ist  ohne  zweifcl  im  Medireti*;  oder  wahr- 
scheinlich seinem  archetypiis  enlslandeii  ans  di-ni  \ oi Imm -clienden  lucem; 
(ÜT  erui  ist  die  mrigliclikeit  eines  ähnlichen  nrsj>rnngs  nicht  geboten,  nnd 
sulite  es  wirklich  ganz  sicher  sein,  dasz  alle  uder  auch  nur  die  niehizalil 
der  interpolierten  hss.  Dilis  und  evici  bieten?  iiacli  der  sorglosi^^koil  der 
meisttiu  lierausgeber  des  lidgikers  darf  man  ihr  slillscbweigen  in  bczug 
auf  differenzeu  zwischen  den  hss.  und  der  vulgaia  in  der  regel  keineswegs 
als  argutnm  fassen,  drei  eieraplare  der  hiesigen  bibliothdi  (H.  L.  V.  f. 
101;  Q  31  und  B.  Puhl.  16  E),  die  ich  in  der  eile  nachgesehen  habe, 
bielen  allerdings  DiHi  eviei,  noch  mIsfUII  mir  an  der  gemeinen  lesarl  das 
asyndeton« 

S.  11 :  Agam.  819  scheinen  rehditque  pedem  wo  nicht  alle,  doch 
viele  der  interpolierten  hss.  zu  bieten,  so  auch  die  eben  erwähnten 
Leidener.  —  Ebd. :  wenn  hr.  S.  beobachtet ,  dasz  Seneca  in  allen  neun 
tragddien  nur  einmal  atqup  umgestellt  habe,  so  glauben  wir  dies  bei- 
spiel getrost  beseitigen  zu  können,  man  sehe  die  wurte  (Agam.  418): 

refiKjii  loqut 
mens  argra  (anfi^  atqui'  in/inrrescii  malis, 
warum  soll  denn  dififis  malis  /u  ifi/wrrescit  \il\d  nicht  zu  aegra  gehören? 
das  gogenteil  wnA  \u  liijeiir  prohabel  durcli  die  stelle  des  Vergilius,  die 
den»  Iragiker  (nuwciieiliafl  vurgcscbwebl  iial:  quuim^uutn  ammus  memi- 
tiisse  harret  luctuque  refugit.  man  vergleiclie  hiermit  was  hr.  prüf.  Haupt 
in  seinen  ohservaUones  eriticae  s.  51  sigl  Aber  das  Ovldlsche  cantutqw 
feruntur  audiH  sanetis  et  verba  minantia  lucis, 

S.  12:  aber  die  lesart  seelerum  eapax  In  der  Octavia  v.  163  bitte 
ich  jahrb.  1866  s.  388  nachzusehen. 

Von  s.  12 — 16  behandelt  der  vf.  andere  spracheigentfimlicfakeiten  Se- 
necas,  wobei  er  interessante  belege  für  die  Identität  des  dichters  und  Philo- 
sophen beiliringt.  dagegen  musz  ich  die  erste  coiyectur,  die  wir  nach  die* 
ser  digression  a.  16  lesen,  bestreiten,  es  heiszt  Berc.  fun  524  f.: 
o  Fortuna  viris  invida  fortihus^ 
quam  non  nequa  hcmis  praemia  dividis. 
dann  wiid  das  Schicksal  des  Euryslheus  nn'f  *!ern  t]os  Hercules  verglichen, 
hr.  S.  sagt,  bonis  sei  unsinnig,  denn  dann  werde  Eurystheus  auch  als  ^- 
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nut  bezeichnet «  und  sclilägl  vor  zu  setzen  homim.  allein  die  ülierliefe« 
mug  isl  ohne  fehl,  insofern  aegua  hier  gar  nicht  bedeutet  'gleldi',  son- 
dem  'gertcbt,  gllDttig*.  der  fpraohgebiiiuch  iai  zu  bdaiiDt  um  ihn  mit 
Mapidcn  tu  bakgeo.  bei  solcher  anffamDg  bedarf  die  vulgala  fceiiier 
nrtbehliguog. 

V.  a77  f.      defient  Eutydieen  Thraciue  nunis^ 
deflent  et  lacn'mis  difßcilcs  dei. 

S.  nirnl  iiacli  dem  Vorgang  anderer  mit  recl»l  an  der  imsUmi  zeile  aiislosz, 
sucht  aber  den  fehler  haupt-sficlilicli  in  Eurr/ffiren  und  sciireilit  danach 
deflent  Eumenides  Thretcium  nur  um.  indes  Iis  Ijcdcnlcen  welclies,  wie 
ihm  seihst  nicht  entgangen,  die  ni^rhste  zeile  dieser  vim  liinLiiiii^  entgegen- 
stellt,  scheint  mir  uuübei.sieiglült.  diese  Idetel  uITcnh.ii  mit  el  lacrimis 
difficiles  eine  Steigerung  des  vorliergehenden  gedaniiens,  und  nimnier» 
mehr  höniea  dami  m  dieaem  die  Euneuidefl ,  «He  fiel  weniger  licb  er- 
weichen  lassen  als  Plulo  und  Proserpina,  resp.  die  dbrigcu  di  quibM$  im- 
perhmst  animarum^  um  roil  Vergilius  su  reden,  verslsnden  werden, 
ancfa  die  nachfolgenden  verse  ron  Hinos,  Aeaens  und  Hhadamanlhys  Me> 
len  eine  clioiax.  denn  diese  drei,  als  gesetzlich  bestimmte  rlchter  der 
tedien,  die  sich  bei  ihrem  urteil  einzig  an  die  logilt  der  thatiachen,  Itel- 
neswegs  an  irgendwelclie  senlimenlaliiaien  su  halten  liaben,  sind  natfir- 
lich  am  wenigsten  für  das  Med  als  macht  empfänglich,  einen  passen- 
elen  ahschiwsz  gewinnt  dann  die  schildernng  durrfi  v.  582  tandnn  mortis 
aii  'i'incimftr'*  nrbiter  ww.  von  den  verschiedenen  ijesscrungsvorsclilagen 
<!er  kriliker  gelallt  mir  noch  am  Iteslen  der  Wlthofs,  der  Tartareae  uurns 
srhrielj;  dach  glaube  ich,  man  koMiüU  dem  überlieferten  n.'ilier  «Innh 
Taermrine.  der  etwas  seltene  (ohs(  liou  selbst  hei  Seneca  sidi  iiiuleiiilf) 
gebrauch  dieses  adjeclivums  für  infernus  hat  wüI  einen  Schreiber  veran- 
iaszt  die  durch  Orpheus  und  Eurydice  seinem  geist  nahe  gebrachte  ge- 
gend  dafOr  su  setien. 

V.  66 y  f.  ^  ywe  quam  iolu  irrita 

quaesivit  Aetna  maier. 

Ma  Aetna  misßllt  hm.  S.  wie  mir  und  andern,  gewis  mit  gruod.  wenn 
er  aber  dafür  einsetzen  will  toto  nrhe ,  so  kann  er  sich  seihst  nicht  ver- 
helcn.  d.TS7  (lies  fo^o  or^e  zu  weit  entfernt  ist  'a  Iradilis  liHeris'.  mir 
ist  injiiK  1  geschienen,  als  oh  In  Aetna  stecke  Hrnna  n-sp.  Kumt-  was 
lilrrigens  schon  lange  vermulei  worden,  nur  hleiht  auch  dann  fehlerhaft 
itt(fi .  vvüför  ich  zu  lesen  hillc  tutu.  denn  bekanntlich  halte  Ceres  raptus 
timetis  gerade  wegen  der  heiniliciikeil  und  sicherhpit  des  orfrs  Ih  ima 
zum  schhipfwinkel  ihrer  tochter  erwählt:  s.  Claudianus  de  raplu  Pros.  1 
138  f.  177  f. 

V,  996  f.  rrirram  proiem  eruam 

omnesque  laiebrus. 

Air  omnesque  htebras  will  hr.  S.  ubirumque  latilat,  ftas  -dem  uherlie* 
ferten  wenigstens  nicht  gerade  besonders  nahe  Hegt,  besser  ivdrdc  lu 
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fliesem  p«sseD  0  iiqua  latehrasi ,  wie  Ovidius  in  der  rede  des  Pyramus 
noünm  «fbtfffito  corpus^  o  guicumgue  hat  k^AUvHi  rupe  Umi€$, 
sollte  aber  wlrklicb  ^dem  ei  latebra»  entere  abiolttl  uainOglicli  icin, 
wenn  nin  prekm  ei  latebrmt  als  Iv  btÄ  buolv  fasit  oder  aocb  >wtaiat* 
wegen  ohne  dies,  eruere  in  der  bedeatuog  paiefaeere^  wie  LuereUns  sagt 
eaecas  laiebras  immuaret  an  sich  ist  dieser  gebraocii  ▼ea  eruere  doch 
unbedenklicli.  man  braucbl  also  noch  nicht  elaiittl  tu  einein  scngina 
seine  zniluchi  zu  nehmen,  wie  unten  v.  1012  quam  fugam  out  hUekrmn 
petis^  oder  dazu  dasx  der  rasende  Uercules  hier  ein  Wfnig  toll  gesprochen 
liaben  könnte. 

S  24:  niilsfo  wirklich  die  auflö^iting  des  ersten  anapästs  bei  fol- 
gendem pyrrichiiis  sich  Mos?  auf  den  Uercules  Oelaeu«?  und  die  Oclavia 
heschr.lnken?  ich  kann  i  n  iiiclil  glaulien.  warum  sollte  man  auch,  was 
wir  in  der  (iclavu  /.wciui.il  ohne  anslosz  liinnelimcn,  «'inmal  im  Hercules 
furens  uperhün  achten  ?  10G3  f. 

tolmte  fanOi 

mHmum  momlrie, 

iMie  euperi, 

hier  tritt  ja  eine  der  gesetslicben  entchnidigungen  fQr  metrische  llcettten 
ein,  die  rlietorische  Wiederholung  desselben  Wortes,  was  in  den  beiden 

versen  der  Oclavia  nicht  der  fall  ist.  Schmhlts  ooi^tur  salvom  0  ntperi 
misraill  mir  was  den  sinn  betrifft,  da  salvom  matt  und  flberflüssig  dasteht, 
und  durch  die  lesart  des  Mediceus ,  der  vor  superi  ein  0  einschiebt,  wird 
sie  nicht  gesdifitzt.  dies  0  ist,  wie  unzShIige  male  beiden  scbrelliem des 
mUtelaller«! ,  zur  bezeichoung  des  vocatifs  beigefügt. 
V.  1284  IT. 

armn  ni^i  (iantur  nn'hi^ 
aut  omne  Pindi  Thra(i<  i  .vndum  nemus 
Bacchique  lucas  et  Cithut  rorm  iuga 
mecuni  cremabo  aut  iota  cum  dümibus  suis 
deminisque  ieSta ,  cum  deis  lempla  omnibus 
Th^na  tupra  corpus  excipiam  meum 
atque  urbe  versa  eenäar» 
hr.  S.  will  Ar  excidam  [so  der  Med. ,  die  vulg.  exeindam)  emendieren 
exeitum^  was  allerdings  nach  dem  sinne  siemllch  notwendig  scheint, 
ebenso  nimt  er  mit  recht  anstosz  an  domibus;  wenn  er  aber  dafür  famu* 
Iis  schreiben  will,  so  steht  diesem  doch  die  mit  ausnähme  des  letzten 
buchslaben  völlige  ver^^chiethinheit  dieses  Wortes  entgegen«  auch  sind  die 
famuU  hier  matt  und  flberliassig,  nach  der  bekannten  moral  des  altertums, 
welches  die  sklaven  ^»leich  hinter  dem  vieh  rangierte,  doppelt,  endlich 
habe  ich  noch  nie  diese  zusammenslelhmg  famuli  tlomi'^iquc  gefunden, 
um  die  lutaliiäl  eines  liausbeslandes  ausgedrückt  zu  seiicn.    wie  w5re 
CS,  wenn  wir  es  mit  laribus  versuchten?   so  variieren  doch  nur  drei 
buchstahen,  und  ^ar  leicht  kann  (io«ii7>M*  aus  dem  gleich  folgenden  dorni^ 
nit  ver:^chriehen  sein,  wie  üben  lucis  aus  dem  vorhcrgehcndeu  lucem. 

Idi  hätte  noch  manches  andere  über  versciu'edeoe  vorschlage  von 
hm.  Schmidt  in  bemerken,  mit  gam  schlagender  Sicherheit  0beneogende 
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fand  ich  darin  sehr  wenige,  gkichvvol  kann  ich  den  yf.  nur  ilrüigeod 
enndieii  des,  wem  ieb  nicht  irre,  frfiher  gehegten  plan  einer  ausgäbe 
dei  iragitiers  Seneca  aunuHOhreii,  aber  Ar«Hlch  ao  daaa  er  sich  dieier 
aofgalM  eiM  leil  lang  mit  leib  uad  acel«  widmet,  wibrend  dieae  *obaei^ 
vatiHMa  crilieae',  wie  hr.  S.  m  der  forrede  mitteilt,  Toti  ihm  iwter  vielen 
«ad  veraehiadenen  anderen  arbeiten  anaamoMBgeateilt  aind.  ich  ratbe 
diea  na  so  dringender  an ,  insofern  niemand  weniger  als  ich  daa  viele 
veidienatJiche  der  Iräher  besprochenen  dissertalion  verkennt,  ferner  andi 
in  der  einleitung  tu  diesem  schriflchen  und  sonst  gelcgenllich  von  hm. 
S.  sehr  rC'JUTulp  uth\  vprstäntltge  ansicblen  über  die  krilik  »les-  Sener.i 
rfar^plpgt  giml,  im  gegensaU  zu  dem  brennen  und  schneiden,  wie  es  jeUl 
0M>de  ist. 

LsiDBH,  noY.  1866.  Luoun  Müi^lea. 


10. 

IN  ÜICERONIS  TÜSCULANAS. 


V  37  %  108  et  109  Socrates  quulem  cum  rogareiur^  cumirm  jse 
esse  diceret^  *mundanum*  inquit:  totius  enim  mundi  se  incohim  et 
civem  arbilrahaiur.  quid  T.  Albucius't  nonne  animo  aequissimo  Alke- 
Mi$  exul  phiUaophdbalur?  cm  turnen  iüud  ipsum  non  accidüsei^  si  tu 
re  pMica  ftneieen»  Spkuri  Ug^us  parvisiei,  qui  enim  he^Hor 
SpieuruSf  guod  in  pairi»  tiv^bat^  quam^  gtufä  MhenU^  Mefrodonuf 
mu  Hato  Xenocratem  mneebat  out  Memo  Jreuffam  fuö  €MMe$  bea- 
thrt  in  hia  etai  nemo  fuit  qni  haereret,  verba  tarnen  baec  qui  tmim 
beaihr  Epievnis  quo  paeto  aint  cum  auperioribua  coneia  dubinm  est 
ac  potiua  obaenrum.  ae  primum  quidem  pariiculam  enim  non  reddere 
ralionem  elus  quae  proiime  anlecedil  seulentiae  cum  per  se  tnlellegilur 
lum  perj?pexit  Pti^jm  Ktiehnenis:  aulem  «id  verba  ill^  pulrin  est  ubi- 
cumque  est  hrnt'  referrc .  cum  exempla  iam  duo  sint  allala,*  j».?pnc  ab- 
«xtirdum  esse  dixerim.  fu  ((HC  vero  ad  inlcrrogationem  prioreni  iiui  enim 
btador  Ejricurus  accoiumoiiata  est  ea  quac  proiime  scquilur  aut  Plato 
Xenocrntem  vincebat^  in  qua  rcpeli  certe  dehebal  vocula  gui.  denique 
post  illaui  inlerrogalioneni  quid  T.  Albucius?  paruiii  concinoe  haec  de 
4(i<i  quaediuus  infertur.  bis  ego  causis  adducor  ul  corrigendum  esse 
statuam:  quiät  num  beaHar  Bpieuru»  .  .  mU  PUUo .  aui  Pih 
lerne  — f 

DiifäDAfi.  Cabolus  Sohbibs. 
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11. 

GRAMMATISCHES. 

In  meinem  gruiidrisz  der  iat.  decliiialion  hake  ich  32  die  ansieht 
geSusierl,  dasi  da«  bai  den  aceniliern  elaigemal  vorkonmiende  üUennas 

gleich  unsertn  'unterwegs*  ein  adverbiales  compositum  mit  dem  gen.  sing, 
sei,  wir  bei  Lncretius  interuirusque.  aus  Nonfus  s  496,  welrlipr  die 
Plaiilus-slplle  aulul.  U  ^  deinde  egomet  mecum  cogitare  iniervias 
occepi  unter  dfr  rubnk  geneiirus  rafftts  positus  pro  accufiaiiio  ver- 
zeichnet,  inuüz  ich  schlieszen  dasz  schon  die  nlton  giüssograpiien  darin 
denselhtMi  casus  wie  in  Knriius  dux  ipse  vias  cikannlen  und  jene  Ver- 
bindung gleich  inier  Harn  selzlcn.  mir  sclieinl  dasz  auch  für  das  der 
älteren  laünitll  angehüriga  adverbiuoi  interdius  dies  die  richtige  erkll* 
ning  ist,  'untertagt'  in  deutschen  dialekten,  dii'iit  alao  niebl  aocutativ 
eines  neutrale»  oomen,  daa  Goraaen  auaapr.  II  a.  295  und  krit.  beitr.  a. 
499  annimt,  deasen  wirkliche  exialena  in  der  aprache  dardi  dimmta  nicht 
mehr  bewieaen  wird  ala  dorch  daa  analoge  iioefiiniiif  ein  neutralea  noe* 
ius^  aoodem  genetiv  des  in  nudius  terUuM  bewahrten  männlichen  ti-atam- 
mea.  die  quantitSt  des  u  ist  aus  den  sechs  stellen  l  el  Flautus  {Pseud, 
1298.  motl.  444.  asin.  599.  capL  730.  rud.  proi.  7.  auluL  i  1 ,  34) 
nicht  ersichtlich,  auch  nocfu  diusque  hei  Tiliniiis  v.  13  R.  und  neque 
noctu  neque  dius  IM.  mcrc.  S()2  kann  .sehr  wol  als  genetiv  ^'ofaszl  wer- 
den wie  fmepac.  enfHir!)  *juuifi  dius  viro  niif  pniPr  spfiii  ren  Insebrifl 
(Or.  G'J(JG,  rli.  inus.  .\V  s.  440)  dem  nrNj  i  uml ii(  In  n  .saiiie  nach  etwa 
*welche  zeilstrecke',  mit  welclieni  rtchle  ja  /  dtus  ii:iv\i  ^'cstelll  wird,  ist 
mir  unbek.uiiit,  «la  perdius  alque  pentox  bei  Gellius  il  1,  i?  so  siclier 
adjeclivisch  steht  wie  hei  Appulejus  perdia  et  pernox,  inieräiu  kouule 
aoa  interdius  hervorgehen  wie  gen.  sefuau  aua  senaius^  wenn  nicht  eine 
verachiedene  form  der  compoaltlon  vorliegt,  denn  nodu  diuque  wird 
man  ala  ablativ  gellen  laaaen  müaaen  ao  got  wie  $ub  diu. 

Ich  benatxe  dbrigena  dieae  gelegenheil  Einmal  lur  bericbUgung  dea 
tollen  feraehena  ivodurch  daa  &inianiache  piänus  fidäi  auf  s.  64  dea 
gruodrlaaea  unter  den  dativ  sing,  geralhen  ist;  feraer  an  der  beroerkung^ 
dasz  spuren  des  ablativischen  d  auch  in  scenischen  versen  des  Naviua  aich 
finden,  wenigstens  ist  com.  18  cui  cnepe  edundo{d)  oculus  alier  prO' 
fiuit  ein  voIhlSndiger  scnar  und  110  cum  sm'ts  pnter  cum  paUio  un^'/d) 
ab  amica  fihdfirit  ein  iiiila«leliiclier  seplenar,  sei  es  das?  Itiatus  eiulral 
nach  dem  ersieii  Lnlou  oder  nurb  paUioid)  noch  gesprochen  ward,  ferner 
sollte  nicbl  (b'sseilten  >"3vius  ver.s  com.  52  ni  ällo  uavem  iubei  deslitui 
ancoris  tjlitiilalls  richtig  überliefert  sein,  tubtU  gleich  täubet  wie  im  SC 
Ikic.  iouUeatis  mil  aller  länge  (vgl.  Hibbeck  in  diü:^en  jalirii.  lt<62  s.  372 
und  meinen  grundrisz  s.  13)?  endlich  für  die  composition  experdita  in 
dem  a.  610  dea  vorigen  Jahrgangs  besprochenen  verae  dea  Narbonenser 
Varro  sei  ala  aoalogon,  freilich  kein  gaox  trifliges,  angefahrt  dea  Afraniaa 
192  R.  neubiMung  expeiureHkatU, 

GRBfrswALD.  Frakz  BOchblsb. 
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12. 

VlKDICIAF  PlINIANAF.      8CRIPSIT    0  A  R  n  T.  u  S    LüDOVICUS  Ur- 

L1CU8.  FA8C1CULUS  ALT£B.  Erlangao  BumptibuB  A.  Dei- 
cherti.  MDCCCLXYI.  256  b.  gr.  8. 

Nach  MiehnJIhrigaD  swiscbeDramn  encheiol  jetit  dieser  sweite 
teil  dct  fiodiciae  Püoiaiiae  von  üriichs,  der  die  sweite  grossere  iitifte 

der  naturalis  hisioria^  buch  16 — 37,  behandelt,  während  der  erste  teil 
auf  ld2  Seiten  254  nummern  zlhlte,  gibt  dieser  deren  619  auf  256  sei- 
len, im  durclischnitt  ist  also  die  zahl  der  in  jedem  buche  des  zweiten 
teils  bt'handcllen  stellen  eine  bedeutend  gröszere,  was  sich  für  die  mitt- 
leren bücher  daraus  erklärt,  dasz  dje«;plben  iliies  enllegneren  Inhalts 
\vt'<reii  bisher  von  kritischen  hSnden  seltener  iK  i  ulnt  worden  siiiil.  nSb- 
rcud  doch  aus  den  texten  der  hier  häufig  erhaltenen  gewährsniännti  des 
Plinius  sich  manches  sicher  stellen  iäszl,  für  die  lelzlen  ans  der  starken 
corruptel,  der  ihr  von  namen  und  fremdwörtern  slroUender  lest  bei  den 
niUelalterlicben  abscbreibern  ausgesetzt  war.  im  ganzen  aber  haben 
die  eiBzelaeD  sleOeo  eine  weit  Itflnere  behandluDg  erlihreii  als  in  er* 
sten  teile.  ^ 

Bermolaus  Barbants  rfllmite  sich  bereits  im  j.  1492,  er  habe  eirca 
5000  stellen  des  Plinins  corrtgiert  oder  doch  geieigl  wie  sie  so  beileo 
seien,  nnd  gewis  gehört  er  zn  den  verdientesten  kritikem  der  n.  h,  aber 
er  hatte  es  ruii  7i  leichter  als  seine  nachfolger,  sofern  der  damalige  text 
durcliweg  auf  jungen  vielfach  verderbten  handschriften  beruhte,  später 
anfgefondene  bessere  haben  zahlreiche  conjecturen  von  ihm  bestltigl.  der 
jetzige  kritiker  ist  in  einer  andern  läge,  d;i  Mnfjst  bessere  hss.  herhei- 
gezojj"  II  sind,  und  es  ist  sehr  fraj^ücli  oji  dir  /nkunfl  andere  ans  licht 
brin'j*  II  wird,  die  wie  der  cod.  ßarabergensis  und  Monoüs  rine  von  den 
bekannten  weseoliich  verschiedene  recensiou  enlbülLtfi.  indes  wie  ich 
schon  bei  .Tmlein  Gelegenheiten  auseiii.mdergesetzl  habe  und  in  meiner 
demnäclist  erscheinenden  ausgäbe  der  h.  h.*)  cingebendtii  im  beweisen 
geilenke,  das  bei  Sillig  vorliegende  bandschriftliche  material  genügt  in 
fielen  teilen  nicht »  nm  darauf  mit  der  möglichen  und  nötigen  Sicherheit 
den  text  gründen  so  itdnnen.  fiberall  wo  cod.  a  und  0  nicht  verglichen 
sind,  werden  die  coi^ecturen  unsicher  sein,  die  Varianten  selbst  aber 
sind  von  Sillig  nicht  selten  fehlerhaft  und  ungenau  angegeben,  wie  ich 
auch  im  folgenden  mit  mehreren  beispielen  werde  beweisen  ItÖnnen,  und 
in  dieser  hesiehung  hat  sich  U.  schon  dadurch  ein  verdienst  erworben, 
dasz  er  eine  neue  collation  des  Bamberger  codex  vorgenommen  hat,  da 
die  von  Sillig  gegebene  ungenau  sei  (s.  s.  198). 

Eioeo  p:?n7eri  band  von  cnnj>rturen  durcb^ustudicren  ist  eine  schwere 
und  zeit  raubemie  irl  oit.  mir  fehlt  dazu  für  den  augenblick  auch  die 
\^\m7p .  und  ich  liolTe,  der  vf.  der  vind.  wie  der  leser  werden  mir  ver- 
zeihen, wenn  ich  mich  im  wesentlichen  auf  eine  genauere  besprecbung 
einiger  hücher  beschränke,  ich  habe  dazu  buch  18,  19  und  37  gewählt, 


*)  [deren  erster  band  nun  bereite  ersckieueu  ist.] 
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da  ich  für  diese  wnsrniliili  iieuo  ImlfsqueHcii  iiabe  benutzen  k5nnrn.  kommt 
so  der  vf.  der  viml.  in  einigen  nachlcÜ,  so  wird  er  sicli  (laflfirrli .  wie  ich 
vveisz ,  für  eulscbüdigt  hallen ,  dasz  es  für  die  sache  des  i'lioius  ciu  vor- 
leil  sein  wird. 

Von  SüÜgs  coUaliunea  m  Lucli  18  unU  19  sind  nur  wiclilig  die  des 
cod.  a,  der  abdnick  der  excerpte  des  fllschlich  so  benaooleD  Pseudo- 
Appylejtts  und  di«  leaartan  vod  c  su  b.  19;  was  aus  dT  angefohri  wird, 
isl  uDnllts:  den  cod.  6,  Dalecamps  Ghifllelianas,  habe  ich  iQswfachen  in 
einer  Leidener  hs.  wieder  anfgefünden,  von  der  ich  bei  dieser  gelegenheil 
genaueres  angeben  werde*  ausser  dieser  Iis.,  die  ich  nil  f  besekhuen 
werde,  habe  ich  noch  fär  b.  18  c,  fflr  b.  18  und  19  L),  fQr  den  schluss 
von  b.  18  den  Luceusis  und  för  b.  18,  88 — 99  ein  blatl  der  Pariser  biblio- 
theli  in  uucialen,  den  Parisinus  9378,  endlich  auch  noch  die  eicerple 
des  Pseudo-Appnlejti«;  von  neuem  Ycrglichen.  flbcp  die  angeführten  hss. 
habe  ich  im  rhcin  inus.  15,  2^5  fl*.  und  18,  227  ff.  gehandelt »  neu  bta> 
xugekounnen  isl  nur  der  Cliilfielianus. 

Dieser  befindet  sich  jetzt  in  der  Leidener  hjI>lioilieli  unter  den»  zer- 
clien  ^XVIII  Lipsii  7'  und  ist  bereits  kurz  bescfnieben  von  J.  Gcel  io  sei- 
nem 'calalogus  librorum  mauuscriptoium  (|ui  inde  ab  anno  1741  bihlio- 
Ihecac  Lugduno-Batavae  accesscrunl'  (Leiden  1852}  s.  145  nr.  456,  der 
in  ihm  auch  schon  eine  grosze  Ihnlichlteit  mit  den  ChUlt.  erkannte.  Geel 
setsl  ihn  ins  9e  oder  lOe  jb.,  was  mir  etwas  su  weit  surtcligegangen 
scheint,  schrifl,  formal,  lossere  einrichlung  stimmen  so  sehr  mit  denen 
von  cod.  DVR  Aberein,  dass  man  schon  dadurch  auf  die  Vermutung  aucb 
einer  inneren  verwandtschall  gefOhrt  wird,  und  diese  stellt  sich  bei  einer 
genaueren  Untersuchung  so  unsweifelbaft  heraus,  dass  man  ihn  als  den 
echten  bruder  jener  ansehen  musz.  alle  gemeinsamen  eigcntünilichkeilen 
jener  Codices  finden  sich  auch  in  ihm:  die  Umstellung  der  partic  von 
b.  ?,  187-4,  r>7  mit  der  von  4,  67—5,  34,  die  lücken  von  23,  27—30. 
25,38—42,  die  urasteilunji  von  31,  131—32,  17  mit  32,  17—43, 
die  sich  daran  anschliesiende  Wiederholung  von  31,  118 — 131  und  32, 
17 — ;>1  innerhalb  32,  57,  die  Wiederholung  von  33,  95 — 98  innerhalb 
%  106,  endlich  die  iücke  von  36,  63 — 65.  uodurcli  er  sich  aber  vor 
allen  seinen  brüdern  auszciclinel,  isl,  dasz  er  fast  unversehrt  erhalten  ist. 
nur  der  erste  quaternio  fehlt,  so  dasz  foi.  1  mit  den  werten  Risuus  na- 
iwra,  Db  teulre  In  der  ndlte  des  index  von  b.  11  beginnt,  von  den 
mHlleren  blltlem  der  hs.  fehlt  keine,  auch  keine  am  ende,  nur  ist  hier 
wiederum  eine  nmstellnng  tu  bemerken,  die  ein  helleres  licht  auf  das 
original  wirft,  ans  dem  jene  abgeschrieben  ist.  mitten  auf  f.  369  v.  ed.  2 
schliesien  sich  an  die  worle  von  b.  87,  39  tignifkeiur  amnim  die  von 
3  131  eonirarkt  $al  re.gerit  usw.  an ,  dann  geht  der  texl  fort  bis  f.  373 
V.  coL  1  mitle»g  199  primum  pomd$r€y  auf  welche  worte  die  von 
S  118  oricns  prumauled's  usw.  folgen  bis  f.  374  r.  col.  1  mitte  = 
S  131  reddens  eodem ,  darauf  flie  von  %  39  fcrrr  honn  feuere  a  ^ep- 
tenirione  bh  f.  H67  r.  col.  *2  niilte—  ^'  r,r  }/)S(>  nofinuc,  ciullirli  die 
von  S  lOÖ  daiisstme  circn  habthmw  bis  zum  s(  Itln-i/.  liou  nuf  L  .'m  v. 
col.  2  mitte  die  worlc  von  $  III  didtis  gralissimum  bdden.  der  rest 
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der  seile  isL  leer;  das  Bichsie  klatt  377,  du  leUle  der  bs.,  welches  mit 
fihif  forheifehndtti  tineB  rie[ili|i«n  Kmio  bildet,  isl  von  tpllerer 
band  nil  eueni  balgoderscheiiia  und  andern  kletnigkeilen  beacbriebcn,  die 
den  ninina  niebla  anfl^ben. 

Beincblen  wir  die  angegebenen' nniateUungca  und  auslasaungen 
(weiebe  leutcre  in  den  |iartien  von  (86—105  und  111—118  bestehen^ 
ao  ergibi  aieb  daraus  folgendes,  von  (Irrn  puncle  in  %  30,  mit  dem  die 
Unordnung  beginnt,  bis  $36  zAblt  man  331  zeilcn  der  Janseben  ausgäbe, 
von  S  86  bis  105  sind  136  Zeilen,  von  105  bis  111  sind  IG,  von  1  H 
bis  118  sinil  49,  von  118  bis  131  sind  OH.  endlich  von  l.il  bis 
smd  462  zt  tl*  n.  alle  diese  siimnien  von  /iilen  siehen  dcullicli  in  oin- 
facben  verhällujsseii  zu  eiriaoderi  und  zwar  so  dasz  dii«  zahl  17  das  ein- 
beillicbo  luasz  derselljcn  hildel,  welches  eincju  iiidUc  des  «nchelyiuis 
enf spz uchen  haben  v%ird.  das^  diese  annähme  richtig  sei,  ;^'clil  klar 
daraus  hervor,  dasz  dann  der  arclielypus  von  %  39  —  190  gerade  24 
bUlter,  d.  h.  dird  qoalembinen  geilhU  bat,  durch  deren  auflösuug  und 
venetoung  jene  fehler  entalaoden  sind«  und  noch  mebr  aue  der  eiofecben 
nnd  mlOrlioben  art,  wie  dann  die  nmatellnng  der  büller  erfolgi  ist.  die 
ursprflngKcbe  anordnnng  denelben  war  folgende: 

A»GDdcb[a  A'Bnc'[D']dVbV  A^rCWcVa". 


M;itt  A  |jf;^.inii  mit  §  39,  die  eingeklammerten  biäuet  d  A  ß',  welche 
%  86 — 105,  und  D',  welches  $  111  —  118  enthielt,  fielen  aus,  die  übri- 
gen kamen  in  unoWlDung,  und  der  afdltere  abiiehreiber  wuate  nun  die 
ricblige  folge  nicbi  wieder  henualellen.  er  macble  dann  die  in  unaerer 
bs.  erbaltene  tmordnnng,  welche  die  Tolgende  iat: 

b  aVr(f rd^c'^bVd'e'  A  B  C  0  d  c  b  C. 


Die  worle  ^199  primum  pomlcre  sind  ;dso  die  Iclzlcu  de^  lexles, 
die  uo&erc  hs.  bietet,  sie  sind  ebcnrails  die  leUien  in  einer  groszen  classc 
von  hss.  des  14n  und  Ion  jh.:  im  Vat.  1954,  Taurin.  CDLXV/VI,  Borbon. 
V.  A.  1,  Paris.  6802,  6808«  6798  von  swelter  band,  Borbon.  V.  A.  2 
von  erster  band,  Paris.  6797  (d  bei  Sillig)  von  sweiler  band,  Vat.  1958 
(x),  Paris.  6801  (h),  Ambros.  24  Inf.,  Lavrent.  olim  alibaüae  FlorenU 
903,  VaL  1965, 1960,  1956/7,  Lanrent.  S.  Gmeis  pl.  XX  sin.  1,  Par- 
menaie  H.  H.  1,  62,  Escorlal.  I.  Q.  4  und  I.  Y.  14.  alle  diese  hss.  geben 
indes  den  text  von  b.  87  bis  %  199  primum  pondere  vollslündig  und 
oboe  jene  lücken  und  umslellungeu,  liur  dasz  dh  (und  wabrscheinlioh  auch 
die  flbrigen)  in  $  39,  III  und  131  deutliche  spuren  davon  tragen,  dasa 
sie  ans  einem  ursprünglich  mit  denselben  fehlem  behafteten  exehiplar 
ahjrp<5chriel>en  sind  (vgl.  Silliijs  iiolen  zu  jefM'n  steÜpnV  In  ihr»'n  son- 
stigen n^'pnfrtmlichkeiten  f^liriinicn  die  sirlnwt  erstgenannt''ii  rtiif  cod.  a 
fiberein,  dem  slaiinnvater  einer  IcUjgen  reihe  von  iiss.,  iu  dem  freiiu  li  jetzt 
die  Idzien  fünf  bücher  und  <U-s  ende  von  b.  32  fehlen,  der  indes  fnlher 
vulisiäiHliger  gewesen  sein  niusz.  schon  an  anderen  orten  habe  ich  nach- 
gewiesen,  dasz  er  der  nicJiste  veiter  von  cod.  DVR  und,  wie  ich  oben 
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gezeigl  hübe,  aUo  auch  von  F  ist.  es  ergibt  sich  daraus  der  schlusz, 
dan  der  gemeltttiBi«  «rdielypus  vra  tlineii  tSkm  mit  b.  37, 199 
ponäere  endete,  oder  wenlgsteiis  dan,  wenn  er  früher  aucli  weiter 
r^dite,  er  die  letilen  blitter  bis  lu  jenen  werten  danuda  bereits  terloren 
iuitle,  als  die  genannten  lias,  aus  ibm  abgeschrieben  wurden,  ttbrigens 
beweist  der  geringe  umfang  des  auf  je  einem  blatt  des  arcbetypus  ge- 
sehriebenen,  dasi  deneibe  noch  wahrscheinüch  in  einer  art  fon  undalen 
gesdirieben  war. 

Codex  F  hat  aber  ausser  dem  wcrth  uns  diese  verliältnissc  Iilar  er- 
kennen 7!i  lassen  und  demjenigen  eines  puten  und  fast  vollständigen  loxtcs 
erster  liand  noch  den  weiteren,  tl.is/  nucli  er  wie  cod.  nVIlH  in  ijroszen  j>ar- 
lien  von  eiuer  zweiten,  wenig  jüngeren  haml  aus  einer  Iis.  autkrcr  f.-imilio 
durclicorHgiert  ist;  und  zwar  ist  diese  wabrschcinltch  eine  und  dieselbe 
niil  derjenigen  ,  nus  welcher  auch  die  correcluren  jener  hss.  enlnoiuuien 
sind:  weuigslens  stimmt  die  zweite  band  in  ihnen  allen  so  sehr  übcrciu, 
dass  man  kleine  dUTersnien  woi  auf  rechuung  des  jedesmaligen  correciors 
setsen  bann*  nicbt  in  lUen  Codices  ist  gleich  fiel  veibessert,  in  einigen 
sind  stellen  nnberilcfcsichtigt  gelassen,  die  in  andern  vorbessert  sind, 
und  besonders  cod.  F  gibt  manche  lesarten  und  erglnsungen,  die  bi  den 
flbrigen  vftllig  fehlen,  dahin  ist  unter  andern  die  schon  frOber  (rbein. 
mus.  18,  231)  von  mir  besprochene  xu  b.  7,  55  zu  rechnen,  diese, 
welche  ich  aus  Dalecamps  ausgäbe  gezogen  hatte,  der  sie  dem  Chiflle- 
tianus  entnahm,  habe  ich  bisher  in  keinem  andern  codex  gefunden  als  in 
F,  und  zwar  in  derselben  weise  am  rande  derselben  stelle  beigeschriehcn, 
wie  Dalecami»  es  angibt,  rbcnsf»  stimmen  die  übrigen  Varianten  I)alccani(is 
aus  dem  rill flnetiauuf  so  weil  n m  mit  den  lesarlcii  unseres  codex  über- 
ein,  als  überbaujit  bei  den  pinl nln-cji  jener  z<  ii  \i»n  genauen  refcraten 
aus  handschriften  die  rede  sein  kann,  nucii  darin  trelTen  die  angaben 
Dalecamps  mit  dem  bestände  unseres  codex  zusaiiimcn,  dasz  vor  dem 
aucloreuverzcidinis  im  index  von  h.  1 1  keine  vanante  aus  dem  Chiflie- 
lianus  angelVlbrt  wird,  während  von  da  an  bis  b.  37,  III  die  collalion 
ununterbrochen  ist.  kurs,  nach  ▼ergleichung  der  bedeutendsten  teile  von 
cod.  F  bin  ich  fiberteugt  dass  er  derselbe  ist  den  Deiecam|>  von  Ghifllct 
empfieng,  und  twar  schon  In  demselben  sustande.  In  welchem  wir  ihn 
jetxt  finden ,  dass  nemlich  der  erste  «pialernio  bereits  verloren  war.  Irb 
füge  noch  hintu,  dasz  an  mehreren  stellen  von  der  zweiten  band  all- 
deutsche oder  mittelhochdeutsche  glosscn  beigef4gt  sind,  woraus  man 
auf  den  entstehungsort  der  Iis.  schiässe  ziehen  mag.  endlich  habe  idi 
noch  den  verehrten  bibliotliekaren  der  Leidener  bifiliothek,  hrn.  prof. 
Pluygcra  und  meinem  alten  freunde  dr.  du  llieu ,  fiii  die  mit  uowobnler 
liberalität  gestattete  bennl/nne  fler  h'^. ,  wio  ;ih(  Ii  d(  ni  verdienslvtdlen 
damaligen  sUttlbailM  di  s  iK  i  /tu^luins  llolslein .  In  n  feldmarscball-lienlr- 
nanl  frh.  von  der  ri.ihlenz,  und  dem  k.  k.  gesiiidicti  im  liaag,  fili  von 
Langenau,  für  die  gütige  veninKhins  und  emprtliluug  meines  betrelTcndcu 
ansucbens  meinen  innigsten  dank  dOHzuspreclicn. 

Gestflut  auf  die  angegebeneu  quellen  versuchen  wir  es  jetzt  zunScIist 
die  coBjjecluren  von  Utlichs  tu  b.  18  einer  genauen  %vardigung  zu  unter* 
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lieben,  die  bier  vorbamieoefl  bss.  stehen  io  rolgendeni  verbUlais  lu 
««•■der.  doe  cbese  derselben  bilden  cod.  a  und  seine  vettern  DPe  Lu- 
eeasie;  nor  in  bmchstOeben  erbiUen  ist  ehie  zweite ,  welcher  der  Piris. 
9518  nnd  die  cortceluren  von  im*  ingebdren. 

Hit  recht  wirft  ü.  gleich  in  $  3  des  in  d  interpolierte  wort  aerem 
aus  dem  texte;  indes  ist  er  durch  Silligs  feblcrfaefke  sngabe  alier  cod.  D 
in  folgender  coojeclur  rerieitei:  tpfann  quague  gvü  vMur  ifiii  m  per- 
nkmm  vertimus.  die  frühere  lesung  war  t.  q.  q.  v.  aerem  in  p.  p.  statt 
aerem  in  bielel  a  in  se,  D'Fc  ipse^  [>*  ipse  in^  kun  vorher  aher  a  anj;eh- 
lich  ipsnm  quoque  quo  (vernTtilltch  fehlt  aher  lelzleres  \vf>r(V  HFr  ip^ftm- 
que  quo  ^  woran«  -^i^  h  nnTs  einfachste  ipfumquc  quo  viiil'ir  in  p.  v.  er- 
gibt, der  sinn  i  sii  llr.  den  U.  richlii:  »rkarmle.  wini  f^^l(l^^ch  nicht 
geändert  —  Audi  tijc  zunäciisl  hehandeiltn  woiie  ^  l  kann  man,  glaube 
ich,  auf  einfachere  art,  als  II.  es  Ihul,  horslollen.  U.  will  lesen :  quin  et 
homines  quidam  ui  vcnenu  uuscunlur^  und  erklärt  den  ausdruck  so  dasz 
PlinittS  in  pathetischer  rede  die  höseu  isenschen  gifle.  genannt  habe, 
denen  in  S  5  die  gnten  nnter  dem  bOde  von  fruges  gegenaber  gestelll 
werden,  mir  scheint  das  erstere  bild  doch  su  gewagt,  und  die  bss.  bieten 
anderes,  nur  a  hal  gmn  ei,  dagegen  DFc  quid  neu  el«  nnd  mit  recht 
seute  PIntisn  nsch  quid  ein  Drageielchen.  weiter  lesen  alle:  Aommis 
quidem  ui  venena  nasamiw.  man  Indem  «1  In  ej,  so  erglhl  sich  ein 
vortrefOicher  sinn  im  besten  insammenbang  mit  dem  folgenden:  *die 
gifte,  welche  durch  des  menschen  macht  entstehen,  «ind  die  von  schwar- 
zer schlanp^onzungc  in  fibler  naclirrrfo  ausgestreuten  keime  des  hosen.'  — 
Die  forrccluren  von  L*.  in  %  29  cavet  und  44  dilif/ant  tr  sind  aufzuneh- 
men; was  Dalecanip  hier  aus  dem  Ciiiffl.  notierte,  .sr,  lindel  si(  Ii  in  V  von 
zweiler  band  hinzu-(  fn^t,  —  l'ebler  war  U.  ^*  47  in  ItelrefT  der  hss.  hc- 
r.iili.'ti,  die  stelle  liandelt  von  der  anläge  der  grähen  ui  iotkerer  erde 
und  Idulel  in  den  hss.:  in  solutiore  (so  F*,  sohitione  aDF'e)  ierra  {terrae 
c)  saepibus  firmari  ine  (so  OF'c,  in  F*,  ne  a)  procibus  {proclivis  F')  aut 
tupim9  laieribus  procumbere.  man  erkenni  leicht,  wie  Dalecamp  zu 
der  verwirrten  angäbe  der  Variante  dipig  &t  epree^M  ans  dem  GhiiQ. 
kam.  was  U.  restilnieren  will,  M  gffhUiore  terra  saepSbuf  firmari  ne 
proeumbani  aui  tupitti»  taleributj  leidet  ausur  an  dem  flbelsUnd  einer 
stlrkeren  Soderung  nnd  nmstellnng  anch  an  einem  weiteren,  mir  ist  es 
wenigstens  nicht  erklirlich,  wie  gilben  durch  snptfia  iaiera  dauer* 
ballier  gemacht  werden  kdnnen.  freilich  Ist  der  ansdruck  supimts  bei 
diesen  Substantiv  äherhaupt  schwer  in  erklären,  er  scheint  aber  doch 
kAtim  etwas  anderes  bezeichnen  zu  können  als  eine  senkrechte  grabcnseite. 
eine  solclie  wird  indes  in  loser  erde  gewis  nicht  den  vorzupr  ^ol•  einri 
ppnrtp^ten  verdipiien  können,  versteht  aber  !l  r!io«or  stelle  sttpitif 
lateres y  so  scheint  mir  das  beiwort  ebenso  gesucht,  und  niif  !  irksteineii 
ausgemauerte  grüben  sind  doch  zu  kostspielig,  daher  glaui»  ich  dasz 
die  stelle  auf  andere  weise  geheilt  werden  inusz.  bei  ColiimcUa  2,  2,  9, 
den  f*iinius  auszieht,  ist  die  rede  von  den  masznahnien,  durch  die  zu  ver- 
bäten sei  dasz  der  grabenrand  nicht  einstürze:  nam  quarum  (foiiarum) 
reeia  tmni  iatera^  eekriUr  aquis  viliantur  eCjuperiorie  eoH  iapeibut 
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replentur,  dieser  f^i  il  utke  sclieinl  mir  von  i'l.  iii  lolgerider  weise  ausge- 
drückt zu  sein:  {fos&nsj  in  soluliorc  terra  saepibus  firmari,  margine 
procliiibus  aui  supinis  laier ibus  procumbenie.  die  lüdeniogen  der 
liandschrifllicheo  lesarteo  sind  etaracli,  der  aiflit  iel  klar«  ivcdd  supina 
hiera  und  reda  ab  gleichbedeutend  uigeiiomiDeii  werden. 

Weiler  wird  g  62  taUvarum  aU  ridilige  leeaig  dtrcli  ¥*  liealiligt, 
audi  S  56  sclieial  mir  riclitig  von  U«  verliessert  dagegen  vertteke  ich 
nidit,  was  $  57  die  worte  ul  piMi  icmtdimt,  aut  niiihttbuere,  dtUriorm 
fiuni^  wie  U.  lesen  will,  in  tusammenhange  lieimn  sollen,  die  erbscn 
gehören  doch  auch  stt  den  gemäsen  die  auf  dem  boden  hegen ,  wenn  sie 
nicht  au  slangen  gezogen  werden,  am  cinfachslen  ist  es  wol  mit  m 
lesen:  u(  fnsarum  (welche  fernininforni  sirli  auch  sonst  findet),  ei  deie- 
rioru  fmni  \mi  wcglassung  der  uhriptii  worlc  als  inlcrpoherlcr.  — 
Eher  sltiiiiuc  ich  der  vorhcsscrung  %  63  tum  drrrrtn  hei,  wie  auch  der 
ii)  ,S  G  l  stlengian,  wo  Ü'Fc  islelepant,  D'  stelepan  l»ietcl.  ricliliq  wird 
aurh  |j  66  Baeiicum  stall  Boeoticum  gesetzt,  aber  ^  78  kauu,  wie  ich 
j^lauhe,  teilweise  einfacher  geholfeu  werden,  imi  recht  schreibt  U.  nach 
der  angezogenen  stelle  des  Thcophrast  ei  rotundHu  statt  ofil  roltmäimiy 
was  aNe  hat.  haben«  dagegen  lesen  im  folgenden  aFc  fUffriui  vd  cm 
purpuru  e$t  vIHm  «tf  poientam^  nigriu9fU€  eel  cW  usw.,  wlhrend 
II*  noch  vUimo  in  o^'mo  Inden,  ich  halte  letiteres  fAr  riidhUg  and 
schreibe  dann  einfach:  fUgriimei  cuipurpura  esi  opUmo  aä pofentam. 
contra  usw.,  so  dass  der  nebentati  eui  bis  pekniam  einen  abl.  abs. 
bildet.  U.  sciilägi  weit  gewaltsamer  ter:  nigriuMPe  vchU  pwrpmrürut 
uiUissimum  ad  polentam,  contra  usw. 

In  S  80  stehen  der  lesung  Hispania  in  a  alle  übrigen  hss.  mit  His- 
patriae  entgegen,  w^t?  ;in  sich  ebenso  gu(  rw  sein  scheint,  sehr  richtig 
bat  ü.  ^  89  die  unsmui-en  zahlen  CÄ'A7/ und  GÄVIUü  p.  XXH  und 
p.  XVli  veri)essert,  was  durch  d^s  uncialblatt  des  Par.  0378  i  cststigl 
wird ,  nur  dasz  dieser  an  letzterer  stelle  p.  xvi  gibt.  wiclUiger  ist  aber 
noch  die  Verbesserung  der  in  %  90  folgenden  worte.  die  bei  Sillig  und 
Jan  so  lauten;  est  et  alia  distinctio  setnel  tempore  L.  PaulU  hata,  XV II 
pondo  panis  reddere  visa ,  secunda  (welches  von  Broiler  eingeschobene 
wort  Jan  wieder  streicht]  XVIIl^  ierHa  XIX  ewm  irieni$  nsw.  an* 
dere  berausgeber  lasen  anderes  niclit  besser  Terslindliches«  U.  scheint 
sich  mit  obiger  fassung  xufrieden  in  geben  und  will  die  worte  auf  eine 
lei  Scribonia  alimenlaria  des  Jahres  70i  besiefaen.  die  andeutnng  der^ 
selben  wire  gewis  auch  für  eben  Uftmer  eine  sehr  unblare.  die  stelle 
selbst  ist  im  Psr.  9878  folgendermaszen  überliefert:  est  et  alia 
di8ti]ic|///mno  semel  tev////o///i  poi«{iiiiiATA'ZTiu*(abeiigescbrieben 

m  hier  .p.)  PANI8//EDDE|BBBm  XVIII»TER  VIl///CVM^TRlENTE  USW.,  WO- 

iiach  ich  unter  vergleichung  der  (Ihrigen  hss.  lesen  möchte:  est  et  alia 
distinctio  (was  alh'  ültrif'fn  hss.  geben)  semel  poUinatam  (aF  haben  se- 
mel  tempore  L.  pollinatmn .  f>r  semd  temp.  L.  poUinaiam,  D*  schreibt 
am  rande  bei:  L  templi)  Xl'll  p.  (so  haben  aOFc)  pams  reddere,  bis 
{n{)Y\  Visa)  XVIII^  ter{ac  tertia,  DF»  in  lasur  ter't.)  XIX  (D'  XXÄ, 
XX)  cum  triente.   dabei  bleibt  nur  das  nach  semeL  in  den  lis^.  sie- 
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heiMie  woil  iliuikfl;  idi  iiabc  mich  vorpWw»!!!?  h^mülil  aus  temp.  L.  oder 
tempore  L.  etwas  genügendes  zu  uiaciicn;  uiau  müchle  cioeu  begrifl*  wie 
sieb,  seiger,  cribrum^  envarlon.  —  U.s  Schreibung  pistrinarum  %  99 
bttUtlgi  ittdi  das  iiMsnIUttt 

Hbenfalb  bilHge  ich  die  besserung  anma  dueena  $  114,  dagegen 
flebetel  nkt  %  117  nach  den  bat.  gdeaan  werdoai  lu  aBOaaen:  iam  vero 
et  ml  (diea  wort  gibt  f*,  ea  fehlt  io  allen  Qbrigen  ijuelleB)  paMum  (so  ty 
wofefen  aF  pabula,  D  pahulo  haben)  in  patie  (diese  in  aF  fehlenden 
Worte  geben  De)  penaU  ftbue  multiplex  um»,  —  Fflr  rkhlv^  halle  ieh 
wieder  U.s  Schreibung  modwm  io  $  129,  terrae  quoque  in  %  133,  quippe 
quo  dhum  in  §  139.  dagegen  möchte  ich  ebd.  saii  mit  F*  einfacli  strei- 
chen; CS  ist  als  dittograpMc  fif«?  kurz  nachher  folgenden  sntvm  i^m.u- 
yrhen.  nudi  %  143  scheint  mir  Scaligers  Vorschlag  antequam  gemcula- 
rei  der  einfachste  zu  sein  —  Im  wesentlichen  richtig  eriinnntc  l'.  die 
corruptei  in  %  146;  da  ahcr  die  hss.  folgendes  bieten,  a:  in  iugera 
media  vicena  inmovendam  ne  adurui^  ii'F:  in  iugera  modi  vicena  ven- 
dam  ne  adurai,  D*:  iii  iugero  modico  cavendam  ne  adurat  sol  (in  c  isl 
eine  läcke  von  $  134—337),  so  scheint  mir  die  einfachste  wiederher- 
sM^ng:  in  htg€m  wndi  Mif»  cmvenämm  ne  adnrai  tel.  —  VortreflIiGh 
ist  die  beiinng  von  $  159,  wo  II.  nach  b.  36, 160  ei  ek  aHi$  hypagae- 
JON  sehrdbL  aoeli  %  169  liest  er  richtig  Aoe  fU.  ebenso  stimme  ich 
allen  vefbesierangen  von  S  176—193  bei.  aber  §1^4  (wo  leider  auch 
B  uns  im  stiebe  1.1szt ,  in  welchem  S  167 — 230  fehlen)  scheint  mir  aus 
dem  handschrifUichen  denario  ire  leichter  und  ^aasender  definirc  als  die- 
bus  ierdenis  redire  hergestellt  werden  zu  können.  —  Aus  den  folgenden 
conjccturen  hebe  ich  einzelne  heraus,  von  denen  ich  nicht  hefricdigl  bin. 
in  S  25*^  lesen  statt  des  in  a  sich  findenden  via  I)^  c  r»V/,  l»'F  n/n,  wor- 
aus sich  einfacher  aut  als  mit  V.  vpI  ergibt,  in  §  351  hat  der  Lucensis 
mit  dT  das  richnj.;(j  suic  rffrigeriu^  NN.ihrend  aDFc  sint  regio  bieten. 

Zu  b.  11'  kdtniiK'ii  aU  neue  unil  \\  iriiii;.'c  quellen  die  excerple  des 
cod.  Pari^i.  1031h  hinzu.  SüUg  druckte  ».le  zu  aafang  des  fünften  bandes 
seiner  zweiten  ausgäbe  ab,  begieng  aber  den  irtum  zu  glauben,  dasi  auch 
der  anfting  von  f.  373  der  ha.  zu  denselben  etcerpten  gehdre.  swisehen 
diesem  und  dm  vorhergehenden  bllttem  ist  vielmehr  eine  lücke,  und  was 
auf  f.  973  steht,  gehdrt  tu  einer  ganc  anderen  im  raiscetlanoodex  ur- 
ajprflngUeh  vollsllndig  erhaltenen  schrifL  der  name  des  Apulejns,  der 

am  achhiss  der  letzteren  findet,  hat  also  mit  unseren  excerpten  nichts 
tn  schaffen,  was  dieselben  an  fremden  bestandteilen  enthalten,  Ist  wenig 
nad  leicht  erkennbar,  und  ich  stimme  U.  darin  vollkommen  bei,  dasz  sie 
als  vollgOltige,  gute  Überlieferung  des  Plinius  an7!>sehen  und  zu  l)C- 
nfjfrrn  ?ind.  ganz  ähnliolie  Pariser  unrl  Mnnchener  excerpte  aus  sehr 
al(<'!  T.eil  habe  ich  in  den  ersten  huchern  dn  n.  h.  benutzen  können,  sie 
hal  cn  alle  einen  sellisiandigeu  werlh  nehen  n  hss.  aDFRVi  .  und  mit 
recht  h^l  daher  IT.  aus  den  hier  In  hetrachl  kouaiienden  mein  fach  ein- 
zelne Wörter  aufgrnoifniien ,  die  in  jenen  quellen  und  in  unseren  bisheri» 
gen  /eitlen,    übrigens  ist  der  abdruck  jener  excerpte  bei  Silllg  fast 

feUerfrei. 


d 
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Um  auch  aus  b.  19  eiozeloe  slelleo  hervorzuheben,  so  gcnugl  mir 
nicht  die  Mandlmig  vod  g  87.  U.  sdwint  zu  glauben  (uQd  ailerdiiigg  ist 
bei  SÜUgl  «Dgaiie  dies  misvenlindnlt  mflglicb] ,  dtsi  «las  faandtelirifUicb 
flberlieferte  wort  kaipiüum  von  Sillig  einfach  aaagelaaseii  sei,  und  er 
will  es  daher  Tor  repwUaiuro  einschieben,  in  den  hss.  jedecfa ,  die  es 
l)ieten ,  vertritt  es  die  stelle  des  von  Sillig  anligenoinnienen  und  von  U« 
heibchallenen  SamniHum^  und  wie  eim  aus  den  andern  entstehen  konnte, 
liegt  auf  der  band,  da  nun  aber  nicht  ein  einziger  codei  Samniiium  bie- 
tet, sondern  jenes  hospiiium  von  a  in  hospitio,  dagegen  von  0*  in  ab 
hostium  verändert  ist,  so  scheint  mir  letztere  %üllkon)nien  passenfle  lesart 
nolwcndig  aufgenommen  werden  zu  müssen.  —  In  fcliU  n  die  worie 
st(ip//i/niios  grqece  diciiur  in  allen  liüs.  die  ich  kennt'.  I  .  will  sie  iuM- 
heliailea  und  sie  auf  eine  jct/.l  verlorene  gute  quelle  zurückfüiireii,  indem 
er  eine  sj)nr  ilerselbiii  aacli  in  unseren  hss.  findet,  die  gleich  darauf  nach 
allerum  das  vvorl  grucce  einsclucbcn.  ich  halle  Iclzlercs  für  eine  ein- 
fache diltographie  des  kurz  vorhergelienden  agreite  und  glaube  dasz  aus 
ihr  sich  erst  die  Interpolation  der  vorlmgeheiiden  drei  worle  entwickelt 
hat,  die  ein  auftnerksamer  leser  leicht  aus  h.  20,  80  enlnehmen  konnte, 
erst  nMh  anssDersung  dieser  einschiebsel  wird  der  texl  rein.  —  Heber* 
haupt  aber  glaube  ich  dass  unter  den  handschrittllchen  quellen,  die  uns 
jetzt  rar  Plinius  zu  geböte  stehen,  keine  wesentliche  fehlt,  die  seit  dem 
wiedererwachen  der  classisciien  stutlien  je  bekannt  geworden  und  benutzt 
ist,  so  dasz  wir  getrost  an  Interpolationen  denken  dürfen,  wo  die  vul- 
gaia^sich  nicht  auf  handschriftliche  Überlieferung  stützt. 

Um  so  bedenklicher  aber  sclieinen  n)ir  die  umstcltungen  die  U. 
niciirfach  in  der  im  wesenlliiben  rihereiMstininicnden  überliefeninp:  der 
hss.  vorncbiuen  will,  wie  t.  Ii.  I  Jo.  wenn  Jan,  der  sich  hirr  (len  (  n- 
diccs  mit  leiclit«  ]!  jiuloi  iiugen  ansclilicszt,  den  Plinius  erst  vom  ocimum^ 
danu  vom  cuminutn  sagen  !Jls7t,  es  müsse  unter  fluchen  und  schellen 
gesAt  werden  um  gut  aufzukuuimen,  so  isl  es,  wie  mir  scheiol,  sehr  ge- 
wagt  mit  Q.  eine  Umstellung  vorzunehmen,  welche  die  in  den  hss.  der 
einen  saat  sugetellteo,  unter  sich  aber  gleicharligen  flflebe  auf  die  andere 
flbertrigt,  um  so  eine  genauere  Übereinstimmung  mit  Theophrsst  pllai* 
zeogeseht  7,  3,  3  su  eriialten.  zu  diesem  zwecke  wire  es  ebenso  n^ilg 
statt  nihU  ocimo  feemäht»  zu  ichreiben  nihil  eumino  f.:  denn  so  steht 
bei  Theophrast  noXuKapTTÖTaTOV  bk  TÖ  iaj|ttVOV.  aber  kann  nicht  Pli- 
nius auch  hier  wie  andörswo  einen  irtum  begangen  haben?  —  In  g  129 
hat  U.  die  interpunction  ricblig  gettesaert,  es  wird  aber  aus  D*  zu  schrei* 
hcn  sein:  seruntur  ab  aequinoctio  (diese  zwei  w5rler  fehlen  sonst)  rfrno, 
plantae  usw.  —  Sehr  riclitiir  isf  ^'  144  die  .sclireibun{;  Lnruifimmses 
herf^cslcllt  und  dadurch  der  in  alien  Iis«?  sirli  findende  satzlcil  ubi  quon- 
dam  fiiil  lacus  lurrisque  quac  remanct  als  Interpolation  nachgewiesen. 
—  S  153  folgt  U.  der  von  Jan  gegebenen  lesung.  was  aD'Fc  haben,  ist 
allerdings  stark  verderbt;  indes  gibt  der  Ireffllcbo  D'  bier  wieder  <la.> 
richtige,  was,  wie  mir  scheint,  uuvciauiieii  aui^unehmcn  ist:  in  ganeam 
vertimus  serimui^  eUam  ea,  quae  'refugiunt  cunctae  quadrupedes 
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(^g^-  S  *^^)-)  ^^itrduos  ergo  duobus  modis,  aulumno  usw.,  su  ilasz  zu  cur- 
.  duot  aus  dem  Torhergebenden  serimus  zu  erginzcn  ial. 

Dm  icbwierigste  aller  büdier  der  ».  h.  in  besag  auf  die  erkeouUiit 
und  anwendong  der  richtigen  krlllscheo  gnmdsltae  ist  das  letzte,  die 
vermodlaebaftsveriiilliiisse  der  bis.  unter  einander  sind  hier  gani  andere 
als  In  dem  Übrigen  teile  des  werfccs.  der  grand  daron  Hegt  darin ,  dasx 
in  des  meisten  der  Uteren  hss.  das  lelile  buch «  oll  soch  noch  ndirere 
der  vorfaergeheiiden  früh  verlorfo  gtengen,  so  dass  die  sebrelber  der  aus 
flnien  stimmenden  eodices  geoötigt  waren,  dasselbe  aus  anderen  quellen 
XU  ei^Snzen.  aber  auch  die  unterschiede  zwischen  diesen  verscliiedenen 
quellen  «ind  ^rö^rpv  »unl  jnanif^ fälliger  als  in  den  rrülioren  hucficrn.  eine 
genauere  unlersucinni^'  hal  nnch  gelehrt  dasz  vier  versrfiiedene  classeu 
der  hss.  aufzustellen  sind,  die  sich  schon  dadurch  k»  nn[lich  machen, 
dasz  eine  jede  von  ihnen  an  einer  andern  stelle  des  lexles  ahbndii 
die  erste  schlieszl  mit  den  Worten  S  primum  pondere:  die  ihr  an- 
gehörenden Codices  habe  ich  hcreits  oben  auf^'« /.alili;  vorglichen  sind 
unter  iboeo  die  wichtigsten,  F  und  Val.  1954  aus  dem  anfang  des  14n  jh. 
durch  mich,  d  doreb  Jan,  h  durch  Sallig  selbst  die  xweite  dasse  reicht 
bis  $199  de$inm»  «t/or:  Ihr  Stammvater  ist  der  Laurent  pl.  LXXXII 
1.  2  slve  Slagloslanus  (bei  Siliig  L]  aus  dem  13n  jh.,  der  kure  ror  1483 
von- Lübeck  nach  Florens  gebracht  wurde:  vgl.  Urlieht  fn  der  Eos  1866 
s.  361  f.  aus  ihm  abgeschrieben  sind  die  hss.  desselben  pluteus  3, 
ursprünglich  dem  Cosmus  von  Nedici  gehörig,  und  4,  wabraclieinlich 
einst  das  exemplar  des  Franciscus  Philelphus,  dann  der  Marcianus  CCLXVI, 
einst  dem  cardina!  Bessarion  gehörig,  der  Vindob.  CCXXXV  (C  bei  Siliig), 
der  Ainbros.  n,5*U  Inf.,  geschrieben  im  j.  1433,  omendicrl  von  Onpriniis 
von  Verona  (aus  <lem  wieder  der  Monacensis  slve  PollmL-on^sis.  P  Ikm  Siliig, 
im  ].  1459  abgesciirichen  isl},  ferner  wol  der  Taurin.  »  Ül.XVii,  der  Cae- 
senas  XI,  1  und  5,  der  Horbon.  V.  A.  3,  der  Paris.  und  6806. 

auf  hss. ,  die  ans  L  ergänzt  und  verbessert  sind,  scheinen  aiirh  /.iirfick- 
geführt  werden  zu  müsseu  der  Val.4'aJaL  1569,  der  Val.-LIrbinas  245, 
der  Vat  1952,  der  Petropol.  und  der  Pannensis  H.  H.  1 ,  62  von  zwei- 
ter  band,  da  ich  cod.  L.  genau  vergUcben  habe,  bedarf  es  einer  berflck- 
sichtigniig  der  übrigen,  in  ihrer  gesamtlieit  um  die  mitte  des  15n  jh. 
geschriebenen  und  von  Florens  aus  verbreiteten  exemplsrc  nicht,  die 
driUe  dasse  schllestt  mit  %  203  ambitur  marix  Ihr  lllester  Vertreter  ist 
der  Vindob.  uj  aus  dem  13n  jh. ,  ursprünglich  dem  kloster  St.  Blasien  tm 
Schwarz wald  gehörig,  mit  dem  nahe  verunndt  sind  der  Leopoldo-Lau- 
rent.  CLXV,  auf  dem  concif  zu  Basel  1433  von  Martinus  Frawenhurg 
gesclirieben,  und  der  Borhon  V.  A.  4,  bei  ^^illig  N,  etwa  aus  derselben 
zeit  atis  letzterem  .scheinen  abgeschrieben  der  Harber.  2^103 ,  der  Vat.- 
Oiiob  1593/4,  der  Paris.  6804,  die  Val.  1951  und  3533,  viellcirht  auch 
der  Passion.ieus ,  das  druckexemplar  zur  ausgäbe  des  Johannes  von  Ale- 
ria lind  Thtoilor  Gaza,  Rom  1469.  von  diesen  habe  ich  uj  verc;Iichen; 
viellt^ii  iit  k:jDD  es  sich  lohnen  auch  die  beiden  neben  ihm  genannten  hss. 
zu  unlei suchen,  die  wenigstens  nicht  aus  ihm  abgeschrieben  zu  sein 
sdieinen.  endlich  wird  die  vierte  dasse  durch  den  Bambergensis  (B)  allein 
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geLiltiei^  deu  einzigen  codex  der  den  wahren  schlusz  des  37n  Luches 
aafbewahrt  bal.  man  sieht  aus  dieser  zusaauDensldhuig,  disx  die  ver- 
hllloisse  der  hts.  in  dietero  biidie  sehr  verwickelier  an  tlnd,  ond  je 
jDetir  DM  dasselbe  im  eioselnen  uDtersuclit ,  deatü  mehr  wird  man  sich 
davon  dberteugen;  jede  dasse  liat  ihre  eignen,  oft  zahlreichen  Ifloken,  ao 
daii  die  Ina.  bisweilen  nur  ezcerpten  ibnlich  aehen,  und  die  ansabl  der 
Varianten  ist  dem  entspreohend  eine  sehr  grosse,  doppelt  schwer  ist  es 
da  auch  zu  entscheiden,  was  etwa  interpoliert  ist,  zumal  da  dar  bciian* 
delte  sloir,  die  nalur  der  edleu  gesteine,  schon  von  früh  an  zu  ergSn- 
?iingen  einladen  mtisle.  von  allen  hss.  am  wenif?siPii  onfslellt  iisl  L, 
wälir^nd  B  in  diesem  buclic  einen  weil  sciileclileren  lext  ^ilil  als  in  den 
vorhergehenden,  im  a!1jTemeinen  slimme  ich  daher  U.  an  .solchen  stellen 
nicht  bei,  wo  er  aul  die  atiLuriläl  von  1!  iiier  einzelne  worle  sireichen  will, 
die  sich  fn  allen  übrigen  quellen  linden,  z.  b.  %  IT)  hinc ,  §  li<  svrvari^ 
§  24  iu.tia  yemmam,  ^  36  €t  (wo  nach  Liu  ac  vocurt  in  sclacihen 
ist),  die  vindiciae  zShlen  in  diesem  buche  02  nummern,  ich  hebe  aus 
ihnen  folgendes  hervor. 

In  S  1  bietet  B  wAla  parte  ^  was  II.  anfiiinit,  SiUig  und  Jan  scho- 
ben mit  Pdhmt  ein;  dies  fehlt  aber  auch  in  Fui  und  h  aetst  an  dessen 
stelle  m,  was  unter  vei^lelcbung  von  86, 126  aufzunehmen  ist.  S  4 
beslitlgen  FLui  lol praelaUt^  dem  gegenüber  steht  nur  B  mit  dem  abge- 
schwach len  praeJaiis  muUis^  wss  ich  daher  nicht  mit  U.  vorziehe.  — 
Mil  recht  schreibt  aber  U.  $  11  nach  B  pruOaii^  was  F  bestätigt,  L'  hat 
praelaiiy  in  u)  ist  eine  lOckc  bis  ^18.  —  Das  von  U.  gestrichene  ergo 
zu  anfang  von  13,  welches  alle  liss.  auszer  P  bieten,  ist  als  ditlo- 
gra|>liie  «h  s  lolgenden  tertio  anzusehen.  —  liichlig  wir<l  %  25  vor  quod 
inlerpun^'ierl ,  auch  %  31  vot  legentes  nur  eiu  komma  f:(  s<  i7i;  vürUeif- 
lich  isl  ^  die  Wiederherstellung  der  griechischen  woiÜ>il(itmg  hyalo- 
pyrrichum  aus  dem  handschriftlichen  sualileruuum  (H),  i>uallet ntcum 
(Lui),  sul/altcrnicum  (Fdh),  ebenso  ^  15  dte  einfdgung  von  cxercuit  vor 
ei  Utora,  nur  glaube  ich  dasz  dafür  das  unmittelbar  vorbergeheude 
mit  allen  fass.  ausser  B  fortsulasscn  ist.  in  ihm  stecht  der  anfang  von 
exercmL,  dessen  sweiter  teil  wagen  der  Ihnlicbkeit  mit  dem  vorhergehen- 
den etimmercia  ausfiel,  im  übrigen- aber  scheint  mir  in  diesem  satte  statt 
mvüque  equet  i?.,  was  B  allein  bietet,  mit  L  tu  lesen  vtVßl  enim_eqii€M 

Emmmt^  worauf  auch  ui  mit  vidU  eq*  jR.  und  F  mit  MeU,  q,  R,  hin- 
weisen, im  folgenden  ist  dann  mit  Fd  qmn  et  e&mmereitt  tu  aehreiben; 
Lui  gehen  quinee  c.  in  {  47  scheint  mir  der  molKr  fvlgat  hesser  dem 
honig  als  dem  Falerner  wein  tu  entsprechen  und  unter  bcibehaltung  des 
komma  nach  dietis  im  engeren  anschluss  an  FLw  das  folgende  so  ge- 
schrieben werden  zu  müssen :  molli  fulgore  perspicui  sunt  (so  Fuj ,  per- 
Kpicuis  sunt  L ,  perspinm  B)  et  in  quihus  (so  L ,  die  übrigen  in  qtubtts 
ef^  fIe»^orf{  usw.,  wodurch  die  von  V.  ver!ar!i?te  Mnler«:cheiflting  der  beiden 
arlen  voliif^  erreicht  isl.  —  Sehr  unl  i^i  dip  hcitiiiig  \  <in  '^^  5.5 ,  wo  die 
worle  tiuri  tiodtis  i  t  sel/.i  werden  duicli  <lie  m  allen  hss.  auszer  B  spüler 
eingescbübenrn  auri  comes.  —  In  S  ^>^^  n'ihl  haec  coloris  vitia,  isla 
corpons^  capillamentum  usw.,  wodurcli  der  von  U.  riclttig  erkannte 
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udA  4arch  laderiuig  der  soosü^ea  Schreibweise  bergeslelUe  sioD  der 
stdie  ToUkooyntB  aatgpMcfct  wird.  —  Aach  L  Im!  wie  B  $  70  iji  Mte 
dKKddl,  littl  aber  daür  km  vorher  olef  ans;  oltebar  in  leuicnt  wort 
^nrtk  fcrkdirte  dofOguBf  des  von  correelor  tm  arebclypiu  beigeeekric» 
beocB  im  Mir  eBlstaodea,  daaavch  L  assllaat  (bin  ist  etee  grtecre  lieke); 
dordi  jeoen  febler  wurde  dami  der  «eitere  herroifenileOf  dass  au  dein 
nSchstvorhergehenden  worte  aerit^  wekbes  L  bietet»  «rrt«  wurde,  wie 
Sillig  uod  U.  nach  B(?)dh  u.  a.  lesen ,  oder  sacris ,  wie  F  hat.  es  ist  also 
die  ganze  stelle  zu  sclireiben :  auf  aeris  habeni ,  in  tole  dilucidi  quidem 

—  Richtig'  stell l  l'.  S  l(>ö  sed  Inuriafi^^imae  .  .  apen'reniur  (so 
auciiLiu,  apurirentur  V .  appellanttir  15  hr  i  ,  <l:t  :5f>fr  irn  Meemhn 
hioler  modo  nur  B  rrpfru/ntur  InrU'i .  \v.i>  ^lle  .indereu  li-^s.  einfach 
fortlassen^  so  glaube  ich  ilies  wnii  nur  ain  einen  uiisliingeneii  Lessernngs- 
versucli  füi  ilas  vorliergehtiide  '/y///W/afnfwr  ansehtii  zuwürfen,  so  dasi 
es  daon  ao  veriicbrler  stelle  in  tlen  lexl  gedruiigcn  Ist;  der  graimualii 
wie  dm  siaiie  wird  voUsUndig  genügt,  wenn  man  es  streicht  und  hinter 
modo  e«  paactoa  seist — Für  vhr  wahncbeinlicfa  halte  ich  die  wieder 
benteüttig  der  aameft  ByremiM  %  110  statt  des  vcrdcrblei  FXyeMre« 
ind  Mtltoe  S  114  statt  AtÜtM.  —  Die  woHe  $  116  mproprm  bis 
gemmis,  weiclie  U.  einem  interpolalor  des  15d  jh.  susebreOieB  mücble, 
Hoden  sieh  schon  in  L  und  ui  (In  F  fehlt,  wie  oben  aDgegebea»  diese 
ganze  partie).  —  Uabestreitbar  endlich  ist  die  wiederberstelluug  von 
Syenites  S  130sutt  des  gewöhnlichen  leniles;  L  bietet  tem/ies,  Fui  saiis. 

Diese  auswahl  von  stellen  wird  den  leser  überfen^rt  haben .  dasz 
auch  dieser  teil  rier  vtndtciao  eine  reiche  sanilung  rorlrefllirlif r  fmenda- 
tionen  t  iilliält;  die  anzahl  der  für  flie  7ukunfl  ge^^iclierten  möclile  n  h  n.icli 
dem  eindruck ,  welchen  ich  aus  (hn  jt  iiniier  unlei  <iirliien  leilen  empfan- 
gen habe,  entschieden  für  verhäilni>niäszig  bedeutender  hallen  als  iia 
ersten  teile,  nicht  seilen  u<iien  die  fälle,  wo  U.s  vermiilungen  durch  die 
besseren  mir  zu  geböte  stehenden  iiss.  In^slätigl  wurden,  der  bei  Sillig 
vorlief  ende  apparal  Ist  von  U.  sehr  efaisicbtig  beonttt;  dass  er  an  sich 
nicht  Tolbllndiger  and  besser  ist,  beeintrichiigt  allerdings  die  wahr* 
achelnUcbfcait  msncber  anf  ihn  gegrflndeler  coiyeclaren,  kann  aber  das 
viele  gute,  was  der  vf.  dervind.  daraus  entnommen  bat«  nicht  in  den 
schatten  stellen.  U.  hat  ans  der  viden  spreu  bei  SOlig  ihrsn  gesammelt, 
nnd  aus  seiner  reichlichen  emle  wlnl  manches  gute  kom  sn  nutsen  sein.  % 

Zwf^i  puncte  aber,  auf  die  der  vf.  vielfach  ein  besonderes  gewicht 
legt,  habe  ich  bisher  zu  berühren  vern)i(  den  und  werde  sie  auch  hier 
nur  kurz  erwälmen.  er  gehl  zunächst  mit  groszeni  eifer  darauf  aus 
giossemr  in  ilt^r  n.  h.  zu  enldeckeu.  an  ''irh  i«t  das  bei  einem  solchen 
schnfisl^'Uer  ntcfd  srhwer,  dessen  Stoff  unt!  jjcdankrn  vielfarh  so  lose 
zus;inin]en  hänprn.  j^t-wisheil  indes,  mI*  ein  ;^'0(l;iiikp .  »'in  oder  Satz- 
glied d*M/i  srhnfLsleller  angeliure  oder  eiiieiu  jiUer|>olHii»f  ,  lipint  mir  in 
sehr  vielen  fallen  nicht  erreichbar,  und  darüber  zu  streiltii.  j>o  lange 
man  nur  einzelne  slcilea  dabei  berücksichtigt,  wenig  ersprieszlich. 
D.  will  besonders  aus  Insseren  gründen  viele  glosseme  einem  grammatilter 
etwa  des  tfarten  jh.  losehreihen.  emstlich  aof  diese  fi  a^e  ehizugeben 
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Wiige  ich  niclil,  da  ich  zu  dem  7.vvtH  ke  die  gesaiiilheit  der  slcllen  ^  an 
denen  von  giossemeu  die  rede  ist,  häUe  vereinigen  müssen,  eine  ^rJieil 
die  mir  fflr  den  augenbliclL  niclil  möglich  isL  wo  die  hss.  selbst  keinen 
•Milm  d«tu  bieten^  werde  ich  daher  in  meiner  ausgäbe  et  to  viel  wie 
mdglieh  vemeiilen  die  eckigen  klammem  aniowendeD. 

Mit  der  eben  beteichneten  ansiehl  von  U.  bingt  eine  andere  luam- 
men,  die  er  gleiclifalli  mebrfach  auupriclil,  and  anf  welche  geatfiUl 
er  einige  eonjecturen  sicher  xn  stellen  suclil ,  dasz  nemlich  unsere  bss. 
des  Plinitts  auf  einen  arcbelypus  zurückgeben,  der  nngefälir  27  buch* 
stallen  auf  die  zeile  gehabt  habe,  dieser  meinung  wage  ich  scbSrfer  zu 
widersprechen,  indem  icli  glaube  dasz  über  sie  erst  dann  mit  erfolg 
werde  vprh;»ndell  werden  l\dnncn,  woiu]  zuvor  die  archelypi  der  einzelnen 
bandscliririt'nrdMiilieii  genauer  reconslruierl  »itid.  dasz  eine  soiclie  auf- 
gäbe zu  lösen  ist.  i^Iautte  fcli  bei  Plinius  enlseideden,  Italic  die  lösung 
Irolz  mancher  riil^M'vcnslehcnden  ansieht  seihsl  füi  wpsejjiiich  zur  genau- 
eien  crkciinlnis  des  werthes  unserer  kritischen  hfiirsniillcl ;  audi  habe 
icb  bereits  manches  dazu  vorgcarheilel ,  musz  aber  Irolzdem  erklären, 
dasz  icb  nicht  wage  die  einschlägigen  fragen  zu  entscheiden,  che  ich  den 
ganzen  mir  lu  geböte  stehenden  apparat  tu  dietem  awecke  darclimustert 
habe,  jedenfalls  versage  Ich  U.s  aufslellung  meine  sastimmnng,  weil  der 
bei  Sillig  gegebene  apparat  nidil  ausreicht,  um  darauf  so  beslimmle 
tbeorien  auftubauen. 

Glüokstadt.  Dstlbp  Dstlspsrn« 


18. 

PHILOLOGISCHE  QELEGENHEIT8SCHRIFTEN. 


Br  r]in  ('26s  pro^ramm  zum  Winckolmaunsfcst  der  arch.  gesellscliaft 
11  dechr  18G6)  K  Hühner:  reliof  eine«  römischen  krlfg'ers  im  mnseum 
zu  Berlin.  «Iruck  von  gebr.  Unger  (commisaionsverl&e  vou  W.  Hertz). 
18  9.  gr.4  mit  6ia«r  steiodroekUifftl.  —  Panl  graf  York  von  War- 
teiibur^':  (1u>  kntbarsis  des  Aristotolog  und  der  OediptM  ColooeilB  d08 
JÖopli<»kles.    vt  ri.'i-,'  von  AV.  Hertz.  1866.        s   .^n-,  4. 

BouQ  (uiiiv.,  doctortiittü.)  Co ns tantin  iiuiie  (aus  Bremen):  de 
Pindari  sapienti«.   dniek  tod  Cartbans.  1886.  1^7  s.  gr.  8. 

fJ  i'.tt  i  n  fr«* »  Omiv.,  zum  prorectoratswechsel  1  scptbr.  1860;  V.  Wie- 
^    seier:  tlisputatio  de  rlifficilioribus  qnihiisrlam  Pülhuu!»  aliorumque  scrip 
turuin  veteruni  locis  ad  rem  scaenicaiu  Kpectantibus.  Dicterichüclie 
Qnir.'bQohdmckerei.  20  s.  gr.  4. 

Main/  (irynin.)  H.  Bono:  vier  sehulreden,  gehalten  in  den  Jahren 
1860—180.]  ))ei  (kr  jährlichen  preisvertheüang  uaw.  SeUertaoLe  buch- 
druckeroi.  ISOti.  28  ».  gr.  4. 

Marburg  (unir.,  loettoMkaiatog  w.  1866^87)  J.  CXsar;  Kbri  a 
AVniielin«  Diliclilu  de  urbc  et  acndomia  Mnrpnrß:enHi  conscriptl  paus 
4Uartn.    .Inuk  von  N.  G.  Klwcrt.  ;t8  s.  pr.  4.  |v{;I.  jalirg.  186.'  «.  648.] 

Keval  (gynin.)  C.  F.  Kosenl'eldt:  über  tlen  iuueru  gedankettgaug 
in  Piatons  Phftdrof.  ein  beitrag  rar  näbem  kenntnis  des  Platonischen 
ideali^nn;^.  insoii.l.-ili.  it  Im  iMTc-icb  dos  schSnen.  oonmissSoaSTerlag 
Ton  Kluj;c  und  Stri>iini.  1865.  87  s.  gr.  8. 

^^vn  (gyron.)  M.  Planck:  Uber  den  Ursprung  der  romiacheo  gla- 
diatoreoppiele.  Wagnersche  bnchdmokerei.  1868.  14  s.  gr.  4« 
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Kochs,  nebst  einem  wtiange  Cber  die  Homeebaxd- 
BCHBfFTEN.  Leipzig,  drnck  und  verlag  Ton  B.  Q.  Teobner. 
1866.  VlU  a.  496  8.  gr.  8. 

Die  vorfiegaide  arbdl  vereinigi  imler  imtm  lild  twei  uaglddiarUge 
Idle,  dcran  erster  eine  geschichte  der  Honerischeo  leilfcritft  catbllt,  der 
swelle  die  Aberiiefemtig  des  allertimis  Aber  besUmoile  eiaieloe  fiUie,  die 
bei  daer  Hooerisdieo  leitlirilik  in  fra^  iLommeii,  tusammcostdlt  wen- 
den wir  unssmildist  zu  dera  ersten  leile  s.  1 — 174.  der  vf.  tinler- 
aciieidet  fOnf  perioden  der  Uomcrisdien  textkridk:  1)  von  Peisisiralos  bis 
aur  Zeaodol,  2)  vod  Zenodot  bis  Herodian.  3)  bis  Demelrios  Chalkundyles. 
4)  bi<?  zur  veröfTenÜichung  der  scholia  Veoela  durch  Villoison  1788, 
5}  die  DtMizeil.  vod  iliuen  sollen  rwar  nacli  s.  l  nur  »!ie  hcidm  ersten 
ausführiidiei  hehandpft  t\«'i*I»mi.  jfdofh  i^t  ih.its.iclilu  Ii  weitergegangen 
und  s.  121  unter  der  filier^ciinft  Mrillp  pt-node.  dif  schölten*  noch  ein 
✓  weilertM'  heiir.ig  zur  ir«'scliic'lile  der  lluiiierische«  teitkrilik  gegtrlteii  wui  - 
den,  Würau  sich  uridlicli  s.  ir>l  noch  viu  anhang  über  Eustathios  an- 
schlieszt.  wir  düif^iü,  tcUa  wir  au  die  Leurteilung  dieses  ersten  Iciies 
gehen,  nicbt  unerwühnl  lassen,  dasz  der  vf.  selbst  auf  ihn,  wie  er  sjgt^ 
bei  weitem  geriogeren  wertb  legt  als  aafden  swdten  teil,  und  ^st  er 
nrsprOi^ljcb  audi  nnr  die  Teröffentlicbung  dieses  teiles  beaiwichtigte, 
wihrend  der  bearbeitang  aber  sieb  die  notwendlgfcdt  tienusddlte  den 
ersten  teil  dain  in  fftgen,  da  der  zweite  docb  mandieriei  voraossetite, 
wovon  br.  La  Rocbe  die  seitber  Qblidie  ansidit  nidit  für  die  ricbtige 
ballen  konnte;  doch  ist  hier  'fast  alles  kurs  abgetban  nnd  nur  das 
nötigste  ang^eben,  das  übrige  dies  in  die  anraerkungen  verwiesen, 
ntir  einzelne  capitel  sind  etwas  ausführlicher  behandelt,  so  die  übor 
Ari>tarch.  Seleukos,  Didynios,  die  schollen  und  Euslnthios'  (vorrede  s.  VI), 
in  der  th.it  I.iszl  diese  geschiclitf*  der  Homerischen  textkntik  n^rh  vjp!  zu 
wünschen  übri^' :  und  aurf»  die  eiitschnldigiinfr  de«:  vT.  iei.lilferiii;i  ihr 
pr5rfrfinnn  in  dieser  pr^l.di  uidil.  sie  ist.  wiv  vi.-  .  um  Iii  .illein 

eine  unfertige  arbeil.  v\  «'il  der  vf  in  die  einzelnen  fragen,  d.«  •  r  mlweder 
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zum  ersten  male  in  anregong  bringt  oder  einer  neues  besprecbung  unter* 
zieht I,  sich  selbst  nicht  so  vertiert  hat,  dasz  er  aberall  ein  endgültiges, 
bestimmtes  und  richtiges  urteil  al)zugel)cn  im  stände  wäre,  sondern  noch 
in  Iidhorom  grade  ein  wirklich  In  eile  und  ohne  vorherige  gnlndliclie 
prfirung  des  malcrial!«  zusammengeschriebener  cnlwurr.  überall  Tchll  es 
nn  der  nötigen  prni'i<;ion ;  selbst  die  zus,i?nmoiistellnng  des  m.itorials  ist 
iiöchst  mangelhaft,  da  sie  niei'^tt^n'^  smvol  der  vollsfrnnligkeil  wie  der  f^c- 
nniitc,'keit  entbehrt,  wir  bei  in  nur  einige  beispidc  heraus,  die  das  ge- 
sagte 7-iir  genüge  bcwetsen  werden. 

Hr.  La  Roclie,  dessen  ganzes  Luch  recht  eigenilich  darauf  ausgeht 
Aristanbs  Homerische  le.ilkrilik  ins  hellste  licht  zu  setzen,  und  dem  sich 
so  oft  gclcgcniieit  bot  die  strenge  zu  bewundern,  mit  der  sich  der  gruüze 
meister  an  die  Überlieferung  hielt,  sucht  s.  62  f.  nachzuweisen,  dass 
Aristarch  auch  coiüecturalkritik  geübt  habe*},  und  bemerkt  dazu:  *dies 
scheint  auch  Lohrs  (Arisi.  s.  378}  für  einige  ^lle  sugeatehen  zu  wollen.' 
man  sehe  selbst  zu,  ob  an  der  angezeigten  stelle  auch  nur  ^in  wort  von 
Lehn  so  gedeutet  werden  kann,  wie  La  Boche  will.  Aristarch  ist  Immer 
handschriftlicher  gew3hr  gefolgt,  und  die  stellen  die  nacli  LR.  das  gegeii- 
teil  beweisen  sollen  sind  falsch  verstanden;  denn  ^eraOeivai  und  |yi€Ta- 
O^cOai  heiszen  nicht  'conjieiercn',  sondern  nur  *3ndem%  was  man  natür- 
lich Ihun  kann  auch  ohne  den  boden  der  Überlieferung  zu  verlassen  (z.  b. 
wenn  der  %nlgala,  die  man  zu  gründe  legt,  besser  hcglatibigle  oder  rirh- 
liL'ere  lesarten  gegenüber  stehen\  wie  kann  n.  n.  d.is  scliolion  des  Didy- 
intis  r  262  irpoKpivei  ^tv  Tt^v  öiu  toO  e  Tpaq)nv  ßtiGno  TTXf]v  ou 
^eTaxiÖriciv  öXXä  h\ä  toO  a  Tpöcpei  o  'Apiciapxoc  anders  \t  i  st  in  leri 
werden  als:  'Aristarch  gibt  v.wui  [vl\v:i  in  seinen  UTrO|iViiMaTa  otier 
cyj'CipäniiaTa]  der  lesarl  ßticeio  doi\  vorzug,  da  aber  die  Überlieferung 
ßl^caTO  ist,  80  ändert  er  nicht,  sondern  schreibt  ßrjcaTO"?  mit  *conji- 
deren'  kommt  man  hier  gewis  nicht  zurecht,  über  A  277  TTf^XctbilOeXc, 
das  nach  La  Roche  ^gewis  blosze  coujcctur'  ist,  dürfte  es  gut  sein  sich 
folgende  worte  von  Lohrs  (z.  f.  d.  aw,  1834  s.  141)  Ins  gedSchtnis 
zurückzurufen:  *Ar.  fand  TTHAEIAHOEA  und  wollte  nichts  ftnd er u, 
glaubte  aber  durch  die  blosze  accentualion  diese  stelle  als  dem  Horner!* 
sehen  sprachgebraueh  nicht  widerstrebend  annehmen  zu  künnen.  bnile 
er  gute  autoritAtcn  nir  TTtiXcibr)  lOeX'  geliabt,  so  hüttc  er  dies  vielleiclit 
vorgezogen;  durch  conjectur  würde  er  sich  dies  nicht  erlaubt 


1)  s.  307  lioiszt  es:  'bekannt  ist  dasz  Aristarch  den  g^mndsatz  auf- 
stflltc,  qpoßoc  bedeute  im  Homer  überall  (pirp*!  und  <poß€lcfni  sei  gleich 
q>€ÜY€iv  .  .  ,  dies  ist  gewis  für  die  grosze  niehr^ahl  der  Torkommcnden 
nile  richtif^.  wie  wllre  aber  Zeaodot  dariraf  gekommen,  stellen  die 
keiner  8chwieriß;keit  in  betreff  der  crklHrun^  unterliegen  zu  Undem? 
weit  wahr«che»inHchcr  ist  es  dasz  Aristarch  die  stellen  änderte,  welche 
sich  seiner  crklHrung  nicht  fügen  wollten/  dann  wird  von  der  'be- 
denklichen stelle*  N  470  gesprocnen  (woin  Aiistonikos  bemerkt;  ^  biirXf| 
iiTi  ca(pujr  q)opoc  avtl  xoO  q)UYr|)t  "nd  schlieszlich  erklärt  der  vf.,  er 
wolle  'liebor  trotz  Aristarch  annchmon.  dfisz  es  anrh  stellen  gibt,  an 
denen  cpößoc  furcht  bcdcntet',  dies  als  probe,  wie  »1er  vf.  seine  oben 
angeführte  entdeckttng  Terwerthet  hat. 
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liahcn,  selbst  wenn  ihm  das  andere  unliomcriscli  geschie- 
nen: in  diesem  falle  würde  er  den  vcrs  für  unhomerisch  erklärt^  d.  Ii. 
alheliert  hibeo.*  niOgen  diese  worle  endlich  die  belierzigung  finden,  die 
sie  TcrdieDen.  dasc  der  Tf.  auch  sonst  die  srt  und  den  weith  der  kiitik 
Aristsrchs  verkannt  half  seigenSusieningen  wie:  *  vielleicht  warArislareh 
doch  nicht  Aberall  so  conseqnent  als  man  aUgemein  annimt*  (s.  216);  — 
^wieder  ein  deutlicher  beweis,  dast  eine  strenge  doichfOhning  der  aaa- 
logie,  wie  es  Aristarch  versucht  hat,  nicht  zu  bewerkstelligen  ist'  (s.  219}; 
—  'das  stimmt  swar  niciit  za  der  so  gerflhmten  consequenz  des  grossen 
kritihers'  nsw.  (s.  246).  eine  consequenz,  wie  sie  hr.  LB.  voransseist 
und  wie  sie  etwa  Bekker  in  seiner  zweiten  ausgäbe  durchzuführen  ver- 
bucht hat.  Iinl  Ari'^tarch  nie  angestrebt,  sie  wfirde  auch  schlecht  zu  seiner 
trepiTTTi  €uXdßeia  ^>idvnio.s  zn  I  222)  creslimnil  ]ial)rn.  dio  ihn  oft  sogar 
von  der  Veränderung  einzchicr  silbi'n  und  buchslaben  iMiiflt.  seihst 
äuszerungen  des  vf.  folgonde:  .  .  KOi  K€iC€  O  2<iU.  l  1G4,  wo- 
durch der  zweite  fusz  spondeiscii  wiid,  welciien  metrisclien  grnnd- 
satz  Aristarch  an  vielen  steilen  durchgcfü  lirl  hat'  (s.  219), 
oder:  'im  ersten  (versfuszcj  scheint  Aristarch  überall  tcTeuüC,  dCT€U)TOC 
geseilt  za  haben,  da  er  an  dieser  stellt  dem  spondeus  v%t  dem 
dactyUs  den  Yorzug  gegeben  hat'  (s.  262],  oder:  *Qnd  anch  hier 
wird  Aristarch  oliirv  geschrieben  haben,  da  er  im  vierten  fusz  den 
spondens  vorzog'  (s.  325),  oder:  *l  128.  270  schrieb  Aristarch, 
angenscheinlich  svr  Vermeidung  des  hiatus,  &^i^viic  fyfU 
i&tfktC*  (s.  287]  nnd  ähnliche  haben  ihr  bedenkliches  und  dürfen  nach 
unserer  ansieht  trots  der  saverlässigkeit,  mit  der  sie  hier  auflrelen, 
nicbt  als  axiome  gellen,  dne  weitere,  grändliche  nntersuchnng  der 
Sache  wäre  sehr  wönschcnswerlh. 

Wie  der  vf.  mit  griechischen  terniini  technicl  umzu?rhpn  |>nogt, 
sehen  wir  au  h  G9.  wo  von  den  eKböceic  Tr\c  *ApiCTapx€iou  öiop- 
6lUC€lU€  ('excmplarin  rpcen^ioni«!  Ari*it.irrhpne'^.  gCsat»!  wird:  ^solche 
abschriflen  der  Aiislarchisclipfi  roi  cnsion  moclilen  daui  ils  wo!  blosz 
in  tit'ii  liätiJi  ii  der  scliülcr  Ari»>Uirciis  sein'  —  also  doch  ollt-üLar  meh- 
rere —  und  dann  die  behauptung  aufgestellt  wird,  Ammouios  habe 
darüber  eiuc  schrifl  veröffentlicht  'dasz  von  der  Aristarch ischen  recension 
nnr  £lne  ausgäbe  existierte  und  nicht  mehrere',  ausgäbe  und  ab- 
Schrift  (exemplar)  ist  hier,  wie  man  «eht  (vgl.  auch  s.  140),  iden- 
tisch, and  Ammonios  würde  somit  geleugnet  haben,  dasz  es  zu  seiner 
zeit  mehr  als  4in  exem|dar  von  Aristarchs  recension  gab.  wer  die.worte 
'ausgäbe^  und  ^esemplar'  CSr  gleichbedeutend  erachten  kann ,  wird  auch 
mit  dem  vf.  seine  erklärung  für  Mie  einzig  mögliche'  (s.  70)  halten  und 
sich  mit  eben  solcher  leichtigkeil  Aber  den  Widerspruch  hinwegsetzen: 
^abscJiriften  (!)  der  Aristarchischen  recension  waren  wol  blosz  in  den 
hin6on  seiner  schüler  —  einer  von  diesen  sqjirieh  ein  buch .  dasz  es  nur 
eine  solche  absclirift  ppfjel)en.'  übrigens  nimt  der  vf.  s.  58  selbst  zwei 
Homerre c  e  n  si  o  n  c  n  Ari<tLirchs  an  (was  noch  HertdKtrdv  jahrl».  f.  wiss. 
krilik  l.'^-M  *=-  -56^  Icupncto) .  und  doch  konnte  Amn!  wnos  lieli.nipfc»,  es 
existiere  nur  ein  exemplar  der  Aristarchischen  recension  ?  —  Kine  andere 
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arl  luorkwurtliger  inlerprclalion  1k'i,m':^ii('1  uns  s.  KkJ.  in  «lern  scholion 
des  Didymos  A  423  hall  hr.  I.H.  Xt'-fei  'Apicxapx^c  lür  <l.is  nclili^o  umi 
imisz  dann  natürlich  auch  V  lUuistuis  iiinior  iiiif,'  tv  T\]  a  Tr\c  'IXidboc 
UTTO^vrifiaTOC  acceplieren,  via  Xtfti  A.  Ik  tüü  unmügiicli  isl.  schon 
Uckkcr  halle  iu  den  scliolien  s.  830  gcschricljcn :  'maliiu  X^HciC  *Apl- 
crdpxou*  und  Pluygers  in  dem  Leidener  progranun  von  1847  ».  6  ver- 
sichert, X^Sic  'AptCTÖtpxou  siebe  im  codex  (also  wie  su  r406):  dies 
tgDoriert  hr.  LB.,  wiewol  er  sonst  die  berichtigungen  von  Pluygers  nicht 
unbenutzt  gelassen,  hemerlit  aber  in  der  note  167:  'Beccard  schreibt  aus 
conjeclur  X^Seic  *ApiCTdpxou  und  erschwert  sich  damit  selbst 
den  beweis  dafdr,  dasz  Didymos  die  alten  mss.  nicht  ge- 
si-hen  Iiabe.'  das  war  es  also  was  den  vf.  bcwog  an  jener  ii  tfiuilK  iien 
Ics.iri  Belikers  festzuhalten!  ihm  erschien  es  nicht  g1cichl>edeutend,  ol> 
jliilymos  sclirirh  'Arislarch  sagt  in  soirnMU  conitncntar'  oder  *\vt)rif  Aris- 
larchs  aus  seinfnj  (  (iinmenlar^.  halle  es  doch  lir.  LH.  für  der  njülie  wei  Iii 
golialten,  uns  den  liefen  nnlerschied  zwischen  diesen  beiden  redensatlon 
klar  zu  machen:  so  al)or  vci mögen  wir  leider  nicht  sein  feines  gefiilil 
gebührend  zu  wiirdigou.  noch  weniger  ihm  nachzufühlen,  und  hallen 
X€t€K  ApicidpxüU  tK  Tuu  iui  das  riclitijze,  nicht  weil  es  einen  irgend- 
wie bessern  sinn  gibt,  sondern  weil  es  besser  bezeugt  ist  (mau  vgl.  die 
parallelstellen,  die  ich  in  dem  Konigsberger  univ.-programm  1865  A  s.  9 
beigebracht  habe),  dies  kdnnte  uns  auf  einen  anderen  sehr  wichtigen 
jiuuct  fahren,  die  art  wie  br.  LR.  mit  seinen  beweissiellen  umgebt,  wenn 
wir  es  nicht  vorziehen  mSsten  erst  bei  besprechung  des  zweiten  teiles 
der  vorliegenden  arbeit  davon  zu  handeln,  weil  es  dort  der  bezOglicben 
beispieie  sehr  viel  mehr  und  sehr  viel  cclalantere  gibt,  wir  lÜhren  hier 
nur  noch  einiges  andere  an,  was  zur  Charakteristik  des  vf.  niclil  uu- 
wesentlich  sein  wird,  dasz  zu  0  470  zwei  gar  nicht  zusammengehörige 
Scholien  zusammengeschmolzen  sind,  scheint  hr.  LR.  niciil  gemerkt  zu 
haben,  sonst  hfille  er  s.  lOO  das  fjar  nichts  zur  saclio  lluH  nde  scholion 
zu  V.  170  weggelassen  und  nur  dhs  zu  v.  409  (über  tucTpüqf)Ov)  niilge- 
teill.  in  seiner  schrifl  '^text.,  zeichen'  usw.  s.  19  versicherl  hr.  LR.  zu 

A  404  «oütoic  wird  in  der  hs.  gewöhnlich  ^csrlirieben  ou,  dies  ist  an 
nns  0  rer  stelle  et  was  und  e  u  tl  ich,  und  desiialb  mochte  es  ßekker  für 
ou  halten;  aus  der  j:nM7en  fasstin!?  des  schulif»ns  ergibt  sich  aber,  dasz 
es  hier  oÖtujc  lieiszen  mnsz*  usw.;  fji  dem  vorlieirenden  buche  s.  l'ifJ 
setzt  er  als  Iiekaunt  voraus,  dasz  ddcli  nur  ou  an  jener  stelle  in  der  Iis. 
stehe,  so  ist  au<  h  s.  127  das  scholion  zu  P  11  so  angegeben  x^^^^'^^C: 
üÜTiuc  'Apkrapxoc  x«Xk6v  ,die  cudun^ir  i^'i  l'i*^r  abgekürzlj  uXAoi 
XCiXkÖC>'  und  hr.  LH.  fiigt  hinzu:  'ich  kann  für  den  v<uj  mir  angegebenen 
Wortlaut  des  zwischenscholiums  im  Yen.  A  bürgen',  wahrend  doch  das 
.scholion  in  seiner  schrifl  'lexl,  zeichen^  usw.  s.  20  lautete :  «oÜTiüC 
aptcr  x^Xkoc  äXXoi  hk  xcAkoc  (sie)»,  das  *sic'  hat  er  selbst  doch  wol 
nur  binzugefügi,  um  anzudeuten  dasz  dies  der  worllaut  des  scholion  im 
codex  sei.  welcher  Versicherung  des  vf.  sollen  wir  nun  mehr  glauben  . 
schenken?  sind  dergleichen  widerspräche  nicfil  der  art,  Uasz  sie  auch 
dem  unbefangenen  den  argwöhn  aufdrängen,  hm.  LR.s  collation  des 
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Vcii.  A  sei  denn  »loch  liiclil  so  gciiiin  wie  es  erforderlich?  wie  slolleii 
wir  uns  z.  h.  zu  der  angäbe  s.  354  §  227:  'Didyjiiüs  zu  0  512  cqpeba- 
vuuv:  ouTui  c(p€6av[u;v],  die  enduDg  isl  im  Venelus  ahgckurzi,  aber 
scholl  das  oÖTUi  mvaz  darauf  führen,  dasz  hier  c<pebaviliv  und  nicht 
ccpcbavöv  zu  schreiben  heabsichtigl  war*,  wenn  derselbe  vf.  'text,  zei- 
chen' usw.  s.  28  jenes  acholion  so  miueilt:  «c<p€bavCL»v:  outuic  ccpcba* 
VÖV  (sie)»?  zumal  auch  hier  wieder  jenes  *8ic'  erscheint,  wie  ferner  zu 
der  angäbe  s.  281  9,  13r>.  das  Scholien  desDidymos  zu  A  325  laute  nicht, 
wie  hei  Bekker,  hix^c  OiipTiTfipci  Kai  OripcUTQci,  sondern  öixtuc  Gtip€U- 
TllpCI  K.  0.,  da  hr.  LH.  Mext,  zeichen'  usw.  niclils  filcrüber  erwahnl  bat? 
v§!.  auch  s.  20.')  ilber  Aristonikos  zu  P  658;  s.  3()4  $  167  üiier  Didy« 
mos  zu  0  351  (mil  I-.R.  'lext  zeichen'  usw.  s.  27). 

Dasz  der  vf.  rs  üfjcrn!!  nn  der  !iolig<'n  sorgfall  hat  fehlen  lassen, 
Tpiecn  Ii.  n.  die  in.niii^faclKMi  \ (-r/cicliiiis^f  die  dieser  erslt;  teil  ciithjUt. 
.so  ist  /.  b.  tias  verzcichui.s  der  sU'lloii,  an  denen  der  Ven.  A  von  Arislarch 
abweicht,  s.  91  durchaus  niani;elliafl;  es  fehlen  unter  anderen  folgende 
stellen:  A  108  ovbt  —  oüö'  Ven.,  OUTC  —  OUT*  Ar.  B  12  €Xoi  Ven., 
^Xoic  Ar.  (.s.  Arislon.)-  127  ^KOCTOV  Ven.,  ^KttCTOi  Ar.  (?J.  161  und  180 
cok  h*  dravotc  Ven.,  coic  drovoic  Ar.  (vgl.  LR.  s.  98).  $47  ßou- 
Xcuuic'  Ven.,  ßouXcuuici  Ar.  (vgl.  LR.  s.  397).  639  (vgl.  mit  682) 
nXeupc&v*  ivi^ovTO  Ven.,  TTXeupiiuva  v^^ovto  Ar.  (?).  680  516) 
Tdiv  M  Ven.,  TOtc  hk  Ar.  798  fj  nky  hi\  Ven.,  fibfi  (?  ^  bf|)  M^v  Ar. 
usw.  A  120  ist  XcÖccTC  als  Aristarchischc  lesart  angegeben,  wiewol 
doch  IHdymos  ausdrQddich  sagt  TO  ilevoom  'Apicrapxoc  yit&f^i  biä 
6uo  c. 

Der  dritte  abschnitt,  'die  schollen'  dberschnelien,  haudell  eigentlich 
nur  von  den  sog.  zwisclionseliolien  des  Ven.  A;  die  übrigen  uns  erlialln- 
nen  scholiensamliingen  werden  nur  kurz  erwalmf  der  vf.  sucht  zuerst 
nachzuweisen,  dasz  die  ausfilbrliLlHMeu  randscIioJien  im  Ven.  A  fndier 
ceschrielien  sein  müssen  als  die  zwis(  lieti  diesen  und  dem  texte  sichenden 
kut  /en  z  w  i  s  e  Ii  e  n  Scholien  und  da.sz  der  schreiher  unserer  Iis.  aucli  der 
uiiklichc  Urheber  des  conglomerates  sei,  lu  welchem  wir  nun  unter 
uianigracheoi,  oft  wcrlhloscm  notizcnkram  auch  die  überaus  wichtigen 
exccrpte  ans  den  vier  bacbem  des  Didymos  Aristooifcos  Herudiao  und 
Nikaoor  besitzen«  weiter  wird  dann  s.  125—151  von  den  zwischen» 
schollen  (mit  ourtüc,  iv  äKKWf  tiv^c,  Tict,  xar'  ^via,  ^vtoi,  ira« 
cm,  &iTacai,  irdcatc,  dirdcaic,  ol  TtXctouc,  MaKilic,  &ix<£»c, 
tp^perai  u.  a.)  ausgefflhrt,  dasz  sie  sich  eng  an  den  text  der  hs.  an^ 
schlieszen  und  in  welcher  bcziehung  sie  zum  Aristarchischen  texte  stehen, 
leider  isl  auch  der  wertli  dieser  Untersuchung  nicht  wenig  beeinträchtigt 
durch  die  schon  vielfach  gerügte  nüclitigkeit.  von  einem  manne,  der  den 
Ven.  A  selbst  gesehen  und  verglichen  hat,  durften  wir  eine  gewissenhafte 
irnd  genaue  darlegiing  des  thallieslandcs  filier  die  einzelnen  in  frn^^eknm- 
nicüden  pnnrfe  um  so  rlier  erwnrtfn,  als  er  selbst  bei  seiner  lan^'jäliripeu 
/jescliäfligun^'  nnt  diesen  uri-iciiatzliaren  fiberbleibseln  gefühlt  hal)eu  wird, 
wie  wichtig  es  ist  ein  jedes  in  das  reclilc  liclil  zu  stellen,  damit  das  urteil 
darüber  nicht  fehl  gehe,  dasi  aiici  auch  jetzt  noch  so  manche  stelle  uu- 


Digitized  by  Google 


86     A.  Luilwidi:  mi.  V.  J.  La  Koche  Huuier.  leitkritik  im  aUertum. 

btiracksichügt,  so  mindiet  bedenken  teUs  ganz  unberührt  geblieben,  leib 
leichUun  bei  eeitc  geschoben  isl«  davon  kann  sich  jeder  leicht  flbeneugen. 
wir  können  hier  wieder  nur  einseines  als  beispiel  herausheben,  die  mei- 
sten mit  oihuiC  beginnenden  zwiachenseholien  beseugen  allerdings,  dass 
die  Im  tette  stehende  lesart  die  Aristarcbische  Ist;  doch  gibt  es  auch  so 
viele,  in  denen  das  oötujc  erst  die  Ariitarchlsclie  lesart  cinführi,  also 
mit  dem  teite  in  gar  keiner  besiebung  sieht,  dasz  man  wo!  annelimen 
musz,  oÖTUJC  helsze  überhaupt  ^so  wie  folgt  (las  Aristarch)'  oder  *so  wie 
geschrieben  steht*,  sei  es  im  texte  oder  als  leinm.i  (denn  als  solches  musz 
doch  z.  1).  A  77  gelten),   das  Verzeichnis  von  stellen,  wo  outuuc  sich 
nicht  auf  den  tc\l  bezieht .  s.  1?n  ff.  i^i  durchaus  nicht  vollständig;  vgl. 
z.  b.  N383  EikKe  :  outuuc  'ApicTa()XOC  sXke  (bei  LR.  *lcxt  zeichen'  hsw. 
s.  24)  und  TT  501  flAxf:  oÜTUJC  'Apictapxoc  ekr.s  XVJ^nc  toü  i;  au 
beiden  slcllen  will  lir.  LH.  s.  239  das  oütujc  streichen,  was  wir  für  ganz 
unnötig  hallen  müssen.  el)enf?o  wie  das  liiii/nriiijiMi  von  oÜtujc  an  stellen 
wie  I  32  ficf^jijtfofwf t  *  [ouicuc]  'Apiciapxöc  bid  toü  rj  ^iaxii(So^ai  s. 
308.  —  Warum  ignoriert  der  vT.  s.  128  nnd  388 ,  was  Friedländer  an- 
gegeben hat,  dass  nemlich  schon  Pluygers  Im  Scholien  des  Aristonikos 
Z  266  dv(im(|Civ  und  dviimi  gebessert  hat?  beide  stellen  hatten  im 
andern  falle  weniger  umsttnde  erforderL  —  Dasz  wir  in  odnuc  nicht 
immer  ein  kennzeichen  Didymeischer  schollen  sehen  dQrfen,  glaubt  hr. 
LR.  s.  129  noch  mit  ^tner  stelle  beweisen  zu  müssen;  er  hrancble  nur 
die  ausgäbe  des  Herodian  von  Lehrs  aufzuschlagen,  um  sich  zu  über- 
zeugen dasz  dieses  O&ruuc  fast  ebenso  stehend  bei  Ilcrodiau  ist  wie  hei 
Didymos.  übrigens  würde  wol  der  ganze  abschnitt  über  die  schollen,  io 
denen  llerodiaiiisolie  lesarlen  angefülirl  werden,  anders  lauten,  wenn  hr. 
LR.  die  ahliandlung  von  A.  Lciilz  Me  Ikrodi mi  •  um  Zenodotn  nccessitu- 
dinc  deque  Ilcrodianea  quac  fertur  cdilione  llomeri'  (jildlol.  XXI  38i>  IT.) 
gelesen  hätte,  wenigstens  wäre  dann  wol  die  »lurrlnus  grundlose  und 
falsche  bchauplung  uulerbliebeu:  *cs  uulfiin  gt      incm  zwcHVl.  dasz 
unser  scliulia:iL  aus  dessen  MXiaKf|  TTpociubia  srme  angaher»  ^escliöpfl 
haL:  es  ist  auch  unter  den  sämtlichen  Schreibweisen,  die  von  Uerodiau 
augcfülui  wcnlcn,  keine  einzige,  wo  es  sicli  nicht  um  die  prosodie  han- 
delte, auszer  etwa  die  zuletzt  angeführte.*  —  S.  131  f.  werden  fünf 
schollen  des  Herodian  aufgezihlt  und  dazu  bemerkt:  sie  ^haben  keinen 
besug  auf  den  Aristarchischen  text,  wenn  wir  auch  zugeben 
dasz  Herodian  In  der  hetonung  mit  ausnähme  von  TT  372  dem  Aristarch 
gnibigt  sein  wknL'  einen  sinn  in  diesen  werten  zu  finden  ist  uns  nicht 
gelungen,  die  sachc  Hegt  folgendcnnaszeo.  hier  wie  an  hundert  anderen 
stellen  hat  oüruic  den  suin  *so  schreibt  Aristarch'.  das  gestellt  hr.  LR. 
auch  zu,  wenn  er  sagt,  an  vier  stellen  sei  Herodian  in  der  hetonung  dem 
Aristarch  gefolgt,   und  doch  vcrmiszt  hr.  LIL  an  diesen  Scholien 
eine  bcziehung  auf  den  Arislarcliischen  lc\t?!  woher  weisz  aber  hr.  LR. 
dasz  Herodian  an  jenen  vier  stellen  dem  Arislarch  beistimmte  und  nur 
n  372  nicht auch  darauf  vermögen  wir  nkht  m  anlworien:  denn  dort 
verweist  Herodian  auf  A  1G5  und  hier  ist  seine  bemcrkung  leider  ver- 
loren gegangen.  —  S.  134  wird  über  die  mit  iy  dXXifJ  anfao^endeq 
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Scholien  gehaudcit.  wir  vermissen  in  dem  Verzeichnis  uichl  weniger  als 
23  stellen:  I  52.  297.  674.  K  26.  168.  180.  203.  398.  464.  M  383. 
£  163.  198.  O  98.  531.  P  7ia  C  696.  T  356.  Y  346. 0  408.  X  344. 
V90. 166. 697.  dagegen  miisten  wegbleiben  6  901  (vgl.  a.  135).  H  368. 
380.  C  381  aus  demselben  gninde  aus  dem  H  386  und  N  730  wegge- 
lassen sind  und  den  sehen  Plnjgers  s.  12  mil  den  werten  angab :  *recen- 
üs  minus  Soor,  was  Wachsmuth  im  rfaein.  mas.  XVllI  184  bestiUgt  hat. 
N  570  siehe  bei  Rekker  kein  Scholien  mit     äWw  und  auch  LR.  'teil, 
seichen'  usw.  hal  keines  nachgetragen.  V  531)  rülirl  Bckker  aus  B  an; 
doch  hatte  schon  Villoison  richtig  A  als  die  quelle  bezeichnet,  endlich 
sind  bei  LR.  zu  ändern  Y  679  in  607,  €  78  in  75,  M  i5r^  m  457, 
Q  534  in  524,  787  in  786.  (ähnlich  wie  iy  äWw  findet  sich  ev  dAXoiC 
bei  Bekker  I  246.  Y  451  —  dieses  freilich  erst  von  spriferf^r  haiul:  i'hiy- 
gers  s.  7  und  Waclisuiutli  s.  184  —  X  G8.  129.)  doch  — •  w.is  wjchliger 
ist  —  hr.  LR.  iialt  noch  iuimcr  die  Vermutung  aufrechu  ^iasz  mit 
dXAuJ  abwcichungcn  von  dcrArlstarchischcn  recension  an- 
geführt werden,  und  heliauplel,  cü  lieszc  sich  das  gegenlcil  au  keiner 
einzigen  stelle  beweisen,  auch  dieser  irtum  ist  wieder  nur  eine  folge 
jener  ungrOndlichkeit  und  flfichtigkeit  die  das  geprage  der  ganxen  arbeit 
Ist  einige  beispide  werden  die  sache  hoffentlich  endlich  einmal  som  ans* 
trag  bringen  und  lehren «  dass  die  mit  iv  dXXqi  angefahrten  lesarten 
nidkts  weiter  sind  als  Varianten  tum  texte  des  Yen.  A,  und  dass  ons  jedes 
mittel  fehlt  zu  entscheiden  aus  welcher  quelle  sie  stammen.  I  472 
ai&waiSri:      dXXqi  h  al9ovaay  (trägt  hr.  LR.  'lext,  seichen'  usw. 
s.  23  seihst  naciil),  wosu  Didynios:  biet  ific  iv  irpoO^ceiüC  iv  al^ovffrj 
ai  'Apicxdpxou.  cuvabei  xai  xö  ilj]c  aXXo  d'  ivl  7tQo66(i<p.  K  398 
gyv^iv  ßovhvoire  ttnn  öopldiv^  ord'  id'iXoiTE:  l\  dXXuj  rpr^^tv  ßovlsv- 
ovoi  jufT«  üq-hn',  oviV  Iffslovst,  WOZU  Aristouikos:  ÖTi  oi'iujc  fpa- 
TTre'ov  ßovkeiiovai  küi  lOUovai  usw.    0  535  in  a^i  xfi:atmi:  iy 
dXXüJ  i:ictv(^iuEvai,  IHdyinos:  OUTUUC  *AplCTapXOC  imtvi^ffiivai  bld 
ToO  V,  oiov  uvaötivai.  iivtc  be  tüuv  küiü  rröXctc  Ijc'  atp  ^i^nvui, 
für  (las  uegenteil.  dasz  neuilich  mit  tv  dXXtij  niclitarislarchlsche  schreib* 
vveiseii  aiigefülirl  werden,  hat  hr.  LR.  selbst  beispicle  angeführt;  wir 
fügen  noch  hinzu:  H  48  lulvog  x6g:  iy  dXXui  %uv6g  y  äs,  Herodian: 
djLi€tVOV  . . .  TÖ  t<ag  eTvoi  Ö^oUlIC  T(jj  ztos  Ü  0*  umx&i^ffa  (f  415). 
H  474  aita  yctQ  yiverfv  ayiiaxä  itonu:  iy  dXXiiJ  iotnw  (IiR.  Hext, 
seichen'  usw.  s.  26)«  Didymus:  'ApiCToq>dv?)C  avtf  ytt^     ^vifv  eff- 
jtetm  iotxiv»  0  134  nanov.fiiya  näat  tpvtsvmn  dv  dXXifi  n^fM  ^v- 
xivöa$  (LR.  a.  o.  s.  25),  Didymos:  f)  *ApiCTO(pdv€ioc  hukov  fiiya  nätst^ 
Zt|VÖbOTOC  hk  9toiQ  fiiyct  ntjfjut.  C  576  ^av6v:  iy  dXXu)  §aduX6v, 
so  lasen  nach  Didymos  2eoodot  und  Aristophanes.  endlich  erwälmcn  wir 
noch  die  stelle  I  297  ufn^GoxSn  iy  dXXip  rmtfiovoiv  Aristarch  las 
Wider  das  eine  noch  das  andere,  sondern  rifirjacovrcn  nach  Aristonikos.  — 
Ganz  dieselbe  bewandlnis  hat  es  mit  den  s.  14'J  hcsj)rochcnen  sciiolien, 
die  mil  Tp(d<p€Tai)  heginnen,   auch  die  auscinan'lcrscizung  hieruhor  ist 
ühcrnus  Tiith<^rriedigend  und,  wie  sie  dasteht,  ohne  nutzen,  hr.  LR.  kuuiml 
2U  dem  re^ullatc :  ^diesc  beiden  zuletzt  genannten  Scholien  (K 161.  X  251} 
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sind  aiao  wol  von  Didymos;  Aber  die  andereii  ISszt  sich  nl^bU  genaaeres 
aDgebon.'  wirbebaupteo  dagegen:  kein  einaiges  acboliou,  wel- 
ches mit  d  CD  bloszeti  formein  TP*  oder  tp-  Km  oder  dv  äXX(|i 
eine  V  1 1  iantc  anführt,  können  wir  als  Didymeisch  ansehen; 
denn  das  buch  des  Didyiuos  stand  in  direetcr  bczichuug  zur  Arlslarchi* 
sehen  au?;gal»c.  nml  sollten  das  nucli  j>nc  srholicn.  so  muslcn  sie  gan« 
conscqucnt  entweder  nur  A  r  i  s  t  .1  rc  Iii  s  cli  c  oder  nui-  nichl- 
arislarchischc  lesiirfen  bringen,  su  aber  bringen  sie  büUl  diese 
bahl  jene  —  mit  ciiieni  worle  nur  vnrianlen  tn  der  vnk'ai.i  Von.  A.') 
und  wer  wollte  sich  wundern,  das/,  iiuler  diesen  v.tri.iiitcn  wul  hie  und 
d.i  auch  eine  AriKtarchische  lesarl  sich  findet?  oder  anderseits,  dasat  einige 
Icsarlcu  darunter  s»nd,  die  zwar  Aristarch  schon  wol  kannte,  die  er  aber 
aus  gründen  nicht  aufnahm?  k4innen  wir  ja  der^jleicheu  alte  Icsartcn 
(?oo  Zenodot,  Aristophanes  u.  a.)  noch  genug  in  unsern  Codices  finden, 
kurs  ~  wir  haben  hier  nur  Varianten  zum  Ven.  A,  zum  leil  gewis  recht 
jungen  Ursprunges«  und  wir  sind  nicht  berechtigt  ihnen  eine  stelle  in  der 
fragmentensamlung  des  Didymos  einzuräumen,  selbst  dann  nicht,  wenn 
sie  Aristarchische  oder  vorarislarchische  lesarlen  enthalleo.  läszt  sich 
dieses  mit  einiger  Sicherheit  an  den  betreffenden  stellen  entscheiden,  so 
lieddrfen  ^vir  auch  eines  solchen  leeren  yp>  "•''vv.  nicht,  das  uns  eben  aber 
seine  quelle  keinen  aufschlusz  gibt,  sondern  nur  die  eiistenz  der  Va- 
riante bc7.eugt;  und  auHi  dieses  zengnis  hat  in  dem  angcnonimonon  falle 
nur  den  werth,  dasz  wir  daraus  sehen,  in  anderen  vulg.irtexten  lautete 
die  betreffende  stelle  anders  als  in  dem  des  Ven  A.  -  -  Um  nher  endlich 
auch  die  frage  Hlier  die  schoben  mit  yp.  und  fp-  u.llif;  zu  erledij^ei», 
sei  es  uns  verstattet  danlbcr  liier  einige  weitere  hcuierkunge»  aiiziikmi- 
pfen,  die  zugleich  wieder  zeigen  werden,  wie  wenig  surgfall  hr.  LR.  auf 
seine  arbeit  verwandt  hat.  es  fehlen  in  dem  verzcicluns  der  Scholien  aiil 
Tp.  bei  LR.  29  stellen:  H  33.  198.  I  177.  601.  694.  699.  K  385.  461. 
A  76.  300.  346.  470.  619.  M  353.  £  617.  0  330.  686.  C86.  Y  218. 
373.  460.  0  493.  X  219.  380.  Y  272.  391.  Q  176.  320.  329  (370 
steht  bei  Bekker  nur  4in  Scholien  mit  yp.  und  auch  hr.  LR.  hat  kein 
zweites  nachgetragen),  anderseits  musten  wegbleiben  A  608  (*a  recen- 
tiori  manu*  I*luygers  s.  12).  B  137  (aus  demselben  gründe,  Wachsmulli 
8.  183);  ferner  A  139.  €  697.  725.  Y  170,  weil  dies  Scholien  mit 
TtCl  TP-  ^>ti<l  im<l  der  vf.  diese  besonders  behandelt  hat  (s.  136);  dann 
0  401  (Pluygers  s.  11}.  I  356.  K  142,  weil  hier  yp.  m\  steht,  und  aus 
ähnlichen  gründen  I  7«».  0  510.  TT  2."»'^ :  endlich  I  Mfi«' .  denn  hier  steht 
weder  bei  Bekker  ein  sclndion  mit  YP-  tiodi  hat  der  vf.  etn  solelirs  u:m-]\- 
gctragen.  in  dem  verzeidinis  der  schollen  mit  yP-  kui  fehlen  Z  2.St5. 
H  112.  I  327.  350.  :WÜ  ;u;s.  K  142.  3r)0.  A  1J1.  Q  if^.  ({..gegen 
steht  V  272  nur  YP-  '•^i»  über  dir  Injitlun  schuiien  mit  tv  aXXiu, 

die  uiclii  Varianten  zum  leite  des  Ven.  A  anführen,  so  hätte  hr.  LH.  uns 


2)  die  Hn.szcrst  w.  nip^cn  misnahmen  (dii^  weiter  unten  nilt;xctini 
werden),  wenn  es  überhaupt  solche  Btud,  hat  wol  die  flüchtigkoit  des 
sehreibeis  versehuldet. 


Dlgitlzed  by  Googl 


A.  Ludivich:  auz.  v.  J.  La  Ruche  Homer.  Icxlktilik  iiu  ullcrtuiu.  89 


auch  aufsclilusz  geben  iimsscn  üher  .sechs  Scholien  uäl  yp. ,  die  keine 
Varianten  zu  dem  gcnanolcn  tcxlc  hcibriugcn.  stall  dessen  lesen  wir 
die  einfache  behanptnog:  'die  Scholien,  wenn  wir  sie  so  nennen  wol- 
len, die  mit  TP-  beginnen,  171  an  der  zahl,  sind  sSinilich  Varianten  zum 
texte  des  Venetus.'  I  154  iroXuppr|V€C  (Bekker  iToXupr)V€C,  welches 
die  Aristarchlsche  lesart  ist):  fp,  iroXup|}nv€C.  K  336  irpori  vfioc 
(denn  so  hat  nach  LR.  der  Ven. ,  nicht  wie  im  lemma  hei  Bekker  steht 
in\  vfjac):  tp-  irport  vfiac.  Y  470  t6v  tc  (nicht  töv  re):  TP«  t6v 
T€.  Z3Ö3  Kai  jyiiv:  TP-  ^(^^  M^v  (welches  scholion  hr.  LU.  'lc\l,  zei- 
chen' U5;w.  s.  ?1  «reihst  nachtragt  und  auch  als  varianlenscholion  des 
Ven.  A  nennO-  K  185  v^ac:  TP-  ^TTi  v^ac.  V  018  aic  Mcu:  TP- 
WC  ,U€U.  hat  an  diesen  sechs  stellen  der  fcxl  dos  Von.  wirkÜrli  diospltui 
les;jrl  wie  da;«  scholion?  odor  hat  es  lir.  LH.  l)ol  dor  coiiation  dieses 
codox  auch  an  dor  (hier  so  oft  vonnts^len)  nötigen  sorglall  fehlen  lassen? 
iiu  erslere«  falle  würden  wir  wol  oin  v^Tsehen  des  Schreibers  annahmen 
müssen.,  der  statt  der  variaulc  die  iosart  dos  textes,  die  iiiiri  vor  aii^'on 
schwebte,  an  den  raud  schrieb,  uns  fehlen  die  nnttcl  hierüber  eine  cnl- 
scbeiduog  zu  IreHen,  und  wir  sprechen  hol  dieser  gclegcnhcil  nur  den 
Wunsch  aus:  möchte  es  doch  endilcli  jemand  gefallen  einen 
getreuen  ahdruck  der  Scholien  und  des  textes  des  unschätz- 
baren Ven.  A  mit  all  seinen  fehlem  und  unverkürzt  zu  ver- 
anstalten, es  ist  unbegreiflich,  warum  man  gerade  hei  mitteilung  der 
Oberiileilisei  der  allen  commentatoren  sich  der  sonst  fihlichen  diploma- 
lischen  genauigkeit  cnlsclilagen  zu  dürfen  meinl  und  dabei  noch  immer 
mit  einer  sabjcctivität  zu  werke  gehl,  die  bei  anderen  texlrecensionen 
glöcklicherwoise  lüngst  uberwunden  isL  —  Dfu  h  k<>}in'ii  wir  noch  einmal 
zu  dm  sohcdion  mit  TP-  u»d  TP-  »^cti  zurück.  €.  A.  J.  Holfmann  bat  {(\> 
lind  X  dor  liias  I  s.  177)  die  ansiebt  ausfjcsprochen  Masz  alle  donr  TP-  Kai 
cnlgegcnslidicndon  losarlen  Aristai  ohisc  lie  i'ownson  sind',  und  hr.  LR. 
scheint  <!u  m  .msicht  zu  teilen  (s.  150).  woiii^sleiis  hringt  er  nichts  da- 
gegen vor.  sciion  üben  präsumiorlon  wir,  was  nun  mit  zcuirnissen  be- 
legt werden  soll:  auch  die  sclmlir'ti  inil  TP- xai  Ininpon  nnr  \aii.inlen 
zum  lexle  des  Ven.  A,  teils  Arislarchischc  teils  nichtarislarchische  les- 
arten.  M  131  Gupdiuv:  TP-  ^ai  TTuXdiüV  dies  letztere  las  Arislarch: 
*oam  porta  muri  ad  defendenda  Graecoruro  castra  exstrucli  i^Xm  dicitur* 
Lehrs  Ar.  s.  129.  H  113  toutuj  t^  '  TP-  Kai  toutöv  ft^  imd  dasz  dies 
Arfstareh  hatte,  zeigt  Kayser  im  philol.  XVII  s.  715  f.  H  428  wird  V€- 
K^uc  irupKaitjc  ^iri  vifjvcov  Aristarchisch  sein  (vgl.  Didymos  zu  d.  st. 
und  Schmidt  im  philol.  IX  s.  428);  im  texte  des  Ven.  A  steht  dir€VlfiV€OV, 
wozu  das  scholion  TP-  Kai  inunjvrov,  koi  ?ctiv  MokÖv.  zu  vergleichen 
sind  ferner  M  33  Pp:  TP-  Kai  uv  dtvri  toO  t^,  wozu  Herodian:  oütiüc 
(p^pouct  Tf|v  Tpatpnv  tsv . ,  .r]  ji^vxoi  Koivf)  i€t  icnv  usw.  A  421 
urrepOev  itraXiievoc:  tP-  k«!  öirepöe  jueiaXiuevoc'  Nikanor  kennt  nur 
drosc  lesart.  dasz  aber  anderseits  die  les.ird  n  der  Scholien  TP-  Kai  den 
Aristarchischnn  goi^cnülier  sieben,  orsichi  man  ans  foli^ouden  stellen: 
0  560  TP-  ^icOriyv  Ktti  loc  ra  i.i£c>7]yv'  das/>  Arislarch  TOCCa 

Im5^  geilt  aus  der  bcmerkung  des  Arisionikos  zu  d.  sU  hervor.  I  100  TP* 
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öe  Kai  afeSfiv&Evniiy]P .  finlyinos:  oÜTUJC  'ApiCTQpXOC  aTtifivd-roiiriv. 
I  170  Yp.  he  Kai  x<JUpic  toü  v  inia&w,  Arisionikos:  mh^tov  dvii  tou 
mi6?f(0i)(iD.  1  153  TP«  Kai  varroff,  Heroilian:  viaxai  ibc  Ktaiai,  v«»!. 
auch  scUül.  L:  ö  Nixdvuip  övoMa  qpi^Cl  TO  vlarai  usw.  A  .38  TP«  Ö€ 
Ktti  In   civrm  ^  Didymos:  in^  avzov'  oÜTUJC  *Ap'iCTOpX0C.   K  UM  yp. 

Küi  üktyOi^  uno  x^Q^S  ^^9Y^h  Didyiiiu.s:  'AjjiCTüpxot  oklyu^  6i  t€. 
ganz  ebenso  steht  es  mit  den  scitulien  die  nur  (p.  an  der  spitze  Irageo. 
—  El  Wirde  dit  uns  gesteckten  grauen  weit  ^rsehreiten,  wollten  wir 
auch  die  auseinanderaetinngen  des  vf.  aber  die  übrigen  zwischenscholien 
einer  genaueren  prOfung  unterwerfen,  daa  gesagte  wird  genflgen  danu* 
thun,  wie  viel  hier  noch  zu  thun  übrig  Ist  und  wie  wenig  es  dem  vf.  ge- 
lungen ist  uns  den  boden  hier  auch  nnr  einigerroaszeD  xu  ebnen,  und 
dieses  m  uil  gilt  leider  ffir  den  ganzen  ersten  teil,  entweder  finden  wir 
hier  nur  die  resullate  sorgfillllger  forschung  anderer  gelehrten  (namenl* 
lieh  Seogcbuschs)  wiederholt  oder,  wo  der  vf.  eignes  hat,  besteht  dies 
fast  nur  in  vngcn  Vermutungen,  falsch  oder  nicht  gehörig  begründeten 
urteilen,  iin^'cnnueii  ütk!  unvolIsiainliL'on  sainlungon  —  kurz  wir  können 
nicht  umliin  die  waniun^'  ,uis/us|)rechcii:  möge  es  uicuiaud  einfallen,  gc* 
stützt  auf  die  durch  unbesti  iiitne  Verdienste  erworbene  autorität  des  vf., 
die  in  dem  besprochenen  alis(  liriiiic  vorgetragenen  ansichten  ohne  vor- 
herige eigne  frr  und  liehe  u  n  lersucliung  und  }»rüfung  für  uu- 
umstöszlich  richlt^  uud  sicher  zu  lialten  und  auf  ihnen  weiter  ui  Lauen; 
denn  das  fundament  hat  in  sich  selber  nicht  hall  und  zeigt  sich  als  morsch 
bei  der  leisesten  berOhning  prüfender  band. 

Der  zweite  teil  des  vorliegenden  buches  hat  den  zwecks  uns  *die 
In  den  schollen  und  den  werken  der  alten  grammatiker  und  lexlkographen 
enthaltenen  angaben,  soweit  sie*  uns  über  den  tezt  der  Homerischen  ge- 
dtchte  aufklSruog  zu  verschaffen  im  stände  sind,  in  geordneter  zusammen* 
Stellung'  vorzuführen  (vorrede  s.  V).  der  vf.  erklärt  ausdrücklich  (ebd. 
s.  VI),  er  habe  es  als  seine  hauptsächliche  aufgäbe  licti  i  I  tet.  die  Über- 
lieferung des  altcrtnms  über  bestimmte  einzelne  fälle  fcslzustellen ,  die 
verschiedenen  angaben  anzuführen,  oline  dasz  es  ihm  in  den  mei- 
sten fällen  darum  zu  l h  u n  gewesen  ein  £•  a n x  h c s  l i  m ni l c s  ur- 
teil abzugeben,  seine  arltcil  solle  hios/,  detn  /wecke  dienen  zeit  und 
mühe  zu  ersparen,  und  das  vorliegende  luicli  sei  i mrig  und  allein  deshalb 
geschrieben,  damit  man  das  was  hei  der  Uomcrisclien  textkrilik  in  frage 
kouinil  übersichtlich  ziisauunenf^eslellt  finde,  man  wird  sich  f^cslcheo, 
das  ziel  war  nicht  weil  gesteckt  und  lialle  sich  hei  einiger  ausdauer  auch 
nicht  ohne  nutzen  erreichen  lassen,  dazu  gehörte  aber  vor  allen  dingen, 
dasz  der  vf.  1)  sich  Über  den  werth  der  manlgfachen  qaellen,  aus  denen 
er  schöpfte ,  gehörig  klar  wurde ,  2)  dasz  er  die  auswabl  sefaier  belege 
nicht  nach  Willkür  und  znfall,  sondern  nach  einem  bestimmten  princip 
traf^  3)  dasz  er  diese  belege  n^t  diplomatischer  genauigkeit  gab«  4)  dasz 
er  offenbare,  zum  groszen  teil  lingst  oorrigierte  versehen  darin  zum  min- 
desten andeutete,  wo  nicht  verbesserte,  5}  dasz  er  die  Überlieferungen 
der  alten  über  die  behandelten  fragen  mdglichst  vollständig  zusammen- 
trug, principloser  ekleklidsmos  durfte  um  so  weniger  bei  einer  solchen 
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arf)€it  walten,  als  der  vf.  ja,  wie  er  selbst  sagt,  tn  den  ineistrn  ffillen 
se!f»sl  kein  beslimintes  urlcil  .ib,i;el>en,  sihhI^tm  nur  dif  zcuf^tiisse  reden 
lassen  wollte,  es  sollte  eme  samlung  von  urkiirnieu  sein,  für  jedweden 
forscher  zu  beliebigem  gebrauche  znsamracngesteUt,  gcsichioies  und  aus 
einer  wüsten  massc  ausgelesencs  malerial.  dasz  dereinst  daraus  iinLei  ge- 
schickter meisterhaod  sich  ein  hohes  stralendes  gebäudc  erhebe,  doch  — 
dan  wir  es  kort  herani  aagen  —  aach  diese  arbdl  ist  eine  iratzlose ; 
der  vf.  hal  das  edle  geslelD  nicht  ?ob  dem  tauben  und  lerbreddichen  ge- 
rAil  in  scheiden  gewnst,  nnd  wo  er  es  gefunden«  da  hat  oft  die  flAehtig 
geschifUge  band  arge  verstflmmelungen  Terursacht. 

Erslens  also,  sagten  wir,  hitte  der  wt  sich  über  den  werlh  seiner 
quellen  klar  werden  müssen,  denn  niemand  wird  doch  s.  b.  behaupten, 
dasz  es  gleichgültig  sei,  ob  diese  oder  jene  bemerknng,  die  uns  mitge- 
teilt  win!  von  Aristonikos  oder  Herodian  oder  von  Irgend  einem  späten 
scholiasien  ist.  wir  envarteten  also  zunächst  wenigstens  eine  sorgfältige 
angäbe  der  quellen,  aus  denen  der  vf.  seine  belegstellen  schöpfte;  doch 
sehen  wir  uns  selbst  in  dif^rr  erwarlung  geteuscht.  bemerkimgon  des 
Aristonikos,  I>iflvT?ios  usw.  worden  oft  sridorlii wot'  mit  *scliol.'  bezeich- 
net., ja  nicht  selten  oiine  dasz  der  vf.  angibt,  aus  welcher  Scholien- 
«amlung  er  citiert;  z.  b.  steht  s.  295  'schol.  H  5  ^tt€1  Ke  ...  und 
ÖTi  ly  TlCl  .  .  statt  'Did\'mos  in  AV  und  Arislomkus  lu  A',  s.  388 
'schol.  I  ,343'  stall  llciodian'.  s.  180  §  18  war  das  scholion  zu  K  1 
ttiXXol  ji^v  usw.  dem  Aristonikos  beizulegen.,  ebenso  wie  s.  225  das  zu 
T  270  dem  Herodian,  s.  235  xu  6  229  und  s.  238  zu  Q  84  demselben, 
8.  243  S' 88  zu  B  514  dem  Nikanor,  s.  278  S  132  zu  A  607  und  sn 
A  76  dem  Didymos  (daselbst  fehlt  —  beiläufig  —  das  von  Pluygers  s.  11 
SU  r  326  nachgetragene  scholion  des  Didymos:  tö  i^xt  X^t>^  '^oG  t  6 
^Apfcrapxoc),  dem  auch  s.  292  $  151  das  scholion  A  so  Ä  277  und 
s.  345  S  'das  andere  schol.  A*  zu  Y  471  gehört,  s.  293  %  151 
muste  das  scholion  zu  A  IG  1  und  s.  294  $  156  das  scholion  A  zu  A  168 
dem  flerodian,  s.  299  %  162  das  scholion  BL  zu  B  423  dem  Porphyrios, 
8.  304  $  das  scholion  V  zu  P  302  dem  Aristonikos,  s.  305  das 
scholion  A  tu  A  r30  ]>h  ifw  bk.  dv€CTUJTa  usw.  dem  Didymos').  s.  342 
das  'scin'l.  H'  1 -i>-  dem  Arlslonikos,  s.  355  das  scholion  A  zu  A  165 
bis  TTpOCblbocÖai  dem  Nikinor,  s.  360  das  srbolion  HL  zu  A  r>5  dem 
Herodian  zugeschrieben  wenieTi  nsw,  wcini  .dtor  dor  vf.  die  ?tul(  rsciialt 
jcFu  j  iiiänner  hie  nnd  da  anzweifeln  zu  müsstu  j^lauide.  warum  verbarg 
er  uns  die  ^^lünde  die  ihn  dazu  bewogen?  (vp^l.  s.  250  zu  Q  3>^8.)  an- 
derseits werden  schollen  jenen  bekannten  vier  auloren  beigelegt,  von 
denen  es  gcwis  mindestens  zwcifelhari  ist,  ob  sie  ihnen  wirkUch  ange- 
boren. 8.  198  S  33  T  62  Nixiac  dvocTp^9ei  usw.  dem  Herodian^ 
demselben  auch  s.  209  8  46  N  41  XpOciinroc  usw.,  s.  257  S  105 
A  572  'ApicTOpxoc  tv  usw.,  s.  296  S  157  scb.  A  au  TT  430 


3)  für  den  Schreiber  der  worte  tfth  bi  ivecxiuTa  usw.  müchte  ich 
nicht  mit  dem  vf.  s.  806  Herodian  halten,  sondern  den  epitomator  dpm 
wir  doP  kern  unserer  Homeisoholien  verdankett.| 
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ii*iw.  was  alKT  cl.is  schlimmst  ist  —  )>ne  vier  aulorcn  werden  sogar 
U)il  eiiiamier  verwccliscll :  das  s.  2C)[)  .uigfiffilirle  scIi.  4>  ö6  ist  iiiclil  von 
llvrodian,  somlcrn  von  Nikanor,  a.  396  %  268  scli.  A  441  nicht  von 
Nikauor,  sondern  vuu  llcrodian,  s.  292  §  151  sch.  t6  bk  iövri  usw.  zu 
A  277  uicht  von  Aristonikos,  sondern  von  DIdymos,  s.  329  9ch.  0  716 
nicht  von  Didymos,  sondern  von  Arislonikos  usw.  ferner  werden  be- 
Dierkungen  verschiedener  autoren  einem  einzigen  betgelegi:  8.184 
gehört  das  soll«  K  515  nur  bis  dXoöv  oconitiv  dem  Aristonikos,  tind 
ebenso  s.  252  das  sei i.  £  162  nur  bis  luiUTi^v  (sowie  auch  ebd.  das  scti. 
Q  293  nur  bis  xai  od  —  wo  Treilich  Arislonikos  als  autor  des  scholion 
niciil  ausdrücklich  grnnnnt,  aller  unzweircllian  verstanden  wird),  s.  250 
§  96  lieiszt  CS  von  Q  253  (wo,  wie  der  vf.  ganz  unmotiviert  und  un- 
wahr^cJirrnliclj  anniml,  'tir.s|irnnf^li(:li  vielleicht  KaTT)(pova  j^escliriolton 
war'):  Mas  scholion  KttTTicpovec  luc  MaKebövec.  oütuuc  'Apiciapxoc 
KOI  r^ueiVOV  bezieht  sich  nicht  auf  die  ahwcichemle  les.irl  des  Kiales, 
sondern  auf  die  Iioloniing.'  der  vf.  hat  hier  1)  den  Ict/lori  li-ii  des  scho- 
lions  galt/,  iiidjeniiksichtigt  gelassen^  2)  nicht  gemoi  kl  dasz  wir  hier  zwei 
srliolien  haben,  das  eine  von  Kerotlian:  KC(rt]fpoveg  ujc  Maxs^ovsg^  das 
andere  von  Didymos:  oÜtluc  (sc.  x«r);qpoi'£^)  'ApiCTapx*^*<^^  ujaeivov* 
OnXuKfl  xop  iTpocTiTOpiqi  öveibicai  touc  uiouc  Ti0^Xnc€v,  oiovfei 
KüTimieioi.  Kpdmic  fi^vroi  luxTrjcphg  fpä(pei.  (wolier  weiss  übrigens 
der  vf.  so  gewis  ^  dasz  Artstarch  A  242  und  Q  239  ^Xerx^^c  schrieb 
und  dasz  Herodian  ihm  liierin  zugestimmt  zu  liaben  scheint?)  kurz,  hr. 
LR.  hat  gemeint,  es  sei  unnütz  die  einzelnen  bemerkungen  über  gewisse 
lesarten  gehörig  aus  der  übrigen  Scholienmasse  auszusondern ;  er  hat  sie 
uns,  wie  sie  von  den  redactoron  t  mit  unwesentlichen  und  alige* 
schmackten  zusAtzcn  versehen,  teils  m  i  miderem,  fremdartigem  zusam- 
nicngcschniolzen  sind,  ohne  aussondernde  kritik  wieder  vorgelegt:  die 
folge  davon  i^^t.  da'^z  der  vf.  in  der  bei  weitem  £rrö"?tnTi  nnznld  seiner 
paraf;raj)h('n  nicht  d.is  in  der  Überschrift  .inrrcdrniclc  llieina  sliiclc  fest- 
liall,  sondern  sicli  meist  ;nicl»  ilber  die  weilerrn,  oft  ^ar  nichts  zum  ihema 
thnenden,  angeflifklen  hemerkuntion  unserer  sclitdienn'dactoren  verltreiici, 
man  konnte  glaulicn,  der  vf.  habe  »icrgleiciicn  bemerkungen  gleich  uiiL 
behandelu  wollen,  weil  er  sie  anderswo  nicht  passend  unterzubringen 
wustc  und  er  uns  ein  möglichst  vollständiges  bild  von  der  Homerischen 
teztreeension  Im  aitertum  gel>cn  wollte:  dann  aber  hatte  er  wenigstens 
die  behandlung  solcher  vom  thema  abliegenden  dinge  doch  gehürig  son* 
dern  müssen;  so  aber  unterbrechen  und  stören  sie  den  lauf  der  elgent» 
liehen  Untersuchung  fortwShrend  aufs  unangenehmste  und  sind  auch 
nicht  einmal  consequent  durchgeführt.  —  Der  vf.  hat  sich  also,  wie 
schon  gezeigt,  nicht  einmal  überall,  wo  es  nötig  war,  die  niilhe  genom» 
men  die  ausgaben  des  Herodian,  Aristonikos  und  Mikanor  von  Lehrs  und 
Friedlander  nachzuschlagen ,  um  sich  über  den  autor  dieser  oder  jener 
bemerkung  in  den  Scholien  belehrung  zu  holen:  statt  dessen  ergeht  er 
sieh  z.  I).  s.  213  §  50  lieber  in  Vermutungen,  warum  wo!  Lelirs  dns 
seh.  V  zu  A  isi;  dem  Herodian  nicht  zugeteilt  hat.  warum  nicht?  weil 
CS  dem  Nikanor  gehört.  %o  scheint  sich  hr.  LR.  auch  s.  339  zu  wundern, 
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dass  Lehrs  das  scb.  A  in  P  240  dvacrpcirNov  usw.  nicht  unter  die 
franmente  Herodians  aufgenommen  liat:  es  ist  dies  jedocii  der  lelsle  teil 
einer  l>cmerkung  des  Aristonilcos.  (audi  wegen  des  scb.  P  242  bitte  der 
vf.  gut  getban  die  ausgäbe  des  Arisionikos  nachzusclilagen.)  wer  so  mit 
seinen  gcwShrsmännern  unif;eht,  \m  dem  können  freilu  h  iin^'nnaiii|^keilL>n 
wie  s.  2.15  'schoi.  A  277'  sLilt  schol.  BL  zu  A  277,  s.  204  ^  121 
*schol.  Ü'  zu  C  407  stall  scliol.  V,  s.  347  'scliol.  I!L'  zu  B  316  stall 
sctiol.  AD\  (welches  s.  64  (Uschlich  dem  Uerodiaa  sugescbriebeu  ist) 
niemand  wuiulernelimen. 

Ajso  die  an|;,'abe  der  quellen,  aus  denen  der  vf.  geschöpft,  isl  hoclist 
mangelhaft  und  ungenau:  sind  denn  wenigstens  die  helege  selbst  nacii 
ciiicai  Lostimmten  pr  int:i|)  ausf^pwafill?  Iial  der  \  f.  heruckbiehtigt,  dasz 
es  uns  iiiciil  darum  zu  liuni  sein  kauu.  «tus  irgend  welcher  trüben  quelle 
zu  schöpfen,  zumal  wenn  bessere,  lauterere  flieszen?  wir  können  auch 
darauf  leider  nicbt  liejaliend  antworten,  jeder  der  nur  dnen  flficbtigen 
Miele  in  das  buch  wirft  wird  von  vorn  herein  erstaunen  über  die  ausge- 
dehnte berfidtsicbligung,  ja  bevorznguug,  die  ganz  untergeordnete  quel- 
len, und  unter  ihnen  namentlich  Eustathios,  erfahren  haben  (man  ver- 
gleiche diese  thatsache  mit  dem  ganz  richtigen  urteil  s.  324),  Ober  die 
planlose  answahl  der  Iielege  überhaupt,  warum  werden  z.  b.  s.  190 
%  25  sch.  BV  zu  Y  114  und  s.  236  sch.  BL  zu  A  277  citierl,  da  doch 
Merodtaas  belreiTende  bemerkungen  in  A  erhallen  sind?  s.  190  S  24  ist 
die  note  zu  X  475  aus  B  und  A  von  dem  vf.  selbst  zusammengeschmol- 
zen, und  zwar  nlme  irgend  welche  aiideutung  über  dieses  eigenniachlige 
vi^rfahren  und  ohne  ji  ^'Piid  einen  denkbaren  gnmd.  s.  294  $  156  wird 
seil.  IM.  zu  A  108  niiigeieilt,  wiewol  in  A  jb  i  Mlums  bemerkung  slelit. 
wenn  s.  301  g  IGG  schon  Ilerodian  angeführt  wini,  warum  noch,  und 
zwar  vor  Herodtan,  der  auszug  daraus  in  L?  s.  287  %  144  war  zu  he- 
rücksiciiLigen,  dasz  Villoisou  aus  A  anlulirt:  r|  KOiVTj  tu  i<^t  cüCitXAei. 
doch  wozu  die  beispieie,  da  es  kaum  eine  seile  gibt,  die  deren  nicht  dar- 
bietet, bei  diesem  verfobren  konnte  natürlich  nicht  ausbleiben  ^  dasz  der 
vf.  die  verlllscbten  berichte  der  schlechteren  Scholien  fSr  dte  ricluigen 
nahm.  s.  248  and  322  beisst  es,  dasz  Zenodot  €  898  4v^pTepoc, 
Aristarch  v^pT€poc  schrieb,  wiewol  der  vf,  s.  255  selbst  sagt,  das  sch.  L 
zu  jener  stelle  viQxsffog*  oötuic  'Apicropxoc,  ö  hk  Zi)v6boTO€  ivig- 
T€gog  verdiene  keinen  glauben,  da  wir  von  Aristonikos  wissen  dasz  Ze- 
nodol  dv€fmiTOC  oud  Aristarch  4v^pT€poc  hatte.  —  S.  256  §  103 
beisst  es  nach  anführung  des  sch.  O  122  bei  Cramer  AP.  III  291,  27: 
'das  folgende  biyilJC  K€iCO  Ktti  fjco  l>enihl  auf  einem  irluni'  usw. 
worauf  s*)ll  dieses  öixtijc  usw.  folgen?  jeder  wird  glauben:  auf  die  voin 
yf.  cilierlcu  worle  d»'s  ('ranierseiien  srlmlion.  doch  dem  ist  nicbl  si>. 
jenes  btx^^  usw.  isi  ein  zwischenscbolioii  des  Ven.  A  und  fulgL  nur  in 
dein  IJekkcrsciM'ii  .il»(hü<  ke  auT  das  randscliolion ,  welches  hr.  LR.  ganz 
/gnorierl  hat:  TO  ivravOoi  TTtpiCTiacT^OV '  ^CTl  T«P  ^"^0  TOÜ  iv- 
xav&a  *Attikou.  o'i  be  tviuvdol .  .  T  ^ao  •  bacuvitov  be  TÖ  ijao.  <p^- 
peTüi  hk  Kai  f)  xf Sjo  Tptt<p4  «eh.  B  hat :  Tivec  ^ico  •fpa90uciv,  dvrt 
lOü  öiafe  ?  öirapx€ ,  ö  koI  bac^cTOi.  tö  b%  hnw^l  ircpicirocrtov 
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'Attikijuic  es  isl  klar  dan  hier  eine  fteoentbemerfcung  über  ivTCtuOot, 
eine  andere  Ober  den  spirinis  asper  von  fjco  und  eine  dritte,  Oidyneisdie, 
Ober  die  Varianten  xetco  und  ffCO  susaroinengeQoasen  aind.  TOn  den  letz- 
teren aagt  LR. :  'beides  kOnnen  niclit  Aristardiische  lesarlen  an  einer  und 
derselben  stelle  gewesen  sein  und  hier  passt  nur  Kctco»  sowie  C 106  und 
u  262  nur  fjco/  dies  stellt  in  entschiedenem  widersprach  zu  der  s.  145 
ausgesprochenen  ansieht,  mit  btxuJC  beseichne  Didymos  die  diflerenz  der 
hcidcn  recenslonen  Aristarchs,  und  diesem  worle  an  verschiedenen  stellen 
vcrschie(l<'n»>  hcdcMiliin^  unterzulegen  sni  hni  dorn  forraelhaflen  gohrauch 
dcsselhrti  riiclil  iiiüylich;  wozu  der  vf.  il.mn  s.  147  riocli  boliauplcl:  ""es 
Süll  nun  nicht  in  abrede  f^oslelll  werden,  dasz  ein  irlun)  niögllcli  gewesen 
isl  lind  wir  niclil  flherall  eine  düppeUc  sclircibweise  ArisLarclis  vor  uns 
haben,  alier  f  ^\^  (  lson  läszt  es  sich  an  keiner  ei  nzigen  stelle, 
das/  vuH  ilvii  hei  (Ion  schreib  vv  eisen  wirklicli  nur  die  eine 
die  A ristarcbiscbe  gewesen  sei'  (man  vgl.  damit  noch  s.  34G}. 

—  So  wie  hier  hat  lir.  LR.  fast  Oberall  aus  seinen  quellen  btlndlings 
lierausgegrifTen ,  was  ihm  gerade  gut  schien  und  wenig  mflhe  erforderte, 
denn  offenbar  ist  an  manchen  stellen  die  rOcksicht  auf  die  bequemlfefakeit 
massgebend  gewesen  ffir  die  xu  treffende  auswahL  aus  welchem  andern 
gründe  wlren  wo!  die  kürzeren  Scholien  der  anderen  Codices  so  oft  denen 
in  A  vorgezogen?  —  Nach  dem  was  wir  schon  oben  ausliihrilcber  dar- 
über sagten ,  können  die  Scholien  mit  yP>  und  dv  dXXtfl  uns  über  den 
Aristarchi sehen  oder  irgend  einen  andern  bestimmten  text  keinen  auf* 
schlusz  geben:  trotzdem  werden  sie  hier  fortwübrend  herangezogen  — 
ja  «jogar  solche  von  denen  es  sicher  ist  dasz  sie  von  jflngerer  band  hin- 
zugeschrieben sind,  wie  s.  28G  A  608  —  Pluygcrs  12  'n  leronliori 
manu'.  —  Endlich  hat  der  vf.  auch  bemerkungen  der  allen  mit  aufge- 
führt, die  gar  niclils  tiiil  de«  belreffonden  von  ilim  behandelten  ibeniala 
zn  ihtiti  Jialjcn.  so  gehört  s.  194,  wo  der  vf.  in  dem  zweiten  aijsclHiUlc 
des  ä  30  von  dem  jiaragt»giselien  V  der  'An  sing,  plusquamperf.  und  impf, 
auf  et  spricht,  das  scholion  des  Üidymus  zu  N  TOä  uichl  liichcr,  da  es 
sich  hier  um  die  Varianten  dveioiKiev  und  dveKT^Kici,  nicht  um  dvexri- 
Kietv  handelt;  und  ebendaselbst  auch  nicht  die  schoÜen  welche  die  Va- 
rianten 4cTifiKet(v)  und  ekTr|Kei(v)  betreffen,  da  sie  fOr  das  paragogische  v 
nichts  beweisen  (vgl.  %  91). 

Wir  fragen  nun  drittens:  sind  die  belege  wenigstens  mit  diploma- 
tischer genau igkelt  gegeben?  man  wird  sich  erinnern,  dasz  hm.  LR.s 
hauptiweck  bei  Zusammenstellung  seines  buches  war  uns  zeit  und  mühe 
zu  ersparen.  hoHentlich  sind  wir  also  doch  wenigstens  der  leidigen  mflhe 
überhoben,  die  abgedruckten  bemerkungen  mit  <len  texten,  aus  denen  sie 
genommen  sind,  zu  vergleichen?  auch  das  ist  eine  teuschung.  wir  mö- 
*  L'rn  niclit  besonders  urgiercn.  dnsz  der  vf.  in  den  bei  weitem  meisien 
lullen  die  beiegstellen  nicht  vollständig,  d.  h.  unverkürzt  nnsgezogeu  hat 

—  wicwol  wir  das  von  einer  bloszen  roaterialsamlung ,  wofür  der  vf. 
.selbst  ja  sein  hucli  ausgibt,  gewis  verlangen  konnten  — :  wenn  aber  das 
gogebene  wissenllieli  vorslümmoU  und  \  erfjlschl  isl,  nnd  /  vnr  (»Ime  dasz 
der  leser  daiaui  aufiaei ksaui  i^euiacht  wird,  so  isl  das  uuverautworliich 
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und  verdient  die  liirteste  röge.  hru.  LlLs  verbbren  ist  dieses,  hat  er 
irgend  ein  tbema  aufgestellt)  irgend  ein  wort,  über  dessen  Schreibung 
die  alten  diflericrten»  so  werden  nicht  nur  solche  bemerkungen,  die  wirk- 
lich sich  Ober  (lies<>K  nioni.T  nusl.is«5cn,  zusaniniLMigeschrichcn,  sondern 
auch  solclic  in  denen  nur  gnnz  zufällig  etwa  dieselben  ausdrücke  ge- 
braucht sind  oder  ,TUch  Idosz  this  hetrclTcnde  \vor(  cilicrl  wird;  und 
zwar  werden  dann  lnMiierkungen  dieser  art  nliin  uritrn  s,  im  i\i  ohne 
irgend  welche  andeulung,  von  dem  vf.  uacii  semetn  .sinue  zugestutzt, 
damit  nur  ja  der  leser  nicht  merke,  dasz  eigentlicli  hier  von  ganz  anderen 
dingen  die  rede  ist  wir  wälilcu  nur  ein  paar  der  eclatanleslcn  beispiele, 
das  gesagte  tu  erblrten.  za  A  108  oOre  Ti  iruj  cTirac  ^ttoc  oöt'  ItI- 
Xcccac  bemerlit  Didyraos:  o&nuc  al  'Apicrdpxou  Kai  i]  'ApiCTöq}dvouc* 
wA  Ccnv  ^pqxmxdv  td  ovrc  bk  Xctömcvov.  niemand  wird  iweifeln, 
dasa  hier  ron  o&re  —  o(rT€  die  rede  ist,  woffir  Tielleicht  andere  o&rc 
—  lasen  (Lehrs  in  der  s.  f.  d.  aw.  1834  s.  140).  hr.  LR.  hrancbt 
aber  auszer  dem  ach.  B  an  A  106  noch  einen  stärkeren  beweis,  dasz 
Arislarch  €?TTac  schrieb,  und  nachdem  er  das  erwähnte  scb.  B  —  tö  5^ 
tJxtg  dnag  *ApiCTapXoc  TPa<P€i,  KCKuk  —  angeführt,  fthrt  er  (s,  239) 
fort:  'wir  sind  nicht  herechtigt  an  der  Wahrheit  dieser  angäbe  7u  zwei- 
feln, zumal  da  Didymos  zu  A  108  henierkl:  ovSi  ri  jta  tlnag  Erzog  ovd^ 
itilioaas  ouTUüC  o\  ^Apicrapxou  kqi  fi  *ApiCTO<pdvouc.  dasz  die  bei- 
den blo<?z  an  diesen  zwei  stellen  eiTiac  geschrieben  hahen  sollm.  ist 
nicht  wahrscheinlich'  usw.  wer  würde  bei  diesem  Wortlaut  des  sclio- 
Iiuun  ahnen,  dasz  hier  gar  nicht  von  eiirac  die  rede  ist?  —  In  dem  scho- 
Jion  des  Didymos  zu  f  10  ist  mit  deutlichen  worlcn  gesagt  1}  tiasz  Aris- 
larch €ut'  (=  ibc)  öpeoc  las,  nicht  t^öt'  öpeoc,  2)  dasz  andere  tjötc 
dpeuc  schrieben,  bei  LB.  s.  397  lautet  das  scholion  folgendennassen: 
«bid  ToC  €  oi  'Apicrdpxou  tö  m».  iv  ivimc  hk  tu^v  Ik56c€Ujv,  tQ 
TC  XUf.  Kcd  tQ  MaccaXuunicQ  xai  tiov  dXXotc  ix  irXilipouc  Ifi- 
Tpoirro  ffivi  offios  (cod.  B^vg)  %Q^vg>^i.  Aristarch  schrieb  also  hier 
nicht  cOtc  dp€OC ,  sondern  eik*,  denn  biet  toO  c  steht  im  gegensals  an 
bid  TOO  f)  und  bedeutet  nicht  so  viel  als  Ik  irXtfjpouc  TÖ  evre.»  so  weit 
hr.  LR.  niemand  wird  es  begreiflich  finden,  warum  das  Scholien  nns  so 
abscheulich  Terslümmelt  (man  achte  wol  darauf,  dasz  dies  ohne  jegliche 
angäbe  geschehen)  und  durch  eine  conjectur  die  ihres  gleichen  snchf  ent- 
stellt vor^rclegt  wird,  der  nicht  wei«??  dn^z  der  vf.  in  dem  hetrelfenden 
paraL'r.Tjihi  II  'iher  Ari-^^tarchs  ^Vermeidung  tler  elision'  handelt,  also  über 
its  ir  ti  II  w  ie  d  öeiXfc,  f)  ftdXa  .  . Ci)ük€,  'Ittttcicou      .  .  buu) 

Kovövecci  dpapuiav  und  dimiiche.  weich  berlicher  gedauke  also,  in 
unser  scholion  1]ÖT€  öpcoc  xoptMp^i,  wenn  auch  nicht  als  Aristar^ 
cbisch,  so  doch  als  lesart  anderer  alter  ausga])eu  hipeinzuconjicicren  und 
hineinzuinterpretieren!  nur  schade  dasz  uns  Didymos  Iiemerkung  nicht 
ia  hro.  LR.a  redaction  erhalten  ist;  in  ihrer  wirklichen  Fassung  lautet  sie 
etwas  anders  und  schlies^t  niso:  ^viaic  tujv  ^Kboccujv  .  .  .  ^^k 
nXrjpovc  ififpa-njo  ijVTe  ogivg  !>o)  xo(ht»}ö«,  trapd  tö  ciujööc 
'OitnPH'*       nXnpouc  YCip  nap^Kacia  Tpdtpei  (cod.  ifpd- 
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(peiv)  o^€o$.  eicl  dl  usw.  wer  aidit  nfclit  dan  liier  weder  von 
€fn€  6p€0C  KOpiKpQct  noch  voo  rfire  6p€0C  K.  geaprochen  wird,  sob- 

dera  voQ  dem  unhomerischen  dp€UC?  und  das  gerade  will  hr.  LR«  durch 
conjeclur  beseitigen,  und  m  diesem  zwecke  Terbelmiicht  er  uns  die  fort- 
seUung  des  Scholien!  —  Wenn  die  hier  milgeteülen  und  andere  inde- 

runj^cn  des  vf.  niclil  uhnc  wusch Iliclien  eiudusz  auf  den  sinn  der  schotten 
geblieben  sind,  so  ist  freilicli  die  zahl  der  rel.it iv  uiiwesenÜichen  iinde- 
rungen  eine  sehr  viel  grössere ;  aber  werden  wir  sie  darum  gul  heiszeo  ? 
wo  so  viel  ganz  unnfifzes  geredc  gcniaciil  isl,  so  viele  un<l  lange  Iiöclisl 
iinhedenlenile  henu'rkungL'n  ;ms  Ktijslnlhins .  den  lexskn  iisw.  niitgi'teill 
sind,  wie  in  ilem  voiiiegenden  buciie,  da  konnte  es  auf  ein  |tn;ir  wurle 
mehr  nicht  ankunHiien.  wenigslens  aber  häUe  der  vf.  seine  issungen 
oder  .sotisligcn  ündcrnngen  dm elv  irgend  ein  kennzciciten  benierklich  uia- 
ciien  niilssen;  daeh  das  gesciticliL  nur  äus/ersl  seilen,  in  der  benierkung 
iics  Didymus  zu  X  17.')  s.  190  fehlt  bid  TOÖ  e  vor  'ApiciapxüC ,  wäh- 
rend YP^^qpei  unmolivierl  hiozugefüjjl  ist.  s.  108  im  scbolioo  des  Didy- 
mos  zu  0  10  fehll  hiä  TOO  k.  s.  199  fehlt  im  sch.  Oid.  an  I  132  Koupn 
ßpicf]OC,  während  ÖpKOV  ö^oü^at  hinzugcfügi  ist.  a.  223  heisat  es  im 
ach.  Did,  au  A  169  aowoi  im  Veo.  A  wie  bei  Craraer  <l>6iT|Vb*,  nicht 
06(t)V  hk  (ebd.  cOv  Tiit  h,  nicht  cOv  b).  s.  224  $  66  fehlt  im  sch. 
•  Did.  zu  Y  273  bebexM^va  xal  hinter  bixoic  'Apiciapxoc.  s.  352  fehlt 
im  sch.  Aristoii.  /u  A  271  am  ende  lo  b^  nXripec  ^jn^  autöv,  s.  254 
im  sch.  llerod.  zu  H  184  TOC  4inbe£iu>c  vor  TÖ  ivUEm,  s.  264  $  121 
im  sch.  V  (nicht  B)  am  ende  TTCpl  TOÖ  Kavödpou,  s.  306  $111  im  sch. 
Herod.  zu  £  463  ö^oiuJC  Tifr  aXli^koiM  i(pvv  inufiOißadig  (c  481} 

hinter  'Aptcrapxoc  ö£i)v€i.  s.  282  muste  es  im  sch.  I  633  T60v€tuiTOC 
(statt  -Ttuc)  heiszen  und  TcOvnwTOc  am  ende  des  Scholien  hinzugefOgt 
werden,  und  so  licsze  sicli  noch  vieles  der  art  anfahren. 

Hat  der  vf.  nun  —  so  lautete  unsere  vierte  ft.ige  —  olTenbare  und 
zum  groszen  teil  langst  corrigi<Mt*'  M  rsehcn  in  dcu  bemcrkungen  der 
allen,  die  er  mitteilt,  verhes^cri  ndci  doch  wenigstens  angedeutet?  nach 
ilen  bereits  dargelogien  Zeugnissen  von  (lüclitigkeit  und  naclilässigkeit 
wird  es  nielil  wunderbar  erscheinen,  wenn  auch  in  diesem  puncte  be- 
reehliglen  .inforderungen  nicht  genügt  ist.  iiat  sieh  doch  der  vf.  nicht 
emn);il  die  nnlhe  gciitMiiiueu  seine  eigne  collation  eines  ledes  der  Vene- 
ii.iuischen  Scholien  für  diese  seine  mitteilungen  zu  verweilhen  und  die 
erfmdungen  der  editoreii  daraus  inugiiciisl  in  he.sciligen!  und  :su  scideppt 
sich  denn  nun  schon  seil  Villoisou  so  manche  uunulze  und  störende  zu- 
that,  aus  leidiger  redactionssucht  entstanden  und  durch  Bekkers  ausgäbe 
gleichsam  sanaioniert,  noch  immer  trotz  Pluygers  und  La  Rociie  von 
buch  zu  buch,  es  Ist  hier  nicht  der  ort  darzuthun,  dasz  auch  die  Snde- 
rungen,  welche  die  edilorcn  eigenmAchlig  sich  an  den  Scholien  erlauben, 
mOgen  sie  noch  so  geringfügig  scheinen,  doch  dem  standpuncte,  den  un* 
sere  krilik  heutzutage  einniint,  nicht  mehr  entsprechen;  dasz  es  auch  ftUe 
geben  kann,  in  denen  seihst  «lie  unbedeutendslen  Sndemngen  die  lösung 
dieser  oder  jener  frage  miutleslens  erschweren,  wo  nicht  unmöglich 
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BMdicii.  lieber,  wie  eeboe  oliea  bemerkl,  ein  diplonatifch  getreuer  ab- 
dmck  des  codex  nit  «II  seiiieD  feblem  ab  eine  eigeainacblige  redeeUon« 
die  «ie  eUca  gendgen  kann;  vor  allen  aber  in  noaerem  blle  voUtUndige 
«nsaondentng  Ueaaen  waa  der  Ven.  A  enlblll,  aiia  der  fibrigea  acbolien« 
aaaae«  die  bekanoüidi  ihm  so  weit  an  werüi  naclialebt!  docb  wir  beb- 
reo  zo  maerem  buche  zurücli,  und  da  finden  wir  denn,  wie  gesagt«  necb 
oft  genug  die  wiUl^ärljdiea  Änderungen  der  editoren  ohne  weiteres  wie- 
der  mit  aurgenommen.  so  s.  190  §  24  in  dem  sch.  €  697,  we  nach  LR. 
'te^l  7ficlien*  usw.  s.  21  der  codex  nm  ende  noch  *fp.  hal.  das  s.  194 
§  30  .ingeführte  sch.  0  G8  laulcl  ebd.  s.  22:  fp.  CUV  TUJ  V  cnifptßeßi^^ 
xfii.  das  seil.  Did.  7\]  H  a  auf  .s.  295  ehd.  s.  21 :  outujc  'Apiciapxoc. 
dAAoi  b€  (liekker  6  ClöuJVlOC  be,  wahrschcinlicli  am  V}  ini^v  xf  ohne 
den  lelzlcn  7.usalz\  in  dem  scli.  Arisl^n.  zu  A  80  (s.  302  ^  105;  fehlt 
im  cod.  TOU  V,  wie  der  vf.  selbst  angcgel»en;  ebenso  "fpüq)6l  im  sch. 
ArislüU-  zu  A  219  (ebd.)  uach  Pluygers  s.  8.  das  scIi.  Did.  zu  N  103 
(s.  331  J  200)  lautet  in  der  hs.:  oütujc  Apiciapxoc,  dXXoi  6t  ;io^- 
iaUmv^  nadi  des  vf.  eigner  veraicherung.  vgl.  noch  a.  348  g  2^0  sch. 
Oid.  an  B  278  nit  *text  seieben'  asw.  a.  19  and  Muygera  a.  6,  a.  362 
aefa.  K  161  nit  *text  leicben'  a.  23,  nnd  so  forL  —  Wamo  ist  ferner 
das  bi,  womit  nach  einem  ferfcehrten  prindp  teile  nnaere  editoren,  teila 
die  allen  redactoren  der  acbolien  die  etaxelnen  benerbungen  xv  verkna- 
plen  suchton,  fast  inner  beibehalten?  z.  b.  s.  186  $  18  im  sch.  K  1, 
s.  191  .S  25  Y  114,  s.  193  $29  A  94,  a.  203  S  38  =  485 ,  a.  240 
g  86  A  138,  s.  274  $  129  Y  152  und  an  unxibligen  anderen  atellen. 
—  Aber  auch  offenbare  feiiler,  die  nicht  unseren  herausgeben),  sondern 
den  Schreibern  der  Scholien  zur  last  fallen,  sind  oft  ganz  ungeahnt  stehen 
gcldieben,  wie  s.  383  im  sch.  Did.  B  397.  wo  sclion  Friedtänder  TOUTlu 
für  TOUTO  corngicrle.  s.  194  hälte  die  omondaliiui  K.iysors  f|diilul.  XXI 
s.  328'  ZI!  srii.  nid.  H  412  erwähnuiig  vcniient:  onTUiC  t£uj  luO  v  Km 
ÖV€U  TOU  t  ot^^.t]y.ci  Zi]V(>L)üTOC  Kai  *AplCT09ävr|C*  'AplCTÜpXOC  bi 
CUV  TUJ  V  ßc^kijAUi'^j  für  das  handschriftliche  oÜTCUC  llui  TOu  v 
ßltiy.ii  Kai  uveu  tou  e.  Zqvüboioc  küI  ApiCTüq>äv)]C  cüv  t^)  v  ^f- 
ßlrjTUiv^  wenngleich  allerdings  das  Uext  zeichen'  usw.  s.  25  angefflbrle 
xwlsGfaenacbolioii  odrwc  'ApiCT  (was  doch  wol  'Apicropxoc  erbllrt 
werden  mnas)  ßtßlifm  dagegen  zu  sprecben  scbeint  a.  214  ist  Beb« 
bera  ksnng  dn  acli.  A  su  B  35  (sch.  Horn.  11.  a.  830)  nicht  berflcbsicli* 
tigl:  mr^hianol  ci  fi^v  dvrl  roC  inißann  irapOTOTtKoO,  btd  ToO  c 
TpaiTT^ov,  taußfjgeto*  d  dvri  toO  ditififi  dopicTOU,  hiä  toO  a, 
mttß^Caro'  OUTUUC  '€ira<ppÖ6tT0C  —  Ferner  werden  richtige  emenda- 
tionen  anderer  olme  gmod  angexweifeli.  dasz  x.  b.  sch.  Did.  N  318  mit 
Lebrs  Arist.*  a.  305  'Apictoqkkvric  fär  'ApicTO|»XOC  xa  lesen  Ist,  wird 
jedem  einleachten,  der  das  ausdrückliche  zeugnis  llerodians  zu  A  507 
berücksichtigt  und  ziid*'ui  neisz.  wie  oft  jene  beiden  namen  in  unseren 
icboliea  verwechselt  sind;  sagt  docli  hr.  LB.  s.  25  selbst  und  belegt  es 


4)  nn  dieser  form  des  sehoUon  ist  niobis  anatöniges;  vgl.  ^  ^  368. 
0  10.  ¥  463  usw. 
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mit  beliptelen:  ^eiae  verwedislung  der  Danen  Aratireh,  Aiistotdes  ud 
Arlstophanei  war  um  so  leichler  mdglich ,  als  dieselbeo  meist  ahgekflnt 
geschrielieii  worden/  warum  also  will  der  tt,  s.  176  ausnahmsweise  so 
fest  an  der  üherlieferung  halten?  seine  eigene  Vermutung  (s.  176}  wird 
durch  nichts  unterstütst.  —  Anderseils  wieder  hat  der  vf.  eine  emenda- 
tionssudit  an  den  tag  gelegt,  die  in  ihrer  art  elgentlinilich  ist.  wir  ge- 
stehen unter  allen  eigenen  verhesserungSTersuchcn  des  f£  nicht  ^inen 
gefunden  su  haben,  der  uns  Qheneugend  scheint,  dagegen  manche  die 
besser  ganz  unterdrückt  geblieben  wären,  so  das  schon  berührte  öp€OC 
s.  397;  ferner  579  ^  hu  seh.  Hcrud.  M  158  und  T  3o7  die 
Snderung  7TUK[i]vdc  und  TiUK^iJval,  die  doch  lir.  L\\.  s.  347  (zu  M  149) 
und  s.  360  232  zu  T  357)  nicht  für  nötig  gehalten,  in  dem  scli. 
Ariston.  A  153  soll  6ti  güiii^'i  ^vordon  (s.  351).  weil  der  vf.  das  Scho- 
lien lieber  dem  Herodian  vindicieren  niöcliio.  (  hwol  doch  zu  Y  1  Arislo- 
nikos  eine  ganz  ähnliche  heinerkung  niacliU  das^  der  Yen.  A  an  jener 
.slellü  l^einc  diplc  hat,  siciil  hr.  LH.  auch  noch  für  cineu  beweis  der  ricli- 
ligkeit  seiner  ansieht  an:  sollte  mau  glauben  dass  jemand,  der  sich  ein* 
gehend  mit  diesen  seichen  beschsftigt  hat,  ihnen  eine  so  grosse  tragwetle 
einriumen  I[ann7  s.  383  ist  im  sch«  Did.  tu  B  397  das  handschrifUicbe 
irXcovdKic  in  iroXXAicic  gelndert,  wir  wissen  nfeht  warum.  —  Wie  ver- 
Irigt  es  sich  eher  mit  der  philologischen  gewiisenhaftigkeit,  dass  herells 
Ungst  gemachte  hesserungen  anderer  gelehrten  hier  oft  wiederholt  wer- 
den ohne  angäbe  ih  res  urhehers?  s.  196:  A  287  schrieb  schon 
Rcntley  (und  Bekker  2)  dvuüT€T€  statt  -Tov.  264  $  121  muste  er- 
wähnt werden,  dasz  das  scb.  V  zu  C  407  in  der  stelle  des  Simonides 
fl?«>r-k  fr.  13)  t6  ^ujOV  und  K^KTTlim  Iial  und  erst  Rokfcpr  ^uuTu)V  und 
€KTr|Tai  schrieb,  s.  276:  da.s  scb.  Herod.  Q  33  hat  u^iv,  erst  Lelirs 
rorrigierte  vpLiv.  s.  290  ^;  1')!^:  im  sch.  Oid  N  HO  besserte  schon  Nauck 
Aiislopli.  liyz.  .s.  21  Apiciapxoc  für  *ApiCTO(pdvnC.  s.  302 r  im  sch. 
Ai  ision.  A  80  hai  der  cod.  eucÜTKpiTO,  die  correclur  cu^KpiTiKd  ist 
voll  Beklver.  s.  30.'  im  scb.  Q  17  schrieb  erst  Lebrs  ÖHUVOVTO  für 
ü^uviuv.  s.  388:  iia  scIi.  Arislon.  Z  2t>G  besserte  schon  FriedlAuder 
nach  Pluygers  dvtTrTr)Civ  und  dvinTT). 

Dass  eher  endlich  auch  die  flherlieferungen  der  alten  Aber  die  be- 
handelten fragen  durchaus  nicht  votlsUndIg  lusammengetragen  sind,  wird 
nun  niemand  mehr  befremden,  man  ?ergleiche  s.  h.  den  artlkel  xctM^€ 
s.  251 ,  wo  nicht  einmal  Herodian  ircpl  M<^v.  s,  46, 19  und  ircpl 
5iX(^  s.  292,  28,  auch  nfehl  loannes  Ales.  s.  34  herangisegen  sind,  wol 
aber,  und  zwar  in  erster  reihe,  die  etymologika  und  Eustathios.  es 
würde  die  mühe  nicht  lohnen  weitere  beispiele  ansulQhren,  da  deren  fast 
auf  jeder  seile  sich  darbieten,  auch  darf  wol  kaum  noch  besonders  her- 
vorgehoben werden,  dass  der  vf.  durchaus  nicht  alles,  was  die  alten  auf 
dem  gebiete  der  Homerischen  tcxtkritik  geleistet,  behandeil  hat;  nach 
w«'l(  Ii<  ni  princi[>  er  seine  Duswahl  getrnfTen,  vermögen  wir  freilich  nicht 
anzugehen,  «la  ein  s(d(  hes  uns  überhiiupl  nieid  erkenntlich  gewesen  ist. 

Bei  der  ganzen  innreichcnd  charakterisierten  art  zu  arheilen die 
dem  vf.  eignet,  ist  es  erklärlich  <lasz  falsche  cilate  (idi  nenne  beispiels 
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iiaiiicr  s.  233  N  351  slall  s.  235  A  277  siM  217,  s.  237  0  803 
twefml  flUtI  N,  s.  346  17  636  sUU  634,  s.  248  8  179  und  6  94  sUU 
0,  s.  391  6  387  statt  378  usw.]  uod  aach  tonst  «ntftlilige  falsa  sich 
engcsebUcbeD  haben,  s.  189  wirft  hr.  LB.  Bekker  die  unrldiüse  sehrel- 
hang  ^K>fiapt€lTOV  vor  (denn  auf  das  ansgelasaane  gans  vnwesentilohe 
dXX'  kann  sieh  das  pridicat  *nnrichtig*  doch  wol  niehl  besiehen?*)); 
Bekker  hat  aber  gans  richtig  d<pofiopTc!TOV  in  dem  scliolion.  —  Das 
s.  355  cilierte  seh.  V  zu  0  225  hat  nach  Bekker  niciil  dv^praTOi,  son- 
dern iveupTOTCM.  —  Zu  P  133  fehlt  bei  VilJoison  wie  bei  Bekker  ein 
ncboliofi  wie  es  der  vf.  s.  195  angibt,  und  auch  er  trägt  keines  nach  io 
seroer  schrift  *le.\l  zeichen'  usw.;  wahrscheinlich  ist  P  139  gemeint, 
wozu  ^ber  nach  Villoison  und  Bpkkrr  im  Vpn.  A  f><?merkl  ist:  4cTllK€l* 
€£uü  TOU  i.  was  voni)idymos  imd  niclil  von  Aiistonikos  herrührt,  wie 
wir  denn  überhaupt  bezweifeln  dasz  Arislonikos  eine  bemcrkung  gemacht 
iiaben  sollte  wie:  ÖTi  X^üp^c  TOO  l  ^CTrjKeu  auch  findet  sich  davon  bei 
LR.  s.  244  keine  erwähnuug,  wiewol  dazu  hier  gewis  der  geeignete  ort 
gewesen  wire.  —  S.  294  $  t5i  sagt  der  vf. ,  Ptolemlos  habe  B  427 
finpe  KOtri  geschrieben;  'auch  ÄriüUich  schrieb  Karj,  ob  alM»r  ^f^pt  oder 
pf)pa,  mosz  daliia  gestellt  bleiben.'  dieser  letzte  zusatz  ist  uns  unerkllr- 
lieh,  da  Herodian  ansdrOcklich  sagt:  TTroXcMatoc  t6  €  TcXcvratOv  Xofi- 
pdviEi  ToC  fi^e,  !va  iflnaftTCpov  ^Khi^f|Tai  t6  Mrqi.  xal  *Ap(cTap- 
XOC  bk  odnuc  —  S.  396  g  157  ist  die  beaerkong:  *jedesfalls  Ist 
KdcX^ovrcc  eine  alte  form,  die  Aristareh  in  seiner  ersten  reoenslon 
noch  belbebielt,  wahrend  er  Inder  sweiten,  wo  er  die  anatogie 
strenger  durchfahrte,  dafQr  KeKXnt^ihCC  gesetzt  hat'  haltlos,  da 
£v  ^T^pa  Tuuv  'ApiCidpxou  *in  einer  von  den  beiden  ausgaben  des 
Aristareh'  heiszt  —  S.  324  S  189  beiszt  es:  'auch  A  3  ist  die  Schreib- 
weise o{voxÖ€i  möglich:  sie  ist  sogar  die  allein  richtige,  denn  ibvoxÖEi 
j<t  wegen  des  con*;onnntisch«'n  nnlaules  von  olvoxo^uj  verwerdich ,  es 
müsLe  zum  wfnipsirti  toivoxöti  geschrieben  werden.^  was^  5;ngl  denn 
hr.  LR.  zu  Fr|vbavc  und  fcFr]Vc)av€''*  nn<!  wnnim  las  er  tiichl  }|tTodran<? 
beniPrkung  zu  A  3,  stall  deren  er  uns  wtedt  r  den  f^eliebleu  fc^uslallHo'? 
auriisciil?  —  In  *liebes  leid  und  lusl*  hören  wir  niclii  ohne  heiterkcii  die 
apostrophe  des  pedanlfsd>en  Schulmeisters  Holofemes:  'aller  Maiiiu;i 
iiusl  uhev  Mäfiluäfius!  wer  dicli  nicht  verstehet,  der  liebel  dich  nicht' 
—  aber  in  einem  buche,  wie  das  vorliegende  ist,  den  Dionysios  von  Sidon 
stets  kuRweg  *SkIonins'  genannt  sn  finden  (so  schon  s,  71  und  dann 
sehr  oft:  s.  395.  399.  332.  351.  357  nsw.)  erregt  nnwilten,  nicht 
faeilerkeiL  da  wir  von  namen  reden  —  warum  schreibt  hr.  LB.  nnn 
sdion  seit  Tielen  jähren  constant  Vdloissott  nnd  nicht  Villoison?  warum 
epdS  und  nicht  SpfST  —  Femer:  hr.  LR.  sagt  selbst  s.  4:  'die  seit 
Bdtker  erschienenen  textansgaben  verdienen  den  namen  von  selbständigen 
naosionen  nicht,  wenn  sie  auch  in  manchen  ßllen  die  textkritik  geför- 
dert haheD*;  wie  stimmt  dies  gewis  durchaus  ricbtige  urteil  su  folgenden 


5)  dmtX  aitcb  br.  LR.  anf  dcrgletcbcn  nnwesentlicbe  zasEtse  keinen 
trertfc  le^»  ist  oben  durch  nebrer«  beispiele  belegt  worden. 
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Wendungen?  s.  240:  'Bekker  1  und  Ameis  li.il>on  .in  allen  iliesen  stellen 
die  formen  auf  o';  s.  262:  'und  so  schreiijen  auch  Ik  kkor  in  der  neue- 
sten ausgäbe  und  Ameis*;  s.  274:  ^ßekkcr  in  der  crsieii  ausgäbe  und 
Ameis'  usw.  sieht  das  niclil  so  aus,  als  liällc  sich  hr.  LR.  für  die  von 
farn.  Ameis  freiwillig  abemomneQe  mabe  der  ersten  correctur  (s.  VIH] 
erketmlfieh  scigen  wollen?  oder  aollen  wir  wirklicli  annehmen,  dasx  lir. 
LR,  die  sehnlaaagabe  von  Ameis  ffir  eine  vollattndige  oder  audi  nur  die 
Homerische  teUkritak  flberhaupt  fördernde  recension  ansteht?  eins  so 
sehlimm  wie  das  andere,  ein  solches  leichtfertiges  spiel  mit  namen  und 
citslen  ist  nnwArdig,  noch  unwflrdigcr  aber  in  einem  buche ,  in  dem  die 
wirklich  anerkennenswerthen  und  erfolgreichen  leistungen  anderer  in 
unferantwortUcher  weise  ausgebeutet  sind,  nicht  als  bitte  der  vT.  seine 
quellen  zu  nennen  unterlassen  —  fast  auf  jeder  soite  lesen  wir  ja  in  den 
anmerkungen  :  vgl.  Lehrs  —  Frit^^Ilfuider  —  Sengebuscli  usw.  der  Schlüs- 
sel zu  difscn  kleinen  unsciidnl  iren  nolen  ist:  die  von  dem  vf.  im  texte 
dnrfreleglen  1 1  suliite  fund  dies  ^  lii  namentlich  von  dem  ersten  teile)  sind 
meist  nur  auszuge  und  verwSsserle,  resp.  vcrdrclile  und  verHilschte  Um- 
arbeitungen der  in  den  Iteli  efTenden  anmerkungen  cilierlen  wei  tlivollen 
leistungen  fremder  gelehrten,  man  schlage  ein  J  (  liebiges  citat  na»  h  und 
man  winl  meistens  finden,  dasz  hr.  LH.  eniweder  ziemlich  vollständig 
seine  quelle  ausgebeutet  oder  etwas  wescntliclies  ausgelassen  oder  irgend 
eine  vage,  nichtssagende,  oft  gans  falsche  bemerkung  hinzugefügt  hat.*) 
nirgends  treffen  wir  anf  eine  eigene  grflndliche  nntersnchiuig ,  anf 
die  es  lohnen  würde  hinsnweisen. 

Wir  simi  bei  beurleilong  des  vorliegenden  huches  austtihrlicfaer  ge* 
wesen  sls  vielleicht  maucliem  ndlig  scheinen  möchte,  was  ans  aber  sn 
dieser  ausffihrlicbkeit  bewog,  war  nicht  etwa  das  buch  selbst,  sondern 
die  würde  ond  bedeutsamkeit  des  gegenständes,  möchte  dieser  versuch 
die  frage  über  die  Homerische  te&tkritik  der  alten  nach  den  geistroicben 
und  epochemachenden  Untersuchungen  von  Lehrs  wieder  durch  leeres 
gerede  und  unwissonschaflÜchen  eklekjirisnius  zu  verwässern,  vereinzelt 
bleiben!  möchte  diese  knlik.  von  dem  uenngicirh  niühevollpn ,  so  doch 
allein  wahren  erfolg  versjH ci  hcndcn  pfade.  den  sw  nun  schon  lange  gi»- 
nug  w^andeln  gelernt.  al)i;rN  nkt,  nie  nieder  die  breite  und  von  so  man- 
chem sorglosen  schlendoiei  rrühlich  durdieilte  slrasze  der  unwissen- 
schaftlichkcit  lieb  gewinnen  lernen! 


C)  interessant  ist  in  dieser  besiehang  s.  b.  s.  860. 
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15. 

DAS  ZWETTB  STASWON  IN  SOPHOKLES  ANTIGONE. 

Zu  den  ileDea  des  Sopirakles,  wddia  diircfa  die  vuMl  der  seil  eine 
»igtt  cttlsldlaiig  cffMircB  Iitb«,  gebart  tncii  dif  iwaiu  lUsfaMm  der 
AiUgone  (?.  582 — 635),  und  etogeeUDdeneniiisxeB  Ist  es  von  dei  saM- 
nkim  beuMleni,  die  sieh  nil  Uui  beseidlUgt  habeo,  keiaen  Rehagen 
diesen  ehoiigeseBg  tob  den  wanden,  wdciie  die  seit  Ibai  gcsddsgen  bei, 
in  überzeugender  weiss  sa  tteHeo.  «M  anerkenaenswcrtlies  ist  deftr 
durch  die  neuesten  iMrausgeber  geschehen ,  und  dennocli  wird  jedennsaa 
sich  gestehen  müssen ,  dasz  im  eigentlichen  kerne  des  liedet,  in  der  zwei* 
ten  Strophe,  die  wunde  geblieben  ist.  dies  ist  um  so  mehr  zu  beklagen, 
als  der  jjan^e  jTPsanj::  rin  einer  slelle  der  dirlifung:  steht,  wo  die  hcdcu- 
lendslc  riuizcruni^  filjer  die  iebensanschauung  il^-s  chur'?.  h.  des  dtchters 
selbst,  er fijlf^eri  riiiisz,  vieiieiclit  die  erhalienslc  ^vel(  llc  uns  Miici  lr^mpt  von 
demselben  i^ewaiirt  ist  —  und  gerade  dd  ^[ösii  iii.in  .luf  liiiTd^'lv Ulicn ! 
Kreou  hai  das  verbäugiiisvolle  urleil  über  die  unglückliche  fürslcnlocliler 
presprochen ;  vergebens  hat  die  schwesterliche  liehe  sich  zu  voller  mil- 
scUuld  LekcDuend  einen  versucli  zu  liircr  rcllung  gemacht:  Kreon  hat  mit 
einer  an  gemeinbeil  grenzenden  robbeil  (dpuicl)iOt  yäp  X^^'^^P^V  etciv 
Tuai)  aueii  dem  leisten  xa  erwaiienden  versnclie  ta  ihrer  retinng  site 
hoHhung  auf  erfolg  abgcschaitlen;  der  eher  in  selaer  lielbi  achtaag  vor 
ISirsteawMe  hat  es  sa  ihrer  retlaag  nicht  ebiaiel  sa  efaier  verstellaog, 
aar  sa  eiaer  lietraleaea  iasxeroag  gebrecht;  beide  schwestera  siad  ge- 
faagen  fortgeschleppt,  de  wird  deai  chor  rsam  gegebea  sich  Ober  die 
eataetslicbe  verwickelaag  sa  lossem,  und  das  ist  eben  hnser  ehorgesang. 
so  können  wir  hier  nar  iusnraagen  der  bedeutendstea  art  suchen,  und 
solche  leitet  das  erste  strophenpaar  ein,  aber  daaech,  gerade  im  mittel- 
punct  der  enlwickelung,  lindet  sich  ein  sinnloses  Verderbnis,  das  ist  nicht 
zu  viel  grsngl:  denn  es  bricht  Aber  die  stelle  Böckhs  fibersetzuni,'  drn 
Stab,  eines  meist«  rs  werk,  aber  handgreiflich  liemübi  uovereiobare  ge- 
danken  zu  verknüpfen ; 

wer  man-  deine-  p-rwi^t,  n  Zens,  kühn  aufhalt r  ii  iu  frevlean  hochmot,. 

die  nimmer  der  schlaf  fuhet,  der  alleatkrifter, 

uimmer  der  götter  rasche 

mondenl   In  nie  alternder  zeit  bewoliast  da 

des  Olympos  liebten,  stralenden  gipfol,  beraoberl 

in  Vergangenheit  and  sukonft 

nnd  jetzo  bestehet  dies 

gosets,  welches  niemals 

ob  aterbUeher  loos  wnttoto  sonder  anheil. 

Des  ist  den  werten  aedi  eben  so  trea  als  trefflich  flbersettt;  aber 
wer  kaan  sieh  flherredea,  dess  dem  Sophokles  so  etwas  liltte  ia  den  sinn 
hoauaea  J^tenen,  dasz  die  hersehaft  des  Zeus  ela  gesetz  sei,  welches 
nie  ionder  oniieU  waltete?  ein  solcher  gedanke  wire  ja  ein  tadel  der 
regieraag  des  Zeas,  unfromm,  weil  jene  hirte  durch  nichts  motiviert  ist, 
kaoni  sa  ertrasot  hi     hefligslen  erregong  der  letdenscheft,  geschweige 
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denn  hier,  wo  der  chor  sich  zu  sammeln  sucbu  wie  passt  dieses  ende 
zu  dem  gottespreis  und  dem  tOM  des  goUvertnuaaf  im  anfang  der 
ttroplie  f  gerado  das  eaigegengeseute  iniin  man  arwarten :  *die  gewithdl 
dauwr  bertcbafl  trtelat  Ober  die  leideo  das  lebens,  und  die  diaharmonie 
kaan  nur  acheiobar  sein/,  gealahea  wir  aa  una,  attch  dar  altoMiater  dar 
dantaeban  pUlologan  onaarer  aail  bat  keine  beiloag  ffir  diese  ateile  ge- 
bracht. 

Und  docb  niml  aie  ia  der  unslerblichen  dichtung  eioea  plalz  ein, 
bei  dem  ea  nicht  verwundern  darf,  wenn  jeder  miaglAcirte  rersuch  der 
hersleUnng,  weit  entfernt  von  hoffnungslosen  bemüliungen  abzuschrecken, 
nur  ein  sporn  wird  die  sache  auf  einem  anderen  wcge  anznfTrcifen.  so 
ist  auf  Schneidewins  conjecluren  L.  Langes  Irefflichc  widui jc^Ming  ge- 
folgt, jii  (licspn  jalirh.  1857  s.  163 — 171;  aber  der  eigne  vei  su(.:li  Langes 
isl  f^cwis  niii  gieiclieni  rcchlc  von  N«iuck  abgelehnt,  und  wieder  wird  sich 
niemand  bei  Nauclis  hingeworfener  äiis/.erunf;  ^ich  erw. niete  ein  worl 
wie  bia^lTep6C'  beruJiigcn.  Mcineke,  Seyn\;il,  WullF  liahen  die  stelle 
nicht  angerührt,  freilich  mag  ^icli,  wer  einen  namen  einzusetzen  liai, 
wol  scheuen  sicli  an  verzweifeltes  zu  wagen,  und  dennoch  wird  der 
magnet  nie  aufhören  das  eiaen  aninaielian. 

Vflr  boSnongalea  lialte  ich  die  aldle  aicbu  ea  alnd  docli  anfang  und 
ende  dea  dunigeaangea  der  hanptaacbe  naeb  welerliailen;  nur  daa  millel- 
gUed  dea  gedankena  feUt«  und  daa  ndste  sich  doch»  dichte  ich«  durch 
aorglUiige  prflfting  auffinden  lassen,  dann  aber  trigt  im  kern  dea  w- 
derbaiaaea  du  wort  ird^iroXtc  ein  eigenlfimliches  geprlge:  kaum  erhört, 
zusammenhanglos ,  sinnlos ,  nnd  doch  so  Oboraschend  und  eigentümlich, 
daas  der  Nestor  der  philologen  unserer  zeit  gemahnt  hat,  Trd^TToXic  sei 
jedenfalls  fastsuhalten:  und  doch  ist  es  ein  hemmschuh  für  jede  vernünf- 
tige erklSrung.  tensclit  mich  nicht  alles,  so  ist  TTdiiTTOXiC  ein  wort  das 
die  urhandschrill,  auf  die  nnsero  iragödic  zurückgeht,  halhvcrlusclienen 
zu^'cn  ihres  Originals  möpflic  lisi  i,'«  nau  nadigemalt  hat,  in  dem  die  meisten 
buchstaben  echt  sind,  andere  aber .  und  auszer  ihnen  die  des  dar  üb  er- 
stehenden im  vorhergehenden  verse,  durch  einen  Ueck  oder  mottenfrasz 
unlesbar  j^^eworden  waren. 

Su  gchcü  wir  dcun  aus  vun  der  lueinung,  da^^  die  i'uichl  zu  hall- 
'  losem  ändern  gedrängt  zu  werden  zu  früh  das  manum  de  tabula  lial 
sprechen  lassen,  und  dast  die  ateile  fttr  efaien  glücklich  rathenden  nicht 
vaheilbar  IsL  dies  verderbals  Ist  alt,  reicht  Ober  das  alter  unserer  hw. 
htaiana,  daher  keinerlei  erhebliche  farianten;  die  hss.  haben,  ihrer  un- 
ilhigkeit  snr  heratellung  des  verdorbenen  alch  bewnst,  die  schrlftsflge 
ihrer  originale  mehr  nacbgenall  ala  nachgeachrieben.  ja  die  eomiptel 
reicht  über  die  zeit  unserer  schollen  hinaus,  deren  grundlage  doch  schon 
▼or  Christi  gehurt  abgefaszt  ist,  da  die  srlmliasten  schon  die  nemlicheii 
lesarten  vor  sich  landen.  Lange  war  auf  dem  vorlrefQichslen  wege  der 
heilung,  als  er  a.  o.  s.  167  schrieb:  'man  sieht  nicht,  wenn  man  den 
gedankenzusammenhang  in  Strophe  nnd  anlislrophe  2  ern\1p;t .  nelchc 
ideenassüciation  den  dichter  dazu  führt  in  un  mittel  barem  anscliius/  m\  die 
achilderung  der  alimacbt  des  Zeus  (605—610)  den  docb  sehr  argen  saU 
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ausnMprechai:  cktin  slerUicher  durcbwaiidell  den  grdszern  teil  des  lebeu:» 
frei  TO«  difv»  Sdnctdewin  allerrfioga  fiadel  dun  fibergang,  indeai  er 
ergliiit  Coline  in  TerUendele  ihr€pß(»do  tu  verfatten  und  daflir  gestraft  au 
urote».  •  •  dasi  diea  aber  oicfat  der  von  Sophokles  gewollte  gedankeostt- 
sanBeBhang  sein  kann,  seigt  sieh  in  der  gewallianien  weise,  wie  Schnei* 
dewItt  ihn  in  die  editen  und  in  die  angebUcben  worle  des  diditers  hinein- 
deutet' usw.  Tortrefllich.  aber  welches  ist  der  gedankcnziisaiiimenhang? 
wer  wül  behaupten  disi  iange  ihn  enlwickell  habe  oder  seine  nacbfol- 
ger?  sie  sind  trotz  ihrer  conjecturen  ebenso  wie  Scbneidewin  genötigt 
dio  hanplsarhe  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen.  Lange  meinl  dis  Itiudeglied 
f^cfundeii  zu  in  bin  in  üprodofos  Worten  VII  10  (piXet  jag  ö  Geoc  la 
xmtpixoyia  iravTa  KoXoutiv.  .liier  das  ist  nicht  möglu  li :  denn  niclil 
neidisch  ist  Zeus  gescitildert  und  eifersüchtig,  sondern  glänzend,  ruhig, 
selhstbewusl ;  der  gedankc  Ilerodols  widerspricht  also  dem  voraufgeheu- 
den.  auszerdem  ist  er  hier  ehenso  wenic  aiis;,^js()i m  Ik  h  .As  der  Schuei- 
dewins.  gleichwol  ist  das  erste  und  wichtigste  den  godjiilicu  zu  linden, 
welcher  das  vorhergebende  mit  dem  folgeodeu  vermilleln  kanu,  das 
■ichsto  Ihn  in  den  trOounem  des  textes  naebraweisen« 

Der  dichter  geht  aus  von  dem  furchtbaren  leid,  mit  dem  eine  höhere 
band  das  LabdaUdenhaos  bis  lu  semem  ginsHcben  Untergang  heimsuche, 
einem  leid  das  er  der  stflrmtschen  see  Tergleieht«  die  hnmer  tiefer  und 
tieier  ihre  gewisser  aufrege,  bis  sie  selbst  den  schwarsen  meeressand  an 
die  Oberfläche  bringe,  d.  h.  ohne  bild,  dieser  letzte  iLampf  des  LabdaUden* 
hanses  sei  der  schrecklichste  von  aUen,  weil  ein  act  reinster  pietat,  ja 
eine  unabweislicbe  pflicht  dazu  geführt  habe,  darauf  folgt,  äuszerlich 
unrermittelt,  eine  ehrfurchtsvolle  auerkennung  der  macht  des  Zeus,  die 
nic!){  von  schlafespauscn  unlerhrochcn ,  nirht  von  fremdem  goüem  illen 
aufgehaUun,  vom  Olynipos  lieraii  walle  in  ii-dier  iiiul  Icnicr /ukuiifi  wie 
in  der  Vergangenheit,  die  verniiltlung  zwischen  ihcseui  gediiiikcn  und 
deui  voriiergehenden  zn  finden  scheini  mir  iiidit  schwer,  die  lu  icht  des 
Zeus  ist  das  gegengewicljl,  welciies  m  die  andere  schale  geuuifea  wer- 
den inusz,  um  die  not  und  das  elend  der  erde  aufzuwägen  und  dem  her- 
ben TüUe  zu  bringen,  in  der  uhei  zeugung  vuo  deui  wallen  eines  selbst- 
bewuaten,  hMst  erhabenen  gottes  (keines  blloden  Schicksals},  inusx  der 
cfaor  sagen,  werden  selbst  solche  schicksalsschllge  nicht  erdrOckend 
scheinen,  auch  sie  mOssen  ausfloss  eines  bewusten  hdchsten  willens  — 
und,  seUen  wir  binsu,  einer  h^tchsten  gereebtigkeit  —  sefai.  so  gewin* 
MB  wir  euM  prachtvolle  Schilderung,  ehie  Äusserung  der  schönsten  relU 
glositit,  eine  der  tielsten  und  erhabensten  stellen,  welche  die  gesamte 
littsratur  des  altertums  aufzuweisen  hat.  und  nun  weiter,  ach,  es  folgt 
jene  verderbte  stelle,  trocken,  färb-  und  teilnamlos  im  ton,  im  sinne  im 
schneidendsten  widersprach  mit  dem  voraufgelienden:  denn  nicht  von 
einem  bewusten  wallen  des  Zeus  ist  die  rede,  sondern  von  einem  todten 
verhängnisvollen  gesetze,  uud  wieder  soll  dies  geselz  Identisch  mit  der 
herschafl  des  Zeus  sein,  nicht  ausllus?  «lerselljoiii  nicht  grenzt,  «las  isf 
pendPTn  nnrijö^lich ,  nicht  das/  cm  solclier  zuslünd  einer  allgemeinen 
bersdia/t  der  'An)  im  meusciieniebeu  iiier  erwäiiui  sei,  nein,  das  ist 
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uuleughar.  sundprn         er  idrniifirifTt  wrrde  mit  der  liprsrh.ift  <)«^s  Zeus, 
er  wird  in  iler  zweiten  anli.slrij|ilie  iiulct  slüUl  und  dar^M  ihnn  (linrh  die 
hinweisung  auf  das  trOgliche  der  lionnun.' .  so  das«  man      h  also  durdi 
diese  niclit  über  das  leid  erheben  kdnnc  (oubcv  TraimoXic  tKxöc  atac* 
d  TCtp  hi]  iroXuTrXaxKTOC  iKnxc  .  .  dixara  KOuq)üVüu>v  €pujTu>v).  es 
gill  also  aufzufinden,  wie  sich  das  unleugbare  leid  des  men- 
fchenlebens  sa  d<m  glanBon  aa  Zeaa  mlchtiges  walten 
verhalte,  die  beiden  gedanken  sind  Terknfipfl  dnreh  die  woite:  ^irap- 
ticei  vöfioc  öb'*  oObkv  Ipitci  dvariftv  piÖTuj  irdfiiroXtc  ^icr6c  Atoc 
—  4irapK^C€i  vöfioc  Abc:  dies  geseti,  diese  satsung  wird  genügen,  vor- 
trefflich, natflrlich  die  tatsuog  von  der  ewigen,  onanterbroehenen  her- 
sehaft  des  Zeus,  eines  allmächtigen  bewuslen  willens;  durch  diesen  ge- 
denken erklärt  sich  der  cbor  selbst  im  hinbliek  auf  jene  leiden  bemhigt, 
ganz  wie  wir  es  oben  angenommen  haben,  es  musz  hier  betont  werden, 
dasz  dies  allein  die  wirkliche  hedeutung  von  ^TrapK^cei  ist:  so  hat  es  der  ^ 
scholiast  aufgofaszt:  ö  ^CTiv  dei  buvduevov  ßor|9ficai  (was  immer 
helfen  kann\  die  sonst  angenommene  hfiipnlung  suppfditnhit  ist  uner- 
wcislii-li.   (liest;  auffassung  ist  ferner  allein  rifioreinslininicml  niil  der  Iic- 
düulung  von  übe.  gewöhnlich  faszt  man  vöfioc  obe  -ils  il.is  foLonde, 
nunmehr  zu  nennende  gesetz;  aber  das  mäste  tKtivoc  o  vöuoc  lieiszcn, 
Öb€  weist  auf  Jas  gegenwärtige,  hier  im  gcist  gegenwai l»gc,  eben  ge- 
nannte bin :  *mcin  gcselz',  wie  dvr]p  ööe  Mer  manu  der  sich  euch  pri- 
lenliert,  d.  h.  ich'.  Soph.  El.  644  vukti  T^be  'in  der  letzten  nacht'; 
vgl.  philol.  V  8. 199  IT.,  bes.  s.  204.  Seyftrt  behauptet  freilich,  dasi  6be 
sweidealig  sei ,  auf  das  vorhergehende  wie  auf  das  nachfolgende  bezogen 
werden  kfone;  aber  darin  nusi  man  dem  trefflieben  manne  entschieden 
widersprechen:  6be  kann  gar  nicht  auf  das  nachfolgende  besogen  wer- 
den ,  das  mfiste  oihoc  odei  ^xeTvoc  heissen.  noch  viel  weniger  können 
die  nichsten  worte  oi^^  Ipti^i  OvqtI&v  pidrqi  TräiiTroXic  4ictöc  droc 
der  Wortlaut  des  gesetzes  sein,  die  neueren  sprachen  können  so  nach 
einem  Substantiv  den  Wortlaut  des  Spruches  auffahren;  die  antiken  aber 
verlangen  ein  vermittelndes  particip  6  ^iraYT^XXujv ,  6  bibdcKUJV.  und 
dann  müslc  das  gesetz  jr  lmf.ilN  in  der  oratio  ohlirjtin  stphon,  wie  denn 
auch  0.  Hermann  hat  ^prctiv  s(  In  »'ibon  wullcn.    zweitens  ist  oubev 
£piT€t  für  oub€V  dvöpujnivov  =  oubti'c  eine  falselie  Verallgemeine- 
rung, da^  würde  hciszon:  kein  wesen,  also  am  Ii  kom  iliier.  drittens  ist 
dKTÖc  dxac  €p7Teiv  oder  Uvoi  eine  phrase,  für  weiche  ich  vergebens 
nach  einer  analog ic  suche,  endlich  steht  TTajUTToXlc.  was  doch  wol  nomi- 
nativ  eines  adjeclivums  einer  endung  sein  soll,  an  der  verkehrten  stelle; 
da  es  ni  oi&biv  gehört,  sollte  es  auch  gleich  darauf  folgen ;  ebenso,  wenn 
man  inqiiroX^  liest,  und  nun  vollends  erst  btaMnep^c.  aber  auch  0Vtt- 
ttbv  ßvdrrtp  sollte  vor  fpirct  stehen  und  eigentlich  auch  4ict6c  droc, 
mit  andern  werten:  Ipnci  steht  an  veikehrter  stelle,  nnd  doch  ist  es  un- 
möglich dies  wort  von  seiner  stelle  sii  entfernen,  dartns  folgt  dass  Ipnct 
verderbt  ist. 

Kehren  wir  von  allen  diesen  zweifeln  zurück  zu  dem  was  feststeht, 
so  spricht  der  chor  mit  grossem  nachdruck:  ^iropK^ca  vö^oc  da  bitte 
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AMI  wot  «nvarlM  mögen,  dan  dm  inopKtot  ein  xweites  vciIhud  mil 
€Mk  gcgeoAbergetreten  wire.  wie  wenn  ein  solchea  io  oMy  lfmet 
sieektfl  ?  du  gibt  Ifieiii;  Sophokles  sdirieb:  4irapKtoi  vöfioc,  5v  ouö' 
dpciirci  Ovoruhr  ßtoc  *geiiligeii  wird  mir  ein  geaeu,  das  auch  dar 
aacnaeiieB  Idien  nicht  niederwirft.'  ^peiTrei  ist  ja  eben  forhcr  v.  ^92 
▼orgelLommen,  nnd  Sopboliles  wiederholt  häuBg  dasselbe  wort  in  kurzem 
xwiscbenraum  ohne  eigentliche  abaicbtlichkeU.  dadurch  ist  uns  freilich 
jenes  6h€  -ihliandco  gekommen,  das  uns  vorhin  leitete;  aber  die  Änderung 
OA  in  üN  i>\  «^ehr  gerinj?,  und  G.  WolfT  de  Soph.  schol.  Laur.  fl843) 
s.  9  bat  ru!cli;.c\vic«^en .  ihn?  <!i>  schollen  (1t>?  Öbe  nicht  kannten,  über 
^pTT€l  aber  sei  hn  r  lieiiierkt,  dasz  es  gerade  über  dem  verderbten  TTd|ui- 
TtoXiC  stand,  das  tJDo  narli  zwölf  voraufgchendea  buchstaben  von  v.  009, 
das  andere  nach  ebenso  vitl  v.  610,  d.  h.  dasi  derselbe  fleck  sich 
über  beide  worle  ausdehnte,  feiner  dasz  oi/5£v  fpirei  sowie  auch  tKTÖc 
diac  sich  in  der  anlislropbe  wieder  finden,  614  und  620,  so  dasz  diese 
wdrter  in  der  Strophe,  wo  das  echte  nur  nicht  spurlos  verlöscht  war, 
jeam  nachgonalt  aaln  dürflen.  ist  daa  obige  ricbtig,  ao  ist  die  baupt- 
anehe  geAnden,  der  gedankeniaaaninienbang:  daa  geaeU  von  Zeus  her- 
acbafi  gibt  belHedignog,  und  der  erlbhrungssats  vom  menschlichen  leben 
sttat  ea  nicht  nm:  der  mensch  findet  nur  iin  mitlel,  um  der  nieder» 
echaettemdea  wirkiutg  des  Jammers  tu  entgehen,  den  er  oft  die  men- 
schengeschleehter  treffen  sieht,  und  das  bt  der  glanbe  an  eine  höhere 
bewnste  leitung.  nlles  leiden  des  menschen,  wenn  auch  unbegriffen  und 
unbegreiflich  auf  dem  irdischen  staodpunct,  hebt  die  Überzeugung  von 
der  bewust  waltenden  macht  eines  höchsten  goltes  nicht  auf  (ouK  ep€i- 
Tiei),  eine  solche  ist  da,  und  dies  kann  uns  helfen  (^TiapK€Cti),  soll  mir 
IiinwfL'heIfcT)  ülicv  dieses  leid,  wenn  nicht  aufklarung  über  die  Ursachen 
der  dinge  und  den  weltlauf,  benihiL,  im.:  des  hcrzens  wenigstens  ist  in 
diesem  glauben  zu  finden,  und  isi  uih  luer  zu  tinden :  denn  das  worauf 
das  menschenherz  sich  sonst  woi  zu  stützen  sucht,  die  hullnunf»  (sich 
selbst  zu  helfen  und  bessere  zeilen  zu  gewinnen}  erweist  aicii  zu  zcilcu 
wol  als  rettend,  aber,  meist  trügerisch,  ist  sie  nur  ein  beleg  zu  dem  salae 
der  ungliobigen ,  dasz  das  leben  eine  grosze  leidenaaehnle  ist.  führt  uns 
daa  hoffen  und  ringen  elnseln  einmal  zu  auts  und  frommen,  der  mehncahl 
iat  es  nur  trug  leichlfertiger  wünsche  und  die  bahn  su  brennendem  ver- 
derben, in  daa  der  mensch  in  sebier  gotlentfremduag  rettungslos  hioehi- 
alAnt 

So  wIre  der  hauplgedanke  gefunden;  aber  noch  ist  das  ende  der 

zweiten  strophe,  die  fassung  des  dort  angedeuteten  waltens  der  "Ati) 
räthselhaft  und  doppelt  mislich  geworden  durch  das  obige:  denn  in  ^prrei 
ist  ihm  das  unentbehrliche  verbum  entzogen,  fragen  wir  zunächst  einmal, 
wo  CS  stehen  noflsle,  so  musz  nun  schon  die  anlworl  sein:  an  der  stelle 
von  Trd^TToXlC ;  und  fragen  wir  weiter,  welches  f^  ehv^i  linlte  s^^in  kön- 
nen, so  /fegt  TTciv  Tr€Xei  od^r  TreXetai  unendü«  Ii  n.dii'.  dn  s  verbum  ist 
freilich  /ii' iir  episch,  indessen  doch  .Mich  dem  Sophokles  nicht  fremd: 
IxTTiXet  AtU.  447.  TTf'Xuj  OT.  245  ntXei  EI.  265.  Ant.  333.  874.  1)90. 
nÜoi  Tracii.  1141.  niXeiai  fr.  6ol,  1.  neXoviai  Ai.  loU.  G.  Curiius 
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vor  dorn  Kieler  index  schol.  tob  1866  hat  seiir  hObfcli  nachg^ewletea, 
dasi  Tonugsweise  die  Anligone  viel  epiiciie  formen  enüillt.  in  dem  tut 
von  ßiÖTip  suchen  wir  wol  nicht  mit  unrecht  die  spuren  von  die,  und  so 
liegt  der  gerne  sab  vor  uns:  dirapK^cet  vö|üoc«  dv  oöb^  ^peiirei  6va- 
Twv  pioCf  die  irdv  irAcxai  irp^  drac  'gendgen  wird  ein  geseis, 
welches  auch  der  menschen  leben  nicht  umstOssl,  dass  es  gans  von  leiden 
durchdrungen  ist/  über  das  rrpöc  äjac  genügt  es  wol  zu  verweisen  auf 
Kllendt  lex.  Soph.  II  s.  G47  'adverbiascit,  7Tp6c  h\Kr\C  i.  e.  blKQllUC  Oed. 
R.  985.  El.  1211.  Oed.  Col.  TvIO  ^x^^  M^i  ^poc  hixac  Ti.'  es  gehören 
recht  eigentlich  hierher  eTvai  irpöc  tivoc  rrhti^  alinnus  vel  ingenio 
convenire  fAi.  319),  TTpoc  ydp  kökou  T€  kqi  ßapui[JÜxou  "foouc  dv- 
hpöc  iiixxtu'  exetv.  Aesch.  Clio.  693  7i(>dc  6ucceßeiac      €^0'  TÖÖ* 

tV  (ppeciV.   vgl.  Kröger  dia!.  BR.  37,  7. 

Der  jLTilanke,  dasz  selbst  des  lebcns  tiefstes  leid  uud  'schwerstes  Un- 
heil von  Zeus  stamme,  dem  {<leich\vo!  hochverehrten,  hoch  weisen,  ist 
4cin  nenor  pndanke  des  Sopiiokles;  doi  selbe  bezieht  sich  vielmehr  selbst 
aiisdnicklicli  auf  einen  älteren:  co(put  CK  Tou  7T€9avTai.  wir  rathen 
zunächst  auf  Homer;  doch  findet  sieb  bei  ihm  keine  streng  entsprechende 
stelle,  aiji  nSchsien  kommt  II.  T  56  und  86,  wo  bei  der  Versöhnung  des 
Achilleus  und  Af^'amemnon  der  erstere  sagt: 

'Arpeibri .  f)  (5p  xi  tob'  dpepoTepoiciv  aptiov 
t'nXtTO,  col  Kul  tüoi.  öie  vüui  nep  dxvu^evuj  K\}p 

eUjUOßÖpip  Ipiöl  ^€V€TiVO|il€V  eTvCKa  KOUpTlC. 

tfiv  6(peX*    vi^cca  KCtroKTdMcv  "ApTc^ic  itfi , 
^an  Td»  &r*  ^f^v  ^X^mi^v  Aupv^cdv  öX^ccac* 
k'  00  TÖccoi  *Axaioi  dhdS  fXov  Acnerov  oSbac 
und  Agamemnon  antwortet: 

I-xOj  b*  ouK  a!Ti6c  cljn, 
dXXd  Zeuc  xal  Mo?pa  Kod  i^epo^oinc  'Cpivuc 

vgl.  IL  B  III  Zcöc  MC        Kpovfbnc  ärr)  dvAf)C€  ßopcfg  und  I  612 
ÖTiyv  &m'  Iir€c6ai,  Iva  ßXacpOck  dfOTiqi.  Homer  bat  schon  den 
gedenken  ausgesprochen ,  dasz  die  gotlhcit  dem  welchem  sie  Qbel  will 

erst  das  augc  verblendet  und  ihn  durcb  die  verkelirthcit  des  eignen  Strö- 
hens ins  verderben  stürzt  dasz  der  chor  damit  wesentlich  auf  Antigooes 

handlung  zielt,  die  das  unerlraglicbc  balle  abwenden  wollen,  kann  keinem 
yweifel  unterliegen,  damit  ist  er  denn  am  scbhissc  wieder  angelangt  bei 
dem  wovon  er  ausgieng ,  den  leiden  des  Labdakidonbauses.  aber  freilich 
wie  verscliieden  isl  der  chor,  der  so  '^iclt  bei  dein  walten  des  Zeus  be- 
ruliigt,  von  ilom  welrhor  3.^3  sang:  oubtv  dvBpUllTOU  ÖClVÖTtpOV  7l€- 

Xei . .  "Al^(^  ^ovov  qpeOtiv  OUK  tirdEeTai. 

Merkwürdig  aber  ist  es,  wie  die  gedankon  und  bilder  des  dicftters 
zusanimcntrelTen  mit  einem  fraginent  aus  Solons  elegien  (13,  17  ff.  Bcrgk), 
so  das7.  man  fast  versucbt  wird  zu  glauben,  hier  seien  mehr  als  zufällige 
anklänge,  Sopbokles  babc  jene  versc  wirklich  vor  sich  gehabt: 

äXXd  Z€uc  TrdvTLuv  etpopa  TtXoc,  ^^airivTic  bk 
ül»ct'  dv^/ioc  v€<p€Xac  ai\^a  biecK^öaccv 
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SO     iTu6fi^va  Kiviicac,  Tnv  Konr&  Trupo<pöpov 
^Qdkac  KoXd  fyfa^  deupv  Iboc  ainOv  iicdvet 
odpovöv,  oiepfaiv  6'  oGOic  IBnicev  lb€iv. 
XiSfiirct  ^'  4€Xioio  M^voc  Korrd  iriova  xaiov 

KoXöv,  ärdp  v€<p^uiv  oiMk^v  ir*  dcriv  ibeiv* 
TOiouni  Znvoc  TT^Xcrai  ticic,  oOb'  ^(p'  ^KdcTi|i, 
25     ujCTiep  9V11TÖC  dvi^p,  fiTVctai  öJuxoXoc  • 
aicl     oö  ^  XAiiGe  bwuTrcp^c,  Serie  dXiipov 
Ou^ov  ^x^^-  TrdvTiuc     de  le'Xoc  iE^<p6vr\. 
dXX*  6  M^v  qutik'  ^Tic€v,  6  b'  ücxepov  nv  5t  ipüriuciv 
aijToi.  u?]L)e  Oeujv  uoTp*  ^TTiouca  Ki'xr]. 
30  rjXube  ndviuüc  uuöic  d  v  a  i  t  i  o  i  t  p  f  et  t  i  v  o  u  c  i v 

OvilToi  b'  üube  voeuaev  öudjc  dyaööc  it  kuköc  le' 

b€ivf|v  cFc  auTOu  öötav  eKacioc  ^x^i, 
npiv  Ti  Tia0€iv  •  TÖT€  b '  auTiK '  dbüpeiai.  dxpi  bt  toutou 
35     x<^CK0VT6C  K0U9aic  dXTrici  TcpirÖMcOa. 
ud  last  wdilli€h: 

65  irdct  hi  toi  icfvöuvoc  In*  ^pTM^civ,  o^hi  Ttc 

olbev 

^  ^AXci  cxi^cctv  xpt^iMOTOc  dpxoM^vou, 
äXX'  6  ^^v  ed  lpb€iv  ireipwMcvoc  ou  irpovoificac 
elc  ^cTdXnv  äv^y  Kol  xoXciv^v  ^ir€C€V. 
endlich  ters  9  ff. : 

ttXoötov  b'  8v  ^^v  bujci  0€o{,  TTapaTiTveiai  dvbpl 
10      ?^iT€boc  Ik  veciTou  7Tu6fi€'voc  eic  KOpuqprtv 
ÖV      dvbpec  TiuLuciv  uqp'  üßpioc .  ou  kuiu  KÖqiOV 

Ipxeiai.  dX\  (ibiKOic  6pTMaci  Tieiöö/ifevoc 
oiJK  dBfcXuüv  eTTeiai,  laxtiuc  b'  dvaiiiCYexai  din, 
dpxn  b*  dH  ÖXiTOU  TiTVCrai  ujcie  irupoc, 
15  (pXaupTi  M^v  TO  TTpLUTov.  äviTjpf)  b^  re Xeuiqu 
ou  ydp  brjv  GvrjToic  üßpioc  tpfu  neXei. 
hier  wie  dort  hoffen,  ringcu  der  menschen  gegen  einen  göttlichen  willen, 
warn  auch  bei  SoloD  aaf  das  streben  nach  reichtnni  beschrlnkt ;  hier  wie 
dort  die  "Ain«  in  deren  band  schliesslich  die  frevler  fallen ,  hier  wie  dort 
diese  *Atii  nicht  als  ein  Im  finitem  lauerndes,  den  menschen  feindseliges 
weaen  aufgefaait,  sondern  durch  das  gerechte  walten  des  Zens  herbeige- 
IQbrt;  in  beiden  das  bild  eines  den  grund  des  meeres  aufwühlenden  siur- 
mei,  in  beiden  das  des  feuers  für  die  strafe  welcher  der  frevler  verfällt, 
ausmalen  des  beharrlichen  hoffens  vor  dem  leid  und  der  hlindheil  mit 
welcher  der  mensch  sich  in  sein  verderben  stürzt,  ja  Sophokles  sicigi 
biouDter  in  die  tiefe  der  düstern  lebensnnsiclit  welclie  Hfrodotos  dem 
Solon  in  den  mund  ]p'^[  I  32  Tiäv  ^CTl  dvtipujTTOC  cuucpöpn,  und  TToX- 
Xoici  tdp  öf|  ÜTTobe'Eac  öXßov  6  Opoc  Ti\)0\)pilovc  dveTpeijie,  aber 
er  bleibt  nicht  in  diesem  rrv.\hr :  dofipeit  wolliialig  wirkt  die  krall  mil  der 
er  sich  wie  aul  adierschwiiigeu  über  eine  solche  ansieht  emporhebt,  um 
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im  glauben  an  dn  weises,  wie  auch  iauaer  in  donkd  geMHHes  wirken 
einei  bdehslen  gotles  benihigung  sa  iiicbeii  nod  lu  fiaden.  hat  uds  In 
dem  vorhergehenden  nichl  der  Irluro  geblendet,  so  ist  wol  kanm  irgendwo 
in  der  heidenweit  so  der  monotheismns  tum  dnrcbbnioh  gekommen,  hat 
wol  nirgeods  ben  nod  gottvertrtuen  solchen  sieg  Aber  den  grdbelndea 
verstand  davon  getragen. 

Damit  ist  denn  freilich  die  mdglichkcit  gezeigt  den  schlimmsten  fleck 
des  köstlichen  chorgesanges  zu  heilen,  aber  damit  kann  die  arbeit  nicht 
abgesclilossen  sein,  die  kundigeren  wissen  es  genugsam,  dasx  auch  in 
Aer  nSlic  jrncr  wunde  keineswogos  alles  heil  ist,  und  mit  diesen  flüchti- 
gen Andeutungen  drufeti  wir  ülier  die  schlimme  slellr  selbst  nicht  ab- 
sclilieszen.  viel  freilich  ist  für  die  nnrh<?!en  p  u  licii  f^iv^vt  liehen ,  doch  ist 
auch  noch  viel  öhrig  gebliehen,  versuchen  wjr  lUirch  sorgfüllige  inler- 
prelalion  auch  för  die  andern  teile  d.is  nutige  beizulnigcn.  wir  stellen 
voran  den  tcx(  der  einzelnen  strojtlK  a  n  ich  der  besten  Iis.  (La)  und  lassen 
die  wichtigsten  vauautcn  und  conjcciui  eu  vor  unserer  bcsprechuug  folgen. 

Strophe  1. 

€ubai>iov€C  oTci  KaKÄv  dYeucToc  aliOv. 

oic  Toip  5v  C€ic0vj  GeöOcv  bouoc,  aiac 
685  ovhkv  dXXeiTTti  feveäc  tm  uXf^ftoc  (  (ittov 

öjioiov  IUCT6  TiovTiac  dX()c  oibjia  öucttvöoic  öxav 

0pi'icci]civ  fpeßoc  ü(paXov  embpctfAg  nvoaic 
590  Ki)Xivbei  ßucci'jf^tv 

KtXaivav  01  va  küi 

tucdve^ov  CTOVUJ  ßptfiuuci  5*  dvTiTtXnttc  üktuu 

Ul 

585  La  Sfmov.  dfe  corrfgierende  band  widlte  also  das  wort  auf 
böfioc  bestehen. 

586  Seidler  und  Bergk  streichen  öfiotov. .  La  hat  irovtiac  von  der 
ersten  liand  in  irovtiaic  gelodert,  das  letstere  bat  auch  der  scholiast 
gelesen,  aber  ohne  dXöc  Schneidewin  bemerkt,  durch  die  lesart  itov- 
Ttaic  werde  irvoatc  mit  beiwürtem  üherbden;  dXöc  sei  remtnisceos  ans 
andern  stellen;  er  corrigiert  deshalb  ttövtiov,  ebenso  Nauck;  Meineke 
vermutet ,  dX6c  habe  ursprönglich  hinter  olb^a  gestanden  und  sei  liier 
wieder  einsufOgen,   SeylTert  ändert  ddcrc  irovTiac  In  tlic  Rpoirov- 

TIÖOC. 

.>8b  änderte  Ellendl  lex.  Ii  s.  VI  Gpijccrjciv  in  0pr|ccaiciv ,  weil 
die  endung  -r)Civ  hei  Sophokles  selten  sei.  G.  Curlius  a.  o,  belegt  sie 
weiter  durch  GueXXriciv  v.  084. 

58'J  llergk  ändert  £90X0 V. 

590  bucdv€)Liov  wird  vom  schol.  mit  6iva  verbunden,  indon  er  es 
als  ein  fem.  ansieht:  Tfjv  UTTÖ  ävi^iUV  TapaxÖClcav,  was  hergebrachte 
Verbindung  gewurden  ist;  d<>rh  Erfurdt  sagt:  ^bucdV€|LlOV  Oivct  lan^ruel.* 
Hpsv*hios  faszl  es  n!s  ru  itrum  von  ßp<:|iOUCl  abhängig':  bucidpaxov, 

TO  KaKouc  dve^ouc  V  Jacobs  corrigiert  5ucav€|LU|i,  es  mit  CTÖv<f) 
verbiudend,  üartung  tucdvc^oi. 
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592  Bemann  bessert  ßpqiouciv  sUU  ßp^ouci  b\ 
OiA  abtetliuig  iler  vene  naeb  RoisbielhWetlpiiils  grMi.  netrik  HI 
S.541. 

Gkkk  m  der  ersten  seile  isl  von  ilermano  bevorwortet,  man  rodge 
sie  meht  iiir  albera  baltes,  weil  sie  eigenUicb  nicbU  sage  als:  glflekUeh 
sei  iver  nicbt  «aglOckllcb  sei;  der  dichter  drücke  sieb  nur  ▼oiilufig  elwas 
nachlisstg  aus.  aber  Hermann  bat  das  so  gewiclilig  am  ende  des  satzes 
stebende  subjeet  onbeachtel  gelasseo,  alldv,  die  lebenszeil;  also:  gläck- 
selig  ist,  wessen  lehenszeit  nicht  in  die  zeit  grosger 
schicksalsscMSge  fällt,  nicht  das  uiiglück  des  Labdakidenhauses 
beki.Tfrt  (kr  clior,  das  sich  durch  seine  eignen  frrvr!  in  leiM  f.M»sirirzl  hatte, 
sondern  das  der  Aniigone,  welche  schuldlos  in  dies  elend  hint  ingrrissen 
ist.  auch  eubai^iovec  als  erstes  wert  ist  slark  bcfttnl.  nicht  niindcr  he- 
deelsam  ist  die  waiil  des  worlcs  ^YtuCTOC,  wobei  der  ans  ironische 
streifende  Uonierisclie  gebrauch  voiscli wehte.  Od.  <p  Ü8  öiCToO  fiX)^c(^(n. 
II.  0  61  öüupöc  QKLJKf^c.  Y  258  T€Uc6)Li€8'  uAXrjXuuv  x<^XkijptCiV 
CTXtiiJCiv.  Od.  u  löl  Tipiv  x^ip^v  feucacUctu  in  diesem  blutdürsti- 
gen sinn  siebt  es  Soph.  Ai.  843  Xi*  d)  raxeiai  Tioivi^ol  t'  'Cpivuec, 
T€u€€Oe«  <p€lbccde  iroyb/iMOU  CTpOToO  gans  absolut  fOr  die  sit* 
llgung  der  mordlasU  etwas  schwadier  Traeb.  1091  pöxdujv  ^upiujv 
ircuoi^riv.  Aesch.  fr.  239  N.  f{xtc  dvbpoc  i  T^TCUM^vn*  also  Obeiall 
voA  der  säUigung  einer  wflden  gier  oder  erduldtiag  eines  billeni  leides, 
so  liegt  aneb  hier  in  Stcuctoc  kokuiv  ein  sehr  prignanler  sinn:  ^nicht 
gefüttert  ist  mit  leiden',  gleich  einem  löwen  der  einmal  blut  gekostet  bat 
und  bei  dem  dadurch  die  blutgier  geweckt  ist,  so  dasz  der  aiuiv  fast  per- 
soni6ciert  erscheint,  dieser  personificierte  aiujv  ist  dann  die  golUieit, 
welche  der  drille  vers  wie  mit  dem  dreizack  des  l'oseidon  das  haus  er- 
schntt^rn  Irt'*7t  fOeoöev).  die  enle  (bö^oc)  Irilt  da  als  ohjecl  dem  hrni- 
nipl  (auijv)  gegenül>er,  das  ohjective  ceieiv  dem  subjecliven  bluUbirsi 
Ytüecöau  das  leid  erscheinl  nicht  als  ein  iudiMilm  lies,  sondern  ein 
gesamtleiden,  und  in  Wahrheit  isi  es  ein  solches,  welches  auf  das  Indivi- 
duum die  schwersten  prüfunj^cn  liäufl.  es  ist  nicht  einzclsclmicrz .  son- 
dern ceieiai  ööjioc.  das  gau/.e  haus  wird  erschüttert,  chi  hild  ollenbar 
vom  erdbeben  (ceic/ioc)  eullehut;  doch  erinnert  schon  der  scholiast,  dasz 
es  SDgkicb  eine  vergleicbnng  mit  der  schaukelnden  woge  In  sich  scbliesst: 
dfioiov  den  Tüiv  ofkuiv  t6  xivriMOi  toctcOdvn  icOfion  latc  toC  Bo« 
pdou  mroak,  und  so  finden  wir  das  wort  anch  Ant  163  iroXXifk  cdXtp 
ccknvrec  sind  aber  einmal  die  grundfesten  erschauert  und 
aOea  loa  aehwanken  gekonmeo,  dann  folgt  dem  cckcQat  das  lpir€iv  der 
"Ati)-  die  Worte  haben  schon  beim  römischen  acholiaslen  ihre  genflgende 
erkliniog  gtAinden:  es  bt  sn  dem  olc  T^p  ein  rourotc  lu  erginsen,  und 
^mov  ist  prädicatives  partidp  tu  dem  dXXciTTCi,  zu  welchem  ou5^v 
diOC  subjeet  iat.  keine  art  tou  leiden  hOrtaufübereine  reihe 
von  gescblechtern  zu  kommen:  denn  dm  iiXfiOoc  f^vcac  ist  ein 
hochpoetiscber  ausdruck  für  ^tti  TioXXdc  T^vectc,  selbst  das  tTti  TTXr]Üoc 
T€V€UJV  in  sojnnr  haftitn^  ülrHuctend.  nnders  der  welciier  in  l-a  ^piTUIV 
cenigierte:  er  musz  cousUuieri  haben  öo^oc  dXXciKCi  oubiv  utoc, 
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^piruiv  M  nXndoc  tcveac,  wobei  weder  das  tniieitife  ^Xefirct  noch 
der  böfioc  fynmv  tu  rediirenlgeii  sein  dflrfle. 

Et  folgt  iititi  eine  vergleiehuiiB  ^  ^iner  reibe  von  geschlecbtern 
immer  nea  auAaucbenden  ävi\  mit  dem  meere,  dai  bei  jedem  Denen 
windstosx  immer  dunUere  flateo  ans  dem  gründe  Ober  die  frflhere  ober- 
flache  binwilzt,  bis  sie  zuletzt  vom  schwarzen  sand  des  meeresbodens  die 
färbe  tragen  (Laios  halle  einfach  den  lod  gefunden ,  lokasle  und  Oedipus 
in  Verzweiflung  band  an  sich  selber  gelegt,  aber  das  schiclisal  der  Anli- 
p:one  fiberbietet  auch  ihren  jammer).  das  bild  findet  sich  wieder  bei 
Solon  a.  o.  V.  19 : 

(dvCflOC)  »^piv6c,  8c  TTOVTOU  TTOXUKU^OVOC  dTpUTCTOlO, 

TTuButvu  Kivrjcac  ,  yr\v  Kaid  TTUpoqpöpov 
öriuDcac  KttXd  ip^OL,  Ö€ujv  ^boc  üinuv  iKdvei 

OUpÜVÖV.  ♦ 
hat  wirklich  die  slelle  Sotons  dem  Sophokles  vorgeschwebt,  so  Hllil  schon 
damit  Seyfl*erts  conjeclur  d>c  TTpOTTOviiöoc  für  üjcie  ttovtiuc  ,  welche 
allerdings  das  in  der  vergleichung  wol  unerhörte  <&CTe  beseitigt,  aber 
einen  an  sich  wenig  wahraeheinlieben  eigennamen  binelnbringl:  denn  das 
ofb^  der  kleinen  Propontls  mnss  ja  viel  nnbedentender  sein  als  das  des 
nahen  Pontus  oder  des  Archipelagas,  den  groszartigco  eindrock  der  nn- 
geheoren  fliehe  des  Pontos  schildert  uns  Herodotos  IV  85  in  ergreifender 
weise:  ivOetov  (Aapcloc)  ^cßdc  ic  via  lirXec  ini  rdc  Kuav^ac 
KaX€U|i6^ac .  Tdc  Ttpöiepov  TiXaTKidc  "GXXnv^c  9aci  elvcu,  ^öiic- 
voc  bk  in\  T4|»  Ipifi  Janeiro  töv  TTövtov  idvra  iiioBityiov  *  ircXa- 
fiwv  ydp  diravTuiv  niqtVKe  0uju|iaciuiTaTOC.  aber  darin  hat  SeyfTerl 
gevvis  recht,  dasz  er  UJCT€  fflr  ujCTiep  ciilfcrnl ;  doch  lag  es  nahe  in  den 
beiden  letzten  buchsUbeD  den  artikel  xu  erkennen ^  den  man  neben 
olb^a  ungern  vernnszi. 

flipr  nhpi-  stoszeu  wir  auf  eine  verscIiitMi^nJieil  des  versmaszes  m 
slro|tlic  uml  .iiilislrophe ,  von  drncn  die  erste  ffinf  i.imben  zeigt,  wSlircinl 
die  lolzlcre  nur  vier  hat;  dut  h  li.il  in  jener  Elniilcy  uXöc  als  ein  llici^- 
wüi  i  eikannl,  welches  zur  erkidi  uii^  iles  genclivs  TTOVTiac  beigeschrie- 
hen  war;  auch  der  schohasl  hal  das  dXöc  olTeuhar  iiichl  gekanul,  son- 
dern nur  die  Inderung  TTOVTiaic ,  was  auch  In  den  La  bineincorrigiert, 
die  tesart  der  meisten  bsa*  ist.  sehr  richtig  bemerkt  aber  Schneidewin, 
dass  dadurch  Trvoaic  mit  beiwörtem  überladen  werde.  Efansley  hat  das 
richtige  gesehen;  olfenbar  wollte  der  dichter  su  irovtktc  ein  dXöc  aas 
ikpaXov  erglnst  wissen.  Meinekes  umstellang  hat  wenig  wahrscheinlich* 
keit  und  in  ihrem  gefolge  die  fibelsUnde,  dasf  man  den  rest  von  buc- 
icvöoic  in  TTvoatc  und  das  irvoatc  in  der  nichsten  seile  in  ^oaTc  andern 
mosz.  Seidlers  versuch  (f^oiov  zu  streichen ,  dem  auch  Bergk  beitritt, 
beseitigt  ein  durchaus  unansttelges  wort,  das  für  die  einfilhning  einer 
so  langen  vergleichung  sehr  passeud  ist.  unklar  ist  mir,  was  Bergk  durch 
seine  conjeclur  ?<paXov  zu  gewinnen  meint;  woher  kommt  an  der  oher- 
nSche  der  see  die  fin^^tmiis  und  wn<;  wäre  denn  das  worflber  die  über- 
seeische finslernis  hinlieie  (tpeßüc  t(paXov  ^TTibpdfJtl)?  ul  eich  wie 
der  wogenschwall  der  Poutosfläche,  wenn  er  vor  des  Thra- 
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Iterwiadea  schDauben  flb«r  die  unlerseeische  finsteriiis 
dabialinft,  ans  der  tiefe  den  tebwartes  meeratnd  wIliL 
Bpigcc^v  bt  aicher  niU  GortSua  und  Sejfferl  bcbubebalteB,  wdcber 
IcUteK  darauf  anfinerkaam  maclit,  wie  lehr  dieaer  atelle  aelbat  die  da» 
dureb  benrorgebradite  rauhbeit  dea  toaea  aageneaaea  sei. 

In  den  letHen  Teraaa  weiaen  Brfurdt  uid  Elleodt  darauf  bin,  daas 
bucdve^OV  gar  kein  bei  wort  für  OiVa  aai;  wir  beben  oben  schon  an- 
gedeutet, dasz  sie  in  Hesychios  einen  Torgänger  hallen,  indem  auch  die- 
ser  bucäv€uov  als  nenlrum  faszle;  die  trennang  aber  setzt  Hermanns 
ronjpclur  ßpe^ouciV  mit  notwendifjkcit  voraus,  am  schlussp  i'^l  f\io  wähl 
il-^r  lesarl  schwer,  den  arciis.iliv  ^ucdve^OV  mit  Jarohs  oder  ll.ii  tmir^  iu 
öucciveuoi  oder  bucav^ULU  /u  ändern  ist  bedenklich,  da  die  h«  idiii  er« 
kljruiigcn.  ilfs  sclioli:isU'ii  wie  des  Hesychios  (rapaxBticav  und  bucid- 
paxov)  ditsen  casus  anerkennen,  wäre  nicht  CTÖviu,  so  könnte  man 
den  accu.saliv  als  inneres  objecl  fassen  (durliiis  gramm.  ^  400.  Krflgcr 
&j>r.  %  4G,  5];  äher  dieser  daliv  slelil  selhsl  der  hedeutun^  «ie.s  iiuieni 
ofajectei  zu  nahe ,  ctöv^j  ßpe^civ  fast  =  ctövov  ßpe^civ.  so  könnte 
man  vennchl  aein  in  leaen:  xal  bucdvcfiov  crövov  ßp^uctv,  aber 
wieder  erkennt  der  scboliaal  CTÖvifr,  das  er  cuv  CTÖvifi  erklirt,  am- 
drOeUteb  an.  wenn  aber  der  cber  neben  dem  vom  Tbrakerwinde  anfge- 
wtbllen  meeraand  nocb  daa  donnergebrans  der  windgepeitaeblen  ufer 
crwibnl,  to  ist  daa  kehie  lanlologie  und  kein  zweites  biid,  sondern  er 
teigieicbt  sieb  tind  das,  was  er  aelbat  beim  hinbliek  auf  die  leiden  des 
furstenhauses  empfindet,  mit  dem  umstflnnten  ufer,  wibrend  das  immer 
tiefer  aofgewfiblte  meer  uns  daa  leid  der  feracbiedenen  generationen  dea- 
selben  vergegenwirtigL 

Antistropbe  1. 

äpXjoSa  rä  AaßbOKibov  oTkiuv  6piu|4at 
595  nfmuna  <pOi\i(ymy  iiA  ir^ract  irimovr* 

aöb'  diroXXdccci  T^vedv  t^voc,  dXX*  dpeiirct 

Beiuv  TIC  oÜb*  €x€i  XOciv.  vOv      dcxdroc  (iirip 
600  fiiZac  T^Tcrro  q>do€  iy  OiMirou  böfioic 

KüT*  au  viv  (polvia 

6€uiv  Tüüv  vepT^tuv 

KÖvtc  Xdrou  t'  dvoia  Kai  q)p€vuiv  dpivuc 

Die  drei  offenbaten  acbreibfehler  in  La :  dpinci,  dircp  und  d^a  sind 
ohne  weiieras  verbessert. 

593  Seyffert  bö^niv  für  oYkuiv.  Heineke  rdpxot*  dpa  AaßbOKi- 
bfiv  fixiiv  (popoOfiai. 

695  dem  qiOifi^vujv  der  hss.  entspricht  in  der  Strophe  ein  spon* 
deus.  flermann  eorngierle  qiSiTttiv,  Bergk  iq>0i|luiv,  Seyifert  dx* 
qKhrmiv. 

096  für  dpcinei  Seyfferl  dTr€lT€l. 

597  Hninck  fögle  \iiav  vor  Xuciv  ein.  die  Tiintina  XÜQC. 
OrX)  ü  i'ingR?5;choben  von  Hermann  nach  dem  schol.  XciTTti  upbpov 
t6  0,  Ikickü  luul  Schneidewin  ^T^Taio,  Wolff  mit  La  T^taTO.  —  6dXoc 
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für  q>doc  Th.  Kock  und  SeyiTert.  der  scholiast  mosi  so  gelesen  hal>ea : 
denn  er  eriilirt  t6  KaroXcupS^  (pnci  dtrö  Oi^hioboc  ßXdcTTYpiot* 

^cxctTTic  uTT^p  tiilr\c]  dvrl  ToO  5iT€p  lßXacT€V  dviu  Tf)c  p\lr\c, 
6dyaT0C  KaToXoMßdvo. 

601  KOT*]  Triklinios  tcaT*,  so  auch  die  Scholien,  denn  sie  erkUren 
KaTaXOMßdvci*  Wolff  bemerkt,  die  llnge  sei  in  diesein  metrum  in  der 
ersten  silbe  ungebrioeblich. 
*  602  die  bs<;.  kövic,  Jortinus  KOldc  die  scliolicn  geteilt:  denn  das 

erste,  welches  djbid  durcli  6epUet,  Ikkötttci  erklärt,  mosz,  wie  Wolff 
|>einerkt,  KOirCc  gelesen  haben;  das  zweite  f\  KaXuirrci,  KÖvic 

Die  erslt;  slroplir»  cnlhTilt  nur  den  olicrslen  fff^flnf^ken  und  das  bild 
fdr  die  Magc  um  il.is  ieul  des  Lalnlaljdenliauses ,  dir  den  ii)li,ilL  der  ersten 
aulislrnplie  bildei  uitd  d.tmil  an  ilas  oigenlliclie  ziel  des  lirAvs  hcranlrill. 
sie  zerfällt  in  v.wpa  liälfleu,  von  dencu  die  erste  «las  unglin  k  th  i  früliereii 
pef?chlecIilor .  die  zweite  das  der  Antigone  zum  mhail  lial.  imdc  leiden 
au  laclit  f^eriufjen  schwierigkeiieu.  die  erste  halfle  bestellt  aus  drei 
sAlzcn :  klage  um  die  bäufung  von  leid  auf  leid,  die  beimsucbung  der  ver- 
schiedenen generalionen  und  den  unversöhnlichen  göttergrimm,  gleich 
in  den  ersten  Worten  finden  wir  starken  anstosz  an  dem  tcblepimidett 
gange  des  flberladenen  sattes,  dem  seltsamen  gegensats  von  inli^aTO 
ofKUiv  Aoß^OKibdv  und  mutaia  <|>Oim^vu}V,  als  ob  diese  q>6^^evot 
nicht  «um  Labdakidenhause  gebdrten;  und  nun  vollends  die  Stellung  von 
dpxota  vor  dem  artikdl  es  ist  Meinekes  verdienst  das  unhaltbare  der 
hergebrachten  lesarl  ins  licht  gesetzt  zu  haben:  sie  leitlel  an  einem  gram- 
matischen und  an  einem  meinscbcn  Tehier  sugleich;  das  affectiv  dpxttibi 
steht  vor  dem  arlikel,  eine  stelle  die  es  nur  einnehmen  kann,  wenn  es 
prädicalive  bedeutung  Iml,  und  die  logaödische  natur  des  vcrses  dubiet 
nicht  dasz  der  spondeiis  oiKUJV  statt  eines  iiimbus  slelic.  dem  lelzlcrn 
fibclstand  bat  S»'v(r«Mt  abheirci»  wollen  durcli  die  annähme,  oikujv  sei 
glossem  für  bo^UJV.  aber  al)^,'esLiien  davon  d.Ts?  es  doch  kaum  einem 
Griechen  einfallen  konnte  ^ö^juv  noch  erst  erklrueu  zu  wollen,  bleibt  die 
grammatische  Schwierigkeit,  sehr  ricblij,'  hat  Meineke  erkannt,  dasz  sie 
sich  löse,  sobald  uuii  für  oikuiv  ein  passendes  prjrticlp  lese;  doch  seine 
Änderung  ibuJV  zieht  gleich  eine  zweite  q>oßuu^ai  für  6pui^ai  nach  sich, 
und  damit  nodi  nicht  xufrieden  versetzt  er  den  arükel  und  ändert  rdp- 
XOtt*  dpo.  das  ist  doch  jedenfalls  des  Indems  lu  viel,  und  dasselbe  gilt 
von  Gampes  6p«£hr  q>oßoOfiai  (programm  von  GreilTenherg  1862  s.  6), 
das  sich  nur  etwaa  ängstlicher  an  die  buchstaben  von  oIkuiv  anschliesiL 
dass  an  dem  medium  6pu]»Mcn  kein  anstosx  sa  nehmen  sei ,  hat  schon 
Krfiger  dlal.  %  62,  8,  2  gexeigt,  der  es  als  dichtertseh  naohwelst:  fOgen 
wir  hinstt,  dass  ihm  die  mediale  bedeutung  gar  nicht  abgeht  :  es  ist  ein 
indirectcs  medium  (Cnrtius  gramm.  S  477.  Krüger  spr.  $  52,  10):  *tch 
ersehe  mir,  sehe  zu  meinem  leidwesen^  so  dasz  es  einen  dativus  etlikus 
in  sich  schlieszt.  aber  freilich  l3szl  sich  Ibibv  6pui)ütai  nicht  sagen.  Mei- 
neke  hat  uns  auf  den  wej;  Iiingowicsen .  ohne  ihn  selbst  zu  finden,  dasz 
in  OIKUIV  ein  /-wcisUbiges  parlicip  zu  suchen  sei.  vielleicht  läszt  uns 
eine  bemerkung  meines  freundes  Carl  Prien  in  Lübeck,  welcher  den  La 
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▼ergrKchen  hat,  zu  einem  glücklichern  rcsiillal^^  kommen,  dasz  n* mlidi  in 
dieser  liauplquelic  unseres  lexlcs  die  Imciislahc u  r]  K  und  ß  ciiiandcr  stt 
Sholich  sind,  dm  man  sie  fast  gar  nichl  von  einander  unlersciieiden  kann, 
auch  ia  der  majiukel  sind  B  nnd  K ,  0  und  C  flbenas  ibnlicbe  ichiifl* 
zi^.  40  war  okuiv  leicht  Terachrieben  aas  c^ßuiv  (r.  1129  ofacoOci 
für  crixoua),  und  wfr  gewiDaeo  die  worle  dpxaia  rd  Aaßtacih&v 
c^puiv  6pdiiiat,  da  ich  von  aller«  her  das  Lahdaliideiihatts 
verehre,  fliusi  ich  sehen  —  ganz  denselben  sinn  welchen  r*  166 

TOUTO  ^^V  TCl  AolOU 

c^ßovrac  clbibc  cd  Gpövujv  dei  KpdTTi , 
toOt*  auGic,  fiviK*  OibfTTOuc  ujpGou  ttöXiv, 
KdTTCi  bnuXei',  aMq)t  toOc  kcwojv  Itx 
TTQibac  ^evovrac  e^irrcboic  qppovrmaciv. 
so  ichwiodet  das  schleppende  des  l)pisalzes  oikujv  und  die  feiii»  rli;ifie 
slellunpr  des  dtpxaia.  welches  nun  als  ein  inneres  ohjecl  ersclieinl: 
dpxuia  cfeßuc^axa  la  AaßbaKibctv  C^ßujv,  wenn  m.m  es  nichl  lieber 
als  adjecliv  der  zeit  in  der  weise  von  dvvuxioc,  öpGpioc,  bfeuiepaiOC 
fassen  will:  vgl.  Krägcr  spr.  $  57,  5,  4.  xp<^viül  tuvi6vT€C  rd  olxeTa 
irpdccotKiy.  Thuk. 

Aber  auch  der  alchsle  vers  leidel  an  eioem  metrischen  fehler:  96t- 
fi^vwv  sieht  einem  spoadeos  gegenfiber.  weil  das  mass  lamhisch  ist, 
schrieb  Hermann  Diadorf  aber  bemerkte  mit  recht,  dasx  es  nicht 

nnbedenklieh  sei  dem  epitritns  ohne  weiteres  einen  doppeliambus  unter- 
zascbieben;  anch  passt  genau  genommen  das  adjectiv  cpOiTÖc  nichl  in  den 
sinn :  darum  verwarf  es  SoylTert  und  schrieb  dKq)OvTUJV,  Bergk  lq>6t^UjV : 
beides  bedenklich ,  denn  man  vermiszt  den  arlikel  (Th^fiora  tujv  ^K(puv- 
TUJV)  und  statt  t(p9{utuv  ^st.1^ke^*  erwartet  man  eher  ein  wort  wie  Mer 
edlen*,  das  Tri7TT€iv  aijcr  erklärt  SeylTert  vorlrefnich  durch  cadere,  eva- 
dere:  vgl.  Kl.  1  liW;  q)dc)Ll*  dveu  CpSoVOU  ^^V  OU  TretnUJKÖC.  Tiach. 

705  TTOi  TviuMnc  TT€CUl.  mir  scheint  die  stelle  nadigeabmt  der  iiomeri-' 
sehen  Od.  n  120  f, 

6txv?i  €tt'  ÖTXVtl  PIpacKei ,  ^fjXov  b'  dm  ur|Xuj , 
auTüp  iiii  cTuqpuXf]  ciacpuXn,  cükov  h  enl  cÜKip. 
so  iWyjaTO  im  irrj^aci  tTiirrei.  eines  geaetivs  also  bedarf  es  gar  nicht: 
die  redensart  ist  voltstindig  und  abgeschlossen ,  und  man  vermiszt  hfich- 
stens  ein  adverb:  'nnabllssig*.  wir  kommen  zu  der  frage:  ist  9di^^vuiv 
eitte  giosse  i&r  ein  ausgefallenes  wort  oder  eine  blosse  acholiasteaweis- 
heit  welche  das  iHi|iaTa  commealieren  wollte?  vergleichen  wir  die  vier 
Torscfaledenen  ausdrucke  ^ich  sehe  leid  auf  leid  falkn,  ich  sehe  leid  auf 
leid  untergegangener  fallen,  Ich  sehe  leid  gewaltiger  auf  leid  fallen,  ich 
sehe  leid  nacbgeborener  (dKq)uvTUJv)  auf  leid  fallen',  so  werden  wir  ge- 
wis  das  erste  als  das  allein  richtige  vorziehen;  das  zweite  zieht  ein  fiher- 
flössiges,  das  drille  ein  unbequemes  w^orl  her^n.  wfilirond  fl:!"?  viorle 
selbst  eine  ungenaue  erganzung  verlangt:  denn  die  TTruiaia  solhn  j "  nii  Iii 
auf  Jeid  von  nacheeliorenen  ,  sondern  von  vorgan^'ern  fallt  n.  l^'^wiaien 
wir  freilich  zu  dem  uuangenebuien  resullale,  dasz  «pöificvuuv  eiu  bloszes 
JahrMclMr  fOr  d«M.  phUoU  liffl  hft.  8  v.  8.  8 
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gtoatem  und  daaa  ein  sweiailbiges  oder  mit  einadilnn  dea  acUoai-a  von 
nffßaxa  dreiailbigea  wort  abhanden  gekommen  ist,  und  diesea  wieder 
aufiufindeo  helfen  una  leider  auch  die  Scholien  nicht,  die  Ober  dieae  vene 
atumm  sind,  wir  können  uns  alloirills  Campes  öcT€Jl(pii^C  gefallen  laa» 
sen,  im  hiublick  auf  Ii.  f  219  dXX'  dcT€fUp^  Ix^OCCV.  man  könnte  an 
äqpBiTUJC  denken ,  wenn  sich  bauen  liesze  auf  die  spuren  bei  Hesychios 
und  Suidas.  welche  in  qpBivuj  auch  zuweilen  ein  langes  i  anznerkennen 
I  scheinen:  qpBeicovTai  d  h.  q)6(c0VTai  uiil  langem  i  (längst  in  q>dicov- 
Tai  rorriffior! .  n!?pr  iliin  li  die  Ordnung  der  luirhstaben  sicher  geslelll) 
und  q)Hticöai,  öia9ÜapTivai.  die  hedeulunjE?  w  ürde  durch  die  glosse  des 

Hesychios:  d96iTouc  Tvui>iac'  ajüiCTacTpeTiTOuc,  CocpoKXfjc  MucoTc 
besiatigt. 

Die  glosse  <pdlfi£ViJüV  hat  auszcr  dem  obigen  auch  noch  das  gegen 
sich,  dasz  sie  dem  zweiten  setze  vorgrcin,  oub*  dTToXXdccei  t^vedv 
T^voc,  die  generalion  befirelt  nicht  eUimal  ihre  nacbitommenachailL  (wir 
aeben  woher  der  adioUaat  aeine  weiaheit  bat)  der  erste  aatt  spricht 
nach  ausacheidung  von  <p6t^^uiv  nur  von  der  menge  der  leiden,  welche 
den  einzelnen  treffen,  der  dritte  aati  kehrt  su  dem  G6Ö6CV  cekOq  56- 
jllOC  zurück  und  erkennt  in  dem  leid  das  walten  einer  gouheit.  SejiTert, 
den  gegensats  der  drei  teile  verkennend,  Inderl,  um  das  bild  des  nieder- 
Werfens  fem  zu  ballen ,  dTTe(T€U  aber  der  schoUasl  erkennt  dpeirrct  an 
durch  die  erklflrung  KttTaßdXXei,  Karaqp^pei,  und  das  bild  des  stürzen- 
den hauses,  wogegen  Seyfferl  protesliorl .  ist  ja  schon  in  der  strophc  nr- 
fTphptK  lind  p'ar  nicht  abzusehen,  wdruni  es  sicii  hier  nicht  beraDiiehcn 
liesze;  dagegen  niusz  man  SeynVrt  gtnvis  /iiitp!»oji  .  dasz  das  subjecl  zu 
oub'  ^x€i  Xuciv  nur  Beöc  sein  kuime,  nicht  TTn^aia.  vielleicht  ist  das 
Xücic  in  der  luntina  schon  eine  emendalion,  indenj  man  es  faszle:  non 
obtinei  solutio.  auch  Brunck  sticsz  an  und  schoh  fiiuv  ein;  ohne  not. 
gauz  richtig  übersetzt  Seyflerl :  sed  adurget  {subruU}  deus  negue  habet 
aMMmiem,  doch  möchte  ich  nicht  mit  ihm  erklären:  XOciv  ^x^i  s 
XÖ€t,  aondem  solvendi  poiestaUm  oder  voiuntatem  häbet^  wie  Aesch. 
Eum.  476  oihai  b*  ixoüci  fioipav  oök  ct^^ireXov.  960  (6€oi)  KÜpi- 
IX^VTCC  hik.  391  die  ^xouct  xOpoc  o^kv  d|i(pl  coO.  wenn  die 
gottheit  ^x^i  Xuciv,  ao  kann  sie  dvOpiCnrotc  icopdxctv  XiSov*  ea  kann 
ToO  6£o0  elvai  Xucic.  dpeiirei  ist  natürlich  absolute  gesagt  =  mulius 
est  in  tubruMdo^  der  gdtter  einer  wirft  nieder  und  hat  (kennt)  kein  da- 
vonkommen. 

Auch  die  zweite  halfle  der  anlislrophe  ist  nicht  ohne  schwere  wun- 
den; doch  !ial  fiber  ihr  das  günsligerr  pesrfiick  f^ew.illet,  dasz  dieselben 
bereits  durcli  die  glückliche  band  der  iM  r.ni'ii^olici-  ^'ebeilt  sind,  es  ge- 
nügt also  hier  den  ailgeirieinen  gedanken  anzugeben  und  von  den  einzel- 
nen emendalionen  acl  zu  nehmen  und  sie  anzuerkennen,  der  dichter  gehl 
von  der  allgemeinen  klage  um  das  leid  des  Labdakidenliauses  auf  die  spe- 
ciellc  über  Antigones  Schicksal  über:  eine  letzte  hoifnung,  die,  kaum  auf- 
gegangen ,  nicht  ganz  ohne  eigne  schuld  zu  gründe  gebe,  über  eins  i^t 
streit,  ob  die  antiatrophe  wirklich  oder  nur  scheinbar  aus  zwei  parauk* 
tischen  sitzen  bestehe,  indem  in  wirklichkeil  nur  eui  foraufgesielltes 
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object  mit  einem  relalivsalze  vorliege,  il»'s<;en  rclaliv  dann  im  hauplsatze 
durch  ein  demonslraliv  aufgenommen  werde,  die  welche  der  er«?{en  an- 
sieht huldipeiu  Il  w  kh,  Schneidewin,  Nauck ,  Wolflr(bei  dem  TtTttTO  wol* 
nur  driickleiiitir  isi  haben  den  scholiaslen  lüi  sich,  welcher  ausdrückiicli 
auf  den  raangel  des  lelaLiv^.  Jiiüvvcisl,  und  schreiben  ^T^Taro:  die  andern, 
Hermaim  an  der  spilze,  ö  T^iaTO;  die  hss.  habeu  gegen  das  versmasz 
Uo»  TtoRO.  nül  recht  wdat  IVauch  lur  baittügung  seiner  unicfat  auf 
die  bedeatsamkeil  des  asyndeloo  und  der  Imesis  not'  hiiL  die 

teil  UBserer  Jiss.  sachte  «ien  gegenssls  noch  so  versUrfcenf  indem  sie  in 
Kdia  ein  Kod  clra  sachte:  ohne  grand;  Wolff  bemerkt  sehr  richtig  ds- 
gegen,  dasz  die  länge  der  ersten  siihe  in  dieser  srl  ismben  ongewAbnlicb 
und  dasz  Did)t  erst  Triklioios,  sondern  schon  der  römische  scholisst 
gelesen  habe,  der  gedanke  iu  xmkp^  wofür  La  ihrcp  hat,  ein  ÖTicp  zu 
Sachen  ist  unglücklich:  denn  ^cxdnic  {ixlr\c  könnte  höchstens  heiszen  'in 
der  letzten  würze)',  nirlu  'fiher  <!er.selben'  (sclml.  öviu  Tf|c  pilr\c).  un 
übrigen  ist  der  erste  s;ilz  erst  in  neuester  zeit  durch  die  glänzende  con- 
jeclur  von  Tli.  Kock  BdAoc  statt  qxioc  in  das  rechte  hcht  gesetzt,  und 
St:\f]"erl  lial  das  verdienst  sie  in  den  tevl  aiif|.;(  iioniinen  zu  hahen.  das  ist 
kein  jrmsziger  einfali;  noch  die  In  ideii  scholiasten,  die  il.is  wort  durcli 
ßXdcTTiiia  und  Ö7T£p  cßXacTev  erklären,  müssen  SdXoc  j^elcsen  haben; 
auch  gibt  6dXüC  dT^TttTO  ein  viel  schärferes  bild  als  (püoc  feT^TttTO. 
mit  dieser  emendation  kommt  die  mit  so  groszem  beifall  aufgeacmmene 
eonjectur  von  Jortinns  Kcmlc  statt  KÖvtc  sur  vollen  geltung,  und  es  ist 
WoliTs  verdienst  nachgewiesen  sa  haben ,  dass  diese  lesart  schon  den 
aehoUasten  vorgelegen  hahe  und  die  erklirung  des  wortes  daidi 
9£ptZ€i,  diocöirret  sie  mit  notwendigkeit  voraassetie.  sie  hat  ancb  in 
neuerer  zeit  allgemeine  anerkennang  gefanden,  und  nur  Hermann  nnd 
Bdckh  haben  an  KÖvtc  festgehalten,  aber  veigehens  sucht  sieh  Hermann 
auf  eine  erklärung  von  dfioiv  zu  stützen ;  es  widerlegen  ihn  stellen  wie  Ai. 
1178  T^vouc  STTavTOc  {f\lay  ilr\iir]}i4.yoc.  auruic ÖTriwcTTcp tövö * 
ixw  Tc'uvuj  ttXökov.  Ii.  C  551  ^piOoi  rmujv  6Hmc  bperravac  dv 
X€pciv  dxov'ftt'  Ö  XaxvrjcvT  opocpov  Xei/atuvööev  ü^rjcav- 
T£C.  Od.  I  135  ßa0U  \r\\OV  Q.h\  eic  ujpac  dMiu€V.  die  kottic  ist  die 
Tiemliche  waffe,  mit  welcher  Thanalos  in  Eiiripides  Alkesiis  Leuadnel  er- 
.Hclieint,  V.  75  f.  \€pöc  Top  oijTOC  TUJV  xaid  x^ovoc  öeujv .  ötou 
Töh*  ?TXOC  Kparoc  dTViCT^i  ipix«.  vgl.  Macrobius  Sat.  V  19,  4  m  hac 
fabula  in  scaenam  Orcus  induciiur  gladium  geslaiis,  ^uo  crinem  abs- 
cidat  Akestidii. 

Wenn  aber  bei  der  lesart  66Xoc  und  xoitic  alles  sich  aufs  trefflichste 
sn  ^incai  bilde  vereinigt ,  so  ist,  wenn  man  die  bedeutung  von  dfiov  cor- 
riftre,  xosammenraffen ,  angibt,  wie  Hermann  «e  aufstellt,  diese  einheit 
nichl  in  gewinnen,  licht  ist  weder  in  seiner  sinnlichen  noch  in  meta* 
phorischer  bedeatnng,  als  boHtoung,  rettung  gebsst,  ein  begriff  der  zu 
dem  'überschatten,  bedecken'  als  object  passt,  nnd  die  bemerkung  Her- 
minns,  dasz  KdvtC  als  das  schwerer  zu  erkUfNfpde  den  Vorzug  verdiene, 
bat  doch  nur  lelative  Wahrheit,  so  lange  BdXoc,  welches  das  !>ild  <;u  irelT- 
lieh  abrundel,  noch  nichl  gefonden  war,  konnte  man  von  zwei  scliwterig- 
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kcsta  Se  grSncre  wSUca;  tetUe»  ivdil  tfrikbe«  Uariieil  nnd  an- 
kbribcK  n  inffai  nt»  schdat  ^  eilidwiiMig  nnretfelliaft.  das 
Uea  ugem  endMiM«  ob  viv  «mcUm  m  AL  1178  Q^SZav  iSq- 
fayi^voc)  nefa  bier  aü  des  seboL  aaf  ^Okic  m  bcuebco  tei  oder  auf 
SdiXoc  die  leiaifla  want  der  tirofbe  cMbaitai  ttseo  gcgeosali  Xdifou 
t'  dvoia  UD<I  cppevuiv  ^|K¥UC  bidea  voOc  wie  Xigrisbach  Dom.  theol. 
1.  332  ud  338  ambuademUi,  die  deakkrafl,  die  liandluog  des  den- 
kent  uod  das  gedaelite  darsUHt.  wibreod  <pp€V€C ,  w^^agUcb  das  rein 
kdrperliclie  priocip  des  geUligen  lebens,  die  fuoclionen  des  eiDpfindetis, 
deoken'^  und  wolleos  zusammen  hrfa^^il.  atich  ^onsl  finden  sicli 
ausdrücke  hei  Sofih*>kIt  >  tntgegengeselit ,  wie  v.  lul«)  tov  vouv  t' 
ÖMeivui  Tijüv  9pevwv  rj  vOv  qpe'pci.  hier  l>ezoichnet  Xötüü  dvoia  uii- 
2\v*'!felliafl  >\on  mnn'JiA  <l*»r  Erwägung  der  notwendigen  folgen,  cpiVUC 
g>pev(ifV  die  1'  uicu>cliaitiicüftfcii  «1er  l»e>ehla^2fas»>ung. 

So  f.ihiL  also  d<?r  chor,  ünlchnend  an  das  vorhergehende  oub '  €Xei 
Xuciv,  u>il  cioc'U)  causalsalz  fort:  dcunjei^l  halle  sich  über  der 
letztes  Wurzel  ein  sprosz  ausgedthal  In  Oedipos  hause, 
naeb  diesem  plusquampofecl  nosle  bmb  eiaea  lelaUvaatz  erwarten ;  aber 
fcboD  stellt  der  dichter  dordi  ein  aDakoIntb  ihm  hi  einem  banptsalt  die 
gcicttsehte  erwartnng  und  femieblttng  der  letalen  bnininng  gegenOber: 
anch  den  miht  nieder  das  blatlge  meaaer  der  unterirdi* 
sehen  gdtter,  des  gedankens  Unverstand  und  des  sinnes 
toben. 

Strophe  2. 

604  redv ,  ZcO ,  buvaciv  Tic  ävbpoiv  uircpßacia  KOräqcoi, 
TOV  ov(^'  utrvoc  cnpfT  noB*  6  navTOifi%>u>c 

out'  aKfua'iTOi  Otujv 

610  KOTCXfic  OXuuTTi  u  uapLiapöfcccav  aix^ttv* 

TÖ  t'  ^TTtlTU  KUl  TU  ^CXXOV 
KÜl  TO  TTplV  ^TrapK^C€l 

vö^oc  ob oübev  epTiti 

evatujv  ßiÖTip  irdfiTToXic  ^ktöc  äxac. 
604  t4v  cdv  TrdillDiof .  Tk  cdv  Nandt  —  b^vaav  in  La  von  ersler 
band  gebessert  ans  bt^ofiiv  —  ti^ircppada]  andere  ÖTrepßaciqt,  un^p- 
poctc  &v  Meineke  —  tcor&cxi)  Bninck. 

606  iTavTOtif|pttic|  iTavTOTil)pttic  Par.  1.  irdvT*  drpcurdc  Schnei- 
dewin.  iravTOTPcOc  Wolff.  irdvra  kX(vuiv  Kayser.  irovrciMipac  Bamberg 
ger.  7TaTT<^nc  Heimsocth  kril.  Studien  (Bonn  1865)  s.  157 

607  dxdjiOTOi]  ÄKdjüiavTOi  Seidler.  diKdpaTOi  Oeuiv  ou  Bdckh. 
ouTC  Beuiv  ÖKfiriTOt  Hermann.  äK&iiaxoi  Hovnc  Heimsoeih  —  4t^uiv 
^i|V€C  Schncidewin. 

608  dfilpM'C  in  La  aus  dtnpuJi  corr. 

611  TO  T  ivuvTct  Heimsoelli. 

612  ^napKecai  Sc'  ifer  —  npivj  ttuXiv  SeyfTer!. 

613  vÖfiOV  WolfT  —  ^pTTLuv  Hermann.  ^pTTClV  Erfurdl.  oub'  ^V^p^ 
nci  Lachmana.  oubdfi'  €pTT€iv  tieiiiisueth. 
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614  ßiOTOV  Schneuit  Win  —  TfduTToXuc  Miis^'ravc.  TrduTToXu  T* 
Hedih.  Tid^TToXi  Seidler.  öiafintptc  Nauck.  na^noXueuKTov  öXßov 
HeiinsoelJi. 

Wir  Irelen  mil  der  gegenwarligen  zweiten  strophc  an  den  eigenl« 
licfaeB  kern  imd  mitldpoiiel  (ks  io  den  gedichte  dargelegten  gedankens. 
auf  die  bittere  klage  der  enteu  aatiatrophe  folgt  die  voratellung,  in 
wekber  der  menacUicbe  gebt  den  leiden  gegenüber  seine  beruhigung 
finden  maai:  dast  aucb  das  leid  von  Zeus  komme,  ein  von  ihm  gewolitea, 
Bichl  Ihm  aufgezwungenes  sei ;  denn  es  gibt  keine  grenze  filr  Zeui  ver* 
iiiogen:  Tic  dvbpujv  uirepßada  Katdcxoi  rav  Ai6c  buvaciv;  der 
dicbter  wirft  die  fesseln,  welche  der  gedanke  einea  in  der  weit  herscben* 
den  Zwanges  (dvdTKn)^  der  ohne  verdienst  und  gercchttgkeil  die  ge- 
schicke  verleile,  wirft  auch  den  gcdanken  eines  die  götlcr  !)ew3lllgendeo 
j!eif!es  von  sich:  nricl»  das  leid,  sellist  ilns  schwerste,  \vic  d.is  des  Labd.i- 
krloiili.iHses.  ist  ein  von  Zeus  frei  gewollles,  d,js  heiszt  doch  uol  gercch- 
ii'<  (Mirr  \\emg.stens  weise  berechnetes  (schol.  toötö  (pr]ci  ÖTi  rrpoaipecei 
Aiöc  TtdvTa  YiTvexai^  diese  letzte,  höchste  coiisequcnz  freilich  hat 
d<»r  dichter  nicht  unMullelhai  diisgesproclieii ;  aber  er  spricht  sü  kiafli^, 
so  voll  sichthaier  erljel>ung  des  geistes  von  der  glänzend  geschilderten 
macbl  des  Zeus,  dasz  man  keine  geringere  Überzeugung  als  die  von  Zeus 
Weisheit  und  gerechtigkeit  im  hintergrunde  suchen  darf,  und  in  dieser 
Überzeugung  findet  er  beruhigung  fiSr  das  menschenhers  aucb  den  schwer- 
sCen  leiden  gegenüber. 

Es  gebt  nichts  über  Zeus  macht,  oOb^v  naxUx^i  t&v  Aide  bOva- 
ctv,  das  ist  der  erste  gedanke.  hier  haben  wir  aber  sunldiat  anftnerksam 
zu  machen  auf  die  gegensätze,  in  denen  sich  die  ganze  Strophe  bewegt, 
und  %velclie  sellist  die  Wiederkehr  desselben  wertes  einmal  über  das  an- 
dere herbeiführen,  xardcxot,  xar^x^tc  —  buvaciv,  buvdcrac  — 
V€C.  drripujc.  TO  ue'XXov.  tö  TrpW  —  und  wir  fügen  nach  dem  obigen 
hiiiTii  t7TapK€cei,  oub*  epeiTrei.  da*»  ist  nicht  iinwichiiL'.  wie  Aber  die 
bedculun^  von  xaTC'xciC  kein  zweifei  sein  kann,  so  nun  auch  nicht  ühor 
Kardcxoi  ^es  belierscht  dich*,  aber  es  tritt  eine  -inderc  nicht  unwichtige 
frage  heran:  was  ist  hier  UTTepßaci'a''  sclnverlii  Ii  diirfen  wir  aHein  aus 
«|pm  gegensatz  buvacic  die  Lcdculuiig  bvivauic  uTTfcpßaivouca  ahleilen: 
zu  Siehend  ist  die  bcdcutung  '  übertrettiu^' ,  sünde*,  über  die  gar  kein 
zweifei  sein  kann :  denn  das  worl  ist  in  der  epischen  und  elegischen 
poesie  gar  nicht  selten.  IL  T  107  bezeichnet  es  den  brucfa  des  Waffen- 
stillstandes, Y  589  und  0  18  ist  es  allgemein  die  Übertretung  des  sitten- 
gebotes  und  Tersündigung ,  und  ebenso  bei  Theegnis  v.  112.  739.  745. 
so  erkürt  es  denn  auch  Hesycliios  und  der  scbdiast  s.  u.  st  durch  tthrepri- 
(poviCL  der  dichter  ist  also  von  dem  geschilderten  lebt  des  LabdakMen- 
hauses  zu  dem  gcdanken  an  dessen  Versündigung  fortgeschritten  und  hat 
dasselbe  damit  in  eine  causale  vei4>iDdung  gebracht,  die  notwendigkeit 
dieser  Verbindung  vertreten  besonders  Nemesis  und  Moiren,  deren  ganies 
walten  und  wesen  darin  aufgeht,  und  die  recht  eigentlich  die  ewige  ver- 
kettung  von  blutüchnM  mit  blulrache  und  so  mit  neuer  blutschulil  reprä- 
sentieren und  das  abstracte  geselz  der  riebe  gleiclisam  persönlich  dar- 
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stellen.  Zeus  aber  lebt  nicht  anler  solcher  gebundenheit;  die  menschliche 
abcrlreUing  hat  keine  nfili«:^en(!o  ficwall  fibcr  sein  vermögen,  ctvbpiüv 
UTTCpßacira  ou  KaTf'xei  idv  Aiöc  buvaciv  (denn  rlic  frage  vcrlriU  nur 
die  vfrnnmiin;^} :  er  slr<Jt  und  vcrhrin<:t  Ipidon  ,  aber  nicht  vprmr»<;e  einer 
gcbundeulieit,  sondern  vermöge  sciiioi  woslif  it  und  geriM  Iii und 
wir  können  vielleirbt  liinzuselien,  weder  vermöge  äusztrei  gehuiHlenlieiL 
durch  das  schick.nal  noch  vermöge  innerer  durch  leidenscliafl  und  ncid. 
es  mochte  dem  dichter  schon  nus  Herodolüs  das  qpGovcpov  Tiäv  TO  dciov 
vorschweben;  aber  er  war  niclil  einverstanden  damit,  die  gotlheil  iu 
edlem  seUislbewnslsein  Ist  hocb  «rhabco  Aber  die  menichenwelt^  dopM 
leokuDg  uod  schicksele  in  Ibreo  festen,  sicheren  binden  ruhen,  haben  wir 
so  die  grundifige  des  gedankens  festgestellt,  so  wollen  wir  doch  die  an- 
dere lesart  nicht  unerwihnt  lassen,  die  tCc  dVbpi&v  verbindet  und  öitcp- 
pacCqi  liest  wie  aber  hatte  ein  Sophokles  xwischen  menschen  und  gött- 
licher macht  eine  parallele  ziehen  kOnnen,  wie  hatte  er  diesen  gedanken 
auch  nur  als  blosze  uircpßacia,  nicht  als  höchste  vermessenhelt  und 
goltlosigkeil  bezeichnen  sollen?  wenden  wir  uns  zu  dem  einzelnen  des 
satzes,  so  vcrscliärft  die  anrede  zugleich  die  Verneinung  und  gibt  dabei 
durch  den  pedanken  m  Zeus  gegenwarl  dem  ganzen  den  ausdrnck  der 
ehi  furrlil  iiini  vei  rlii  iiiig.  mit  unreclil  hnt  man  ,in  der  form  Ttdv  anslosz 
genommen,  bei  floi  inicli  die  kürze  der  erbicn  silbe  kein  heilen  km  rrregeu 
darf;  wie  schon  oben  bemerkt,  hat  Curlius  darauf  hingewiesen ,  dasz  ge- 
rade die  Anligone  an  llomcnfbhen  formen  ungemein  reich  ist:  \bk  969. 
TajiieüecKe  950.  TtauecKt  i>64.  dviace  984.  öd|uap  978  usw.;  d&iuii 
ist  woi  auch  tedv  gerechtfertigt.  Nanck  hat  Tic  cdv,  Zeu ,  öuvaciv  Tic 
lesen  wollen;  aber  der  Zusammenhang  llsst  eine  betonung  von  tCc  durch 
anadiplosis  nicht  zu ,  weil  auf  dies  wort  gar  kein  nachdnick  Mit.  dem- 
nächst ist  der  optstiv  Ktttdcxot  ohne  äv  von  Meineke  als  unerhört  bei 
Sophokles  angefochten ,  von  SeylTert  aber  vortrefflich  mit  bemfung  auf 
die  lyriker  und  KrOger  dial.  S  54,  3,  8  gerechtfertigt,  der  namentlich  die 
frage  als  einen  der  Alle  hervorbebt,  wo  der  blosze  optatIv  statt  opt.  mit 
äv  eintreten  könne,  an  unserer  stelle  scheint  mir  die  notwendiglieit  die 
unmöglichkeil  zu  betonen  sehr  stark  fflr  den  optaliv  und  gegen  den  con- 
junctiv  zu  sprechen  :  w  e  I  c  h  e  m  e  n  s  c  h  c  n  fl  b  e  r  f  r  e !  m  n  p  k  ö  n  n  t  c  d  e  i  n 
vermögen.  ii  Zeus,  bewältigen?  Meineke  hat  hauplsacididi  um 
dem  von  ihm  vermiszlen  (5v  räum  zu  schaffen  geändert  ÜTT^pßacic  dv, 
wogegen  aber  iNauek  hemerkl  dasz  UTr^pßüClC  erst  bei  Poivbios  vor- 
komme, über  buvaciC  bemerkt  Seyirerl,  es  sei  eine  poeiisciic  form;  es 
ist  aller  doch  auch  begrifÜich  von  buvajilC  verschiedto  und  steht,  ahs- 
tracter  als  dieses,  dem  Infinitiv  näiicr,  wie  dnawecic  undj Tiapaivecic 
neben  Inatvoc  stehen. 

Diese  allmacht  des  Kens  wird  durch  zwe»  nebensitze  glSosend  aus- 
geführt und  geschildert:  sie  Ist  ohne  uolerbrechnog  durch  schlaf  und 
ohne  ende,  der  erste  punct  liegt  klar  vor  bis  auf  das  schluszepitheton 
des  Schlafes,  der  zweite  ist  als  der  wichtigere  in  ntz  und  gegensatz  aus- 
gelllhrt.  daaz  die  nächsten  worte  auf  11.  -  2 17  eine  anspielung  enthal- 
ten, wo  Hypnos  erkilrt:  Zf)vöc  -b'  oOk  &v  iTtirfC  Kpoviovoc  dccov 
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koi'unv.  oOö€  KaieuviicaijLi*,  öt€  outöc  tc  KeXeuoi,  ist  längst  er- 
kaonl:  s.  VVuoder  z.  u.  st.  006'  unvoc  aiptl  sagt  uns  also:  die  her- 
schaft  dei  wihreo  himmelsgoltes  kennt  keine  unlerbrechung,  wie  die  des 
Do9ierisebea2eiii.  alpci  wie  OK.  1026  icai  c*  cIXe  dnpt&vO'fi  xvxn-  Pbit. 
1SS8  dirdrcnctv  dvbpa  xal  böXoK  ^i6v.  OK.  815  tk  put.  iXoi  ßt()i. 
Pbil.  14  viv  aVnlceiv  boxiu.  —  Sehr  schwierig  ist  von  alters  her  dis 
adjecthum  am  scblosz  erschienen,  und  schon  von  den  scholiuten  in  Ter- 
«chiedenem  sinne  aufgefasti,  von  dem  einen  dcOevckic  irapamoc,  von 
deoi  andern  6  aiiuvioc  Kai  dxpi  fAp^uc  irapofi^vujv ,  letsteres  im  lu- 
sammenhaog  völlig  altiern;  beide  aber  hatten  unsere  lesart  vor  äugen,  die 
gfeichwol  kaum  richtig  sein  kann:  denn  versuche  das  wort  zu  er- 
M'^rrn  sind  unbefrirdigcnd.  Bamberger  hat  im  philol.  I  s.  ^01  die  rich- 
tig:« einwendung  geuj:i  Iii .  der  mensch  allere  iui  schlaf  nirlii  melir  als  im 
wachen,  unter  der  uieuge  von  conjiRciuren  sagt  mir  niii  iM  /ichung  auf 
die  im  OK.  1026  Kai  c'  eiXe  0ripitjv9*f)  tux^I  hervorlreteniien  gefjeu- 
s3lze  keine  mehr  zu  als  Bambergers  iravioOiipac.  vielleicht  isl  auch  auf 
dieses  worl  anzuwenden,  was  wir  schon  üben  geilend  gemacht  haben, 
dasx  schon  io  der  urbandscbrifl  diese  Strophe  stark  gelitten  hatte,  und 
dasi  das  halbTorloschene  wort  nach  dyripuic  restauriert  sein  ktante. 

Des  sweite  glied,  o^h**  dxdMOTOt  6cu^v  ftfivec,  ist  von  nicht  ge- 
fiager  Schwierigkeit,  dasx  es  verderbt  ist  seigt  das  versmass.  die  anti» 
atrophe  hat  «inen  einfachen  logaAdischen  vers:  clbört  5'  oöb^v  fpirei, 
der  weder  sprachlich  noch  sachlich  einen«nstoss  gibt,  während  hier  der 
rbythmus  mangelhart  ist  und  niemand  zu  sagen  wcisz^  was  man  unter 
fif)vec  zu  verstehen  habe,  die  den  Zeus  bewältigen  (a)p€iv)  könnten,  die 
schoÜasi^^n  erklären,  der  eine  fasl  flbermSsztg  einfach:  f]  tou  xpövou 
TTCpiOÖOC,  (lei  andere  rodet  fasl  sells;imcr  \veise  von  leiden,  wovon  unser 
leii  nichts  Ij.ii:  uTripoiv  be  töv  tujv  öeiuv  xpovov  qprjci,  ^"^ti  M^ITt 
irrrö  bucTüxiuJV  ^r]Te  uttö  toö  (hrvou  eXaTToOiai.  so  ist  luer  denn, 
wie  oben  zu  ersehen ,  viel  geändert  wonlen ,  doch  ohne  rechten  erfolg, 
hallen  wir  uns  an  das  einzige  was  wir  auszcr  dem  versmasz  haben,  an  die 
sclioliaslen.  beide  haben  jii^VCC  gelesen  ^  aher  der  erälore  kaiiit  einen  so 
eigenlümlidien  l)eisa(z  wie  6€d>v  nicht  daneben  gefunden  haben:  denn 
den  hitte  er  mit  erklärt ,  oder  gar  ntdit  erklärt  der  sweite  hat  Ocdliv 
gekannt,  aber  daneben  statt  des  metrisch  unmöglichen  dxdMOTOt  ein  ad- 
jeetiv,  das  nicht-  bloss  ^unermadlich*  wie  dxdMorrot,  dxfiiiTOt,  iaqsStmc, 
dxdfiavTCCt  sondern  auch  *leldenbellreit'  heissen  konnte  (denn  so  deute 
ich  sein  iMiCTUXi^v),  zu  welchem  unser  dKd^flTOi  das  glossem  ist,  nem* 
lieh  dKOTTOt:  bei  Hesychios  bildet  dieses  wort  die  crklärungen  von  dx* 
^if^Tcc,  dK6|iac  und  dKdfiaTov.  es  ist  Piaton  geUnfig:  s.  Phädros  227 
Tim.  89'.  ges,  Vfl  789*,  besonders  von  bewegungen,  öpxnccic  und  rre- 
pmaiO!.  für  OeOuv  aber  hat  Ileimsoelh  vorlrefnic!}  vermutel  Öe'ovTec, 
und  dasselbe  Iial  Wolff  nach  einer  conjeclur  vun  Üonaldson  aufgenommen  : 
CUT  dKOTiOi  d^ovrec  |inV£C,  noch  in  ungebrochenem  laufe  die 
mouate. 

Diesem  gliede  nun  trilt  zum  abschlusz  des  gedankens  der  ersten 
haiile  der  sU  u^lie  alä  gegensatz  ^egeuuber : 
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üfnpuiC  hi  xpövuj  öuvüciuc 

KQT^X^ic  'OXujiTTOu  ^apiiopdcccttv  aiTXav 

TÖ  T*  Imvta  Kai  tö  judXXov 

wir  lieaeiligvii  damit  die  inlerpanclio»,  die  man  gewdimUcli  hiiiler  otTXov 
setzt:  denn  wir  mflssen  dies  ganze  xusammenfassen,  wenn  wir  einen  recli* 
ten  gegensatz  gegen  den  unablissig  rinnenden  sand  der  monate  hallen  und 

dem  asyndelon  ontgclien  wollen,  das  Reisig  t6  b*  ^TfCtTa  vorsclilagen 
Hess.  bieii)en  wir,  wie  gewölmlicli,  bei  atyXav  stehen,  und  setzen  da  das 
punctum,  so  erhalten  wir  in  diesen  worlen  eine  hlosze  örliiche  bezeich- 
nuiip,  die  gegen  jfnc  bedeutsame  Hiiszerung  über  die  ewige  daner  der 
lierschaft  des  Zeus  nur  einen  <:rhwaciien  gegensalz  liildel  und  uiclils  als 
eine  ziemlich  ilherflussige  jnii  iische  ausmaluog  ist;  indem  wir  aber  jene 
adverlii(  n  niil  KUitxtic  vt  iljiuiien,  lieben  wir  zugleich  die  scbvvierigkcil 
TO  TTpiv  einem  futurum,  eirapRecci,  beilegen  zu  müssen,  was  SeyfTerl  so 
unmöglich  erschienen  ist,  dasz  er  es  aus  den  Scholien  mit  ttoiXüi  ver- 
tauscht bat,  womit  freilich  auch  nicht  viel  gewonnen  scheint,  aber  das 
präsens  xaT^X^^^  widerspricht  seiner  natur  nach  weder  dem  fieXXov 
noeli  dem  itpiv,  welches,  beillufig  gesagt,  eigenUieh  einen  oomparatiYen 
satz  bilden  sollte:  (bcnep  Kol  i^  irpiv  kotcixcc,  Ihnlicb  wie  El.  180 
O0T€  T&p  ö  t&v  Kpicqi  ßoOvo^ov  Ixuiv  dKtdv  iraTc  'ATa^€|tvoviboc 
dircpitpoiroc  o08 '  6  napUt  t6v  'Axe'povxa  6e6c  dvdcccuv  =  <&cirep 
oöb'  6  Tiapd  TÖv  'Ax^povTO^Ocöc  dvdcciuv  dTrepirpoiroc  i<paiv€To, 
vielleicht  mit  dem  gedanken  an  Orpheus  und  Eurydike.  Ant.  1112  aiJTÖC  T* 
Ibnca  Ka\  napibv  dKXuco^ol  =  ifih  b\  Äcircp  auTÖc  ^biica,  iropdiv 
dKXucopai.  verbinden  wir  aber  diese  worte  mit  dem  vorhergehenden,  so 
Iiaben  wir  in  wahrheil  den  .insdnick  der  ewigen  bersebafl  des  Zeus:  so 
erst  verdient  sie  VOjUOC  genanni  /u  wrrden,  so  erst  diese  Mellortlnung 
ein  vü^OC  bei  dem  man  sich  berulii;jf  n  kTiiii .  so  emilicb  ist  die  dreifarhe 
temporale  beziehnng,  €TT€tTa,  juitXXüV,  Ttpiv,  die  doch  jedenfalls  eitini 
gewaltigen  nachdruck  hat,  an  Ihrem  platze,  zugleich  aber  hat  diese  glie- 
ticruug  vielleicht  eine  speciclle  bc/.iehuti^  aui  den  vorliegenden  fall,  die- 
ses gesetz,  wie  es  über  Laios  und  Oedipus,  äbcr  lokasle  und  ihren  söh- 
nen gewallet  hat,  gibt  andi  die  nichste  entsehelduag  Aber  Aniigone,  die 
Ja  nur  erst  vorllnUg  in  den  palast  abgeführt  Ist,  die  weitere  entwickelung 
ihres  Schicksals  (t6  firctTtt,  Verwendung  des  fltmon  und  des  Teiresias) 
und  demniebst  Ihr  scbUeszIlcbes  looe  (tö  ^^XXov)  erwartet:  ein  in  der 
zeit  nie  alternder  herscher  waltest  du  auf  des  Olympus 
schimmerndem  glänze  in  naher  und  ferner  zukunft  undin 
der  Vergangenheit.  —  Durch  die  beziebnng  auf  den  vorliegenden 
fall  wird  die  dreileilnng,  an  der  man  mehrfach  anstosz  genommen  hat, 
schon  einigermnszen  gerecfilferlif^l  sein,  man  hat  in  starr  rationalisti- 
scher weise  mit  detti  si  lioliaslen  luer  die  drei  ivalegürien  vrrt^nnpenhcil, 
gegenwai!  und  ziikiinli  -(ojclii:  TÖT^^TTeiTa'  TO  ^cöjievüv  Kaiser* 
exeivo  ^tXXov  Kui  ttüXiv  €cö|a€VOV.  Tivec  be  t6  firciTa  löiujc 
TOÖ  ev€CTu»TOC  XeXe'xOai  qpaciv*  aber  lirtiTa  heiszi  niclit  'jetzt*;  es 
erscheint  vielmehr  oft  als  der  gegensalz  von  vöv:  11.  Y  551  tuüV  ol 
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^ireiT'dveXujv  bö^evm  Koi  fieilov  &6X0V,  rii  küli  aurixa  vOv.  Tbuk. 
II  64  f|  irapouriKa  Xa^iTTpornc  ical  t6  litctra  böSa.  Heimioelh  hat 
deo  begrilTder  gegen  wart  so  sehr  vermisst,  dui  er  «.  0.  s.  157  Ivovra 
bat  schreiben  woIIcd;  aber  die  eiuteilung  der  sykoult  in  eine  oihere  und 
estfemiere,  ficcira  ood  jyiAXov«  ist  den  Grleeben  nicht  so  angelaufig 
{gewesen:  TgL  Eor.  Iph.  Taur.  12G4  td  te  TTpoJTa  id  T*  ^nei8*  öc* 
€^€XXe  TUX€iV.  Plalon  Parni.  155  '  in^xbr]  bk  XP<^VOU  MCT^X^i  Iv, 
dp*  ouK  dvdricn  icai  toö  iroxt  fxei^x^iv  Ka\  toö  ^Tteita  Kai  tou  vuv; 
152*'  ou  jdp  irou  iropeuopcvöv  ye  toö  ttot^  elc  tö  ^neiTa  uTiep- 
ßncetai  TO  vuv.  auch  Cic.  de  ßn.  I  20.  67  st;.-»  cnnsequentis  et  pnslen' 
tcmporis ,  wahrscheinlich  im  )Mn!>hrk  auf  ein  eTT€lTa  und  pe'XXov.  der 
ganze  >.i!z  also  in  unserer  zusaniinenfassiins  eonslalierl  die  cwi|<e  daiier 
Aer  herscliaft  des  Zeus,  und  unsere  drei  ausdrücke  fuiiren  nur  d;ts  %veilcr 
aus,  w.is  das  worl  drripwc  ilmi  im  aufaug  schon  hcilcgle;  es  rundel  sich 
also  durch  sie  der  saU  aiii»  vorlreffliciisle  ab.  der  hinler  t6  irpiv  ge- 
setzten ioterpunction  entspricht  ine  freilich  minder  starke  voi  ÖTip  in 
lier  aatistn^he. 

Hat  nns  so  die  erste  hMfte  der  zweiten  stroplie  in  kflhoem  spninge 
anm  glauben  an  einen  nnumachrlnltt  persönlich  waltenden  himmelsgotl 
gefObrt  und  uns  hingewiesen  auf  den  glauben,  dasz  diese  herschaA  sicli 
nach  auf  folgezeit  und  lukunft  erstrecken  werde,  so  sagt  uns  die  zweite 
Idlfte,  was  der  mensdi  an  die.seui  glauben  habe;  trost  und  beiutiigung. 
den  auf  der  höhne  anwesend  bleibenden  ICreon  dlrect  um  gnade  zu  Idtten 
wagt  der  chor  nicht,  aber  er  deutet  doch  an  dasz  es  schranken  filr  Will- 
kür gebe,  dasz  Zeus  regimcnl  im  himmel  besiehe:  (öbe  ö)  vö^OC  dirap- 
K€C€i:  dies  -reselz  wird  (jeden),  auch  mir)  helfen.  eben.Hu  spriiltl  Vias  zu 
dem  chor,  der  ihn  !rr.siel  und  beruhigt,  v.  360  TOi  fidvov  öfcbopK' 
^irapK^co VT \  dXXä  m€  cuv^a^Eov.  .\esch.  sieben  92  rfc  dpa  ^UC€-* 
Töi.  TIC  rip'  fTTUfxecei  üeuüv  f)  0edv;  OK.  777  tücntp  Tic  €T  cot 
AiTiapüuvii  piiy  tux€Tv  \ir\hlv  öiboin  ^irapK^cai  öeXoi.  447 
ttvouc  £TTdpK£Cic  Eur.  Kyklops  301  Eevia  öoüvai  Ktti  ireTiXoiC 
^Trapic^cai.  Or.  803  €i  cc  \k\\  \  beivaiciv  ÖVTa  cuficpopaic  dirap- 
KCCtti,  WO  inopKCtv  selbst  die  constructton  von  liKpeXeiv  angenommen 
liaL  Aesch.  Agam.  1170  Oudai  ^TiripKCcav  Akoc.  Prem.  918  oublv 

o^rnf^  toiiT'  dnapK^cci  t6  fifj  od  irccciv  dii^iuc.  es  ist  also 
eine  tbätige  bfilfe  die  hier  gelebtet  wird,  aber  selten  ist  doch  das  ob* 
ject  bei  eirapKcTv,  und  WoilT  ist  zu  weit  gegangen,  wenn  er  es  ohne 
weiteres  herstellen  und  ohne  not  vö^ov  lesen  will ;  aber  mit  recht  sagt 
er,  inapKÜy  heisze  nicht  ^genOgen':  es  heiszt 'helfen';  2eus  macht  musz 
helfen,  und  wir  gehen  wol  nicht  zu  weit,  wenn  wir  erinnern  dasz  die 
m.ichl  des  Zeus  in  wahrheil  hilft,  dasz  er  Tnrestas  sendet  tind  dasz  nur 
die  h^sl  der  niensciien  und  ihre  leidenschaft  es  ist,  welche  bewirkt  dasz 
seine  liülfe  /u  spat  kommt. 

Bis  liierhcr  haben  idü  dem  lexle  coiiservaliv  verfalircn  knunen; 
nun  aber  folgen  jene  vcnit duen  worle,  an  denen  jeder  Herausgeber  sich 
^enölr;;t  gesehen  liat  /u  aiulern ,  und  für  die  wir  lu  aufaui^  die  heilung 
versudil  haben ,  die ,  wie  Nauck  erklärt,  noch  nicht  gelungen  war;  etwas 
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pewalts^nipr,  al  er  ou  TTpöc  ioTpou  coq)OU  0pnv€iv  €mii6äc  irpöc  TO- 
^uüVTi  TiryiaTi.  nie  hat  sich  uns  no  gestaltet:, 

£TTapK€Cei 

vöfioc,  öv  oub  '  eptinei 

OvaTiIfv  ßioc,  ibc  TTav  irAcTm  irpdc  Srac* 
hälfe  gewihren  wird  ein  geseti,  welches  auch  des  mea- 
scheDleben  nicht  niederwirft,  dass  es  gans  toII  verderben 
ist.  es  richtet  sich  also  der  eher  mit  grosser  moralischer  hrafi empor 
im  hinbllek  auf  die  niederschmetternden  ereignisse,  welche  den  Inhalt 
unserer  trag(dle  bUden.  die  früheren  cunjeciurea  kritlsiereo  su  wollen 
wire  nutslos;  die  wichtigsten  sind  oben  aufgeführt,  eins,  denke  ich, 
wird  man  unserer  cmendation  nacliraiimcn,  dasz  sie  mit  Änderung  ver- 
halinisrnSsrig  wrnigor  buchstabeo  ihr  ziel  erreicht  hat.  jetst  nur  noch 
einige  cinKelbenierkungeu. 

Wie  leicht  dpClTTCl  '^in  f.a  obendrein  oben  v,  596  tpiTici  ge55chrip- 
ben)  iti  epTTCl  übergehen  konnte,  ist  ^cinleucbfenH;  wie  es  dort  heiszl : 
Beoc  epeiTTCi  tö  fe'voc,  so  hier  6vaTÜjv  ßioc  tpeiTrei  TÖv  vo/iov.  das 
wori  findet  sicli  auch  OK.  1462  i'öe  ^dXa  jitfac  ^peiTTtrai  ktuttoc 
dqpaTOC,  der  douncrkcil  wird  herabgeschoiellcrl;  Ai.  308  von  dem  in 
Verzweiflung  sich  niederwerfenden  beiden:  dv  b'  dpeimoic  vCKpoiv 
dpei(p6€ic ,  und  wem  wire  nicht  ans  seinem  Homer  das  f|ptii€  von  der 
zu  hoden  stürzenden  leiche  erinnerlich?  hier  ist  es  natflrlich  wie  oben 
V.  696  bildlich  gesagt,  niedersehmettemd  wire  vhne  das  gesetz  der  Zeus» 
herscliafl  der  hinblick  auf  das  menschenleben  und  sebie  kataslrophen. 
genau  genommen  ist  aber  OvoTt&v  ßfoc  sobject  des  nebensaties,  und 
dieses  selbst,  ujc  9v(rraiv  ßioc  ttSv  irAerai  Trpoc  drac,  subject  m 
dpeiTTCi.  die  medialform  n^Xeiat  ist  Sophokles  nicht  fremd :  vgl.  Ai.  159. 
fr.  601  N.  TTcXcTtti  OUT*  €UT€V6UJV  dcOX6c  OUT*  ött'  fixpei'wv  TO  Xiav 
KaKOC.  bei  Sülon  ist  sie  häufig :  TOiaurr]  Zrjvoc  TitXtToi  Ticic  vgl, 
kru^er  dial  ^'  '»2.  8,  6,  der  dies  niedinm  /m  d(  ti  von  liun  ilvn.imi»:f  h  ;^t^- 
nannton  rechnei,  und  neben  Yk€!V  und  lKdv€lV ,  l)i€lpe  iv.  ^le'ötiv  ihm! 
oieiv  nennt  über  TTpoc  dTT]C  eivai  s.  oben  s.  106.  Tiäv  ist  adverbial. 

Antistrophe  2. 

615  d  TQp    TToXuTrXoTKTOC  diiiic  iroXXok  pikv  öy^ac  dv^piftv, 
TToXXok  b*  änaja  KOuqiovöttiV  ^piAruiv' 

eibOTl  b  *  Oub^V  ^P7T€1 , 

TTplV  TTUpl  BepMU»  JTohrt  TIC  TTpocrfTicri. 

620  coqpta  top     tou  KXtivov  €Troc  n^cpavTai,] 

t6  kolköv  ^üKeTv  ttot'  €c8X6v 
TliJb'  aiuev  ötuj  qpptvac 
Ococ  u  fti  Tipüc  diav. 

<r>'2b  TTpdcctl  b'  oXlXOCTÖV  XP^VOV  dKTÖC  ÖiaC 

616  dvactc  Brunck. 

619  TTpocca  cni  I.ü.  irpocaucij  rar. 2886.  itpOilfOtUCQ Par.  A.  irpoc-* 
\^aiici;)  Aid.  Tipocaüpr)  Seidler. 
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623  e^i^ev  Hniiick.  t^fitv'  La. 
625  öXiTiCTOV  Bergk. 

Die  iweite  aolislrophe  bildcl  in  ihrem  ersten  teile  (denn  .sie  hat 
dem  twei)  den  abschlius  der  iweHen  Strophe  in  vier  feraen,  todaiw  in 
fttaf  des  abscUnss  des  ganien  liedes.  schoo  die  erste  bllfte  sdülgt  einen 
trütiett  ton  an:  sie  stellt  dem  ijtüpdtim  das  gegenOber,  worauf  die  men- 
sche mir  in  lilnfig  fertranen ,  und  was  doch  an  retten  ausser  stände  ist, 
die  hoAiung,  die  auf  die  eigne  lirall  und  den  Umschwung  der  verhllloitse 
gesetzte  bolftaong.  die  aweite  hegrQndet  dann  die  trüglichlieit  dieser 
hoffbung  mit  einem  alten  Spruche  und  erltennt  am  «Schlüsse  das  elend  des 
roenscfaenlebens  in  seiner  ganzen  grdsze  an.  das  war  denn  freilich  durch 
die  tendenz  der  tragödie.  dir  dr?s  mcnschenherz  durch  furcht  und  millefd 
hindurchführen  will,  geboten,  es  führt  also  der  chnr  rüe  oht^e  liinwei- 
sunj?  auf  die  herschafl  des  Zeus  iintf  den  d.irin  ruhenden  rellun^s^nker 
des  meiisciienherzens  noch  um  eitie  slufr  wotii  r  durcli  die  bemerkting, 
dasz  es  die  einzige  dem  menschen  geuahrle  sliUze  sei.  dem  eTTapKec€l 
6b€  6  vüuoc  gegenüber  führt  die  anlhtrophe  aus^  dasz  die  hoffnun^,  auf 
.  welche  nianchc  menschen  hauea,  ein  it  üblicher  bodcu  sei.  die  hoffnung, 
weiche  den  menschen  wie  einen  iweiten  Odysseus  durch  das  leben  trage 
(wen  erinnert  iroXuirXctricTOC  nicht  an  pdXa  vokkä  nXdTxBn-)»  er- 
weise sich  wol  einmal  freundlich,  manchem  aber  auch  als  trOgliche  nek- 
herei  leichtfertiger  wfinsche.  hier  finden  wfa*  wieder  eine  Wiederholung 
der  Worte  Solons  fr.  18,  65  If.: 

irta  hi  TOI  Kwbuvoc  irc*  Ipriuiciv,       nc  olhcv 

fj  ^eXXci  cxi^cciv  xpitM^TOC  df>X0M^vou. 
dXX'  6  M^v     ^phctv  ireipui^cvoc  oO  irpovo^oc 

eic  M€TdXTiv  ävf\y  xai  xaXerrfiv  ?7T€cev. 
aI>o  nicht  ganz  brir)it  der  chor  den  stab  über  die  liofTniini!;  sie  feuert 
manchen  men^rheu  an  .  krSfligt  ihn  und  führt  ihn  7uiii  7m  1.  Süjd?  fr 
?l  €Xtiic  fctp  T]  ßöcKOUca  toOc  tioXXouc  ßpoTujv.  Ant.  1246  tX- 
niciv  Ö€  ßöcKOuai.  Aesi  h.  Ägam.  1668  olb'  efüj  (peütovTac  dvöpac 
eXTTibac  ciTOüM£VOUC.  Süpli.  El.  857  ^XTiibtuv  dpuj  fai.  diese  lioflTnung 
ist  aber  kein  leeres  harren  und  zuwarten,  kein  idx  aupiov  tccet* 
d^€ivov ,  es  Ist  das  vertrauen  auf  erfolge  der  eignen  anstrengungen  und 
anf  einen  umsehwuog  der  verhSltnissse,  der  gönstigerem  raum  gibt. 
Thnk.  I  71  f^v  &pa  xaC  tou  ireipqt  c9aXuiciv,  dyreXirfcavTac 
dXXa  inkfipOKOv  Tf|v  XP^^-  hoffliuog  wendet  bald  diesem  bald 
jenem  ihr  ange  su,  sie  ist  iroXOirXotKTOC,  und  insofern  sie  den  mut  auf* 
recht  erfailt,  die  Ihathraft  stiblt,  ist  sie  Svfictc  (denn  gegen  die  hss,  hat 
Brunei  6vactc  geändert,  von  %velcher  dorischen  form  Wo) ff  bemerkt  dasz 
sie  nur  Einmal  £ur.  Hipp.  757  vorkomme),  aber  die  hoflnung  verlockt 
auch  den  menschen,  wie  hier  die  Anligone,  zu  undberlegten  handlungen: 
so  i«ft  vielen  nur  ein  trug  auf  nich»?  ^if^h  stützender,  leichtfertiger 
wünsche,  das  nachdenken  scheint  gelähmt  (Kouqpovöujv) ,  man  erwartet 
was  man  vvünscht,  und  kennt  keine  rflcksichlen  auf  slaat.  vaterl;ind, 
famiHc.  freunde,  man  sielit  lun  auf  das  was  man  wunsclil,  wenn  man 
wie  Laios  den  ausspruch  des  Orakels  vereiteln,  wie  Oedipus  seine  ab- 
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slammung  crkeiinon,  wie  AnÜgonr  firr  einseitigen  pllichl  sich  tiingcbcn 
will,  der  geneliv  isl  richtig  von  Nnuck  und  WolfT  erklärt,  von  dvimi  der 
letztere  auch  den  gcgensatz  zu  elbÖTi  hervorhebt,  dadurch  enlsclicidei 
er  lülr  du  nächste  Naocki  sweifel,  ob  tu  ^ptrei  subject  sei  f|  diroTUfca 
dXirtc,  wie  Schneidewin  und  WolfT  wollen ,  oder  odb^v;  doch  bedurlte 
es  dieses  heweises  kaum,  die  aufgäbe  war  ja ,  die  hoffhung  zu  chirakle- 
risieren,  warum  sie  dem  menschen  keine  slfitze  sein  kdnne,  und  dafOr 
gibi  der  dichter  swei  grflnde  an:  teils  weil  sie  oft  teusche,  teils  weil 
man  im  voraus  gar  nicht  wisse,  was  einem  zum  nichtell  gerefcben 
könne;  in  dem  spruche  des  £uripides  Iph.  Taur.  477  TrdvTa  T^p  rd 
Tupv  Oeuiv  de  dcpavk  ^pirei,  Koubfcv  o?b*  oubeic  kokov  ist  dasselbe 

von  den  gaben  der  yüüer  .tllzumal  ;nisiro<;  iL!t,  was  hier  von  der  liofTnunj^, 
und  Antiphon  1  §  21)  oi  ö'  ^TTißouXeuö^evoi  oubcv  icaci,  irpiv  av  rv 
auTiu  iDci  TUJ  KOKUJ  sjiiichl  ebenso  von  der  ]:rj.v  ties  menschen  deui 
m.in  iKichstelll.  wenn  Nauck  meint,  die  eXiTlc  füiire  doch  nicht  mit  nol- 
wciidigkcit  zum  unlieii,  so  isl  das  ja  auch  gar  nicht  gesagt^  sondern  nur 
der  mensch  wisse  nicht,  ob  das  pehofTle  ihn  nicht  zum  unl»<^il  führen 
werde,  wie  der  scholiast  richtig  sa^'l :  ouotic  oibev  ei  auiov  KaiaXri- 
ipetai,  irpiv  ßXdßr)  Kai  TrdGei  Xuirnpii»  TTÖba  Tic  e^ßdXi),  npocap- 
pöci).  Hermanns  conjectnr  oök  elböciv  Ipnei,  der  Se^lTert  beigetre* 
ten  ist,  können  wir  ebenso  wie  Laehmanns  cübovrt  h*  dv^^ei  ent- 
behren, die  auslassung  des  Üv  bei  iTp(v  hat  WoIlT  mit  blnweisung  auf 
Krflgcr  spr.  $  54, 17,  3  gerechtfertigt,  das  sprichwörtliche  des  iv  irupl 
p€ßf)K^vai  hat  bereits  Sutdas  anerkannt;  die  lesart  des  La  irpocaüciri  im 
gegensats  tu  der  conjectur  Seidlers  (bei  Scharer  tu  CrcK  Cor.  915) 
iTpocaupri,  die  auch  Riiltmnnn  ansprach  (lexüogus  I  s.  ist  durch 
l^obeck  zu  Ai.  s.  358  hinlänglich  restgestclll  und  von  WoliT  mit  einer 
reihe  von  nnalogien  bestaiifft,  oligicich  die  erklürnng  TTpocap^ocr)  und 
die  Variante  irpocipaOc!]  auch  TTpncauprj  als  aite  lesiri  festzustellen 
scheinen,  es  isl  leiclitsinn  (Koucpov  ujv) ,  sagt  der  dichter,  sirh  dor 
liofTnung  in  die  arme  zu  werfen,  und  dennoch  reiszl  den  mensrlM  ii  dio 
lust  da/u  hin,  dennoch  thut  er  es  (denken  wir  au  Anligoue  und  Isuiene 
V.  90—03)  mit  unglaublicher  Mindheil,  !rnd  die  hofTuung  beschlcichl  mit 
dem  gaukelspicl^  dasz  es  ja  eben  nur  auf  eiueu  versucli  ankomme,  und  gc- 
teuscht  findet  er  sich  am  rande  des  Verderbens. 

So  ist  der  dichter  wieder  auf  eine  Ihiitere  refleilon  geleitel :  die  holT- 
nung  lockt  den  menschen  in  ihre  nette,  und  halb  tflmend  halb  klagend 
fflgt  der  chor  tum  schlösse  den  sprach  weiser  mAnner  der  voneit  hintu 
Qlier  die  blindheit,  mit  welcher  der  mensch  sich  dem  verderben  hingebe, 
es  lag  in  der  nitur  der  dichtung,  von  welcher  dieses  lied  einen  teil  aus* 
macht,  dasz  es  von  finstem  reHexlonen  ausgehen  und  dasz  es  zu  finsteren, 
traben  gedenken  turfickkehren  musle:  in  Weisheit  ist  ein  allbe- 
kanntes wort  von  einem  gesprochen,  das  schlimme  dünke 
zuweilen  dem  ^wt  zu  sein,  den  die  gottheit  ins  verderben 
leite,  und  eiuen  wintigeu  zeitleil  ist  er  auszerhaib  des 
Verderbens. 

Die  frage,  auf  wessen  worl  der  dichter  anspiele,  ist  oben  s.  106  f. 
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bereits  berflhrt  am  nSchslen  liegt  es  auf  Homer  za  reihen;  aber  so  fiel 
anklänge  sieh  dort  anch  Ibden,  streng  passt  keine  steUe.  die  aentent, 
welcfae  die  Scholien  beihringen:  drav  ö*  6  baf^uiv  dvbpl  iropciJVQ 
Koxd,  TÖv  voOv  £ßXon{i€  nparrov  PouXeikTai,  ist  schwerlich  liier 
ab  Sophokles,  so  wenig  wie  die  beiden  andern  ?on  Hermann  aus  Stobaos 
und  Lykorgo«  heigehrachten.  eufs  genaueste  sliniml  Theognis  403  ff* 

TTOXXdKl  b '  €ic  dp€Tf|V 
C1l€u^€l  ävr]p .  Kc'pboc  bi?T]u€voc .  6v  T!va  bai|Liwv 

TTpoqjpuJv  eic  ueyäXriv  d^TrXaK^^)V  Trapayei, 
Koi  Ol  tbriKe  boxeiv,  a  m^v  ij  Kaxd,  laOe'  afdd'  €ivai 
€uuap^ujc.  a     (ZV  1)  xl'^cl^a,  xauxa  Kum. 

len  (laliv  cocpia  erkhjrt  ?s:m(  k  vui  ii  t  micli  duixU  verj^leicliung  iiiil  UK. 
.>69  XofUJ  cKüTTüuci  Tf)V  TiäXüi  ftvoüc  (püopdv.  La  halle  urs[iniiif:- 
licJj  uur  Cü<^ia  gehabt,  das  iula  ist  nachgelragcu ;  das  Tre(puviai  i.<>i  imch 
ßnijick  von  Nauck  und  Wölfl*  belegt:  Trach.  1  XÖYOC  jiev  ^ci'  dpxaioc 
ävOpiliinuv  ^avdc  ^j^icv ,  eigentlich  dem  epoa  angehArig ,  ist  als 
diehteriache  freibeit  nach  Hermann  allgemein  anerkannt,  ehie  von  den 
epischen  formen,  auf  deren  sabl  Curtlus  a.  o.  aufmerksam  gemacht  hat. 
das  Bierde  droc  irpdccciv  vergleicht  Woiff  trefflich  mit  ehiem  dvaxl 
Tipdcceiv.  ganz  am  Schlüsse  aber  bat  Bergk  anstosz  genommen  an  dem 
ÖXtTOCTÖC  XP<^VOC.  es  läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  der  etnfaclie,  d.  h. 
der  prosaische  ausdruck  hier  eine  cardinalsabl,  nicht  ein  ordinalzahhvorl 
erheischt;  aber  setzen  wir  an  die  stelle  von  öXlfOCTÖV  eine  bestimmte 
zahl  (TTpdccei  hk  eiKOCTÖv  xpovov  ^ktÖC  diac),  so  ist  der  sinn  hand- 
greiflich, von  zwanzig  zeillcjlen  einen,  ist  aber  seihsl  die  bestimmte 
Ordinalzahl  durch  den  sinn  nicht  aiisgesclilossen ,  wie  soüle  es  ihe  ;dlf,'e- 
meine  /:ilil!ie7('icliiiiiri;.:  rroXXocTÖc  oder  oXifOCTÖc  sein''  niil  vollem 
rechte  h.ii  also  ilermann  die  Liedeuiuiig  durcii  paiicesimuSy  unus  de  puu- 
eis,  Böckli  durch  *eineu  kleinen  teil  von  einem  groszen'  wiedergegeben ; 
im  deulscheu  freilich  HiHt  der  supcrlaliv  von  wenig  (öXlTiCTOc)  mit  der 
fQr  diesen  begrifl'  zu  bildenden  form  ^eio  wenigstes*  zusammen. 

Passen  wir  das  gesagte  susammen,  so  ergab  sich  freilich  aus  der 
besUmmang  unseres  liedes  die  reibenfolge  der  scliicksalsschUge,  die  das 
Labdaktdenhaus  betroffen,  sum  bewnstseln  und  zum  ausdruck  su  bringen, 
das  tragiachste  des  tragischen  sn  besprechen,  dass  der  dichter  am  Schlüsse 
so  den  düsteren  betracbtungen  lurflckkebren  muste,  von  denen  er  am 
anfang  ausgegangen  war.  aber  wir  müssen  es  doch  als  die  wahre  son- 
nenlirdre  des  religiösen  lebens  anerkennen,  dass  er  sich  aus  derselben  In 
gUnbiger  erhebung  über  den  jammer,  der  seiner  betrachlung  vorlag,  zu 
der  anerkennung  eines  nucl»  Ober  diesem  jammer  waltenden  persönlichen 
güttes  bat  en)i>nrsclnvingen  können,  dasz  er  nichl  bei  der  lodten  Unter- 
werfung unter  ein  unahänderliciies  siliicks.d  sieben  ;^'ebli<dM'n  isl,  es 
liegt  meiner  rüfirmng  nach  hier  das  h«>chsU'  und  filiinzeiidste ,  was  das 
alterturij  Jit  die^ei  bezieliunj<  geleislel  ii.it,  vor,  und  im  ;mst  liliisz  .in  diese 
erhebung  aus  dem  irdischen  zum  feslen  ^'l.iiiben  an  das  pölllicbe  wallen 
gibt  er  uns  seine  speciellsle  ansiclil  von  dem  wunden  Heck  des  mensch- 
lichen Wesens,  vua  der  verkehrtheil  unseres  wirkens  und  strebeos  in  der 
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bTndealung  auf  die  naDgelode  beugimg  dea  menachenhemiia  uoler  die 
haitd  dea  goUes.  durch  eigne  lirart  hoflt  es  in  stürailaeber  haat  ciic  weit 
uaniugealallen,  und  dieae  blinde  liofTnung,  dies  vertrauen  auf  das  licht 
aeinea  auges,  wo  er,  aeiner  bliodheit  bewusl,  die  hälfe  der  götter  an- 
rufen sollte,  ial  ea,  waa  die  acbweraten  acbiSge  Aber  den  menscheo 
bereinrufl. 

Zum  srhlnsz  sollen  wir  ili'n  pnnzfu  chorgeiuiuj}  iiodi  eiuiual  her  mit 
den  SnderuiiKi  ri  du;  sich  uns  ergebeu  haben. 

€ubai)iOvec.  oici  Kaxuiv  ot^uctoc  oIduv. 

oic  fctp  av  ceicüij  UeoOev  öo^oc.  öiac 
oij6tv  tAXtinti  Ytvedc  6ni  nXriBoc  tpirov 

Ö^iOlÜV  tue  TO  TTOVTiaC  olb^Ü  ÖUCKVÜOIC  ÜTQV 

Gp^ccr)Civ  Iptßüc  üqpaXov  inibga^ii  irvoaTc, 

KuXivbei  ßucco0ev 

KeXaivdv  6iva  Kai 
6ucav€jLiuj  CTÖvui  ßp^^ouctv  dvriTrXfiTCC  iauxoL 

dpxcxia  TOI  AaßbaKibuv  ceßujv  opüüiaai 
m^paT'  d90iTiuc  ini  irtiLiüci  ttitttüvi*' 
oub  *  dTTaXXüccLi  ftveuv  ftvoc,  ÜXX '  ^p€iTr€! 
Öeuiv  TIC,  ü06'  ^x^i  Xuciv.  vuv  tdp  ttxärac  uirtp 
iiilac  iTiraxo  BdXoc  iy  OIMttou  böjnoic, 

Kar*  ad  viv  qpotvfa 

6€UIV  T<&v  vcpT^puiv 
dfid  KOirU  XÖTOu  t'  dvoio  xal  q>pevi&v  4piv6c 

Ttdv.  ZeO,  öuvaciv  iic  dvbpii»v  üirepßaciu  Kaidcxui, 
Tdv  OÜ0*  UTTVOC  alpei  koö'  ö  TTavTOÖiipac, 

oirr'dKOirot  O^ovtcc 
Mi)vcc,  dtnpujc     xpovqi  buvdcTOC 
xai^XCtc  'OXufiitou  MopMopöeccov  lAfXav 
TÖ  T*  lirciTQ  Kai  TÖ  fiÄXov 

Kcd  TÖ  ITpiv.  dTTapK^CCl 

vouoc.  8v  oub*  dpeiiT€i 

^axiAiv  ßioc,  ibc  näv  ir^Xerat  irpöc  ärac. 

d  tdp  hi\  TToXunXaTKTOC  Siitlc  iroXXoic  pky  dvnctc  dvbptjv, 
iroXXok  y  dhrdr«  Kov^povöuiv  ipidruiv* 

clbdtt  b*  oOb^v  £pirct 
irplv  TTupi  Bcp^uj  TTÖba  TIC  TTpocoOqi. 
coipiqi  Tdp  ^K  Tou  kXeivöv  ftroc  1n^<pavTal^ 

TÖ  KOKÖV  bOKeiV  1I0T*  dcdXÖV 

Tujb '  ^MM€V,  ÖTUJ  9p^vac 

0eöc  äfex  Tipöc  dxav. 

npdccei  h  *  öXitociöv  xp^vov  4kt6c  drac 

MsiiDORF.  WlLBBLM  HbIHEIOH  KoLSTSB. 
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16. 

HbTSK  MR  6BIB0BI80HB1I  DBAMATIKSR  WD  LTRIKBR  MIBST  DEN 
BBOLSiTBlIDBir  MUfllSOBBV  X^STEfl.  TOR  A.  BoSSR^OH  URD 
B.  WrSTPBAL.  SWRITBR  TRIL»  SWRITR  ARTHEILORO.  AIX- 
eRMBINR  0RIECHI8CBR  MRIRIK  YON  RuDOLF  WeSTPBAL. 

Leipzig,  druck  RRd  Torlag  tor  B»  G.  TeRbner.  1865. 
XXXIV  o.  576  c.  gr.  8. 

Wir  begruszen  mil  freudeii  diesen  band,  der  das  im  jalirc  1854  be- 
gooRene  wtrk  giücklicb  su  eade  führt,  et  tielil  mit  diesam  wie  mit  tllen 
aBderen  werken,  «r  denen  wihrend  einer  reibe  von  jähren  geaii)eitet 
wird,  and  deren  einselne  teile  nach  und  nach  enclieinen;  aie  kennen 
nicht  homogen  aebi;  aie  atelten,  wie  wir  ebemab  in  Berlin  aagCen,  ein 
werden,  nldit  ein  aehi  dar.  mao  lodert  aeine  aosicbleo ,  man  lernt  fort- 
wlhrend  zu;  und  wenn  nur  cliea  letstere  wiritlich  der  fall  ist,  wenn  die 
letzten  teile  besser  sind  als  die  ersten,  ao  wird  kein  vemilfinigcr  und  bil- 
liger ricbler  aus  jenem  mangel  an  Übereinstimmung  dem  Verfasser  einen 
Vorwurf  machen,  wer  aber  dem  vorliegende  werke  gefolgt  ist,  der  hat 
einen  enlsdiiedenen  fortschriU  von  Immi  zu  band  hemerkl  ;  und  wir  ste- 
hen nicht  an  diesen  lelzten  band  für  den  vnüendclslpn  zu  crklfuoi).  er 
enthält  die  beste  und  \ ullsinndigsle  einlciiung  ui  die  njelrik,  die  Lieber 
geschrieben  worden;  wir  wüßten  denen,  welche  sich  auf  eine  /ugieich 
wissenschaftliche  und  faszliche  art  in  diese  discipllo  einführen  lassen 
wollen,  keioeo  besseren  führer  zu  eiiipfehlcn. 

Die  Too  Uermann  und  Bockh  aufgestellten  sysleme  der  antiken  me- 
trik  bemhten  auf  ehidringendem  atadinn  der  alten  diditertexte;  allein 
waa  die  alten  aelbat  ona  Aber  ihre  ferakunat  mitteilen,  war  in  denaelben 
nor  bin  und  wieder,  nicht  mit  der  gehörigen  folge  und  vollallndigkeit 
berOeksicbligt.  Weatphal  nnd  Roasbach  haben  ea  ontemontmen  dieser 
Wissenschaft  eine  sichrere  basis  zu  schaffen,  aie  bemühten  aicb  inerst  die 
lehren  der  rhy  thmiker,  vor  allen  des  Aristoxenos,  aus  den  geringen  bruch- 
stocken  die  anf  nna  gdtonraien  ao  nei  als  müglicJi  wiederzugewinnen  und 
im  zusammenbang  darzustellen,  dann  hat  sich  Weslphal  dem  Studium  der 
weilschichligeren ,  jedoch  nicht  werthvollereii  mcirikcr  zugewandt,  die 
resultate  dieser  forscbung  sind  in  verschiedeneu  aufsälzen  des  }»hilologus 
entwickelt  und  jetzt  in  dieser  ahgernndelen  dnr<5lelfung  zusamtnengefaszl, 
es  kam  darauf  an  die  brücke  zwischeii  i  iiytlnmki  i  n  und  nielrikern  zu 
Schagen:  di^sz  ein  abgrund  zwischen  diesen  beulen  arten  von  scbnfl- 
stellern  liege,  dasz  die  melriker,  i^anz  losgelöst  von  aller  rhythmischen 
tradition,  nur  schlechtes  und  uübiauciibares  zu  tage  gefördert  liäUen 
das  ist  ganz  unglaublich,  und  doch  war  man  nicht  sehr  weit  davon  eut- 
feint  dies  uQglanhlicbe  ansanehmen.  W.  sucht  nun  die  chronologische 
folge  der  verschiedenen  im  altertnm  aufgestellten  metrischen  Systeme 
fertznalelleD,  Ihren  stofenweiaen  abfall  von  der  alten,  Aristoxenischen 
IndilMD  aacbanweiaen,  das  gute  was  sie  bewahrt  Ina  licht  zu  stellen,  die 
tBtgUhtmg  der  irtömer  nnd  misverslindnisse,  in  die  sie  verCillen,  mög- 
iff^     crklfKD.  daaz  dies  der  weg  zu  einer  auf  positiven  grnndlagen 
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beruhenden  anliken  uielrik  sei,  wird  niemand  beslreilcii.  wir  dürfen  kei< 
lies  der  elemenle,  welche  uns  dte  alten  telbit  tu  dem  autbaii  der  winen- 
Acbaft  bieles,  TeroaehUssigen ;  uod  wenn  wir  scUieulicb  uns  geodügt 
sehen  viele  derselben  tu  beseitigen,  so  darf  dies  nur  naeh  grdudliclier 
prOfung  des  einaelnen  und  nach  umfassender  susammensteUung  des  gan* 
zen  materials  geschehen. 

Was  nun  den  alimahlicheii  ahfall  von  der  gulcn  rliyihmiscbea  lehre 
helrifTi,  so  können  wir  hier  auf  das  detail  nicht  eingehen.  Im  gansea 
sind  wir  mit  dem  vf.  einverstanden,  nur  möchten  wir  nicht  annehmen, 
bedeutenden  melrikern  wiV:  Heliodor  und  Ilephästion  seien  die  rfiyllimi- 
schen  lehren  nnhck.iniU  gewesen.  <\'emi  sie  sich  von  denselheu  entfernen, 
so  gcscliielu  flio^-  tnjserer  ansieht  nacli  fiirl»!  aus  unwissonlieit,  sondern 
«l«  r  logik  I  iiH  N  kiinsilichen  Systems,  der  gleicIimSszigkeil  eines  bequemen 
f  ii^liwerk.s  zu  lielsp.  sie  wollten  nun  einmal  bei  darstellung  der  nielrik 
ausschliesslich  vuii  dem  gescliriehenf  n  dichtertexte  ausgehen,  oJhk  sich 
auf  den  mclischen  vorii  .ig.  auf  die  durch  denselben  gebotenen  ntoilitiea- 
lionen  der  gewöhnlichen  siibenwerlhe  einzulassen,  einerseits  kannten  sie 
allerdings  diese  raodificationen  in  bezug  auf  altgnechisehe  lyrik  wol  nur 
noch  Im  allgemeinen,  nicht  mehr  im  einzelnen;  anderseits  (und  dies  ist 
die  hanptsache)  war  es  Ihre  absieht  die  metrik  von  der  rhylhrolk  zu  tren- 
nen, bei  Ihren  sehOlern  keine  rhythmischen  kenntnisse  vorauszusetzen, 
und  so  halte  man  es  schon  Ungst  vor  ihnen  gelialten.  ich  habe  In  diesen 
jahrb.  1865  s.655  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  der  name  pentame- 
ter  fflr  den  zweiten  vers  des  elegischen  distichons,  ein  der  wahren  natur 
dieses  verses  schnurstracks  widersprechender  name,  sich  schon  bei  Her- 
niosiannx,  einem  jfingeren  Zeitgenossen  des  Aristoxenns  findet,  die  folfrc- 
mag,  dasz  eine  ganz  äus/crliche,  von  rhylhmik  abseilende  nf'  tnk  schon 
an  der  {;ren7e  des  classischeu  zeitallcrs,  vielleicht  sclton  In  diesem  Zeit- 
alter se]l)st  iu'siatid,  schein!  mir  unabweisbar,  eben  deshaii)  sind  wir  aber 
nicht  berechtigt  zu  beliaupten  dasz  grannnalikern  von  ruf,  wenn  sie  in 
gewissen  Schriften  die  rhviliiuik  ignorieren,  diese  Wissenschaft  aucli  völ- 
lig unliekanul  gewesen  seih  iiiussc.  können  wir  ein  ähnliches  verfahren 
doch  noch  heutzutage  beobachten,  es  kommt  oft  vor  dasz  in  schulgram- 
mallken  gewisse  puncto  unriditig  vorgetragen  werden,  nicht  aus  ankennt- 
nis,  sondern  absichtlich,  weil  der  lieslimmte  zweck  die  wissensehafUlcbe 
darstellutt'g  aussuschlieszen  scheint,  wenn  s.  h.  in  einem  lehrbuch  der 
lateinischen  spräche  die  locatlve  dSomt,  Aomne  geradezu  und  ohne  wqtere 
bemerkung  als  genetive  hingestellt  werden,  dürfen  wir  daraus  den  sehhiss 
ziehen,  der  Verfasser  wisse  nkhts  von  dem  historisclien  ursprang  dieser 
casus? 

in  der  historischen  einleilung  über  die  quellen  der  metrik  ist  die 
bauptsache  die  Unterscheidung  zweier  metrischen  Systeme,  deren  Zeitfolge 

verschieden  ist  von  der  zeilf«di?e  der  auloren  welche  sie  uns  überliefern, 
das  System  nemlicii,  dessen  Ii  ii|>lre{)rilsentant  für  uns  lleplilstion  ist,  er- 
weist sich  als  das  jüngere  :  d.i  >  tlureh  Tereutianus  Maurus  und  andere  l.i- 
leini  tu  grammaliker  vcrlreime  als  das  ältere  system.  es  kommt  hier 
daraul  an  zu  bestimmen,  wann  lleliodoros,  der  begrönder  des  llepb<islio> 
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Disclien  sy$tems  gelebt  bat  AüUqs  ForlunaÜaiitts,  Tereolianus,  Diome- 
des,  Marius  Vielorimu  in  eiiieii  Ittl  aeioes  werkea,  flfaerhanpl  alle  lUtjijni- 
gen  wddie  den  daclyliacheD  hexameter  und  den  iambisclien  trimeler  als 
nrverae  su  gründe  legen  und  von  diesen  die  übrigen  metra  ableiten,  ha- 
ben bekanntlicb  direct  oder  indireci  aus  der  melrÜL  des  Gaesius  Baasus 
gesebdpfi ,  und  dieser  scbtosi  sich  hliufig  an  Varro  an.  für  die  griecbi- 
sche  quelle  des  Systems  der  metraderiraid  oder  TrapaTUlT^  luiissen  wir 
natürlich  oocli  weiter  ztiröckgreifen.  auderseils  spricht  nlles  dafür  dasz 
Ht'liodor,  den  mau  früher  für  einen  Zeitgenossen  dos  Auf^iistus  hielt,  viel- 
mehr dem  /ei(alt(M-  des  ff.Hfri.Hi  .ingehdrl  und  niclit  viel  aitcr  ist  als  lic- 
phästioii.  VV.  triu  tu  J>ezu^'  auf  diesen  fxiiict  (s.  145)  mit  recht  der  an- 
sidil  Keils  hü.  das  svstem  de:>  Ueliudur  sh  lli  sich  nemlich  schon  an  sich 
als  ein  jüngeres  dar.  eines  seiner  hauJ»lkefJll^eichcn  ist  die  aufi)<ditne  des 
anlispaslischeu  melriinis  uiiUr  die  TTpUüTÖTuna,  eine  ueiiening  von  wel- 
cher die  dem  Cacsius  Bassus  folgenden  metriker  tiiciits  wissen. 

Im  ersten  buch  'die  spräche  als  rhyüimizomeoon'  machen  wir  ganz 
besonders  auf  das  iweile  eapitel  'die  verscbiedene  terwenduBg  des  spnch- 
lieben  rbytbmlxomeoon  in  der  poesie  der  verschiedenen  TÜlker*  (s.  219 — 
276)  aufinerbsam.  es  ist  dies  unstreitig  die  abteilung  des  buches  welche  auf 
das  gröste  allgemebie  ioteresse  anaprucl»  machen  kann,  die  verglekbung 
ist  höchst  belehrend,  und  das  resultat,  das  aus  derselben  für  deutsche 
verskunst  gesogen  wird,  können  flbersetser  wie  dichter  nicht  genug  be- 
henigeo.  wer  wird  hestreiten  wollen  dasz  unsere  deutschen  hebungen 
und  Senkungen  durchaus  keine  längen  und  kürzen  sind,  und  dasz  die  namen 
iamben,  trochSen  usw.  nur  mishräuchlich  auf  deulsche  vcvsc  lütorlmgen 
werden?  diese  elemeularen  sätze,  die  ich  niieli  erinnere  ui  einem  entjli- 
scli^Mi  huche  weitläufig  fiil  wickelt  gelesen  zu  liahen,  werden  lu  der  regel 
verkiuiiii  odfi  niindesleiis  nicli!  f:*  lau  ig  beachtet,  sie  hedingeu  eme 
gl uüduMM  liicdt'iijjeil  zwisciien  anuker  und  moderner  verskunsl.  wodurch 
die  nachaiiniuug  griechischer  niasze  auf  ein  sehr  enges  leid  eingesciirankt 
wirtl.  manche  philologeu  und  sogar  nichlphilologcn  werden  über  ketzerei 
schreien,  wenn  sie  lesen ,  es  sei  zu  bedauern  dasz  Goethe  sein  gedieht 
Hermann  und  Dorothea  In  hexametero  geschrieben,  oder  jede  metrische 
PindarObersetsuBg  nehme  sieh  ungemein  wunderiich  und  scbwerilllig 
nus.  aber  es  ist  einmal  so  und  nicht  anders,  der  vf.  sagt  mit  vollem 
recht«  a*  264:  *je  mehr  und  je  Unger  man  sich  In  die  griechische  metrik 
liineinlebt,  um  so  mehr  wird  man  die  frucbllosigkeit  aller  dieser  versuche 
cinseheu.  es  ist  bedauerlich  dsss  wir  die  griechischen  metra  in  unserer 
Sprache  nicht  nachbilden  können,  aber  wir  können  es  nicht.* 

Nur  fiher  ^.Inen  puncl  in  diesem  capItcl  mnsz  ich  einen  zweifei 
üuszern.  W.  bespricht  s.  247  (T*.  die  umbrischen  gehele  der  iguviseheu 
tafeln  und  die  von  Cnlo  fl^  re  rustica  141  mitgeleille  alllaleinische  ge- 
bclsfuniiel.  er  lindel  liier  und  dort  die  grösle  fdinliciikeil  inil  <Icn  for- 
men der  allgermaniscijen  jtoesie,  nirh!  nur  in  heziig  auf  allilleialiun,  .s<ui- 
dmi  jueli  dann  das/,  der  rlivilumi^  luicli  die  zahl  der  accenlsilhen 
Imiiimiü  sei.  tlie  hypullitse  i.sl  ganz,  ansprechen«!,  ist  sie  aber  auch 
ivaiü  M  iiLuiIich  V  wir  lesen  weiter,  dasz  nicht  bloss  die  verse  des  Planlus, 

Jatubucher  lu»  vIa^^.  i>hUol,  iml  lift,  2  u.  3.  9 
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sondern  auch  die  ganz  volkstfimlielien  aUltalischen  Saturnier  den  princip 
der  quanliUt  folgen,  dies  ist  unbeslreilbar.  Im  Sataniius  Ist  jede  iclas* 
Silbe  durch  eine  iSnge,  bisweilen  auch  —  und  dies  ist  fiir  den  quanlilie^ 
renden  cbarakler  dieser  verse  sehr  Jtezeiciiaend  —  durch  iwei  Itörzen 
ausgedrQclil.  dazu  liommt  dass  in  der  ersten  haifte  des  verses  iclus  und 
accenl  häufig  auseinanderralien.  wir  haben  an  einem  andern  orlc  (ilM'orie 
gin^ralcde  1  1  ronhialion  laline  s.  91)  auf  die- aUhende  fonnel  row.^o/ 
censör  aidiüs  hie  fuii  apml  vos  aufmerksam  geniaclil.  f^ie  hi  hosond«  rs 
schlagend,  weil  es  so  nahe  lag  die  äraler  In  ilircr  nntniiiclicn  roilionfol-;«' 
aidilis  rotisol  rthiffor  niif/.u führen,  wo  iclen  und  accenl<^  "^i'  li  gcdctkl  li.il- 
lon.  Corssen  ausspr.  II  s.  422  hal  diese  benierkung  wiidti  hdil.  wie  auf- 
fallend würde  es  nun  sein,  wenn  das  rnrmen  Lei  Calo  aicciUieieuil  wäre! 
W.  zieht  7.ur  vorj^leic Innig  die  iranisch-imiische  pocsie*)  herbei,  die  von 
letligltch  sillieii/iitilt  udcii  zu  inianiüirrondcn  versen  foi  igeschrillen  sei.  dies 
isl  aber  kein  vollkommenes  aualogo».  es  handeil  sidi  Wer  nicht  um  den 
Übergang  von  der  Indifferenz  zu  einem  bestimmten  prindp,  sondern  um 
den  Wechsel  des  princips.  nun  zeigt  aber  die  geschiclite  der  sprachen 
häufig,  wie  die  herschaft  des  accentes  die  herschaft  der  qnantiUt  ver- 
dningi;  die  entgegengesetxte  crscheinung  jedoch,  die  verdrtngung  des 
accentes  als  vorwaltenden  und  die  versbildung  bestimmenden  princips 
durcli  die  quantiUt  ist  etwas  so  auszcrordentliclies,  dass  wir  positivere 
beweise  verlang: cn  um  daran  zu  glauben. 

Im  zweiten  buch  'lact,  reihe  und  pcriode%  den  cipiteln  entsprechen.!, 
welche  bei  den  alten  melrikern  7T€pi  TiobiüV  und  Tiepi  jU^xpuJV  heisren, 
handelt  der  erste  ;d)«(lini(t  vnn  den  ^'l«'irlirr»ipn'-'ni  melren.  u^Tpa 
fAOVO€lbn,  KaOapd.  wir  wtillcu  hier  nur  IdlKnidr  hemerkciiswertbe 
pnucte  hervorheben,  die  in  den  früher  .in^^ezciL-ten  s  lnflen  NN . s  nicht 
zur  spraclic  f,'ek(mimen  otler  uieiit  richtig'  lieli;Hid«  U  wan  n,  dahin  gehören 
die  begriffshesiiüimungen  von  UTT^pMCTpov  s. 407  ff.,  von  cOcTTJ^a  s.412, 
von  Tiepioboc  s.  413  ff.;  ferner  die  bemerkung  über  den  Charakter  der 
in  iambische  verse  gemiscliten  spondcen,  worin  die  alten  ein  gemichliches 
sicligeiienlassen,  keineswegs  einen  würdevollen  nachdruck  fanden,  diese 
retardierenden  Ucte  werden  sinnreich  mit  dem  rhythmus  des  athemholens 
zusammengesldlt,  dessen  beide  abschnitte,  einathmen  und  ausallunen,  sich 
nach  den  beobachtungen  der  pbystologen  wie  2  zu  1%  verhallen,  der 
vf.  nimt  hier  seine  früher  gegebene  erklSrung  der  ^uOfnoi  TrepiirXeif»  des 
Aristeides  zurück,  und  faszt  dieselben  jetzt,  wie  Uossbach  in  der  •griechi- 
schen rhytlimik'  gelhan,  als  retardierende  TTÖbec  öXoTOi:  vgl.  s  4.31  iV. 
—  Die  messung  der  kyklischen  daclylen  (s.  441)  als  Irochäen,  deren 
schwerer  tactteil  durch  die  beiden  ersten  silhen  -  -  (=  Va  +  Vs)?  ""^ 
deren  leichter  tactteil  durch  die  auf  jene  folgende  kürze  -  (=  1)  gebildet 
wird,  diese  mp^snn-  .  rliäH  s.  464  f.  eine  beslatigung  durch  verse  wie 
den  Arcliilni  [iIm  hen  küi  ßi'iccac  b^imv  bucTramdXouc  und  ähnliche,  wie 
kommt  es  dasz  diese  akalalekiischen  daclylen  nicht  wie  andere  zweisilbig, 

•)  [Aber  diese  vcrwandtAchaft  vgl.  jetzt  den  leider  nur  in  sehr  dür- 
rem an^zug  mitgeteilten  vertrag  von  K.  Bartsch  in  den  Verhandlungen 
der  Heidelberger  philologeuversamluug  (1860)  s.  127.      A,  F.] 
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souticrn  »ireisilliig  niisgclioirf  «inlworl:  iVwso  dnclylen  sind  (.'I)On  kyklischc, 
<l*»rc«  dpcic  nirlii  in  den  zwoi  letzten  lifii  /  n,  sondern  nur  in  der  letzten 
licsleht,  weshnll»  diese  mit  der  vorhergcln  iidcn  nicht  zu  einer  lange  zu- 
sammengezogen wcnlen  kann.  —  Weiter  ist  das  capilel  uher  die  ver- 
sdiiedcuarlige  apollicsis  der  gleiclifürmigcn  nielra  seltr  lesenswerUi,  und 
inihesoiidere  die  ansfülhrung  über  bracliykaialektische  und  hyperkalalek« 
itache  vene  fl.  475  ff,  W.  bringt  diese  von  den  allen  metrikem  aufge* 
sielllen  kalegorien  tu  ehren,  indem  er  nachweist  dasz  dieselben  auf  einem 
rhythmiselien  princip  liernhen  und  ihre  volle  berechtigung  haben ,  wenn 
man  sie  nemllch  mit  einsieht  und  Unterscheidung  auf  diejenigen  ftlle  be- 
schrankt, wohin  sie  gehören,  hier  wird  auch  (s.  473  f.)  die  rrnge  «m  le* 
digl,  was  Arisloxenos  bei  Psellos8nntcrden  xpovoi  ^uB^oiTOiiac  fblOi 
verstehe,  welche  den  umfang  eines  XP^VOC  iroöiKÖC,  d.  i.  des  ganzen 
lacles  ridcr  eines  Inctlellos  (crmeiOV  TTOblKÖv),  entweder  niclit  vrdlig 
ausfüllen  oder  über  seil  reiten.  —  Uebcrgelton  wir  nicht  was  s,  494  f.  lihei 
die  unter  nn.ipnslische  diineler  gemisclilcn  inunometer  gesagt  ist.  da 
solche  mononioier  zuweilen  antislrophisch  dimetem  gegenflliersiohon, 
so  vermiilet  der  vf.  dasz  vor  oder  nach  denselben  eine  jiause  einirat, 
wShrend  jUhmi  die  melodie  von  der  insü  umentainnisik  weilergefülirt 
wurde,  ref.  bat  in  tier  anzeige  von  Kecks  Agamemnon  (jalirb.  18C4 
s.  292)  die  meinuug  gcäuszcrl,  diese  nacbdrucksvollen  ktlrzeren  kola  der 
anapftslisehen  perioden  seien  mit  gleichmSsziger  dehnung  aller  silben  vor^ 
getragen  worden,  so  dasz  ihre  daner  der  dauer  der  anscheinend  doppelt 
so  langen  dimeler  gleich  kam  und  ron  eben  so  vielen  schritten  begleitet 
war.  man  hat  die  wähl  zwischen  diesen  erklarungsarten.  vielleichl  sind 
sie  beide  richtig,  eine  pause  konnte  eintreten,  wo  mit  dem  monometcr 
der  sinn  abscblieszt;  dehnung  konnte  vorgezogen  werden,  wo  der  durch 
den  monometer  ansgedrAekte  gedanke  ein  besonderes  gewicht  hat. 

Das  capUel  von  den  asynartcten  406 — 544  ist  unstreitig  eines 
der  verdienslliclislcn  in  dem  j^^anzen  buche.  Honllcy  nnd  nerniann  haltiM» 
von  dem  was  die  anlikrn  mciriker  unter  jaeipa  ckuvapTiixa  verstellen 
eine  ganz  irrige  vorslellunf,'  treliegt  und  vorlucili'l.  W.  bat,  besonders 
niil  liölfc  der  Scholien  7ii  Hi  piiästion ,  das  wescn  der  asynarteten  aufge- 
kl.iil.  es  sind  darunter  vcrse  zu  verstehen,  deren  kola  nicht  znsammen- 
liSiigen  oder  nicht  rusammenzuhlingen  scheinen,  weil  in  dei  »nitlc  ein 
schwacher  lactteil  unlcrdrückl  ist,  oder  mit  anileren  Worten  weil  eine 
inlautende  kalalexis  eintritt,  diese  crkiürung  genügt  wenigstens  för  die 
lUrpa  povo€lbf|  dieser  gatiung.  das  bekannteste  beispiel  dieser  compo- 
sitlon  ist  der  sog.  pentameter.  aber  auch  alle  diejenigen  verse  welche  Boss- 
bacb  und  Weslphal  frOher  syncof)ierte  nannten  gehdren  bieber.  es  wer^ 
den  jetzt  auf  dieselben  die  überlieferten  namen  prokatalektische  und  dika* 
talektiscbe  (so  wie  die  analogen  trikataleklische  usw.)  metra  angewendet, 
die  drefzeilige  messung  gewisser  langen  in  den  trochäischen  und  iambj- 
JCbeo  Strophen  der  tragikcr,  und  vorzüglich  des  Aeschylos,  konnte  zwar 
weh  bisber  als  unzwcirelhafl  angeseiien  werden;  sie  erhält  aber  jetzt  eine 
erwta9cb%e  neue  bestnilgung,  indem  sich  zeigt  dasz  sie  der  l>czcichDung 
soi^ber  ferse  als  asynarlelen  zu  gründe  liegt. 

9* 
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In  «)ein  zweiten  alisciinill  iles  zweiten  Luchs  (s.  545  IT.]  wenieti  die 
ungleichförmigeii  uteLia  belianilell.  zunächst  ist  hier  derselbe  irluni  zu 
bemerken,  in  den  dar  vf.  schon  in  seinem  ^syaUm  der  anliken  riijlhinik' 
verfallen  war.  im  zweiten  buch  des  Arisleides  versteht  er  nemlich  unter 
^u9^oi  ciSvOCTOt  nicht  tact wechselnde  fflsze  oder  tacte,  sonderu  tact- 
wechselnde  rbythiuische  oomposltionen,  und  schreibt  den  betreffenden 
abacbnilt  Ober  den  ethischen  Charakter  der  rhythmen  einer  anderen  und 
vorxSglichereu  quelle  tu  als  den  abschnitt  in  Aristeides  (  tsU  in  buche, 
wo  von  den  zusammengesettten  filszen  gehandelt  winl.  ich  habe  die  un- 
hallbarkeil  dieser  trennung  und  jener  erkilirung  von  ^uB^ol  cuv^fioi 
schon  in  der  anzeige  des  vhen  genannten  buches  jnhrh.  18G5  s.  C»4*»  II", 
nachgewiesen,  und  Suseinihi  'comm.  de  fontibusi  riiyliunicae  Arisliilis 
Oiiinhü  ttii  doclrinae'  (Greifswahl  1866)  Irill  mir  liierin  bei.  vermutlich 
ital  W.  iiii'ine  anzeige  für  th»^  iKisarbeiltina  <les  vorliegenden  buches  nicht 
mehr  beuuuen  künnen.  ich  kann  utir  niclil  denken  dasz  der  vf.,  der  stets 
bereit  ist  falsche  ansichten  zu  berichtigen,  linnial  aufmerksam  gemacht 
einen  so  augenscheiuiicliea  irium  festgehalten  haben  sollte. 

Auch  in  einem  anderen  pnncte  muss  ich  eine  frfiher  geSusserle  an- 
sichl  gegen  unsern  vf.  festhalten,  s.  670  f.  wird  behauptet ,  Varro  habe 

die  hendecasyllahen  wie  ionici  a  minore  gemessen:  |  ^  w  .  w  | 

-  w  und  xwar  auf  grund  der  stelle  des  AUllus  Fortunatianus  s.  319 

ex  quo  non  est  fnirandum  quod  Varro  in  SeenodidascaUeo  Phalae' 
cion  metrum  ionicum  trimelrum  appettat  qtädem  ionieum  minorem, 
W.  liest:  et  quidem  ionicum  minorem,  aber  dasz  diese  Verbesserung 
nicht  ausreicht,  l>eweisen  die  aus  derselben  quelle  geflossenen  stellen  des 
Terenlianus  Maurus .  welche  W.  selbst  daneben  stellt,  bei  Terentianus 
liest  man  neuilicli  v  'JS45  (T.  idcirco  gmut  hör  Phalaeciorum  17/  doc- 
(issimus  nn(h'rnnqut'  Varro  Ad  Irgem  rediyt'ns  f'>nirttrum  Hinc  nalos 
ait  esse,  srd  imnon'ff.  wie  dies  zu  verstehen  sei,  k'hn'ii  <iie  vorhergelien- 
den  verse  in  \veloli<'n  ^'o/.cif^t  wird  dasz,  wenn  man  zwischen  den  anlau- 
lenden  .s|rotuleus  des  l'Jialäki>i:ii<Mi  verses  und  den  darauf  folgenden  dacty- 
lus  einen  anapäst  einschiebe,  ein  Sotadischcr  vers  entstehe,  aus  Carmen 
Pieridee  dabunt  sorores  wird  so  Carmen  lepidae  Pierides  dabunt  soro- 
res,  die  werte  $ed  minoree  beseicbnen  also  nicht  ionici  a  minore,  son- 
dern ionici  a  malore,  die  kflrier  sind  als  das  Sotadeum.  noch  deutlicher 
heisst  es  v.  2882  ff.:  nee  mirum puto^  quando  Varro  versus  Hos^  ui 
diximut,  ex  lone  natos  JHstinguai  numero  pedum  minores.  Lachroann 
bat  also  mit  recht  die  Varroniscbe  abteilung  der  hendecasyllahen  so  an- 
gegeben:- I  I  «I  |__.  hier- 
bei ist  auffallend  dasz  die  abteilung  in  fflste  nicht,  wie  gewdbniicli  hei 
den  alten,  mit  dem  anfang  des  verses  beginnt,  sondern  die  erste  sillie 
nacli  arl  unseres  aiiflacles  nhrros,mdert  wird,  aber  .Ihnliche  abteilungen 
linden  :^ich  hei  Auf;usUuus  nielui'ach.,  unter  andern  die  ganz  entsprechende 
des  Sa|)(diisi  tieu  hendecasyllabon :  tarn  satis  j  fmis  nivis  \  ntquc  dirae 
{ilc  miisica  IV  18).  es  zeigt  sich  hier  dasz  Augushnus  viel  vua  Varro 
enlK'liiile.  ich  habe  dies  nnt ,  wie  mir  srlieinl ,  liliei /«Mif^cnden  beweisen 
tu  diei^en  jaiirb.  1862     3^)5  11.  dargelhan,  und  kouiuic  wieder  datauf 
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lurikk,  weil  1¥.  jeUl  wieder  (s.  46}  lästert,  die  arbeit  des  Augastinus 
sefaeioe  TÖllig  selbständig  und  originell  sn  sein,  es  ist  schon  im  tilgemei- 
nen  nicht  nnwihrscheinticli  dasx  dieser  hirchenlehrer,  der  seine  erudition 
bekanntlich  mit  Vorliebe  aus  Varro  schöpfte,  auch  hei  bebandluiig  der 
rhytfamifc  seinen  meistor  um  Iii  vernachlässigt  Iiahen  werde;  und  in  einem 
spcciellen  punctc  steht  die  henulzung  desselben  auszer  allem  xweirel. 
Gellius  XVIII  15,2  saj^'l,  Varro  hahe  ratione  quadam  geomeirica  gezeigt, 
wie  ilic  fünf  ersicn  lnlLfiis/o  (lof  ficx.nnctrrs  ein  elien  so  gros?.«-^  L'owirht 
hStlen  wie  iVw  siclion  fnlLifuden  h.ilhfns/«'.  »Iiesc  wumlerli«  lif'  nünt  geo- 
metrifft  vvjf  i!  ;<I.»T,  uic  ich  am  aii.uefühi Irn  orlc  naclip*  \\  ir^' ii  h.ihf,  von 
AugusUuus  uMil mli^  dargelegt,  und  /war  so  d.isz  in  im  m»  ht,  er  hat  .nich 
die  gnindhesiiiuiiHirigPii  ilher  die  hef^riffe  niptriirn  und  wi  s  aus  Varro  ge- 
ijumuieu.  —  Was  nun  che  ungewöhnliche  luossuug  hetrilTt,  vermöge  de- 
ren die  ahteiluug  in  füsze  nicht  uiit  dem  versaufang  hcginnl,  so  findet  sie 
noch  ein  analogon  in  der  aulbssung  des  Glycooeus  als  eines  Choriambus 

mit  rorangehendem  und  nachfolgendem  auswuchs,  excremenium:  I 

-  w  ^  . )  ^.  so  drdckt  sich  Terentianus  v.  2609  ff.  aus.  das  lateinische 
exeremenium  wird  wol  die  Obersetsung  eines  griechischen  &<puac  sein, 
nrsprfinglich  worden  die  verse  von  einem  metriker  wol  so  gemessen: 
^oj-^^-l^^-,  x7ol-^^*-l^->  und  hieraus  wurde  dann 
dofth  gröhlichc  entstellung  die  von  Terentianus  angefahrte  rohe  und 
Inszerliche  Zerlegung  des  verscs. 

Am  schlusz  des  handcs  fehlt  der  parag^raph  Ober  die  ungleichförmi- 
gen uieti.i  asynarlf-lischer  MIdung,  und  doch  wird  niciit  nur  auf  s.  6U0, 
Sündern  noch  auf  der  drilllelzlen  seite  auf  densellien  verwiesen, 

ualir  »  iH'iniirli  snid  dmi  \  {.  /ii  guter  lel/l  einige  zweifei  >^ckoii)iiiini ,  die 
er  nicht  j^lenh  htsen  ktniiiU'.  wie  deni  aucli  sei,  es  fsl  zu  litilautin  dasz 
hienlurch  das  werk,  truU  der  versichenift^  auf  dem  Umschlag  des  bandes, 
fiuit  doch  nicht  ganz  vollständig  vorliegt,  das  fehlende  ist  nidil  unbedeu- 
tend: es  betritll  alle  sogenannten  episynthetischen  metra.  dieser  defect 
sowol  als  die  unvermeidlichen  widersprOche ,  welche  sich  in  folge  verän- 
derter und  berichtigter  ansichten  zwischen  den  verschiedenen  teilen  des 
allmählich  entstandenen  werkes  linden,  machen  eine  neue  aufläge  unge- 
mein wfinsclienswerth.  hoffen  wir  dasz  die  teilnähme  des  poblicums  dem 
regen  eifrr  des  Verfassers  oder  der  Verfasser  begegnen  werde,  damit  das 
werk  bald  in  ahgerundelerer  und  vollendeterer  gestalt  wieder  erscheinen 
könne,  vielleicht  möchte  es  in  diesem  falle  gerathen  sein  die  erste  ahtei- 
luüg  des  zweilen  leiles  atisziisrlieiden  und  'jelbstSndig  hinzuslellen.  die 
grosze  zahl  der  icser  er\x -frlei  wo!  nicht  in  einer  nielnk  «In  <  (»nlrovcrsen 
fragen  ilhcr  harmonik  und  ük  lopnie  der  Griechen  in  sulchci  wcitUufigkeii 
i»e«;|ir«K hen  zu  sehen,  vielieiclil  enlschlieszen  sich  auch  die  vfl*.  den  ui- 
s(ti  ünglich  für  den  zweilen  teil  entwurlenen  und  weil  sachgemäszeren 
jd.in  wieder  aufzunehmen  oder  mindestens  sich  demselben  anzunähern, 
wu  iiichi,  so  könnten  ritylhniik  und  allgemeine  melrik  sehr  wol  lu  Einern 
bände  zusammengefaszt  werden  (enthäi  doch  vorliegender  band  neben 
der  allgemeinen  metrik  das  hauplsäcUicbste  aus  der  rhythmik},  wo  dann 
die  specielle  metrik  den  zweiten  band  bilden  vrArde. 

BBSAH90B.    Hboibich  WmHi. 
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Gegen  Heilig  (über  IMalons  Pliüdon,  Ikni  1845,  s.  21  IF.),  Zeller 
(pUil.  der  Gr.  U'  1  s.  531  aom.  2)  und  andere,  welche  die  dialeküscbe 
lieweisrflhruog  im  Phldon  schon  p.  63^  mit  dem  sog.  sterheowolleii  des 
Philosophen,  d.  h.  mit  der  Qberseugung  des  subjecls  von  der  ODslerblich* 
keil  beginiien  lassen,  besetchnet  Steinhart  mit  recht  diese  erste  erdrle- 
rung  als  ethischen  glaubensgrund  und  setzt  den  anfang  der  be- 
wcisfdhrung  erat  p.  70^')  die  ^nlnde  die  er  liOr  diese  einieilung 
beibringt  werden  noch  uuterstÖtzl  durcli  äuszcrc  andculungcn  über  die 
dkonoQiic  des  in  seinen  teilen  einem  drama  fast  gieichlLOmmenden  dialogs, 
die  sich  in  diesem  selbst  linden  und  von  denen  nicht  beachtet  worden 
7,11  sein  scheinen,  welche  —  die  analogfie  mit  dem  modernen  a»inin»|>olo- 
gisch-lheologischen,  von  der  unendlii-lifn  liildungsfähigkeil  der  sc niul 
ihrer  sehnsuc!»t  nach  füildaiiei  lierj^eiiommenen  beweise  zu  selir  l»e- 
tuiicnd  —  in  dem  ' sterbenwolico ^  eben  einen  bc^ioudera  'beweis'  er- 
blicken. 

Die  sielle  p.  69°  f.  id  ^iv  dXXa  l\xov(^  boKti  kuXujc  Xettcöai, 
Td  b£  7T£pi  Tflc  ipuxnc  TToXXfjv  dnicriav  Ttap^x^i  toTc  dvOpujiTOic, 
MH,  diT€ibdv  diraXXaTn  toO  cuCijuaroc,  oOba^oO  In  {j,  dXX*  iKcivQ 
in  HM^pqi  bia(p8eipnTai  T€  Kol  diroXXOiiTai ,  fj  Sv  dvOpwiroc  diio- 
6avq  und  weiter  unten  10^  , .  fhc  6krfiri  icHy  &  cu  X^T€tc  (IXXd 
TOÜTO  bf|  Tcuic  oÜK  6\ip\c  irapoiiuOfac  betrat  xal  iricreuic,  ibc  Icn 
T€  f|  ijitixn  dTToöavovToc  Tou  dvOpiörroü  xai  nva  bOvo^iiv  ^€t  xal 
(ppovriciv  (wobei  nicht  zu  ilbersehen  ist ,  dass  gerade  hier  eine  eigent- 
liche dednition  der  unslerldichlceit  auflrilt,  wo  diese  nemlich  als  etwas 
noch  unbewiesenes  und  erst  zu  begründendes  erklSrl  wird*^).  und  die  nnt- 
wort  die  Sokmles  im  foI;.M'nd»»n  pil»t  (70''):  (iWn  Tl  bf]  TTOlUJjuev;  #| 
7T€pi  rajTiLv  To/iTinv  jionXei  öiafiu9oXoTuJM£V,  €iT€  eiKoc  ov'tujc 
tX^lVi  ^IT€  \xr\;  deuien  ausdrücklich  darauf  hin,  dasz  Plalon  sillisi  die 
von  Sokralcs  vorher  ausgesprochene  Überzeugung  von  der  unslerldichkeil 
als  hiosze  vernnlassunpr  7.nr  erorlerung  dieser  frage,  ;ds  noch  unhegrün- 
(ielc  aiiu.iliiiie ,  die  nun  bewiesen  w*erden  soll,  belraciilel  wissen  will. 

Dazu  kommt  dasz  er  den  anfang  der  eigentlichen  beweisführung 
ausserdem  durch  etwas  Üuszerliches  geflissentlich  g^ennzdehnet  zu  ha- 
ben scheint,  zu  ende  des  letzten  beweises  nemlich  kehrt  dieselbe  fonnel 
wieder,  die  Solirates  gebraucht  hat,  als  er  den  von  uns  als  ersten 
angesehenen  —  beweis  begann  (den  vom  werden  aus  entgegengesetztem), 
p.  70*^  hatte  er  das  Ihema  das  er  beweisen  will  so  formuliert:  CICC^fl6- 

^eOa  b*  aurd  x^bi  trij,  cTtc  dpa  "Aibou  eiciv  ai  ipuxai  tc- 
XcuTTlcdVTUJV  TUJV  dvOpuuTTUJV,  Kai  oö.  die  beweisführung  wird 
abgeschlossen  (ende  des  vierten  beweises)  mit  den  Worten  (107'}iraVTdc 

1)  auch  8tallL>Huiu  iu  d«;r  ncncsten  (viertuu)  ausgäbe  des  Pbiidou 
(Leipzig  1866)  IXsst  die  beweisfühnug  hier  beginnen.  2)  ■.  auch 
StalibsQm  proleg.  s.  86. 
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liaXXov  äpd,  €q>ii,  u>  Ke'ßnc,  ipuxr)  dGdvaTOVKal  dviuXeOpov,  kqi  jdjt 
öyjt  ^COVTai  fiMuuv  ai  Hiuxai  CV  "Aiöou  mit  dieser  foruiel  also 
isl  antang  und  ende  der  licweisruhruog  aogcdeiitet.  so  kehrt  dieselbe 
auch  wieder  am  scidiisz  «los  rrstoti  IjoucIscs  (71  eiciv  apa,  ^tpr],  a'i 
i|iUX«l  tmUJV  ^v"Al6ou  im  !  nn  omic  <l('s  drille«  ^no**}  ^  öt  ij/UXH 
dpa.  TÖ  &eii)4c.  to  e\c  toioutov  töttov  ^Tepov  oixö^€vov 
.  .  tic  Aio  ni  11  IC  aXrjüujc  n  w. .  des  henrisc!?  mit  welcliciii  der  ersle 
leil  der  brwcisfuliriiiig  aliij«  n»  liK>»oii  wird  miti  diese  ganz  zu  ende  sein 
würde,  wenn  nicht  noch  die  einwände  des  Siuiiuias  und  Kehc«;  fol^lfn. 
eben  dieser  hcgrilT,  die  postcxisleuz  'iui  Hades',  war  auch  schon  im  ersten 
etbiscfaeo  glaabensgrunde  lur  bexeichnung  der  üoii  als  sieber  voraus- 
feseUlen  ansterbllchkell  der  sede  gebrsüchl  worden  (67 ^  68 \  69<}, 
jedeeli  —  der  bedeutung  dieses  abschnlUs  gemSsi  —  als  etwas  sich  von 
ttlbst  rerstehendes  noch  nidit  dialektisch  formuliert  wie  p.  70%  wo  sie^ 
m  folge  des  von  Kcbes  aosgesprochenen  iweifels  an  ihrer  wirklicbkeil, 
xun  olijcct  der  hcwcisrrdirung  geworden  ist.  er  findet  sich  zu  ende  des 
zweiten  (83**)  und  dann  des  letzten  ethischen  glaahcnsgrundcs  wieder, 
wo  Sokralcs  der  nun  philosophisch  bewiesenen  und  mythisch  ausgemal- 
lea  poslexistcnz  ^ini  Hades'  {115*)  freudig  enlgegensiclil. 

Ueherhaupt  ist  das  streben  Platons  in  unsciTm  di.dog  die  anfange 
und  dnn  sr?iTiisz  der  nlischnille  und  beweise  durcii  solciie  äiiszere  merk- 
iiulc  ltervur/iiiiei)on  nicht  zu  verkennen:  so  den  anfanf:  des  dritten  Ite- 
ueises,  dessen  schlusz  und  den  sicfi  daran  knüpfenden  /.weilen  ethisclirn 
Kbiihon.s,£:ruiuI  durch  die  formel  }xr\  Ö  övefioc  auTr|V  tKßaivoucav 
^ToO  cuj/aaxoc  biacpuca  p.  71'^.  80''.  84 ^ 

Auch  ddr  umstand  Isl  för  die  bedeutung  des  sog.  suhjeclivcn  be- 
weises  zu  beachten  und  spricht  für  seine  Stellung  als  blosser  ethischer 
gbnbensgrund,  dasz  sowol  er  als  auch  die  beiden  andern  glaubensgrdnde 
(vgl.  Steinhart  s.  421  f.)  mit  bildlich  eingekleideten  darsteilungen  der 
künftigen  Vergeltung,  die  nach  dem  letzten  zu  einer  grosssrligen  lehr- 
dichtung  erweitert  werden,  schlieszen. 

Die  erklfirer  sind  verschiedener  ansieht  darüber,  oh  der  an  mehreren 
stellen  erwähnte  6  ^^XXuJV  bOuceiv  TÖ  (pdpfiaKOV  (p.  03**,  wo  er  den 
Sokrate*:  erm.ilinen  Ii5s7t  sich  v'u'})\  diirofi  711  \  sprechen  zu  erliilzen; 
117*  und  117%  wo  er  üIs  6  bouc  TÖ  (pdpfiaKOV  I  r/i  iclmel  \virfl\  ?]sn 
(!"'r  iiachrichler  rine  und  »liosellic  person  sei  wie  der  \u  116''  aullretendu 
TUJV  evöCKa  UTTflptiric  im!,  r  nicht.  Suseinihl  isl  der  erstercn  meiniing. 
Wie  aus  einer  annuMkung  1111  juudiüujüs  (^s.  20  anm.  5)  hervorgeht:  'ihi 
dieser  mensch  (der  diener  der  elfiuanner)  von  dem  nachrichler  (p.  117  '  t\.) 
nicht  verschieden  zu  sein  sclicint  (s.  p.  116**  zu  ende),  der  letztere  aber 
auch  p.  63'  gemeint  sein  musz,  so  geschieht  es  offenbar  aus  mitleiden, 
ween  er  hier  dem  Sokrates  sagen  liszt,  er  möge  sich  nicht  durch  zu  vie- 
les reden  erhitzen'  usw.  Stallbaums  ansieht  hierOber  stand  In  der  3n 
ausgäbe  nicht  fest,  zu  p.  63^  6  M^uiv  bi(fC€tv  t6  <päp^apKOV  nem- 
lieh  machte  er  die  bemerkung:  ^h.  e.  undecimvirorum  apparitor,  qui 
p.  116^  6  Twv  IvbCKtt  uirnp^TiiC  vocatur',  idenlificierte  somit  die  bei- 
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den;  zu  p.  llß**  Tpii|^dTUJ  ö  dvOpUiiroc  ^  .  ul  liic  de  luinistro  cl  appa- 
ritorc  undecioivirorum  el  paulo  post  de  carnifioe'  sah  er  sie  wieder  als 
zwei  versciiiedene  perttonen  aa.  m  der  4ii  ausgäbe  aber  veHiesserl  Stall* 
bäum  zu  p.  63'  die  erstere  anmerJtuDg  und  erklärt  deo  fiAXuiV  blOcctv 
TÖ  (pdpjyuxKOV  für  einen  andern  als  den  rd^v  Ivbcxa  6inf|p^c')  Suse- 
milil  baue  auf  die  idenlilil  beider  personen  daraus  geschlossen,  dass 
Sokrates  don  dioncr  d<>r  olT.  den  genngnisaufsebcr  p.  116'  wegen  seiner 
giilmniigkcil  und  cdlrn  ^(<silt^ung  rOlimt,  was  er  d.iniil  susauimrnge- 
liracbi,  Uasz  der  p.  63  ei  wahnlo  ^^XXuiV  b(£iC€tV  TO  qpdpMaKOV  (olTen- 
bar  n»s  tiiilleid*))  den  Sokniles  vor  zu  vielem  reden  w.irnrn  Ifis/l.  (l.ificprn 
iuaciil  SU'inliarl  s.  550  gellend  fl.isz,  da  ilcr  nacliriclilor  7,\v«'imal  niil 
demselben  ausdruck  als  nherrciclirr  <lrs  f^iniranks  (6  jaeXXuiV  buuceiv  TO 
Cprf()LU'Knv  I»  r»3.  117}  cin^Trülu  t ,  da/.\\  ischcii  alirr  (|>.  !!(>)  der  andere 
dieucr,  <i<'iii  die  aufsiclit  «iImm  da«!  geTän^nis  oiilai.' .  als  g«'ri(  hlsdiencr 
der  clfmänner  liezeirhncl  werde,  luau  falsi  lilii  )i  lu  heideii  dirsellM-  person 
sehe,  einen  nucU  viel  entscheidenderen  und  zwingenderen  grund  linde  ich 
weder  bei  ihm  noch  bei  einem  der  anderen  intcrprelen  angeführt:  tievor 
der  p.  63  als  fiAXuiv  biC»C€iv  rö  qxzpjuiaKOV  Itczeichncle  p.  117*  atif- 
triiif  hat  schon  p.  116*^  der  6iTiip^Tiic  TiSiv  ^vbexa,  nadidem  er  So- 
kraiea  beim  suunenunlergang  den  befehl  das  gifl  su  trinken  fliierbraclit, 
tveinend  von  diesem  und  Sokratcs  wolwollend  von  ihm  abschied  genom> 
roen.  es  isl  schwer  glauldich,  das7.  Plalon  in  dem  genau  dramatisch  an» 
gelegten  dialog  dergestalt  gegen  die  drawatisrlH-n  gesetzc  verstoszen 
sollte,  dasz  er  den  naclirichter  schon  vor  der  ühcrrcidiung  des  gifi* 
hechers  auftreten,  ihn  \on  Sokrates  auf  so  nlhrcntle  ywUo,  sich  verah- 
S(  lii<»den ,   letzteren   ilun   ''Icichsam  einen   nachnif  li.dicn   (116*  ÜJC 
acTcioc .  lq)Tl,  6  dvHpaiTToc  im\.)  und  ihn  dann  in  ganz  anderer  •siina- 
iHHi  und  stinunung  iln-  hiniirltlung  heiwolinen  läs^t.  dagegen  wird  ^vhr 
angeiiii'SM'i)  des  naihriclilers  anwesenli«  ii  laiilci  d<'r  scrne  und  sein  spa- 
teres (M-sclH'Uicu  (117*)  dadurch  angedeulri  und  \ orlMMeilet,  dasz  er  p.63 
durch  Kriluu  dem  Sokrates  jene  waruung  zugehen  läszt. 


8)  sooaeh  sind  seine  werte  prole^.  s.  26  'benevolos  erpr«  omae«  est, 

qiii  iTi  cfirccrc  praeseoteR  ndsunt ,  no  ianitore  qnidrm  ntqnp  mlnistro 
uudccimviruiuin  excepto,  qui  ei  letiferam  cicutac  pociiiuui  porrectu- 
ro«  est'  80  zu  vcrstuiien,  dass  er  mit  dem  'ianitor'  den  tüiv  ^vöcko 
öirf|p£Tt)C,  und  den  nnchricbter  mit  dem  'minister  undeeimviromin*  be< 
scichnen  will,  der  letz?» HTisflnuk  ki>niitc  zu  mKvrrstHndnisspn  an- 
lasz  geben.  4)  und  nicht  aus  geiz,  wie  PctitUH  ubb.  misc.  1  17  und 
nach  ihm  Heindorf,  Groszc  und  nonerding»  auch  Btallbaum  in  der  4n 
ausgäbe  glauben:  denn  die  stelle  Plut.  Thokion  p.  758*  zwingt  durchaus 
nicht  in  unserem  dialog  für  den  övmöcioc  dasselbe  motiv  ansnoehmen 
wie  dort. 

Stendal.  Mobitz  HOllbr. 
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rvir  mnngelhafle  öberlieferiinrr  f»  :?r!7"  ttujc  t^P  ^[V  .  .  Tic  diro- 
KpivaiTo  TTpujTov  M^v  M^l  €ibujc  ^i]bi  fpacKUJV  feibtvai,  €TTeiTa,  €i  Ti 

KQl  OltTCn  Tlt^fil  TOUTIUV,  dtTTeipime'vuV  UIJTUJ  ffri.  ^TTUJC  M^l^tv  tptT 
d>V  nttlTai,  Uir*  dvbpOC  OU  cpauXou;  glauMrn  Hirmi  mnl  A.sl  (liiuiil 
emrndierl  zu  halieii^  li.isz  s\o  eui  liinlcr  auTUJ  Hlriciien.  tliiicn  sliiiiiiile 
SulllMuni  bei:  ^perliirlial  nwm  liilrifice  verlionim  conslrticliuncni,  cum 
^r)  eibuiC,  noti  ti  fif)  eibeir)  jtracccsscrit.'    dagegen  musz  uiaii  aber  * 
fioch  einwend«!!,  erstens  dasx  stell  die  flbereiiiAiinmung  der  teilesQlmv 
liefieniiig  nicfat  so  leiebt  ignorieren  lasxt,  und  zweitens  dasi  die  verdldi« 
Ilgen  Worte  in  keiner  beztehnng  zu      cttkuic  stellen  können,  denn  So- 
krates  will  hier  oflenlNu*  zwei  ganz  verschiedene  gedanken  aussprechen : 
er  mag  wegen  angebliciier  Unwissenheit  gar  nicht  antworten  ^  gibt  dann 
aber  nach  eiiiigoni  besinnen  doch  zu  dasz  er  steh  In  einzelnen  mien  da/it 
fielleicht  verslelien  möchte,  nur  sei  es  iiini  von  dem  dumnidreislen  Thra- 
syniachos  thaLsächlicli  unlersagt,  demnach  musz  äiretprm^vov  €tti  mit 
€1  Ti  Km  otexai  in  Verbindung  gebracht  werden,  imd  diojmifjrn  treircn 
den  sinn  der  stelle,  welche  vor  eirj  ein  €1  einschieben  wüII»mi.   wm/u  Alm- 
einschieben?  es  wurde  froMicjcn  diesps  ci  in  ijcdankcn  ru  fr^iin/rn .  \vi<? 
Z.  b.  p.  .*^5f>''  61  TOlÖvbf  TtfmiCia^fcV  T»3  tMavni'fr  bÖVTtC  ttouciav  ena- 
T€pLiJ  noitiv  6  TI  äv  ß(ii)Xi]Tai  .  .  tiT*  tTiffKoXouBricaiM^v  ßciuM^vm. 
wenn  tiiau  sich  hier  niclil  sehr  erusl  rnigoii  niiislc,  oii  denn  iiichl  tu  .m 
die  stelle  von  ci  sich  eingescidichen  habe,  wegen  dieser  unsicherheil  und 
noch  mehr  aus  gründen  eines  fast  constanten  spracligebrauehs  thut  man 
daher  am  besten  vor  odrip  ein  b*  einzuschieben,  so  bekommt  altes  Ordnung 
and  Zusammenhang,  audi  die  constructloo  wird  geläufig  und  ihnlich  der 
p.  477*  oikoCv  ci  M  |i€V  tiJj  ^VTt  Tvd^cic      drvtucia  b*  dvar- 
icnc  M  Till  pf)  6vTt,  M  Tip  ficraSii  toutiu  fiCToEO  Tt  Kai  lr\Tr}fTiov 
drvoioc  Tc  Kai  ^mcnfuitic,  ei  ti  Ttrrxövei  öv  toioutov  ;  w«  durch  die 
Willkür  der  tierausgetier  allerdings  auch  eine  nndnre,  und  zwar  eine  recht 
merkwürdige  lesarl  platz  gegrilTen  bat.  gewöhnlich  findet  man  ncmlich' 
nach  ouKOÖv  kein  cL  d-iffir  .iber  hinter  (iCTO^u  ein  b^.  .ils  (»f»  Sokrales, 
um  niKh^ro^  üruiT  7ti  fibergeh^^n  .  dir  Itoroil«?  erledigte  frage  wcfion  der 
YVincic  un«l  uYVii)ci(f  noch  einnjnl  .luljji  iimcn  nnVic.   ^ranz  iittverwisrhl 
findt.1  <ich        r  firi^iruction  p.  337*".  3(i()'".  \\  u  A>1  f:('wis  richli^'  iiv- 
scliricl»€Ji  wivsuii  will  £1  TI  KO'l  ^X^A.  421''  11SW.   die  lolzlo  sicllo  hv- 
gfritel  Stallli,iiim  mit  der  bemcrkim-' .  'iorti*;  ad  oxplic.indiiiii  iliflic  illinius.' 
ja  so  sclicinl  es  fast,  wcim  mun  sicii  die  vielen  verbcsscruug.s-  und  cr- 
ktirungsversucbe  ansieht,   hat  auch  schon  einer  davon  die  gesetzes* 
wichter  eDtfemt,  welche  als  solche  nur  erscheinen,  ohne  es  in  Wirklich- 
keit XU  sein,  und  doch  ebenso  sehr  im  stände  sein  sollen  den  Staat  von 
gmnd  aus  zu  vernichlen  als  ihn  glflcklich  zu  machen?  nein,  hier  soll 
einmai  der  schein  und  das  seUi  selbst  einem  Piaton  gleichviel  werth  sein, 
der  vorliufig  trotz  aller  möglichen  Interpretationen  ganz  unverdauliche 
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geilmke  ändert  sich  erst  wunderscbön  mit  einer  gewis  unbedealeiKleQ 
Ünderung  der  bisherigen  inlerpUDclion  so:  <puXaK€C  vö^uiv  T€  Kai 
TTÖXeiuc  MT]  Övxec,  dXXöt  boKOuvrec ,  öpqic  hi\  dn  Trficav  dpb^v  ttö- 
Xiv  <)7T oXXuocr  KOI  au  xoö  €u  oiKtiv  koI  €ÖÖOiMoveTv  povoi  tdv 
Kotpdv  Ixouciv ,  el  M^v  ouv  fiMCtc      (puXaKac  u>c  dX^euuc  notoö- 

^CV  fiKlCTtt  XaKOUpTOUC  TTIC  TTOXtUUC,  Ö       tKClVO  Xf^LUV,  T^UIpTOUC 

Tivac  Km  ujCTTCp  iv  TiavTiT üp€i ,  dXX'  ouk  dv  ttöXci  tcmropac  eu- 
^a(uovac.  aXXo  av  ti  t\  ttoXiv  XfcTOi,  »1.  Ii  '«Iti  swh^x  (Icinuadi  Uasx 
h  ulü,  vvt'lclic  iiichl  wäcliler  uhvv  ilio  ^'»^selzc  und  «leii  sl.ial  sind,  sondern 
als  solche  nur  crscliclncn .  das  ycmeinwcscn  von  j^nind  ;iii.s  vcrmVlilnn. 
Treilicii  Ihilicn  sie  andor.stils  ;iiicli  allein  riudnsr,  auf  euie  gute  veru.iluiiij» 
und  auf  den  vvolsland,  \vcnu  wir  ncndich  als  wäclilcr  liialsäcidicli  nur 
die  gröstcn  wolthätcr  der  gemeinde  hinstellen,  und  dagegen  derjenige, 
welcher  jenes  behauptet,  dasz  nemlich  etwa  die  gulsbesi'tzer  und  die 
reichen  gastgcher,  welche  gleichsaDi  nur  hei  festversamlungen,  aber  nicht 
l»ei  der  eiofacben  hürgcrschadl  sich  «eigen  wollen,  einfluss  auf  das  dffent- 
liche  wohl  haben,  nicht  eben  von  einer  gemeinde  spricht.'  also  wu  su- 
nichst  den  gedenken  anbetrifll,  so  ist  wol  nichts  naiürl icher  als  dasi  zu 
dem  q>t}X<nc€C  Tf)c  iröXeiuc  boKOuvrec  ttoXiv  äTToXXuaciv  nach  dem 
ganzen  zusammenhange  der  philosophischen  ausriihrung  hier  aucli  das 
gegenteil  gesucht  wurde,  es  ist  aber  sehr  leiclit  zu  finden  in  denjenigen 
o'i  ToO  cu  oiKcTv  Kai  €ubai)noveTv  [^c.  noXiv)  ^övoi  xov  Kaipöv  ^xoi>- 
civ,  €i  Mtv  fi.utic  (puXaxac  luc  «XiiOujc  -rroioOiiiev  riKicia  xaKouptouc 
ti\Q  TiüXeuJC.  entgegen  den  urteilen  oder  besser  Vorurteilen  des  d  un  di- 
<^vi\  pliiU»sophi«?chen  dilettantismus^  wie  sie  z.  b.  p.  330'  ff.  poiuis/or! 
werden,  bemeikl  Sokiales  mit  spwieller  rficksiclilnahriip  niif  die  (pu- 
XaK€Cp.  417*  6Tr6T€  b'  auto!  ff\v  le  i^^av  kui  uiraixc  kui  vöiuc^utci 
Kiricovrai,  oiKOVüjaoi  |atv  kui  YtujpToi  dvii  qpuXüKtuv  ecoviai.  au 
der  fraglichen  stelle  sind  ofTenbar  diese  x^ujptoi  identisch  mit  den  q)u- 
XOKCC  ^OKO0vtCC,  wie  ja  auch  einige  zeÜen  weiter  sogar  gaus  derselbe 
ausdnick  in  demselben  sinne  vorkommt,  wenn  es  nun  p.  417^  von  ihnen 
heisst:  öecnörat  ^x^pol  Mi  Eu^piAx^v  Ttuv  SXXuiv  noXiTi&v 
Tcv^covrai  usw.,  so  kann  es  keinem  tweifel  unterliegen,  dass  mit  Kcd 
ad  ein  von  ÖTi  unabhSngiger  satz  beginnen  musz.  daran  schlieszt  sich 
von  €l  M^v  ab  die  hypothetische  hegründni):;  des  urteile,  dasz  das  wohl 
eines  Staates  ganz  und  gar  in  die  liände  der  guten  gesetteswlditer  ge* 
geben  sei,  der  satzbau  ist  rcgelmä*;7ifj  «ind  klar,  nur  musz  man  hinter 
eubaijaovac  in  {rednnkfn  toO  eu  oikciv  xai  6ubal^ov€^v  idv  xaipov 
IX€lV  ergänzen  und  TTOioO|Litv  =  fififjimus  fn.sson. 

Nichts  weiJer  .tis  «'ine  willkürliclie  Iroumiiif:  iles  ziisammcngehörif^en 
hat  aucli  p.  .'>7S''  ffi  osze  schwiei  iL'keilt  ii  filr  die  crkiärurjf«'  liercilet.  es 
lieiszt  da  gewüliiilidt  ToiaOxa  XtKitu  uüXXov  Tipöc  ra  iruiöia  euOuc 
Ktti  Te'pouci  Kui  fpauci  xai  irpfcßimpoic  fiYvo^tvoic  kui  touc  iroirj- 
Tuc  fcf  fOc  TOUTUiV  dvaYKacT€OV  XoYOTTOieiv,  was  M.  Ficinus  über- 
setzt* 'talia  quaedam  potius  et  pueris  slatim  et  adnlescentibns  a  senfori- 
|}us  aniculisque  narranda  snnL'  dagegen  wendet  Statlbanm  mit  recht 
ein,  dass  es  doch  merkwürdig  sei,  wenn  XcKT^tt  znnSchst  mit  der  präp. 
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irp6c  und  gieich  darauf  mit  dem  daliv  verbundeii  eradieine.  oiuidesteiia 
ebenso  merkwOrdig  isl  alier,  was  nun  folgt:  *jion  soll  seoes  et  aoas 
iübeiitiir  talia  pueris  dbere,  sed  etiam  Uli  qui  fiunt  iam  seoiores.*  so 
kuB  OMB  sich  verramea  im  naiven  anscMuss  an  eine  traditionelle  inter- 
punclion.  iSsst  sich  denn  nicht  TTp€cßUT6pOlC  fifVO^livOK.  in  ablUIngig- 
keil  von  XoTOTTOteTv  denken  und  bringen?  die  äbersclzimg  latiiel  dann: 
,  ''solches  vielmehr  mögen  alle  mtaner  und  freuen  gleich  den  kimteru  er- 
zählen, und  werden  diese  Sller,  so  möge  man  auch  die  dichter  zwingen 
jenen  cnlsprcchcndc.  inSrelicn  für  s\o  /.n  »M  findcn.*  eine  srlir  iM'ircifliclic 
forderuiig  von  seilen  des  geseUgeliers .  il.is/, ,  wie  die  von  <i»'ii  (licf»lcrn 
abhängigen  müttcr.  .uiMtien.  ^Tos/vfifer  und  groszmüUer  (v^'l.  .').S1  '  uTTO 
TOUTUIV  dvaTTei(>u/ifcvai  ai  jiriieptc  lüe  rflnen  scelen  der  kleinen  iIuk  Ii 
ihre  vom  linslcrn  .»her^'lauljcn  dicliui  U.a  nülli  ilunf(cu  iiiilit  vrii^ilhMi 
sollen,  eliensowenig  die  dieliler  scllisl  sich  erlauben  dürfen  den  aiu  all- 
välcrgerede  keinen  gefallen  mehr  iindcnden  erwachsenen  (TTpecßUT^poic) 
mit  erslhlungen  aufsuwarten,  welche  der  Wahrheit  und  wirkliciikeit 
nidil  Biber  kommen  als  jene  mtreben  der  grossrnfllter.  denn  diese  er- 
%vaehsenen  treten  in  nicht  alltu  femer  zeit  in  das  Stadium  der  t^ovTCC 
und  TpoCc,  sie  wirken  also  bei  falscher  eniehuog  bald  ebenso  kraaUian 
auf  dien  jungen  nachwuchs  ein,  wie  gegenwärtig  auf  sie  selbst  die  lehrer 
der  erwachsenen^  die  dichter,  um  dem  auge  gerecht  xu  werden,  wird 
man  gut  thun  hinter  ifpauci  ein  komma  su  setzen,  ahnlich  verhält  es 
sich  mit  p.  440'*,  wozu  viele  verhesserungs-  und  erklärungsvcrsuchc 
existieren,  crslcrc  erscheinen  überflüssige  le(7fere  ungenügend,  die  ühov- 
lierenntcr  liufof:  ouKoffv  Km  a\Xo6i,  €<pi]v,  iroXXaxoO  aicBavojueOa, 
nrav  ßialiuvTai  iiva  TTf/.j)u  tov  Xo^icjudv  eniBujuiai ,  Xoibopouvid 
Tt  auTüv  Km  Bü^ouuf  vov  lo»  ßia^Ojueviij  ev  auTiu,  Kai  tücTrep  ^uo^v 
craciüZiJVToiv  ^uuLiaxov  rm  Xo-fui  f i'fvouf vov  TÖv  9u|u6v  tou  toi- 
ouTOu;  Tttlc  ö'  eTTiüuuirac  auiuv  KOiviuvj']CüVTa,  alpoOvTuc  Xo'fou 
fxfi  beiv,  civTirrpuTieiv  omui  C€  ouk  fiv  q)dvai  'fevoiitvou  TiOTt  tv 
ceauTu»  TOÖ  toioutou  aiceecGai,  oi^ai  ö'  oü5'  iv  dXXqj.  danach  ist 
die  Wahrheit  irgend  eines  gedankens  bereits  erlesen ;  sie  kann  aber  auch 
noch  auf  anderen  gebieten  (dXXoOi)  als  auf  dem  angefahrten  gefunden 
werden*  nun  liandelt  es  sich  um  die  richtige  beantwortung  der  frage 
p.  439*  t6     bf|  ToC  GufioO  ical  ip  OufioO^cOa  irörepov  Tpirov,  f\ 

TOUTUIV  irOT^plU  (sc.  TOI  X0TICTIK<|^  Tf|C  t|lUXnC  fj  IUI  dTTieuunTlXlu) 

&v  ein  bino^uic;  da  Glaukon  sich  für  die  Verwandtschaft  des  Qüßoc  und 
des  imQvpayxvKoy  entscheidet,  so  findet  er  bei  Sokrales  Widerspruch  uud 
eine  ausführliche  darlegung  des  gegenteils.  zu  dieser  ausführung  geliüren 

die  tdien  an^efübrlen  nvute.  ihr  sinn  kann,  wenn  ein  komma  richtig 
erst  hinter  avTiTipdiTeiv  steht,  niclit  im  mindeslen  zweilelh.irt  sein, 
daher  man  sich  fihcr  folf^ende  .inffassung  Stallbaums  recht  wundern 
musz!  ^iraenndiam  cum  r.ilione  conitmclnm  .  .  ralioni  opilulnri  saepc- 
uiimero  aiiimadvertimus;  sed  iracundian)  ilcm  cum  ciijMcliLaLil»iis  cüu.so- 
eialam  j  jliuiii  .  .  officere  et  repugnarc,  id  qui(h'n)  iioipie  in  ncdiis  neque • 
in  aliis  observare  licet.'  hier  wird  also  wieder  enjcr  Verbindung  des  ÖU- 
}i6c  mit  dem  imQv^r\JiK6y  firacundiaoj  cum  cupidilalibus  consocialam'} 
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das  Wort  ^eredel,  obfchon  PUlon  so  ganz  ofTeobar  das  gegeiiteil  darthuu 
soll  iiiid  will,  wenn  die  Slallliaanische  aofTassaog  schon  so  wenig  den 
sinn  der  stelle  trifft,  so  wird  sie  noch  weit  weniger  der  gramniatik  ge- 
recht, denn  wie  kann  man  es  rechtfertigen  dass  aic6dv€C6at  in  dem 
ersten  teile  des  saties  mit  dem  parlictpiom,  in  dm  zweiten  mit  dem 
infinittvus  consU  iiicrl  erscheint?  vor  allem  also  eine  änderung  der  con- 
slriiclion^  der  ricliligc  ^edanke  wird  sich  sogleich  zeigen,  wie  es  nem> 
lieh  zu  anfang  heiszl:  aicOavoMcOa . .  Hummqxov  tuj  Xotm'  TiTVÖH€Vov 
TOV  OuMOV.  so  gehören  n<'iif't  «<m^  wimIp  ziisafiimen:  lak  ^*eTnOuM^alC 
cnnov  (töv  0um6v)  Koivuiviicavia  .  .  oifiai  et  ouk  dv  9dvai  .  . 
aicütcüai .  d.  h.  f^l.iiiho  ich  nicht  dasz  d»i  hehaiiplen  werdest 

inne  geworden  lu  sein ,  dasz  der  Bujuöc  eine  gemeintidKtri  )tal>e  luil  den 
hegienlen.'  der  pegf'ns.iiz  ist  jetzt  ganz  scharf  gezeichnet,  der  pedanke, 
wie  ihn  Plaluii  braiichle,  die  constrnclion  aicO^cOai  KOiviuvr|cavTa  in 
haruionie  mit  aic9avÖM€6a  tiTVÖjievov,  und  ttvo^itvou  kann  natür- 
lich nicht  mehr  abhängig  von  ak0€c6ai  gedacht  werden,  sondern  der 
genetiv  ist  ein  casus  absolutus.  —  p.  407^  schreibt  Rekker  rlcblig  so: 
flMctc  adroOc  bib(iSw|iev,  irdrcpov  mcXctiit^ov  toOto  r(p  irXoiKiifi 
Kat  äßtuiTov  Tui  Mfi  fieXcTijuvn  it  vocoTpoipia'  TCKTOviKr)  )li€v 
Kai  xatt  äXXoic  T€XVOtc  ^inTTobiov  ri}  TTpoc^£€i  Toö  voö,  tö  bk  Öui- 
KvXUkiu  iropOKAcuC^O  OlJbiv  ^^TTObiZ^ci;  dagegen  kän)|>ft  Stallbaum 
insofern  mit  aller  gcwall  an,  als  er  hinter  MeXeTWVTi  ein  koinma  setzt 
und  f\  vocOTpoq)ia  lediglich  zu  ^^rrobilei  zieht  mit  folgender  üher- 
srfztmj::  *illud  potius,  Inquit .  cx(|uirau)us,  utnim  diviti  ht)c  sgenthiiu  sit, 
ut  cotat  virtutem  .  .  an  morhorum  niidilin  in  r.ibtili  <]iiidein  celerisquo 
arlihus  animi  attention!  offiriat .  Phocyltdis  .Milrni  pr.iiM  «<|ittim  .  .  niinunc 
lollat?'  dieses  iiu  driitscln'»  folgenden  .sinn:  'soll  siel»  der  reiclie 
Uiit  der  tugendiiltung  hescIi.Uligcn ,  oder  hindert  körpci  ptlcge  sonst  alles, 
nur  nicht  jene  heschüftigung  nol  der  tugend?'  ist  hier  lo^ik?  ist  dies 
eine  grammalisch  zulSssigG  Verbindung  TTorepov  ^€X€TT)T€0V  toOto  .  . 
fi  vocoTpo(pia  .  .  ^^1robÜ[€l;  nein:  die  Bekkersche  aufTassung  allein 
lAszt  sicfi  rechtfertigen,  nach  seiner  interpunction  steht  vocorpoqpia 
ebenso  sehr  zu  ^cXcttit^ov  in  beziehnng  wie  zu  ^finöbtov,  und  der 
sinn  der  stelle  ist  einfach  folgenchir:  'der  arme  mann  hat  so  viel  mit  den 
sorgen  um  das  liebe  tägliche  brod  zu  thun,  dasz  er  selbst  in  einem  ern- 
sten krankbeitsfalle  keine  seil  hat  für  die  vocoTpO(p(a,  oder  doch  so 
wenig,  dasz  er  lichcr  sterben  mag  als  sich  langwierigen  euren  unter* 
\verfen.  auch  der  reiche  mann?  ja,  der  soll  nach  Phokylides  sein  lehen 
der  tugendnliung  widmen,  seihst  mit  vernarlilflssigung  seines  snrid- 
heilszuslandos?  doch  wol.  denn  «olllc  es  nioplirli  sein  dasz  dir  VOCO- 
Tpotpia  die  zimmer-  und  andete  Icule  an  iiuein  hrniTe  hmdert,  dagegen 
den  reichen  an  dem  der  tugendiihnng  nicht  s'  ich  denke,  so  ist  ohne  ge- 
schraubte erlanierungen  der  uulwendige  Zusammenhang  hergestellt.  — 
p.  343"  fordert  der  sinn  6c  fe  auioc  (gewöhnlich  auT^)  oubt  npo- 
ßaTa  oub€  TToijuii^va  iriTVu>CK€ic  Sokrates  hftrt  den  Vorwurf,  dasz  er 
noch  einer  kinderfran  bedQrfe,  doch  wol  deswegen,  well  er  an  sieh  und 
für  seine  person  (avröc)  nicht  die  schafe  von  den  hirten  unterscheiden 
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k.iüii ,  und  nicht  für  die  jener  (aur^).  auf  die  richtige  lesarl  lulA  i  djs 
elH:iifalls  uherlieferle  auTHC.  etwas  weiter  unten  p.  343'  bietet  die  vulg. 
ÖTTOpxci  Kducei  ei  usw.,  wofür  die  hss.  ein  ebeofalla  unversUndliches  xal 
€i  gebeo;  wahrscheinlieb  niusi  es  heisien:  öiräpx^^  ^al  xelrat  cl  ^t|- 
bqiia  dXXi)  tmdoL  —  p.  347'  schrieb  Siephanus  6  Ti}»  dvn  <IXii- 
6ivdc  äpxuiv,  wofOr  er  jeut  mit  recht  der  eigemnlchtigheil  beschuldigt 
wird,  man  wird  «ber  ieicbt  die  iadeniog  des  angeaOgeiideii  dXt)8tvdc 
ia  dXf|divöc  billigeo.  —  p.  551  ^  liest  man  unwilliiürlich  xal  toOtö  t€ 
T\  KpaTiCTT^nir  dpicni,  nachdem  Icurs  Torher  p.  361'  gestanden  hat 
eXexBn  Tctp  irou,  Öti  kqI  buvarujTcpov  Kol  icxiif>ÖTC|X>v  €lt)  d9iKia 
biKaiOCUVriC.  enlschifdcn  l)L'>l.ukt  wird  man  iit  dieser  annähme  durch 
dir«  Wendung  p.  361  TTÖiepov  i}  KptiTTiuv  "fiTVOfievri  ttöXic.  einige 
^^-tU-n  ueiler  ist  das  von  H.iitrr  eingeführte  €l  hinter  ti  )Ll€V,  € (pr| ,  d)C 
cO  apTi  €XeT€C ,  ^x^l  unzweifelhaft  zu  streichen,  nur  so  recht teihgi 
Mich  die  Wiederherstellung  von  statt  f).  der  notninaliv  des  artikeis  ist 
^ehr  ijAjfi  i  uiillicii.  iiisol'ei  u  die  begrifle  biKr)  und  dbiKia  vorher  und  nacit- 
iier  von  Piaton  meist  alislrnct  und  ohne  artikel  gebraucliL  wurden.  — 

p.  373*  dXXä  icXivai  t£  TTpocecoviai  Kai  TpdTiciai  xai  rdXXa  cxeun, 
Kod  6^^a  Öf|  xal  fiupa  koI  Oujitd^ara  xal  ^tp«  xal  ninnara.  dasc 
hier  drai^i  darchaus  nicht  in  den  sasammenhang  passt,  hat  G.  W. 
Hitssch  Dacbgewiescn  und  dafflr  ^pat  substituiert,  dadurcli  wird  die 
sache  noch  nicht  viel  besser,  denn  was  soll  eine  eioieloe  speise  unter 
deo  eotlectivbegriffen :  salben,  riucherwerk,  kuchen?  und  wie  passt  der 
lusau  Ikoctq  toutuiv  irctVTOboird  su  d^pat?  es  scheint  sweck* 
missiger  anzunehmen,  dasz  wegen  eines  seltenen  und  der  kochkunst  zu* 
gehörigen  wurles  die  stelle  schaden  genommen  habe;  und  ich  möcli(t> 
ipaxa  schreiben,  mit  welchem  worle  der  scholiasl  zu  p.  455'  ^'i^nuu 
erklärt.  —  p.  .'^7!!^  I)edarf  es  kaum  eiiie-^  worlf's  7ur  lip^nündiinu  «it-r 

1(1  «  ihw  t  ise  OUKÜUV  ^€lZ0V(l  TOiaUT?lV  (  ojn  TailTT)V)  THV  TTüXlV 
Öei  Tiüie  iV  statt  T€  au  TTIV  TT()XlV.  ihnlich  slaiul  «ilni  p.  372*  TOIOUTTIV 
zur  cli.ii  jLtei  istik  der  dXrjüivri  ttüXic.  hier  gehuU  es  zur  Charakteristik 
der  <|>Xt  ffiaivuücu  rroXic,  die  einen  gegensalz  hildcn  suU  zu  dKeivn  xdp 
n  UYlUVr|.  weniger  überzeugend,  aber  doch  ansprechend  möchte  p.  376* 
die  Indertmg  des  Aberlieferlen  eiTTibv  in  elboc  sein.  A»i  will  schreiben: 
fioucudic  h\  cTirov,  tiOiK  Xötouc,  f{  oö;  daraus  erwIchst  der  übel- 
stand, dass  TiBnc  zuniclist  ein  gans  unbestimmtes  object  hat,  aber  un- 
mittelbar darauf  das  bestimmte  €l5oc  sollte  daher  die  rdcksicht  auf  die 
gieichartigkeit  der  construction  nicht  dem  vorgeschlagenen  elboc  vor 
dem  Astschen  cTttov  den  vorzug  geben?  —  p.  378^  oOb^  Xckt^ov  v^iu 
dxouovTi,  die  ddiKi&v  Td  ^cxcrra  odb^v  äv  eew^acTÖv  ttoioT,  ou5' 
cnj  döiKouvra  iror^pa  xoXd^uiv  iravrl  rpöniu ,  dXXd  bpiiin  dv  öirep 
0CUJV  ol  TTpujTOi  T€  kqI  ^^YlCTOl.  diese  tlherlieferung  gibt  keinen  rich- 
tigen gedanken,  oder  nun  müste  gerade  s<harf  genng  sehen,  um  iii  th  n 
»vorlen  'auch  darf  man  in  gegenwai  l  eines  knaben  nK  lit  s;»t'en.  d  t  /  «»r 
bei  verübuiig  d»*r  allorLTö^cion  fre\»'lllialcn  nidils  «ngewohiiliclics  liiue, 
sfdiisl  nicht  anderseils.  \m  im  rv  sciufn  fre^  i  Ituh-n  vater  aiifjf^gli'^he  weise 
ätxafe'  eine  klimax  zu  entdecken.  Ihalsäclilich  stellt  sich  »l»or  das  vcr- 
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Ii;iltii*s  <;n.  (!.t^7  TiaT^pa  KOXdZ€lV  Icrliglirli  oin  Ijoispfrl  5:rin  knnn  7.11 
t'cxfJtKX  ubiKeiv,  (Iis  sehr  lipsiiiiimt  lifTüiiägehoben  wird,  wonn  man 
oub '  au  in  üubev  vorhos';»^  1  mimI  so  urloill:  ^nich  darf  mnn  im  ()fisein 
«•iiit'S  Mmles  sich  nicht  ihihiti  .nis/ern.  d.jsz  es  iiichls  uiig(;\v«»lmiicl»es 
llmo,  indeiii  es  iUe  alkTgrösleii  IVcvcl  iiegclil,  z.  It.  Hulem  es  den  nn«?rliul- 
«ligon  vatflr  hart  ^ucliligt,  sondern  — an  dor  fT*»lrennlen  Siedlung'  des 
zii.s.iinmcngchön|^'cn  darf  man  sich  elicn<!0  wenig  sloszcn  wie  p.  410** 
oOkoöv  cpuXaKTeov  Travxl  Tpoiriu,  \ir\  toioötoi  f\^iv  oi  ^TTiKoupoi 
noiviOiiici  irpocToOcnoXiTOc/^ircibf)  aurujv  xpciTTOuc  €idv,  dvti 
hi^ÖLXMJV  edfievuiv  bcciröratc  dypioic  d<popoiui6uiav;  d.  h.  'musz 
mau  steh  nicht  aur  jegliche  weise  davor  hdien  dasz  die  staalsleRker,  weil 
sie  mlchllger  als  die  bOrger  sind,  diesen  gegenfiber  von  uns  Bichlais 
solche  dargestellt  werden,  nemlich  dasx  sie  nicht  sowol  wolwolleitden 
genossrn  als  nnnienscliticlicn  tyrannen  Ihnlicli  gemacht  werden?*  die 
notwcndigkcit  zu  den  kleinen  iaderungcn  von  TOloOrOV  in  TOloOrOi 
nnd  von  iTOir|CUJCi  in  7TOiT]9a»ci  ergibt  sich  aus  dem  rn^ammenhange, 
dfMii  die  von  an(h'rcn  seilen  versuclilen  emondrihonoii  wenig  enlsjtrerhen. 
Tlülfciv  in  (h^r  hcdfulung  M  irstollen' kann  i>i  i[ieii  ünslo*^/  errrum :  vgl. 
p.  400»*.  i1hni.M>n<?  jsl  d<M-  ^Mii/n  gedanke  ja  der  forni  einer  einge- 
miirl.  w.is  von  vitdeii  hcr;iu>;i:«'h('rn  lihersehcn  worden  isl  Irol/  oukoüv. 
—  p.  .'>l)r>''  wird  j^ewfihiiii*  Ii  ^eh'scn :  i]  ouk  ijcöiicai.  ÖTi  ai  m^?icitc. 

^dv  tK  VfcUUV  TTOppUU  blüT€X^CU>ClV,  tic  tÜl]  Tf  Kttl  (pUClV  KaÖlCTaVTUl 

KQi  Kaiä  coijLia  xal  qpiuvdc  xai  Kaiä  rr^v  biuvoiav;  die  hss.  Iticten 
hiervon  mancherlei  abweichungcn ,  wovon  die  wichtigste  wol  die  ist, 
welche  den  gans  ungehörigen  arlikel  tf|V  vor  Mövoiov  fortllstt.  auch 
Kixxß  findet  sich  nur  in  einaelneii  hss.  es  kann  natdrlich  entbehrt  werden, 
nicht  so  leicht  ein  substantiviim,  etwa  xatacKCuf^v  ffir  Kcrrd  if^. 
wie  nemlich  9i3civ  gleiclisam  erUutert  wird  durch  xatd  ctSfiia  xal  <pui- 
vdc,  so  drirfle  auch  su  eine  zweilciligc  erlSulcrung  gehören  Kai  XO- 
TttCKCufiv  Kai  bidvoiav.  —  p.  400''  hahen  die  abacbreiber  oTmoi  hi  fl€ 
für  olfiai  bl  iriüodich  eingefOhrl.  dessen  ungeachtet  laszt  sich  zu- 
gelton .  d.isz  der  accusaliv  niehl  schlechthin  fehlerlinfl  «^ei.  aher  er  h.it 
alh'in  -^eine  stelle,  wo  es'  ^'ilt  einen  gegensnlz  lieslinirnl  hervnrjuheheii. 
wie  .syuip.  p.  175''  oi)aai  -f^^P  M€  Tiapd  cov  TioXXfjc  Kai  KaX^c  co- 
(piac  TiXtipLuOrjcecGai.  es  ist  nluigen«  hmler  oi^iai  bi  y£  noch  viel 
Unklarheit  zu  beseitigen.  i\ov\\  der  sjk  hi*  nn^j^en  sieh  hnid  die  nielriker 
annehmen,  \ved  sie  es  his  dahin  noch  niehl  irelhan  h.ihen.  —  p.  412*  f. 
ist  zu  sclireihen  küi  ixi]y  toutü  'f '  dv  fiuXicTu  ipiXoi,  ijj  £ufi<ptp£iv 
fjfoiTO  Td  auxd  Kai  dauTip,  koi  öOev  |idXiCTCt  ^kcivou  jtiev  €Ö 
irpdTTOVTOC  ofoiTO  Sujyipaiveiv  usw.,  weil  &mv  mit  opt  nur  in  ein- 
zelnen besonderen  ftllen  denkbar,  dtav  Mfl^^CTQ  mit  opt.  geradesu  un- 
denkbar ist,  ganz  abgesehen  von  anderen  inconveniensen.  Stallbauni 
freilich  hllt  ÖTOV  mit  opt.  ohne  einschr9nkung  filr  möglich:  vgl.  seine 
hemerfcangen  zu  d.  st.  und  xu  PhSdon  p.  101 man  wird  sich  aber  leicht 
überzeugen  d.isz  die  zur  aufrechterhält ung  seiner  nnsicht  belgebmcblen 
l>eispiele  durcliweg  in  das  gebiet  der  reinen  relativsätzc  gehören,  wXh- 
rend.  man  an  unserer  stelle  xal  ötov  oKoiTO  doch  flberseltett  mflste 
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*un<l  falls  Ol  glaubte'.  —  p.  453*^  solkn  tlit  wurle  ou  jia  tüv  Aia,  tcpi), 
OU  fäp  euKÖXip  loiKCV  nacli  <ler  aosichi  vieler  kriüker  verdorbeo  sein. 
idMNi  Fkwas  miavcrstaid  die  stelle  und  Oberseltle,  ich  wein  nidit  mit 
welebem  rechte:  ^profecto  non  leve  istnd  apparet**  hierneGh  und  nach 
andeni  Oberaetsungen  leigt  sich  die  hauptveratdaseuog  tu  maniglachea 
irtflBicni  in  der  unrichtigen  beziehong  von  €dK6Xi|i.  Sokrates  hatte  elien 
geiusserl,  dass  er  seine  groazen  bedenken  liabe  aber  die  gesetzliche  rege- 
ln ng  des  crwerhes  und  des  crzielieus  der  fraucu  und  kinder  su  sprechen, 
darauf  anUvorlei  iluD  Glaukon  mil  den  angcfrdirtcn  woHen,  deren  sinn 
also  wol  foigender  sein  soll:  ^inmöglicli  kannst  du  dich  weigern:  das 
<h'\d  fineni  freundlirhfn  und  lioitpnswürdigen  uumne  uiclil  3hnlicii.*  .dso 
eUKuXtn  isl  hior  I«r .nii  Iii  wie  p.  .'121^'*  und  Arrslnpli.  Trö.  ,s2  6  ö'{Co- 
q)OKXric)  tÜKoXoc  fiiv  tvtMfb',  euKoXoc  b '  £K€i,  und  ^oiiccv  h  lo  p.  4.^9*. 
410  '.  vj;l.  i\j7\\  dl»'  li<  [ijt  I  Iviiiij^cn  l»ei  St.ilIlKium.  d.is  cojn|i[imeut  weisl 
ili'iiHi.ti  list  ?>oi\j  .ilr>  /ui  üi  k  liiil  den  woi  U  Ji  üu  fup  aWn  n^w  —  p,  461* 
musz  man  gerechten  .mslusz  nciimcn  an  der  nendun^'  ouit  uciuv  0ÜT€ 
biKaiov  TÖ  ä|idpTr]>ia,  deoiuäcJisl  an  wc  für  äre  und  entflieh  an  dem 
sobjectlosen  «ptTUOVTOC.  Piaton  durfte  die  stelle  rolgendennassen  ge- 
fcchrieben  haben:  otkoOv  ddv  T€  irpccßürepoc  TOÜTuiv  ^dvtcvcib* 
T€poc  Tuhr  cic  t6  xotvöv  t^wnccuiv  dipiirai,  odre  (ktov  oirrc  61- 
icatov  qHr|co|iev,  &T€  ditapt^paroc  naiha  9tTuovToc  mSXci. 

Aeuszerst  viele  Schwierigkeiten  bietet  p.  508*  touto  toivuv  to 
n?|V  dtkrfi&m  nop^xov  xoic  riTvujCKoaevoic  kgi  tiu  titvwckovti 
T^v  buvo^iv  dnoötbdv  Tf)v  tou  draBoO  ib^av  <pd6i  clvai,  aiTtov 
b '  dT^lCT^^^l^c  oöcav  Kai  diAt|d€tac  üjc  riTVUiCKOfi^viic  ^lev  biä  voO. 

Stalll».!!!!!)  hat  eine  Inn^'c  reifie  von  erklärungsverstrrhen  mil  sr!»I.iL;<'nden 
gründen  widcrleir! .  »im  d.itin  seinen  vorscidag  /n  n'rlilfei  Iii^m  ii .  .statt 
aixiav  /w  ^(  !iirilu>n  aiTiav  'f '  ""'I  demnadisl  die  worlv  üuc  frfvu)- 
CKüutvrjC  Iti's  uputjuc  f|TllC€l  zu  -^li  i  i(  !kmi.  die;?c  reclilfeiligun-.'  in- 
dessen unzulänglich,  denn  nltsciion  aiiiav  allenling.s  ganz  unvcr- 
.sländisch  ist.  so  errciclil  uiau  docii  auch  mit  üuiav  T*  le<ligiich  eine 
Wiederholung  des  LereiLs  ausgesprochenen  gedankens,  dasz  die  idcc  des 
guten  gruBft  der  erkenntnis  und  der  Wahrheit  sei.  filierdies  bleibt  es 
uBcrklirt,  wie  «w  <pdOt  ein  paru  odcav  abfaingig  sein  kann,  bei  der 
HOB  folgenden  athetese  erscheint  Piatons  art  uud  weise  nicht  berück- 
sicbtigt,  wonach  er  es  liebt  irg^  einen  tiefen  gedanken  erst  gans  abs> 
tract  iiiiunislelien«  um  ihn  dann  durch  vergleiche  aus  der  sinnenwdt  su 
hdeocblen.  es  genügt  dieser  darstdlungsweise  nicht  einfach  anzudeuten, 
dasi  die  begriflfe  idce  des  guten ,  erkenntnis  und  Wirklichkeit  nicht  iden- 
tisch seien,  dasz  vielmehr  der  idee  des  guten  immerhin  eine  superioriläi 
zukomme,  sie  führt  diesen  gedanken  notwendig  an  einem  sinnliclicn  bilde 
weitiäußg  au.s  und  wShll  dazu  fiicr  d.T«  auch  ^nm\  Iiänlii^  vorkomnjondr 
sonnenlicfil.  demnach  dürften  tiic  wurle  oirriu  öfe  KaXtüv  usw.  keuim 
aoj,(Q,7  prrpcen.  vorlier  alier  i*:!  7m  ^ehreihen:  amav  bi  eTTiciriui^c 
OUCav  Kai  aXn^^eitit.  eine  .soiclje  livjtolaxe  dient  dorn  forlSiliiiit  Icr 
darsteilung,  liringt  zu  den  Im-^tiIIcu  tvÖr|C€  und  ^yviAJ  p.  508 ferner 
flf VukK€lV  und  ^niCTiiiiii  ihe  uXi]0€ia  hinzu ,  weist  aus  sich  heraus  auf 
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den  zusdlz  iiiii  ujc  TiTVUjCKO^tvi]c  utv  oiü  voO*  vgl.  p.  601J''.  511**. 
517'',  und  sU'lll  den  logischfn  zii^.uiiiuetiliaii^  der  ganzen  äleÜe  lier,  ohne 
dasz  man  zu  geschraubten  erklärungeu  seine  zuUuclit  zu  nehmen  braudiL 
was  die  veniiflcbaulichung  absiractar  hegrUDs  belriffl ,  so  gibt  es  defär 
kaum  ein  treflUcfaeres  foelspiel  als  den  anfang  des  aiebenten  buebes 
p.  614  f.  hier  wird  der  prooess  der  pbUoaophischeii  erkeDoCois  in  an- 
ieheuDg  ao  das  siDolicfae  sehen  klar  gelegl,  und  zwar  in  grosser  ausfdhr- 
lichkcil.  schlieszlich  wird  die  ausfübroDg  p.  532'*  so  susammengeraszl: 
f\  bi  ifm,  \ucic  Te  dTiö  tüjv  bec^aiv  Km  |i€TOCTpO(pf|  dird 

TÜüv  CKiujv  im  Tct  eibujXtt  Km  tö  q)u)C  Kai  ^k  toö  Katoreiou  eic  töv 

fiXlOV  dTTdvobOC,  Kai  ^K€1  TTpÖC  |H€V  TCl  ^UJCt  TC  Kai  qpUTÖt  Kai  TO  TOÖ 

fiXiou  (pulc  ^T*  otbuvajuia  ßXe'Tieiv,  irpöc  bi  tu  tv  vhaci  (pavTdcfiaTa 

Uda   KUl   CKIÜC   TuijV  ÜVTUUV,    UXX'  OÜK  tiÖLUÄUJV  CKIÜC  ^^  €TepüU 

TOioOiou  cpiuToc  tue  TTpöc  T^Xiov  Kpiveiv  ctTrocKiaLOjUfcvuc  usw.  ge- 
wöhnlich (Vcilicli  III  fl\v;is  jjnderer  f.jssunj,^.  iudeui  sUUl  6t' dbuvü^iOl 
in  der  nitiu/ald  der  liss.  trr'  dbuva/jiVi  siolii.  dieses  €71 '  dbuva^ia 
genügt  über  ei>enso  wenig  der  gramuidUk  wie  der  logik,  was  scimi  die 
vielen  verbesserungs-  und  erklärungsversudie  zu  dieser  stelle  zur  gendge 
dartbun.  Stallbaums  ausfahrliche  auseinanderaetsuog  ist  vortrefflich,  ia 
so  weit  sie  sich  milder  Widerlegung  fremder  ansicbten  beschSfiigi;  da« 
gcgco  erseheint  sie  unsulinglich  und  sogar  falsch  in  der  begrüuduug  der 
eigenen  aufTassung.  Platoo  betrachtet  nerolich  das  menschliche  sehen 
auf  vier  versdiiedenen  stufen,  in  sofern  die  gegenstände  erstens  als  schat* 
ten  unseren  äugen  enlgegenlreten  können,  wenn  man  in  einem  dunklen 
räume  licht  anzündet  (p.  515');  zweitens  wesenhart  und  beleuchtet  von 
diesem  liebte  (p.  515*'j;  drittens  im  Sonnenlichte,  aber  zunichsl  nur  als 
Wasserspiegelungen  (p.  5U>'},  und  viertens  im  Sonnenlichte  wesenhaft  und 
selbständig  (p.  516").  (heselhc  unlfrscheidiiiig  soll  itm(alis  mulundis 
auch  für  das  nM'nschlirhe  denken  gelten,  sie  nher  docli  orsl  dann 
deutlich  vorhanden,  wenn  ni.in  ti*  dbuvuuiu  schreibt  und  üherset?!: 
'die  lÖsung  ;iher  von  (h-n  hainh-n  und  flu  iiuikelinmg  von  den  sciialteu 
zu  den  hihlrin  ninl  zum  Ia  hte  und  das  lim.iufsleifien  aus  dem  unterirdi- 
schen räume  zur  64»nnc  und  dort  /.un.u  ii.sL  noch  das  uuvermügeu  nach 
den  lebenden  wesen  und  den  pflanzen  und  dem  sonnenifchle  binzublicken, 
dagegen  das  vermögen  nach  den  göttlichen  abspiegelungcn  im  wäsaer  und 
nach  der  ahschatlung  des  wesenhaften  hininsehen,  also  nicht  mehr  nach 
der  abschaltuttg  von  biMern,  welche  nicht  sowol  von  der  sonne  als  von 
dem  sonstigen  lieble  hervorgebracht  werden  —  diese  ganie  prooednr* 
usw.  denn  s.  b.  Stallbaums  dbersetsung  *et  adsceuslo  ex  speluaca  ad 
Bolem  alque  hic  qutdem  deficiente  facultate  animalia  et  plantas  et  solls 
lucem  iotuendi  sed  suppetente  taotum  vi  intuendi  (divina)  in  aquis  simu- 
lacra  atque  rerum,  quae  verc  sunt,  umbras*  ermangeil  einerseits  eines 
suhj(*e(snonicns  neben  ^adscensio';  anderseits  hSlt  man  daHlr  mit  Stall- 
hauni  wieder  dns  in  predankcn  etwa  tu  rrpanzcnde  ^irdvoboc,  so  entfernt 
man  sich  unrr.ii^'lich  von  der  ithrn  ;in;^e/i'if:l'»ri  sttiffnfHlL'e.  M^y  dorh 
{».  515''  (ei  5t  tvTtOOtv  tXKOi  Tic  aüiüv  ßi(f  oiü  Tj)axti<tc  ti]C  dva- 
[iacewc  Kai  avdvTouc  Kai  yir\  dvtin,  irpiv  utXKuctiev  tic  t6  toö 
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flXiuu  (puiC,  dpa  ouxi  öbuvucüai  t£  dv  kui  afavüKTeiv  tXKüfitvov, 
Kol  dncibri  iipdc  t6  qpuic  A6oi,  a\rff\Q  öv  ^x^vra  rd  ö^iiara  ^ecTd 
6pöv  odb'  Av  €v  birvoceat  TOfV  vOv  Xctom^vuiv  dXfiOidv;)  den  iird- 
voboc  sanicbsl  nicht  derselbe  begriff,  sondeni  üettilicli  die  dbuva|iki. 
niir  wcjgea  aielitberfieksicbUguiig  von  p.  516  f.  sind  bei  den  kritifceni 
w  biBsidit  auf  ix*  dbuvapkt  ivreifel  mdglicb  gewesen,  aus  gleichem 
gründe  konnle  StaUhanm  $ctd  hinter  (pcrrrdcpaTa  entfernen  wollen, 
ubschon  diesei  epitbelon  iiiiumglnglidt  notwendig  ist.  um  den  uoler* 
schied  zu  markieren  swischen  den  qKtVTÄqiara  und  den  im  KOTOTCIOV 
foriommcnden  cTbuiXa. 

P.  509'*  perhorresrtert  nn?i  iiiil  vollem  reclilc  Äcircp  TOIVUV 
•fpauuiqv  ^^xa  T6T|jrjUfcvi]v  Xußüjv  dvica  Turiuoia.  wi»-  aurh  dv 
icu  T)Ä)]ßai(i.  da  iutlesscn  ,lie  liss.  fast  übeieinsUmuienü  av  J>ioi«'u.  so 
wir«!  man  wul  darin  lin  [  läp.  dvd  erkennen  und  dv'  ka  rui]uaTa 
^'liietheü  iiiilssen.  den  {^Taiiitnatikern  gegenülx^r  findet  man  ausruichi>nde 
enlscliuldigungsgründc.  denn  erstens  mag  IMaluii  in  dem  streben  nacli 
gleicharligkeit  der  coustruclion  deu  angeführlen  ausdruck  gewählt  haben 
wegen  des  folgenden  dv&  rdv  aördv  Xdrov.  flberhanpt  aber  sagt  man 
iwdtens  t^veiv  KCrrd  (vgl.  Krfiger  spr.  §  46,  14  anm.)»  und  für  distri- 
hntivverhillntsse  ist  bekanntlich  swischen  KOtrd  und  dvd  keine  feste 
grtttse  gesogen,  vermisst  wird  in  der  regel  die  eonjanctlon  dv  p.  532*. 
daher  vorsehUge  existieren  Kdv  }xi\  diroCT^  slalt  der  vulg.  Kol  pijj 
diroCT^  zu  sclireihcn.  diese  erscheinen  mindestens  flberflilssig  und  wer- 
den aueh  von  Bekker  ignoriert,  denn  im  zusammenhange  heiszt  es:  Kcd 
ÖTttv  TIC  TUJ  6iaX^T€c6ai  dirixeip^  . .  xal  ^r)  d7T0CTr| ,  Trpiv  dv  usw., 
so  die  abh5np^igkeil  des  conjunctivs  von  öiav  iinzueiMlian  inul 

natürlich  ist.  ebenso  wpnij:  isl  p.  471''  ziiziifjoben  fh\<7  *  l\vas  fi-ble. 
vermeinllicb  ein  verbuin  wovon  ÖTl  alihSngen  soll,  es  isl  iIhm  s  |».  471'' 
ÖpÜL).  ebens(j  l.rri  von  6ti  gesU'llt  wie  p.  352'*"*'  uiiv^^dvtu.  — 
p.  488**'  ävdfKii  czÜTUJ  T^iv  eTTiu^'Xfiav  TKUficüai  tviuuTou  Kai 
ujpüjv  Kai  oupavoö  Kai  dcipujv  küi  TTvtü^aTUJV  kui  ttuvtujv  tojv 
Tlj  T€XVr|  TTpOCnKÖVTlUV ,  £1  p^XCl  Ttf»  ÖVTl  veujc  dpxiKÖc  ^C€C6ai, 

(mmc  T€  Kußcpvrjcet,  ddv  ri  tivcc  pouXuivToi  ddv  t€  juiri ,  firjTC  t^x- 
vnv  Tovrou  firjTe  jicX^Triv  oiö)i€VOt  ^uvordv  elvat  Xoßciv  &iia  Kai 
Tr|v  KvßepvnTiicrjv.  nsn  teriangt  hier  von  vielen  selten ,  dsss  statt  des 
von  der  weit  Qberwiegenden  mehrzshl  der  hss*  geboienen  oi6^€V0l 
gesehrieben  werde  olOfi^voiic.  der  nominativ  ist  aber  weder  eine 
anakoluthie  noch  sonst  etwas  ungewöhnliches,  sondern,  nachdem  der 
schrtflsleller  die  abhingigkeil  von  dem  .fern  stehenden  vöricov  p*  488*' 
vieUcicht  al>sichllich  vergessen  hat,  ist  dafür  eine  flbereinstimmung  mit 
dem  nahe  stehenden  Tivec  erfolgt,  wer  einige  zeilen  voHmt  <He  vcm  Ast 
nach  mehreren  hss.  vorgeschlai.'pnf  Verbesserung  ÖTiuuc  T6  im-  Öttujc  hl 
ignoriert,  verstöszt  sowol  gegen  den  Zusammenhang'  wie  goffcii  die  lon- 
slniftion.  denn  es  büngt  ÖTTUJC  offenbar  ebenso  wie  ei  \on  tTTiueXeiav 
TTOieicOai  ab.  (I.iIh M  kein  adversatives  bl.  —  p.  19  l"  scheint  das  uu- 
jasseude  €ic  1  [ragiiieiil  vatas  ursprünglichen  ticaOOlC  zu  sein,  wel- 
che<  man  in»     unde  hier  gar  nicht  entbehren  kann,   weitere  verstöninie- 
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lungea  dozelner  wMer  liegen  vor  p.  533*.  am  wettigsCeo  aii§laiigeii 
■teble  etwa  folgende  wiederherslellung  ties  gedankeDa  aeln:  ou 
odv,  £<PT|.  dXXo  &v  dvofaa  bi\Xoi  Ttpdc  Tf|v  ^^iv  cacpnvcia,  dXXo 
X^tOl  &V  NfUXl^t  d.  h.  'fassen  wir  die  deulliclikeil  loa  auge  (ca(piiV€Cqi), 
so  ndcble  wol  etwas  anderes  ein  naine  in  iieziig  auf  den  Sachverhalt 
zeigen,  etwas  anderes  die  seele  darunter  verstehen.'  die  berechligung  711 
der  vorausgesdiiclvten  cmendation  llegl  einmal  in  <ier  verstäudlichkcil  des 
hergeslelllen  satzes  gegenüber  der  üliprliefenini,'  dXX'  ö  äv  ^övov  br)Xoi 
trpöc  Ti^v  ^'Hiv  (oder  XcHiv)  cacpnvti« ,  ö  Xe-foi  dv  ^f\)X^  '»elir- 
I  \\  <'tli^'er  vcrl»esseninj?fsversiiciie,  auszerdetu  in  der  starken  be- 
luiiung  des  vuniuf^elienden  ou  TTfpl  öv6^aTOC  Ö^<picßr|TTlClC ,  welclus 
nacli  dem  sonstigen  vulaurc  de:s  iii.dog&  auf  ein  in  der  atiUvorl  zu  wie« 
derhulendes  övojia  hinweist,  vcrälüuimelt  ist  ferner  p.  502''  ö  npou- 
6eT0,  fjv.b*  ifii),  dt^xOöv,  ico(  ^1'  od  f|  ÖXiTopx^  koOIctoto  — 
toOto  fiv  ÖYT^pTrXouroc*  fi  f&p:  Hai  *H  irXoiirou  Toivuv  dnXri- 
cria  Kol  f|  tuiv  dXXuiv  &iUk€m  M  %pii\iumqwv  oM|v  dmuXXu  — 
daa  Wort  {m4(m\owUK  aoa  6  ir^po'irXoOroc  letztere  fonn  findet  ihre 
bestätigung  iu  dem  folgenden  i\  irXourou  diiXficria  und  entspricht 
aachlich  vollkommen  der  ausfdlirung  p.  554  f.,  sprachlich  ungcHlhr  einer 
Wendung  p.  559  f\  nlpa  TouTuiv  xai  lUXoluiv  ibccMdruiv  toiov- 

TUJV  CTTidu^ia.  die  von  anderen  seilen  gemachten  verl>esseruug8vor- 
schl.lge,  wie  toOto  b*  r\v  YiTVfcOai  UTT^prrXnuTOC  ir.\rh  einer  l»«..  oder 
ein  bloszes  tiXodtoc,  cnlcr  ÜTTtpTrXouTOC  ttXoütoc.  sind  cniweder  gar 
nicht  oder  kadin  7.11  halten,  zu  den  vcrstuniuielung«  ]!  ij*  hoi  t  auch  nodi 
TrpuTTOVTec  stall  TapctTTOviec  p.  505*"  dvaTKc/Loviai  hY\.  oTuai. 
d^uvecGai,  Xrf  ovitc  T€  dv  tul»  bt)üuj  kqi  TTpuTTovitc  uni]  öüvaviai, 
üUTüi  ujv  u(^aipüuvTai.  denn  irpuTTüViec  verlrägt  sicli  weder  nnl 
noch  mit  der  vorangehenden  und  folgenden  lieweisrührung  des  Pia- 
ton.  —  p.  668'  oCirtAi  eTbec  dv  toioutti  noXiTeu^,  dvOpujinuv 
Kttraipntpicd^VTUiv  Oavarou  (purnc,  oi^v  firrov  aönuv  M^vdv- 
Tutiv  T€  Kttl  dvacTpE(po)iidvuiv  iv  niciu;  mit  odn&v  |yi£v6vTuiv  llaat 
sich  niclita  rechtes  anfangen,  die  einen  wollen  hier  eine  anakointhie  der 
constraction  finilen,  die  anderen  lassen  den  genetlr  adnS^  iicvövnuv 
abhängig  aeln  von  einem  aus  <leni  vorhergehenden  zu  ergtotenden 'div 
irpaÖTTiTa.  davon  steht  die  erslerc  annähme  mindestens  ohne  begrün- 
dung  da;  die  iweite  alier  ISszt,  abgesehen  von  der  ungewöhnlichkblt  der 
geforderten  crgSnzung,  unbedingt  noch  p^V  . .  hl  vermissen  hinler  Kara- 
ipT|(picd€VTiüv  und  oubcv.  hcide  sind  (hitiens  nicht  in  stände  den  fol- 
genden sin^'.  (ppOVTiroVTOC  zwanglos  /u  nkl3ren,  und  gleichitt ili-  in- 
volviert vu Micns  die  Ungleichheit  des  numerus  den  hinweis  auf  oiuen 
gcdaiikeiifeiiier  von  seilen  der  bisherigen  erklärer.  es  steht  ncndicli  so 
aus,  als  ob  in  Athen  ihe  silte  itestandeit  häUc.,  dasz  die  zur  Verbannung 
verurteilten  erst  reciil  in  der  sladl  hiieben.  das  gcgeuleil  ist  seil>st- 
redeud  wahr,  höchstens  einzelne  rücksichtslose  kehrten  sich  nicht  au  den 
volksbeachlnsi.  deahalb  Ist  atalt  IjTTOV  airxwy  ^cvövtuiv  so  lesen: 
f)TTOV  dvTO  Tivv  fi£VÖVTttiv  hl  dem  sinne  ^man  sieht  ja  4aas,  wenn 
Personen  verurteilt  werden,  nichts  desto  weniger  so  mancher  von  Ihnen 
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lu  den  in  iler  sl.i(h  l)Jeiben(!cn  jjphörlV  miuiiiclii  isi  ;mcli  rppoviiLOVTOC 
in  Ordnung.  —  p.  002'^  Kai  lauTÜ  KüfinuXa  it  küi  tuüta  tv  übuii 
TC  OcuuMevoic  Kai  llw^  xai  KoiXd  xe  bx]  m\  ttcxovra  bia  iriv  irepi 
tA  xP^M^ra  ^  irXdvi)v  Tflc  dvpeuDc,  icd  irdcA  Tic  rapax^  öi^Xt) 
f|tlv  ivoOca  odT^  tQ  «liuxQ.  dieser  illcrdings  mir  von  einer  ein- 
ligea  In.  geboceoen  lesarl  ifehl  man  gewöhnlich  vor  aÜTT)  VUXQ 
und  verbindet  m{|  Slallbium  KMll  irako  oOrt)  TOpOXfi  TIC  k'riv 
^voöca  Imtv  iv  Tl}  itnixQ  *atque  haec  omnia  manifesla  quaedam  In 
animo  nostro  perturtiatio  sunt*,  offenbar  soll  nach  dinscr  aiifTassung 
näca  OÜTI)  daa  aubjeel  und  TapOx4  Tic  blf^Xll  das  prädical  des  satzes 
sHn.  Hagegen  masz  man  doch  zun9chst  vom  sprachlichen  standpunct  ein- 
\vpn(!rn.  dasz  wol  auirj  ollcin  das  suhject  vorsIcüfM  kr.nnU!.  das?,  afn^ 
mit  TTttC  «lie  notwendige  spracliform  wäre  irdvia  lauT«.  nn<!  7\x:n  rtlitie 
ausiMnnn»l»»r7ornini,'  dieser  Wörter,  sodann  vom  .<?afhlicliPii  .slandpunclc, 
«ids/  IM.iion  iiii  Lt  (Linim  zu  lliun  ist  aJlt»  diejf^Fii'r^pn  rrschoiniingeii  auf- 
zuzalile»,  wulclie  utisert!  seele  verwirren,  .soihUid  (hn/ulliun  dnsz  die 
seelc  für  alle  möglichen  siörcndcn  eindrCicke  cm(»f3riyiii:li  sei.  aileiilings 
die  seele  schlcciilKui  (aÜTr)),  nicht  jeder  ihrer  teile:  nicht  das  Xo^icTi« 
NÖV,  wie  tfe  folgende  ausralirung  zeigt,  sondern  nnr  das  Ou^ik6v  um! 
linOuiniTlKdv.  bei  nichlberflcltsicbiigung  dieser  teiluiig  konnte  oötQ 
mimrstNdea  bleibe»  and  a0Tii  torgezu^^'en  werden ,  obschon  fasl  die- 
selbe Wendung  p.  612^  wiederkebn:  oOtö  biMaiOCÖVl|V  aÖT^  i|nix4 
dpicrov  efipofiev.  —  üniweifelhafi  scheint  p.  684*  und  585'  auf  die 
frage :  Oau^äZoic  dv  ouv  ...  als  antwort  sich  tu  ergehen :  fid  Afo, 
fi  öc,  ouK  öv  Oau^dcal^l,  dXXÄ  iroXü  ^SXXov>  €i  jütfi  oötujc  ^xot* 
dbrigeos  ist  ^xot  durch  viele  hss.  verbürgt,  und  diesem  oplaliv  entspricht 
doch  mehr  oöx  Sv  ah  OUK  ÖV  öaupdcaijil.  soll  p.  OOö'  filierhaiipl 
ptwa^  geändert  werden,  so  rausz  die  slcile  lieiszen:  ö  hr\  juifJtiTiKOC 
Troir|Tf)C  bf^Xov  öti  ou  Trp6c  tö  toioutov  Tr\c  vpuxfjc  irt^nKt  ff, 
Kttl  i\  coq>ia  ou  toO  toütijj  dp^cxeiv  TT€iT€ivi]Kev  vor  i\  co<pia  ist 
dann  in  gcdankcn  zu  ergünzen  öfjXüv  oit. 

P.  421'  fordern  für  biboEeiai  viele  felbdHci.  Veranlassung  dazu 
scheinen  namentlich  riljerlicferungeu  der  alten  granuiialiker  zu  sein,  so 
sagt  Aromonios  s.  43  (Valckenaer}:  bibdHui  Kai  blbdHovtai  bia<p^p€i* 
bibdSiu  }iky  TÄp  hl*  douroO,  bilMiSoMai  tik  bt*  Mftov  die  otKO- 
boMnc€iv  fiiv  bt*  touroO,  oixoboMtficccOat  bl  hi*  dr^pou.  gant  das^ 
•eUie,  nur  mit  etwas  anderen  Worten,  behauptet  auch  Herodian.  nach 
sokbem  vorganfe  erilirt  sieh  denn  insbesondere  Th.  Koelt  in  Aristoph. 
wollen  788  dahin :  ^das  medittm  des  verbiun  simpicx ,  das  Lukian  hlufig 
so  —  d.  h.  in  der  liedeutung  «lehren«  —  braucht,  ist  bei  Attikern  in 
Acser  bcdentnng  wol  nicht  nachzuweisen.'  ja  doch:  ausser  an  den  bei- 
den angefahrten  stellen  steht  es  und  ist  durch  emendation  nicht  so  leiciit 
zu  beseitigen  in  Piatons  Menexenos  p.  o'i  (Oeoi)  tov  ßiov  fi^uuv 

KCrr€CK€uacav  irpoc  re  ttiv  Ka9*  f]^epav  bicniav  Ttxvac  rrpOuTOuc 
7raib€ucuMevoi  xai  rrpoc  Tf]v  uir^p  xfjc  X""pctc  qpuXaKqv  öttXuiv  ktt)- 
Civ  T6  Kai  XP^ctv  biöaEu^evor  ferner  un  Menun  p.  93**  f)  ouk  (kri- 
Koac,  ön  0€fiicTOKXnc  KXeöfpaviov  t6v  uiöv  Xnitia  ^iv  ibibataio 
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UTüUfjv:  l\iii-t'f  s(»r.  ,n<  52,  11.1  öberselzl  dieses  tbibataio  ilurcli  'er 
uriierwciseii  l.issen';  aber  Uiese  MlM-rsi't/inig  isl  eiitscliicilcii  falscli: 
t\onu  \h  94'  UtisU  TheDiislokles  bii^uCKuXoc^  auszerdein  übt  er  dieselbe 
iitäLij;ikcii  iiiis,  von  welcher  es  p.  94  inil  bezug  auf  Perikles  heiszl:  itt- 
ir^ac  yiiy  ihibaltv.  demnach  masi  es  alt  fesiaiebend  angesehen  wer* 
den,  dasz  nach  Piaton  Themislokles  aelbat  aelnen  soho  im  reileo  aniei^ 
riehtete  und  dass  im  Menon  p.  93^  ^btb6£oTO  gegen  die  lehren  der  alten 
grammatiker  und  gegen  Kock  spricht,  so  weit  der  historische  gegen- 
heweis.  fassen  wir  ferner  den  bcgrifl*  und  die  bedeolung  der  ^€CdTf)C 
gegeniiher  ron  ^v^pTCia  und  irdBoc  ins  auge,  so  ergibt  sich  leicht  das% 
wenigstens  theoretisch  alle  verha  Iransiiiva  medial  vorkommen  ddrfen. 
wenn  nemlich  das  activ  einseitig  ausdrückt  <lasz  eine  einwirkung  des  sub- 
jects  *iiif  irgend  ein  ühjecl  sf  ififimlf ,  und  wenn  im  pn?!<!iv  das  leiden  die- 
ses objecls  unter  jener  einwirkung  eines  subjects  ehens«»  einsriiiir  /m 
Vorstellung  kommt ^  so  slelil  das  medium  so  zu  sagen  nur  [urll.inlende 
re(i|trofil3l  zwischen  acliv  und  passiv  her:  z.  Ii.  TToXe^uv  ttoiu)  'ich 
beuii  kt  odjT  veranlasse  einen  krieg'  (vgl.  jsukr.  tt.  dp.  p.  109  KüXfc|iOC 
nüifciTüi  MtJi  krieg  wird  veranlaszt'j,  dagegen  TTuXefiOV  TTOieicGai  *sich 
im  kriegmachen  bcliudcn  oder  krieg  führeu*;  d.  h.  ein  subjecl  wirkt  hier 
nicht  bloss  auf  ein  object,  sondern  ist  auch  selbst  von  dieser  einwirkung 
afBciert,  und  das  object  leidet  nicht  nur,  sondern  die  oonsequens  des- 
seihen  Ist  ein  nener  austand  oder  eine  neue  tiandlung ,  nemlich  das  krieg- 
fahren,  ähnlich  hei  ip{)<pov  TiO^vat  und  ridccdon,  Tpdiratov  krdvat 
und  tcTOcOai,  vo|io6€T€tv  und  vofioOeTetc^i  (vgl.  Plat.  rep.  p.  425' 
usw.).  demnach  ist  das  medium,  um  mit  KrOger  zu  reden,  der  form  nach 
eine  'abart  des  pas8i?um%  in  der  bedeutung  aber  nähert  es  sich  sehr  dem 
activum:  vgl.  rep.  p.  331^'  dtaTrSv,  p.  359'*  aTaTracGai*  p.  347* 
TTpaTTfiv,  p.  347*'  und  3ü<r  TTpamcOar  |>.  :^.M  *■  dvavfiViv,  p.  350* 
ävavfcÜ€cOaf  p.  439*'  a-rriuOtlv  und  dTTUüBeicüai  •  [».  '  ömcKOTTtiv, 
p.  4ö8''  biacKOTTticBar  p.  484''  eXXcfrreiv  und  eXXtirrtcUai  •  p.  557** 
KaiacKfud^eiv .  p.  007*  KaxacKeuac*  cjVxi  usw.  fieilidi  liegt  üi)erall 
die  beiiH  ikung  nahe,  dasz  iniiin'rhli}  /  \ischeii  der  lie«leulnng  des  acü- 
vums  und  des  mediums  ein  iiiitci scimd  siallliiide.  und  das^  so  vvolfeile 
thesen,  wie  die  eines  Thomas  Magister  ^7iavop6ou/iai  KdXXiov  il  ifia^ 
vop8u»  werthlos  sein  mflssen,  woraus  denn  sich  die  mahuung  an  die  hri* 
tiker  ergibt,  in  zweifelhaften  hlllen  mediale  formen  nidit  sowol  zu  Indern 
als  richtig  xu  erkliren.  so  hetlarf  es  rep.  (>.  421'  kqI  toöc  uUtc  fi 
dXXouc^  ofk  dv  hibdcicQ^  x^(P<>^^  bijMiouirroOi  btbdEerai  gewis  kei- 
nes allzu  grossen  Scharfsinnes,  um  sich  klar  zu  werden  dasz  bei  oOc  &v 
blbdCKQ  eine  hiosze  einwirkung  des  suhjccts  auf  ein  object  vorliege,  dass 
hingegen  bei  x€ipouc  brmtoupToCrc  hibd^rai  nicht  sowol  eine  einwir- 
kung auf  schlechtere  handwerker  gemeint  sei,  uU  vielmehr  das  resultat 
dieser  einwirkung.  die  ilhersetzung  musz  demnach  lauten:  'er  wird  die 
söhne  oder  andere,  auf  welche  er  auch  immer  uiiierrichteiid  einwirkt, 
durch  den  unlerri(  I»i  /n  schlechteren  It.uidn et kmi  lieranhihlen.'  Arisl. 
wo.  7H3  heiszl  üTTtpp'.  OUK  dv  blba£uijuiiv  c'  tri  nicht  'geli .  i.  h 
mochte  dich  niciil  weiter  unterrichten',  denn  er  thul  es  ja  doch,  sondern 
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'geh,  icb  fcöBDie  dich  dtireh  den  UHtcrriobt  nicht  klöger  macheo* ,  weil, 
wie  es  V.  785  heisii,  €t!f96c  £inXi)9€i  cu  t'  &tt'  &v  icai  fidSqc.  «owie 
an  diesen  stellen  oiehr  das  resullal  einer  handlong  sIs  die  bandlung  seihst 
sich  der  berflehsichiigung  enpfiehlt,  so  sieht  es  auch  ans  p.  612^  ovk- 
ouv,  j(v  h*  €Tio,  Td  T€  dXXa  direXucdMe^  dv  ti|i  XdTt|J*  od 
Toöc  fiicOouc  oOb4  TQC  böHac  biKOtocvvfic  €iniveTi(aM€v.  für  dne* 
kucdflcSa  findet  man  bei  rieieo  berausgel>ern  dlt€6ucd|l€8a*  an  di«s<> 
irollen  wir  uns  die  einiige  frage  erlauben:  wie  passen  dazu  die  ^icSoi? 
lohn  oder  lösegeld  kann  ofT^nb  ir  ntir  in  dTreXucdn€0a  richtig  gedacht 
werden,  und  das  worl  lidt  au  unserer  slolle  geuis  iiirhis  hofrcmdendcs 
lH?i  fiilL'pntlrT  rjl>ersf»tznnp :  ^haUen  wir  n»chl  das  üIhil:!  Int  fi  nnsen^ 
darsleiluiif:  tMlosi  —  uoujIk  Ii  von  den  handln,  wcl»  lic  <lie  uidlenalisleii 
tkr  fugen«!  auferlegen  —  üline  lös»'<5'eld  hiu/uziibriripcn ?*  das  liild  ist 
vun  il(n  gef.ingenen  enllelml,  deren  fesseln  der  w.lrler  XÜ€i.  wie  Ph.idon 
59' XOouciv  Ol  tvöfcKtt  CuiKpdn],  dagegen  Xutiai  derjenige  .welclier 
lösegeld  gibt ,  fvie  Xen,  anah.  VII  8,  6.  aus  misrersUndois  der  mediaJen 
bedeninng  schwanken  die  hss.  und  hgg.  auch  rep.  p.  467*  iwiscfaen 
htboioM^vouc  und  bthoxOdvTOC  nur  das  erstem  rQhrl  natArlicfa  von 
Halen  her. 

Babtbmbueo.  JojuaaxBB  Biohter. 


19. 

IN  PLATONIS  60RGIAM. 


P.  451*  CQ.  i6i  bf\  Kcd  cu,  i&  TopTia.  tutX^VCI  fi^v  tdp  hr\ 
^TiTopiKfi  oika  Tuiv  XoTtp  ra  ndvra  btoifparroii^vuiv  t€  kcÄ  Kupou- 
^^vuiv  TIC  Socrates  hoc  loco  rheloricam  aeqne  ex  eamm  artlam  nu- 
mero,  «jnae  lolum  verbu  absolrant,  esse  demoostrans  alque  arithmeticam 
et  logisticara,  hoc  ipsum,  rheloricam  esse  ei  artluiu  immero,  p.  451*'  ita 
dicii,  ui  eivai  cum  genetivo  adhibeat  (ettroijbi' dv .  öii  Kai  a\jTv\  icfi 
Titfv  Xdftp  Td  icciv  Kupoujüidvuiv),  p.  451*  autem  (dnet  tdp  n  PHto- 
piKTi  Tirfxdvti  M^v  ouca  toutuuv  nc  tu»v  tc^voiv  tOuv  tö  ttoXu  Xöyuj 
XpuJM€VUJv)  et  p.  4.'>1  (ciTTOi^'  av  airrui,  äcTTCp  cu  dpri.  Öti  tujv 
h\ä  XÖYOU  TIC  TO  Kupoc  exol'CÜüv)  ita,  ut  lic  pronoinen  indellniluHi 
jdirial.  potuil  pfiam  adileie  uia.  nomen  umiKMale.  id  quod  infia  [>.  525** 
ft'cii  (ujv  ifvj  (pHMi  tva  KüL  ApxtXauv  tcecBai).  »»uinia  auieni  haec 
«Ii.tjmIi  1,'cnera,  i\n:\c  idom  ferc  significiuit,  cum  aliis  scnjjUuibus  liiin 
1 1.iiutii  usitalissimj  siiiil  neqiie  qtiicquani  hahent  oIFcnsiuoi.s.  quac  cum 
iu  sial,  sane  niirere  C.  F.  ikiiiiäiuaiiu,  viruiu  uiulluin  in  Plalone  versS' 
ton,  lUod  Tic,  quud  p.  451**  est  post  KUpoupeviuv,  cirounscripsisse. 
pulat  enim  ad  eiplendam  lantun  genelivi  slructuram  id  adicctum  esse, 
ted  quls  nam  in  tritissima  hac  genelivi  structora  olTendel,  praeserüin 
cum  pauHo  ante  (p.  451")  plane  eadem  raüone  adbibiu  reperiatur? 
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deinde  quid  est  causae,  cur  idem  xic,  quod  p.  461''*  iU  sil  posilum,  ut 
genetivi  slrucluram  expleat,  noD  cadcm  de  causa  cUam  Iis  locis  secluda- 
tur?  in  hoc  quidcui  luagis  sil)i  oonslilit,  iit  assotcl,  R.  B.  Ilirschigius, 
quid  illin!  Tic,  cum  hoc  loco  relinercl,  iil  idfin  etnlfm  ul>ique  nnwlo  sil 
dictnni,  eliam  |>.  151  inf<'rcicn(hmi  ciir.ivii,  ,a  »ledil  Hcrniauuo  duhita- 
tionis  aus;mi  vjiricUä  qii-io»l,«m  Ipt  lioimm ;  .ilios  cnim  (hcit  TtXVUlv  atldi- 
dissc,  umle  \ipa'  ililloj:r;i[iIii.uii  Oxuri.  scri|»Uir;i  TlVU^V  orLi  sil.  quod  vc- 
reor  ne  Icuicic  ac  uuiia  raliune  dicUiui  siL    nam  Ttviiüy  legilur  iii  ÜudK 

Par.  P,     Viadob.  0,  alqiie  ia  uno  Par.  £  invenilur  TtviBv,  uiide  apparet 

Texvuiv  ortum  cssc  c.\  Tiviuv,  non  nvwv  c;i  Tcxvdiv.  quo  modo  aulem 
(teri  polucril  ul  in  aliquot  hhris  Tivdiv  scriptum  sil  pro  TIC,  anlecetleDtc" 
KUpOU|Li£VUJ  V  niinim  nciiiini  vidnhitnr.  dcindc  quod  ad  lexvuJV  altinct, 
fficdc  illud  orif^inom  duxissc  opmere  es  Vh-hw  vcrsinno  iaiina,  qui  locum 
sie  Iranstulil:  ^rhcturica  c\  iltis  est  artiinis,  tjuae  veriio  pertractant  oinni.i 
ei  perficiunt.*  rrhiis  i-iim  sie  sc  hahentihus  reprchcndendi  locum  d»»di>>o 
mihi  vidciiliit  A.  lalinius  cl  I.  De u<;chlius ,  qui  hac  in  rc  Iieiüi.inni  p.iriie 
rint  auctorilali,  laudaiidus.  auUiu  esl  qui  in  uovissima  Gorgiac  cditiunc 
revocaveril  illud  TIC,  11.  Kralzius. 

D&ESOAB.  Mabtuius  Woul&ab. 


20. 

zu  CICERO  DE  UFERIO  CN.  POMPEI. 


16.  40  duhitatis,  Qtiintes.  quin  hoc  iantum  boni^  quod  vobis  ab 
dis  immortalibus  ufifatum  rt  (hilum  est.  in  rem  ptthttcnm  ronscrvatidam 
atquc  ivnpUficaiidam  cunferalisf  die  woric  hoc  iantum  boni  sind  bis- 
her iti  iimer  weise  erklärt  worden,  <lf»r  ich  nicht  Itcislimmen  Linn  .luch 
Halm  hat  nicht  das  richtige  getrofleu.  dem  unhofjuijL'eneii  mus/.  cmieucU- 
Icn,  dasz  der  rrduer  diese  seine  worte  in  dem  untnittelbar  folgenden  ^ 
seihst  erläutert,  dasz  Uoe  lantum  boni  nicht«  anderes  ist  und  sein  kann 
aU  hacc  opportuniiag  ut  in  iis  ipsis  locis  adsii^  ut  habeai  cxerciium^  ut 
ab  Ifff  habeni  acdpcre  siatim  poaii^  und  dan  aueh  die  lieideo  andern 
noraente,  die  iu  den  worien  vobii  ab  äU  immortaUbus  Malum  ei  dafum 
und  tfi  rem  pubiieam  can$erwmdam  aique  amplificandam  liegen ,  dem 
sinne  nach  in  dem  acblusisaUe  des  S  60  cur  non  dueibm  dis  Hnmor- 
talibui  eidem^  cui  cetera  summa  cum  saiute  rei  pubäeae  eammissa 
sunty  hoc  quoque  beUum  regium  committamusr  wiederkehren. 

NüBmBQ.  Gormom  HnoLD« 
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21. 

ÜBEE  DEN  ANFANG  VON  XENOPHONÖ  BELLENIKA.*) 

Z«  4m  wkbligslM  liUmritcbca  fragen  geUft  —nwifalhill  die, 
*ob  ein  werk  m  m  vollendeter  oder  ■Dvollendeler  oder  rerslümiiieller 
gesUlt  überkonamen  ist    die  frage  gewinnt  nalüriich  bei  historisches 

werken  noch  eine  zweite  ni'^ht  tiiinder  ivichlir»»  ^♦»tfe  hefin^uszt  in 
ihrer  enlscheidung  häiili:;  im  h  .mlT,»«'^iTiu  *lamil  /n-.^ninu  iili  logender 
tT^<r|i,«|,( jj^-lier  ÜMlsaclitJi.  w^ihr« ml  uiiv  lie  werke  <ies  TbtikMii  lf'-  un*! 
Hera4otos  in  unvollent!i'*ff^r  mier  u iu«»ilsLindiger  gesljli  vorliec  ii.  kn'  ph 
steh  an  die  lfeflenik.i  .\<  ii(»phon .  wie  sie  uns  ölfCi  iteffi i  Miid  liire 
Vollständigkeit  am  schlusz  isl  auszer  zwetfel]  eine  audere  frage :  ol»  ihr 
anfang  in  ursprünglicher  vollstiodigkeil  oder  in  v^tämmelter  geslall  uns 
vorliege,  iwar  iil  diese  frige  m  wimer  reUtt  vob  scbriAeB  illcres  detww 
nach  de«  verscbiedeestMi  seitee  cf6rtert  nai  beMlwortet  wordea,  ehae 
jedöcb  in  mollalcii  von  einiger  eviden»  oluie  in  einen  tkenengcnden 
alMelilnas  gelangt  in  sein,  man  kann  wnl  aagn  dm  die  ansachl,  Xcn^ 
plions  Hdlendu  seien  um  mstfinuDelt  Oberliefert,  jetil  so  sienilicli  die 
allgeflMin  gellende  isl.  der  nackweis  dasz  sie  rklitig,  akcrnvuiler 
Iiishcr  nicht  erwogenen  bedinge ng«  ridMlg  Ist,  bildet  den  gegenständ 
der  folgenden  zeilen. 

Zwei  möglich  keilen  sind  für  das  vfrfnlfnts  iwi.^rhen  dem  scfilnsse 
des  Thnk vdideischen  Werkes  und  deui  anfange  der  llellenika  vorhanden: 
enlwiiJer  (lasscn  beide  werke  an  einander  (Voickniarj  oder  sie  pas>en 
utchl  an  einander,  fn  !p|?Jereni  falle  sind  %vieder  zwei  roöeli«  hk*»f«^'n : 
entweder  erzäiiil  Xcnophoii  uiiicii  teil  der  hi  r  iiN  \ntj  Tiiukydidt^  Wituh- 
telen  eräugnisse  wieder,  su  dasz  wir  um  eine  cuniinuierlicbe  reihe  von  er- 
äugntjisen  herzustellen  von  Xenopbons  erzihlung  einiges  weglassen  müs* 
aen  (Peicr),  oder  Xenephoe  beginnt  mit  einem  idlranBe  der  von  den  von 
IMydides  ntni  acUnsa  enihlten  eringnlnen  dwcb  einen  grösxern  oder 
Ueinem  iiriaeliearanB  gelrennt  bt  (Siefen),  der  entweder  leer  war 
an  eringnisBen  oder  ans  anderen  qneHen  ansgefUlt  werden  nMUi.  wir 
bota  Ms  inr  evideni  nacbweiaen  m  können ,  dasi  die  enle  ansklit  die 
richtige  Ist,  jedock  allerdings  nickt  so  schlechthin  wie  maa  es  kisker  an- 
nahm, sondern  nnr  mit  wesentlichen  nNidÜcalioncn.  gegen  Peters  an- 
sieht, die  er  fibrigens  selbst  nicht  mit  grosser  Zuversicht  vertheidigt,  will 
ich  nur.  worauf  norh  niemand  sovie!  mir  })ekannt  aufmerksam  gemacht  hat, 
hemrrkpn.  das/  im  ßioc  GoLKubi^ou  c.  a  aus  Theopoinpos  ausdröcklidi 
ant^^fiifirt  wird,  derselbe  erzähle  gloiehfalis  von  einer  zweiten  H'lda^ht 
hei  Küvoc  cr]ua.  d.i.lurt  Ii  wird  aber  die  identificiernng  der  U-tiieii  von 
Thukydid<^<  iirni  Xcnuphun  erzähilCD  schlachten  unmöglich-  ge^ren  Sicvers 
ist  zu  l»eiuerkea ,  dasz  er  sich  l»ei  seiuer  annähme  einer  vierziglä|$igen 


*  mannscript  vorstehender  abhundlnnp  war  schon  vor  dem 

erscheinen  von  nr.  93  im  vorigen  Jahrgang  '^s.  721  ff.)  in  den  häudca 
der  redacilon.] 
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Zwischenzeil  /\m<(  Ii^ii  siMusz-  und  .iiif.M)t^'v<Mäiif,'nissen  1hm<I<  r  svnrke  auf 
Uaackvs  bciri liriuiif;<Mi  sliilzl,  <lic  teils  un;,'en.Mi  sind  teils  luclils  [iclfen. 

Dii'i  fnt^'t'ii  siiirl  CS  /itiKiclist,  ileren  hc.inhN ui luug  uns  zu  einer  kla- 
ren .lusicht  iiln'i  (licsfii  f;«"geii.slan<l  vcrlirlftii  \v\rt\. 

Krslliclt;  ist  es  an  iintl  iür  sich  wahiHchuiiiIich  uiiil  vernünftig  an- 
zunehmen, (iasz  ein  schriflstdlcr,  auch  angcnumuien  er  habe  eine  unvoll- 
endete darslcliuiig  eines  vorgangers  fortselxen  %volleo,  seinen  anspruch 
auf  sctbsUndigkcit  so  \ye\i  aufgeben  sollte^  dass  er  sich  an  den  worüanl 
desselben  unmilielbar  anscblieszt  und  so  einen  ausamnienliang  lusterlicfa 
und  sclieinbar  berslclU>  der  in  wirkHchkcU  nicbl  bestdil  und  niclit  be« 
stehen  kann?  von  der  sonstigen  gewohnbeit  antiker  geschichlschrciber 
sich  an  anfang  des  nerkcs  zu  nennen  und  rechenschan  von  dem  plane 
ilires  Werkes  zu  geben  dfuTte  hol  Xcnophon  allerdings  abzusehen  sein;  die 
weitere  frage,  ob  er  Tljukydidcs  werk  überhaupt  gekannt  hat,  läszt  sich 
jedenfalls  nicht  mil  sichcrlirit  I)(>j;dion  (aus  seiner  iH'kannfsrh.ift  mit  Kle- 
sias  werk  folgt  fni  Tliukyiliilfs  iiirhls);  dir  .iiiinhtiii'  tlu  r.  il.is 
iibricp  malfrifil .  <l;»>>  Tliiikydidfs  lucht  vnrarlteilel  h;iUc.  zur  l)eiHil/,uiig 
lifkoiiiini'ii .  ist  -^.{u/  gi'Wis  ins  reich  tier  r.ibcln  7 ii  verweisen,  ich  will 
inci  hci  gleit  Ii  lieiiiei  keii.  (I.i<^z  wir  ja  g.ir  tii<  li(  iiiil  Itestiniintheit  sagen 
können^  t\nsi  TlaikydKh'.s  wirklich  nur  il^s  gesclii  ieheu  h«it,  w.ts  wir  ha- 
ben, das  zweite  pruöujium  V26  scheint  zu  ganz  anderem  zu  berechtigen: 
'reTpoi9€  hk  KaiTauTtt  6  aOrdc  GouKubibt]c  'A^nvaioc  ilf\c,  übe  Iko- 
CTO  ^TCVCTO,  Kaxd  eepn  Kai  x^tM^vac,  Me'xpi  ou  xnv  T€  dpxnv 
KOT^iraucav  tiBv  'A6iiva{uiv  AaK€6aiM6vtot  xal  oi  £u|Ltpaxot  Kai  t& 
paKpdi  reixn  wA  töv  TTeipctid  KorÄaßov.  ,ans  diesem  proftmiun 
glaube  ich  .schlieszcn  zu  müssen,  dasi:  das  werk  des  Tbukydides  entweder 
zu  einer  zeit  vollständig  den  ganzen  krieg  umfassend  bestanden  lial,  oder 
doch  dasz  es  Thukydides  Itis  zum  lc(/len  sladium  der  Vollendung  gebracht 
hatte,  in  diesem  aber  durch  den  lud  überrascht  ward,  isisclion  das  pe rfect 
Y€Ypacpe  f^r  gennlu  r  snnsligom  Juv€Tpttip€  bedeulsara,  so  ist  noeh  viel 
lupiir  der  iini^!  uui  zu  erwn^^en,  dasz  (Irrf^leiefien  proömia  nalur-L-f  inäsz 
erst  dann  .«lif^el.iszt  wcrdiMi  ^^  (•nn  die  vnileiH^iini.'  des  Werkes  rjjtvveder 
ben'ils  eneichl  oder  dni  Ii  unniillclbar  hevoi stellend  ist.  um  iiK*nd  wird 
»lenken  können,  Tljiik\(ltdes  li.ilio  sieb  mir  nichts  dir  nicliN  jiinge.selzl 
lind  begonnen  0ouKubibr]C  'AGj^vaiuc  £uV€Tpai|Jc  tüv  iTÖXe)Liov  usw. 
leutc  die  die  vorrede  eher  schreiben  als  das  werk  für  das  sie  dieselbe  be- 
slinimeo,  kommen  selten  Ober  die  vorrede  hinaus,  nalurgcmäsz  und  ver- 
ndnflig  ddnkt  uns  nur  die  annähme,  dass  Thukydides  die  stelle  (V  S6) 
erst  schrieb ,  als  das  werk  ihm  entweder  bereits  vollendet  vorlag  oder 
seine  Vollendung  unmittelbar  bevorstand,  uns  ist  also  schon  die  hbsse 
exislens  des  pro^miums  sum  5n  buche  (als  dem  wahrscheinitefa  jflngsten 
stocke)  und  seine  licslimmte  Tassung  garanlie.  dasz  das  werk  des  Thufcy* 
dides  mindestens  der  Vollendung  unmittelbar  nahe  war  und  vielleicht  erst 
Im  letzten  augenblicke  der  Vollendung  durch  einen  unglückseligen  aufall 
uns  entrissen  worden  ist.  dadurch  wird  aber  die  möglichkeit,  man  halte 
Xcnophon  von  Thukydides  materialien  gebrauch  machen  lassen,  auf  null 
reduciert. 
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Zweitens:  was  war  aller  walirsclicinliclikrii  ti.n  li  <I«'i  ;^»';^*miv1.)imI 
riea  Tliukyiides  ziinärhst  zu  erzählen  gedaclile?  liest  man  den  sclilus/.  sei- 
nes Werkes,  so  niusz  man  zu  der  ül>i<rzeu^ung  kunituen,  dasz  es  jedenfalls 
kfine  sehlaebl  war.  er  ertlhlt  mil  besonderer  aasfÜhrlichkeU  Tissapber- 
B(s  räckreise  ton  Aspendos  nach  dens  Hellespont,  nacbdem  derselbe  gebort 
balle  dast  die  Holle  der  Pelopoonesier  Milel  verlassen  habe  und  nach 
den  HellesponI  gesegelt  sei.  der  gebrauch  des  imperfects  (iT0p€U€c6ai 
bievoetro  irpoc  aöro^  Vlil  109, 2;  ^Xouvcv  diri  rftc  Muivtoc  108, 2), 
«las  auffallende  verweilen  lioi  dem  opfer  im  lempel  der  Artemis  scheinen 
daraufhinzuweisen,  dasz  Thukydides  im  begrifT  war  etwas  zu  erzählen, 
das  die  reise  des  TisHapliernes  unterbrechen  sollte^  wurüher  wir  später 
eine  vermtitiiufT  hrinf^rn  werden;  gewis  nhrr  wnr  ps  nicht  das  womit 
Xenophun  seine  Hellenika  (wie  wir  sie  liaberil  eröfTnel. 

Panii!  hi'.'iiM  wor!»'t  s\rh  7U'j\o\c\]  aiirli  die  drille  frage:  re'^üli  lerl 
denn  iil)erliaii|kl  ans  den»  /iis<irninenliailen  heider  werke  elii  iininiter- 
brochener  hefriedigender  Uns/,  der  er/.ählnng?  die  anlwni  t  diiraiif  l.iiitet 
entschieden  nein,  um  üher  diesen  (lunct  klar  zu  werden  ^  der  uns  an  die 
bauplsache  selbst  führt,  müssen  wir  vor  allem  die  frage  heantworlen: 
wo  fand  die  Schlacht  statt,  mit  deren  erwjihnung  Xenophons  Hellenika 
beginnen?  Xenophon  sagt  darflber  nichts,  er  sagt  nur  ifkOe.  aus  Thu- 
kydides werden  wir  auch  nicht  klug,  denn  dessen  erzihluog  endet  in 
Ephesos;  unmittelbar  vorher  war  von  Samos,  weiter  zurOck  vom  Helles- 
pont die  rede,  an  keinem  dieser  puncto  kann  die  beireffende  scblacht 
geschlagen  worden  sein,  denn  wie  kämen  die  heidcn  befehlshaber  Thy- 
mochares  und  Agesandridas  an  den  Hellespont?  wie  kime  es  dasz  Age- 
saodridas  dort  als  befehlshalier  auftritt.,  wo  wir  wissen  dasz  Nindaroa 
flottencommandant  wnr?  ist  es  endlich  wahrscheinlich  dasz  die  Athener 
<lrn  Thyniocliares.  «ler  sich  in  der  verhf^n'jnisvollen  schlacht  hei  Fwhöa 
^rhlt'rhl  I)€w3hrl  balle,  n>il  *lfrn  rihorheffhl  nach  dem  Hp|les|i<int  ^m's;ui(U 
hjllen?  war  uherdies  v*mii  lltllrsjionl  die  rede,  warum  wiitl  dann  im 
uooiittelhar  folgemi«  n  »U  rselhe  aiistlnicklich  erwähnt  ?  $  2  vf»l.  ^  12. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein  dasz  die  schlecht  vielmehr  in  der 
nähe  von  Kiihöa  vorfiel  (vgl.  Thuk.  Vlll  97).  nur  durch  diese  annaiime 
entgeht  man  einer  reihe  von  Unmöglichkeiten,  damit  fallt  aber  begreif- 
licherweite  die  ansieht  von  einem  bealisichiigicn  unmittelbaren  susam- 
nenhang  beider  werke,  freilich  bleil>t  diese  ansieht  selbst  bei  der  herge- 
braeblen  meinnng,  die  schlacht  sei  am  Hellespont  vorgefalten,  balllos 
Somg* 

Aber  nicht  nur  einen  negativen  hcwcis,  sondern  auch  einen  directen 
haben  wir  dafür  dx/  dies  nichl  der  fall  sein  kann,  es  Ist  die  bekannte 
stelle  bei  Diodoros  Xlli  41  Mivbapoc  ^'  6  tuiv  AaKCbatjblOViulV  VOl)- 
apxoc  dTTO  Tr\c  r\Tn]C  cpuTibv  eic  "Aßubov  rdc  re  TT€TTOvr|Kni'ac  vavc 

€'FT€CK€Vfac(:  Km  Tipöc  Tac  €ußoi'a  rpiTipeic  äTTfciriXFv  '(ziriKXta 
Tov  CTiopTif'/.T?]v  TTpocidHac  ö*f€iv  TTjv  TaxiCTTiv.  6c  tTTti  KartnXeu- 
C€v  eic  Gußoiav,  ciOpoi'cac  toc  vanr  ovcnx  7TfVT?'iKnvTa  KCtia  cttou- 
brjv  dvrixön^  Kaiä  töv  Aöuj  ftvoptvujv  tujv  ipinfjoiv  CTreTcvi'iBri 
XfciHU'V  T^XiKOUTOC  ujcT€  Tcic  jitv  vttuc  ctnctcac  dTToXecÖai,  tü)v  öt 
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dvbpujv  biirikciea  iidvouc  biacujOfivai.  bf|Xoi  bk  t6  icepl  Tcnkuiv 
dväenMa  KciMevov      Ti|i  nepi  Kopuivcuiv  vci|»t  KoStftiicp  ^i)dv 

"^qpopoc,  Tf|V  ^TTifpacpriv  ?xov  Tamr\v  itsw.  (Hescs  am  Ephoros 
eiiliiuiUHir*Me  r.icluni  zu  Iuvw^mTcIii  h.'iliei)  wir  koin  recht,  es  kann  dies 
mir  CIUK  kriUk,  ilcren  riietiiodc  im  Hiif^cnziMirnrkcn  he.stelit.  vielmehr 
siHiitiil  OS  Itc.HlJtligead  zu  all  den  iHulenkrn  die  sicli  uns  al»g€.seiiet)  von 
dieser  stelle  vt»n  selbst  erhüben  liaiieii.  die  zu  anfang  der  llelleuika  er- 
wlbiile  sdilaclil  fiel  alio  bei  Euböa  vor ,  munillelbar  vor  der  abfalirl  der 
pelopoDDesiMheo  Helle  nach  item  üellesponl,  die  ein  so  uaglMUcbes 
ende  nehmen  aolite.  aber  Ageaandridas,  wird  man  einwenden ,  wird  ja 
sfilter  noch  bei  Xenophon  erwihnt  alMinga  ein  Ageaandridaa,  aber 
ils  tuißaTTlC  Mivb<ipOU,  also  unxweifelhafl  verschieden  von  dem  be- 
fehlshabcr  der  pcloponnesischen  floUe  l)ei  Eiiböa^  dessen  langwAhreode 
Tahrt  von  Lakonion  ;his  TltTikydidns  VFII  rn .  2  heschreiiii;  dieser  iLann 
«Iso  uninofilich  tTrißarric  Mivbdpou  (gewesen  sein. 

Hientii  krifipfl  sich  noch  oinc  andere  frage,  wir  lesen  X«»n.  Hell.  I 
1,  12:  €TT6i  5'  TiXOov,  aväftcDai  r\br}  auroö  (*AXKißidbou)  latXXov- 
Toc  UJC  ini  vau/iaxiav  tneicirXei  GnpüM^vnc  eiKOCi  vauciv  atiö 
Mouceboviac ,  ä^a  kqx  GpacußouXoc  eiKoctv  diepaic  ck  Bdcou, 
diyupdtipot  i)pTupoXoTnKdTCC  geiuHierae  finden  wir  bei  Diodoroa  XJIi 
47  XnXxibcic  bk  KcA  qc^bov  ol  Xoiicol  irdvrcc  ol  t^v  €OßoMtv  xa- 
TOtKoCyvTCC  dtpccTiiKdrcc  ^av  'AOnvoiujv  koX  Öi6  toOto  Trcpibeck 
^TivoVTO,  ^4  *0T€  vficov  oUoOvTec  €KTTo\iopKTi6üjciv  Ott'  *Adn* 
va(u)v  daXaccoKparouvTUJV*  i^iouv  oOv  Boiwtouc  koivQ  x^^^ 
Tov  EnpiTTOV,  u')CTf  cuvd^iQi  Tf|V  Eößoiav  TT]  BoHUTta  .  .  rr\c  uiv 
ouv  Gußoi'öc  K(«TtCKeuacf^ri  TÖ  X^M«  Kard  Tf|V  XdXKibci.  rfic  c't 
BoiujTiac  7TXn'^^"v  AüXiboc.  .  .  Gripaut'vric  h'  im'  ABrivaituv  aTio- 
CTCxXetC  ^etd  vtujv  xpidKOVia  to  uev  rrpiDTov  tTTtxe'pr|C€  KinXiitiv 
Touc  iiii  Tujv  tpfuiv,  noXXüG  öt  TtXqBouc  cTpunu>TUJv  Cüfinapov- 
Toc  Tolc  KorracKcudJ^ouci  rd  x^MCiTa  TauTr)C  )uiev  t^c  ^TnßoXt^c 
dir^cni,  t6v  irXoOv  M  vStv  vitciuv  ^lAcora  ßouXÖMevoc  hk 
T0i5c  T€  iroMtac  KCd*  cuMM^Xotic  dvonaOcai  Td>v  ctcipopu^  ti)v  te 
Tuuv  iroXcMiwv  x^^H^  ^TrdpSnce  xal  iroXXdc  uxpcXckic  f|6potccv. 
emjei  b4  kqi  rdc  CVMfiOQC^C  iröXeic  kqi  touc  auraic  veiuT€pi- 
£ovTac  €ic€iTpdTT€TO  XP^MOTtt  (Hell.  I  1,  12  t^pTupoXoTnK<^T€c). 
KrfTfcn-XeucfTC  ^'  tic  fTapov  Kai  KaiaXaßtuv  öXiyrfpxi'av  €v  ri]  TioXei 
TOJ  brifiuj  TT]v  (  \u»fi€piav  n^TTOKarecTrice ,  rrapd  bt  TÜ/v  aii/ape- 
vu)V  xfjc  öXiT(t(>x^*^c  xCHMdriüv  TiXr|BüC  tiC€TTnft?rfTo.  'c.  4'.»^  'Apx^- 
Xaoc  b'  ö  Tiiiv  MaKtöi')vuiv  ßaciXfiic  miv  rTubvaiujv  (mnHuuvTUJV 
TToXXq  buvd^€l  Tf|V  noXiv  TT€pifcCT(K(T()7Tfcbeuce.  TTaptßorjÖTice  h' 
auTtj)  ical  Ofipa^i^vric  ix^y  ctöXov,  üc  xpovi2Iouciic  xfic  noXiopiciac 
dinEirllcifCCV  de  GpdKTiv  npöc  6pacußovXov  tdv  d9nToOMevov  toö 
CTÖXou  iravTÖc. . .  6  M  MiWkopoc  ^  toC  x^M^^i^c  X^TOvtoc 
cuv^^T^  Tdc  iravTaxöOE¥  Tpii^peic  . .  ol  b'  4v  Ci|ct4^  tSp/  'A6i)- 
volttiv  crpcmiTol  iiuvGavöficvoi  t6  mctcOoc  toO  cuvotoii^vou  td?c 
iToXcMiotc  CTÖXou  TT€pib€€ic  ^^ov,  iiOTC  icdcaic  Täte  Tpinpcciv 
imnXcucovT€C  ol  noX^oi  KupieOciuci  tAv  vcuiv.  6ecv  aCrroi  - 
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. .  cic  b^ep<iKtiv  iTpoc  GpacußouXov  ical  SnpOM^vifV  ^ircMxiiav  Tp»l|- 
pcK  napoKoXouvnc  Mcrd  toG  ctöXou  ttiv  Tax^^tifv  liiectv.  pm^ 
1T€^1|NIVT0  hk  Kttl  TÖv  *AXKißiäbr|V  eK  Aecßou  usw.  es  ist  wol  ausser 
alleiB  iwdfei  dasz  diese  flotte  dieseUH:  ist,  die  von  Tiiiiioliides  Vlii  97 
«Dd  von  Dtodoros  XIH  47  (s.  229, 16  ff.  Bli.)  erwähnt  wird,  und  das?,  wir 
diin-li  7.usammenlialten  der  hrrirlile  Dio<lors  und  Xenophons  die  fahrt  der- 
selben von  ÄÜieu  nach  Luhoa,  die  kreuzuug  bei  den  in^i  ln.  die  falifi  nacli 
Mi*kedonien,  von  da  noch  Thrakien  um!  dem  Heliesj»unl  verf«d»ren  können. 
dei  unterschied  in  der  zahl  der  schifTe  iial  wenig  auf  sich,  giengen  ja  doch 
luchl  alle  schiffe  in  der  ersten  Seeschlacht  bei  Euböa  zu  gründe,  eine  andere 
«■gewitlieil  tst,  dess  bei  Diodor  wicht  klar  gesagt  wird,  waan  Tlierameoes 
•bgesaMlt  wird,  ob  wirklieh  vor  der  abfahrl  der  Pelo|»oroesjer  nach  dem 
Hellespeat  oder  nachher,  allein  erslena  wird  auch  das  geg^enleil  nichl 
hesiimml  gesagt;  zweitens  wäre  es  nach  Thuliydides  VIII  96  anT.  und 
97  anf.  nkbt  begreiflich,  woher  die  Athener  no  schnell  wieder  dreiszig 
sdbiffc  zusammcngebrachl  hSlten.  es  ist  also  mit  sicherheil  anzunehmen. 
d,is7  die  Heil.  I  1 ,  12  erwähnte  flotte  im  wrsrnlliciien  ideniiM  h  ist  mit 
der  fliuk.  VIII  97  und  Hell.  I  I  .  1  nnppfiihrtrii  aber  wie  sh  ht  es  mit 
der  'S  rrs(  hiedenheil  der  hefehlsli;ili<  r '  Xcnophoti  f,'ilit  Thynuicliai  es  an. 
Diodor  Theramenes.  die  crstere  augahe  nmsz  ijilligcr  weise  bedeniicu 
erregen,  die  möglichkeit  zugegeben ,  dasz  der  wahrscheinlich  von  Alben 
dofdi  die  das  neer  beberschenden  Moponnesier  abgeschnittene  Thyno- 
chnres  abwesend  (Xenopbon  freilich  j^XOev  Ü  *Mf\y^y)  befehls- 
Ksber  dner  in  Athen  auagerOstelen  flotte  erwiblt  werden  konnte  (was 
scfaweritcfa  jemand  wird  zugeben  wollen),  wflrden  wol  die  Athener  einem 
feldberrn,  der  sich  glebh  beim  ersten  auftreten  so  unglücidich  erwies, 
die  letzten  mtlhsam  zusanmiengerafflen  vertheidigungsmittel  anvertraut 
haben?  schwor  ;.'Inub?irb  .inderseits  ist  au5?  Thukydides  .licher,  das/ 
Theramenes  ein  dvf|p  CTparriTlKÖC  damals  in  Ath«'n  war.  es  wird  als«i 
ganz  gerechtfertigt  erscheinen,  weou  wir  zur  ih'i»oiig  der  widersprüclie 
folg<^nde  alternative  vorschlagen:  entweder  hei  Xenophon  liell.  11,1 
suit  Gu^oxapnc  'csen  6ripa|üi^vr]c  (dies  ist  uns  das  wahrsciicinlichere, 
wen  dieser  nach  Diodor  XIII 49  den  befehl  hatte  sich  unter  Thrasyhulos 
Oberbefehl  sn  stellen,  sobald  er  sich  nemlich  mit  ihm  vereinigt  haben  wQrde, 
daher  rdv  dipnTOidlKVOV  toO  ctöXou  iniVTÖc),  oder  antnnebmen  dasE 
Theramenes  auf  der  letzten  flotte,  allerdings  nicht  als  befehlshabcr,  mit- 
fuhr, nach  der  iwellen  niedertage  des  Thymochares  aber  ihm  das  com- 
mando  von  Athen  ans  ilbertragen  wurde,  und  dasz  bei  Diodor  oder 
dessen  gewi^lirsmann  das  genniiere  danlfsrr  rrhite.  wie  der  Tnjriehtige 
name  ^u^0XC^)r|C  in  den  text  konuneti  konnte,  ist  leicht  zu  iiritlienr 
wahrscheinlich  waren  in  dem  verloren  gej?an?encn  teile  beide  feldiierrcn 
genannt  und  in  dem  vorliegenden  erhaltenen  auf  Theramenes  nur  mittels 
eines  pronomens  bezug  genommen,  als  der  anfang  zugestutst  ward, 
oMnr  in  der  absieht  denselben  lellUch  an  den  scblnsi  von  Thukydides 
werk  aasopassen,  ainste  statt  des  pronomens  der  name  geseut  werden, 
anf  den  dasselbe  sich  besog,  nnd  eine  unkundige  band  ergflnste  den 
falsobcB. 
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Damit  wlren  die  hanplpuncte  eröiierl,  die  hier  in  frage  kommen, 
nichl  gerioge  schwierigkeitco  iiod  bedenken  dringen  sich  uns  aber  noch 
auf  in  betreff  der  reise  des  Alkiblades  su  Tissapbemes,  me  sie  Xenopbon 
erzihk. 

Das  letzte  was  wir  von  AlkihLides  bei  Tliukydidrs  hören  isL  dasz  er 
nach  einem  nuihznge  (wieder  erzlbll  von  Pliitarch  Alk.  27  anD  nach 
Samos  zuriickkohrtp  Trpöc  TO  jJCTOTruupov  r\bY]  VIII  fliPiiiso  Üiodor 
XIII  t2.  wieder  erfahren  wir  rlwas  von  ilnn  Iw'i  ilot  /weilen  schl.irhf 
iM'i  KuvüC  cf)|ia,  <li»^  dm  (  Ii  sein  erschein' n  <  (iis(  liicthMi  ward.  iIihm' 
schldchl  iülll  (ipxo^tvüü  Tüu  X^^^M^VOC.  iii.ni  li.il  iiMii  (l,jri«  eiue  ui- 
conjjruenz  linden  wollen,  «la  es  hei  IMuUrcli  Alk.  27  heiszl:  ^K6l  b' 
(iv  CdM4i)  dKOÜcac  MCvbapov  töv  CirapTid-niv  de  *€X\iicirovTov 
dvairXeiv  T<j>  cröXifi  iravrl  kqI  toOc  *AAr|vatouc  dircacoXou6civ  ifirei- 
T€TO  pOTiOncm  Toic  cTpoTtrroic.  Kai  Kardt  r^nv  cic  touto  Kaipou 
cuvil)vuce  irX^wv  ÖKTiuKoÖ>€Ka  Tpinpcciv,  4i  irdcaic  6moG  rate 
vauci  cuMTTtcövTCC  usw.  das  ^irciTCcOai  .sdieini  nomlich  ühcrlhissig, 
d.1  Alkihrades  zeit  ^'onti^  halte.  allein  Pltilarch  verwechselt  hier 
(ifftMilMi  <ljp  7\vfiN^  -^rhl.jclii  n)it  diT  fTsten  wenn  «Inpogen  Diodor  von 
Alkl|ii.Mi»'s  s;j^M  :  nXtlUV  Kttld  TUX^IV  tic  "EXXllCTinvTOV.  so  liepl  %vol 
der  ;uil.is/:  fitr  Mkilnado-«;  in  der  rü(  kf.ilii  l  des  Döllens  nach  dem  Heiles- 
|KiiiL  nun  kuiiiiiil  aller  das  imwalii  st-lieinlirhsle.  «^Irii  li  nach  der  zwei- 
ten Schlacht  hei  Kuvöc  cfmu  soll  Tissapliernes  an  den  Hellesponl  ge- 
kommen sein.  Alkibiades  begibt  sich  zu  ihiu,  wird  in  Sardeis  gefangen 
gesetzt  und  entkommt,  so  Xenophon  I  1,9 — 11  und  Plotarch  c.  27  ende 
und  28  auf.,  offenbar  dem  Xenophon  nacherxAhlend  (cuXXaßdiv  €fp£6V 
und  euTTOpncac) ;  üiodor  schweigt  darAber.  hierbei  ist  zuolchst  unbe- 
^reillicb,  wie  Alkibiades,  der  hereils  geranme  zeit  als  offener  feind  der 
Peloponnesier  aufgetreten  war,  sich  zn  Tissaphernes,  gewis  in  bedeutende  j 
nahe  des  laj^ers  fler  Pelnpnnncsier.  hej^rhm  komilt'  -.  u  ie  Ti<«<<;aphei'oes 
ihn  wol  ^rel^■en  las/,t  üjc  Xüciv  ^Kciviic  Tiic  biaßuAiic  rriv  dbiKiav 
TauTr|V  tcoufcvtiv.  nhcr  stall  ilm  .11  dir  peloponnesier  ausziiiiefern  .  wie 
es  kaum  veniiei(llicli  stheiucii  .sollie.  ihn  nach  Sardeis  schickl.  du  >.*che 
klingt  so  ahsurd,  dasz  man  sich  nach  tiner  plausihlcren  fassun{|i  uiu/u- 
sehen  berechtigt  ist.  unserer  ansieht  nach  kam  Tissapliemcs  gar  nicht 
nach  dem  Hellesponl,  sondern  traf  mit  Alkibiades  in  Ephesos  oder  in 
Sardeis  zusammen.  Üiodor  spricht  von  dieser  reise  ulierliaupt  nicht.  Plu- 
larchs  schweigen  darfiber,  so  auffallend  es  aucli  ist,  möchten  wir  aller- 
dings hei  dem  umstände,  dasz  sich  dersellie  so  genau  an  Xeno|dtoi)5;  aus- 
drücke hält,  ihn  also  offenbar  vor  äugen  hatte,  eher  der  nachlässigkeit 
desselben  zuschreihen .  als  dasz  wir  darauf  irgend  ein  gewicht  legten, 
aher  auch  hei  Xenophon  hören  wir  von  Tissaphcrnes  weiter  nirlils.  und 
wo  dcfseihe  wieder  auftritt,  ist  e»  hci  eräupnissen  tlie  Kphes(»s  In  in  llen; 
Xeii.  Hell.  I  2,  8.  uns  ist  es  nun  wahrschemiicU,  dasz  ThukydKles  mi- 
nuttclhar  nach  dem,  was  für  uns  der  schlusz  seines  geschichtswcrkes  ist, 
den  l>esuch  ties  Alkibiades  in  Sardeis  oder  Ephesos  bei  Tiasaphemes  und 
in  Verbindung  damit  die  zweite  sclilacbt  bei  Kuv6c  d)|ia*zu  erskhien 
beabsichtigte,  und  es  ist  nicht  unwahrsclieinlich,  dasz  die  nachricht  von 
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der  iweilen  niederlage  der  Peloponncsier  Tissapherncs  die  lust  Ijcnalim 
sie  tu  beiDcfaeii. 

Auch  sonst  bietet  luimenllicb  der  aiifang  von  Xenophons  llellenika 
ungenauigkeiten.  vergessen  ist  i.  b.  die  einnähme  von  Kyxikos  durdi  die 
FelopoDoesier« 

Was  wir  ans  vorsteiienden  erdrierungcn  scldiessen,  hi  fulgendes. 
in  der  tpH  sililie?«7pn  sich  die  llollonika  7.ipmlirli  genau  nii  il»'s  Tlmkvdides 
werk  au.  oirt  voll.iiändli,'  «^nnatuM  insffilfK/  lindel  nichl  slall:  denn  der 
anfan^r  der  Hcitenika  setzt  «lif  keuuUiis  vuii  dingen  voiain,  die  weder  aus 
dem  werko  seihst  noch  ans  I  liukydides  zu  ergänzen  sind,  der  aiifang  der 
Ueileuika  feldl.,  und  die  t?raagiii.s:»e  wurden  in  dem  reldendcu  teile  iu 
anderer  onloung  aurgefabrl  als  dies  in  Tbukydides  werke  der  fall  ist. 
daher  die  continuierlicbkeil  fehlt,  trotzdem  die  Helienika  in  ihrer  ver^ 
sifiminelten  gestalt  beiltafig  von  den  xeitpuncte  anheben,  mit  den  des 
Thukf  dides  werk  schllMzt, 

Pmag.  AiiFBBD  Ludwig. 
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Ilias  und  Odtsbee  und  ihre  i}BER8ETZER  in  England  von  Chap- 

MAN  BIS  AUF  LORD  DfiRRY.     VON'  DR.  WiLHBLM  H ENKEL. 

Henfeld  1867,  Böitricli  und  Uoebl.  47  a.  gr.  Ö. 

Der  vf.  bespricht  ein  thena,  dessen  genauere  kenatnis  er  sicli  bei 
einem  mebrjkhrigen  aufentlialt  in  England  angeeignet  list  und  das  xur 
lieorteilung  des  einflusses,  den  die  classische  poesie  und  insbesundere 
Hemer  auf  die  gei.<tic.sbildung  der  neuzeil  übte,  von  groszer  be<leutung 

ist,  im  panren  sltdtl  er  das  erfrcbnis  auf,  dasz  die  n}jer«!et/.er  der  allen 
jn  Knyland  üifhr  «Inrcli  frrilieil  der  fjfnvofrnn'j  »nid  rirnniit  des  ausdrneks 
^'1  f-illfn.  in  De  utschland  vielmehr  i  iin  n  i'i^nu  Jur  »las  uri^inal,  eine  nacli- 
liildiing  dt'sselheii  mil  seinen  ei^i  iauailithkciton  geben  wollten,  vielleiclil 
ireaul  er  hierin  zu  scliarf;  ülleubar  vvolllea  scbon  Opitz  und  Ramler  in 
ihrer  weise  schön  nnd  gefüllig  erscheinen,  und  Wielaud  war  bei  Qbertra* 
gung  des  Horatius  und  der  briefe  Giceros  mebr  als  Pope  bei  seinem 
Hemer  lur  degans  berechtigt;  er  befolgte  in  der  that  die  löbliche  anwei- 
srnig  des  grafen  Roacommon^  die  Henkel  s.  17  anfahrt:  *seek  a  poet  who 
yonr  way  does  bcnd.' 

nie  Charakteristik,  die  unser  vf.  von  den  drei  berübmtesten  fdleren 
englischen  Übersetzern  der  Homerischen  gediclile  gibt,  isl  sehr  anschan- 
lirl»  Mfid  helnlirend.  Chapn)an.  der  zeilp^enosse  Shaks|icai  es.  erscheint  in 
rauhet  -jlh  i  ifiinlii  hkeil,  voll  echlen  gefiilils  für  das  hcrdische ;  nur  treten 
die  ein/.i'inen  aiischniüe  ifi  iidgc  des  vun  ilmi  ^'ewahiten  halla(lonarlt{<en 
und  gereiiuleu  ver^tnaüxes  zu  al^egreitzl  tiervur,  so  da.n/.  der  leiciite  Über- 
gang, die  bequeme  epische  conlinuilit  verloren  geben.  Alexander  Pope, 
von  den  ftstheiischen  theorlen  Drydens  abhSugig,  reilt  seine  verse  su  mu- 
stergQltIgeffi  wolklang  aus,  reilil  somit  eine  gtansstelle  an  die  andere. 
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oprerl  jedor.li  elicn  (l.miil  f,'era<l('  lia«;  wesi Mitiicli  Honierisclie  völlig  aiif^ 
SU  dasz  ihm  Bcnliey  uiil  reciil  licincrkle:  '  il  is  a  pretly  poem,  l>tii  you 
rousl  not  call  il  Homer.'  William  Cowper  (f  1800)  oiachle  den  groszen 
fortBchriu,  daai  er  den  rcimloBen  fOiiffilnigen  iambas  annahm,  nur  su 
iDgstlich  nach  der  von  Hilton  aujigebildelen  weise;  es  fehlte  ihm  niehl 
an  artsinn  fflr  die  geheimste  poesie  der  nrscimft,  wol  aher  an  energi- 
schem scilwung  zur  wi«  <l<>igabe  der  groszen  7jlge.  Cowper,  den  Collier 
als  die  mimose  des  englischen  dichlergarleiis  hezeichnet,  konnte  lici  sei- 
nem  groszen  laleiil  iiiid  dor  ln'iu\sl»'n  Iiiii{,'i'lniiip  viele  ein/elheiiPM  ver- 
dienstlirlt  vviedcrgeiien ,  aher  der  wahre  episclie  lufUug  welil  uns  aus 
seinem  w  rrke  nicitt  an. 

i\a<  liilein  seil  Covv(>er«$  lod  ein  hnllics  jnhrhundcrl  lang  kein  nennens- 
werlher  englischer  Homer  zu  i.igc  ^»'ruiili-ii  wurde,  halten  sich  in  unse- 
ren lagen  aulTallend  viele  und  bedeutende  kräfle  dem  problem  lugewandL 
es  mnss  demnach  in  der  litterarischen  beurteiiang  dieses' prolilenu  eine 
beileutende  wendnng  eingetreten  sein,  eine  wendungxn  gunslen  der  deut- 
schen aufTaasung.  vielleicht  schildert  Uns  Henliel,  der  in  diesem  fach  eine 
seilen  vorkommende  Sachkenntnis  bekundet,  an  einem  andem  orte  nlher, 
wie  sich  der  ul>ergang  vollzog;  denn  wenn  auch  'der  anslosz  von  neut«;ch- 
land  ausgteng',  so  IciImmi  docli  govvi«;  die  nrhciten  von  Robert  l.owlli,  die 
f>rneiite  kennlnis  der  voiksbailaden  iinf!  seihst  des  Ossian  in  ähnlicher 
weise  den  weg  gebnhnl,  wie  hei  uns  lieidcr  und  seine  genossen. 

Sehr  anziehend  ist  di<>  übetsichl  dieser  neuen  bemüliungen;  von  den 
vielen  vorschlügen  in  bezug  auf  die  form  erhält  derjenige  den  lieifall  des 
vf.,  der  auf  anwendung  des  blankverscs  ausgeht.  Mallhew  Arnold,  der 
Sühn  des  herfihmten  reclors  von  Rugby,  arkUrt  sich  in  einer  inhaltreielien, 
jedoch  allsu  drastisch  geschriebenen  aiihandlung  fdr  den  hexameter.  aber 
aus  den  protten,  die  Ii.  von  Arnold  selbst  wie  von  anderen  mitteilt,  listl 
sich  das  urteil  nicht  umstoszen,  das  nnser  Plalen  Über  die  flhigkeil  der 
englischen  spraclie  sur  nachbihlung  classischer  versmasie  geflillt  hat: 
'kein  rechter  accent,  und  stets  einsilbige  wörtlein.'  im  groszen  und  gan- 
zen wird  sich  dalicr  wo!  die  dorllije  fil^orsetzungskunsf  .inf  der  stufe  des 
frtnffilszigrn  i.Mnbns  liollen.  unter  den  versuchen  weli  hi^  dieser  stufe  nn- 
gehören  criiallen  the  hruchstücke  den  preis,  die  der  i.iiirc;it  Alfred  Tenny- 
son  bekannt  gemacht  hat.  neben  dim  ersclieineu  /.wet  der  Lidcutemlsten 
lebenden  slaalsmänner,  Gladstone  und  lord  Derby,  der  ielzlcrc  hat  mit 
seiner  Itias,  wenn  wir  das  denlschen  masistab  anlegen,  das  beste  gelelilet 
was  auf  dem  ganzen  in  dieser  sdirifl  gcmoaterien  feMe  vorMegl;  In  sei- 
ner  darsteiiung  waltet  ein  wahrhaft  epischer  gang  und  einielne  stellen 
sind  'von  bewundemswOnliger  lebendigkeit;  das  trockene  wie  das  Aber^ 
ladene  sind  gleichmäszig  ferngehalten'. 

Die  verdienstliche  abhandlung,  die  in  ihrer  rawd^  und  lebhaften 
an55drirck)?wel:9e  de«:  vf,  jußend  he/eugt,  l.lszl  erwarten  das?  er  aus  einem 
anziehf^iiflpTi  iind  u\ch\  allzu  hekaouleo  gebiete  noch  manche  schöne  be* 
lehruug  zu  spentleu  haU 

F.         •  0. 
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ZUR  LI1TERATÜK  VON  ARISTÜl'ELES  POETIK. 


DKITXKK  AETlKiiX. 


1)  StUDIEH  SDE  ABtSTOTSLlSOBBH  POETIK.    TO»  FbAXZ  SU8B- 

MIHI..   BMTfis  HMD  ZWEITES  STÜCK.   In  dem  rheiniaclien 

D)u.seiim  für  philologie  XVIII  (1863)  8.  366-^380.  XIX 
(1864)  8.  197—210. 

2)  Artstoteles  lehre  vom  i.fh  ranopoloe  der  theile  dek 

TRA<,ijnTK  VON  Johannes  Vaulen.  in  drr  symbola 
pbiiül»^(Muiii  Bonnpusium  in  bonorum  F.  Kitsc-bolii  collecta 
(Lipsiae,   in  aetlibus  B.  G.  Teubnfri.    lH(]i)  h.  IT».')— IS4. 

3)  Noch  einmal  das  sechste  capitkl  üer  Arisiotelischen 

POETIK.     AK   HERRN  PROFESSOR    DR.   J.    VaHLEN   IN  WiEN. 

VOM  Franz  Suzbmibl.  In  den  jahrbtteliern  fttr  cUs- 
msehe  philologie  1864  s.  505—620. 

4)  Abistotblbz  über  die  dicbteiibet,  qriechisch  und  dbotsoh 

TON  DB.  Franz  Suzbviru  Leipzig,  W.  EDgelraanti.  1865. 

XX  u.  220  8.  gr.  12. 
ö)  BkitrXqe  zu  Aristoteles  poetik.   von  J.  Vahle n.    T.  Tl. 
Wi«'n,  K.  Gerolds  sobn.    1H05.  1800.   53  iiiid  89  s  gr  8. 
(aii8  lien  pitznngsbericbten  der  k.  k.  akademi»'  der  wiss. 
in  Wien,  pbiloH.-hist.  cla.s.se,  band  L  s.  205  ft".  LH  s.  HD  fl\) 

6)  Aristotelische  Studien,    von  L  e  o  n  h  a  k  d  .S  f  k  n  u  e  l.  I V. 

MQnelieiif  J.  Franz.  1866.  78  s.  gr.  4.  (aus  den  ab- 
handlungen  der  k.  bayrischen  akademie  der  wIm.  in  Hfln- 
ehen  1.  el.  XI  s.  271  IT.) 

7)  BbITBAOB   ZDB   BBBLlBima   DBB   POBTK  DBS  AbISTOTBLBS» 

▼OH  DB.  Gustav  Tbiobmüller,  docent  an  der  uni- 
versttXt  zu  OöTTiiiOBN.  Halle,  Barthel.  1867.  XY  n. 
280  8.  8. 

WflBB  idi  88  iai  relgeadeB  ualeraeliine  neiee  früher  ia  dieser  teil- 
schrill  (1862  s.  317  £  395  ff.)  bigoBEeae  flbersicht  Aber  die  neaeslsn 
letstaBgeB  8Bf  dem  gebiete  der  poelili  des  Arisloleies  fortiufetsea,  so 
scIwiBt  es  das  zweckmaszigste  von  der  eialeitoiig  Spengels  (s.  3 — 15) 
aassogeben ,  da  dieselbe  eine  eiogebtede  lextgescbicble  gibt,  das  urteil^ 
welclies  Sp.  in  ihr  über  meine  eignen  arl)eiten  fSitt ,  kann  ich  im  ganzen 
bei  aufrichtiger  .Selbstkritik  nur  untpr^nhrrihoTi  er  erkennt  den  fleisz 
ilprsell>en  an ,  findet  aber  dasx  lupine  ungenügende  kenninis  des  Arislole- 
ii.s<  fioii  s}>rachgebrauc fis  uianciierlei  irlümer  zur  foIf?e  i^'elKiltt  hal.  ich 
sel^e  «läi>ei  allerdings  voraus,  dasz  er  zum  üeisi  in  iliesem  falle  aucU 
eoergie  des  nacbdeiikeas  reebnet ,  und  habe  dann  nur  noch  hinzuzufügen, 
dass  deai  sweeke  BMiaer  ausgäbe  und  flheraetiuiig,  den  Sp.  dech  aaeh 
den^  was  er  a.  14 1  Ober  die  bedeatBi^  dieser  schrill  als  bildnagaelemeat 
lir  die  gcgcBwart  lienierfct,  anoidglich  misbUligea  bann,  sehr  schlecht 
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damil  gedient  gewesen  wSre,  wenn  icli  die  verAffentliehiing  noch  etwa 
/eliii  jähre  hinausgeschoben  hätte,  statt  dasz  ich  jetzt  innerhalb  dieser 
Trist  hofTenllich  im  si^mde  sein  werde  die  früdile  eignen  weiteren  stu- 
«liiiius  «rul  rrfriider  heleliriitig  zur  vcrfipssprung  dieser  nrbeil  in  einer 
zweiten  aiill;i{-M»  zu  verwerlhen.  h.il  iluch  ülierdifs  .iM  >^pinp  ^«eiiaue 
iiennlnis  der  Aiisloleli<^chen  redeweisc  mich  Sp.  keint.svvtf^s  vor  riian- 
clierlei  irtuinern  iiml  njiiientlich  auch  il.ivor  niclil  liewalirl  eine  reihe 
völlig  gcsuiidci-  .sldlcii  aiuulaslcu,  wie  Ueiin  seine  krilik  übeiiiaupl 
keineswegs  einen  so  besonders  conservativen  und  von  den  ^sellgeist 
unserer  lieutigcn  philulogie'  abweichenden  cbarakler  an  sich  trägt,  wie 
er  selbst  glaubt  (s.  13  anm.  2).  den  beweis  bierfOr  bat  scbon  Bonilt 
(je.  f.  d.  dsterr.  gyron.  18G6  s.  777  It)  gelieferL  wenn  ferner  Sp.  es 
nötig  Hndel  Vahlcn  vor  allzu  groszer  zuversiclitlicbkeit  zu  warnen  (s. 
10  f.),  so  habe  icli  am  wenigsten  anlasz  dagegen  aufzutreten,  da  gerade 
gegen  mich  die  poloinik  V  «  ni»  lif  selten  s|»itzlfrf  r  und  siegesgewisser  als 
nötig  ist  ;  ,i!n'r  Inv/  Sp.  iiiii  iliitt  iii  seinen  veriiniliintren  sellener  als  iliiu 
lieb  isl  /US  ini[iii  Iii I  illi Lsl  auch  uichl  im  inindesleu  ein  beweis  dafür, 
das?  bei  nbweii  liiingeti  das  recht  häufiger  gerade  auf  Sp.s  seite  wäre,  uiu 
SU  weniger,  da  es  keinem  uabefangeoeii  zweifelhaft  sein  kann  dasz  V.s 
kenntnis  der  spräche  des  Arbtofelei  nicht  hinter  der  Sp.a  lurOekalelit, 
ja  es  kommen  fllle  vor,  in  denen  die  behauptung  Sp.s,  dies  oder  jenes 
sei  unaristoteiiscb,  s.  b.  cTtc  . .  (s.  27)  durch  V.s  nach  weis  des  gegen* 
teils  (s.  heilr.  1  s.  44)  äber  den  häufen  geworfen  wird,  störend  ist  Obri* 
gens  auch  die  ungleichmäszigkeit,  mit  welcher  Sp.  hei  seinen  eignen 
kritischen  versuchen,  welche  die  hauptmasse  seiner  arbeit  (von  s.  18  ah; 
s.  IG  f.  enthält  ein  verzcirjini<  der  .iiifuhrungcn  von  Aristoteles  piM-iik 
im  allcrtitm)  bilden^  ilie  lieiniili  iii-cn  seiner  Vorgänger  b.ild  fierucksichligl 
und  hnUi  nii'lil.  su  wird,  utn  vurläulig  nur  cm  heispiel  anzululiren.  der 
bemerküiig,  dasz  CUCiaciC  c.  13,  H53*  31  zu  tilgen  sei.  der  zusatt 
beigefügt  (s.  41):  'ut  nunc  vidco  omisit  iam  Herinannus,  recenliores  id 
non  aitenderunl.'  und  doch  rührt  diese  conjeelur  nicht  erst  von  Her- 
mann, sondern  schon  von  Twtning  her,  und  das  von  den  recenliores  be- 
hauptete ist  audi  nidit  richtig,  denn  auch  bei  mir  steht  das  worl  in 
eckigen  klammern,  auch  die  belelirung,  welche  Sp.  (s.  12  anm.  2)  mir 
erteilt,  ÖTTOiaoöv  stehe  c  26,  14G2^  3  in  allen  ausgaben  auszer  der 
Miirelschen  und  nicht  hlusz,  wie  ich  angehe,  hei  Hermann  und  Bekker, 
ist  toih  riberllüssig  teils  unriehiifr:  denn  einmal  habe  ich  .lusdnlcklich 
erklärt  nur  die  abweichuugcn  meiner  ausgäbe  von  Hermann,  Ikkker 
und  Ritler  angehen  zu  wollen,  und  sodann  bat  auch  hiller  das  worl 
getilgt. 

Eiu  grosses  verdienst  hat  sich  dagegen  Sp.  dadurch  erworben,  dasz 
er  xnerst  ausspricht,  was  auch  Burahin,  Vdileii  nnd  ich  noch  verkaoni 
liaben,  dass  alle  andern  hss.  aus  der  Ittesten  herstammen,  datt  mithin 
der  teil  noch  enger,  als  es  sclion  von  Ritter  und  mir  gesdiehen,  lediglich 
im  anscidusz  au  A "  xu  gestalten  isl  und  die  Varianten  der  übrigen  hss. 
überhaupt  erst  dann,  wenn  eine  lesart  von  A*^  unhaltbar  erscheint,  in 
belracbl  zu  ziehen  sind,  um  au  sehen,  ob  sich  etwa  unter  iimen  schon 
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die  riebtige'eMijeetur  fiode.  nnaer  kODftiger  kritischer  apparat  wird  mit- 
hiu  rflcksiefclHdi  des  bandadirifUidiee  besuadteils  sdir  einfadi  werden, 
idi  habe  diese  behaeptniig  einer  sehr  ehigehendeD  prüfaeg  uBtefgogc« 
ued  sie  iMMsfccbÜiar  gefandeo.  da  aber  Sp.  selbst  mehr  nur  werlhvolic 
andenf  gen  ze  eieem  beweise  derselben  gibt  als  einen  wirkliciien  be- 
weis, so  wtnl  CS  Nicht  überflüssig  sein  hei  diesem  puncle  etwas  länger 
zu  rerweilen.  dasz  der  von  Morol  sf^nor  .lu<?<^aI»o  T.iri<?  1550)  zu  fininde 
gelegte  Pariser  codex  2Ö40  ^F'"  in  meiner  niisf:altr).  der  Wolfen  hü  liier  (G) 
und  Her  3led.  XIV  (M"*)  eine  eng  rusaniniengehurige  familie  lulden,  ist 
längst  erkannt,  s.  GrSfenhans  ausgäbe  prol.  s.  XXXII.  zu  el>en  derselben 
gehörl  nun  aber  auch  die  zweite  Bekkcrsche  hs.  B%  wie  Sp.  richtig  be- 
■mrlil.  niefat  minder  aaffailend  isl  die  dorchgängige  fiherrinsUoaiang 
der  drillen  von  Bekfcer  verglichenen  hs.  mll  Med.  14  (M*),  und  die 
behaupuing  von  Sp.  (s.  13  anm.  1),  M*  nnd  seien  dieselbe  hs.,  kann 
daher  unmöglich  richtig  sein,  eine  drille  gmppe  endlicli  wird  dnreh 
Med.  16  (M^  und  Q  gebildet,  dies  wflrde  noch  stUrker  in  die  angen 
springen,  wenn  nicht  die  angaben  von  Burgess  ül»er  O  nnd  onch  die  von 
\ViasLanley  über  M*^  violfach  unvollständig  wären,  alier  anrh  «jo  I  i^sen 
5?icl>  leicht  die  genügenden  proben  für  eine  vielfache  hezeiclinenile  üUer- 
einstinianm'j  «licscr  beiden  hss.  in  abweichunfr  von  allen  andern  geben, 
ich  fiilire  iiici  nur  folgende  an:  c  1.  1447'  27  ouTiü  (für  ouTOl).  13 
Te  (T€).  20  xai  (kciv).  c.  4, 1448''  22  7r€(pu»cüTa  (iiecpuKÖTec).  1449*  2 
qNXVCtcac  Q.  qxiveiciic  M  *  (iTapa(potV€iä|c).  8  €lb6ov  (ctbcciv).  9  ifC- 
V0H6VT1  (T€vonevnc).  c.  6, 1449'  2  46eXovi)  (dBeXovral).  c.  6, 1449* 
21  ^iMnTiKOic  (Miioinidic),  ebenso  L.  c  7, 1450^  37  ndvu  pxKpdv  (irav 
mKpov).  c.  9, 1451*  36  oux  OUTui  (oütuj  A'.  oö  TÖ  N*)-  c  11,  1452'' 
12  ÖT6  foT  T€),  so  atu  l;  M c.  13,  M5:r  2  Tl  corr.  M*  (tö).  c.  14. 
1453*»  33  ^AcTuboMac  (AcTubduavToc ) .  so  nnrii      Tar.  2n:^^  und 

Aid.  1154'  10  a\  Oin  r  15  ohil.  7,  .".5  TOV  TOlOVbl  TOldb€  (tov  TOiaO- 

Tov  TU  Tomura)  und  iroieiv  (irptiTTeiv) .  <l;inn  t6  övcrfKaiov  öv  f|  tö 
ciicöc  (fi  dvaTKOiov  f|  eiKÖc).  30  küI  toOto  .  .  eiKÖc  <>ni.  r.  10»  1454'' 
33  bk  (|Li€v  T«p)  »»d  TTiC  om.  1455*  1  Toic  {tv\c)  und  Aiotevouc 
(AiKUiofevouc),  so  auch  M**.  c.  17,  1455'*  13  (pepeiv  t6  ^ireicobiov 
(^ireicobioGv).  15  dc^acl  (c^p^acl).  c.  18, 1456*  31  6  Xdroc  (öXov). 
c.  20, 1456'  37  T  p  a  (Tpa).  c.  21, 14570  7  4  äird  TOO  t^vouc  iid 
ctboc  om.  14  dcpucac  ^cr'  ^^UJV  drfipci.  1458*  10  r  xai  l  (ip  xcd 
c.  22,  1458''  9  nrc  xdpiv.  dasz  nun  Q  und  nehsl  M'  (Med.  21) 
milleihar  oder  unmitlclbar  aus  geflossen  sind .  (  rliellt  zur  genfige  wol 
eehon  daraus,  dasz  auszer  A*=  diese  drei  hss.  nllrin  nol  t  nnor  von  Mag- 
gifi  /Madius)  benutzten  «  .  21,  1457*  33  die  worle  TrXr]v  OÜK  ev  vSt 
(toO  M*0)  övöpCTOC  criMaivovTOC  kqi  do'iuou  lunvnlirl  liaben.  aber 
auch  sonst  (iudel  sirli  eine  reihe  von  stellen,  m  weicInMi  nur  von  QM*^M'*L 
(Leid.)  oder  ein/fliü  ji  vuu  ilmen  eine  Übereinstimmung  niil  A*^  angemerkt 
wird,  z.  b.  c.  1,  1447^  28  ou  L  {nebst  Par.  2938).  c.  4,  1448''  36  o6- 
Tiuc  (M'L).  1449*  20  COTUpiaKOu  (Q  nebsl  Par.  2938).  25.  26  ioM- 
plov,  la^ißia  (0)-  c.  9,  1451*  10  TÖv  (0).  14  ir€pl  töv  (L).  c.  12, 
1452  *  26  dircifiev  (M«*0).  c  13,  1453'  8  drexvOrrcpov  (M«Q), 
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21  dTTOKT€iv€i  .  McXXei  (M"'OL).  2G  €i7T0ii€V  (M<=OJ^).  1-^^  1454* 
23  Tuj  avöptiav  (L).  1454''  4  oioviai  (M'').  r.  16,  Hof)*  (>  TToXu€i- 
bouc  (M'^''QL  nelisl  P*).  17  bieiKÖVTUJV  (Q).  c.  17  ebd.  z.  2ü  eupiCKüi 
(M-^).  c.  18,  1456*  2  önc  (önc  oiov  (M^).  13  iroioi  (M«}.  c.  19, 1466* 
3  ci^eiZfv  (0).  4  ^'  i\  L.  br\  Q.  bei  M*  b'  A«.  c  21,  US?"»  8  xd  T^voc 
VH^).  1468«  12  nXifiti  (QM'].  c  22  ebd.  s.  24  ftv  fiiravitt  (QL).  1458^  6 
diriTt)ioOvT€C  (t).  14  lirem  (H«^L).  27  b%  (L).  c  23, 1459«  21  irotci 
(OM*).  25  vaOfioxoc  (0).  33  jU^TCi  (L).  c  24.  1460*  32  tikujv  6ct6 
A'L.  tiKuuvoc  T€  M-'  pr.  M«".  33  uvrjpeiTO  (M^L).  1460''  2  (OL), 
c.  25  ebd.  z.  8  €1  (MM.  pr.  M'').  1 1  fi  vor  ola  om.  (L).  27  f|  vor  fjTTOV 
om.  (QL).  1461*  8  ouv  tv€»cev  A'.  oüveKev  L.  9  f|  vor  ^eiCovoc  om. 
(M-  '^O)-  19  TOÖ  om.  (M'^^OL).  25  KeKpr|To  (0)-  30  oivoxoeueuM 
Uei«»  20  aiTClTj-rr]  (M-  '^QL).  fern.T  sind  MMJL  sowio  auch  M**  und  P* 
(tiiiie  hs.  die  ni^iucherlei  besondere  cigciUiinilichkeilcn,  teds  .schreibfehltT 
teils «bsicblliche  Snderungen  hat)  mit  N*M*  nahe  verwandl:  deoD  sie  wei- 
chen Tielfach  Obereinstlmmeod  ton  A«  ab«  wo  die  famUle  vielmehr 
mit  A«  die  gleichen  lesarteo  darbietet'},  s.  b.  c.  1,  1447 9  ftv  om. 
10  ToC  (TOik).  21  MTatipov  oder  ini  TaOpov  (K^vraupov  auch 
M**  corr.  L  corr.  M*).  28  Tröcai  (irfictv).  c.  3,  1448*  30  bö^ouc  Km 
N'M*.  bnMOUc  KQi  na.  Mrjbouc  xai  Q  (brmouc).  c.  6,  1450»'  18  i\ 
(ujc).  c.  11.  1462'  27  MiMeicBai  (AutkcT).  c.  14,  H.^^*"  21  toioOtöv 
Ti  dXXo  N TOioÖTÖv  Ti  aXXov  0  (ti  dXXo  toioutov).  c  24,  1460* 
2(>Tüu  beovTOC  M****.  toO  biövTOC  0  (xoubi  övtoc).  c.  20,  1457* 
IH  TTTiuceujc  (TTTioac).  c.  2,  14  4S*  s  ^Ttpav  N'M'*'"*0.  ^T€pa  A*^BM.. 
Mija'ic«ceai  pr.  L.  /aijueicÖai  A'^B'=M*''"*0  corr.  L.  c.  6,  1449'  lii 
Öaji^Tpoic  QL.  TOic  4£ajneTpoic  dv  xoic  ^a^^Tpoic  fl"ll'  (^v 
ila^iipoic).  c.  9,  14511»  23  vSty  om.  N*LP«.  c.  15,  1454*32 
uCTcpaiqi  N'II'P',  dagegen  Tf(c  ^^poc  Q  (tQ  dciipq).  e.  16,  1454* 
20  f|  irXcCcrn  A«L.  Q  irXcicr^  GP^Q.  f)  irXctcrot  N'.  ol  nXetcroi  M* 
corr.  L.  14Ö5*  20ir€pib€pa(ujv  N*ll*.ir€pib€pp€ujv  L,  6€p^ujv  A'B'Q. 
c.  20,  1457*  5  CHMCiVTiKÖv  A*B«.  CfmaVTtKiuv  M**.  crmavTiKTiv  N*M*'. 
r.  21.  145S'  I  TTiiX^oc  A'B'Q.  TTtiX^uiC  N\  TTr|Xeib^oc  L.  TTTiXetbou 
P^  Ahl.  wenn  Sj».  (s.  7)  nngibl,  eine  rdmlirlie  bs.  wie  N*  habe  der  edilio 
pnnceps  zu  gründe  geb><;('n ,  so  ist  dies  dabin  zu  bescbränken ,  dasz  sie 
allerdings  zu  t\cr  nernliclien  familie  geborle  und  auch  wo]  meist  mit  N* 
H'  übereinsliniiitli'.  Aa^iz  aber  vielfach  der  lexl  die.^icr  AidiiKi  vielnirlir  inil 
M*Q  ndff  L,  ofl  auch  mil  P*  zusatumenlrifln.  es  kann  sich  somii  nur 
noch  darum  handeln,  ob  die  sablreiclien  der  familie  eigeniamlioheo 
lesarten  durch  benuizung  eines  andern  arcbeiypon  su  erkliren  sind, 
allein  wie  Sp.  {»,  7  anm.  2),  in  dessen  angaben  freilich  etnielne  irtämer 
zu  berichtigen  sind  (wie  s.  h.  c.  9,  1452*  3  das  einsehlebsel  TOtaOra 
nicht  in  diesen  bss.  siebt),  nachgewiesen  hat,  es  tragen  zu  viele  von  ihnen 
zu  enlscbieden  den  Stempel  Idos/er  ronjrctur  an  .sich,  als  dasz  man  niciit 
alle  Ursache  hAlte  auch  für  die  übrigen  keinen  andern  Ursprung  anso* 

1)  H*  ist  cinigemnl  durch  correctar  mit  Q  in  nbereinstimnrang  ge- 
i.rudit.  /  };  c.  3,  1448^  1  'Adiivatoi  (*A6r|vafouc)  nnd  irfiocaTopevofi^« 
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neliiiieti.  was  mich  vornehmlicli  Lcwug  fruiier  aa«i(rs  zu  urleilen,  ist  die 
stelle  c  21,  1458*  10,  wo  alle  andern  hss.  toutou  cufKCiiai,  U''  alier 
aaeb  Beliker  toutou  dtq)(iuvuiv,  P*  toO  tiuv  dq)U)VU)v  cuTKCirat  (ebeoso 
AbL,  nur  TOu  stall  toO]  haben;  allein  ila  Bdkkera  angäbe,  daaa  in  A* 
cih^ciTai  fehle,  falsch  ist,  so  wird  ein  gleiclies  auch  wol  von  B*  gelten 
nud  hier  vielmehr  toutou  dq>tuvuiV  CUtKClTai  stehen,  die  falle,  In 
weldien  eine  oder  mehrere  der  hss.  aus  der  andern  classe  mit  der  f^inniic 
gegen  A*'  übereinstimmen,  sind  so  spärlich  und  meist  so  wenig  cliarak- 
leristisch,  dasz  sie  keineswegs  auf  ein  gemeinsniiie«;  anderes  nrchetypon 
als  A*^  fTinweisen ,  sondern  toi!«  als  ein  zunslÜL'ps  zusaniinenlreflen,  teils 
«bi  III-  711  erklären  .sind,  dasz  entweder  der  urlieher  der  recension  B*  auch 
eiii»*n  codex  dieser  elasse  hei  derselben  oder  umgekohrl  die  ab?»chrciber 
der  familie  N'Q  hie  und  da  auch  einen  codex  aus  jener  recension  mit  be- 
naUi  haben,  fiberdies  dürften  noch  mehrere  der^hea  hb>ss  anf  nnrich- 
tigen  angaben  heroben  und  dadurch  ihre  sahl  noch  mehr  sieb  verringern, 
wie  s.  b.  c  9, 1462*  7  offenbar  nicht  toircp  (6ca  diciTCp)  bat 
wie  B«P»>G,  c.  16,  1454*  2ö  N'  wol  nicht  olov,  sondern  o\  wie  »P«LO, 

c.  18,  1456*  2  es  fraglich  ist,  ob  nicht  M**  vor  olov  eine  lücke  b«ii  wie 
P^G,  dagegen  M**  keine,  ebenso  c.  21,  1457**  27,  ob  wirklicii  R'  und 
nicht  vielmehr  gleich  Aid.  Tr\v  hl  (lö  hl  T^jv)  hat.  c.  24.  lACtO'  23 
schwerlich  M*'*,  sondern  vielnielir  M dXX*  oijbc  (dXXou  bi)  bietet, 
es  sind  fcl-rnde  stellen:  c.  1,  1447'  21  Kciv  Aid.  (koI).  c.  4,  1448"*  26 
TOioOitüv  uder  toutuiv  (so  für  lüuv  toioutujv.  c.  8.  1451*  18 
Kai  ai  pr.  M**  (nal).  c.  12,  1452**  20  f.  t6  .  .  TpaTU>biac  oui.  auch  in 
WM«.  26  cfmiMCV  N*1I«L  (eTTTOMCv).  c  13,  1453*  81  f|  N'M**,  aber 
■ichl  (fi).  1453*  12  dXcouc  N'  (wenn  anders  nicht  vielmehr  B*  sn 
seUcn  ist)  (^^ou).  21  (iiroKTcfvii . .  M^XXf|  N*M'  (s.  o.).  c  15, 
1454*  7  TO  (id).  14  dcfaBöv  N'M'L  (dToGiuv  A%  c.  16,  1454«» 
21  f|  N-M-^LP«  lf\).  1465"  5  f.  ö^oToc  .  ^XriXuSev  fehlt  auch  in  M\ 
14  TÖ£ov  N*Q,  aber  nicht  M"^*»  (tö  tö£ov).  17  biUlKuTuuv  M*"*  (s.  o.). 
c  17  ebd.  z,  25  €upiCKCI  iN*M*  (s.  o.].  c.  IR.  1450*  2  hat  auch  M"* 
Mos/.  oTov  wie  (s.  o.).  13  TTOiei  M"*  (Ttoioi)  r.  21.  14.'i7''  2?»  xai 
f|  M''L  (Kai).  1458*  3  äq)r)pT]p€VOV  ÖVTI  N*L  (uq^fipn  ptv  üvti  A*). 
5  lücke  in  P*  wie  In  P'^G  fö  r\C  k%  s.  o.).  10  s.  o.  c.  22,  1458^  IK 
änavia  M'^'^N'  (dv  dnavia  A'LQ).  1458''  4  Xtf6)i6VOV  L  (-fiTVÖ- 
fi€VOv),  10  t'  ^pdM€VOC  WM-  wie  B«M*  (T€pajii6V0C  A*1I**QLP*G). 
38  ctiroi  N-M"  wie  H*,  aber  B«  tXnrj^  wie  A«M«^QL.  c.  23, 1459*  4 
liövai  B«N*  corr.  aber  H*  ^övac  wie  A*M««  pr.  M'Q.  c.  24  ebd. 
t.  17  ^cpß^ßrpccv  M*  (öiT€pß^ßXriK€v).  1460*  2  Mf|  TVi>ot  Q.  jut- 
TVUOi  B'M"  (pnrvt'Tl  A«.  pfi  Tvun  M«).  c.  25,  1460»'  IS  f|  N«LO  (^| 
A«).  31  ^ib€i  N'll'  (eiöei)  14r>i '  20  ttX^ov  Aid.  (irXeioj  A').  27  o[öv 
N*M»  (oTvov).  34  übbiKiIiC  N*LQ  (lubnituc  A').  c.  2G.  1  UM  20  ^tto- 
iroiTiTiKTi  N*  (^TTOTTonKTi).  1462"»  3  ibiac  Ü^N'fl.  löiac  L  ('IXiffc), 

d. i7u  sind  c.  2,  1448^  lU.  c.  4,  1449*  17.  c  21.  UGO'  3:>  die  h-<^  m  len 
der  fnoiilie  R*  irdcac  (iraiTac).  Kpovoc  (xopou),  dTTob^x^cöai  (t  vöt- 
X€COai)  .im  rande  von  beigesehrij-hen ,  c,  9,  Mfil''  19  tviaic 
(fcviaig  jn  P%  c.  24,  1460"  32  i^KUiV  ujcie  io      durch  correctur  her* 
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gestellt,   meine  behatiptung  (vorr.  s.  VI),  dasz     und  N*  nSchat  A*  die 
besten  liss.  seien,  ist  unrichtig:  B'  Ist  nicht  besser  als  und 
nicht  besser  als  M*  und  mindestens  ebenso  schlecht  als  Q  und  N*.  die 
hss.  dieser  lelzlern  classe  wimineln  von  fehlem,      und  M'  sind  noch 
gans  1h  s  iilers  diircli  viele  auslassungssünden  in  fol^c  vun  f^leichklüiigen 
ent.sti'lll,  die  .ilisictidiciien  i  nriTcluren  siml  in  ihnen  alltMi  weniger  /alil- 
reich  und  »nel^i  sclileclil.  die        der  fauiiiie  H*  sind  viel  sorgfälliger, 
und  der  urliel»cr  die<;rr  recension  wnr  ein  mann,  ^«"^•^«"n  \'uAf  rinderimj^<'ii, 
uliwol  groslenleiis  /.ti  vci  werfen,  doch  durchweg,'  vdn  nacluicuken  zouge». 
♦ItT  Schills/.  ;ilier.  den  Sj».  vu«i  der  Icsarl  einzpliior  von  diesen  fiss.  auf 
alle  zu  utaclicMi  und  danacli  die  millcilungeu  von  Ücki^er  üher      zu  lie- 
richligcn  pflegt,  ist  meistens,  aber  nicht  durchweg  gerechtfertigt,  so 
hat  a.  b.  wol  Morel  c  1,  1447^  14  TOÖc  fi^v  vor  dX€T€toiTOioik,  aber 
nicht  bloss  InB*,  sondern  auch  in  M^G  Tehlt  dieser  susats,  und  P^  hat 
Tf)v  KQTd  nur  am  rande,  im  text  wie  (i  Mu.sz  KQTCt,  es  bleibt  also  unklar 
oll     wirklich  Touc  KOTO  oder  aher  TfjV  Kaid  hat  wie  A*N*  und,  wie 
es  si  hoint,  auch  M''.  z.  2<i  isi  bi8upüußujv  in  M**  erst  correclur.  c.  4, 
1448''  22  hahen  B'  und  P**  oi  rrfqiuKüTec,  dagegen  W^fi  hiosz  Tr6q)U- 
k6t€C  wie  A%  c.  6,  1450^  2s  ajaBck  P^T, ,  dTaÖaiv  B'M^  c.  11, 
l  \:r2^  i  a\  ixkv  B«W^  ^  m€V  ft.  a\  l»^  fi  roir.  P".  c.  IG,  U:.!»»  20 
fj  TrXeiCTr)  P^G.  r|  TiXticiui  B'M\  c.  lö,  1456*  2  6     o'iov  ir. 
oiov  PHIM"  (s.  0.).  c.  21,  1458*  5  ö     B%  hioszc  iücke  P^'G  (s.  o.}. 
c.  22  ebd*  z.  24  fijta  Airavio  B^  fiirovra  H^P^G  (s.  o.).  die  wichtige 
stelle  c  21,  1458*  10,  in  welclier  M''P''G  mit  A^      aber  annähernd 
mit  P*  und  Aid.  xusammentrifllt,  ist  schon  besprochen  und  auch  einiges 
andere  schon  vorhin  angefahrL  allerdings  ahcr  sind  solche  abwdcbun- 
geu  Oberaus  selten,  die  meisten  schreihfehler,  ilhercinsiimmungen  mit 
hss.  der  andern  classe  und  neue  willkürliche  /us.llzc  zeigt  G:  z.  h.  ist 
hier  schon  c.  15,  1454*  1^  qiaOXov  |li€V  täv  q)auXri  (filinlich  Aid.), 
c.  21,  1458*  11  iLieTCt  lunici  uj  inlerpoiierl.   ührigfiis  h.ii  ninh  Sp. 
(s.  13)  diirch.ms  misvorsl.indeii ,  wenn  er  glauhl,  ich  li.Ule  hei  ilem 
wun.sche  vÄiwv  uocinti.iiigeu  «lurchsicht  der  hss.  auszer  A'  (vorr.  s.  I.\) 
an  einen  hesoudern  für  die  icxlkrilik  lu'eraus  zu  ziehenden  gewinn  ge- 
daclit,  w&hrend  ich  ganz  vorwiegend  nur  den  werlh  einer  zuverlässigen 
und  genauen  kenntnis  derselben  für  die  textgeschlchte  im  augc  ge- 
habt habe. 

Ganz  abweichend  von  Sp.  ist  Teichm  Aller  wirklich,  wie  er  selbst 

angihl  (vorr.  s.  iX),  'Äusserst  conservaliv'.  es  will  ihm  durchaus  nicht 
lieha{^en  dasz  ^uan  nicht  nur  helichig  (?)  in  den  lc\t  wurlc  cingcschohen, 
andere  atjsgemerzl.  somlern  auch  ganze  perioden  nmjrepflanzl  und  cnpHel 
tniiget  IIIS*  li[  und  lilx'r.ill  (?)  den  Zusammenhang  dun-li  Iilcken  unler- 
Iiroclieu  hiiT.  (Li^jc^m  h  isl,  ah^jesohoii  von  der  starken  üliorlreihung  die  in 
iht'srn)  'üherail'  Jie^l,  an  sich  uirliis  cin/iiweuden,  wenn  .iiiilrr.s  sich  der 
von  iiiiii  gegehcnc  nachwcis,  dasz  dies  alles  wirklich  hluüz  ^helichig'  und 
willkürlich  und  folglich  mit  unrecht  geschehen  sei,  nur  eben  als  probe- 
liallig  bewUhrt  T.s  weitere  behauptung  aber,  dasz  die  voraassetsnng 
dieses  Verfahrens  der  glaube  an  eine  der  neueren  hypotbesen  Ober  den 
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Ursprung  der  poetik,  wie  sie  uns  vorliegt,  sei,  kehrt  das  llialsächliche 
verbällnis  geradezu  um.  T.  hätte  aus  nieincr  cinleituiig  ersehco  kdnneii, 
das7  ich  mich  ^o^vn  alle         liyiiothcsen  teils  skcpfistli ,  teils  gerade/ti 
aM*>lineD(i  verftnllc.    svenii  ich  (I.jIut  iiianehcriL'i  tirn-^lrllunf^nn ,  lückcii, 
liigun{J:en  utid  eiiischif'linnircii  y!ili;«'li»'isz(Mi  habe,  su  imis/.  der  gruii»!  Iiie- 
von  docSi  wo)  ein  .inderer  sein,    uollte  T.  al»er  Spcrifie!  und  Vahlen  fra- 
gen, Sit  würde  er  sicher  von  ihnen  dieselbe  walirlieilgeniasi£e  aulwnrl 
erbalUn  wie  von  mir,  dass  wir  alte  selbstverstlttdliGli  gleich  sehr  von 
dem  grandsats  ausgehen,  dass  die  dberlieferung  derjenigeo  hss.,  aus  de- 
uen  die  anderen  stammen,  so  lange  festsuhalten  ist,  als  sie  nur  irgend 
sieb  sachlich  und  sprachlich  rechlferligen  Uszt,  dass  wir  aber  flherall  da, 
wo  uns  nach  sorgsamer  prfifung  der  Zusammenhang  gestört  und  fSr  den- 
selben unentbehrliclies  m  fehlen  oder  der  sinn  eine  andere  Ordnung  7.11  * 
vcrlan^'on  scheint,        diirrh  keinerlei  scIi'mi  vor  der  ilherlieferun^' binden 
bissen,   das/,  der  argwöhn  mit  der  th\i\  df  i  s  t  entdeckten  gröszeren  und 
kb'inereri  seli.ldpn  wächst,  versteht  sich  von  selbst,  und  dasz  das  «forgsam- 
sle  ij,i»  ij(b'nken  nicht  (bivor  iiewahrt  geleiten l lieh  auch  das  gesunde  an/.ii- 
fechleu,  wird  niemand  beslreileu;  dies  versehen  ist  aber  kein  ^ru:i^eres 
als  wenn  man  sich  über  die  wirklich  vorhandenen  flhel  teoschl,  und  ein 
weit  geringeres  als  wenn  man  in  dieser  selhsUeuschung  so  weit  geht  die- 
selben dureb  gezwungene  oder  sprachwidrige  erklftrungsversuche  zu  ver- 
tuschen, das  folgende  wird  zeigen,  wie  weit  T.  diese  kiippe  vermieden 
bat.  erst  wenn  man  so  die  thaisachen  möglichst  festgestellt  hat,  kann  man 
dann  auch  auf  grund  dessen  zu  hypolhesen  über  ihren  Ursprung  schreiten: 
d.is  ist  der  einriß?  mcthodisclic         aber  so  .schwer  schon  das  crslere  ist, 
noch  schwerer  das  letztere;  eben  darunj  aber  ist  die  riclilif^'keil  rb'r  Ihat- 
sarheri  ancli  nicht  davon  abhängig,  wenn  sich  eine  solche  wirklich  ge- 
siciiei  le  erklflrung  nicht  zeitjen  läszt.   und  wenn  T.  lieber  einen  text  mit 
vielen  fragezeichen  liest,  welche  die  unbefangenbeil  des  Urteils  nicht  stö- 
ren und  einem  nichts  octroyteren*  (vorr.  s.  X),  so  möchte  ich  denn  doch 
an  ihn  die  frage  richten,  wie  weit  denn  eigentlich  die  erlaubnis  gehen 
soll  conjrcturen  In  den  text  zu  setzen ,  zumal  hier  wo  die  abweichungen 
der  anderen  hss.  von     auch  nur  conjecturen  sind  und  die  der  Aldina 
so  lange  im  teile  gestanden  haben,  soll  ein  hernnsgeher  auch  diejeni- 
gen von  letzteren,  welche  ihm  unbedingt  richtig  scheinen,  wieder  aus 
demselben  birMiiswerfen?    wenn  aber  niclil,  sidl  (bi  blosz  Aldus  und  <leu 
abschreibern  <  ni  solclirr  Vorzug  ciTTC'Prrnmit  ^\  erden  ?   ilenn  dainil  d.isz 
das  feld  der  w  nlii  äclieinlicbkeit  für  T.  keine  grosze  aaziehiwigskraf'l  b.il 
und  er  ein  freund  des  gewissen  ist,  ist  wenig  gesagt:  denn  es  ist  eben  in 
den  mei.slen  fällen  eine  durchaus  beslnllene  sache,  wo  die  bloszc  Wahr- 
scheinlichkeit anihört  und  die  gewisheit  anfingt ;  ja  nodi  mehr,  von  zwei 
vielletcht  gleich  berufenen  forschern  wird  hflufig  dem  einen  das  als  gcwls 
erscheinen,  was  der  andere  geradezu  fflr  unmöglich  erklärt,  wie  ich  es  z.b. 
fflr  wirklich  gewis  anselie,  dasz  die  schluszworie  des  ersten  capitels  der 
poetik  venleHbt  oder  verstümmelt  sind,  und  mich  hierin  gar  nicht  dadurch 
stören  lasse,  dasz  T.  seine  abweichende  ansiciit  ganz  mit  der  gleichen 
Sicherheit  ausgesprochen  hat:  s.  unten,  überiiaupl  aber  ist  auf  dem  ge- 
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bielc  philologiscil-hiütorischer  forscbung  volle  gewisheit  vcrhSllnisujaszig 
lelteii  itt  eriangen:  wer  das  Uoat  wihraehetiiliclie  mdgUditt  von  ihr  «ua- 
scheiden  will«  der  versucht  damit  ihr  ihren  ioDenleii  lehensDerv  abiu- 
schneiden,  wie  es  Ton  T.  nicht  andere  au  erwarten  stand,  hringt  er  anch 
manches  gute  und  beherzigenswerthe,  aber  vielfacb  hätte  er  wol  daran 
gctiisn  den  einwärfen,  die  ihm  Sauppe,  luil  dem  er  alles  besprochen,  ohne 
Zweifel  häufiger  als  er  milteilt  gemacht  haben  wird,  gehör  zu  schcuken. 
das  interessanteste  und  bedeutendste  in  seiner  scbrift  ist  jedenfalls  die 
längere  auseinanderselzung  s.  171 — 240.  durch  welche  er  darzulhiui 
sucht,  dasz  c.  5,  1  Iii)'*  12  IT.  die  I.Ingo  der  anfnüirungszeil  einer  tragi- 
schen didaslkalie  uder  lelralogie  gemeint  sei,  und  Uasz  die  tragödien  und 
die  koniödien  in  Athen  an  den  groszen  Diooysieu  und  den  Leuäcu  nicbl 
nach  einander  an  demielhen,  sundern  glefehieitig  an  verschiedenen  orten 
aufgefflhrt  worden  seien,  auf  eine  eingehende  prüfung  dieser  hypothese 
rousi  ich  hier  rersichten,  bemerke  aber  dast  lch,obwol  nicht  frei  von  be- 
denken gegen  dieselbe,  sie  doch  keineswegs  mit  ungflnstigen  äugen  ansehe. 

Die  abhandlung  von  Vahlcn  Aber  die  tragödienteile  habe  ich  liereits 
io  meinem  Sendschreiben  an  ihn  (jaln  b.  1864  s.  505  (T.)  eingehend  be- 
sprochen; auf  einzelnes,  worQber  ich  inzwischen  anderer  ansieht  gewor- 
den bin,  komme  ich  im  folgenden  zurflck.  eine  forlsetzuni:  ineinor  *slti- 
dien'  ferner,  in  welcher  das  7e  Iiis  14c  cait.  mit  genauer  rucksichlnaluue 
auf  den  zweiten  teil  seiner  'Ijciliäge'  licliandell  wird,  habe  ich  schon 
einige  nionale  bevor  icii  dies  schreibe  zum  druck  abgesandt.'^}  und  so 
werde  ich  denn  hier  nur  die  6  ersten  capitel  genauer  durchgehen,  hei  den 
8  folgenden  meistens  nur  auf  Teichmflller  und  Spengel  besug  nehmen, 
und  swar  anch  nur  kurz  und  ohne  anspruch  auf  vottsllndigkeit,  alles 
weitere  aber  einer  kOnftigen  fortsetsung  metner  'studien*  vorbehalten, 
einige  mir  mitgeteilte  verbesserungs Vorschläge  von  Usener  nnd  Bilclie- 
1er  kann  ich  zugleich  mit  genehmigung  ihrer  Urheber  der  dUentiichkeil 
übertrelien.  mit  allem  dem  was  ich  zu  den  0  ersten  capi(eln  ,ms  V.  s  bei- 
trügen im  nachstelicnileii  uichL  besonders  berühre,  erkläre  icii  mich  aus- 
drücklich einverstanden. 

C.  1,  l  117*  12  IT.  ^  1  f.  (Hiller).  Aristoteles  will  mit  dem  was  das 
erste  ist  nalurgemäsz  auch  den  aafang  machen,  d.  Ii.  mit  dem  was  er  in 
der  inhaltsankflndigung  auch  an  erster  stelle  genannt  hat,  mit  der  defini- 
tion  der  einseinen  dichtarten,  er  gibt  an  diesem  swecke  snnicbst  den 
galtungsbegriff  |ytifir)cic  an,  dann  von  i.  16  S  3  ötcup^potfCt  hk  usw.  die 
spedfischen  diiferenzen.  dasz  die  definltion  von  vom  berein  auch  auf  die 
anderen  arten  der  musischen  kunst  ausgedehnt  wird,  daran  habe  ich  mit 
unrecht  anstosz  genommen,  das  folgende  erklärt  dies  hinlänglich,  meine 
gewagten  conjecltiren ,  <(^X0M^vr|^  ttohitikti  für  rrXeiCTr)  {?..  15)  und 
einschiebung  von  TOiciöiai  vor  ttoiouvtcü  4  z.  21)  verlieren  dn!tpr 
nach  ilieser  richtnng  hin  ihre  slnlze;  aber  die  Schwierigkeiten  der  stelle 
tTTOTTüiiu  bi]  KCl  n  ific  Tpafujöiac  TTOi'ricic  ^ti  Ö£  KUijUiubia  (Sp.  ver- 
mutet KUJfiujbiuc  Kai  f\  biÖupaußoTTOiriTiKti  (8p.  vermutet  öieupajaßo- 
TTOiifn)  »^öi  Tf)c  auXi]TiKric  TiXeicui  Kui  Kieapiciudlc  Träcai  tuxX^" 
'  *)  [ist  jet2t  gedruckt  im  rUein.  museuia  XXII  s.  217 — 244.] 
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vouciv  OTJCai  juijarjceic  xö  cuvoXov  kann  ich  durch  das  von  V.  und  T. 
boigcbrachle  uichl  für  hoseiligl  itallen.  es  sind  ihrer  drei,  zunächst  Cragt 
sich  was  TO  cOvoXov  ijedeule.  nach  V.  [\  s.  34  f.)  soll  es  Iieiszcii  ^ihrem 
gesaiulbegriflu  ^galtungshcf^rifTc)  nach',  alkin  T.  (s.  2  f.l  lial  einleuch- 
tend nachgewiesen  dam  das  wurl  auch  au  der  einzigen  vuu  V.  hicrrür  i>ei- 
gebrachleu  stelle  anal.  post.  II  13,  97*  38  diese  bcdeutung  nicht  baU 
er  «ellnt  erkUrl  *im  gtnien  genommeii^  lo  diu  dies  t6  cOvoXov  als 
mOdcroDg  von  irficcu  beteichnen  soll,  unter  den  anfgetlUten  arten  Ao- 
deii  sich  auch  ei  meine  nicht  'nachahmende'  teile,  allein  geseist  auch, 
diese  letztere  thatsache  wäre  riclilig  und  mit  ihr  die  lesart  irXcicrt),  so 
liegt  ja  diese  milderuttg  schon  in  eben  diesem  irXeiCTT]  gegeben :  denn 
dasz  es  nicht  Llüsr  eine  nicht  nachnhmeude  aulelik  und  kilharistik,  son- 
dern aiirli  eine  nicht  nachahmcnH»'  iragüdic  usw.,  üherliaupl  eine  nicht 
nachaliuiendc  poostc  gc()C^  wird  duch  AristoUdcs  nichl  behaupten  sollen, 
da  er  ja  allem  was  so  heiszcu  könnte  ausdi  lu  küi  Ii  (^^  7  f.  ^IS  IT.)  den 
namen  'poesie'  selbst  abspricht,  das  rrdvTtc  kann  ebeu  nicht  mehr  in 
dieser  weise  gemildert  werden,  da  ja  ausdrücklich  in  ihm  nur  die  meiste, 
d.  h.  die  wifUich  nachahmende  anletik  nnd  fcithaHstik  befassl  ist.  Ich 
halte  dalier,  jedoch  nur  fflr  den  fall  daaz  irXcicni  wirklich  richtig  sein 
sollte,  meine  bisher  nur  noch  nicht  klar  genug  ausgesprochene  aulTas- 
snngfest:  *in  ihrer  gesamtheit  betrachtet  und  abgesehen  davon  dasz  diese 
einzelnen  tdle  noch  wieder  ihre  specifischen  dilTerenzen  gegen  einander 
haben  oder  verschiedene  artbegrifle  bilden',  was  denn  der  saclic  nach  inil 
der  von  V'.  illjcreinkoromt.   die  zweite,  schon  von  Batteux  gefühlte  und 
vou  V.  keineswegs  erledigte  schwierigkeil  lieslehl  darin,  dasz  nach  den 
einfaehsien  regeln  der  logik  in  einer  strengen  delinition,  wie  sie  hier  ge- 
geben wird,  die  aufzahlung  der  zu  definierenden  gegenstände  eine  voll- 
ständige sein  musz  und  nicht  durch  eine  blosz  beispielsweise  von  einigen 
oder  den  mdsten  derselben  vertreten  werden  kann,  woiu  hier  obendrein 
noch  kommt,  dasx  bei  der  ausfOhruog  der  ersten  specifischen  dilTerens 
gleich  KU  anfang  ausdrOcklich  anf  die  ^genannten'  kflnste  (s.  21)  xurück- 
gewiescn  und  dann  doch  zu  ihnen  solche  gereclmet  werden ,  welclie  in 
dem  Obc^rlicfcrten  texte  hier  oben  nicht  genannt  sind,  z.  b.  die  orchestik, 
die  mimen ,  iamben  (triroeter) ,  elegien ,  nomen.  weit  gcfehli  also  dasz 
z.  b.  die  aufzahlung  des  nomos  dort  unten  (%  10  ''26)  noch  neben  dem 
dithyranihos,  wie  V.  (I  s.  3)  meint,  den  beweis  Ijefern  könnte  dasz  hier  oben 
erst  recht  nur  beispielsweise  geredet  werde,  darf  mau  mit  allem  reclit 
viel  eher  umgckchrl  schlieszen:  wenn  unten,  wo  es  sich  notorisch  nur 
uiij  ein  beispiel  der  sanglyrik  handelt,  beide  dichtarten  genannt  werden, 
so  ist  es  um  so  undenkbner  dass  oben,  wo  von  rechtswegen  die  gesarote 
sanglyrik  nicht  fehlen  darf,  diese  bloss  durch  das  beispiel  des  dllliyram- 
bos  beieichnet  sein  sollte,  darin  freilich  hat  V.  recht:  der  tusats  ($  5 
s.  27  f.)  ica\       odroi . .  iTpdHctc  ist  ein  fingenelg  fflr  die  erst  oach- 
trlgliche  eiuführung  der  orchestik,  und  der  Vorschlag  von  Batteux  Kai 
öpxnCTiKftC  hinter  KlBaptCTlKflC  hinzuzusetzen  bringt  aherdies  doch  noch 
lange  nicht  dir  erforderliche  Vollständigkeit  zu  wege.   es  ist  dies  ja  aber 
auch  nicht  die  einzige  mögiicbkeil  der  abhülfe,  wie  wenig  sparsam  Aris- 
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toleles  in  weil  weniger  wiclili^cn  Tällen  mit  seioeiu  ergänzenden  'et  ce- 
len'  isi,  weisK  jetier.  aucii  Iiier  also  kann  ffi^licli  Kai  ai  TOiaOrai  otler 
oder  Kai  öcai  TOiaOrai  vor  Tracai  aus^crallen  sein,  die  drille  scliwie- 
r  i;;kei(,  die  snliori  «mdcrcii  zu  srliaden  gcin.iclil  lial.  ist  die,  wie  es  denk- 
It.H-  soi  <l;)s/.  tun  der  f^röslc  leil  der  instrumentalmiisik  naclialimcnd  sein 
^ull  utiil  iiichl  alle,    ihsr  Aristoleles  liernacii  (.^  4  z.  23  fl*.)  oltne  solche 
eiiischrrtnkiing  spricht ,  kiuitiiu  m<in  als  verzeihliche  ungeiiauigkcil  des 
ausdrucks  itiiigehen  iasseu;  allein  ich  wenigstens  hin  uuvermögeod  mir 
irgend  eioe  art  van  uiusik  und  tat»  vorsusteUen — mid  auch  V,  liat  «icbt 
einmal  den  versach  gcmaciil  eine  solche  vorstellbar  zu  machen  —  die 
uiclii  irgeodwie,  wenn  auch  der  gradunterschied  dabei  ein  sehr  verschie- 
dener ist,  aosdrucli  ^  und  das  heisxl,  inil  den  allen  zu  reden,  nachahmung 
—  einer  l>csondeni  gcmrasslimmunpj:  (i^Ooc  und  irdOoc)  oder  Situation 
(irpäHlc)  wäre,   denn  jedes  lonslück  ist  ja  in  einer  bestimmten  lonart 
und  lünleiler  (ind  jcdc?i  tonslfick  und  jetler  tanz  in  heslimmtern  Ut  I  und 
IciDpo  coinpoiiHTl.  jfdt»  ton-,  tncl-  und  tetn|ioarl  und  jede  lonloiler  hnl 
ja  aber  nach  der  liek.uuilon  l  icIiUgen  lehre  der  allen  ihr  hesliuimles  }^0oc. 
V.  (I  s.  4)  begnügt  sich  auf  IMalons  Unterscheidung  eines  mimetischen 
(kansllcrischenj  und  nicht  mimclischen  (uatürlichcu)  lanzes  (gcs.  VIl  705") 
«I  verweiseu;  allein  nichts  hindert  diese  untersdiddang  als  dne  Moss 
relative  zu  nehmen ,  da  ja  bekanntlich  Platou  so  gut  wie  Aristoteles  (s. 
s.  b.  c.  24, 1460*  8  It)  die  bezeichnong  ^es  mimetlschen  auch  In  einem 
geslelgerleii  sinne,  in  welchem  sie  z.  b.  dem  drama  im  gegensalz  tum 
e{ios  und  den  Uijilogiachen  parlien  des  leiztem  im  gegensats  zu  den  rein 
erzählenden  zukommt,  anwenden  (s.  zudem  anm.  393  zu  meiner  übers, 
weser  stelle  der  Plat.  gcselze).   che  mnn  illierdtcs  im  Pt.ilon  nachsucht, 
diäre  doch  erst  zu  erwägen,  ob  nicht  bei  Arisloleles  seihst  die  stelle 
pol.  Vlü  7.  1.'^  n    32  —  1342'  28  auf  das  beslimmleste  jeden  gedanken 
an  eine  lonkunäi,  und  wuieesdie  alicrgewrdinlichsle  unti  i  h.iliiingsmusik, 
die  nach  seiner  meinuug  aucb  im  ungcsleigerlcn  sinne  nicht  uiimetisch 
wire,  ausscblieszU  hat  ferner  Aristoteles  nicht  nXcicrn  geschrieben, 
sondern  alle  musik  im  auge  gehabt,  dann  Ist  es  bei  der  grossen  grad- 
Verschiedenheit,  die  allerdings  hier  obwaltet,  ancli  möglich  t6  cuvoXov 
in  dem  von  T.  emprohlenen  sinne  zu  fassen,  d.  h.  in  dem  einzigen,  in 
weicliein  es  sich  wirklich  ungezwungen  ttttd  sprachgemäsz  hier  fassen 
läszt.  die  unm«)gliclikcil  eines  auch  nur  annähernd  sichern  änderungsvor- 
scld.fi^^s  beweist  nur,  dasz  die  venlerbnis  <les  tcxtcs  eben  eine  sehr  tief 
•^t'liriiili  ist.  und  ich  weisz  in  der  llial  mtch  immer  niVhts  besseres  als  die 
ubigc  zwieiacbe  conjeclnr.  Itei  weichci  in  der  llial  ziinrichst  nur  von  den 
dichtarlen  ilie  rede  sein  wurde  bis  zu  jenem  eiprjM^vatc  Tcxvaic  z.  21 
hm  und  dann  eii>t  nacblräglicb  auch  musik  und  orcheslik  durch  venitill- 
lung  des  von  mir  hintugefügien  TOiaOrot  eingefAltrt  wiren.  nur  darin 
hat  V.  (I  s.  38)  wieder  recht:  au  der  mit  der  auletik  und  der  kithariatik 
verbundenen  poesie  gehört  auch  der  dlthyrambos  und  kann  nicht  neben 
ihr  genannt  werden,  und  ich  modificiere  daher  meine  conjeclur  fui  TrXei- 
CTT|  jetzt  vielmehr  etwa  su :  €XOM€vri  ä\\r\  irOIHTiKf).   ich  denke  mir 
dasz  hinter  oiiX?iTiKf)C  f)  dies  ^x^M^vii  äXXq  irotV|nKf|  in  folge  der  ihn- 
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liebkeit  vod  dXXi)  TToinTiK^  mit  adXfiTwflc  susfiet  und  der  risi  spiter 
un^ilücklich  genug  rfurcli  llXcfCTI)  ziigeslop(!t  wunie.  ich  liabc  alter 
(liircliaiis'  nichts  dagegen,  wenn  man  itirson  mptncn  heilvcrsucti  elien  nur 

als  einrn  iiiclil  ^'crade  unppschicklcn  piiif;ill  iM'lr.irhlol ;  «lagejjen  jedoch, 
dasz  IIIIII  -nr  uk ii  <Ias  oi  TIÜV  ÖpxHCTiüV  /.  27}  mil  Hi'in«5itis  aiir 
V.  s  eraptelilim^'  in  o\  <^ilo\\o\y  TÜüV  opXHCTUJV  vprhesserl  werduii  'vdll. 
oder  gar  dies  noch  T.  (s.  6  f.)  zu  viel  isl,  'lasz  die  iim'Ls(»'h  Innzrr  ii.ich- 
ahmcn,  und  er  daiter  mil  einer  beispiellosen  eilipse  /iijiioü^tvüi  zu  oi  er- 
ginxeo  wiJl,  imisz  ich  den  lexl  entschieden  verwahren,  fein  und  treffend 
ist  aber  die  öiirigens  schon  von  Ritter  angedeutete  bemerkung  von  T., 
dasi  die  eioschlebung  von  iroXXoi  sich  auch  duidi  das  hiumgerdgle  Kai 
täp  odroi  verbiete,  indem  das  oiSrot  nicbt  auf  eine  minorilAt  mler  ma- 
jori tit  von  trm/ern.  sorxtom  nur  entweder  auf  eine  hcstinimlc  art  dersel- 
be oder  Qbcrhaupt  auf  die  t9nzer  gehen  kann,  ich  bleil>e  daher  mit  S|i. 
daf  ci  stp!i<^n.  dasz  schon  in  P*  die  richtige  ändening  fHijaeiTai  .  .  frtr 
)il|iOÜVTai  .  .  Ol  enthaifcn  ist.  denn  fragt  V.  (s.  37),  nnniin  Arislolcles 
da  niclit  Im- her  f]  opxilCTiKf]  ^c^  vji  h.ihc,  so  liegt  die  aiKwuti  n.ihe,  ilas/, 
flcr.seiljc  gnm«i,  ikr  iliu  hewug  iiiicrliaii|tt  eine»  Milchen  zusalz  wie  Kai 
'fdp  OUTOI  usw.  zu  machen^  es  ihm  auch  zwcckmäszigcr  erscheinen  las- 
sen mustc  die  sache  nicht  durch  das  abstracic  kqI  '^äp  aÜTr|  .  .  |Lii|Ltei- 
TQi  auaiuilrficken,  sondern  concreter  so,  wie  er  getban  bat,  xu  voran* 
scbanllcfaen;  Kod  tap  oi$TOi..fitfioOvTai  usw.  konnte  er  aber  wie* 
derum  eben  nur  sagen,  wenn  er  ^  dpxTlCTiKf^  vermieden  hatte. 

%  4  z.  20  sucht  T.  (s.  4  IT.)  das  hsl.  biet  Tfjc  q)UJvf)c  zu  vertlieidi- 
gen;  es  ist  aber  schwer  zu  hegreifen,  wie  er  der  in  ihrem  kerne  völlig 
richtigen  iicmerknng  von  Ritter  entgegentreten  kann,  dasz  die  stimme  in 
ganz  anderer  weisr»  mtHel  dor  narluhnninir  sei  als  farljcn  und  formen  und 
als  Wort,  rhyllmios  und  harmonie.  neinlich  in  derselben,  in  welcher  für 
den  bildhauer  und  niaier  nicht  färben  und  formen,  sondern  die  hSnde  das 
mittel  sind,  gerade  so  siiu!  lür  den  sJinger,  Schauspieler,  declamalur,  diu 
mit  der  stimme  nachahmen,  duch  in  dem  sinne  auf  den  es  hier  ankommt, 
wort,  rhylhmos  und  fflr  den  Sänger  auch  die  barmonie  die  wahren  mittel 
der  nachnhmung.  Aristoteles  gebrancbl  daher  auch  meist  snr  beseicbnung 
des  mittele  in  diesem  sinne  nicbt  den  instrumentalen  dallv,  sondern  dv.*) 
andern  ftbersleht  T.  das  wahre  tertium  comparatlonis,  vermöge  dessen 
hier  nur  von  derartigen  gruppen  von  kflnsten  die  rede  sein  kann ,  welche 
als  solche  mehrere  mittel  anwenden ,  während  doch  die  einzelnen  künsle 
der  betreffenden  f7n!|i[ie  sich  dadurch  von  einander  unlersclioidcn.  das/  sie 
nnr  «^ins  von  diesen  milleln  o<ler  melirrre  oder  alle  frehrauchen,  wie  die 
uidierei  z\^ar  färben  und  formen,  die  sculptur  aber  nur  die  telzleren, 
eben  diese  aiJäioj,'ie  der  bildenden  künste  wird  nun  auch  auf  die  musischen 
»«gewandt:  oÜTu»  Kül  tuic  tiprifievaic  T€xvaic  z.  21,  wie  der  olfenbar 
vsfderble  text  hi     lantet,  was  in  B*'  in  oikw  xdv  (m\  iv  M")  t.  €.  T. 

2)  ich  bedanre  fast,  dasz  ich  §  3,  IHT  17  fiir  t^vei  nicht  ^v,  was 
vor  M.  Schmidt  schon  Forchbommer  d«  Arial,  poetica  e  Platonu  ilhi.s- 
tranda  (Kiel  1847)  s.  V  venntitet  bat  md  das  auch  Sp.  s.  19  und  V.  II 
s.  81  bdiigen,  In  den  text  gesetst  habe. 
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verbesserl  ist,  wabrand  Sp.  (s.  19}  lieber  oÖTUi  Kcd  a\  eiptiiii^vai  T^xvai 
will,  und  bier  heisstes  nun  demgeniiSB,  dm  sie  in  ihrer  getami- 
beil  Kwir  (fiiroiaxi  m^v)  worl,  harmonie  und  rhylbmoe  verwenden, 
einieln  betrachtet  aber  teils  nur  einzelne  dieser  mittel,  teils  alle,  dieser 
imentbebrlicbe  gegensatz,  auf  den  auch  sprachlich  schon  das  fi^v  in  sei- 
ner Stellung  nnmiuelli^u-  hinler  fiiTacai  hinwoisi,  'einzeln  Ijctracli- 
Icl'  fehlt  freilich  in  unsercu  texten,  d.js  dem  aev  crilsprecliende  be  steht 
hinlcr  TOUTOlC  und  bildet  so  einen  fakcheu  gegcnsal?::  ToOtoic  b*  f\ 
Xujpic  r|  fiejtilTM^VOlC  fz.  22  f.).  auszerdem  ist  vorlier  peNrauchl. 
nicia  der  blosze  daliv:  diracui  jitv  iroiouviai  inv  ^iijaqciv  tv  puÜjaLÜ 
usw.,  und  ich  zweifle  ob  es  grammatisch  möglich  ist  nun  zu  toutoic  6e 
wieder  dv  ra  ergänzen,  wodarch  doch  allein  die  construction  hergestellt 
werden  könnte,  anders  wire  es,  wenn  nicht  mit  bi,  sondern  mit  Koi 
fortgefahren  wOrde;  so  aber,  meine  ich,  verlangt  die  spräche  iy  bk  toO* 
Toic.  SO  wenig  behagen  es  mir  also  auch  verursacht  schon  wieder  eine 
liicl^e  anzunehmen,  so  sehe  ich  doch  keinen  andern  ausweg  als  die  an- 
M,i!irne,  dasz  statt  TOUTOlC  h*  ursprünglich  etwa  KttG*  ^KaCTOV  b*  iy 
TOUTOIC  dagestanden  hat,  sieht  es  aber  hiermit  vf>.  wird  man  sich 
aiitit  eines  starken  verdachtes  niclit  erwehren  können,  Uasz  das  folgende 
Xpw/ifcvai  in  XP^Viai  zu  verwandeln  ist:  denn  wenn  ich  vielmehr 
das  üciion  hesprochcne  aus  1''  si.iU  /itjaouviai  aufgeoommene  |Lii)iiiTai 
(z.  26}  mit  Sp.  in  eckige  klammeru  gesetzt  habe,  so  wirtl  sich  zeigeu 
dass  dies  wahrscheinlich  nicht  richtig  Ist.  Z.  25  hat  schon  Aldus  das 
erforderliche  roiaOrat  eingeschoben:  hAtte  sich  ein  neuerer  dies  erlaubt, 
so  würde  wahrscheinlich  T.  auch  bievon  die  unnöligkeit  nachzuweisen 
sich  bemüht  haben;  jetst  schweigt  er  Aber  diesen  punct,  Sp.  aber  bemerkt 
mit  recht,  dass  dies  wort  beaser  vor  Ttrfxavouciv  (Tirfxaviuciv  die  hss.) 
einzufügen  sei,  und  dasz  man  auch  vielmehr  an  (vigende  erg&nxung  den- 
ken könne :  Tirrxavouci  <^TauTr|v  ^x^O'JCai. 

In  der  vielbesprochenen  steile  ^  6  II",  z.  28  ff.  i}  hk  CTTOTTOlia  |n6- 
vov  TOic  ipiXoic  XÖTOic  f\  ToTc  n^Tpoic  (oder  toTc  X6  foic  TOic  ipi- 
Xoic  jJte'Tpoic,  wie  V.  I  s.  f)  nach  c.  2  ^  3,  1448*  11  rrepl  TOUC  XÖTOUC 
.  .  KQt  Tf)V  vpiXo)i€Tpiav  ansprechend  vermutet)  usw.  bricht  T.  (s.  7  ff.} 
abermals  eine  lanse  für  die  hsl  Überlieferung ,  kann  sich  jedoch  zutetxt 
selbst  nicht  aller  sprachlichen  bedenken  erwehren,  im  Interesse  der  mir 
hier  gebotenen  müglichsten  kürse  lasse  ich  daher  das  übrige  auf  sich  be- 
ruhen und  bemerke  nur,  dasz  der  begründende  satt  oObiv  ^  ^X^^~ 
ficv  dvofu&cat  Koiv6v  xoitc  Cuxppovoc  kqi  Eeväpxou  m^MOuc  Kod 

TOUC  ClUKpaTlKOUC  XÖYOljC  Oub*  tl  TIC  biet  TpiMeipujv  f\  dX€T€iUJV 
f\  TUJV  öXXujv  Tiviiv  TOlouTUJV  TTOioiTn  jr]V  |u{|uriciv  nicht  hedeuleii 
kann.,  was  er  nach  T.  (und  Zeller)  bedeuten  soll:  ^ich  nehme  auch  die 
niöglicbkcil  eines  cpos  in  prosa  an,  denn  es  gibt  eine  wirkliche  dichtunfr 
in  prosa  und  dtgef^en  verse  die  doch  keine  dichlung  weil  keine  nacii- 
alimung  sind:  die  Sokratischcn  dialuge  iiaben  nichts  mit  den  mimeo  ge- 
mein, diese  sind  dichtung,  jene  nicht,  und  würden  es  auch  nicht  sein, 
wenn  man  solche  stoffb  in  trimetem,  elegischen  distichen  oder  einem 
andern  versmass  darstellte.'  denn  wo  steht  ein  wort  von  der  'darsleltung 
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solcher  sloffe'  und  noch  diin  von  einer  nicht  nachihmendcn 
dantdhiDg?  im  gegenleil  es  sieht  da:  €i  TIC  . .  itoioTto  if|v  )Liifirictv: 
'wenn  einer  i  rg  r  n  d  eine  wirklich  n  a  c  h  a  Ii  ni  e  n  d  e  dantetlung  in  tri- 
roetern  usw.  machl.'  auch  ist  nicht  LIosz  von  ^einem  andern  ver55masi*, 
sondern  von  andern  derart  ifjon  verscn  (tujv  dXXuJV  Tivüüv  TOiou- 
Tiuv)  die  rede,  wie  sollte  üheidies  Arisloleles  bei  den  dialuf^cn  gerade 
auf  die  elegischen  dislicli.i  m  rfnilen  sein,  die  doch  zu  iluicu  wol  das  aiier- 
UDgeeignetsle  melrum  waixu  eiullich  liai  T.  ^nm  ül>ersehen.  (hsz  Aris- 
toteles bei  der  classiGcierung  der  einzelneu  arleu  musischer  itunsL  uifenliar 
naeb  vollsUndiglielt  tlrebt;  nun  gab  es  doch  aber  ausser  dem  epos  auch 
noch  andere  dicblarlen,  die  eich  des  blossen  rerses  (fi^Tpov)  bedienten, 
d.  b.  die  nieht  gesungen,  sondern  bloss  rhapsodiert  (declamiert)  wurden, 
elegie  und  iambos.  sollte  er  also  diese  wol  gar  nicht  erwähnt  haben?  die 
iamben  waren  aber  nicht  bloss  in  trimelern,  sondern  auch  in  trocliftischen 
tetrametern  und  künstlicheren  verl)indungen  abgefaszt,  daher  der  zusalz 
f|  Tujv  dXXuuv  Tivuuv  Tujv  TOiouTujv.  SO  begreift  sich  das  toioutujv: 
CS  sind  alle  noch  son-t  ühliclion  nii  Iii  in  uiusik  gesetzten  inetra  f/omeinl. 
selbst  der  cinwurf,  dasz  die  ^Sukralische«  dialoge*  doch  mehr  lehrliafl 
als  uiiuetisch  seien,  hält  manchen  derselben,  z.  h.  den  syinpusicu  gegen- 
über nicht  stich,  wenn  auch  zuzugebeu  ist,  dasz  mau  gewünscht  hatte, 
Aristotelea  bitte  hinzugesetst  'soweit  sie  mimetiseh*  sind ,  was  sich  aber 
doch  im  gründe  von  selbst  versteht,  der  sinn  Ist  also  vidmehr:  ^denn 
wir  haben  fOr  die  gause  clssse  der  nicht  gesungenen  poesie,  mimeo, 
dialoge,  Iamben,  elegien  usw.  keinen  gemeinsamen  namen.'  diese  auf- 
zählung  ist  aber  wieder  nicht  vollständig,  wenn  in  ihr  gerade  die  wich- 
tigste art,  das  epos  selber,  fehlt,  ich  kann  daher  wieder  nicht  umbin 
aozunclimcn .  dasz  etwa  bi*  i^apilTQLUv  f]  vor  hm  Tpiji^TpUJV  ausge- 
falton  ist  .  zumal  erst  so  das  fulgende  TT\r]v  oi  (tvtipuJTrOl  .  .  tX^T^-io- 
TTülüÜC  TOUC  hk  ^TTOTTOIOUC  ÖVOjid^OUClV  UüW.  den  erfor  U  i  liehen 
auscldiisz  erhält,  gegen  die  art.  wie  Sp.  den  salz  be  ^TroTroiia  usw. 
construicrl  und  auslegt,  erklärcu  sich  nach  mir  uiil  gdleu  gründen  gleich 
lehr  V.  (s.  39)  und  T.,  nnd  so  wird  die  hinzu  füg  ung  von  dviiivufAOC 
durch  Bemays  durch  das  vorstehende  genügend  gerechtfertigt  sein,  aber 
nicht  minder  hat  V.  (s.  5  f.  39  f.)  nachgewiesen  dass  ^itoiroiia,  welches 
hier  der  eben  entwickelten  bedeutung  des  begründenden  satzes  zufolge 
den  umfassenderen  sinn  *deGlamatorische  poesic'  nhorhaupt  haben  muste, 
denselben  schwerlich  haben  kann')  und  im  übrigen  sich  nicht  mit  dvuu- 
vu^oc  verlrfltTf  icli  schlage  daher  folgende  unmaszgebliche  fassung  vor: 
i\  hi  [tTTOTTOua]  <jul^ou|U^vl^)>  uovov  .  .  <^aviuvu|uoc>  TUTXav<[ei> 
OlJCa,  bei  welcher  dann  das  oIü^'c  Mil^itiTttl  (jLlljiOOvTai)  z.  26  eben 
nicht  mit  Sp.  und  mir  getilgt  werden  dürfte. 


3)  T.  («.  9)  meint,  wenn  man  inoTToua  durch  'wortdichtunp'  über- 
setze, so  entstehe  die  tautologie:  ^wortdichtung-  i»t  nemlich  wortdicb- 
tung.*    da.s  wüte  ricbti^,  wenn  blosz  pövov  toTc  Xofoic  und  nicht  auch 


rade  'woituehtang*  statt  *blou  deofamAtorisehe  poesie*?  so  ist  gewis 
von  kefaier  tantologie  mehr  die  rede,  dieser  grand  ist  alio  nicht  triftig. 
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S  9,  1447  ^  23  Kttl  TTOiriTTiv  TTpocaTopeuxeov.  M^P^G  und  alsa 
auch  wol  B*  fflgCD  toOtov  vor  iroinTnv  ^'m ,  was  ich  mit  unrecht  auf 
V.a  empfehluDg  \a  iten  lext  geieUl  habe,  dagegen  empfiehlt  sich  die  jetat 
voa  V.  (a.  5.  38)  wie  acbon  frOher  von  Beruhanljr,  aber  von  anderen  vor- 

aussclzuiigcn  aus  vorgeschlagene  lilgiing  dieser  worle^  wobei  denn  TTXf|V 
.  •  ^oXXov  f\  TTOir|Tr|v  /..  13—20  eine  parcnlhcsc  bildet  und  liinter  der^ 
selben  eine  scliwruhero  ifilerpimctton  zu  seUen  ist. 

%  10  z.  28.  T.  (8.  20)  rncmt.  V.  (s.  11  vgl.  s.  G)  und  icfi  h:\Uvn 
den  logischen  zusamtneiih.iiig  riichl  ^oriu^  beiiclil«'!.  wenn  wir  dm  i*i  lür- 
derlichcn  gegensnl/  zu  xaid  jitpOC  veniiis/.lcii,  dies  s*»i  eben  äjiia.  .illem 
ia  wahrheil  hal  T.  nichl  ttegrifleii,  wcsliall)  wir  den.seihttu  iu  d^a  niclil 
gefunden  haben  und  nicht  Undcn  kannten :  fifia  liann  eben  oidit  bedeuten 
Murch  das  ganie  hindurch',  wenn  dies  ganie  aus  seitlich  aufeinander 
folgenden  teilen  besieht,  denn  &|ja  heisst  vielmehr  'sugleich'  d.  i.  ^gleich- 
aeilig*.  gleichzeitig  aber  gebraucht  auch  die  tragddie  gebundene  reile, 
musik^)  und  tanz,  aber  niclil  in  üllon  ihren  teilen  wie  dithyrambos,  no- 
nios  u.  dp).,  sondern  nur  in  den  lyrischen,  man  sollte  denken,  dies  wäre 
scllislvcrsländlidi.  nach  diesen  proben  wird  man  es  mir  nicht  vcrarfjen. 
wenn  ich  im  folgenden,  da  leb  hier  iiit  hi  seiher  ein  buch  scfirfilien  kann, 
mich  auf  eine  Widerlegung  der  ferneren  .-)|)oIogc(ischcn  veisuchc  und 
sonstigen  auseinandersclzungeu  voa  Teichiiiulier  meislen.'v  nicht  niotn* 
einlasse,  ich  würde  es  aach  der  achtung,  welche  seine  früherea  arheilea 
mir  eiugellöszt  haben ,  aufrichtig  bedauern ,  wenn  er  in  zukunfl  die  Irr- 
wege eines  falschen  conservatismus  weiter  verfolgen  sollte,  um  nun  zu 
der  vorliegenden  stelle  surQcksukehren,  so  habe  ich  bidiravTOC  einge- 
schoben, V.  dagegen  empfiehlt  die  conjectur  n&cai  für  irdciv,  welclie 
schon  in  N'M^'LQ  sich  findet  (s.  c),  doch  bleibt  ihm  dabei  mit  redit 
äfia  anslöszig,  und  dies  mit  ihm  als  verstürkung  des  begriOes  nacai  zu 
fassen  hal  das  nemliche  bedenken  gegen  sich^  welches  die  ntisicgung  von 
T.  unmö«3fllch  raaclit.  dasz  iidcai  hier  nicht  blosz  'gan/,'  iH-deniol,  son- 
dern auch  L'anze  aus  ^uccessiven  und  nicht  tfleich/eitii.'f  n  ir  ilen  Iie/eich- 
net.  iii  iii  Miuslu  also  ilanii  wol  noch  olxMidrein  aaaeiuaca,  dasz  ix^a  aus 
ui  ^tv  durch  dillograpluti  entstanden  sei. 

G.  2  $  4,  1448*  15  Kai  vor  KuKXiUTrac  fehlt  in  nach  Burg«« 
und  Thurot  (wahrsclieinlich  auch  in  allen  andern  hss.) ,  was  Sp.  (s.  23) 
mit  gutem  grund  auf  den  verdacht  bringt,  dasa  KOicXtimoc  zu  streichen 
und  demgemlsz  dann  «ficircp  'ApTOC  Ttfi66eoc  xal  0tXö£evo€  zu 
schreiben  sei. 

G.  3  $  1  z.  21  vertheidigt  V.  das  hsl.  ^TCpÖv  Tt.  allein  jeder,  der 

die  von  ihm  fs.  42)  Iieigebrachlen  Iteispiele  sich  ins  deulsclie  ilbersetzl, 
wird  nihien  dasz  in  ihnen  auch  wir  das  neulrutn  ohne  zwang  gebrauchen 
können,  hier  dagegen  Jiichl.  oii  aber  Tivct  zu  schreiben.  i«it  fraglich: 
denn  Sp.  (s.  24}  bemerkt  mit  recht,  dasz  it  leiclit  aus  dem  folgenden 

4t)  die  behauptung  von  8p.  (s.  23),  dasz  |i^oc  s.  25  so  viel  als 
öpliovia  be<l'  'i»r  ist  unrichti"-:  mÄoc  b<  zeichnet  nr\rh  hier  die  mnsikn- 
liüchti  oompubition  und  zwar  hier  genauer  den  gcsang  mit  Instrumental- 
begleitung, inunerliin  also  die  Verbindung  der  6p|U>v(a  mit  dem  ^uOfAdc 
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worie  Itivü^cvov  coUUoileii  sein  kann,  in  der  sitscoDslmclioo  kommt 
V.  mit  Sp.  und  mir  filierein ,  T.  (s.  22  ff.)  vertbeidigt  dagegen  die  drei« 
gUedrigkeit^  jedocli  unter  derartigen  conceeeionen  an  mich*),  daaz  ich 
seihst  mich  wol  damit  einverstanden  erkllreu  kdnnle,  wenn  es  nicht  eine 
doch  wirlilich  unerlrSgliche  grammatische  hirle  wire,  dass  bei  der  ah- 
fülge  ÖT^  niv  .  .  .  .  f|,  6t^  ^^v  und  das  rrste  zusammen  ein  {iViM 
seiir  sollen,  daraus  aber,  dasz  Ari>j|oleles  sich  Itifr  .ui  l'IaloiMnisrlilif^/l, 
foli^l  noch  niolil  «l.tsz  er  niciil  drei  eininjIuiigsfjlK'iIcr  i!(  ^^('IlM  n  auf 
2\vet  bcsciir.iiikL  li.iLeu  könnte,  iinli  in  or  zwei  von  ihnen  7.u  hlos/.tüi  miler- 
abieiluogen  berahsclzle.  däs  toüc  ^ijaoufi&vüuc  /..  23  f.  faszt  T.  ebenso 
auf  wie  iclt,  V.  (s.  8)  erUSrt  es  ohne  angäbe  von  grQnden  fflr  eine  Inter- 
polation, die  durch  den  wechael  Im  numerus  veranlasst  worden  sei.  die- 
ser weclisel  nun  hat  bei  Aristoteles  nichts  auffallendes,  wol  aber  must 
hier  der  des  suhjects  auflallen ,  welches  bei  äTrotTT^XXovra  fopov 
VÖM6VOV,  die  TÖv  aOrov  xai  |Lif)  )ui€Tap<jiXXovTa  der  dichter  ist,  hier 
.Iber  mit  Einern  male,  gleich  viel  oh  ToOc  ^ipOUjLl^vouC  dabei  steht  oder 
nicht,  die  personen  seiner  drnnicn  sinrl  will  man  also  einmal  ändern, 
so  wire  vor  allen  dingen  dieser  mangel  an  consfrtK  lion  zu  beseitigen, 
uiitl  dies  würde  «lurcli  die  höchst  lieachlenswerlhe  v<Tniulun<,'  von  Unolu»- 
ler  auToOc  filjiüü^tVüV  j^oschehen,  hei  welcher  denn  auch  TruvTuc 
nicht  in  nüvia  zu  ändern  wäre  und  die  nur  das  auf  ^i^eicdai  zurück- 
lictogene  ^i^oufievov  gegen  sich  hat,  wetehes  afier  durch  die  Verbindung 
mit  allen  den  anderen  participien  wol  genügende  entschuldignng  linde, 
im  folgenden  $  2  z.  24  Ist  jetsl  erst  von  Sp.  (s.  24)  bemerkt,  dass  taic 
hinter  rauiaic  rehll,  wogegen  es  mir  nicht  nötig  scheint,  wenn  er  $  3 
s.  28  r.  KaX€ic6ai  Ttvec  oder  wenigstens  tivcc  streichen  will,  man 
braucht  ja  den  überlieferten  text  nicht  so  zu  fassen,  als  ob  nur  gewisse 
Iciilo  flen  ausdruck  (Irama  so,  andere  aber  rirnlcrs  erkl3rl  hätten,  sondern 
es  kann  auch  der  sinn  s(Mn.  dasz  rij>erhaupl  nur  gewisse  Icute  eine  erkli- 
niog  desselben  und  zwar  eben  diese  gegeben  lial»en. 

C:.  3  ,^  6,  1448''  20  Ist  die  von  V.  (s.  10.  12)  einpfoblene  ande- 
ruug  von  bi  m  öf]  und  seine  bemerkung,  dasz  dem  ^€V  {%  1  z.  4}  erst 
das  S  7  K.  24  gegenübersteht,  sowie  nicht  minder  (s.  13)  die  setzung 
eines  punctum  vor  oTc  $  8  z.  30  und  die  rfickheziebung  dieses  iy  oTc 
auf  ipdrouc  S  7  z.  27  mit  herstellung  des  hsl.  xaia  t6  dp^örrov  ent- 
schieden  zu  billigen:  so  erst  heben  sich  klar  die  drei  entwickinngsstufen 
von  einander  ab:  1)  lob  -  und  schelllieder,  2)  cpos  und  iambos,  3}  tra- 
gödie  und  komödie.  halt  man  nun  aber  daran  fest,  dasz  von  den  beiden 
n:thirlichen  Ursachen,  aus  den^^M  (Hp  pof^sin  entsprang .  dio  oine  der  nach- 
alitniingstrieb  und  die  freude  an  ücu  wcikfn  nachahmender  <larsleniin<,'  ist, 
aus  denen  sich  eben  nur  erst  die  enlsleimn^  nachahmender  künsie  über- 


5)  die  bemerkung  gegen  mich,  Aristoteles  habe  schon  zweimal  (in 
e.  I  und  S)  die  jetet  als  Ijrrik  beseiebneten  diebtarten  in  eins  znsani' 

roengefaszt,  ist  jedoch  wieder  entschieden  unri  I  ti^:  wa^  er  <lort  %n- 
gjunnM'nrt^efaszt  hat,  ist  nur  die  pesungone  lyrik,  uiclit  auch  clcgie 
na«!  luinbus,  und  diese  itaheii  die  Griechen  überhaupt  nie  mit  jener  sU 
einer  einhelt  verbunden. 
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hanpt  orklfirl.  umi  Ans?,  li.is  /.weite  inoineul  lUejeoigeii  natürlichen  gaben 
des  uiensclien  sind,  nus  doiien  specloll  die  poetische  nachahmuiig  envlchst, 
unter  denen ,  wie  mir  zu  meiner  freude  Sp.  (s.  25  f.)  zugibt ,  gerade  die, 
durch  weiche  sieb  die  poesie  von  den  anderen  mosiieheo  kflattra  unter- 
scheidei,  das  wort,  anmöglich  feiileo  lunD ,  so  musi  mm  aDoelmwii  dm 
jene  erste  Ursache  hier  km  durch  toC  |UMdc6(n  zuianiineiigefaszt  und 
ihr  gegenflher  die  sweite  erst  nachtrlglich  erwihnt  ist.  man  braucht  hier 
also  notwendig,  um  wort«  hannonie  und  rhylhnios  als  soklie  ihr  gegen- 
fiber  zur  einheit  zusammenzufassen,  t€  Ka\  nnd  nicfit  Mosz  kqI,  und  fer- 
ner kann  hiernach  die  (*T^^immg  von  Sp.  kcu  tlu  x^i^P^^v  tuj  bio  toO 
Xofou  mu€icOo.i  niclil  riclilig  sein,  süudern  nur  meine  gan?.  onfache 
<^Tfc  Kui  Tüu  Xufou/  KQi  Tfjc  dp^0v(ac  USW.  im  ührij?en  henierkl  Sp. 
mit  rerlil,  djjsz  ninn.  um  jeden  andern  anslosz  an  der  lesarl  der  hs.  zu 
entfernen,  stall  jidAicia  z.  22  allerdings  fiäXXov  erwartet,  ebenso  $  7 
z.  27  ol  ^TCpoi  statt  IrepOt.  wenn  eher  Sp.  (s.  26)  gegen  die  lilgung 
des  sweiten  ÖTt  $  9  i.  35  hemeriti:  'at  Homerua  non  solos  bpOfJOTtxdc 
fi^l4c€ic £iroiilC€V',  so  hat  Homer  allerdin(^  unter  den  griechi- 
schen epikern  —  und  von  denen  allein  ist  hier  die  rede  —  dies  solns 
gelhau  nach  c.  24  $  7  f.  1460*  5  IT.,  und  wenn  S)i.  fortfährt:  'coniun- 
gendum  ergo  ^6voc  fäp  jnaXicra  TrotriTf)C*,  so  wäre  das  wol  kaum  eine 
recht  logische  ausilrnckswelse ,  und  man  bei»relft  nicht,  warum  Arisfoie- 
\ps.  stall  .so  f^esciiraubt  zu  sprechen,  nicht  liel>er  einfach  ou  ftdvov  ön 
EU  gesagt  Ii  alle. 

§  11,  1449*  7  n\  die  anseinandersetzung  von  V.  (s.  45),  dasz  das 
von  mir  geschriebene  Y^vofx^vri  yoOv  (z.  9)  niclit  ganz  passend  sei  und 
vielmehr  Bekkers  j.  ^'  oOv  bleiben  mdsse,  ist  rohr  einleochtend ,  und  iKc 
gan«  anderen  gedankengänge,  in  denen  sich  T.  (s.  29  IT.)  ergehl,  scheiDen 
mir  einer  Widerlegung  kaum  hedArftig.  nur  das  dine  sei  hier  kun  he- 
merkt,  dasx  die  errcichung  der  <pOac,  der  oikfa,  des  t^Xoc  eine  weitere 
enlwickluug  innerhalb  dieser  ipdac  selbst  nur  dann  mit  notwendigkeil 
ausscliliesren  würde,  wenn  die.se  (pucic  als  ein  mathematisclier  punct  oder 
eine  gleichförinlfje  linie  ojler  Iläche  gedaelil  wenlen  nnlste.  wenn  ich 
sage:  'erst  im  Cirieciientum  hat  sich  die  menschiieit  zu  ihrer  reinen  men- 
schennatnr  entwickelt',  hehairpte  ich  damit  dasz  von  da  ab  die  geschiclile 
stille  stehen  musle?  ulicndrein  isl  klar.  <l;isz  hier  niii  »lim  gelanfren  der 
tragödic  zu  ihrer  eigentflmliclien  nalur  nui  die  völlige  alisli  eifiing  aller 
derjenigen  elemente  gemeint  ist,  die  sie  anfangs,  so  zu  sagen,  nur  als 
eine  höchst  veredelte  arl  des  satjrdithyrambos  erscheinen  Hessen,  der 
kurzen  fabeln,  der  langen  chorgesünge,  der  komischen  didlon,  der  satym 
und  ihrer  tSnse,  des  tetrameiers  usw.  für  das  verderbte  iropdx^lv  Ed- 
dies man  seit  Aldus  in  €l  dp*  ^X^^  Snderte,  schreibt  V.  ungleich  besser 
äp*  ^x^i  (s.  4.'}  f.).  dagegen  hat  unmittelbar  darauf  seine  3ndening  aurö 
T€  Ka0'  auTÖ  <  r)>  Kplverat  [f|]  Kai  (A«  ^  vai)  z.  8  mich  nicht  Ober- 
zeugt:  denn  ö  K()iveTai  heisrl  ja  nicht,  wie  er  fs.  IT))  übersetzt  'was  sich 
beurteilen  läszt%  ai.so  was  man  lieurleileu  kann,  sondern  'was  man 
be  11  r  I  ei  1 1 und  obemlrein  bleibt  die  enlstehung  der  corniptel  f\  vaU 
wie  im  gründe  V.  ($.  46)  selbst  einräumt,  dabei  unerkUrL   das  stärkste 
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bedenkt»  gegea  Bunians  veritciaeniiif  cYtc  koB'  atko  Kpiverai 
f(  Kai,  dm  KpivCTat  nichl  wo!  lu  TpaTi|ibia  pas.st  (s.  44},  mtehl«  sieh 
dagegen  wol  beaeiligeii  lassen,  iBden  man  fibereelzt:  'nrag  man  nun  die 
saehe  an  und  fCir  sich  heurleiten  oder  aach  mil  rOcksichl  auf  die  auf- 
ratiniDg',  so  dasz  ainö  eben  niclii  so  riet  als  Tpcrr(|ibia,  soniiern  als 
iKavuJC  ix^iv  Tf|V  TpöTUjMav  isi  und  um  so  weniger  mit  Sp.  aurfi  . . 
Ka6*  auTTjv  erwarlel  werden  kann,  wenn  alter  5f»nst  !tt>i  Aristoteles  in 
Aor  hei  ihm  seltenen  verhintlung  €tTe  .  .  f]  itie  hinzulügiitig  von  xai  zu  Y[ 
niclil  naclivveish.ir  ist,  so  kann  ich  (I.Tr.nif  kein  {jroszes  gewicht  Irgpii : 
denn  diese  hat  mit  der  natur  dieser  pai  nkeiverbindung  selbst  gar  niehls 
zu  schaffen,  soodero  nur  die  des  gedankeos  kann  es  bestimmen,  ob  der- 
gestalt das  tweile  glied  der  disjanction  als  ein  minder  wiciitiges  beteicli- 
net  werden  soll  oder  nichl,  und  seilen  wird  der  gedanke  die  erstere  be- 
sehalTenbeit  haben,  sehr  gefront  aber  bat  es  mlcli,  dass  V.  (s.  16. 16) 
die  werte  äXXoc  X^TOC  nicht,  wie  ich  (s.  9  anm.  4)  glaubte,  als  eine 
Verweisung  auf  eine  spätere,  uns  verlorene  stelle  der  poelik  faszt. 

S  1:J  fr.  z.  15  ff.  V.  (s.  46  f.)  zieht  TÖ  M^TtOoc  (z.  19  S  14)  als 
amisafh'  zu  jiiKpuJv.  a)l<>in  mir  scheint  es  kaum  denkbar  dasz  Aristoteles 
fiuen  solchen  rein  pit  i nusUsi  Im  n  zusatz  an  die  spitze  des  ganzen  salzes 
gestellt  und  diese  sction  in  sich  .siiiiuviilrige  hervorhebung  desselhen  noch 
dazu  in  einem  falle  geuiaciil  hahen  sollte,  in  welchem  sogar  die  jHiKpol 
jiOBoi  für  das  öipe  direcefiVÜvBr)  und  damit  für  den  ganzen  gedanken 
mindestens  nebensache  und  hanptsache  viebnelir  die  X^ic  TcXoia  ist. 
bei  allen  eigen  Omilcidteilen  der  Aristotelischen  Wortstellung  bietet  doch 
beins  der  von  V.  angeführten  beispiele  auch  nur  enifernt  etwas  dar,  was 
dem  gleich  kSme.  bat  also  V.  im  übrigen  recht,  so  musz  doch ,  da  zu 
d1T€C€^vuv6^  nicht  ^^xeOoc  subject  sein  kann,  entweder  in  64 16  M^- 
•f€6oc  ^iKpüuv  IHU0UJV  noch  mit  zu  Co<pOK\fic  gezogen  werden,  oder 
es  musz  1x1  bi  TÖ  M^T^Öoc  {LitKpuJV  uuOujv  einen  salz  für  sich  mit 
dem  suhject  TÖ  ^ifiiioc  bilden,  dessen  icrf  iim  d.inii  vifUeichl  aii«Lr<*f;U- 
kn  ist,  und  statt  des  dann  folüenden  koA  musz  es  Kai  t  K  (kuk)  lieiszen.") 
in  der  ihat  aber  mag  V.  darin  in  hl  li.ihcn,  dasz  die  von  uiu  nach  Hsener 
vorgenommene  Umstellung  von  kJi  Ö6  enticuciiuJV  .  .  Xex^^^i  ^-  f> 
vor  el>en  dieses  Kai  schon  an  sich  nicht  durchaus  notwendig  erscheint, 
ond  da»  die  mdgüchkeit,  wenn  man  diese  worin  an  ihrem  aberlieferlen 
platie  llsst,  ohne  das  einsehiebsel  der  volg.  ttcpl  p^V  ToOnuv  TO- 
coOra  (t,  29  c.  5  $  1  in  meiner  ansgabe)  ausankommen ,  gegen  dieselbe 
spricht,  obwol  V.  eine  wirklich  vollkommen  entsprechende  Wendung  wie 
dies  Kat  Tä  &XKa  ,  .  Icriu  f^Tv  ciprm^va  bei  Aristoteles  uidit  nachz\i- 
wpispfi  vermocht  hat  V.  coiistruKTl  den  salz  fit  f TTfiCObtuJV  TrXr|9r| 
Kai  id  dXX'  ok  eKücia  Kocur^ftfivai  XeTCxai  tciLu  fmiv  €^pT)^^va  nun 
so,  dasz  er  hinler  iTXr|Br|  ein  j  inu  lum  set/l  un<l  lim  also  in  zwei  sSIze 
zerlegt:  'die  zahl  der  acte  ward  vermehrt,  und  das  lihnge'  fügt  Arisloldes 
ahsehlieszend  hinzn  'womit  ein  jedes  im  laufe  d^r  zeit  ausgerüstet  worden, 


6J  seltsam  ist  os,  wenn  Sp.  (s.  28)  gegen  mich  bemerkt:  'iK  inse- 
ril  Snsemihl,  quae  praepositio  inm  praecedit.' 
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lasse  man  al«?  gosayl  j^elteii.  detiii'  usw.  fs.  IG),  je  mehr  >ki/./*  iihaft  kuiz 
und  sellisl  üliuc  verbuw  liini^ewurreii  ituu  alter  no  «lies  ^ii  bk  .  .  TlXrjdn 
auriieien  würde,  deslo  auflTallender  ist  und  bleibt  immer  die  treonnog 
dieses  gcgeosiaodes  von  dem  tä  toO  xopoO  nXdmuce  xdl  TÖv  XÖTOV 
irpurrotuivtcrfiv  irap€cxeikic€v  (S  13  s.  17  f.)  und  dem  ^cOoc  hu 
fiiKpufV  fiuOuJV,  von  dem  es  sich  Itauni  {»egriffllch,  jedenfalls  alier  nidit 
Itiatsriclilicli  somicrn  läszl.  dazu  kommt  dass  V.  öbersclzl.  als  oh  Ixacra 
^KOCMHOii  dasländc,  und  auch  sachgcniSsz  gar  nichl  anders  ühcrselzen 
l<n(m.  (I.i^  Xe'ffxai  isl  nun  rrßilicli.  wio  Hrnnann  gezeigt  hat,  umor  allen 
umsliHnIcii  '-mtm idrig,  aher  wenn  man  den  zusalz  der  vulp.  hei!»clirdl,  so 
ist  eine  oiuenilaiion  'b€X€Tai  Hermann,  hesser  €vb€'x€Tai  Km  l  i  ll  denk- 
bar, suiisL  aher  nirht.')  ich  musz  daher  dabei  heti.u  rtjn,  dasz  auch  jctzl 
nocli  die  sache  keineswegs  im  klaren  ist,  ja  ich  musz  mindestens  die  Um- 
stellung von  ^Ti  bi  inticMvDf  itXt\Qr\  und  alle  weiteren  dadoreh  nöti- 
gen kleinen  Inderungen  und  fliierbaupt  die  ganie  in  meiner  ausgäbe  an- 
genommene gedankenverbindung  rortvribreod  für  das  walirscheinliehere 
lialten,  wenn  ja  wirklieb  ica\  rd  öXXa  . .  X^jcrai  nach  lilgung  des  tu- 
satses  mit  dem  Tulgcnden  vereint  bleiben  musi.  Qiwrdies  aber  sieht  Ose- 
ner  mit  rerlii  jeizi  dm  Kntz  cimcTov  .  .  dpfiovfac  %  14  z.  25 — 28  als 
ein  atis  tliel.  iti  8,  1408^'  ^'^  L'eflfX'^pnes  plossem  an,  da  e«  «^irli  hier, 
wie  sclioii  VVinslanley  fühlte,  nur  um  einen  verj^leich  des  Inmeler.'J  mit 
dem  leliMineter .  melil  aber  mit  dem  liexamelcr  liandeH  .  anderseits  aber 
4tuji£Tpa  III  TtTpa^feipa  nicht  w»!  f^cämlert  werden  kann,  weil  liier 
scliwcrlich  ganz  dasselbe  vom  (clrameler  gesagt  werden  konnte,  was  in 
der  angefahrten  stelle  der  rbeiorik  vom  beiameter.  auch  dabei  endlich 
musi  ich  mit  Sj».  (s.  27}  bleiben,  dasx  das  wA  TÖ  T€  usw.  $  13  s.  15  ff. 
nicbt  von  £irel  abliAngig  gemacht  wenlen  kann,  ohne  das  wahre  gedan* 
kenverhlltnia  su  verdunkeln,  denn  wahrlich  meiir  noch  als  die  swei  nnd 
drei  Schauspieler  usw.  brachte  das  dTT€C€^Vl}v6f)  die  tragödie  erst  xn 
ihrer  q>uctc,  und  das  aufhöi  eii  der  komischen  spräche  in  Ihr  war  ja  trotz 
des  öijjt  s'»L';ir  eine  dem  Aesehvios  noch  voraufliegende  en(w!rk!iini7.  das 
ärrecruvuvHt]  slelil  also  ileiii  ^'edanke?)  nacli  vTdlii^  coordim«  1 1  niil  flein 
f^yatt  usw.  da;  soll  also  lel/leres  von  trrti  ahhangen,  so  muslf  es  ei- 
sleres  auch-  Kttl  iiacij  voraiifgehender  suiiiiiiarischer  angäbe  eines  eiil- 
wicklungsganges  zur  einleilung  der  specicllercn  darlegung  der  einzelnen 
sudien  desselben  findet  sich  ganx  ebenso  pol.  Ii  12,  1274*  7.  es  bedarf 
also  auch  nicht  des  von  Sp.  und  schon  von  mir  vermuteten  etwiigen  iq- 
satzes  von  top* 

C.  6  $  1,  1449'  33  f.  Sp.  (s.  28)  schlagt  vor  ^cti  rd  T€Xo!6v 
tn  tilgen  oder  toö  aicxpoG  fiöpiov  6  icri  t6  t^Xoiov  oder  to  tc'Xoiov 
6  ecTi  ToO  aicxpoö  MÖpiov  zu  lesen,  wie  aber  T.  (s.  34)  das  (&CTT€p 
cfitOfiCV  (x.  32}  gerade  auf  die  bemerkung  über  Homeros  e.  4  g  9, 

7)  auch  Stahr  in  Heiner  Ubersetziuig  hat  dioaen  zusats  weggelaMen, 
aber  £iretco6(u»v  irXnOn  koI  tä  AXXa  verbanden,  wihrend  Aristoteles 

nu'ines  wissens  nie  mit  ^Ti  bi  den  abnchlufiz  einer  erörternng  einlei- 
tet ntu^  die«  nrieh  logisch  knnm  Tnöpflirli  ist.  die  art  atieri  wie  Stahr 
dn»  Atferui  erklilrt,  scheint  mir  »prAchwidrig. 
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1448^  36  ff.  bettehen  kaDO«  ist  mir  oobegreiflicb:  die  ganie  darlegung 
im  An  cap.  von  $  7  ab  wigl  ja,  daaa  die  fif|it|Cic  TiBv  qxiuXoT^puiv  sidi 

io  den  drei  stufen  scheltlied ,  iainbus ,  komödie  enlwickelle. 

S  3,  1449^  5  jT.  Sp.  (s.  29)  will  vor  'Cnixopf^OC  Kai  Oöp^ic 
einschieben:  oiouc  eiuöÖecav  rroieiv.  indem  er  es  mit  slülsclivveigen 
ül»*'rf,M*hl,  d:isz  ich  in  ähiiliclier  weise  liereiln  oiouc  ii.hIi  A.  Michaelis 
in  (ifu  lejLl  gi'selzl  habe,  der  siiiii  verlangt  niclil  ^ÜUOUC  TlOieiv,  son- 
lieru,  wie  es  hernach  aurh  wirklich  het&2l,  kuÖoXou  fluOouc  ITOIUV. 
es  mflsle  also  das  erstere,  wenn  der  Icxl  ohne  hicke  ist,  nur  ein  kürzerer 
präguanler  ausJruck  sein,  der  gant  dasselbe  aagl  wie  das  folgende  zu 
seiner  ert^ttrung  breiler  und  Itlarer  ausgedrflckte  KOSdXou  iroictv  Xö- 
fouc  wti  |iö6ouc  (i.  8  f.)<  unmöglich  ist  dies  nach  der  acbftnen  ausein- 
»nderselsung  V.s  (s.  31 — 34)  Ober  die  verschiedenen  niodificationen  des 
Wortes  ^09oc  in  der  poetik  vieHeichl  nicht,  dann  wGrde  ich  alier  auf 
meine  frühere  ansieht  zurückkommet) ,  d.isz  die  beiden  dicblemamcn  ein- 
schiehsel  sind,  weil  dann  die  gesdirauhle  cunstniction,  zu  der  mich  früher 
diese  annähme  nötigte,  wefifälli.  die  cunjecliir  von  Michaelis  und  Spengel 
hat  ihr  sehr  misiiches:  (h  im  ilcr  sion  wäre  dann:  'die  fabeln  so  anzu- 
legen, wie  es  die  dichter  der  sikelischen  komödie  ihaten,  kam  /.uerst 
vuu  Si kellen  her  uacli  Altika,  dann  folgte  von  eingeborenen  Athenern 
zunächst  iürales  diesem  beispiel.'  der  satz  iSszt  sich  übrigens  in  jedem 
falle  haon  anders  aufTassen  als  so  dass  sikeiische  komMien  audi  in 
AUilia  sur  aulTfibniog  gelangt  sind.") 

S  4,  1449  ^  9  ff.  da  die  tragödie  spller  war  als  das  epos,  so  ?er- 
langt  Sp.  (s.  29)  wol  mit  recht  die  inderung  f|  fiiv  oCv  Tporiubfo 
^TTOiroilqt  n  sodann  s.  11  TOurnv  fflr  tcnh^.  wenn  er  sich  aber  gegen 
V.s  von  mir  aufgenommene  einscliiehung  von  §  vor  ?\  ^^v  (z  12}  erklärt 
und  ÖTi  vielmehr  im  sinne  von  ^veil'  auffaszt,  so  verlangt  »ier  sinn  den 
bt^'^rifT  ^l1öglir!|$t':  das  hciszl  aber  meines  wissens  nicht  ^idXlcra,  son- 
dern UTl  fluXlCTtt, 

rJasz  nun  aber  die  worte  ^*  1,  1449*  32 — 37  öbuVTlC  nicht  an 
ihrer  riciiligen  stelle  stehen,  sah  schon  Castclvclro.  scharfsinnig  fügt 
sie  V.  (s.  20*  47  f.]  hinter  den  sehluss  des  cap.  ein.  ich  habe  sie  mit 
Thurot  vor  1449^  9  f\  fi^v  oi^  unter  annähme  einer  lingeren  Ifieke 
hinter  ihnen  gesetst^,  obwol  Tliurots  gründe  meist  unhaltbar  sind,  aber 
nein  haupigrund  ist  auch  jetzt  durch  V.  noch  nicht  widerlegt,  allerdings 
bereehllgt  das  tu)v  eiptyi^vuiv  c.  6  $  1,  1449'*  23  nicht  'zu  der 
voran^elzung  dasz  alle  momcnle  der  deHnition  der  tragödie  sclion  im 
voraufgehenden  berfilirl  seien.*  diese  vor;n»sselziing  aber  Ijahe  wenig- 
stens ich  niirli  uiciiials  ^'(nuaclil,  s(»n(bHri  nur  gesagt  dasz  dies  mv\i  uii- 
st  i  n)  Iit'ii iiijcn  [i  vic  i^t  rade  vuii  <lf*nji'jiii;<  u  beulen  bestandleilen  nicht  gilt, 
welclie  tien  stoH'  zu  der  ganzeü  rnl^^cudi  n  abliandliin^'  freben ,  der  ahgc- 
scblosseoen  einheillidikeit  der  haudiuug  und  dei  wiikung  der  iragudie. 

8)  §  2,  1449 3  vermutet  Oastolvetro  oXtfoi  M^v  ol  für  ol  X€TÖMtVOI. 
ich  bedauro  fast  ÖXiYOi  ^^v  nicht  in  dcu  text  gesetzt  zu  haben. 
9)  T.  (II.        Hpricht  von  meinfn  vielen  Umstellungen  im  5n  cap.  ich 
h«be  nur  diese  dine  geatachL 

iUi^iehOT  fir  daM.  plittoL  1807  hO.  S  «.  S,  12 
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uod  da»  ditB  su  dem  ht  Ti&v  €!pr])idviuv  achleeht  sliinmty  kanii  niemand 
leogneo.  wire  obendrein  V.s  vorhin  beiprochene  deutung  des  t6 
60C  in  eap.  4  auf  den  umfang  filierlianpl  statt  auf  den  riclitigen  um- 
fang ziitrpfTnnd,  so  würde  noch  fOr  einen  drittm  weaenllichen  besUndteil, 
HiytQoc  dxouciic,  (Imcihe  mangel  eintreten,  stall  des  mit  diesem 
TUJV  €!pr||i^viuv  vfrljuiulencn  dlTToXaßÖVTec  vorl.iniTl  ühriiLM'ns  Usencr 
äTTo6övT€C  oder,  wenn  nrs)irünfj;licli  dir  In^strindinlc  der  delinilioD  ziem- 
lich vollständig  schon  Iten'ilirl  waren,  dvaXaßövieC. 

C.  6  S  ö  f.  IMlV'  35  IT.  ich  f^lauhe  dasz  V.  fs.  21  f.  AH  ITJ  mit 
recht  folgende  uuislcllungen  machl:  tirel  be  npui^ujc  teil  ^ifii]tic, 
irpötTTCTai  bi  uttö  tivuiv  ttpottövtuiv  ,  oOc  dvdTKT]  ifotoiic  Tivac 
etvai  Konrd  tc     f^Ooc  koI  tüiv  bu&vmav  toötuiv  koI  toc 

irpölEeic  cfvai  4pa|icv  iroidc  nvac  kcA  kotA  TaOrac**)  Kcd  tutx^- 
vouci  Kai  diioTinxiWouct  ndvTCc)*  ^crt  hk  if\c  fi^v  npolcujc  6 
fiG6oc  f|  M^'iictc"),  ir^q>uice  b'")  afna  buo  t(uw  TrpdHeujv  elvai, 
bidvomv  Ka\  fjOoc  (ki'xw  fäp  pOGov  toOtov  tfiv  cuv0€crv  tu>v 
TTpaTMaTUJV,  TÖt  bk  f\0}]  koG*  d'^}  ttoiouc  tivqc  €ivai  qHX^ev  touc 
TrpotTTOvTac ,  bidvoiav'*)  b^  .  .  .  yvuimhv)'  dvdTKTi  ouv  n^w.  um  so 
weniger  nher  begreife  ich,  wio  er  m  i  ki  imen  kann  »las/,  jcli  mt  lin  rscus 
recht  darin  haho,  dasz  die  lieiileii  «ietiiniionen  dei;  ^6oc  und  der  ötüvout 
ursprünglich  uniuüglii;h  so  gelautet  haheu  künnen.  V.  sagt  (s.  -i'Jj: 
'fragt  matt  nach  der  trotöt1|C  schleohtweg,  so  fragt  man  nach  dein 
eharaltter  des  mannes.'  allein  schon  dies  sehe  ich  nicht  ein,  dast  in  der 
iTOidnic  Jemandes  achlechtiveg  nicht  auch  das  geliören  sollte,  oh  er  ein 
kluger  hopf  oder  ein  einfaltsplnsel  IsL  ferner  al>cr  wo  steht  liier  etwas 
von  iter  TTOIÖTIIC  schlechtweg?  an  beiden  stellen,  %  5,  1449'*  87  f.  und 
S  6,  1450 ■  5  f.,  steht  noiouc  nvac  etvai  touc  TTpdiTOVTac,  nur  ist 
es  das  erste  mal  von  dvdTKTl  und  «las  zweite  mal  von  q)aM^v  ahhfmgjp, 
und  man  musz  wahrlich  die  ausdrücke  sehr  knn.<;tlirii  pressen,  um  den 
von  V.  hineiu'j'eh'gten  iinlerscliied  aus  ihnen  heranszudeslillleren.  doch 
es  sei  auch  dies  nucii ;  aber  wenn  in  «'intiü  umi  demselheii  salze,  zu  wel- 
chem V.s  Änderung  ja  das  ganze  eriiehl,  zuerst  gesagt  wird,  handelnde 
seien  nach  iwei  selten  libi  qnalitati?  bestimmt,  nach  verstand  nnd  ehe* 
rakter,  und  wenn  dann  tur  unterachehhmg  beider  Charakter  als  das  deO- 
niert  wird,  nach  massgabe  dessen  wir  tu  sagen  pllegen,  handelnde  seien 
so  oder  so  qualitati?  besttmml^  der  verstand  aber,  so,  dasx  er  gar  nicht 


10)  nemlit  h  -npa^nc.  «o  entgeht  V.  der  notweadlgkeit  entweder 
TaÖTQC  in  TaOra  (»der  alrm  m  alrCac  vr  rw.indoln  «n  niQsaen;  doch  ist 
diese  Umstellung  von  xal  KUiä  .  .  itdvrec  im  übrigen  wol  nicht  mit 
swinfreader  not  wendigkeit  geboten.  11)  t)]c  irpdScmc  i^  liipn^"^  *ttb* 
ject,  ö  ^OBoc  prUcncat.  IS)  so  schon  Par.  2V):tS,  was  auch  Sp.  (».  3t) 
zu  billij;»»!!  proneigt  ist.  wenn  dagegen  T.  fs.  Ul  aiuli  jvtzt  noch  daran 
fcstbäit,  duBZ  inci  bi  npdScwc  .  .  troidc  Ttvuc  voniersatz  und  dazu  ni- 
qnnccv  usw.  der  nachsAts  sei,  so  wird  es  ihm  bei  nüherer  Qberlegung 
ebenso  ergehen,  wie  es  mir  ergangen  ist:  er  wird  einsehen  dasz  ana 
diesen  Vordersätzen  sich  dieser  nachsatz  logisoh  nicht  herleiten  läszt 

13)  warum  nicht  ö  mit  den  hss.?  14)  so  bedarf  anch  dieser 
accasattr  keiner  Änderung. 
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mehr  aufs  handeln,  sondeiu  aufs  reden  Lezu|jen  wird,  wenn  endlich 
gar,  UM  dM  nais  mSi  in  madicB,  (UeM  beidea  MnitioDM  gcrad«  sach 
inderung  iroUdcm  dasu  dtoieji  sollen  m  begrflBden  oder  doch  xu 
eittiileni  (T^)t  Charakter  ond  verstand^  abaicht  und  Qbor- 
leg DBg  die  Ursachen  des  hsndelns  und  swar  die  beiden  elntfgea  nr« 
aachen  daasatbep  seien,  so  kann  ich  mir  geradezu  nichts  absurderes  denken, 
oh  meine  ergäozungsversuche  der  beiden  definitionen  das  richtige  ge- 
IrofTf  n  hahen ,  oder  ob  hoidi«  in  »Ijrf  r  Hrs|irfinglichen  grst.ilt  sclion  früh 
verluren  ^^^^Tinf^en  waren  iiiiil  die  jCI/ij^m;  eine  sciiierfitr  inlerpolalioii  ist, 
nro  die  lüciie  zu  verkleislern ,  wie  Isener  meint,  isl  eine  andere  frage. 

S  7,  1450'  H  KüG'  ö  TTOid  TIC  ^CTiv  ii  Tpa  fiubia  heiszl  allerdings 
nicht,  wie  T.  (s.  35)  richlig  gegen  uiicli  bemerk l  'eine  jede  Iragödie  in 
dteaer  ibnr  eigeoschali',  sondern  nach  massgabe  deaaeiiy  dasc  wir  Jeder 
tragddie  eine  bestimmte  qualitM  beilegen,  d.  h.  nach  der  qvallUt  der 
iragddie,  und  ich  sehe  nicht  ein,  warum  dieser  sinn  schlechter  sein  soll 
als  der  den  xaO'  &  gibt,  mag  T.  hieraus  abnehmen,  wie  tlh  consenrativ 
ich  selbst  in  kleinigkeitcn  bin,  wo  mir  die  bsi.  lesart  irgendwie  einen 
haUbaren  sinn  zn  liieten  scheint. 

%  R,  l-ir>rr  1_>  f.  V.  (s.  22  rr.  50  f )  schls^'l,  ohwol  zweifelnd,  in- 
d*»in  ei  mi!  Düiilzoi  den  -edankcn  lindet,  dasz  «iciii  wpiii^'o  dichter  die 
set  Iis  quaiilaliven  teile  der  tragödie  eleiehsain  zu  arten  derselben  nia«  hon, 
folgende  fassung  vor:  TOUTOtc  ulv  üuv  ouK  öX{toi  <'Ka9*  ^Kaciüv> 
auTu>v  ibc  elTTtiv  KexPn^T^^^  (luic  die  Iis.)  tibtciv  kui  iap  öx^eic 
Ix^iv  (^X^i  die  hs.)  irdvra  oder  t6  irov  (fOr  iröv)  usw.  *denn  (nach 
der  memung  jener  o^K  dXiYoi)  vcrmugc  jedes  fi^poc  alles',  wobei  aö- 
wie  Afler,  pleonutisch  au  ko6'  Imtaov  steht  und  die  €tir^  zu 
KoO'  iKdCTOv  gezogen  wird  =  ^ledcrotc  ük  elirctv.  Ich  zweifle  ob 
Aristoteles  das  allesvermögen  so  ausgednu^^t  li  ilicn  würde,  noch  mehr 
freilich  daran  dasz  ÜJC  ciTTeiV,  wie  T.  (s.  37  (f.)  will,  der  hier  wieder 
die  hsl.  lesart  verlheidigt,  bei  ouK  öXi'xoi  in  einem  steigernden  sinne 
slclfpn  könnte:  ^itfht  wenige,  wage  ich  /n  sngen.'  icli  halte  an  der  ge- 
wöhnlichen, ancli  von  Sp.  vertretenen  auftassung  der  stelle  fesl^  /u  deren 
aiifrechlhaltung  freilich  um  des  folgenden  ueutrums  TTÖV  willen  ein 
nixii  siarkerer  ausfall,  ah  ich  glaubte,  anzunehmen  isl,  etwa:  ouKÖXiYOl 
dXX'  (so  Härtung  fOr  aOrdiv)  ibc  elTiciv  ^iravTEC  iv  ir&ci  TOic  bpd- 
^aci>.  bei  der  mildemng  durch  die  ciicdv  kann  Ich  selbst  die  so  enl- 
stebMde  behauptung  nicht  mit  T.  zu  ausschweifend  Anden,  auf  wen 
aber  V.  (s*  50)  mit  der  bemerkung  sielt,  man  habe  der  wolbegrOndeten 
Warnung  von  Bemays  den  anonymos  ircpl  tf|e  KUl|ti|ih(ac  §  7  zur  resti- 
tttiening  dieser  stelle  nicht  zu  mishrnuchen  neuerdings  kein  gehör  ge- 
geben, ist  n)ir  völlig  rathselhaft.  Sp.  (s.  33)  will  KOd  buivoiav  unmittel- 
bar hinter  ttuv  umsetzen. 

%9  f.  1450*  16  IT.  ich  he<iaurc  jclzl  dasz  ich  den  ergSnzungen  von 
V.  (teile  der  tragödie  s.  150  IT.}  gefolgt  hin.  nachdem  Aristoteles  die 
Iragmlie  ohne  weiteres  als  fxijitT]ClC  irpäHtiuc  definiert  halle,  konnte  ei 
sdiwerlich  hier  dies  noch  erst  daraus  ableiten  wollen,  dasz  sie  ^(^l)CtC 
c^iMOviac  Kttl  KOKObaiMOvIoc  sei;  logisch  wkre  vieimelir  der  unige- 

12* 


Digrtized  by  G(5ogle 


180         F.  Suaemihl:  zur  lilUratur  voo  Aristoteles  poetik. 


kehrte  pang,  a!ir»r  mit  recht  fragt  Sj».  (s.  33):  'nuiii  esl  tragoedia  imi- 
lalio  tuöui^üviac?'  ich  Uahe.  daher  jüngst  (z.  f.  d.  öslerr.  gymii.  1867 
s.  71)  vielmehr  falgende  ftoderaof  uiid  erglnsuag  vorgetehlagen:  xal 
ßCou  Kai  €dba(fiovoc  <Kal  KOKoboC^ovoc  xal  f|  hk  edöai^ovia  aOTf|> 

KOi  f|  KOKObaiMOvia  usw.;  es  ist  aber  aiicii  ^udglicli  dasz  die  einfache 
Siiderung  Sp.s  dXXd  irpdScuic,  K€tl  ßlou  [koI]  ctibaiMOvia  (cObonjuo- 
viac  die  hs.)  Kod  f\  KaKobaipovia  genügt,  man  könnte  aadi  an  eine 

iimsti'llunt;  von  ßiou  vor  TO  T^Xoc  denken  und  dann  schreihcn  TrpdEcujc, 
Kai  i]  €\jbai^ovia  Kai  f)  k.  auch  die  änderung  TTpatTOViac  Tioioöciv 
iür  TTpdTTOUCiv  (z.  21)  ist  nicht  notwendig,  s.  Sp.  s.  33  und  T.  s.  25  f. 

^  12,  1450'  30  IT.  TTOirjcei  ö  fjv  Tr\c  ipufLubiac  €pYOV,  dXXd 
TiüXu  ^üXXov  usw.  Sp.  (s.  33  r.)  uii(i  i.  ^s.  42  11.)  vertheidij^en  gleicli 
mir  die  weglassuug  der  in  den  hss.  fehlenden  ncgatiun  oO  vor  iTOliiC€l, 
aber  so  dasx  sie  mll  Vahleo  das  f^v  aaf  die  ganse  de6iiitioD  der  Iragddie 
uud  Dicht,  wie  ich  mit  Vetlori  n.  a.  gethan  habe,  bloss  auf  die  sdiluss* 
Worte  derselben  oder  die  tragische  batharsis  Euracbbczieheii.  -  Ich  kaun 
im  ganien  den  gegenbeinerkungen  nur  zustimmen,  welche  ßonilz  f.  d. 
usl.  gynin.  18G6  s.  800  f.  gegen  Sp.  gerichtet  hat;  duch  vermisse  idi  bis- 
her, da  jidXXov,  wenn  man  ou  7T01tic€1  lii'sl,  polius  bedoiiliMi  iDüste,  die 
belege  dafür  das/  in  tliesem  sinne  TToXu  liiii/.ngcsel/l  werden  könnte,  un«I 
auch  bücholor  liezweileil  das/,  das  analofre  multo  potius  lateinisch  s«>i,  so- 
fern polius  Si  l  eng  in  der  bcdeiilm ii:  vm  Imehr'  steht,  daraul  aihk'i  seil-S 
dasz  hei  epfov  der  bestimmte  arltkei  li  hli,  vermag  ich  nicht  mit  1.  ge- 
wicht SU  legen :  denn  auch  so  kann  der  sinn  immer  noch  nicht  sein  *er 
wird  so  gewisse  erfordernisse  der  tragfidie  su  stände  bringen'  oder  *er 
wird  so  gewisserroasseu  leisten,  %vas  su  einer  tragfidie  gehört*,  das 
masle  ganz  anders  ausgedrückt  sein,  eine  dritte  deulung  der  in  f^v  lie- 
genden rQckbeziehung  hat  BoniU  a.  o.  aufgestellt:  es  soll  nach  ihm  auf 
ilen  sciiluszsatz  des  ersten  heweiscs  für  die  oberste  stelle  thsr  fnhel  gehen 
Äcie  TO  TTpaTMCtTö  xai  6  juOGoc  tIXoc  ttic  xpaTtubiac  1450'  22  f. 
ich  nherlasse  es  der  lienrteihing  anderer,  oli  das  von  mir  (z.  f.  d  r»st.  i,'vma. 
18()7  s.  73)  gegen  die  niÖL'liclikeil  ilieser  .iii^Ief uelienii  gtiiin  hie 
wirklich  dureh  die  gegen Uiinerkungen  von  lionilz  ^elnl,  s.  74  f.)  wider- 
legt worden  ist.  su  seiir  ich  im  wesentlichen  das  hier  von  tlini  auseinan- 
dergesetitc  als  richtig  auerkenue,  so  wenig  vermag  ich  doch  ciuzusebeii, 
wie  es  xur  entkrAftung  meiner  aigumente  dienen  köimte.  gewls  Ist  der 
erste  ticwcis  der  hauptbeweis  und  die  vier  folgenden  mehr  oder  weniger 
nur  empiilsche  beslätigungen  desselben;  aber  die  besUtigende  kraft  geht 
eben  ganz  verloren,  wenn  die  angebliche  hesUligung  in  wahrlieit  nichts 
weiter  ist  als  eine  hiosze  herufung  auf  den  schon  geführten  hauptbeweis, 
statt  einer  hestStigung  desselben  erhalten  wir  bei  der  deutung  von  Bonitr 
eine  blus/.e  f(dgenmg  aus  ihm,  und  /war,  wie  icli  schon  nai  ligevviesen 
halie,  in  rein  l.iiihdogisclier  form,  ich  musz  unter  diesen  umstünden  zur 
zeit  ri(M  h  iniiin  r  bei  der  erklilrnng  vun  S  ellori  sieben  bleiben  und  aus 
diesem  gründe  die  auch  von  lioniiz  rnipfohlene  negaliuu  verwerfen,  ge- 
gen die  einweoduugen  von  Vahlen  habe  ich  (was  Bonilz  unbeachtet  gelas- 
sen hat)  in  meinem  Sendschreiben  (s.  506  ff.)  diese  erfcUruug  eingebend 


Digiii^uü  L^y  Google 


P.  Smemihi:  zurlilleralur  von  Aristotele«  poetifc.  181 


gereehlferligl.  die  aonaheniog  des  irot^cet  in  diesem  falle  an  od  iroi^- 

CCl-,  die  ich  durch  den  ziisalz  'allenlilla  auch  noch'  in  meiner  Übersetzung 
noch  schärfer  hervorgehobcu  habe,  suche  ich  dnshalb  nicht  (wie  BoniU 
mir  schuld  }<ihl)  in  einer  cllipso ,  soinlern  vtelinolir  da  wo  <w .  w  ie  mir 
schcinl,  unleugbar  liegt,  in  «lein  iim/.ugefügtcn  zweiten  f:lif<l<'  aXXd  jioXu 
^äXXov  usw..  worin  ich  mich  freue  uiil  T.  {s.  i  n  übereiiizuslitniiien  ''^ 

^  IT).  11.jU*  39  ff.  aus  rücksichl  auf  den  mir  hier  zugeuiessencu 
räum  liescliränke  ich  mich  gegen  T.  (s.  46  (i*.)  auf  die  beuierkung,  dasz 
er  den  tian  meiiier  behaupiung,  schon  ans  c.  1  S  ^  erhelle  dass  unmög- 
lich die  xeiebnnng  mit  der  fabel  und  das  colorlt  mit  den  eharakleren  ver* 
glichen  werden  ktone,  vdllig  verkannt  bat  handlang,  Charakter  und 
bidvota  sind  gegenständ,  zeichnnDg  und  Arbang  gleich  den  reden  mit» 
lel  der  nachahnifr<!rn  larstellung.  die  Zeichnung  entspricht  aber  dem 
poetischen  cntwurf:  in  beiden  sind  die  hnndlung  und  die  handelnden  nach 
ilirer  sltllielien  urul  iulellecluellen  hosrIinfTenheil.  wie  diese  sich  eben  in 
iliren  handlungen  äuszerl.  bereits  angelegt,  obwol  die  feinere  delniliiis- 
filliniug  noch  fehlt,  die  in  der  nialerei  durch  das  cdlonl,  in  der  poe>ie 
linrcl)  die  'reden'  liinzulioiiiiiil.  ich  sollte  denken,  die  saclie  wäre  klar. 
T.  hat  ubersehen,  dasz  auch  Vahleu  auf  ähnlicher  grundlagc  wie  icii 
schon  vor  mir  die  notwendlgkeit  der  umatelluag  neu  begründet  hat 

$16«  1460^  4  TpiTOV  bi  f|  btdvoio.  mein  sendschreiben  an  V. 
ist  T.  (s.  50  IT.)  olTenbar  entgangen,  sonst  wfirde  er  nicht  die  begrandung 
dafflr  vermissen,  weshalb  ich  hinter  diesen  werten  eine  lücke  angenom- 
men habe,  es  kann  nicht  :$chaden.  wenn  ich  meine  grflnde  hier  kurz  und 
bijndig  wiederhole  und  vervollständige:  1)  aus  den  Worten  ^CTl  Y^P  Mt- 
^rjCic  .  .  TTpaTTÖVTUiV  z.  3  f.  foj^^t  nur,  dasz  «üo  quaüiaien  der  handeln- 
den den  n.lclisien  platz  nach  der  dargestellten  handlung  oder  der  fabel 
einnehmen,  nicht  aber  weshalb  unter  diesen  qualitäten  selbst  der  char.tk- 
ler  dem  verstand  voranstehen  inusz.  auch  in  %  12,  14^)0  29  IT.  wäre 
dies  selbst  dann  kaum  iniplicitc  enthalten,  wenn  man  dort  die  negation 
oO  vor  -iroi^cft  einschieht  2)  der  verstand  ist  eben  so  gut  (nach  %  5, 
14&0*  1  f.)  ein  alnov  Ttöv  irpdSctuv  als  der  Charakter  und  kann  da- 
her schon  aus  diesem  gründe  nicht  bloss  als  ein  X^T^iv  btivacOai  usw. 
definiert  werden,  woraus  denn  Tolgl  dasz  auch  die  spitere  deßnition  $  17  . 
I.  11  f.  nicht  auf  die  ganse  btdvoia  geben  kann.  3)  selbst  so  aber 


16)  wenn  ich  (s.  f.  d.  8st  gymn.  s.  72  f.)  geltend  gemaebt  habe,  dasx 

die  ÄQsdrucks.vr  isr  aiicli  bei  binznthat  des  oö  bnichylopriscli  bl«  IM,  so 
verstehe  ich  es  nicht,  wie  Bonitz  (ebd.  s.  74)  behaupten  kann,  dasz  ich 
dies  nur  mit  beeiuträchtiguug  des  gedankens  annenme.  denn  das  soll 
doch  wol  Aristoteles  nicht  sagen  sollen,  dasz  eine  tragödie  mit  wirk- 
licher fabel,  aber  miinfrclluift  in  allen  anderen  stücken,  die  aiifgiibo  der 
tragödie  erfülle,  eine  solche  aber,  in  der  anszer  der  fabel  auch  die 
•nderen  ^rfmdendsse  verziiglich  siiä,  dies  nicht  thne;  sondeni  sein  ge- 
danke  kann  bei  der  lesart  oO  irotficet  meines  erachtens  nnr  der  sein, 
dasz  Jone  es  anch  schon,  diese  also  erst  recht  zu  stände  hrinjjt. 
wenn  mir  also  Bonitz  vorwirft,  da»z  ich  hier  unvermerkt  aus  der  be- 
dentnng  potüa  fHr  jiAXXov  in  die  von  m^gi»  Terfnlle,  so  ist  das  nicht 
meine  sobnid,  sondeni  liegt  einfach  in  der  nator  der  sache. 
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stimmi  die  angabtlcN  deflnittoo  toOto  b*  icTX  usw.  i.  i  IT.  aiciil  mit 
dieicr  spltm  flbereio,  toforn  wcrkscug  (dv  oic)  und  vermdgen  doch 
nicht  daiselbe  »L  4)  wire  die  bidvoia  das  bOvocSai  X^t€IV  usw.,  m 
wQrde  sie  sidi  fon  der  X^ic  nicht  anders  unlerscheidea  aia  die  bOvo^ic 
von  der  dv^pT€ia,  es  könnten  rolp:licti  nicht  beides  veriohiedene  teile  und 
am  wenigsten  die  bidvoia  ein  solcher  sein  welcher  gcgcnslniHl,  die  \(hc 
aber  ein  süli  lrfr  welcher  millpl  dnr  nachahmung  ist  \f'  7,  1460*  10  IT.). 
51  köiiiMr  t  ndln  h  der  vnrsland  als  das  vermögen  Ell  reden  nurh  wirklich 
detinicrl  \m  rd^n  ,  so  d<>(  Ii  wpniifslf'ris  nicht  hlosz  als  d,is  vcrinojLicn  das 
richtige  (tü  feVÜVTu  Kai  tü  apfiOTiovia)  zu  redt'n,  i!a  j,i  ohen  su  gut 
falsch  als  richtig  relluctiert.  icii  darf  wol  erwarleu  dubi  man  nunmehr 
diese  meine  gründe  erat  wirltlidi  widerlegt,  beror  man  Ober  ihr  ergelHiit 
so  abspricht,  wie  diea  aasxer  T.  aucli  V.  gethan  liat.  Sp.  (s.  84  f.]  vol* 
lenda  fSlirt  liAchat  überUfiasigerweiae  meine  frOiiere,  ISngat  ausdrOcltiicii 
aufgegebene  ansieht  Ober  diesen,  wie  er  versichert,  *loeiis  inlegerrisMis' 
von  neuem  vnr  imd  ubergeht  meine  spätere  mit  stillschweigen. 

§  17  z.  [)  ir.  die  bemerkung  von  T.  (s.  52  f.)  gegen  den  versuch 
von  V.  (s.  5"L*  f.V  (!io  von  Bekker  zu  dieser  stelle  als  diltographle  oder 
richtiger  vananle  ausgeworfenen  worif  durch  emendalion  zu  halten, 
scheint  mir  richtig.  —  ^  18  z.  lö  habe  ii  I?  uefiCTOV  <^T<^pN  t;esclirie- 
ben;  leichter  ist  die  ISnderung  von  Sp.  (s.  oT)  uey^CTOV  <yöv)>,  und  d« 
$  19  z.  18  A*"  (und  ß')  uic  yüp  »ichl  ^  T^ip  ^>^^  istersleres  mit  ihm 
festsuhalten. 

G.  7  S  2, 1450^  36  f.  im . .  pajfibf  i^oy  m^TcBoc.  T.  (s.  53  f.) 
sagt,  ich  habe  die  erltlämng  dieses  paradox  kiingenden  satses  übergangen; 
ich  wundere  mich  dass  er  so  wie  Sanppe  den  lechnMien  aina  von  jii^c* 
Ooc  in  der  poetik  'bestimmte  ausdehnung',  wie  ich  auch  übersetzt 
habe,  überselien  koonlea;  einer  weitem  erklSrun^^  bedarf  es  da  gar  nicht, 
und  es  ist  nichts  was  paradox  klänge.  —  ^4  z.  .'U  ff.  warum  ich  gleich 
Knebel  Zwov  durch  '{j^ciiifdile'  überselzl  habe,  erhellt  aus  meiner  anni.  4. 
aus  dcrscli)en  gehl  herviu  .  drTs/  Ari«foh>!e';  das  hervorlrelen  der  kuiisl- 
gesctze  in  <ler  malerei  aucli  schon  hu  tl.is  gewöimliclie  l»e\vuslsein  für 
unuiiUclbarer  und  einleuchtender  angesehen  hat  als  in  der  poesie;  daher 
läszl  sich  die  nemlicbe  äbersetzung  auch  c.  23  $  1,  1459*  20  wol  immer 
noch  vertheidigen;  flberdies  aber  ist  es  unrichtig  dass  die  letitere  stelle 
auf  diese  frühere  lurOcItbliclien  soll:  dort  ist  von  Iv  und  5Xov,  hier  vom 
)i^T€6oc  die  rede,  dies  gegen  T.  (s.  55  01)  ^  C.  8  S  1,  1451*  17. 
ich  glaul>e  nicht  dasz  T.  (s.  s.  58  f.)  ein  beispiel  beizubringen  im  stände 
sein  wird,  in  welchem  TToXXd  und  dtTretpo  durch  Verbindung  mit  Y€VC1 
'vielfach'  und  'unzahligerlei'  stall  Mel'  und  'unzählig'  bedeutete.  — 
Das  2  z.  20  seit  Aldus  vor  0r]crjiba'^)  eingeschobene  Kai  isi  tu  ent- 
fernen :  s.  V.  s.  52.  —  ^  l  z.  hat  Schomann  und  ich  nach  liim  tK  vor 
TUJV  TTpayiLldTUJV  eingeschoben,  'sine  causa'  sagt  Sp.  (s.  38),  als  ob 
Schömann  nicht  die  causa  ausdrtlcklich  angegeben  hätte,  die  aych  V. 


16)  unter  deu  beispielen  einer  i  beseis  hätte  ich  (s.  176  amn.  81) 
die  des  Diphilos  nicht  vergessen  sollen. 
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(s.  32)  UBbcaehKt  gelassen  hat.  die  iCp^nmaTO  sind  die  teile  der  fabel, 
in  ihrer  «!;esamtheit  also  freilich  diesem  gnnzcn  gleich,  Ta  M^PH  '^^V 
1Ip€rf^dTUJV  künnton  fol|?Iicli  nur  die  unlcraliteiliingen  dieser  teile  sein. 
—  Z.  35  ist  ujc ,  wie  naclt  «Icii  oi)igen  ergebnisscii  über  die  Uss.  gegen 
V.  IS.  52  f.)  zu  bemerken  isL  in  der  familie  B'  bloszc  coujeclur,  diu  ich 
uiciii  iiäLle  aulfiBimi(!ii  solluu.'')  denn  wenn  ich  auch  hier  nicht  dai.nif 
eingehen  will  zwischen  den  verschiedenen  crklärungen,  welclic  jelzl  Vah- 
Telebniflller  (s.  59  IT)  und  Sauppe  bei  T.  (i.  261)  geben,  mich  la 
«Btseheideo,  eo  eeheiBt  doch  soviel  nuomebr  feetrasteheo,  dm  jede  in* 
deroog  ly  verwerfBo  ist  —  C.  9  $  1,1461*37  nlmt  $p.  (t.  38)  wol  mil 
recht  es  toOto  anstosz  und  vermutet  Td  ToO.  —  $  7,  1451   19  scheint 
nir      ^viaic  (B'^M*'  corr.  P%  s.  o.)  für  Mmq  richtig.  —  §  8  x.  23 
will  Sp.  (s.  39)  €?vai  tilgen.  —  S  9  z.  32.    was  T.  (s.  62  f.)  zur  ver- 
Iheidigung  von  buvaTOt  bemerkt,  ist  im  ganzen  beachlenswertb,  und  ich 
habe  es  mir  groszenlcih  schon  seüjst  gesaj^;!,  ohnu  mich  aber  recht  davon 
tiberzeugen  zu  können,    .sachcrimiasz  erwarlel  nian  auch  hier  liie  Zusam- 
menstellung von  €Ik6c  un<i  dvaYKaiov.   auf  das  TOiaOra  oia  üv  aber 
vermag  ich  kein  gewicht  zu  legen :  denn  dies  heiszt  spracbgemäsz  doch 
wol  okbts  aodereg  als  wie  leb  es  Oberselst  habe,  wenn  aber  T.  (s.  45. 
72)  die  Lessiogscbe  inslcbl  aufrecht  erhallen  will,  dass  peripelie  mit 
gkidtswechsel  einerlei  und  daher  im  13o  cap.  nur  von  der  verwiekelleo 
Ireg^ie  die  rede  sei,  so  hegnilge  ich  mich  ihn  zu  firagen,  was  er  denn 
eigentlich  unter  der  |i€Tdßacic  c.  10, 1452 '  17  f.  verstehe.     C.  10$  1 
i!tt  meine  üherselzung  tu  berichtigen:  *weil  auch  die  handltingen  .  .  von 
vorn  herein  fadpr  von  n«ilur}  diese  zwiefache  beschj^fTf  nheil  an  sich  tragen, 
s.  V.  n  s  (i8 ;  ("Ijrnso  c.  11  ^  3  llerm.:  'und  nun  doch  in  folge  dessen, 
was  llanaos  gellian  halte  (um  den  Lynkcus  zu  venlerben),  es  sich  so  fugt 
dasz  vielmehr  Danaos  sterben  uiusz'  usw.  und  vorher  %  1  'eine  Uial  m 
ihr  eignes  gegenteil'  statt  'ein  ereignis  in  sein'  usw.,  s.  V.  II  s.  6  f.  — > 
S  2,  1452'  30  fehlt  ^criv  nicht  nur  iu  A«IT*H*«<LQ,  sondern,  was  noch 
Sp.  (s.  7)  fibemhen  hat,  auch  in  M^P^G,  folglich  ohne  iweifel  auch  in 
B*,  d.  b.  in  allen  bae.  es  ist  su  entfernen  und  danach  die  interpunctlon 
SU  Indern. 

C.  13  $  2,  1462''  35  vermutet  Sp.  (s.  43)  hinter  q»aivecOat  den 
ansfall  etwa  von  Ik  bvcruxiOLC  etc  euTuxiav  (ou  ^äp  toöto  t^c  Tpa- 
fuj^iac  ouT€  ^Xeov  ouit  qpößov  ixov)  ovh'  au  tmd  I  taM*  1  cniwcder 
dvaii'ujc  für  dvaEiov  oder  bucTUXtiv  lür  ^LlCTUXOÜvTa  jhh!  li.inn  t6 
für  TÖv?)  oder  die  Ulgung  des  lelzicrcn  worles.  die  vvurlc  tXcuC  .  . 
öpoiüv  1453*  5  f.  habe  ich  mit  unrecht  nach  Killer  In  eckige  kiammern 
gesetzt,  S.V.  II  s. 71  f. — $  5  z.  17.  wenn  TrpüüTOV,  sagt  Sp.  mit  recht, 
Oberhaupt  der  Anderang  bedarf,  so  würde  npörepov  voraosohUgen  sein. 


17)  i«h  hin  hierin  lediglieh  der  frttheren  empfehlong  von  V.  ge> 

folprt,  Tind  wie  derselbe  früher  schon  snine  bedenken  gesjen  ^Ttl'ftriXov 
Ujc  Aussprach  und  Ti,  öfjXov  üic  vermutete,  so  h&bo  auch  ich  dioso  con- 
jectnr  in  der  aom.  beigefügt,  wenn  ich  dafür  jetzt  von  dem  nemlichen 
V.  zurechtgewiesen  werde,  so  ist  des,  geUade  «iisgedrfiokt»  ein  etwas 
eigeatönUches  veffahreB. 
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—  §  6  z.  23  ff.  was  T.  (s.  73  ff.)  gegen  Lessing  und  mich  einwendet, 
würde  richlig  sein ,  wenn  es  bei  Euripidet  wlriiycb  oier  auch  nu(  nach 
der  meiDoiig  des  Aristoteles  regel  wSre  gerade  von  edleo,  aber  nil  einen 
grossen  fehler  behafteten  Charakteren  den  unglQcklichen  auagang  darin- 

stellen;  dasz  die«;  .ilx  i  niclil  der  Tall  ist,  gibt  T.  selbst  als  mit  in  dem  clxal 
TOI  dXXa  )if|  cd  ohcovOM^^  «MidKillriHMi  sinn  zn,  auszcrdem  s.  c.  15, 
1454*  28  ff.  wenn  er  es  ferner  filr  unerlaubt  erklärt  die  hebauptung 
des  Aristotolos ,  (I.t?7  gerade  bri  EnripMf's  so  viele  slHrke  rein  unglflck- 
licli  rti  lrn,  im  verhriltni-?  zu  den  spaleren  Irafiikerii  zu  verstehen .  so  Iml 
er  eirjfa«:li  den  sein  ii  ilie  liegenden  gninil  ni(  Itl  (•♦^daclil.  welcher  ('ron 
und  mich  zu  dieser  annalime  Itewop^on  hat,  das/,  jitjidich  hei  Äesciiyios 
und  Sophokles  ein  rein  unglücklicher  ausgang  gar  nicht  seitcacr  ist  als 
liei  Euripidcs.  es  scheint  auch  nfcbt  dasz  die  mebten  tragudien  desselben 
ihn  hatten ;  daher  trage  ich  bedenken  gegen  die  eonjeetnr  (A  iroXXal,  die 
Sp.  als  neu  vortrigt,  die  ich  aber  schon  als  Vorschlag  Knebels  angemerkt 
babe.  das  verderbte  t6  (xM  will  Sp.  entweder  streichen  oder  in  tÖ 
auTOÖ  andern.  —  %  7  t.  31.  gegen  die  verlhcidigung  des  von  mir  nach 
anderen  (s.  0.)  eingeklammerten  cucractc  hei  V.  I  8.33  babe  ich  zu  bemer^ 
ken  dasz,  wenn  man,  woran  ich  nie  pczwrifell  frahe,  im  griechischen  s.i- 
gen  kann  *cinf'  coniftosiiion  ist  zwiefältig  conijirniirr!'.  (fnr.ms  doch  noch 
nicht  folgt  da^/  dir  ^priche  aucb  die  analoge  erweiifiiitig  znläszl:  'eine 
cuinposilioü  hal  eine  /.wiefälligc  conijKtsilKin'.  —  ^8  z.  35  ff.  IcTl  bk 
usw.  die  Verwunderung  von  T.  (s.  77  f.}  über  <Ias  räsonneroeul,  durch 
welches  ich  eine  liicke  vor  diesen  Worten  nachzuweisen  suche,  erledigt 
sich  durch  ein  abermaliges  mlsverstlndnls  von  seiner  seite.  ich  balie  bloss 
deshalb  gemeint,  dasz  Orestes  nud  Aegislbos  weniger  l&r  die  komMie 
paasen,  weil  die  attische  komddle  verhlltnismaszig  selten  ihre  Stoffe  ans 
der  sage  und  dem  mylhos  nahm.  T.s  bcrufung  auf  den  scboliasten  zu 
Euripidcs  Alkesiis  ist  eine  sehr  unglückliche:  denn  eben  dies  stQck  hat 
ja  niclil  einen  cemiNchloi» .  sondern  oMior»  rein  glückhchen  ansgang.  — 
Für  dv  o't  (z.  37)  vortniiii'i  S[)  's.  4  1^  kuv  Ol,  nnnif?  hp\  V.  II  s.  \H  nnm. 
Ot  5v.  -  •  C.  1 1  anl.  suid  in  meiner  Übersetzung  die  tiii^cl,l,iijiiiii"rl«^n 
ziis.u/e  danir  uiui  ^wic  gesagt*  zu  tilgen  und  % /ii  setzen:  'und  ni.uiil 
die  poesie  von  äuszeren  tnitleln  ahhiingig',  s.  V.  II  s.  20  anm.  —  ^4; 
1453*  15.  mit  recht  setzt  Sp.  hr\  oder  hi\  f\  für  bk  dagegen  irrt  er 
(s.  4d)  darin,  dasi  A*  z.  21  diroiCT€(vr)  und  \iOi\r)  habe:  dort  steht 
dffOKTcivet  und  fi^Xei.  will  man  also  hierin  A*  folgen,  ao  mnss  es 
olov  cl  statt  olov  fi  (z.  20)  heisieni  will  man  aber  otov  fi  stehen  las- 
sen, so  musz  man  mit  R^N'  usw.  dTrOKTCCvr}  und  jll^XXr]  schreiben:  zn 
beidem  ist  gleich  viel  recht  vorbanden,  auch  dagegen  dasz  r)  Tt  fiXho 
TOIOÖTOV  öpav  so  viel  lieiszen  könne  ?\  aTTOKTClveiV  f\  Tl  ä.  T.  h.. 
nuisz  icii  mir  Itcst  licidene  zweifei  crlaiihcn  und  lialte  dtf»  correctur  6p^ 
in  B'>P  für  richtig.  —    9,  1454*  12  müclile  Sp.  jaOtac  sfreichen. 

Gft£iFSWAI«D.  FeAUZ  äuSEMIHL. 
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24. 

ZUK  KKITIK  DES  AELIANOS. 


Niichclom  mit  dem  erscheinen  des  zweHrn  handes  ile^  Aeti.inüs  von 
itudüiph  Ilerclicr  fLeip^ip.  R.  (],  Teiiltnei  ISfiF»)  nuninelir  eine  be- 
queme ges,iiiil;iusfralie  vorliegt,  vervollsländi^'t  durcli  die  lleiszi{4e  s;im- 
lung  der  Äehauischen  fragroente  von  Eduard  Rasmus,  so  dürfte  es 
ao  der  zeit  «eio  die  oacbsteheoden  ßr  die  kritik  des  letles  wol  nicht 
gens  oneriieblicheii  bemerkungeii  tu  verAlüBullicheii,  die  sich  mir  teil- 
weise sdion  bei  der  beuolsung  des  ersten  bandes  (ebd.  1864)  «ufdrangteD. 
eloiges  hat  der  herausgebet  selbst  in  seinen  *addenda  et  corrigenda' 
im  zweiten  bände  nachiräglicb  ergXnst  oder  beriditigi;  auch  enthält 
der  *iadez  mutationum'  einige  neue  Vermutungen,  es  bleiben  jedoch  im- 
mer noch  Mtr!it  wonipe  stellen  illiri^,  an  denen  eine  anderunp,  sei  es  zu 
gun<le!j  einer  schwankenden  le^arl  oder  auch  L'erndpni  f;e;;pn  die  üliet- 
liefrmng,  groszenleils  aber  durch  die  beobacitliniL'  ilfs  siuin  h^eln  .mches 
dieses  Schriftstellers  gefordert  zu  %verden  sclieini.  dt  rarlige  .slclleii  sollen 
hier  in  einer  kleinen  nachlese  zur  ilercherschen  ausgäbe  ausgehoben  und 
besprochen  werden,  der  kOrze  halber  ^werden  nach  derselben  ausgäbe 
nach  die  efaisehlagigen  bdegstdlen  dtiert. 

L  TT€PI  ZfifiN. 

Prodminm  (1  p.  3, 18)  kfh  hk  ifiavT^ji  raOra  6ca  olöv  T6 
dOpokac  Ka\  ircptpaXUiv  usw.  Hercber  hilt  ^aurip  ffir  ein  verkehr- 
tes  ehiscbiebsel ,  ich  glaube  mit  unredit.  Aeli.m  druckt  sich  gern  so  aus, 
wenn  er  von  seiner  miUie  nml  seinem  Sammeleifer  spricht^  z.  b.  wieiler- 

holt  Im  epilog  zur  ihiergeschiclite.  e«?  ist  nur  nn  dieser  stelle  oioc  T€ 
für  oiöv  TC  zu  S4!lireihen  und  fjv  von  rh'r  ersten  person  zu  versieben, 
dann  bietet  der  ansdnick  nichts  anslösziges. 

Buch  I  c.  10  fp.  12,  18)  TOUTTiv  be  TrapavrixtTta  ti|v  nXtupav 
f\  €Ktivr|v.  der  Sprachgebrauch  des  Aelian  verlangt  hier  f|  vor  xaurriv. 
was  leicht  ausfallen  konnte,  vgl.  p.  395,  19.  14,  6.  19,  25.  80,  16. 
124, 4.  90, 17.  119,  21.  253,  25.  ohne  zweifei  ist  auch  p.  51, 12 
ZQ  schreiben:  leal  oi&K  ftv  cn(rTf)v  fj  Oottov  f|  pd^T)v  TTpoToOcav  66d- 
cotrö  TIC.  —  c  58  (p.  30,  30)  o't  bk  Tf|v  xcXiböva  aiboi  -ri^c  ^ouci- 
KT\c  oÖK  diTOKTeivouci,  kqCtoi  pqibtujc  fiv  aOiriv  (aurf))  touto 
bpdcavTf  c-  dTTÖxptl  b^  ai/roic  KiuXueiv  ttiv  x^Xiböva  TrXrjdov 
TÄv  ciMßXujv  KaXidv  uTTOTTt^Hoi.  jenes  handschriftliche  auif),  wofür 
mit  Oudendorp  cwTr\v  aufgenommen  worde?i  ist,  ist  nicht  7.11  sirnichen, 
wie  Herclier  iiiPinL,  sondern  entschieden  i  'M/iihfhTlien :  vf:l.  7.  h.  p.  35, 
13  TOUTO  auTÖv  ^KdXei.  p.  291 .  23  ovo^dcavTec  toöto  ami^y  (sc. 
TOÖVOna).  mehr  hierüber  bei  Berniiaidv  gr.  syntax  s.  124.  allein  es 
fehlt  hier  noch  etwas  anderes,  liest  man  die  stelle  aufmerksam^  so  ver 
misst  man  dn  äquivalent  zum  vorausgegangenen  aibot  Tf^c  pouciKfic 
und  niml  dann  gewis  an  dem  leeren  ^(u)C  anslosi.  zwischen  aCrrQ 
oder  oM^  und  toOto  Ist  oemlidi  ausgefallen  dirö  Ou^oC,  denn  so 
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drQckl  sich  Aelian  gegebenen  Talles  aus.  vgl.  p.  295,7  xat  cq>dc  aÖTOUC 
XeXrjOaci  rate  Moucaic  Tok  Aide  OvroTpäci  Taöra  änö  0u|iou 
bpuiVTCC.   weilerhin  musz  an  obiger  sIeUe  vor  dem  infinitiv  KUiXuciV 

nolwendlg  cingcsrlirillcl  worden  TO,  wcim  man  nicht  licfrcr  am  cnHe 
des  saf'/ps-  ÜTTom^Eaci  Irscu  will  für  urroTTT]£ai.  crsfrrrs  Is!  jedocli 
nicht  hlosz  Icicliler,  somlern  auch  dem  Aelian  onlschiedcn  anj^eme-^si  nt  r  : 
vgl.  z.  h.  p.  100.  17.  endlich  nuu:\\io,  ich  mit  Uercher  für  ütTOTrXntat 
schreiben  uTTOTrXttai,  vgl.     i^ii,  ;iü. 

ftdGh  H  c.  6  (p.  34, 15)  ist  rd^v  in  rö  tüjv  qutuuv  zu  streiehen« 
vgl.  p.  37,  33  Kod  fi^ot  KCd  TT€pi  TTic  Orjpac  aÖTu^.  p.  115, 17  und 
oft  auch  c.  13  (p.  41, 36)  irpoopqi  joOv  iicefvip  tä  iravTB  koI  npo- 
aicddvcrat  rtp  at^ij^  stimmt  tui  nicht  zum  brauche  des  Aelian  nnd  ist 
itt  UlgeD.  —  c.  33  (p.  46,2)  ätpix  aönuv  vi^MctTa  äxav  Xcnrd  md 
^ppoqy^vra  toutoic  dpaiuiv  cnmoviuiv  tä  t Maria,  das  lettle  wort 

i^l  oflenh.ir  verdorhen.  wie  Uercher  richlig  gesehen  hat.  der  panzR  sinn 
lind  zusaninienhang  aber,  besonders  auch  das  beiwort  €ppaq;>^VTa.  weist 
auf  die  verderhnis  von  TCt  i^dtia  ans  auiiaTa,  denn  der  artikel  rnt  ist 
hier  ganz  sinntos.  die  äjijLiaTa  sind  ileui  Af  lh^n  ^elätiii^  in  der  liLHltii- 
tun^^  taue  und  stricke,  ja^dnetze  und  schlingen,  v^l.  p.  56,  8  €c6iouci 
le  Kai  ötaT^MVOuci  (KÖpaKcc)  toi  äfiMaTa,  ebd.  z.  12  rd  pa^upr],  wie 
oben  td  dppacp^vrct.  p. 330, 38  bwrcfvouct  xoitc  KOpcndvouc  ^aci 
c<piiKOUVT€C  vgK  aucii  ^pMOia  p.  423,  30. 

Buch  III  c.  30  (p.  73, 30)     bi  dpa  olK€la  ttp  ir€iraibeuyi^vi|i 

«cd  Taöra  cib^VOL  Herclier  will  oiKCiOV,  was  dem  Sprachgebrauch 
dieses  schrirutellen  zuwiderlauft,  denn  derselbe  verwendet  in  solcher 

vcrhin  hmjr  nur  den  plural:  vgl.  p.  07,  7  ä<püKTa  auTO»  TÖ  ^VT€Ö- 
Gev  eCTl.  p.  2'X  22  74,  2.  160,  7.  113,  3.  1 12.  12  24.'  29.  109.  0 
de  ri]V  Ynv  auToic  üßard  den.  2 Ii).  22  oKtv  iöuuciv  oii  Xnirrov 

ÜqpUKTd  €CTIV.          C.  16  (f>.  70.  131  UJ  dvBpUJTTOl  7T0Vll()ni  Kui  Tifcpi 

TpdTT€2av  Mev  koi  Tayrivou  ^>u<pov  ati,  tir^öpicTd  re  xopti'ov- 
T€C,  dv  bk  TOic  Kivbuvoic  TTpobüTai,  KOi  ^diHV  Kai  de  oubiv  TÖ  Tne 
(piXiac  6vo|AO  x^ivomc.  die  Verderbnis  dieser  aielle  besehrioltt  sieb, 
wie  mir  scheint,  auf  in'  dptcrd  T€,  statt  detaen  man  als  paaaenden 
gegensats  su  rok  kiv&Ovoic  erwartet  ^itl  ^<;iCTu)vr|C.  vgl. 
die  gant  demselben  pathos  entsprungene  stelle  p.  100,  17  <I»  dvOpui- 
TToi,  MupCac  irpoqNkcic  tc  Kol  cici'ii|i€tc  ic  xd  ^qtcTuivcidciv 
4mvooOvTcc. 

Buch  IV  c.  1  >^1.  2'  TTpocTTTaicm  vcKpui  KeiMtviu  Kcti  irepi- 
lp(tTrr\v(t\  Xf'fnuciv  auiov.  das  unpassende  TTepiTparrTivai  (auch 
7TepiCTpu(pr^vai  eia.s|iiu;hi  jiichii  isl  w(d  aus  irepiTrXaKfivai  ver- 
schrieben: v-l.  p.  16,  15.  267.  10.  an.  11.  428,31.  —  c  7  (p.  83,  7) 
TO  bk  dvojLia  eiöüjc  eiiu'  n  xap  ^oi  koli  XuciieXdc  deriv;  nachdem 
cibi6c  voraufgegangen ,  sieht  fiiol  wie  efn  schielender,  wenn  oioht  alber- 
ner luaats  ans.  ein  solehes  \io\  gebraneht  Aelian  dagegen  ganz  passend 
in  der  oft  wiederkehrenden  phrase  v6€i  6d  |iOt  Kfid  toGro  u.  dgl.,  s*  b. 
p.  86,  :>  TTÖbae  bd  fioi  vöci  usw.  p.  98,  29.  163, 39.  339,4.  304,32. 
356,  25.  369, 19.  das  richUge  ist  ti  TOt. 
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Buch  V  e.  5$  (p.  136,  31)  gibt  llercher  öXItou  irpo  toO  KaipoO. 
Mdi  dem  snn  der  stelle  halte  ich  öXCtov  fOr  dia  eiDzig  mAgilche« 
also  i£eKdXin|f€V  loufdv  öXlrov  trp6  toO  xatpoO  *er  gab  sieh  etwas 
fHtfier  zo  erkenoen,  ala  es  eigeDÜieh  bestimmt  war*,  vgl.  p.  336,  30. 
361,  20. 

Buch  Vfr  c.  11  (p.  178,  22)  ibc  6pMt)c  T€  &na  Kai  7rr€pa>v  cTxev 
(6  dcTÖc)  ^^TTr|ba  tiTj  ttoXuttoöi.  Iforoher  verl;inf,'i  crrmriba.  .illcin 
die  Überliefertc  lesart  isl  richtig',  denn  I  ridis  {j^clirauchl  Aolian  vom  an« 
griff,  vgl.  p.  175.  21.  104,  6.  27»i,  f<.  Uk  262,  24.  39r>,  2H2.  11. 
357.  28  gop.  ruihor  von  |».  375,  22.  378,  30.  124,  12.  allmliiiKS 
würde  Kaid  oiit  geneliv  die  saclic  dciiUiclier  ausdrücken.  —  c.  12 
(p.  179, 19)  TTctiovcc  veaviai  Tfjv  ^autoiv  dÖ6Xq)f)v  oütuü  cKeudcav» 
TEC,  btKÖlIovTOc  a^oO  (Aapciou),  TTaprjtaTovoÖTyiv,  Yva  icipwxa 
Ifiirecibv  tfic  oütiuc  dOpöac  aÖTOupTiac  ^Xq  TTaCovac 
olRmbar  war  die  absieht  der  jfinglinge,  wie  der  snsammenbaiig  lehrt, 
dorofa  ein  aoschaultches  bild  weiblidien  fleiszes  von  dem  Tremden  crobe- 
rer  gnade  und  schonende  hehandlung  der  ihrigen  zu  erwirken,  da  m»n 
nun  an  dieser  sleüe  gcnöligl  n.lre  den  gciu'fiv  auTOupTictc  mit  ^pujia  tu 
verbinden  (<ienn  durch  eine  verhiiiduiig  mit  tXr)  oder  ^H^Xr|  u.  df!  würde 
(  ii)p  widersinnige  absieht  unlergelegl,  vgl.  p.  100,  23).  so  k.rnn  A(  hau 
nur  dieses  sagen  wollen,  da.sE  die  Päoner  in  der  angegehenen  weiso  das 
milleid  und  die  leilnaluiie  des  Dareios  für  sich  gewinnen  wollten,  deshalb 
schlage  Ich  vor  für  IXq  zu  schreiben  ^Xer)  oder  dXcrjcri.  —  c.41 
(p.  194,  88)  odx  dircXcincTO  bk  üXnoQ  ^lußpaxu.  da  hier  der  lusats 
Ifißpccxu  oor  das  voravfgegangeae  dncXciircTO  genauer  bestimmt,  so 
glaube  ich  dasz  ovhk  nach  aÖTOO  ausgefallen  sei  und  dass  man  hier 
lesen  müsse  OÖÖ*  tMßpaxu.  —  c.  44  (p.  196,  6)  6  TTToXeibiatoc  Tfl  T€ 
öXXrj  M6ToXo7Tp€7ruic  leuccv  kqi  ouv  Kai  T^TTopac  ^X6<pctVTac  (16- 
T^9€i  iJ€Ti'cTov!c  TTapf'cTTicev  \cpeTa,  ujc  üjeio.  Kai  totjtt)  rrj 
Ouda  xepaipLUV  tKClVOC  t6  GtiOV.  Hcrcher  orMArf  rfii!  iinrt'clil  UJC  fe 
lijeTO  frtr  ein  glossem:  denn  Hif^o  /wij^rhenbruuTkun;,'  untl  leldiafle  Ver- 
stärkung des  unmillelbar  folgenden  Kui  TttUTr)  Tij  öuciqt  feßaipwv 
hl  sogar  notwendig  für  das  Verständnis  der  ganzen  erzSldung.  ohne  zu 
ahnen,  wessen  lieblingc  (vgl.  kurz  vorher  tuj  0€i|)  qpiXoövTat)  er  im 
cifer  ausser  den  flhiichen  gleichliilhi  als  Upeta  verwende,  vollsog  Ptole- 
mlos  das  Opfer;  daher  ein  schreckhaftes  traumgesicht  usw.  * 

Buch  VIII  c.  10  (p.  807,  21)  Kttl  irOp  t6  m^v  ti  M  Tf|c  Tf|€  ^d- 
irrouci,  TO  ^eriwpoy  aTpoua.  nach  t6  bk  ist  ein  swelles  n  aus» 
gefallen:  vgl.  p.  63,16  Ka\  v^MOuci  TÖ  n^v  Tl  TOic  ti8€CI  toTc  iraxpiü- 
oic-  TO  h€  Tl  Tfl  ccpmv  auTwv  ctUTiipia.  —  (•  *2r>  '215.  31)  ei 
ouv  xpi]  TÖv  opviv  ttraiveiv  outuuc  ^xoyia  qjpovTicTiKÜJC  lihov 
TTaußöpou  Kai  äbricpf'rf ou ,  eicouffla.  n:rch  dem  worte  (ibn^^o^ 
isl  iMcli  meiner  ül)erzeiiguug  ctXXaxoO  ausgefallen,  eines  derartigen 
xmalzes  neralich  bedient  sich  Adian  l>ei  solchen  bemerkungen,  und  zwar 
gebraucht  er  wechselsweise  dXXoxö6€v  un«!  dXXaxoö,  auch  tel9€V: 
vgl.  p.  220,  88.  841,  30.  873,  83.  80,  86.  880,  2.  881,  33.  ir.  l 
p.  78,  83.   wirklich  entbehrlidi  ist  ihm  dagegen  jene  loeativbesefeh* 
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nuog  lo  AlIeD  wie  fr.  86  (II  p.  229,  23).  nach  Hcreher  bietet  die  flber- 
lieferuDg  mt  in  der  ir.  l  IV  13  (II  p.  66,  3)  die  form  äXXorc  ia  obiger 
verbiodiiDg,  welche  ttelle  ilin,  wie  es  scheint,  veranlasst  hat  aoeh  p.  281, 

32  der  tfaiergeschichle,  wo  jener  suaats  in  den  haa.  gleichfalls  fehlt,  SX- 
Xore  vor  €icö^€6a  aufzunehmen,  vergleicht  man  jofloch  dXXoTC  mit 
aXXoce  mtmI  «;lrlit  fivm  t,'rnat!fr  nnrli.  wie  Aoliaii  dinses  ßXXoTt  gel>r;nichl 
(p.  IH.  1  ((XXoTt  dXXr)V  ib^av  usw.  .  so  wird  T5i;in  fÜf'  uhf rrpifpiing  gc« 
wiooen  dasz  auch  I  p.  281  und  II  |'  ♦')(;  (<\Xaxou  gclfsni  werden  müsse. 

Biicli  X  c.  48  (p.  265,  17)  ti]v  TiaTpiliav  ftfix'!"^  dtTTfcXmtv  (ö 
ntvboc),  uiKti  6€  xujpai,  koX  qv  itj  it  dXXy  puj/iuXcoc,  Kai  ouv 
Kod  KUVifTCTtKÖC  f)v.  aoch  hier  wird  dem  Aelian  eine  starke  inconve* 
nlenx  angemutet:  bei  x^f^H^  '"^  offenbar  ein  beiwort  wie  dprjMip  ausge- 
lassen  worden,  denn  blieb  jener  Pindos  im  lande,  d.  i.  erklärt  man  in 
diesem  sinne  diTcXiire  Tf|V  dpxnv,  etwa  mit  rficksiebt  anf  das  spiter  ge- 
nannte jagdgefolgc  (cuvOripaiai),  dann  rousle  wenigstens  dv  TO»  X^PW 
gesagt  werden,  die  neigung  des  Pindos  zur  jagd  vcrtrAgl  sicli  aber  auch 
ihumi  sclilcchi  genug.  —  c\n\.  (p.  266,  16)  toOto  töv  veaviav  fice 
usw.  hier  ist  ganz  siclier  durch  schuld  der  .ihsrhreilier  toi  vor  tov 
ausgefallen:  vgl.  p.  179,  17.  281K  22.  275.  8.  309,  29.  2H3.  11.  3o:^, 
4.  313,  3.  —  ebenso  ist  ein  aruhTcs  für  die  spräche  des  Aelian  hezcich- 
neudes  hindeworl  ausgefallen  XI  33  (p.  287,  9)  ipq,  TOÖTOV  cuXXaßciv, 
nemlieb  das  von  ihm  reichlich  verwendete  ouv  oder  hier  vielmehr  TO  0  v, 
vgl.  p.  41,  26  irpoopa  toöv  teivip  usw.  p.  320,  8.  321,  2.  326,  6. 
381 , 12  cl  ToOv  ^KCivtiv  usw.  vgl.  auch  nnten  an  ir.  l  III  17. 

Buch  XI  c.  14  (p.  277,  24)  Ist  ol  ^X^qKXVTCC  herzustellen,  der 
grund  hierfür  erheilt  deuiUch  aus  der  stelle  p.  284,  7  ttic  'Ivbojv  mo- 
yr\c  (puDvfic  ^rrateiv  touc  dX^q)avTac,  verglieiien  mit  p.  432, 13  ^dxi| 
b€  ^ivoKe'pujToc  TTpoc  iXlcpayna  usw 

Buch  XII  c.  :VA  i'p.  .Son.  2iV  ^Kpivav  (oi  KeXioi)  tXXoxncavnc 
cTt«  eTTiBf'cBai  KoHti'öouci  ß((^^uT^;Ta,  tctcB(fi  hk  eTrißaid  tauToic 
qXKicixv  Kaid  Tt  TO  d'.p  11 X  K  K  T  0  V  KQi  kvOu  \\pi}.i{a  fiv.  TlIlV 
*Pu>jiaiuiV  iieiTiCTfiiKÖTUJV  ^i]  dv  tvieOBev  tTTiGtcÖm  touc  roXdiac. 
die  Schreibung  t^pejuiia  ist  hier  ganz  und  gar  verwerflich;  es  ist  dafür 
^pifflia  au  lesen,  wie  au  erkennen  ist  1)  ana  der  Verbindung  des  wor^ 
tes  mit  dipuXoKTOV,  2)  ans  der  nachlrlglichen  erliuterung  des  scbrifl- 
siellers  mittels  tuliv  'PtuMoluiv  ifcmmuKdruiv  Äv  iVT6Ö0CV 
tmdecdai  TOucfaXdTac.  da  überdies  bereits  vorher  durch  Ka9eubouci 
ßaOuTaia  die  stille  der  naclit  beieichnet  wird,  so  beiszt  es  «loch  wahr- 
lich dem  Aelian  zu  viel  zumulen,  wenn  d.isseihe  moment  ,il>^rm.ils  durch 
t^pCjLllCt  hervo?'t?ehf>l(on  ^^■pr(^^^  «cnllle.  seine  schrei hwfisc .  wir  man  '^ie 
auch  son^t  hpiirh'ilcn  um;:.  sirh  doch  ininjer  conscijnrnl ,  hal  er  al'^o 

geschrielH'u  kütÜ  Tt  tu  dt^HiXrtKTOV,  so  musz  ein  lii(M /u  slimniender  und 
nicht  ein  ganz  neuer  oder  eni^egengesetzter  begrifl  uacItfolgeD,  gleichwie 
hier  dpimia,  aber  nicht  i^peMiou  solches  bezeugen  gerade  auch  seine 
breiten  Wendungen  und  haufungen  synonymer  w5rlcr,  wie  anderswo 
f|cux(a  T€  Kai  itp€^fa  p.  317, 1.  ic  afpedv  t€  Kai  fiXuiav  aMDv 
p.  46,  4.  irpoq»dc6tc  tc  xal  CK^tpcic  p.  100, 17  und  videa  derartige. 
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Buch  Xni  c  10  (p.  333,  21}  6i^pa  hk  irapödXciuv  Maupoticia 
£lt|  dv.  kqI  IcTty  aÖTOtc  obcolKi^to  luw.  <lie  naelilolgmde  lie« 
schreibuiig  dieier  jagd  zeigl,  dasi  Maupoucia  nicht  alt  piidieil  tu 

6ir|pa,  sondeni  ab  acljeciiv  =  Maupouciuiv  genommen  werden  muut 
so  dasz  (ier  leser  sofort  das  urivollstflndige  des  ausdrucks  bei  €tr|  av  ver- 
nierU.  nher  auch  aiiszcMdeiii  läüzL  der  spr.iclif;<'l>raurli  des  Arliaii  jn  die- 
ser slelie  eine  verderhiiis  der  liss.  vermiileFi.  dersflKt;  veil»iiigL  hier  ot'iu- 
lich  entschieden  eiii  i  n  k  fi  n  d  i  »>  n  d  e s  p  r  o  ii  u  tu  en  :  Vj4l.  p.  328,  17 
Bfipai  i>€  TOÜTUiv  Tülülttfc.  TU  fitv  TTpujTa  USW.  p.  365 j  9  b)ipuv 
ix6uu)V  MoK^Tiv  dKOucac  oTöa,  kqi  i^be  r\  6i)pa  icü  usw.  wir  au- 
ciien  demnach  in  jeuem  icai  das  cnlsprechenile  prononen  und  erUlren 
Air  das  uraprOngliclie  und  richlige:  sifipa  hk  iropbdXcuiv  Maupovda 
€ff|  fiv  TOidbe  €cnv  oötoic  usw.  wegen  des  oputivs  vgl.  allen- 
ralls  p.  375,  31.  407,  17.  —  c.  17  (p.  331,  6)  Td  Trp6c  aurouc 
^XOUCtV  ^VCITOVba  der  arlikel  xd  gilt  auch  Hercher  als  verdachtig;  ich 
glaube,  er  hl  '^nm  zu  streichen:  vgl.  p.  ,339,  9  IcTlV  auToTc  7Tp6c  au- 
Touc  tvCTTOvba.  wie  es  scheiiil.  Iial  der  misverstandene  plural  ^vcttov- 
5a,  von  dem  vorhin  zu  III  3i)  die  rede  war,  das  einschiehsel  rd  verau- 
laszl.  —  c.  '21  (p.  334,  5)  Xe'f€i  h'  otJV  (pr^x)  öiapp^ouca  vai  ^d 
Aia  TTOXXfl  usw.   der  zusalz  biappfeOUCü  TTüXXll  ^v  jjl.  noXüc  pti)  vvtist 

auf  eine  heslimmle  q)nMn  ->  <>bDe  aweifel  hlUn  Hercher  den  von 
ilun  seibsl  vorgeschlagenen  arUkel  f|  vor  ffff\\ir\  geradeso  aufnehmen  dür- 
fen: vgl.  p.  348,  2  die  f|  (p^  biapp^ouca  X^t€i  usw. 

Buch  XiV  c.  15  (p.  349, 1)  il  ÖTOU  ^^V  OtW  ^CTTaCOCTO  T^^V  £lTUJ- 

vufliav  ^KeivTiv,  ciTTeiv  oOk  oilMx*  K^KXiiTai  b*  ouv  rauTi}.  das 
I  in  TauTT)  ist  als  v  zu  lesen  und  rauTllv  lierzuslellen :  denn  hier  ver- 
langt  der  gcwölinliclie  Sprachgebrauch  so  gut  wie  jener  des  Aelian  den 
arni«j;Miv  vgl.  oben  zu  1  58.  —  ebd.  z.  23  idji  dpa  peXuiv  TrepiecTi 
TOCOUTOV  Kpdroc,  djc  usw.  für  irepiecTi  will  Hercher  TTpöcccTi,  ohne 
zwingenden  grund:  vgl.  p.  320,  11  Kai  touto  auTUJ  loiuuv  fnöviii 
nepifeCTlV.  anders  freilich  nepiriv  =  super abut  p.  318,11.  vgl. 
iMH^i  Dion.  Hai.  U  p.  43,  16  (Klessling).  —  c  25  (p.  357,  4J  dvnp 
'IcTpiovdc  T^voc  hier  verlangt  Herdier  mit  recht  tö  t^voc:  vgl. 
p.  404,  25.  422, 10;  anders  dagegen  p.  412,  3.  373,  9;  zweifelhaft 
p.  354,  9.  c.  26  (p.  359,  18)  dv  iroXXif^  v3^  ircbiip  Xdipip  tivI 
dvccTum  KCl  vr)  Aia  cxom^  9i  dicpqu  die  stelle  muss,  wenn  sie  der 
ausilruckswelse  des  Aelian  entsprechen  soll,  also  lauten:  TtoXXip 
Tii»  TTcMtu  f|  Xöq)ui  rivi  dvecTtlm  f)  Ka\  vf|  A'ia  cKOTTid  dKpa. 
überrj,  d.rv  hirr  vpr^^f  hohen  oder  irUlniltch  wiederhf>!l  wurde,  vgl.  das 
oben  7u  I  l<i  lit  i^rhi .!(  Iile.  an  der  vorliegenden  sieile  kann  ciKpoc  nur 
als  ii\  /.II  cKoma  ^'ezogen  werden:  denn  die  worle  Koqtuj  iivi 
dv£CTUiTi  und  CKoniu  UKpqi  (lieiicu  lu  ihrem  parallclisuius  dazu,  ein  im 
üiroiue  feslgefrorenes  schiff  mit  einem  wirklichen ,  aus  der  ehene  aufsiei» 
getiden  bergrOehen  oder  mit  einer  könstlichen  erhilhung,  d.  i.  einer  hohen 
warte  oder  einem  Muginsland'  vergleichen  tu  helfen,  selbstverständlich 
ans  einer  gewissen  enifemung.  ebenso  wird  die  ckottiu  mit  dem  ange- 
messenen heiwort  versehen  p.  369,  24  cÖTp^iriCTat  itoXX^iis  voOc  xai 
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biKTva  Kcd  cKoiri&  öi|f  i|Xi).  CKOm&  hk  öpa  aOtf)  M  rtvoc  airia* 
XoOiratcica  dv^ciriKev  dv  ttcpiujttQ  cqpöbpa  ^XcuB^pa. 

Buch  XV  c.  19  (p.381, 11)  ^oiKaci  hi  (a\  x^Xoivai)  Tf)  ttoq  kqX- 
XujTTiIecBai  xai  Tivac  diroppriTOUC  TraXtiupac.  in  den  venJor- 
liunoii  worloii  dieser  stelle  sollte  nach  meiner  vci  iniiUtiii^  ein  ort  oder 
luiiiiuelpl.iU  filr  die  genauiiicn  lliiere  hc/nchin  i  werden,  so  da«:7  viel- 
leiclii  Kaici  Tivac  diroppiiKTouc  (finoppÜTOUc?)  TraXippoiac  tu 
schreiben  isl.  dTTopprjTOUC  sdieini  iiiir  uadiUskigc  wiedcrhuiung  aus 
dem  voraurgegangeuen  dTTÖpp^TOC  TTÖa,  und  darum  ganz  uajNMiend, 
weil  Dicht  aberraaU  ein  solches  gehelinmUlel  geneliit  sein  kaM,  weshalb 
auch  sofort  mit  besiehung  auf  die  schon  genannte  iröo  rortgeTahren 
wird:  ci  TO&V  toivf|V  tSli  CTÖMOTOC  ix^i^v  usw. 

Buch  XVII  c.  17  (p.  420,  10)  Kcd  t^irocaivoucC  tc  uirarnäX- 
XouaTwv  irap'^iLiTv  Kuvibiujv.  weder  Tpdirov,  was  Jacoi»  ge- 
wollt, noch  blKr|V  niil  BeriKinl  pi!Nj>n«'l»t  der  ausdrucksweho  unseres 
scliriftslcllers,  sondern  nur  Kard  inil  dctn  ;irnis:ttiv  w;ii  (miiiii.iI  iti  die- 
ser phr.ise  eine  slörmig  eliij,'e!!f  |i  n  und  kutu  .lusgefallen.  dann  konnte 
lialii  eine  verschreihmii'  mit  uriM  iiv  pbiz  gn  ifen.  vgl.  j).  422.  12.  22. 
427,  22  q)Ö^Y7tTui  kütu  t»iv  aiya,  elMl.  z.  25  Kaid  touc  itittouc. 
p.  430, 4  Kard  touc  x^vac  383,  29  KQTd  touc  pefiCTOuc  Tpdrouc. 
sur  wOrdigung  dieses  festen  sprachgeliraiiebes  will  icb  nooh  binweisea 
auf  p.  68,  28.  48, 15.  55, 10.  246, 8.  849,  9.  358, 18.  888, 16.  17. 
33.  25.  391,  20.  24.  il'i ,  9.  —  c.  25  (p.  428,  28)  icaTdirTpi|f 
Xpnc^voc  6  'Iv66c  dpiidvnuv  ^kcIVuiv  (sc  ti&v  mS^Nuiv),  oOk 
e\c\  b*  Iti  Td  KaTOirrpa,  dXXd  ^Tcpa  TTpocnG^vrec •  cTto  iccd 
TOUTOic  ^p^aia  icxupd  uttottX^kouC!.  diese  aiifTallend  verdorbene 
Hielle  läszl  sicli  nach  nifiner  nieinunf;  ohne  sonderÜflio  ^Pwa^nliätiL'Veil 
in  füllender  \vei<M  ins  reelilc  j,'elL'is  Illingen.  Iii  KUTÜTTTpuj  ist  der 
pluial  KaiuTTTpoK  /n  l'*'!*'!!,  wie  m;in  aus  dein  ikicIi Inlfji  inlcn  erkennt, 
elieiiso  anstall  XPU^^M^VOC  Ö  'Ivöoc  tÜ«  jiiui ailuruieii  xp^^-d/itVOl  o\ 
Ivb  0 1 ,  welche  fludcrung  helianullich  su  den  allerieickteste«  gehört  und 
woranf  ohnedies  in  nichster  Umgebung  die  werte  iTfxmOtet . .  npocn- 
8lvT€C  . .  uiTOirX^KOUct  bestimmt  hindeuten.  Itt  scheint  slcber,  gleich- 
wie spSler  folgt  qiurelv  yap  In  usw.  vor  %ha  jedoch  ist,  wenn  es 
dem  Aelianlschen  gebrauch  entsprechen  soll,  hlusz  komme  tu  setacn; 
wef^en  irpocTtB^VTCC  kann  cict  nicht  aus  ^CTi,  sondern  etwa  aus  ^uici 
verdorben  sein,  dir  ^nir.  stelle  n  ünle  dann  also  lanlen:  KOTÖTTTpoiC 
hf  XPn<^«MtVOl  Ol  'Ivboi  ÖpUJVTUJV  ^Ktlvuuv,   OUK  ^UICl  6'  ^Tl  Td 

KcitTOTTTpa .  (iWa  titpa  TrpocTiHfc  vTCc .  dia  Kai  «sw.,  d.  i.  'vor  ihren 
aiigeii  niai  ben  die  Inder  gebrauoii  vtm  sjuefreln,  lassen  jedoeli  dieselben 
nieht  an  der  sieiie  liegen,  sondern  schaden  eine  andere  ort  herbei  (irpoC- 
TiB^VTec)  und  bringen  diese  luit  festen  sclilingen  in  Verbindung.' 

II.  nOIKIAH  laOPIA» 
Buch  I  c.  14  (Ii  p.  6,22)  bioßaivoua  hk  Kol  ir^Xoroc  (o\  Kikm) 
Kai  TT^TOvTQi  Kai  KaTd  GaXdiTTTic,  koI «örtitc  oii  KdMvei 
incpov.  Hercher  ist  geneigt  die  worle  Kttl  ir^TOVrcn  wok  wtnä  6aXdr- 
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Ti|C  fflr  eine  leere  inlcrpolaüoii  in  hallen  oder  doch  wenigstem  Kcd  vor 
6aXdm|C  lu  slieiclien.  dagegtn  bemerke  ieh  desi  diesef  iwctte  Kol 
«IM  gende  bei  Adian  ungemein  häufige  affecUerle  sleigerung  des  aus- 
drucks  bewirkt,  nicht  blosi  dasx  die  sehwine  Ober  das  »aar  aetsen  sol- 
len (biaßaivouci) ,  sie  lassen  sich  hei  ihrem  fltipe  sopar  itjs  meer  herab 
uihI  ennfttlcn  nicht  in  ihrer  flugkrafl  (koi  auTOic  ou  Kdpvei  TÖ  TTiepov). 
cUi'u  woil  üäXaTia  narhfol^'l,  stelil  luur  riditig  einfach  TTt'Xafoc,  sonsl 
al>ei  sagt  Aeliau  TO  TTtXatOC,  v^^l.  z.  h.  p.  81,  24  €k  TO  TTtXUTOC  et€p- 
pi(pT)cav.  wegen  jenes  xai  vgl.  allcufalls  p.  17,  18.  —  c.  l/>  (p.  7,  12} 
'Ivbol  bi  qKxci  XöfOl  usw.  es  ist  zu  schreiben  M  v  b  lu  v  bi  (paci  Xoyoi, 
da  Aeliao  wol  X6toi  IvötKoi,  'AxaiKOf  usw.  sagt,  nicht  aber  die  form 
Ivböc  adjeclivisdi  verwendeU  vgl.  I  p.  847,  38  liic  Ivbdiv  Xdroua 
XÖTOL  p*  284,  7.  c  21  (p.  10, 4):  der  tuiali  dv  Cmxc  4pop<uv 
nach  iTÖbac  ist  keineswegs  als  Inlerpolation  zu  streiefaOB,  aowleni  als 
stilistische  eigcntflnilicbkeit  des  Aelian  beizubehalten  und  nur  hiotcr 
baKTuXiOV  tn  vfrspl^f^n ,  Aonn  dorthin  i^'rhftrt  er:  vgl.  p.  49,  10  ÖOXTV* 
Xtouc  öe  TToXXouc  qpopüüv  dKaXXOvtio  eiri  toutiu. 

Buch  II  ('.  2  fp.  17.  11)  (puXaTTfc  Toivuv  cauTov  ic  touc 
^ waiVOU/at V 0 u C  usw.  an  (pOXarre  war  nicht  £\\  rüiuiii.  Wer  sinn 
ist:  'stelle  dich  zu  denen  die  lob  davon  tragen,  ziehe  dich  gleichüaui 
auf  diejenigen  zurück ,  die  mll  beilall  genanol  vrerdeo.'  nicbl  selir  ver- 
aehiaden  blervoo  ist  die  aCelle  p.  148, 10  touttiv  o\  icuvi|t^l  mipc- 
qHiXomv  •  •  £c  Td  ^KTOva  OÖTfjc  (tf)c  fipicrou).  eine  andere  frage 
iat,  ob  nkhi  doch  lirtCKOiroufi^vOuc  (als  madioai)  zu  scbreibeo 
wire,  d.  i.  diejenigen  beaneher  des  Zeuiis,  die  Idoss  schauen,  ohne  eine 
vorlaute  krilik  anzubringen.  —  c.  12  (p.  22, 14)  li  b*  oiv  d|loO  boiriTC, 
öc  OÖTTUJ  q)0ovoO)iai;  ist  ein  solcher  geneliv  wie  hier  ^jioö  ai»r1i  nicht 
gerade  uueriiört,  su  glaube  ich  docii  das/  man  dvT*  lyiOV  her- 
zustellen habe.  —  c.  35  (p.  33,  24)  ^7T€i  be  Tic  auTÖv  irapfiXÖe  usw. 
Hercher  will  ic  auiöv  TrapfjXöe.  mir  scheint  eher  an  dieser  stelle 
TTapd,  wie  so  häufig,  ans  npüC  verschrieben  m  sein,  also  inti  be  Tic 
auTOV  TipocfiXOe.  wenn  aber  Hercher  p.  118,  31  TTpocdTOVTat  für 
daa  hsl.  trapdTOVTOt  heralellen  möchte,  so  hat  er  daseibat  nicht  be- 
achtet daas  dieses  verbum  irapdrciv  auch  die  spedellc  bedeutung  eines 
geheiBen  gdeilens  und  verleltena,  eiulBhrena  usw.  umfasst,  wie  das 
lalainiache  perdmeerß  s.  h.  Hör.  serm.  II  5,  77.  in  dem  Aelianischen 
satae  irap^voi  irapdrovrat  ti|i  Kuptfi  *€XXiivtKal  ist  demnach  der 
dativ  Tip  Küpip  gnut  in  der  Ordnung  und  nur  nicht  im  aiune  Uerchers 
anfzu  fassen. 

Buch  II!  r.  1  (p.  39.  9)  TToXXf]  be  cuiXaH  rrpöc  atjjöv  TOV  Trdfov 
dvaxpcxei  Kai  tTricKiütti  xfiv  TTtTpav  küi  tKtivri  \xi\  iJTroXav6d- 
V€i,  6päTai  bt  TO  xXodZ^ov  ndv,  Kai  toiv  ö(pÖaX^ujv  navr|- 
Yupic.  jenes  Tidv  bei  xXod2^0V  ist  von  Hercher  mit  unrecht  angefocbteii 
worden,  der  leser  erwartet  vidmehr  eine  solche  aodeutung  gegenüber 
den  6iroXav66vet.  x^odZov  irAv  ist  also  der  gesamtelndruck  des 
Iriachen  grOns,  von  eintnhien  Schattierungen  abgesehen.  —  c  14  (p.  44, 
16)  schlago  ieh  flir  Kcd  irpdc  dirXa  koI  irpöc  iroX^jutouc  aus  einem 


Dlgrtlzeij  Ly  <jOOgle 


192 


L.  Grasberget' :  zur  krilik  des  Aeiianos. 


bekannten  alilisUscIien  graode  vor  Kai  ir€pl  6ii\a  wak  irpöc  iroX4u>uc 
AeJian  «igt  aueh  ic  dirXa,  x.  b.  p.  51,29  dvl>pöc  ic  finXa  dper^v-  vgl. 
auch  das  Huroeriache  Trepl  T€ux£a.  —  c.  17  (p.  45, 16)  diroXmOcavTO 
oOv  usw.  dieses  ouv  isi  hier  durchaus  otehl  su  streichen,  wie  Horcher 
meint;  es  ist  gerntli'  bei  Acllao  die  beliehlesle  Obergangspartikd  und  bei 
ihm  von  einem  umf;i>sf  iii!i  i  »mi  gebrauch  als  irgend  anderswo,  d^lier  ver- 
l>irM!iutL:rri  wie  uklTCp  oOv,  €lTT€p  OUV,  ÖVTT€p  OUV  USW.  Hill  I echl  hat 
ÜltcIkt  selbst  \t.  13,28  gescbnebeu;  XÖYOC  OÜV  Kttl  OUTOC  HepciKÖC. 
ich  schlage  darum  vor  aucb  \IV  .j  (p,  1(»0,  15)  tu  lesen:  'AT^oXXö^uJpüV 
OUV,  wo  OUV  icichl  «iusraileii  kuuule.  vgl.  p.  172,  1  NiKo^axoc  ouv, 
und  oben  zo  I  p.  260,  16. 

Budi  IV  c  1  (p.  61, 5)  Tf|v  d^apTdvoucav  (tuvalica)  de  Ire - 
pov  arrTVtii|iif|€  TiiX€lv  db^orov  fiv.  wie  man  auch  immer  ic  Ire- 
pov  betrachten  will,  es  wflrde  in  unpassender  weise  au  ä|iapTdvoucav 
gi  zogeu  werden  müssen,  eines  sulchen  erläuternden  lusalzes  aber  l>e- 
darf  der  hegrifT  d^apTdveiv  hier  nicht,  weil  die  sache  ohnehin  schon 
vorfier  in  övbpaciv  ^TaipeTv  ihre  erkl?iryng  gefunden  bat.  der  ganze 
salz  wird  jedocii  er.sl  versliindlicli  duK  Ii  die  «»erin^rngige  änderung  in 
ücTf. pov,  was  dem  vorbirgeganj^eurii  anaH  gegenüber  wirklich  he- 
deiilsam  ist;  also:  'wenn  jedocb  eine  sicli  auch  später  (uacb  eingegangener 
ehe)  vergieng,  so  wurde  sie  obue  gnade  bestraft.*  —  c.  6  (p.  üii,  o) 

diToXofievou  Toö  TTpuüvaKTOc  tov  dtiuva  Idecav  in'  auTip,  öv  ol 
iToXXol  ofovrai  in'  *Apx^dpifi  TcOi^vm  iE  dpx^lc  die  bss.  bietea 
hier  d£dpxui,  wofür  schon  Gesner  d£  dpxf^c  vorgeschlagen  bat,  Uerdier 
dagegen  neuerdings  KCncuiv  d£dpxif  substituieren  möchte,  allein  Einmal 
isl  SU  bedenken,  dass  es  Aclian  durchaus  niclit  Hebt  in  solcher  weise 
naoien  zu  ioterprelleren ,  wie  er  nach  dieser  Vermutung  hier  mit  'Apx^- 
jicpoc  ijelban  haben  würde,  wobei  nncb  oi)endreIn  der  ausFall  von  kQ- 
Kiuv  si  Itwer  zu  erklären  wfirc,  und  dann  ist  diesem  srijriflsleller  gerade 
ii  üpxiic  lui  siniH'  vnii  TiaXai  iiiul  Trp6TLf)0v  ^'obr  geläufig,  vgl.  p.  120, 
25  il  dpxnc  jueXtuuuvüv  auinc  tCT^vevai  nsw  113.  10  o\  dpxfjc 
eTTißouXeucavTec  tuj  Griptui  usw.  ich  glaube  darum  dasz  allerdings 
Gesner  das  richtige  gesehen  hat 

Buch  IX  c.  15  (p.  100, 16)  itovripdv,  tZi  Oco(,  Toüniv  tofvoc 
T^jv  CToX^v  ir€pio)iiTT€xö|Lievoc,  Kfld  0npiou  q)poupdv  M^ov  fi 
dvBpUniou  dcOffra.  ein  komisclies  misTerstlndnis  lieft  in  ]|er  ieaart 
(ppoupdv  vor.  Villi  bewaclmng  ist  ja  keine  rede,  wol  aber  wird  mit 
einem  beinahe  iächerticlien  patbos  auf  eine  dicke  thierhaul  hingewiesen, 
oh  nun  qppoupdv  aus  q)opivilV  oder  aus  6iq}6^pav  verschrieben 
worden  sei.  t,issi>  ich  dahin  gestellt  sein;  vgl.  ir.  CulUIV  IV  33  CTCpedv 
Yop  Tr]v  (4J(t()ivr|v  ex^t. 

Hucb  X  r.  "2  (p.  108.  12}  uvU'  LUV  i]  YDVi]  i]  Vü^uj  fl'-i'^Mt v?"] 
auTiu  TTa^jatTiCTOv  dvöpiavTa  tv  Kupt']vrj  üvtCTi^ctv,  üutüv  ü^ti- 
ßofi^vr]  Tr\c  cujq)pocuvr|C.  so  wie  an  dieser  stelle  gelesen  wird,  ist  die 
ganse  witzig  sein  sollende  anekdole  ohne  sinn  nnd  ohne  pointe.  oder 
wo  wire  denn  in  dem  verfahren  der  genannten  hetlre  noch  etwas  von 
einer  wltalgeo  Vergeltung  (d^ei^OjJ^vil)  su  linden  ^  wenn  sie  ffir  jenen 
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EaboUs,  der  sk  zu  eheliclien  versprocheo  halte,  naclideiii  dieier  mll 
ihrem  bilde  lofrieden  Iti  die  lieimal  xurOcfcgeltelirt  war,  nelitt  ilirem  lillde 
aiidi  noch  aeio  eigenes  Mferligeii  liest,  nur  ilaniil  leUleres  gleiclifalls 
iu  Kyrene  aufgesiclli  wonle?  man  mag  von  dieser  gescfiiciiie  halten  was 
man  will:  ein  wilz  kann  siclieilicli  nur  ilarin  liefen,  ihsj.  Lais  jenes  ein- 
sf^iiipe  vorf.iliron  des  KyrrTiücrs  dnilurcli  niisglci( Itl ,  il.is/.  sie  sein  hild 
an  iiireni  wulinorl,  ncniiidi  in  Künntli,  atirstf^iini  Ifr^/l.  wiilirend  jener, 
der  ja  von  ihrer  iieiie  nichts  wissen  will,  sicli  daiiitl  hegiiügl  in  Kyrnne 
ilir  hild  7.11  Iiesil7r>n.  rs  lioqt  niso  aufderhand,  dasz  die  ahsclireiher 
des  Aclian  aus  vcrsclu*«i,  w«  il  iiiuniUelhnr  vorher  Kupqvr)  genannt  wird, 
an  obiger  stelle  abermals  Kupr^vi;)  geschrielien  haben  anstatt  Ko- 
piveu). —  c.  9(p.  110,4)  oÖK  ic  Ifjfioy  aÖTiJJV,  dXX'  uicTC  (pcuxeiv 
oOrd.  wenn  Ich  richtig  beobachtet  habe,  so  bietet  die  ttberllererung  nur 
hier,  einmal  im  eap.  10  uod  aosaerdem  noch  p.  116, 18  ein  iXiCTC,  sonst 
überall  die  form  ibc.  vgl.  p.  56, 1.  63,  14.  G4,  18.  132,  17.  136,  3. 
349,  24.  danach  liegt  die  vcmiulnng  nahe,  dasz  Aelian  überhaupt  nur 
die  kürzere  form  die  gebraudit  liabe.  vgl.  Madvig  griech.  syotai  $  166  c 
anm.  2. 

Rill  h  MI  r.  4<>  f|).  l.St;,  20)  «DlUKlUJV  .  .  KaT€TVUJCÜr|  öavÖTU). 
Vi.  (Ii.  hss.;  lleiciHi  -iltl  dafür  GdvaiüV,  Lohock  zu  Sofili.  Ai.  s.  292 
OuvuTLU.  al>er  üüVUTOU  eiiU|(richl  dem  Aclianisdieu  gebnuicli  luid  ist 
auch  sonst  das  gewöhnliche:  denn  die  wörterbflclier  berufen  sich  för 
dfltvdTifi  xcrroTVUKOnvai  auf  diese  stelle  und  auf  Diod.  Sic.  I  77.  vgl. 
p.  1.58, 12  ^KfHvdv  MC  dovdrou,  dazu  Bernhardy  gr.  syntax  s.  242. 

Fragments  (p.  190}  iicinirrci  (dvcfioc)  XaMirpÖTttTOC.  man 
ist  geneigt  AaßpÖTttTOC  vorzuziehen,  wenn  sich  nicht  beide  Tormen 
elymnlogisdi  gleidislAoden;  weshalb  auch  die  erstere  hSußg  als  beiwort 
von  äv€^oc  pr«;nlieinl, 

WÜKZBUBO.  LOE£NZ  GrASB£RQ£R. 


2& 

ZU  GICEROS  REDE  PBO  H.  FONTEIO. 


Das  erste  der  bisher  unbekannten  fragnienle  aus  <ler  oben  genannten 
rede,  welche  durdi  J.  Klein  aus  einer  haodsrhrin  des  Niculaus  von  Cues 
im  vorigen  jähre  vpröffenllicht  wonleu  sin«l,  lautet  ni  den-  Iis.  so  (vgl. 
j.ilirlt  18CG  s.  G20 1 .  tlhtd  rero  quidem  quam  habet  in  sc  rationem, 
consuetudinrm  .  quam  similiiudinem  vPritalis  t  qund  ralio  ^  qiind 
ci  nsi/rtudo^  quod  rri  natura  rcspuit ^  id  nedendumnc  eslf  hici  ist 
quuh  m  augenscticiiilicli  falsch.  II.  Sauppe,  der  das  unangemessene  der 
Stellung  dieser  partikcl  rühllc,  schlug  (nach  einer  roitteilung  von  Halm  in 
diesen  jahrb.  1866  s.  720)  deswegen  vor  «ero  in  den  zweiten  sats  swl- 
ichen  qu^^d  und  nUio  su  stellen,  alier  viel  nilher  liegt  die  annähme  dass 
Cicero  geschrieben  halie:  iUud  vero  quid  esi?  quam  h<^t  in  se  ralio- 
nem  usw.  quibe  sollte  hier  quid  esi  lauten,  ward  alier  von  dem  ab- 
ichreilier  ftir  quidem  genommen.  —  Rlid.  fr.  12,  wo  die  Iis.  bielet:  nee 
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mediocrem  in  rr  nuHlfiri  uiri,  iudices^  ist  aus  ileiii  rnrnipüii  uiri 

nlclil  mit  Halm  uirlulem  zu  iiiaclien ,  sondern  usuvi  (USÜ  koniilc  iiii- 

schwt'i-  in  UIRI  ühcrgchen),  was  ileai  Cicerüiiisclieu  sprachgchraucii  v»»ll- 
komnien  tüilsjiriclil:  \'^\.  p.  Seslio  5,  12  M,  Petrei  .  .  tion  mirißrus 
usus  in  re  mililari  exliiissrl.  —  Das  folgonile  fr.  Iii  jsl  zu  lesen;  de- 
fendo  fortem  egregiumque  tnrum  usw.  defendendo  cnlsland  daher 
dasz  man  ein  compcndium  zu  sehen  glauhlc,  wo  keines  da  war.  —  lu 
fr.  16  mm  nach  forüssimi  mit  komma  inlerpiingiert  werden:  das  lob 
liegt  im  folgenden  aatze  in  den  Superlativen  welclie  dem  worte  eivitatit 
beigegeben  sind,  und  legali  musz  deshalb  von  dem  voriiergehenden  ge- 
trennt werden :  uiri  opthni  aique  forUssimiy  legati  ampHssimae  alque 
honestissimae  ciuUatis. 

LbIPSIO.  RbINHOLD  KIjOTZ. 


2r>. 

IN  WELCHER  FORM  KANN  DER  PARALLEL  -  HOMER 
VON  J.  E.  EliLENDT  VERÖPFBNTLICHl'  WERDEN? 


In  (lfm  Vorworte  der  Im  j.  1804  von  mir  fif»rnu<J^pgpl>pnf>n  'drei 
Houiensciieti  ribfiimihingen'  nieiirps  vater.H  sprach  ich  den  wünsch  aus, 
dasz  es  mir  nnsl  vergönnt  in  iclile  sein  hanplwerk  ,  den  'Parallel- 
Homer',  veroHenllichen  zu  knniK  u.  icli  verhelle  mir  sclioii  damals  nii  lit 
die  groszen  Schwierigkeiten,  welche  das  erscheinen  des  huches  luiideiu 
mQsten ,  und  verhele  mir  dieselben  jetzt  noch  weniger,  nachdem  icli  niicii 
eingehender  mit  dem  nachgelassenen  raanuscripic  beliannt  gemaclit  habe, 
ja  ich  glaube  es  fast  aussprechen  xu  dürfen :  die  arlieit  wird  nicht  *eine 
nicht  unbedeutende'  sein  (wie  der  geehrte  R.  F.-referent  Im  litt,  oentral- 
blatt  meint),  sie  wird  die  kralt,  bei  der  Oberaus  kleinen  schrifl  des  manu* 
scriptes  mindestens  die  au  gen  kraft  eines  einzigen  hei  weitem  Oherslei- 
pen.  dennoch  ersrlietnl  es  mir  {:!lei<  !isam  ah  eine  ehrensaelie  ofrentiicii 
zu  Itekenncn,  iiiciil  mir  (hs/  ieh  Itereils  die  liei  ans^'al)e  des  genannim  Wer- 
kes angeslrehl  liahe,  sondern  auch  das/  j4  li  gesunuen  hin  —  /liinal  die 
zahlreiclien  he«?prerhungen  der  Hoinerisciieu  alihandlungen  s  »  (  in  iimmig 
die  herausgahc  des  I^arallel-Ilomer,  wu  möglich  in  derselhen  lunn  in  wel- 
cher das  elfte  buch  der  Ilias  vorliegt,  gewünscht  haben  —  fernerhin  alles 
daran  zu  setzen,  um  die  liebung  dieses  philologischen  scliatzes  zu  fördern. 

Ehe  ich  aber  die  ansarbeitung  beginne,  halle  ich  es  fOr  geboten  mir 
zuerst  dardber  fclarheit  zu  verschaiTen,  ob  denn  wiriilich  jener  in  betreff 
der  verölfenllichung  ausgesprochene  wünsch  zu  erfüllen  sei,  ob  nicht  ge- 
rade  Iiier  sich  mancherlei  hindernisse  darhielen  würden  oder  gar  nclien 
anderen  tu  fihnrwiiiden  wHren.  denn  zweierlei  wird  vor  allern  zu  lierück- 
sichtigen  ■«ein:  I  ^  niöglichsle  zneekmäszigkeil  iu  der  /i!«-iin?nensteliung 
der  parallelslellen  überhaupt  und  für  den  druek.  2)  reducierung  der 
arbeit  auf  das  zulSssig  geringste  masz.  mit  berncksiehligung  dieser  Iiei- 
den  momenle  wird  es  nun,  glaube  ich,  fraglich  sein,  welche  luriii  die 
beste,  ob  die  ursprünglicJie,  oder  die  des  eilten  buches  der  Ilias,  oder 
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eine  (iritlc,  vierte^  welche  sich  vicliticiil  aufslelleu  lassen:  werilcu  üucli 
für  jede  irgend  welche  gründe  sprechen. 

Zur  beseiligung  dieser  meiner  xweifd  habe  ich  im  folgenden  einige 
formen  fiür  den  Parellel*Honier  nuemmengeetelll  in  der  holfnung  und  vor- 
anssiciii,  dasi  aocii  diesen  seilen  die  frcundlidie  beachtung  zu  lell  werde, 
welche  die  Homerischen  abhandlungen  erfahren  haben,  denn  wenn  sclion 
anf  allen  gebieten  der  Wissenschaft  der  freie  aUB lausch  der  ansichten  allein 
zu  einem  relativen  ondziclc  zu  führen  vermag ,  so  musz  fast  noch  mehr 
das  Zustandekommen  eines  wcrkrs  wie  des  h^'-tltsichiigtcn  von  dfin  fnifhl- 
hringendcn  verkehr  mit  den)  zu  rnlheii  iH-nrhij-tcn  .iMirnigfii.  innclifpn 
daher  reihl  z.ihlrciclic  sliminen  hiiil  wcnieii,  leclil  viele  rnlhsrliKi-i  nur 
zugelien :  so  wird  es  dann  vielieiciil  möglich  sein  den  wünschen  aller 
gerecht  zu  werden. 

1.  Zunächst  eine  stelle  des  Originals  (U.  T  1—9;  vgl.  eine  andere 
stelle  in  den  Homer,  abh.  vorwort  s.  VI): 

0)  «Ii«  form 
so  nie 

'''^we'i  TpiÖ€C  M^v  KXoTTfi  t'  Ivott^i  t*  icav,  öpviGecjXic, 

iOiii«  I  At'ne  vrcrx  y[\er*-ri\  vcr^/iuMi-u  ■ni.'kci  nn/wuriAi  rrnA    i  n«r  hier 


i^üT€  1T6P  KAcTfrt  Ttpüvuiv  n^Xti  oupavööijipo,  j 

•)cl.  1.57. 

et lölw«!  a»;^<S«^<>öv*)x€iMiIiva^qpiJTOVKal ' d8^c<paTovÖMßpov,|7y;„^ 

»^öTT^  xai  T€  Tr^T0VTOi*)dTr' '  *QK€avoio  podujv,  |  =  * 
our  hier  cüvbpdciTTuTiiaioici  i  qpövov  Kai  id)pajp^poucar  |  =2.«2™»*<' 

cf.t,497  <>!  1        "  Ü)  noch  11,52«) 

od.i:S1  n££L«iö  upaiai  ffcKUKi]Vtpit)a"}Trpo(p€povTai';  j  "l^l'^i^^^ 

cf.  Od.  7,30  ^ 

^Äl  oU'  Äp-  kav  c,  f^*) I ^y^j^\xii)ii^zj^^^ 

so  Die  *)  ilii' forni  nur  hi«r 

in  dieser  weise  bt  der  abdruck  nalOriich  unmöglich,  nach  meiner 
ersten  Intention  sollte  jedoch  das  hinterlassene  werk  meines  vaters  in 
möglichst  unveränderter  form  in  die  öfTentliclikeit  gelangen,  und  so  be- 
absichtigte ich  eine  ausgäbe,  welche  sich  dem  manuscript  genau  an^ 
scblieszt,  (l.»sselLe  aher  einTacher  und  filKTsichllicher  wiedergibt« 
II.  Die  versuchte  Umarbeitung  halle  folgende  geslnlt: 

a^Äp  4ir€l  KÖC|ii|6ev  äfi*  f|T€MÖv€C€iv*)  ^koctoi'),  | 

Tpto  filv  kXivytQ*)  t'^votiI}  t'!cov,  tfpviOec  Acl    «f.  X  605 

Ti.«;w. 

auf  diese  Umgestaltung  hin  knüpfte  ich  mit  der  Verlagsbuchhandlung  des 

hrn.  R  G.  Tenl>ner  in  Leipzig  Verhandlungen  nn,  erhielt  aber,  nachdem 
(lirseüio  zwei  in  dieser  weise  aiisgenrlteitelefi  hüchern  der  Uias  und 
Udyssoc  Pincn  ciiildirk  in  das  ganze  beküminen ,  einen  ablehnenden  l>e- 
??chetd,  'weil  tiiti  lypographische  herstcllnng  des  huches  eine  zu  schwie- 
rige und  zu  kostspielige  sein  würde',  auch  hr.  geheimratb  Immanuel 
Bekker,  an  den  ich  mteh  um  rath  gewandt  halte,  teilte  mir  brieflich  mit, 
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(las/.  »'1110  zwockmn.szigere  lorin  xu  wunsclien  sei,  dasz  'oluie  den  Icxl 
iijiil  die  uiiliuiiieiisclteu  citnlc,  gcdriickl  clwü  wie  die  collalionen  iti  den 
«Honicrisclien  blältcrn>»,  die  paralleleu  einen  inSszigen  Liaud  geben  würden, 
der  seioen  Verleger  finden  mfisle*.  so  wQnle  also  eine  susaramenslellong 
der  parallelen  vorzuoehmen  sein,  welclie  etwa  den  fragmenien  (zu  A  M 
H),  die  von  Ellendt  wol  zu  anderem  zwecke  atirgeschrieben  wunlen  ^ 
sie  sind  si'lir  unvollständig  —  enlsprSche. 

Iii.  [£  2  rr    2  fast  =  €  242  cel.  —     halb  =G1.  B  252.  A  14. 

Y  iir,  -  .  f.  M  —  4  eaX.  alz.  =  K  2:>U.  cf.  r  20  :>  äXXd 
Cü  ^ev  vöv  A  121 .  r>2'2  -rrTve  xaSrmevoc  u  130.  aiOoira  oivov  A4 02 
cel.  —  6  eepM«  Xotrpu  X  444.  Ö  219.  451.  timXoK.  €k  A  024  — 

7  dirö  ßpÖT.  uija.  H  425.  Xoucctav  öttö  ßpÖT.  a'iju.  C  ü4ö.  V  41  — 

8  dvrjiov  £C  irepiiDTinv  k  14G.  cf.  Y  451  —  usw. 

Obgleicli  diese  form  weniger  übersicliUicti  ist ,  so  wäre  sie  doch  für 
den  bearbeiler  bei  weilem  einfacher  und  mOheloser  und  würde  jedenfalls 
weniger  zeit  in  ansprucb  nehmen  als  die  schon  bekannte  des  elften  bochra 
der  llias,  nach  welcher  ich  zur  probe  den  anfang  der  llias  (A  1 — 7)  atis- 
gearheilet  habe  und  hier  scbllesxlicli  niilleile.  ich  bemerke  dasz  ich  auf 
schreiben,  vergleichen  und  nachschlagen  der  stellen  fast  eine  sUindc  ver» 
wendet  habt»,  wie  viele  jähre  würde  es  duiiiM-n,  ehe  auch  nur  die  llias  so 
vollcndci  vfttläüp.  zumal  i<'li  nicht  nit-ine  ^'anze  /l  it  dieser  n)eclianisclien, 
alsu  eruiüiicudcn  arbeil  widmen  konnte,  und  auch  eine  totiting  derselben, 
die  vielleiclil  jeniand  vurschlagen  möchte,  nicht  zulässig  ist,  da  das  ganze 
manuscripl  jetlen  augenblick  zur  liand  sein  musz. 

IV.  A 

1  ^nviv  ouAoiievnv  nusquani        iTTnXiiiü^ew'AxtX  iOcAö22  ilfiO 

TT  209.  05;i  il  IOC,  X  407  lu  15 

2  ouXoM^vnv  €  870  p  287  2  uXre'  iQ^ey  X  422  rf.  0  525 

lofibc*  ^eriKev  B  39  Oncciv  rap 
^t'  f}i€l^^€v  in*  dXTca — B  37d 
=  C  431.  b  722  £Xt€'  IbuiKCV 

3  fere  A  55  iToXXdc  l<pO{MOVC  3  "Aibt  irpotaip£V  cf.  Z  487  ""Aibt 
K€(paXäc  ''Atbt  irpot'dipeiv  irpotdtpci.  €  190  *Aibuivfii  irpo- 

laipeiv 

4  npiuiuv  €  747  6  391  1  Ö25  [a  4  ^Xujpianusquam.  cf. C93^Xuüpa. 

101  1  U)  SS  —  T€UX€  KUVfCClV  eel.  niis'quani 

5  üia'Vdiei  le  cf.  Y  271  KcUXiirtv  5  Aloc  b  '  fcT€XeieTO  ßouXi'i  X  297 
oiuuvüiciv  cXuup  Kai  Kupua  ^e-  er.  Ö  82  Aiöc  fiexdXou  öid  ßou- 
yicQaL  P  152  KdXXiTrec  'ApYCi-     Xuc  — 

oiciv  IXwp  — 

6  biacTr)TTiv  ^pCcavTCsicnusquam. 
particip.  aor.  hoc  loco  et  N  109 

^pkavT€C  — ■ 

7  'Atpeibii  —  dvaH  av^pulv'Afa-  7  mi  bioc  *AxiXXeuc  Y  100.  bioc 
M^MVwv  B  434  I  90.  103.  677  *AxiXXeuc  A 121  —  Ö  008  quin- 
K  103  T  40.  199  X  397  quagies  bi.«?  cf.  Seher  p  99. 
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27. 

ZUK  LlTTEKATUß  DE6  TIBULLUS. 


1)  AnNOTATIONES  AdTiBULLUM.     sraiPSIT  H  KR  MANN  US  0  R  A  E  F. 

(jaluesbericht  über  das  stadtihc  lic  {^'y'inmsium  zu  Meiiiel  herbst 
1865.)  Memel,  gednickt  bei  A.  IStobbe.  12  s.  gr.  4. 

Der  vf.  hcspriclil  in  diesem  prograiniii  teils  ilie  glicdcrung  einiger 
elcgien  trils  cinzoliip  stellen,  zuerst  erklärt  er  sich  gegen  Hie  von  (1  Prien 
(jal»r!>   \HCA  s.  141)  IF.)  angenommene  slrophenverteilung  in  IV  6  und 
sielit  si'Hi  t  folLniiiles  scliema  nach  (tistichen  auf:  1.  2.  1.  2.  1.  2.  1.  die 
vierniül  vurkuumienden  1  enllialten,  indem  GrAf  iiiil  (Iniiij»»;  v.  19  sclueilil: 
51*,  Itiud,  grata:  ac  venict  — ,  *quattuor  lunouis  uhlustaliunes'.  wir 
sind  roil  dieser  glicüeruug  ganz  einverstanden,  bleiben  aber  in  bezieiiun^ 
auf  diese  gante  frage  bei  unserer  in  der  anzeige  der  Bubendeysclien  schrifl 
Cjaiirb.  18^  s.  851  IT.)  ausföbriicher  dargelegten  ansieht  in  v.  9  ver- 
wirft der  vf.  *Lucrctianum  illud'  vBae  und  schreibt  fi0i ,  ohne  gegen  die 
lisl.  ^'osielierle  dativfurm  ulkte         anderes  beizubringen,  als  dasz  Tlh. 
so  nicht  habe  schrcilieu  lidnnen;  welcher  abschreiber  aber*  hätte  auf  den 
cinfail  kommen  sollen  ein  vorgefundenes  mZ/i  in  uHfW  zu  .Indern?   so  gut 
wie  7.  h.  Prf)p(M  lius  1  20,35  nullac  curae  im  dal.  sing,  gesagt  iiat,  ebenso 
i^iil  Ii.il  .'iiK  Ii  Til).  tillae  puellae  schrniben  können:  vgl.  Uücheler  lat.  dcci. 
s.  59.   in  V.  16  enlscheidcl  sich  der  vf.  für  lleiasiiis  correclur  dam  sibi 
statt  des  vielfach,  doch  wol  ohne  ausreichenden  grund  angefochtenen  tarn 
S1M,  aucli  in  II  4  findet  der  vf.  eine  entschiedene,  auf  zahlen  zuröckführ- 
liare  Symmetrie,  kann  dieselbe  aber  nur  zu  stände  bringen  durch  aus- 
stoszung  von  zwei  bis  jetzt  von  Iteinem  ausleger  angezweifelten  disti- 
eben:  v.  13  f.  un<  17  f.  seine  gründe  sidd:  'primum  disticbon  v.  13  sq. 
eo  consilio  ab  alrquo  Italo  lacunarum  invesligatore  inler{)o|.itum  esse . 
uiihi  persuaserini ,  ut  a  misera  poetae  condicione  antea  exj>osila  commo- 
dior  evenircl  transitiis  ad  v.  ife  procul  Musae.   sed  i.«m  isla  elegorum 
cl  Apollinf^  t';frniinuni  aucluris  —  (iMormiinaiii,  (juacso  —  tnnle  concinna 
opjHisiijo  olUmlil;  liiin  vero  peMl.MiiPlri  scntt'iilia  a  TiLiuiii  verecuadia  ila 
iilihunel,  iil  lolurarl  iioii  püssil.   iicc  minus  in  dubilatiouem  vocandum  est 
disticbon  v.  17  ät|. ,  quod  si  sctipsissel  Tibullus,  a  proposito  abcrraus  a 
Musis  ad  bella  canenda,  sieut  aequum  erat,  adhibitis  ad  argumenta  a 
Musis  prorsus  aliena  [?]  descendisset.'  diese  begröndung  vermögen  wtr 
nur  für  den  ausfluaz  einer  rein  subjectiven  gefflblsitrililt  zu  halten,  deren 
Widerlegung  im  einzelnen  uns  zu  weit  fahren  Wörde,  als  schema  unse- 
rer  clegie  findet  aber  der  vf.  nnt  h  lie.seitigung  der  zwei  disÜchen  dieses: 
5+ (3 +  3  +  3  + 3  4-  3  +  3)  +  ö,  wobei  *quae  hoc  signo  illus- 

travi,  inter  se  ita  eohaerent,  ut  alter  ternonim  disticborum  fasciculus 
alleri  opponatur.'  diese  vom  vf.  schön  hervorgehobenen  gegensStze  blel- 
lien  bei  jeder  gliederung  und  unterstfltzen  nicht  die  ausstoszung  der  zwei 
dislichen.  wären  wir  aber  auch  sonst  mit  dem  vf,  einverstanden,  so 
mästen  wir  doch,  was  wir  schon  bei  der  von  Bubendey  versuchten,  vom 
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vf.  wol  nicht  gekannlen  gliedcrung  geUdetl  haben,  auch  hier  beanaUnden, 
nemlicfa  dasz  mll  v.  35  heu  pdeumque  dedü  nicht  ain  von  dem  dichter 
aelbet  gana  deutlich  angeaeigter  neuer  abachnitt  gebildet  ist.  —  Ffir  noch 
^(  Wütisniucr  halion  wir  die  vom  vf.  verlangte  ausatoaaung  von  v.  21  r. 
in  II  2.  auch  diese  geschieht,  zum  teil  wenigstena,  aus  jener  vorgefasz- 
tcn  mcinung  einer  slrophcnvertcihmg,  es  enlstefil  aber  durch  dieselbe 
'scries  binorum  distichorum  quae  inter  se  cuhaerere  poela  iaiu  eo  signi- 
ficavil,  quod  cadeni  liUera,  exceplo  lanliimmodo  {trimo  pari,  iiicipiiintiir, 
quasi  dicas  allillcralione:  ipse  —  tllius:  annuat  —  auguror;  nee  tibi 
—  nec  tibi;  vola  —  vinculd*.    wÜl  man  diese  Wiederkehr  dersclbcu 
iHichslabcn  eine  allilteraüon  nennen  ^  so  ist  sie  von  dem  dichter  nur  in 
der  anaphora  dea  nec  M  beabaiehtigi,  wfthrend  vhwu!a  gar  nicht  an 
wtta  anzuklingen  heatimmt  iat,  aondem  nur  die  lirftftige  und  iuaaerst 
wirksame  Wiederkehr  dea  im  vene  vorher  stehenden  ttfiMMfa  ist  —  In  . 
1 1,  2  entscheidet  sich  der  vf.  mit  Vulpius ,  Voss  u.  a.  für  das  allerdings 
besser  beglaubigte  ivffera  magna  gegen  nudta,   Lachmann,  Dissen, 
Haupt,  Hüsshach  u.  a.  erklären  mit  der  anfnahme  des  multn  zugleich, 
dasz  man  iufjcrn  magna  nicht  sagen  könne,   und  in  der  ihal  hat  es  etwas 
bcfrenitlondcs,  ein  worl  welches  ein  l)esliuiiutes  n-irlienniasz  liezeichncl 
luil  magna  zu  vorliinden ;  allein  es  wäre  doch  nicht  uüiao|^iicl»,  dasz  «ler 
lalciuer  den  pluial  iugera  aucli  als  einen  coniplci  zusammenge- 
höriger morgen  verslanden  hätte,  wuzu  dann  magna  ganz  gut  passen 
wflrde.  auch  ist  es,  wie  der  vf.  bemerkt,  leichler  erklirlich,  wie  ein  ab- 
achreiber  magna  mit  müHa  verlauschte,  als  umgekehrt,  dies  aber  kta- 
nen  wir  dem  vf.  nicht  angeben,  dass  schon  der  verlangle  ainn  auf  magna 
fdiire:  denn  dieser  bleibt  derselbe  bei  beiden  aiQeciiven,  da  derjenige 
welcher  viele  morgen  besitzt  auch  bemüht  sein  wird  sie  mdgiichst  zu* 
sammcnliHngend  zu  haben.  —  I  1 ,  fi  pflichtet  der  vf.  der  conjeclur  llaa- 
ses  hei:  me  mea  paupertas  j  ifam  traducul  inertem  um!  hff.'rtlndet 
sie  so:  'quenia(hn(»(Iuin       iiiilitcs  suos  Humen  lra«!iirit,  ila  i  ibuilus 
ul  pauperlas,  liiiaiii  »iuceni  se<|ualur,  se  Iraducal  vitani  inertem.'  allein 
der  fcldherr  fuhri  seine  Soldaten  über  den  ilusz,  um  das  jenseits  zu  errei- 
chen ,  um  also  den  Husz  hinter  sicli  zu  bekommen ,  während  Tibull  an 
kein  jenseits,  sondern  recht  eigentlich  an  ein  diesseits,  an  eine  aita  mer9 
denkt,  in  wdcher  er  bleiben  will:  ihm  *soll  dürftige  habe  die  ruhe  des 
lebens  erhalten*,  wie  ich  In  meiner  übersolsung  gesagt  habe,  indem  ich 
mit  Haupt  lese  vita  inertL  —  I  1,  25  vermehrt  der  vf.  die  zahl  der  schon 
vorhandenen  conjecturen  und  schreibt,  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
v.  25  dummndo  nunc  possim.  worin  mir  besonders  das  m<«c  anstoszig 
erscheint.  —  11,  41  verändert  der  vf.  das  scilicet  der  hss.  in  sj  Hhci 
statt  in  si  licet  der  HUsgalnMi,  was  mir  sehr  gcfälll:  tlenn  dadurch  bleibt 
salis  esi  das  regen«?  aneh  für  rcqutescere  iecto^  und  die  chiaslische  Stel- 
lung parva  seges  salis  est ,  salis  est  requicsccrc  lecto  erhöht  weseullich 
die  Schönheit  des  vcrscs.  —  1 1,  67  vermutet  der  vf.  statt  tu  manes  viel- 
mehr tum  manetj  was  schon  bei  Uaupt  steht  und  alch  aehr  empfiehlt: 
^subest  dlscrimen  non  personarum,  aed  rerum  et  lemporura.'  —  1 1 ,  72 
schreibt  der  vf.  eapUe,  nicht  eapUi,  weil,  was  auch  meine  rrellich  nicht 
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aus  der  übcrsetzuDg  zu  erkennende  ansieht  ist,  der  ablativ  nötig  sei  und 
nicht  augcnoiinncn  wcrfl'^ii  kflniio,  dnsz  Tihtill  itii  .ilil.  cnrpfV?  frcschriel>en 
habe;  das  t  rühre  voü  einem  abschrcihcr  her,  der  pjCf'Kiulil  IihImv  <!or  pen- 
taraetcr  müsse  auf  eine  länge  ausgehen.  —  I  10,     !t      i  h  mii  doin  vf. 
rtl  .  .  meruit ^  ms  .  .  für  das  einzig  richlige:  *liic  locus  erat  cerlae  el 
omni  dubilatione  ex|>edilae  afliruialiunis.'   dasselbe  hat  wol  Üisseu  ge- 
wdll,  lud  leb  halle  das  frageieichen  hinlsr  meruü  für  dmen  druckfebler. 
Uaupt,  der  nU  den  has*  an  scbreibl,  aeUt  niebl  wie  Roisbach  das  frage- 
idcbeii  binler  mertttY,  aoodern  nach  feraSy  was  mir  unverstliidliGb  isL 
1 10 ,  1 1  entscheidet  sieb  der  vf.  für  llciosius  conjectur  dulcis  stall 
mUgir  die  in  der  Ihat  sehr  anspricht ,  obwul  sicli  vttigi  nach  Voss  crkll- 
rung  möchte  halten  lassen.  —  I  10,  50  will  der  vf.  niclil  mil  Uaupl, 
Kindscher  und  Kewpnr  eine  iHckc  von  zwei  vcrsen  annehmen,  sondern 
Miit  Ürenckhahu  v.  51  f.  als        aliquo  lihnirn)  ;i«lscriplum'  auswerfen 
und  '/ur  Vermeidung  des  doppelten  gcgensatzes  at  und  v.  53  scd  in  v.  49 
et  trislin  duri  schreiben,  die  vveglassung  des  distichon  tliul  dem  sinne 
des  ganzen  keinen  einlrag,  aber  damit  ist  sie  uiclii  gerccblferü^l,  da 
Drenckbahn  and  6r9f  keine  erUirung  versuchen,  wie  ein  so  merkwürdiges 
glossem  entstanden  sei.  —  Gans  anders  ist  in  dieser  besiebung  GrSf  ver^ 
fahren  U  1,  53  f..  welches  distichon  er,  und  wie  ich  zugeben  muss  nicht 
mit  unrecht,  auch  für  verdächtig  hXiL  er  entwickelt  aber  gut:  *v.  51  sq. 
carminum  bucolicorura,  v.  55  sq.  dramattcorum  initia  describit, 
V.  53  sq.  .  .  .  novae  aUcuius  artis  origo  non  repraesenlatur,  nam  ne  de 
artis  musicae  invontionc  cof;ilomus,  vp(,Hiuir  verbis  ut  ornatos  dicercl 
ante  dcos^  lum  illiid  saiur  (5.*Vi  ni.ili'  resonal  id  (juod  modo  (51)  anlc- 
ces^iit  satialus.  .  .  verha  modulatus  avena  urigiiieai  suara  Vergili^nam 
aperte  praf*  sc  fcrunl.'  diese  liegrümiung  scheint  mir  vollständig  gelun- 
gen, während  ich  Graf  niclil  beizupflichten  vermag,  wenn  ihm  auch  v.  57  f. 
*lldo  alicid  deberi  videtur . .  doctae  astutiae  spccimen  edituro':  denn 
V.58  ist  bekanaUicb  in  denOiss*  verderbt;  dann  aber  ist  der  in  dem  disti- 
chon  enthaltene  gedenke  nicht  der  art,  dass  wir  ihn,  wenn  er  auch  unbe* 
scbadet  des  Zusammenhanges  fehlen  könnte,  geradezu  für  eingescliwlrzt 
halten  mösten,  und  dies  um  so  weniger,  als  dem  zweiten  buch  überhaupt 
in  den  meisten  gedichten  die  letzte  feile  zu  fehlen  scheint.  —  Mll  recht 
ninit  der  vf.  auch  anstosz  an  'insolita  isla  apud  Tibullum  KaKOcpiuvia' 
?.  65  alqu{c)  (diqu{a)  assiduae ,  ist  aber  deshalb  noch  nicht  Lcrcciiligt 
65  f.  aus/.usioszen ,  noch  weniger  aber  v.  (53  f.,  was  er  freilich  selbst 
als  zweifelhaft  hinslulli:  'si  licerel  distichon  eliam  G3  sq.  c  textu  eiccre 
. .  hic  fere  eveniret  seotcntiarum  ordo  biuorum  ubique  di^ilicliorum.'  wir 
sehen  auch  luer  wieder  die  vorlId>e  für  genau  eingehaltene  Symmetrie  mit 
einwirken  auf  die  verdSchtigung  von  versen  die  sonst  tadellos  sind. 

Der  vt  bat,  wenn  wir  unser  urteil  kurz  zusammenbssen,  die  glie- 
derung  von  IV  6  gut  und  schön  nachgewiesen  und  die  gegensStze  in  11  4 
klar,  bestimmt  und  lichtvoll  hervorgeboiien ,  auch  mehrere  stellen  besser 
eriillrl  als  es  bisher  geschehen  war;  aber  er  ist  in  der  verdäclitigung  ein- 
zelner disticheo  weiter  gegangen,  als  durch  eine  objective  krilik  gerecht- 
Xwiigt  sein  dürfte. 
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2)  Du  ViNCKNTll  BeLI-HVAC'ENSIS  KXCKK1»TI8  TlHULLIANIh.  IflhiSER- 
TATIO  QUAM  .  .  .  8(  Ull'SIT  .  .  .  O  tTO  R  I  C  H  T  K  R  BkROLINKNSIS. 

Bonnae  MDCCCLW.  typis  exprcbscruut  Robcntbal  et  soc. 
Bcrolincnses.  75  s.  gr,  8. 

Der  vf.  dieser  doclordisscrUilion  ImI  die  dankenswrrffir  nnlfie  nher- 
iioiimif»»   die  cxcerple  des  Vim  onl  von  Be.iiivais,  des  vielheJeseiieii  domi- 
H]  ifKTü  aus  dem  13n  jh. ,  pIikm-  eingehenden  und  trennun;  luUersnchung 
3tu  unierziehen.   d;i  Viucciil  seiin  n  Ichrspiegel  um  d«e  uiiUe  des  13n  jh. 
geschrieheu  hal  (nach  Schlosser  isl  der  lelirspicgcl  vor  dem  gegen  1254 
hecndiglcn  geschtclilsspiegel  ahgeras/.l),  so  ist  die  haudscliritl ,  aus  ivel> 
eher  die  Tibulllsehen  excerplc  gezogen  sind .  jcdenfftlls  frAher  entsUndcn 
und  aller  als  die  uns  erhalteoen  liss.  des  Ttbull.  dasz  diese  excerple  die- 
selben seien ,  welclie  durch  einen  glOcklichen  zufall  spiter  in  die  binde 
Joseph  Scaligcrs  kamen,  hat  Lachmann  erkannt,  welcher  jedoch  nach  des 
vf.  urleil  (s.  3)  dcnselhea  nicht  die  ihnen  gehilliremle  bedeutung  suer« 
kannl  hat.  ^v.'^h^cfld  Scdip^or  aus  ihnen  alles  in  <len  Icxt  aufj;cnommen  hal, 
was  ihm  geli«-!.   os  gl.iultl  d.dirr  der  vf.  ^litic*:  »*erlos  riil<'r  Scalif^rri  Ictnc- 
rilaleni  Lachmannii((i(>  ratidiicni  roruissini.uii  coiisdhii   !>  Imt*;'  unil  liulTl 
dies  zu  erreicheil,  wcuu  es  gelinL'i'  \'xcerptoriiiii  ^»rnptoris  ingcnium 
alquc  scriplorem  ipsum'  zu  erforschen.  Lachmann  ist  nemlich  der  an- 
sieht ,  dasz  Vincent  selbst  kein  cxemplar  des  TibutI,  sondern  nur  cxccrplc 
aus  den  drei  ersten  hdchern  gehabt  habe,  diese  von  Lachmann  mit  der 
bemerkung  *sl  habulsset  (VincenÜus  honim  carmlnum  volunien),  Tibullum 
in  speculo  historiali  iton  praeteriret'  begründete  ansieht  kann  der  vf. 
nicht  teilen  und  sucht  den  betvels  zu  liefern,  dasz  Vincent  ein  exemplar 
des  TibuU ,  wenn  gleich  ein  verstammeltes,  welches  nur  die  drei  erslen 
büciicr  cnlliiell,  hr«?es?en  und  die  excerple  aus  ihm  ebenso  wie  die  aus  den 
übrigen  diciitern  selbst  zus.nnnirngestelll  hahe.  dieser  beweis  isl  dem  vf. 
nach  unserer  .iiisich»  vollslfindlL:  'jelnn^en,  und  es  Juiflo  nach  ihm  sicher 
sein  ^cxcer|ila  iihiilll.iiin  jeijue  aU(ue  uiiinia  reliqua  i]iiae  citat  Viiiccnlius 
ab  CO  ipso  profccla  esse'  ^s.  20).  <iies€s  heweises  bedurfte  es  allciilings 
zunächst  nur  für  diejenigen  welche  an  der  Lachmannschen  ansieht  fest- 
halten: denn  nach  den  werten  des  Vincent  selbst  spec.  hisL  c.  1  (an- 
geführt von  vf.  s.  14)  *vlsum  est . .  quosdam  flores  .  .  electos  ex  omni- 
hus  fere  quos  legere  potui . .  in  unum  corpus  redigere*  war  wol  kaum 
etwas  anderes  zu  erwarten.  Richter  führt  aber  seinen  beweis,  indem  er 
an  acht  stellen  des  Ovidius  und  je  einer  des  Horatius,  Persius  und  Senoca 
zeigt ,  dnsz  die  cxccrpte  aus  diesen  dichtem  ganz  nach  denselben  gnind- 
sätzcu  f,'eiiiachf  sint!  win  die  aus  Tihnlhi?:  die  lienirrkttnp  I.achmanns.  diisz 
Vincenl.  wenn  er  ein  exemjd.ir  des  Tii).  i;elial»l,  diesen  im  gesch}rhlss|)ie^el 
niclil  riiierf:,inu'en  haben  würde,  heseiiigt  er  damit,  dasz  er  des  liieiduv- 
uius  Chronik  ai.s  Vincents  quelle  lüi  das  leben  der  (hchtcr  naciiweisl,  sit 
.dasx  er  in  dem  geschichUspiegel  nur  über  die  in  der  chronik  erwähnten 
dichter  berichte,  mit  ausnähme  des  Juvenalis,  über  welchen  er  nadi  dem 
was  er  über  ihn,  über  Persius  und  Iforatlus  mitteilt,  seine  notisen  einer 
Schrift  über  die  römischen  Satiriker  au  verdanken  sclielne.  und  so  seien 
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ini  lehrspiegel  auch  andere  dicliler  liAulig  angefilhrl,  im  gescbicbUsptegel 

aber  übergangen,  weil  Vincent  nicht  gewust  liiitie,  wo  und  was  er  von 
ihnen  herichten  sulle.  zu  diesen  gehöre  auch  Tibullns. 

Nnclidrm  so  in  cnp.  I  Vinrcnl  als  '.im  lor  exrerplonini'  nachgewiesen 
isl ,  liandelt  cap.  II  'de  lide  Vincpiitii'.  da  von  den  nlirijrrn  von  Vincent 
;iusgoi:npencn  dichtem  illere  hss.  existieren,  m  ist  dir  .»i  (  der  NffMil/iinf; 
lcicl»l  zu  ergninden.  R.  wälill  dn/u  die  exccrftlc  aus  ()\iiliii>.  wric  lic 
s.  21 — 41  angefdhrt  werden,  aus  dinen  crkeuiii  man  tiasy.  Viikoai ,  wie 
auch  Merkel  anniint,  ein  gar  nicht  zu  verachtender  codex  vorgelegen  hat; 
die  abweicbnngcn,  die  er  sich  von  der  hat.  tlberheferung  rrlaubt  hai,  nind 
für  seine  iwecke  notwendig  gewesen:  denn  jede  von  ihm  angi^nihri« 
stelle  sollte  fdr  sieb«  ausser  dem  zusaninienbang  versUndlicb  sein,  daher 
beseitigt  er  die  conjunctionen,  welclie  auf  etwas  Tnlheres  zurticitweisen 
oder  an  dasselbe  anlinüpren,  er  vertauscht  modi  und  ternpnr.i^  er  sulisti- 
ttiiert,  wo  von  Trauen  und  mädchen  die  rede  ist,  die  männlichen  formen, 
er  ergänzl  dif  r('hlen<len  suhjecte  oder  ref;ierpn*l«'ri  vorlin.  st.irkero  wr- 
änderungei)  •  iklinpn  «ich  aus  dem  slrelien  initiier  d.is  uit  iniui  zu  erlial- 
len.  wo  seine  zwecke  es  nicht  gehoteii,  lial  Viiicenl  üiclUs  geändert,  wie 
7..  h.  bei  den  au.H  Dionysius  Calo  aurgcnuuinicncn  stellen ^  und  'ne  iinus 
quidem  versicnlus  exslal,  quo  Viucenlium  excerpta  sua  liccnlius  inter- 
polasse  demoflstrari  possit'  (s.  62). 

In  oap,  III  werden  die  OKerpte  aus  Tibullus  (wie  alle  anderen  nach 
der  ed.  Meoteliniana  von  1474)  angefahrt  und  geteigt,  dass  die  in  ihnen 
voriiommenden  ahweiclinngcn  von  der  hsl.  lesarl  wiederum  wie  (»ei  Ovi- 
dius  nur  durch  seine  zweclie  bedingt  waren,  in  heziehung  auf  die  ge- 
nauipikril  der  aiiffdinintr  krrnn  ref.  nicht  mit  Iiestimüitlieit  urteileji .  d.i 
ihm  die  ausgäbe  von  1474  nicht  /ti  i^olmte  i^estniideii  h,il .  sondern  eine 
in  1476/77  geselrtc.  aber  ancli  so  l.isscn  sich  einige  verselieii  n.i<  h- 
weisen.  z.  I».  s.  51  aus  sprr.  docl.  V  107  fniuln  urfanila  st.ill  facta 
(vgl.  s.  uulcn),  s.  5i>  aus  VI  11  mt^t  ros  tiatnnasset  stall  tniseros  iii- 
venum  damnassct;  aus  demselben  cap.  fehlen  gana  die  verse  Tib.  I  8« 
9  f.«  «nf  welche  s.  67  rilcksicbt  genommen  ist.  so  ist  auch  wol  s.  56 
aus  V  161  eui  tali$  hettema  drackfehler  fflr  tuHi^  wie  V  34  richtig 
steht  (in  der  von  dem  ref.  benutzten  ausgäbe  fehlt  V  161  das  talis  oder 
iuHt)^  und  s.  56  aus  VI  92  ne  vos  statt  ne  nos,  wie  auch  in  V  163  steht. 

Cap.  IV  enthält  'emendationes  Tibullianac'.  schon  s.  3  hat  U.  in 
der  eiiilcilnng  die  stelle  Tih.  II  3.  47  f.  hesprochen  und  sich  fflr  Vincente 
les.irt  >!f  mihi  htcla  Irahanf  cntseliiedcn.  meiner  bcweisfilhrung  pflichte 
ich  vi)llkommen  bei  und  liaiic  mieh  nucii  in  den  anmerkungen  zu  meiner 
Übersetzung  dafür  erklärt,  ebenso  (»Dichte  ich  R.s  ansieht  hei  (s.  5  IT.)  in 
bclreir  der  grfinde,  welche  Vincent  bewogen  haben  Tib.  III  3  die  verse 
14.  15  XU  äbergehen ,  kann  aber  nicht  zugeben  dass  ebd.  v.  2S  f.  ein 
distichon  sei  'quod,  quoquo  modo  vertis  vel  Interpretans,  non  tarnen  in* 
lelleges*  (s.  8).  fOr  mich  wenigstens  existiert  allerdings  ein  gegensatz 
iwisdien  dem  hexameter  und  pcntameter:  *mit  dir  will  !•  Ii  nrm  sein, 
ohne  dich  mag  ich  nicht  der  könige  f^old',  und  ich  finde  nicht  dasz 
^utroque  versa  poeU  idem  dicit'.  — Tib.  1  2,dd  will  R.  mit  Vioccnl 
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schreifaeD:  9idi  ego,  gui  misero$  iuvenum  haiuet  amore*  sUU  Aive* 
num  mkerot  — ,  welche  entere  sleHimg  der  worte  audi  für  melo  geflUil 
den  vonug  verdient.  —  II  6»  20  will  R.  mit  Vinoenl:  et  melius  cras  fort 
Semper  ait  för  et  fore  cras  Semper  aif  melius^  weil  daduroli  die  (jedocii 
iici  Tibull  nicht  seltene)  clausula  Lrisyllab«  vermieden  werde,  auch  Vciss 
und  Bach  halten  die  Stellung  wie  Vinmit  aurgcnoinincn ,  welche  llisspn 
geradezu  ^m.ilus  «min  vcrborum*  ficniiL  hwr  sh'hen  sich  die  ansichii  n 
schnurstracks  eiilge^'CJi,  und  ich  weisz  niclil  welcher  ich  mich  ansehlies/-*  ri 
soll;  ilcini  ich  linde  Vincents  slellunpr  der  werte  ebenso  wenig  sdileclit 
aU  au  und  für  sich  gebuleu.  mehr  .<»ägl  um  1  9,  51  die  sLelluug  Itei  Vin- 
cent formam  cid  statt  cm  formam  zu  und  II  3 ,  33  trUH  ctti  tteU  aä 
triMii^  wdche  sieilung  det  relallvom  von  R.  mit  vielen  lieiaplelen  ans  TU», 
belegt  wird;  denooofa  wird  man  bei  Vincent  auf  aolcfae  atellongen  kein 
au  grosses  gewicht  iegen  darten ,  da  diese  an^  tnüllige  aein  können. 
—  III  5,  16  pflichte  ich  R.  bei  mit  Vincent  venit  tacito  .  .  pe^  au 
schreiben  statt  taräo,  schon  wegen  der  im  3n  buch  überall  vorkooiincn- 
den  anklänge  an  Ovidius  fdruckfehler  s.  64  zu  dieser  slello  V  100 
stall  VI),  dagegen  kann  ich  nicht  zugchen ,  dasz  I  10,  49  mtcnt  (druck- 
fuhler  s.  iM\  vUent)  unbedingten  vorzucr  vor  vigent  verdiene,  zumal  nitenl 
nicht  eiiiuial  als  von  Vincent  gesciu  icljen  oder  in  Miueiu  cuiicx  enthalten 
nachzuweisen  ist.  die  beiden  lesarleu  sind  scliou  von  Dissen  genügend 
gegen  einander  abgewogen ,  und  R.  bat  nichts  wesentlich  neues  lur  be> 
grindung  des  nUetU  beigebracht*  daa  pigeM  heiast:  ^karal  nnd  pflugschar 
ateben  im  frieden  in  ehre',  woiu  der  gegmaata  *aber  die  wafllen  flber- 
aieht  (im  Trieden)  der  roat'  vortrelllifih  paast:  denn  sie  rosten  nur,  weil 
sie  nicht  benntsi  und  geachtet  werden.  —  II  1,  8  hat  Vincent  plena  co^ 
ronato  vertice  Stare  boves  statt  slare  bovcs  capitc.  welcher  von 
beiden  lesarten  der  vorzug  gebühre ,  darüber  hat  R  .  wie  er  s.  70  einge- 
steht, lange  geschwankt,  emllich  aber  hat  er  «;irh  U'w  Vincents  als  für  die 
elegantere  lesart,  durch  welche  aucli  <!!<'  i  hmsula  trisyllaba  capite  bcsci- 
ligl  werde,  entsciäedLii  Uuiz  der  vci  uacltl.issigten  position  vertice  Stare. 
ja  er  kommt  zu  dem  sdilusz  ^locuui  noslruui  talcm  esse  qui  non  solum 
acripturam  bonam  pradieat,  aed  etiam  nnva  de  TRwill  arte  wetriea  ad- 
ferat.'  das  veHke  ist  allerdings  auffallend  und  weiat  wol  auf  eine  bai. 
lesart  zurficlt;  dennoch  wird  der  vf.  dem  ref.  gestatten  noch  zu  achwan* 
kcn  und  zweifelhafl  zu  bleilien ,  che  er  alcb  entachcidcl.  anders  verbilt 
Bich  die  aache  1  6,  61  f.,- wo  nach  Scaügers  zeugnhi  die  excerpte  hatten: 
pauper  erit  praesto  Semper  le  pauper  adibit  pHmus  et  in  duro  limine 
fixus  erit.  Ii.  entscheidet  sich  für  diese  lesart  mit  verrwjderung  de>j  srm- 
per  te  in  Semper  tibi^  damit  die  einzelnen  glicder  unl  pauper  beginnen, 
soweit  ist  rer.  mit  R.  einverstanden,  uichl  iher  d.iMiit  dasz  die  Tassung 
des  pcutaiueters  vor  der  lesart  der  hs^i.  pninu.s  m  tenero  ßxus  erit 
lalere  den  vorzug  verdiene,  er  meint  nemlich,  durch  aufnähme  der  Vin- 
centachen  leaart  werde  zu  den  dienatleiatungen,  wekbe  der  arme  aeiner 
geheilten  erweiae,  euie  neue  hinzugefügt:  in  duro  Umine  fixum  tue, 
kann  dies  wirklich  zu  den  o/jHeta  gerechnet  werden?  ich  glaube  nicht: 
denn  daa  durum  Umm  könnte  nur  auf  den  nicht  sugelaasenen  anbeter 
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bexogen  werden,  vmd  w,  67  kenn  fflr  untere  tlelle  nicbu  beweiieo.  — 
1 1, 50  will  R.  mit  Viocenl  (nicb  Sealigers  leugnis)      martf  ei  eaeU 

mthila  forre  polest  statt  qui  marü  et  trUleM  ferre  polest  plmm»,  und 
II  3,  40  cum  (n'buit  duhiae  bellica  noslra  rati  statt  bellica  cum  dubäi 
rostra  dedit  ratihus,  beides  als  eleganter  und  'quod  Vinccnüum  nunquam 
in  Interpnliiiiilii  di^preliendiniii«;'.  wir  vcrinoßcn  uns  für  Iteides  nichl  su 
«llfclicideii ,  Ii aU(  ti  aber  Vriu  euU  lesarten  für  »ler  aufübrurig  wcrtb. 

Dies  sind  die  wsentiiclisten  von  R.  beliandcllen  stellen,  fas.siii  wir 
unser  urteil  zusammen,  so  bekundet  der  vT.  eine  genaue  bekannlscbafl 
mit  uoseran  dichter  und  mit  den  übrigen  rumiscben  elcgikern  und  er  hiit 
am  Vinoent  einige  stellen  gut  terbeteert.  ilasi  er  die  autorlttt  desselben 
höber  anschllgt  als  sie  es  verdienen  möchte,  wollen  wir  ihm  dabei  gern 
tu  gate  halten ,  um  so  mehr  als  er  nachgewiesen  bat  dass  Vinoent  sdbst 
der  ^anctor  cxeerptorum*  gewesen, 

3)  ÜbBB  TiBULLB  VIBBTB  BLEGIB  DBB  ERSTEN  BUCB8.    0BLB8BN  IN 
DBB  niTZmiO  DBB  kÖN.  8£CB8.  SOOIBTjIt  DBB  WIS8EHSCHAFTBN 

AM  26  MAI  1800  VON  Friedrich  Kits  Ohl.  Leipzig,  druck 
von  Breitkopf  und  Httrtel.  21  s.  (Ö6— 74  der  berichte),  gr. 

Diese  abbandlung  bat  in  bezieliung  auf  die  angefahrte  elegie  ein 
wahrhaft  Qberrasebendes  resoltal  tu  tage  gerdrdert,  an  dessen  richtigkeit 
ref.  nicht  mehr  sweifelt.  dies  olTen  auszusprechen  halte  ich  um  so  mehr 
für  gebotene  pflicht,  als  Ich,  bis  jettt  von  der  Stichhaltigkeit  anderer  in 

Tiliullischen  gcdichten  vorgeschlagener  Umstellungen  und  Versetzungen 
nicbt  überzeugt,  mit  einem  gewissen  verurteil  aucb  an  diese  arbeit  her- 
antrat, aber  schon  nacb  dem  ersten  flüchtigeren  durchlesen  erk:uinte 
ich.  wie  sehr  die  hallbarkeit  der  überliercrten  folfe  der  vcrse  durch  diese 
mit  sicheren  yngpn  gegebene  beweisführun^  erschütterl  sei,  und  wie 
schwierig  es  sein  würde  für  sie  etwa  in  die  scbraiiken  Irelcn  zu  wollen, 
als  ich  mich  nun  aber  genauer  mit  der  geistreichen  arbeit  vertraut  machte, 
schwanden  nach  und  nach  die  uocli  gehegten  zweifel,  so  dasz  mir  nur 
noch  in  Einern  puncto  ehi  bedenken  übrig  blieb,  welches  sich  aihnihlich 
ebenl^Us  su  gnnslen  des  vf.  löste,  doch  treten  wir  niber  an  die  abband- 
lung selbst  heran  und  verfolgen  in  kflnce  ihren  gang. 

Ausgehend  von  der  bemerfcung  *dasi  die  unter  Tibulls  namen  auf 
uns  gekommene  gedichtsamlung  ein  ebenso  ungleichartiges  als  zerrütte- 
tes ganze  bilde*,  welche  *zerrflttung  mehr  noch  als  in  der  anordnnn;:  des 
ganzen  in  der  fjeslörlcn  folpo  der  teile  einzelner  gefliehte  zu  tage'  trete. 
charaMrrisMTl  H.  kurz  die  leistur^ircn  Jo^pph  Sr,?liijprs.  dessen  'stärh'  in 
der  negalion,  im  erkennen  der  schwaciieu  un  l  mi/tilragliclikeiU  n,  d«'.ssen 
schwSche  nur  in  den  positiven  versuchen  zu  ihrer  beseitigung*  liege,  die 
*unter  dem  rechten  gesichtspuncle  so  wertlivollc  textesrecension*  Lach« 
mams  bebe,  gewis  gegen  erwarten  ihres  Urhebers,  *wie  mit  ehier  art  von 
bann  gewirkt,  der  über  die  dort  gezogenen  grensen  nicht  oder  kaum  hin- 
aussugeben  gestattete*,  im  gegensatze  su  dienern  ^vertrauensseligen  con- 
servaüsmna*  habe  P.  Haase  *eiBe  fortschrittliche  reaction  angebahnt'  und 
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darin  oachfolger  gefunden,  ohne  dasz  jedoch  *von  öbereinsljiniiiong  m  den 
mulUleB  viel  xu  rObmen  aei'.  unberührt  von  diesen  versuchen  sei  I  4 
geblieben,  und  dennoch  isl  diese  elegie  'wenn  oiclit  alles  leuscht,  ein 
QbeneiigeiNler  beweis  fOr  die  deslruclion  Tihuilischer  poesien'.  um  dies 
dem  leser  glcicli  7.11m  bewuslsoin  zu  liringen^  zergliedert  R.  den  gcdanken- 
gang  nad)  der  üt>erliercrten  Tulgc  der  verse  und  l)czeichnel  die  einzelnen 
pHrdor.  weil  sich  so  'dlf  dnrcli  eiri;iiHlnr  pcworfenon  trilf»  am  nns»  Ii.m- 
lictislrn  ^nrxfern  und  befriedigender  zusammenfügen',  mit  folgenden  buch- 
slaben;  Aa  v.  1-6,  Ab  9  — 14,  B  15—20,  C  21— 26,  0  27-38, 
E  39—56,  F  57—70,  C,  71—72,  Ha  73—80.  IIb  81—84.  darauf 
sucht  R.  zu  beweisen,  oder  beweist  vicimcbr,  dasz  diese  teile  in  ganz  an- 
derer folge,  nerolich:  AEGGBDHP  lusanunen^efügt  werden  mässen, 
um  ein  wolgeordneles  des  dicbters  wahrhaft  würdiges  ganzes  zu  bilden, 
was  hat  nun  aber  den  vf.  zu  dieser  dem  anscbein  nach  so  gewaltsamen 
auseinanderreiszung  unserer  elegie  bestimmt?  die  wahmebmung  1)  Masz 
in  der  rede  des  Priapus  die  schroffsten,  zum  teil  unverstindlicbslen  filier- 
g<1nge  und  gedankenspränge  stören*.  2)  Masz  allgemeine  und  besondere 
ratlischlSge  des  polte?'  nnltiiinf^^ids  iliircfi  f»innn(lf'r  t-"'litMr.  TP  ^d.is?  rinr 
parlie  dieser  redo  (die  mit  F  I  fvciiliiiclc)  sich  in  den  /ns.initnenli.tni:  nnd 
die  sitnali(»n  des  ganzen  iiImm  [i mpl  gar  niclil  einfügl'.  die  rii  liiifjkt  it  der 
ausstellung  unter  3,  niil  u<  I,  lu  r  der  vf.  beginnt,  au/uerkeimon  halte  ich 
micli  am  längsten  gesträula,  uiclit  etwa  weil  mir  das  befremdliche,  um 
noch  nicht  zu  sagen  das  ungehfirige  in  der  fiberlieferten  siellung  des 
Stückes  P  nicht  klar  geworden  wSre,  sondern  bauptsäcltlich  weil  mir  die 
stelle,  welche  F  nach  R«  am  Schlüsse  des  ganzen  gedrehtes  einnehmen  soll, 
durchaus  nicht  einleuchten  wollte,  der  überlieferte  schlnsz  der  elegie 
hatte  für  mich  immer  etwas  vollkommen  befriedigendes  und  abgerundetes, 
und  ich  vermiszte  nichts  wn«?  iefi  noch  zugefügt  gewünscht  hatte,  ja 
selbst  jetzt  noch,  nachdem  ich  niieli  davon  Hher/en*;!  Iinhe  dasz  K  im  gan- 
zen gedieht  nur  die  ihm  von  \\.  angev\iesene  steih'  erhallen  kann,  hin 
ich  der  ansieht  dasz  der  dichler.  so  sehr  er  auch  grund  und  veraiiLissong 
halte  das  in  F  enthaltene  zuzurfif^ou,  docii  damil  den  scblusz  der  ch  gic 
nicht  besser  gestaltet,  sondern  eher  abgeschwächt  bat.  R.  ist  darüber 
anderer  meinung,  indem  er  s.  10  sagt:  Mer  dichler  hal  81—84  eine 
schmerzliche  klage  ausgestoszen  Ober  die  spröiligkeil  seines  Marathus  und 
die  vergeblichkeit  seiner  eigenen  giinsll»ewerbungen.  da  steigt  ihm  der 
verdacht  auf,  dasz  auch  Marathus  von  der  pest  der  gegenwart ,  schnöder 
geldsucbt»  angesteckt  sein  könne  und  darin  die  ur.saebe  .seiner  killte  zu 
suchen  sei;  mit  tiefem  Widerwillen  geiszelt  er  solche  unwürdigkeil,  bebt 
in  gerechtem  Selbstgefühl  den  werlh  einer  dirliterliehe  hervor  und  gibt 
uul  einer  energischen  vecwunschuFig  der  hahgierigen  musefneräcliter  der 
elegie  einen  kräftigen  .scliius/.'  jeden,  der  die  elegie  in  ihrer  seitherigen 
gestaltung  mit  einiger  aufuicrksauikeil  gelesen  halte,  musle  das  .slütk  F 
Ö7 — 70  befremden:  denn  dasz  darin  Priapus  aus  seiner  rolle  falle,  konnte 
ihm  unmöglich  entgehen,  war  er  auch  vollkommen  Oherzeugt,  dasz  die 
^cmpfehluog  der  musenkOnsle  als  besonders  wirksamer  bewerbungsroitlel' 
wenig  passe  ^zur  person  des  Prlapns,  dessen  realislisclier  nalur  Schätzung 
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der  poesie  so  fero  als  möglich  llegl'  (R.  s.  7),  so  moste  er  sich  dsmil  tu 
lidfen  suchen,  dssx  der  dichter  seioe  eigDe  ansichl  der  sprecbeodea 
persoD  iD  deo  mund  geiegl  iiabe,  wenn  sie  aucli  zu  deren  charskter  wenig 
passen  inucliie  —  ein  verfahren  für  welclies  sich  aus  allen  seilen  bei- 
spiele  beiliriiigeii  lassen  und  wufür  selbsl  in  H.s  rcconslruction  noch  ein 
beleg  übrig  bleibt,  ncnilicb  die  verse  29 — 3G,  wricite  so  rerlil  die  inner- 
ste ansiebt  des  diciiters  kund  grhnii.')  trol/iliMn  isl  ikk  Ii  <'in  wesenllifher 
nnler<chted  zwiselren  diesen  verseu  und  »Icni  slüclie  F,  und  mir  wenig- 
«itens  will  <>s  iiicliL  gebngeri  eine  irgfiid  befriedigende  anlwurl  atiC  H.s 
Irdge  s.  7  m  geitvu :  *wie  kuiiintl  l'ria^tus  denn  da/u,  die^e  enuaiuiuug 
nicht  an  den  dichter  sn  riditeo,  der  sie  befolgen  und  dadirdi  tu  seinem 
ziele  gelangen  Itann,  der  ihn  eben  befragt  hat  und  tu  dessen  belehrnng 
die  ganze  rede  gehalten  wird,  sondern  auffllligster  weise  die  pu§ri  sellMt 
ansureden,  von  denen  er  doch  im  anfange  gans  sachgemix  in  der  dritten 
persun  gesproclien  bat?'  sind  wir  danach  ausser  Stande  das  slöck  F  in 
der  rede  des  Priapus  zu  ballen,  und  nützt  uns  dazu  aucb  nicblA  die  an- 
n.ifinie.  dasr  sidi  ilrr  dichter  ganz  mit  dem  redenden  identificiere,  nirtsspn 
wir  vM'lfiH'lir  zuteilen  dasz  es,  wenn  ir^'emlwü,  nur  am  scblus/.  s»'ine 
»'iIialUMi  kitnnn:  so  fr;iyi  sirli,  oli  diese  weliUauc  des  dicliter.s  iiImt 
die  ^«'Idi^ior  des  knalicn  uinl  iUv.  t iii|treliliing  der  iiiusrnliunslc  in  unseier 
elegie  für  gerecltHerligl  gellen  künne.  Iiaben  wir  es  schon  oben  ausge- 
spruclien,  dasz  der  seitherige  schluss  v.  84  ein  vollitommea  befriedigen- 
der sei,  und  dasx  wir  nach  ihm  einen  solclien  ergnss  des  dichters  gar 
nicht  erwarten r  so  kflonte  sicli  die  Vermutung  aufdringen,  dass  F  gar 
nicht  xn  unserer  elegie  gebore,  sondern  aus  einer  andern  durch  irgend 
welclien  zufall  lierein  gekommen  sei.  uml  diese  Vermutung  wSre  nicht 
ganx  oline  bereclitigung,  wenn  nicht  die  Maratbus-elegicn,  äbniicli  wie 
die  auf  Ifeün  tin«I  auf  Siilpicia ,  immer  ein  ziisaininengeboriges  ganze  bil- 
deten, worin  zwar  jede  rin/plne  eie-^ie  für  si^li  ihre  selbslSlndlykeil  he- 
wjIm  t  .  aher  inil  <len  übrigen  dessellien  <  y(  Ins  in  innigster  Ijezielinng 
sielil.  und  so  trill  denn,  freilicb  unerwartet  was  in  diesem  stadiimi  sei- 
ner iiehesjicin  nur  erst  erwachender  verdacht'  war,  an  den  scidusz  unse- 
rer elegie,  um  in  der  unmilLclbar  anscblieszenden  neunten  *sur  hAsesten 
gewisheit  gesteigert  sich  mit  volhmi  gewiclit  als  hauptgedanke  durch  das 
ganxe  gedieht*  (s.  10)  xu  ziehen. 

Nachdem  wir  so  gezwungen  waren  R.  in  dem  wicliügslen  teile  sei- 
ner Umstellungen  beixopflichten ,  werden  wir  uns  mit  den  flbrigen  schon 
leichter  verstandigen,  zuerst  xelgt  er  s.  8,  dasz  v.  71  f.  in  gar  keinem 
Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  stehe,  da  an  blandifine^  guerel- 
lae^  ffehts  carmhi  um  n.irli  d«Mn  Wortlaute  nicht  gedarbt  werden  könne, 
dann  lieht  <  r  (h  ii  Im  freuuUiclien  gcgensntz  v.  1.0  sed  ne  te  raptaut  her- 
vor und  sagt  sehr  nclilig:  *auf  die  bitte  des  dichters,  ihn  die  recblcn  lic- 

1}  vgl.  TeolFel  in  der  einleitnn^  sn  seiner  Übersetzung  s.  17:  'Tibnll 
sieht  von  der  specitiHclien  i  11,  utümlichkeit  des  redenden  so  ^^anz  uh 
nnd  identificiert  sich  seil. st  mit  ilim  so  nnverholen,  dnsz  v.r  Friupng 
seotimcQtal  werden  ^v.  .*iö  t.)  und  di«-  dichter  und  die  dicbtkuost  em- 
pfehlen nnd  preisen  liest  (v.  61  ff.).* 


Digiii^uü  L^y  Google 


206  A.  Eben :  anz.  v.  F.  Riisclil  über  Tibulls  vicrle  elegie  des  erstea  bnelifl. 

besküiiüie  zu  lelirtiu,  anlworlel  Priapus  zunächst  tnil  einer  Ofidiligen 
Warnung ,  auf  ein  so  nislicbei  spiel  rieh  OiierlMii|>l  einsiilaiitB. . .  jetst 
konnle  der  millelsaU  folgen:  «jedoch  wenn  du  einmal  willst,  so  vemlnm 
folgende  lehren.»  diesen  millelsals  durfte  der  dichler  flberspringen, . . 
konnte  aber  vernönniger  weise  nicht  so  verbinden:  «nimm  dich  in  acht 
Tor  den  berdckcndr^n  knaben;  aber  lasz  es  dich  niclii  veidriesien,  wenn 
du  nicht  augenblicklichen  erfolg  iiast.»'  zum-  könnte  man  versucht  sein 
dies  'aljor'  so  zu  erklriron.  «!;isz  es  einn  andcuUinj,' des  öbersprunirrnon 
inillet.salz(>s  entliiclle;  ''iiiiU>  ilicli  vor  den  knahen,  nher.  wenn  du  einmal 
willsl,  so  lasz  dich  nichl  vurdrieszen  — allein  diospn  nolbeheir  wird 
man  aufgeben,  wenn  man  beachtet,  wie  ganz  ungezwtiui^cn  und  im  liikti- 
sten  grade  passend  das  scd  an  der  stelle  steht,  welche  dem  v.  15  von  B. 
ange%viesen  ist.*)  welter  hebt  IL  den  aostdssigen  flbergang  v«  21  mit 
nec  hervor  nnd  teigt  den  *in  befremdlichsier  weise  springenden  Wechsel 
swlschen  generellen  und  speciellen  reflexionen:  16 — 20  generell;  21-— 
26  speciell;  27—38  (generell;  39 — 56  speciell.  das  durehelnander  bei- 
der kann  nidit  absieht  eines  versUlDdigen  und  sinnigen  dichtere  sein/ 
alle  diese  wolbegrümlelen  anst5«?j:e  wrrden  Iuvseiligl  dnrcli  die  vnn  R. 
empfölilenr  umslclliin^,  ilcrm  rirlilii^kcil  man  am  Ipirhioslen  crkpnnl, 
wenn  man  die  s.  0  i  >'Ih  ne  glicderuiig  des  gedankcngauges  nach  der 
«^.11  gegebenen  timl  «beii  tnilgeteilten  folge  znsammenjdelll.  alter  auch 
in  anderer  weise  kann  man  sich  ubcrxeugeii,  wie  vorzüglich  U.  die  recon- 
slruieruüg  unserer  elegie  gelungen  ist.  man  gebe  einem  urteilsfähigen, 
gebildeten  manne,  dem  das  TlhuUische  gedieht  nicht  bekannt  ist,  dasselbe 
in  beiden  gestalten,  in  der  nach  der  fiberlieferten  folge  der  verse  und  in 
der  von  R.  empfohlenen,  und  frage  ihn:  in  welcher  geslalt  sind  die  he* 
standtetle  unter  einander  gerüttelt,  in  welcher  nicht?  so  zweifle  ich  nicht 
dasz  ein  solcher  in  R.s  Umstellung  das  ursprOoglicbe  erkennen  wird,  ich 
habe  diesen  versuch  zwei  personen  gpmachl,  und  beide  haben  sich  in 
der  angegebenen  weise  für  \\.  enNrIiiedfMi ,  beide  haben  aber  auch,  nm 
nirlils  zu  verschweigen,  anslosz  genoniiinii  an  den  nach  B.s  folge  den 
seltiusz  büdenilen  versen  ü7  — 70,  welche  iiinen  an  tier  üherlieferlen  stelle 
unpassend,  an  der  von  R.  ihnen  angewiesenen  unerwartet  und  nnmoUviert 
ersclüenen;  doch  uieiulen  sie  dasz  der  schlusz  erklärlich  sei,  nachdem  ich 
sie  auf  die  besiehung  aufmerksam  gemacht  hatte,  wekbe  Uttsartr  elegie 
dadurch  zu  der  neunten  desselhen  buehes  gegeben  wird,  minche  werden 
anf  ein  solches  urteil  von  nfehtphilologen  nichts  geben  und  dagogen  ein- 
wenden, dasz  dergleichen  münoer  wol  auch  z.  b.  in  manchen  Roraifaiclien 
oden  etwa  die  l^eerlkampsche  gestallung  als  die  urs[) nln gliche  besmchnen 
würden  u.  dgl.,  dasz  also  durch  ein  solches  urteil  ein  beweis  gar  keine 
sldtze  erh.ihe.  ich  bin  im  vorliegenden  falle  t'an?  anderer  ctnslchl:  denn, 
was  nicht  zu  vergessen,  die  K.scbe  folge  'ist  eine  Anordnung,  in  der  alle 

2)  auch  Dissen  iBAcht  auf  das  eigentümliche  dieses  Übergangs  mit 
9ed  Aufmerksam:  'notatida  transitiui  ratio  est.   intellige  «ic.  dizemt: 

fnge,  nam  facile  capiunt.  porjifit:  sed  n'i'^  mo  lo  ronstans,  tibi  fnrtr  '»ap- 
tos  fueris,  et  bene  erit  eiiam  ita  res;  viueus  eoim  vel  relactantem  pos- 
tremo.* 
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fiberlieferteB  elemeDte  rein  tiod  neu  anrgehcn,  olm  Hhtndaum  umä  ohie 
dtfidt,  d.  h.  ohM  irgendwo  der  aimabme  einer  liilerpolitioB  oder  eines 
ensfalls  tu  bedArfiMi"*  (s.  11). 

Nachdem  R.  ans  inneren  gründen  die  unlialtbarkeil  der  aberlieferlen 
folge  der  versc  dargelhan  hat,  zeigt  er  für  'diejenigen,  denen  diis  uH  con- 
tra Codices  iiöchsles  dogma  isl'  und  din  ^l^.1tI]e^la  rufen  werden  über 
eine  külinlipii,  die  nur  auf  ihrer  innern  licrrchiigirng  iiihl'  (s.  12),  wie 
eine  salclic  dcslruclion  in  unsere  liss.  geicoiiuiien  sein  itünne.  er  nimt  an, 
Uas£  iu  einem  allen  codex  ans  der  periode  von  elwa  dem  5ii — 8n  jh.  auf 
jeder  seile  12  zeiliu,  d.  Ii.  G  slcls  in  zwei  Zeilen  gebrochene  lerse  lu 
uucial*  udei-  uiajuskelsclirifl  slanden  und  dasz  also  unser  gediclil  14  volle 
seilen  oder,  wenn  die  enie  und  leiste  seile  niclil  gaot  loll  waren,  15 
seilen  einnahm,  diese  7  (oder  8}  biftller,  wol  Öines  und  desselben  qna- 
lenilo,  gerielhen,  naclidem  sie  sich  in  einielblllter  anfgelAsl  hallen,  in 
Unordnung  und  kamen  stall  der  richligen  folge  so  zu  liegen:  1.  2.  4.  5, 
3  7.  6.  nun  schrieb  der  abschreiber  1  ab  und  die  vorderseile  von  2  (die 
rückseile  fibersprang  er  durch  irgend  welchen  ziifall),  darauf  nahm  er  4, 
copierle  alter  ziier^l  die  rückseile.  dnnn  die  vonlerseile,  schrieb  dann  5 
ab  und  ^'ewaiiiie,  als  dien  gescljelieri  war,  dasz  er  die  rückseile  von  2 
vergessen  halle,  welche  er  jel^t  iiaclilriig  und  dann  3.  7.  6  copierle. 
nimt  man  einen  solchen  hergang  an,  so  cigtbl  sich,  wie  s.  14  f.  ausfiilir- 
licb  gezeigt  isl,  die  fiberlieferle  folge  der  verse.  in  einer  solchen  an- 
nähme frappiert  nur,  dau  der  absclireiber,  nachdem  er  schon  twel  wei- 
tere hinter  copierl  halte,  die  rOckseile  des  sweilen  bialles  so  ohne 
weiteres  nachholte :  denn  wenn  er  auch  die'verkgung  der  hlilter  selbsl- 
versUmllich  nicht  gemerkt  hatte,  so  musle  er  docli  diesen  von  ihm  lie- 
gangenen  fehler  wahrnehmen,  das  letztere  isl  sieher;  wesiialb  er  alter 
doch  so  verfuhr,  dafür  lassen  sich  manche  mögliclikeileD  ersinnen,  mit 
welchen  wir  aber  nn<;ere  leser  nicht  behelligen  wollen;  ich  führe  nur  die 
eine  .'iti :  virlleirlil  «;r!iifMi<'n  die  verse  39 — 44,  welclio  auf  der  rückseile 
des  zvvejlen  idalles  standi'ii,  sich  dem  alischreiher  gaii/.  gut  an  'M  anzu- 
schlieszen  —  schienen  sie  es  doi  ii  Iiis  jetzt  den  meisten. herausgeltern  — 
und  er  begieng  damit  wissenllich  ein  faisum. 

Ztim  Schlüsse  s.  18  ff.  leigt  nun  noch  R.,  wie  uns  in  unserem  ge- 
dichte  nadi  geschehener  Umstellung  eine  gar  nicht  gesuchte  Symmetrie 
der  glieder  entgegentritt,  welche  sich  nach  disllchen  in  lahlen  so  aus- 
drückt: 3. 1  II  8.  3.  3.  3  I  1  I  3.  3.  3.  3  ||  2.  2.  2  |  2.  3.  2.  'diese  in 
einander  greifenden  Symmetrien  sind  aber  nicht  auf  eine  hewuste  künst- 
liche berMhnung  des  dichlers  im  einzelnen  zurückzuführen,  wol  aber  in 
ihnen  die  slillen  Wirkungen  einer  wahren  künsllerTinliir  7ti  erkennen,  de- 
ren innerem  sinne  die  gebeininisse  der  fmrnionie  aul^M 'i^üiti^'i  n  sind.' 

Unter  den  von  R.  aufgenommenen  texlesverbe.ssernii-«  ii  n  w  ilnic  u  ii 
zum  schiusz  noch  v.  Ö8  (all  38)  hinc  stall  des  unverslaridlit  heu  ftam.  so 
da<!Z  hier  I'riapus  'mit  feinster  ruckheziehung  auf  v.  4  anlvvorl  gibt  auf 
den  spolt  in  der  anrede  des  dichtere  iion  fihi  cuUa  cama  ert.*  dagegen 
kann  ich  mich  v,  53  (alt  33)  nicht  fflr  R.s  w'dü  o/im  iuvenem  stell  viOi 
iam  erkllren,  da  k:h  den  grund  der  Indernng  nicht  tu  erkennen  vermag. 
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för  mein  geffllil  l»l  tias  tarn  nidil  'unerlriglich  malt',  vielmehr  ganz  fae- 
zeiclineiul  und  äliolidi  dem  griecli.  nbr)  ttot'  clbov. 

Dasz  die  Iwsprocliene  alihandlung  dea  geoialen  meialers  veranUaaung 
zu  Ihnllcliea  uolersuchungen  geben  werde,  bezweifle  ich  nicht,  nidgen 
aie  nur  aui  ii,  u  i<>  AW.so,  den  atempel  der  unabweisliclien  Wahrheit  an  sich 
Uagen  iiikI  diircli  khiriieil  der  (Milwickliiiig  iiiul  de.s  hcweises  zur  üi>er- 
zeuf;tin<;^  zwiugeul  ao  wonigslens  hat  ft.a  arbeil  auf  den  unlerz.  gewirkt. 

Frankfurt  am  Main.  Anton  Ebbbz. 


(13.) 

J  iilLOLOGLSCUi:.  (JELEGENIIEITSÖCHBIFTEN. 

(fortsetsong'  von  s.  80.) 

Amsterdnin  (akadcmie  der  wis«.)  S.  A.  Naber  ^iii  Zwolle):  ovcr 
de  grondslapen  der  tritiek  van  Dio  Cassins.  au«  den  verfiandlnngfen^ 
abt.  letterkmidc,  teil  X.  ilruck  von  C.  G.  van  der  Post.  lS(,r,.  27  s.  gr.  8. 

Hei'ün  (akadi'mio  der  wiss.)  K.  Hülinor}  beritlit  über  eine  rpi- 
graphische  reise  nach  Kuglaitd,  Schottland  und  Irland,  aus  dem  luonats. 
bericht  1860  s.  781—806.  akademiaehe  buehdrackerei.  jj^r.  8.  ~  (nnir., 
lectionakatalog  a.  1867)  M.  ilanpt:  de  emendaiione  Itbroram  Froiito» 
nianorum.  formis  acadeinici^.  11  ».  ff.  4. 

tieruburg  (g>'um.,  zum  öUjHhrigen  amtsjubiläum  ücs  director  prut. 
dr.  C.  Francke  18  jan.  1867)  A.  Nicolais  Xenopbons  CyropSdie  und 
Reine  an.sicbten  vom  Staate,  druck  von  L.  Roitnr.  21  s.  prr.  4. 

Mreslan  (nniv.,  doctordiss.)  Richard  Förster  (aus  Görlitz):  de 
attraetionifl  in  {^raeca  lingua  usu  quaeslionum  purticula  1  de  atkracticK 
niH  UHU  Aeschyleo.  dnick  von  A.  N)  iimann.  1866.  61  a.  gr.  8.  -  (Icetiona- 
kataloflf  8.  IPfiT)  M.  Hertz:  de  M.  l'Iautio  poeta  ac  pictore  commen- 
tatio.  druck  von  W.  Friedrich.  16  s.  gr.  4.  —  (aum  geburtsfest  des 
königs  SS  min  1867)  M.  Hertz;  de  Apollodoro  statuario  ac  philosopho 
commentatio.  17  8.  gr.  4, 

Dnrpat  (univ.,  man^istcrdis^.)  Woldt  mnr  Mnsing:  über  urspntnp^ 
und  Verbreitung  des  reimes.  druck  von  C.  Mattiesen.  1866.  140  8.  gr.  8. 

Frankfurt  am  Main  (gymn.,  lam  SOjfthrlgen  «mtidvbtlEam  dea 
.senior  dr.  .1.  Ph.  K<">ni<r  :10  dccbr.  1860)  Ty.  Monunaea:  Tiiidiciae  6o- 
phocieac.  druck  von  Ji.  L.  Hrönner.  2ü  s.  gr.  4. 

Oumbinn<  ii  (^ymn.)  .1.  Arnoldt:  beitrüge  zur  gcschichte  des 
srhulwcHcu.s  in  (iiimbinnen.  Is  und  Sa  atGck.  dmek  von  Kranaeneek  u. 
«ohn.  1865.  186G.  28  n.  \. 

Halle  (uuiv.,  doctordisü.;  Alfred  Kohl  (aus  llarzgerode):  didas- 
caliao  Tereatiaaae  explicatae.  druck  von  Oebaner-Sehwetachke.  1866^ 
66  s.  \rr.  8. 

II  (•  i  1  i y^c iistad  t  (crymn.)  Sclineidcrwirth:  politisclie  vrcscliichte 
de»  dorischen  Argos.  theil  2:  vom  ende  des  peloponnesischcn  krieges 
bis  aar  aehlaebt  von  Korinth  146  v.  Ch.  druck  von  L.  Brunn.  1M6. 
60  s.  gr.  4. 

Jena  (univ.,  doctordiss.)  Eduard  Kothcrt  (in  Düsseldorf):  zu 
tUn  ritteru  des  Ari.Htophaucs.  druck  von  W.  Uatz.  1866.  28  s.  8.  — 
(lectionskatalo^^  s.  1867)  C.  Göttling:  animadvcrsionnm  criticarum  in 
itophoclis  Philoctetam  pari.  T.  Rransche  bn<  liluinillnn«r.  8  s   ;t  1. 

Kiel  (univ.,  iuctionskatulog  s.  1807)  O.  Uibbcck:  de  rilnilli  ele> 
gia  I  et  Propertii  III  (II)  U.  druck  von  C.  F.  Mohr.  12  s.  gr.  4. 

Küln  (prynin.  an  aposteln)  J.  Krauaa;  M.  Tullii  Cicerouia  epiatu- 
Inmm  emendationes.  1866.  12  a.  gr.  4. 
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28. 

ZUM  £LEUSINIäCHEN  BILD£BKE£IS£. 


Auf  einem  aus  Vuld  alMDmendcn  vasenbilde ')  rciclil  eine  mit  dem 
Oberleib  aus  der  erde  hervorragende  frau  ein  knäblein  an  Pallas  Athene 
zur  pflegt»  Iiin.  der  kleine  streckt  Loiilo  arme  nacli  der  ihm  gegenüber 
stehenden,  iint  einer  sclinpjiigen  ä^'is  und  idneni  sthnf)|>igcn,  hochbuselii- 
geil  iieliuc  verseiieuen  göllin  aus,  die  dem  kiude  ein  gesticktes  tucli  enl- 
fip^enhreitet.  hinter  Athene  seilen  wir  IViko  eiligst  uul  t  iner  binde  in  den 
liüiideu  heranschreileu.  zur  iiukca  des  beschaueri»,  der  Alheiiti  gegenüber, 
befindet  licli  Seai,  dis  baupi  mit  einem  kranxe  omwanden ;  die  rechte  hat 
der  gott  in  die  seile  gestemmt,  in  der  h'nken  hllt  er  den  bliti,  leilnehmen- 
den  bliches  schaut  er  auf  die  mittlere  grappe.  neben  Zeus  steht  eine 
jugendiiche,  leicht  bekleidete,  mit  einem  Stirnband  einfach  geeehmOckte 
fraueogesUll,  welche  ihre  linke  band  vertraulich  auf  Zeus  rechte  schultcr 
gelegt,  die  rechte  in  die  seile  gesliltzl  hat  und  ihren  liliclv  nirinril  ^^^m 
auf  das  kind  gcrichlet  hall.   nl»er  ihr  stehen  die  ivorle  OINANÖE  KAAE. 

Fast  .Tllpeniein  fjndri  hkui  iucr  die  gcburl  des  Erichlhonios  d.ir^'e- 
slellt.  iinies  isl  i>e(  dieser  üiinahnic  der  iimsLind  störend,  dasz  statt  ile- 
phüstus,  den  wir  als  vatcr  des  Erichllionios')  erwarleu,  Zeus  gej^enwartig 
ist.  eine  fernere  Schwierigkeit  bietet  die  ujiL  der  iuschrift  OINANOE  KAAE 
bezeichnete  figur.  de  Witte  und  Lenonuaul  hallen  sie  für  Aphrodite.^) 
um  ihre  ansielit  su  stQtsen,  fahren  sie  das  reüef  des  Oladumenos  an*), 
wo  wir  Zeus  in  der  mitte  zweier  göttinnen  erblicken,  deren  eine  in  ganz 
ihnlicher  weise,  wie  die  frauengestalt  unseres  f  asenbildes,  sidi  auf  Zeus 
Schüller  stOtxt.  vergleiche  man  diese  darstellung  mit  einem  pompejani* 
sehen  wandgemllde^),  welches  Here  darstelle,  wie  sie  sich  Zeus  auf  dem 

1)  B,  i'lite  ce'ram.  I  t.  85.  Geriiard  anserloscno  vasenbildcr  III  t.  151. 
Jliilk  r  Wieselor  denkmHler  der  alten  kunst  II  nr.  401.  2)  Pwisaninii 
I  2,  r»  TTttT^pa  "epixOoviip  XtY<Juciv  ävQpwnoy  )li^v  oCib^va  €tvai,  yov(ac 
hi  HfpmcTOV  Kai  ff^v.  vgl.  llarpoUrHtiüii  u.  aÖTÖxOuJV.  3)  elite  ct'- 
ram.  I  a.  279  f.  4)  mn«.  Ver.  s.  CCXI.  mus.  Nap.  I  t.  4.  Clarac  mu- 
sde  de  seulpt.  ant  «t  nod.  p1.  tOO  nr,  2ft.  6)  moseo  Borbonico  tomo  II 
UT.  LIX. 

JihrbBclMr  flkr  elM*.  pUIol.  1867  hft.  4.  14 
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lierg  Ida^)  nalie,  so  müsse  man  denselben  gegeuslaiui  aul  jcficiii  rclief 
daigcslcllt  finden,  und  die  auf  Zeus  sich  stutzende  götlin  sei  da  notwen- 
dig Aphrodite.  demgemUs  habe  man  auch  auf  unserm  vaseobilde  die  In 
traulicher  weise  Zeus  lieigeseillc  gölUn  für  Aplirodile  tu  hallen,  der  in 
leUter  instani  Athen  «einen  heros  Eriehthenios  verdanke.')  mit  reehl 
bringt  0.  Jalin^  hierbei  in  erlnnerung,  dasz  die  angegebene  deutung  des 
Wandgemäldes  keineswegs  die  einzige,  noch  unangefoditene  sei:  er 
möchte  es  lieber  auf  Kronos  und  Rhca  bezogen  wissen,  wenn  aber  jene 
zusammcnkann  zwischen  Zcns  und  Here  dargestellt  sein  sollte,  so  sei  ge- 
wis  dasz  Aphrodite  dabei  in  ilicser  weise  keinen  platz  finden  iiötine,  da  sie 
ja  von  Ilerc  filjerlislet  worden')  und  weit  entfernt  gewesen  sei  eine  solche 
vereinigu»},'  zu  begünstigen,  was  die  deutung  des  reliefs  auf  Thclis  an- 
geht, wie  sie  für  ihren  solin  Achillcas  bei  Zeus  liehe su  widerslrebl 
dieser  erkUruni^  die  oachUssige,  bequeme  Stellung  der  figur  und  ihre  hei* 
teren  und  iScheln  verrathenden  lOge,  was  alles  nidit  den  charafcler  einer 
flehenden  trigt.*']  ich  halte  die  ansieht  Schweighlusers  für  die  richtige, 
wonach  der  kOnstler  uns  hier  hat  darstelien  wollen,  wie  den  vater  der 
gdtter  und  menschen  auf  der  ^inen  seite  Ilerc  für  das  interesse  der 
Achter,  auf  der  andern  Aphrodite  für  das  der  Troer  gewinnen  will."} 
Ilere,  in  reicher  pewandunp'  mit  =;tpphane  und  scepler  ersclieincnd,  sucht 
Zeus  zu  beslimnien  (Im   wiinic  und  das  an^rltm  einer  ihm  eben- 

bflrtigen  gutlheil.  Aphrutiile  dj^i-rn  durch  ihren  iiebrclz,  uod  Zeus 
SCheinl  für  letzlern  cn)pfiin;;licher  zu  sein  als  für  erstere. 

Soujii  Ware  also  aucli  nach  unserer  meinuug  aui  dem  relief  des  Dia- 
dumenos  die  ihre  band  auf  Zeus  schuller  lehnende  götlin  Aphrodite  [wenn 
auch  in  anderer  Jiesiehung,  als  de  Witte  und  Lcnoraant  wollen);  keines- 
wegs aber  folgt  daraus,  dasi  auch  auf  der  Voloenter  taae  die  fragliche 
fignr  Aplirodile  sein  müsse;  und  wir  ktoen  mit  Jahn^  den  versuch 
Aplirudite  hier  als  blumengöttin  zu  fassen  und  dadurch  ihre  benouinng 
Oivdvdr)  zu  rechtferUgen'*}  nur  als  notbehelf  gelten  lassen,  stimme 
icii  in  dieser  bezieliung  mit  Jahn  überein ,  so  kann  icii  anderseits 
nirht  umhin  mich  gegen  die  van  ihm  gegebene  deutung  der  OINANÖE 
KAAE  auszusprechen,  er  sieiH,  mit  Visconti  und  üraun  die  ganze  dar- 
slellung  auf  die  gehurt  des  Dion):>os  beziehend      in  jener  jugendlichen 

6)  II.  £  S02  ff.      7)  ^llt«  ctfrem.  I  •.  880  «rien  d«  plns  netoret  ^ne 

1r  cnriosite  inspir^e  k  V^nus  par  rapp&rltion  d*£richthoniut :  n'est-ce 
pA8  cette  dc^esse,  en  effet,  qui  a  pre'ejpit»^  Vulcain  k  la  poursoite  de 
Minerve,  et  uui,  par  coDsdquent,  a  cte  ia  cause  determinante  de  la 
naissance  da  mkw  athdoienV  am  posa  iadiqne  remplre  4|n*«ne  a  eon- 
atamment  cxerc^  sur  Jupiter.'  V(fl.  b.  279.       8)  archUol.  HufsHtze  8.  79. 

9)  11.  190 — 355.  10)  II.  A  405.  description  da  mase'e  du  Louvre 
ur.  324.  Welckcr  akadem.  kunstmuseum  s.  113  f.  11)  ^I.  c^r.  I  s.  279 
'mais  le  geste  de  la  ieime  deesse  n'est  point  celui  de  la  snpplication.' 

12)  nms».'e  Napoleon  s.  19  f.  13)  arch.  anfsiltzc  s.  80.  14)  f'l. 
cer.  I  s.  *idO  f.  15)  a.  o.  a.  72.  Jahn  macht  darauf  aafraerksani,  dasz 
«och  nach  dem  lengnla  der  alten  Dionysos  Ton  der  Ola  geboren,  und 
dasz  seine  matter  Semele  oder  Thyone  nichts  anderes  elf  die  erde  sei« 
mit  der  Zf  iis  im  pcwitter  ihn  crzenpt  hübe:  s.  Welcker  Im  rhetn.  mus,  I 
(1833)  8.  432  ff.  griecb,  göUeri.  I  b.436.  lo.  Lydos  ir.  ftr)vuiv  IV  88.  etym.  m. 
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fnncBgfsUlt  fioe  bakeUadbe  nymphe,  welebt  bei  der  gdnirt  ihrfli  gol- 
las  Mugierig  mA  cnuant  zugegen  sei,  unil  wtitt  anf  alia  alella  daa 
Nonaoa**}  bis,  wo  Oioanibe  ala  eine  der  pflegerinMi  des  Bienyaoa  ge» 

nannl  wird,  die  verlrauliche  art ,  wie  sie  die  hind  aaf  die  adudter  des 
Zeus  lege,  sclieioe  ihm  fOr  eiee  loealAympbe  nicbt  unpaaseod  und  sei 

durch  die  der  Situation  sehr  angemessene,  auch  sonst  nicht  ungewöhn- 
liche gruppierung  herbeifpführt.")  darstellungen  solcher  art  cilierl  auszer 
Jahn  in  reicher  anzahl  Stephan!. unter  siluiliiclien  üngeführlen  l>ei- 
spielen  al>er  finde  icli  kein  einziges,  das  uns  eine  einfache  nymphe  in  so 
vei Uäuliclici  weise  nnl  Zeus  vereint  i^äi)c.  zwar  gei>c  icii  zu  dasz  auch 
oline  weiteren  beleg  eine  solche  gruppierung  einer  Lalichischen  nymphe 
ndl  Zeus,  wenn  die  gaeze  composilioo  es  geslattet,  deabbar  sei,  lUamier 
aber  ia  eieer  daralellung,  die  wie  die  raarige  ein  ao  bobea  md  eraalca 
geprlge  trigt.  glacUlcher  ala  die  angegebenen  deatnagen  aebeiBt  mir 
die  von  Gerbard  gegebene,  der  anf  nnaerem  vasenbilde  die  geburt  des 
Ericbthonios  dargealellt  Andel  nnd  in  der  weiblichen  figur  neben  Zeus 
Demeter  erkennt,  aus  deren  ehe  mit  Zeus  der  vollisroäszige  mytbos  die 
mystische  Kora  ableite,'*)  mütlerhcii  erscheine  diese  zarte  mit  slirnhand 
einfach  geschfnürktc  fi  auengestail  zwar  keineswegs,  diesei  ausdi  uck  je- 
docii.  der  iKvsüinitM  s  ifi  ( iiirr  um  Horas  verlusl  trauernden  Deiaclei  hei  vor- 
Irete.  knimnc  einer  niil  Kura  iilciitisclieu ''*^)  gültin  der  frühiingssaal  auch 
nicht  zu,  und  eine  solche  sei  liier  gemeint,  die  jugendliche  ci^clieiiiung 
dieser  Dciseler  Gblo^")  werde  aber  auch  durch  ihren  begriff  gerechU 
fertigt,  ea  aei  die  gAtlln  der  grünenden  aaat,  wie  diea  ibr  name  besage'*), 
der  sie  aber  von  Demeter  ala  der  g^llfai  reifender  und  gereifter  fddfmcht 
trenne  und  aie  der  Im  frAhiing  wiederkehrenden  Korn  gleiebaelae.  daa 
bekannte  Verhältnis  dieaer  letzteren  zu  Dionysos  lege  es  uns  nahe  In  ehier 
gfltlin  des  blülienden  feldes  zugleich  eine  göllin  der  weinbUMe  an  erken- 
nen, daher  die  inscbrirt  OiNANOE  KAAE,  ein  name  der  auch  aus  ge- 
schichtlicher zeit  als  eigenname  bekannt")  Iiier  heiname  einer  göllin  sei, 
deren  begriiT  dem  der  wiederkehrenden  Kni  ;]  prinz  rinalog,  alle  blute  des 
lenzes,  der  jungen  saal  sowol  als  des  weiaes  in  sicii  schliesze.  für  eine 

11.  CcM^Ari.  Diod.  Öic.  III  62.  Macrobius  Sat.  I  1-2.  24.  vielleicht  dürfte 
bei  der  von  Jahn  gegelienen  deutung  der  umstand  aU  nicht  unwesent- 
lich beseidmet  werden,  deai  Zeus  >anf  nnserm  bilde  den  blits  trtgk, 
wnrin  mnn  eine  uidevtluig  jener  sengoBg  des  Dionjaoa  Im  gewitter 

ündeu  köuate. 

16)  DioDTS.  XIV  S26.  17)  ereli.  enfsiise  e.  79.  18)  compte- 
rendu  de  la  commiatlMi  imp.  erch.  pouv  Tannee  1869  b.  35  f.  10) 
Gerhard  anserlesene  vasenbilder  I  b  3  ff.  die  rU  utunrr  ntit' Frichthonlo» 
hält  Gerhard  auch  in  seiner  sweiteu  abhandlung  über  dcu  bilderkreia 
'rem  Eleesif  ■.  548  (emn.  t90)  fest.  90)  Gerberd  prodromna  e.  187. 
über  d.  bilderkrei«  v.  Eleuuis  2e  abh.  s.  495.  211  Paus.  I  22,  3. 
22)  I>rmetpr  riilo;» ,  bei  Sophokles  (OK.  ItiOO)  ancli  tOxXooc,  ist  iden- 
tiacii  mit  Cliloiiö,  gleich  der  lateinischen  Flora:  Ov.  /«#/.  V  196  Chloris 
ermrn^  quat  Flora  vocor.  Tgl.  Lactantius  div.  in»i,  I  80«  41.  c^r.  1  s.  281. 
Pnns  II  21,  10.  Millingen  sylloge  III  32.  Lenormant  ann.  II  357  f. 
Fanofka  terracotten  s.  144.  Gerhard  aoserl.  Tasenb.  1  s.  6.  23)  Jahn 
Mob.  safMtte  a.  81. 
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Bolehe  sei  ohne  zweifei  Demeter  Chlo^  la  hallen,  die  identiGcierung  der 

Demeter  imd  Kora  kann  man  allerdings  zugeben:  denn  Kora  ersclieint 
wirklich  oft  als  eine  'jugendlich  zarte  und  juiigfrlulich  bekleidete  Deme- 
ter*.**) al)cr  man  weisz  nicht  recht,  was  denn  Kora  hier  mit  der  geburl 
des  £richlhonios  zu  thnn  hnhc  der  gedauke,  dasz  durch  die  gegenwart 
derselben,  als  einer  götlin  der  reifenden  frOhlingssaat ,  dem  ahnherrn 
Athens  bei  seiner  gehurt  aller  ccrcalische  segen  verhürgl  werde,  wäre 
doch  hinlänglich  durch  die  anwesenbeil  der  Gäa  ausgedrückt. 

Ich  halle  jene  jugendlidie  ffraucngealail  neben  Zeus  (um  meine  er- 
kUlning  des  vorliegenden  vasenbildes  hier  ansuschliessen)  fflr  Demeter, 
erkenne  in  dem  der  Athene  dargereichten  Itinde  lakeboa,  den  sofan  der 
Kora**),  in  der  als  halb6gur  aus  der  erde  hervorragenden  Trau  Kora. 
stimme  ich  somit  in  der  bezeichnung  dieser  1rni  gollheiten  mit  Stepliani 
(a.  o.  s.  70)  überein,  so  weiche  ich  doch  bezüglich  der  deulung  der  gan- 
zen (l.irslcllunfT  wesentlich  von  ilim  ah.  wrihrenil  Slephani  mit  Jahn  hier 
die  geburt  des  lakchos  erkfnnl,  finde  icli  jenen  groszarligcn  acl  der  Über- 
tragung der  eleusinischen  mysLerien  in  die  rcligion  von  Athen,  also  die 
Iie^rnndung  der  kleinen  niyslcrien  zu  Agr3  bildlich  au^^gedrückt,  eine  deu- 
Liiiig  bei  der  ich  glaube  dasz  alles  seine  beste  erklSrung  und  bezicbung 
findet,  in  der  gegenwart  der  Nike  sehen  wir  jenen  morallsehen  und  reli- 
giösen gewinn  für  Atlien,  den  man  fdgiich  als  einen  sieg  aulTasaen  kann, 
angedeutet,  die  binde  will  Kike  als  syrabol  jenes  etliischen  sIeges  Pallas 
Atliene**},  der  repräsen tantin  des  geistigen  lebens  Athens,  'dem  bildliehen 
Ideal  des  Staates  selber' um  die  schläre  legen,  endlich  findet  auch  die 
verlraulidie  ort ,  wie  Demeter  die  band  aur  die  schuller  des  Zeus  legt, 
Ihre  reehlferligung.  denn  das  galtenvcrhallnis  licsz  eine  solche  ver- 
trauliciikeil  zn.*^)  auch  die  der  Demeter  gegebene  sinui^Jie  inschrifl 
OINAN0E  KAAE  findet  hei  unserer  deiitnng  eine  meines  erachlens  franz 
befriedigende  erkhiruiig,  uenn  wir  darin  den  gedunken  ausgediückl  iiüdeii, 
dasz  sie  ilcn  holTnungsrcicheii  beginn  eines  höheren  culles  des  Dionysos 
lakchos  in  Athen**)  andeuten  aoDe.  was  die  aufbahme  des  lakebos  in  den 

•J4)  K.  O.  Müller  areliäoloj^io  der  kunst  s.  5,15.  25)  als  nnittfr  flos 
lakchos  gilt  oft  Demeter,  oft  Kora,  letztere  'um  die  mystische  bedeu- 
inng  der  Kora  nnd  des  lakohos  dnroh  ffenealofflsche  Verknüpfung'  zu 
V«  rstUrken*  (Wclckcr  gr.  pötterl.  II  s.  44.  484).  der  Demeter  söhn  ist 
];ik(  lios  nach  Cicero  rfe  deor.  mit.  M  24,  62.  schol.  r.xx  Aristi  'uhs  JII  ß. 
048  J>(li.  vgl.  Diod.  bic.  III  02.  Lucr.  IV  1161.  Photios  und  Saidas: 
"laxxoc  Aiövucoc  kft\  tiacTif».  söhn  der  Kora  bei  seh.  Afiatopb.  fro. 
326.  Kur.  Or.  or)2.  Anlnn  .mab.  II  16,  .3.  vgl.  comptc  rendn  a.  o.  s.  5r>. 
Ccrhnrd  bilderkreiü  von  Klcusis  2c  abb.  s.  &41.  für  die  mysterien  zu 
AgrU,  denen  wir  das  VoIecntiRche  vasenbild  Euweisen,  ist  Kora  nie 
matter  des  lakohos  su  fassen:  s.  Wdcker  ^r.  {;ötterl.  II  s.  547.  26) 
dusz  «ItP  hindr  zur  scIitnückiniLr  der  Athene,  über  deren  h.iujite  Nike 
»cbwcbt,  bestimmt  sei  (dieser  meiuung  ist  auch  Jalm  a.  o.  s.  71),  ist 
bei  anbefangener  boschannn^  tles  vaaenbildes  jedenfalls  eher  antnneb- 
men  nlfl  diu  aneiclit  Oerlt.inlH  (.uiserl.  Yasenbildcr  I  s.  4)  and  Stephanie 
(«.  o.  s.  7o\  wonach  Nikf  li<  iheieilc.  um  Erichthonlos,  beziehungsweise 
den  neugeborenen  lakchos  zu  schmücken.  27)  Wclcker  gr.  güttcrl.  II 
s.  893.  v^l.  4$L  c^r.  I  s.  286.  88)  8lephani  «.  o.  s.  70.  89)  Weicker 
a.  o.  II  t.  648. 
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oilt  der  deotitiiscben  gotiiaoen  angeht,  so  steht,  wie  wenig  sieb  eueli  die 
leii  dieser  enveilening  mit  bestlmmtlieit  angeben  ilszt,  doeh  so  viel  fest, 
dass  diese  Vereinigung  frOlier  zu  Agrl  als  zu  Eleosis  geschehen:  von 
AgrS  aas  wird  der  laliehoscoll  nach  Eleusis  gikuiiimen  scin."^  vielleichl 
darlte  ei  nun  nicht  zu  gewagt  erscheinen  die  zeit  der  Übertragung  der 
eleusini<;cli«>n  weilten  nach  Athen  niiclt  als  diejenige  ilurer  erweitening 
durch  aufn  iliine  des  lakchos  zu  hczeichucn. 

Das/  mifi  j-^nc  instilulion  der  elensinisrliori  mystericn  in  Athen  seihst 
•^pjteiisi.iiiil  küüsiliMisclKT  ilarslelhing  wi nii-n  konnte^  wird  uns  bei  der 
hoheil  und  iieiligkeil,  l>ci  dem  wcilgiuifendcn  siltlidieu  ciuüuüz  jener 
weibeo,  die  einer  religiös  tief  erregten  zeit  ihre  enlslehuug  verdanken''}, 
die  von  den  frommen  *die  grvste  von  ailen  vielen  wolthaten  der  gditer 
ffir  Athen'  genannt  wurden,  nidit  befremden.**)  sind  doch  durch  jener 
mjsterien  Segnungen  'die  Üebliclisten  wlesengrfiiide  dort,  wo  Homer  nur 
däslere  und  nnfruchtl>are  l>9iuine  kannte  ;  jetzt  ist  auch  für  das  reich  des 
dankcis  die  sonne  aufgegangen,  in  deren  lichte  sich  die  eingeweihten  eines 
unprt'lrübten  glückes  freuen,  nun  ist  dns  diesseits  eine  schallen  well,  das 
jcnseils  ein  ewiger  h>ft(t;ig.  nun  isi  der  auf  unvoidcnklir  her  ülKM'Iicfc- 
rung  ruhende  spracitgebrauch,  die  ludlcn  die  scUgcn  zu  ueuneu,  ein  he- 
wuster  glaube  geworden.'") 

Dürfen  wir  suuiil  das  der  darstcllung  zu  gründe  gelegte  uioliv  als 
ein  gerechtfertigtes  betrachten ,  so  wird  man  uns  weiterbin  beipflichten, 
wenn  wir  in  der  darreichung  des  laltcbos  durch  Kora  an  Athene  bei  an* 
Wesenheit  der  Demeter  nnd  des  Zeus  jene  idee  der  Übertragung  der  eleu- 
sinisehen  weihen  in  die  religton  von  Atiien  samt  ihrer  erweitm*ung  durch 
anfnahoie  des  lakchosdienstes  in  passendster  weise  ausgedrückt  finden. 

Leicht  Uszt  man  sich  durch  die  ncugefundenc  deutung  eines  kun^t- 
Werkes  auch  hei  der  hotraclilung  alinÜcher  darstellungen  leiten  und  ist 
sehr  i.'enf»igt  jene,  wenn  sie  einf  '-'lückliche  zu  sein  scheint,  nicli  auf  diese 
zu  übertragen,  so  luüebte  ich  die  dem  Vulcenlischen  vasenbildc  gegebene 
deulung  zun3chsl  einem  freilich  sehr  versUuinnellen  relief"*)  beilegen, 
hier  rciclil  eine  aus  dem  erdboden  iiervorragendc  frau  einer  gegenüber 

30)  8.  Gerhard  bilderkrcis  v.  Kleusia  3e  abb.  8.  377.  31}  »ciiwur 
lastete  der  firevel  der  ermordnng  vieler  der  ashiager  des  Kylon  an 

den  nltürcn  der  EumenMeu  auf  di-n  Athononi  und  verlangte  eutsühnung' 
des  Itecrinp'pnfn  Verbrechens,  aussöhnunp  mit  den  !)elcidipten  p"'ttern, 
düren  zoru  man  iu  dein  vurluste  von  Niaäa  und  Öalaniiä  au  die  Megarer 
erkannte,  in  diese  zeit  allgemeiner  nteden^esoblagenlieit  der  gemüter, 
die  fiir  eine  ^rn^7.r  rdipüsse  nniwHl/iin!:'  rflf  waren,  füllt  'Iii*  \nn  rU-m 
seher  £pimeuide8  und  dem  Eapatriduu  i^uluu  vorgeuuiuineae  reforiuatton 
de«  athenischen  enitee  (A.  Hommsen  heortologie  s.  52).  die  wesentltobste 
emum^enschaft  jener  reformatoriscbcn  bestrebungcn  ist  iweifcl.suhne  die, 
dasz  'die  weihen  der  landstadt  (Hleusis)  in  die  religion  von  Athcu  auf- 
genommen' wurden  (Weicker  gr.  götterl.  II  s.  541  f.).  32;  8.  Welcker 
a.  o.  II  e.  80.  860.  511  ff.  567.  668.  Geriiard  bitderkreia  tob  Eleusia  le 
abh.  8.  251>.  2G1.  274.  270.  2e  a1)h.  s.  nst.  noo.  33)  K.  Curtius  Gdt> 
tinger  fcstrcdcn  (die  idee  der  Unsterblichkeit  bei  di  ii  alten)  8.  148. 
34)  u)U8.  Nap.  I  t.  75.  Clarau  masee  de  sculpt.  pl.  123  ur.  104.  Creuzcr 
a/mbolik  XII  2  tf.  7,  86.  Wieseler  denkmüler  II  ar.  400. 
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steheodeu  eiu  kiod;  linkerseits  vom  beschauer  sehen  wir  eine  mSunliclie 
figur  titzeo,  zur  rechten  tiM  weUdiche  in  nidier  gewandung")  aa  einen 
pfeiler  sieb  lehnen,  von  totster  flgnr  ist  nnr  die  untere  hilft«  erbaltett. 
daei  hier  die  peraonen  bei  unserer  eriüining  des  bfldei  beziebungswetee 
als  Demeter,  Kora,  lakchos,  Zeus  und  Athene  zu  deuten  aind^  bedarf  wol 
kaum  des  hinweises.  —  Selbstverständlich  ist  fflr  unsere  erUlrung  die 
Demeter-Kora-Iakchos-lrias  uneriSszlich,  und  es  kann  mithin  unsere  den- 
lun^  darsteJIungen.  wo  diese  trias  fehlt,  wie  ähnlich  jene  aucli  sonst  den 
anpefilhrlpn  sein  mugeü,  nicljl  gegeben  werden,  dies  gilt  ztinSchst  von 
einem  sehr  schönen  Volcenlischen  vasen bilde ^"^J,  wo  oine  als  halhfigur  aus 
der  erde  emporragende  frau  ein  knäblein  der  Athene  hinreicht,  die  dem 
kleinen  iliie  ägis  cnlgcgenbreilcl.  der  Athene  gegenüber  befindet  sich 
eine  nlnnliebe  figur,  die  ich  mit  Panofln")  fOr  Hepblstos  hake,  die 
Gomposition  wird  zu  beiden  aeiten  in  recht  hdbscher  weise  durch  Eroten 
abgescUoaaen.  hier  ist  wol  zweifelaobne  die  gehurt  des  Erlchthonios 
dargesteUt")  denselben  gegenatand  finden  wir  femer  auf  einer  InGbinsi 
gefundenen  vase  dargestellt,  wo  ausser  dem  personal  dea  vorigen  vasen* 
bildes  noch  Nereus  zugegen  ist.**) 

Können  nun  diese  beiden  darstellungen  in  ermangelunpr  dor  Pemctcr- 
Kor.i-Inkchos-trias  unserer  dem  ersten  vascnbildc  gegebenen  deutung  nicht 
zugewiesen  werden,  so  finden  wir  hinwiederum  jene  Stiftung  der  kleinen 
uiyslerien  zu  Agrä  ausgedrückt  auf  dem  einen  der  beiden  reichen  und 
pradilvollen,  derselben  vase  angchöt  eaden  bilder,  die  wir  den  russischen 
ausgrabungeo  beiKertsch  (im  j.  1858)  terdaiAeB»  nnddto  von  Stephanie 
in  grOndliohster  weise  behandelt  aind.  di«  höhe  der  vaso«  deren  ausfOh* 
rang  nach  StepbanM')  der  ersten  hllfte  dea  vierten  jh.  vor  Gh.  angehört, 
betrigt  S8,8  centfaneter.^  die  figaren  aind  im  allgemeinen  in  rötiüicher 
färbe  auf  Hchwarsem  gründe  angebracht,  einzelne  parlien  sind  in  weisser 
und  bunter  llrbung  gegeben,  auszerdem  tritt  manehea  durch  vergoMung 


.  Ö6)  was  die  ansieht  Panofkas  anhebt,  in  dieser  figur  dürfe  man 
oieht  «ine  weibUohe  olceiiiien,  weil  der  mantel  die  beine  grotsenteib 

bloss  lasse,  so  macbt  Clarac  (inclau^cs  s.  43  ff.)  mit  recht  darauf  auf- 
merksam, (lasz  dies  auch  sonst  wol  vorkomme  und  dasz  die  g-anfo  cre- 
waudung  muiir  einer  weiblichen  als  einer  männlicbeu  pcreou  aich  eigne, 
dasu  kommt,  woran  £.  Braun  (ann.  XIH  a.  91  ff.)*  erinnert,  dass  nuui 
für  Hcpliästos ,  den  Pauofka,  die  ganze  darstelhinj:  ntif  die  poburt  des 
Erichtbouios  deutend  (ann.  I  s.  298  S,),  in  der  fraglichen  figar  erktMi- 
nen  will,  eine  leichtere  traeht  erwartet,  wie  rie  seiner  beschMftiguug 
angemessen  ist.  36)  Müller  denkmttler  d.  a*  k.  I  tf.  46  nr.  211.  eltte 
c^r.  I  t.  84.  Jahn  arch.  aufsütze  8.  60  f.  S7>  ann.  I  s.  292  ff.  38) 
Penofka  a.  o.  A.  Q.  Lange  propempticon  ud  Ilg^eninm  (1831).  de  Witte 
und  Lenomsttt  dtlte  etSr.  I  a.  871  ff.  Btepbani  (a.  o.  «.  70)  Utsat  die 
denton^  sweifelhaft.  weil  der  stab  in  der  linken  der  münnHchen  figur 
kein  charakteristisches  mcrkm.il  trape,  wodurch  er  entweder  zum  drci- 
zack  oder  zum  sceptcr,  die  iigur  mithin  zu  Poseidon  oder  Zeus  werde, 
die  balbfignr  Gfta  oder  Kora,  die  ganze  darstellung  die  geburt  dea 
Krichthunios  oder  lakchos  pcbc.  30)  Jlite  cc'r.  1  t.  B6.  E.  Brenn 
ann.  XIU  s.  101  tf.  Jahn  arcb.  aufaätze  8.  63  S.  40)  s.  oben  note  18, 
41)  a.  o.  8.  33.      42)  a.  o.  8.  82. 
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in  scliöaster  weise  hervor.^)  die  gante  dartleUuog  enUpricbt  in  jeder 
biasicht  der  Iiolieit  der  saclie. 

Es  erlieht  sich  hier  (if.  1)**)  aus  dem  gründe  ciocr  grolle  Kora,  die 
ein  kleines  in  eine  ncbris  geijüliles  kind  emporliäll,  weklips  Ilcnnes  im 
begnÜ'e  slchl  m  einitfririL;  zu  nehmen,  linkerseils  von  ilim  seilen  wir 
Athene  in  vollei'  ki  ie^tnsi  lur  rüslting.  in  ihrer  rechton  Iiäll  sie  die  lanie, 
iii  liei  liuiicu  den  &child;  iiber  liirem  cruicllosen,  bi^  auf  diu  füszc  rciclieu- 
ilen  chilott  befindet  sieb  die  Sgis  mit  dem  gorgoneloQ.  auf  der  grolle 
siut  Heluite,  in  jeder  band  eine  kam  fackel  faalteDd.  oebeo  dieser,  wei- 
ter linkit  etebt  eise  andere  weiblicbe  0gor,  welcbe  mit  der  linkeii  ibr  ge* 
nraid  unter  dem  bnseo  lusamroeuitebt.  in  dieser  erblicke  leb  mit  Stepbanl 
dai  persoaificierte  Eleusis/')  hinter  Alheue  sitzt  eine  andere  frau,  die 
ein  grosses  lympaaoo  sciilagt.  üljer  ihr  erblicken  wir  auf  einem  mit  dem 
bilde  einer  sphinx  und  eines  uidders  verzierten  throne  Zeus  in  niajcstäli- 
scJitr  hiillung.  sein  scejiter  hal  er  an  die  linke  sehidler  gelehnt,  seine 
Ituke  haod  vertraulich  auf  die  schuller  der  iiiui  jaw  sviiy  sti  llenden  Deme- 
ter gelegt,  diese  ist  mit  einem  ermelloseu  chiLuii  hi^kluiilel,  wunibcr  sich 
etu  weites  himaliuu  bcfuuie^  ilus  sie  mit  der  linken  haiid  uuler  der  brusl 
zusammeoiiebt.  ein  prächtig  gezierter  modius  schmückt  ibr  haupt.  über 
Athene  endlieh  acbwebt  Nike«  mit  gronen  flOgeln  ferseben,  die  recbte 
aof  das  baupt  der  Atliene  senkend. 

Aaf  dön  iweiten  bilde  (tf.  IQ  seben  wir  in  der  mitte  Demeter,  mit 
einem  reicbgesdimacklen  modiua  auf  dem  baupte  und  einem  prichtig  ver- 
zierten scepter  in  der  rechten,  sie  erteilt  dem  auf  seinem  wagen  in  die 
lüfte  sich  erhebenden  Triplolemos  ihren  Ictzlen  <^egeo.  neben  Demeter, 
zur  rechten  de^  heschauers,  strlii  ilire  lochler  Kora,  auf  eine  sculn  sich 
stützend,  in  der  recliten  band  <  inc  fackel  haltend,  zwischen  «liescn  Ik  nleii 
göttinnen  ItcfiiuleL  sidi  eia  kleaier,  nackter  knabe.  ilis  fiiiliioni  in  seiner 
linken  la^^l  ihn  als  l^Mulos  erkeuueu.  uebcu  i\uru  siti^l  euie  andere  weib- 
licbe figur,  welciie  die  linke  band  auf  einem  knie  ruben  Uszt,  während 
sie  mit  der  reebten  das  kinn  stiltit.  xur  rechten  der  Demeter,  linkerseits 
vnm  bescbauer,  alebt  Bekate,  mil  endromiden  und  einem  kumn  eblton 
angelhan,  in  jeder  band  eine  kleine  fackel  haltend,  ihre  ganae  erachei« 
nung  bat  etwas  beAremdliclies,  und  ihre  sAge  weichen  sehr  von  denen  des 
flbrigen  weiblichen  personals  ab.  weiterhin  links  hat  Aphrodite  piats  ge- 
nommen, die  ilir  langes  Itlniallon  mit  der  linken  unter  dem  busen  zusam- 
luenzielit.  ihr  zur  Unken  islEros,  niil  groszcn  flt3gelu  versehen,  .juf  dem 
l>odeu  iiieclergekauerL  die  cciniposilidn  sehlicszl  nach  der  linken  seile 
des  bcschauers  llcraklus  ah.  der  ein  gewaiul  ^uiciit  die  lüwenhaut)  über 
den  linken  arm  geworieu  hat,  iu  der  rechleu  die  keule  häll  und  in  der 
linken  den  mystischen  stab.  dem  Herakles  gegenüber  bildet  rechlcrseits 
Dionysos  den  abscbtusz,  in  der  linken  den  thyrsos  haltend. 


43)  dap  «jcnauorc  hierüber  bei  Stephan!  a.  o.  h.  32  f.  44)  vgl. 
die  abbildung  hoi  Gerhard  bilderkrei«  von  Eleuäis  'ie  abh.  46)  8. 
Clandian  de  rapiu  Froterp.  I  11.  Welokor  s.  f.  alte  konst  a.  119.  Ste- 
phani  a.  o.  a.  66.  . 
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IMe  deoluDg  dieier  Tasenbilder  anlaogend ,  so  erUIrl  sich  Stephaoi 
(a.  0.  s.  66)  darOber  also :  * . .  le  pelntro  noos  a  doiHi4  lo  preroier  ade 
«itt  i^voil  de  la  nature  aa  printeaipa:  la  monlte  de  Xor6  et  de  laecfaos  des 

cnfers,  c'esl-ä'4ire  k  leConr  de  la  s^ve  daiis  la  v^^talioo,  apr^s  le  repos 
de  l'hiver.  le  second  acle  da  renouveau  s'y  joinl  loul  naiurellemcnt:  Ten* 
fouisscmcnl  des  grnins  dans  le  sein  de  la  tcrre,  eiecule  pnr  Triplol^me 
jtcndant  son  voyage  autour  du  monde  liabil«'-.*  und  s.  118:  *le  reveii  de 
la  iialure  .in  priulemps,  coninie  iiuage  de  i'existencc  liiimaiue  floUanl  in* 
cessaujmeut  cnlre  la  vie  et  la  niort:  voilä  ce  qu  il  vuulail  exprimer,  con- 
form^ment  ä  la  duclrinc  d'Llcuüis.  il  l'a  fait,  cn  dislinguaul  deux  actes 
qui  se  suivenl  immcdiateoient  Tun  l'aulre:  le  retour  de  la  s^ve  vivißanlc 
des  profoiidettrs  du  sol  dans  la  nature  vegetale,  et  renfoncement  du  grain 
an  sein  de  la  terre,  pour  produire  la  nourriture  indispensable  ä  rexistence 
des  bommes.'^) 

Nike  eilt  nach  Stepbani  in  Zeus  aufirag  berbei,  die  der  unterweit 
entstiegenen  goltheilen  Persephone  und  lakchos  zu  bekränzen,  llekate  bat 
diese,  mit  fackeln  voratisschrcilend ,  aus  den  dunkeln  lieroii  an  das  liciil 
der  nherwpll  geleitet.  Hermes  will  den  lakchos  in  empfang  nehmen,  um 
ihn  li  r  fti  nieler  zur  pMege  zu  überreichen,  i'all.is  steht  hereil  Persephone 
lUit  ihn  Ml  kiiidc  gegen  jedweden  feindlichen  angrin'  zu  Kchützen.^)  die 
frau  mit  iletn  lympanon  halt  Slepiiani  mit  recht  für  Echo,  sie  läszt  nach 
seiner  ansieht,  von  Zeus  und  Demeter  bcmflragl;  das  tympaoon  erschaN 
len^  um  Kora  aufsttwecken  und  sie  zur  rttekkebr  aus  der  Unterwelt  mit 
hkehos  auf  die  der  Wiederbelebung  harrende  erde  su  veranlassen.^  wenn 
nun  Stephan!^  weiter  sagt:  *ott  voit  ea  eflTet  que  le  son  du  tympanon 
vient  de  prouver  de  nouveau  sa  force  maglque,  car  Kord  montc  dejä  avoc 
le  jeune  dieu  du  vin  du  fond  de  la  grotte  resplendissante  de  lumi^*,  so 
hebt  nach  meiner  Schätzung  diese  annähme  die  subjectiviiat  Korns  zu  sehr 
auf,  die  doch  als  gottin  all  ihr  tliun  selbst  musz  bestimmen  kiuinen.  und 
iSszl  sie  vielmehr  als  ein  dem  klänge  des  tympanon  willenlos  und  inslincl- 
mäszig  folgendes  weseu  erscheinen,  eher  köniilc  man  annehmen  dasz  der 
dem  lyujpauon  entlockte  schall  die  eiupfangsfeier  der  langersehnten  gott- 
helten  heben  solle. 

Wie  seboa  oben  (s.  214}  angedeutet,  finde  icb  auch  bter  jenen  grosi- 
artigen  aet  der  aulhabme  der  densinlschen  nysterien  in  die  religion  von 
Athen  nebst  Ihrer  erweitening  durch  aufnähme  des  lakeboscoltes  in  der 
darreiehttng  des  lakchos  durch  Kora  an  Hermes  aosgedrdckt.  dasz  hier 
Hermes,  nicht  Athene  selbst,  den  lakchos  empfangt ,  darf  durchaus  nicht 
befremden,  leistet  doch  Hermes,  Murch  die  gcmeinsdiaft  des  Verstandes' 
schon  mit  Athene  geeint"^},  letzterer  h&ufig  hölfreiclien  beistand.^')  auszer- 


46)  wUlircnd  Stcphani  beide  darstellnn^rn  den  mvaterien  von  Klcu- 
sis  suweiat,  sucht  Gerhard  (a.  o.  «.  292)  'den  geschichtlichen  anlasz 
beider  dai^ltungen  statt  in  Eleusis  In  d«i  atheahiehea  mysterienbil» 
dem  von  AgrX*.  dsss  bei  unserer  deutoag  di«  vasenbilder  den  kleinen 
mystcricn  von  Agr'A  angehören,  ist  panjc  gelbstverstündlicl].  47)  8. 
compte^rendu  a.  u.  s.  119.      40}  a.  o.  s.  60.  65.  118.      49j  h.  o.  s.  60. 

60)  Welcher  gr.  gütterl.  II  s.  818.      61)  ebd.  U  s.  444. 
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dem  siebt  er  nlt  dem  eull  der  eleiuiolscfaen  gottbeiten  in  enger  verbin- 
dnag.**)  in  Elensie  machte  Ibn  die  sage  selbsi  tum  fster  des  heros  Eleu? 
M*)  in  der  eigenscbafl  eines  iraibOKÖfioc,  mit  besonderer  beciebung 

zu  Dionysos  erscheint  Hermes,  wenn  er  jenen  den  nymphen  surerziehung 
bringt.^'}  Athene  konnte  hier  schon  als  kriegerisch  gewappnete  götlin 
die  rolle  der  pflogoiin  füglich  nidil  fihcrnehinen.  sie  tritt  .iiif  als  srlilr- 
mcrin  des  lakchos,  -ils  M'lml/g^öllin  der  FU-iisinien  ,  als  diejenige  wplclie 
in  Athen  jene  weilieu  in  ihrer  m  s[>niriL'ii<  iien  rcinheii  und  laulerkeit 
wahren  und  ei  Indien  will.  Nike,  «Icitn  u  tlil«!  hand  zvveifeiüuluie  die  hc- 
stiiuuiuu^  iialle  einen  ktnnz  7.11  halten,  ist  im  hc^^rifT  oben  mit  diesem 
krante,  dem  symbol  jenes  religiösen  gewioues  und  rorlscbrittes  der  Stadl 
Alben«  Albenes  slim  zu  scbmiicken.  durcb  die  gegenwart  der  die  Stadt 
Bleuels  personUicierenden  geslall  wird  die  verscbwisterung  des  atbcni* 
sehen  und  deusinlscben  cultes  nur  noch  Inniger  bezeichnet,  und  nicht  so 
sehr  in  der  äuszern  Symmetrie  uml  in  dem  wünsche  des  liOnstlers  die 
handlung  durch  die  aufmerksamkeit  eines  unparteiischen  Zuschauers  in 
ihrer  vollen  wiclitigkeil  erscheinen  zu  lassen")  ist  der  ^.Tund  ihrer  f'ogeu- 
warl  zu  suchen,  als  vielmehr  darin  das/,  der  hier  vor  sicii  gehende  acl  zu 
dieser  person  in  engster  und  unmiltelh;«rer  beziehung  steht. 

Als  eine  der  Dcnieler  und  Kora  und  ihrem  cult  eng%erhundeue  got- 
lia  eischeiul  ferner  Ilekale,  die  nach  orphisdier  auflassung  selbst  als 
toebter  des  Zeus  und  der  Demeter  gilt^)  und  maucliiual  der  Persephone 
gleiehgesetat  wird.'^  sie  war  ea  welche  mit  Helios  allein  den  halfenif 
der  Kora  vernahm,  als  diese  von  dem  forsten  der  Unterwelt  auf  gohtenem 
gespann  entfahrt  ward,  wahrend  keiner  der  unsterblichen,  keiner  der 
slerblicben,  keine  der  trauten  freondinnen  die  jammernde  hurte."^  sie 
begegnet,  eine  fackcl  tragend,  der  trostlosen  oiulter,  nachdem  diese  neun 
tage,  der  speise  und  des  Irnnkes  und  des  erquickenden  hades  sich  eitlltal- 
lend,  mit  der  fackcl  in  der  hand  vergebens  ilirt*  vnlorenc  tocliter  ge- 
sucht.**) sie  geleitet  Deaicler  darauf  zu  Helios,  welcher  der  irrHicrnden 
olleiiLai  i,  ilasz  Hades  im  einvcrsläuduis  mit  Zeus  die  blalaiulL  m  lid  als 
seine  galliu  davon^jefuiirt.**')  und  als  nun  Kora  der  unlcrvvell  ealiliegen 
Ist  und  In  den  armen  ihrer  muller  ruht  und  diese  den  über  die  erde  aus* 
gesprochenen  fluch  au%ehoben  hat  und  wieder  mit  gOuero  und  menschen 
versöhnt  erschefait:  da  wird  Hekate  die  stete  gefihrtin  der  Kora.*0  was 
wunder  also,  dasz  Hekate,  die  der  Demeter  und  Kora  so  wesentliche  dien* 
sie  geleistet,  in  dem  cult  der  beiden  göttinnen  eine  hervorragende  Stel- 
lung elnnimt?"*)  was  die  bekanntlich  sehr  ausgedehnte  tnwendung  der 


52)  'parce  qu'il  e'tait  le  dieu  zn^diaienr  entre  la  terre  et  les  enfera', 
Stephani  a.  o.  9.  49.  63)  Paus.  I  ;i8,  7.  Stcphani  a.  O.  64)  Wie- 
seler dcnkmiiler  d.  a.  k.  II  nr.  395  —  3'J8.  Stephani  a.  o.  s,  62.  55) 
Stephani  a.  o.  s.  65  f.  56)  Kur.  Ion  luib.  Taus.  VIII  37,  3.  scbol. 
ApolL  Arg.  in  467.  schoL  Theokr.  9,  13.  57)  Preller  Demeter  und 
Persephone  8.  52.  58")  liymnos  auf  Demeter  19-. 10.  50'  ebd.  17— 
63.  60)  ebd.  62—80.  "ßn  ebd.  440  ix  toO  ol  irpöiToXoc  Kai  önduiv 
lirXcT*  dvaccou  62)  Gerhard  bilderkreis  von  Eleuöiö  e.  263.  286.  516. 
517.  548. 


j 

Digitizcü  by  Google 


218  G.  L'ugermann:  zum  cleusioisclicn  bilderkreise. 


faokel  im  eleutbiscfaeD  cidl  «ogehl,  so  gab  si«  doandtt  den  iloobild* 
lichoi  ittsdradc  4e«  *al!es  diakel  besiegenden  lichtglanxet**') :  andersdu 
wurde  aie  aber  bald  ein  symboI  der  von  den  vorzugsweise  al  d^vai  ge- 
nannten göUinnen  ausgelicndcn  reinheit."')  und  den  gedanken  reinigender 
und  heiligender  itrafl  der  eieusioisclien  rayslerien  für  alle,  welche  sich  in 
dieselben  einweilier)  I<-)«s^n ,  drückt  die  fackellrageode  liekale  unseres  va- 
senbildos  ^m.  niciii  niiniler  lindeu  wir  diesen  gedanken  gegeben  in  dem 
lympauonsjiier  ')  der  Echo,  deren  gegeuwarl  in  d»Mi)  kreise  der  eleusini- 
sehen  gotlheilen  daiiiirch  gerechtfertigt  erscheint,  dasz  sie  als  die  muller 
der  lambe  augeführl  wird,  welche  letzlere  zu  dem  elcusinischen  cult  in 
engster  besiebiing  stand.**) 

Aaf  dem  andern  vasenbilde  ist  unrerkennbar  die  entsendung  des 
TripUdemos  durch  Demeter  zur  Verbreitung  des  ackerbaus  dargesteUu 
ebenso  wenig  aber  llszt  sieb  verkennen  dasz  der  kflnstler  neben  der  uni- 
versalen bedeutung  dieses  actes  die  Wechselbeziehung  zwischen  Eleusis 
und  Athen  besonders  hat  urgieren  wollen,  wenn  Athen  die  prioritai  der 
agrarischen  «rrilto  der  Demeter  für  sich  in  ansprucli  nehmen  diirfie  und 
sich  allem  ernst»'  liin  Vaterstadt  allf  i  edlen  fruchl  (junTpOTToXlC  TU)V 
xapTruüv)  und  aller  (i.iniii  verbundenen  civiiisation  zu  nennen  pllegle'*^): 
so  liegt  schon  dann  die  naiicrc  bczichung  des  Triptuiemos  zu  Athen  aus- 
gedrückt,  in  engem  Zusammenhang  damit  steht,  dosz  Triptolcmos,  der 
begräoder  der  an  den  acktriwu  geknipften  b<b|^eben  «wdnuDg,  auch 
als  der  stillter  der  Thesmophoriett**),  sowie  als  der  llteste  gesetsgeber  in 
Atben  galt*")  was  die  anderen  gotlbeiten  dieses  vasenbildes  angebt,  so 
stehen  sie  mehr  oder  weniger  alle  in  einem  nähern  susammenliange  mit 
dem  eleusioischeo  cnll  und  den  eleusinlschen  göttinnen.  dasz  Herakles  in 
die  myslerien  zu  Agrft  eingeweiht  war,  ist  bekannt.^)  der  bakchische 
Dionysos,  der  von  dem  auf  die  myslerien  beschrankten  lakchos  wol  zu 
sclieiden  ist,  stand  zu  Dcnieloi  und  Kora,  den  Spenderinnen  des  cereali- 
sclicn  Segens,  in  enger  zusammengchörigkeiu'')  Aphrodite  Mie  reuende 
göltia  des  frOhlings  und  der  frCdilingslust'^),  zu  deren  begleilung  Eros 
und  i^cilho  gehören ist  vielfacli  der  Kura  geselll.^^}  Plulos,  zu  desjen 
mutler  DeoMler  adbat  geworden'^),  birgt  ki  seinem  nUlbora  den  von  De- 
met«r  ausgehenden  sogen«  . 


63)  ebd.  8.  282.  64)  iStcphani  a.  o.  8.  43.  65)  zur  auweuduug 
der  tjmpana  im  olcusinischeu  cult  vsrl.  Clemens  Alex,  protr.  II  f.  14 
(Pottor).  Epiphanios  mrrft*  aip^ceujv  III  lOW.  Btephani  a.  o.  s.  58.  . 
d.-^Kz  der  t'»ti  des  erzos  nach  der  anffassnnp  <1er  ;i!tcn  cinr"  rrinterndc 
kral't  habe,  folgt  aus  dem  acholiasten  zn  Theokrito»  'i,  3(i  t6v  t^^P  X<^^' 
Kdv  iirvtrov  iy  xalc  ^KXefaifCCi  Tf)c  ceXrjvnc  koI  Iv  toIc  KoraixoM^votc, 
lTret6f|  ivonttcTo  Ka6ap6c  etvai  k  n  dircXcKTiKÖc  Tt&v  ^uxcM(iTWv.  66) 
Wieseler  die  nymphe  Echo  s.  12.  Mommson  heortologie  s.  252.  67) 
Preller  griecb.  myih.  I'  a.  604.  68)  Hyginus  fab.  147.  ticrviuis  su  Yerg. 
fjeorg.  1 19.  Stephan!  a.  o.  s.  78.  69)  rorphyrios  ir.  diroxf^  <|ii|fdxttiv 
rV  22.  nermij)]»o.s  fr.  .1  (MUIlrr").  Prollcr  Demeter  und  Pcrst-phone  s.  391. 

70)  Welcker  g^r.  (j^ötterl.  II  s.  774.  71)  Gerhard  bilderkreis  von 
Eleusia  le  abb.  8.  283.  72)  Preller  gr.  mjth.  I  s.  270.  78)  Sie- 
pbani  a.  o.  s.  IM.      74)  ebd.  s.  99.  119.      76)  ebd.  s.  105. 
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Somit  aiiul  also  nach  naseror  deaürng  auf  den  beiden  tusainaieB- 
gebAr%en  faaealittdeni  die  xwei  yrdsten  wolthaten,  die  Athen  von  Elenaia 

aus  zu  teil  geworden,  zum  bildlichen  ausdnick  gekommen,  nnd  twar 
einerseits  die  begründung  einer  durcli  einfOhrung  des  aciterbaua  vermil- 
leiten  iiühercn  civilisnion,  anderseits  das  geschenk  eines  reineren  religiö- 
sen cultes,  der  den  eingeweihten  die  härgschafl  einet  giadttellgen  fort- 
lebeus  nach  dem  lode  gab. 

Ck»BLEM2.  Gustav  UiiaEBMAMN. 


29. 

ZU  ABCHILOCHOB. 

Fr.  66  Sehndw.  (76  Hk.*  74  Bgk.']  beginnt: 

XpriM^Tiuv  fieXiTTOV  ouö^v  kxiv  oub*  diriJupoTOV. 
oübe  Oau^dciov,  dtrcibri  Z€uc  Traifip  'OXt'^Triuiv 
Ik  ^itcriMßpiric  (Qr[K€  vukt'  änoKpui^^ac  qxxoc 
nXiou  XdjiTrovTOC-  XuTpöv  h*  fjXÖ'  ^tt*  dvöpuuTTOuc  btoc. 
Aristoteles,  der  den  ersten  der  anjjcfflhrten  verse  überliefert  (rhet.  Itl  17), 
belehrt  uns  dasz  hier  —  tuj  idjißu)  —  ein  valer  über  seine  tocliler 
eprecbe.  er  fillirt  das  gedieht  (oder  die  In  jenem  inaanunenhang  stehen* 
den  ferse)  als  heispiel  an  fftr  den  fall,  dux  man  oft  einen  dritten  als 
redend  einfahren  mfisso  ^da  gewisse  df ngo  von  sieh  selbst  tn  sagen  ge- 
hässig ist  oder  langweilig  oder  Widerspruch  eraeogt\  ebenso  lasse  audi 
Sophelües  in  der  Antigone  den  Hüroon  für  Antigune  zu  seinem  vater  spre- 
chen, als  sprichen  andere  so  (Ant.  693  ff.),  ist  die  parallele  richtig,  so 
musz  dort  der  TtaxTip  dem  Ilämon,  Anlif^onc  der  Oufdirip  enlvpreclien 
Hod  der  'vater'  also  iil)Or  seine  *lochter'  reden,  als  sprSrIien  andere 
80.  wie  sprechen  nun  aber  ii;u  h  iler  aussage  des  vaters  die  amU  ren  über 
seine  lochtcr?  xp^IMötluv  ätXmov  oub^v  ecTiv  ou6*  dTTUi/iOTOv  usw. 
in  wcklieiM  ü:usäuiu)euliaug  aber  stehen  diese  verse?  mit  welcher  eigen- 
schalt,  welchen  erlebnissen  der  toehter?  nnd  wer  war  diese  tochter?  und 
sn  wem  spricht  der  vater?  liOr  alles  das  gibt  es  keinen  anch  nur  an- 
nähernd skhem  halt,  wenn  schon  Sehneldewin  meint:  *loqnitnr  pater 
(feobolae  contiuersna  de  filia  ab  Archilocho ,  antea  ardentissimo  amato* 
re,  probrosls  carmioibus  lacerata.'  aber  auch  der  te^t  ist  noch  nidit 
sicher  gestellt,  es  ist  ein  sehr  dürriiger  notbehelf,  wenn  in  vers  4  Val- 
ckeoaer  statt  des  tinmetrischen  XuTpÖv(im  florilegium  des  StoMios  CX  10, 
welcher  die  verse  überiielcri;  uTpov  f^XO*  in*  dvBpujTTOUC  beoc 
geändert  hat:  denn  trotzdem  dasz  dies  epilheton  auch  in  übertragene!' 
hedcutuDg  für  moUis,  /lexilis  steht  (vgl.  Vaickcnaer  zu  Eur.  Phoen.  1448 
Böckh  zu  Piüdaros  s.  228),  so  ist  es  duch  kein  passendes  beiworl  für  die 
furcht,  80  wenig  als  CTevutpöv,  wie  Bergk  (f)Xiou  Xdjuiirov*  CTCVU- 
Tp6v)  Tennniet  insofern  verdiente  Beotleys  üjxpöv  Immer  noch  den 
voRog.  aber  die  comiptel  liegt  wahrscheinlich  schon  im  vorhergehenden 
Worte,  wer  denkt  hei  dem  (pdoc  f|X{ou  Xd|inoVTOC  nicht  an  das  Home- 
sehe  Xo^irpdv  qpdoc  l)€XiotoT  Archilochos  gewis  su  allererst,  so  dass 
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er,  der  so  maiiclies  aus  Uomer  iterübernahm ,  wol  auch  schrieb:  qpäoc  || 
fiXiou  XajLiTipöv.  die  sUbe  toc^  welche  die  hss.  «ttesen  wort  aDhflii- 
gen,  gehörte  wehrscheiolieh  zum  folgenden,  so  da»  der  fers  ursprflng- 
lich  gelautet  hat: 

q>aoc 

f]\xoa  XaMTTpöv  tocoOtov  b*  i^XO'  in*  dvOpiinrouc  b^oc. 
Der  (licliler  ii\\ni  'nach  SlobSos  a.  o.)  fort: 

5  dK  hk  Tou  KotTTiCTa  TT«  Via  KaTTi'fXTTT«  "fifveTai 
dvbpdciv*  M'l^^'i^  Duulv  (  Lcopuuv  Uaupa^eTiü , 
}xr\b'  IV*  öv  bfeXqpki  Uiiptc  dvTafiei'i|Jii)VTai  vöjAOV 
dvdXiov  Kai  ccpiv  9aXdccr|C  rixtevia  KÜ)LiaTa 
<P'iXt€p'  ^Tieipou  xevnTai,  Toici  5'  r\b\j  i]v  öpoc. 
es  ist  klar  dass  mit  in  blroO  fteitber*}  aurfickgewieeen  wird  aaf  lirctb^ 
(^seitdem*)  im  sweilen  verse:  *seit  jenen  unerhörten  dingen'  uaw.  es  ist 
demnach  ein  seltsames  misverstlndnis  von  &  L»  Roth ,  wenn  er  in  der 
Qbersclzung  der  Ärislolelisclicn  rhelorik  in  jenem  ersten  verse  unter  xpT\' 
ixara  ^gchP  versteht:  ' um  gcld  ist  nichts  unmögh'ch.'  nein:  ^es  gilit 
nichts  unmögliches  mehr,  kein  ding  mehr  auf  der  weit,  dessen  eintreten 
ni.jn  abschwuren  könntfi*  meint  dor  flicliler.  KÖTTiCTa  TTicid  (v.  5) 
statt  TrdvTö  ist  eine  so  siclicre  verlicsscrun^^,  dasE  Wergk  sie  nicht  hülle 
wieder  durcli  seine  neue  vcrniulung  dnaVK^  anfechleii  sollen:  denn 
dTravTCtv  in  der  Li'iU uliiii^  widerfahren*  ist  späterer  gebrauch,  wenn 
nun  aber  (wie  in  Uoralius  zueilcr  ode)  die  tliierc  ilir  eleuieiU  wechseln, 
wenn  den  landtbloren  (Ofipcc)  die  tosenden  wellen  des  meerea  lielier 
werden  als  das  feste  land,  so  Ist  zwar  klar  was  der  dichter  in  der  ver» 
dorhenen  stelle  TOtci  b'  fjbd  fiv  dpoc  sagen  wollte,  dasi  nemiich  den 
delphinen  (toici  f)  die  berge  lieber  waren  als  das  wasser;  man  darf 
aber  stark  bezweifeln,  oh  mit  einer  so  einfachen  Minderung  wie  die  von 
Jacobs  TOictv  f^biov  b'  dpoc  geholfen  sei:  denn  hier  darf  be  sicher 
nicht  von  toic  getrennt  werden ,  weil  ein  gegensatz  dazu  bezeichnet 
wird,  nicht  eine  hiosze  weiterfühmng.  in  dieser  hinsieht  w.lrc  toici  b* 
oupoc  l)blOV  hei  weilein  kräflieer  und  wahrscheinlicher.  Bcrj-ks  \ernui- 
tung  ToTci  c) '  tiXuYiov  tipoc  ^^nath  llesychios  i]XüfuJV  üpe-uiV  tv 
CKOTip  K.uiexüp.tvu)v]  ist  darum  verfehlt,  weil  doch  das  innere  des  uice- 
res ,  wo  die  delphine  schlimmen ,  gewis  noch  viel  schattiger  und  dunk- 
ler ist  als  der  schattigste  berg,  dieses  epitheton  also  hier,  wo  ein  starker 
gegeasats  der  aufenthaltsorte  gexeichnet  werden  soll,  denselben  einiger- 
roaszen  wieder  aufheben  würde,  einen  passenden  contrast  dagegen  tum 
'tiefen  meer'  wflrde  ein  *hoher  berg'  bilden,  also  etwa 

ToTci  b'i^Xißaiov  öpoc* 
aber  ich  glaube  dasz  wir  vielmehr  nncTi  einem  worlc  suchen  mflsscn,  wel- 
ches, wie  d<Ml  die  i^Tteipoc  zur  OdXacca,  so  hier  coTi)|>nrn(ivisch  zum 
Öpoc  Iritl,  sunsl  verliei  l  die  anlilhesc  ihre  schärfe ;  qpiXifcpa  zu  anfaog 
des  verses  bezieht  sidi  dann  naUnlii  Ii  mf  beide  f-'lieder.  ich  meine: 

Toici  h'  r'j  kXüöujv  öpoc. 
Basel.  Jacob  MÄhlt. 
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(23.) 

ZUR  LITTERATUR  VON  ARISTOTELKS  l'OEliK. 
(fortsetzoDg  von  8.  169—184.) 


YIEKTKR  ARTIKEL. 

8)  Studisn  Gbbb  tkaoibghb  kunst.   II.  DIE  Aristotblisobb 

THBOHIB  DBB  KUHBT  ObBBRAUPT  UND  DBB  TBAOISCIIEK  INSUF.- 

SONDERE.  VON  PHILIPP  JosBPH  Qbtbb.  Leipzig,  T.  O. 

Weif^el.    1801.    IV  u.  7  t  s.  8. 

9)  Aristoteles  uni>  der  zweck  der  klnst,  von  Joseph 
LiETERT.  PasH.iu,  Elsässer  und  Waldbauer.  1862.  2d  s. 
gr.  4.  (prograTiiinabliandluug.) 

10)  Aristoteles  und  die  kunst.  von  dr.  Mev^r.  Scliw«^rin, 
Büreiispning.  1864.   17  s.  gr.  4.  (gymnasialprogramm.) 

11)  Noch  bin  wobt  Dbbb  dib  bbobctuno  dbr  TBAoisoaBN  ea- 
TBAB8I8  BBi  Aeistotblbs.  TON  H.  Ulbioi.  in  Flehtet  seit- 
8clirift  tät  Philosophie^  n.  f.  band  XLIII  (1864)  a.  181—184. 

12)  Dib  katbabsis  dbs  Abistotelbs  und  deb  Oedipits  Colonbos 
DES  Sophokles,  von  Paul  oraf  York  von  Wabten- 
BURO.    Berlin,  verlag  von  W.  Hertz.    IJ^CG.        s.  «jr.  4. 

13)  Die  lehre  des  Ari8totei>es  von  dem  wesen  um»  der  Wir- 
kung DER  KUNST.    VON  F  R  I  E  D  R  1  C  H  U  B  Ii  V.  R  W  E  O.    in  FichtCS 

Zeitschrift  für  pliilosophie,  n.  f.  band  L  (lö07)  s.  16—39. 

Indem  ich  mich  nunmehr  den  syslematischen  erörtern n^en  Aber 
Arislolelische  kuusltheorie  und  einzelne  teile  derselftrn  zuwende,  ist  es, 

da  ich  niirli  dnmit  hrgnü^M^  das  ersclieinon  dnr  /wriicii  liefrninp  von 
(jcyp  I  S  sclirift  hior  zu  i  i'^li  ictcfi .  v\  i«M!or  mir  du'  fraj^e  iiacli  der  k;i- 
tharsi.s,  vvelt'hc  in  den  lolzi jähren  fürldaiiornd  (h-r  lifliandhitig  »iiiler- 
worfrti  w  oniiMi  ist,  und  IcIj  liin  dahei  genotigl  den  jnlircsliprielit  von 
A.  I>üriuj4  iiu  philologus  XXI  s.  496 — 534,  zuiital  derselbe  iiianche.s 
eigeoe  und  neue  uad  dsninter  maoches  gute  enthalt,  mit  io  hetrachl  su 
Siebett.  0 

1)  beiläußf^  darf  ich  liier  wol  mrlirfrc  thnf sUchliche  irUimcr  «nd 
misverstUodnüisc  berichtigen,  welche  liüring  bei  der  dHrstellung  mei- 
ner ansiebteo  bedangen  hat.  s.  ftOl  wird  mir  die  behanptiinif  rnge* 
iMihrieben.  Ari.stctti  les  habe  alli;  imisik  für  kathnrti.soh  gehalt«  ii ,  irli 
hnbc  nhvr  im  pogenteil  (j-ihrb.  186'J  s.  416)  dioso  juisicht  l^-bcrweps 
au.S(hücklicli  bckUmpft,  8.  öOl  uiul  510  glaubt  er  gegen  mich  und  Hran- 
diH  besonders  schlagend  zn  sein,  indem  er  fragt,  was  denn  von  einom 
jiatlios  üt)rig  fjlciben  solle ,  dein  das  p  n  t  h  ologise  Ii  e  abgestrt'ift  sei; 
allein  aus  der  von  mir  (».  o.  s.  41H  oben)  cilicrteii  und  gebilligten  erlüu- 
teraog  von  Brandis  geht  deutlich  genug  hervor,  dMi  weder  dieser  noch 
ich  wider  allen  .'«{»mchgcbranch  den  nusdnick  pathologiteh  von  Yrdöoc  im 
j^inne  von  'aff«'rt'  liorirelcitet ,  sondern  ihrj  Tnit  Bernays  in  dem  bekann- 
ten mediciniseheu  sinno  gebraucht  und  unter  dem  pathologischen  der 
affecte  aar  das  aaalogon  körperlicher  leiden,  du  hedrBckende  welchee 
ihaefi  anhaftet,  verstanden  haben,  aneh  ans  dem  s.  415  von  mir  be- 
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Ueber  die  abliandluug  von  Meyer  kann  ich  mich  sehr  kurz  fassen, 
dieselbe  ist  gegen  die  von  Li ep er t  geriditet  und  Ewar  sowol  gegen  den 
pliUtilu^jisclien  teil  der  letztem  als  auch  gegen  den  Ssthetiseben  (s.  18 — 
29),  welcher  zu  zeigen  sueht  dasa  der  wesenlliche  aweck  der  kunat  nur 

daa  vergnügen  sei,  uns  aber  hier  eben  so  wenig  ^ie  die  anlwort  M.s 
etwas  angeht,  die  augebliche  Widerlegung  des  pttilologischeo  leUs  liestehl 

nun  aber  einfach  darin ,  dasz  M.  einen  leil  der  argumente  Spengels  wie^ 
derholt  und  alles  gegen  dieselben  von  Bernjys.  ref.  ii.  n.  Iiomerlap  kurz- 
weg ignoriert,  und  dasz  er  zweitens  beb.uiplet,  Lessing  habe  selir  wol 
daran  gctiian  die  begriffserlüiitcriing,  welcbe  Aristoteles  selbst  im  sciilusz- 
capitel  der  polilik  von  der  kaiitarsis  durcli  die  kunst  gibt,  ntcbi  weiier  zu 


merkten  konnte  D.  abnehmen,  dasz  u'h  nicht  'moderno  «Lirstollun^rn* 
zu  gründe  lege,  sondern  gleich  ihm  datür  haltu  dasz  'im  AriüiuteliucUeu 
sinne'  die  passivitSt  der  irdar)  gta  nleht  abgestreift  werden  kann,  nicht 
minder  tbatsUchlich  unrichtig'  ist  seine  beliauptunfr  («.  601),  die  mnst- 
kalische  katharsis  sei  bei  mir  etwas  wesentlich  anderes  als  die 
tragische,  indem  bei  letzterer  ganz  neue  bestimmungen  biuxntrSteo. 
denn  ioh  verslehte  ja  a.  408  ausgesprochenermaszen  darauf  daa  apeci- 
fischc  wesen  der  ersteren  im  sinne  dus  Aristoteles  entwickeln  zu  wollen, 
und  gebe  den  crnnd  au,  weshalb  meines  erachtena  jede  besonnene  aus- 
legnn(^  hierauf  Teniehlen  mnss.  in  wiefern  dann  weiterhin  au^  die 
angabt:  D.s  (s.  TiOl),  meine  he/.it  hun«^  der  ausdrlicko  ^JUxctY^JUT^^v  und 
»|)ux«TUJYiKÖc  poctik  e.  6,  1-450'  llii.  ''17  anf  die  tragische  katliar.sis  sei  als 
unhaltbar  urwieseu,  nicht  äuwul  als  eine  wissenschaftliehe  luüiuuug  wie 
vielmehr  gleichfalls  als  eine  tbatsächllche  unriehügkeit  anzusehen  ist, 
mn^  mnn  ans  dem  in  diescTi  ja^irb.  1864  s.  509  f.  von  mir  brnjerkten 
abuebnien.  auch  nur  ein  nebcnuunot,  aber  doch  ein  sprechender  be- 
weis für  die  flSehtigkeit  das  benchterstattera  iat  ea  ferner,  daas  nach 
iiini  (h.  501)  der  swdfal,  ob  IcdtepCtC  TÜ^V  .  .  iroOi|pidTU)v  (poetik  c.  6, 
1449*»  27  f.  1  r<'i!iif_''nnp:  der  nffecte  oder  von  den  affecten  heiszeu  solle, 
meinem  populären  Vortrag  'die  lehre  des  Aristoteles  vom  wesen  der 
sehanen  kwiate*  (Oreifswald  186S)  s.  91  eigcntflmlieh  sein  soll;  s.  da- 
{]^epen  jahrb.  1862  s.  413.  die  antiri  ldich  g:ei,'en  mich  gerichteten  he- 
merkungca  s.  627 — 529  sind  entschieden  im  eine  falsche  adressc  ge- 
kommen: denn  eben  dasselbe  habe  ich  (s.  402  ti.  400.  408)  nur  mit 
andern  wortcn  so  ziemlich  alles  sellier  gesagt,  anch  die  behauptung 
endlich  (s.  524),  dasz  ich  (s.  406  f.)  auf  die  nenf^rc  liomnnpnthie  ge- 
fuszt  habe,  ist  nicht  richtig:  ich  bin  nur  von  den  gemeinsamen  grund- 
lagen  und  principien  all  er  homSopathie  ausgegangen,  ein  einziges 
mal  habe  ich  eine  analogia  ans  der  erstem  harangeaogen ,  und  jeder 
wird  zugeben  müssen,  dasz  meine  schluszfolgerung  auch  ohne  sie  be- 
stehen kann,  übrigens  geht  auch  Uoberweg  gescb,  der  philos.  1'  s.  156 
von  einer  trrigan  voravasatanng  aas,  wenn  er  meinen  ansdraek  (ana- 
gabc  der  poetik  s.  37)  •"htaeliel  des  niedrigselbstischen'  als  eine  ver- 
wischuu^  des  unterschiede»  zwischen  der  KdOapcic  und  der  sittlichen 
Trai6€(a  bekämpft,  denn  ich  habe  ja  ausdriickUch  denselben  nicht  im 
sittlirlu  II  sinne  gebraucht  und  durfte  das,  da  in  der  that  gar  nicht  alias 
nie  Irii^'^silbstiöche  direct  ins  sittliche  pebiet  prehfirt.  wenn  irh  r.  h.  vor 
quälenUt^m  hunger  zuletzt  gar  keinen  andern  gedankeu  mehr  habe  als 
ihn  an  stillen,  so  verhalte  ich  mieh  hOcbat  niedrlgaelbstlsch ,  aber  mit 
der  Sittlichkeit  hat  doch  unmittelbar  dies  noch  gar  nichts  zu  schaffen, 
wol  aber  ist  alles  niedrigselii  tische  mit  nnlnst  und  poin  verbanden, 
und  ich  sehe  daher  keinen  gruud  jenen  völlig  und  allein  bezeichnenden 
anadmck  mit  einem  andern  an  vertamdiett. 


Digilizcü  by  Google 


P.  Suseuiihl:  zur  iiUcialur  vun  Ari^iluteies  puclik.  223 


bericMcfaügcD ,  weti  wir  von  der  grieehitehen  nuslk  ilocli  tn  wenig 
sielieres  wieaen.  4«9  leUter«  Isl  rreHlcb  aehr  wahr,  und  wir  werden  das 
im  folgenden  noch  von  neuem  erproben;  aber  eben  ao  wahr  nnd  gewis 
ist  08  aueii,  daai  die  belrelTemle  erläulennig  (1342*  3—16)  rar  sich  ge- 
nommen zu  ihrem  versUlodnis  nicht  die  roiadesle  nihere  Itennlois  der 
griediischfi!  (onarton  u^n*.  voranssel^f  m:in  rmisz  es  geslclicn.  einr 
volrhr  ni  !  (Irr  \vi(!prlpi,'iiii^'  isl  sehr  linjiKMii  und  niaiMil  llircai  urhei>er 
keinen  kopfsclmu  r/  weiler  aber  —  h  ii  sie  auch  keinen  zweck. 

Deslo  beiloulender  ist  die  ahhandhing  von  Liejtert  lelhsl,  sofern 
auch  eine  schrifl,  die  es  keineswegs  m  lauler  ergebuisseu  von  ununi- 
slöstlicber  richiigkeii  bringt ,  dennoch  dnrch  die  reiche  anregung  neuer 
gesichupanete  von  groazer  wissenacbafUicher  bedentnng  sein  kann,  über 
die  abbandlnug  von  Ulrici  habe  ichbereita  in  meiner  ausgäbe  s.40— 43 
mein  nrteil  abgegeben,  die  schitfl  des  graten  York  endlich  zeichnet  sich 
eben  so  sehr  durch  ihre  aniiebende  darsteKung  wie  durch  die  tiölie  des 
geschicbtsphilosophiscben  standpunctes  aas,  und  es  erweckt  eine  lebhafte 
befrledigii ng,  dasz  der  sprösziing  einer  der  wenigen  echt  arislokralisehcn 
fatniiien  I'reiiszens,  der  enkel  des  groszen  feldniarschalls  und  i!er  solin 
eines  maiiues  welcher  sich  in  der  enlwicklung  des  parlauientarischen 
lehens  in  Preuszen  eine  ehrenvolle  slelle  gesichert  hat,  solcher  ahnen 
würdig  als  ein  bedeuleuder  uienscli  von  rieieui  und  weitem  blicke  vor  uns 
irilt,  der  anf  der  bdhe  der  leit  und  der  liildiing  sieht  er  beteiebnel  aieii 
selbst  als  einen  dileUanCen  in  der  philologie  nnd  ist  auch  nicht  frei  yoii 
den  sch wichen  eines  solchen*};  aber  man  darf  ibn  als  einen  geistvollen 
und  unterrichteten  diletlanten  im  besten  sinne  dea  wertes  betrachten, 
seine  abband! ung  ist  aus  einem  äuszern  anlasz  entsprungen,  der  ihm  in 
bezug  auf  die  enlwicklung  des  l^grilTes  katharsis  die  he^rhrSnkuRg  auf 
die  allgemeinen  umrisse  auferlegte;  dncli  «:|)richt  er  die  hüll'min?,'  ans  der- 
einst dnrrli  eine  rmpre  iittd  vollständigere  f)plt:mi!InTii'  dfs  ^cguu^landes 
ijt'r  Ix'ileuLung  dessvIlK-n  f.M'rci!il  zu  \vei(h'n  dtT  schwer  (»und  seiner 
.iiisciri.indersetzung  falil  d.dier  iiier  in  da.s  l»e»h»  l)t'n,  aus  der  spcciüschen 
eigeulümlichkeit  und  hiülorischen  bedeulung  der  griechiischeu  trag^die 
und  ans  der  betrachtung  des  Oedipus  in  Kolonos  tu  ermlllein,  welches 
allein  die  richtige  aoffassung  der  tragischen  katharsis  bei  Aristoteles  sein 
könne,  es  wflrde  mich  hier  zu  weit  filihren  seine  tief  eindringenden  be* 
merkungen  iber  die  mingel  des  griechischen  gottesbewustseins  und  deren 
folgen ,  Ober  die  elgentflmliche  rulle  welche  der  ekstatische  Bakchoscnlt 
und  seine  höchste  Verklärung,  die  griechische  tragmlie,  innerhalb  dersel- 
ben spielt,  Ober  die  elgenluinlichkeit  der  griechischen  schicksalsidee  nn-l 
deren  Verhältnis  zu  den  Schöpfungen  des  Aeschvio«.  S(»ftli<tkl»'«j  und  Kun- 
pides  auch  nur  Im  fjedrängtestcn  auszuge  wie<lci Iji  m  /u  wulh-n.  gewis 
ist  lu  iimeo  viel  ircUeudes,  aber,  irre  ich  nicht,  auch  viel  Übertreibung, 

8)  so  kum  naa  oben  nur  eineni  dilettsnten  die  behaaptnnjp  (s.  16) 

zn  gute  halten,  dasz  die  Bemaysscho  auffassun«,'  der  kalharsia  bisher 
noch  keiijf  öffentHrho  /nstiinniung  g'pfnndcn  lialjo,  da  eine  solche  ihr 
doch  vou  Kayser^  Vahleu,  Ueberweg,  Torbtrik,  Liepert,  Döring  u.  a. 
SU  toil  geworden  ist 


* 
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ja  verzerrtiug.  die  folgcrungcn  die  T.aua  dem  Dakchiscfaen  unpruiig  der 
griechlflebeii  tragMie  auf  ihrei  gnindcharakter  lieht,  sind  viel  tu  aui- 
scbweirender  art:  dat  huhn  ist  aus  dem  el  entsprungen  oad  dalier  auch 
aus  dem  ei  zu  erlilireD,  aber  man  soll  nicht  zu  diesem  zwedte  auch  bei 
ilem  völlig  erwachsenen  huhue  noch  nach  den  spuren  der  eierschale 
suchen,  rnan  darf  vor  allen  dingen  nicht  vcrgpsson,  dasz  der  schroffe 
faUilisiDM'i  in  den  stolTen  des  Acschylos  und  Sophokles,  wie  die  sage  sie 
daibol,  von  diesen  beiden  gros/en  meistern  durchweg  in  liohem  grade  ge- 
mildert worden  ist  untl  der  gcdauiie  einer  Vorsehung  im  christlichen  sinne 
ihnen  keineswegs  selir  fern  liegt,  so  gut  wie  umgekehrt  dieser  gedanke  ge- 
rade in  deo  tiefsten  chrisUidieo  gemfltern  die  anacbauung  der  piidestioa- 
tioD,  der  allerempAreodsten  form  des  fatalismi»,  nicht  ausgeschlossen  hat. 
wire  es  wirklich,  was  ich  bexweüle,  der  sinn  des  Oedipas  in  Kolonos,  daaa 
lod  l>esser  »U  leben  sei,  so  wäre  es  sehr  hegreiflich,  wenn  Sopliokles 
hiermit  geendet  liAtle;  aber  niclits  liorechtigt  su  der  unwahrscheiniichen 
annähme,  dasz  dieser  gednnkc  wenigstens  als  gefühl  das  ganze  dasein 
und  wirken  dieses  nach  zeitgenössischer  scliilderung  in  seinen  jüngeren 
mannesjnhren  so  lebenslusligeii  und  lebensheileron  mannen  iH-herschl 
hätte,  es  ist  reiiit  w  illkur,  wenn  V.  uns  ver.sicliert ,  nb  die  lieiden 
Oedipus  und  die  Anligoiie  zusammen  gegeben  worden,  darauf  komme  es 
nicht  an,  ideell  bildeten  sie  doch  eine  trilogie.  gesetzt  die  Autigone  würe  ' 
ilher  swanzig  jähre  vor  dem  ersten  und  noch  weit  lingere  seit  vor  dem 
sweilen  Oedipiis  entworfen  worden  —  und  ich  glaube  dass  dem  so  ist') 
—  mGckte  Y.  da  wirklich  beliaupten,  dass  trolsdero  mit  ihr  audi  sclion 
die  plSue  der  beiden  anderen  stficke  entstanden  und  die  Anligonc  sclion 
auT  diese  splter  EU  gebenden  vorentwickiongen  berechnet  %var?  iloch  es 
ist  über  diesen  gegenständ  neuerdings  von  Leopold  Scbmidt  (in  der 
syniljola  pldlol.  Bonn.  s.  217  ff.)  so  eiM'r!''b<'n(!  iK^^prnrbe!!  um!  f!er  nach- 
weis,  (las/,  jofle-^  der  drei  stücke  sirefig  iur  sieb  zu  belracblen  sei,  so 
grnndbcb  geluhit  worden,  dnsz  icli  micb  begnügen  kann  auf  ilin  zu  ver- 
weisen und  das  entgegengcseUle  verfaiiren  von  V.  als  einen  anachrunis- 
mos  zu  bezeichnen,  um  so  weniger  war  es  ein  glücklicher  griflT,  dasz  Y. 
sum  schlOssel  fflr  die  theorie  des  Aristoteles  gerade  den  Oedipus  in  Kolo- 
nos wflhlte,  da  Aristoteles  nicht  nur  dies  stück  nie  erwilmt,  sondern 
aherall  den  kdnig  Oedipus  schleclitweg  unler  dem  titel  Oedipus  citiert, 
gerade  als  gäbe  es  Oberhaupt  keine  andere  iragödie  dieses  namens,  und 
da  er  gerade  den  Iclzlcrn  wiederholt  als  eine  rechte  mustertragödie  an- 
rniirl,  so  ist  es  für  die  ri(  btige  Würdigung  desselben  von  der  grösten  Iie- 
deutung,  da.sz  Arisloleics  als  gnindbedingung  der  trairisi  lim  Wirkung  die 
tragische  srhidd  in  einer  weise  hinstellt  (öl'  d^apiiav  Tivd,  6i'  uj^ap- 
Tiav  UfT't'^nv  l'>-  1453'  0  f.  15  f.),  die  dieselbe  als  eine  innralisclie 
zwar  nur  in  einer  ganz  bcslimiulcu  einstbrankong  (s.  darüber  Vahlen 
beiträge  II  s.  14  f.),  aber  doch  in  einer  solchen  erscheinen  läszt,  welche 


3)  ans  mancherlei  metrischen  grüoden  seheint  mir  der  königf  OcdipuB 
xn  den  spätere»,  nicht  vor  dem  j.  420  entstandenen  stücken  des  Sopho- 
kles so  Sühlen. 
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jeden  ^eduken  ao  eioe  blosie  erbtdDde  ansschliesxt,  wie  sie  lo  den  ge- 
dankenglDgen  des  gnfen  Y.  (s.  26  f)  allein  thng  bleibt,  nacli  dieser 

richlUDg  hin  ist  daher  auch  die  schrift  von  Th«  Kock^)  iieineswegs  so 
verfehlt  wie  Y.  (s.  17  f.)  sie  darstellt,  endlich  ist  nach  m^nein  gefühl 
aucli  die  drimonische  nalurgewalt  der  Ipidfrischafl ,  wie  sie  in  don  Shal(e* 
spearcscben  lioldt^n  wirkt,  von  durchaus  fatalislischcr  nrt.  uud  was  end- 
lich den  i^roszeu  neueren  dichter  betrifTt.  auf  den  Y.  und  Bernays  sich  mit 
solcher  vorhebe  berufen,  Goethe,  so  hat  dieser  nicbl  blosz  das  'scliaudern* 
für  der  menscidieil  besleu  teil  erkläi  l,  ^ioiideru  bekaniulicb  ^ind  es  auch 
gerade  jene  eigentämlicb  fatalistischen  figoreo  Bei  ihm ,  wie  der  harfoer 
nnd  Hignon^  die  den  gewaltigsten  sauber  seiner  poesie  ausüben,  es 
mScbten  biernach  die  kalbartische  Wirkung  der  antiken  und  die  der  mo-  ' 
deroen  tragddie  doeb  am  ende  weit  nSher  an  einander  rdcken ,  als  Y. 
(s.  37  f.]  es  sugeben  will,  und  wenn  er  die  der  griecblscben  iragAdie  im 
gegensati  gegen  das  griechische  epos  so  ausschlieszUch  von  dem  Ursprünge 
der  ers(eri)  au?  dem  Bnkcboscull  lierleilot,  so  hat  er  vergessen  da«:?  we- 
nigstens Arisiuieles  dem  epos,  nur  in  schwärberem  niasze,  ganz  dieselbe 
ari  von  kaibarlischer  Wirkung  wie  der  tragödie  beilegt  (poetik  c  26, 
1462»*  13  ff.). 

Wol  das  schwadislc  an  V.s  schrift  ist  die  kritik  die  er,  ein  unbe* 
dingter  anbinger  von  Bernays,  wider  seine  sonstigen  Vorgänger  (s.  9 — 14) 
Qbt  bitie  er  Eduard  MOller  nicht  so  glnslidi  misverstanden,  so  bitte  er 
unmöglich  verkennen  können,  wie  es  auch  Liepert  (s.  3  f.)  verkannt  hat, 
dass  der  sache  nach  so  ziemlich  alles,  was  die  berdbmte  abhandiing  von 
Bemaya,  wenn  schon  in  viel  ausgeführlerer  weise  enthllt,  auch  schon  bei 
jenem  zu  lesen*),  ja  dasz  die  dculung  von  Rernays  ihrem  eigentlichen 
kerne  nach  in  der  seinen  als  niouienl  entlMllcn  ist,  nur  dasz  sich  Müller 
dabei  nicht  frei  von  gewisson  Schwankungen  und  Unklarheiten  hält,  es 
ist  Möller  nie  in  den  sinn  gf  k(tüHnen,  was  Y.  (s.  10  ff  )  ibm  zusclireibt, 
in  deui  kleinlich-egoisLisclien  gefühl  des  beiiagciiü,  mit  dem  der  zusciiauer 
bei  allen  leiden,  welche  die  beiden  der  blihne  erdulden,  seine  eigene  per- 
son  für  den  augenblick  in  trockenen  weiss,  den  genusi  und  die  lust  su 
finden,  in  welche  sich  mittels  der  erregung  derselben  durch  die  tragödie 
die  unlustempHndungen  furcht  nnd  niitleid  umwandeln,  worin  eben  nacli 
ihm  ihre  katharsis  besteht,  nur  die  bedingung  dieser  katbarsis  ist  es 
vielmehr  nach  Müllers  wahrer  ansieht,  mit  der  auch  Bernays  vollkommen 
übereinstimKii*^V  dasz  die  illusion  eben  nie  vollständig  und  das  geföhl  ge- 
genwärtiger eigner  sicherheil  vorhanden  ist,  indem  die  leiden  der  bühne 

4}  s.  diese  Jahrb.  1857  s.  152.  freilich  urteile  ich  jetzt  Uber  die 
luitbarsis  anders,  als  ich  es  dort  gethan  habe.  6)  Düring  s.  498  er- 
kennt dl«'Hf  'hril lautenden  aiibfihnnnfrcri'  nrt.  behauptet  aber  doch,  dass 
Bernays  sum  ereilen  male  die  kailiaräitt  aus  dem  scbloszcapitel  der  po* 
lilik  vollstlndig  erliatert  habe,  ieb  glaube  bewiesen  m  haben,  dass 
schon  bei  Müller  kein  wesentliches  in  der  betreffenden  stelle'  enthalte- 
nes moment  übergangen  ist.  allerdings  aber  tritt  bei  Bernays  alles 
schärfer  uud  wirkungsvoller  hervor,  suum  cuique!  t>)  Bernays  grund- 
sOge  s.  Ig2:  'samal  da  das  nie  gans  einschUfende  bewastoein  der  illu- 
sion jene  emi^risebe  pein  obBemn  missigt.* 

Jahibaeh«r  fSr  diii.  pliil«!.  ISST  bft  i.  15 
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zu  auszcronlenllichcr  arl  sind ,  als  dasz  der  zu<%chauer  sie  leicht  und  bald 
ftlr  sirli  7M  frirclilrn  hSlle:  denn  nur  so  kann  eben  jene  genieszende  5e)li«;l- 
cniriiiszcrung.  jenes  sflszc  se!bslverj>esspn .  jenes  versenken  all  seines  eig- 
nen kleinen  pcr«nn!icljen  jamnicrs  um!  kummers,  der  in  den  tiefen  jeder 
inenscheiisecle  schl.ifl,  In  djs  grosze  leid  der  ganzen  menschheil,  wie  es 
die  tragddie  typiscli  vorfüiirl,  jener  momentane  Untergang  aller  der  stets 
fai  uDsoroD  gemftteni  ichloinineniileii  perstelfeli  besdirtaklen  gewdhn- 
licheii  Aircht-  uimI  nitleidsregungen  in  die  glejchaanotgeii  tragischen  und 
ihr  ausbnieh  in  diese  uniterselle  fonn  stattfiadeD,  in  denen  Hflller')  in 
Wahrheit  und  mil  ihm  wiederum  Bernays  (s.  181  f.)  und  Y.  selbst  (s.  23) 
.  mit  recht  das  wesen  der  kniharsis  durch  die  Iragödie  finden,  ich  ver* 
mag  aber  in  der  that  auch  nicht  abzusehen,  unter  welclien  andern  allge- 
meinen begrilT  dieser  ganze  Vorgang  sich  bringen  liesze  als  unter  den 
einer  mouicnlancn  Umwandlung  von  zwei  unlusl-  in  Inslempfindungen. 
auch  die  bezelchnung  KOuqpiCecGai  jaeÖ*  fibovf^c  fpol.  VIII  7,  1342' 
14  f.)  spricht  nicht  hiergegen,  sondern  nur  liiei  Itir.  denn  was  heiszt  em 
erleichlerlwerden  des  gemüls  anders  als  ein  befreilwcrden  desselben  von 
unlusl?  und  diesem  bloss  negativen  Vorgänge  wird  dann  durch  jicO* 
f|boW)c  auch  der  positive,  die  eneugung  von  lusl^  liinsugethao,  ja  an* 
mitlellisr  darauC,  imd  iwar  eingeleitet  durch  6pioiufC,  die  kaiharsis  durch 
die  mosik  sogar  schlechtweg  eine  'unschädliche  Treude'  (x<M>^  öß^oß^c) 
genannt  (z.  16).")  wenn  es  ferner  wirklich  nicht  aus  dem  zusammen- 
hange  des  13n  und  1  In  cap.  der  poelik  mit  nolwcndigkeil  hervorgehen 
soütp.  (Ins'7  dir  Wirkung  (^pYOv)  der  tragödie  und  iler  ihr  eigenlümliche 
genusz  (üiKtiü  tiöovil)  einerlei  ist,  so  wird  dies  ja  r  *2*i.  1462**  13  fT. 
mil  dürren  worlen  gesagt:  Km  €Tl  Tiü  ific  Te'xvrjC  t  p T^P'  b€i  t^^P  OU 
ifjv  Tuxoücav  iiöovnv  iroieTv  .  .  üXXü  i^v  tipqfi^vnv.  wenn 
daher  Y.  (s.  11  f.)  Malier,  der  dies  geltend  macht,  dalBr  mit  vorwürfen 
ilbersehCIttet  und  der  liandgreiflichsten  wiiikflr  seiht,  so  fallen  alle  diese 
vorwflrfe  auf  den  ladler  zurück,  richtigeres  enthlH  die  polemtk  gegen 
Brandis  und  Zeller,  mit  deren  ansichlen  aber  die  von  Bemhardy  und  Slahr 
(s.  s.  15)  wol  nicht  so  ohne  weiteres  zusammenzustellen  waren,  wenn  aber 
Y.  dabei  gegen  Brandis  zu  dem  ergehnis  gelangt,  nur  so  weit  sei  die  er- 
reguog  der  affecte  von  Aristoteles  qualitativ  bestimmt,  als  sie  durch  kunst 


7)  mau  icde  nur  mit  autinerksHmkeit  die  schUdermif ,  welche  er 
(gescb.  der  tbeorie  der  knait  II  b.  6g— ^)  saerst  «im  teil  beinahe  aiil 

Jeiiselben  ausdrücken  von  dem  we.st'ii  der  tragischen  furcht  im  gegen- 
satz  gegen  die  gemeine ,  dann  ebenso  des  tragischen  mttleidens  und 
endlich  der  kathartischen  einwirkung  beider  auf  die  gleichnamigen  ge- 
wöhnlichen affecte  gibt,  und  man  wird  zugeben  mrisscn  da^i^  nicht  Y., 
sondern  ich  ihn  richtig  ver??tr,nf^en  habe.  8)  wenn  Dürinp  8.  629  das 
Kouq>ilcc9ai  ^e6'  i^bovr^c  blosz  auf  die  trap'ische  statt  auf  alle  knthar- 
sis  besieht,  so  hat  er  den  susets  xal  touc  (iXuic  (SXttic  roiK  Spenge]) 
ira6T)TiK0Üc  z.  12  f.  übersehen,  auch  der  feine  unterschied  zwischen 
bpulon  ausdrücken,  den  er  nnnimt,  ist  von  ihm  erst  hlnein<]^«'trafren. 
aus  welchen  werten  aber  V.  (s.  11)  herausgelesen  hat,  da»z  Aristoteiea 
hier  Mie  ergütsting  der  katharsis  fi^eeenUberstelle*.  ist  mir  ein  völliges 
rHthsel.  n.ach  dem  rorstchenrUn  habe  ich  eissfc  (jehrb.  1868  s.  41S  f.) 
Bernaya  noch  viel  xa  viel  zugestanden. 
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hervorgebracht  sein  müsse,  so  ist  ja  in  Wahrheit  hieroiil  gerade  das  tu- 
gestanden,  w»  sowol  Brandis  als  auch  Zeller  und  mir  allein  als  der  we- 
mUidio  vumpA  4»  Bcw yaachaii  auAfaaig  der  kalbartti  aif  &m  g»> 
Male  der  kiuial  fibtrhaiipt  md  nieht  btoai  der  tragMle  endMM,  ei« 
ilnlichei,  alt  mmm  e^aattoliehe»  beliagiD  yeriwdeasi  ^aWiaiiaieNB' 
dee  tn^^  affecU  —  und  dies  sei  «neb  gegei  JMng  s.  529  bemerkt  — 
luHDMt  eben  auch  schon  im  leben  oft  gemg  vor.  entweder  mim  häbm 
wir  im  sinne  des  Arisfotpfp?  nnrb  flies  schon  als  eine  kalharsis  von  dem 
l»eire(Tenden  allecl  iii  iif^zcic  lineii .  uik!  ist  dirs  der  fall,  so  musz  dieser 
nemliche  process,  so  weil  »r  vieimehr  durch  die  kunst  zu  stände  ge- 
hrachl  wird ,  notwendig  üls  eine  besondere,  veredelte  art  van  ka- 
ihar.sts  aufgefdszL  werden,  und  dum  isl  die  aufgäbe  des  auslegen  erst 
geldst,  wenn  er  aich  die  apecifiscfae  differenz  derselben  entwickelt  hat,  die, 
wie  Zeiler  (phil.  d.  Gr.  0  2  a.  616)  ganz  neblig  sagt,  ia  nJcbla  «deffe» 
bealebei  kam  ala  waa  Aberbaupt  dem  uiileraebied  nrieohen  der  kuMt  md 
der  geseinen  wirkliclikeit  ausmacbt.  oder  aber  erat  der  dnreb  die  kviat 
herforgerufenen  wirkong  dieser  art,  bei  welcher  streng  geaoiUBen  vom 
einem  *tohcn'  und  folglich  auch  von  einem  'sichaustoben'  keine  rede  mehr 
"«ein  k:^nn.  bat  Aristoteles  —  und  darauf  fuhr»  rine  slrengc  deotung  sei- 
ner ivorte  —  fürscn  natnen  beilegen  wollen,  und  dann  liat  vollends  der 
ausleger,  der  sicli  mit  eiuer  definition  begnü^^i,  uolcln  auf  das  auslassen 
des  aflTects  im  leben  eben  so  gut  passt,  nocli  nrcht  einmal  den  blossen 
gatluogsbegriir  der  kalharsis  erscliöpfend  dargestellt  hierin  wird  doch 
wol  kebi  ^hineinlrageB  moderner  Ideen*  wu  flttdtM  acte,  wie  mm  ea  wr 
nnd  aedereB  aebr  lireigebig  vorgeworfen  bat  (a.  IMring  a.  500.  T.  a.  16* 
14  V«  6.) ,  and  vielMebl  darf  idi  hota  daai  lolgaide  auMNiMie  Cam 
daa  ricbt^e  trilili  Arialoteles  veralelit  unter  der  katbarsia  dea  darcb 
kttMliiebe  erregung  dieaer  oder  jener  natarlicben  affecie,  aber  in  geregel- 
terer und  ma  st  vollerer .  iinivor«;pIIrrrr  und  uoeigensnrhit^rror  form  her- 
vorgebr^rbte  sichauslcitcn  drr.splhea,  vermöge  dessen  innerhalb  dit?se<! 
proces^es  o'ine  Umwandlung  von  ihnen  aus  unlusl-  in  lustempfindungen 
erzeugt  wird,  so  fem  1)  in  jedem  «:ic!tausla»sen  der  alTecte  schon  an  sich 
eine  gemfllserieichlcruug  und  daher  auch  ein  wolgefAhl  liegt,  dazu  aber 
2)  das  peiavelle  mid  bedrOckende  einea  tiftetM  vonugswetae  In  deaien 
regelloa^belt  (bei  der  eigentlichen  ekalaae  sogar  atnffleaigkett)  und  nie- 
drigaelbatlate  beacbrioktbeit  tu  Enden  iaL  wIb  lelion  MOHer  (U  a.  69) 
ireOeDd  aagt:  die  kunst  reinigt  die  alTecte,  Indem  ale  flir  idealea  ab* 
biid  ihnen  entgegenhält. 

Auch  Licpert  ist  in  der  bauptsacbe  unbedinp'^fr  anbänger  von 
fternay«»,  umi  nur  in  dem  einen  puncte  trifft  seine  kntik  (s.  4  und  s.  11 
aiiui.  t>)  Hill  der  inniiiixcn  (jabrb,  1862  s.  403  f.)  7iisammeo,  dasz  die 
*'eiiÜiUsiasliHi:iien'  melodien  auf  die  verTückicii  iiü<  Ii  Aristoteles  nicht  an- 
ders, sondern  nur  stärker  wirken  äh  auf  sonst  ruiun^c  menschen'},  und 

9i  drtrnM«^  folf^t  nber  noch  nicht  im  mindpstrn,  waa  Döring  a.  624 
dar&us  toigert,  ala  hätt«  Liepert  besUitteu,  daaz  di%  inuatJcaliadia  ka^ 
thaiaia  annftebat  «af  aetnelt  varailcbte  ibra  aawandnag  baba. 

15  ♦ 
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dasx  es  eioe  gros««  incoosequeoz  war,  wenn  Bernays  dies  verkannte,  ob- 
wol  er  indessen  mil  unwitlerslehlicher  schärfe  (s.  4—10)  nachweist,  dasz 
Aristoteles  unter  der  katharsis  nicht  eine  sittliche  (oder  wenigstens  nicht 
unmittelbar  sittliche]  einwirkung  verstände  u  luil,  maclu  er  doch  (s.  8)  das 
erhcMiche  zugest"in(!nis :  Mif  i  d«^r  elldschon  imibik  ist  di''  sillliche,  bei  der 
kalliarlischen  dh   litHloiiisUsche  Wirkung  als  das  heileulendere  moment 
hervorgehoben,  aber  keiner  so  exclusiv  die  zugesprocliene  eigenschall belr 
gelegt.'  .il.weichenii  mchi  blosi  von  Bernays  Qnd  Y.  (s.  o.),  sondetn  teil- 
weise aucii  von  allen  anderen  anslegera  findet  er  nemlich  io  der  katharsis 
nicht  nur  recht  cigculUch  eine  bedonische  wirknng,  sondern  geradem  den 
mosikalischen,  tragischen  usw.  genosi.  er  anerkennt  daher  auch  nicht 
vier  verschiedene  Wirkungen  der  musik,  wie  ref.  (a.  o.  s.  416  ff.  419  f. 
421  ft).  Zeller  u.  a.,  oder  drei,  wie  Bernays,  sondern  nur  zwei,  Traiöeia 
und  Kdeapcic,  welche  letztere  wieder  zwei  verscluedenarligeu  iasiim- 
muBgen  dient,  der  biaTUUfri  der  gebildeten  ^ira  schluszcapilel  der  puhlik 
speciell  der  bfirger  des  besten  slaalf?)  und  der  dvanaucic  der  baoausier 
(der  im  l)csten  slaate  vom  bürgerrecht  ausgeschlossenen  arheitendeil 
classe),  wonach  er  denn  das  TplTOV  b't  usw.  pol.  VIII  7,  1841  40  U  lar 
verderbt  erklärt,   um  so  mehr  freilich,  sollte  man  denken,  hitte  er  er- 
kenneu  müssen,  dasz  die  von  ihm  gebilligte  erkllrung  der  katharsis  höch- 
stens —  und  auch  das  ist  schon  tu  viel  gesagt  —  «Ir  den  rohen  genuss 
dieses  grossen  baufens,  nlclit  aber  fÄr  den  wahren  kunstgenusz  jenes 
edlen  und  feingebildeten  publicums  erschöpfend  ist.  aber  er  vernacht 
eben  den  begriff  der  biaTUlrt  völlig,  indem  er  blosz  die  'unlerlialluDg 
der  gebildeten  unter  ihr  versieht  (s.  8}  und  meint,  dasz  der  ansöhende 
musiker  in  der  wähl  der  für  dinso  vorzutragenden  musikslücke  von  dem 
'gcscIun;H>k  und  der  launc  ,les  -ebil.leton'  abhangig,  und  dieser  geschiMCk 
und  diese  lauue  auch  sclion  für  den  coniponisten  die  'norm*  sei.  die  ÖW* 
TUJTn  ist  in  walirheii  vielmehr  die  aus  der  höclisten  Inlellectttellen  gelstes- 
ihatigkeu  und  gelstesbildung  entspringende  höchste  geistige  befriedlgung 
als  der  edeUte  dler  genüsse,  und  sie  ist  eben  damit  vermöge  der  bevor- 
lugung  des  theoretischen  lebens  vor  dem  praktischen  bei  Aristoteles  das 
höchste  siel  des  nensehUchenstrehens,  di.  rigenlliche  kröne  der  glöck- 
aeligkeit,  s.  pol.  VIM  3.  5  f.  Bk.  vgl.  VII  15,  1334'  23.  metaph.  X  7, 
1072*  Uff,  U.  a.  St.,  womit  nicht  geleugnet  nordonsoU,  dasz  aller- 
dings das  wort  vielfach  bei  Aristoteles  auch  in  tiiu  in  weitem  smne  ge- 
hraucht wird,  s.  Bonitz  zur  metaph.  I  1,  981    18.   luer  kann  ^^'»^'^/^  "j^ht 
mehr  von  hioszer  'laune*  und  bloszcm  subjecliveu  'geschmack  die  rede 
sein,  sondern  nur  von  richtigem  kuusiverstand ,  und  wenn  daher  eompo- 
nisl  und  ausilbeiidcr  musiker  sich  nach  den  anforderougen  dieses  puhU- 
tums  richten,  so  folgen  sie  damit  keiner  andern  norm  als  der  na tur  der 
Sache  selbst,  den  wahren  gesotten  musikalischer  Schönheit'*)  hat  daher 

10)  um  8o  unwahrscheinlicher  wird  es,  wenn  L.  (s.  9)  allea  ernstes 
nn/nn.  V.ni.  n  ncheiut,  Aristoteles  habe  die  'ethischen'  tonarten  und  me- 
lüdieu  aut  die  eigne  ausübung  der  jugend  bMchriakl  und  für  das  äo- 
hören  der  erwachsenen  ausschlieszlich  die  'praktischen^  und  'rnthn- 
slaatUchoii'  bMÜmmt,  mithin  die  dorische  io&ari  als  die  eigentlicb 
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L.  im  übrigen  recht,  so  ist  es  unmAglich  xu  leugnen,  dies  nach  Aristoteles 
jenes  ekstatisch-hedoniscbe  stchversenken  und  sichaufgehenlsssen  Im  uni- 
vcrsellen  und  idealen  vom  gemflle  auch  auf  die  inleltigenz  zurflckwirkt  mul 

aus  ihr  in  weil  höliercm  grade  ein  rusland  'Ijeriihigler  inlelligenz'  her- 
vorgeht, ab  V.  (s.  13  f.)  es  worl  haben  will,  in  der  llial  alier  musz  ich 
L.  recht  geben     jedoch  mit  einer  kleinen  einschränkung.  denn  auch  die 

ethische  (pol.  1340^  8  f.  1848*  29  ff.)  gändSefa  ma»  den  ooneerCen  T•l^ 

bsotit.  man  inusz  bedenken  dasz  oh  sich  für  Aristoteles  im  msamnien- 
hanp<'  der  Iftzton  cH{>ite!  il  r  iMslitik  principiell  nur  dämm  handelt, 
welcherlei  art  vou  musik  vuu  dur  Jugend  zu  ihrer  sittlichen  erziehimg 
sn  treiben  selt  -nnd  d«M  nur  nebeobei  die  frage  engleieh  beantwortet 
wird«  wo7.li  denn  flie  von  diesem  zwecl<  sf.lilossj  iirn  tooartcu  nnd 

melodien,  nemlicU  die  praktischen  und  enthusiastischen,  gut  sind,  nein 
lieh  2ur  katharsis  dtirdi  des  enhören  fremden  spiels,  und  zwar,  wie  man 
wol  hinzudenken  darf,  nur  fUr  erwncluene.  zu  ihrer  ausübung,  so  heiszt 
es  daher  1342*  16  ff.,  musz  niHti  weniger  die  juxend  der  bürger  anlei- 
ten als  vielmehr  dieselbe  den  kuustlern  von  fach  überlassen,  doch  wird 
diese  YorlHiifige  besehrinkvng  heraaeh  1848^  i8  ff.  (wenn  andere  die- 
ser schluszabschnitt  wirklich  von  Aristoteles  herrührt]  bedeutend  wieder 
erweitert,  s.  ii  dasz  aber  die  fachmusiker  nicht  auch  mclodien  in  do- 
rischer tonart  cumpotüercn  und  einem  geciguctcu  publicum  vou  erwach- 
senen Tortragen  sollten,  let  damit  nicht  gesagt,  sondern  wHre  es  nur 
dann,  wctui  mnn  Kai  Tatc  TTpaKTtKöTc  Kai  THic  4v9oucmrTtKaic  1342»  4 
übersetzt  'sowol  der  praktischen  als  auch  der  enthusiastischen  tonarten^ 
statt  mit  Ueberweg  'aneh  der  praktiMben  nnd  der  enthnriasttaehen  >. 
und  auch  darin  irrt  L*.  (s.  10  f.  13],  wenn  er,  falls  ich  anders  ihn  richtig 
verstehe,  nifint,  die  befrrjfTsorlHiitf ninp-  4 — 16  boTiioho  sich  hln<«7, 

auf  die  katharsis  innerhalb  der  mumk  und  nicht  innerhalb  der  schüuen 
knnst  ttberbanpt.  bei  der  Ten  fareht  und  miUeld  ist  rielmehr  an  die» 
ser  stelle  gewis  weder  ausHchlleszIich  noch  auch  nur  vorwiegend  an  die 
musik  «rt'dacht,  sondern,  wie  schon  äpengel,  Bernays  u.  a.  erkannten, 
mindestcnti  vorwiegend  an  die  tragödio.  nur  so  erhält  das  folgende 
ÖMOluK  bi  usw.  s.  15  f.  einen  ainn:  denn  die  einzig  haltbare  erkUrung 
diesPT  Worte  ist  die  von  Bernaj»,  wie  ic>i  bereits  n.  n.  «?.  4H  f^ezeigt 
habe,  ja  ich  kann  nicht  umhin  jetftt  Thurot  ^titudes  »ur  Aribtote  s.  102  f.) 
darin  beizupflichten,  das«  vor  diesen  werten  etwas  ansgefalten  ist,  worin 
die  tragödie  als  das  eigentliche  mittel  fUr  die  katharsis  von  furebt  nnd 
mitleid  atisdrücklich  ber.oichnet  war.    s.  philologtis  XXV  s.  416. 

11)  und  es  wird  dies,  wie  mir  scheint,  ein  jeder  müssen,  der  ge- 
danken-  nnd  satsverbindong  in  1842*  3 — 28  genau  beobaclitet.  die 
ganze  begriffserl^rtemng  der  katharf^is  z  4  !f'  5?ti  lit  als  begründung 
(ft^p  7,.  5)  dafür  da,  dasz  man  zum  anhören  fremden  spiels  (vielleicht 
ist  z.  6  statt  dKpöaciv  sogar  geradeiu  mit  Per.  2048  und  Twining^  kA- 
OopCiv  zu  schreiben)  «nch  die  praktischen  und  enthusiastischen  ton- 
arten  pr^branchen  musz.  eb^n  dies  wird  denn  auch  sofort  ausdrücklich 
als  folge  ausgesprochen  (6t6  usw.  z.  16—18;  und  sodann  genauer  dahin 
spednlisfiert,  dau  freilieh  für  die  fturriuT^  der  gebildeten  nnr  ein  teil 
▼Ott  ibnen  brauchbar  ist,  der  andere  aber  nur  für  d  -n  jnibel  zu  dessen 
•^rholnnjr  (^TTcl  h*  d  tisw.  z  18  —  28).  so  ist  denn  die?  t-'-^n^e  nur  die 
ausfuhrung  von  npdc  bi  dKoöaciv  .  .  ^vöouciacTiKaic  z.  3  i. ,  und  was 
dann  folgt,  frpöc  bt.  ironbe^v  usw.  z.  28  ff.,  nimt  das  andere  glied 
npöc  fi^v  TT^v  naibdav  ralc  rjö'xiuTdraic  z.  2  f.  wieder  auf,  wolltn  man 
aber  etwa  kgI  z.  15  vor  x(ip<^v  z.  16  umstellen,  um  mit  Zeller  (phil.  d. 
Qr.  II  2  s.  612  f.  anm.  3,  vgl.  tef.  a.  o.  s.  4S6)  nnter  der  x^pd  dßXaßf)c 
soeb  etwas  andens  als  die  mit  der  KdOapcic  gegebene  ^bovi^  (z.  15) 
versteben  an  kdnnen,  so  ist  sn  fragen,  ob  denn  etwa  die  letstere  keine 
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'ethischen*  inelodien  und  lonarlen  sollen  duch  wol  einen  musikalischen 
geuusz  gewähren,  und  auch  die  sitllichc  Wirkung  der  niusik  wird  aus- 
drücklich c.  6,  1340*  12  (T.  als  eine  rein  liedouischc")  nur  von  anderer 
arl  beschrieben,  neinücb  als  eine  freude  an  den  edlen  charakleren  vvclche 
die  uiUi>ik  darstellt,  and  an  der  gelungenen  nachabmung  sowol  ditMr  aU 
der  enigegengeseiiloi  dunktert  inth  m  (vgl.  poellk  c  4, 1448^  16  ff.), 
und  folglich  muii  doch  wol  fdr  die  edelgebildeteo  erwicliseiien  tudi  die 
eigene  mu9knn$  wie  des  enUren  'ediisciier'  tottstOelie  gleiclilUlf  lur 
^tcrfUlinl)  dieoee.  das  olrfge  Zugeständnis  L.s  hätte  daher  richtiger  ge- 
lautet: der  geuusz  der  guten  ^ethischen'  niusik  ist  mehr  ein  sittlich- 
bUdeoder,  der  der  kalharlischen  mehr  ein  blosz  siuiich-uiisch&dlicher, 
aber,  wenn  sie  gut  ist,  inlellccluell-bildcnder.")  ob  ciullicli  in  der  wahr- 
haft kunstvollen  katharsis  selbst  nicht  miltclbar  doch  auch  ein  gewis- 
ser sittlich-bildender  einflusz  von  Arisloleles  gefunden  wird,  sollte  man 
angesichts  der  stelle  pul.  1340*  8  ß.  doch  nicht  so  ohne  weiteres  ab- 
leugnen, hier  wird  die  thetsache,  dasi  die  musik  bildend  auf  den  charalL- 
ler  wtrfcea  kau,  tonleiiit  gerade  aus  jenett  im  allereigettUieiisteii  siwie 


Xop4  dßXaßnc  mIb  foll.  es  hätte  also  vielmehr  xum  wenigsten  heiuen 
müssen  koI  dXXiiv  Ttvd  xopäv  dßXaßf),  und  kaum  liätte  die  s  pcniipt,  son- 
d«ro  es  bütU  gesagt  werden  müssen,  worin  denn  dieser  sonalige  genusz 
im  oBterfobiede  Yen  dem  kaHieftlaobeii  bettoht.  mtm  dteeeM  lof «amieii- 
bange  erhellt  auch,  da«z  nicht  bloss ,  wie  Döring  s.  539  bu  glauben 
scheint,  die  'enthusiastiacben*,  sondern  ebenso  f^ut  auch  die  'praktbchen^ 
tonstUcke,  ja  selbst  di^'enigen  'etbisobeo%  welche  dies  niobt  im  super- 
IstlT  aiad  (^iKuiTdrcnc  i.  8),  kotbafttaab  wirken.  —  In  der  bagrigt- 
•rUMlIenillg  der  Katharsis  selbst  ist  übrigens  gegen  Döring  s.  623  f. 
nicht  bloss  mit  IJeberweg:  in  den  worten  s.  10  f.  üücncp  loTpciac  Tuxöv- 
Tuc  KOl  Ka6dpccuJC  an  der  SpeDeeUoben  tilgung  des  Kai  festauhalteu, 
sondem  überdiai  an  ■teil«  desselben  (nach  einem  brieflichen  vorschlage 
Ueberwegs)  rf^c  sn  setsen:  'f^o  dasz  diese  (die  korfbantiaBten)  ihre  ka- 
tbarsis  förmlich  wie  eine  Hrstliche  cur  empfanden.*  der  fehler,  den 
Döring  bierin  findet,  «daeg  ao  daa  in  deHnleranda  angleieb  in  der  dafi- 
nition  vorkomme%  bleibt  dem  Aristdleles,  wann  anders  es  hier  einer  ist, 
doch  nicht  erspart:  denn  ein  paar  reihen  weiter  (z.  14)  geschieht  das 
nemlichn*  wir  haben  hier  aber  auch  gar  keine  deünition  in  strenger 
fami,  aondam  eine  ganatlaeb  entwickelnd«  erlintemncr,  innerhalb  deren 
es  Itaum  anstüszif;  ist,  wenn  Aristotclc» ,  nachdem  er  die  katliarsis  in 
ihrer  prinMtrsten  gestalt  dargelegt  hat,  auch  geradezu  sagt,  dasz  diese 
primftrste  katbaraia  der  gegebenen  darlegung  zufolge  einer  fürmlicben 
imtticben  cur  nahe  kommt,  die  überlieferte  lesart  dagegen  bfirdet  ihm 
den  wirklichen  und  groben  fehler  auf  in  der  boschreibnn^  dieser  ka- 
tkamNa  diaaelb«  als  'gleicbaam  eine  katharais'  beaeichnut  su  haben,  in- 
daaa  wir  dee  weit»  walabaa  tr  eben  ela  einen  latheUaehan  kanatanadmek 
ausprägt,  dabei  nun  hier  im  aMdicinischen  sinne  nehmen  miistcn  und 
ferner  kann  xal  freilich  'and  xwar'  bedeuten;  ob  aber  auch  in  einer 
Verbindung  wie  der  vorliegenden,  ist  Düring  selbst  sichtlich  nioht  an- 
•weifelbaft. 

12)  d«ber  iat  es  eine  schiefe  fragestellung  bei  Döring  s.  497:  '^wird 
mit  dem  auadfook  «dSopcic  eine  ethiaehe  oder  eine  hedonifoha  Wirkung 
beseiohnetf*  18)  vgl.  Uebarwag  a.  o.  s.  166  f.,  dem  iob  jeiaah  naeb 
dem  ff  sagten  dorelmna  nicht  zugeben  kann,  daas  die  begriffe  katbar- 
tifcbar,  bedeniaebey  ipd  aitlUoli-bUdeiidar  wirknag  «inaader  oeefdiaieft 
seien. 
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kalharUicheii  lonsläckeii  bewiesen,  welche  den  zuhörcr  in  ekslasc  ver- 
setzen: tlenrt  die  cklasc  ist  'ein  aflecl  des  charaklcrsV  das  lieiszt  doch 
oflenliar:  der  i^'egcnsaf?!  zwivcUen  diarakler  und  afTecl  ist  nur  ein  relali- 
ver,  die  ekslase  w'w  .illVcl  '  f?eliüron  selbsl  dem  cliarakler  an,  sind  nur 
gpwisÄü  niuti  iliiaLeu  uiltr  niüdiiicjüoiien  des  clianiklers,  und  durch  die 
eiuwirkiujg  auf  citien  afTecl  nird  daher  uiillelLar  auch  auf  den  charakier 
eingewirkt.'^} 

Lieptit  ist  der  enln,  wekher  genauer  nntersuchl,  was  man  unler 
'prakliacheft*  melodien  und  Innarlen  su  vnrsteben  hat^  aber,  wie  es 
scbeiol,  nichl  mit  glQcb.  das  ergebnis  seiner  scheinbar  swingenden 

schluszfolgerungcti  (s.  G  T.)  geht  dabin,  dasz  es  diejenigen  seien,  weielie 
alle  anderen  afTecle  (ivafitoi)  auszcr  der  ekstase  (^vOouciOQiöc)  aus- 

drücken  und  eiTo^'on .  sv»  dnst  die  'eullmsiaslisclieii'  streng  genommen 
mir  eine  iinUi  ^ililciluii;,'  \on  iltnrn  wSrcn.  das  w.lre  aher  ein  grohcr  logi- 
scher felller  der  eiitleiluiig,  uud  ierncr  wie  sali  TrpaKTiKÖC  dazu  kommen 
so  viel  als  TiaOiiTiKÖC  zu  hciszcn?  dazu  werden  |>robI.  XIX  18  (vgl. 
Wesipiial  uielrik  il  1  s.  72  f.)  als  ^|>rakü2>ciic'  lunarlen  viehuelu  die  hy* 
pophrygiscbe  (ioniicbe)  und  demntebsl  die  hypodorische  (äolische)  iu 
einer  weise  beschrieben,  bei  welcher  sieb  das  ^praktische'  nur  Im  sinne 
energischer  tbalkrafl  auflSttsen  Hast,  das  bypodoriscbe,  hypopbrygisehe 
und  bypolydische  sind  nun  aber  die  lonarteo,  welche  l»ei  Aristo leies  pol. 
1340**  3.  1342''  22.  24  dveiM^vai  'naeligelassene' (nicht  'uDgebnn* 
dene',  wie  L.  s.  5  übersetzt)  iieiszen  iui  gegensalz  gegen  die  'angespann- 
ten' (cuvTOVOl),  nemlich  synlonoionisch  und  synlonolydisch  (sowie  syn- 
lorinilortscli  oder  booliscli?},  s.  WVslphal  a.  o.  s.  78.  163 — 177.  345  IT. 
von  eben  jenen  o(V€i)U€'vai  wini  imu  freilich  auch  wieder  gesagt,  dasi  sie 
den  hörer  'sanfki  '  (>iaXctKijUTfcpuJC)  afficiereu,  1310''  2  f.  (deshalb  aber 
noch  uiclil  'wekiiiich  auigciegl'  uiaclteu,  wie  L.  s.  %>.  G  üLerselzl),  ihn  iu 
die  Stimmung  eines  rrdblicben,  jedoch  nicht  stfirmiachen  und  ekatatiichen 
(ßaKxeuTiKÖv),  soodem  vielmehr  behaglichen  (direiptHCuktc)  rausches 
versetsen  OieBvcTiiedc)  und  alleren  leuten  besnnders  und  mehr  ab  die 
cOvTOVOi  zusagen,  1843^  28  ff.,  und  in  eia^  völlig  unversöhnlichen, 
von  Weslpbal  auszer  acht  gelassenen  Widerspruch  steht  es  hiermit,  wenn 
Berakleides  aus  Pontos  bei  Athenlos  XiV  von  der  ionischen  lonart 

sagt,  dasz  sie  zwar  ein  niclil  iinedl«  s  pailios  (ötkoc)  habe,  jedoch  ohne 
anmul  und  fröhlichkcit,  vieimthr  Imski  utnl  hart  .  so  dasz  man  zwri- 
felhaft  werden  musz,  ob  sie  denn  \\  ii  klich  zu  den  üvti^ifcvoi  Imi  i.  in- 
dessen sUiiiiiit  es  wieder  ganz  zur  beschreibung  der  dvei|atvai,  wenn 
LuJuanos  im  Harmonideä  u  1  ihr  ein  )]dac  fXoupupov  beilegt,  und  wie  »eiir 

Ii")  über  diese  für  seine  nnd  Beniny,'^  nnffapsTirtfr  ofTriibnr  IiMchst 
unbequeme  stalle  hilft  sich  Düring  s.  618  leicht  hinweg:  t^öoc  soll  hier 
'temperament*  heiasoa.  kann  e«  das  ab«r  Uberhaupt  und  besonders  in 
die«ein  susamuienbang  bedmten?  das  ucpt  Ti|V  v^X^v  f|doc  nber  ist, 
wie  ich  jetzt  sehe,  nur  der  nemliclie  vullere  snsdrack,  der  auch  1337* 
d8  ohne  jeden  besondern  grund  sich  findet.  15)  Platou  sagt  statt  des- 
sen xul^opnl*  beide  snidrOcke  sowie  der  ihnen  enigegengesetste  besiehen 
sieb  wol  nur  auf  hohe  und  tiefe  der  tonlage.  d^ie  stärker  angespannte 
saiie  gibt  ja  einen  höheren  ton:  vgl.  Westphal  n.  o.  s.  166—173. 
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auch  sousl  hie  nm\  da  verschiedene  Ihcoretib-r  über  den  cindriick  der 
ncmlichen  lonarl  iti  widcrslrcil  waren,  »iolit  niaii  aus  dem  von  Arisloteles 
II.  a.  lebhaft  hckämpflon  urteil  Plalons  üljer  die  phrygische  13i2*  32  AT. 
die  cOvTOVOi  nun  aber  sind  nach  dem  obiyeri  jedcnfidls  \nn  riK  br  'eulhu- 
siaslisclicr*  und  aufgeregter  arl;  sie  gehören,  wie  mau  aus  der  verglei- 
ch uug  mit  Plalons  Staat  III  s.  398  u.  a.  tl.  (s.  Wettpbal  a.  o.  a.  78  f« 
353  r.  aoD.)  eraiehl,  xu  dersellMii  klagenden  gattnng,  Ton  welcher  Aria- 
lotelea  pol.  1340^  1  nur  daa  mixolydiache  ala  beiapiel  anfObrl,  au  der 
aber  auch  daa  lydiache  gerechnet  werden  muas.  gibt  es  mitbin  auch  nar 
eine  einzige  eigenlllch  enthusiastische  lonart,  die  phrygische  (1340^  4  f. 
1342''  1  IT.),  so  müssen  doch  zu  den  enlhusiastischen  looartcn  im  wei- 
tern sinne  auch  alle  diese  klagenden  gezi^iiil  werden,  wenn  die  eintcilung 
erschöpfend  sein  soll.")  'enlhusiastiscii'  lieiszt  hier  also  so  viel  als 
'affectvoll'  (TraOnilKÖc)  flherhaupl,  und  dies  bcstStic:(  sich  auch  datlim  b, 
dasz  Arisloleie«;  1342''  3  aucli  geradezu  diese  allgemeinere  hezcicliuung 
Tradr)TiKÖC  zur  cliaiaklenälik  dm  phrygisclieu  louarl  gebraucht,  es  isl 
aber  sehr  begreiflieh,  daaa  der  Urheber  der  einteiluug  (1341^  33  ff.) 
aelbst  (Arialoxenoa?)  sie  nicht  anwandte:  denn  affeclvoU  aind  die  *prakti- 
achen*  lonarten  und  melodien  auch ,  aber  der  affect  hat  in  ihnen  einen 
minder  aufgeregten  und  ekslatisclienf  nicht  einen  alle  ihatkraft  iShmeoden, . 
sondern  vielmehr  lUiu  handeln  anregenden  Charakter.'^)  sie  verbinden 
nach  dem  obigen  energie  mit  frühlicher  ruhe  und  sanfter  behaglichkeit, 
tiiul  .lusdrücklicli  worden  sie  naclilrclglich  1342*'  23  ff  rnil  in  diejugend- 
erzielmug  eingesciilossen,  weniger  freilich  um  der  siUlichcu  bildung  wil- 
len, als  weil  mau  sie  gelernt  haben  musz,  um  im  reiferen  aller  sich  ihrer 
auch  in  eigener  ausQbung  zur  biaxiutH  und  auch  zur  Traiheia  bedienen 
zu  können. .  auf  der  andern  seile  wird  aber  wiederum  von  den  klagenden 
tonarten  nachtriglich  die  lydiache  auch  sur  sittlichen  bildung  der  jugend 
empfohlen  (1342^  29  ff.),  und  so  verbleiben  genauer  doch  eigentlich 
nur  die  'angespannten'  tonarten  (nnd  etwa  noch  die  mixolydiache)  der 
ausschlieszlichen  ausflbung  der  fachmusiker  für  die  erholung  und  den  ge- 
achmack  der  ßdvaucoi  (1342 '  24  f.) ;  ein  gleiches  gilt  jedoch  Qberdies 
von  ;illfii  lonarten,  sofern  kflnsllirbeie  lunHlrbungen  in  ihnen  ange- 
wanill  winlt  ii,  d.  b.  mit  anderen  werten  im  cbroniatisclien  und  enharmo- 
nisrlieri  luij-osi  lilechl  (s.  Westphal  a.  o.  s.  123  If.):  darauf  weist  das 
TTUpUKtxpuJCiatva  1342*  24  f.  hin.  denn  der  charaklcr  einer  melodie 
häugl  nicht  biosz  von  der  Ion-  und  laclarl  ab,  sondern  auch  vom  Ion- 
geadilechl.  die  untersehlede  der  tonanen  aind  nach  dem  obigen  nur 
relative,  die  Oberg  äuge  swiachen  ihnen  alirathliche.  die  praktiachen 
atehen  in  der  mitte  swischen  den  ethischen  und  den  eftthusiastischeo, 


16)  et  bleibt  Toa  den  elf  giieehiscben  tonarten  Bnr  die  früh  Ter- 

altete  lokrlsche  und  die  böotische  übrig',  von  denen  Avir  zu  wenig  wissen, 
um  beurteilen  zu  köuaeu ,  in  welche  der  drei  abteilunpcn  sie  gehorpn 

17)  man  kann  Tielleicht  auch  sagen,  die  praktiscben  melodien  und 
tonarten  aind  aasdmck  der  mehr  flreitdigen  afi'ecte,  z.  b.  des  mutes,  die 
enthaBiatUachea  der  mehr  unlostroIleB,  i.  b,  der  fnrebt:  Tgl.  rhei.  U  1 
2.  e.  6  a.  e. 
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neigen  sich  aber  eben  deshalb  sum  teil  mehr  jenen,  tum  teil  mehr  diesen 
XU.  aus  der  obigen  stelle  der  prubleme  sieht  man,  dasz  ersteres  von  der 

Iiypodorischen  gilt,  die  anfänglich  gegenüber  der  recht  eigentlich  als 
'praktisch'  bezeichneten  hvpophrygischen  mit  ähnlichen  ausdrücken  wie 
5onsl  tlie  dorische  (pol.  1342**  12  f.)  als  slolz  und  ruhig  (cTdcijJOv)  gf- 
schiUlert  wird,  oflcnhar  also  das  frstorc  in  noch  höhorem.  d.is  lelzlcre  in 
geringerem  grade  ist,  iuimer  ain  r  soiiarh  mii  gleichem  reciil  'ethisch'  wie 
'[»raklisch*  mochte  genannt  werden  dürfen,  anderseits  bildet  die  dorische 
die  mitte*")  zwischen  den  euthusiasliscliea  und  ^angespannten'  und  den 
^nachgelassenen'  tonarten  (1340^  3  fll  1342^  15),  und  so  begreift  es 
sieb  denn,  dass  anderseits  auch  wieder  die  lydiscbe  aus  dem  enlbusiasti- 
sehen  ins  ethische  gebiet  hioabertrilt  (1342^  29  IT.),  andere  m^en  auf 
der  grense  zwischen  dem  enlhusiastischen  und  dem  praktischen  gestanden 
haben,  auch  ist  gerade  bei  der  erzieliiiclten  Wirkung  der  musik  nicht 
blosz  von  der  freude  an  edlen  f\Qr\ .  sondern  auch  an  edlen  iTpdHctC  die 
rede  (1340"  17  f.).  in  merhin  beruht  die  olii^'e  dreiteilung  auf  dem  drei- 
fachen objecl  aller  nacliuhruenden  kilnste,  f]Ör|,  TipdHeiC  und  Trnftr)  >  cha- 
raklere,  handlungen  und  aüeclc  (poeiik  c.  1,  1417"  28).  nm  k  iiui  aller- 
dings die  musik  als  solche  haudluugcD  im  eigen ihthen  sinnu  nicht  dar- 
stellen, obwol  es  die  antike  musik  hie  und  da  versuchte  (s.  Weslphal  metrik 
D  2  s.  180),  sondern  nur  eine  xum  handeln  geneigte  Stimmung,  die  bald 
mehr  im  diiarakter,  bahl  mehr  in  einem  alTect  begrOndet  sefai  kann,  daher 
denn  auch  Herakleides  a.  o.  625'  nur  davon  spricht,  dias  jede  tonart 
entweder  Ihr  eigentQmliches  fjOoC  oder  aber  TidOoc  hat.  da  nun  aber 
ausdrücklich  gar  keine  anderen  musikslücke  anct  k  innt  ^verden  als  solche 
die  in  eine  jener  drei  ahleilungon  gehören  (pol.  i;'>  11  ^'  r.\  so  ist  hier- 
mit vollgültig  der  beweis  gelirfrrl,  dasz  nach  Anslutilts  alle  musik 
nachahmend  ist,  selbst  d'w  für  den  grosj^en  häufen,  wjc  dies  denn  auch 
die  bedingung  für  ih>  kaüiarlisclie  Wirkung  auch  der  letzleren  ist;  folglich 
kann  in  der  poctik  a.  u.  z.  15  da^  üljeilielcrLc  TrXeicTr)  nicht  richtig  sein. 

Liepert  wirft  (s.  6  anm.  5)  auch  suerat  die  frage  auf,  ob  die  musik 
nach  Aristoteles  alle  affecte,  also  t.  b.  auch  furcht  und  mitleid,  ausxu- 
drflcken  und  mithhi  auch  kathartisch  xu  erregen  fermöge,  und  beantwor- 
tet sie  ohne  weiteres  bejahend*  allein  so  gans  ausdritekltch  sagt  dies 
Aristoteles  in  der  einzigen  stelle,  die  hierüber  aufscblusz  geben  kann, 
pol.1340*  18  ff.  nicht:  denn  TlüV  fiXXuJv  ]^9iKa>v  geht  hier  zunächst 
nur  auf  die  beiden  charaktertugendcn  dvbpiac  Km  cuJcppocOvric  und  Kai 
TrdVTUUV  TWY  fvavTiuJV  zurück;  wahrscheinlich  aber  ist  es  allerdings 
auch  auJ  OptH^  Kai  Tipi^iÖTTiTOC,  also  auch  auf  die  affecte  mit  zu  be- 
ziehen.") 


18)  zunächst  wol  wieder  in  bezng  ttuf  die  toulage,  demnächst  aber 
aueh  auf  den  elndmck.  19)  noch  mBgen  hier  beiltnfig  ein  paar  mU- 
▼erständnisse  von  Liepert  berichtigt  werden,  die  stelle  pol.  1^40'  12  ff. 
erklärt  er  fast  unglanbltch  verkehrt  (s  6  f.  anm,  5).  wenn  der  «atz  voll- 
ständig erhalten  ist,  was  ich  bezweifle,  musas  %\up{c,  wie  schon  andere 
gesehen  haben,  als  adTerbinm  genommen  werden,  und  ich  hätte  (a.  o. 
s.  ISS)  daher  auch  gegen  Uebenreg  entsehledener  reden  sollen,  als  ich 
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Einen  andern  positiven  inwacbs  lul  die  uBlenudiung  durali  DAring 
(s.  627)  erliallen,  indem  derselbe  lur  erllulerung  der  lialharsis  als 
lioiD6opaliüeeher  wirlumg  ood  lUr  Widerlegung  meines  zweiten  cinwurfs 
(a.  o.  s.  404  f.)  gegen  Bernays  genauer  auf  die  alte  homdopalhie  und 

Ilippokratischc  humoralpafbulogie  eingegangen  isl,  und  zwar  mit  faulem 
erfok'o.  allein  <,r<>r;i(!f;  di  r  beweis,  auf  den  gegeu  luicli  alles  ankommt, 
ilasz  die  alte  meüiciu  die  homöopalhisciic  ausscheitlung  eines  krank- 
heilsstofles  im  geraden  gegensalz  gegen  die  ihr  aiicli  nicht  unbekannte 
allopaliiische  speciell  uiclil  blosz  KpiClC,  souderu  auch  Kd6apClC  ge- 
nennt  habe,  iit  nieht  von  Uini  gefQhrt,  und  eo  bleiben  die  grfinde  in  kraft, 
welche  mich  an  der  annähme  gedrängt  haben,  daai  Aristotelea  diesen  sei- 
nen Isihctiscben  tenninus  v^lmebr  hi  der  von  mir  (s.  405)  angenommenen 
weise  aus  der  1  u  s  t  r a  t  i  o  n  gescbdpit  habe,  was  D.  (s.  523)  dagegen  ein- 
wendet, hält  nicht  stich,  denn  Aristoteles  behielt  das  eigentumarecht  auf 
diesen  3slhelischen  kunstausdruck  ebenso  gut,  wenn  auch  eine  einzelne 
unter  denselben  fallende  form  nie  hl  im  ästlietischen  sinne,  sou- 
dem  in  dem  der  luslralion  bereits  'kiilharsis  der  koryliantia.slcn* 
genannt  zu  werden  pdegle,  als  wenn  li  ihn  aus  der  arzneikau^l  •  niitalim. 
und  wenn  D.  ferner  meint,  jene  kuiy  bau  lisch-  odei  bakciiiscb-ver/uckten 
seien  ja  oidit  als  befleckt  angesehen  worden,  so  ist  dagegen  auf  Pausauiaa 
Vill  18,  3n  Apollodoroa  U  2,  2.  Ul  5, 1  vgl.  PlaL  geseuell  672^  an  ver-. 
weisen,  da  nnn  aber  Aristoteles  auch  in  aUea  anderen  formen  der  katbar> 
eis  die  analogien  dieser  nraprOnglichslen  wiederfindet  nnd,  wenn  er  anch 
den  ausdruck  lunichst  aus  der  lustratton  enluahm,  doch  in  der  s ach e 
bei  der  besprechung  dieser  urforra  zugleich  auf  die  eigentlich  mediciniscben 
analogien  fujcirep  usw.  1312*  10  f.)  verweist,  so  habe  ich  denn  tloch 
\vol  kfiiKMi  \vulerspriich  begangen,  wenn  ich  auch  in  allen  anilcruii  for- 
lueu  uodi  ciu  schwächeres  analogou  dieses  mediciniscben  momt  iiis  fc2>l- 
gehalten,  zugleich  aboi  diese  ganze  medidnische  analogie  nuf  iln  riditiges 
masz  zurück^uiuiiicn  gesiiclu  liabe.  vor  allen  dingen  al)ei'  i^l  üireog  fest- 
zuhnllent  dasz  bei  jenen  ekstaUachen  kranken  die  in  ihnen  berolta  vorhan- 
dene ehstallsehe  nufregung  durch  die  von  der  mosik  hervorgemfone  den 
kalhartischen  einflnss  erlUirt,  und  dass  folglich  aneh  nicht,  wie  D. 
(s.  d29)  behauptet,  bei  der  tragAdin  es  der  durch  diese  kunst  erregte 
IXeoc  und  q)ößoc  sein  kann,  der  sich  selbst  ^austobt',  dasx  vielmehr, 
wie  Ueberweg  richtig  bemerkt,  zunichst  xwar  die  katharsis  allerdings 
sieh  auf  die  durch  das  kunstwerk  errepien  affecte,  roillelbar  aber  audi 
auf  alle  gleichartigen,  unter  denselben  begrüT  f:illenden  bezieht,  in  weiche 
der  hang  ohne  solche  ableilung  hätte  ausbreclien  können. 

Die  lidge,  (»1;  in  dem  ausdruck  der  poetik  Tf|V  tujv  toioutuüv 
naOriftdTuJv  KciSapciv  als  der  zu  reinigende  gegenständ  die  affiderlen 


getban  haba*   «ine  folge  dieaar  variiehrlaB  »nffaaaucg  ist  ea  ferner, 

dasz  L.  (s.  6  &nm.  1)  m^oc  durch  ''arie''  überseUt,  wiihrend  es  ein  ton- 
siück  oder  eine  mclodie  bezeichnet,  um}  auch  poetik  c.  1,1  25  liat  er 
völlig  rniäverättinden.  eudiich  heisKt  |aüAiCTa  napa  pol.  lii^O*  18  nicht 
'am  meisten  Hhulichkoit  habend  mit%  waa  vielmehr  orst  voo  s.  2g  ab 
erörtert  wird,  aondem  nnr  'Ab  er  ans  nahe  konafiand*« 
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pemM«B«  wie  io  der  poUtIk,  md  als  der  avisiiicheidende  die  wadi^aTa 
zu  fusen  cMler  der  gtoellT  vialmelir  im  erttern  sinne  in  aehiuen  sei, 
aclwiii  durcb  die  bisherigen  uolersuchungen  niclit  weiter  vorgerückt  zu 

sein.  so?I(en  sich  witkllcl»  keine  sonstigen  ausdrücklichen  beispiele  für 
die  lelzlore  cunsiriK  liuu  nachweisen  lassen,  so  würde  ich  das  nur  für  einen 
Zufall  hallen  können:  denn  so  gut  man  7.  h,  cdiua  KaSaipeiv  snul  iz.  b. 
Plat.  Tim.  72''.  83*},  ebenso  gut  iuus/.  luan  ja  aucli  cujjiaiüc  KÜüaptic 
sagen  köutiiu.  wer  aber  der  erstem  construction  den  Vorzug  gibt,  sollte 
wenigstens,  wie  mir  jeizi  iclieiut,  nadrjMona  weder  dorch  'affectionen' 
in  sinne  ton  Beroays,  noch  durdi  ^aflBwle'  ttlieraeUen:  denn  weder  diese 
noch  jene,  eondern  nnr  die  errcuihelt  der  leUteni  und  das  mit  ihr  ver- 
bundene Unbehagen  werden  ja  durch  die  kalliarils  binansgeschalTt ;  nd- 
6nMa  müsle  abo  dtw  irieiniehr  der  peiovolle  geuiüiszustand  sein ,  %vel- 
cher  durch  die  erregung  des  TtdOoc  hervorgf'braclit  wird. 

Wenden  wir  uns  nun  .«cJüieszlich  zu  der  erörterung  von  l.irpfri 
(s.  Ii  — 17),  welclie  den  nachw^is  füliren  suil.  «las?,  auch  die  crkliiruug, 
%vi  l<  he  Lcssing  vuu  dem  tnii^ischeo  unlicid  und  titii  Iraj^ischen  furilil  ge- 
gcl>eu  iial,  einer  bericbÜgua^  bedürfe,  su  begnüge  ich  mich  uiil  den  in 
meiner  aujgabe  der  poelik  (vorrede  s.  XI 1)  gemachten  «ndeulungen,  da  in- 
swiidien  bi  beiug  auf  dieselbe  Dffring  («.  606^614}  bereits  alles  nötige 
bemeriLt  hat.  allerdfaigs  beilarf  jene  eritlärung  einer  gewissen  bericbti- 
gung;  aber  L.  selbst  ist  dabei  positiv  wie  negativ  aber  du  richtige  mass 
weit  hinausgegangen,  allerdings  bezieht  sicli  —  und  das  hätte  Döring 
freilich  stärker  hervorheben  sollen  —  die  tragische  furcht  auf  den  helden 
der  IragÖdie,  jedoch  nur  als  einen  lypos  menschlicher  f^cscliicke  \\hov- 
liaupL,  und  «u  gründe  liegt  dahei  rlocli  jcnr  potentielle  fiirclti  für  uns 
selbst,  welche  auch  den  grund  Jcs  uiiüeids  bildet,  auch  dann  ieruer  hat 
L.  weil  mehr  a!s  Döring  zii^'chpn  will,  etwas  richtiges  gesellen,  dasz  die 
tragiiiche  furcht  dem  beiden  gezuill  wird,  so  lauge  noch  einige  holTnuug 
nir  ihn  vorhanden  ist,  und  das  mitleid  erst,  wenn  der  verlauf  des  slOckcs 
diese  hoflhung  vollsllodlg  vereitelt  bat  und  er  nicht  gleichgültig  gegen 
sein  eignes  verderben  ist  doch  gilt  dies  nor  bedingt,  nnd  die  wahre  tra- 
gische furcht,  die  sich  nicht  auf  den  beiden  als  einzelnen  besieht,  ver- 
stärkt sich  eher  noch  nach  der  katastrophe,  nur  aber  dasz  sie  mit  der- 
selben uns  von  der  bangen  Spannung  befreit,  so  dasz  die  kalharsis  der 
furchl  mit  ilir  zugleich  den  hohepunct  und  absrh!iis7  crreirhl.  nur  bei 
diesem  Zugeständnis  an  L.  iSszl  sich  d^'^  (lisjni)cli(jii  t")  qpoßov  f|  IXCOV 
poelik  c  11,  1152*  3ö  f.,  TTOia  ouv  beivd  n  ttoiu  oiKipd  c  14,  1153* 
14  ein  sinn  abgewinnen:  denn  f|  .  .  i|  für  'sowoi  .  .  als  auch'  ist,  wie 
gegen  Döring  s.  613  bemerkt  2$ei,  ein  sprachliclies  unding,  während 
oöre  . .  oihrc  aUerdings  ebenso  got  das  *sowoi . .  als  ancb'  wie  das 
'enlwedar . .  oder*  vnrnaioen  kenn.  vgLrbefai. mwmmiXXD  s. 280 anm. 20. 

Die  nsMln  abbandlmig  von  Ue  her  weg  iti  mir  erst  sugegingen, 
als  dar  dnch  meines  beriehls  bereits  begonnen  hatte;  Ich  muss  mich  da- 
ha  hagnggen  aneh  Hur  gegenüber  auf  meine  im  vorstehenden  gemachten 
lienerkungen  zu  verweisen,  auch  iiinsichtlich  dessen  dasz  er  jetzt  (s.  23 
anm.)  die  Indifuag  Kofiopccuic  oder  Ti^c  KoOd^ewc  fOr  icai  Ka6dpceuic 
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pol.  1342*  11  Dicht  mehr  liQligU  den  beweis,  dati  KdOopctc  TU>v . . 
itoB^^omuy  saciigcmlst  nur  lieiszen  kdnoe  'relnigung  von  den  iroOifi- 
jyMiTa',  hat  meines  eracfatens  auch  er  nicht  geführt  denn  ich  sehe  nicht 
ein,  worauf  die  kehauptung  (s.  22)  beruht,  dasz  bei  der  erkllmng  *reinl* 
giing  der  TraOn^OTa'  das  wovon  kaum  fehlen  darfli),  und  warum  man 
da  nicht  ebenso  gut  etwa  bei  cw\xa  KaOaipeiv  dasselbe  verlangen  stellen 
könnte,  ebenso  wenig  aber  auclu  warum  die  bcsclireibung  dieser  kalharsis 
als  einer  'luslvollen  ericicbicruiig'  iillein  auf  die  erstcre  conslruction  pas- 
sen soll,  denn  eine  luslvolle  erleicliterung  des  gemätes  ist  docii  gewis 
auch  das,  wenn  dem  alTect  ein  derartiger  ausdruck  gegeben  wird,  dasz 
durch  letzteren  eine  befrciung  oder  reinigung  des  7rd6oc  von  dem  ihm 
anklebenden  irdcxciv  oder  *leiden'  im  engem  sinne  des  wertes,  d.  b.  der 
Ihm  natOrlich  innewohnenden  beklemmenden  nnlnst  tu  wege  gehncht 
wird,  im  Interesse  der  thatsichliehen  Wahrheit  aber  muss  Ich  meinen 
verehrten  freund  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  ich  argumente,  aus- 
drflcke  und  Wendungen,  wie  er  sie  s.  32  sum  teil  mit  anfabruogsseichen, 
wenn  schon  ohne  nennung  meines  namens  wipdeiuibt,  nicht  gegen  eine 
darstellung  wie  die  von  ihm  prpg<?bene,  gegen  welche  in  der  tlial  die  mei- 
sten derselben  durchaus  nicht  passen,  sondern  einzig  und  allein  slrict  ge- 
gen die  von  Bernays  gebraucht  habe  und  auch  jetzt  noch  jeden  augea- 
blick  aufrechl  erhallen  darf. 

GllEIFSWAIJ>.  FrAKZ  SUSEMIHL. 


30. 

BEB  ANFANG  DER  PHTSIK  DES  ABISTOTELBS. 


Die  nach  dem  prolog  gleich  im  eingaog  der  phvsik  stehenden  worte 
A  2  lauten  (184^  15): 

dvdtKn  b'  r^Toi  ^iav  cTvai  Tif|v  dpxnv  ^  irXciouc,  wA  el 
liiav,  f|TOi  didvT|TOv,  (bc  q>na  nop|yi€yfb«ic  Mal  MdXiccoc,  fi 

vou^^viiv,  Jüicirep  ol  q>uciKoi,  o\  m^v  d€pa  «pdocovrec  etvat  o\  b* 
öbwp Tf|v  TTpiurnv  dpxnv*  cl  bk  nXeiouc,  fi  ireirepacuevac  f\  dTiei- 
pouc,  Kai  €i  TT€TT6pacM^vac  trXeiouc  bk  Miete,  f\  buo  f\  TpcTc  f\  t^t- 

20  lapac  Ii  öXXov  Tivdt  dpiOfiöv.  koi  ei  dTrei'pouc,  f|  oütiuc  oicTiep 
AriMÖKpiTOC,  TO  Y^voc  ^'v,  cxriMCiTi  bi  f]  eibei  biaqpepoucac ,  f| 
xai  ^vavTiac.  ö^oiudc  bk  JriTOuci  kqi  o\  rd  ovia  2r|ToOvTec  ttö- 
ca*  Jjv  xdp  rd  övxa  ^cxi,  irpiuTov  ^htoOci  lauia  TTÖxepov 
ty/  f|  TtoXXd,  Kai  ei  noXXd,  TTCTrepac^^va  f\  direipa,  ujcxe  tt^v 

25  dpxnv  Kod  i6  CTOtxcfov  CirroOa  irörcpov  %v  fi  iroXXdt. 

Bonits  (Aristotelische  Studien  IV  s.  380  if.)  beweist  erstens,  dasz  in 
der  dilemmatischen  entwickdung  f\  Kcd  ivovrioc  i.  21  auf  Aaaiagoras 
gehen  muai;  sweltens  dass  die  atome  des  Demokritos  mit  unrecht  geoannl 
werden  clbet  biaq>dpouccn,  da  ja  gerade  das  chardtteristiseh  an  den- 
selben ist,  dass  sie  keinen  qualitativen  unterschied  haben;  drittens  dass 
diese  bestimmnng  ebenso  charakteristisch  fOr  die  principien  dee  Anaia- 
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gorat  irie  o&paateBd  fDr  4ie  Horn  Nt,  nn«!  «hsx  iie,  wu  umere  slcUt 
betrifll,  bd  Anixagoris  kanm  cntbebrl  werdeo  kaoo,  well  in  4er  dilenmia- 
tischcn  darsiellsng  die  wetentgleichheit  der  Demoluitiiclien  aKune 
(t6  T^VOC  Iv)  mit  bestimmlheil  bei  dem  ibm  gegenabergestelllett  Anaia- 
goras  die  erwäbnung  der  qualUaliven  versebi edeo  h  e  i  t  erwartca  llail, 
wo  nicht  prrorderl  (verschiedeulieil  sagen  wfr,  oicbl  Llosz  gegensalz: 
denn  tler  tsl  auch  hei  vveseusf;leicliheil ,  TO  T^VOC  ?V,  mAgfifh.  und  dies 
ist  (las  ein/itre  was  wir  bei  itooiU  veruiiss*"iO.  Iiieraus  folgert  lloiiilz 
düsz  die  uuitp  f)  €Tb€l  biaqicpoucac  f\  kui  tvuvTiac  s^mtluli  zur 
cliaraklerisiuruug  des  Anaxaguras  dieuen,  dai>z  uiilbio  Uiulei  cxi]MüTl 
hk  eue  Iflcke  aBimiduDeB  ad.  die  nnaehe  der  atslaaanBg  aiebt  er  mit 
grosser  wahncheinHdibeU  in  der  wiederholnng  des  wortea  bic^pepoucttc, 
und  crglaaC  daher,  gestflUi  auf  eine  menge  Ihnlidier  alellen  des  Aristo- 
teles: qc^M^Ti  <Kai  TdSet  nbI  ddai  bu^pepoOcac>,  clbei  biocpc- 
potkac  fj  Kol  ivavTiac 

Die  annähme  der  iQcke  wird  wol  unatifechlbar  sein,  im  weseiiliichen 
auch  die  ergänzung:  »loch  kann  m  m  fihrr  die  letztere  im  einzeioeo  ver* 
aebiedener  nieinung  sein,  wie  di  im  djs  auch  bonilz  anprkennt. 

Zunüchsl:  sollte  vvol  Ar.  in  einer  so  .luszersl  gpflrdo^len  darslellung 
neben  dem  cxHI^a  »o^it  die  Td£ic  und  Üecic  ei  waimi  liaben?  tt 
doch,  weil  es  sieb  zu  seinem  zweck  so  fügte,  selbsl  das  xevöv  Qber- 
gangeo,  das  doch  eine  gans  andere  wichugkeil  hat  als  idSK  and  6iac, 
«reiche  eigentlich  Im  cxQmo  mit  gegeben  aind.  auch  die  tbatiacbe  weldie 
BoniU  feslatelll,  dass  bei  Ar.  gewöhnlich  die  drei  begriffe  verbunden  vor^ 
kommen,  ist  döriialh  nicht  enlsclieidend ,  weil  mir  eine  stelle  wenigstens 
bekannt  ist  wo  CXtImo  allein  steht:  de  caelo  A  7,  275"  31  biujpiCTat 
plv  Yctp  ToTc  cx'luaci .  rfiv  hk  q)uciv  eTva!  qpaciv  aurüuv  ^lav  (Atj- 
^ÖKpiTOC  Küi  AeuKiTTTioc):  welclie  stelle  nu*  Ii  durcb  die  gegenOher- 
«ilellung  ilcr  formverschiedeiilicil  und  wesensgleicliliril  mit  dor  »msrifjcn 
übereinkontint.  so  wenig  man  nun  dort  versucht  sein  wird  kui  tij  TUt€l 
Kai  d€C€i  einzuschalten,  so  wenig  scheint  es  hier  nOlig  zu  sein,  wir 
wfirden  ans  also  mit  der  restitotion  cxi^|AaTt  hk  biacpepoikac  begnügen, 
und  nur  das  bliebe  fraglich,  ob  nicht  Ar.  noch  ^dvov  hiniugeselit  habe, 
aber  das  kann  niemand  wissen. 

Es  bleiben  also  für  Anaiagoras  die  worie  f{  cibci  bia^epoOcac  f\ 
KOd  ivavriac  aber  das  f\  Ktti  kann  ich  nicht  für  richtig  halten,  denn 
wenn  es  irgend  etwas  bedeutet,  so  zeigt  es  eine  Steigerung  an:  *oder 
sogar  entf.'e;2rpitgesetilc.*  nun  aber  haben  wir  oben  schon  angedeutfl 
dasz  der  ecj^i  nsju  zur  wesensgleichheil,  um  dpn  es  doch  dem  .iiilor  liier 
zu  thun  isl,  starker  bezeichnet  wird  durch  das  wort  'unterschied'  als 
durch  das  wori  'gegcnsatz'.  denn  die  gegensitze  sind  immer  in  derselben 
galtuDg  enthalten  und  uur  durch  sie  möglich,  während,  wenn  man  von 
dingen  sagt  dast  sie  f erschieden  seien,  damit  an  sich  noch  nicht  gesagt 
isl  dasK  sie  unter  einem  hdliem  gattungsbegrilT  stehen,  wenn  s.  h.  die 
6fioiO|iC(H)  des  Anaiagoras  nur  entweder  weiss  oder  schwars  wären ,  so 
wiren  sie  sämtlich  ^vavria  ond  alMen  in  der  gattung  des  geftrhtmi: 
ihr  weactt  wire  demnach  dasselbe;  es  leuchtet  aber  ein  dass  ihre  wesena« 
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gleicliiieil  ersl  iIurclil  rnrlK  n  wn  rl.  wenn  sie  iiigleich  nncli  geslali  um] 
geschmack  (xbiac  Kai  n^ovüc  sagt  Aoaxagoras)  und  soosl  io  aller  mog- 
liehen  weise  verschieden  siod.  wir  werden  also  im  sinne  des  Ar.  luin* 
dein,  wenn  wir  von  wcA  des  eine  wort  streichen;  iber  welches T  nun 
lisst  die  hs.  I  das  Kcd  weg;  Bekker  notiert  dies  swar  lu  t.  21,  es  Ist 
aber  keine  frage  dasz  er  22  meint,  da  21  gar  kein  Kai  vorfconinit.  den- 
noch scheint  es  gewis  dasz  nfeht  Kai  sondern  f\  zu  tilgen  ist.  wir  wollen 
nicht  davon  reden  dasz  in  einer  diienitnatisciien  darslellung  einfj,  das 
nicht  zur  (^vnhiacToXrf  eines  besondern  glieiles  dient,  sonflern  einem 
schon  eingcffilirlen  gliede  untergeordnet  ist,  nur  misvcrsiandnis  veran- 
lassen kann  (dasz  diese  gefahr  nahe  lag,  beweist  die  ihat^ache  dasz  es 
gerade  an  unserer  stelle  diese  Wirkung  bisher  geliabi  hat);  es  gendgt 
um  das  f\  zu  verdammen ,  dasz  das  biacp^pov  und  das  dvavTiOV  sich  gar 
nicht  ausschliesaeo ,  da  ja  die  ^vovTiOTi|c  nur  die  TcXela  buupopd  ist 
das  Kttl  dagegen  entspricht  vollkommen  dem  sachverbait,  da  die  6|ioio- 
iupf\  des  Anuagoras  teils  entgegengesetst  (nnd  folglieh  aneh  veischie* 
den) ,  teils  verschieden  sind  ohne  Im  gegensatz  zu  stehen. 

Noch  ist  die  frage  zu  beantworten,  wie  denn  das  f\  Kai  (^vavriac) 
in  den  tcxl  gekommen;  und  dies  fflhrt  uns  einem  neuen  Vorschlag, 
eine  chs^^p  [rerin^t  i  cr  liss.  i'nenjlicii  die  aus  der  die  Aldioa  gellossen  und 
die  welche  Brandis  in  seinem  handexcmplar  unter  der  sigle  46  collalio- 
niert  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  ein  Mailänder  codex)  hat  CXHM^T^  ^ 
Ka\  eibei  5ia9€poucuc  usw.    wenn  nun  der  ursprüngliche  text  hiesz : 

cxnMaTt  hk  &iaq>€poOcac  wA  el^et  bMHpcpoöcoc  leal  dvoEvrloCt  so 
begreift  man  dasz,  als  nsch  tnsfall  des  ersten  buxqpepoOcac  die  werte 
KsA  clbet  ^Kupepoikac  tu  Demokritos  gesogen  worden,  das  Korf  Mer 
flberflassig  scheinen  konnte,  dort  dagegen  ein  i\  {f\  Kai  ^vavriac)  unent- 
behrlich war,  dass  daher  dieses  fj  in  allen  liss.  eingeschoben,  jenes  Kcd 
aber  nur  in  einigen  unierdrückt  wurde.  —  VV^s  s.ijtI  'l^nn  nun  Ar.,  wenn 
wir  ihn  von  Anaxagoras  sagen  lassen:  f]  Kai  eibei  öiaqp€poucac  kui 
^vavTiac?  er  sagt  dasz  die  ö|JOiot!fpii  d  '^  Anaxagoras  ailerdings  aucii, 
wie  die  atome,  der  figur  nacii  verschit-Mlen  seien,  dasz  sie  aber  auszerdem 
noch  der  art  nach  verschieden  und  enlgcgengcscLzt  seien,  und  warum 
sollte  Ar.  das  nicht  sagen?  die  condicio  sine  qua  non  ist  erfallt:  denn  es 
ist  wahr:  Ib^ac  irayrofdc  koI  fjbovdk  sind  des  Anixagoru  eigene 
werte,  aber  er  hatte  auch  ein  Interease  es  sh  sagen,  denn  was  hit 
seine  abelchtf  im  gegensati  gegvn  die  tdenlklt  ^r  Oemokrilisehen  atome 
die  allseitige  Verschiedenheit  unter  den  uretolTen  des  Anasagoras  darzu- 
stellen, wenn  nun  Anaiagoras  ausser  dem  <|nalitativen  unterschied  der 
6poiOfl€p^  :iuch  die  einzige  von  DemoJiritos  zugestandene  verschiedenheil 
th'r  ursiidfo  !H>|iauplel.  so  Linn  drns  n.ilürlich  die  posilioB  des  Anaxagoras, 
welclie  auf  den  untersclued  .sjum  ulirri ,  nur  verslUrken,  und  es  war  nicht 
der  enifernlesle  gnind  sie  unerwühul  j.n  \a<svu.  ja  wir  gehen  noch  wei- 
ter: Aristoteles  luusle  sie  erwäbueo,  sollte  uiciil  die  riclitige  und  einzig 
mögliche  interimtation  seiner  worto  eine  hiatorisehe  unnehtlgkeil  er- 
geben, denn  wenn  er  sagt :  die  beMen  wterachoideB  sieh  ao  daai  ismo- 
kritos  den  unterschied  in  die  iignr  seilt,  Anaiagoras  aber  in  die  fnalitll. 
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so  miiss  man  achliesieo  dm,  wl€  DenokrilM  jedeo  qnaliuüveii,  so  Ana- 
ugoras  jeden  ttntersehied  der  feetalt  autgeiefaloasen  habe,  was,  wie  wir 
sahen,  dnrehaas  nnriehttg  wire. 

Eine  vermulung  die  Bonilz  früher  einmal  ausgesprodien,  aber,  wie 
es  scheint,  wieder  fallen  gela«(s(?ri  hat,  verdient  doch  erwShnung.  in  dem 
*»r«^t<"n  heft  der  Arist.  Studien  5'2  ff.  hat  nenilirlt  R.  unsere  beiden  slollen, 
mir  minder  ausffilnHclK  <!cli(»u  einmal  i^cliandeil.  dort  nun  erklilrl  oi  es 
für  uahr^iieinlicli  dasz  im  zweiten  gliede  der  name  des  Anaxagoras  aus- 
gefallen sei.  in  der  that  ist  niclils  vvalirscheiulidier,  wie  jeder  sicli  selbst 
sagen  wird,  dennoch  billigen  wir  den  grundsalz  den  Bonitz  stiUsdiwei- 
gnd  tttfanateUen  sebeint:  dsss,  wenn  es  sehon  einmai  notwendig  ist,  um 
die  melnnng  des  aotors  su  retten,  einige  durch  sofall  anigefalleae  werte 
eirnnschicben,  man  sieb  dabei  aof  da«  engste  mass  nnd  den  knappsten 
ausdruck  zu  beschrlitken  habe,  auf  das  was  sehMilerdings  ftiebt  ent- 
ttehrl  werden  kann. 

Nach  alle  dem  scbrpütpn  wir  so:  1^  oOtux  uucrrep  AripoKpiTOC,  tö 
Ttvoc  Iv,  cxriiiaTi  Ö4  öicupe^oOcac,  i)  kcu  £ibei  öiaipepotkac  xal 
dvoniac. 

Ehe  wir  zu  dem  zweiten  satz  flbergehen,  noch  einige  heiui  i  kun^u  n. 
TO  T^VOC  ^v,  so  hallen  die  hss. ;  und  wenn  Simpliktos  eiuiuai  lu  /i€V 
T€voc  £v  gibt,  so  hat  das  keine  bedautnng,  da  Simplikiee  sehr  olt  in 
seinen  erkllmngen  ein  wort  des  Aristotsles  weglisst  oder  susetst  oder 
vertaoseht  oder  die  wortslellang  indert;  weshalb  eine  lange  Obong  dasu 
gehdrt  tfm  ihn  für  die  hritik  mit  tact  zu  verwerthen.  Bonita  bat  das  f^v 
in  den  leit  aufgenommen,  ohne  sich  darflber  zu  erkllren.  nun  möchte  ich 
wol  dardber  belehrt  werden,  ob  das  ^^v  in  diesem  und  ähnlichen  rollen 
unentbehrlich  sei;  in  den  mir  zuganj^Üchen  gr,TFnmati<chen  werken  finde 
ich  nichts  darüber,  so  wenig  wie  in  moiiu  n  <  ii^ncn  s.iiiihingen.  wenn  ich 
eine  melnung  aussprechen  darf,  so  isi  hciilts  möglich,  aber  mit  einem 
nnterschiede  der  hedentung.  um  das  voraus  zu  sagen,  ich  construiere  so: 
dvdT»<Tl  Tctc  apxdc  t6  f^voc  €?vai,  t6  t^voc  ist  acc.  der  beziehung, 
€v  a^.  des  prldicats  so  T&C  dpxdc,  also  statt  }i\ac^  was  man  nicht 
sagen  kann,  den  nnterschied  des  geietsten  nnd  ausgelsssenen  ^dv  ktanu» 
msn  dnreh  Abersetsnng  so  anadrickei:  lö  ^Iv  jivoc  Iv,  cx4l^um  hk 
bta<p€p0ucac  *so  dasz  sie  bei  gleichbeit  des  wesens  sich  doch  durch  die 
gcstalt  onterschsiden';  rd  Y^voc  Iv,  cx^Mari  bia(p€poucac  'so  dasi 
sie  dem  wesen  nach  eins  sim?  und  ihr  unterschied  nur  in  die  Suszere  gc- 
stalt fallt*,  mit  andern  werten:  das  ^^v  auf  das  folsenfle  püpd  hin- 
weist, so  verleiht  es  auch  ffie<5eiii  den  nachdruck;  wird  os  ;jljer  niclil  ge- 
setzt, so  scheint  mit  dem  er;sleii  teile  die  aussage  iil*gcstiiiossen  zu  sein, 
weshalb  dieser  als  die  hauplsache  auftrill  und  das  nachfolgende  nur  eine 
nodiUcaUon  d^  bebaupteleo  enibälL  ouo  sieht  bmui  leicht  dass  an  unse* 
rer  stelle  das  inleresse  des  Schriftstellers  snf  der  gieiohheit  des  wesens 
der  atome  verweilt,  im  gegensats  su  den  vsrsehiadenen  qiiaÜUten  der 
öfioiOHC^:  ao  betradHet  wire  also  dss  piv  nnriebllg,  und  bei  der 
üherMmmg  so  verbleihen. 

Dagegen  seheint  es  notwendig  gleich  im  eingange  die  handschrifl- 
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liebe  lesart  zu  emeDdicren:  dvuxKr)  br\  rjTOi  aoslall  b*  i^TOi.  nach  dem 
was  Boniti  selbil  uns  in  dem  fwaleo  heh  seiner  Arial,  slodien  Ol»er  den 
nnlerschied  von  bi  und  ö^j  gelehrt,  wird  er  gewis  diese  Anwendung  sei- 
ner resuUale  guUicinen. 

Scliwleriger  ist  eine  andere  frage:  wie  ergSnzt  Bonitz  z.  15  xai  ei 
^ktv?  man  wird  vielleiclil  antworten:  dvdTKTl  cTvai:  denn  dies  gclil 
cl>pn  vorher,  allein  mun  Ipusclio  sich  nicht:  von  einer  &v6.jky]  «hsr  ^incs 
sei  kann  üherall  nicht  die  rede  sein,  sondern  nur  von  einer  uvcVfKri  dasz 
entweder  öinps  sei  oder  mehrere,  quia  terliutu  nou  d.ilnr  ffir  das 
dileroma  nenilicli,  d;!««?  das  princlp  entweder  bewegt  oder  unbewegt  s»*i, 
wird  die  vurauüseuuu^  geiiiacht  dasz  es  eiues  sei:  dasz  es  eines  sei, 
sagen  wir,  niclil  dass  es  notwendig  sei  dasz  es  ^ines  sei.  woher  sollte 
auch  diese  notwendigkeit  des  einsseins  rühren?  aus  dem  ersten  dileninia 
gewis  nicht:  denn  wenn  es  notwemlig  ist  dast  entweder  ^es  sei  oder 
viele,  so  ist  damit  nicht  gesagt  dass  dieses  ^ine  notwendig  sei  wenn  es 
ist,  oder  diese  vielen  notwendig  seien  wenn  sie  sind,  sondern  sueh 
von  zurälligen  dingen,  von  denen  keines  notwendig  ist,  ist  es  wahr  zu 
sagen  dasz  es  notwendig  ist  dasz  entweder  öines  sei  oder  viele.  —  Zwei- 
tens üher,  was  hätte  Aristoteles  davon,  tu  der  Voraussetzung  'wenn 
eines  ist*  noch  den  Tipocbtoptcjiöc  der  nolweudigkiii  zu  füj^en  Svenn 
notwendig  eines  ist'?  oflenbar  nichts:  denn  das  dileain^a  von  dem  l)e> 
wegt-  oder  unbewegtseio,  worauf  aliein  es  ihm  ankuujint,  ist  immer 
wahr,  wofern  das  prtncip  nur  dines  ist,  mag  es  nun  durch  notwendigiieli 
^ines  sein  oder  nicht,  es  ist  aber  ein  bekannter  grundsats  der  philosoplüe 
und  Insbesondere  des  Aristoteles,  jede  behauptnng  so  allgemein  su  neh- 
men wie  die  Wahrheit  es  gestattet.  —  Bonitz  wird  also  Tid^aciv  ergln- 
xen  oder  etwas  Ihnliches.  aber  da  nichts  der  nrt  vor.iusgelit,  so  ist  man 
dazu  grammatisch  wo!  kaum  herecliligt,  auch  abgesehen  von  dem  sinn, 
denn  die  entwicklung  ist  tpin  logisch,  und  die  aus  der  geschichtc  der 
Philosophie  angeführlpo  iiK  innngen ,  wie  schon  das  ibc  und  ujcirep  zei- 
j?en,  dienen  nur  zur  veideuUicliung  durch  auknüpfung  an  bekanntes,  dasz 
son  säiutliciien  logisch  möglichen  fälleu  keiner  in  Griechenland  unvcr- 
treten  geblieben ,  ist  allerdings  richtig ;  es  zeugt  aber  nur  von  der  wun- 
dervoll Ollganischen  entwicklung  der  griechischen  phllosophie,  ohne  den 
Charakter  dieser  darslelinng  als  einer  rein  logischen  entwicklung  su  be- 
eintriehtlgen.  auch  wire  es  incorrect  lu  sagen:  *wenn  sle^in  princip 
setzen,  so  muss  dies  notwendig  entweder  bewegt  oder  unbewegt  sein*; 
als  ob  das  dilemma  unwahr  wäre,  wenn  xwar  öln  princip  wäre,  jene  es 
aber  nicht  setzten ,  als  ob  das  dilemma  nicht  von  dem  sein  der  voratis- 
Setzung,  sondern  von  dem  gesetztsein  der  Voraussetzung  von  seilen  ge- 
wisser plulosojthen  abliienge.  —  K«?  hhMhl  also  nichts  fihrig,  wtiin  wir 
dem  Ar.  nicht  etwas  nachweislicii  veikehrtes  zünaUen  w  ulh^j,  als  küI  ei 
juia  zu  schreiben;  dann  freilich  auch  z.  19  Kai  ei  TieTTcpacjiitvui  und  20 
Kai  el  dTieipOLt  wosu  immer  verbum  subslsativurn  zu  erginzen  Ist. 
man  wende  nicht  ein  dass  es  bedenkUch  sei  sich  so  weit  von  der  Ober* 
lieferung  su  entfernen,  mag  man  die  besprochenen  Verderbnisse  als  aus 
suilltiger  verachreibung  oder  als  aus  absichtlicher  verlndemng  hervor- 
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gogaDgen  anielieOf  in  jedem  falle  lagen  lie  sebr  oabe  durch  das  allge- 
oieine  slrebea  oadi  aaaimiljeroDg,  and,  aliaehreiber  oder  graminaUker, 
sie  musteu  gewissemiaasen  nolweiidig  hineiDfalleii. 

Der  zweite  saU,  z.  22 — 25,  ist  noch  problemaUscher.  er  besteht 
ans  drei  teilen;  den  milUero  emeiidieri  Bonilz  durch  Verwandlung  eines 
idirzen  vocals  in  den  langen  und  Umstellung  zweier  Wörter  und  Verände- 
rung des  Ir^crcicliens  so:  iE  iLv  T«P  ^VTÖ  ^CTi  TTpiUTUJV  Jr|ToOci 
TauTO  TTOiepov  ev  n  ttoXAcx.  liest  man  die  :!l)lciliHi-  dieser  phh  n,l.i- 
liüü,  sü  iijuchle  nian  ihr  heislimmen,  wie  sie  j  i  aucli  von  gewallsauikeii 
weit  enlfernl  ist.  deuuoch  erliel>ea  sich  bei  u  eitcrem  DachdenkeD  sciiwie- 
rigkeilen. 

ZanSchsl:  was  sott  das  i&CT€7  denn  wenn  wir  auch  weit  entfernt 
sind  nach  einem  (bm  atets  die  oondnston  eines  fAnnliehen  Schlusses  su 
suchen,  wenn  wir  uns  auch  Überzeug i  haben  dass  sebr  hlu6g  i&CT€  bei 
Ar.  nur  in  anderer  furm  die  ursprungliche  beliauptung  wiederholt,  wäh- 
rend beide  von  einander  gelrennt  sind  durch  eine  erläuterung  die  von  bei- 
den verschieden  Ist,  ohne  jedoch  die  elenicnte  eines  eiponlliclien  Schlusses 
zu  mllinhen:  so  liallen  wir  da^o^fn  in  unserer  . stelle  idenlilät  des  mit 
UJCie  eiiigcfiiln  len  nicht  mit  der  Iteiiaiiplutig,  sondern  mit  dem  erläutern- 
den mitlelsalze,  wahiCiid  die  heljauptung  (hircli  keins  von  ijeidea  bewie- 
sen oder  nur  eulfernt  wahrscheinlich  gemacht  wäre,  ein  solcher  fall  ist 
aber  meines  Wissens  bel^lellos  bei  Ar.,  wie  er  denn  nur  durch  grosse 
unßihigkeii  logisch  au  denken,  oder  durch  grenxenloae  fahrllssigkeit  des 
schriltstellers  au  erklären  wlre,  während  eben  unser  anfang  der  physik 
sich  durch  die  sorgfiltigste  wähl  des  atisdruckes  auszeichnet,  dasz  aber 
der  schloszsatz  mit  dem  miltelsalz  identisch  ist,  erhellt  aus B.s  eigner 
Übersetzung  (s.  390):  'denn  sie  fragen  ja  danach  ob  das  woraus  ursprüni^ 
lieh  das  seiende  ist,  eine  einheit  oder  mehrlicit,  eine  nirlirfirit  von  be- 
grenzter oder  von  unbegrenzter  zaid  ist;  ihre  forschuugcn  sind  also  auf 
das  prirn  i[)  und  das  Clement,  auf  dessen  cinlieil  oder  mehrheil  perichtel.' 
dies  ins  ktü  zc  f^'cbraclil  heiszl  doch  uur  (denn  dasz  iB.  (Lv  TlptuiuiV  bei 
Ar.  die  clemenle  bedeutet,  Ital  B.  selbst  vortrefflich  nachgewiesen):  *deun 
sie  untersuchen  ob  die  elenente  eins  oder  mehrere  . .  so  dass  sie  untere 
suchen  ob  das  princip  und  element  eins  oder  mehrere  sind.'  ebenso  be- 
darf es  keines  bewelses  dass  dieser  lautologische  schluss  nichts  mit  der 
behaaptuog  zu  thun  hat  die  durch  ihn  bewiesen  werden  soll,  welche 
bebanptung  B.  so  wiedergibt  (s.  390):  'den  gleichen  sinn  haben  die 
Untersuchungen  derjenigen  philo3o))lien  welche  nach  der  anzahl  des 
seienden  fragen.'  in  niefern  den  gleichen  <^inn'^  Aii-toleles  bleibt 
sliiniin;  ftl.di  aller  gniiidp  sa^'t  er  etwas  audercs  das  ui  hls  beweist, 
und  zw  ir  s  igt  er  es  zwciuial.  vveaii  man  nach  der  zaid  des  der  erklä- 
ning  bedürftigen  fragt,  fragt  man  damit  /ngleicii  nach  der  zahl  der  er- 
kläruugsgrQnde ?  offenbar  nicht,  sondern  das  erstere  kann  wol  eine  Vor- 
bereitung SU  dem  letaleren  sein,  es  ist  aber  in  keiner  weise  mit  ihm 
identisch,  will  Ar.  aber  mit  *dem  gleichen  sinn'  eben  dies  sagen  dass 
es  eine  soldie  Vorbereitung  sei,  nun  ao  sage  er  es;  er  musz  es  sagen, 
wenn  er  nicht  in  orakeln  sprechen  will,   wie  nun  wenn  Ar.  dies  ge- 

JähiMdiir  tb  cIm».  pliiloL  ]ai7  hft.  i.  16 
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sagt  hSlle?  eben  in  der  allen  vulgata  prcsagl  h5Ue?  wenn  die  vulgala 
noch  eine  andere  conslrucUoii  uud  ülerseUun^'  zuüesze  als  die  von  ßoniU 
gewSblle? 

Oocb  eh«  wir  weiter  gehen:  fou  wem  ist  deso  etgeotlidi  die  rede? 
wer  sind  die  öpioCiuc  CifToOmc?  die  Eleaten^  antwortet  B.:  dean  da 

diese  nicht  eigentilcb  oadi  der  dipx^  frage»,  soadern  bei  der  frage  stehen 
bleiben,  ob  das  seiende  eins  sei  oder  viele,  so  bAlt  Ar.  eine  rechifertignng 
für  geboten  fdr  die  von  ihm  geschehene  subsomplion  der  Eleaten  unter 
eins  der  gliedcr  der  cinteilun«:  nach  der  &pxf\- 

Ich  kann  das  nicht  glauben,  zunächst  ans  dem  rein  granini,i!i«?r}ipn 
gründe  dasz  eine  solche  rechlfertigung  einer  oben  aufgeslelllen  suJ)sunip- 
lion  nimmer  mit  6^olujc  hl  ^titouciv  eingeleitet  werden  könnte;  es 
raüste  heiszen  o^oiuüc  fdp  2^r|T0CciV,  oder  noch  l>esser  kui  t^p  Ol  Tdt 
vra  2ItiToQvT€C  iröca  öfioituc  CtiToOctv.  da  nnn  mit  ö|ao(uic  hk  J^fi* 
TOOctv  eine  im  vorigen  noch  nicht  besprochene  reihe  von  philoaophen 
eingefllhrt  wird ,  die  Eleaten  aber  Khon  genannt  aind  (i&c  ipna  TTop|ie- 
vfbtlC  KOd  MdXtCCOC),  ao  müssen  wir  uns  wol  nach  einem  andern  ver^ 
tr«ter  dieser  richtung  umaehen.  dieaer  achetnt  nna  Itein  anderer  ao  sein 
als  Pia  ton. 

f'rid  wie  würe  es  nur  denkbar  dasz  Ar.  die  kleineren  unter  seinen 
Vorgängern  besprochen  und  den  grfisten  verschwiegen  hätte?  wie  sollte 
er,  ohne  sie  zu  beachten,  an  der  gröslen  Ihat  Piatons  vorübergehen,  der 
Unterscheidung  der  weit  des  seienden  in  die  ak8}]T<i)  die  voiiTCi,  die 
fiaOr^paTiKCi?  eine  Unterscheidung  die  Ar.,  w3hrend  er  die  beziebung  der 
glieder  indert,  voUsUhidig  annimt,  wie  er  gar  nicht  anders  kann,  und  wie 
noch  heiner  nach  Piaton  anders  gekonnt  hat;  eine  nnteracheidung  die  anf 
die  gante  frage  nach  den  principien  ein  nenea  und  unvergteicblich  helles 
licht  wirft,  ja  die  sie  allererst  mdglich  macht;  wie  sie  denn ,  das  beweist 
der  ganse  Piaton,  der  weg  ist  um  zu  jener  stt  gelangen,  man  höre  nur 
wie  Ar.  gerade  In  d«^r  abhandlung  über  Plalon  spricht,  wo  er  mit  einer 
gewissen  prcnugthuung  constatiert  dasz  keiner  der  früheren  philosophen 
principien  gebrauche,  die  ^'an?  ausrerlialb  der  von  ihm  in  der  physik  auf- 
gestellten liegen ,  ahri  1)  krlnri  sei  der  sie  nicht  irtrendwie  berührt 
hülte:  ÖTl  TÜL/v  XeY^vnjuv  nepi  üpxnt  Kai  aiiiac  ouötic  tin)  tuüv  ev 
TO?c  iT€p\  q)uc€uuc  f|fiiv  biiuptc^^voic  eTpHKCV,  dXXd  TrdvTCC  ä^iubpd^ 
M^v  diccCvuiv  hi  irwc  qMtfvovrai  6itt^ovtcc  da  heisat  es  met.  A  6 
fiCTd  bi  xäc  eipiiM^vac  miXoco^iac  TTXdruivoc  ^hct^vcto  itpor- 
lurrcfa  . . .  CujKpdTOuc  6€ . .  dv  to«itoic  tö  K«iOdXou  tiiToOvTOc  xaX 

ircpl  ÖplC^lBv  dTTlCTl^CaVTOC  TTplUTOU  Tf|V  bldvOiaV,  ^KCfVOV  dt1T0b€- 

Edjuevoc  .  .  UTiAaßev  djc  nepi  ^x^piuv  toOto  TtTVÖ^€VOV  Kai  ou 
TUJV  alcOrtTinv  Tivöc  .  .  .  oötujc  yi^v  ovv  lä  Toiaöxa  tujv  övtwv 
xbictz  npoct]  fL))ituc€ .  TO  b'  aicüi]Td  rrapd  laOia  .  .  .  ^ti  bi  Tiapd 
Tot  aicB^Tu  KQi  TU  dbr\  rd  )L!aOr)|uüTiKd  Tuiv  TrpaYMdiuüV  cTvaC  (pr]ci 
)Li£TaHu:  zu  welchem  capilcl  Bonitz  in  seinem  commenlar  die  übrigen 
stellen  anführt,  in  denen  Aristoteles  diese  fundamentale  eintetlung  der 
dinge  bespricht. 

So  spricht  d^nn  alles  ÜKr  Plalon,  alles  gegen  die  Bieaten,  und  swar 
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gegen  diese  nicht  nur  *l;is  o^oiojC  5€,  welches  (.nUchieden  einen  neuen, 
noch  nicht  erwähnten  gegenständ  anküncligt,  sondern  auch  z.  24  Kai  €i 
TToXXd ,  ireirepac^^va  ^  direipa  denn  4as  steht  ja  den  Eleaten  fett, 
den  voD  fielheit  <ibenill  nicht  die  rede  sein  ktane;  die  weit  ist  ilineD 
äwj  und  nur  darin  anteredieiden  aie  aicli,  dasi  Pannenides  dies  eins  als 
begrenit,  Melissos  als  nnliegrenst  aaffasst,  für  welche  ooniradictio  in  ad- 
iecto  der  arme  Melissos  denn  oft  genug  von  Ar.  vorgenooinien  wird.*) 

Es  bleibt  uns  noch  flbrig  den  niitlelsatz  zu  construieren  und  zu  flbcr- 
set^en.  dciin  (fie  Ix  hn!ip(nn^  6noHiJC  hf  .  .  wird  durch  den  srhluszsalz 
IUCT€  .  -  w  it'ih'i  liiill ;  (kl  uiinel^ai/.  jiiusz  also  wo  nicht  d^n  beweis  da- 
für, doch  eine  1 1  l  uil»  i hd;,'  onlliailen  durch  welche  die  helianjitunp  denk- 
bar oder  wahrsclieiülich  wird,  jedenfalls  aber  etwas  von  dem  vurdcr-  und 
schluszsalz  verschiedenes. 

Ich  construiere  nun  so:  iBv  tcip  ta  ÖVTO  icd  (&)To(iVTec), 
irp^ov  In^oOct  TaOra  ndrepov  1^  fi  noXXd  *denn  indem  sie  nnter- 
suclien  worass  das  seiende  ist,  untersuchen  sie  xnnicfast  dieses  selbst  ob 

es  eus  sei  oder  fieles*.  warum  kann  man  mit  recht  sagen  dasz  aucli 
Piaton  und  die  seinen  ihre  Untersuchung  auf  die  principien  richten?  weil 
die  einteilung  des  seienden  in  akÖrixd,  voriTd  und  iLxaOrmamd,  mit  der 
sie  allerdings  heginnen,  nnr  die  bedeulung  ha!,  ihnen  den  weg  zu  den 
principien  zu  lialmen:  denn  es  ist  klar  dasz  jeder  dieser  bereiche  des 
seienden  zunfichsl  seine  eignen  principien  hat,  und  erst  wenn  diese  ge- 
fuijtidi,  erlteltt  sich  die  frage  ob  diese  (so  zu  sagen)  teilprincipien  sicli 
auf  allgeineiaere  foriuelii,  oder  die  principien  zweier  reiche  auf  die  des 
dritten,  s.  b*  der  Ideen,  turflckfQhren  lassen,  die  erwihnle  frage  nach 
der  lahl  des  seienden  ist  also  wirklich  nnr  der  unumgingliche  dureh- 
gangspnnet  su  der  frage  auf  die  es  ihnen  eigentlich  ankommt. 

Damit  Nt  die  In  dem  gedenken  liegendii  sehwierigkeH  erledigt ,  und 
es  bleiben  nnr  nodi  grammatische,  zunfichst  nehmen  wir,  wie  wir  oben 
schon  einmal  dazu  genöligl  waren,  die  hülfe  der  üelleniston  in  anspruch: 
mflsscn  wir  schreiben  il  iLv  yctp  TO  övia  dCTi  <^riTOuvT€c)  TTpuJTOV 
^OtOUCi  Tttöia  noiepOV  Jev  f|  TToXXd,  oder  ist  es  wahrscheinljcli  dasz 
Ar.  das  JriToOvT€C  ausgelassen  liabe  um  das  ifuhöse  «ler  wu  cieritulung 
tT)TOÖci  —  TiiToOvTCC  —  ^H'i'oi'VTCC  —  iriTüOci  zu  vermeiden?  wir 
^»gestehen  dasz  uns  kein  fall  bekannt  ist ,  wo  aus  dem  hauptferbnm  des 
particlpium  su  erginxen  wlre,  wihrend  das  unm;ekebrte  nicht  ganz  seilen 
vorkommt,  doch  scheint  uns  die  seche  keineswegs  umndgKeh,  in  dem 
vorliegenden  falle  nicht  einmal  sehr  hart  in  sein,  wir  wiederholen  die 
dringende  bitte  nns  darflber  su  belehren. 

*)  dieser  Meliaaoa,  der  auch  sonat  oin  merkwürdiger  mann  ist,  hat 
dadnreh  für  nnaer  nennseluiteB  jfthrhnndert  noeh  ein  betonderea  iater- 

esse,  dasz  wir  alle  Meli.ssoor  aind,  insofern  wir  das  ^Vl  It  ill  zuf^Icich 
für  eins  und  für  unendlich  li.ilten.  nicht«  ist  gewisser  uls  dasE  aich 
dies  widerspricht;  aber  der  iuncre  Widerspruch  beunruhigt  uns  nicht 
im  mindesten:  wir  glauben  es  doch,  warum?  weil  uns  das  gegenteil 
nach  in  Widersprüche  fülirt.  diese  antinomie  ist  ungelüst  und  unlösbar; 
das  hindert  una  aber  wieder  gar  nicht,  fromm^  wie  ungläubige,  mit  der 
festigkelt  unserer  überseugungcn  völlig  snfrieden  sn  sein. 
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Sodann  wlra  die  frage  ob  nicht  i.  23  oörd  lu  ichrcibeo  sei  suu 
ToOra  dm  aörö  nnd  oörd  das  ding  selbst  bexeicboet,  im  gegensats 
XU  irgend  etwas  an  ihm  das  nicht  es  selbst  ist  (hier  seine  priadpien), 
erinnern  wir  uns  frflher  einmal  im  philologus  nachgefriescn  zu  baliett, 

wie  es  denn  kein  gcheirouis  ist  und  dasz  es  an  unserer  stelle  eleganter 
wire,  wird  wol  niemand  bestrciif^n    dasz  Simpli!<in<?  f  f^^  |»  mod  «!<^1iroi!tl 

Ii  l5v  TU  ÖVTa  dCTl,  Jl^TOÜCl  TTpÜUTOV  aUTCl  7TÖT€pOV  €V  f]  TToXXd, 

scheint  mir  bei  seiner  piirophmsiercndcn  darslellung  nicht  ciiUoIk  idrinl. 

Ferner  möchlc  ich  wol  wissen  ob  Ar.  gcscluieben  li.ilu  n  kann  Kai 
€i  ttoXXd,  Titnepacfitva  i\  dTi€ipa,  statt  nuitpov  Trenepacjatva.  mir 
ist  dies  so  nnwahrsöhelnlicii,  dass  ich  nicht  anstehen  w4rde  irÖTcpov 
einsuschieben,  voransgesetst  dass  dies  glied  Oberhaupt  von  Ar.  herrOlirt. 
wir  lisben  es  swar  oben  gegen  Boaits  ins  feld  geführt,  um  seine  meinung 
SU  widerl^en  als  ob  Ar.  von  den  Eieaten  rede;  und  wir  durften  das, 
weil  er  es  für  echt  halt,  aber  ich  mosz  ehrlich  bekennen  dasz  ich  dar^ 
Aber  gar  nicht  beruhigt  bin,  und  zwar  deshalb  nicht  weil  es  nichts  zu 
dem  beweise  beilrJiir!.  sondern  die  nnfmerksamkeii  von  der  hauplsaelie 
(das/  die  Untersuchung  über  die  znbl  der  tWwjt'  scblieszlfch  auf  Due 
Untersuchung  über  die  zalii  der  priucipicn  bliiausirturi)  ober  ai)zulcnken 
geeignet  ist.  doch  gestehe  ich  dasz  dieser  grund  vielleicht  nur  auf  einer 
mangeiniien  erkcnntois  dessen  beruht,  was  Ar.  mit  diesen  Worten  beab- 
sichtigt ,  so  dass  ich  mich  nicht  för  berechtigt  halte  die  angesweifelten 
werte  aussustoszen  oder  auch  nur  durch  klammem  abzuscfaliessen. 

Endlich  kann  man  noch  fragen  ob  das  irpil^TOV  nicht  in  irpOT€pov 
tu  verwandeln  sei.  kommt  es  doch  auf  das  vorangehen  der  nuter- 
sucliung  über  die  zahl  des  seienden  vor  der  Aber  die  lahl  der  principien 
an,  und  dies  drückt  TTporepov  nni  (^enanc??len  aus.  nun  hat  in  späterer 
zeit  bckanntli«  Ii  die  cuvriUeia  slatl  TTpoiepov  .nirh  TTpuJTOV.  sowie  statt 
pdov  aucli  p'uuov  und  äimliciies.  und  die  beiden  genannten  I  n  inen  sind 
von  den  al>sclireihern ,  denen  sie  i^elrnidj,'  waren,  liKnfig  den  allen  anfge- 
dränjjl  worden;  su  TrpuiTOV  statt  irpoTcpov  in  der  pliy.sik  €  3,  226^  24, 
wo  Bekker  sich  hat  teusclien  lassen ;  ^dbiov  für  päoy  Lysias  XII  89,  wo 
erat  Cobet  den  fehler  verbessert  hat  dennoch  glaube  ich  dass  Ar.  hier 
npiuxoy  geschrieben  hat,  und  swar  well  es  hier  nicht  bloss  auf  das 
vorher,  welches  jedenfalls  auch  in  dem  irpdhrov  liegt,  ankommt,  sondern 
auf  den  absoluten  anfangspunct  der  unlersucliung. 

Die  lesung  also  für  die  wir  uns  enlscbeideo,  wofern  man  uns  die 
oben  besprochene  auslassnng  des  parlicipiums  nicht  zugibt,  was  einst* 
weilen  d:<!tinL'e*;ie!li  bb'ilx'n  niusz,  lautet  folgendermaszen : 

6)i0iujc  ^fc  uriTOuci  KUi  Ol  Td  dvTQ  2riT0ÖvT€C  TTÖca*  t&v  Top 
rd  6vTa  ^cii  ^^criTOUVTec')  npüjTov  2r|T0Öciv  auid  irÖTepov  Iv  r\ 

TToXXd,  KÜl  £1  TloXXd,  <^ITÖT€pOV)>  7T€7T€paCJLl€Va  f\  UTl^ipa'  tÜCTt  Tl]V 

dpxnv  kq)  tö  CTOtxctov  2!t)touci  irÖTcpov  iv  f|  iToXXd. 

Ba£K£N.  Adolf  Torst&ik. 


Digitizcü  by  Google 


A.  Tontrik:  xu  Aristoteles  Psychologie.  245 
31. 

ZU  ABI8T0TELES  PSTCHOLOGIB. 

r  4,  429"  10: 

imi  ö'  dXXo  dcrt  xd  p^Tcöoc  Kai  tö  yiefiQti  elvai  xai 
S5uip  xol  cTvot  (oQtw  M  koI  £9'  ^T^puiv  iroXX4&v,  dXX' 
o{nc  M  irdvTunr*  in*  ^viuiv       Taöröv  icn)^  t6  capKl  et- 

vai  KQi  cdpKtt  f]  aXXtu  1]  dXXu)c  fxovTi  Kpiver  f\  ydp  c&pS 
ouK  äv€u  Tf]c  üXr|c ,  dXX*  d(ciT€p  TO  cijLidv,  Tobe     rilköe  xij 

15  ouv  aic6iTnKUJ  in  OcpMov  koi  tö  ipuxp6v  xpivei  xai  iBv 
XÖTOc  TIC  fj  cdpH*  dXXüj  bi  fjTOi  xujpiCTuj  1^  die  f|  K€KXa- 
c^^vp  ^xe\  TTpöc  auifiv  ßtctv  ^Kiaf'fi  •  t6  crrpKt  eTvai  Kpi- 
V€i.  TTuXiv  b  ^711  TÜJV  fcv  aq>aipecti  üvtuüv  tu  euüu  ujc  tö 
ci^öv  i^tTu  cuv£xoöc  fdp"  TÖ  bt  Ti  f|v  eivau  ei  Icnv  ?T€pov 

20  TÖ  eu8u  tivai  xai  tö  eOeu,  dXXuj*  touj  ^dp  budc.  CTtpui 

fipa     dT^pWC  ?XOVTl  KpivCL 

Hier  lehrt  also  Ar.  deu  uQterachied  der  sinDlicbcn  wahrnehmuDg 
und  des  begriffbildeodeD  deokeas  an  swei  beispleloD.  zuerst  an  einem 
physiseben :  die  seele  als  sinnlich  wahrnehmend  hat  es  mit  den  sinnlichen 
eigenschaflen  des  muskels  in  Ihun,  während  der  hegrilT  desselben,  welche 

hedeutnng  er  im  Organismus  hat,  ihr  als  denkender  ziimtlt.  mit  einem 
Jiekanuten  ausdrucli  heiszi  Jenes  Tf|V  cdpxa,  dieses  tö  capKi  elvm  Kp(v€t. 
das  zwoite  beispiel  dem  ^'ebir'tf'  (!es  malhcmalischon  enllehnt.  an  einem 
malhemaliscIiPn  knriit  1  nehmen  ww  iIjs  gerade  in  der  vorslclliuig  ebenso 
wahr  wie  an  einem  physischen  nni  den  sinnen,  und  dies  ist  tÖ  eu6u. 
davon  durchaus  verschieden  aber  isl  der  bpiiriff  des  geraden,  mögen 
wir  ihn  nun  dU  zweiheil  auffassen,  IciU)  (dp  öudc,  durcli  weiche  die 
gerade  linie  bestimmt  Ist,  oder  wel^e  defioltion  hnmer  wir  von  dem  ge- 
raden geben,  und  wie  bei  dem  physischen,  so  unterscheiden  wir  auch 
bei  dem  mathematischen  kdrper  die  sinnliche  qnalltit  (oder  ihr  iquivalenl 
in  der  Torstelluug)  durch  einen  andern  seelenteil,  oder  wenn  man  die 
einheil  der  seelc  urgieren  will,  durch  etwas  anders  sich  verlialteodes,  als 
wir  es  bei  dem  begriffe  thun.  dies  wird  nun  ganz  correct  ausgedrückt 
durch  fiXXtu  z.  20,  gonmi  wie  es  !»ei  dem  pliysischen  liies^  7.  IC  dXXuj 
^^  .  .  TÖ  capKi  fjvoi  Kpivci.  ei)ensu  isl  7.  19  zu  TÖ  euöu  ujc  tö  Ci^öv 
zu  verslf'lit  ii  Kpivei,  und  dies  bezieht  sich  auf  z.  15  TUJ  aicSriTiKiu  TÖ 
Oepuov  Kul  TO  ijjuxpöv  KplVCl.  nun  wjII  ßonilz  Ärist.  sluchen  IV  s.  376 
auui.  10  de^  uXXuj  i.  20  dXXo  sclireiben,  wie  aucii  einige  hss. 
haben,  tö  ti  f[V  clvai . .  dXXo'  und  die  erfclintng  dw  nügata,  die  er 
beklmpft  und  der  er  durch  diese  emendation  entgehen  will,  ist  allerdings 
unrichtig  und  unmöglich;  aber  Ich  sollte  denken,  gegen  die  eben  gegebene 
erklärnog,  welche  übrigens  schon  von  Trendelenbnrg  comm.  s.  478  auf- 
gestellt ist,  würde  er  nichts  einwendeu,  da  sie  sowol  den  werten  ent- 
>pricbt  als  ancli  dem  Interesse  weiclics  an  unserer  stelle  den  Arlsloteles 
beschsnigl,  nemlich  die  verschiedenlieil  des  beurteilenden  oder  unler- 
scheidendeo.  dasz  aher  die  von  Bouilz  vorgeschlageoe  emeodalion  uqzu- 
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llssig  sei,  scheinl  mir  daraus  zu  crboüon  dasz  nach  ihr  die  worlo  iles  Ar. 
auf  eine  laulologin  IiinausÜefeu.  denn  die  Übersetzung  müsle  doch  lauleu: 
*\venn  der  begrill  des  geraden  (t6  €u6£i  cTvai)  verschieden  (^tepov)  ist 
von  dem  geraden,  so  ist  der  Ije^^rifT  (tÖ  li  )]V  cTvai)  etwas  anderes 
(dWo).'  man  kauu  hicrgejj'eii  uicUl  eiuweuden  dasz  unsere  erklärung 
auch  eine  tautolologie  ergibt.  allerdiDgt  beisxt  68  unmittelbar  nach  dem 
dXXtfi  (lauü  fäp  budc):  ^T^puj  dpa  f\  ^T^pujc  ^xovti  xpivet.  dies  ist 
aber  nur  die  bekannte  Aristoteliiebe  clanaula,  mit  der  aus  der  ganten 
bisherigen  er^rleruug  (von  i.  10  an)  das  resnllat  gesogen  und  dieselbe 
abgeschlossen  wird.  / 

Ich  rage  noch  zwei  bemerkungen  an,  die  sich  ebenfalls  auf  die  psy« 
chologie  beziehen. 

r  3,  428*  8  aicGncic  m^v  dei  TrdpecTi,  q)avTada  b*  ou.  diese 
äuszerung  i§t  so  unghicklich,  dasz  Tlieuiislios,  offenbar  aus  vor/wiMMiing, 
geradezu  die  aic0r|Cic  und  die  (pavrada  mit  eiiiaiulti  Lausiliin  läszl. 
nun  halle  ich  mir  allerdings  eine  arl  vou  erklärung  ausgedacht  zur  zeit 
als  ich  die  psychologie  herausgab ,  nach  der  sich  die  ftberUeferten  worte 
alienfalb  halten  lassen,  aber  ich  habe  mich  Qbcnengl  dast  sie  nichts 
taugt,  und  dasi  die  worte  verdorben  sein  mOssen.  ist  das  aber  der  fall, 
so  gibt  es  keine  leichtere  emendation  als  diese:  afcOnctc  pkv  d€l  <[toO> 
irap<övToc>  dcri,  (pavracia  ö*  oö. 

Dagegen  ist  es  mir  immer  noch  zweifelliafl  ob  die  stelle  P  4,  420  ' 
20  —  ^^5  in  der  Ihat  iQckenhaft  überiiererl  und  aus  Thcmislios  II  s.  193 
{S|)cnf;cr  711  crp-^n7en  sei.  ob  ich  gleiVli  sehe  dasz  Spcnq^rl  ''IhI  I  Vlli)  dies 
zuvcriiL  liüich  beliatijilel.  da  ich  für  gcvvis  aonehuie  dasz  TlKMuislios  trotz 
des  vurausgeschicklcn  q)r|c(v  des  Aristoteles  dXX*  6  vouc  ^  3)  in  6 
VüOc  verwandelt  bat,  so  sehe  ich  uichl  ein  warum  er  uiciil  auch  das  übrige 
nach  seiner  art  und  nscb  dem  zweck  seiner  arbeit  ebi  wenig  ausgefahrt 
und  geglitlet  haben  kann«  —  Hit  mehr  Zuversicht  möchte  ich  behaupten 
dass  in  (4S9^  S)  dXX'  6  voOc  ^av  ti  vo^cp  c<pöbpa  vontöv,  oiix 
firroy  voct  tä  ihrobcdcTcpa,  dXXd  m\  jyt&XXov  die  drei  letzten  worle 
nicht  von  Ar.  seien,  ungeachtet  schon  Themistios  sie  gelesen  hat.  nichts 
ist  bekannter  und  in  der  ganzen  GrScitSt  verbreiteter  als  die  Ütotes  oux 
fiTTOV  odor  oi'b^v  fiTTOV  in  dem  sinne  von  Km  ^aXXov:  dasz  dies  ;(l>er 
hinzugefügt  würde,  davon  isf  mir  heifi  licisplei  bekannt,  und  es  soillc 
mich  niclit  wundern  wenn  es  nie  vorkäme,  el)cn  weil  es  so  g3nzlich  fibcr- 
nOssig  ist.  nun  habe  ich  von  einem  oder  zwei  sehr  allen  iiilirj»oIaloreii 
der  Psychologie  in  meineu)  commeular  s.  ITiö  nicht  weniger  als  sechs 
zHSitse  nachgewlefen,  die  alle  mit  dXXd  anfangen:  'sed  qui  eius  modt 
additanienta  in  margine  adscripserunt,  videntur  valde  amantes  fuisse  par> 
ticulae  dXXd:  nam  Isra  ublque  eam  ponnnL*  ich  glaube,  hier  haben  wir 
abermals  ein  beispiel  von  dieser  liebhaberei. 

Bbwbh.  Adolf  Tobbtbik. 
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Gharisius  lial  in  seioeui  capilel  über  dds  aciveibium  vor  deui  aus 
JttllQfl  BonuBiis  gesogeDfD  abwfaiiiU  die  bmierkuBg  über  comparaliun 
eiiigescliaitel,  die  sieh  durch  ihre  enidilioo  deBselhen  gnaiiiialikAr  der 
Aoloninttiieil  von  sellitt  vindidert.  ti«  tautet  in  der  KeÜidieD  autgalie 
(a.  189,  26— 190,  4):  eoniaia  twU  aduerbuu  Vom  ik  ttUmUl 
ff9^  X^iftext^^v^  propius  proxime.  in  his  extra  consuetudinem  com- 
munem  frequenter  perfecUi  uU  $okt  Plauius,  ui  in  auluhria  (UU  6,  9 
Tgl.  iiase]bst  auch  III  4,  V 

Ca  suhleuii  os  mihi  pcnissimc , 
ei  in  mostellaiia      (ausgof^illen  ist  der  vcrs  most,  650  uud  die  worte 
et  in  cistellaria  ncmlich  I  1,  65) 

quid  faciam?  in  latebras  condas  (sciir.  abscondas)  peclori 

ei     Curtulkme  (v.  130. 131) 
«B^iif  ceußstäiie  ktmo: 

Med  num  ^ocuUssime^  ßgaximg  legendum?  eaial  die  einzige  stelle  welche 
ein  andenlien  an  Varros  schrift  irepl  x<ip<XKv4pulV  aufhewahrt  hat.  Rilsclil 
(rhein.  museum  VI  s.  520)  glaubte  sie  auf  grund  von  Cicoros  gleichstel- 
lune'  d<^r  rhetorischen  descriplio  mit  x^tpCKTllp  (top.  22,  83)  in  dem 
Varriiiiisclif.il  böcherlilel  de  descripiionibits  JIT.  dm  das  Verzeichnis  des 
(lieroüyii)us  nennt,  wieder  zu  erkennen  und  belraclUele  danach  als  ihren 
luliaJt  scliilderungeu  der  durch  die  neue  kumü<lie  entwickelten  chaiakit'r- 
rollen.  diese  coiobioalioo  hält  dem  Icxte  des  Charisius  gegenüber  nicht 
alieb,  ebwol  ihr  noeb  A.  Wiknanna  gefolgt  sein  musa,  Ai  er  in  aeiner 
aanluttg  der  gramBiatiaehen  fragmenle  des  ReaUnera  daa  vorlisgende 
bmcfaatflck  ntebt  berflcbaiefallgl  hat.  wo  aoilen  denn  die  Varroniadien 
werte  die  der  grammalikor  durch  ein  Hc  aU  einleitet  gesucht  werden, 
wenn  daa  werk  den  von  Ritschi  ihm  zugewiesenen  Inhalt  hatte?  etwa 
iu  propius  proxime  oder  in  der  folgenden  Eusammenstellung  über  ad- 
verbiale Superlative  oder  gar  in  dem  vorau.sgelienden  au^spnich  'es 
kommt  coniparalion  vor  bei  adverbien'  ?  .  <!;is  rrri^^mcnl  l)egmnl  aller- 
dings mit  dem  wortc  propius  und  wird  wol  ao  jIs  ich  ausgesclirie- 
beu  habe  heruntergehen ,  wenn  sich  auch  üi>er  das  <iurcuiiucital  uud 
die  angehingte  bemerkung  streiten  Uszt.  die  schrift  war  eine  grammali- 
ache ,  und  aie  befaaste  aieh  mit  den  xotpoKifipec  der  Wortbildung :  ein 
kanatanadmek  der  in  ilterer  sdt  gelJUifiger  war,  und  der  erat  ualer  dem 
elnflnas  der  INonyaiachen  Tixvt{  und  des  Apollooios  durch  daa  wort  vö^ 
TTOl  «ehr  und  mehr  verdrangt  wurde,  der  iwgrifT  und  aelne  ateUung  im 
syateme  wird  am  besten  durch  Dionysios  anscbaulicb;  er  sagt  im  capilel 
öher  das  Domen  z.  b.  eTbr)  b€  hdo .  TTpa»T6TLiTTov  xni  irapdxuJTOv  .  , 
titr\  bk  TrapaTUTfuiv  ^TTid.  TrciTpiuvuuiKdv  ktfitiköv  u&w.  .  tljtiqi 
TraTpu^vu^iKuiv  dpctviKujv  jatv  xpeic,  ö  eic  AHC,  6  eic  iün,  ö 
eic  AAIOC . .  BnXuKtuv  64  6>xoiu;c  tuttoi  eict  rpcic,  6  eic  IC,  6  eic 
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AC  . .  Kttl  6  ck  NH  . .  fOr  den  gebrauch  des  Wortes  x^^V^K^np  ut  be- 
iooders  ioslrucUv  eine  atetle  des  Apollooios  it.  cuvb.  s.  515, 18  wo  die 
insicht  des  stoikers  ChSremoa  Aber  die  irapctirXflpiUMamol  cOvbCCMOt 

wiedergegeben  wird:  (pa^iv  Ti  TTaTpujvu^iKÖv  KaHÄ^vxapaKTi^pi 
TTaTpujvufiiKÖv  Kai  (tö  add.)  iv  brjXoufi^vuj  [koi  Iti  la  KiriTiKd 
Kai  ciXXa  TiXeiCTa  Toiaura].  luc  ouv  t6  tuttiij  TraxpuJVUjiiKU]  Tipoc- 
KtxpHM^vov  ou  ).u'iv  bi]\oi)utvuj  TTaTpuJvu/iiKÖv  KoXeiTai  (xai  add.) 
ujCTtep  id  TUTTUJ  apctviKci  ou  Mf]v  br|Xou|i^vui  dpcevixa  KaXelrai, 
oÜTUü  Ktti  av  TUTTiw  6  TTttpaTTXrjpujjiaTiKoc  KexopHTHM^voc  cuvbc- 
cptKip  ^f]  ^f]v  biiXouM^vqj ,  eiprjccTOi  cOvbcc^oc.  man  liebt,  den  aus* 
•druck  xoipctKTrip  eoUebttt  Apollonios  dem  rorgSnger ,  wftbrend  er  in  der 
ausfflbruog  xu  dem  ihm  geüuflgen  lerminus  surficbgreift.  dagegen  tritt 
hei  (lern  Jüngern  Herodiao  der  3llere  ausdruck  nicht  seilen  auf,  *IX.1Tpoc. 
B  262  f\  }xky  aibdi  amariKf)  mx  ?^u) . .  ircpicinSiVTai  Karex^MCVoi 
Till  X6tuj  Tfic  cuvaXoiqpfjc ,  oux  Ottö  toO  tttujtikoO  xopaKTf\- 
poc.  B  G7tj  ö  ToioÖTOc  x^poKifip  öcpeiXei  ßapuvecOm  im  OriXu- 
KUJV.  r  29  Tipöc  TÖV  X^pöKinpa.  ferner  in  der  sclirifl  tt.  jiOV.  X^- 
5€iuc  s.  3,  M  Dind.  TeiuTTUJTai  yctp  äpctviKUJ  xctpaxTfjpi.  s.  6, 
b  Zeuc  ^ovocuXXaßricac  küI  ^Kq)€\JYtuv  t\]W  TrocöiriTa  tiLv  cuX- 
Xaßüjv  TOÖ  €YC  xttpOKTTipoc  ^ovfip€C.  s.  12,  13  6  Y^P  toioötoc 
XapaKTfip  ^CToxtZ^v  ^cnv,  idXXuiv  ivbAXXuiv  drocddXXwv  ftf^tuv. 
a.  9, 1.  38, 26.  44, 12.  dieie  anwendung  dea  wories  ist  völlig  identisch 
mit  der  welche  bei  der  überlragang  auf  menschen  u.  dgl.  von  demselben 
gemacht  uird ,  z.  h.  durcfi  Varro  selbst  in  dem  frigment  einer  aatura  bei 
Noniu5  s.  271, 10  si  ad  hunc  charactera  Cleophantus  conuenieti  nmge-. 
kehrt  erlaubt  sirh  Cu'pvn  P!no  nuswoidinf.'  d(^s  wofiliegriffs,  wenn  er  dS?- 
$eripiio  gleiclisiUi  mil  xap«KTr|p  siait  tiiii  x^pctKTripiCf.(6c. 

Nach  diesen  vorI)einerkiiQgeu  wird  man  das  fragnienl  und  den  plan 
des  Varronischen  Werkes  verstehen.  Viirro  li.itle  die  verschiedenen  for- 
men der  worlijildung,  der  declinaliu  in  dem  weilen  sinne  den  er  dem  worl 
lieisolegen  pflegt  darin  so  behandelt,  dasz  er  paradiginea  der  anatogie 
aufstellte  um  daran  seine  weiteren  bemerkungen  su  knflpfen.  wie  sich 
diese  schrift  su  den  drei  hflchem  ä€  simäUudine  uerhorum  und  tu  dem 
abschnitte  de  Ungua  latina  b.  XI — ^XIII  verhalten  habe,  wenn  sie  nicht 
identisch  war  mit  oinem  vun  beiden,  weisz  ich  nicht  zu  sagen,  dürften 
wir  speciallitel  für  einzelne  stücke  des  werkes  de  lingua  latina  einneh- 
men, so  wünle  unser  Fragment  sich  sehr  einfach  auf  h.  XllI  ziirückffdiren 
lassen,  worin  die  dirhrerischen  ab  weichungen  in  der  declinaiio  behandelt 
waren,  vcl.  Wilmanus  ^.  20  ff.  35  f. 

AIsu  Lei  der  couipaiüLiua  der  ad^erbia  hat  Varro  noli/.  davon  ge- 
nommen, dasz  Plaulus  häufig  Superlative  wie  proxhue  gegen  den  spracli- 
gebrauch  gebildet  habe,  beleg:  peninim  und  — ?  nun,  docli  penäis- 
9m wie  die  erste  ausgäbe  des  Gharisius  richtig  las,  uicht penilMmo» 
diea  ist  so  einleuchtend  wie  daai  diea  scheinbare  adverblum  weit  entfernt 
davon  ist  eine  selbständige  adverbiale  function  ausiuflben,  dass  es  viel* 
mehr  einfach  locativ  ist,  in  gleichem  casus  verbunden  mit  dem  hier  klar 
als  locativ  überlieferten  pectoris  wie  man  alieseit  £tfoft*  die  und  bis  in  die 
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Augusteiidie  leit  die  proxM  vcriMn«).  aof  andere  eoostrucUoiien  dieser 
art,  «Mne  mme  s^tHmi  and  das  rein  Ardielte  la/Wnei  «rftort,  hat  Bflcbeler 

ID  seiner  scharfsinnigen  und  ergebnisreichen  flbersieht  über  die  laleiniscbe 
dedinaiioil  s.  61  f.  hingewiesen,  über  die  endung  e  bedarf  es  keines 
weiteren  worles:  die  quinte  sieht  gleichberechtigt  neben  die  quinti. 

Schon  \m  der  ersten  leclQrc  der  Cislellarb  linftp  tTiirli  Aov  anstosz 
den  die  oxytonesis  des  daclylischen  Wortes  in  peclore  petiilissumo  Imoi^^i 
zu  der  vcrmntimy  gcfilhrt.  th^i  Plaiitus  mit  locativisclicr  endung  pectori 
geschrieben  habe,  und  als  ich  späler  in  einem  aufsatz  dieser  j.'ihrhOcher 
(1S65  s.  253  f.j  auf  gewisse  ersciiciuungen  des  laleinisclien  iocaiiv  hin- 
wies, driogle  sieh  die  weitere  vemutttMog  auf,  dast  das  lebendigere  he- 
wttslselu  dieses  casus,  das  in  der  oonstroction  gleich  formierter  adjecliva 
mit  einem  nominalen  locatlv  hervortritt.  Im  lUern  lateln  nidtt  bloss 
in  jenen  temporalen  wenduttj^en  sondern  mindestens  ebenso  sehr  bei 
wirklichen  ortsbezeichnaugen  sich  gcSuszert,  also  auch  PInutiH  wahr« 
scheinlich  pectori  peniiissumi  geschrieben  haben  werde,  dasz  dieser 
schlusz  durch  ein  Varrooisclies  zeugnis  so  volle  hcstrwigung  finde,  ahnte 
ich  damafs  nicht;  erst  bei  einer  sp.Meren  unlersucUung,  liurz  nach  dem 
erscheinen  jenes  aufsatzes,  lernte  ich  das  ritni  kennen. 

Ich  habe  noch  ein  paar  werte  zur  ci  kiat  ung  meiner  Überschrift  hin- 
zuzufügen, um  meine  Vermutung  pectori  gegen  einen  nahe  liegenden 
einwand  tu  sichern,  hatle  ich  a.  o.  s.  254  kurz  gesagt:  ^wlll  man  sich 
nicht  d^  anmetrischen  principieo  der  herren  Cnin  und  genossen  an» 
schliesien,  so  fordert  statt  des  kurten  e  in  ptetore  die  metrik  eine  linge.' 
diese  form  meiner  begründung  hat  hm.  Crain  zu  wiederholten  auslas- 
suBfen  angeregt,  die  man  im  20n  Jahrgang  (1866)  der  Zeitschrift  für  das 
gymnasialwesen  lesen  kann  s.  482  und  609  f.  an  der  zueilen  stelle,  in 
einem  hefte  da^  während  unserer  herhslferien  erschien  iuk\  mir  xtirerst 
gar  nicht  zu  gesiebt  kam,  richtet  er  eine  art  herausfurderung  an  mich 
mit  den  worten:  'er  möge  mir  nun  für  die  Huscld  nachgcsprochenc  he- 
hauptuiig,  liüclylische  und  auf  einen  daclylus  endigende  wortlüs/c  dürf- 
ten nicht  auf  der  letzten  silbe  ictuicrt  werden,  auch  nur  ^incn  stichljaU 
tigen  inneren  grund,  dessen  mangel  auch  Corssen  ausspräche  n  s.  464 
hervorhebt,  angeben,  und  ich  will  auf  der  stelle  auf  meinen  Widerspruch 
und  auf  mehie  Plautlnischen  Studien  flherhaupt  veraichlcn.  weiss  hr.  U. 
also  einen  grund,  so  mOge  er  meine  bitte  erfüllen,  sonst^  usw.  da  er 
dieses  begehren  mit  einem  moralischen  anathema  für  den  fall  meines 
Schweigens  unterstützt,  so  wSre  es  vielleicht  loyal  gewesen  meine  anl- 
wort nirhl  von  zufall,  dasz  mir  jenes  lieft  einmal  zu  f!r<^frfi!  knnio, 
abhängig  zu  machen,  indes  icli  habe  nun  tjele^pn  wa^  ei-  geschnebe», 
nnd  ich  habe  geantwortet,  so  weil  es  sicii  olme  üliertliissiges  zu  sagen 
lliun  liesz.  mehr  werden  andere  wol  nicht  filr  nötig  liallen.  denn  das 
h^cükca  gegen  die  oiylonierung  daclylischer  wurle  in  der  aufgeli^sten 
arsts  des  liattllniadien  venes,  das  ans  dem  grundprincip  der  lateinischen 
aocentnation  ents|Hungen  ist,  hat  sich  durch  die  grammatischen  Unter- 
suchungen, welche  das  erscheinen  der  ^prvlegomena  Trinutnmi'  hervor- 
rief, nur  immer  mehr  bewährt,  und  auch  in  nnserera  speciellen  fall  hat 
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es  sich,  Jenke  ich,  beracfallgl  erwieseo.  um  eioe  beliebige  comödie 
des  Piaulus  herauszugreiren ,  so  scheinen  in  dem  jetzigen  texte  des  Pscu- 
dolus  nocl)  falgende  flUe  dieser  «rl  ia  iambiicheii  imd  Irock&i&chea  ver- 
sen  zu  stellen : 

V.  59  haec  praesUtutfust  proxuma  Diünusia, 
Ibl  tu  qui  urnam  habes  aquarn  ingere  ^  face  pienum  ahcnum 

Sit  cilo  (oder  vielmebr  coco) 
198  niH  earnaria  tna  grauHa  iegorUmi  otieri  «ften*  kodie  — 
859  ingere  muUt  muUa»  i  tum  tgo  U  differam  dictig  meii 
963  quoiuMOi  aedis  dixerit,  id  ego  admodum  dteetio  ach* 
liiervon  erledigen  sich  v.  59.  157.  962  durch  bekaiiole  geietie.  in 
359,  den  Umpfenbach  meleU  Plaut,  s.  26  nail  Corsscn  etwas  zu  voreilig 
'Bitscheliu  iam  ab  eius  legis  scueritate  remillenti'  zu  gute  halten  wollte, 
ist  nn  pronominaler  dativ  unentbehrlich,  und  Pl.iutus  hatte  daher,  wie 
ich  niclit  zweille,  intjer  ei  geschrieben,  vgl.  Catullus  27,  2  inger  mi  ca- 
Hees  amariores^  wo  auch  die  hss.  ingere  bieten,  ein  sechster  fall  v.  379 
ist  zwar  durch  die  Calliopische  recenslon  beseitigt  worden,  aber  der  pa- 
limpsesl  schreibt 

haee  senieniiü  meat(:  «U  tu  Mnc  parro  qttid  agat  cmuulag! 
die  ISnge  dcf  d  im  fraglichen  woK  ist  dureb  dleaelipe  obaemtitNi  ge* 
sichert  wie  in  protoima  v.  59.  efaieB  siehenlen  fall,  f.  616 

esne  tu  an  mm  $$  0ibülo  milite  Macedmh 
hat  Craio  aelbBl^  er  BMg  es  eingestehen  oder  nicht .  ülierzcugend  berich- 
tigt (philol.  IX  s.  673).  so  bleibt  unter  sieben  vorläufig  ein  einziger  fall 
bestehen,  v.  198.  doch  kann  ich  trotz  der  scheinbaren  übereinslimniiing 
mit  Calo,  der  de  re  nisf.  11,  1  carnaria  III  unter  den  requisilen  einer 
villa  anführt,  mein  iiii  hi  blosz  metrisches  bedenken  gegen  die  richtige 
Überlieferung  von  inu  nicht  uuierdriicken. 

Ich  weisz  dasz  ich  mit  den  Itenierkungea  über  die  metrische  Ver- 
wendung dactylischer  worle  hm.  CraUi  nichU  gesagt  hahe,  was  nr  nicht 
seihst  wissen  könnte,  ehen  deshalb  bin  ich  weit  enifemi  «nn  der  aad»I- 
tlon  ihn  ftheneogen  sn  wollen,  denn  er  will  und  wollte  nicht  flbersengt 
sein,  gegen  die  forschungen  Ritschts  und  Fleckeisens,  ans  denen  wir  an- 
deren dankbar  gelernt  haben,  ta  denen  wir  ein  fnndament  sehen  zum 
weiterbau,  ist  lir.  Crain  mit  einer  dcdnclion  hervorji^elreten  i'philol.  IX 
s.  661  K.).  die  dem  v^^rs-irtiis  des  antiken  latcin  das  vermögen  «sichern 
möchte  aus  einer  kOr/e  eine  Imiiü  zu  machen!  es  wäre  daher  tlioricht 
auf  seine  frage  noch  mdir  zu  auUvoi  lt  ti,  und  engherzig  wäre  es  iliui  ilis 
vergnügen  an  seinen  l'laiilinischcu  stuiiteu  so  zu  verkümmern,  wie  ei  e.n 
in  einem  aofall  von  selbstunterschAlzuBg  für  möglich  hielt,  er  meinte 
dasK  ich  Ihm  *sn  viel  ehre  anthne',  wenn  ich  ihn  soai  fOhrer  ^ich  webs 
nicht  welcher  genossen'  mache  (a.  o.  s.  489):  such  in  dieser  auOhssv^g, 
wnnn  sie  ihn  wollhuender  hit  als  die  enigegengeselstn,  will  ich  ihn  nicht 
stAmn. 

Bonx.  HmwATw  Unvn. 
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83. 

Die  obieohische  Beredsamkeit  in  dem  Zeitraum  vom  Alexander 

BIS  AUF  AuGTOTUa.    BIK  LiTTBBABHIBTORtSCHBB  VERSUCH  TOB 

Fbzbdrioh  Blass  DR.  FHiL.  Berfin,  Weidmannsehe  bacli- 
bandlimg.  1866.  VIII  b.  234  s.  gr.  8. 

So  worlrfii  Ii  dieser  versuch  die  griechische  hereds.iuikeil  in  der 
Lczcichueleit  epuche  d«irzu»lelleo  ausgefallen  ist,  kaiia  iticin  Uücli  nidil 
bebaopteD,  da»  die  lilteretui^getclilcbte  ikü  liureh  ihu  gewoBoen  habe, 
die  demegorische  gatlung  nuate  aboeliiiMO,  sobald  den  redntro  der  sloff 
aosgieog:  das  ist  eine  aUbekaonte  sadie,  die  mit  der  bebaoptnog,  der 
atU  des  Demetrios  vou  Phalcron  sei  eis  ^entarteter  und  verwefchlichier' 
gewesen  (s.  13),  die  Schreibart  des  Theopompos  und  Ephorus  nUer  *noch 
nicht  verwerflich  und  nicht  als  enlarlung  zu  betrachten'  (s.  39),  schwer- 
licl)  ^Tcnfigend  modificiert  ist.  liTiHf^n  wir  noch  reden  des  Demetrios,  so 
köiinicn  wir  sie  mit  den  fragiuenlen  der  beiden  liisluriker  verg'Ieitrhen  und 
Ulis  tili  sicheres  urleil  bilden;  da  sie  uns  .ilier  felden  .  so  ist  aus  Cicerus 
au^Jrück  im  Brutus  38  hic  primus  mßexU  uraiwuem  nocii  keineswegs 
auf  Verderbnis  und  gejichuidckiosigkeil  zu  schlieszen,  da  ders^^lbe  den  De- 
OMtrioa  sonst  sebr  boeb  stellt  (s.  17}  und  nur  im  ?ergleich  mit  den  llleiett 
eine  abnabme  wahmimt,  die  unvermeidlich  war.  es  gieng  dem  Democha« 
res,  dem  nelTen  des  DemeetbeoeSt  niebt  besser»  so  wie  dem  Gharisios,  der, 
obgloicb  Lyslaner,  von  seinem  TOfbild  sieb  durch  sehr  kQhne  rednerische 
(iguren  weil  entfernt  hüben  soll  (s.  21).  Lysias  ist  aber  nach  anderer 
wie  Francliens  gefühl  (comm.  Lys.  s.  221.  231)  durchaus  nicht  so 
schmucklos  wie  der  vf.  meint,  und  wurde  noch  wenir^rr  so  erscheinen, 
wenn  wir  seine  staatsredeii  vull»t<uuiig  he.säszen;  düfiir  dasz  er  es  an 
langen  perioden  und  gehäuTlen  aulilhcseu  nicht  fehlen  liesz,  ist  es  s.  b. 
aus  dem  Schlüsse  der  12u  rcile  leicht  belege  beizubringen. 

Alben  konnte  unter  der  berschafl  fremder  könige  und  der  Römer 
htiBe  poUtlscbe  rolle  mehr  spielen,  natOrlich  hörte  es  also  auf  der  mit- 
Idponet  griechischer  bildung  und  insbesondere  der  griechischen  rede- 
Iwüst  SB  sein,  welche  jetst  in  den  freieren  statten  Kleinasiens  und  auf 
Rhodos  einen  neuen  wohnsits  fand:  Hegesias  aus  Magnesia  begründete 
die  nun  erstehende  asiaoiscbe  ^aiiung,  deren  Schattenseiten  von  Cicero, 
Üionysios,  Agalharchidcs  bei  Plmlios  [cod.  250)  verdieutermaszen  genigt 
worden  sind;  doch  wird  man  von  einem  Schriftsteller,  an  welchem  Varro 
und  Strabon  gefallen  nui  iiii  (s.  33),  nictil  voraussetzen  dürfen  dasz  er 
ganz  verkehrt  und  verwerilich  gewesen  sei.  die  vun  Gorgias  dem  Jüngern 
(bei  Kuidius  Lupus  1  7.  11.  II  2)  angeführten  bcispiele  enlballeu  nichts 
anstösiiges;  wenn  er  den  Lysias  und  Charisios  sich  zum  muslcr  nahm, 
so  Ist  d^  gute  Wille  su  achten;  er  wird  sehiem  vorsatae  treu  geblieben 
safai,  so  wtil  nicht  der  seilgeisi  ihn  irre  leitete  durch  die  damals  aUge* 
meiBS  rlehtong  auf  originelle  und  pikante  gedanken  und  Wendungen, 
aeine  oomposition  nannte  Dionysios  eine  Vernachlässigung  schöner  form 
(de  comp.  30);  mit  llim  steht  Theon  nicht  im  Widerspruch,  wie  der  vf. 
(«.29)  glaubt,  wenn  er  ihm  flbertreibong  in  der  Ififterpoc  ical  €vpu6^oc 
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X^Sic  (II  71  Sp.)  schuld  gibt:  denn  verse  ta  der  prosa  abekhUich  oder 

unahsichllich  anzubringen  und  den  rhylhmus  zu  deullicli  veroelimen  zu 
lassen  ist  nach  der  vorslf^llung  der  a!len  fehlerlnfl.  in  der  vcrscliränklen  * 
worlfülge  und  der  neigung  hyperbata  zu  gebrauchen  erkannte  Böckh 
(index  lecl.  Bcrol.  Iiib.  1824/25  s-  11  hai  Pausanias  den  ciuflusz  seines 
landsroannes,  w.is  der  vf.  'sicherlich  luil  unreclil*  in  abteile  stellt  fs.  30). 
auf  Hege&ias  iSszl  nun  der  vf.  die  übrigen  reduer  füllen,  die  luii  ihm  bei 
Gorgias  als  classifcer  angerohrt  werdeD  und  wahracfaeiolich  derselben  zeit 
aDgebftreii;  er  neiut  suoAdist  den  Kleocbares  voo  Hyrlea  uod  Myroo, 
welcher  ihm  zu  deo  Aslaneni  steh  binzuneigeD  scheint  *well  eine  patheti- 
sche aposlrophe  an  die  fortuna  bei  ihm  vorkommt,  die  sieh  ein  Attlker 
nie  geslattet  haben  wflrde.'  sie  iaatet  bei  Rutilius  Lupus  Ii  1  o  fortuna, 
quam  vehementer  te  rerum  varietas  ohlectat^  et  quam  magno  odio  est 
tibi  beatrif  n'fne  perpctuus  et  conslans  fructus;  die  folgcning  auf  asia- 
nische  schule  dürfte  docii  etwas  zu  rasch  erscheinen,  wenn  man  slelleu 
wie  Aeschines  3,  260  vergleicht,  ferner  ist  Krales  nach  La.  Diou.  IV  23 
hierher  zu  rechnen;  es  fragt  sich  nur,  üb  wir  auuehmen  siUni  i!;isi  der 
akddemiker  dieses  namens  zugleich  Verfasser  von  Xöyoi  öi])i)]f  opiKui  und 
iTpccßeuTtKoC  war,  oder  eioe  verwechsluDg  mit  «lem  Isokrateer  Krates 
begangen  worden  Ist;  gewis  deutet  die  beseichonng  *koxpdT€tO€  auf 
einen  sebüler  des  Isokrates  selbst,  nicht  auf  einen  apiten  nachahmer  des- 
selben ,  und  man  hat  darum  kein  bedenken  zu  hegen ,  dasz  dieser  Krates 
aus  Tralles  war,  sonst  mflste  man  auch  den  Theodekles  für  einen  Asiancr 
erklären,  weil  er  aus  Phaseiis  stammte.  Ruhnken  könnte  demnach  recht 
behalten  fhisl.  er.  oral.  gr.  s.  52).  der  vf,  denkt  sich  zwar  unter  Isokra- 
teern  ^alie  dicjenl,i;«»n  redner,  weh  he  im  gegcasatz  zu  den  praktischen 
.Sachwaltern  und  voiksreihu  i  n  sicli  auf  die  prunkredeu  verlegten'  (s.  38); 
doch  i»l  sehr  die  frage,  ub  die  benennung  wirklich  auf  alle  reprSsenlau- 
len  des  genus  demonstraÜpum  von  den  alten  ausgedehnt  wurde,  der 
epideiktlschen  gattung  sollen  die  historiker  gefolgt  sein  (s.  39),  uud  alleiv 
dings  waren  Theopompos  und  Ephoros  schOler  von  Isokrates,  dessen 
reden  aber  bekannÜiGh  nicht  bloss  panegyrisch  sind,  wie  der  vf.  annimt; 
als  unglackliche  nachahmer  von  ihm  werden  Timios,  Sosigencs  und  Psaon 
nach  Dion.  de  Dinarclio  8  und  de  comp.  30  charakterisiert  (s.  41).  hier- 
auf werden  die  ubclhcriichtigten  geschichtschrei  bor  Klearchos,  Duris  und 
Phylarchos  boh.Hiih'U  (s.  43  —  47),  die  nicht  aus  der  schule  der  H)oiürcn 
hervorgeganiTfii  ^im!,  aber  durdi  alieuleiierlichkeil  der  en5hlung  und 
witzelnden  siil  ilm  h  ser  zu  unlcrliallen  suclilen;  endlich  wirft  der  vf. 
nucli  einen  blick  aui  die  philusuphen  jeuer  zeit,  die  in  gleicher  weise  wie 
die  historiker  um  schönheil  der  furm  iu  ihren  schriflen  unbesorgt  waren 
(s.  53);  beide,  phllosopheo  wie  geachichtschreiber,  uhen  damala  noch 
weniger  als  die  redner  sich  veranlasst  gut  zu  schreiben  and  zu  sprechen. 

Im  zweiten  capitel  werden  wir  Ober  die  'eigentliche  aalanische  be» 
redsamkeit'  belehrt ;  der  vf.  fdhlt  indes  selbst ,  wie  unzuUoglich  die  er- 
haltenen nachrichten  filier  die  Übungen  und  Icistungen  dieser  schule  sind» 
man  wird  siel)  dalier  wenig  gef'tnlort  fühlen  durch  die  Unterscheidung 
dieser  ieule  von  Isokrales  und  seioeo  anbingero,  dasz  ihnen  keine  theo* 
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retiacfatt  anabildong,  soodera  blo«  dne  praktische  «brichtung  zu  teil  ge- 
wordea  sei  und  dsss  Aeschlocs  auf  Rhodos  eioe  solcbs  reip  praküscbe 
schule  gegrtndet  habe  (s.  59).  es  verstehl  sieb  fon  selbst,  dast  die 
praktische  beredsamkeit  auch  in  Astes  fleissig  geflbt  wurde,  und  wenn 
das  geschah,  so  inuste  auch  die  propideulik  die  gute  errolgc  ermög- 
lichen«Ir  anweisung  gehon.  Dtonysios  uun  heiirleÜl  die  asianlsclien  rcdncr 
Iiöclisl  iifigünstig,  wSlirend  Cicero,  ulme  ihre  scliwadu'n  tu  verkennen, 
doch  ihre  besseren  seilen  hervorliphl .  \s  Ip  er  es  auch  bei  Inn  aus  {de  or. 
II  58}  ihul.  man  bedenke  dasz  l,(ceto  aiulere,  wol  bedeulendtre  Asianer 
im  sinn  hatte  als  Dionysios,  der  bedeutend  jünger  ist;  vveun  aber  bei 
Grieeben  und  MoMrn  damals  ein  besserer  gescbmacfc  durchdrang,  so  darf 
man  dies  nur  suf  rechoung  des  rflmiseben  geisies  setteo,  welcher  eine 
liraflfolle  uad  klare  rede  hervorrief,  die  tuleut  Cicero  auf  deo  höchsten 
grad  TOD  Schönheit  und  binrciszender  wirkang,  so  weit  es  io  Rom  mög- 
lich war,  eriiub.  diese  herstellung  des  guten,  dem  jeweih'gen  gegenständ 
vollkommen  entsprechenden  sliles  hat  auT  die  (jriechen  oflenbar  den  grös- 
len  einilus^  rrehabl:  sie  sahen  sirli  dadurch  auch  veranlasst  auf  ilire  clas- 
siker  zurück/ ui-'phen  und  ilim  u  w  »'nigslens  in  ihren  schriften  n.irhzu- 
strehen;  die  praklisi  lien  redner  niuslen  freilich  der  scblechlen  CUVr)btia 
ihrer  zeilgeuosseu  starke  concessionen  machen. 

ImmerhiB  muss  hier  eriooerl  werden,  dasx  Cicero  zur  beurteiluog 
der  AsisDi  weit  mehr  bellhigt  war  als  Diouysios,  der,  wie  wir  so  eben 
bemerkten,  eine  noch  geringere  sorte  von  rednem  Im  auge  hatte,  wir 
dflrfen  Cicero  zutrauen,  dasi  er  *relchtum  und  feinheit  der  werte*  sehr 
wol  von  Mherladenheit  und  schwulst  des  ausdrucks'  zu  unterscheiden 
wüste  (s.  64).  inwiefern  er  selbst  in  der  Uieoric  und  praxis  '  nichts  we- 
niger al«;  reiner  Atlicisl  war'  sondern  'sich  an  die  nfirnher  hielt'  fs.  128^ 
und  ein<Mii  gewissen  'eklfkücisrnus*  huldi^le,  hal  <li  r  ^f.  nirhj  flnrLfo!!);!!!. 
weshalb  wir  seine  machtsjuüchc  ühcr  den  ihm  veriiiiiUuii  nur  teilweise 
bt'kannlen  Schriftsteller  auf  sich  heruhen  lassen,  er  zfiliil  s.  70 — 74  die 
namhaftesten  Asiaui  auf,  wobei  vorzüglicli  Slraboii  zu  gründe  liegt. 

Hss  dritte  cspitel:  'glelcliieilige  atticislische  resctioo  gegen  die 
asianische  hersdsamkeit'  lieruht  anf  der  gans  unslchem  voraussetanng, 
dasa  Maa  Wiederaufleben  der  allen  technik  im  sweilen  Jahrhundert  schon 
an  sich  ein  gegensalz  gegen  den  Asianlsmus  und  ein  wiederaufnehmen  des 
Alticisrous'  sei  (s.  11).  indem  sieb  nemlich  Hermagoras  und  seine  nach* 
folger  'der  alten  beredsamkeil  in  einem  puncte  wieder  oAberteo  und  was 
die  alten  in  der  technik  geleistet  halten  hervorzogen,  dann  .iImm-  doch 
aiii  Ii  nolwendiff  den  stil  in  den  kreis  ihres  syslenis  mit  aufnehmen 
nuiNtou,  bescliiiUen  sie  einen  weg.  auf  dem  man  fiher  kurz  oder  lang 
zum  Allicismus  kommen  musle,  uini  man  kam  denn  wirklich  auch  bald 
dahin'  (s.  88).  wer  sagt  aber  dasz  iiei  magoras  dea  siii  m  seinen  büchcru 
bespradi?  und  was  hat  dieser  mit  dem  Alticismus  xu  schaffen?  bedienten 
sich  etwa  die  Ashini  keiner  tropen  und  figuren? 

Viel  irriges  enthalten  auch  die  angaben  Aber  die  llteren  kunstlehrer. 
woher  weisz  z.  b.  der  vf.  (s.  79)  dasz  die  Qbungen  in  der  peripatetischen 
schule  sich  bloss  auf  die  auffindung  der  rhetorisehen  schHIsse  beschrftnk- 
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U»?  wa«  toll  maa  von  der  behaupiung  halten  *die  aehsk  tlea  Isoknlas 
habe  beHUimle  aehfiler  in  meiige  hervorgebracht,  die  von  der  peripateti- 
sehen  dagegen  gebildeten  aeien  die  gewesen,  welche  die  linkende  bered- 

samkeit  eröfTneten'  wie  Dcinetnos  von  Phaleron,  als  wenn  die  schOler 
des  Isokrates  den  reinen  cliarakler  der  griochisciien  eloquenz  allein  be- 
wahrt liällon?  Dionysios  iirlcll!  ganz  .indors  de  comp.  10  n.  f».  das  is.  81 
geiliis^^Tle  iifUmI  Svie  übrigens  die  tri  linik  von  den  fsoki .it(  (^rn  .lilmäbiich 
in  inmier  uiijfassen<lerem  ina';?^  und  eindringender  bebandelt  wurde,  kann 
uns  des  geschichlscbreiliers  Ephoros  besondere  «clirifl  TTCpi  X^HeuiC  zei- 
gen' kunnle  einen  aufänger  verleiten  an  die  existenz  derselben  zu  glau- 
ben, daaadbe  aiAste  man  von  dem  ehenao  betitelten  buebe  des  Theo- 
phrastof  aonehmen,  wenn  uns  der  vA  veralcliert,  er  habe  sich  darin  'Qber 
das  dritte  bvch  der  rbetorifc  seines  lehrers  bedeutend  erhoben  und  die 
historische  entwidtlang  der  griecliisclien  prosa,  der  gesehichlacbrelbong 
sowol  wie  der  beredsamkeit  klar  und  scharf  dargelegt. '  zu  dieser  ge- 
wagten behauplung  verleilele  den  vf.  blosz  der  umsiand,  dasz  Tbeoplirasl 
die  Unterscheidung  des  erhabenen .  minieren  und  niedrigen  stiies  zuerst 
gemarbl  bat.  Terner  soll  Theopiira^^t  .iiicli  durch  Verwerfung  der  anttlbe- 
se«  (vgl.  i>iun.  (k'  Lysia  14]  üher  Äiibloleles  binausgeganpfen  sein,  wel- 
cher an  diesem  von  den  Isokraleern  viel  angewandten  '  Hitler'  noch  ge- 
fallen fand,  doch  wird  Theophrast  diese  in  der  rhetorik  unentbehrliche 
ßgur  nicht  gänzlich  verworfen,  nur  ihren  mlsbrauch  getadelt  haben,  d.  h. 
ihre  nnseillge  oder  sq  oft  wiederholte  anwendung,  worin  er  also  mit 
jedem  vemftnftigen  manne,  dergleichen  Aristoteles  gewis  auch  war,  aber- 
einstimmte,  es  Ist  übrigens  noch  die  frage,  ob  das  dritte  buch  der  rhe- 
torik von  Aristoteles  selbst  lierrAhrt,  vgl.  Sauppe  'Dionysios  und  Aristo- 
teles' s.  33,  was  der  vf.  anfuhren  muslc.  ferner  meint  der  vf..  Arisloleles 
weise  noch  der  epidcikliscben  redegütttiti^^  dm  ersten  pialz  zu,  weil  er 
SIC  für  die  dKpißeCTCiTri  erkläre,  das  wird  m  in  ,i  d.  III  12.  T,  vergei»- 
lich  suchen;  weder  gibt  Aristoteles  ihr  jenes  i  i.iihi  mI.  ihm  Ii  orkLirl  er  sie 
für  die  vorzüglicbsle  redegallung;  sie  ist  iiini  die  fpucpiKUJTUTr),  d.  h. 
am  melaten  flir  die  lectfire  bestimmte;  die  folgerung,  den  bolurales  habe 
er  am  höchsten  goMbtet,  well  er  sich  in  der  vonfigllchsten  gattnng  vor 
anderen  rednern  ausseicbnele,  wird  man  also  anch  nicht  liehen  dQrfen: 
die  dtalionen  aus  Demoathenee  nnterliest  er  wol  ans  rein  persönlichen 
motiven.  wie  die  roeinung  entstehen  konnte  *die  rhetorik  des  Anaxime- 
nes  sei  von  der  Aristotelischen  offenbar  beeinfluszt,  indem  das  vermieden 
werde,  was  jener  den  anderen  vorwarf,  und  auf  die  lieweise  wirklich  das 
hauptgewichl  gejcpt  sei,  w-Mirrnt!  er  über  den  s!il  nur  ilfuftiges  vor- 
bringe' ist  nnlii  -n  illich ;  von  hevsci^en  im  sinne  des  Aristolelt  ;*  ist  hier 
nichts  zu  linili n.  nicht  einmal  die  tei unnologie  derselben;  dasz  aber  Ana- 
ximenes  auch  kein  Isokraleer  ist,  konnte  der  vf.  von  Useoer  lernen, 
warum  soll  es  fSsmer  verwirrend  sein  (s.  84),  daai  ea  mehrere  rhetoren 
des  namens  Hermagoras  gab?  daai  der  hier  in  bet rächt  kommende  weit 
llter  war  ala  Cicero,  welcher  ihn  in  seinem  jngendllehen  werke  de  MaMi- 
litme  lienuitte,  ist  ja  nicht  iweiMhafl.  er  soll  seine  Ibemen  aus  der  pe- 
ripatetlschcn  schule  herAbergeoommen  haben,  ob  die  tagend  dae  elniige 
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gol,  «b  die  aiQDMwabniebinungeii  wahr  seien  (s.  87);  wanuu  nicbi  auch 
aas  der  iloisebeo  oder  akadeniicbeBf  Über  die  rhodisebe  beredsanikeit 
bat  Mcb  der  mefaiaag  des  ff.  Di<Miysios  mehr  urteil  als  Cicero  (s.  89), 
der  m  der  schule  des  Moloii  sich  tloch  gstti  aoders  voBgesebeo  bsUe  als 

jener,  die  nachahmuDg  des  Hypcroides,  in  welcher  skb  nach  Dioo.  de 
Dinarcho  8  sSmlliche  rhodisclic  redner  hingeneigt  haben,  veranbsU  den 
vf.  3fM  einigen  unfruchlharrn  reticxionen  s.  93;  inshesoodere  freul  er  sich 
'den  Schlüsse!  tu  der  fiiige'  /ti  haben,  'weshalb  die  Hhodier,  wrnn  s> 
auf  ein  alinüisclies  muslfr  runickgriflen,  niclil  lieber  den  IkMuujtlK dcs 
sich  wüiiilen  als  den  Hypcrctdes:  ueinlich  sie  wunschlen  ^'eislreich  uiul 
pikant  zu  schreiben)  und  dies  ist  bekanollich  ja  der  Vorzug  tiesscn  Demos- 
ÜieBes  auch  nach  seines  Verehrers  Diooysles  bekennlnls  dvrehsos  enl- 
bebrL*  mit  Verwunderung  bören  wir,  Deaosthenes  bebe  nh:ht  geistreleh 
geschrieben;  der  vf.  wollte  sagen  ^nieht  witsig*;  man  wild  sich  die  sacbe 
einfach  aus  den  objecten  lioider  meister  so  erklisen  haben  und  aus  dem 
was  Quintilian  X  1,  77  urteilt:  dulcis  in  primii  ei  neuhti  B^peridei^ 
seil  mtnorihus  causis.  itt  non  dixerim  utilinr^  mngis  par.  was 
sich  zu  gleicfier  zeit  von  bered^nmkpit  in  Athen  zeiyle.  soll  'ein  nach 
Alhen  vprjillin/lcr  ahlesrer  (ii's  Ulm  lu.jj^oreischen  AUioisiniis'  gewesen 
sein;  auch  ilte.»  i>l  emc  wiliküi liehe  aniiahnie,  da  H(*nnagora«>  als  wieder- 
herstellcr  des  sliidiums  der  allen  redner  nicht  zu  erweisen  isl;  eher 
könnten  Menedemos  und  Pammenes  (s.  97)  dafOr  gellen ;  oh  »Je  aber  mit 
ihrer  eifrigen  lectfire  und  vielleicht  auch  nachabniung  des  Oemoetbenes 
einen  gegensals  so  den  Bbodiern,  welche  den  Hypereides  aahiengen,  be- 
abeichligten,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  den  Atlidtsaos  des 
Gorgias,  dessen  buch  TT€pl  TpÖTTiuv  in  rler  Übersetzung  des  RutlUas 
noch  vorhanden  ist,  erklirt  der  vf.  für  nicht  durchgebildet  und  unent- 
schieden, weil  er  "«ogar  von  Hegesias  miisterstellen  enln.dm):  ffnch  zu 
dem  7werk  d.i«?  ^clit  ini  zu  iliusiru ?i  (  n  fietliirflf  es  keiner  slreiif.'t  n  aus- 
wahl,  wenn  die  heispiele  an  sich  hrauciibar  waren,  .niolj  Thuk ydideep 
gab  es  bei  (irieehen  und  Rdmem  nach  dem  zeugnis  vuu  Uiotiysios  und 
Cicero;  sie  begiengen  die  iborlieit  Meu  Thukydides  darin  uacbzualunen, 
worin  er  nöeb  ovrollkoDneB  war'  (s.  100).  ebsaso  wenig  bat  es  an 
sekshen  gefehlt,  die  PIslon  für  des  höchste  nuster  hielten;  dss  waren 
redner,  denen  die  Ifaloniscben  schrillen  dieser  gatluog,  namentlich  der 
TO*  Dionysios  scharf  kritisierte  Menexenos  gefiel,  dasz  Sauppe  und  an- 
dere Oberzeugend  die  unechtheit  dieses  epitaphios  dargetban  haben,  ist 
dem  vf.  wol  unbekannt  geblieben,  am  Schlüsse  des  ahschnitls  sagt  er: 
'fast  sIIp  nngpfilfirlen  erscheinunjren  werden  von  Dionysi(»s.  der  den  ent- 
\N  irkeil«  ii  Atlinsmus  darslclll ,  als  heispiele  schlechter  na*  iMliiuung  ver- 
wtirfen:  so  urteilt  er  über  die  Ilhodier,  über  jene  durch  ihre  schriflstel- 
lerei  berühmt  und  reich  gewordenen  Thukydideer  (Dion.  de  Thuc  32), 
über  die  Plaloniker  und  so  weiter.  Cicero  lieurleill  freilich  den  Molen 
und  andero  wialt  gOosliger ,  aber  die  naebwell,  die  ihre  werke  den  glei- 
eben  epvrloseo  «nteigang  hat  anheimfoUen  lassen  wie  die  der  Asianer, 
bat  Ibm  «nrecbi  ind  de»  Dionysios  reebt  gesehen.*  also  ist  niehu  vor- 
ifclllichtt  von  das  werken  der  allen  vorlom  gegangen  und  mr  das  nk- 
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lungeoe  verwhwunüeD,  und  der  votlrodete  AUicist  IMoiiysios  ?enUiifl 
alles  besser  su  beurteilen  sIs  Cicero,  dessen  'srl  der  beredssmkeit  nur 
eine  verkebrlc  und  verderble  isl*  (s.  127).  tueb  Cressns  wird  etaies  lei* 

denschaflHclieii  ausdruckes  halber,  den  Cicero  de  or.  I  225  ihm  in  den 
mund  legi,  als  einer  bezeichnet,  der  von  der  damaligen  venlerblen  bered- 
samkeit  angesteckt  war  (s.  120),  im  Widerspruch  mit  Tacitiis  dial.  26; 
der  vf.  bemerkt  ül)ngcn3  nicht,  dasz  Cicero  den  Cra^^siis  nur  :\h  dialogi- 
sche persou  vorscliicbt,  und  die  von  diesem  1  156  ciuplohlenen  Übungen 
im  gründe  nur  die  sind,  welche  (licero  zur  anerkennung  zu  bringen 
wünscht,  wir  stehen  hier  bereits  im  vierten  capitel:  ^gleichzeitige  ver- 
wandle beslrebuugen  in  Rom.' 

Ueber  Cornificius  llsit  sieb  daselbst  der  yf.  s.  121  in  folgender 
weise  aua:  ^auerst  ist  der  techniker  lu  nennen,  der  die  vier  bücher  ad 
Serifmium  verfastt  bat,  und  dessen  name  Gomifidus,  Treilich  auch  nicbts 
mebr  als  der  name,  mit  hfllfe  des  Quintilian  glücklich  enldeckt  ist.'  was 
war  aber  sonst  noch  tu  entdecken?  doch  wol  sein  verhlltnis  zu  allen 
übrigen  technographen ,  zu  Aristoteles,  Anaximencs,  Cicero,  Quinlilian, 
Alexandros  Numcnios,  Hermogcncs;  dasz  dies  wirklich  geschehen  und  da- 
durch erst  iDöglich  geworden  ist  die  idenliUil  des  aulnrs  mit  dem  von 
Quinlilian  nicht  immer  genau  citierten  Cormlicius  leslzuslcllen ,  scheint 
dem  vf.  nicht  bekauul  zu  sein,  wenn  er  hinzufügt:  *  von  den  gleich- 
zeitigen griecliischen  haudbücheru  unterscheidet  sich  dies  erste  römisehe 
in  nicbts  weiterem  als  in  dem  worin  flberbaupl  die  damaligen  Griechen 
und  Römer  auseinander  giengen :  jene  waren  acliwitter  und  liaarspalter 
und  fielen  diesen  unter  den  weitumfassenden  eigentOmlicb  römiseben  be- 
griir  des  inepiui^  weil  sie  von  praittlsch  gleichgültigen  dingen  unendlicb 
viel  aufhebens  machten ;  diesen  dagegen  galt  nicbts  als  was  unmittelbaren 
praktischen  wcrlh  aufweisen  konnte':  so  musz  man  erstens  fragen,  welche 
gleichzeitigen  gnecliisciien  handbüchcr  gemeint  seien;  unseres  wissens 
existiert  kein  ein/itres  mel>r;  denkt  der  vf.  aber  im  den  flurch  (^iccros 
hücher  de  invcnlionc  zum  teil  vertretenen  IIcrmagt)r;is,  udti  den  driltlialb 
jaiuhuuderle  spätem  Ilermogenes,  so  ist  zu  entgegnen  dasz  kein  bloszes 
abstreifen  des  *alixu  subtilen  und  difleligen*  hier  in  betraclil  l^ommt,  son- 
dern vortOglich  eine  logisch  richtigere  und  dem  gegenständ  mehr  ent- 
sprechende anordnung  und  einleiinng.  vorher  (s.  121)  spricht  der  vf. 
von  der  unvollsitadigkeil  und  dürftigkeit  des  lehrbucbes  iles  M.  Anionius 
(vgl.  Cic.  Brut.  163)  und  meint,  das  seige  dasz  er  sich  nicht  allzu  viel 
aus  der  rhetorik  machte,  kann  ihm  nicht  eher  die  Schwierigkeit  der 
theoretischen  darsleüung  hinderlich  gewesen  sein?  Iiierauf  wird  s.  123 
— 140  üImm-  tlorlensius,  Cicero  und  Calvus  als  die  verlreler  des  Asianis- 
inus.  pkit  kLicisiniis  und  Atticisnius  gehandelt,  über  deu  ersten  uud  letz- 
ten iiiuä/  man  eigentlich,  da  wenig  oder  nichts  erhalten  ist,  was  eine 
klare  vursieliiing  liirer  redeweise  gewährte,  jedes  urleil  suspendieren; 
inwiefern  Cicero  nocli  dem  einflusz  des  Asianismus  sich  nicht  gau  und 
gar  entsogen  hatte,  ist  daher  ebenfalls  nicht  mehr  su  erkennen,  also  auch 
unnQtx  viele  worte  daräber  wie  der  vf.  zu  verlieren,  desgleichen  Ist  es 
fQr  uns  eine  leere  pbrase,  dass  Cicero  sich  noch  an  die  fthodier  hielt 
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den  UDtendiied  swiidieii  DenoiCheiies  und  Cicero,  wdeher  dnitb  ihre  gar 
oichi  Tergleicbbere  polilbcbe  aieUimg  bedingt  iai,  wltd  der  vf.  vleUeklit 

spater,  weoii  er  beide  gründlicher  und  ohne  vorgefasxte  meioung  siuüert 
bat,  auch  richtiger  zu  begreifen  Im  stände  sein,  was  Calm  beirUTl,  so 

clörflen  seine  perichllichnn  reden,  in  denen  er  gewöhnlich,  wie  nielslens 
jüngere,  anklTiger  w;)r.  ,in  'jugijiuireuer  und  frischer  begeislerung'  schwer- 
lich die  reden  gegen  Verres  en  eicht  haben,  vor  *  schwulst,  falschem 
pathos  und  üppiger  breite*,  woiuit  (s.  138)  auf  Cicero  gestichelt  ist,  be- 
wahrte den  Ciiivuä  eine  gewisse  inagerkeil  des  lalentcs,  weshdlb  er  sicli 
nach  Hypereides  und  Lysias  gebildet  haben  ioU,  welchem  letzteren,  wie 
der  vf.  bebeuptet,  der  icbmnck  der  figuren  fehlte,  wenn  Obrlgeni  der  vt. 
dem  QniniUien  glanben  schenkt,  wo  er  (X  1, 115)  von  Celfoe  spricht, 
wanun  nicht  auch  bei  Cicero  (t.  o.  $  105-~113}t  ist  er  ebenfalls,  wie 
Claar,  Catoilus,  VellejuA,  Tacitus,  vom  ^crassen  Cioerocnltua*  (s.  126)  an- 
gesteclLt,  und  hat  unrecht  mit  der  behauptuog  iUe  se  profeciste  sciat, 
cui  Cicero  valde  placehü'f  wollen  wir  diesem  den  von  Mommsen  be- 
wunderten Varro  vorziehen,  wclrlit  r  sciiiprseits  an  dem  geschmaclilosen 
tlegesias  gefallen  fand?  sonst  spri  Iii  iler  vf.  noch  (s.  141—148!  von 
Brutn!9,  C.  Asinius  PolÜo  und  M.  Valerius  Messalla  Corvinus,  M.  Antonius 
triumvir,  Cassius  Severus,  dann  von  dem  slile  der  geschieh l^clueiiier  L. 
Gfilina  Antipater,  L.  Comellna  Sisenna  und  Tarro,  mehr  nach  den  quellen 
berichtend  ala  dasi  er  eigenes  raisonnement  vortrüge. 

Im  foniten  capitel  werden  *die  griechlachen  rhetoren  der  hIAteteit 
des  Atticismns  ausser  Oionyslos  und  Cicilins'  besprochen,  die  reacUon 
des  Allicismua  gegen  den  Asianlsmus  geht  von  Rom,  namentlich  von  Cäsar 
und  Augustus  aus  (Cicero  wird  natärlich  hier  mit  stillschweigen  über- 
gangen] und  unter  den  rednern  der  7v\K  Lpslionax  hervorg»'ho!)en .  dessen 
drei  lTpOTp€TTTlKOi  ^venn  m.in  sie  nulii  mit  ihren  mustern,  snndrin  mit 
den  werlien  der  pieiclizeiligen  Asiauer  zusaiiimr iili  iK ,  eine  sehr  erfreu- 
liche regeneialioii  und  einen  entschiedenen  foi  ischrtlt  in  der  beredsam- 
keil zeigen':  denn  'er  versteht  es  sowui  rein  und  correcl  ^u  schreiben 
als  auch  einen  alterlflmlichen  ton  In  seinen  reden  anzuschlagen ,  der  an 
die  rede  eines  ThokydHleisehen  feldherro  oft  erinnert,  der  aophiat  blickt 
freilich  manciimal  dennoch  durch'  usw.  vielnielir  blickt  überall  der  skla- 
vische, jedes  eigenen  gedankens  haare  nachahmer  durch,  der  seine  Vor- 
bilder nie  verläszt  ohne  eine  I5<  lici  llc7i(  Absurdität  aufzutischen,  vgl.  s. 
651,  18.  652,  32.  653,  2.  ö.  17.  29.  654,  10.  655,  8  Bk.  usw.  von 
d^^n  übrigen  Atticistnn  w?e  Tiinngenes,  Apollodoros,  Theodoros,  Dfonysios 
6  ATTiKtCTi^c^  dem  jüngern  IlLiniagoras  und  andern  wird  man  gern  die 
notizen  hier  s.  155 — 162  naclilescn. 

Nun  folgt  das  sechste  capitel  *Dionysios  und  CScilius'  libersdiricbcn. 
Diony«ios  war  lelirer  der  rhclorik,  doch  nicht  decianiator  (s.  172):  'an 
den  eigentlich  rhetorischen  Unterricht  schlössen  sich  die  echte  iix>/r\ 
^Topiicn  an,  die  schrill  Ober  die  figuren  und  waa  von  der  erhaltenen 
T^XVn  auf  Dionyalos  suiückgeht.'  sowol  In  dem  lehrbuch  des  DIooysios 
als  In  den  des  Cicilius  wird  der  abschnitt  Aber  die  figuren  nicht  gefehlt 
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halicii,  also  bilite  aigibliche  bflcber  aber  diesen  g«gtBttaiid  nur  teile  von 
jenen  gewesen  sein,  die  schrifl  ircpl  kropiac  trennl  der  vf.  s.  175  und 
177  vftn  der  über  das  hi«5tori<!rhe  ii<'n  mlnprn  (rrcp^  tu&v  Ka9*  ^CTO- 
piav  t\  TTapMcTopiav  eiprmevujv  loic  priiopciv),  es  war  aber  aller 
wahrscheinlichkeil  nach  dasselbe  und  tnlhielt  dann  keine  Ulieorie  der 
geschichlschrcibung',  «ondern  beual  die  anwcndiing  hislorischer  data, 
welche  die  reduer  ofl  beliebig  modifiderten ,  d.  b.  vergröszerten,  verklei* 
nerten  oder  im  einer  IQr  sie  gerade  dienlichen  weine  abinderlen.  des- 
gtetefacD  wild  du  tmck  Kord  <S>puT<ihr  mit  dkr  iicXor^  X&mv  mtä 
CTOtx^iöv  vummmhäea,  man  Icte  Blebt,  wte  der  wt,  will,  M  Suidw 
und  BudoUt  u.  d.  w.  xaid  <t>puT«l^  biSo*  im  dir6b€i£tc  toO  bcW 
elpl|c6at  Kdcav  Ä^^iv  KaXXtppimocOvQ,  Iti  hk  dxXorn  X^eiuv 
KOld  CTOlXCtov,  es  genügt  den  bei  Suidas  yerwirrlen  text  der  Eadokia 
nur  mit  afi«5?chcidi!n^  von  toO  clpf^cGai  rrScav  Xefiv,  woiJtirfh  xaXXip- 
pr]p0CVJVT}C  erklärt  wurde.  hriTtihehnltPo,  beide  im  lehen  und  streben 
verbundene  niänner  sind  auch  in  ihren  äslliel!sc!i<»n  ansirlilcn  uiul  urlcilen 
cinandci  sL'l)r  älmlicli!  sie  zeigen  diesolhe  beschränklhcil  in  der  Leurlei- 
lutig  eiim^  i  lmkydtde^  undPlaloii,  bei  aller  achtung  vor  ibrom  vcrdieusle 
brauchen  wir  aWr  Üinen  nicht  nadiausprecben  und  s.  b.  von  Piaton  s« 
behaupten ,  diit  er  ^ia  lelMiii  strebea  die  rede  aaenudMcfcen  oAnels 
dae  riGhi%t  mn  fanniaeea  lasse  nsd  im  schwilst  lukl  teeran  wortge« 
prioge  sidi  ergebe,  ao  dass  es  sehwer  halte  den  inuner  «ad  überall  dn 
masz  bcoI)achtenden  DemostheMS  den  vorrang  vor  ihm  abiiisprechen' 
(s.  182).  da  der  slU  durchaus  von  dem  darzu<;ielIendeB  gegenständ  ab- 
hlingig  sein  musT  und  in  dieser  barmonic  eben  die  clasj'icilflt  df;^?cMien 
l)r<stffit,  '^a  knnn  man  sirli  niclil  rorht  denken,  wie  prlingen  mag  einen 
kanon  für  den  prosaisciien  sUl  im  all^M  iufinfn .  olme  rücksicbl  auf  die 
gattung^,  tu  fixieren  und  danach  die  bcre  lili^uiii^  2um  vergleich  des  red- 
iiers  mil  dem  pbilosophcn  zu  behaupten,  iicilicb  ist  der  vf.  darüber 
nicht  im  zweifei;  er  spricht  gelassen  das  kühne  worl  aus:  'vettbonoieB 
befähigt  zu  einem  urteil  Über  Platons  sehriftslelleriseheD  werlh  war  Die- 
nysios  lugleich  n  einem  sokben  Aber  die  pbüesophie  desselbeii  voll* 
kommen  ausser  stände*  (i.  189}. 

Der  vf.  radet  aoch  daton,  dasx  beide  kriliker  im  gegeosats  zu  der 
gewöhnlichen  vcmachlSssigung  der  römischen  lilleralur  liei  den  Griechen 
sich  nicht  nur  die  mühe  nalimen  das  lateinische  zu  lernen,  sondern  auch 
ausgedehnte  sludicu  in  der  lillerainr  machten,  so  konnlp  C^cilius  auch 
eine  vergleichung  des  Demosthonps  mii  Cicero  in  einer  t  ii;enen  sehrin  aR- 
stellen,  deren  verlust  gewis  7.u  i>eklagen  ist.  indes  war  die  wissenschaft- 
liche besclKiliigung  der  gricchisclicu  gelehrten  mit  der  spräche  der  Rilmcr 
nicht  so  selten ,  als  sich  der  vf.  denkt ,  der  sich  hier  nicht  an  Didjmos, 
Tyrannien,  Tryphen  n.  a.  erinnerie.  sonst  wird  herforgehoben,  dam 
INonyslos  mehr  l&r  die  composition,  Cleilins  mehr  fOr  die  wähl  des  aiie- 
druchs  leistete;  die  lehre  von  der  eiindnng  Ueeien  sie  bei  seile,  die  ebne» 
dim  unter  der  ^haarspallenden  sobtllltlt^  dar  leehnographen  litt  nnd-  im 
wesentlichen  längst  feslgestelit  war.  gegen  die  ung^lnstige  benrleihing 
der  Cicilianischeo  abbandiung  iicpl  fii|Mic  niasl  sieb  der  vt  seiner  ffigen 
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LoHgiuos  an ;  wie  berechtigt  der  ladcl  des  leUlereii  war,  ist  jetzt  bei  dem 
fragmeotarischen  zustand  seines  Werkes  schwer  zu  entscheiden. 

SehHesilieb  koMiit  im  Utterariiitlorisebo  verdlMtt  von  MmyiMs 
aml  CSteÜliis  te  kemebc  wir  begegnen  bei  ilwi  der  besünntn  vaUf^ 
seheidoDg  von  Imiereii  md  fmeren  kenmeielien  der  eehtheit  iiid  uaeehi» 
heit  einer  rede,  vgl.  de  Dinarcfao  1 — 8,  wo  Dionyiioe  leioe  principien 
praktisch  in  anwendang  gebracht  bat.  fOr  Demosthenee  Itegeo  die  rootive 
der  chronologischen  bestimmung  im  briefe  an  Amni3os  vor;  dagegen  bei 
Dmarchn«;  nherlaszl  Dionysios  die  prüfung  der  athefeso  ans  chronologi- 
si^Ikmu  gründe  dem  leser.  dips  verfnhrpn  er^rhcint  üiitimUr  pfwas  wili- 
kurlicli.  nierliwQrdig  isl,  wie  Dionysius  ilie  vierle  IMniijtpiscIie  rede  und 
die  gegen  den  brief  des  [kmasUieocs ,  die  über  den  ilalonnes,  auch  die 
gegen  OlTmpiodoros  und  Makartatos  dem  Demoslhenes  lassen  mochte, 
dies  beweist  gewis  keine  sehr  strenge  kHtik;  OHin  vergieicbe  dagegen 
Sehaefer  ftem.  Hi  S  s.  94—11$.  229—341.  ven  dem  sehen  oben  ange- 
iBhrten  leiikon  des  GldUas  fOr  echt  attische  wMitf  glanbt  der  vC  dn 
rbeferisehe  tmterscheidcn  zu  mdssen  und  erklärt,  die  fragmente  aus  die- 
sem hSlten  mit  der  alUdstiscIicn  ^KXoTri  övo^änov  bei  Suidas  nichts 
zu  ihiin:  (h^  Iic  lürfo  keines  beweises  {s.  220).  ira  gegentcil  wird  man 
kaum  beweisen  können,  dasz  beiderlei  anfiihrung  nicht  d,Tssell»e  buch  bp- 
trelTc ,  und  Burckhardt  bat  auch  gar  niciit  an  der  identjlät  beider  Uiel 
gezweifeJl  s.  38  f. 

Der  anhang  s.  222  AT.  weist  eine  ähnliche  rückkehr  zum  bessern  und 
dassiscben  in  der  bildenden  kunst  wie  in  der  lilteralur  aur;  Pasiteles  156 
vor  Ch.  wird,  wol  ohne  xnreichenden  grund,  mit  Hermagoras  susammen- 
gestellt»  dann  erinnert  dass  onter  Aogustus  nur  gesunder  sinn,  nicht 
wirkliche  kennerschaft  genOgt  habe  die  Römer  von  manierierten  produe- 
tionen  auf  die  von  reinem  und  edlem  gesclmiack  herrührenden  Siteren  zu 
ienken ;  ebenso  wandten  sie  sich  den  werken  in  der  litteralur  zu ,  welche 
die  rej^rtion  f^pp-pn  »üp  bisher  bprsrlipnde  cermptiott  Irfldeten  lind  die 
JQOster  aus  früheren  epociien  cm{trahlen. 

Von  »len  hier  und  tla  eingeslrculen  conjectuK  fi  verdient  dip  /ii  Dion. 
de  anl.  orat.  imuem.  1  ev  dTrdcrj  TiöXei  küi  ouö€jaiäc  fiTTOV  tv  toic 
cünaiötÜTOic,  wo  der  vf.  (s.  22)  *A6T]vaic  einreiht,  beifall;  weniger 
wird  man  de  Dhiarcho  6  sich  von  dem  Vorschlag  mikit  fäp  ^fi<pofvci 
^C^ncic  T€  KcA  «rM  t6  dkircp  ti&v  Xötwv  dpx^TUirov  hidq>op(yv 
befriedigt  Ahlen.  Dionyslos  sehrieh  etwa  iroXO  jäp  ^fi^afvet  tQ  pii|t!l)- 
C€t  wa\  auToG  iSjcttcp  Tdhr  \&fW¥  tiDv  dpxerOittnv  tö  bid^opov, 
d.  h.  er  Meibt  sich  selbst  in  seinen  verschiedenen  prwiucten  nicht  gleich, 
weil  er  verschiedene  meister  zu  Vorbildern  genommen  hat.  wn^  die- 
ser stelle  vorbpr;TPb(  und  fol^rt,  i«?!  «^cfiwprltrlt  unverdorben,  eine  nriffere 
anderufjf:  de  \<.  1  TrapaKpouc€Tai  xaic  t7TiTpctq)ak  oufea^üjc  dKpißuic 
^X^^<^otiC  fiir  OÜTUJC  d.  t.  (s.  217)  wird  unnötig,  wenn  man  das  oÖTUiC 
ironisch  versteht:  'sie  sind  so  ppn;jii  wie  ich  es  in  einer  eigenen  scbrifl 
dargelhan  iiabe';  dasz  nemiich  u>c  öiü  löiac  bl^XoC/TUi  ^oi  TP<^<pil<^  ^ 
ksen  sOl,  hat  bcreüs  C.  i.  Weimnawi  dt  MenysH  ffta  et  scriptrs  (Rinteln 
1897)  f.  24  erinneit!  denn  |ndc  ist  wMersmnlg,  iU«c  aber  ans  mehre- 

17* 
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ren  stellen  wie  de  Lysia  13  ibiav  TT€p'i  auTOÜ  cuCTJ]CÜji€VOC  TipaYfio- 
TCtctV  und  ad  Aimii.  13  önip  lÜV  dv  ibü|^  l>nXii»ciu  xpacp^  zu  belegco. 
misfersUDden  wird  Cicero  or.  92,  wo  das  urteil  fiber  redner  wie  Derne- 
trios  fatae  erudiUie^  disjmiaikme$  ab  eodem  expHeanfur  ei  toei  com" 
munes  sine  eonienHone  diemiur  mit  *lange  und  feine  aDseinanderaeUuu- 
gen  iKOmmen  vor,  und  gemeinpUlze  werden  gern  behandeil'  flberselzt  ist. 
Cicero  will  aber  damit  die  philosopliische  gediegenheil  und  leidenschafls- 
Insfgkeil,  wolrhe  in  oinpfhnnden  prörfeningcn  sich  kundgibt,  clianiktcri- 
sieren  in  deiiiselben  Ihk  he  ^;  280  sutl  Sin/Iorum  nnch  ntchl  geheilt  sein; 
versiculurum  j  wie  Jahn  will  und  l'idenl  .luf^jcrioiumen  lial,  ist  zu  allge- 
mein; eher  passte  phaliicurum.  misdenleL  winl  ferner  Cic.  de  or.  II  95: 
dort  geht  evanuil  uichl  auf  lillerarisches  verschwinden,  nur  auf  die  ab- 
naboie  und  sdilieai tieb  auf  glnxlieliea  anfliOren  der  pendnUebeii  erinne* 
rang;  wenn  ä»  deor,  nat  II  69  der  einfall  des  Ttmlus  fUr  artig  erklärt 
wird,  dasi  Aleianders  geburt  mit  dem  brand  des  epbedadien  tempels  in 
der  dort  angegebenen  weise  in  Verbindung  gebracht  ist,  so  musz  man 
wissen  dasz  der  mit  spitzfindigen  elyroologicn  sich  amflslcrende  sloiker 
spricht  und  nicbt  Cicero  selbst ,  wie  der  vf.  anzunehmen  scheint  (s.  42), 
im  or.  25  kann  derselbe  unter  den  Athenern,  welche  vom  genuF  Asia- 
num  nichts  wissen  wollten,  nicht  die  verstehen,  welche  zur  zeit  der 
groszen  radner  lebten  (s.  76j,  sondern  nur  seine  Zeitgenossen. 

HfilDELBEBa.  LUDWIQ  KaY8£B. 


84 

ZLIi  FRAGE  ÜBER  DEN  üKSPRU^sG  DER  TRAÖfODIE 

OCTAVIA, 

Hrn.  Wilhelm  Hraun  iM^lieht  es  bei  gelegenheit  einer  gegrn  iirn. 
Lucian  MOller  gerichteten  benu  i  kung  fin  diesen  jahrb.  1866  s.  87;)  f.) 
die  von  mir  gemachte  angäbe  (iilt.  ccnlt älblall  18G3  sp.  1245),  dasz  die 
Ältesten  mir  bekannten  OclaviaUandscbrirten  dem  14n  jli.  angeboren,  oder 
wie  Ich  mich  damals  ausdrdelite ,  dasi  keine  derselben  Aber  das  14e  jb. 
hinausgehe,  insofern  als  Irrig  Torauatuselsen,  als  er,  wie  seine  beweis* 
fflbrung  zeigt,  das  Vorhandensein  von  hsa.  des  14n  jh.  ginstich  ignoriert, 
um  nemlich  seiner  hypothese  von  dem  mittelalterlichen  Ursprung  der 
Oetavia  (Mie  tragödie  Octavia  und  die  zeit  ihrer  enlstchung'  Kiel  1863) 
eine  neue  slfilzc  zti  geben,  deren  sie  freilich  sehr  bedarf,  führt  er  auszer 
meiner  eben  rm  fihnten  erklSrung  nurl»  die  des  hrn  I>,  Mrdler  an  (jahrb. 
1866  s.  388  ,  IUI  !i  welcher  sanitlictie  diesem  gelehrten  bekannte  hier  in 
hetrachl  kuimiiende  hss.  dem  15n  jli.  angehören,  obschon  hr.  L.  Midier 
selbstredend  nur  über  die  ihm  bekannten  hss.  eine  bestimmung  gil;l  und 
gehen  kann,  so  scheint  gleichwol  hr.  Braun  durch  Müllers  angäbe  die 
meiuigc  fOr  erledigt  zu  halten,  da  er  (a.  o.  s.  876)  von  der  'nur  iii  das 
16e  jh.  tUTÜckgehenden  handachrllUicben  Oberliefeniug'  spricht  und  die 
kfthnheit  hat  auf  diese  vermeintliche  thataache  eine  Vermutung  au  grdn- 
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deo,  die  loforl  hinflUlig  wird,  wenn  meine  isgibe  von  Im,  dee  14n  jb., 
von  der  doeb  hr.  Brann  gewis  keinen  grand  balle  ansunebmen  dass  aie 

ans  der  luft  gegriffen  aei,  aicb  als  richtig  bestätigt. 

ich  will  nicht  fragen  was  hra.  Braun  das  recht  gibt  Ober  meine  notiz 

olm^  die  spur  einer  wifferlf^^img  zur  tngesordnuog  flbcriugchen ,  aber  im 
Interesse  der  von  ilim  aji^cK  ■;ton  wis^jenscliafllicljen  conlroverse  scheint 
es  geboten  zu  zeigen ,  dasz  derselbe  durcli  sein  öbercilles  verfahren  zu 
einem  verl»5ri{?nisv(jllrn  irlum  sieb  bat  verleilen  lassen,  er  sayt  nemlich 
(s.  876):  und  e:^  iüL  :»ugar  niciit  unwalirscbeinlicli  dasz,  mit  rücksiebt 
anf  die  nnr  in  daa  15e  jh.  zurückgehende  handscbriflliche 
flberiieferuBg,  einer  der  von  mir  (a.  o.  a.  65  amn.  65)  geoannten  Seneea 
als  wirfclicber  verfaaaer  der  Octavia  ana  liebt  gestellt  wird.*  die  angezogene 
aomerknng  lautet:  *nBlerCosmo  von  Medici  gehört  der  dichter  und  gram- 
mallker  Thomas  Seneea,  von  dem  ein  gedieht  in  earmm.  poet.  fial.  IX  39. 
Id  etwas  frühere  zeit  gehört  wol  ein  Seneea  Camertinus  (vgl.  V.  A.  Tr. 
p.  21).'  hr.  Braun  nimt  biernacb  7\ve\  verschieifene  pcrsoncn  an;  wir 
wissen  aber  nur  von  ei nein  Thomas  8  c  n  r  l  n  C  u  ni  e  r  t  i  n  u  s ,  der  1420 
in  Ancon.i  lebte  und  ab  lelirer  und  graoimaliiier  ibatig  war.')  sein  leben 
l»cschrjcli  Angelo  Balaplini  bei  Basinius  opp.  l.  II  p.  91.  vgl,  Huschke 
vorrede  zu  Til)ull  s.  \\\  wo  äucii  augefübil  wjid  Harles  suppl.  ad  brev. 
not  litt  Rom.  pars  I  p.  347:  *medio  saeculo  XV  floruit  quidam  Tbomas 
Seneea  Camera,  non  iatlnis  nsodo  sed  etiam  etruscia  lltleris  common- 
dalns  et  poeta,  coius  Utlna  habentur  inter  earmina  Ulustrium  poetamm 
ilal.  Flor.  1721  t  IX  p.  89.*  das  hier  erwibnte,  beilSufig  sehr  unbeden- 
tende  gedieht  ist  an  Cosimo  von  Medici  gerichtet ;  der  Verfasser  schrieb  es 
als  gr^  (wie  die  werte  zeigen :  me  quoque^  cui  pridem  adiutor  dexter- 
qne  fuisti,  B^spice  quarso  !:eTirm  usw.),  wonacb  die  worle  von  Harles 
'medio  saec.  XV  floruif*  zu  l>ericliLi;j* n  siru!.  der  zeit  iiiuli  knnn  «üeser 
Thomas  Seneea  identisch  gewesen  sciii  mit  jenem  in  Tibuüliss.  des  lön 
jh.  aielirfacb  erwriliiiten  interpoialor  Seneea  (vgl.  Is.  Vossius  zu  Cat. 
s.  284.  Heyne  zu  Tib/praef.  s.  XXVIII  f.  und  namentlich  Iluscbke  a.  o. 
a.  XI  ff.  uid  in  n  8, 14  und  75),  nnd  diese  nieht  unwabrscbeinlicbe  ver* 
mutung  iat  auch  ausgcsprodien  worden  *epbem.  Utter.  acad.  len.  99  a. 
1777*  und  von  Harles  a.  o.  (bei  Hnscbke  s.  XIV).  wie  dem  aber  auch 
sei,  von  einem  italiSniscben  granunatiker  Seneea  vor  dem  15o,  allenfalls 
dem  ende  des  14n  jh.  ist  nichts  erweislich,  demnach. sieht  es  mit  der  für 
die  Oclavia  vermutungsweise  in  anspruch  genommenen  autorschafl  eines 
Folchen  Seneea  bedenklicii  genug  aus,  wenn  meine  angäbe  von  bss.  des 
14n  jli.  riihlig  ist.  dasz  dem  wirklich  so  ist,  kann  icli  brn.  Braini  m  ge- 
falb^M  Icitiet  nicbl  ändern,  dasz  die  (Ictavia  im  14n  jlu  abgeschrieben 
worden  isi  zeigen  zahlreiche  hss. ;  ich  hebe  Jedoch  nur  einige  derjenigen 

1)  auf  diesen  Seneea  bin  ich  Euer&t  hingewiesen  worden  durch  hm . 
Professor  Otto  Jahn,  der  mich  anazer  auf  Husclike  auch  noch  aufmerk- 
sam gemacht  bat  anf  Flavins  Blondns  Italia  illustrnta  I  (Roman<^inIi) 

a847  (Basel  1569),  wo  Seneea  Camertinoa  erwähnt  wird,  leider  war  luir 
M  iNMb  idoht  nngängUch,  obeoso  waatg  nraboscbi  (stoiia  d.  lett.  ital. 
yi  p.  184),  naeb  dam  jansr  Senoea  labnr  dos  Kiriaens  von  Aaeona  war. 
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Inmis,  von  denen  ^  leilbesümoiung  durch  die  subscripUo  unzweifelhafl 
feststeht,  bemerke  auszerdem  dasz  dieselben  alle  lehn  tragddien  in  der  Ob- 
liehen  reihenfolgc  enlhalleo.  Iiierher  gehört  eine  Iis.  der  Rehdigerana  io 
Breslau  fnr.  11),  die  nach  dem  zfugiiis  des  Schreibers  im  juli  1391  be- 
emligi  worden  ist;  ein  codex  dei  Aii-tUca  in  Rom  (C.  2.  2)  ist  nach  aus- 
weis  der  subscriptio  1391  gcschrielieu;  ein  Ncaftohianus  (D.  47),  wie 
gleiclifalls  aus  der  subscripliu  crsichllidi,  iui  j.  1376  (über  l>eiiJe  hss.  gab 
ffijr  üerniann  Peter  auskunfl).  scheinbar  noch  älter  iat  eine  Leidener  hs. 
(IVID  16.  E.)»  4ie  nach  den  QmMm,  calalog  (cat  lifar.  mti.  qni  iad«  ab 
awM  1741  ImU.  I.U0d.-Bat  aooaMenut  [1862]  nr.  370)  ia  der  wilüeriplio 
die  jahmiaM  1340  tilgt  doich  eine  Mtit  neiaee  freoiides  Herauini 
Klapp  iit  mir  jedoch  Maoal,  dau  hinter  dem  dritten  C  iioh  ein  loch 
befiodet,  welches  einer  rasur  seinen  Ursprung  verdankt,  deren  Urheber  die 
hs.  uai  ihren  werth  zu  erliöhcn  verniullich  ein  Jahrhundert  hat  ällpr  machen 
wollen,  aus  dmi  Jii  der  siibscriptio  erwülmlcu  iiaTiien  wird  sich  das  aller 
der  hs.  wol  feslitell(in  lassen,  doch  ft'hh'u  mir  lU  dieser  milersnchung 
die  nötigen  hulisiniiioi.  vielleicht  ist  In.  Müllt  r  bei  seiner  j^tn.mrn  kennl- 
nis  der  Leidenei  Uaa,  in  du  ia^e  m  cuUciieuien ,  ob  der  ausge^ipruchenc 
venUfiit  richtig  ist  ohne  auf  diese  hs.  gewicht  ui  legen ,  begnüge  ich 
«ich  Sil  dw  iwaiCelloNii  ihalaaehe,  daas  aoa  der  aweilda  hlUU  daa  14ii 
jh.  ahMhriflan  dar  OcCavla  eiialiarao*),  eine  thalaaoht  durch  die  aioh  hm. 
Brawa  nauaate  Yanmiloog  einfach  voa  aalbal  «idariegl. 

Einmal  auf  die  frage  aaoh  dem  urspniiig  dieses  seltsamen  dnaM 
geführt  benutze  ich  die  gelegenheit  zu  einer  kurzen  prOfung  der  frflhereii 
ansieht  hrn.  Brauns,  nach  welcher  die  Ociavia  Vtwa  zwischen  sacc.  XII — - 
XIV'  entstariflen  sein  niri<;so  (<lie  tri;^'.  Ocl.  s.  ÖD  vgl.  s.  65).  wenn  ich 
frühei  diese  liypoüiese  der  berficksii  hiigung  für  werth  hielt,  so  übersah 
ich  eini  /eil  lang  einen  grundirlüui  der  iii  der  gegebenen  zeitbeslinimung 
iiegl.  vuu  deiu  12u  und  13n  jh.  uemhcli  iüUe  von  vuru  herein  uiü:»äcu 
abgeaehea  wardaa.  dena  mit  welohaai  anaproch  aaf  Wahrscheinlichkeit 
ddHU  naa  die  fDMahang  eines  drana  wie  die  t)clavia  Ia  eine  aeU  ver^ 
aetaea,  aua  dar  von  dergleichen  arbeilan  sich  nicht  die  geringste  spor 
nachweisen  lAszt?  eine  dramatische  litteratur  in  Hallen  beginnl  bekamt 
lieh  erst  Im  anfaog  des  14n  Jahrhundert:  der  erste  dramatische  dichter 
der  Italianer,  zugleich  der  erste  welclier  die  tragödien  des  Seneca  sich 
rjim  formellen  vorhild  nainn,  ist  Alhcrlinus  Mussalus  (geb.  1260,  f  1329 
oder  1330),  der  hekniiniL'  liisforiographus  el  jiocla  P/rdnnnn«.  er  schrieb 
eine  Eccerinis  und  eine  Acluileis  (vgl.  Miirafori  rcr.  ilal.  sei.  l.  \  |traef. 
s.  2,  die  l^cceriiiis  daselbst  s.  788 — 800,  beide  »lücke  in  der  von  iJiaun 
citierten  gesamtausgabe  der  werke  des  Mussalus  Venedig  1636.  eine 
analyaa  dar  AchiUeia  hei  Braun  a.  a.  a.  60  f.  Ohar  den  philologischen 
Charakter  der  damaligen  poetischen  beatrehungen  In  ItaUan  vgl.  u.  a. 
Rnlb  gaacb.  d.  ital.  poeaia  II  a.  106.  462).  wenn  nnn  aber  nicbu  aa  dar 
■Mihnw  baNcbllgl,  dau  Mnnatna  u  dieaen  naehdlcbtangen  beraila  for- 

t)  hieiher  gebSrt  Moh  der  im  j.  1396  geschriebene  Palaviensis  oder 
Varfiovleaala:  vfl.  OiaddedE  ia  Heerena  biblietbek  der  allen  Utt  n.  Imnat 
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gAogcr  lülte«  M  teichfirfU  lith  4er  b«<Mi  Hr  e  BriiMdw  h|pithwB 
Mtf  «« icilvwi  eDdi  des  13a  Us  ii  die«ilto  dct  14a  jfc* 

Aagenomnieii  die  Oclavia  wlre  io  dieser  periodt  utaUndea,  so 
miste  erkürt  werdea,  wie  inoertialb  derselben  der  arsprOnglich  reine 

lest  dnr  Octavia  allmÜiÜch  die  ^je^tnll  aDnehuien  konnte,  welche  in  den 
äJlesleu  hss.  uns  vorliegt,  ilitse  erklärung  hat  hr.  Braun  nicht  einmal 
versacht,  aus  dem  umstände  dasz  sämtliche  uns  bekannte  hss.  der  Oclavia 
diu  einer  rcilie  j^'cmeiiiscli.iflliclh^r  luxless^hüdotj  [iitriiripiereo  (einige  der- 
selben hat  L.  ilüUer  ä.  o.  ^uj^aiuiueuge&lelU,  auf  die  iiier  verwiesen  werden 
msg)  folgt  nicht  nur,  dasx  alle  diese  bss.  aof  eine  gemeinsame  quelle 
niitBlgehi»«  wmkn  mi  gWdMr  aotwoidigldl  «Mh  4tm  ikm  fMUe 
■II  JeM  MbldM  kirtlu  behiftel  war,  alia  aaf  tmm  aadi  IHttem 
■lebt  eaUteÜte«  tat  mrOdiwatot  demaKfa  stad  laiiidMicas  drd  stafeo 
m  der  teiteegsMUdMe  der  Octatii  amMbmen :  dla  worfaaodiMa  Iüb.» 
eia  verderbtes  etemplar  das  ihnen  gu  gründe  liegt ,  der  reiae  tciL  du 
ist  aber  eine  enlwicklunp,  für  welche  die  Iipschr3nkte  reit  von  wenig 
mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  kaum  für  ausreichend  erachtet  wer- 
den kann,  aber  audi  die^  sdiwache  möglichkeil  wird  hiofi^lli?.  wenn 
aitszer  den  gemeiasamen  fehlem  auch  die  mani^f^ltigkeit  der  ^ana  leciio  iu 
belrachl  gezogen  wird,  ich  verweise  lur  dtei>e  frage  auf  deu  apparal  der 
Ton  Rudolf  Peiper  und  mir  bearbeiteten  ausgäbe  der  Iragödiea  des  Seneca 
(Leipzig  bei  B.  6.  TaabMr  1867)  oad  ateHe  Mir  aar  einige  tariaalta  ma 
has.  dai  14a  uad  Ite  jk  imMMa,  die  abar  Mafüted  aiad  mlOr 
4aa  kuadigcB  eine  lexteegaiohiehla  fOB  jaMmdcrtaD  vaiaaaMiM  aii 
Im&m*  V.  50  (iok  oiUera  udi  oonnt  aufab^  pari  adSp 
pmri      8i  mä  faim  —  »eä  moIs      9$d  wwa  uota       89  tmeuos 

—  fulmt  121  cum  solitii  quies  —  wo«  solmt  quies  —  con- 
sohnt  sopor  139  et  fer  —  confer  —  äff  er  178  feruens 
ßamfAu  —  feruvla  flamma  —  ferms  qno8  fieuma  266  nosiri  con- 
iugis  —  iusti  coniugi  403  adesi  mundo  —  adsü  relo  405  ui 
stirpem  —  el  sUrp€m  —  ut  geniem  501  specie  im:ra  —aupUntia  Sacra 
'^fpecie  saertaa  507  ciues  —  uiroi  555  ontfiaf urgems 
BSn  profecia  —  propenUa      605  inier.  JfoMr  JScrmda  —  A§ripa 

—  tMrir«  JgMpim  699  nati  «oiof  ^  «IcM  674  »ea- 
rtaa  diri^Mwr  c  dSfirt liwr  ^  —  lealüwii  düri  875  «ap- 
pectabii  —  €xpeeiet  —  aafjpüeafttf  n.  v.  a.  swingi  una  abir  die  beedbal- 
faoheit  des  ia  den  hss.  vorliegeaden  texles  mindestens  einige  jahrhatt- 
derle  vor  die  zeit  der  Sltpslen  un«i  hekannten  hss.  7  iir  Tick  zu  flehen ,  so 
werden  wir  daciil  überhaujil  aus  dein  milteialter  !i  1  n  n  u  s/.' c  w  le- 
sen, dasi  der  zeit  etwa  vom  Bn  bis  i3n  jh.  der  bcgrilV  des  drama  selbst 
in  seinen  äusseren  nicrkniakn  vollkommen  abhanden  L'^konmieii  uar,  ist 
allbekannt;  aber  aucli  abgesehen  von  der  di  auiaüsdi«^  furui  würde  ein 
werk  TOB  aa  lialMr  sprachlicher  reiaiieit  und  so  streagar  aülriülMr 
aceoiaMnc  wie  die  Oelavia  in  diesor  peifede  eine  onmöglidikeit  geweeen 
aein.  dlüe  rebibelt  in  spraclie  aad  metrili  Ist  «ciben  an  li^  eia  starles 
bedenken  gegen  dea  medemen  nreprnng  dü  alflclies.  denn  so  gross  auch 
bei  jenen  Ünlilneni  der  renaiiiance  die  fertigkeii  In  der  handfcabapg  der 
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dassiseheo  form  war,  in  rtlcktidit  auf  spräche  und  vwakunst  atdien  die 
dramattfcbeo  vm-suche  eine«  Massalni,  Gomriaf  v.  a.  weit  bioler  der 

Oclavia  zurück.*) 

Eine  leidlich  wahrscheinliche  Vermutung  fiber  die  enUieliungiielt 
der  Oclavin  aiifznstellcn  dürfte  nicht  allzu  schwer  '^(*in.  mein  freunfl 
Rudolf  Peiper  hat  in  dieser  beziehung  das  vnr!iäUüis  der  üclavia  zum 
Bo^tius  ins  äuge  gefaszt,  dessen  anapäslcn  gegen  die  von  dem  vcrfasver 
der  praelexta  anfrcwendelen  einen  entschiedenen  lückschiiii  liikiinikn, 
wahrend  wiederum  die  anapasten  der  Oclavia  viel  freier  geliaul  sind  als 
die  der  übrigen  als  unecht  sich  kennzeichnenden  stücke,  des  Agamemnon 
and  Henmlu  Oelaeoe.  bei  der  leilbetliaimiuig  dlehteriiGfaer  produele 
ift  die  metrilL  scbon  olt  ein  enischeidenies  kriteriom  gewesen;  wenden 
wbr  es  anf  nnsem  fall  an,  so  wSre  dteOcUHa  etwa  bi  die  mitte  iwlschen 
'Hercules  Oelsens,  der  nicht  lange  vor.  der  seit  des  Fron to  scheint  ent» 
standen  sn  sein,  und  Bo^tius,  d.b*indas  vierte  Jahrhundert  zu  ver- 
«?e!ren.  diese  combinalion  Peipers  gewinnt  an  innerer  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  erwägt  dasz,  iliro  richti^keit  vorausgesetzt,  der  versuch  emon 
Taciteisrhen  sloff  nach  Senecas  unisfer  zu  dramatisieren,  wie  er  in  der 
Oclavia  vorliegt,  in  eine  zeit  fallen  wür(!p,  wo  das  ansclien  iKüder  niänner, 
des  geschichUchreibers  wie  des  philosupiien ,  und  die  beschäftiguog  mit 
ihren  werken  nach  längerer  Unterbrechung  neu  belebt  wurde. 

Da  wir  femer  allen  grund  haben  den  Ursprung  des  fulgirlexies  der 
irasAdien  des  Seneca,  den  die  jüngeren  hss.  repriaentieren,  ebenMs  m 
dss  4e  jb.  tu  verseilen  (kh  verweise  für  diese  fragen  anf  die  praelktio 
unserer  ausgäbe),  so  würde  niehts  gegeu  die  annähme  spredien,  dasz  die 
Oclavia  sehen  damals  der  samlung  einverleibt  wurde;  im  gegenCeii,  der 
sonderbare  umstand,  dasz  sie  in  allen  hss.  dieser  classe  die  vorl etz te 
stelle  einnimt,  weist  vielleicht  darauf  hin,  dasz  der  Verfasser  der  Oriavia 
und  der  gelehrte  welcher  die  recensio  tiokMris  schuf  eine  und  dieselbe 
person  waren,  um  sein  niachwerk  vor  deui  Untergang  zu  sicliern,  deckte 
er  es  durch  die  autorität  eines  berühmten  namens,  indem  er  es  den  tra- 
gödien  des  Seneca,  und  zwar  geflissentlich  nicht  an  letzter,  sondern  an 
verietiter  stelle  lieigeselite.  wenn  er  trots  der  cbronolugiscben  incon- 
venient,  in  einem  dem  philosophen  untergeschobenen  werke  auf  den  tod 
des  Nero  mit  allen  von  Sneton  erslhlten  detaOs  hinweisen  in  lassen, 
hoffen  mochte  mit  seinem  betrug  glauben  zu  Gnden ,  so  mOcbte  ich  anch 
hierin  einen  beleg  für  die  anderweitig  (auch  durch  Brauns  schrift)  er- 
wi»*scne  Ihalsache  finden,  dasz  der  vprfa«!sf'r  der  Oclavia  der  zeit  des  Nero, 
ja  der  des  Tacitus  jedenfalls  nicht  mehr  nahe  stand:  er  war  sich  des  von 
ihm  verschuldeten  anachrooismus  wahrscheuiUch  gar  nicht  bewust. 


3}  dies  leugnet  auch  hr.  Braun  nicht,  der  s.  66  zugibt  dasz  die 
Oelavie  in  netriteber  und  apreehlieber  binsiebt  sdiv]g«reebter  gearbei- 
tet sei.  da.SK  die  Eccerinis  'im  ßtil  weniger  rein  gehalten  sei'  (a.  60 
anm.  49)  ist  ein  mildes  urteil,  nn^  der  weit  kiin.stvolleren  Achilleis 
werden  einige  metrische  versehen  und  sprachliche  eigeotümlichkeiten 
ugefUbrt  s.  6ft  anm.  ÖS  und  64. 

FtOBTA.  Gustav  Biqbtib. 
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CICERONIANA. 
(fortaetsililg  von  Jahrgang  1865  s.  163—174.         •.  179— 190.) 


m.   ZUR  REDE  FÜR  CN.  PLANCIUS. 

1)  §  3.  ich  habe  an  sich  nichU  gegen  tlic  /»fWo«  xu  erinnern,  dorm 
Hicero  ja  srüisl  unlrn  §  20  röhniond  ^'i-dotikt:  omiito  .  .  u(  f?rr//  ri//a 
SuiSf  prunum  cum  parenle .  nam  meo  ludtcto  pietaS  fumUnuentum 
est  omnium  virtutum  usw.,  vvol  aber  gegen  die  verljuuiung  m  der 
sie  hier  siebt:  summam  fidem,  continentiam  ^  pietatem^  innocentiam: 
die  larte  liebe  nud  flreaodscliall  welche  Fluclus  leinee  freniidai  widmet 
(denn  nnr  tod  dieier  pietoM  lo  weiterer  bedeateog  litate  doch  hier  die 
rede  leln)  inmitten  ven  eigenaehaften  welche  einem  gani  andern  kreiae' 
angehören,  man  wird  auch  fragen^  waa  dieae  pktas  des  Pläiicius  fflr  ein 
motiv  eein  kdnne,  um  die  Hehler,  strenge  und  gewisaenhafle  richter  wie 
sie  Cicero  hier  voraussetzt ,  für  Plancius  günstig  zu  stimmen,  man  wird 
wol  limn  proh  itatem  zu  seizen,  djs  in  einen  solciieo  Ivreis  von  eigen- 
scliartc  ii  •  höri,  wie  zu  anfaog  der  Tusculaoeo  probitatfides  als  ein  paar 
verbanden  stehen. 

2)  §  7  iT,  es  ist  aullailig  das^  man  au  diesen  paragrapiieu  vurüber- 
gegangen  ist,  ohne  die  Wiederholung  der  gedanken  zu  bemerken ,  welche 
sie  dariiieten.  man  hdnnte  ale  fast  als  identisch  heteichnen.  %  7  quüt 
htne  aerem  digniiaiis  iudieem  ptiias  esse  popuUm  naw.  wiederholt  sieh 
%  9  nen  eniei  comUiiM  iudkai  temper  pepuhu^  eeä  moeehtr  plentmque 
grntia .  nur  an  dieser  xweiten  atelle  ansRlhrliclier.  wir  lesen  so  unmit- 
telliar  hintereinander-  rann  solle  In  der  wähl  nidit  ein  liegründetes  oder 
ausgesprochenes  urteil  über  die  wOrdigkeit  und  Iflchtigkeil  des  gewählten 
prbHcken,  zumal  nicht  bei  Verleihung  von  würden,  bei  denen  sich  nicht 
Uli)  iJas  wohl  des  volkes  lianJIe;  die  gratia  des  gewählten  bestimme  die 
walil  des  volkes.  und  wenn  man  dann  wirklich  ein  iudicium  sehen  wolle, 
so  sei  das  volk  ja  berechtigt  sich  nach  seinem  helleben  zu  entscheiden, 
und  jedermann,  dem  es  um  ebrenämler  zu  iliuu  sei,  müsse  sich  dem  willen 
deaaelhen  unterordnen,  wer  will  nun  glauben  daai  Cioero  eich  dieser 
vdllig  sweckloeen  Wiederholung  in  iwel  aufeinander  folgenden  capitein 
■ehnldig  gemacht  habe?  auch  wird,  wer  diese  capitel  niher  betrachtet, 
bald  erkennen  dasz  wir  es  hier  nur  mit  einer  stilistischen  In  einer  redner- 
schole  angerertigten  Variation  zu  thun  haben,  einer  Variation  zu  der  die 
obigen  gedanken  allerdings  einen  reiz  darbieten  mochten,  die  frage  ist 
nur,  welche  von  den  beiden  betreffenden  stellen  als  eine  solche  schul- 
übung  zu  bezeichnen  sei.  icli  ^:('su  lie,  die  entscheidung  ist  nicht  Icictit, 
denn  in  !m  iilcii  ist  ein  wirklich  Licerouischer  stil  und  Ion  nicht  zu  ver- 
kennen; aber  ich  lialte  doch  die  erste  der  beiden  partien  für  eine  inler- 
polalion.  es  sind  einzelne  puncle  dann,  w  dche  cm  bedenken  rechtfertigen 
dürften.  Cteero  sagt  $  5  tu  ea  eama  eonlra  dieendum  e$ty  in  qua  quae- 
dem  homimm  ipterum  videtur  facienda  ee$e  eonienHo^  und  heutet  die- 
sen gedanken  Im  folgenden  aas;  dann  aber  sagt  er  S  6  dieeedam  ab  ea 
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coNlMtfM,  «rf  ^UMi  Iii  Mtf  MM,  ef  oMMMi  otf  tlbmi,  ad  quam  me 
causa  ipsa  dedudU  jedermann  erwartet  dasz  oun  diese  contentia  beMw 
bewerber  kommen  werde,  die  später  auch  folgt,  statt  dessen  aber  erhal- 
ten wir  einen  vßllig  andern  pcf^nn^en ,  dfn  eben  jelxl  hier  uns  vorliegen- 
den. Köj>ke  lial,  indem  er  (l;is  ancli  heraiisfülill,  lioineriil,  das  worl  con- 
ienfio  slt'lii'  in  doppelter  bedeulung:  Sergleicliuiig'  um!  'streilpuncl*. 
liies  isl  jii  sich  unmÄglicU^  wenn  ah  ea  contentionr  .  .  nd  illum  confen- 
Uonem  m  dieser  parällele  sleheii ;  üL^erUies  aber  heml  tö/ik'n^iü  gar  niciit 
'streitpuBci*.  dies  Ist  ein  punct  gkicb  oachlier  stahl  dn  rdUig  frend- 
arltger  sali:  immi  piod  ad papudam  p0rlinet,  temper  dignikdi»  iniquua 
Mftr  09t  qui  md  Mdet  md  famt.  aehw  *wir  foo  4&n  qaod . .  jMrtf- 
m$i  ab,  welches  den  oratoriadiaa  atU  Qceros  fremd  ist,  so  ist  dieser 
gaoxe  gedaoke  kk  der  reibe  tob  gedanken,  in  der  er  sich  befindet,  dufdh- 
aoa  sidread.  Im  leviorikts  cmmtiit  diligeniia  et  graiia  peUtorum  kamos 
pttrifur.  non  eis  ornamentis  quae  esse  in  ie  videmus:  quamquam  nihil 
potcs  in  te  consdluere ,  quod  si(  firo/inum  laudis  iuae  —  ilas  isi  eine 
eng  geschlossene  gedankenfolge,  welciie  auf  eine  iiüchsl  verkehrte  weis4i 
durch  jenen  salz  geslörl  wird,  ich  Inn  fast  geneigt  auf  dies  argument 
für  uieuie  ansidil  zu  verzichten  und  eine  in  lerp ula lioü  iu  der  In- 
terpolation anzunehmen,  aber  audi  ccnslUuerey  Matt  Jeiai  mam 
alMB  anaimak  fir  'aaeliwaiaaB«  aoMgeo*  arwarlala«  an»  aofbUaa, 
WM  mm  mnmd  «uT  «Ina  alella  diaaar  art  aafknarkaam  g«wwlai  wL 
gahao  wir  eiaaa  Mhibt  waitor.  Cloat»  aagt:  $td  koe  Mum  a§tlar  «Ka 
iaoo.*  mute  ianhm  dispuio  de  iure  popuU  usw.  was  isl  das  hoc  laiitw, 
dtt  ai  aiaar  ander»  stelle  bebandelt  werden  soll?  doch  nicht  die  oma- 
menta  beider  bewerber,  die  ni!el7t  erwalint  f^indt  denn  dann  wäre  totum 
absurd,  hoc  hätte  allein  stehen  müssen;  also  alle  vorhergehenden  gedan- 
iien,  nameuUich  dies,  d.mx  das  volli  in  einer  solchen  wähl  kein  iudicium 
abgehe,  und  wo  isl  nun  dies  alio  ioco?  gleich  im  folgenden  capilel.  wie 
gau£  anders  verfährt  dudi  der  edilc  Cicero,  wie  de  tmp.  Cn.  Pomp€i  ^  10 
md  de  LueuUa  dkam  aUa  loco^  et  Ha  dicam  ut  — v  woraiC  dann  vdrit- 
lich  S  dO  ff.  dto  aMritciModa  iMmig  Obar  Luanilaa  Mcbfolgt,  umd 
■war  Ml  «iaar  ao  midgluhaa  iumI  mmgümißu  waiaa«  wia  ta  bai  jaMr 
liMiwaiawg  au  arwarla«  Wtf«  ibariiaa  iat  4ia  f«rbbMling  hoc  totum 
agam  tsadi  hig  omhAui  dieam  niaht  Cicaraalacb.  und  was  gedenke  ich 
nun  aus  dem  texte  su  entfernen?  die  werte  Uaque  di$cedam  bis  zu  ende 
des  %  8.  es  stellt  sich  der  beste  Zusammenhang  heraus,  wenn  tuf 
%  6  sofori  die  iebhaflc  frage  ;i     lu  cofdinefüinm  usw.  folgt. 

3)  %  13.  Lalerensis  halte  seine  bewerbung  um  d,is  tribunat  wieder 
fallen  lassen;  quam  jH  titionem  cum  reliquisses ,  xi  hoc  iudtcasli^  tanta 
in  tempeslaie  ie  gubernure  uon  püsse,  de  vtrluie  iua  duinlam^  si  nolle^ 
di  vahmhde.  än,  quod  magit  ioMego^  tempoHbm  U  dMtg  reHrwaüi^ 
ego  quoque^  inquiet  popului  Bamauus^  adutU  Umßotm  rgvaaaai^ 
ad  quaa  Im  la  ^  Moraanm,  4ia  arUirug«  Moaemd  aal  v  rauraaui 
ut  revocarem,  ist  eine  iimAglicb«;  es  könnte  immer  nur  stehen  revoedbo 
*ich  wenle  didi  wieder  heraMulte';  aber  aiiob  das  halle  ich  nicht  für  das 
neblige;  vMmalir  iat  rewaraavi  u  laian,  aad  Un  tolgndm  wal  aMob 
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r4$€r9Mrmt^  9»  dm  «n  der  Ugrif  dü  rmtfwan  w  eelMr  finieii 

kftft  aosgeliealet  ist.  remeavi  Hmieu  iMfMr«  klMile  Bor  IwiaMi  'ich 
Inhe  dich  angewieteo  solche  Eeiten  abuiwtrimif  die^dlr  ffiBitigerwlreo% 

wie  oben  $  12  ie  iüe  ad  tmo  instituta  suorumque  maiorum  exempla 
revocabit  und  soosl  öfter,  das  aber  müstc  auf  antlc rf  wei-sr  als  durch 
uichLberücksichtigung  bei  der  wähl  geschehen  sein.  —  Kbeusu  kann  Cicero 
kurz  vorher  unmöglich  geschrieben  haben:  guo  plus  inierernt.  eo  plus 
aheras  a  me:  cerlr  ir  non  videbam.  süUu  Cicero  niclit  sclifuier,  uas  er 
2U  sagen  hefthsicbligt,  ausdrdcketi  kunuen?  'je  mein  mir  au  deinem  bei- 
sland  gelegen  war,  um  so  weniger  hast  du  mir  deinen  beisUod  gewahrt', 
wie  Wwider  erUirl  ud  aech  Uan  KOpfce.  wes  tet^  wird  «et  frageo, 
die  frieae  dee  bedMrisaeB  ni  den  weniger  dea  Malndeat  nelBielir 
wMe  der  gedenie  immm  mt  d»  aeia  IkAbm:  *je  jMlir  nir  deren  ge- 
legen nar,  um  so  tiefer  fdlilte  kh deine ebweeeaheil.'  das  geaieigertc 
bedärfnia  kenn  ein  gesteigertes  geffihl  hervorrufen,  dies  gibt  einen  treff- 
lichen sinn:  nur,  scheint  es  mir,  kann  di^er  sinn  nicht  in  den  werten 
liegen:  eo  plus  aberas  a  mr.  ich  schlage  —  vieileidii  finden  andere 
iMaacres  —  vor ;  eo  plus  dr  ^  i  </ r  r  a  0  a  r  i i  a  vi t'.*) 

4)  ^  18.  Laterensis  hat  behaüf>l€l,  Plaiicius  habe  iiei  ilcr  w^hl  un- 
Lerliegeu  müssen  (su  set  es  recht  und  naturgemäsz  gewesen)  aU  aulm 
eiuea  blossen  ritlers.  Cicero  erwidert  hierauf:  alle  seine  miibewerber 
eeien  aöline  rtadedier  litter  geweeen;  wanun  er  iieh  gerade  an  Fleneina 
Mie,  warmn  »eht  en  endere,  diven  ebelend  veii  ilnn  bei  der  waU  §e- 
ringer  geweeen  eei  nie  der  dee  ategreichan  Mencine?  «etf  Ineun  Ohrt  er 
fefft  Anec  ifltf  eai  prtuM  ctum  /Vemeto  ff€ittri$  9tHf%  fkunAmt^ittd  eenlM— 
Ma^  fum  abt  Ie  vincUur:  cur  enim  non  cojtfitemr  fuod  neceüe  est?  mit 
wed  iamen  bricht  Cicero  ab,  und  gesteht  offen  ein  dasz  allerdings  Planclus 
in  beziig  auf  abkunfl  gegen  Lalerensis  zunicksiehe,  jetzt  erwartet  jeder- 
mann :  aber  ist  nicht  vielleicht  <?er»dc  dieser  uiiislaiid  dem  Plancius  gün- 
stig' {,'c\vesen?  sed  viäc  ne  hacc  ipia,  quae  despicis^  huic  su/frugaia 
sini  usw.  nun  drängt  sich  aber  lu  diese  feste  gedankenreihe  ein  salz  ein : 
sed  HO»  hie  magis  quam  ego  a  tneis  competiioribus  et  alias  et  in  consu' 
InfMf  peHHaM  phieebar.  daai  Heaciae  eo  wenig  ala  Giearo  lieaiegt  iet, 
breaebt  aicbt  fceeMrfct  la  werdea,  wol  aber  daet  er  deeeeanageecli- 
tat  nicht  beeiegt  wofdea  iet,  mid  gerede  dieaer  begrllT,  anf  dea  ebea 
alles  aaleiiHat,  IbUt  uns  hier,  oder  vielmehr  der  gaoaeeetz  ist  em  äber- 
flüssiger,  stdraider,  auch  in  der  form  der  aaltattpftini]^.  maa  denke:  drei 
sitze  nacheinander,  alle  mit  sed  beginnend  —  unschöneres,  unkünstleri- 
scheres ist  kaum  zu  denken,  noch  ist  ein  wort  m  anf;in|^  des  capitels  zu 
beachten.  Cicero  lial  tlem  volke  das  volle  recht  viridiciert  seine  ehren  7.11 
verleihen  wem  es  wolle;  jetzt  fährt  er  fort:  quid  si  popfdi  quoque 
factum  de f endo,  das  volk  wird  nicht  mit  jemand  verglk:hen,  dessen  factum 

^  [eba  ▼eieveh  die  einatimmige  fiberUeüsnuig  der  beiden  besten 

Iis».  T(f  prrnseenria)  nnrl  ryrfiirtcnsis)  eo  plus  aheraf  n  me ,  mm  te  non 
videbam  aufrecht  zu  halten  findet  sich  in  H.  Keilt»  P.rlaneer  prorectorats- 
programm  eum  i  novbr.  1864  (obserrationes  criticae  in  iSeeroala  or.  pro 
Pleneie)  e.  6  f .  F.] 
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gleichfaUi  verlheidigt  werden  könne  und  solle:  quoque  iit  ein  nnmög- 
Ucbes  wort,  das  oline  weileres  su  ttrekbeB  Iii» 

6)  S  29.  Cicero  hat  so  eben  erwähnt,  wie  innigen  enteil  lo  viele 
personen  u  dem  Schicksal  des  Plancius  nehmen :  atque  fihrt  er  fort  haec 

sunt,  iiKfices,  solida  et  expressa  Signa  prohitatis^  non  fucata  forensi 
specie.sed  domesticis  inusta  noiis  verilatis:  nicht  luszerlich  übertüncht, 
wie  bei  Sachen  tfosrhielit .  die  ziim  verkauf  auf  lU  m  markte  besliiumt 
sind  (dies  heiszL  forcnsi  specte  ^  lüclil  was  Köpke  ildrunlei  versleJUj,  sou- 
dern  inil  den  zeichen  der  echlheit  versehen,  wie  man  gegenslände  des  hau- 
ses,  des  dauernden  besilzes,  so  mit  eingebrannten  notae  bezeichnet,  dies 
beUftufig  zur  erfcllrong.  jettt  fIhrt  Cicero  fort:  faciUt  ewt  iHa  eeew> 
MiA»  €i  Han^ia  populark:  adspicUur^  nofi  aUrteiaiur:  prontl  üp- 
pareij  non  exeutUvr»  wessen  oeewrsatio  und  blanditia  sind  hier  gemeinl? 
docb  nkslit  derer  die  sidi  um  ein  amt  bewerben ,  sondern  der  personen 
aus  dem  Tolke,  die  dem  vomebmen  bewerber  mit  scheinliarer  snneignng 
begegnen:  dies  lelirl  der  gegensalz  dieser  ;>o/)M/fln5  occursalh  zu  den 
his  tot  viris  laWms .  q^ios  videHs  veste  mutata.  völlig  falsch  ist  die  er- 
kläniDg  z.  b.  hei  Küpke.  indes  diese  isl  veranlaszt  durch  das  wort  facilis. 
wenn  dafOr  levis  stände,  so  würde  niemand  auf  eine  solche  erklSrung 
gekommen  sein,  und  levis,  werlhlos,  wäre  allerdings  gul  und  schön, 
wenn  nicht  ein  anderes,  das  richtige,  näher  läge,  es  ist  fallax  su 
scbreiben.  ^ 

6)  Wir  haben  schon  oben  ein  Ungeres  stiick  dieser  rede  als  inter> 
polation  beselchuei,  die  ans  einer  sUlistiscbeo  scholObung  hervorgegangen 
ist:  einem  ganz  Ibniicben  stiicke,  nur  von  kleineraBi  umfang,  begegnen 
wir  §  40  tu  deligas  ex  omnipopvHo  (tut  amicos  tuoty  mUHUmieoiwtiOiy 
aut  dcniqfie  eos  quos  incxorftbUrs,  quos  inhtimanos^  quos  crudeles  exis- 
timcs  f  man  lip'jchle  die  dn  ii •  i!uti_: :  deine  freunde,  meine  fpinde.  pr;Hi- 
sanic  pprstniet).  weiter  lieiszl  ts  tu  me  ignaro,  7ieeopinnnit\  msao  no- 
tes  el  luus  et  tuorum  amiconwi  necessarios .  rrl  im/jutis  vrl  mrus  vel 
eiiam  defensorum  meorum,  eodcmquc  adiunyaa^  quos  natura  puics 
a9ptro$  ütqw  omnUbut  iniquos?  dieselbe  dreiteilung,  nur  dasz  die  amici 
und  die  defemarei  binsugekommen  sind;  sonst  nichu  neues;  ebi  ein- 
faches ▼arlieren  des  ▼orbergehenden,  aber  wie  unendlich  viel  schlecfalcr 
als  oben,  wie  durchaus  schülerhaft!*)  jedes  wort  spricht  dafOr:  1)  die 
nichtssagende  Steigerung  in  irjnaro  necopinante  insch,  und  nicht  bloss 
nichtssagend,  sondern  geradezu  falsch,  da  necopinante  billoden  schluss 
liilden  mnsscii;  d;is  twfes^  was  nicht  gebrauch!  sein  kann  von  dem  der 
ihm  ergebene  licliier  auswählt ,  sondern  v(hi  emem  Catilina,  der  sich 
die  von  ihm  dem  lode  zu  weihenden  personen  aussuclit  und  mit  den  äu- 
gen bezeichnet;  3)  die  einteilung  selbst,  wobei  der  unzweifelhafte  ge- 
brauch des  vel  bei  Cicero  =  'oder  vielmetu*'  zu  Wachten  ist;  ein  grund 
der  mich  früher  besihnmt  hat  «ef  IMot  su  lesen,  bis  mir  jeder  zweifei 
an  der  unechtheit  dieser  stelle  geschwunden  ist;  4}  das  doppelte  Im- 


*}  [dasselbe  urteil  hat  sebon  Cobel  «usgespfoebea  In  der  Mnemo- 
sjae  Xf  s.  822  und  ebd.  nnch  tniqtd  S  67  in  iaimlei  eorilgiert] 
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quos,  w  as  ganz  ;ib^es€hiiuekt  wiederholt  wird,  wie  Ich  deoD  «neb  andere 
belege  fülr  mei  öitgwi  erwerle  als  das  $  67  folgende  notiri  intqui^  wofür 
sieher  nUmiei  tu  schreiben  isl ,  oder  sollte  Cicero  durch  die  wähl  des 
nildereo  «nisdruclvs  sich  sell»st  haben  entgegenwirken  wollen?  in  dingen 
dieser  an  ist  auf  analogicn  wie  die  von  mei  invidi  nicht  viel  zu  gelien, 
sondern  der  bestimmte  usus  bei  jeden)  ein7rlncn  adjectiv  zu  beachten. 

7)  %  44  neque  ego  nunc  consHium  reprehendo  tuum ,  (^uod  eas 
Inbus^  quibus  erat  hic  maxime  notus,  non  edideris^  sed  a  te  doceo 
consilium  non  serpatum  senatus.  jedermann  wird  erwarten  dasz  nun 
im  folgenden  nachgewiesen  werde,  wie  die  absieht  des  Senates  nicht  Le- 
aefalet  sei.  dies  geschiehl  nicht;  vidmefar  wird  gezeigt  dnsi  Lalerensb 
sehr  klug  gehandelt  habe,  nicht  die  angeblich  bestochenen  trihos  zn  wlh- 
len«  also  das  eonsSHtm  des  gegners  wird  Im  folgenden  als  sehr  verstln-  . 
dig  dai^ethan,  nicht  aber  die  Verletzung  von  dem  consilhim  »enaius.  dies 
ist  ^in  bedenken  gegen  die  stelle,  das  zweite  ergibt  sich,  wenn  mau  $  42 
vergleicht :  neque  ego  nunc  legis  imquitatem  queror,  sed  factum  tuum 
a  senteniia  legis  doceo  discrepare.  zwei  so  völlig  übnlirli  tfevvendfle 
sStze,  so  nahe  bei  einander,  wer  mag  diese  dem  Cicero  itutrauen  ?  und  iI<t 
eine  dieser  sälze  so  angemessen,  der  andere  so  verbindnngslos  (denri  ;iüch 
mit  dem  nSchstvorhergehenden  isl  er  auszer  allem  zusanimenban^j :  kuo- 
nen  wir  noch  zweifeln  dasz  wir  auch  hier  eine  interpolalion  der  oben 
erwkhnten  an  vor  nns  haben?  tamal  da  wir  nach  entfemong  dieser  inter» 
|M>]ation  einen  lOckenloaen  sosamoienhaog  gewinnen:  euhis  fuidem  of- 
qtiiias . .  fae&e  deehurai  non  fvme  fugten^  tribyUi  hme  iudieet^ 
cuiguae^orem  tribulem  exoptändum  fuisse  mdeatis,  etenim  quis  te  usw. 

8]  S  haec  enhn  plena  sunt  ofßcii,  plena  cbtervaniiae  ^  plena 
etiam  antiquit  a  Iis.  haec  bezieht  sich  zwar  auf  alles  vorhergehende, 
indes  doch  auf  die  bauplsaciie  banptsnchlich,  d.  h.  darauf  dasz  nichts 
strafbares  darin  W^^m  könnp.  wenn  der  vornehme,  emporstrebende  bür- 
ger  sich  um  gunst  bei  dem  vulke  bemühe,  naiiieialicb  um  die  gunsl  seiner 
tribulen.  denn  in  diesen  bemühungen  ist  keine  scliuid  enlhaUen,  sondern 
.  allein  zu  finden  officium^  observantia,  was  namentlich  vun  dem  Sltcrn  ge* 
gen  den  Jüngern,  von  dem  vomehnem  gegen  den  geringem  gilt,  passt 
aber  hieno  nnl^tiiYnlif  ?  nein.  anttguHoi  als  eigenschaft  einer  person 
faexeichnet  nur  die  ehifache,  achlichte  gesinnnng  der  vller,  ohne  falsch 
und  ohne  teuschnng.  hiervon  aber  ist  an  unserer  stelle  nicht  die  rede, 
sondern  von  humaniia$^  was  ich  substituieren  möchte,  gleich  nachher 
isl  noch  ein  fehler  zu  verbessern:  decuriatio  IribuUum^  descripiio*)  po^ 
puh\  suffragia  Jargitione  detincta  sereriialem  senatus  et  bonorum  om- 
nivm  iram  ac  döiorem  excüaruni,  denn  iram^  nicht  vim^  isl  das 
richtige,**) 

9)  S  58:  sollte  man  nicht  die  ronjctiur  des  Paatagallius  expostu' 
'  labo  wieder  in  den  le.\l  zmückführeu  müssen? 

10]  S  61.  unmöglich  kann  in  den  Worten  pd  el  mUes  in  Creia 


*)  [vielmehr  discriptio:  vgl.  Bücheler  riieiu.  m\k&.  XIU  s.  598  ff.] 
**)  [so  schon  Cobet  Iftten,  in  s»  881.J 
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hoe  4mperülore^  ei  Hhtmui  in  Maeethnia  mßUum  fueril^  et  qutMor 
usw.  btaler  hoc  der  mim  Q*  MeieUo  auigelMNii  wmdni  üia:  vgl. 
S  97  mOes  huhu  Q.  MeteOL*) 

11)  $  66  al  ego  cum  casu  diebui  «j»  HiHeris  faciendi  eausa  dece- 
dens  e  provincia  Puteolos  forte  venistem ,  cum  plurimi  et  lauH$Hm  m 
(^h  lon'it  ftolerrt  esse,  f«?  ^fhl  vorfipr  ifaqne  hac  spe  drredeham ;  sollte 
juiiiinelii-  nicht  (ierrdi  ns  r  provincia  als  uherMdssiff  erscheinen?  dapegm 
isi  üineris  faciendt  causa  nolwendig,  uro  ilas  doppelle 'zußllig'  {casu 
unH' forte)  tu  erklären,  es  war  nicht  Ciceros  absieht  Puteoli  zu  hesiichen, 
sondern  er  kam  daiiin  forte,  well  die  reise  es  so  mit  sich  hracble.  und 
er  kam  ea$m  «m  die  Mk  MId,  w»  die  rwehiM  wdt  dort  su  verw«ii«i 
pflegt,  wir  wenleB  «is  deakM  DAnn,  dtsi  Ckero  Didit  ra  laadt,  sau» 
dem  itt  waner  gerelat  tri «  qd  so  mähr  da  er  die  «folaiar  fon  Lflyblun 
verwaHet  halte. 

12)  $74  ef  kaius  officii  tantt  scrt^ituUm  edstringebam  tetH- 
monio  sempHerno.  es  ist  mir  zwei  Tel  ha  Ti,  ob  man  servitutem  adstringere 
.«?3gfn  könne,  vvie  man  etwa  nervös  und  selbst  rincula  adstringere  sauren 
k  iiin.  t\nr  suiis[ii;o  ^'diraucü  Ciceros  eiDpicbU  es  su  schreibeu;  tervi' 
tute  fne  adsiringebam, 

13)  %  H3  sed  haec  nescio  quo  modo  frequenler  in  me  congessisti 
Moneque  in  eo  creber  fuisli  usw.  der  conslanle  usus  dieses  Überganges 
ist  der,  den  orft  kaee  aaf  dee  verhergeheode  suritekgeUickt  wtid.  ee 
S  79  Mtf  htue  ego  meie  pondeHM  eanniimado»  worauf  epexegeUach 
folgt:  noH  MoUim  quid  cuifHe  d^am^  aed  eüam  qmd  cukufue  ktiereü 
MW»  das  giUd  cuique  debeam  weist  auf  dee  vorhergeliende  zurfick,  quid 
cmumue  intersit  auf  daa  fo%eiide  hinaus,  so  S  'cd  kmee  iemaroy 
Uta  vero  gravia  atque  magna  usw.  so  ist  auch  ^*  8.H  haec  nnr  von  Hera 
vorliergehenden  zu  verstehen,  und  zwar  von  dem  unnw(t»^lh.ir  vorticr- 
gehendcn,  dasz  nenilich  (Uceros  freundschafl  för  leule,  die  wnjor  nocrn- 
ies  noch  Itttgiost  seien ,  k^'inen  besonderen  xverUi  habe,  sollen  wir  nun 
glauben  dasz  der  gegner  dies  frequenter  gesagl  iiabe,  was  doch  wieder- 
holt heiszen  mäste?  unmöglich,  und  weoo  mao  wol  sagen  kann:  in  Air 
neeeio  quo  modo  errmdiii'o^  Ibnltchee,  kanii  mw  auch  sageu:  kaee 
neido  quo  modo  M  m*  dkdeHl  ich  glaube  aicbt.  wol  aber  »eoeio  quo 
modo  fernere  haee  dixieUy  well  dauH  daa  befremdea  lieh  ufebt  auf  dm 
dicere,  sondern  auf  das  temere  dicere  betiehl.  nun  baan  weder  der  be- 
griff des  frequenter  noch  der  des  congerere  das  nescio  quo  modo  brau* 
rfjon,  ich  vermutete  aus  allen  diesen  gründen,  dasz  in  frequenter  eine 
( iirniptel  stecke,  wie  ich  denn  auch  das  folgende  rrrher  fär  entstellt  halle, 
denn  crebrum  esse  heiszl  nur  'voll.  codrSnfit  voll  sein*,  man  kf^unle  sa- 
gen:  creber  est  rebus,  scnfentiis  und  dci  ^^ieichen,  alter  meld  allein  cre- 
ber est  ohne  eluen  solchen  zusalz  im  ablativ,  welcher  angibt  wovon  denn 
jemand  voll  ist.  multum  esse  in  aliqua  re  wflre  so  zu  sagen  das  gegen- 
leil  Toa  crekrum  eise,  dleae  grtade  mflaeen  doeb,  miwl  bei  der  be- 


•)  [dasi  La  d«iuMlbea  werte»  wUUtum  sa  atveiohen  sei,  dee  flieh  durch 
seioe  atelhmg  bU  gloaeea  renHlb,  beflNrkl  Cobet  MBen.  XI  e»  SM  f.j 
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Kbatolwit  mtei  Uierer  nda,  fdropd  erregen,  wm  dM  ikkli^e 
sd,  bt  •ehwerw  in  MgM,  ab  dm  Mir  tioe  corropld  mikge.  icfa 
wttrde  fttr  frtqmnier  foracbligm  vehementer ^  wi«  dies  1. $  72 
steht:  rsqMMMo  lidi  nunc  .  .  minun  f&riatse  vehementer,  ilatt  creher 
wfirde  mm  asper  ertriglich  finden,  wobei  dann  diet  MtOrUeh 
ironhch  ndimen  wSre.  doch  dips  alles  sind,  wie  gesagt,  unsichere 
vermulungea,  und  es  \\  er(!en  diese  Vermutungen  auch  nur  de«halb  vMTge- 
tragen,  um  durch  dm  Widerspruch  das  richtige  zu  ermitteln. 

14^  Eine  der  alU'rcnrrupleslen  steilen  unserer  rede  ist  §  86  ff.  La- 
terensiä  iiüi  Ciceros  weggaug  von  Aom  geladelt;  dieser  t^eggang  sei  uu- 
nötig  gewesen :  dixieH  enim  non  mtx&hm  imM,  sed  me  auxiHo  defuisse. 
Cieero  verdieidigt  sieb  Dim  hiergegen:  wem  der  kmpf  htre^  legibus^ 
dieeeplando  hatte  snr  cnlsclieldung  gebradit  werdet  lidiNMi,  so  wMe 
er  ttm  aicht  ausgewichen  seift;  so  aber  sei  er  Bdt  waiTen  su  Itlfaren  ge* 
wcaea,  nd  dabei  habe  man  nicht  auf  des  beislami  der  comiD  fichftCB 
liönnen.  der  gedanlie  ist  so  einfach ,  daas  es  fast  wunderbar  erscheiat, 
wie  er  hat  so  mispesttfUel  werden  ii5imen.  docli  sehen  wir  das  einzelne. 

Zweimal  saf^l  Ciooro:  hisrc  r^jo  auüHIHs  stvdendbus  atgue  incifatis 
liii  Wie,  Laterensis,  potmssr  cimfUeor  [K  87}  und  insre  cffo  auj  iliis  sa- 
lutis  meae  si  idcirco  defui  8i>).  das  zweite  mal  sind  gar  lieHic  aujciNa 
vuiher  erwähnt,  auf  weicite  niil  hisee  bäUe  hingewiesen  werden  liönneu. 
das  erüe  mal  atad  iwar  mMM^  erwünt,  ftevllek  üftalf  rilleralaftd  und 
gaos  Ilalieft ,  aber  doroiMma  ftiobl  sfMRmlw  «tifire  imeiUUm,  im  gegenteil, 
waa  geht  vorher?  der  senat  habe  sleli  dem  maditgebot  der  eoiisula  ge- 
fflgt  und  die  uai  Gtoaro  aftgeiegte  traoer  abgelegt ;  der  ritteratand  sei 
durch  aftgedrohle  proaeription,  Italien  durch  androhung  eines  burger- 
krieges  und  von  rerödung  geschreckt  worden,  sind  dies  auxilia  siudeniia 
aiqve  ineii&taf  sind  sie  nirht  da«?  jegonlei!  von  inriUdal  diese  auxilia, 
soll  Cicero  s.ip:f»n,  hällr  er  fur  sicli  f:rhr;iuelieii  Ivdnacii?  8h**r  l)(^lr;if hten 
wir  die  arl  und  weise,  w»e  diese  auxilui  von  Cicero  aufgelüiirt  werden, 
sie  bestellen  aussenat,  riltersclitiri  uiul  ganz  Italien:  die  drei  sStze,  in 
denen  sie  genannt  werden,  beginnen  mit  at  erat  mecum:  man  erwartet 
data  aMe  drei  eise  aoaloge  composNioD  liaheft.  diea  iat  aber  oiehl  der 
fall,  die  Möge  lit  mgldiBb,  nnd  iwar  g^gea  das  eftde  hin  almehoieDd. 
bei  den»  iweHett  «ad  dritlea  xalae  begiaal  das  sweite  gRed  thalleh :  quem 
quidem^  cui  quidem;  bei  dem  ersten  findet  dies  nicht  statt,  niemand 
wird  daran  zweifein  den  dir-s  incht  Ciceros  band  sei,  niemand  darin  einen 
selir  unvollkommenen  schülerhaflen  versuch  verkennen.  Afoerbaupt  aber 
ist  ?edanl(p  wie  ausdmck  in  dieser  ^ran^en  p.irlie  (von  dem  ernten  a(  erat 
mecum  bis  mferibühtr)  matt  und  kbm.  diese  worte  sind  völlig  zu 
streichen.*} 

Es  sind  ahcr  auszr rdciii  ein-schiehsel  da,  welche  als  sukhe  nicht  zu 
veiicuiieu  äiud.  die  con^jula  des  jaiires  waren  so  beschalTen,  dasz  auf  sie 


*)  allerdings  haben  die  srholifpn  von  ]?o>)bio  fliese  «orte  schon  jfe- 
kanni.  aber  die  i&terpolatioucu  seUe  ich  cbuu  früh,  gleich  in  die  zeit 
der  eiaten  kalaer. 
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nicbl  SU  reehneo  wir.  tt^'  enun  mihi  jpraesio  fuittent  sagl  Cicero  mä 
iam  fiurU$  cim»uh$  quam  L,  OpimiuSf  piam  C,  Markts,  pum  L^FIae^ 
cuMy  quänu  dueäm  improboi  civw  res  publica  pteil  armaH$,  atü  9$ 

minus  forles,  at  tarnen  tarn  iusti  quam  P.  Munus,  qui  arma  quM  jnr^ 
vatus  P.  Scipio  ceperai  ea  Ti.  Graccho  interempto  iure  optimo  sumpta 
esse  defendit?  esset  igitur  pugnandum  cum  rrmsulibus.  ich  will  nicht 
davon  reden,  dasz  kein  irgendwie  trifliger  grund  vorliegt,  weshalb  Cicero 
esset  stall  fuisset  oder  erat  schreiben  musle.  aber  ist  das  ein  vernünf- 
tiger  schiusz:  die  jetzigen  cunsuln  sind  nicht  so  tapfer  und  so  gerecht; 
daher  hSUen  wir  mit  den  consuln  kämpfen  müssen:  esset  igitur  pug- 
nandum cum  eantid^t  looato  ilelit  das  drilte  stau  fimkni,  neariieh 
keine  so  gerechte  und  tapfere  consulu  su  haben ,  und  doch  nicht  mit  den 
consuln  ItiDpfen  lu  njAssent 

Femer  aber  werden  %  86  die  consuln  Piso  und  Gabmius  als  poU 
hominum  memoriam  taeterrimi  aique  lurpiaimi  usw.  daiigesleUt.  wie 
stimmt  es  nun,  dasz  nacblier  §  88  in  einer  so  mallen  weise  der  gedanke 
nachfolgt:  ubi  enim  mihi praeslo  fuisscut  usw.  ?  das  verstand  sieb  ja  von 
seihst  dasz,  wenn  die  consuln  <:o  scheuslich  wiron,  ihm  keine  consuln 
wie  Opiraius  usw.  zu  geboLe  sleiien  konnten,  uuigck»  Iirt  ist  alles  ^ebr 
gul  und  scböu,  wenn  man  erst  hörl,  wie  die  consuln  niclil  besciiairen 
gewesen  sind,  dann  aber  erfahrt,  wie  sie  beschaflfea  gewesen  sind,  hier* 
mit  habe  ich  eine  andeulung  Ober  die  mutmassliche  herstellong  der  rich- 
tigen Ordnung  gegeben,  nnd  an  diese  Schilderung  wird  sich  dann  mhü 
äiea  usw.  (S  88)  anschliesaen  dOrfea. 

Aber  afltse  wie  S  87  ende:  quibus  a  servis  aique  a  servorum  duei" 
bu$  caedem  fieri  eenatus  ei  bonorum  rei  puhlicae  exiiiosum  fuisset  er- 
weisen sieb  als  ganz  verkehrt,  es  kann  für  den  senal  und  die  gulen  hür- 
ger  ziemlich  gieichgüilig  st'in.  von  wem  sie  ern)oriIel  werden;  der  iiu  rt? 
ist  eben  so  schlinitn,  wtMni  n  ilmcn  aucli  von  anderen  zu  teil  wird,  übri- 
gens waren  es  auch  iiiclil  allein  srni,  du:  L^iwallnel  wnnlen,  sondern, 
wie  es  obeu  lieiszl,  cgentes  m  locupkles^  perdili  in  bonos ^  servi 
in  dmüiae  armi^ntur,  auch  sagt  kein  mensch  senatus  ei  dorn,  ohne 
dem  bani  einen  znsats  zu  geben,  etwa  wie  omitet. 

Eben  so  liann  ich  $  86  die  werte  irihuniduM  me  terrar  an  consu- 
larie  furor  moviit  decertare  mihi  ferre  moqnum  fuit  cum  reb'quiis 
eorum  quos  ego  florentes  atque  inteqros  sine  ferro  viceram  t  nicbl  ffir 
sngeniessen  hallen.  Cicero  würde  sagen:  die  furcht  vor  dem  Iribuncn 
niodius  bat  niicb  nirfii  boshmnu  wegzugehen,  sondern  der  Wahnsinn, 
die  raserei  der  consuin.  ih  im  mit  den  üherreslen  derer,  vv-rlcbe  ich  zur 
zeit  Calilinas  nicbt  gefürcblei  batle,  also  mit  Clodius  um!  scmcn  freun- 
den wäre  es  mir  niehl  schwer  fieworden  luil  dem  Schwerte  fertig  zu 
werden  usw.  welches  ferrum  uieinl  denn  Cicero?  er  selbst  hat  es  nicbl; 
meint  er  das  der  consuln,  so  ist  der  ausilruck  sehr  wunderlich. 

Ich  Tersttche  jelii  die  stelle  in  einer  andern  anordnung  vonnführen: 
dixisH  enm  nun  auxiüum  müU,  ae<f  me  aux&io  defuisse.  ego  eero  fa-^ 
teer  me,  quod  mderim  mihi  aux^um  nen  deeen,  iddreo  me  UU  ausnOo 
pepereisee,  qui  enim  staius,  quod  dkcrhnen,  quae  fuerU  in  re  puMiea 
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impeiiai  iOA,  quii  nneUf  erat  nan  ntre^  m»  kgikii^  non  dSMcefßUmi» 
duirtandum:  nampraf8ei0^  ptaeHrÜm  tarn  botM  in  emi9a,  numqwm^ 
quo  eeieri  $Mpe  abundarunt^  id  mihi  ipsi  auxilium  meum  de/uistH, 
armis  fuH,  armis,  inquam,  fuit  dimicandum.  vinci  autem  improbos  a 
bonis  fateor  fuisse  praeclarum.  si  ßnem  (um  vinrenfli  viderem^  quem 
profecto  non  uidebam.  ubi  enim  mihi  praestt)  fuissenl  aul  tum  fortes 
consulex  quam  L.  Opimius^  quam  C.  Marius^  quam  L.  Flaccus^  quibus 
ducibus  improbos  cives  res  publica  mcil  ui  malis^  aut  si  minus  forles^ 
ut  tarnen  tarn  iusli  quam  P.  Mucius^  qui  arma  quae  privatus  P.  Scipio 

ceperai  ea  TL  Graeeho  intermnpto  iure  oplimo  iuu^iia  ene  defenditf 
cotmdei  ptai  hombnm  memwitm  iaetenimi  aigue  turpiaimi,  sicui  ei 
Uta  prineiph  ei  ki  reeeniee  rerum  exUus  dedarunmi  [fuonm  uiier 
exereäum  perdidii^  aller  vendidU^  empOt  pro9i»ett$]  u  senaiu^  a  re 
publica^  a  hotHs  ommbui  defeceranl»  gut  exercUu,  gut  armiSj  qui  epi' 
bus  plurimum  poterant^  cum  quid  senlireni  nescirefur,  furialis  Uta  rox, 
nefariis  stupris  religioftis  aUaribus  effeminata  ^  secum  ei  il/os  et  rtm- 
sules  facerc  acerbissitnc  pn  si inabat.  egenies  in  locupIeteSj  peräili  in 
bonos,  sen  i  in  dominos  armahantur.  nihil  dico  ampUus,  nisi  illud: 
pictorine  nu^irae  graves  adversurtos  pui  atos  ^  mteritus  nuUos  esse  ul- 
iores  videbam.  hic  ego  auxiliis  salutis  meae  si  idcirco  defui  usw.  icli 
gestehe  dasx  ich  euch  jetzt  noch  oieht  alles  gethan  glaube;  aber  man  hat 
so  wenigstens  keinen  unversland  vor  sidi. 

15}  %  91.  man  hat  Giceros  Uberiai  verdlehtigt,  weil  er  niebl  ob 
omnibuM  eisdem^  a  gtiäiui  mtiea  ioHtui  erat  diewuHre^  dtaentirei, 
Cicero  weist  diesen  vorwarf  zurQcIc.  mau  könne  es  ihm  nicht  venienken, 
wenn  er  1)  wol  um  ihn  venlienlen  mänuern  sich  dankbar  erweise,  und 
2}  auch  endlich  einmal,  nacJuieni  er  so  viel  für  den  .st;i,it  gelhan,  aui  li  für 
sein  Wühl  etwas  thun  wolle:  primum^  si  bene  de  me  meritis  graiuui  vu', 
prathco,  non  desino  incurrere  in  crimen  hominis  tiimium  memoris 
nunmmque  grati.  die  lelzlen  worle  bezeichnen  den  unfreien,  unselbstän- 
digen sUalsmann,  der  seinen  verpüichluugen  gegen  leule  wie  Puuipejujj 
so  viele  rechnung  trägt  slattilesäioistdanBaber  unbedingt  debeo  anlesen. 

OBBiFFxnBBBa.  J.  F,  C.  Oampb. 


(6.) 

ZU  PLAUTUS  MENAECHMI. 


In  der  zweiten  scene  <le.s  dritten  acls  tritt  Mena<  liinus;  W  ms  dem 
hause  der  Erolium,  während  der  parasit  Peuicuhis  vuu  iluu  uiigesflieu 
auf  der  büliiie  ist.  die  ersten  drei  verse  spricht  Meoäcliinus  uocli  ins  haus 
hinein,  laut  Erolium  darüber  beruhigend  dasz  sie  die palla  bald  wieder, 
unkenntlich  gemacht,  cnrückerhalten  solle;  nachher  dankt  er  in  gedimpf- 
tem  tone  dem  Ummd  dasi  er  ihm  solche  beute  in  die  binde  jage.  Penl- 
colns  sagt  wAhrcnd  dieser  leiseren  lusserungen  nach  B  (▼.  478  f.): 
negueö  guae  loquitur  e'xaudire  cldnculum. 
eaiür  nunc  loguilur  dd  me  ei  de  parU  wtea, 

jAhibSclMr  Ar  dan.  pUlot.  U67  blt «.  18 
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duK  im  letateo  verse  gleichgflltig  bt  ob  iiiui  mit  BDcF  parle  schreibt 
oder  mit  CDaZ  parlt\  hat  Bächcler  lat.  decl.  s.  50  bemerkt,  dieser  zweite 
vers  fehlt  aber  in  A ;  uod  da  er  ohnehin  zu  dem  vorhergehenden  sachlich 
nicht  passl,  so  ist  ps  um  so  wnlirsclicinliclicr  dasz  er  hicrJier  nicht  ge- 
liörl  unil  nur  wegen  seiner  äiiniichiicil  liierlier  f^crallien  ist.  darum  shpv 
seine  ncliilieil  zu  bezweifeln,  wie  Ritsclil  lluit,  sclicinl  mir  oin  zu  ra^*  lifr 
scitlusz.  icl)  halte  es  vielmehr  für  einen  glücklichen  getl.inken  von  ürix, 
ihai  derselbe  nach  den  drei  anfangsver^eo  dieser  scene  zu  setzen  sei.  nur 
darf  man  weder  satur  in  satis  verwandeln  noch  den  vers  so  erklären  wie 
Brii  ihut.  ich  verbiode  saiur  de  me  ei  de  parte  mea.  der  enile  gedanle 
des  psrasiteo,  wie  er  den  Menichmus  von  essen  und  trinlien  gerAthet  aus 
dem  hause  treten  siebt  und  hineiosprechen  bdrt,  ist  dass  der  welcher  da 
spreche  sieb  auf  seine  kosten,  von  seinem  anleile  satt  gegessen  habe, 
erst  naebdem  er  seinem  Irger  darüber  luft  gemacht  gehl  er  auf  den  inbalt 
des  gesprochenen  ein ,  aber  nicht  ohne  nochmals  auf  jenen  cardinaipnnct 
zurückzukommen : 

pfjlam  (hl  phrygionem  fert  confecio  prnndio 

vimquc  ea:poto^  pdrasiio  excltaö  foras 
und  blutige  räche  schwörend : 

fioit,  hercle^  is  sum  gut  sum,  ni  haue  iniüriam 

meque  üUu$  pükre  füero*  ebeerea  qM  tfabo. 
die  letzten  drei  werte  bat  Brix  gut  gerechtfertigt,  darauf  folgt  des  Ne* 
nlchmus  leise  gesprochener  preis  seines  glttcbes,  i.  b.  Mrium  Bcenbui^ 
wovon  Brix  eine  erklärung  gibt  die  wol  nur  auf  pidagogische  richtigkeil 
anspruch  macht,  da  das  gldck  ein  srörtum  'zur  tischnachbarin'  zu  haben 
doch  nicht  pro^z  genu^  ist  und  Calull  iW.  Hw  auf  eine  andere  audassung 
führt;  soil.inn  i!pr  vpis  nequrö  rpifir  loqniftir  rraudire  clänculwn. 
seine  hedriiiiiiig  in  diesem  znsaniiiieuli  iiiuc  h.ii  \\\  \\  nirht  erkannt;  der 
parasiL  darf  ilic  vorhorgelieüde  und  nacli folgende  darlegung  des  Menäch- 
mus  uichl  liüreu,  da  er  soiisl  zu  früli  die  Verwechslung  entdecken  würde. 
claneutum  bedeutet  *in  meinem  verslecke,  toq  dem  redenden  entfernt  und 
ungesehen  wie  ich  bin.'  ahnlicb  oiAi.  V  3,  31  üueupemnu  ex  puUS» 
tianevlum  quam  rem  gerani.  wenn  Ritsehl  das  wort  mit  den  folgenden 
Worten  des  Menichmus  verbindet:  eianctäum  aü  hone  deditee  me  «iftt,  so 
bann  dies  nicht  richtig  sein,  da  er  den  sbawl  zwar  seiner  fran  cUtnculum 
surrupuil  (vgl.  531  f.  560),  nicht  aber  der  Erotium  clanctdum  gegeben  hat, 
sondern  olTen  vor  ihrem  hause  und  vor  den  äugen  desptnalten:  s.t.202. 

V.  6Ö6  liest  man  bei  linx  wie  J)ei  Rilschl: 
M£N.  pir  Tovem  deosque  omnis  adiuro.  üxor  —  salin'  hoc  est  tibi*  — 

nön  dedisse,  Ps.  itnmo  her  de  vero^  hos  non  falsum  dicere. 
daiu  gibt  Bris  die  riclitige  erkidrung:  nee  adhiramtts  not  noafaltum 
dieere,  nur  muste  dann  auch  interpungiert  werden:  mmio  herde  vero 
noe^  non  fäUum  dieere.  denn  der  gegensats  liegt  in  den  personcn:  mf* 
Htro,  immo  herde  vero  not  adiuramue,  bei  der  andern  inierpnnctlons* 
weise  wäre  tu  erwarten:  Isimo  eero  (adiwa) ,  nos  nem  verum  Heere, 

TÜBMEB,  WlLBBLM  TiBUFVEL. 
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36. 

ZU  CIC£BOS  PABTmONES  OüAi01iIA£. 


1)  4,  14.  hinsichtlich  der  coUocatio  rerum  aehcorum  {de  or,  II 
76 ,  307)  verfahrt  der  accusaior  anders  als  der  reus.  jener  ist  der  an- 
^'reiff^nde,  dieser  der  abwehrende  teil;  der  accusator  gphf  also  nach  den 
ret;t'ln  ilcr  offpusivr  vor,  der  reus  nach  den  regeln  der  defensive:  non 
ea(h://i  fu-nisalnns  ei  rei  (sc.  est  cllorado)  ^  quod  accusator  rerum 
ordiftem  prosequiiur  et  singula  argumenta  quasi  hasta  in  manu  coUu' 
cata  vehementer  proponit.  drei  liss.  (Par.  Vileb.  Erl.]  hahcu  an  dieser 
stelle  hailai,  aber  daneben  doch  coüoeaUt.  darauf  hin  hat  Kayser,  einer 
flrflheren  Vermutung  folgend,  neuerdings  quoti  Aa«  ia9  in  manu  eoUo- 
caf  aa  in  den  text  geseilt:  *der  anUlger  trigt  seine  beweise  der  reihe 
nnch,  einen  nach  dem  andern  (singfda)  in  mutiger,  krIlUger  weise  (vehe- 
menter)  vor  [proponH),  wie  lauter  speere,  die  er  zum  würfe  bereit, 
schuszferlig  in  die  liand  genommen.*  unterstfitzt  wird  diese  erldärung 
scheinbar  durch  die  auf  den  ersten  blick  ahnlicfie  stelle  de  or.  I  57,  242. 
es  wird  niclil  schwer  rillen,  heiszl  es  da,  sich  die  nötige  jurislische  in- 
stniction  für  den  l^esuiulei  n  einzelnen  fall  hei  einem  Juristen  von  fach  zu 
holen ,  d  quo  cum  umcntaias  Jiuslas  acceperit ,  ipse  eas  oraluris 
lacertis  viribusque  torquebit:  schuszferlig  empfangt  der  redner  die 
waRn  vom  rechtskundigen  und  schiesst  ^ie  nun  mit  der  stlrke  seines 
nnns  ab.  dem  hier  gebrauchten  «usdruck  rnnmiaUi»  wflrde  dann  in  un- 
serer stelle  hi  mmm  coUocaioM  entsprechen,  dasselbe  Uid  braucht  Abri- 
gcns  Cicero  auch  sowol  Smi»  78, 271  eraf  praeieren  doelus  Herma^orae 
praecepüi^  qxtihus  eHi  omamenta  non  satii  opima  dicendi^  tarnen ,  ut 
hastae  velitihus  amen  tat  ae  ^  sie  apta  quaedam  et  par  ata  singulis 
causarum  generibus  argumenta  tmduntur,  als  auch  top.  17.  »^a  nam 
et  ndffunt  [^r.  iuris  ronstdii]  tnuflinn  cf  ndhihmfur  in  constiia  et  pairo- 
ms  däigciihhus  ad  ror  i/f/i  pn/d>'iilinm  confuyicnttbus  hasias  minis- 
trant^  und  danacli  nuiniilian  XI  13,4  neque  ego  sum  nostri  morts  igna- 
rus  oblitusve  eorum^  qui  velut  ad  arculas  sedent  et  tela  ogentihus 
submhtt^ranL  nlher  betrachtet  aber  kfonen  die  angerührten  atelten  sur 
stOliong  der  lesart  quasi  lüatat  In  manu  eottoeatat  doch  nicht  recht 
dienen,  die  Situation  Ist  hier  eine  andere,  dort  Ist  das  reichen  und 
nehmen  der  schuszfertigen  speere  und  dann  daa  selbstlndige  werfen  die 
haoplsaehe,  hier  soll  die  heftige  olTensivbewegung  des  accusäior^  der  auf 
seinen  gegner  losgeht  (vehementer)^  durch  die  vergleichung  verdeuiücht 
werden,  daher  1ips7e  es  sich  wnl  recht  fertigen,  wenn  pesrhrieben  '^trindp 
argumenta  quasi  Iiastas  vehementer  prnponif  — -  olii^ieich  auch  diese 
Wendung,  weil  proponit  nur  zu  argumenta  und  niciil  zugleich  zu  hastas 
passl,  durch  dies  verlassen  dcs'bildes  offenbar  etwas  schiefes  crtiielte —  ; 
was  aber  hastas  in  manu  collocatas  proponit  in  dieser  Verbindung 
soll ,  ist  nicht  einsusehen.  wir  haben  hier  vleimehr  einen  selbatlndlgen 
vergteicbungssats  vor  uns,  sei  es  dass  wir  ausdrücklich  lesen  quasi  hasta 
Sit  in  mmw  ecSoeata  (worauf  das  hastas  der  hss.  fahren  kOnnle)  oder 
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doch  den  ablativsatz  quasi  hatia  in  mamt  eoßoeaia  lo  faiien  (wie  in 
dem  bdiannlen  quasi  re  hene  gesta).  durch  diesen  vergleieheodeii  satt 
wird  nun  die  siluallon  des  aeemsaior  treffeod  beielclwel  und  das  vehe- 
menter ins  reehle  liclil  gesielli:  der  aeeusatOTy  als  der  aDgrelfeude  teil, 
briogl  seine  beweise  (dmxcipriMaTa)  einen  nacli  'lern  andern  vor  un  I 
grein  damit,  als  Ifige  der  speer  (die  angriffswaffe)  zum  angriff  ferlig 
in  spiner  rechten,  d.  h.  wie  ein  zum  angriff  !»preifpr  kampfer.  mutig  ein- 
dringend seinen  gegner  an ,  vvlhrend  der  reus  dem  gleiclil,  der  mit  de« 
Schilde  sicli  in  decken  lial. 

2)  7,  23  unil  24.  Cicera  unlersclieidel  zwei  iia  u  p  tfornie  n  »les 
sLilisliscUeu  ausdrucl&ä,  das  genus  eloquendi  sua  spottie  fu- 
sum  und  das  gen%is  versum  aique  mutaium  (5,  16),  beide  sowoi 
hinsiebtUch  der  einieinen  werte,  abgeseiien  von  ilirer  sliiistiscben  vcr* 
bindung  (m  simpHeitnss)^  als  auch  binsiehüich  ihrer  oratorischen  Verbin- 
dung {in  coniunctis).  das  genus  sua  sponte  fusum  isl  der  nalflrlicbe 
oratorlscfie  ausdrucli  (sowol  der  figürliche  [tropische]  als  der  unfigflrliche), 
der  durch  die  eigene  in  ihm  liegende  triebkrafl  dahinflieszt  und  sich  mit- 
tel« (li('<^pr  rliythniiscii  forlhencgt  (5,  16  —  6,  22).  das  genus  trersum 
(ndt  r  cnn rrrsur7i]  atque  mulütum  dagegen  ist  der  alisichtltch  aus  stilis- 
liscii  -  asllielisciien  grütiden  ura  lorisch  umgeformte  ausdruck. 
von  ihm  isl  7,  23  und  21  die  rede,  diese  oralorischc  Umformung  des 
ausdrucke,  die  commuialio  verborum,  besleiil  iiiusiclillich  der  einzelnen 
werte  oder  der  worte  an  sich  (abgesehen  von  ihrer  stilisliseh-oratorisclien 
steliuDg),  also  m  verhis  simpUe^us^  darin,  dass  der  ausdrucli  entweder 
erweitert  (auseinandergesogen)  oder  susamniengesogen  wird,  die  er- 
weitern ng  {experMj  geschieht  dann,  wenn  je  eine  der  drei  ausdrucks- 
weisen,  entweder  ein  unfigfjrlicher  ausdruck  {verbum  proprium)  oder  ein 
gleichbedeutender  (d,  h.  figürlicher  idem  signißcans^)) ,  oder  ein  neuge- 
bildeter ausdruck  [factum  verhum  in  melirere  enlspro»  hcnde  worte  aus- 
einandergezogen, damit  also  in  erweiterter  form  wiedergegeben  wird.') 
die  zusammenziehung  (in  verhum)  geschieht  dann,  wenn  der  aus- 
druck uraliu)  millcb  der  definilion  auf  ein  wert  reducierl  wird,  z.  Ii. 
hoc  (das  eben  im  einzelneu  angeführte)  est  maiestatem  minuere,  nou 
est  ista  forUtudo,  sed  temeritas^  iniuriae  sunt  u.  dgl.,  oder  wenn  die 
Bgflrliclien  ausdrQcke  {adsumpia  d.  h.  aliunde  sumpta  verba*))  beseitigt 
werden,  oder  wenn  die  längeren  perioden  {ehxuUus)  aufgeKist  und  die 
gedanken  membratim^  Kard  KUiXa,  und  incisim,  kOTÄ  KÖ^^crra  (or.  62, 
211.  66,  223)  ausgedrückt  werden,  oder  endlich  wenn  durch  susamoien- 
Setzung  aus  zwei  Wörtern  eins  gebildet  wird,  wie  expectorat ^  versxttilo- 
quus  [de  nr.  III  38,  demnach  ist  die  aus  unverslant!  in  don  Iiss. 

teilweisf  v<  i()<>rhle  slellf  s<»  zu  lesen:  cx  vcrbo  [sc.  dilataiur  oratio), 
cum  aul  proprium  aut  idcm  significans  aul  factum  verbum  in  plura 

1)  ae.  quod  proprium;  der  flgSrliehe  ansdrock  beieiobnet  dem  sinne 

nach  dasselbe  wie  drr  oijrfntHchc,  z.  b.  cum  pro  aedificii*  pariete»  aut 
tecla  dicimiifs,  de  or.  III  42,  lt;8  2)  vgl.  de  nr.  lU  37,  149.  .1)  z.  b. 
rem  publicum  radidlus  evertittij  cimlatem  funditm  deiedtä.  4 )  de  or.  III 
S8k  166. 
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Perba  düueHur:  in  terbum  (ac.  ccnirakiiur  oratio)^  am  mä  ä^fi- 
nitione  unum  verbum  revocaimr  craiio  mti  adsumpta  verba 
removeniw,  aut  circuitus  dirimuntur  aui  coniunctume  fit  unum 
verbum  ex  duobus.  die  ausdrucke  ex  verbo  und  in  verbum  siad  gleich- 

s.im  nls  Icmniata  zu  betraclilen,  in  ilie  sich  dio  dnzu  prehörige  orkhning 
unniiiullinr  ansclilieszl.  liinsif  iiilidi  der  Verbindung  der  worlc  [in  coti' 
iunctis  —  lieiszl  es  dann  weiter  —  zeigt  sich  das  genus  elo<juendi  per- 
sum  ac  mutatum  nur  in  der  veränderten  (natürlichen)  reihenfolge  der 
\vorte,  in  der  oralurischeii  Umstellung  derselben,  und  zwar  entweder  so 
dan  denelbe  gedanke ,  Daehdem  er  einmal  In  gerader  aufslelgeDder  litiie, 
in  natarliclier  worlfolge,  ausgedrflekt  ist,  oun  millela  derambleguDg 
oder  der  iDversion  umgekehrt  io  wieder  rOdtlaufender  lioie  gegelteD  wird^) 
(irl  cum  smel  dictum  sit  direetey  skut  natura  tpta  iuknt,  interia- 
tur  ordo  et  idem  quasi  sursum  versum  retroque  dicatur);  oder  so  dasi 
derselbe  gedanke  aus  rhelorischen  gründen,  mittels  der  Umstellung, 
!Tiit  von  einander  geschiedenen  und  unter  einander  viTsof/len  rinsdrückcn 
ilargelegt  wird*)  {deinde  idem  interrisr  atquc  permixte).  ts  Ui  also 
§  24  anf.  nicht  triplcx  sondern  duplex  zu  lesen;  wie  auch  schon  das 
«feinde  deutlich  ^^elgl,  däsi  hier  nur  zwei  arten  der  foruiverüiideruug 
mittels  der  worttteUoDg  angefahrt  werden  sollen,  die  auadräcke  inier* 
ci$e  atque  permixie  ergänien  und  erllutem  einander  (ebenso  wie  6, 16 
vertum  atque  muialum);  mtereüe  (trennong  an  sich  xasammengehöilger 
Wörter)  ist  sngieich  permixte  (Versetzung  der  Wörter  untereinander),  nnd 
permixte  kommt  durch  das  intercise  zu  stände. 

3)  11,  37.  bei  der  feststeliung  des  thathestandes  als  solchen,  der 
rofif^fifudo  coniecturalis ,  kommt  unter  anderem  auch  die  zeilhestim- 
inung  in  l)Oirachl.  lUe  zpiten  nbor  sind  entweder  natnr  iii  ))leihpn(?e, 
im  nalürliclicii  verlauf  In  ^'l  ündele  [ua(uralia)  (»der  jeweilig  angeunim  le, 
zufallige,  auf  licsuuUcrei  oinselzung  beruhende  'J'nrluila)^  wie  opfer/Ailcn. 
festtage,  hochzeilen.  Lei  jenen  iui  naiurlauf  hegruaüelea  kouiuieu  wieder 
die  drei  leüstttfen  Vergangenheit,  gegenwart  und  fukvnfl  in  betracht 
und  innerhalb  dieser  drei  stufen  {in  hie  iptit)  die  modffieaüonen:  iSngat 
vergangenes  (netefla)  und  eben  vergangenes  (recenUii^y  im  aagenblick 
eintretendes  gegenwirtiges  (tiMlnn/io),  nach  kurzer  frist  und  spater  efai- 
mal  eintretendes  zukanfliges.^  zu  der  kategorie  der  natürlichen  lei- 
ten,  die  far  die  feststeliung  des  thathestandes  i>esonders  in  betracht  kom- 


5i  also  wenn  es  z.  b.  heiszt:  quae  de  iUo  dicuniur,  dici  non  possunt 
und  dnnn  gleich  fortgefahren  wird  qnac  dici  posmint,  non  dicunlur-  jenes 
ist  directe  oder  quagi  surgum,  dieses  versum  retroque.  vgl.  ad  Her.  IV 
39.  or.  39,  185  mm  gradoHm  tursum  versum  reditur  (dvU)  KdTw). 

6)  z.  h.  <!i  qua  ego  in  rt  fratri  tuo  rr^tUn-im,  cum  ipsa  oratio  iam 
nostra  canesceret  u.  dgL  m.  7)  vgl.  de  inv.  I  26,  dd  in  hoc  (sc, 

tempore)  et  guae  praeierterint  eoneiderantur  ei  eonm  ipsorum  quae 
propter  vetustatem  ebeokvtrtd  .  .  et  guae  iam  dbt  gesta  et  a  memoria 
nostra  remotn  .  .  et  quae  nuper  gesta  mit.  qnne  ?trire  pleriqw^  pn<!sint; 
et  item  quae  instent  in  praesentia  et  cum  majHme  fiant  et  quae  con- 
tequantur^  im  tadbue  peteet  comidermit  quid  eoiue  et  quid  eertue  fu- 
turum eU,  ed  Eer.  n  6^  8.  Quint.  V  10,  4S. 
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nieii,  gehdra  auch  die  xdteii,  mil  deneo  wir  die  bleiboide  oatarliche 
beichaffeftiieit,  gleichsam  die  regelmisiig  wiederiLehrende  temperatur 

der  zeit  bezeichnen  (der  jahreszeiien) :  winter,  frfiMing,  somiuer,  herbst; 
uder  auch  suiche  Zeitabschnitte  wie  yAir,  monat,  lag;  wie  nachl. 
stunde');  oder  enrllich  auch  <iis  vorübcrgflirnflc  weiter."^  dnnncli  ist 
unsere  stelle  so  711  sctiK.Mln'ii :  insunl  ctiaiti  m  (empor il>u.s  iilu  ijutir  irm- 
poris  quasi  naturam  fxilant^  ut  hiems,  rfr.  aestas,  ouiumnus;  auf  iem- 
pora .  ut  anntts^  mtnsis.  ut  dies^  nox  huru;  (tut  tempeslas.  das  in 
unseren  lexleu  vor  iempora  stehende  anni  fehlt  im  Erl.  und  ist  dafüi 
das  fehlende  amnus  vor  wteniis  in  den  text  zu  lelzen;  aui  vor  UmpeiUu 
kwaU  xwiscben  hora  tempestas  letebl  ausfaUen,  ist  aber  bier  nicbl  xu 
embehreo,  iodem  damit  parallel  mit  mU  tmpora  ebie  neue  liategorie  an- 
gegeben werden  soll. 

4]  12,  44.  die  vurschriflen  Ober  die  Widerlegung  des  gegners 
{reprehensio^  refutatio)  schlieszi  Cicero  mit  der  praktischen  rogel:  man 
rausz  die  grQntle  des  gegners  einzeln  zu  entkräften  suchen,  so  bricht  das 
ganze  gehäude  (Irrsrlljen  zusammen,  deninarh  rausz  ofTenhar  stall  des 
hsl.  acciderc,  was  unbegreifliclier  weise  von  den  herausgebern  lusher 
beibehalten  ist,  vielmehr  incidcre  gelesen  werden,  denn  eben  dieses 
verbum  inciderc  ^einschneiden,  einknicken'  wird  figürlicli  in  der  bedeu- 
tuog  'eolkriften  (infirmare)^  beseitigen,  umatosxen'  gebraucht  d€or,VL 
82,  886:  beim  genus  deUberatimm  kommt  es  Tor  allen  dingen  auf  die 
aosHUirliarkelt  und  notwendigkeit  des  vorsehlags  an:  ineMur  enim  om- 
nit  iam  dtüberaUo^  si  intellegitur  non  pom  fieri  aui  «1  Meeetüls«  oif- 
fertur,  d.  h.  von  einer  beratbung,  ob  etwas  geschehen  solle,  kann  eigent* 
lieh  nicht  mehr  die  rede  sein,  wenn  die  unausführbarkelt  oder  die  absolute 
liolwendrfikeit  feststeht;  inciditur  also  hier,  wie  r>n  finserer  stelle;  'sie 
wird  enlkräflet,  beseitigt,  umgesloszen',  nur  dasz  ün  du  sei  letilern  das 
bild  von  den  pfeileu  deutlicher  hervuiiiitl.  die  man  rinuln  (stück  für 
stück)  einknicken  musz,  wenn  man  das  ganze  bündei  derselben  zerbre- 
clien  will. 

5)  22,  76  ff.  lOr  das  f/enut  demonstroHvum  hl  die  kenntnis  der 
verschiedenen  lugenden  (mrtuleM^  dpCTai)  von  widitigkeit.  au  dem 
ende  gibt  Cia  eine  knrie  gedringte  Oberslcht  der  lügenden  nacb  ibrer 
systematischen  gliedening.  er  schliesst  sich  xunicbst  au  PaalUoe*')  an 


8)  de  ini,  a.  o.  tempm  mtteai  ett  .  .  pars  quaedam  aüendtaHt  am 

aticuius  annui,  menstrui,  dturni  nocturnive  spttUt  etrta  tigmficatione, 

und  hernach:  condderatur  autem  tempm  et  anni  et  mensis  et  diei  et  nocOt 
et  vigiUae  et  horae  et  in  aliqua  parte  alicuiug  horum,  9)  de  tnv.  I  27,  40 
Mior,  Mgtu.  10)  hmmi*  Dio^.  VII  93  TTotvainoc  tihr  oOv  h^o  ^vfclv 
dpfTdr,  Bf ujpr|TtKf|V  xal  TrpnKTiKT^v.  indem  er  von  den  vier  car- 
diaaltugcndeu  die  prudentia  ((ppövrjcic^  als  die  eine  theoretische,  die 
drei  anderen,  die  tempenmAa  (ciüqjpocuvr]),  fortitudo  (diVbpeia)  und  iusti- 
tia  (biKaioc^vT))  als  die  praktiBcben  ant'/ählt.  die  einteilong  des  PanK- 
tios  ruht  znm  toi!  wieder  aiif  der  bei  An'^tAtoles  Nikoni.  etTiik  I  13,  20 
btopiilCTai  6€  Kai  n  dp^rf)  Kaxä  tV)v  öiatpopuv  rauTriv  X^YOfiev  "xäp  aö- 
lOlrv  T&c  yutf  biavoriTtKdc»  tAc  H  VkOtxdc*  coq>kiv  mIv  noI  cuveciv 
xal  9p4vi)ctv  fti<iyoi|Ttxdc,  UcuOcfnörfira  h4  ical  cuf^pf»ocOvi|V  ^ndc 
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und  uaiencheidet  sirei  baaptarltt:  th«or« tische  iiiii  prakllsciie 
lugenden  {aut  scientim  cemHur  vd'ius  aut  aeiiüne):  die  Ibeoieti« 
aclieo  oder  dlanoCüfchea  lugenden,  die  auf  dein  wissen  beruheo,  bisen 

sich  Ullier  dem  gesamtbegrilf  iler  prudentia  (qppövTiClc),  die  praktischen 
lugenden,  die  auf  tlcrn  handeln  beruhen,  unter  dem  gcsamlbegrifT  der 
temperarrlin  (caicppocuvr))  ziisamuienrasscn.  die  prudenlia^  zu  der  auch 
die  callidUüs  {cüvtcic)  und  die  sapic/dia  (cocpki)  fjehöreii,  isl  wieder 
in  he^iehung  auf  die  eigene  persou  prudenliu  domt'niiC'i .  in  l  ezieliuiig 
auf  das  gemein wesen  prudentia  civäis.  ebenso  beiiiäligi  sicii  die  lempe- 
rmUikt  towol  in  beiiebung  auf  die  eigene  person  ab  ancb  im  TerluJlen 
gegen  andere,  in  bcsiebung  auf  die  eigene  person  seigl  sie  sicli 
a)  bei  gsnfiasen  und  vergnfignngen  (m  r^ui  cammodU)  n^aliv  als  lic- 
gehrungslosigkeil  {ea  quae  absunt  non  expe(endo<,  dv€in6ll|lia),  posiUv 
als  enlhallsamkeit  und  Selbstverleugnung  (ab  eis  quae  in  poieitaU  sunt 
absiinendo,  IfKpaTna.);  h)  in  vviderwiSrligkeiten  (in  rebus  incommodit) 
fortitudn  (avöpeia),  die  dem  kommenden  unglück  mutig  onlgcgen- 
gt  hi,  und  als  patteniia  (KapT€p{a).  die  das  vorhandene  uu^luck  stand- 
\iail  tilrägl;  beides,  fordtwl"  uini  juilienlia  zusauimen,  isl  serleugrosze 
i^jLit*fCiX04/uxici},  zu  der  die  edle  luiidilialigkeit  {liberalitas,  eXtu^epiÖTtic) 
und  die  bochberzigkeil  [altiludo  animi,  uipr)Xo9pocuvn),  die  erhabeuheit 
Aber  persönlielie  bednliiditigungen  und  beleidig uogen,  Oberbanpt  alles 
gdidri,  was  sieb  in  den  emlbnlea  besiehungeu  als  ernstes,  wOrderolles 
{grape)^  gtlasssass  (nMum)  und  unerschatterliches  wesen  (non  turk»- 
icntum)  beweist.  In  beziehung  auf  das  verhallen  gegen  andere 
aeigt  sich  die  UmperofUm  (cu)<ppocuvr|)  als  gerechtigkeit  [iustitia ,  bi* 
Koiocuvri),  als  rechtes  verhallen  gegen  die  goller  [religio^  goltes- 
furchlK  ges'pa  die  ellern  [pietas^  kindesliebei .  t-etren  alle  menschen  ius- 
genoein  {bomtas^  gütigkeil,  leulselipkeiO,  als  redJithkeil  bei  anvertrauleui 
'aul  (creditis  in  rebus  ßdes)^  als  mas/igung  im  strafen  {lenitas^  milde}, 
alä  besonderes  wul wollen  {amicitia^  freuudschafl]. 

Auszer  diesen  beiden  hauptarten,  theoreüschen  und  praktischen 
lugctden«  insbesondere  den  ?ier  eardinaltogenden:  pfudmUa^  iuHiUa^ 
foriitudo  (ematanüm),  tmpermUia  (moiestia)  gibt  es  noch  swei,  die  tu 
den  dperal  bittvokic  gehören  und  ab  genosslonan  und  begbilerinnen 
der  sapientia  belracblet  werden  können:  die  dialektik  und  rhetorik 
{dofuenlia  als  copiMC  loquens  sapientia). 

Die  bewahrerin  und  liütcrin  aller  dieser  lugenden  aber  isl  die  silt- 
s.imkrii  {verecundia) ,  die  alles  was  den  menschen  verunebrt  meidet 
und  diiu  nachlracblel ,  was  löblich  und  gut  ii>l. 

Die  bisher  genannten  lugenden  lassen  sich  etwa  (weun  mau  auf 
deren  träger  sieht)  glciclisam  als  besondere  (bleibende)  zus lände  oder 
bescbalTenheUen")  der  seele  ansehen  (gerechtigkeit,  standliaftigkcit,  gc- 
duld  usw.),  die  eine  solche  Stimmung,  cigentflndichkeit  und  Verfassung 

11)  de  im.  II  63,  l'O  rü-frr.f  est  anitm  hfih}fvf  natvrae  modo  atqufi  ra- 
ii»m  eonamUmum  (Sic  Kai  6idÖ€Cic  ty^c  t^uxH^i-  AristoteUs  Nikom.  ethik 
I  18,  90  teonroOficv  M  icnl  rdv  coqpdv  KOtd  'ntv  tEtv  xibv  fEcuiv  hk 
Tftc  iirotvcxAc  dpcTdc  X^t^MCv. 
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hal  (äe  aäfecH  et  camiHuii) ,  dasz  jeder  dnidoe  dieser  sedemostliide 
eben  durch  die  besoodere  geUuiig  der  tutend,  die  ihm  eigen  ist,  von  den 
andern  sieb  nntendieidel;  and  von  cten,  der  dieie  lileibeade  eihtsehe  be» 

iümmlheil  an  eich  hat,  vom  sapiens,  temperans,  fortis,  iustus  musx 
auch  jedesmal  die  betreffende  handlung  notwendig  den  Charakter  des 
honesium,  der  lugend,  an  sieb  Iragen  und  als  solche  die  böchsle  aner* 
kennung  iiudeo. 

Es  gibt  aber  auch  noch  andere  hierher  gehörige  bescbafTenheiten 
und  zustände  der  seele  (animi  habitus)^  virluosi  taten  (um  so  zu 
sagen)  —  daher  perfecii^*)  ammi  habilus  —  auf  dem  gebiete  der 
Wissenschaft  und  kunst  oder  auch  in  anderer  beziehung,  wenn  nemlich 
die  sede  durch  edle  besditfiigungen  und  bestrebungen  nnd  durch  wissen- 
scbaCUicbe  tbitigkeit  {reeHi  Hudüs  et  orft'diif  **))  sur  virhu  gletcfasam 
vorgebUdet  und  rorberellet  ist;  und  zwar  aneb  hier  wieder  nach  der 
doppelte»  rlcblung,  sowol  in  beziehung  auf  die  eigene  person,  im 
eigenen  Interesse  [in  suis  rebus):  wie  das  Studium  der  Iltleralur,  der 
rhythmik  unfi  mnslk.  der  mctrik  und  aslronomic,  oder  ^pwnndllicit  in  der 
rpilknnst  (iTTTTlKrj),  der  ppf\  (Onp€UTlKr)),  der  fcclit-  und  wafTenkunst 
(ÖTrXo|iaxntiKT|)  —  alsaüdi  im  verhSltiiis  zu  .indem,  zum  allge- 
meiacn  wohl  (m  commtin^hi/s  ■.  mit  gröszerer  vorlicbe  auf  die  pflege 
irgend  eines  besondern  ^ehitis  der  virtus  gerichtete  bemühungen,  sei  es 
hinsichtlich  des  gottesdienstes  und  was  damit  zusammenhängt  oder  hin- 
siebüich  besondm*  liebesdienste  oder  werke  edler  aufopferung  für  eitern, 
freunde  und  bekennte. 

6)  31 , 107.  itt  den  gewichtigsten  firmamestia  —  d.  b.  den  sur 
aalk^tbaltung  und  stülxe  der  anklage  dienenden  gegengrQnden  gegen 
den  vom  angeschuldigten  vorgebracliten  vertheidigungsgrund*'}  —  rech- 
net Cicero  aucli  die  gegengrHnde  gegen  die  rafio  des  gegners,  die  sich 
aus  dem  worllanf  einrr  besondern  gesetzesslclle  [cx  scripta  Irgis"^ 
oder  eines  leslaiucntes  oder  ch^r  convenlionellen  processuaJiscIjen  füruieln, 
wie  sie  in  der  eigentlichen  gerichlsverhandhmg  seihst  anfjowendet  wer- 
den [verborum  tpsius  ludicii],  oder  irgend  eines  rechlskrafiigen  Verspre- 
chens und  oontracts  {stipulationis*^})  oder  endlich  irgend  einer  rechts- 
galtigen  sicberfaeitsstelluog  {eauHonii)  ergeben,  doch  kann  diese  art  des 
gegenbewelses,  das  /Irmafnefi^ttsi  beim  staiue  amkettsnäU  ebenso  wenig 
wie  bei  der  eigentlichen  äUeepUttl»  (30, 104)  vorkommen:  denn  wo  die 
that  Oberhaupt  geleugnet  wird,  kann  man  auch  keinen  widerlcgungs* 


l*?"!  (h  im',  l  25,  36  habitiim  autem  appellamus  animi  ronstantcm  et 
absoluiam  aliqua  in  re  perf ectionem,  ut  virtuti*  aut  artis  alicuim  per- 
eepäomsm  4ui  quamtU  edlMÄM  ei  Üem  corporis  aliquam  commodäalem  non 
natura  datam^  ud  sItuUo  et  induMtria  partum.  13)  reeia  &lw  bona  Mäia 
sind  solche  be8chäfti|2^un^en  nnd  tliUtigkeiten,  die  sur  veredllUlg  des 
menschen  nach  leib  und  seele  beitragen,  de  ojf.  II  13,  46.  14)  part, 
or.  99, 108.  od  Her.  1  lg,  86  inveNl«  reUeme  firmamenium  fmeremdum  esi, 
id  est  qnod  continet  accuxntionfm  (daher  t6  cuv^xov),  quod  adfeHw  contra 
rationem  defensionis,  Quiut.  Iii  11,  9  quod  opponttur  defcnnoni.  15) 
dig.  XLVI 1,  1,  &  §  1  sUptäatio  est  verborum  conveptio^  quibus  is  qui  inier- 
rogatw  datwnm  faetwrum  ee  quod  UderrogotM  est  reepondet. 
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beweis  mittels  einer  positiven  geseUcsstelle  oder  einer  sonstigen  schrift- 
lielMD  vrkuiid«  ftthren;  diio  miUtfl  doch  «nt  die  üiat  alt  aoldie  fotl- 
«tehcn,  gegen  die  man  das  betreffnido  beweiamiuel  io  aoweodiiBg 
briogoo  könnte,  aber  aueb  beim  «foluf  definäma  kommt  dieao  kate> 
gorie  des  Mhrlflwortea  an  sieb  nicht  in  belraelii,  sondern  nur  die  bedeu- 
tnng  des  wortes  seinem  umrang  und  inliali  nach«  denn  wenn  anch  ein 
ausdruck  nnch  (!pni  worllaiil  begrifflich  tw  flofiniercn  ist,  wie  z.  b.  wo  es 
sich  bei  lestaaicnlnrischon  besiinimiingen  Fi  a^t,  was  alles  unter  penus  zu 
begreifen  sei  (ob  blosz  der  muiulvoi  ral  umi  welcher  oder  auch  noch  an- 
derer Vorrat '•)!.  oder  wns  nach  den  geselzlichen  bestirnmungen  über  das 
unbeivcgiichc  tiigcnlum  als  luobilieu  angesehen  werde  [cum  ex  lege 
praedii  quaerilur  quae  siitt  rtrfa  eae$a"})y  so  ruft  doch  nicht  der  wort- 
laul  an  sich,  der  geschriebene  bnchstab  —  denn  der  ist  an  sieh  onswei- 
deutig  —  sondern  nnr  die  erUirong  nnd  deutnng  des  begrilTs  nach  sei« 
Bern  Inhalt  nnd  nmfang  den  streit  hervor,  sur  ewiratertia  ex  icHpto 
Kann  es  eigonilich  nur  dann  in  den  drei  fsllen  kommen,  wenn  (di  weder 
der  ausdruck  selbst  zweideutig  ist,  f/a  ui  duae  sententiae  di/ferenles 
acctpi  possint  {top.  25,  96;,  oder  wenn  deni  worllaut,  dem  t?e«rlirif!>e- 
nen  buchslab,  die  absiciil  des  schriftstollers,  der  sinn  den  er  njil  dein 
gescliriebenen  worl  vrrl)nnden,  enlgegcugesetzl  wird  {cum  oppomtur 
scripta  voJunlus  scn'/iloris ,  lop.  a.  o  ),  orfer  endlich  wenn  zwei  stellen 
sich  w  idersprecUcn  [cum  legi  lex  conti  aria  adferlur^  top.  a.  o.)  —  die 
drei  fälle  der  dfiq>ipoXia  {ambiguum)^  des  Kaxd  ^n^öv  Kai  bidvoiav 
(diterepanUa  scHpli  et  vohmiaHe  oder  eenieniiae)  und  der  dvnvoMCa 
{scripta  emärmia^  legee  eonirarüie). 

Es  ist  demnach  an  unserer  stelle  statt  des  bsl.  ite  in  definükmem 
^uidem  venit  genere  ecripii  ipsius^  was  keinen  sinn  gibt,  vielmehr  zu 
lesen:  ne  in  dcßuitionem  quidim  vemU  id  genus  scripU  ipeatt ;  id  ist 
nach  der  gleiclilaiilcndcn  vor.iusgehendcn  silbc  in  den  hs^.  ausgefallen 
und  dadurch  wol  die  ändcrung  in  genere  mit  vcranlaszt  worden. 

7)  36,  124  IT.  Cicero  wlbll  zur  verdeiillicining  des  slatus  dcßni- 
iivus  die  streitige  bcgrifTsbeslimmtinj;  von  praevaricalio  (praevaricator). 
gewöhnlich  veri^iland  man  dariinlcr  zunächst  nur  die  treulosigkcil  des  an- 
kligers,  der  vom  angeklagten  (reus)  bestochen,  bei  ausfOhrung  der  an- 
klage so  feriihrt,  dass  der  angeklagte  ein  güasiigeres  urteil  erlangt,  als 


16)  Qellioa  IV  1,  14  £F.  die  joristen  waren  darüber  verschiedener 
ansieht:  Q.  Mndns  SeltTola  definierte;  pemtt  etl  quod  euvietäwH  out  po- 

culenium  etl  .  .  nam  quae  ad  edendum  hihendumque  in  dies  singulos  prandii 
aut  cenae  tawta  paranlur  penui  nnn  .<iunt,  scd  en  potius,  quae  kmusce  gene- 
Hm  longae  tuionis  cawta  contraJmniur  et  reconduntur,  ex  eo  quoä  non  in 
prmKßtu  aM,  ted  imim  et  peidttt»  tuAembirt  ptimu  dteta  tmtii  Catits  Aelfna 
meinte:  non  q^mr  r^ni  et  pnfr.n'  forent,  sed  tus  quoqne  et  crreos  in  pr'ff 
etse^  quod  estel  eius  ferme  rei  causa  comparatum;  Masurius  öabiuus  eiia/n 
quod  iumeniortm  caam  apparotum  eMei,  qtdbvs  dtmima  uteretur^  penorl 
aUrtbntum  dicit;  tigna  quoque  ei  vfrgaa  ei  carh<-ni  s.  <i'nbn$  ronficeretur  pe- 
mt*,  qnihuHtlam  ait  mderi  esse  in  penu.  17)  dig.  L  16  in  rutis  caesix 
ea  sunt ,  quae  terra  non  tenentur  quaeque  opere  structüi  tectoriove  non  con- 
tineniuTt  also  alle«  was  nicht  niet-  noeh  nagelfest  ist. 
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er  erlangt  haben  würde,  wenu  ihm  iiichl  der  aukla^ei'  selbst  Lehülflich 
gewetoi  Win,  s.  b.  doreb  lurücfchalluDg  von  bewtiiiDUleln,  dnreli  id- 
oabme  UDiureicbender  flinwendungeii  ood  dgl.  nebr.  '*)  dieser  begriff  der 
firMvarkätie  mU  oub  im  weitereD  sidb  aiicb  als  bestecbung  and  dadweb 
bewirkie pflicblwUlrlgkeU des  ganze d  gerieb is  geoonunea werden  kdn* 
Den.  der  fiogierie  fall  Ist  dieser:  ein  beklagter  wird  durch  bestechnng 
der  richler  freigesprochen  und  darauf  nachmals  angeklagt  {rursus 
revöcatur  in  iudicium)^  weil  hier  nach  der  annähme  dos  neuen  ankla- 
gers praemricatio  (treuloses  verfalirfii^  des  ptii/en  gerichts  vorliepe 
und  demnach  die  erfolf,'le  freisprechung  tmll  uini  nichtig  sei.  der 
slreit  dreht  sich  «ilso  hier  um  die  begi ifTslie-sliiiiniung  von  pracvuncaiw: 
der  ankläger  uiiul  sie  iu  dem  weitcru  sinn  als  umnis  iudicii  cor' 

rupida  06  reo,  der  vertheidiger  dagegen  fasu  sie  aussebliesiUeh 
{taniummodo)  als  aeetuaiarii  earruptela.  der  anlülger  slAUl  sieh  dabei 
auf  den  geist  des  gesettes  {aemuaim^  sententia  te$9$  niätur)  und  be- 
hauptet, es  liesse  sich  unmöglich  annehmen,  dass  die  gesetzgtber  einea 

ttrleiisspruch  für  gültig  halten  milsten,  wenn  das  ganze  gericht  bestochen 
sei,  aber  für  null  und  nichtig^),  wenn  allein  der  ankliger  bestochen  sei, 
und  flocit  wäre  man  7u  dieser  ungereimten  annähme  genötigt,  wenn  es 
niciil  geslallel  wäre  den  von  dem  Leslocljein>n  irerichl  freigesprociiencn 
reu$  auf  grund  der  geselzliclicu  bestiramungen  über  die  praevaricaiio 
(die  hier  vorliege)  von  neuem  zu  belangen ;  der  ankläger  stfltzt  sich  also 
(wie  gesagt)  auf  deu  geisl  des  geselzes  [aequtlate)  dergeslall,  daäz  ^:^ei* 
ner  ansieht  nach)  das  betreffende  gesetz  gleichsam  so,  d.  h.  der  aeqiüM 
entsprechend  Unten  mfiste  (dann  würden  untmiiiü  oder  aeqmtm  und 
MeripUm^  biAvoia  und  ^t^töv  aneh  lusterlich  lusammenstbnmen);  und 
demgemlsz  (also  dem  geist  des  gesetses  entsprechend)  habe  er  (der  neue 
anklSger)  die  (mehrfachen)  faestbumuDgen,  die  doch  du  gesetz  bei  be- 
stecbung der  gerichte  zusammen  enthalte,  unter  dem  ^inen  ausdruck  (be- 
grifT  pracvarirntfo  ?usammengefaszl ;  die  wiederklage  auf  gnind  der 
vuihandeueu  praevaricntio  sei  .liso  auch  in  dem  vorliegenden  falle  be- 
rechtigt, wie  überall  wo  das  gericht  (nicht  blus?.  wo  der  ankläger)  be- 
stochen sei.  der  vertheidiger  (defcnsor)  dagegen  Ltiult  sich  auf  den 
allgememeti  Sprachgebrauch  uud  wcisl  die  bcdeulung  der  vvurles  au^  dem 
gegenteil  nach,  gletebsam  aus  dem  gegenbegriff  verus  accusator ;  sodann 
aus  dem  was  wesentlich  damit  tasamraenbängt  und  woraus  ein  tidierer 


18)  dl§,  XLTII 16  prueMotieatar  est  fnoiC  vorMor,  qui  dwer$am  p«r> 
ttm  adtmit  proältm  emua  sua ,  fnod  mmm  LtAeo  «  varia  certaäone  anse- 

tum  ait;  nam  qui  praevaricatur  ex  utraqtte  parte  constitit.  f^mn  immo  ex 
«dura.  Ulpiftnas  de  vtrb.  $ign,  212  praevtnicatores  eoi  appellamusy  pA 
eauamn  ameraarUa  mda  donmU  et  ex  parte  oeforit  i»  partem  rei  «mteAmt, 

ti  vancando  emm  prarvaricafnj  ,-x  dicti  sunt.  fr.  1  ad  SC.  Tvrp.:  accusalo- 
rum  temcridis  tribua  modis  detegitur  et  tribus  poetds  sitMcitrtr:  out  enim  ea- 
fumniarUur  aul  pratvaricantur  aut  tergiversanittr ;  calumniari  est  faha  cri- 
mhia  tnUmdere^  ptaeuaricari  egt  Mrm  crimina  abtcondere,  terghenmi  tti  in 
nniverxnm  ah  ncru^^nfvivf  ffrf.i'-^frvr ,  r'''^riT,drre  ist  im  gegensfttE  von 

rattm  habere  der  teeUuiscLe  aubdruck  lür  ^eiueu  gefällten  richterspraolii 
eine  richterliehe  entseheldang  cMateTen\ 
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schltisz  aaf  die  sacbe  selbst  zu  ziehen  ist,  weil  der  buchslab  P^raevari- 
emior}^  d.  b.  dn  damit  betdcliitetet  ttinmiulildieii ,  dem  ridiier  enge- 
hladigt  lu  werden  pflegt  lediglich  lar  sUmmabgabe  Aber  den  accu- 
M^or  (ils  praevarieafar)^  endlich  drittel»  aai  der  etymologie  des  worlei, 
indem  ei  deo  beseichnel,  der  gleichsam  mit  anigespreistes  beinen  (nare) 
auf  beiden  selten  steht:  nam  gut  praeoarieatw^  ex  mira^ parte  cor- 
stiiit.  sc.  actoris  et  rei.  die  ganze  stelle  ist  demnach  so  ru  lesen:  famen 
accusafor  senfenlia  legis  nititur :  negat  enim  prohari  oportere  cos 
qui  l(''jrs  srrfp.<!frin(  rafuni  habere  iutiiciurn  .  si  (olum  corru/ifir/n  Sil; 
si  unus  ticrusulor  cu/niplus  Sit  resciriiler€;  nititur  ig  it  ur  utquiiate. 
Hl  tlia  quasi  scribcnda  lex  sie  essei^  guaeque  tarnen  complccleretur  in 
iudkäi  eorruptis^  ea  verbo  uno  pruevaricalhnis  se  comprehendiete 
dieii:  defemar  auiem  testatw  comuetmHnem  sermonii  verhique  vAn 
ex  contrario  repeüt  quasi  ex  tero  aeeusatare,  em  eontrarium  est  no* 
men  praeoarieatorit:  ex  comeguent^as^  qvod  ea  Httera  de  aceueatore 
eolo  eokat  dort  iudici:  ex  nomine  ipso^  guod  eignificat  eum  gut  in 
contrarüs  causis  quasi  vare  positu»  e$$e  videatur,  das  wort  igitur 
(zwischen  nititur  und  aequitate^ .  dns  wegen  des  voratisgeliendcn  s^nff^tt- 
fi't  legis  nifilur  uneiilbelirlich  ist,  kunnle  in  den  lis'^.  hiiiler  iniitur  si  hr 
leicht  Hinfallen;  ebenso  das  für  den  sinn  wescuiliciic  solo  vor  solcat^ 
quasi  vare  ist  Gesners  unstreitig  richtige  Verbesserung. 

Hanau.  Kael  WuaiLjLii  i  iDEaix. 


87. 

ZU  TACITUS  GEBMANIA. 


Zu  den  c.  38  überlieferten  Worten  uputi  Suebos  usque  ad  canitiem 
horrentcm  capiUum  retnt  sequuntur  ac  saept  in  ipso  solo  vertice  {ver- 
lici  Ladimann)  reUgunl  /elfjatur  AB)  hemerkl  Ki<  Nslin^'  in  seiner  aus- 
gäbe (Leipzig  1832}:  'vis  verljürutu  retro  seguuntur  capillum  nuiiinudin, 
opinor,  ita  potent  delbiri,  ut  nihil  dubitatlonis  relinquatur.'  diese  he- 
meiiung  möchte  wol  kaum  emstflchen  Widerspruch  erlahren*  die  von 
Qrelli  versuchte  erUlnmg  *eap3hm  retro  sequi  dictum  est  e  soUta 
Tadti  breTiloquenlfa  ac  poCtica  fere  andada  pro  vulgatiori  eapSBum 
promptere  non  ita  tarnen  ut  recta  descendat,  sed  ut  retro  in  verticeni 
fledatur'  beweist  riaiidgreiflich  eben  die  unerUirbarkeit  der  werte,  die 
Verbesserungsvorschläge  von  Lachmann  (recurvani)  «nd  Ffaupl  [relrosum 
agunt^  nicht  schlngend,  weil  nicht  abzusehen  ist  wie  daran';  din  hA. 
lesarl  entstehen  konnte,  doch  ist  Haupt  mit  reirosum  auf  dem  leciilen 
wege;  ahn  den  buchslabeu  des  überlieferten  texles  liegt  näher  retro- 
sum  com  an  i  *  sie  kämiuen  das  haar  zurück  vgl.  Uv.  fast.  Ii  658. 
Quint.  II  5,  12.  die  concinnität  erfordert  dann  natürlich  religant* 

NisusTSTTiN.  Fbibdeich  Dbosibk. 
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38. 

ZU  LIVIUS  VII  36,  10 

qui  [Decius]  anrfnr  nrnnin  posthabendi^  dum  occasio  m  manibus  esset^ 
perpulit  cfirisi/h'rn  }/i  Jiiisirs  ft  nnrturnn  pavore  ationitos  et  circa  eti- 
lem c  a  s  t  cl i  a  i  t  in  iliüsiiniius  udyitilfrelur:  credcre  ctiam  aliquos  ad 
sc  sequendum  emissos  per  sallum  vagari  usw.  das  adverbiuni  casiel- 
laümj  das  sSrnUicbe  ausgaben  ohne  bedenken  geben,  an  m  vid  ich 
wein  auch  kein  benusgeber  anstoax  genommen  hat,  aUrt  den  ainn  und 
paiat  nicht  in  den  xnaammenhang  der  enlhlnng.  ohnehin  atehl  es  bei 
Liviits  nur  an  dieaer  atdle  und  kommt  laut  nachweia  der  leiika  nur  noch 
Einmal  bei  Plinius  vor,  fi.  Jh.  XIX  6,  34  $  112  guidam  vUpkum  et  alium 
in  piano  seri  vetant  c astellatimque  grumults  (enlhaufen)  inponi  dis- 
(antihi;:  ivffr  se  pcdes  ternos.  \m  Llvius  beruht  ab^r  flip  poinie  des 
ganzen  überr.ischendf n  nrtrlitfnnnovcrs  des  kriogstribuneii  i'.  Uecius  dar- 
auf, dasz  die  Samnitcu  es  unlei  iassen  haben  ihn  nuT  der  vun  ihm  genom- 
menen bergböbe  durch  irgend  welche  hefesijgrinjj'en  einzuschh'eszcn.  34, 
12  deinde  admiratio  incessii,  quod  nec  pugnam  tnirent  nee,  si  ab  eo 
amsitto  iniguitate  loci  deterrereniur ^  opere  $e  vallogue  cireum- 
dareni,  deahaib  gelingt  ea  Ihm  sich  durch  die  ihn  umlagernden  hänfen 
der  feinde,  aber  die  leiher  der  achlafenden  hinweg,  tum  banplcorpa  des 
Gonauls  zu  reiten;  erat  in  der  xweilen  hlllle  des  marsches  merken  die 
Samnilen  die  aberraachong,  werden  aber  durch  plöi/Iiches  kriegageacbrei 
und  bewadnete  gewalt  iin^schsdlich  gemacht  (c  35  bis  36,  4).  am  nSrh- 
slen  mnrrfon  nun  f  oredel  der  Iribun  den  ronsnl  zum  riivcriff  auf  den  be- 
stürzten Teind  mit  ili n  nhon  angezogenen  woripn.  min  sieht,  dpr  zusam- 
menbang steiil  in  widersjM  ucli  mit  easfrjl^iiim ,  welciies  doch  nur  so  viel 
hciszen  könnte  wie  per  castella.  eliensu  wenig  wie  aus  (leni  vorher- 
gehenden Uszt  sich ,  nachdem  auf  rath  des  Decius  der  angrifl*  des  consuls 
atattgefunden,  aua  dem  folgenden  (§  13)  perferiur  circa  eoUem  ckmor 
fugaigue  ex  Muit  quemgue  pr o«#t<fif#  eine  atAtae  flSr  caal»00lMi 
entnehmen,  ex  sui$  guemque  praesidiis  heistt  nur  'jeden  aua  dem 
von  ihm  eingenommenen  poaten*,  nicht  *aua  seinen  aehiinzcn*:  denn  die 
aind,  wie  die  frühere  erzShlung  lehrt,  gerade  nicht  vorhanden,  wir 
schlagen  deshalb,  angeregt  durch  einen  collegen  welcher  bei  dieser  klei- 
nigkeil  i^enannl  /.u  werden  verschmäht,  die  Verbesserung  r« /^rra/ im 
vor,  gestützt  auf  folgende  stellen:  Sali.  lug.  97,  4  equif''s  ^faitri  atque 
GaetuU  non  acie  ncquc  ullo  morc  proelii^  sed  cater vatim^  uii  quos- 
que  fors  conghbaverat^  in  nostros  incurrunt.  Liv.  XXIII  27,5  tarn  primi 
emseruerani  manus^  cum  alH  catervaiim  currereni,  alii  nondum  e 
cütiris  exissenL  ebd.  XLIV  41,  8  sicul  iwn  a^krenui  eaiervatim  £n- 
eurrentes  Romanos . .  obviam  ire  eogebaniur*  vielleicht  bietet  Mvlus  noch 
die  eine  oder  andere  stelle.  fiDr  eaiervaiim  gegen  casteUalm  an  nnaerer 
stelle  sprechen  auch  die  gleich  folgenden  werte  palaii  pasiim  Sam* 
nUium  mitiies  usw.;  und  ao  geben  denn  auch  die  lexikographen  die  Aber* 
!ic«ct  Mini,'  *castellweise.  d.  b.  in  einzelnen  trupps*,  also  wesentlich  gleich- 
deuleml  mildem  wasan  den  obigen  beweissteilen  mit  catervaiim  gesngi  wird. 
Hamburg.  l^fiUDiNAMD  Lüoebs. 
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Mi^NYxec  innoi. 


Die  atte  tradilion  rrklHrl  das  epitheton  pu6vuX€C  als  'einhufig',  zu- 
sammengosf f7i  aus  /uövoc  und  övux€c.  I>öderl»'(n  dagpgen  leilele  es 
frfih»T  von  ^^a  und  övu£,  .spnier  (gluss.  %  882  und  zu  £  230}  von  OjioO 
vuccoviec  {sc.  Tr\v  xöo^ci)  ^vJIhrpnd  sclion  Grasluir  .ui  eine  aUeilUDg 
vou  ixümi  ji^^au  ilaciile,  woklie  aucii  Auieis  zu  0  aufiklt;lü. 

Die  gründe  zur  Verwerfung  der  allen  crklärung  waren  verschiedene. 
Grashob  ibbandlttng  *Olier  du  fuhrwerk  bei  Homer  und  Heeiod',  wo  8. 6 
Mioe  erkllrung  stehen  soll,  Ist  mir  leider  oicbl  togUnglich.  Obderleios 
bnuptdnwsiid  beruht  auf  eluem  lodlfMuefleB  'nlsbehsgeo*  bei  epltheta 
perpetua  welche  weder  eiu  lob  entbolten  noch  ein  lebendiges  hlld  gehen ; 
flenn  *  Homers  epitliela  perpelua  von  Ihleren  eolhalten  rcgdrolszig  ein 
lob*  (S  'WV.  dies  isl  jeducli  keiiie  ausnahmslose  regel ;  wenigstens 
srliPinl  \>ri  ^rjKClöeC  üIt^C,  ßoOüV  ^pl^üKLüV .  öpVl8€C  TavuciTTTepoi, 

üpviOujv  Trtierivaiv  (TavuirTtpirfi),  oder  tXiKac  ßouc  ni  Itt  s.»\vol  i-iu 
lol»  Ijtal'sichligl  vk  Iiiulir,  wie  Ihm  vielen  anderen,  l)»?st)inU  rs  tlt^u  s(t  licn- 
deo  beivvörlern,  cliaraklcrisiciung  durch  angäbe  eines  in  die  sionc  ialleii- 
deo  nnlerseheidungsmerfcoiais  der  gailung.  warum  sollten  aber  ferner 
bloss  die  tbiere  alcb  jenes  Vorzugs  bei  dem' dichter  su  erfreuen  haben? 
eher  kihinte  der  einwand  von  gewicht  sein,  dass  dies  belwort  kein  leben» 
diges  biid  gebe  wie  T<XMM'^VUX€C  denn  es  ist  das  zunächst  eine  ver- 
slandestblligkeit,  welche  am  pferde  diesen  unlerschied  von  den  ilbrigen 
hausthieren  bezeichnet  (Hesychios:  fiuivuxa'  otTrXfiv  Kai  biecTuicav, 
sc.  xn^Tiv);  allein  da  auf  dieser  eigenscliaft  zugleich  «lie  slSrke  und  \v(i\ 
auch  die  sclinnfu'it  des  bufs  beniltf ,  so  bleü»!  Ijoi  «lie^jefn  «'[»llhrlon  doeli 
auch  die  ()iianlasie  nicht  ohne  aiiitgnng.  übrigens  ums/,  ieutere  an  und 
für  sicli  bei  einem  epillit  [(»n  dislinpucns  uitlil  eben  gejjcben  sein:  vgl. 
dX^upöv  übu>p,  ^mxöovioi  oder  öiCupoi,  beiXoi  ßpOTOi  (gegensalz 
diroupdviot  oder  jktot  IldiovTCc) ,  6u^opaicTnc  Oavaroc  u.  a. 

Das  spitere  jyiovtSivuS  könnte  seine  entstehung  einer  irrigen  auflas* 
snng*)  verdanken;  hat  ja  Euripides  Iph.  Aul.  250  sogar  £v  ^uiv^xotc 
TTTcpwTOiCiv  äpjLiaciV  gosagt  und  also  wol  das  Homerische  wort  'mit 
pferden  bespannt'  übersetzt;  wir  venlchten  daher  vorlliifig  ganz  auf  diese 
stütze  und  betrachten  das  epitheton  nur  vom  allgemein  sprachlichen  und 
Homerischen  ««(.TndpMnet. 

Was  Döderleia  drittens  aofüiirl,  dasz  Homer  kein  compositum  mit 


1)  ausgenommen  die  t^ufovoi,  welche  dies  helwort  ebeiisu  p^nt  haben 
könnten,  aber  uiit  den  |)terden  nur  KpaT€püivuxf c  {^fimiusam  haben. 

2)  die  etymologika  biuteu  vi^le  belege,  wie  iiuuicriächen  Wörtern, 
besonders  epitheta,  die  man  spStor  oft  nicht  mehr  verstand,  auf  ^nt  ^ 
plüclc  eine  allj^emeincre  bcdeutunp  nntorgelcj-t  r.  h.  zu  NH- 
geUbacha  aum.  s.  ^>5,  6).    aus  der  ganz  verderbten  gloöse  des  llcsj- 
ehlos  bd.  I?  s.  12»  (Selunidt  odn.  n.  47)  ist  mit  bestimmtbeit  gar  niebto 

SU  entaebvcn. 
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MÖvoc  bat ,  ist  ilage^un  uoliestreilbiK  tbatsache.  nur  kSnoeii  wir  dies 
ab  gruod  g«geD  die  alle  erUlniiig  nicht  gelleii  laaiMi:  denn  nacli  sol- 
chem masasub  mOsle  man  gar  viele  Wörter,  besoDders  ^oE  etpftfi^va 
ans  Homer  streichen. 

Gegen  die  eigne  crklärung  meines  verelirten  lehrers  hat  schon  Ameis 
in  «ler  it.  f.  d.  18')^  s.  648  f.  seine  bedenken  geltend  gemacht:  mir 
Mal  er  das  wie  nur  In  ml  wiciiligsle  nicht  berührt.  VÜCC€IV  sieht  neiu- 
licli  nur  von  mcnscheü .  und  zwar  nur  im  feindlichen  sinne  bei  ivämpfea* 
ilcu  als  pugnare^  iccre  {hosiiliter) ,  conlundcre.  im  anhang  lur  zweiten 
aufläge  seiner  Odyssee  (zu  o  46}  macht  Ameis  folgendes  gegen  die  alte 
eriillrung  geltend:  1}  Homer  hat  lieine  comjiosita  mit  fiövoc;  2)  er  itennt 
nur  die  form  |yu>Gvoc;  3)  dies  ist  nie  synonym  mit  ctc;  4)  eine  syniiope 
von  ouv  wire  mehr  als  kühn. 

Dagegen  möge  folgendes  in  bemerken  gestattet  sein,  bei  1)  können 
wir  nur  auf  das  oIhmi  gesagte  verweisen;  2)  als  adjectiv  hat  Homer  aller- 
dings nur  jjoövoc  (d.  i.  ^ÖvFocj,  aher  er  liat  .Turli  uovu>6€ic  nefien 
pouvuuB^vra  (jiouvujce)  wie  sonst  7T0uXu(-ßÖT€ipav,  -öcxuac.  -TTo^ec) 
neben  ttoXu-  gewrilinlich:  in  etwa  67  composita),  €pl0uvicjc  rieben 
Övaio,  ouXioc  neben  oXoüC  (d.  i.  öFXloc  neben  öXoFöc),  oupoc  neben 
^Tii  öpoviai,  Toöva  neben  xövu  usw.  eine  ableilun^i  aus  ^uvluvuxoc 
wäre  also  aus  diesem  gründe  niciit  anfechtbar;  näheres  s.  unten* 

3)  Homer  hat  £  492  8v  prjTiip  jioOvov  (nnicinn)  -Nkcv,  vgl.  Q  453 
80|>r|V  h*  Ix'i  ^oOvoc  (nicht  «ofti«,  aondem  iimms,  nur  ein  ehiai'ger)  4m* 
ßXiic.  wflrde  nicht  jener  söhn  nnbedenUich  Homerisch  )LiouvOT€Vific  oder 
die  mutter  )liov6t€kvoc  heiszcn  können  ?  jiioGvoc  steht  seinem  gcbrauelie 
nacii  zwischen  €ic  und  oloc  in  der  mitte,  ein  pferd  jioOvov  dvuxa  ^XUIV 
koniitr  so  gul  fiOVÜuvuE  heisren,  wie  später  in  analoger  woi«e  uouvö» 
Kepac  (-oc,-aTOc),  unvfVfXr|VOC  u.  a.  adjectiva  gebildet  wurden.  — 

4)  die  Synkope  vun  jnovdivuxcc,  das  wir  nun  als  urfonn  ansetzen  dür- 
fen, hat  gar  nichts  bedenkliches,  nieht  gegen  Ameis.  sondern  gegen 
etwaige  zweifel  anderer  verweisen  wir  auf  Leo  Meyer  vergl.  grauim.  I 
s.  281 ;  wenn  wir  zu  jener  ziemlich  reichen  samlung  noch  einselne  bei- 
spiele  (in  voller  form)  anfügen ,  geschieht  es  mit  dem  vorliehait  dass  die- 
selben Immer  noch  vermehrt  werden  können.  'ApTC^ic  jLtouvuxIa*}; 

und  dncu-ircT^TTic ,  4vbobaii6c,  x^^i^o^öictric,  XaXKOKOV- 
bOXac,  dpjMiTOTpoxUit  XatfloliopTttt;  tat  mnciculum,  amieiculum, 
tor quectäar^  StMtevovoIa;  germ.  St gi gamber,  Sigigipedes,  Sigigi* 
hitha  (Grimm  gcsch.  d.  deutschen  spr.  I  s.  525.  463);  nhfl.  henmteter, 
es  ist  nenilicb  wnl  durch  die  ausspräche,  wie  in  ^plJTT7Tac  stall  bpurre- 
TTttC  (nünizer  in  Kuhns  zeilschnfl  15  s.  45  anm.),  zunächst  ein  doppel- 
consouanl  entstanden,  den  man  dann  vereinfachte:  man  vergleiche  re- 
peperi,  repperi,  reperi.  auf  dieselbe  weise  erklärt  sich  der  spätere 
verfall  der  reduplication ,  wie  z.  b.  skr.  pitsati  stall  pipatsati^  mene  statt 
mamane^  lipsatainUiiWahhsaioi;  in  lat.  verba  composila  und  ilberhaapt 


3)  natürlieb  «us  iiovo-vuxia  entstanden;  Preller  gr.  myth.  I'  •.  SM. 
biet  bat  vielteicbt  dAS  elte  digamin»  von  )ii6vFoc  sieb  geltend  gemmoht. 
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isl  neiguog  zur  dissimilalion  die  bauptursache  dieser  synliope,  die  durch 
dit  eiBWtrknng  des  «ceeiilet  antentflUt  winl.^) 

Et  scbdot  ans  daher  keio  weseDlIiches  Meoken  gcgea  die  alle  er- 
kllniiig')  mehr  Torsuliegeo.  iiidea  sind  wir  einem  forscher  wie  Ameis 
schuldig  auch  seine  erklimng  an  würdigen  und  dürfen  wol  unsere  be- 
scheidenen bedenken  darfiber  iuszem.  ein  bciwort  wie  'mit  schnellen 
liufen'  nach  der  analogie  von  uiKUTiobec  würde  gegfn  sich  so  wenig  als 
z.  b.  das  lat.  sonipes  haben,  in  dem  vürburo  \ii\iaa.  aber,  auf  welches 
fUUVUX^C  zurückgehen  sulK  isl  docli  der  liegrilT  des  slrebens  und  bfgeti 
rens  nach  elwas  nicht  so  gauz  verwischt;  es  <!tHit  daher  {in  synonyiiiie 
mit  TecGai)  nur  von  personen,  ausgenommen  N  75  jiai/auuuuci  ö  €vep6€ 
TTÖbec  Kai  x^iptc  öiiepeev  sc.  TToXcnü^tiv  nö^  jnaX^cOai  (74),  wie  ^t- 
Xein  U^evT]  XPO^C  fificvai  dvbpoji^oio.  es  Ist  also  hier  ein  gegenständ 
im  momeut  einer  bestimmten  handlung  sinnllcli  belebt;  wollte  man  nun 
auch  nigebenf  dsss  jyi^piocav  von  den  bufen  gesagt  werden  könne,  wlh- 
rend  es  doch  eigentlich  den  pferden  zukommt,  so  fragt  skb  ob  mau  auch 
der  ganzen  gattung  danach  ein  epitlieton  perpetunm  geben  wflrde;  sicher- 
lich Wörde  man  die  rosse  nalürlichcr  övuEi  jU€|jau>T€C  nennen  als  dvu- 
Xac  pe^aanrac  ^x^vt^c  :  Horn  Ini zieren  aber  entspräche  das  possessiv- 
composilum  +  dvuxcxc.  dabei  bliebe  aber  immer  noch  die  frage, 
wonach  die  hufe  slrehen?  denn  \ii\xa.a  als  vcrbum  finilnm  lial  immer 
lias  ziel  des  slrebens  bei  sich,  regeimäszig  als  inliniliv,  selleuer  wie 
N  197  (vgl.  V  371)  als  geneliv  oder  . allgemeiner  npöcui  A  615  (vgl. 
TT  382.  N  291);  als  particip  musz  es  das  liel  aus  der  Umgebung  leicht 
erglttien  kdnnen;  also  wiren  es  dann  hnfediesn  stampfen  oder  au 
sehlagen  streben;  denn  dazu  haben  die  rosse  (KpOTCpiövuxcc,  CTe(- 
ßovTCC  v^Kudc  TC  Kol  dcmbac)  die  hufe,  zum  laufen  aber  die  fflszc 
(deXXditOÖCC,  äcpciTTObec,  7T0b(i)K€€C,  ujKUTTobec).  also  hätten  wir 
dann,  wenn  man  jene  etwas  hnrle  cllipse  zugibt,  'slampflusti^'e  hiife 
habende'  ro<?se.  freilich  liüllcii  \\\v  auch,  und  dn'^  isl  ilns  schiiinmsle, 
eine  ungrieciiische  wortliildiing :  dcfin  ein  hedeiikeu  ilas  wir  ulieu  gegen 
die  ableiluug  von  |jfjvüc  abweisen  niu^leu ,  las/.l  sich  mit  vollem  recht 
gCj^tMi  ^u-i~c>vux&c  gellend  machen:  es  gibt  in  der  ganzen  Gräciläl  kein 
compositum,  dessen  erstes  glied  die  wnnel  \ka  (streben)  enthielte''];  es 
gibt  viellekht  Oberhaupt  käne  compositlon  derselben  als  mit  prSposi- 
tionen. 


4)  d!e  aMhe  ist  fibrigens  keineswegs  neu ;  vgl.  Bopp  krit.  gramn. 

der  sftnskritsprHchc  §  400  m.  anm.  (3c  aufl.),  vergl.  gramm.  §  447  f.  COä. 
Schleicher  compendium  §  291  (skr.  lat.  j2:othisch).  5)  sie  wird  auch 
aDgeaommen  von  Welcker  griech.  gütterl.  I  s.  570,  Leo  Meyer  a.  o. 
(in  Kahns  seitscbrift  8  s.  163  hatte  erDSderlein  beigestimmt).  Düntzer 
za  O  46,  Edm.  Wf  jssenborn  de  adiect.  compo«:.  Horn.  s.  16.  dit- 
einzige  ausnalime  welche  wir  finden  Ist  Maiavöpoc.  dieser  naine  kommt 
schon  B  809  vor  und  sieht  gans  grieehiseh  aus;  gleiebwol  wissen  wir 
nicht,  ob  der  narae  nidlt  erst  von  Griechen  mundgerecht  gemacht  ist 
odt-r  ob  er  wirklich  von  |ua(ec0ai  herkommt  (man  denke  an  Mä,  die 
göttin  der  Lyder  und  Karer  in  jenen  gegenden;  Preiler  gr.  mytb.  I* 
s.  510,  4). 
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Pliilulogisclte  gelegeuUeiUscLriflea, 


Sullle  es  mir  ^'olungcn  se!n  liie  aUt  tikl.ijuii<^  von  ^uJVUX€C  iTTTtOl 
als  cinliuTige  ros>e  wieiier  in  ihr  riichl  eiazu&eUeo,  so  bekenoe  ich 
gern  aod  dankbar,  dasz  ich  die  aoreguog  zu  dieser  witinadHing  deo 
beiden  fon  mir  hothverehrlen  mlanerii  verdanlie,  deren  terdiensle  tun 
Homeriacbe  wortforsebuBg  nnd  eriillrang  unbeelreilbar  lind. 

Eniuoiaaii.  Gbobo  Adtubbts. 


PHILOLOGISCHE  GELE6ENHEITSSCHRIFTEK. 

(fortaeteanir  ▼<>■> 

Anriiu  (kantonsschiilo)  J.  C.  Wirr:  de  fide  atque  auctoritate  <o 
dicifl  balluiitiaui  tjui  PariMÜs  iu  bibliotheca  imperiali  n.  1576  ataervaiur 
eommenUtio.    aocedit  varietM  tcripturae  ex  eodem  codice  itemqua  «x 
I :  i  I  i  s  i ,    1  e  nai  et  Tnrtoenai  exaeript».  draek  von  H.  R.  Sanarllnder.  1867. 
'JLO  M.  gr.  4. 

Athen,  yeu6wv1^^ufc  'introKpdreta.  ^eX^-n]  CaroH  R.  Th.  Kein* 
hold.  Tunoic  K.  'AvruiVtdteu  (verlag  von  C.  Wilberg).  18C7.  48  a.  8. 

BjisoI  diiHtorisehe  gesellscbnft .  znm  50jjUirigen  jiilülJiiim  <lf r  nafnr- 
foTScbcnden  geHclUcbaft  daflelhst)  J.  Mühly:  die  Rehlange  im  mjthas 
nad  enltna  der  claaaiaeheB  vSlkar.  dmek  vonC.Soboltae.  1867«  44a.lex.8. 

Berlin  (univ.,  doctordiss.)  Daniel  Jacobj  (aus  Ostprt- ti.sren):  de 
T<f>ibnitii  stndiis  Aristotelici;).  inest  inoditnm  Leibnitii.  J.  Drägera  bach- 
druckerei  (verlag  von  S.  Calvary  u.  cotnp  ).  1867.  82  r.  8. 

Bernburg  (CarUpymn.)  P,  Ofinther:  der  ackerbau  bei  Homer, 
druck  von  L  i;.  i!<  r.  \Hm.  u  a.  gr.  4.  —  F.  Gttathar:  die  Tiehaaeht 
bei  lloniur.  1867.  40  8.  gr.  4. 

Bö  na  (veraia  fbaliuladtedber  altertaaMMfrenade)  E.  HBbaer:  di« 
Coblonxer  pfahlbrttok«,  raa  dea  j«brbiiehera  das  taraiae  1867  a.  45^68. 
lex.  8. 

Brandenburg  (gymn.)  Diodori  8icuii  iibri  XI  capita  1 — 12  e  co- 
dica  Patmio  adidit  R.  Bergmann,  draok  Toa  J.  Wiaaike  (verlag  too 
8.  f'alvnry  u.  comp,  in  Hi  rlin).  18fi7.  13  s.  pr.  4.  —  (ritleriikuiU-mif?) 
L.  \V.  Kasper:  beitrHg:e  zur  topographte  der  liomerischea  Iliaa.  druck 
nnd  verlng  von  Ad.  Müller.  1867.  44  «.  gr.  4. 

Brauaaberg  (Ijeeum  Hosianum)  F.  Heckmana:  bemerkttagea 
anni  prolog  imd  zur  parodos  dea  ▲aaohyleiacban  AganemnoB.  Yarlag 
Ton  E,  Peter.  1M67.  33  •.  gr.  8. 

Bremen  (hanptachale)  C.  F.  Lüdeeke:  beitrSge  an  einer  blogra- 
pble  dea  Clandina  äalmasinfl.  druck  von  F.  C.  Dubbers.  1867.  16  s.  gr.  4. 

Porpnt  (iiniv.)  L.  Schwab  er  die  Griechen  nud  die  griechische 
kunst  am  nordgestade  den  schwarzen  meeres.  akadeuiiscbe  festrede, 
gehaltea  am  IS  (24)  december  1866.  aaa  der  Baltiaohea  atoaataadirlft 
1867,  drock  der  UvlKadiaebea  gouTaraemanta  >  tjpographie  in  Riga. 
80  8.  gr.  8. 

Dresden  (gyma.  znm  h.  kreuz)  E.  Neissner:  der  kämpf  des  Ho- 
tmi  für  i'inu  beaaere  geacbmacksrichtung  in  der  römischen  poeaie.  draek 
von  K.  lUui'htnnnn  n.  söhn.  \>^C,7.  49  s.  gr.  8.  —  ( Vitzthumeches  gymn.) 
Ch.  1'.  Pfuhl:  die  bcdcutung  des  aoristus.  druck  von  B.  0.  Teubner. 
1867.  60  a.  gr.  8. 

Oieszen  (gymn.)  J.  H.  Hainebach:  de  partionla  ^iwai.  draek 
Ton  W.  Kt'll.  r.  1867.  18  s.  gr.  4. 

(iltickotadt  (gelehrtcnschule)  D.  Detlefsen:  de  arte  Kumano» 
nun  antiqaiaeima.  particnla  I.  1867.  84  a.  gr.  4« 
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40. 

POLYBII  HI8T0RIA.     EDIDIT  LüDOVIOÜS  DiNDOKFIl  S.     VOL.  I 

ET  II.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Tmihneri.  MIXJCOLXVI. 
XCni  u.  349,  XXXVIII  n.  412  s.  .S. 

Obgleich  die  beiden  in  der  aberschrift  aufgefObrien  bSnde  erst  die 
hälfle  des  uns  erhaUeneii  Polyltinnisrlien  lextes  geben,  so  bif»len  dieselben 
docli  schon  so  reichliches  mait  i  inl  zur  lir^^prechnn^r .  tia^ü  es  paisend  er- 
scheint von  allein  abzusehen  was  die  kt  iiiM  lie  behanülung  der  vom  sechs- 
ten buch  beginnenden  fragmenle  belrilFi  und  zunächst  nur  die  fünf  voll- 
sUudig  erhaltenen  bücher,  und  uulei  diesen  wieder  mäbeäundtie  die  drei 
ersten  eiogebender  tu  behandelo. 

Dm  ?on  den  ittnf  hmdachrifleii,  welche  Schwelghlttser  bei  seiner 
ausgäbe  benaUle,  die  Ulesle  (der  Vtlfcaaiu  124  =  A)  zugleieh  auch  bei 
welleoi  die  YonOglichsie  lei,  bat  belumollich  InmaBttel  Belker  durch 
seine  recension  überzeugend  nacligewieseu.  da  er  sich  aber  in  gewohnter 
schweigsamkeil  jeder  Suszerung  darüber  enthielt,  wie  das  Verhältnis  zwi- 
schen Ä  und  den  übrigen  lis^  .lufzii fassen  sei,  so  blieb  anderen  die  vvei- 
Icre  unlersucbtinp  «brübi  i  überlassen,  beiläufig  fiuszoi  ten  sich  über  die 
frage  J.  F.  C.  Kampe  (so  schrieb  er  sicii  damals,  ji  ut  Campe)  im  philo- 
logus  II  s.  337  IT.,  E.  v.  Leulsch  in  den  Guiunger  gel.  anz.  1865  stück 
26  und  27,  S.  A.  Naber  in  der  Bloemosyne  VI  s.  114  f.,  alle  darm  über- 
eiosURUiieiid  dm  A  die  einiige  mmgebeade  quelle  für  die  texlesgeslal- 
tuog  sei,  nlber  bal  daau  der  uoters«  in  seinen  'quiesUones  Poiyldanae* 
(prograomi  von  Zwickau  1859}  das  verbiUnis  swischen  A  und  den  jOnge- 
ren  bss.  dabin  tu  bestimoien  versucht,  dasz  er  einen  urcodcx  annahniy 
nos  weichem  zanlcbst  der  Valicanus  mit  mdglichst  wenigen  abweichun* 
gen  abgeschrieben  worden  sei,  auszcrdem  aber  andere  absrhririen  ge- 
flossen seien,  tlcrcn  tcxt  dann  Wolter  in  verschiedenen  stufen  inierpoüert 
worden,  es  niüsst;  .ilso  die  kritik  von  deai  s;iUe  ausgehen,  dnsz  überall, 
w  o  die  jünf^eren  hss.  von  A  ;(l)\veichen,  in  lelzu  rem  die  lesarl  des  arche- 
lypus,  in  jenen  eine  spatere  änderung  zu.  veiniuleu  sei. 

Diese  auSatsuDg  raodi6ciert  dar  hr.  berausgeber  in  einer  weise, 
welche  auf  der  einen  seile  die  ricbiigkeit  des  eben  aufgesteliien  kriii* 
sehen  princtpes  bestitigly  auf  der  andern  seile,  wenn  er  rechl  behllt, 
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die  ganze  frage  in  fihrmsclinnder  weise  vereinfaclit.  'nam  quod'  sagt  er 
s.  IV  der  vorreilc  '  iarn  v\  iiia  ego  collatione  quam  losephus  Spailetlus 
.  .  suppcdilaverat  Scbwcighacusero  cooieGeram,  codicem  Vaticinum  rcli- 
quoruro  qui  hodie  sapersuol  oanituin  esse  ardietypoiD,  id  accoratlua 
explorato  libro  praeatantlsstmo  ita  vidi  confirmatttiD  ul  cerüssime  iam 
GODstel  quidqutd  eeteris  est  peouliare,  id^  sive  bonum  sive  pravnni,  aul- 
}ifu  esse  fidel,  sed  esse  reliquorum  librorum  omnium  eandom  ad  Vatica* 
ntim  ralionein  quam  nuper  praefalione  ad  Casaium  Dionem  illius  esse 
o'Jlcndi  librorum  ccteronim  ad  codlcps  Medifcmn  el  Vcnehim.'  also  nicht 
(las  original  von  A,  sondern  A  selbst  ist  die  qiicllf^.  nus  wrtrhrr  die  nbri- 
geo  hss.  abg;elcilet  sind,  das  ist  ein  satz  der,  wenn  ul)erli.iujii  krilisclie 
uiilersucliuiigen  der  arl  berccbligl  sind,  siclier  einer  reclil  ein^jclienden 
crürlcruiig  werlh  ist.  in  der  vorrede  tinden  wir  nur  einzelne  andeulur.- 
gcn,  welche  die  schwierigkeilen;  mil  denen  die  fühning  des  slricteii 
beweises  verbunden  ist,  nicht  ahnen  lassen,  was  ist  AT  sind  wir  he- 
rechligt  diese  Iis.  schlechtbin  als  einheitsbegrilT  in  die  Untersuchung  ein- 
zufflhren?  wer  dies  tliut,  der  zieht  damit  den  ersten  irtum  herein,  wo- 
durch dann  alles  übrige  schief  gestellt  wird,  es  sind  in  A  sicher  vier 
hSnde,  vermutlich  aber  noch  eine  oder  zwei  inolir  zu  unterscheiden,  der 
abschreibcr  selbst,  der  im  folgenden  kurz  mit  A'  bezeichnet  werden  soll, 
hat  sein  ori'jinal  mit  ganz,  ei  slaunli'  lier  gewissnnhaftigkeil  wiedergegeben, 
dafür  sj>ii'(  )i«>n  nicht  allein  die  liicl^enslellen  und  die  beibehallung  der 
Zeilen,  woriiber  gleich  noch  ein  wort  mehr,  sondern  noch  andere  unver- 
kennbarc  kcnnzeichen.  wo  nur  immer  in  auffallender  weise  accenle  und 
Spiritus  bei  einem  oder  mehreren  worten  fehlen,  da  kann  man  sieher 
sein,  dass  der  abschreiber  bereits  ein  verderbuis  oder  wenigstens  den 
gleichen  mangel  in  seinem  original  vorfand  und  gewissenhalt  dies  wieder- 
gab, ohne  im  geringsten  zu  ändern,  dann  die  sahlreicheu  dittographien. 
es  standen  nemlich,  wie  nicht  anders  xn  erwarten,  schon  im  original  dop* 
peltc  lesarlcn.  teils  verbessenmjren  nach  einer  andern  alten  Iis.,  teils  conjer- 
luren.  diese  gibl  wieder,  teils  indem  er  die  zweite  Icsart  über  die  Pfste. 
teils  indem  er  beide  nel>eu  einander  in  den  text  schreibt,  zwei  beispicle 
mögen  genügen.  1,  18,  G.  wo  tcuJC  nach  Casauboiiiis  Verbesserung  her- 
ausgegeben ist,  steht  in  A  icotuc  {*  zeichen  der  rasur);  die  ursprüngliche 
lesart  war  siclier  Icootjc;  es  war  also  im  original  entweder  über  das  als 
falsch  erkannte  Tcouc  ein  w  corrigiert  worden,  oder  es  hatte  dtt  rieb* 
tige  TcufC  dagestanden,  und  ein  «nverstlndiger  interpolator  hette  Tcouc 
wegen  des  folgenden  fiflvoc  daraus  gemacht,  wie  dem  auch  sein  mag, 
A'  hat  die  beiden  lesarten  vereinigt  wiedergegeben ,  und  erst  von  anderer 
band  ist  Tcouc  durch  rasur  gemacht  worden,  noch  deutlicher  spricht  die 
lesart  2,  .35,  8,  wo  das  ursprüngliche  nicht  durch  raeur  trelilfjl  ist.  an- 
sl.iH  nvTiuoveuujv,  wie  die  vnl<raia  lautet,  hat  A'  ^vt]  uov6uc>:>cn ;  von 
zueiler  liand  sind  dann  die  beiden  c  üherpnnclierl.  wie  liiszl  sich  uun 
die  rälh.selhafte  lesarl  erster  band  «liuleis  erklären  als  dadurch  dasi  im 
original  ein  ^vrjjioveücuc  geändert  war  zu  |iv)]^üvtuiuv?  dies  drückte 
A'  gewissenhaft  doreh  seine  dittogrnpbie  aus,  und  bewahrte  uns  damit 
die  jedenfalls  ursprüngliche,  bisher  nicht  gekannte  lesart  fjvrmovciklic. 
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Die  eisle  .sciirirt  in  Ä  ist  dann  durchgängig  von  eim  i  g  Icicli  zei- 
tig en  liand  revidiert  worden,  den  schriftifigeu  nach  köiutU:  luan  ver- 
sucht sein  diese  haud  [ür  ideulisch  mit  der  ersten  zu  iialleii.  aucii  ist  es 
ja  Bkht  «Bfiglieh,  daas  abadinüifir  sdbat  aaloe  abaehrift  naeh  einem 
leit,  der  ihna  vorgeleaen  wurde,  dnrdieah.  aber  anderseiu  iat  au  berflck- 
siditigea ,  daai  ea  neiat  nur  elaadoe  bucbalaben  arad,  wekbe  iofolge  der 
revision  teils  abergeaebriebe»,  leila  mit  oder  obne  rasur  aber  die  ur- 
sprflBgliehen  zeichen  gezogen  erscheinen ,  dasz  also  die  ahnlichiteit  der 
tflge  wol  rar  die  glcichzeitigkeit,  nicht  aber  Tflr  die  Identität  der  ersten 
und  2wf»itoii  liand  enlsi-ltoidel.  doch  dies  kann  ffir  jelzl  nin  so  p)ier  »hhin 
L'osiclli  l»leil)en  ,  da  eine  andere  weit  wiclüi-iMc  frage  sic\\  \ ordiaiigt. 
wülier  stammen  die  rorrecturen  der  revidierenden  hand sind  es  blosz 
Iterichtigungen  von  fehlern  des  ahschreihers ,  eingelragen  iiacli  derselben 
hs.  aus  welclier  die  aUschrifl  geflossen?  dasz  daran  niclil  zu  denken  ist, 
wird  im  folgenden  lilar  ana  lieht  ireten,  wo  wir  die  biaher  nnbertkii- 
sichiigten  trefOicben  leaarten  oder  apnren  deradben,  welche  A*  bietet, 
swammeuatelicn  werden,  alao  die  refiaionalndeningen  rAhren  almlliob 
oder  Kom  groaxen  teil  ana  einer  andern  quelle  her.  es  lat  diea  eine  ha. 
geweaen,  die  ein  nicht  ganz  unkundiger  dnrcboorrigiert  halte,  seine  inde- 
run^en  sind  nirgends  tiefer  gegangen  als  was  der  oberflächlichste  augen- 
Rchein  bot.  ist  vieles  wirklich  berichtigt  %vorden ,  vieles  aber  auch, 
wie  es  eben  geht,  wenn  man  nur  obenhin  die  nüclislslelienden  worle  an- 
sieht und  um  die  conslruction  des  satzganzen  und  den  Zusammenhang  der 
gedankcn  sich  nicht  kOmmerl,  fälschlich  geändert  worden. 

Auszerdem  sind  noch  zu  unterscheiden  eine  andere  alle  band,  welche 
einige  randbemerkungen  beigeachrieben  bat,  und  awei,  vielleicht  aueb 
drei  jflngere  binde. 

Wie  verhalten  aicb  nun  die  jflngercn  haa.  an  dieaen  veracMedenen 
liflnden?  eine  aehr  nahe  verwandtschart  mit  A'  zeigen  der  Parisinus  (E)  und 
Aogusianus  (D),  ao  weit  letzterer  nicht  dnrch  eine  ihm  eigenlAmUebe  reihe 
von  inlerpolalionen  verschlechtert  ist.  es  möge  genflgen  (^inen  recht  her- 
vortrrtcnden  fall  anznfnhnMi.  1,  4 '2.  9  siml  die  worle  KaT^ßaXov  ToOc 
bi  XoiTTOuc  von  A'  u  ('^gelassen  und  erst  bei  der  rcvision  (ich  habe  no- 
tiert, von  dtrsf'llx  n  l  and)  über  der  zeile  hinzugefügt  worden;  sie  fehlen 
aber  auch  iu  E  und  D.  dieselbe  Übereinstimmung  zeigt  sich  aucii  an 
sahlreicben  anderen  stellen,  so  dasz  man  nicht  selten  aus  ED  auf  die  nicht 
mehr  Itenntliehe  leaart  von  k*  achlieasen  bann,  alao  dieae  leaarten  mfialen 
ana  A  geflosaen  aein,  ala  dieaer  noch  nleht  revidiert  war.  wiederum  aber 
atimmen  nicht  blosz  DB,  aondem  auch  die  beiden  anderen  jilngem  haa. 
ao  liSttllg  mit  A',  dasz  man  hiernach  mit  ebenso  gutem  recht  behaupten 
könnte,  aie  aeien  ana  A  nach  der  revision  abgeleitet. ')  um  dieses  dilemma 
zo  lösen  wäre  zunScIiHt  eine  genaue  vergleicliuni,'  der  jnMf,'prn  h.ss,  erfor- 
derlich ,  in  denen  ebenfalls ,  wie  aus  manigfacbeo  bemerkuugeu  Scbweig- 

1)  raf  di«  überelnstliminuipr  der  jüngeren  hünd«  in  A  mit  den  ttbri« 

gen  Bs«,  ist  kein  entscheidende«  gewicht  zti  If^gen,  da  diese  Icgnrton 
recht  wol  aas  den  abgeleiteten  in  die  originalhs.  zariickgetragen  sein 
küuuen. 
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JiTitisers  hervorgeht,  verscliiodcno  liHnde  zn  wntcrsclieidon  sind,  ferner 
iiiiisif  man,  ansperuslcl  mit  diosoni  apparal,  «och  einmal  A  vergleichen 
und  ilabei  din  versf.liicMicmMi  liünile  einer  eingehenden  conlrolc  unlerwer- 
feu.  dann ,  al)cr  inu.U  crsl  dann  würde  man  den  glatlcn  beweis  diifilr 
führen  können,  ob  uud  in  welchen  abstufungen  der  lexl  der  jüngeren  bss. 
aus  A  geflossen  sei.  bis  dahin  hat  diese  annähme  wol  grosse  wahrscbeio- 
lichkeit,  aber  ooch  nicbt  evfdenz,  und  ea  wird  inawiacben  immer  nocb  die 
andere  hypotheae  mit  guten  grflnden  (^eballen  werden  kdnnen ,  daaa  tu  A 
ein  original  voranazoielaen  aei,  aaa  welcbem  einerseita  die  m^gflcbat  ge- 
lreue copie  A*  geflossen,  anderseits  eine  handschriflenfamilie  abgeleitet 
sei,  in  welche  ungenauigkeiien  und  inlerpolalionen  in  immer  wacbaendem 
maazstabc  sich  eingeschlichen  haben. 

Indes  mag  ref.  es  nicht  unterlassen  nocb  ein  argumenl  anzufüliren, 
welches  der  ausiclil  des  bg.  eine  gewicbligc  stütze  mehr  zu  verleilien 
scheint,  es  ISszt  sieh  nemlich  nachweisen,  dasz  in  A  die  zeilculänge, 
oder  genauer  die  zahl  der  buchslaben  die  auf  einer  zeile  stehen,  dem 
original  nacbgebildet  iat.  luolcbal  aprechen  dafür  die  lückenhaften  atei- 
len  gegen  anfang  dea  eraten  bucbes ,  ? on  denen  bereite  Scbweigbiuaer 
ein  aiemlleb  getrenea  facaimile  ver<»[Änllicht  hat.*)  niemand  wird  leug- 
nen dasz  hier  der  abschreiber  die  Stellung  der  noch  leieillebeii  buek* 
ataben  zeile  für  leile  genau  wiedergegeben  hat.  es  fragt  sich  nur  noch, 
oh  er  auch  den  räum,  den  die  verniscljten  scbriflzöge  einnahmen,  oder, 
was  dasselbe  besagt,  die  länge  der  zeilen  bewaltrt  hat.  sicherlich  auch 
das.  denn  wäre  die  zeilenlimj^'e  in  A  eine  andere  ;ils  im  original.  «?o  wür- 
den beim  abschreiben  die  den  lürkonslellen  voriiiergelieiuleii  /ciltiii  des 
Originals  nicht  ohne  leicht  kenuüiciieti  zwang  sich  so  haben  übertragen 
lassen,  dasz  gerade  vor  der  eraten  lücttenbaften  zeile  die  lelate  roUaltn* 
dige  adle  abicblleaat,  olme  daaa  freier  räum  am  ende  MeibL  man  werfe 
nur  einen  blick  auf  den  Dindorfaeben  abdruck,  um  alcb  aofort  ?on  der  eH- 
dena  dieses  apagogiscben  beweiaea  au  Aberaeugen.  zugleich  zeigt  sich 
damit  der  genügende  grund,  weahalb  der  abacbreiber  darauf  kam  die 
zeilcnlänge  beizubehalten:  es  liesz  sich  eben  nur  auf  diese  weise  ein  zu- 
veriässiges  biM  voü  der  Ausdehnung  des  verderbnisses  an  den  beiden  stel- 
len geben,  durb  felill  es  auch  nicht  an  anderen  beweisen.  2.  -15,  4  b.i(  A 
€!c  I  Toöc  XaKfbaiuoviouc  7rpo|XaßövT€C  anstatt  ei  und  npocXaßöv- 
T6C.  es  ist  klat  liasz  das  c  vom  schlusz  der  zweiten  an  den  schlusz  der 
ersten  zeile  sich  verirrt  bat;  ja  es  ist  sogar  noch  ein  entsprechender 
räum  hinter  irpo  »im  aeieben  daaa  hier  ein  bnehalab  fehlt«  wie  iat  diea 

2)  der  Dlndorfsche  abdruck  vorrodo  s.  Y  beseitigt  mehrere  nnge- 
nani<rkciten  Spallettis,  ist  jedoch  in  den  accenten  und  epiritns  sowie 
tiiuigeu  anderen  dingen  ebenfall«  noch  nicht  ^enau.  am  auft'allendsleu 
iat,  dMz  in  der  ersten  läekenstelle  die  erhaltenen  boehstabm  XabtaT 
an  du^«  '  rido  der  seile  gerückt  sind,  wilhrcMi  !  su  in  A  zn  anfnnt^  steliprt, 
was  für  die  ergäiuang  der  lücke  sehr  wesentlich  ist.  umgekehrt  bilden 
in  der  iweiten  l&elEetiateU«  die  rerte  to  (so)  koI  räc  linpouMkc  nieht 
den  anfnuß:,  sondern  den  aefalnaa  der  aeile.  endlich  ist  in  der  zweit- 
nächsteu  zeile  am  ende  Kord  angep-ebcn,  während  die  hs.  nur  kg  hat, 
wozu  das  Ta  (so  ohne  accent)  am  anfang  der  folgenden  seile  gehört. 
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anders  ta  erkUreo  möglich  als  dorch  die  annähme,  dasz  im  orlgioal  beide- 
mal  der  gleiche  zcilcnschluss  war?  Ähnlich  veiiiflU  es  sich  mit  der  fehler* 
haften  lesart  3,  25,  lln  |  TOirapoOv  TeXeirrofoc  In  |  cuv6iitKac,  wo 

im  original  In  am  ende  der  zeile  etwas  heruutergezogcn  gewesen  sein  mag, 
so  dasz  es  der  absclircibcr  ,?us7er  an  der  richligen  stelle  noch  einmal  am 
schlusz  der  nächsten  zeilc  copicrlc  (hsz  eine  solche  wietlerliolnnir  mich 
in  der  roille  der  zeile  vorkommen  kunnio,  zeif,'l  3.  TiO,  6  TTpotTitMHJt  ut  | 
Tivdc  TTpO  TiJV  KaGnxoujit  vujv,  wo  tlas  Ichki  halUj  7Tp6  ziemlich  dieselbe 
stelle  elmiimt  wie  der  anfang  von  Trpo€7ieja4i€  in  der  vorhergehenden 
seile.  SU  ehier  nicht  unwichtigen  ergänzenden  bemerkung  fOhrt  noch  die 
betrachtong  der  lücke  1, 42,  9,  welche  schon  oben  einmal  erwSbnt  wor- 
den ist.  hier  halA'TiZtv  npoeiprifi^uJV  Trdv|Tac;  die  w^feiasseneu 
Worte  XOT^ßoXov  toOc  be  XöiiroOc  sind  dann  Ober  iravTac  Tortlaufend, 
also  teilweise  auf  den  rand  sich  erstreckend  hinzugeschrieben.  eben  diese 
ergänzung  entspricht  aber  auch  der  biiclisiabcnzahl  nach  genau  einer  zeile 
io  A,  welche  mit  gan/.  «^nllencn  ausnahmen  zwischen  18  und  2*2  buch- 
Stäben,  durchsclinitllich  also  20  enthält,  da  nun  höclist  wahrscheinlich 
ist,  dasz  es  t  hcii  auch  eine  zeile  des  orif^inals  war,  uikhe  A'  wegliesz, 
so  ist  auch  das  eiu  beweis  für  die  glcichu  zcilenläu|je  in  bcideu  liss.  nur 

ist  anzunehmen,  dast  im  ori|[inai  die  seileneintellang  folgende  war:  tujv 
npoeipHM^vuüv  { KaT^ßotXov  touc  hk  Xomoöc  |  itdvroc,  also  ein  wenig 
anders  als  in  A.  daraas  kann  jedoch  so  wenig  ein  beweis  gegen  unsere 
Hypothese  gefunden  werden,.dasz  dieselbe  vielmehr  dadurch  gestützt  wird, 
denn  wollten  wir  behaupten,  dasz  ohne  ausnähme  jede  seile  der  abschrifl 
liüchstab  für  buchslab  und  zeilenschlusz  um  zeilenschlusz  dem  original 
ont<:{»rächen ,  so  wäre  das  offenbar  zu  viel  gesagt,  ref.  hat  selbsl  beim 
copieren  von  handschriften ,  wo  er  aus  leicht  ersichtlichen  grflndea  die 
zeilenläoge  beibehalten  wollte,  die  erfahrung  f^^eniacht,  wie  leicht  man 
versucht  ist  einen  freibleibenden  räum  am  sclilasz  der  zeilc  durch  den 
anfaog  der  nächsten  zeile  auszufüllen,  das  hat  auch  der  Schreiber  von  A 
gelhanf  aber  die  hauptsadie  ist,  dass  er  sich  der  abslebt  die  gleiche  seilen* 
Höge  SU  erhalten  hewust  blieb  und  daher  kleine  abweichoogen  von  dieser 
norm  selbst  wieder  aosgllGh. 

Hiemach  fällt  auf  eine  ansahl  von  stellen,  die  man  bisher  schon  als 
lOckenhaft  erkannt  hat,  ein  ganz  neues  licht.  1,  28,  6  ergänzte  Reiske 
nach  7rpiI»T0i  sehr  anspreehend  cu^ßaXÖVTEC  TTpuJTOl.  nehmen  wir  den 
ausfall  einer  zeile  dts  un^'iuals  an,  so  scheinen  die  17  hiic!ist;then  Beiskes 
noch  nicht  zu  genügen,  und  es  ist  vielleicht  daniU  »ler  wink  geg«  In  n,  *Mnc 
andere,  dem  s[>rachgehr;iuih  des  Schriftstellers  noch  besser  entspredjciKle 
ergänzung  aufzubuden.  uach  demselben  gesichtspuucle  durften  folgende 
steUen  zu  betrachten  sein:  hmler  x^pcöviicoc  1,  42,  2  ergänzte  der 
uttterz.  (quaest  s.  4)  und  nach  ihm  Gebet  Mnem.  X  s.  198  icnv,  aun) 
hi  vf|coc  (16  bnchstaben;  also  vielleicbt Heber ^cnirpocpaviSkc,  fi?>^ 
v^oc  oder  ähnlich).  1,  43,  6  biö  Kol  |ii£TÄ  rauTa  tuuv  dKirribncdv- 
TUfV  irp6c  TOI  T€ixT1  Ka\  ßouXo|i€VUJV  usw. :  dasz  hier  ein  particip  fehle, 
hat  suerst  Reiske  erkannt,  die  lücke  ist  wahrscheinlich  nach  Ta  teixh 
anzunehmen  (quaest.  s.  3).  dem  zeilenraume  wflrde  etwa  entsprechen 
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TTüXiv  iiapaftvofifcVUJV.  1,  83,  1  laiilel  die  vulgala  nvafKoZoVTO 
KaTaq)€UT€iv  eni  idc  cu^fxaxiöotc  iröXeic.  dtncTäc  'kpiuv 
asw. ;  alleto  die  gesperrt  gednwklMi  frort«  bat  erst  eiae  spilttre  haiid  m 
A  flberviDsÜliiiMDd  mit  den  jOogeren  baa.  bbuugefBgt.*)  mag  niio  cu|i- 
ItiOji/baic  ir6X€tc  aaf  alter  aatoriUi  beruben  oder  apltere  coiijectiir  «ein, 
jedenfalls  ist  es  das  einzig  passende  an  dieser  stelle,  um  so  befremd* 
lieber  erscheint  dmcn&C  6^,  welches  weder  an  sich  einen  ertrSglichen 
sinn  gibt  noch  dem  sprachgcbrnurh  des  PoIvIjIos  Irgendwie  ent'?j<richt, 
also  weg  mit  dieser  aus  ilem  voriiergeliendcn  im  idc  entstandenen  inler- 
poialion.  nehmen  wir  wieder  den  ausfall  einer  zeile  an,  so  bleibt  ,ni<!2cr 
CUjLi^axibac  irÖXeic  noch  räum  fGr  6  b^,  wodurch  das  verde  rhu  s  aüer 
Wahrscheinlichkeit  nach  genügend  geheilt  ist.*}  1,87,  25  ergänzl  Ueiskc 
nach  direXOövra  die  werte  röre  hi  irdXiv  irapaicXiiO^VTa  (23  bucb* 
ataboD,  also  Tiellekbt  für  irdXiv  irapcn(Xi|6^VTa  ein  oonpositum  Ihn* 
liebes  Sinnes).  2,  33,  6  nnd  2,  34,  6,  wo  min  den  ansfaU  von  je  einem 
wert  mit  artlkel  Tonnotet  bat,  sind  flelleieht  ebenfaUa  nach  dem  obigen 
gesichtsponcte  s«  beurteilen.  Ibnlieb  2,  64,  6,  wo  Scbweigbluser  an* 
statt  der  verderbten  vulgata  TOtc  Kord  XÖTOV  TTpdr^ceciv  (so  auch  Dio- 
dorf)  vermutete ToO  Kaxd  XÖTOV  xp^cacOai  toic  TTpaTM^civ.  diese 
conjectur  erhflit  zunScIist  eine  bisher  übersehene  bestätigung  dadurch, 
dasz  in  A  ToTc  erst  von  jüngerer  band  für  ein  urspnlnglicbes  t6v  ge- 
ändert ist,  woraus  sieb  tou  viel  leichter  als  aus  roic  restituieren  l.lszt. 
auszerdem  aber  scheint  vor  npafiuaciv  nucb  öXoic  m  ergänzen  zu  sein 
(vgl.  lexicon  Polyb.  u.  6Xoc] ,  also  im  ganzen  18  buchstaben  oder  wie- 
der  eine  seile  des  originab.  aneb  3,  91,  9 ,  wo  die  bisher  in  den  ans» 
gaben  aus  G  aufgenommene  erginzoog  bctiT^pa  b^  f|  dffd  toO  *€pißavoO 
aicher  ffriacb  iai  (quaeat  a.  7  f.)«  wird  ein  anderweitiger  ergininngsrer» 
auch  in  den  bexelcboeten  grenzen  sich  halten  müssen,  endlich  107, 10 
konnte  von  vorn  herein  kein  sweifel  sein  was  in  der  Ilickc  zu  ergänzen 
war.  flhpriiefert  'PutfjrtToi  .  .  rm  ttotc  Tcrrapa  CTpaTOTrebr?  rrpo- 
X€ipo  ♦  ♦  I  TTeiouc  jjtv  Xapßdvei  irepi  TeipaKicxiXiouc  imrticöe  öia- 
KOCIOUC*  vor  TT€Z[ouc  kaau  schwerlich  etwas  anderes  ausgcrallcn  sein  als 
xd  hi  CTpOTÖTTebov ,  wie  bereits  richtig  in  C  steht;  auszerdem  ist  noch 
das  verstümmelte  irpoxeipo  mit  Schweighäuscr  zu  npoxeipiioviai  lier- 
zustellen,  diese  ergänzungen  zusammen  füllen  genau  den  rest  der  ver^ 
stfimmelten  seile  und  noch  eine  ganie  seile  hinsu.  Überdies  deutet  die 
flberlteferung  in  A  darauf  hin,  dass  die  seile  nicht  durch  nacbllssigkelt  des 
abscbreibers  weggeblieben  Ist,  sondern  weil  sie  im  original  bereits  ter^ 
schwuoden  war. 

So  weit  die  seilenlhige.  es  ist  nun  bloss  noch  mit  einem  worte 


3)  nur  C  bat  inl  xdch€  für  ^tncTÖc  bi.  falsch  ist  die  angnbr  bei 
Dindorf  vorrede  s.  XTT ,  wonach  A  keine  liickc  uivl  ^ttI  tAc  für  ^Tricxäc 
babeo  Boll.  4)  d&az  ¥  wirkHch  ö  bi  'Upujv  bat,  ist  willkommeD  zu 
heiaaen,  inaofam  dunit  der  obigen  vennatnofr  nicht  widefaproeken  wird; 
aber  als  autoritUi  kann  diese  lesart  nicht  aiipr fuhrt  werden,  da  sie  z\i 
aofang  eines  excerptes  sich  findet,  wo  willkürliche  änderangen  häufig 
Bind. 
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darmf  zurückzukummen ,  was  bereits  oben  s.  202  aiigedeillet  wurde. 
WM  crgiM  sich  mit  wahrscheinliclikeit  über  die  absUmmung  der  jQngd» 
ra  bss.,  wenn  mao  zugibl  dasz  an  den  besproclieoen  lückenstellcn  zei- 
leo  des  uripinaU  ausgefallen  sind?  kciue  der  jüngeren  hss.  füllt  irgend 
eine  lückp  in  di  r  weise  aus.  ilasz  man  sagen  konnte,  diese  cr^Jinzung  sei 
aus  dem  unginal  von  ^  geflossen.  al>u  ln^l^lt>lI,  wenn  wir  die  jünfjcren 
liss.  nicht  aus  A,  sonderu  aus  dessen  uiigiiial  ableiten  wollen,  alle  diese 
lückeo  bereits  in  dem  original  dagewesen  sein,  das  ist  wol  an  sieb  sehr 
Iciebt  aaittJMbiM;  aber  «•  nOste  dano  die  Terawietsiuig  gleielier  leilea- 
^  Hage  anch  auf  jene  ha.  aoagedduit  werdeo,  aui  welcher  das  origfaial  reo 
*  A  enlDOnjnea  wordeo  iat.  ea  liegt  auf  der  band,  daat  ea  uneBdUeh  pre^ 
drer  lal  eme  aekhe  vorausseizuag  auf  drei  glieder  fortlaiirender  alwUm- 
mang  auszudehnca,  ala  aie  für  a w  ei  glieder  nach  aicheren  anlialtapuiielea 
aa  begrOadeB. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  Zusammenstellung  derjenigen  bisher 
noch  nicht  beröcksicliligten  lfs;ntpn  von  A',  welche  entweder  das  rich- 
lige  sPÜJSl  geben  oder  dorli  (I.ii  .iuf  fiihrcn.  1.  31,  2  findet  sich  CUVCTTl- 
0€utvov  nach  uiui  den  jun-oren  hss.  in  allen  ausgaben;  aber  in  A  stehl 
TTi  ;iiif  rasur  von  vier  hiicfisi.iben ,  und  es  sind  überdies  noch  die  reste 
vuu  itiTi  zu  erkennen,  al^u  war  das  participium  praeseoUs  die  Ursprung- 
tidie  letart,  wodurch  Nabers  ebes  dalitn  gehende  v^mutnng  (MAem.  VI 
a.  927}  gllnaeidL  bealfiiigi  wird.  1,  82,  7  iel  vm  irpoT^puiv  CTpcm>> 
tidv  aehoD  froher  foo  dem  «ilen.  (phitoL  UV  a.  316  f.)  angeeweifelt 
und  n&v  irpdrcpov  CTpaTnTuuv  geraUiCD  wardeib  ae  aber  hat  A,  nur 
dasz  durch  dittograp!ii>  zugleich  die  andere  form  angedeutet  ist,  nemlich 
1tf>6T^pÖV.  noch  auffallender  ist  die  beibehaltun^  rier  adjectivisclien  form 
anch  in  der  Dindorfsclion  ansfjabe  2.  43.  ♦>  tuj  TTpOTepUJ  ?T€l  Tfjc  Kttp- 
Xn^JOviiuv  fiTTTic.  hier  iiatte  schon  Jacob  Gronov  das  adverbium  ver- 
langt, dess<»n  hcrstellung  nach  enldeckung  des  hialuspesetzcs  nicht  mehr 
zweifelhafi  konnte  (vgl.  fienseler  de  hiatu  s.  214  und  phüol.  a.  o.). 
eine  bestAligung  mehr,  wenn  dieselbe  überhaupt  nötig,  gibt  A,  welcher 

irpoTep  .1111  ende  der  zei!*^  hat.  ahkflrzungen  finden  sicli  m  A  überhaupt 
liöchsl  sohon.  inmitten  der  zeile  erscheinen,  tim  von  den  compendien  fflr 
fivSpuJTTOC,  cuJTT^pia  u.  ä.  zu  schweigen,  wol  nur  kcu  und  höchst  seilen 
oöv  abbrcviert.  am  ende  der  Teile  kommt  der  gebogene  abkürzungsstnch 

cinigeraale  für  UJV  vor;  nur  iMiinial  habe  icii  uoliert  moXtUOi  für  TTto- 
AcfJlGliU'  2,  6.3,  5.  hi<'i  n.ii  h  kuiüilc  nian  die  fragliche  fni  ii)  m  \  aller- 
dings TipQiepiL)  leseu,  wie  die  vulgala  iial;  warum  aber  nichl  der  regel 
nach  irpoTCpiuv,  waa  ein  leichler  fehler  für  npörepov  war  ?  1,  34,  2 
kraikete  die  vulgata  vor  Bekler  naeb  C  t6  tuIiv  'Pui^tabiJV  crpoTÖirebov 
Kord  rä  «ap*  aöiok  £0n  ojvo^ömcav  toTc  dirXoic  koI  cuvciXaX&« 
SavTCC  dipiincav  dm  touc  noXcpiouc  da  aber  Sehweigbluser  aus  A 
angefObrt  lud  ClfVOXaXlifoy  il>p|ll|cev  (wiederbalt  von  Dindorf  vorrede 
s.  X},  so  vermutete  er  dem  eatsprecliend  cupipoq>f)cav.  beides  haben 
Bekker  und  Dindorf  aufgenommen  allein  A'  hat  genau  dieselbe  lesarl 
gehabt  wie  sie  eben  aus  C  angefülurl  wurde,  wonach  es  doch  sehr  walir- 
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Mbeinllch  iit  ilati  Polybios  das  €ollecli?e  TÖ  td^v  'Pui|io(uiv  CTparö- 
ircbov,  betoDden  wcgtti  der  daswijcbeD  getretenen  besiehung  teard  rd 
irop'  aOrotc  ^On«  niit  dem  plnral  der  prsdicate  gebraucht  hat  1,  42, 
13  musie  das  hi\  Tor  CUvIctoto  befremdlicli  erscheinen,  diesen  verdacht 

besiaiigt  A,  in  welchem  f|  aur  rasur  steht,  nichts  h'egl  uSher  als  biacuv- 
(craTO  herzüsleHen,  ein  verbuni  welclifs  W.  Dindorf  im  Thesaurus  mit 
luelireren  slellen  aus  Philo»  und  Diogenes  von  L.TÖrlff  belegt,  beispielc 
ähnlicher  zusommenselzung  Lielfl  überdies  Pülybios  selbst  in  dTTlCUvd- 
T€iv,  ^TTicuvaTTTeiv,  TrapacüvÜJ])aa.  ahnlich  scheint  ein  doppelt  zusam- 
luengeselzles  vvurl  herguslelll  werden  zu  müssen  1,  44,  4,  wu  dem  smue 
nach  richtig  t6v  clcitXouv  nach  C  und  einer  jüngem  band  am  rande  von 
A  ediert  ist  A*DE  haben  diriirXouv,  und  swar  A  lin  am  ende  der  seQe 
auf  einer  ruur  von  vier  bis  sechs  bncbslaben.  von  der  ursprftnglichen 
lesarl  sind  jedoch  noch  zu  erkennen  der  anfangssug  von  € ,  der  sweite 
strich  von  tt  und  vielleicht  auch  i ;  alle  diese  reste  bleiben  erhalten,  wenn 
man  dTTCKTrXouv  schreibt,  zwar  ist  dieses  subslantiv  nirgends,  sondern 
nur  das  entsprechende  vcrbuni  (ans  Thiikydides  und  Xcnoplion)  zu  be- 
legen; aber  solche  düj  pelte  zusaniun  nsetzungen  hat  gerade  Polybios  viel- 
fach neu  gebildet,  ganz  /Aveifelios  isL  die  reslilution  von  dtVTavdxtcBai 
1,  ifi,  12  anstatt  der  bisherigen  vul^ala  dvät€cOai.  dafür  hat  nemli  li 
e.,vdf ec6ai,  und  es  steht  i  auf  rasur  von  zwei  buchstahen  wohrschciu- 
lich  mir  TO.  da  Überdies  in*  ttördv  vorausgeht,  so  erUirt  sidi  der  ans- 
fall  von  dv  um  so  leichter,  endlich  stimmt  fast  wörtlich  damit  16,  8,  5 
oiibevte  in*  oöto^  AvTOVonrofi^vou.  1, 48,  8  a.  e.  vermulete  fOr 
dTTißouXflc  schon  Schweighluaer  itnßoXflc,  und  so  hat  A'.  1, 50, 3  hat 
bisher  noch  niemand  anstosz  genommeu  an  dem  ausdrucli  Touc  Tapcouc 
?6pai)0V  a\  vflec  dXXi^Xaic  cuTKpououcai.  der  griechische  Sprach- 
gebrauch verlangt  doch  sicher  döpauoVTO,  wie  in  ganz  gleichem  sinne 
das  passiv  ersrhemt  hei  Platon  im  Phadros  2-18''  ttoXXoi  (^Rixai) 
TTOXXct  TiTtpci  Opctuovrai  und  in  überlrapenein  smne  liei  JMutarcfi  Ant. 
17  iviujy  . .  Gpauo/ifevuuv  xöv  Xotic^öv.  für  tüpauovTO  hatte  akr 
Polybios,  da  er  iMkanutlich  deu  bialus  streng  meidet,  i6pauov6*  ge- 
schrieben, und  so  hatte  wahrscheinlich  in  A'  nodi  gestanden  ;  jetit  lesen 
wbr  am  ende  der  seile  I6pau  und  darOber  ov  von  sweiter  band;  aber  am 
anfang  der  nlchsten  seile  rasur  von  swel  oder  drei  bucfaslaben.  — *  d,  1, 
3  a*  e.  rührt  M^ptuvi  erst  von  A*  her;  A'  hatte,  wie  noch  deutlich  zu 
lesen,  i|€puiv  geschrieben,  schon  ehe  ich  diese  lesart  kannte,  hatte  ich 
in  meinen  collectaneen  mir  angemerkf ,  das5t  für  den  dativ,  der  in  dieser 
Verbindung  bei  Polybios  ohne  weitcrrs  lieisjMcl  ist,  der  accusaliv  herzu- 
slelieii  sei,  wie  er,  abgesehen  von  den  verwandten  ausdrücken  TTOiClV, 
^Xeiv,  YiTvtcOai  (jtto  im  sinne  der  Unterwerfung,  besouders  bei  idr- 
Ttcöai  ungemein  Iifiulig  sich  üudet:  vgl.  1,  53,  10.  78,  9.  84,  3.  2,  57, 
4.  3,  16,  8.  IG,  3.  17,  5.  24,  16.  87,  9.  5,  65,  7.  70,  10  u.  a.  awei 
sehr  gellttlige  ausdrflcfce  sind  bei  Polybios  tö  Ttvöfievov  und  t6  tcv6- 
IJevov,  beUe  unterebiander,  wie  nicht  anders  tu  erwarten,  hluÖg  in  den 
hss.  verwechselt  allein  2, 3, 3  hat  A*  unstreitig  richtig  flberliefert  cuv- 
^VT€C  t6  YtVÖMCVOV«  wofflr  A'  und  die  mlgata  T^vöjiievov.  ein  ver* 
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sUtaBOidtM  wort  am  ende  der  zetle  fand  in  seioem  original  der  Schreiber 

fOn  A  9,  8,  11  TreipacöiieOa  hi]  ^o,  nichi  A'}  9€0Ö  ßouXofi^vou 
^(pe  .  .  '  Tax€iuc  dva^Kdcai  C£  usw.  dasz  in  der  vor'^lQmmplung 
schwerlich  etwas  auderes  als  ein  inquit  zu  suchen  sei,  hat  Schweighäuser 
richtig  bemerkt;  nur  enlspriclil  ^qprj  nicht  dem  fiberlieferten  räume,  wol 
aher  l^rjce  .es  kuimle  auch  lq)r)C€V  dastehen),  diese  form  Iiat  Polyhios 
für  inquit  einigemal  wo  der  bialus  zu  vermeiden  war ;  es  steht  aber  nichts 
entgegen  aBsaneliaien,  data  er  ale  ancb  ohne  dieaen  gnind  angewendet 
habe,  rrellicli  bleibt  immer  noch  bedenklich  der  hiatua  pouXoM^voii 
£(pr|ce,  worüber  philol.  XIV  a.  302  an  vergletehen.  2, 13,  6  hat  analall 
der  vulgata  OUK  ^TÖXfiuiv  oOjKOTCTÖXMtuv.  dasa  KaTOT0X|yiäv  un- 
mdglicb  sei,  bat  der  correclor  von  A,  welcher  ar  üherpunctierte,  aller- 
dings richtig  gesehon :  nur  hatte  er  viehnehr  mit  hinzufflgung  eines  ein- 
zig*'n  siriches  oOk  arrtröX^iuv  restituieren  'tollen  (vgl.  2,  15.  2\  2, 
16,  7  Iint  A'  Tioiti  hi  (6  TTaboc)  Tf|V  eKßuAnv  buci  CTÖiaaciv  tic 
TOUC  KCtia  TÖV  'Abpt'av  tottouc,  für  Iii/Uies  A-  iiml  die  vulgata 
KÖXttOUC.  gegen  tühüuc  sclieiul  zweierlet  m  »j»rechen :  eiuiiidl  die  zwei 
Zeilen  vorher  atehendea  werte  €ic  touc  iiriTT^bouc  töttouc,  dann  das 
firandarUge  in  dem  begriffe  TÖirot ,  wo  es  aich  om  daa  einmOndea  eines 
Aaaaea  Ina  meer  handdt,  wihrend  KÖXirot  dem  ainne  vorlrefflich  enl- 
spriehL  Irotadem  aehemt  man  die  Überlieferung  von  A*  nicht  aarflck- 
weiaen  za  dürfen.  Wiederholungen  desseliien  ausdrucke»  in  einer  ffir 
unser  obr  auffälligen  weise  finden  sich  bei  Polybios  sehr  häufig,  und 
anderseits  komnit  tÖttoi  so  vlelfacli  lediglich  uiil  tleni  Legriff  einer  vagen 
umsclireibung  für  'f^errond'  vor,  dasz  selbst  an  cinnm  Vtnmnnden  des 
Padus  in  die  gegeiidea  des  adt ialisrhen  nifMies^  wie  ei»  sclieiul,  kein 
anstüsz  genommcu  werden  darf,  eine  gm/  .iIhiIk  hc  fr-i^e  tritt  uns  ent- 
gegen 3,  9,  7  a.  c,  wo  auslaii  der  vulgata  opfi^c  A  öp*i]C  hat.  jeder, 
der  den  spracbgebiaiich  dea  Polybios  nur  einigermasaen  kennt,  wird  bei 
dem  ersten  blick  auf  den  auaammenhang  der  ateUe  6pfif|c  ?ennnten. 
freilich  könnte  efaigewendet  werden,  daaa  au  anfaog  der  periode  achon 
taiC  öpMQic  vorkommt  hier  mftaten  erst  recht  viele  Wiederholungen 
der  art  bei  Polybios  zusammengestellt  sein,  ehe  dieses  bedenken  als  voll- 
ständig beseitigt  gelten  kann,  doch  in  6iner  beziehung  ist  schon  jetzt 
fhe  enl«rheidung  leichler  als  an  der  vorher  besprochenen  steife,  insofern 
hier  die  vulgafn  öpfric  dem  sinne  fremdartig.  öp)jf]c  dhor  vortrelllich 
passend  erscheint.  üL  r  '2,  35,  8,  wo  ^vr||iOV€Ücac  nach  der  dillopra- 
phie  in  A  wieder  herzustellen  war,  ist  bereits  oben  s.  290  gespruclieu 
wordeti ;  ebenso  über  die  spur  des  richtigen ,  weiche  A'  2,  64,  G  aufbe- 
wahrt  hat  (a.  a.  394).  2,  37,  3  iat  in  den  Worten  xf^  Ibtac  mtl  Tf|c 
ditohcncnicflc  icroptac  dpxiOficOa  so  wol  die  wiederbolong  dea  arlikels 
ala  auch  daa  mflaaige  Ibtoc  befremdlich.  bat  aber  ItoXu^  atalt  Ibioc 
und  verrath  damit  ein  altes  glossem,  an  deaaen  einachiebnug  daa  iura  vor^ 
hergebende  Karoi  Tf)v  'GXXdba  veranlaazte.  man  könnte  nun  nur  noch 
schwanken ,  ob  blosz  rf^c  IraXiac  oder  auch  noch  das  folgende  Km  »us 
dem  texte  rn  entfernen  sei.  w3re  Km  in  hervorhebendem  sinne  zu  halten, 
so  erklärte  sich  die  Interpolation  um  so  leichler,  indem  es  ala  ein  copu- 


Digitizcü  by  Google 


298    F.  Uuliacli:  uu.  v.  Polybü  üislorta  ed.  L.  Diadorf.  vol.  1. 11. 


hilives  Kai  vcrsUndcn  werden  ki>;iiiii'.  indes  zeigt  ciu  blick  auf  die  g«tu£e 
:>itiief  dasz  Kai  übcrllü^sig  isi,  und  wer  woUle  denu  einem  absclireiber 
oder  ühcrarbeiler  des  lextes,  der  einmal  tt^c  MroXiac  aufaahm,  nicht 
auch  die  hiotuftlguog  einet  Kfld  tutnaen?  2,  66, 11  ial  €lc  irdvra 
Tdv  xpövov  Bichl  ganx  aicber,  da  Id  A  irov  von  iweller  hand  am  anfang 
der  leile  auf  mar  «ob  elira  secha  bttcbilaben  steht,  möglich  daat  cu^- 
iravTa  die  ursprüngliche  lesarl  war.  —  Eclataat  iat  die  Terbessemng 
welche  A'  3,  19,  1  an  die  haud  gibt,  bisher  kaoBte  maa  nur  die  lesari 
von  A*  t^cXuOilcav  und  schrieb  dafür  nach  der  conjeclur  einer  jflngern 
hs.  €£tXnX\!*^»ecav.  aber  weil  besser  entspricht  dem  zusammenluing  der 
stelle  ^?€X"*'ncav  (vgl.  1,  19,  3  f.  3,  43,  6.  8,  16,  1),  und  su  hat  A' 
vor  iWi  i.iaur  jedenfalls  t'eliaiU.  in  demselben  oa|iilel  J5  8  a.  o.  hal  A' 
auch  deulliclt  eikeuubai  öitipiue,  uichl  blCTpii^t,  wie  die  vulgau  Udch 
A'  lautet,  ei  bedarf  kaum  eläea  hioweiftB  darauf«  wie  viel  passender  das 
Imperfea  in  dem  satte  isL  8,  63,  2  sind  unter  dem  ui  von  ßouXcuufv* 
tttt,  wia  A*  bat,  die  apuren  eines  ursprOoglichen  co  sn  erkenoeiif  wo* 
nach  der  ooignociiv  des  aorisi  unswelfelbafl  hertustellei  ist.  3,  69, 13 
liat  A'  trapauToO,  das  o  ist  dann  von  A*  zu  oo  gezogen  worden  und 
daraus  die  volgala  irap*  auTÜuv  entstanden,  allein  schou  SchweighSuser 
schrieb  dem  zusaninienhanjj;  entsprechend  Tiap'  auToO  (genauer  rrap* 
auTOu),  wn«?  '!ie  späteren  hcrauspeber  sicher  nicht /imitkgewiesen  iiät- 
leu,  wenn  ihnen  die  züge  von  A'  bekannt  gewesen  w  u  cn.  3,  100,  9  hat 
Polybios  den  Acmilius  Püiilti'?  in  seiner  rede  an  (iit-  snldaten  nicht  den 
imperativ  oÜTuüc  eauioOc  n apacTrjcac6€  npuc  ti]v  |idxiiv ,  son- 
dern itapacT^C€c6e  als  die  form  der  suversichllfelien  erwartuug  gebrau- 
eben  liasen.  so  bat  K\  und  so  verlangt  es  auch  das  oO  bei  dem  folgenden 
partieip,  da  nacb  dem  imperativ  Polybmp  doch  sicher     bitte  acbieiben 
mOsseft.  gleich  darauf  $  12  war  noch  %y  uj4€fc  aO t f|  v  (fflr  «vlH^^ 
bioipeucG^  bersuatellen,  wo  A*  aihii*,  «her  unter  der  rasur  noch  er^ 
kennbar  ein  v  iteigt. 

Während  so  an  einer  ^roszon  nnrahl  von  stellen  (denen  sich  übri- 
gens noch  manche  andere  anreihen  liesze)  die  flberlieferunf?  in  A'  als  die 
echte  nachgewiesen  worden  ist,  sind  jetzt  einige  eigeniuiniiclie  änderun- 
geu  zweiter  hand  zu  erwähnen,  für  deren  ricliligkeit  ein  wichtiges  argu- 
ment  spricht  3,  6,  1  lautet  die  vulgata  uiTobciKVUVai  fj^iv,  3,  84,  13  • 
bwoTol  ^Tt,  beidemal  mit  hiatus;  aber  an  beiden  stellen  ist  in  A  durch 
vorgesettio  striche  von  sweiter  hand  die  uokgokebrte  wortateilnng  be- 
seichaet,  wodurch  der  hiatus  verschwindet,  da  nun  aebweriich  jemand 
behaupten  wird,  dasa  derjenige  welcher  diese  Änderungen  vornahm  könnt* 
nie  von  dem  hiatusgeselie  hatlOi  so  bleibt  nur  übrig  ansunehmen,  dasz 
sie  all"  ilf^r  liherlieferung  geflossen  sind,  hiernach  win!  .iiirh  1 ,  26, 
3,  wo  A'  öiKcaov  ^XO^^*  I  ^Trep  hat,  mit  A'  ^xo^^i  biKaiov  zu  lesen 
sein,  die  viilgala  freilich  hat  sich  leichler  gehulfen.,  indem  siC  den  iiialus 
durch  aultigung  des  v  »jntfernte.  fraglich  ist  3,  02,  5  die  durch  A*  be- 
zeichnete Umstellung  der  wortc  bucx&ptc  ^i^ötv.  denn  da  Suida:^  zwei- 
mal (unter  Kt)puKetov  und  cuvBima)  ti  bucxep^c  nr\hiy  dtiert,  so 
entsiebt  der  verdacht  dast  ^iih^v,  welches  man  allerdinga  wegen  der 
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vorhergehttideii  MgaUon  «wartet,  ein  alles  glotsam  tu  n  imd  die  lun- 
stelluBg  fOD  k*  noch  eine  epur  davon  lei,  daai  mao  über  die  demselben 

aaiaweisende  stelle  geschwankt  habe. 

Wir  finden  also  niich  !n>r  im  kleinen  vollauf  l»esläligl,  was  der  pfc- 
«rhirlUs-  und  altortiiriisforsclit  r  oft  bei  enldeckung  wiefniger  (|t{plIrTi 
ciupUuden  musz,  dasz  sie  iliin  ihmk  s  lifht,  aber  auch  neue  durik»!iheil 
bringen,  die  alte  Ireffliche  hdiulsLlirift  des  Polyhios,  deren  lioiier  werlli 
für  die  krilik  sich  eben  rechl  klar  herausgeslelll  hät,  spallel  sich  nnl 
^iMfli  male  io  iwei  nebeMinaBdersleheDde  autoHtlten,  tiiiBe  dasi  ein 
absolotes  brlterioin  dafür  aufkofinden  wire,  welche  von  beiden  die  vor^ 
sAgliehere  ist«  hier  tritt  also  die  aobjective  kriüli  wieder  in  ihr  recht 
ein;  aber  damil  diese  nicht  in  regellose  willkür  ausarte,  ist  zweierlei 
nötig,  einmal  eine  fortlaufende  angäbe  aller  lesarlen  von  A*  und  A%  so- 
dann eine  aufmerksame  beobachtung  des  Polybianischen  Sprachgebrauchs, 
der  wegen  seiner  stetigkeil  in  noch  weit  ausgedehnlorer  weise  als  bei  den 
meisten  andern  prosaikcrn  für  die  krilik  nutzbar  geiuaclU  werden  k;M!ii. 

Passend  wird  sich  an  das  bislter  besprochene  eine  auswaiil  .sulchcr 
stelleo  knüpfen,  wo  nicht  die  durch  zwei  hSnde  überlieferte,  sondern  die 
einfache  lesarl  von  A  noch  zur  geiluug  zu  bringen  ist,  sei  es  nun  dasz 
sie  schon  vorher  bekinnt  war,  sei  es  dus  sie  auch  den  neuesten  heraus* 
geber  entgangen  ist 

Wir  fM^jen  an  mit  einigen  berichtigungeB,  die  unweseutlich  scbel- 
nen  nügen,  aber  durch  das  gebot  der  philologischen  akribie  gefordert 
werden.  1,5,4  steht  XriTTT^ov  bk  Kat  in  A  und  deo  übrigen  hss. ; 
lediglich  durch  ein  versehen  ist  in  der  SchweighAuserschen  ausgäbe  Kai 
ausgefallen  und  seitdem  nicht  wieder  in  den  lext  gekommen,  ebenso  ist 
Hill  A  und  dem  Urbinas  3,  92,  10  7ij  schreiben  Octßioc  Kai  Kaia- 
Vouiv  .  .  Kai  Oduupujv,  wo  Schweighäuser,  weil  er  über  die  lesarl  von  A 
keine  zuverlässige  künde  halte,  das  enile  Kai  uacli  iwei  Jüngeren  hss. 
lilgU\  umgekehrt  isi  Kai  zu  tilgen  1,  17,  5  nach  öpüüvTec  6^,  desglei- 
chen 3,  71,  4  nach  trort  wo  mit  A  der  Urbinas  und  die  meisten 
jünger»  uud  sum  übeiflusa  noch  SuMas  überelnstinunen.  so  werden  wir 
nach  8,  69,  S,  wo  suerst  Casaubonns  Tf|c  t€  qtpoupäc  md  tfic  toO 
dtou  irapa6^C€u>c,  ungewis  ob  aus  einer  jüogem  ha.  oder  nach  conjec- 
lur,  geschrieben  hat,  das  t€  nach  A  wieder  zu' entfernen  haben«  häufiger 
noch  finden  sich  versehen  in  betrelT  des  artikels.  völkemamen  sel/.t  Poly- 
bios  mit  oder  ohne  artikel,  im  allfrpmoinpn  ohne  ersichtlichen  unterschied; 
wir  haben  uns  also  auch  hierin  ^vusm  nach  der  ältesten  Überlieferung  zu 
richten,  demnach  ist  der  ariikel  m  tilgen  1,  6,  5  vor 'Piu^aiiuv,  3,  5,  4 
vor  PuJ^aToi  (wodurch  zugleich  der  hialns  beseitigt  wird),  3,  76,  7  vor 
Kopxn^ovioic,  2,  11,  5  vor  *IXXupiu;v,  dagegen  derselbe  herzustellen 
1,  24,  9  und  3,  70,  6  vor  Kapxnöovfwv,  3,  23,  8  vor  Kopxn^Vtoi. 
und  warum  sollte  Polybios  snslatt  des  ihm  allerdings  gsliufigen  ek  if^v 
'Plupiaiuiv  iHcTtv  nicht  such  einmsl  de  Tfjv  td^v  *P.  ir.  geschrieben 
bsboi,  wie  8,  80, 1  in  A  und  B  steht?  zu  den  Wörtern  weiche,  auch 
wo  sie  iMStlmmtes  bezeichnen,  den  artikel  entbehren  können  gebort  bei 
Polybios  irarpic:  denn  eic  iroTplbct,  was  2,  59, 4  überelnstinunend  in  A 
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und  den  jdogereo  hss.  sieht,  wird  bcslüligl  durch  npdc  iiaTpiba  11,^8, 2, 
ist  ibo  ohne  not  w  laeoli  GriNiov  nicb  4m  eod.  Peirewianat  (jeut  Tu- 
ronensii)  in  eic  Tf|V  iroTpfba  gelodert  wordeii.  lu  den  «dTerbulen  wen- 
dangen,  wo  den  Substantiv  der  artikel  fehlt,  ist  sicher  aach  icaT&  tto- 
TajuioG  (toC  rügt  allein  C  hinzu)  3,  46,  5  zu  rechnen,  amgekehrt  wird 
2, 14,  4  TTpöc  Toic  dvaroXdc  durcli  A  und  den  Urbinas  geschOlzt,  ob- 
wol  anderwarls  äliulirlte  !  f /üichnuugen  ohne  rirlikol  zu  sieben  pflegen, 
wie  TTtpi  x^iM^pivck  T|)uTrdc  3,  72,  3,  TTCpi  TpOTidc  xciM^pivdc  4, 
67,  7.  ö,  öl,  1,  KüTu  xtiM€pivdc  dvaroXdc  5,  22.  3,  Tipoc  bixeic 
1, 42,  5,  cic  X€iM€pivdc  Suceic  1,  42,  G.  rrpoc  ^€cr|ußpiüv  Kui  öuc^iuc 

2,  14,  1.  iudeä  fehll  es  auch  uichl  an  beispiclen  fflr  den  arlikel,  wie 
€lc  THV  fiecTiMßpiav  2, 14, 5,  irapd  nnd  irpdc  täc  dpKTOUC  2, 14, 6  f.« 
irpdc  Tdc  bOc€tc  5, 104, 7  u.  a.in.  die  weodung  ctöX<|>  irovri  1, 28, 3 
anstatt  der  aus  G  entlehnten  vulgata  tifi  er.  ir.  hat  unten,  bereits  quaeat. 
s.  18  verlheidigl.  D.  fdgt  vorrede  s.  IX  noch  ein  ganz  entsprecliendes 
beispiel  aus  Diodor  hinzu,  entscheidet  sich  aber  trotzdem  für  beibehal- 
tung  des  arlikels.  die  gewöhnliche  ausdrucksweise  bei  Polybios  ist  TtavTi 
TOI  CTÖXiü'  an  der  obigen  stelle  aber  slehl  TtaVTl  nach;  wie  wir  also 
diese  eine  abwelchung  von  der  regel  finden,  dflrfen  wir  auch  c<  n  die 
andere  (Inrcli  die  Überlieferung  verbfirpte  uns  nicht  strauljeu,  zuiiial  da 
auch  [^iüdor,  der  nachahmer  des  Pulyinanischeu  Stiles,  dafür  eintritt, 
schwer  begreiflich  ist  endlich  3,  71,  5  bei  D.  die  änderung  MdttUVt 
db€X<pip^),  wodurch  ein  hiatus  in  den  text  komnit,  wihrend  A  riebtig 
(abgesehen  von  dem  apoatroph)  T*dbcXqM&t  bat  man  vergleicbe  damit 
im  folgenden  %  6  ^4<lrnuva  t6v  dbcXipdv  und  %  9  TdbeXqpiIi. 

Von  den  declinalion^funDen,  die  nach  A  licrzustellen  aind,  sei  bei*, 
läufig  erwähnt  f^pui  3,  48,  7  und  ukic  3,  98,  1.  nicht  unbesprochen 
aber  darf  bleiben,  dasz  an  nicht  wcni^^er  als  sieben  ^•ie!!eicbt  noch  mehr) 
steilen  auch  in  der  neuesten  ausj^nhe  die  cnlscliicii<'ii  richtige  lesarl  von  A 
bu€iv  für  buoiv  unbeachtet  geblieben  ist,  ncinlich  1,  36,  7.  2,  15,  1. 

3,  46,  10.  90,  0.  4,  22,  7.  35,  13.  56,  5.  die  andere  form  l<anu  icli 
aus  A  vor  der  iiaud  nur  uiiL  büuiv  GüitpQV  3,  90,  11  belegen,  dagegen 
benagen  bucfv  der  Urbinas  6,  27,  4  u.  0.,  desgieichen  der  palimpsest 
Hais  1,  36,  7.  12,  27, 1  (vgl.  Ucyse  i.  f.  d.  äw.  1847  s.  827  f.).  14, 
1«,  4.  29, 1%  2  (73, 9  Heyte).  37, 4,  7;  endUeh  auch  Suidaa,  der  die 
form  mii  zwei  (jelat  verloren  gegangenen)  stellen  des  Polybios  belegt 
hat.  durch  diese  xusammenstelluog  erweiat  aicb  snnächst  als  falsch  was 
SchweighSuser  zu  6,  27,  4  bemerkt:  ^attamen  constanler  fere  apud  Po- 
lybiiim  oplimi  quique  Codices  in  buoiv  conscnliunl.*  ebenso  wenig  be- 
stätigt sich  die  heinerkiiriir  dessellien  zu  3,  90,  9,  dasz  die  form  bueiv 
vorzugsweise  im  funiiniüum  sich  Üude.  dagegen  wird  sehr  waiirschcin- 
licii  wds  iSabcr  Mneai.  VI  s.  233  vermutet,  dasz  Polybios  regelujäszig 
bi^cTv  gebraucht  habe.')   auch  anderweitig  hat  Polybios  eigeotflmUche 

in  den  corrigendn  ist,  wir  Ich  nacliträglich  sehe,  Td^FXqu^J  wieder 
hergestellt.  6)  über  den  gebrauch  Dlodors  bemerkt  D.  vorrede  s.  XXII 
m  dem  ersten  biuide  der  neuesten  ausgäbe:  *lt«r!  iiotest  nt  una  ei  potins 
forma  buetv  alt  restitnenda.' 
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foraien  der  laUw^rter«  so  steht  falsch  bei  D.  1 , 42 ,  5  biubcKO.  die 
alte  vulgiU  Ualete  hier  bexobOo;  SchweSgbiueir  gab  dafar,  wihrschein* 
iich  ans  G,  buoKofikcica;  dies  behielt  Beitker  bei  mid  bemeriite  dasu,  eben 
weil  Scbweighiuser  iieioe  saveriässige  angäbe  filier  die  hss.  mitteilt: 
«bCKttbuo  nonnulli.»  diese  Unsicherheit  scheint  D.  bewogen  zu  haben 
schlechthin  bu)b€Ka  zu  allicisieren.  iudes  gehört  zu  den  'nonnulli'  Bek- 
kcrs  auch  A,  und  diesem  wollen  wir  rinn)orf)in  t^Lnihen,  dasz  Polyhio-? 
{lesclirielien  iiabe,  ebenso  wie  3,  50,  beKairevTe ,  wo  hei  FK  wiederum 
nur  aus  C  TrcVTCKQlbCKa  stehl.  dasz  diese  art  der  zusdmmcnsptzuncr  der 
;'dlilwot icr  bei  einigen  griechischen  malheniaiikern  ganz  gewoltnltcli  ist, 
hofft  unlerz.  bei  anderer  gelegenheit  zeigen  zu  können,  eiue  andere 
eigentflmliehkeil  welclie  die  KOivfj  mit  deo  mathemaükern  gemeto  hat, 
sind  die  bisweilen  erscbeineoden  formen  und  ^qScic  bei  Polj-  . 

faioe  aind  sie  gesidiert  durch  die  fiberliefening  In  A  1 , 37,  &  47, 4. 
78,  15.  80,  8.  2,  58«  10,  wozu  gewis  noch  manche  andere  bisher  nicht 
beachtete  stelle  kommen  wird  (vgl.  auch  Schweighauser  lu  23,  7,  7. 
21,  7,  4).  hr.  D.  hat  allenllialben  die  formen  mil  b  vorgeiogcn  (vgl. 
Utes.  Steph.  u.  oubeic  s.  2373),  worin  uoterz.  ihm  nicht  beistimmen 
kann. 

1,  43,  4  isl  TÖv  uiüv  ToO  'Avvißou  stehen  geblicbpu.  obgleich 
Bcnseler  a.  o.  s.  208  wegen  des  hiaius  tüv  'Awißou  corrigierl  halte, 
zu  den  von  nnters*  im  pbilol.  XIV  s.  295  für  t6v  angefahrten  gränden 
kommt  nun  der  allertrifiigste,  die  autoritlt  von  A  hinsu. 

Wie  bartnlckig  die  einmal  recipierle  vnigata  ihren  plats  sii  behaup- 
ten pflegt,  seigt  auszer  manchem  sdion  angefahrten  falle  auch  1,  56,  3, 
wo  noeh  immer  Tf)c  BpKTfjc  steht,  so  haben  C  und  eine  jüngere  band 
in  A,  die  erste  band  aber  toTc  6lpKToic.  vergleichen  wir  nun,  um  end- 
lich nher  (\\p  ecble  benennung  jener  durch  H.imilkar  so  berflhint  tfpwor- 
denen  nalurfeslung  in«»  klare  zu  kommen,  ziiniichst  Xenophons  Iwiop.  3, 
1,  19  8  ly/6yLile\  dauTUJ  ^x^pa  x^pici  änoK6ic6ai,  lauia  cu 
€\pKTdc  avnHjt  ^ad€C  TTpOKuiacKeudcac.  so  erscheint  der  ausdnick 
als  noinen  proprium  einer  localilät  in  Argolis  Xen.  Hell.  4,  7,  7  (vgl.  L. 
IModorf  Im  tbes.)-  nehmen  wir  binsu,  dass  die  pluralform  auch  der  aidli- 
schen  bergfeate  gesichert  ist  durch  DIodor  22,  10,  4  tu»v  *€pKT<&v 
Koraqcu'V  tö  6x6ptu^a,  wogegen  der  sIngular  *€pieTj|v  tppoupiov  in 
dem  gani  kurzen  fragment  23,  20  nicht  in  betrachl  kommen  kann,  so 
bleil»t  nur  noch  die  frage  äbrig,  ob  bei  Polybius  mit  A'  toTc  GpKTOTc 
zu  lesen  oder  mit  loirhtfr  l^nfh-nini^  die  femininforra  herzustellen  sei. 
dasz  wir  uns  für  das  lel/tfic  zu  enlscheiden  haben,  darüber  kann  nach 
dem  vorher  bemerkten  wo!  kein  zwi  ifel  sein,  ebenso  wenig  wie  darüber 
dasz  auch  der  genctiv  '6pKTUiV  (vielmehr  €lpiCTU)V}  bei  Diodor  als  femi- 
iiiDum  zu  belracblen  ist. 

Es  mögen  nun  einige  bemerkungen  aber  kleinere  formelle  inderun- 
gen  folgen,  die  nacb  A  vorsonehmen  sind,  die  form  des  reflexivpronomen 
lautet  aÖToO  nsw.  1,  78,  5.  81, 4.  3, 13,  2.  48, 4,  wo  bis  jetit  die 
dreisilbigen  formen  im  texte  stehen,  entspreebend  ist  3, 15,  8  6ip'  ai^- 
ToOc  anstatt  !(hr'  oöro^  tu  scbreilMn.  femer  aind  mit  unrecht  bisher 
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unbeaolitcl  geblieLeii  ilio  1*  sarUMi  von  A  2,  50.  7  i^ßoüXcTO  (vgl.  r^ucX- 
Xov  1,  20,  5,  wo  freilich  hr.l).  geandei  t  hai\  2,  Gl,  10  npoeiXüvio, 
4,  51,  6  TiapeiXavTO  (vgl.  ^TraveiXaro  8, 14,  2,  was  D.  «baahHi  mkSki 
gellen  Unt,  de^leichen  nicht  das  auch  durah  deo  Urbinis  verbargt« 
dvT^iT€Cav  3f  19,  5).  die  in  den  hss.  so  unendlich  oft  verweehtellen 
formen  des  prtsena-  und  «oristslammes  von  Xciiru)  und  T^YVO^ioi  sind 
nact)  A  nn  eiDigen  slelleii  sicher  zu  unlerscheiden.  SO  sleiktt  vrir  her 
2,  53,  1  dTKQTAeiTTOV  Qbereinslimmend  mit  dem  unmittelbar  vorher» 
gphpnden  öqpiCTavTO,  2,  56,  2  TrapoXciTif  iv  und  «TToXciTTUjjjev  (leii» 
leres  lialle  schou  Uekiier  dip  i'mlKMT  viiIl.m[:i  aTToXiTiujucv  aiifge- 

nommen).  3,  57,  4  TTapeXeincuf  v ,  .>.s,  3  irupaXtiTTtiv  i^si»  auch  an 
beiden  slollcn  der  ValicaniscliP  |i,iliinpsosl),  desgh'ichcn  rj,  ('»3,  13  "^i- 
voit'  av,  3,  71,  11  ^iriYivofitvrjc,  womit  nocl»  zu  vergleichen  die  be- 
reits oben  (s.  296)  erwSbnte  restttution  t6  iivö^cvov.  auch  irapnt- 
TCXXe  3,  71,  B  (viilgo  TTaprjYT^iXeJ  ist  gewis  nach  A  herzttsiolkn. 

In  einigen  llllen  sind  die  prAposilionen  in  susaninienseUongen  noch 
aus  A  zu  bericlitigenk  der  ioterpolator,  auf  dessen  reeension  der  text  im 
codex  C  beruht,  hat  unter  anderm  die  marotte  gehabt  anstatt  licxu^peTv, 
diTOXuJpeTv ,  tJTTOXUjpeiv ,  diroxtupTinc  die  zusammensetiung  mit  dvd 
vorzuziehen  (vgl.  3,11,1.  40,  13.  50,  9  r>.  27.  1.  72.  7).  an  zwei 
stellen  ist  leider  auch  in  der  n<'iicslen  au.sgahc  diese  sicli«  r  urihercchtiglc 
H{»(»nmmlichliPil  slphen  gehlieljen,  nemlich  2.  10  üv€xujpric€  und 
4,  12,  II  avaxuJpnciv  statt  dTT€Xu>pTlC€  und  uTTOXiupr)Civ.  iu  gleicher 
weise  wird  es  wol  niclit  zu  kühn  sein  nach  der  autorilät  von  A  zu 
schreiben  1,  lu,  15  KaTaCK£u<)c  und  2,  23,  11  kotockcu^  msUti 
der  in  G  interpolierten  susammensettung  mit  irapd  (welche  wenigstens 
tu  der  erstgenannlen  stelle  von  D.  vorrede  s.  IX  gemisbilligt  wird),  3, 
53,  9  diroX€tiro|i^vouc  statt  OTroXeiirofidvouc  (s.  Schweigbiuser  im 
lex.  u.  dTToXeCirciv) ,  3,  69,  11  dTT€Xu>pouv  statt  öirexujpouv  (s.  den- 
selben u.  dTTOxujpcTvV  17,  G  ^^m'TTTovTec  siiüi  dKmirrovrcc,  end- 
lich 2,  56,  2  CüTTpdpjiaciv  sinti  Ypap^aciv.  die  heiklen  letzteren  ab- 
weichiingen  scheinen  D.  wie  so  viele  antlere  iinhekantjt  gewesen  7ii  sein, 
da  sie  siel)  auch  in  der  vorrede  nicht  erw.^lint  linden,  ein  sun.si  nicht  zu 
belegendes  composiluin  ist  dberllercrl  3,  10,  4:  touc  b*  olicrjTopac 
flU^paic  TpidKovxa  TrapriTTetXav  ^ttitöttoüc  TTOpativecöai  {im 
TOUC  Tdirotic  vulgo  nach  C);  anfahren  llsst  sieh  dafilr  ausser  der  ange- 
mes«enheit  der  Wortbildung  das  von  Suidas  flberlief^rte  verbum  imvo* 
jtUm  (so  viel  als  KOTOiKiCui). 

2,  1,  9  gibt  A  ricbiig  die  aphürcsis  tuj  'kcivou.  desgleichen  2,92, 
4  £v  fj  'kcTvoi,  3,  1,  2  a^irji  *K€ivr)  (nur  fehlt  hier  in  A  der  apo- 
stroph),  5,  101,  10  f\  *KCIVUJ.  bei  D.  finden  wir  diese  unzweifelhaft 
rtrfiti^'p  lii!dn?ig  (s.  philol.  XIV  s.  313  f.)  nur  an  der  letzten  stelle  aufge- 
ncimnien,  sonst  ^KtivOC  trotz  de«?  hialiis.  ein  fehler  der  sich  allerdings 
auch  in  A  au  einigen  stellen  ündet,  sicher  aber  nicht  gegen  A  in  den 
text  zu  nehmen  war. 

2,  10,  4  hat  bisher  noch  niemand  in  den  Worten  6ie  .  .  ibuc- 
XprjCTOUV  rä  Tdkv  dVTtif^uiv  Ocd^i]  den  indicaMv  beanstandet, 
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niemand  auch  es  der  mühe  för  werlli  crachlel  nus  A  die  varianle  bucxp^l' 
CTUJV  ZU  notieren,  diese  aber  Tilhrt  sicher  auf  bucxpncTOii),  den  oplaüv 
der  wiederholttsg  io  der  vergangenheil,  welcher  iJIdii  den  lasenmen- 
kaDg  der  stelle  eDtspricht. 

Recht  «affallend  iit  2,  24,  16  die  Wiederholung  des  sldrendee 
dniekfehiers  {lupidbec,  der  sich  aus  der  Schweighäuserschcn  aasgabe 
ia  ille  folgenden  (mit  annähme  der  Didotschen)  forlgepflanzt  hat,  wlh> 
rpnd  A  und  die  früheren  an?5gahen  rirhlig  pupiahac  hnhen.  die  wicdcr- 
herslollung  dieses  accusalivs  frihrl  7iigleich  r.ur  enldeckung  eines  glos- 
seniN  .  wflf  he«?  kurz  vorher  in  den  lexl  sich  rinf:eschlichen  hat.  2nnSchsl 
Ist  voraus/ii';!  Iiicken  ,  dasz  iiei  Polyhios  nicht  seilen,  ehenso  wie  hei  alli« 
sehen  hisluriiiern,  ein  zahlworl  abitäüi^ig  von  einer  |)räposilion  die  stelle 
des  subjecles  vertriit  (Krager  spr.  $  60,  8,  1).  so  lesen  wir  ^irccov  clc 
ÖKTOncodouc  und  4ci66ncov  clc  6tqciXiouc  1,  34,  9,  dmdXovTO  de 
^OKiqctXlouc  nnd  d^&Xuicov  irepl  ticxiXbuc  1,  76>  9,  denen  shsh  gans 
fthnlicbe  blldungen  1, 78, 12.  2,  Bl,  1.  8,  84,  7.  117,  2  f.  «nd  an  sahl- 
reichen  anderen  stellen  anschlieszcn.  wenn  nun  zu  dem  zahlwort  ein 
Substantiv  tritt,  so  Ist  die  nächste  Voraussetzung  die,  dasz  dieses  als 
wirkliches  suhjert  ifn  nominnfiv  «fflinn  nitlsse.  demgemüsz  ist  ediert 
1,  51,  11  (üjpui]cuv  Tipoc  fpu  rnv)  Tifepi  TptdKOVra  vf^C  alter  A'  hat 
Vt^ClC,  und  dasz  dies  uirklicii  die  richtige  ulierlieferung  ist,  zeigen  siellen 
wie  2,  32,  6  dvTcc  tö  TrXf^Ooc  eic  irevTC  ^upidbac,  3,  113,  5  r|COV 
. .  7r€2^üuv  cic  ÖKTÜb  fiupidöac.  hiernach  ist  auch  in  Wendungen  mit  dem 
iniinitiv  wie  3,  45,  2  i&CT€  Ttöv  *PuiM(iCuiv  wtA  KcXtiBv  ck  ^kotöv 
Imrek  xcd  TenopdKOvi«  biCKpOapnvat,  tiBv  NofiäbtAiv  viripToi^c 
bioxocfouc  der  accnsaliv  des  substanlives  als  abbingig  von  der  pripo- 
siüon  tu  betrachten,  wie  ist  es  nadi  alledcni,  so  frage  ich,  möglich  ge- 
wesen dass  2,  24,  15  f.  ein  lieransgeber  dem  andern  nachgedruckt  hat 
ujct'  cTvai  TO  KefpaXaiov  tiIjv  .  .  buvctpeujv  TreCoi  nkv  iV^p  ttcv- 
T€Kaibeica  |iu p i ä ^  e  c.  ittttcTc  tt p ö c  ^EaKicxiXiouc,  tü  öe  cu^irav 
TiXfif^oc  Tuiv  buvaLie'vijüv  üTtXa  ßnciuZieiv  .  .  mZujv  pev  uTT^p  räc 
^ßbojiriKOVTu  Mupiabac,  iTTirfeiuv  eic  ^irrd  jiupidbec?  der 
solöcisrous,  der  in  dem  letzten  ^upidbec  liegt,  ist  bereits  oben  als  ein 
bloszer  druckfebler  bei  Schweighäuser  nachgewiesen  worden,  es  bleil»en 
aber  die  nicbl  weniger  ansMszigen  noninative  ircCol . .  ^upidbcc  und 
dein  das  noch  fremdartigere  icpöc  ^£oxicxiX(ovc  datu  konnit  dass  die 
Sellien  sowol  der  ftmiginger  als  der  reiler  jn  jener  stelle  enischieden 
blseh  sind  (vgl.  SchweighSuser  bd.  V  s.  402).  es  ist  somit ,  wenn  es 
überhaupt  glusseme  in  den  alten  texten  gibt,  hier  sicher  ein  solches 
pnjjiinehmen,  nach  dessen  be<;riliprun^:  dif*  stelle  ohne  jeglichen  arislosz 
lautet  UJCT*  clvm  TÖ  cufiTKw  ttXt]6oc  tu>v  hvva^4vwv  öttXq  ßacid- 
Z€iv . .  trcCAv  [m^v  mit  A  /u  lilyen]  uTT^p  tdc  ^ßöüjLiriKOVTa  ^upidbac, 
Itttt^ujv  hl  ek  ^irid  uuinabac.  iii»  !  iiiit  ist  für  alle  bisher  angeffthrten 
fäiie  die  regel  als  fest  nachgewiesen  worden,  dasz  die  zaUlijezeidiuun^ 
von  der  prSposilion  abhSoge.  eine  berechtigte  ausnähme  meeht  die  Wen- 
dung welche  der  tulelst  besprochenen  stelle  unmlltelbar  v<y'hergehl: 
*P^ii|iciiaiv  bk  md  Kiqiiiavuiv  f|  irXi^eik  ireCtShr  m^v  ek  ciKoa  Kcd 
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iT^VTe  KareX^x^^^^v  ^upiubcc/  wo  offenbar  die  eioscbiebung  des 
verlHiai  uich  der  präposilioB  tslm  tu  dMn  Dominatir  fiupu&bcc  gegobeo 
lial.  nm  alfes  tu  erledigen,  wm  dieaio  Sprachgebrauch  bei  Polybios  be- 
trifft, sei  smD  schlust  noch  bemerkt,  dass  die  prIposiUon  mit  ihrem 

casus  auch  die  stelle  des  subjecios  in  der  structur  des  absolulen  geneliTS 
einoehmen  kann,  wie  1,42,  11.  73,  3,  desgleichen  auch  die  stelle  des 
ol)jectes  oder  attributes  zum  ubject  nach  iraositiven  verben,  wie  1,49,  2. 
77,  4.  78,  2.  2,  34.  2,  3,  B5.  1. 

2,  50,  5  lüiUcL  (In  Milg.iln  scljrinluir  olinfi  anslosz  ö  b*  "ApoTOC 
biüKoi'Cac  .  .  ifiv  Tou  ßaciXeuuc  aipeciv,  t^v  ^X^i  TTpöc  Tt  touc 
'Axwioüc  Kixi  Tipöc  uuiuv,  Ticpix^ipi^c  i]V.  hierau  war  die  varianle 
€xoi  aus  swei  Jüngern  hss.  angeffthrt,  deren  aslorltit  man  freilich  nicht 
folgen  konnte,  da  aber  auch  A  so  hat,  so  wird  non  wol  niemand  mehr 
bedenken  tragen  den  hier  gans  passenden  optativ  der  ideellen  abhiogig- 
keil  attfzuoehoien,  umgekehrt  ist  8, 11,  6  die  lebballere  fragform  ^p^<- 
c9ai  q>iXocpp6vttic  el  ßoiiXerai  cwcSopfifiv  anstatt  ßotiXotTO  her» 
suslelien. 

Ein  V  d^eXKUCTiKÖV  steht  in  A  hSußg  vor  folgendem  consonanten, 
(»b  nach  aller  üIi<Tlieferunp  oder  nicht,  mag  hi^r  unerörterl  bleiben, 
disz  (*s  indes  niciil  überlliissig  ist  auch  solch(>  iiiiiuiüöse  abweichungen 
zu  noiiereu,  zeigt  2,  59,  7.  hier  hat  A  ^biüK€v  nach  einem  Vordersatz 
inii  ei  und  dem  hypoLhelischen  indicaliv,  was  doch  sicher  auf  ein  ur* 
spranglicbes  (ebm*  ftv  führt. 

Za  der  vulgata  x^P^^  ^  TOi^uiv  2,  61, 1 'kannte  Schwelglilaser 
nur  sus  B  die  Variante  T€  für  b^  so  aber  hat  auck  A,  wie  bei  D.  In  der 
vorrede  richtig  ang^eben  wird,  wir  tragen  kein  bedenken  dieses  T€  CAr 
das  ursprüngliche  zu  erklären,  suntehst  mit  hlnweis  auf  x^P^c  TE  TOl^ 
Ttuv  2,  5G,  13  (wo  [mm  W.  gegen  alle  hss.  hi  geändert  isl)  und  anf  das 
ganz  ähnliche  Xoittüv  ti  T,  19,  4.  aber  .nirh  sonsi  fiiidel  sich  Tt  in 
der  fortlaufendeu  erzähluug  zur  anknüpfung  eines  salz.es:  vgl.  1,  58,  9. 
4,  6,  1.  40,  9.  82,  6.  5,  9,  9.  63,  7.  110,  10.  10,  30,  3.  14,  9,  8, 
oder  auch  bei  aufügung  eines  sal/ieiles,  wie  1,  3,  4.  3,  70,  4.  herzu- 
steilen ist  noch  uadi  A*  2,  43,  6  TaCrd  t*  dtivcTO  anstatt  der  vulgata 
TOÖT*  ItWvcto. 

Die  worlstelluag  ist  nach  A  tu  berichtigen  3, 11, 8  dv  Ti  buq(€plc 
statt  fiv  bucxep^c  Ti,  3,  34, 9  iroti^cerat  Tf|v  ßobov  statt  r,  I.  ir., 

3,  TG,  5  xpTlMöTUJV  dt^v^TO  stall  i.  nicht  gstts  sicher  ist  die  enl- 
scheidung  über  3,  47,  2,  wo  für  Trpöc  TCic  x^iM^Plvac  buceic  nicht 
blosz  A  sondern  auch  der  Urbinas  und  zwei  jüngere  hss.  TTpoc  idc  buceic 
XCl|i€p!vdc  haben,  unler?.  hat  h^reils  quaesL  «?.  18  darin  ein  anzeichen 
für  die  unechlheil  ilen  nrtikets  gt  ltinden,  nacli  dessen  enlfernung  die  ics- 
art  von  A  dem  gewohuliclien  spraciigebraucke  bei  Polybios  entspricht 
(vgl.  oben  s.  300}. 

3,  72,  3  lautet  die  vulgata  nach  G  und  E*  Td  fllv  iCpd^TOV  öpfi^ 
Kai  ngoBufdOL  ircpl  xö  itXWoc  nv,  wahrend  bi  A,  dem  Urbinas  und 
andern  l^v  fehlt  allein  A  hat  die  spur  der  unprflnglichen  lesart  erhalten: 
denn  die  dative  6pfyif|i  Kod  irpo9u|iiai,  die  er  bietet,  fahren  unverkennbar 
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auf  ein  TTepifjv  sUU  iT€pl,  was  ührigcns  ilcm  zusamiDcnliaiige  der  stelle 
%Tcil  besser  eotspriclil  als  die  vulgala.  leider  habe  idi  oiclil  ooliert  ob 
ircpl  elwa  am  sedeofclilttax  oder  In  desseo  ollie  stehe. 

Eine  bcdiuerliche  conrosion,  die  aus  einem  verteheo  Scbweisliimera 
herrilhreDd  durcli  eine  genaue  vergleichung  ton  A  sofort  l>eaeiügl  wer- 
den konnte,  ist  auch  bei  0.  im  lexle  geblieben.  Schweighiuser  hat  an 
zwei  kurz  auf  einander  folgenden  stellen.,  nemlidi  3,  79,  5  und  8,  im 
teil  üJC  av  mit  pürMcii'.  nnc  rngiin;,'  der  KOlvri  n  flehe  dem  atiischen 
axe  enlsprirla.  tu  V  s  Im  incrkl  or  "ibc  &v]  ÜT€  Vni.  Fl<»r.  Urs.  Aug. 
Jteg.  .V',  wonach  Hckker  an  (lipscr  slcllc  Sie  in  «Icii  toxi  sel/.le.  allein 
dasz  die  krilischc  nolc  S<  h\vcif;häiisrrs  ansiall  zu  %  8  viohnchr  zu  dem  UJC 
av  S  ^  gehüi  lc,  konnte  man  sdion  aus  der  von  jenem  cilierleo  Variante 
VwMa  fermulen,  wilclier  emendaL  in  Poiyl».  a.  159*  &T€  Kcd  qicpto- 
KOt,  also  onzweideQtig  eine  abwelchung  seiner  Iis.  tu  $  5  angibt,  nnd 
so  bat  auch  A,  wihrend  $  8  A'  liuc  A*  d>c  &V  bietet  was  ist  aber 
daiu  zu  sagen,  disz  bei  0.  beidemal  (ohne  angäbe  einer  Vurianle  in  der 
vorrede)  ibc  äv  ediert  ist?  ein  ähnllcfass  misversiandnis  über  die  lesart 
von  A,  dies  jedocli  ohne  SchweighSusers  schuld,  ist  eingerissen  96,  1. 
hier  lipniorklc  zu  der  vnl';r»(:?  ciDLir|vdvTUJV  Sclm'cigh;in*?fr  *cr|MCivöv- 
TU)V  V  Aug.  Reg.  A.  pulo  et  Flor.»  in  tlicscr  form  gl.nihlo  Bekker  sehr 
verzeihliclier  weise  einen  druckfehlcr  zu  tiuden  und  gab  dalier  cnuavdv- 
TUIV  als  vananic  von  A  an.  dies  wiederum  hat  D.  vorrede  s.  XXil  wie- 
derholt, so  dasz  unterz.  fast  fürcliten  musz,  ob  man  ihm  glauben  wini 
dait  in  A  cn|iiiv6v{TUiv  steht,  wonach  unswelfelhalt  auiaivdvTUJV  an 
corrigierett  ist  in  Ihnlieher  weise  haben  A,  der  Urbinas  und  wahrschein- 
lidi  alle  abrigen  3,  III,  11  imcivimvOM^vou  anstatt  Beltliers  lesart 
d7naf|Mi|vaM^0u ,  welche  dieser  gewis  nur  deshalb  aurnahm,  weil  er  sie 
in  A  vermutete,  ein  drittes  versehen,  zu  dem  SchweighSuser  anlasz  ge- 
geben, ist  zu  berichtigen  .'>,  97,  8.  hier  steht  bei  Schweigh.1user  im 
lext  6uo0  ToPi  »id  als  Variante  dazu  nini  bemerkt  *-öfiOÖ  Vat.  Klor. 
A\ig.  lieg.  A  et  [V^in.  -.  aber  der  Valicauus  hat  ö^iOÖ  T^p,  ebenso  der 
codex  IJrsinls  ii]iii)a<lv,  s.  ItjO'l,  uniijckehrl  6uoö  6e  «iic  aii<;^abeu  vor 
Scbweigliäuser.  wahrscheinlich  also  wollie  Schvvcigliausei  das  umge- 
kehrte sagen  als  was  er  schrieb;  jedenralls  ist  es  ausser  sweifet,  dass 
tdp  fdr  bi  henusteilen  ist,  wie  Ja  auch  der  tusammenhang  der  stelle 
anritb. 

3, 109, 1  ist  mit  unrecht  aus  G  npiDTOV  y^v  t^p  beibehalten  wor- 
den ,  wihrend  ^^v  mit  A  und  den  Abrigen  wegzulassen  war.  um  dies  zu 
erweisen,  scheint  es  nötig  etwas  ausluhrlichcr  Olier  eine  anzahl  von  stel- 
len 711  spreelien ,  iu  denen  jn^v  dun  Ii  coiijcclur,  sei  es  in  hss.  oder  in 
ausgaben,  hinzugefügt  ufUflou  ist.  vor  allem  wird  als  leilen'lcr  po^jjrhis- 
punct  vorauszuscliickeu  sein,  dasz  l'olybios  trotz  des  fül^'cjhleu  g  '^: 'u- 
Satzes  mit  hk  dann  wegzulassen  pflegt,  wenn  der  gegensatz  sclion  ander- 
weil mit  huueicbender  cvidenz  bervorlritt.  dies  zeigt  sich  zunächst 
deutlich  an  «wei  stellen,  wo  in  dem  einen  glied  eine  benennung  so 
auigedrflckt  ist,  dasa  diese  den  gegensals  tu  der  sache  selbst  welche  lie- 
nannt  wird  bildet.  1,  44,  2  schrieb  Polyblos  KoOopiJlcOck  TCt?c 
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KüXoujafcvaic  Aitouccaic,  jLi€Tatu  be  Keijievaic  AiXußaiou  kui 
Kapxnbövoc  ^7i€Tr)p€i  tov  nXoOv.  hier  fügle  Bekker  uacli  Ka- 
XouiUvaic  Jiintu,  was  der  Denest«  lieraasgeber  mit  recht  wieder  be- 
geiligl  litt.  deoD  wo,  eo  fragen  wir,  will  man  etwa  3,  16,  6  6  6^ 
TTdboc  iroiafi6ct  (mö  hk  tuiv  ttoihtuiv  'Hpibav6c  OpuXot^voc, 
IX€i  USW.  ein  filv  Im  ersten  glieile  cioschieheiif  hiernach  wird  weseot* 
lieh  modificierl  was  Herllein  in  (Un  heilrägen  zur  krilik  des  Diodorus 
2c  lifilfie  (Werllieim  1865)  s.  4  Ijciiiei  kt.  ferner  kann  pev  wpi^Mellien, 
wo  zwei  oder  mehrere  glieder  dnrcli  die  ausdrückliclie  forni  der  auT- 
zShlung  erstens,  zweitens  oder  in  ähnlicher  weise  oinnndor  £?p<.^on- 
flbergfistellt  sind,  so  1.  43.  8  *AX^EuJV  be  TrpÖTepov  [^€v  Bekker] 
'AKpafavTivoic  tcujce  biet  ir\y  niCTiv  ou  |iüvov  Tr\v  ttöXiv  .  .  tütc 
hk  Kapxnbovioic  alrioc  tti^o  TOö  fif]  ccpaXnvai  xok  (^oic 
3,  70,  9  O^uiv  M^v  irpi&TOV  [BeUer  und  D.  stellen  um]  dxcpoCoic 
diroxp^cocOm  rate  tuW  KcXtuiv  6p|iaic,  woranf  dann  weitere  glledor 
ehlgefOhrt  durch  beuTCpov,  rpiTOv  (beidemal  ohne  b^),  t6  ll^T^CTOV 
folgen.  3,  109,  1  (dies  ist  die  stelle  von  der  wir  ausgieogcn]  irpurrov 
[|i^v  C]  fop  ^fic  dMqpörepoi  TTdpecfi€V  . .  u^eTc  M^v  usw.  zti 
vcrj/leirlien  ist  nnrfi  Arrian  anal).  1,  18,  4  irpocOev  fpd}Jiixaxa  Trap' 
'AXetavbpov  €TT6|i7Tev  .  .  TÖT€  hk  usw.  Iiicni  ii  sind  in  verhindung 
zu  setzen  soldie  sielten,  wo  vers?chiedene  Zahlenangaben,  ploiciisam  als 
tlie  einzelnen  posten  einer  summe,  zusammongestellt  wettkii.  sn  12, 
26^  1  r^uivoc  dTuaTTtXXo^^vou  xoic  "GXXrici  bic^upioic  irtioic, 
biaKodaic  bk  vaucl  KoracppdicTOic  ßonOrjceiv  (freilich  in  der  Ober- 
liefenittg  nicht  gani  sicher,  weil  es  die  anfangsworte  eines  fragments 
sind),  ähnlich  7, 16,  6  fA€Td  hi  toutouc  dXXouc  direXdSavro  Tpi6- 
Kovra  [m^v  Dekker]  , .  bicxtXiotlC  bk  usw.  oder  es  werden  zwei  iinrte 
ausdrücke,  welche  ihrer  bedeotung  nach  einen  selhslverstrmrllichen  gegen- 
salz  be^cichnon .  imTni(tol{).Tr  oinind^r  jroponriltfrgpstellt :  2,  24.  10  TTC- 
Iwv  [^ev  CJ  ÜTTtp  TÜc  ^ßbojinKOVia  ^upmhac.  tTiTTCiuv  be  eic  ^tttu 
pupidbac,  gesfluii/i  durcli  11,33.4  xiiv  Trtcujv  Kcna  Trpocaniov, 
T&V  b*  iTTTTeujv  Karü  viütou  TrepieCTUJTiuv ,  wo  em  Idick  auf  liif  vor- 
hergehende glicdeiuiig  der  stelle  zeigt,  dasz  die  hinzufügung  vun 
unerlrüglich  scbwerfllllg  sein  wfirde.  ein  solcher  sIchUicher  gegcnsals 
ist  aber  auch  anannehnen  3, 45,  3  'AvTitövtp  tu»  kot'  toivouc  todc 
KOipoöc  irpo€CTaiTi  [nky  Bekker  und  Naber]  MoKCbö 
Tr€U0VTi  hk  <l>iXiiT7TOU  (freilich  steht  p^v  gleich  im  folgenden  paragraph 
in  einer  Ähnlichen  Verbindung):  ferner  3,  100.  7  urropVilCCUlC  pövov, 
TrapaxXricciJUC  b'  oO  rrpocbei  (Naber  Mnem.  V!  s.  127  vergleicht  3,  31, 
12  ctTUJViCjua  /iev,  ^dBriMO  b'  ou  yivexai  und  will  danach  nkv  für 
pövov);  1,  73,  3  dcqpaXiüc  |)U€V  Bc'kker  und  0.]  tTToXiöpKOuv  TOUC 
'iTUKaiouc  Ktti  TOUC  'iTTTtaKpiTac ,  ßeßaiuic  be  t^v  iv  tuj  Tuvtiti 
CxpaTOTTebeiav  KUitixov.  und  ganz  ähnlich  10.  .«^1,  1  ctcqKiXiuc  [m^v 
Naber]  bi^ßr|cav  xdc  bucxujpiac  Tip  7rpoeip}]üfevuj  Tpümp,  ßpabetuc 
bk  KQt  bucx€püjc.  3,  .?2,  5  bid  TÖ  xpc  [p^v  Bckker]  K<xxaXXr)Xouc 
TUIV  TrpdScuiv  irapocXeiireiv  •  .  hk  Kuptuirdnuv  >in^  Mra^iv 
aÖToOc  bi^vaceoL  5,  76, 1  ffroifia^c  [p^v  Bekker]  toöc  i^potcp4- 
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vouc  xaia  ti^v  oiKiav,  öitCKtuo^CTO  b€  Kai  KoGuuirXitltTO.  6,  58,  7 
*PuiMaToi  MetöiXoic  Bekker]  leard  Tdc  Mdxac  TtepmeirTuiKÖtcc 
^OTTi&H<icti  irdvnuv  b'  die  ^iroc  eiir€Tv  kTCpnii^oi  usw.  9, 36, 10 
«uk  hk  TOthouc  [m^  Reiske,  Bekker  und  D.]  dOcTCtv  eöXaßekOe  . . 
<l>(Xtinrov  bk.  Kod  MaK€bövac  oök  dvrp^irecOc;  m  ist  klar,  dasi  ?oii 
diesen  zahlreichen  stellen  immer  eine  die  andere  schützt,  und  dasi  man 
jedenfalls  sicliercr  gehl  auch  hierin  der  guten  überiierening  zu  folgen 
nnd  vielleicht  ein-  oder  /rwt^imr)!  mit  dersclhon  711  fehlen,  wo  \}m'rh  vor- 
^clirn  das  }xky  ausgefallen  scm  mag.  als  n.n  fi  einer  leicht  anzulegenden 
Schablone  möiHichsl  viele  fiev  gPgcn  die  üherlicfernng  in  den  text  zu 
brißgea.  nucii  sei  es  fem  von  uns  zu  behaupten,  dasz  in  dieser  auslas« 
sung  von  jii^v  eine  besondere  eleganz  des  schririslellers  liege,  oder  auch 
mir,  dass  er  in  Irgend  einem  der  besprodienen  ftlie  einer  durchgehenden 
regel  gefolgt  seL  vielmehr  lassen  sich  allenlbalben  (wie  zum  leil  im  vor- 
hergeheoden  schon  geschehen  ist)  parallelslellen  genug  anl^elsen«  die 
das  |l^v  zeigen,  es  ist  eben  eine  nachlSssigkeil  des  Stiles,  die  der  schrill* 
steller  bisweilen  sieh  zu  schulden  komnett  Hess,  ohne  sie  deshalb  zur 
rf"_»e!  7U  machen,  die  aufgäbe  der  besonnenen  krilik  nbor  ist .  die  regel 
ancli  m  der  TiTil)e<:trtndif7kcit  aufzusuchen  imrl  dr^s  nhlc  wns  in  jener  Will- 
kür üppt  iiinglichsl  zu  heseliränken  und  zu  umgrenzen,  zum  sChlusz  sei 
nach  kurz  auf  einige  stellen  hingewiesen,  wo  der  gegen  salz  mit  so 
spät  fulgt,  dasz  niuu  annehmen  kann,  Polybios  habe  zu  anl'ang  des  ersten 
gliedes,  wo  p^v  zu  fehlen  scheint,  noch  gar  nicht  an  einen  gegensalz 
gedacht  so  erkllren  wir  2,  60,  6  f.  (Bekker  fOgt  ^^v  nach  iT€pixapf)C 
liimn),  3,  86,  6  t,  (Bekker  nach  et,  wosu  das  entsprechende  ci 
erst  nach  einer  langen  periode  folgt) ,  9,  16,  2  (Bekker  ^^v  nach  \Kavä 
ohne  hinreichendeu  grund),  10, 37,  5  (jüi^v  nach  'Acbpoüßac  Reiske  und 
Bekker).  andere  ergSnzungen  von  fiev,  die  noch  weniger  Wahrscheinlich- 
keit fAr  sich  Iinben .  nberpehen  wir  ahsirlitlirlK 

Mr.  D.  hat  in  der  vorrede,  wie  .schon  gdcpontüch  l>omerkl  wurde, 
eine  ausvvahl  von  lesarten  des  Valicanus  zusamuiefigesleill  und  sie  mit 
den  auf  conjeclur  benihenden  lesarten  jüngerer  liss.  verglichen,  eine 
vollständige  kritische  adnulallo  wird  dadurcli  freilich  nicht  ersetzt  (es  ist 
dies  auch  von  dem  herausgeber  nicht  beabsichligt  worden) ;  aber  auch  su 
dem  was  gegeben  ist  sind  manigfache  berichtigungen  beiiobringcn,  von 
denen  hier  die  wichtigsten  folgen  mögen,  s.  VII  xu  3, 20, 8  «in  Vatlcano 
scriptum  est  ^iraireov»]  vielmehr  CTtaiTCOV  ohne  spiritus  und  accent,  was 
nicht  ohne  Wichtigkeit  ist,  weil  der  ahschreiher  dadurch  gewissenhaft 
bezeichnete  dasz  er  schon  in  seinem  original  eine  corruptel  fand.  s.  X 
7.n  1.  iO.  7  cuv6€acaü€voic]  vielmehr  cuv0€acd,uevoi  mit  einem  durch- 
striclicnen  acut  über  dein  ersten  a.  s.  XI  zu  1,  55,  7  ^Kirjc]  vielmehr 
^IktiIC  (corruinpierl  aus  AiTVnc].  zu  1.  OC,  10  ClK...av]  ClK^av,  in 
der  rasur  Iini  nur  ein  buchslab.  wahrscheinlich  K  gestanden,  zu  1,73,7 
Trapaf€v6|aevoi]  A  liat  vielmehr  das  richtige  7rapaYivu|i6VOl.  s.  XII  ra 
1,  83, 1  ist  bereits  oben  s.  29^  anm.  3  erwihnt  worden,  s.  XV  su  2, 
43,  6  toOt*  €ct'  ^tCtvcto]  TaGrar'  ^rwero  A»  (dies  ist  die  rWitigc 
lesart;  vgl.  oben  s.  304),  toOt'  eör"  ^VCTO  A*  (Spaltetti  las  IcT*; 
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der  zug  €U  ist  allenlings  nicht  ganz  unzwcicicnlig).  zu  2,  48,  2  b€i 
TTO!OU)J€VOc]  niclil  im  rniiKh'sU'n;  violmeljr  bei  und  dann  unljcschrir'lipnpr 
räum  (keine  rasur^  vnri  vier,  höcijsU'ns  frinf  buclislaben,  zu  2,  ÖO,  U 
böEavTttc]  ist  n  II  i!i  i  holt  nach  der  irlümlichon  ini^nlic  SchweighSusers: 
A  hat  richtig  botavTüC.  «.XVI  zu  2.  71,  5  CeXeuKLu,  TTToXcMCtiui  kqi 
Auci^uxiu]  hier  wird  durch  anTülirung  mehrerer  heispiele  nachgewiesen 
dasz  xal  (mite)  zu  UIgen  sei.  sehr  richtig;  OlienUes  feblt  Kttl  soeh  ia  A. 
s.  XVIII  XU  3, 13, 1  rcXcuraiuiv]  A  hat  richtig  TcXoiraiov.  su  3, 14, 6 
^mpoXXofi^vtuv]  A  ebenfalls  richtig  dmßaXoM^viuv.  ra  8^  15,  3  iirc 
CIDflOVel  irp6qci1jUI0|  Ii  T€  CIUfjav|€t  irpOCXnM^^  (<'><^  fehlenden  accente 
sind  wiederum  leichcn  <Ier  corruplfl).  zu  3,  16,  ö  in*  *AcbpOußa] 
^Trdcbpoußav.  zu  :i,  17,  G  oub^v]  oub^v  und  oub^V*  in  dtUoijraphie; 
aus  lelzlereui  ist  in  C  oObeva  entstanden,  zu  3,  24,  7  uJcaÜTuJc  prib*] 
hinler  djcauTUic  wird  nach  den  jflngeren  hss.  bk  einjjpschohcn ;  dips 
steht  aber  auch  in  A.  s.  XIX  zu  3,  39,  4  koO*  'HpaKÄeouc  CTrjXac] 
hier  hat  A  die  in  dieser  Verbindung  gcwulmliclie  lorui  TpaKXeiouc,  da- 
gegen Icurz  vorher  $  2  dq>'  f)paKX^ouc  CTnXac,  was  nicht  envlhnt  ist 
dieses  versehen  hat  soerat  Beklter  gemaclil;  bei  Schweighluaer  war  das 
richllgo  SU  finden,  zu  3,  43,  3  cl  61]  so  irlOmlidi  nacli  SchMghiuaer; 
A  hat  richtig  ^Tt  hk.  tu  3,  48,  2  buvdvicuiv  T€  Kai]  in  A  keine  spor 
von  T€.  die  falsche  angäbe  erklärt  sich  aus  Bekkers  ausgäbe,  derselbe 
merkt  zu  s.  220.  31  an  Km]  Te  kqI  A»;  dies  bezieht  sich  auf  das  kqi 
hinter 'Avvißou  f^'i  t  *^,  1),  nicht  aber  auf  das  Km  hinter  buvdMeuiV, 
welches  bei  Bekker  z.  32  sieht.  Schweighäuser  pil*L  dfo  Variante  richtig 
au.  s.  XXII  zu  3,  96,  1  ist  i)ereis  oben  s.  305  besprochen,  zu  3,  99,  4 
ist  bemerkt,  dasz  ibiav  in  A  fehle;  ich  habe  ausdnlcklich  notiert  dasz  es 
dastehe,  zu  3, 103,  6  tö  TrapuXußec6ai  Kai  KaiaToXpav]  irapoXaß^- 
c6ai  KOTOToXficiv  (ohne  xcd).  s.  XXill  sn  3,  110,  1  dTrißoXXövrcc 
(sie)]  ich  habe  notiert  ImßddlXovTec  ohne  aocent  su  3, 116, 8  xorr^* 
irXiiEe  Täte  i|fuxalc  ti&v  'Pui|Miiuiv]  wiederholt  nach  der  irtftndichen 
angäbe  Schweighausers.  A  hat  richtig  und  flbereinstimmend  mit  dem 
Urbinas  touc  ^uj^aiouc*  es  ist  also  die  von  D.  aufgeooromene  lesart 
von  r  Kar^TTXrjEc  rdc  MfUX^^  'Pui^tttiuiv  unstveifelhafl  aus  dem 
teile  zu  en( fernen. 

Es  Ideifit  nocii  eine  beziehung  zu  erwähnen,  in  welcher  die  aulori- 
liiL  des  Vaiicanus  bisher  noch  nicht  zur  verdienten  gellung  gekommen  ist. 
es  sind  dies  einige  urthugraphisciie  eigenlümlichkeiten,  von  denen  die 
wichtigsten  hier  In  alpliabetischer  reihe  folgen  mOgen. 

cdeC  neben  def  bietet  A  nicht  gerade  häufig ,  aber  doch  oft  genug, 
um  jene  form  nicht  lediglich  einer  willkOr  der  alMChreiber  toiuschiebeii. 
weit  wahrsclieinlicher  ist  die  annähme,  dass  der  Schriftsteller  beide  for- 
men neben  einander  gebraucht  lialie  und  dasi  alci  tu  gunsten  des  atti- 
schen dei  In  der  nbei  lieferung  bis  auf  wenige  resle  verdrängt  worden 
sei.  auf  den  ersten  lOi)  seilen  der  Bekkerschen  ausgäbe  hat  A  dei  21  mal, 
aiti  r»mnl  (ncmllch  s.  U,  19.  17,  17.  24,  29.  93,  32  95.  1«  Bk). 

üOpoiCuj  und  üöpouc.  die  flherlieferung  scheint  vielmehr  für  den 
starken  haucii  zu  sprechen,  diesen  habe  ich  notiert  zu  s.  81, 28.  93, 12, 
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213,  22.  214,  23.  271,  22.  277,  25.  288,  34.  377,  20  Bk.  weggc- 
laneo  bal  der  «bscbreiber  den  spirittis  und  dimil  wineD  sweifel  ange- 
deutet e.  95, 10.  104, 10.  243, 17.  252,  3.  265  ,  29.  387,  4.  dea 
Spiritus  lenis  habe  ich  bei  meiner  coUaüon  ausdrQGklich  besUligt  tu 
8.  89,  11. 103, 18.  112,  19.  119,  34.  227,  22.  247,  19.  284,  2  und 
aaderwSrU;  dem  sUIlscbweifren  nacJi  isl  er  vorauszuselten  s.  21,32. 
53,  8.  59,  5.  12C,  1.  2G8,  23.  2G0,  18.  282,  4  u.  ö. 

*A7T€VvTvoc  h:i[  H.  tiiii  rochl  slall  'ATrevviVOC  liprt'eslelil  (vyl.  vor- 
rede s.  XL).  (He  üherlicferuag  in  A  Lesläligt  das  vuiikuiuincn.  narlHlem 
der  Schreiber  ilic  beidcu  ersten  male  (s.  115,  19.  llß,  27  nk.\  wu  tlic 
auceuluieruug  m  frage  kam,  den  acceul  weggelassen,  folgle  er  später 
getreulich  dem  original  und  letzte  den  ciieumflex  s.  117,  2.  118,  30. 
126,2.288,19. 

pöpXoc  bietet  A  an  nicbt  weniger  all  14  stellett,  und  »war  anfangs 
coostaut.  die  form  mil  i  er.sclieiiit  zuerst  s.  174.,  10  Bk.,  dann  199,  20. 
203,  32.  204,.  1.  212,  17.  297, 12.  298,  3.  328,  8,  also  im  ganxen 
Smal.  isl  nun  wol  anzunehmen ,  dasz  ein  ursprüngliches  ßißXoc  nur  so 
viele  n)3\  in  der  üherlieferung  erhallen,  dagegen  aber  14mal  durcii  d.is 
uögewülmhciie  ßußXoc  verdrängt  wonlen  sei?  oder  spricht  nicht  viel- 
mehr alles  für  das  gpgenteil?  die  weileren  Zeugnisse,  welche  die  übrigen 
allcQ  hss.  dei>  l^olybius  für  u  geben,  kann  ich  lui  du^enblick  noch  nicht 
mil  der  ndligea  Vollständigkeit  nachweisen ;  aus  anderen  schriflslellern 
gibt  belege  W.  Dindorf  im  thee.  s.  247  B,  aas  inschriflcn  K.  Keil  im 
rbein.  museum  XVUi  s.  269  f. 

Tiv€c6m  und  tivilicicciv  bezeugt  die  flberliefeniug  so  besllodig, 
ilasz  die  seltenen  ausnahmen  eben  nur  darauf  hinweisen,  wie  die  abschrei- 
iier  die  alteren  formen  kannten  und  sie  bisweilr>n  iinwilikürlich  slall  der 
überlieferten  einflies/eri  lieszen.  anf  dtMj  erst(  u  1  (>f>  soi(en  der  Bekker- 
sclipn  nnsgiilMj  liui  A  yivecBcn  Kim.il,  fiTVCCÖai  nur  9n)al,  s|)äler  lel/.- 
tere  form  noch  sellener.  fiyviuCKtiv  erscheint  in  A  das  erslemal  s. 
.'^3  Bk.,  dann  noch  einigemal;  sonsl  üijeraü  fivöiCKtiV.  duch  der  L'rhinas 
uud  der  Valicanische  palimpscsl  hesläligeii  ühorwiegend  die  Schreibweise 
ndt  dinem  t«  9<  bat  dieselbe  für  Polybios  ebenso  wie  neoeidlogs  Ufr 
DiodoTos  (in  der  neuen  Teubnerachen  ausgäbe  1866  bd.  1  praef.  s.  XX}, 
wo  die  han^bcbrifüicbe  Aberlieferung  das  gleiche  resultat  ergibt,  xurQck* 
gewiesen* 

'6pßr|cöc,  name  einer  siciliscben  sladt  in  der  nähe  von  Agrigcni, 
früher  *€pßr|ccöc  oder  'Gpßr|cc6c  geschrieben,  um  wegen  der  Schreib- 
weise ins  reine  zu  kommen,  stellen  wir  zunächst  die  verschiedenen  Zeug- 
nisse neben  einander.  1^  eic  cepßrjcov  INdyliios  1,  18,  5  nach  ABC,  in 
BE  geändert  zu  tic  fcpßncöv.  2)  ^pßriCfeLuv  Toi.  1,  18,9  nach  allen 
liss.  3)  '6ptßr|C£U}V  Suidas  uuler  7ipa£iK0Trt'|cac  aus  der  zuletzt  auge- 
führten  stelle.  4)  'Cpßnctvwv  die  hss.  Diodors  14,  7,  G  nach  L.  Dindorf 
im  tbes.  Slepb.  5}  '€pßtccr|VOUC  Diodor  14,  78,  6.  6)  '6pßncc6v 
Diodor  20,  31,  5.  7}  "Gpßncov  Diodor  23,  8.  8)  "Cpßnccoc  Diodor 
23,  9,  5.  9)  'CpPnccöc,  OKcXiac  iidXtc  tö  46viköv  *€ppr|ccfvoc 
Stepb.  Byz.  aus  Philistos.  10)  Merbe9um  Livius  24,  30,  2.  35, 1.  11} 
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herbenses  die  hss.  des  PUnius  3,  8  S  91.  nach  dieser  siiMmmensteUiiiig 
•rscheiat  es  lunXchsl  sehr  rlüiiich  den  spirilui  asper  Tonmiehen.  dm 
wenn  auch  nur  tiser  von  den  belegen  ans  grieehiscben  scbrilUtellefii  da* 
lllir  sprfobl,  so  füllt  doch  das  h  hei  Livius  und  Plinfns  weit  schwerer  in 
die  wagschale  als  das  grlechisclic,  gerade  bei  eigennameo  so  ofl  verwech- 
selte aspiraliooszeichen.  fQr  die  Schreibweise  mit  einem  c  aber  treten 
ein  zwei,  bezOf!Hrli  «Irei  lielege  aus  Polyhios  und  zwei  aus  Uiodor,  flher- 
cinstiminend  imi  Jim  «luppelzeugnis  des  Livius.  hiernach  mßpro  benrt^Mlt 
werden,  ob  '6pßr]cc6c ,  wofür  sich  I).  entschieden,  oder  '6pßriCüC  das 
wahrscheinlichere  ist.  oder  soll  uiau  .so  dislinguicren ,  dasz  letztere 
Schreibweise  für  Polyhios ,  erslere  für  Diodor  als  die  besser  beglaubigte 
in  gelten  hat? 

tiufpxq.  hat  D.  ndt  recht  statt  ZuitP^iqt  hergestellt,  denn  jene  form 
tel  nicht  bloss  durch  die  etymologie  begrfladet  und  durch  den  geiirauch 
der  Attiker  l»eslätigt,  sondern  auch  bei  Polylios  durcli  die  Überlieferung' 
vollkommen  gesichert.  A  hat  2:u)Tpta  s.  10,  17.  72,  7.  89,  25.  93,  14. 

06,  15.  08,  7.  99,  17.  252,  12.  455,  27.  471,  2n  Bk.  ;  lwrp€{a  da- 
gegen nur  12,  10.  17.  2h.  107,  25.  296, 13.  476,  i9.  auch  Suidas 
hat  iu>Tf>iot  '"'^  Pol  vi)  los  noiiert. 

"Ivcoi.ißpec  scliieibl  D.  mit  recht  durcbganjjlp  (niii  .ni  der  ersten 
üleliu  Wü  der  iiuuie  voi  komiul  ist  au^  versehen  '  Ivcoßpec  sieben  gehlie- 
ben}, die  Oberlieferung  in  A  schwanlLt  twischen  drei  formen:  o)  "Ivco- 
ßpec  s.  118, 22  Bit.;  b)  "Ico^ßpec  130, 23.  'IcÖMßpuiv  133, 7. 124, 17. 
132,  24.  134,  4.  12. 13.  136, 15.  137,  4.  2^9,  28.  IcOflßpOC  130, 
14;  c)  "IvcoMßpec  136, 18.  Mvcd|ißfMuv  137,17.  IvcoMßpoc  212,18. 
233,  26.  diese  sahireicfaen  belege  zeugen  zunächst  unzweifelhaft  gegen 
die  Schreibart  ohne  |ui.  dasz  sie  dennoch  einmal  in  den  hss.  sich  findet, 
erklärt  siel»  leicfit  durch  einflusz  des  laleiülsobpri  Tnsuhrrs,  wie  auch  in 
dem  cilale  hei  Sleph.  Byz.  'IvcoßpOl,  ^üvoc  IiüXikov.  TToXOßioc  ig' 
(zu  vergleichen  ist  auch  das  vorhergehende  'Ivcößapeci  aus  deui^seihen 
anlasz  ja  au.sgelalieu  sein  mag.  wir  haben  also  nur  noch  zu  wühlen  zvvi- 
scheu  ^'ko^ßpec,  der  früheren  vulgata,  und  "ivcojußpcc.  die  mehrzabl 
der  stellen  spricht  allerdings  gegen  du  v;  lür  daaselbe  aber  treten  ein 
Siephanos,  bei  welchem  v  durch  die  alphabetische  folge  gesichert  ist, 
Stnhott,  Cassios  Dlon  und  Zonaras,  aber  welche  D.  vorrede  s.  XXXIX 
spricht. 

KatnpTi£ui  und  dSapruuu  hat  l'oiybios  consequent  auseinander 
gehalten,  nur  zu  s.  55,  14  Bk.  habe  ich  KaiapTUCac  als  Icsarl  von  A* 
notiert,  wo  der  fphirr  überdies  aus  dem  bald  darauffolgenden  «^SiipTvi- 
KlUC  sicli  leicht  eikliirt.  in  den  aus^'  dien  bis  auf  Schwei j-  lifiiisn  ijfiiii  ti 
sich  nocli  hin  und  wieder  formen  vuu  Kaiapiüiu  {v^l.  bciiweighäusers 
lex.  unter  diesem  vvurle). 

KaTaqpeprjc,  nicht  KaTUjq)€piic,  wie  alle  ausgaben  3,  55,  4  haben, 
hat  Polyhios  geschrieben,  wie  auch  anderwirla  tn  der  mustergültigen 
prosa  die  hlldung  mit  a  durchaus  besser  beglaubigt  erscheint  (vgl.  thes. 
Sleph.  u.  d.  w.).  dies  beslAtigt  nicht  bloss  an  der  angefahrten  stelle  die 
bisher  dbersehene  lesart  von  A  KaTo|q>^puiv  (fOr  KomMpepiS^v),  sondern 
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mdi  2,  68,  7  cic  t6  Tf|V  qwfrtv  M  noXO  xccrcKpepf)  md  icf)rmv(65n 
TcWcCiai. 

Aopcvrivujv  ist  3,  22,  11  iialt  Aaupevrivtuv  mit  grosser  walir- 
scheinliciikeil  aus  der  lesarl  von  A  apcvrivuiv  (man  beachte  den  fehlen- 
den spiritus;  herzuslcllen.  dfr  lautwechsel  «wiscfion  a  und  au  ist  zwar 
für  Laurenlum,  soweit  mir  bekannt,  noch  nicht  helegt,  wol  aber  fiir  ,iu- 
dere  ganz  nnalogc  fälle  'v>;l.  \V.  Sclnmlz  und  k.  Keil  im  rliein.  museum 
XVII  s.  303  f.  und  XVIII  s.  142  f.  u.  147  [ferner  den  erstem  in  der  sym- 
hola  pbilologorum  ßonnensiuui  s.  550  f.J}.  auf  die  bedenlien  die  man  in 
McfaKcber  bojehang  gegen  die  erwIhttoBg  dar  Laureolaner  andtMer  ateUa 
erhoben  luii,  kann  bier  nicht  etngegangen  werden:  eine  vomrleilsfrele 
belrachtung  wird  jeden  Qbertengen,  dast  sie  unbegrflndet  sind,  und  be- 
sonders an  die  Ariciner,  die  mehrere  haben  hierher  bringen  wollen  (vgl. 
0.  Torreile  s.  XXXÜi)  schwerlich  gedacht  wcrdr  n  kann. 

MdXioc  für  das  lateinische  gentile  Mtwlius  Itat  A  (bexiglidi  A*) 
s.  32,  18  47,  30.  133,  27  Bk.;  MdXXioc  nur  '212,  i'ü. 

oÜtujc  liiidet  sich  in  A  vor  consonauten  so  häulig,  dasz  nicht  il,iran 
zu  di  ukeu  lüi  die  uhnehiu  nicht  hinreichend  heprründete  rege),  wonach 
oÜTUiC  biosz  vor  vocalen  stehen  soll,  auf  i^ulvliios  anzuwenden. 

iTpujppa  und  dvTiiTpujppoc  ist  gesichert  durch  die  Abereinstim- 
inende  gberllefemng  in  A  an  allen  stdlen  der  eisten  drei  bOeber.  da  snm 
leH  schon  von  A*  das  eine  p  getilgt  worden  ist,  so  scheint  es  enge* 
messen  die  einsdnen  leiarten  vollständig  aniuführen:  s.  27,  16  Ük. 
irp«&p^atc,  27,  31  und  26, 1  irpoip^av,  28,  14  dVTiTTpuippoic ,  28, 
20  und  32,  23  irptup^ic,  33,  16  und  34,  20  dvTiTrpiuppouc,  56,  12 
TTpdtp  pav.(wofQr  A*  Ttpiupav),  GO.  4  avimpiuppouc  das  zwfiio  ^ 
wegradiert).  60.  0  avTi'iTpuip'pov  (fl^is  ei  .stc  p  \v('|,'i  j(!it.ilj,  71,  'J  aVTl- 
Tipuippov.  CS  ist  an  dit-st  r  form  um  weiuger  .iiiaLu:>z  zu  nehmen,  da 
höchst  walirscheiniicii,  wio  bei  TTpuji  TTpujFi  (Iiirlius  gr.  clyiu.  2c 
aull.  s.  250],  aucii  hier  ein  ur:»prünglichcj»  F  vurau&züüt'lzcü  ist. 

SUU  CITQ|>xtol  Ist  von  D.  1,  52,  5.  66,  6.  70,  3.  5,  60,  2.  75,  1 
atopidai  gesehrieben  worden,  allenliialben  gegen  die  abefUeferiuig  in 
A.  dasi  aber  dieselbe  form  adion  weit  frAher  im  tetle  des  Myhios  stand, 
beweist  1,  66,  6  der  fehler  4irapxiac  fftr  cnopxCac,  der  doch  schwer- 
lich ans  einem  aiopidoc  enlslchen  konnte,  was  die  hedeuiuog  betrillt, 
so  verhält  sich  ciTttpxfa  2»  ClTOpxcTv  genau  so  wie  XOpHT^O'  eigentlich 
das  amt  eines  choragen,  dann  das  von  ihm  gelieferte,  endlich  in  der  mili- 
tärischen sf»r.»cli<»  provianl.  zu  X0priY€lV. 

CKfpöiXaiöac  -ou  -ot  -üv  schfllzl  die  filx  1 1  insiinimcnde  Überliefe- 
rung ai  Ä  j».  314,  24.  30.  315.  5.  328,  iö.  2t).  2t>.  388,  17.  479,  13. 
4dl,  12  Bk.  nur  an  den  beiden  stellen  wo  der  name  zuerst  vorkommt 
Inden  sich  abweieliungen ,  adrok  KEpbt  beXov  s.  104,  32  und  cxcpbi- 
XaiAov  106, 30*  diese  letitere  form  Ist  von  Bekker  und  D.,  wabrscliein- 
Ikh  wegen  der  flberdnstfananmg  mit  Uvius,  vorgeiogen  worden,  doch 
wie  sollte  man  es  erkllren,  dsss  unter  vorausselsung  ehies  ursprOog- 
liehen  CK€pbiXaiboc  so  constant  die  formen  der  ersten  dcclinaiion  in 
den  tejLt  gekonunen  wiren?  umgekehrt  kann  man  als  die  regel  annehmen, 
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dan  tiDgewöhBliche  eigennamen  in  nicht  iDUrpoIiertBll  haiuIscIiHflfin  lu- 
erst  ein  oder  zwc!m.il  verschrieben .  dann  erst  richtig  ersclicinen. 

CiuJuu  ist  als  die  allein  liogrfmdel»»  'von  D.  jodocli  noch  nicht  auer- 
kannle)  sciireibweise  nnrliL'rnio^en  wurden  von  l  .scner  in  diesen  jaliib. 
1865  s.  238.  filr  Ptilvhius  hesläligl  dies  der  Valicanus  in  p:eniigen(ler 
weise,  vorausziucliickfn  isl^  dasz  schon  in  wie  woi  in  den  meisten 
fzleichzeiligen  iisii.,  das  heigeschriebene  i  iu  den  decliuatiuns-  und  con* 
jugatiomenduDgen  etwa  ebeoso  haiiQg  fehlt  aU  et  erhalleii  ist.  es  ist 
alto  etil  btnrelcbendes  aeognis  lür  die  alle  Überlieferang  ^  wenn  wir  in  A 
in  den  ertten  drei  bflchem  ci6iZui  6nial  mit  dem  beigeschriebenen  i  nnd 
7mal  ohne  dassellto  finden,  demnächst  erscheinen  am  liäufigsten  bei  Po* 
lybios  2[qjov  und  ^dOuMOC  mit  seinen  ableitungen.  auch  für  diese  ergibt 
sicli  fTiMiau  dasselbe  resnital.  dasz  das  i  etwa  ebenso  oft  cilialtrn  als  pc- 
scliwuuden  isl.  idier  die  nltrigen  Wörter  mit  t  subscriplum  musz  die 
uulersuchung  für  späiere  f^eiegenheil  aufgespart  bleiben. 

TeXeiujc  sclieinl  nicht  zu  gunsten  vau  TCX^UiC  verdrängt  werden  ni 
dürfen,  wie  es  Bekker  und  D.  gelhan  haben :  denn  es  ist  gesichert  durch 
A  2,  27,  3.  3,  83,  1,  durch  den  Urbinaa  6,37, 4,  durch  den  Honacenaft 
29, 10,  4.  daneben  findet  aieh  tcX^utC  3, 55,  9.  83,  7.  91,  8  n.  ö. 
zweimal  beruht  TcX^UiC  auf  conjectur,  2, 15,  10  für  t^ujc,  4,  56,  9  DHr 
TcXulc.  hieraus  ergibt  sich  wenigstens  so  fiel,  dasz  kein  genügender 
gnind  vorhanden  ist  die  eine  von  den  beiden  an  sich  gleich  berechtigten 
furuien  aus  dein  texte  zu  verbanne!» 

T€Tpu)U|i^voc  (anstatt  T€Tpuju£VOC  von  Tpuai^  bietet  A  überciu- 
slinin,.Mi,l  1.  11.  2.  62.  7.  71,  3.  aucli  10,  13,  11,  wu  die  frühere 
^Ald  TeTpiji)itvu>v  war,  wird  TfeTpu^^tvaiv  aus  Reg.  E  angemerkt,  aus 
Appian  belegt  .Schweigbluser  im  Index  graecitatia  TCTpu^^voc  mit  vier 
stellen;  unter  diesen  sind  es  wiederum  drei  (bd.  I  a.  236,  29.  II  i.  215, 
85. 683, 80),  wo  die  flberllefeniDg  fürTCTpujygyt^vOC  spricht,  auch  anihol. 
VI  228  fand  Salanasius  im  codex  Paiatinus  T€TplipM€VOV  (s.  die  ausgäbe 
von  Dflbner  s.  567),  wie  auch  Suidas,  der  unter  dem  worte  einen  teil 
des  epigrammes  ciliert,  gelesen  zu  Iiaben  scheint  fT€TpU)jdvov  A.  die 
übrigen  T€Tpufi)U^V0V).  Iiinter  einer  soiclien  übcreiiistiminmif:  doch 
wo!  etwas  nielir  als  naclilüssigkeil  der  abschreiher  zu  sm  licn.  Tpüu) 
'aufreiiien,  enll\raficn'  gehört  zu  den  wÄrlcrn.  weiche  dem  l'olybios  uiit 
llerodot  gemeinsam,  dem  allischeu  gebraucli  aber  fremd  siud.  sollte  es 
nun  niclit  möglich  seheinen ,  dast  Polybios,  indem  er  dieses  dialekliache 
wori  wieder  aufnahm,  das  part.  perr.  psss.  (eine  andere  fom  kommt  bei 
ihm  nicht  vor)  nach  einer  im  voiksmund  erhaltenen  nebenform  der  Wur- 
zel Tpu  mit  labialem  auslaul  bildete?  befe;,>i  ist  diese  nebenform  ja 
durch  TpußXiov  und  Tpurra  nebst  dessen  ableitungen;  dieselbe  bildet 
zugleich  die  erwünschte  Vermittlung  zu  deui  slnnune  rpiß,  der  mit  recht 
lediglich  als  eine  Weiterbildung  von  Tpu  angesehen  wird  (Curlius  ghecli. 
elym.  2e  aufl.  ».  201  f.). 

XOpriTict  (id),  niclil  xopr]feia,  laulel  bei  Puiyldos  die  nebenform 
zu  dem  liäungen  a\  XOpi]^im^  zufuhr,  vorrat.  D.  hat  1,  17,  5  und  16, 
5,  allerdings  beidenial  nach  A,  die  vulgala  xopilT^i^i  beibehalten ,  illeiB 
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gleich  diraiif  1, 18, 11  rä  M^rpta  nal  rdvcrpccnte  tiS^  xop^txiuv  (suu 
Xoptyrra^v)  uod  3, 89, 9  ämeiicifnim  top^cna  (otxaroiTptrraxopin'ia 

A)  geschrieben,  milhin  nächlrAglicli  die  letztere  form  anerkaoilt.  und  in 
der  Ihal  scheint  xopHT^iov  nicht  ändert  elf  von  dem  platze,  sei  es  nun 
für  chortHnze  oder  für  aufspeiclierung  von  vorr.llen  verslanden  werden 
zu  können,  bei  Pulybios  ist  auszer  1,  18,  11  uod  3.  89,  9  Ta  xopHTi^x 
gesichert  18.  24,  5  TOiC  xopnTioic,  15,  31.  4  tijuv  xopTlTuuv  iLv 
?XOuc»  TTÜvicuv,  32,  11,  7  Tuuv  )a€TaK0)nic6€VTujv  tic  Tf)v  Pu)|inv 
Xopivfiujv.  wahrscheinlich  herzuslelten  ist  es  uacii  den  spuren  der  über- 
lieferuDg  22,  3,  9  und  22,  6,  3,  worüber  ein  eodermal  das  nibere.  auch 
Saidas  eiUert  xopj^o  aus  Polybios,  ohwol  er  nur  f\  xopHTMi  criillrl 
(vigl.  Schweigbluser  bd*  V  s.  103).  nach  diesen  beispielen  kannte  man 
versucht  werden  auch  1,  71,  6  xopHTiufv  hid9£Cic  und  3,  17,  11  bia 
Tf|c  Tujv  xopHTiwv  tTapo9^C€UJC  in  xopHTiiuv  zu  ändern;  allein  die 
vu1f,M(a  wird  auszer  durch  A  noch  durch  10, 19,2  Tf|V  ÖXnv  nap<ll6eClV 
Ti^c  xopntiac  geschaut. 

Gemäsz  dem  plane,  den  sich  ref.  fOr  eine  nioglichsi  vollstlndigc 
besprecliung  der  vorliegenden  ausgäbe  vorgezeichncl  halle,  sullleu  nun 
»ocli  zwei  grössere  abteilungen  folgen ,  sunichsr  eine  priUuug  aller  der 
Änderungen,  welche  br.  D.  teils  im  gebiel  der  worlfonnen  und  worlhH- 
dungen  teils  tm  bereich  der  syutax  su  gunsten  des  attischen  oder  allge^ 
mein  griechischen  spracligebrauchs  gegen  die  Polybianische  Überlieferung 
vorgenommen  hat.  daran  sollte  sich  eine  fortlaufende  besprecliung  der 
wichtigsten  in  kritischer  he^it^hiifi;;'  noch  fj-rj-^lrchou  stellen  schlieszen, 
soweit  sie  nicht  schon  in  ciik  r  di  r  fi  liliereu  ablcilun^^cn  zur  crörterung 
gckoninipn  waren,  da  indes  liierdurcii  die  recension  zu  einer  well  gröszc- 
ren  ausdehnung  auschvvellen  würde,  als  sie  in  dieser  zcilschrin  nacli 
gcbülir  beanspruchen  darf,  so  musz  von  alledem  jetzt  abgesehen  werden, 
nur  nach  einiges,  was  unbedingt  ndlig  erscheint  um  das  gesamtbild'der 
ausgsbe  wenigstens  in  den  hauptumrissen  abtuscbliessen,  sei  uns  gestat- 
tel  iiinsusufügen. 

Die  Wichtigkeit  des  liialasgesetzes  filr  die  kritik  des  Polybios  er* 
kennt  D.  vorrede  s.  XLIl  selbst  an,  wobei  er  eine  eingehendere  erörlerung 
für  «fKüer  ver spricht,  um  so  mehr  ist  es  7!i  verwundern,  dns?  im  (e\(e 
nicht  hlosz  iun  und  wieder  leicht  ^ii  heseili^'^Nide  Iiinliis  sleli(  n  ^eMu  lM  iu 
sondern  sogar  einige  durch  willliürliche  ändei  uug  liiutiu^^'i  kumuieu  sind, 
es  möge  hier  ein  für  aileuial  ausgesprochen  werden:  mag  inäu  von  dem 
hiatusgesetz  auch  noch  so  gering  denken  uod  seine  bedeutuug  fdr  die 
krittk  noch  so  sehr  herabsetien,  dlne  sehr  heilsame  und  dankenswerthe 
conirole  flbl  es  sicher,  dass  es  nemlich  eine  ganse  menge  von  oonjectu* 
ren,  in  denen  ein  hiatus  sich  findet,  mit  iinem  sehiage  als  unnützen 
liallast  beseitigt,  so  erfreulich  dies  auf  der  einen  seile  ist,  so  ungiaubiicli 
musz  es  auf  der  andern  seile  erscheinen,  dasz  auch  nacli  fcslstellung  jenes 
gcselzes  und  von  solchen  die  es  anerkannten  lexlesanderungen  mit  hiatus 
vorgenommen  worden  sind,  so  ist  3,  48.  8  nach  Naher  Mneni.  VI  s.  3G1 
aufgenommeo  Kai  t^p  CKeivoic  (toic  TpaxipöiOTpa^oic)  irucai  ai 
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KcnocTpo9al  twv  bpapdruiv  irpocl)4ovTai  OeoC  Kai  imiixttvtic«  wih* 
reml  die  auch  dtticb  Vi^nisÄen  ptiinipfest  gficbflUte  flberlidieniBg 
TTüCiv  lauleU  Naber  selhit  tMi  idM  venDulung  nicht  ganz  so  apodik- 
tisch wie  er  sonst  pflegt  bin,  ioden  er  bw  meint  *pauHo  rectius  vfdclur 

TTÖcai,  quam  Icdionem  ovprcssam  quoqne  videbis  in  vcrsione  C-i^aMlioni.* 
letzlerns  ist  nicht  genau:  denn  (>as;nit)onus  hat  s.  202  n.  a.  ^cui/kt,  n.i«; 
noch  lau^e  kein  Tiäcai  isl.  und,  um  zum  abschlusz  zu  kotiuiicn,  iiL>lr.ii  Il- 
ten wir  doch  einmal  nicht  was  'patillo  reetius'  oder  i.icliU  sondern  was 
veruünflig  und  was  uiivcniüurtig  ist.  unvernünftig  aber  wire  es,  wenn 
Polybios  geiebrieben  bitte,  dast  alle  kataitropbeB  ton  dranen  4^  deu» 
es  machina  bedHrfteD;  veniliaftig  aber  tat  daa  «ädere,  daai  allen  tn- 
gddleiidlchteni  diesea  draniatiacbe  mitiel  gemein  aei,  daas  keiner  aich 
ganz  desselben  enthalten  habe.  Uernacb  wird  holfeotlich  wenigstens  mit 
dieser  stelle  niemand  mehr  gegen  das  hialusgesetz  einwand  erbeben  wol- 
len; aber  auch  nicht  mit  dem  Dindorfschen  MdiTUJVi  (ib€Xq)ai  3.  7K  r». 
was  bert  Iis  o!)cn  (s.  3(>0-  rib^'olltau  iäl.  von  stellen  wu  die  ühci  lieft  l  uiig 
zwar  bialus  j^ictel.  derselbe  aher  durch  ganz  unzweifelli  irU'  i m* ml  ilinn 
zu  beseitigen  war,  erwShne  ich  nur  1,  4,  9  ^vvoiav  jutv  t<^P  Xußtiv 
dtrö  ^^poüc  TOiv  öXujv  buvaiüv,  ^iriCTiiMriv  bi  . .  dipeicf)  l^eiv 
db^hfOTOV.  für  ix&v  vemnlele  ienaeler  cx€iv  und  begrfindiele  diese 
ittderung  dureb  rerwelsung  auf  daa  vorbeigehende  Xoßciv  und  den  ainn 
der  aieile  im  tnsanmienliang.  D.  erkennt  erat  naehtriglieh  vorrede  s.  XLIX 
CX^^V  ala  richtig  an,  ohne  jedoch  Benseier  lo  nennen,  doch  wir  äber» 
gehen  andere  ßlle  dieser  art  und  ziehen  es  vor  eine  kurze  übersieht  dar- 
über zu  pf'hen,  inwieweit  die  überliefert) ntr  in  A  für  die  lii?i!usfrage  von 
wichligkeil  ist.  vor  allem  ist  liorvorzuhebcn,  <lasz  A  v\uv  zltMuHchc  an- 
zuld  von  hialus,  iI  i  bis  jetzt  n(M  h  im  texte  sich  erhalten  habttu  beseitigt. 
m  1,  43,  4  TÜv  uiüv  TÖv  'Avvißou,  nicht  TOÖ  (vgl.  oben  s.  301),  2, 
1,  9.  2,  22,  4.  3,  1,  2  tui  *K€IV0U  uaw.  (oben  s.  302),  2,  43,  6  Tiji 
npörepov  itct,  nieht  vpor^piu  (oben  a.  295),  3,  36, 4  tCvcO*  nicht 
tiTVCTOt  fj.  oder  et  hat  il  die  apuren  erhallen,  wonach  anstatt  der  vol- 
gata  mit  hiatos  die  ursprüngliche^  biatnalose  lesart  herzustellen  ist:  2, 
19,  6  dXdTTUüfLia  auToTc  vulgo.  ^Kärruifia  toic  A,  ^Xdrrujji*  auTOic 
hcrgeslolll  von  Ren-^elei- ;  2,  11,3  uCTCpricac  ToO  Kaipoö  öjXUJC  vulgo, 
TOV  Kaipöv  A,  TLuv  KaipJjy  C  von  zweiter  band  mni  aiidere  philo). 
XIV  s.  304,  üiodor  15.  27.  3^;  3,  4<>,  6  f|  M^v  rup  o  Pobüvoc.  f)  bt 
6  4cdpac  TTpocayopeuoLicvoc  f)eovTec  usw.  \u]^o ,  fi  be  |  CKUpac  A, 
wonach  jedenfalls  'Icdpac  ohne  arlikcl  zu  schreiben  (v^l.  1,  88,  2.  2, 
32,  2) ;  4,  4, 2  dvocaXoOvio  aOrdv  vulgo,  dvcicdXotiv  Tdin^  A,  also 
dv€KaXouvT'  aMv  hertastellea.  weniger  sicher  iat  die  emendetlon 
▼Ott  1,  38, 1  vo^icovTEC  KttTd  M^v  Ti|v  dEiöxpcuic  elvai,  wo  D. 
die  vttlgata  dSlöXpciii  beiheballen  hat,  wibrend  er  vorrede  s.  X  mit  recht 
für  den  zuerst  von  Reiske  betretenen  weg  sich  entscheidet,  wonach  der 
atisfall  eines  sulijeclvpircusativs  zu  dHl6xp€UJC  anzunehnien  ist  (vgl.  phl- 
lol.  XIVs.  31 G;.  eine  weitere  reilie  von  verhesserimfrcii  ci  ^Mbl  sich  durch 
fülgeiide  einfache  bctrachlung.  wennFoiyhios  den  hinhis  vermied,  so  hat 
er  auch  eil'>iuu  alleutbalben  wo  sie  nach  dem  gebraucii  der  ^cwOhuiicbeu 
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rede  mdglicli  war,  durch  dit  tehiift  buebbiict.  diM  liewdaai  nieht  blon 
dte  Mfrher  gehörigen  fälle  aus  der  zahl  der  eben  besprocheneu  ilaUan, 
sondern  auch  die  Überlieferung  io  A  überhaupt  mil  ihren  häufigen,  zum 

teil  ungewöhnlicljni  elisinnen.  allein  die  consofjnpnln  (ItirLlifüfirimp  tl^r 
eli'sion  war  sclion  zu  einer  zeit,  welche  weit  hinter  der  uns  erh;iIU'ricit 
Überlieferung'  zurüLkljegt,  vielfach  gebrociien  uud  gestört,  insbesondere 
läszl  sich  naciiweisen,  das/,  einmal  durch  ahsichllicJie  lilieiai  hellung  alle 
ungewöhnlich  erscheinenden  elislonen  haben  beseitigt  werden  suUen,  so 
den  dieielben  mir  da  geblleBen  sind  wo  der  Obertrbciter  eie  flbenali. 
Olicndl  nnii,  wo  der  interpoUtor  die  elidierte  endung  richtig  hergeilellt 
hat  —  md  dti  aiad  IiegreiOieher  weise  die  allermeistea  Wie  —  köuieii 
wir  seine  thätlgkelt  nicht  mehr  unmittelbar  nachweisen;  wo  hingegen 
in  den  hss.  eine  falsche  endung  steht,  da  können  wir  oft  den  flberarbeiter 
«ew!«:sermaszen  auf  frischer  that  nherfribnMr ,  Midem  wir  die  ursprüns- 
lulie  elidierte  form  wiederherstellen,  so  dürften  folgende  rnstitMlionen 
schwerlich  in  Zweifel  gezogen  werden:  1,  50,  3  ^ÖpauovB  ai  vriec 
für  lÖpauov  (oben  s.  296);  3,  11,  8  vojiiiovT',  d.  i.  vofiü^ovTQ,  Ben- 
seier für  V0|iiZ0VTec;  3,  93,  4  ^KXeiavT*,  ebenfalls  accusaliv  des  si»> 
gnlar,  für  4KXd£avTOC;  3, 110, 10  ircpl  him  ctdbi*  dirocxujv,  wo 
aastati  der  aus  C  geflossenen  voigata  croblouc  A  crabüuv  hat  ferner 
ist  danach  zu  beurteilen  1,  61,  4  clc  Kopxnböva  diroTr^TTCiV,  wo  D. 
vorrede  s.  XII  Kopxflboviouc  anrSth,  was  in  C  aus  einem  kurs  vorher- 
gehenden Kapxn^oviujv  interpoliert  ist,  während  doch  nur  die  annähme 
einer  ursprünglichen  cHsion  wahrscheinlich  ist.  I^lirilich  wird  3,  94,  9 
KaiavaTKacöek,  was  D.  s.  XLII  anstatt  der  an  sich  uuanslüszigen  hand- 
scliiilUichen  lesart  Kai  dvtrfKacöelc  will,  nur  bedingt  durch  das  hiatus- 
gesclz  empfohlen,  da  ja  viele  andere  beispiele  die  möglichkeil  an  die 
hand  geben  ein  ursprüngliches  KdvorpcacOelc  voraossuselien.  daai  Po- 
lybios  die  ellsion  von  at,  und  swar  nicht  hloas  in  formen  wie  t^vemt 
(vgl.  philol.  XIV  s.  310  f.)  sagelassen  hat,  scheinen  hidireot  folgende 
swei  stellen  zu  bestätigen.  1,  43,  6  wflrde  der  Infinitiv  des  fotnnun 
dnXiIic  dxoucciV  i^Hiouv  sich  vertheidigen  lassen,  wenn  nicht 
die  auch  bei  Polybios  unerhörte  activform  den  fehler  vcrricthe.  es  frrjgl 
sich  nun  blosz, ,  oh  die  überlieferte  falsche  form  leichlrr  imxs,  einem  ur- 
sprünglichen dKOueiV,  wie  die  vulgata  nach  C  lautet,  oder  aus  dKoOc* 
für  dKoOcai  entstehen  koni)lo.  oder  W()r;iti(  führt  3,  30,  3  die  üher- 
licferuiig  oü  ^iKpu  ^€füXa  ö€  cujißdXXtcÖai  neTioinKt  Ttpoc 
dvdjLiVTiciv  f)  tiSpv  övofidTuiv  TrapdSecic?  doeh  viel  eieherer  aaf  cupi- 
pdÜccO*  £icn€ivotnK€ ,  wie  Schweighioser  (abgesehen  von  der  ellsion) 
vorgeschlagen  hat,  als  auf  das  nach  Ursini  aufgenommene  ir^tnce.  hier* 
nach  ist  von  neuem  In  erwSgung  zu  ziehen,  ob  nicht  4,  44,  2  eic  Tf)V 
M^v  ßouXnO^vra  KaTairXeöcai  |k^tOV  (so  A  und  der  ürbinas)  die 
feldende  negatitm  dtirrh  die  ändcrung  xarairXeOc*  ou  mil  mehr  wahr- 
scheinliehk^ii  liL>r/iisiellcn  ist  als  durch  eioschiebung  eines  oub4  vor 
^OuXnO^Via,  wie  Ü.  .Hclireibl. 

Wc  einrichlung  einer  hioszen  lexlesausgabe.  wie  die  vorliegende  isl, 
bringt  es  mil  sich  dasz  tixiemlaliuueu  ohne  angäbe  der  auluri»chafl  sliU- 
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scbweigeiul  aufgeiiommen  werden,  tlreileo  länl  sich  darüber,  ob  DicbL 
io  der  vorreile,  wenn  eioe  solche  eininal  beigefügt  wird,  der  geeigoeto 
plalz  dafür  isl  die  betreOcnden  angaben  nachzuholen,   so  würde  es  in 

«liescm  f;!l!e  nur  weniir  r;iMm  orfunlorl  lial»».'!!,  \v»m)(i  D.  niclil  elwa  alle 
von  liun  aurgcnoiiiinencii  ctinj*  *  Iiik  u  anderer,  suiiderri  nur  die  welche 
nach  (iem  ersclteiiicn  dct  Bekkei  htlicn  ;uisgiibe  veröITcnllichl  worden  sind, 
verzeichnet  hülle,  aber  äUt^csehen  u_m  dieser  forUcruiig  isl  doch  die  ver* 
sclmeigung  auf  keinen  fall  lu  billigeu,  wenn  durch  Wendungen  in  der 
vorrede  wie  ^acribeodum  videtur,  addeoiAm  &v,  quo  dou  admodiua  esi 
opus,  quod  deleodum  vfdeUir'  und  Ihoh'cbe  der  adielii  enlslehen  musi, 
als  rölirlen  die  belreflrenden  änderungeo  von  dem  beraiisgebcr  selbst  her. 
es  et  scheint  daher  passend  fdlgeude  ergänzuogen  und  verweise  hier  hiii- 
riizijfü^en.        s.  X  zu  1,  .'{8,  1  hnud  duLie  L'niui  addendum  ccpäc  posl 
vel  ante  fivai]  den  ausfjll  eines  cqpdc  oder  ccpac  auTOUC  li.ii  ?uersl 
Keiske  vcnuulel;  C(päc  aÜTOUC  lial  unlerz.  jdiilol.  XIV  s.  ,'U6  ilunh 
Beispiele  belegt.         s.  XI  zu  1,  60.  13  scrlbeiuluai  videlur  )Lii]ü€va 
buvac6ai]  nenilich  cutu  Schwcigbaeusei  o.        s.  Xil  m  1,  80,  3  adden* 
duiD  &v]  wieder  nach  Sebwejghiuaer.       a.  XV  su  3,  41,  8:  die  ergän* 
lung  von  ATtiov  an  der  richtigen  steile  rOhrt  von  Benaeler  her.  zu 
2, 43, 9  acribendum  erat  pifipi  jLiiv  oGv  fiv]  so  achon  der  von  Schweig- 
bluaer  sogenannte  codex  Regiua  B,  eine  abschrifl  der  cditio  princcfts, 
welche  viele  beacbtenswertbe  conjecluren  eines  unbetiannten  kritikers 
«•nl!i.t!i        /u  2,  53,  3:  die  Beiden  arlikel  Tf^C  tujv  vor  TTpaTMataiv 
KaT(ij)(^ujctUDC  sind  bereits  von  unlerz.  quaesl.  s.  18  als  infcrpolicii 
nacii(^ewicseu  worden.        s.  XVi  zu  2,  64,  3  die  posl  cu(ptüc  poluil 
excidere]  s.  quaest.  s.  11.       s.  XIX  zu  3,  47,  2  rdc  deleuduiu  videlur, 
ul  16,  16,  5]  diese  tUgung  isl  bereils  quaest.  s.  18  roit  berufuug  auf 
dieselbe  stelle  vorgeachlagen  worden.      a.  XX  tu  3,  50,  3  t6  rortaase 
pro  Tt]  dieaelbe  Vermutung  atebt  quaest  a.  11 ,  wo  aie  durch  mehrere 
verwandle  stellen  begründet  ist.       au  3,  51,  12  acribendum  im  buo 
xm  Tpctc  flM^pac]  ao  Schweighauser.        s.  XXI  zu  3,  67,  2  Ka6uJ- 
TiXiCfi^vot  verniulele  schon  Schweighäuser,  dasselbe  dann  Naber  Mnem. 
VI  s.  3ÖI  .  «''beufalls  ohne  jenen  zu  nennen.       zu  3,  60.  3  scribendura 
videtur  auiou.  ul  3,  71,  5  auTOÖ  restiluluui  pro  auTiu]  letztere  rcsli- 
lulion  röhrt  ebenfalls  von  Schweighäuser  her.        zu  3.  83,  4:  kqt* 
uuinv  emeudterl  Cauipe  im  programm  von  rseuruppiu  18     s.  12.  eine 
berOckaichtigung  dieses  prograums  wünle  übrigens  3,  52,  6  die  wiedei^ 
holung  dea  slnnstArenden  cdXaßecrdpouc  (enistanden  aus  dem  voilier> 
gehenden  tiöXQßetTO)  unmdglich  gemacht  haben ,  da  hier  Campe  wol  fflr 
jeden  überaeugend  dpXaßecT^pouc  hergestellt  bat.      a.  XXU  so  3, 95, 
4:  die  in  parentbeae  angedeutete  ergänzuug  rührt  von  Casaubonus  her. 

S.'XXUI  zu  3,  109,  10:  Ouk*  ^X€i  Ulpl  N'aber  Mncni  V[  s.  120. 
beiläufig  sei  hier  crwälinl  t]n%7.  vorrede  s.  LVIll  Naber  zwar  uam»  nllirli 
erwähnt,  ihm  aber  fälscblicb  die  eonjceUir  KaOiÜTrXicC  z»j»escluielR'U 
wird,  während  er  Alneni.  VI  s.  'Jöö  olfenbar  ueÖuuTrXice  will,  also  das- 
selbe was  D.  als  seine  veriuuluug  iui  gegen saU  zu  Naber  be/eichnel. 
zu  3,  114,  1  scriheBdum  toTc     ttic]  so  Casaubonus.       a.  XXXVU  zu 
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1,  32,  1  tic  Tf|V  Kapxn^oviujv  .  .  cgo  itclevi]  vielmehr  sclion  iUkker. 
ebenM  habea  das  gleich  daraof  envlhnte  gtonem  'Pui^atuJV  berails 
Schweighluser  uod  Mker  oaeh  Gronovs  erinoerong  gelilgt.  s.  XXXIX 
in  3,  33,  9:  Tapcnfrai  ist  coajcctor  Ursinis. 

Aus  der  tahl  der  einielnen  sielleu ,  welche  zu  licsprechen  anfangs 
beabsichtigt  war,  heben  wir  zum  schlusz  wenigstens  einige  hervor,  wo 

0.  (las  richtige  entweiler  iinzwoifelhaft  oder  «loch  nj/l  wahrscheinlichlieit 
gcfuDtlrn  hsl.  1,4,9  ist  sehr  ansprechend  ^TTiCTll^nv  Kai  "fVUiClV 
statt  Tvuü/iJiv  geschrieben  worden,  bericliligl  ist  1.  29,  7  T€TpälTO- 
boc  Xeiac  für  itTpaTTOöou  (vgl.  vorrede  s.  LH);  ferner  1,  37,  3  \cTO- 
pfjcdai  cujiß€ß}]K€V  rar  iCTOpfjcai  (vgl.  vorreite  s.  XL  VI,  wo  noch 
gegen  die  vnlgala  angefahrt  werden  iKonnte,  dasx  Polybios  tu  dem  pri- 
sena  und  perfect  von  cufipoivei  nie  den  InOniliv  des  aorist  seist),  aber 
die  tiiguttg  von  1, 44, 2  ist  lieieits  oben  s.  305  f.  gesprochen  worden, 
beacblenswerth  ist  vorrede  s.  LIII  die  conjectur  T^TOrrai  Ttlr  T^Tatcroi 

1,  55,  9.  eine  restitulion  der  lesart  von  A,  verdienstvoller  als  die  glln- 
zenifste  cnnjectur.  ist  liervorznhehen  zu  2,  56,  15,  wo  bisher  die  vulrrata 
nach  cot  iauleie  KQiTOi  TipocpavujC  6  M^v  TÖV  kX^ttttiv  f]  MOlXÖv 
(iTTOKTeivac  d9tuöc  dcTiv,  o  ^t  töv  TTpoböniv  Tupavvov  Timi» - 
ptüv  Küi  iTpoebpetac  tutxo^V61  napu  naciv.  hier  war  TiMU>pujv,  wie 
forrede  s.  VII  mit  recht  lienierkt  wird,  schon  au  sich  anstöszig,  da  nur 
das  medinm  so  mit  aeensativ  stehen  ItftnnCe;  es  wird  aber  ganz  hinftllig 
durch  die  richtige  deoinng  der  lesart  von  A  TiMwv  als  geoeliv  von  tim4» 
wonach  also  su  irpobÖTiiv  f\  Tupavvov  aus  dem  erslen  giiede  dnoKTci* 
vac  stt  erganzen  ist.  richtig  ist  endlich  aiicli  die  vorrede  s.  XXI  7u 
69,  3  vorgeschlagene  nnderung  Trap'  aurou  für  Trap'auTUJ'  nur  dürfie 
.inr?>  hier  wie  nii  mancher  andern  Aholichen  stelle  das  directe  reflexiv 
aÜTOÖ  vorzuziehen  sein. 

Dresden.  Friedrich  Hultsou. 


41. 

MISCELLEN. 
(fortoetsang  Ton  Jahrgang  ld66     677—684.  620-~688.*)) 

11. 

Macrobius  .9a/.  I  11,41  (T,  «srhrcihl  in  gewohnlcr  weise  das  aclilzehnle 
capitcl  des  zweiten  buches  lies  liellius  über  die  skla^eii,  aus  denen  bc- 
rflhmte  philosophen  geworden ,  aus.  dieses  sehlieszt,  wenn  man  es  von 
dem  anhang  befreit,  der  ihm  aus  der  forlseisung  bei  Mscrobios  angeseltt 
ist,  $10  de  Bpkleio  auiem  phäatopho  noMÜ,  quod  is  gucque  tervut 
fitii^  recenli&r  eii  memoria  quam  ut  scr^  quasi  obHlteraium  debverii. 
danach  Macrobius  ganx  getreulich  ohne  sich  an  die  praeterpropter  dritte* 
hM\i  j:thrhiin(|pr(e  zu  kehren,  die  inzwischen  ins  land  geg.Trt^'4'ri,  docli  mit 
einer  Variation  des  ausdrucks  nach  der  von  den  handschriften  wie  von 

SU  nilflcclle  6  s.  580  ff.  Ist  ans  CIL.  bd.  I  nr.  1897  der  'mteirtf» 
Protogenes  Clmd{i)  aaclisulragen. 
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den  ausgaben  (largcliuleuen  uberlinfcrung  de  Epicieio  uuicm  phüosopho 
iio&iVf,  quod  is  quoquB  unmt  fuil,  recenthr  £it  memoria  qumn  ui  possil 
inUr  obiitieraim  nneiri.  du  \un  sich,  wie  ich  niclil  leugneii  will,  fcr- 
fllfiheB  und  erkllren  als  ein  vertraoentvoloiiif  das  Maerobias  der  biidoii; 
seiner  zeitgcnössilclien  lesergibt;  wenn  man  aber  das  unnaiUelliar  folgende 
eapilel  desGellius  ansiehl,  welches  eine  l»edcutung  von  rescire  besprfeht, 
wunach  qni  fncfnm  nliquod  occultius  nnl  inopinalum  inspern- 
lumipip  cfKjnoscH ,  is  dicüur  proprie  rescire  2:  vpl.  ^  4  aUfrr  enim 
dictum  i  sse  rP^rivi  aul  rcscire  apud  COS  gut  'lili;)rn(er  locuti  sunt  non- 
dttm  mvenimus  quam  sitper  is  rebus  quüc  uui  consulto  cnnsilio 
luluerinl  aul  conlra  spem  opinionemve  um  venerini)^  so  wird  man 
tiichl  tweifelliall  sein,  dasa  MKrobius,  als  er  dieae  stelle  des  so  oft  still* 
schweigend  von  ihm  geplünderten  gewaliranannes  absehrieb»  sieh  sehr 
spirituell  vorium,  indem  er  den  Inhalt  des  nlehstfolgenden  eapilds  in  nuee 
in  den  schlusz  seines  excerptes  liineingeheimoislef  und  dasi  er  sehrieb 
de  Epicteto  auiem  philösopho  . .  recenthr  est  memorüt  quam  ut  poitU 
inter  obHUeraia  reseiri, 

jjiisz  hfxis  hracis^  das  «ier  auclor  de  gen.  nom.  n.  25  nr.  16  Ollu 
unter  dem  h.üucu  des  Livius  ciliert,  vieliiteltr  dem  Ovidius  irisi,  V  7,  49 
geliöref  sali  Ledere,  daas  dn  anderes  dtat,  wehdies  gldchfalla  den  Uvios 
nennt,  a«31  nr.  68  eancer  bubo  (Mo  cod.  Land,  borio  eod.  Ifonac  nach 
der  angehe  Keila  im  Hermes  I  s.  381)  gen,  neuUiui^  ut  livh»:  wuäum 
laicre{ui  Hms  malam  lalei  Hon»)  iolet  inmedicabile  Cancer  aufdenaelben 
Ovidius  mef.  II  825  utgue  mnlum  late  solet  inmedicabile  Cancer  Serpere 
ziirftckgeht,  ist  bisher,  m  viel  mir  liekannt  (leider  audi  ron  mir  de  fragm. 
Liv.  1  s.  12  f.),  ülierselien  worden. 

13. 

Dasz  eine  tueliiodische  krilili  consequcnl  die  rclaliv  bcslc  und  älteste 
form  der  fiberlieferung  eines  achriruiellers  hertustellen  aucben  müsse, 
wird  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  man  dabei  jensdt  der  durch  die 
besten  handachrillen  gegebenen  grence  in  eiuxelneo  flilen  vorsudrhigen 
vermöge,  namentlich  mit  hülfe  der  Scholien  so  wie  antiker  ciiatc  wv\ 
eicerpte,  wird  ebenso  wenig  geleugnet  sowellen  stellt  es  sich  (inbci 
liprmi«;,  d.'isz  eine  jnngcrp  und  sonst  starker  interpolierte  geslalliing  des 
lexlcs  d.is  pflitf»  oder  spuren  des  ecliten  erhalten  hat,  wo  es  in  der  alle- 
ron  lind  iiM  illi^cmeineii  besseren  tradition  verwischt  ist,  die  danach  auf 
di-ii  ihr  ziikoiiiuieiiilen  ^t.kI  der  annäherung  nn  das  ursprüngliche  geschStzt 
werden  musz.  ein  sulclier  fall  findet  sich  bei  Sallustius  lug.  70,  2  deni- 
gue  omma  iemptando  Modum  «jN  adfungil  (sc.  BonUlear)  HMakam^ 
hcminem  mhHem^  magniM  opibus^  Carum  aeeejplumque  poptdaribut 
aiMf ,  gut  plerumque  seorsum  ab  rege  exercüum  duciare  et  omnis  res 
eregui  satifus  erat.,  quae  lugurthae  fesso  aut  maioribus  adsin'cto  su" 
peraverant.  das  qui  bietet  hier  die  beste  Pariser  hs.,  die  Jordan  dem 
texte  conaequent  an  gründe  gelegt  hat,  mit  ihr  die  meisten  anderen;  er 
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hält  CS,  scheinbar  lunichst  mit  ToUcm  reeble,  denn  «neb  nlcfct  der  mOhe 
fflr  wertb  tDattmerfceo,  dm  die  durdi  den  Mobjc.  14477  *dic  ttteste 
der  iolerpolierlen  hasL*  (Jordan  im  Hermes  I  s.  239)  repriaeiilierCe  fami- 

lic  es  auslSszi ') ;  ihisz  sUU  ditaen  quod  oacli  INeUcli  in  p'  g\  is  leider 

wieder  in  g*  sicli  finden  soll,  erscheint  an  und  für  sich  noch  minder  er- 
heblich, und  siclier  ist  auch  quod  eine  willkörlichn  inlerpolalion ,  das  15 
alicr,  wenn  es  wirklich  in  einem  Guelpherhylanus  sieht,  ist  wol  ans  Gflüii»; 
I  22,  15  interpoliert  -  In  i  (hm  diosr  stelle  su  cilierl  wird:  f>  ph'rujnrjue 
seorsum  »h  rege  ex^ratuui  duciarc  et  omnis  res  ejcequi  suiilus  f  rat^ 
quae  Jugurihae  fesso  aul  maioribus  aslricio  superaverani.    sielii  uiau 

das  nlehsl  vorfaeneheode  wort  im  teite  des  Salloal  $ui$  an,  so  ersdiciat 
mir  nlclit  sweifelliaft,  dasx  dieses  tit  nicht  etwa  von  Gellius  statt  des 
reiati^ronomens  an  die  apilse  des  satses  gestellt  ist,  sondern  dass  Sil- 
lust  so  schrieb,  dasz  is  nach  fiwr  aosfid  und  dann  in  unserer  besten 
Qberliefcrnng  durch  qui  ergänzt  wurde,  wibrend  die  jOngere  ramilie  die 
lücke  treuhch  Itewahrle.  dasz  fr*  (?)  jenes  is  seihst  der  echten  üherlie- 
ferung  entnoiniii'H  hahe,  wird  iii.iti  digfgcn  kaum  hchaiipten  woUeo. 
doch  bleibt  die  beobadilung  aucii  otineilies  ioleresunl  genug. 

14. 

Bei  dem  rhetor  Seneca  controv.  X  34  s.  33  1 ,  7  Bu.  steckt  wul  in 
dem  lANPAN  ein  Alimveipav;  auch  ^ciai  coi  (eTTAAl  fi  eCTAYl  A*)) 
ist  sicher  nicbt  riehtig;  ebd.  s.  10  bietet  nach  üaaaes  mitteilung 
A  erilieeCTOTTYPYlPOJMOnON,  B  ei^lieeCTOIlYPIPöMOnON,  dann 
beide  TTPOMHeeAllCAOTKeN;  es  ist  wol  nicbt  vor,  sondern  nach  4ir{- 
6€C  zu  interpungieren:  yi/f\  fioi  TpiudhOC  flt)^  NlÖßTlv  ^m6€C.  In 
dem  nächsten  aber  scheint  mir  Zu)TTUpou  Trp6c(JüTrov  zu  stecken,  ohne 
dasz  ich  tmi^  viflfnehen  rflckkehrens  zu  der  sIpMp  «lie  cmcndation  h\  pro- 
babler weise  zu  ende  zu  führen  wilste.  vielieictii  gelingt  es  nun  anderen 
besser  mit  der  verzweifelten  stelle  ganz  fertig  zu  wcnicn. 

X)  in  dieser  handsclirifl  selbst  ist  es  Uber  der  linie  nAchgetrem. 
8)  so  nneh  HMSe,  nicht  €CTAIi  wie  bei  Bnrsinn  steht. 

Bbbslau.  MAftTm  Hbrts. 


42. 

ZU  EUBIPIDES  IPHIGENEU  IN  TAURIEN. 


1.  In  der  seene,  in  welcher  der  hirt  von  dem  wabnsinnssusbmeh 
des  Orestes  beridit  erstattet,  hat  KAchly  in  v.  284  die  handschriftiiehe 
lesart  Ktivordc  betbehalten  und  so  erklirt:  *wje  ein  jlgcr,  der  in 
ülinlicher  aufregun|{  und  mit  ibniichen  turufen,  wie  hier  Orestes  zu 
Pyladea  tbnt,  einerseits  seine  hunde  auf  das  wild  aufmerksam  macht, 
anderseits  seine  gehülfen  nach  dem  wilde  und  nach  den  liunden  fragt' 
aber  den  eindmck  eines  Jägers,  der  sicli  zu  einem  angrilTauf  das  wild 
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auschickl,  konnte  Oresles,  von  dem  es  v.  292  f.  Iieiszl:  K(Spa  TC  blCTi- 
vaS*dvui  KdTtti  I  Kdiv€CT€va£€V  ibX^vac  rpe^iuv  dxpac,  doch  vomog- 
lich  auf  die  lilrten  mechen,  vielmehr  muslen  diese  in  dem  rufe  an  Pylades 
nur  einen  angstruf  an  den  ftvund  liftren,  wie  ilin  jeder,  der  in  eine  plöiz- 
liclie  geralir  geralhen  ist,  .iii5;<;to«;zt.  sodann  ist  es  aucli  mehr  als  aaf- 
falleiiil,  (lasz  Orestes  in  seinen  folgenden  worlen  die  ersle  Erinys  nur  nul 
dem  wurlc  TrjVÖe  Iiezeiclmet  und  somit  flcm  ISIndes  gar  keinen  anhrdts- 
puncl  zur  erkcniiung  der  Kriny,<  gibt,  lieidcn  filjclständen  !mt  (J.  liei- 
mann  durch  die  ändernng  Kuva^öv  iüc  ahf^elioiren  und  d.uduf  aiifnierk- 
sam  geuiaciil,  dasz  die  Lrinyeii  vuri  den  allen  iiäuiig  jägertitnen  genauiil 
und  auf  Uidtvericen  so  dargestellt  worden,  aber  eins  scheint  mir  Her- 
mann dabei  Qbersehen  zu  haben ,  die  spräche  des  Wahnsinns,  der  wahn- 
sinnige vergletchl  nicht  die  gebilde  seiner  wllilen  ptiantasie  mit  gegen- 
ständen der  wirfcliclikeil,  sondern  er  sielil  in  ihnen  vielmelir  die  Wirklich- 
keit selbst,  so  erscheint  dem  Oresles  liier  die  erste  Erinys  nicht  wie  eine 
jagerin,  sondern  als  jügerin :  so  nennt  er  d.irnni  die  zweite  auch  pendezu 
(ine  "Aibou  bpoKaivö  darum  sclicifit  ler  sinn  die  Änderung  kuvüyov, 
w  j  TTuXabri  zu  gebiet» n.  freilirli  Ivuno  ich  keine  zweite  stelle,  in  wel- 
rlier  uj  am  ende  des  triincU-is  .siämle;  da  indessen  die  Verbindung  i\es  uj 
mit  dem  dazu  gehörigen  vocaliv  nicht  enger  ist  als  die  des  artikels  mit 
dem  dazu  gehörigen  Substantiv,  letztere  beide  aber  dfter  bei  den  Iragikem 
durch  den  versschlusi  gelrennt  sind  (s.  Oermann  in  Sopli.  AnL  405« 
Nauck  SU  Soph.  Phil.  263),  so  schwindet,  meine  ich,  jedes  gegrOndete 
bedenken  gegen  diese  Irennung. 

2.  Die  Verzweiflung  welche  Iphigeneia  in  v.  894  —  899  ausspnclit, 
als  sie  keinen  weg  zur  rettung  aitrtinden  kann,  wird  in  hdciist  anpassen- 
der weise  durcli  die  worlo  <h's  cliors  in  v.  001  f.: 

iy  Toici  OüuMacToTci  Kai  muöujv  Trepa 
Tdb'  clbov  auir]  kou  kXüouc'  ctTT*  dTTtXujv 
unterbrochen,  die  worle  Tab'  elbov  auTfj  können  sich  doch  nur  auf 
die  ankunfl  und.erkennung  des  Orestes  beliehen;  dann  aber  kommt  der 
chor  mit  dem  gestindnis  etwas  wunderbares  erlebt  lu  haben  sehr  spit 
und,  will  man  ihn  nicht  mit  der  annähme,  die  Oberraschung  halie  ihm 
bisher  die  zunge  gelihmt,  entscliuldigen ,  auch  su  sehr  ungelegener  zeiL 
denn  Ipliigeneia  verlangt  jetzt  rathschläge  zu  hören,  wie  sie  ihre  rettung 
ins  werk  zu  setzen  li-^he,  und  auch  Pylades  fordert  unmrllellt^r  nrtd? 
jenen  worlen  des  ciiors  gleichfalls  zum  n,tcli(lenken  hicnlber  auf.  als*» 
hal>eii  sicli  die  worle  (ies  ehors  gewis  nur  durch  die  schuld  der  ali- 
schreiber  liierlier  verirrt  und  gehöre»  wahrscheinlich  hinter  v.  844 .  wo 
Iplugencia  sich  direct  an  den  chor  mit  der  anrede  i5  qpiXai  gewandt  un«l 
ihre  unverholRe  freude  ausgesprochen  balle.  hler,^o  der  ehor  nach 
dem  jelsigen  teste  eine  anlwort  schuldig  bleibt,  wQrden  die  verse  900 
und  901  sehr  pusend  die  erwartete  erwiderung  des  chors  enthaltea. 

Nbustrsutz.  Theodor  Ladbwiq. 
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43. 

BEITRÄGE  ZUR  ÄLTEREN  RÖMISCHEN  GESCHICHTE. 

Die  freie  und  iranm-  mm  prQfuny,  di* 
*II«D  wiMenschafUMi  »lleiii  OM  leb«n  erh»l* 
Mtt  küm,  darf  dkr  gMchiebl*  aUht  faklni, 

Nlabsbr. 


DIB  RÖMI8CH*SABTHAGI8CHBN  BÜNDNISSE. 

Von  BcauTort  und  Nichuhr  his  auf  die  jflngsle  gegenwart  haben  die 
Urkunden ,  welche  Polyhios  flher  die  ällesten  beziehungen  zwischen  Rom 
nnd  K^rlliapo  mittoill,  Mo  Innptslfilzc  der  lii.s1ori<^rhpn  forsrhung  fflr  die 
sagr-nzeil  gebildet,  «lie  zweifel,  welche  auf  grund  der  gcinclrK  n  Iradilio« 
gegen  die  dalierung  der  erslen  vorgehrachl  waren ,  blieben  uubeaclitct, 
bis  sie  vor  nunmehr  neun  jähren  von  der  krilik  selbst  in  neuer  und 
scharfer  weise  formuliert  wurden,  die  ansieht  Th.  Mommsens  ward  von 
J.  Aschbach  wefter  aiMgefflhrl  und  fon  A.  Scbaefer  durch  litotorische 
eombinalfonen  gestatzt,')  die  bekSmpfung  derselbeo  durch  Emil  MAIIer'), 
M>  richtiges  der  Verfasser  zum  teil  auch  beibringt,  konnte  deshalb  nicht 
auf  erfolg  rechnen ,  weil  die  krilik  nur  mit  iliron  eignen  waflen  geschla* 
gen  wird,  immerhin  bleibt  es  befremdlich  eine  hauplfesle  der  bisherigen 
forschung  dergeslnlt  ohne  eigenllicbe  pegenwflir  r?Hon  zu  selien,  und 
wol  nur  durch  die  fülle  der  groszarligen ,  in  üborrasciiender  schnelle 
auf  einander  folf^cnden  enldeckungen,  welche  sieh  .ui  den  namen  eines 
roeisters  knüpieii,  überh.iupL  erklärbar:  eine  TulIc  die  den  luillurschenden 
es  schwer  macht  gleich  zu  prflfen,  zu  sichten,  den  irtuni  als  solchen 
Daehzuweisen. 

Hoamaens  beweianihrung  aerflllt  in  zwei  teile,  indem  er  eratena 
der  Poiybischen  datierung  eine  altere  und  beasere  fiberlieferung  enigegen- 
stellt,  zweitens  die  jener  beigelegte  autoritai  zu  entkräften  nnd  auf  einen 
fremden  gewahrsmann  abzuleiten  sucht.-  die  entschekiung  hftngt  sunicliat 

ab  von  einer  klaren  darlegung  des  quellenbestandes. 

Die  nachrichten  liber  die  dem  ersten  punischen  krieg  vorausgehenden 
verlrage  «wischen  Rom  und  Karthago  zerfallen  in  zwei  streng  gesonderte 


1)  Mommsen:  röroiscbe  Chronologie  (Berlin  le  aufi.  1868, 2e  aufl.  löötf) 
8.  272—277  (82(V— 826).  Ascbbach:  Über  die  seit  des  absebltitseB  der  swi* 
Beben  Bom  und  Karthngo  errichteten  freundBcIiaftsbündnlssc,  in  den 
•itsnngsbcrirhtpn  der  Wiener  akademie  d.  wiss.  1859  8.422—448.  Scbaefer: 
Tyros  im  kurtUagisch-rÖmiachen  bUndnisse,  im  rheio.  maseam  XV  (1860) 
8.  896  f.  und  488.  ders^e:  des  ettte  r8BiiBcb*kartiiagiaehe  bUndnia»  ebd. 
XVI  (ISGl)  8.  288--29a  die  nnt'aben  über  die  frühere  Htterfttnr  findet 
man  bei  Aschbach.  2)  über  das  älteste  rümlsch-knrthagische  bündnis, 
in  den  Verhandlungen  der  Frankftirter  philologenvcrsamlnng  1861  s.  79-— 
92.  der  Vortrag  ward  gebilligt  von  Gerlach ,  bekftmpfi  von  Scbaefer.  die 
disscrtation  von  P.  .7.  Röcker.ith:  foodt'r.a  Romanorum  et  Carthnginicn- 
aiuio  controversa  critica  ratione  iilastravit  P.  J.  H.  (Münster  1860,  74  8.) 
ist  auf  hiesiger  bibliothek  nicht  Torhanden,  kaiia  aber  nach  den  mit* 
teilungen  im  litt.  eentralbUtt  1860  Bp.646  für  dieae  frage  kaam  in  be- 
tracbt  kommen. 

Jahrbücher  (Or  cIam.  philol.  1867  hft.  6.  21 
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und  streng  zu  sondernde  kalegorien,  insofern  die  eiaen  surflckgelien  aof 
urktisdeoforsehung,  die  anderen  auf  litterariscbe  tnidiiioll.  Polylrios  (3, 
82  f.)  gibt  den  Inhall  von  drei  urlcunden  an,  deren  originale  noch  tn 
seiner  aeit  im  capitolinisehen  ardii?  eiisüerten  und  die  Oberhaupt  erst 
damals  zur  allgemeinen  kenntnis  gelangten,  die  erste  Urkunde  aettt  er 
sehr  bestimmt  in  das  erste  jähr  der  republik,  die  dritte  allgemeiner  um 
die  zeit  von  Pyrrhos  landnnjr,  die  zweite  unbestimmt  zwischen  bcido. 

Auf  der  nndorn  Hoitf!  die  aiiiiidi^tik.  Diodor  16,  69  berichlet  unler 
dem  j.  40f):  'PuJuaioiC  p€V  TTpÖC  Küpxn^^VlOUC  TTpUJTOV  CUVÜI]Kai 

^T^VOVTO*  unter  (itiiiselben  jalire  Livius  7,  27:  cum  Carthaginiensibus 
legatis  Romae  foedus  iclutn,  cum  amkniiam  aeiodeiatem  petente»  vetiit- 
ieni,  weiter  Liflos  9,43  unter  448:  cum  Carihaginietu&us  eodem  anno 
foedus  terUo  renovatum  Ugaf^pte  eorum,  qui  ad  id  vener ant^  emnüer 
mtmera  miisa,  endllcli  Li?ios  per*  13  unter  475:  cum  Carthaginkn' 
tünis  quarto  foedus  renovaium  est. 

Ucmnnch  stellt  sicli  unser  quellenbcaiand  ülier  die  seit  der  veradiie- 
deoeu  Verträge  ruigendermaszcn : 

I  urkundlicher:        245  \  475 

II  annalislischei':  A  406 

B     X  X        448  475 

die  gewihrsminner,  welchen  LiTloa  und  Diodor  ihre  nachricihten  entnah* 
men,  lebten  160-^200  jähr  apSter  ala  die  seit  um  die  es  sich  hier  ban- 
delt, liiterariache  daratellungen  aua  der  epoche  der  Sannitenlriege  lagen 
Ihnen  nicht  vor,  und  sie  waren  Im  weaentlichen  auf  die  olBcielle  stadt- 
chronik  des  pontifex  maximua  als  quelle  angewieaen.  naneniüch  sind 
auf  diese  die  kurzen  rusnmmenlinni^slosrn  nolizen  znnlckzufflhren,  welche 
den  bessern  leil  unserpr  .lunaien  ausmachen,  unter  diesen  gesiciiLspuncl 
fallen  auch  die  ulicn  ;inj.:rrrihrlcn  narlirtchlen,  welche  sämtlich  in  gleicher 
weise  einen  vertrauen  erueckcujicu  cliaraklcr  zur  schau  tragen,  die  auf- 
gäbe der  quellcnkrilik  aus  der  vorliegenden  Überlieferung  das  älleslc 
stadtbuch  wieder  hertuatelleo  und  damit  derselben  diejenige  urkundlicbe 
gewShr  lu  geben,  welche  die  forschung  unnachaichtlich  fordert,  wird 
durch  Tersehiedene  umsllnde  erschwert,  eine  jede  ahschrlft  ist  eine  Ver- 
schlechterung des  Originals,  aber  mehr  als  absichtslose  fehler  schaden  die 
vermeintlichen  besscrungen.  und  was  das  schlimmste,  wir  besitzen  keine 
einzige  vollständige  liandschrift ,  sondern  nur  eine  reihe  von  fragmenten, 
frils  Alleren  teils  jüngrron  cojMtMi  cnlnomnicn.  vfm  rinrin  nicht  eben 
sorgfältigen  sein  cÜxm'  /.um  tt-il  auf  gut  glück  zusammen^<'>irl1l.  auch  die 
geduldigste  und  gewissenliafleste  Untersuchung  würde  daraul  verzichten 
müssen  diese  fragmetitc  aus  ihrem  jetzigen  qua.sipragmalisclien  zusammeu- 
bang  mit  Sicherheit  au  lösen,  ihrem  umfang  und  relativen  werlhe  nach 
genau  au  bestimmen,  eine  Sichtung  des  quellenbestandea  aus  literer  xeit 
nach  der  sichern  methode  historischer  ktitSk  könnte  iwar  nicht  abechlie- 
siende,  wol  aber  höchst  wcrthvolle  reanltale  ergeben,  ale  ward  bisher 
nicht  versucht,  aber  das  läszt  sich  auch  nach  dem  Jetzigen  stände  der  for- 
.schung  mit  groszer  hcstinimfheil  aussprechen,  dasz  überall  wo  nachrich- 
len  in  ihrer  dürren,  ansprucJislosen  form  an  die  alle  gute  cbronik  und  au 
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das  lUdibiicli  selber  «nltHogen,  ItesaoaeDheil  und  fehoomig  lo  eriter  Imie 
gefordert  werden  müssen.  widersprOehe  suchen  heissl  hier  die  krilili 
vemicbteu,  widerspräche  Iftsen  die  einsig  stalihsfle  inelbode.  denn  es  ist 
unmeiIiodi$ch  einer  hfpolhese  xa  liebe  den  einen  namenlosen  anuilisten 
mit  der  autoHUII  eines  sweilen  namenlosen  annalisten  zum  Ülscher  tu 
stempeln. 

Wenden  wir  iliose  griindsälze  aul  den  gptrnltfinfni  fall  rifi  im '-orc 
nacliriclilrn  :^p|ieri  auf  zwei,  viclloiclil  drei  annalisien ,  d.  Ii.  ebenso  viele 
redacliotit'ii  der  sladlcltrunik  zurfn-k,  indem  nemlirh  Diodor  aus  einer 
andern  quelle  schöpfte  als  Livius'),  aber  uueiitscbiedeu  bleibt,  ob  dieser 
an  den  beiden  letsten  steilen  dieselbe  quelle  benutst  wie  an  der  ersten, 
es  liegt  nun  ein  Widerspruch  ?or:  denn  wenn  der  vertrag  von  406  der 
erste,  so  kliimen  diejenigen  von  448  und  476  nicht  der  dritte  und  vierte 
sein ,  und  andere  Verträge  sind  nicht  berichtet,  wie  ist  der  Widerspruch 
mlfisen?  am  einfachsten  durcli  die  annabnie  dast  zwischen  406  und  448 
in  nn«;f>rpr  Überlieferung  ein  zweiter  verlrap^  ausgefallen  hl.  nun  lieiszt 
es  uraer  dem  j.  411  hei  Ltvius  7,  .38  nach  der  erzäldung  von  der  niedcr- 
iape  der  Samnilen:  neque  ila  rei  gesiae  fama  Ifaliac  se  finiUus  ienuii, 
sed  Carlhaginienses  quoquc  kgatos  gratuhilum  Romam  misere  cum 
coronae  aureae  dono^  quae  in  Capilolio  in  lovis  cella  poneretur;  fuil 
ptmdo  viginii  quinque,  llommsen  weist  den  Vorschlag  diese  gessndtschafl 
als  sweilen  vertrag  su  sihlen  surflclc,  Susserlich  mit  allem  rechte,  allein 
die  notis  ist  Im  besten  chroniiienstil  gehalten:  auf  den  Wanderungen  und 
Wandelungen,  die  sie  durchzumachen  hatte  bis  auf  uns,  wie  leicht  konnte 
es  da  geschehen  dasz  die  erwilhnuug  eines  Vertrages  ausße!  ?  sei  es  aus 
naolilSssisfkeil .  sei  es  nuü  absiebt,  indem  der  Schreiber  hier  eine  irrige 
Wiederholung  aus  dem  j.  40G  zu  bessr m  glaubte,  es  ist  noch  ein  zwei- 
ter fall  rodglich:  auf  der  tafel  des  ponlifex  brauchte  nur  die  noliz,  wi« 
sie  uns  jetzt  vorliegt,  zu  stehen,  falls  die  römische  (»oliiik  es  für  unpas- 
send hielt  den  abschlusz  eines  neuen  bilndnisses  bekannt  zu  machen, 
dessen  erwihnuog  dann  in  einer  spltern  radsclion  nachgetragen  und  auf 
den  annalisten  Im  9n  und  13a  buch  gelangt  wire.  jedenfalls  kommen  bi 
der  sichern  flberlieferung  der  historische»  zeit,  welche  anderweitig  con* 
Iroliert  wird,  dergleiclien  seltsame  reticenzen  vor,  die  schwerlich  anders 
erldirt  werden  können.^)  genug,  wir  dilrfen  als  den  einfachsten  ausweg 
flen  gegebenen  annehmen,  mithin  würde  die  annalistik  vier  vertrage 
zälilen:  406  (411)  448  475,  welche  in  die  periode  fallen,  in  der  es  in 
Rom  eine  gleichzeitige  Überlieferung  d.  b.  ein  stadlbucb  gab. 

Polybios  kannte  nur  drei  bundnisse,  auf  erztafeln  eingegraben,  noch 
zu  seiner  zeit  im  schatzhaus  der  ädilen  neben  dem  capitolinischen  Jupiter- 
tempel  befindlich,  die  Vermutung  Hommsens  dass  dieselben  'bei  gelegen* 
heit  der  endlosen  diplomattscfaen  Verhandlungen,  die  dem  dritten  puni- 


'V)  wenn  Livins  wirklich  in  srinnr  qnelle  bemerkt  fnnd,  dasz  dies 
der  erste  von  einer  reihe  von  vertrügen  war,  konnte  er  füglich  solche» 
Hiebt  auslassen,  wenn  Orosins  g,  7  beriehtet;  pHimm  Ubtd  idum  cum 
Cartkaghdmuibtia  focdm^  so  zeigt  dies  d&sz  er  mit  nachdenken  den  Livias 
Misoebrieb.      4)  vgl.  meine  UBteranehungen  über  Livins  cnp.  5  s.  97  f. 

21* 
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scheu  kriege  vorliergicngcn,  zum  Vorschein  gekoniuieu'  kann  als  ihalsaclie 
gellen,  sie  waren  den  allesien  und  gewiegtesten  diplmnaleii,  Rarlbagem 
wie  Römern  unbekannt*)  Palybios  tieht  auf  der  höhe  und  inmiuen  des 
diplomatischen  Verkehrs  sehier  seit,  er  ist  sein  ganxes  leiten  hindurch 
als  staaUnuann  Ihltig  gewesen,  seine  geschlcbte  ruht  auf  gesandlschafU« 
berichten,  actcnstücken,  broschüren,  memoiren.'}  was  mit  derartigem 
malerinl  zu  erreichen  ist,  dafür  Iial  in  tinseron  tagen  T  eopoM  Ranke  ein 
bowundernswerlhes  vorhÜd  gegeben.  Staatsmänner  sind  im  eminentesten 
sinne  pr.jklisclie  Iciite,  »hm!  urmi  sif»  ilire  vcHinnrlhingen  mit  dem  histo- 
nsclu'ij  hdli.jsl  vergtiiigetH'j  /.eiu  ii  Iksi  liueren,  so  pflegl  <las  seine  gründe 
zu  hahen.  unsere  vertrage  waren  liurcii  die  erciguisse  von  jain  hunderlen 
und  die  grossarligsten  krtaen,  welche  das  allertum  kennt,  erledigt,  und 
es  musa  seltsam  um  die  debatten  ausgesehen  haben,  in  denen  solche  anti- 
quititen  eine  rolle  spielten,  dass  die  diplomaten  alter  seit  ebenso  wenig 
allwissen«!  waren  wie  dit  jenigen  unserer  tage,  darüber  hat  Polybios  eine 
in  ihrer  naiven  olTenheit  recht  anmniige  erzählung  l>erichtct.  ^)  sein 
eigner  vatcr  nchsl  zwei  anderen  werden  nach  Alexandrein  gescliickl  nm 
das  hnmlnis  mit  dem  könig  Ptoleniäos  zu  ernctieru.  i!  et  als  im  fclgen- 
drii  j  ilir  dasselbe  vim  drr  acliriis(  hcn  Ingsatzunp  niilu  n  rt  werden  soll, 
sltliL  tier  slraleg  Aristaiius  auf  und  fra^M  welches  luiiitlnis  sie  erneuert 
hüllen,  die  aciiüischen  wie  der  königliche  hevollmäehligle  halten  im 
guten  glauben  abgeschlossen,  als  gibe  es  nurölnes,  und  wüsten  nldit 
XU  antworten:  Ijv  hk  t6  noioihp  Tf^v  dXorbv  6n  odciiyv  Kod  irXctö- 
Vttiv  cuimaxiiBv  TOtc  'Axatoic  irpdc  t^v  TTToXefidou  ßactXeCav,  mal 
Toirruiv  dxouc(!iv  ficTaXac  biacpopdc  Kard  rdc  vSty  xatpuiv  ircpi- 
CräcctC.  eine  freundliche  laune  des  Schicksals  hat  es  gewollt  dasz  wir 
besser  unlerrichlet  sind  als  die  slantsniSnncr  der  Polyhisi  lien  zeit. 

Der  erste  verlrag  von  21.'>  bleibt  noch  immer  Mcr  lelzle  sler», 
der  auf  der  nilchllichen  sehiffahrl  durch  das  gebi<M  der  äileslen  geschichic 
dem  sorgenden  sleuermann  leuchtet.'  dasz  er  nicht  trog,  soll  spSter  ge- 
zeigt werden,  ob  er  wirklich  der  älteste  ist,  ob  zwischen  ihm  und  dem 
folgenden  andere  liegen,  kann  ich  fOr  den  angenblick  weder  bejahen  noch 
verneinen. 

Der  zweite  vertrag,  dessen  datiemng  bei  Polybios  fehlt,  wird  von 

Niebuhr")  u.  a. ,  jetzt  von  Mommsen  in  seiner  rdm.  Chronologie  nach  an- 
geblichen beweisen  in  das  j.  448  gesetzt,  dann  bleibt  ihm  freilich  in  der 
pragmatischen  geschiclile  niclits  nhri^  als  auf  den  inhalt  des  verlrags  zn 
verzichten  und  nichl  bl«»sz  einen  Widerspruch  desselben  mif  dor  ander- 
weitigen Überlieferung  zu  couslaliercn,  sonelern  an  die  stelle  der  von 
Polybios  vollständig  angeführten  Stipulationen  ganz  andere  zu  ergünzen.*) 
dasz  dieser  umstand  bei  der  discussiou  gar  nichl  berücksichtigt  worden  ist, 
dass  Asehbach  auf  drei  selten  die  neue  datierung  aus  dem  Inhalt  deducierl, 

6)  3,  26  ^tteI  küO'  Ti)yiäc  fn  kqI  'Pm^aimv  Kai  KapxTibovimv  ol  irp€C- 
püTaToi  Kai  ^dXlCTa  boKOÖvrcc  ircpl  tA  Koivdt  ciroubdfctv  ^yvdouv. 
Ö)  vgl.  unters,  über  LiviuB  s.  106  auui.       7)  23,  9  vgl.  23,  1.      8)  riim. 
I^each.  III  s.  100.   dagegen  bestimmte  «dion  Heyne  opuse.  aeed.  vol.  III 
ihn  richtig.      9)  rdm.  g«ach.      s.  419. 
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sind  im  gründe  nur  bewelae  dafDr  wie  sehr  unserer  seit  die  slreoge  bU- 
lorische  schule,  welche  von  der  deutsclien  forsdiung  ausgebiMel  worden 
ist,  not  thut. 

Der  verlrag  Allt  nach  iler  angäbe  der  aDnalisten  in  das  j.  406.  von 
dem  furchtbaren  schlage,  der  Rom  durch  den  eiurall  der  Gallier  belroOen, 
Ji;i(le  sich  dasselbe  nur  langsam  prholl.  der  vcrfrriL'-  i«?  im  wesenlliclien 
eine  Wiederholung  des  älteren  von  245,  docli  mit  riui^nn  einscliränkcii- 
den  b*  siiuiiuuugea.''')  die  Köuier  verzicliteii  darauT  lu  Sardinien  und 
Africa  li.iiidel  zu  treiben  uder  nlederlassungeii  zu  gründen,  der  erslc 
puucl  wird  erläuterl  durcli  die  naciuiciil  bei  Diodor  14,  27,  das2  die 
Rdner  im  j.  368  eine  eolonie  in  Sardtaiien  anlegien. 

Der  dritte  vertrag  lUll  In  das  j.  411.  Schaefer  bemerkt  mit  recht 
dass  die  gesandtschaft  der  Karthager  (Livius  7«  38)  'einen  andern  awecli 
hatte  als  den  Römern  zu  ihren  siegen  über  die  Sanmileu  glück  tu  wün- 
schen und  ein  weibgescbeniv  zu  überbringen;  es  musle  ihnen  vor  allem 
daran  liegen,  ihren  hnnffel  mit  Cani;Kinien  zu  sichern'.")  fliier  den  ioiuli 
de$  bündnisscs  sind  wir  nicht  unterrichtet. 

Der  vierte  vertrag  ffiüt  in  das  j.  448.  es  gewahrt  eine  seltene, 
aber  uui  so  gröszerc  [leiule,  woiiu  man  ciuinal  in  die  iage  kommt  das 
unrecht,  welches  vor  melir  als  zweitausend  jähren  ein  groazer  forscher 
gegen  einen  kleinen  unwesentlich  begieng,  zu  sOhnen.  Polybioa  hat 
seine  drei  Urkunden  deshalb  besonders  mitgeteilt,  um  die  reclitsfrage 
Bwischen  Rom  und  Karthago,  in  welcher  die  Rdmer  (Fabius)  and  die 
Griechen  (Philinos)  einander  schrolT  gegenüberstanden  "} ,  selbständig  zu 
entscheiden,  ein  glänzendes  zeugnis  für  seine  wahriieilsliel^e  und  seine 
groszartigc  kritische  auffassung  mnsz  darin  gefunden  werden ,  dasz  er 
die  von  beiden  ?<eilen  erhobenen  anschuldi^ungen  verwirft  und  unab- 
hängig aus  den  slaatsveiträgen  seine  enlsclieidung  aufstellt,  aber  wir 
sind  nicht  an  diese  entschetüung  gebunden;  vielmehr  bleibt  es  die 
schlimmste  unbill  gegen  einen  groszen  forscher  sehiem  bucbstaben  zu 
glanben  statt  in  seinem  geiste  weiter  su  streben. 

Die  dritte  urkande  bei  Potybios  iat  die  ratification  emer  vorhergehen- 
den mit  einem  susatz  auf  den  Erieg  gegen  Pyrrhos  beiüglich:  alc  TÄ 
fi4v  dXXa  nipoOct  irdvra  Kardi  täc  i^irapxoOcac  öjioXoTiac, 
TrpÖCK€iTai  bi  TOUTOic  TCi  UTTOY€TpctmLi^va  man  hat  die  ratification 
hislier  all^'emein  auf  den  vertrag  von  406  bezogen,  wie  ist  das  möglich  :* 
Jium  siipuiiert  nur  für  die  fünf  latinisclien  seestädle;  es  verlangt  das/  die 
von  den  Karthagern  eroberten  unabhängigen  slSdtc  Latiuins  ihm  ausge- 
liefert werden,  und  nun  überdenke  mau  UuciiLig,  wie  lolai  verändert  die 


10)  über  diu  Verhältnisse  der  gt-naunteii  Intinisclion  stUdte  vgl.  bcfaae- 
l'er  im  rh.  uutttium  XVI  1,1861)  s.  287  f.  dur  uauiu  der  Laurenter  musz 
notwendig  einfrefUgt  werden  nach  Livius  7,  S6  mate  infettum  classibus 
Graecorum  eT'f  nvaquc  litoris  Andnfis  Lairrensque  tractus  et  Tihcris  osUa* 
derartige  lücken  »ind  in  unsenu  töxte  dos  Polybios  sehr  gewöhuiicb. 
11)- die  xampauiiehen  häfen  waren  wie  in  der  epSleren,  so  auch  in  die- 
ser zeit  die  bedeutendsten  in  Italien:  vgl.  Pol.  3,  91.  12)  Pol.  3,  21. 
26  und  1,  14,  wo  er  sieb  über  beide  durchaus  auerkeuaend  ausspricht. 
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Stellung  Roms  um  den  ausbruch  des  kriegs  gegen  Pyrrhos  wdt .  die  auf 
diesen  bezüglichcu  paragrapheii  weisen  mit  zwingender  notwendigkeil 
die  neinlicbe  rlcfatung,  auf  deo  verlrag  von  448. 

Der  baupi])uucl  des  Tertrags  wird  von  Philinos  unbestreitbar  richtig 
angegeben :  biÖTi  'Piüfiaioic  Ka\  Kapxni>ovioic  uirdpxoiev  cuvOfiKai 
KoO'  öc  €bei  'Puuiidouc  filv  &iii%tc'da\  CiKcXiac  ctTtdciic,  Kapxn^^o- 
vlouc  h  *  'IraXiac,  d.  Ii.  die  Römer  verpflichten  sich  nicht  in  Sicllien,  die 
K.'it  lh.'f^er  nidil  in  Italien  zu  intervenieren,  cieshalh  bestintnit  <l»»r  buupl- 
paragrapJi  in  der  allianziirkufulp  fro'^'cn  Pyrrlios  iva  ßonÖeiv  aXXi]- 
Xoic  xr)  Tujv  TroXe^ou|Aevuiv  X^P*?*  folgenden  sind  crläuierun- 
gen  des  haupipuiagraplien. 

Der  vertrag  ward  abgeschlossen  in  dem  Jahre,  in  welchem  die  Kar* 
thager  mit  AgaihoUes  frieden  machten^  die  RAmer  aber  die  kraft  der 
Samnilen  bradien  and  die  Herniker  ualerwarfen.**)  sein  eigenUiciies  ver* 
slindnis  wird  erst  möglich,  wenn  wir  die  sieiittng  der  Etrusker  su  den 
beiden  pactierenden  groszruSchten  ins  auge  fassen,  um  die  zeit  des  Aris- 
toteles bestand  das  alte  bOndnis  zwischen  Karthago  und  Elrurieu;  im  kar- 
thagischen beer  treffen  wir  noch  142  zwölflumdert  elrnskische  sfildnpr 
an.'^)  aber  in  dem  groszen  kriege,  weiclier  dein  siegcr  den  besitz  von 
Sicilien  und  die  ausschliesziiche  meereshersciiart  zu  geben  versprach, 
wedisellen  die  Etrusker  partei.  sie  uarcii  es  welche  mit  einer  flotte  von 
achlzelm  schllTen  das  hart  bedrängte  Syrakus  447  entsetzten ,  und  fortan 
fechten  die  Etrusker  In  den  beeren  des  Agaihokles  oeben  den  Sarnntteo 
und  Kelten.'*)  um  die  hersehaft  des  italischen  festlandes  ward  gleich- 
zeitig ein  riesenkampf  geführt,  welchen  wir  mit  dem  namen  des  samni* 
tischen  tu  bezeichnen  pflegen,  im  j.  443  schlugen  die  Etrusker  gegen 
Rom  los ,  wurden  aber  in  zwei  entscheidenden  feldzügen  nietlergeworfen 
und  die  einzelnen  Staaten  zu  kflrzeren  oder  iingeren  waifenstillstandsver- 
trägen  gezwungen. 

In  Verbindung  mit  den  unternehmunpen  zu  lande  solii(  Lton  dif»  B(3iner 
eine  Uolle  von  fünfundzwanzig  segeln  nach  Corsica  um  durl  eine  iiaTen- 
staliott  anzulegen  ") :  ein  vorhaben  dasz  sie  angeblich  wegen  der  Wildheit 
der  iasel  wieder  aufgeben  rousten.  GorsIca  ist  veii  der  antiken  eiviliaatlon 
nie  vollitlodig  unterworfen  worden,  nnd  demaufolge  lauten  die  urteile 
der  alten  Ober  dasselbe  höchst  ungflnsttg.  ^)  namentlich  die  lamentt- 
tionen  Senecaa  haben  einen  groszen  etnfluss  auf  die  ansichten  unserer 
tage  gewonnen,  und  es  ist  nur  billig,  wenn  ich  den  mehrfach  gehdrien 
ausspruch  dpr  Corsen  gegen  diese  autoriiat  liier  erwähne,  der  lautet 
*Seneca  un  birbanl«'.  in  der  llinl  nahm  und  ninii  diese  merkwürdige 
insel,  die  mit  ihren  bis  über  aciillau.send  fusz  ansteigenden  fn'anilbergen 
die  flora  des  ganzen  mittelmeergebietcs  wie  in  einem  lutkrokosmos  vei- 


13)  Diodor  20,  79.  80.  vgl.  RrScker  (Glaubwürdigkeit  d.  altrBm.  geaeh. 
8.  126.  141  .Xristoteles  pol  72,  18  (Bekker).  Diodor  19,  106.  15) 
Diodor  20,  »U.  21,  0.  10.  16)  Diudor  20,  35.  44.  17)  Theophrast 
pflauzengesch.  5,  8.  ^Trivciov  ist  die  aneprochende  vermutang  S«haefera 
im  pbiloTogas  XIX  s.  632.  18)  Diodor  6,  lg.  14.  Strabon  5  a.  m  SU. 
Senecft  dtat,  19,  6—9.  eptgr*  1.  2. 
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einigt,  euie«M«liJiiielieslellttDg  lo  den  kfisImiliDdeni  ein.  ttire  herlichen 

waldun;;eii  venoigeo  nach  heutiges  tages  die  werften  von  Marseiile  Toulon 
Genua  Livorno  Bit  l>auiiols  und  iheer.   Tlieopfirasi  liatle  bereits  ver* 

nnmmcn  dasz  weder  Kypros  noch  Lalium  und  Calabrien  so  groszc  und 
scIiMue  bäume  hervorbringe;  er  l>e£chreibl  die  iusel  als  einen  gro^izen  ur- 
wald.  ''^)  bekaunlenuaszen  ist  der  theer  für  den  schifTshau  ebenso  wichtig 
wie  holz,  und  Oiodor  erwähiil  ilcuselben  in  erster  linie  unter  den  nalural- 
lieferungen,  weidie  die  eiogeborcueu  au  ihre  etruskischeu  Uerreu  lü  ieislen 
lütten.*^  Cortiet  gebdrt  geograpbisdi  zu  dem  mir  iwfiJf  meilen  entfern* 
ten  Italien;  oline  leinen  iNttits  war  eine  maritime  eniwickliing  der  toaea* 
nisdieo  kOate  filierliaupt  umnQglich,  und  daher  iiegreifl  aicli  weahalliiU^ 
feinde,  Grieclien  wie  Römer ,  hierher  ihren  angriff  neiiteten.  das  jabr 
des  römischen  angriCTs  ist  iwar  nicht  bestimmt ,  aber  der  gedenke  ilstt 
sieh  kaum  abweisen ,  dasz  er  mit  dem  vorrücken  zu  lande  in  enger  bezie- 
liung  stand  :  eine  groszarligkeit  der  acliou,  von  der  die  Livianisciieo  jabr- 
bücber  allerdings  nur  eine  klägliche  vorslelbing  geben. 

Kehren  wir  zu  uascrem  verlrag  zm  ilck.  den  wilJkomnjcnslen  auf- 
sdilusx  über  seinen  iuhall  sowie  eine  vuiislündige  beslatiguug  der  augabe 
fies  Pliilinoe  bietet  die  notix  von  Senrins*') :  quim  in  foeäere  eaulum 
fuii  tfl  ne^e  Romm^i  ad  Utora  CaHihagMenihm  aeeederetU  neque 
Carthojfimetisei  ml  Utora  BemaMmm .  ,prüpUr  Uiud  quad  tu  foeäeri' 
bus  sancUum  grut  ui  Corsica  esset  media  inter  JRomanot  et  Cartha» 
ginienses.  seiner  form  nach  sctieintdas  bündnis  nicht  direct  eine  offensiv- 
tind  defcnsivallianz  zwischen  Rom  und  Karlbago  onlfi;iIlen  zu  haben,  viel- 
mehr nur  die  anerkeunung  der  her-^chnff  dos  <'i  sici  on  m  Italien,  des  letz- 
teren III  Stcilien  und  Sardinien,  die  ueii«'  i  (»misch-karihagische  symmacbte 
trat  an  die  stelle  der  alten  elruskisch-kariliagiscben.  um  die  helleuiscben 
und  itäliächcu  millelmäcble,  die  Syracusaner  Tareuliner  Samniten  Elrus- 
ker  Gallier  war  es  geschehen,  vom  slandpunet  streng  italtseher  poliük 
jit  der  verlrag  dnreh  den  versieht  auf  den  alleinigen  besitz  Corsh»s  eine 
entschiedene  schlappe,  wenn  sich  aucli  nicht  verkennen  liest  dass  dieser 
versiebt  für  Rom  augenblicUich  von  weniger  gewicht,  fflr  Karthago  ein 
enormer  vorteil  war.  dieses  gewann  damit  ein  unerscbüpflicbes  arsenal 
für  seine  marine  uml  in  den  herliclien  häfen  der  ostkfiste  (ich  erinnere  an 
<lcn  golf  von  Aiaccio)  sichere  angrifl's-  und  vprthcidiguogsputtcle  gegen  die 
iielleneu  in  Südfrankreich.  es  ist  andcrnlcils  ersichtlich,  dasz  in  dieser  aus- 
einanderselzung  der  beiden  groszmächte  diekommeitdeü  dinge  klar  vorge- 
zeichocl  waren,  dasz  über  kurz  oder  laug  eiu  zusamiueustosz  aufleben  und 
tod  erfolgen  muste.  in  diesem  shme  stehe  ich  nicht  an  unsern  vertrag  für 
den  entscheidenden  wendepnnct  der  llteren  geachichte  iKaliens  sn  erkliren. 

Endlich  der  fQnfte  vertrag,  d.  h.  die  dritte  Urkunde  des  Polybios 
mit  anerkanntermaszen  in  das  jabr  475.^ 


19^  Theophrnst  ii.  o.  vgl,  Plinius  16,  197.  71.  Nicbiilir  rüm.  gesch.  IJl 
ä.  2ä2  Hum.  20)  ^r|Tivi];  resina,,  la  resine  noch  heutiges  tages.  Diodor 
6,13.  21}  ^crvius  KU  Verg.  Aen.  4,  628 ;  soweit  ich  finde,  hat  Momm- 
sen  rüm.  ^csch.  1*  h,  itO  nnni.  Stterst  auf  diese  stelle  uiid  ihren  zasam- 
monhang  aufmerksam  gemacht.       82)  ich  folge  hier  wie  iro  vorher- 
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Diff  siiid  die  ilteslen  urkonden  der  rönisehen  geachichle,  weldie 

deo  eckileiß  jeder  weiteren  forscbung  bilden  mQssen.  damit  man  uicht 
daran  r^tüe,  darf  ich  hier  nicht  abbrechen,  denn  bei  dem  dunkel,  welches 
noch  über  vielen  liauulfragen  der  römisclicn  hlsloriugraphie  liegt,  steht  es 
allenliiies  jiMlem  uiibenifi'neii  frei  rnrinr  Irc'v^f  tu  wirren  und  nach  gc- 
vvolitiier  weise  Livius  mit  Fübtus,  Philinos  mit  i'ulybios  lodt  zu  schldgeii. 
mau  hat  nun  einen  offenen  Widerspruch  darin  gefunden  das«  Poly bios  seine 
Alleste  Urkunde  in  245 ,  Fabius*Üiodor  aber  den  ersten  vertrag  ausdrück- 
lich 406  aeUt:  ein  Widerspruch  der  zu  guasten  des  llteren  seugen,  d.  h. 
des  Pabitts  SU  schlichten  sei.  sich  su  entscheiden  swlschen  der  autori* 
lit  eines  annaliste« ,  der  im  besten  falle  un? erlllschte  excerpte  aus  dem 
sladtbueh  gab,  und  der  autorilit  des  grösten  quellenforschers  den  das 
altertum  kennt,  welcher  eine  verschollene  inschrifltarel  enlsüTert  —  die 
allernalive  klingt  nicht  seltsam  im  munde  vieler  leutc,  seltsam  ini  tnunde 
des  niaones  der  in  der  römischen  [i^cschichle  die  iirkimdenforschung  in  ibr 
lange  verkuiniuerles  recht  eingesetzt  bat.  der  Widerspruch  beweist  iwcier« 
Ici :  1)  d.isz  es  245  keine  geschichtsaufzeichnuug  im  spätem  sinne  zu 
lium  gab ;  2}  dasz  weder  die  pontifices  noch  Fabius  und  die  annalistea 
his  auf  Urius  und  Monyslos  herab  diese  lOcke  durch  archifallsche  Stadien 
Im  ilnne  des  neuniehnten  Jahrhunderts  ausgefällt  haben. 

Femer  soll  Fahius-Diodor**)  drei  vertrige  berichtet  haben  unter 
406,  448,  475.  man  schldgi  bei  Diodor  20,  80  nach  und  Bndet  keine 
Silbe  von  einem  verln-rg  erwShnt  da  nun  eine  geschlossene  fiberliefc- 
ruiig  aus  den  jähren  138 — 451  vorliegt,  so  rausz  cnlwpder  DIodor  den 
verlrag  von  !>fsrjtr^'l  haben  oder  Fabins  ImI  nur  zwei  vertrage  ge- 
kannt, den  vun  -iui»  und  475.  die  letztere  iosuu^  ist  die  einzig  annehm- 
bare für  solche  die  iu  ihrer  kritik  am  liebsten  uiil  irialioitalen  rcdinen: 
deuo  Fabius  bestätigt  damit  die  zahl  drei  bei  Polybios  und  gewährt  für 
die  vollsUindigkeit  des  römischen  archivi  einen  schönen  beweis,  ich  er^ 
kenne  In  dem  sufall  das«  in  der  annalistik  dreimal  der  abschluss  eines 
bdndnisses  gemeldet  und  dass  bei  Polybios  drei  Urkunden  erhalten  sind, 
eine  ernste  mahnung  cur  toraicht,  und  ziehe  fdr  mich  die  Idire  dasz  die 
grusle  vcrsflndigung  gegen  die  hislurische  Aberlieferung  diejenige  ist, 
welche  sie  als  b1o<;7.en  sloff  behandelt  um  die  grundgesetse  der  gemeinen 
logik  7M  L'xeiiipliHciereu. 

Aiu  uubilligsten  wird  mit  dem  zweiten  anuahslcu  verfahren.  Momm- 
sen  formuliert  aus  den  nacli  seiner  ansieht  sich  widersprechenden  Zeug- 
nissen von  Livius  und  Diodor  eine  gans  willkürliche  anklage  gegen  Poly* 
blos,  bringt  darauf  den  iweiten  annalisten,  der  noch  eben  ankllger  war, 
neben  Polybios  auf  die  anklagebank,  die  beiden  inculpalen  wklersprechen 


gehenden  der  hergebncbten  ebronologiscben  fizlerang,  ohne  der  grossen 

Unsicherheit,  welche  auf  diesem  gebtt  t  hrrscht,  unbcwusl  zx\  srtn.  über 
die  rechtfifrage  zwischen  Horn  und  Karth&go  wird  später  iu  »udcrem 
xuiemmenbang  gehAodelt  werden. 

28)  die  ^gewöhnliche  ansieht,  nach  der  in  den  annalen  Diodors  ex* 
cerpte  ans  Fabius  vorliegen  sollen,  halte  ich  nebenbei  für  unrichtig« 
Scbwegler  röm.  gescb.  II  s.  23  erklärte  sich  bereite  in  diesem  sinne. 
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sich  und  werden  folglich  dem  Idealen  enien  annallilen  gegenfiber  beide 
verurteÜL  der  weiaeste  und  gerecbtesle  ricbler  kann  Hiebt  immer  gerecht 
lichten  9  aber  einen  ibnlicben  juatismerd  .wie  aein  verdammuBgaarteil 
gegen  Polybios  habe  ich  in  Hooimaena  achrihen  noch  nicht  entdeckt 

Der  dritte  gnind  *  es  wflrde  zwar  sehr  erfreulich  aeln  einem  aoten- 
slntk  ans  der  «^aj^fn/pü  zu  l)Pj;pgnen;  allfin  eben  dorum  ist  eine  solch»! 
begc^nnii;^  wahrscheinlich'  erledigt  sirli  dnrrli  dio  Ijcnicrkuiig 

röm.  f^t  si  li.  I*  s.  220  *die  exlslfinz  von  ui künden  au-  di  r  koni^sieit  ist 
hinreichend  beglaubigt.'  ich  dai  f  mir  diese  wolfcHc  re|)lik  üichl  versagen: 
denn  es  scheint  als  ob  der  ii  luui  Moiooisens  —  aus  dem  nebenbei  gesagt 
die  wiaaenaehaft  mehr  peeitiven  nntien  liehen  kann  ala  aua  den  <]uartan* 
ten  mancher  lenle  —  deahalb  eine  ao  allgemeine  tuatlmmung  gefnn- 
den  hat,  wdl  man  glaubt,  die  frage  Ton  der  akrdmiachen  geachfashte  ael 
nunmehr  abgeschloasen.  sind  die  bflcher,  an' denen  das  römische  volk 
geschrieben,  an  denen  die  edelsten  geister  unserer  natlon  ihre  kraft  ge- 
übt, an  denen  die  deutsche  geschlchtscbreibnn^  sich  cmporgcarbeit'^t, 
ffir  iin<:r!t  i;i^'e  werthlos V  ich  meine,  f!tfs  h\.  ein  sellsanies  inisversiänd- 
nis.  Mutiiüisen  hat  uns  die  ga5;se  gebrochen,  als  er  die  hcrschari  der 
Niehuhrschen  schule  auf  der  einen,  der  gemeinen  tradition  auf  der  andern 
seile  durch  seine  rettende  tliat  vernichtete,  aber  ist  es  nicht  bitterer 
Undank  und  acbwere  verkennung ,  wenn  wir  atatt  im  geiate  dea  melstera 
ein  jeder  an  der  groasen  arbeil  aein  bescheklen  teil  au  thua  nna  von 
Denem  in  die  feaael  dea  buchatabena  schlagen? 

Es  bleibt  Qbrig  die  urkundlichkeit  des  Potybischen  datuma,  soweit 
dies  dberliaupt  möglich  ist,  bis  zur  evidenz  zu  führen,  die  Vermutung 
Mommsens  'Polybios  habe  die  verlr3gc  entweder  durch  niflndlicbe  mit- 
teilunp;  (''«tos  oder  eines  dritten  kennen  gelernt  oder  auch,  was  anzu- 
nehmen nichls  hindert,  sie  henlbergenornmcn  aus  Calos  geschichtswerk' 
ist  in  hohem  grade  anregend-  nicht  biosz  wegen  ihrer  engen  beziehung 
zrir  Zeitgeschichte,  von  der  oben  die  rede  war  und  für  die  spSter  neue 
belege  beigebracht  werden  aeUen,  aondem  deshalb  weil  iHe  atellung  von 
Gato  und  Polybios  in  der  römischen  hiatoriographie  eine  fUle  von  ana* 
logiea  und  vergleicbongapuncten  bietet  jedoch  darf  man  dies  nicht  aus 
der  abhiogigkeit  des  einen  vom  anderen  erklären  wollen»  Polyifios  sagt 
nicht  dasz  er  die  Urkunden  aufgefunden  habe,  allein  die  worte  3,  22 
Ka6*  6cov  rjv  ^uvfTTov  aKpißccrnra  hifpiirtvfucavTec  f|uf?c  ('TTote- 
YpOKpaMev  Tr|XiKaÜTr] -fufi  i]  bu/^jojXi  "f^TOve  if^c  ^^aX€KTO^|  kül  rrapa 
*PüJ|aaioic  Tf|c  vuv  npöc  ttiv  ((pxatftv  u'cie  toüc  cuveTUJTöTOUC  iwxa 
^üXic  ^nicidceiuc  bitUKpivtiv  schlieszen  die  niögliclikeit  dasz  er  sie 
aus  einem  buche  entnahm  nahezu  aus.  wenigstens  begreife  ich  nicht  wie 
In  ein  geschlchtswerk  Stöcke  aufgenommen  werden  konnten,  welche  der 
leaer  nur  lur  hllAe  verstand,  wiederum  enthllt  die  atelle  3, 26  toutuiv 
hi\  TOioüTiÄiv  öiwtpxövTiüv,  Ktti  TTipouM^viuv  Tojv  cuvOr|Kaiv  Iti  vuv 
iv  xakii(idli}iaci  Tiapd  t6v  Aia  t6v  KaTretuuXtov  iv  tui  tuiv  drop«- 
vö^tuv  TOiLiiclii),  TIC  ouK  ttv  eiKOTiwc  GauMdceie  <J>iXwou  usw.  für 
jedon  iinl^efangencn  Icser  eine  iierufung  auf  eigene  directe  forschung. 
man  wird  diese  auffassuDg  durch  die  ganz  Aholiche  atelle,  wo  er  gegen 
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die  rhodischen  hbloriker  polenislerl,  beattligt  fiodwi.'^}  disi  Polylnoi 
in  Bon  imlasiettde  urkundenttadlen  gemiclit,  bt  uobeiweifeli*^),  und 
darana  folgt  dus  för  die  daUernog  der  voriiögoiidea  verlrigo  die  voll« 
autoritll  des  Polybioa  elogeaettt  und  entweder  gewahrt  oder  geKbmllerl 

werden  uusz. 

Wir  kommen  zum  lel/lcn  puncle.  zunäclisl  leuchtet  ein  dasx,  falls 
iiiclit  (las  gegoiiteil  i>ewieseii  wiitl,  wir  gezwunj^en  sind  die  Urkunden 
lies  (IriUeii  jiiitrhunderls  ebensowol  als  datiert  anzusehen  uie  die  des 
sieheolcn.**)  Pulybios  uun  pihl  folgende  daten  au:  3,  22  -f'TvovTai 
TOiYUpuuv  cüv8qKOi 'Puijbiaioic  küi  Kupxn^ovioic  npujTai  Kaici  Aeu- 
Kiov  1oi)viov  BpoÖTOv  xal  MdpKov  t>f>dTiov  ToOc  irpi(rroiic  KCtra- 
craOdvTac  t&ndTOuc  petä  rjjv  tvZiv  ßcKiX^uiv  KariiXuctv,  ö^*  div 
cuv^ßf)  Ka6i€ptüdfivai  Ka\  t6  toO  Aide  iepdv  toO  KaTT€TuiXtou* 
TaCra  b*  icii  irporepo  xric  HepHou  biaßdceujc  tic  Tf|v  XXXdba 
TpidKovT*  ?T€ci  XeiTTouci  buoiv.  3,  24  neid  bk  lauiac  ^repac 
TToioövTat  cuvSriKac  nsw,  25  TOiTöpoOv  TeXeurai'ac  cuv- 
ÖriKuc  TTOiouvTai  Pujuaioi  Kuid  ifiv  TTuppou  bidßaciv,  TTpo  toO 
cucTr|cac6ai  toOc  Kapxr|5oviouc  tov  nepi  CiKcXiac  TröXeuov.  Momni- 
süu  bemerkt  hierüber:  'Pülybios  selbst  führt  die  juhrangahe  keineswegs 
auf  diese  allen  zweifei  uiederschlagende  quelle  (d.  h.  den  vertrag)  zurQck 
und  bestimmt  fiberdies  die  seit  des  iweiten  nnd  dritten  vertrage  in  so 
allgemein  gehaltener  weise,  dass  er  Ittr  diese  wenigstens  unrndgUch  eine 
jahrangabe  gefunden  haben  kann.'  es  versieht  sich  von  seihst  dasz  Poly- 
hios  nicht  eine  diplomatisch  genaue  Übersetzung  der  Urkunden  hat  geben 
wollen:  denn  er  Ihul  dies  ebenso  wenig  bei  den  Urkunden  der  historischen 
•/eil.  wie  im  einen,  so  leidet  auch  im  aTidprii  falle  ihre  ;nif!ipnlie  hier- 
durch keinen  schaden,  allein  liier  ist  eine  andere  hetrachtiuig  geboten- 

Die  Stellung  von  Polybios  und  Catu  zur  alleren  rüniischen  geschichle 
wild  ersi  nach  einer  .ibschlieszenden  Untersuchung  über  unsere  fasten 
vdliig  begriifen  werden  können,  von  Cato  brauche  ich  hier  nicht  zu  reden, 
was  Polybios  anbetrlflfk«  so  verdient  die  polemik  von  Dionysios  grosse  be> 
acbtung:  dieser  beruft  sich  gegen  die  reservierte  baltung  des  ersteren, 
«reicher  sich  bescbieden  hatte  das  datum  von  Roms  grOndung  aus  der 
pontißcaUafel  zu  entnehmen,  auf  die  Übereinstimmung  der  geschieht- 
Schreiber  und  seine  eigenen  ausgleichungstabellcn  zwischen  der  römi- 
schen und  griechischen  Chronologie.")   sehen  wir  uns  die  Polybische 

24^  in.  15  ^uvK  .  .  v»KU>vTac  dTro<pa(vouci  touc  'Pobiouc,  kqI  raOra 
Tf)C  iincToAiic  €Ti  Mfcvoucric  iv  xiii  irpuTovciiii  t^c  uw'  aÜTOuc  touc  icai- 
poöc  <m6  ToO  vaiMipxou  Tr€|a(pe€(cr]c  ncpi  todruiv  tc  ßouXQ  Kai  toIc 
irpuTdvcciv,  QU  Täte  'AvticO^vouc  kqI  Zrjvuivoc  diro<pdccciv  dXXo  raTc 
i^|L(€T^paic.  der  letzte  zn?atz  enthält  den  Vorwurf  eine  nrkundo,  die  sie 
kennen  musten,  entweder  absichtlich  verachwiegeu  oder  j;rüblich  über- 
sehen zu  haben,   auf  Philinos  traf  weder  das  eine  noch  das  andere  zu. 

26)  eine  älinliclie  bernfunff  auf  das  eapitolinischo  arcbiv  glaube  ich 
dem  Folybios  unters.  Uber  Livius  s.  2Ub  vindiciert  zu  haben.  26)  vgl. 
Emil  Müller  a.  o.  s.  85.      27)  Diooytios  1, 74  oö  tdp  /lEfouv  die  TToXößioc 

O  M£Ya^('TT0\l'Tr]t  TOCOÖTOV  ^övov  tlirtiv,  öti  kotÄ  tö  i)€ÜT€pov  ^TOC  Tf^C 

iß^d^nc  öXu^Tiuiöoc  n^v  'PU»Mf)v  iicTicdai  ireiOofiat,  o05'  iiri  toO  icap4 
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raehoung  etwas  nlher  an«  bis  auf  den  ersteo  puniichen  krieg«  d.  Ii.  den 
«ofaDg  seiner  geschichle  herab  hal  er  keine  einsige  Hftmiiche  dalierung: 
er  fixiert  die  lablreichen  nachricbteD,  welche  er  aus  älterer  zeit  beibringt, 

ausscliiicszlicii  durch  anlelinung  an  die  hellenische  Chronologie ,  ohne  je 
sich  auf  f^ic  fponymen  consulii  m  !)f7tehen.  sein  vorfahren  ist  sehr  prak- 
tisch: als  Of)xn  ^'  iiipf  rechnung  bestiuiuit  er  die  einnähme  der  Stadt  durch 
die  Gallier  uiiü  fulirl  auf  sie  die  ganze  übersieht  der  Kcllenkriegc  zurück.*) 
den  zweileu  angelpunct  bildet  die  ijudung  des  Pyrrlius.''*)  weua  man  dies 
erwigt,  bedarf  es  der  erkUrung  nicht ,  dasz  er  die  römische  dalierung 
des  sweiten  und  dritten  vertrage  ansgelaaaen,  sondern' umgekelirt  wama 
er  sie  beim  ersten  beibehalten  bat.  die  erUlmng  liegt  in  dem  hohen 
historischen  interesse,  welches  das  datnm  fflr  einen  jeden  forscher  alter 
wie  neuer  zeit  biben  muste.  das  cognomen  Bmtos  stand  nnn  wol  schwer^ 
lieh  in  dem  verlrag.'*')  aber  Polyhios  musz  im  vorliegenden  wie  in  dem 
vorhin  angcfültrten  falle  die  (»oHlifioaUafel  vor  augeu  gehabt  iuben.  der 
zusai/.  ucp*  »Iiv  cuv^ßri  KaOitpuüOnvai  xai  tö  tou  Aiöc  iepöv  tou 
KantiUiXiOU  kauu  kaum  anders  verstanden  werden  als  dasz  ihm  die 
ältere  capitolinische  acia  und  ihre  chronologische  bcdeulung  hekauuL 
war.")  in  der  that  stehen  seine  angaben  in  unvereinbarem  Widerspruch 
mit  der  ilteren  rftmischen  Iitlerator.*{  die  geringen  ahweichongen,  wel- 
che in  unserer  gesamtdberiiefemng  hinsichtlich  der  sechs  consnln  des 
j.  246  obwalten,  legen  die  Vermutung  nahe  dasz  diese  zusammenwürre- 
lung  nebst  der  ganzen  revolutionsgeschicbte  im  wesentlichen  sich  schon 
Iipj  Fal>iü??  fand.  Her  scharfe  gegensati,  in  welchem  das  Polybische  dalum 
zu  dirst'in  i]u;isi|nagmalismus  sieht,  euthfilt  nach  meiner  ansieht  den 
überzeugendstCD  beweiii  dasz  es  mit  noUvi  iidigkeil  aus  dem  vertrag  ab* 
zuleiten  ist.**)  freilich  hier  liegt  der  stPiH  des  anstoszes  für  diejenigen 
welche  von  historischer  Überlieferung  au:»  der  kuuigszeit  reden  und  nach 
dem  sturse  des  Polybios  helfen  ihre  phantasleo  Aber  Urins  und  Dionysios 
ans  Ton  neuem  als  geschichte  vorlegen  zu  dflrfen.  man  hat  anch  ver* 
sucht  dss  datum  der  Urkunde  mit  den  fasten  in  einUang  sn  bringen,  und 
das  einzige  consulat,  daa  sich  aus  der  älteren  seit  bei  Polybios  findet,  durch 
die  kflhnsten  hypothesen  auf  die  seite  gebracht,  am  besten  aoliweigt  man 


ToU  dpXtcpcOci  K€l^^vou  iHvoKOC  ^öc  Kcü  uövou  Tfjv  Trfrriv  dßacdviCTOv 
KOToXiitetv,  dXXd  Toüc  diriXoTiCfwüc ,  oic  aÜTÖc  irpoccbcfinv ,  €tc  fi€cov 
6vctjdövDVC  Tolc  pouXri6€!civ  koM^ravc  ^ECVCTKCtV. 

28)  Polybios  I,  i:nd  G.  2.  18.  10.  20)  Polybios  2,  20.  41.  1,  7. 
folglich  ist  der  dritte  vertrag  so  genau  bestimmt  wie  überhaupt  ein  fac- 
tum MW  der  älteren  zeit.  30)  vgl.  Mommaen  römische  forflchuogen  I 
s.  47;  das  oognomen  findet  sieh  ttbrigens  schon  im  drittältesten  Mten- 
■tack  in  dem  namen  vorkommen,  dorn  Genuatiscben  scliledsprach  von 
6S7.  31)  vgl.  Mommsen  röm.  chron.  s.  198.  dasz  die  tempelweihe  un- 
gentn  auf  beide  eonsnla  besofen  wird,  ist  bei  dieser  kOrse  und  in  die» 
sem  zusammonbang  ganz  irrtlovant.  32)  Polybios  'nach  ihm  Diodor, 
Nepos)  setzt  die  gründung  der  stadt  ol.  7,  2;  Cato  ol.  7,  1;  Fabiu« 
ol.  8,  1;  Varro  ol.  6,  3.  seine  erzäiiiung  von  der  croberang  durch  die 
Gallier  stebt  vereinzelt  der  gesemtftberliofcrung  entgegen;  anch  unter 
ol.  98,  2  statt  ol.  98,  1.  Z$)  Vgl.  Niebahr  rötn.  gesch.  I  i.  596. 

Sobwegler  röm.  gesch.  II  s.  95  f. 
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fiber  sie;  deiio  xu  uDerbaulicfa  siod  derartige  illuslralionen  von  Ciceros 
lussprucli  (de  re  p.  2,  14)  iepiamur  enim  potissimum  Poiybium  nos» 
intm,  quo  nemo  fuU  in  eaquirendit  temporibus  diligentior. 

Eine  spSIcrc  unlcrsncliung  wird  zeipm  dis/  auch  für  die  älteste  zeit 
die  einn^'  ritögliclio  wissciiscliuflliclie  gruiidlage  ilurcli  die  Schriften  d^^s 
inaonesgeboica  wird, den  alaodeoArislolelesilergesiditchie  nennen  möchic. 

Bonn.  Heimrich  Nissen. 


44. 

ZUR  LITTEKAi  üß  DES  LÜCEETIUS. 


1)  De  ARTia  VOCAÜLLIS  qUIBLSDAM  LuCRETIvVKIÖ.   8GB1PSIT  FrI- 

derico8Foi;le  fb.  D&.  (ostcrprogramm  des  Yitsthmnselieii 
gymnasinms  in  Dresden.)  dradi  von  E.  Blochmnnn  nnd  soho. 
1866.  68  B.  gr.  8. 

fiegcnülior  dor  knliii  des  te\les  ist  hck mnllicli  »lie  eiklriruiig  des 
2>acliliclteu  iiu  Lucrelius  noch  %vcil  j&urück,  wie  man  aucli  ülier  gegeii- 
seilige  berfthning  und  bediogung  beider  momenle  io  der  dissiscbeD  pbi- 
lologle  denken  mag.  mancher  hat  vieUeichl  schon  lebhaft  bedauert,  dasa 
Lachniann  seiner  epochenachenden  ausgäbe  Iteinencommenlar  beigegeben 
hat;  dasz  er  aber,  nach  seiner  ganien  eigenart,  auch  bei  llngerem  leben 
iieiaen  solchen  geliefert  haben  würde,  isi  ebenfalls  behauptet  worden, 
tind  7war  von  kcinetn  prringeren  als  seinem  langjährigen  freunde  Jacob 
(itiniiu.  über  <h<>  warum  vergleiche  man  mir  die  rede  iiuf  Lndimrinn  in 
J.  Grimms  kleinen  schriflen  1  s.  150.  tileicliwol  wird  dem  gedieht  de 
rerum  nnturd  nlhnählich  auch  nach  der  exegetischen  seile  grösiere  auf« 
merksamkeil  zu  teil,  wie  die  schätzbaren  leislungcu  von  Reisacker  u.  a. 
I>eweisen.  auch  die  vorliegende  abhandlong  ist  als  Vorarbeit  für  eine  ge* 
nauere  und  umfassende  exegese  des  philosophischen  dichtere  beaehtens» 
werlb,  insofern  sie  eine  erfciecltliche  anxafal  stellen  bespricht,  an  denen 
besonders  der  erklärer  des  Systems  in  dessen  bezeichnenden  und  teils  im 
griechischen  noch  awfspürharcn  teils  für  den  Römer  charakteristischen 
definitionen  und  kimslausdrucken ,  und  d.iniit  allerdings  auch  wieder  der 
lextkritikcr  /.u  aniliorpn  hat.  diese  für  das  <;vs!(Mn  des  Lucretins  masz- 
j;ehcnden  begriffe  st  ml  (  hesonders.  auf  welclie  der  vf.  rücksichl  genom* 
www  und  die  er  s.  Uii  al>  .trlis  vocatiula'  nältcr  beslimml  hat. 

Die  ciulcilung  liandell  von  der  hercicherung  und  erwcilerung  der 
Sprache  überhaupt  fOr  den  philosophischen  austiruck  und  fifar  des  dicbters 
zwecke,  so%vie  von  den  hierbei  undbersteiglichen  schranken.  Epiknros 
liabe,  dem  Herakleitos  gegenQber,  elnAchhett  und  klarheit  des  ausdnieks 
mit  bewuslsein  angestrebt,  sei  aber  durch  niedrige  diction  weit  hinter 
Plalunischer  schi^nheil  und  Aristotelischer  feioheit  und  schärfe  zurfick* 
pchliehen.  so  sei  er  wilrdelns,  und  dies  aus  grundsalz,  und  habe  schon 
desli:il()  keinen  anspnich  auf  den  nanien  eines  phtlosophen  '«^  T"'.  was 
jedüch  seinen  schiiler  Lucietiiis  anlangt,  so  biete  «lieber  proste  scliwie- 
rigkeilen  in  den  technischen  ausdrücken,   vor  allem  iiaijc  er  keineswegs 
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für  tlenseliicn  liegrifl' nucii  slels  das  üciuiiclie  worl  angewcndcl,  ein  paar 
«usnalimen  abgereelmet  (s.  9) ;  schulbegrillB  wie  xä  fiCTCD^Cfiia  {inUr- 
Mundia  bei  Cfcero)  liabe  er  gar  nichl  berOcksIcbllgt  oder  nicht  tn  fllier« 
tragen  TennoehL  bisweilen  aber  untersebeide  er  doeb  wieder  feinl&blend, 
wie  twisclien  animan»  und  afilmaf  (t.  11}  and  in  seiner  reichen  abwechs- 
lung  in  der  bea^cbnung  des  technischen  teriniiius  alom ,  wobei  er  die 
griechische  henennimg^  sogar  vermeide,  auch  uinl  der  ofTcnhnrc  nacli- 
leil,  der  sicli  Ix  i  solclier  Wortschöpfung,  den  lahigkeileii  der  griechischen 
spräche  gegenüi)er,  für  den  römischen  dichter  ergeben  musle,  s.  IG  f. 
an  pässeuden  heispielen,  wie  aicOtlCic  sensus,  veranschauliciil.  ausfühi  - 
lidi  werden  alsdauu  von  s.  18  an  zwei  der  wichtigsten  vocabula  artis  aus 
den  simüieben  stellen  des  geilichts  erörtert,  nenilich  »tl,  das  bei  Lucre- 
Uns  in  der  weise  des  Hegeischen  nichtsein  und  nlchlssein  bald  soviel  als 
t6  fiit  dv,  bald  =  oäb^v  Isl,  also  im  erstem  fall  ein  vocabnlom  arlis; 
dann  s.  22  fT.  miimans,  anmal  und  synonymes,  mit  fleiszigcr  und  lehr- 
reicher Sichtung  der  besdglieheo  stellen,  hierin  scheint  dem  ref.  auch  das 
hauplverdiensl  der  nhhandlnng  zu  liegen;  weniger  haben  ihn  die  kriti- 
schen l>pinerkiingeu  angesproclien ,  dio  der  vf.  meistens  auf  gnind  se  iner 
vergJeicliunu  K  r  vocabula  artis  eingestreut  hat.  doch  werden  s.  Gl  mit 
feiner  heohaclilnng  des  Lucrezischen  sprachgehrauciies  die  versc  1  4G9 
und  470  namque  aliud  usw.  für  intcrpolierl  eriilürl  und  das  von  Bernays 
cottjiclerte  (vgl.  cod.  Vict.  bei  Christ  quaest.  Lucret.  s.  12)  saeeHi  ver^ 
worfen  ^quod  non  genelivl  saeelarum  et  regionum  seripti  sunt,  sed 
S9eeUM  et  regUmibuij  tl.  I  460  komm  eventa ;  481  sq.  evenia  eorpoiit 
aique  loci.*  hc\  tlem  IQckenhaAen  sustnnde  der  beseichnetcn  stelle  wer- 
den die  bisherigen  bcsserungsversucbe  für  vergeblich  erklärt,  auch  die 
s.  5G  IT.  uher  saeclum  und  saccla  g^esammelteii  Rtellen  sind  sehr  bcach- 
lenswerlli.,  sowie  die  zugalir  nni  schlnssc  Me  nuniero  paginaium  codicis 
arcitetypi  Lucretiani'.  das  laleiu  der  abliandlung  isl  flieszend  und  gefällig. 

2)  LüCBEZ  TOM  WESBir  DKR  DINOB  BUCH  t  V.  1—369  IK8  DEUTSCHE 
DBERSBTST  hebst  BBMBRKUNGEN  über  den  DEUT80HBH  HEXA- 
METER VON  DR.  Adolph  Brieoer.  (osterprogranim  des 
Friedrich -AVllholnis-gymnasirims  in  Posen.)  druck  von  W. 
Decker  u.  comp.  IbOO.  26  ».  gr.  4. 

Der  vf.  hebt  im  vomort  hervor,  dasx  er  seine  arbeit  bereits  zum 
drittenmal  und  zwar  *nnler  der  niächtigen  einwirknng:  von  Hnippes  deut- 
scher üherseizci  kunsl'  umgearbeitet  habe,  mit  tnndeulung  auf  die  grnszcn 
Vorzüge  und  verzeihlichen  schwächen  <ler  ktH'l>els(  hen  flherselzung  wird 
eine  neuere  von  Bos^arl-Oerden  (Herlin  18G5)  entsciiieden  verurleill  und 
weiterhin  die  behaupluug  ausgesju  ochcn ,  dasz  unsere  spraclie  in  einer 
flbersetiuog  *so  viel  als  mdglich  vorvossischen  ehambter  tragen 
mdsse*,  wenn  nemlich  alle  affeciation  und  nanler  vermieden  werden  solle, 
es  sei  flioi  dieses,  glaubt  der  vf.,  mit  seiner  flbersetzung  gelungen,  von 
dieser  teilt  er  nun  unter  besiehung  auf  die  bemerkungen,  welche  er  lu 
einigen  stellen  und  ühor  die  anordiluog  des  prodmiums  bereits  im  philo- 
logas  XXIll  s«  4Ö6  ff.  niedergelegt  hat,  die  verse  1—369  des  In  buches 
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mit;  der  kurzen  Qberselzungsprobe  folgt  alsdann  eine  tiöclist  achllzbaro 
aUiandiiing  iliier  den  deutadicn  htxameur  Aberbaupt,  mit  aoregttiden  ge- 
sichtapuacten  fOr  die  verwendang  dea  proaodiMhen  materiala  tom  bau  dea 
bexamelera  und  für  dessen  gliedcrung  dttrdi  claor,  ineialonen  und  dihirc* 
sen,  alles  beslaml teile  einer  umfassenderen  arbeit  über  diesen  gegenständ. 

Altein  wie  schwer  fnllt,  Ix'i  der  besten  theoretischen  einsieht  in 
diese  dinge,  ton  und  r.lrliung  und  nnmiil  und  leichtigkeil  lateinischer 
hexameter,  und  vollends  hei  der  (Mt^diifiinlichkeil  eines  Lucrelius,  in 
deutschen  sechsfüszlern  verspüren  /n  lassen,  dies  mag  der  leser,  von 
den  bekannten  iruchäeu  für  spuudccn  u.  dgl.  ^anz  abgesehen,  auch  hier 
wiederum  ermessen,  wenn  z.  b.  gleich  der  erste  vert  also  lautet: 

mntter  des  volks  AeneMis,'  d«  loat  der  gStkor  nnd  menaebeD, 

sef^nendo  Venus  nsw. 
die  Acne;i(leii  freilich,  bcmerkl  der  vf,,  iiallen  in  nllen  criaii!>tpn  vrrw.md- 
lungen  LeljarrhVh  prolcsliert  gegen  die  liier  so  wrinschenswerllie  peüiiie- 
mimeres.  eher  dürfle  derlcsser  prutesiicren  gegen  djo  vielen  e  oder  gegen 
anhaufung  von  einsilbigen  Wörtern  wie  v.  127 : 

darnm  gilt  ea  nna  hier  swnr  einmal,  wol  in  erfomehen  naw.» 
gegen  verafGllungen  wie  v.  188  ^aonderlicb,  weil*  usw.,  was  dem  Rne- 
bclschen  *sonderliclu  da'  usw.  ziemlich  verwandt  ist.  ohne  zweifei  er- 
tragt mnn  solche  hrtrten  wie  v.  93  'nioclits  nicht  frommen*  viel  leichter, 
als  beispiel  freierer  Wortstellung  wollen  wir  noch  anführen  v,  02: 

als  roll  schmftch  auf  erden  das  menschlicho  leben  im  stanbe 

aiehtber  lag  uaw. 
wie  gesagt,  was  der  vf.  für  eine  7reie  dichterische  handhabang  des  he- 
roischen feraes'  geltend  macht,  ist  alles  recht  rcspectabel,  wenn  es  aud 
nach  unserer  äberzcngunp:  in  ziikunfl  mit  dem  deutschen  heiamcter  des- 
halb niclU  hesser  stehen  winf.  «sobald  ehen  vers  für  vers  an  ein  oripinal 
sich  .inscliniiegen  soll  —  und  allzu  frei  wird  der  Übersetzer  (Iih  Ii  die 
vi-rse  niclil  repnrlieren  dürfen  —  dann  treten  die  woliiekannten 
Schwierigkeiten  aui  m  der  vvurUlellung  und  im  kämpfe  gegen  die  unzahl 
schwachtoniger  endsUben,  dann  ist  bald  der  lateinische  vers  zu  eng  fdr 
den  lateinischen  ansdracic  und  bleibt,  auch  nach  des  vf.  ansieht,  meistens 
nur  Qbrig  *mit  dem  ende  des  satses  in  den  nicbsten  vers  Gbenngehen', 
iiald  'aclilagt  die  treue  gegen  die  mttttersprache  andere  wunden.*  kurz, 
ref.  vermag  sich  Aber  unsern  deutschen  heumeter,  soliaid  derselbe  einem 
griechischen  oder  lateinischen  originalvers  nachgemodelt  werden  soll, 
auch  n»inch  ohipor  ahhnndiung  keine  günstigere  ansieht  zu  bilden,  ut 
vincta  cgomcl  caedam  mea,  nicht  als  ob  er  durrh.ius  für  eine  Übersetzung 
in  rennen  wäre,  wie  er  sie  selbst  einmal  aui  Lucrctius  versuchte .  son- 
dern weil  er  nucii  immer  der  hierdurch  gewonnenen  Überzeugung  ieiii, 
daaz  es  eine  bare  Unmöglichkeit  bleibt  jene  'einfacbheil  der  spräche,  pro- 
prietftt  nnd  kfairheil  des  auadrucits*  in  erreicheu,  wie  sie  der  vf*  s.  3  ver- 
meint ölierall  erstrebt  zu  haben,  es  sei  hier  nnr  noch  gestattet  an  Jacob 
Grimms  abhandlung  '  Ober  des  pedantische  in  der  deutschen  spräche'  zu 
erinnern,  um  dem  leser  anzudeuten,  was  alles  in  betrachl  kommen  dürfte, 
sobald  man  bei  aller  achtung  vor  den  kenntnissen,  dem  fleisz  und  der 
gewandtbeit  des  Obersetzers  die  precftre  und  mindestens  seeundlre  bedeu- 
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lung  deulscher  hexameterflberseUungen  dem  original  gegenüber  des  brei- 
laieii  erdrtern  woUte.  vidleldit  eotwiekell  uiis  der  vf.  bei  seinen  Mni- 
gen  stodiom  dei  bexameters  und  seiner  vngewöhnliclien  keoolBis  der 

einschlägigen  UUeralur  auch  einmal  die  folgende  frage,  die  sich  unge« 
achtel  der  hoben  ansbildung  der  deutschen  flbersetzungskunst  auf  die 
lilnge  nicht  mehr  unogelicn  läszt:  in  welchem  verlii^lliiis  stplien  für  den 
r^npepfbencn  fall  unsero  modernen  sprachen  durch  wocibiidung,  präfixo. 
m  luMing  zum  analylischcn  usw.  zu  den  antiken,  speciell  zur  griechischen 
und  vollends  zur  lateinischen  spräche?  ist  dieses  verhallnis  ein  vorher- 
sehend rrt'inidliches  uder  ein  fremdes  und  ieiaiUiches?  —  Eine  weitere 
frage  allenllngs,  wie  sich  mit  rflekslebt  auf  den  hau|itiweck  einer 
fibersetinng  und  auf  einen  weiteren  kreis  von  lesem  (denn  der  engere 
llesl  eben:  Aeneadum  geneUrix^  hmimm  divomque  usw.)  der  heiameter 
antttslellen  habe,  werden  wir  ja  ohnedies  alle  miteinander  auch  in^iu- 
kunft  todischweigen. 

WöAZBtnia.   ^  _  LoBEKz  Grasbbbgbr. 

45. 

ZU  SUIDAS. 

Aus  Polybios  3,  46  sind  von  Soidas  folgende  xwei  slellen  fflr  sein 
lesikon  bennizt  worden: 


itXeupdv  i^ccpaXiZovTo  toTc  ^kttic  tqic  ^vfiipav,  otc  l|teXXov  o\  X^- 
•ff[Q  ^irtTÜoic,  €ic  TGL  TTCpi  TO  x€i- 1  ßoi  pu|üiouXKOdvT€C  ouK  ddceiv 
Xoc  tt€<puk6to  tujv  bevbpdiv  dvd-  (p€pec9ai  KOTCt  TrorapoO,  ßia 
TTTovTfC,  Tipoc  TO  cup^eveiv  Küi  TTpöc  Tov  poOv  Kaxe'xovTec  irapa- 
firj  TTapLuOticbai  t6  öXov  ^pifov .  Komeiv  Kai  irepaiujceiv  ^iri  tou- 
Kttld  ToO  TTOTQ^oO.  TUJV  xd  Qr]p\a. 

Die  erstere  von  diesen  sleilcu  luuiei  sicii  urUei  tvuTTTOViec,  die 
lebtere  unter  pöfia ,  beide ,  wie  gewöhnlich,  mit  mehreren  willliflrllcben 
indenngen  ausgesebrieben.  abergans  aolfallend  bt  beidemal  der  aeblusx 
verunslallet^  weloher  so  lautet: 

ItpÖC  t6  CU|lipi^V€lV.  I  KaT^XOVT€C  1TOpaKO|ll€kOai  TO 

I  ÖXov  IpTov  Kcrrd  toO  iroro^oO. 

Dasz  am  cn«lc  der  zweiten  stelle  ein  Verderbnis  vorliege,  muste 
jtMlt'in  aufTallen;  nur  gcnriglc  niclil  zur  erklilrunfr  f!or  rorrnptol  das  was 
Küster  brnirrkl,  es  sei  Kaxd  TOU  TTOTafiOU  irtiimiich  wicdcrlioll  aus  der 
mitte  di  rsi  liirn  stelle  q)€p€C6ai  Kaid  TOÖ  (so  die  iHsiicriir*'  Milgata} 
TiOTUfiou.  dagegen  zeigt  die  eben  gegebene  zusaiuuieiisicllung  auf  den 
ersten  blick  dan  der  echte  schluss  der  zweiten  stelle  verloren  gegangen 
nnd  ohne  rflcksicbt  auf  das  verstlndnis  der  schluss  der  ersten  stelle  daran- 
gcschweisat  worden  Ist. 

Die  aofdeckung  dieses  verderbnisses  soll  nicht  dazu  benutzt  werden 
um  zu  beweisen,  dasz  die  einzelnen  slellen,  welche  in  das  lexikon  aufge- 
nommen werden  sollten,  zunächst  fortlaufend,  wie  sie  bei  der  lectäre  sich 
darboten,  auf  bUtler  ausgeschrieben,  dann  alphabetisch  geordnet  und  su- 
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letzt  in  dieier  r«ilienfolge  eingclragen  worden  siod.  fOr  dies«  inDahme 
bedurfte  es  eioet  besondem  beweises  eben  nicht,  da  es  sich  gar  nicht 
denken  iSszt,  nie  denn  anders  ein  so  nsifangreiehes,  tum  grossen  teil 

auf  sclbslSndigen  samlungcii  beruhendes  lexikon  aligefassl  sein  sollte, 
aber  fär  die  technik,  die  I)ci  dem  ausschreiben  der  stellen  und  nachher 
beim  ordnen  der  zctlel  fddicli  war,  erhallen  wir  durch  tVic  ohige  corri)]»- 
lel  einen  inimerhiji  hcuicrkenswerlhen  finffprreig.  nicht  für  jedes  einzelne 
cital  wurde  von  nnfang  herein  ein  hesonderer  zeltel  genommen  —  da- 
«iiircii  uünle  niciil  nur  viel  pa|>ier  verschwendet,  sondern  auch  das  aus* 
Hcbreibcn  erschwert  worden  sein;  vielnielir  wurden  so  viele  cilale  als  der 
ranm  gestattete  anftin  btatt  hintereinander  gesdiriehen,  und  erst  dann 
diese  bllUer  zu  einzelnen  zetteln  behob  der  alphabetischen  einordnung 
zerschnitten,  da  konnte  denn  leicht,  wenn  die  Scheidelinien  nicht  gini 
unzweideutig,  ja  wol  auch  unter  umstanden  krumm  oder  schleiren- 
i5rmig  gezogen  waren ,  eine  verwirrnnj^  wie  die  obige  eintreten,  noch 
i'inmal  nacligcscldagen  h.il  nun  frcihch  Sniihis,  oder  wer  immer  d.i«  lexi- 
kon redipirrt  hnliiMi  mag,  niclil;  wie  lifiüc  er  auch  die  ohne  cilat  aus- 
geschrielu  iM>  virlli'  so  Icichl  wieder  aulUnden  koiuicn?— er  hat  vielmehr 
schnell  sicli  /u  ii«'lien  gewijsl,  indem  er  das  nach  aiisrall  des  objectcs 
unverständliche  activum  irapaKO^ieiv  in  das  medium  verwandelte  (mög- 
lich auch  dasz  er  das  ende  ron  irapuiOcicOoi  noch  auf  dem  zetlel  fand) 
und  dann  die  fibrigen  aus  der  ersten  stelle  hierherverirrten  worte  anfflgte, 
ohne  sich  weitere  bedenken  über  denmaugebiden  Zusammenhang  zu  machen. 

Etwas  anders  scheint  die  aulTälligo  lieröbernahme  eines  uTtcXdft» 
ßave  aus  dem  citat  unter  x^t^acKrjcaVTQ  =  Polybios  3,  70,  4  in  das 
citat  unter  XP^^^  —  -  '*  <^rklnrt  wcrdon  711  müssen,  erslere  «stelle 
lautet  bei  Sutdas:  hif'Xi]i|tiv  iix€  (vcrsiitumM  h.  i  ro^Jt  nus  <^  3),  ta  CTpa- 
TÖTTcba  x^iMOC'^^'^^^vTa  ßeXiiuj  tu  TTpÜTM^Ta  ^corrumpiert  fflr  td 
Ttap*  auTüüv)  üTieXujajSave  Ttvricecüai.  au  der  amier«  stelle  aber  hciszl 
es  nicht  wie  bei  Polybios  uYicxcGeiC  Toö  Tpau^aroc  dXi]6ivf|V  Tta- 
p^S€cOai  xpciav  ^  Xir  i2€  TOk  KOtvoTc  TTpdtfuaciv,  sondern  das  4Xiti£€ 
ist  weggelassen,  und  dafflr  zu  anfang  ein  6  bk  öir£Xd)bißav£V  Torauage- 
schtckt.  hier  war  das  regierende  verbnm  jedenfalls  schon  heim  ersten 
ausschreiben  weggelassen  worden,  che  dann  das  hialt  zu  zetteln  zer- 
schnitten wurde,  nahm  man  bei  nochmaligem  durchlesen  der  stelle  den 
fehler  wahr  imd  ergänzte  nun  aus  der  ersten  stelle  das  dem  sinn  genü- 
gend enlsprechendc  ^J7TtXd^ßaV€.  dem  dar  f  nicht  etwa  entgegengehalten 
werden,  das^  auf  dem  von  uns  vorausgesetzten  hlalle  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  stelle  noch  die  worte  aTTpaTOUVTUJV  kqi  Tf^v  ficuxiüv 
uvaf KOio^^vuJV  ÖT£*v,  dXXä  KaivoTOfirjceiv  ti  ;idXiv  Kai '  ^KeivuJV 
(ron  Suidas  citiert  unter  dirpatouVTUiv)  gestanden  haben,  da  diese  eben 
kein  verbum  finitum  enthalten,  so  mnsle  der  ersetz  für  das  ausgefallene 
fiXmSc  aus  der  zunächst  vorhergehenden,  offenbar  mit  den  beiden  fol> 
genden  eng  zusammenhängenden  stelle  entnommen  werden. 

Aebnliche  beispiele  werden  bei  weiterem  nacbsuclien  gewis  noch  in 
menge  sich  finden. 

Dli£80EN.  Jb'&I£DJUCH  HULTSCB. 
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I  1,  14:  Kegulus  kehrt  nach  der  bekannten  ge<!andtschart  nach  Kar» 
lliago  7- II  nick  non  quidem  ignarus  ad  quam  crudcles  quamque  meriio 
sihi  infi'sios  deos  reuerieretur.   hier  hnl  (luyet  deafi,  das  allerdings  ganz 
und  gai  unjiassond  ist,  getilgt,  und  liiin  sind  Kentpf  und  Haluj  gefolgt; 
•      aber  es  iäszt  sich  nicht  augeben ,  wie  deos  iu  den  lexl  gekommen  sein 
soll,  zu  wdchem  warte  es  als  glossem  lünzugeseUl  seio  soll;  dann  fehlt 
auch     wenigf leos  meinem  gefOhle  nach  —  ein  subeUntiv  in  infeüM^ 
um  so  mehr  da  die  Kerlhager  vorher  ntebt  geoaiint  sliid,  sondern  es  nur 
heistl:  in  contrarium  dato  consilio  Karthaginem  peiiH  non  qtädem 
ignarus  ruiw,  ein  jöngerer  Wolfenbütller  codex  hat  Höstes^  dies  würde 
einen  guten  sinn  geben,  aber  der  codex  ist  ohne  autoritSt;  nSher  liegt 
wol  domin  os,  dessen  sigle  sehr  h.lufig  mit  der  des  Wortes  deus  vervverli- 
selt  worden  ist    da  Regulus  in  die  kriegsfjor.inuf'nscliaft,  d.  h.  nach  ilh  u 
begrilTen  in  die  Sklaverei  7.ui  lickkchrlp ,  so  kunnien  die  Karlhager  wul 
seine  herren  genannt  werden,   einen  ahnlichen  begriff  des  Wortes  dornt- 
nvs  fiode  ich  auch  VI  6,  6.  ala  der  volkslribun  Gnäos  Domilius  den  Mar- 
ens Scanroa  anklagte,  kam  io  der  Dacht  ein  sUave  des  Scaums  au  ihm 
tnttmeiurum  $e  eüu  aceuMikmem  mulHs  ei  granäbu»  donUni  erumrnktu 
promiiiens.  aber  Domiiiua  nahm  die  aoseige  Hiebt  an,  aoodem  liest  den 
Sklaven  zu  Scaums  führen,  erat  in  eodem  pectore  inhnieut  et  Ihmitius 
et  dominus^  dittersa  aeslvnatione  nefarium  indicium  perpendens.  iusti- 
Ha  uicit  odium.  eines  von  diesen  dreien  Ist  jedcsfalls  zu  viel ;  Ferizonlus 
und  die  zweite  band  des  Berner  codex  lügen  et  dominus.  Perizonius 
führt  nach  Kempf  eine  uh  iij^i'  beispiele  •  iin  ^  solchen  euipiiatischeii  ge- 
brauche des  nuuieu  proprium  an;  mir  sind  stuuii  anmerkuo^jen  hier  nicht 
zur  band ,  aber  die  stellen,  welche  Kempf  nach  ihm  aus  Valerius  anfahrt, 
passen  nicht  gant:  II  9,  3  €l  eentor  ei  Caio,  duplex  eeueritaiie  eafem- 
phm.  III  3  e9t,  3  ei  iyranno  ei  Phatarl  hier  ist  eine  Süssere  eigen* 
schafi,  die  man  anch  ablegen  kann,  dem  Innern  menschen,  der  durch  das 
nomen  proprium  cliarakierisiert  wird ,  entgegengestellt;  ein  solcher  ge- 
gensatz  ist  bei  inimfru^  et  Domitim  nicht,   mir  .scheint  vielmehr  et  Do- 
mitiuf!  ein  erklSnnuler  zusatz  gewesen  7a\  sein:  erat  in  eudem  pectore 
tninurus  I  i  ({luninus.    nis  leind  sah  Domiiiiis  die  anzeige  anders  an  denn 
als  Römer  und  herr  vuii  sklaven,  iustitia  uicit  odium.,  denn  es  w»r  gegen 
die  gerechtigkeit,  dasz  ein  sklave  aussagen  gegen  seinen  herrn  machte: 
vgl.  Cio*  pro  Mihne  59  ted  tarnen  maiaree  noitriin  dominum  [de  seruo] 
fumri  neiueruni^  non  quin  poeeei  uerum  inuemri^  sed  gma  uid^atur 
indigntm  eeee  et  [tfomint]  motte  ipsu  trieOus, 

Ii  7,  15  9H0  tempore  tarn  f  iVimsto,  lom  grmii  propier  inmane 
rei  publieae  damnum  etiam  tribunus  militum  aduiandue  erat,  Halm 
vermutet  in  feste  oder  luciuoso;  ich  schreibe  in  f  au  st  o. 

VI  1 ,  6  dicerem  censorium  uirum  nimie  atrocem  extitisse^  nisi  P* 

JahrbOeh«  fär  das».  pWlol.  iaS7      6^  22 
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AUKum  Pkükeum  in  pucritia  corpore  quaettum  a  domino  faeere  eoac' 
tum  iam  seuerum  potlea  pairem  eernerem.  fiHmn  enim  fiMMi,  quoä 
ipsa  aupri  te  cHmine  cottiquinmieroi^  interemit.  ipsa  ist  conjectur 
Halms;  <lic  Berner  Iis.  hat  ita  von  erster  liand,  diesem  liegt  näher  und 

ist  viel  prfignanlor :  (jutul  iir  m  stupri  sc  rriminr  rofrff/fjr'fiftucrof 

VI  2  r.rf.  1  insrrit  fanh'f!  rrrrh'  ini/In'r  ttlintuieju  sunguiniSy 
ifune  u  Phtiipfnj  rpiic  irtnulenfo  nnnir;  rnfer  lidmualu  p/  miocarem  ad 
Philippum'  inquil  "^sed  sobn'um'.  aulfallend  und  l^auiii  zu  erklären 
erscheint  hier  der  conjuoctiv  prouocarem,  auf  ibs  richtige  fülirt  Paris, 
der  epiMator  des  Valerius;  dieser  erxlhli  die  saohe  se:  muUer  quae- 
dam  a  PkiUppo  rege  temuiento  damnata  preuoeare  ee  mdkitm  uodfe- 
raia  e$t:  eoque  interrogante  ad  quem  prouocaret  ^ad  Philipptim'' 
inguft  'ted  tibrium^.  also  der  ahbreviator  li.it  die  erzAhlung  ausführli- 
eher  und  zusammenhängender;  schon  dies  itcweist  dasz  im  Valerius  eine 
löcke  ist,  «leren  ptilsiclinng  zu  erklnren  sowol  wio  orf^aji/un«,'  zu  liefern 
die  woric  des  P.iris  (Ikmhmi:  insfn'f  se  (afifis  ftiris  uiuticr  nlirntgeni  san- 
guinis, f/itae  a  Plnitpiio  rege  temi(l''iilu  nnmvrt  ntt  r  dmnnnia  pi  tntoearr 
[se  ludu  ium  uociferata  est;  co  mh  rrogante  ad  quem  prouocaretj  ^ad 
PhiUppum*  ittquil ' sed  eobrmm*.  prouocare  huUemm^  was  sieb  senst 
wol  scfaweriich  belegett  llsal,  hat  gerade  Valerius  noch  an  eiier  andern 
stelle:  Vlll  1 ,  1  otf  iMpii/iiifi  prouoeato  iudicto  abeohttue  eU* 

An  einer  andern  stelle  dagegen  mflchte  ich  Valerias  gegen  eine  ver- 
dldiUgimg  Halms  in  schütz  nehmen,  es  ist  dies  VI  4  ext,  2.  als  dem 
angeklagten  Sokrates  Lysias  eine  vertheidigungsrefle  in  kricclicnden  aus- 
drücken [demissam  ci  sujtplicem^  inminenii  prort^lhtr  adcommodaiam) 
vorlas,  so  erklärte  Sokralcs,  er  wörde  sich  selbsi  zum  lüde  verurteilen, 
wenn  er  .nicfi  nur  in  i\cv  cnllegensicn  cinöde  Scylhiens  diese  re<ic  hielte. 
Valerius  fügt  hinzu:  apirilum  conlempsil ^  ne  careret  grauilate,  maluit- 
que  Soerates  exHngui  quam  LysUu  tuperetse.  an  deu  letzten  werten 
hat  Halm  aostosz  genommen,  er  lAsit  sie  swar  im  teKte  stehen,  teilt  eher 
des  Dionysius  de  Surgo  conjectur  Xy af«  mit  und  sebligt  selbst  Lgekte 
aHiOm  vor,  indem  er  binsufflgt:  *lectionem  lyJiaf  interpretantur:  ita 
uiuere  ut  Lysias  in  tall  casu  ulxisseL'  dass  diese  erklfirung  die  richtige 
ist,  geht  unzweirelhafl  aus  den  sich  unmittelbar  ansk.hlioszenden  worteu 
hervor:  ^/uaufns  hir  in  snpicnlin ,  hiu(u<!  in  ryrnn<;  ihwandcr  illam 
uocem  nobdiier  cdidtl.  es  folj^'l  die  bekannte  erzäiiiiiiii:::.  th«?7  Pni  lueiiioii 
dem  Alexander  anlworlolc:  i'l  rgo  ulcrrr .  si  Parmetdun  cssem  ;  ebenso 
ist  hier  gesagt :  maluil  Soci  ales  cxUugui  quam  Lysias  superesse, 

VI  8, 1 :  gegen  Marcus  Antonius,  der  wegeu  unzucht  angeklagt  war, 
fordern  die  ankläger  das  seugnis  eines  seiner  sbUfen.  erat  autem  ie  eHam 
fum  inberbU  ei  eUAat  eoram  uidebatque  rem  md  mnt  cruckdue  perH^ 
nere^  nee  tarnen  eoe  fug&auit,  die  Bemer  hs.  hat  von  enier  band  i loiaiil 
coronam  uidebantquei  nibcr  liegt  daher  und  Ist  auch  significanter:  slabai 
in  Corona,  gerade  Corona  ist  das  wort  vom  zuhörerkreis  bei  einer  ge- 
richlsverhandlung  Cic.  de  fin.  II  71  at  tu  eadem  iafa  die  in  iudfrio  auf. 
si  coronam  (inws.  die  in  senalii.  in  caram  wurde  wol  mehr  liegen, 
dD9s  der  skkve  schon  vor  gericht  gestellt  sei,  was  an  diesem  tage  noch 
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nicht  der  fall  war:  vgl.  Gic. /»ro  Ftaeco  35  tarnen  üHqmä  fortaUB  eoram 
produeU  dSeent^  in  quo  reprehendaniur. 

Neben  dem  llngereo  auszug  des  Paris  exfstierl  ein  viel  kflrterer  des 

Jaouarius  Nepolianiis.  dieser  erklärt  in  der  rorrede  an  den  jungen  Victor, 
dasz  er  nur  m\  dessen  wunscli  diesen  nusziig  gomuchl  li.ihp ,  der  weder 
die  krafl  der  allen  noHi  drn  «rlimnrk  d»M-  neueren  habe;  er  Inlslet  sich 
damit,  dasz  auszer  Vuinr  niemand  diesen  auszug  lesen  werde:  hoc  tuHus 
abutor  otio  Itöigue  parco.  heu,  eensor^  fpiueteres  ernte  hic  altud  quam 
brevitatem  requiras.  iu  dem  ersten  teile  des  verderlilen  wortes  hat  Halm 
Olli  recht  pk  erfcanat,  aber  wenn  er  In  den  xwellen  celerum  sieht,  so  Ist 
dieser  sats:  heu  eentor  pie^  celerum  eaue  usw.  nicht  nar  flberaos  matt, 
Mmdem  bringt  auch  gar  nichts  neties,  was  man  mit  eeierum  anknüpfen 
kiittBte.  dasselbe  gilt  von  Hais  de  cetera,  bei  dem  noch  der  nackte  vocatir 
eensor  misfällt.  bei  der  groszen  verderbtheit  des  texles  des  Januarius 
ist  eino  etwa«;  ??lr?rker<'  !^nderung  nicht  m  scheuen  und  zu  lesen-  heu 
censor  pie  pj'ae  ceteris .  r^nfe  dies  pa^st  zu  den  früheren  coni- 
plimenlen:  quod  iudicium  eliam  in  senibus  rarum  esl^  quia  rede  dicendi 
scientia  in  paucis. 

Derselbe  Nepotianus  erzählt  folgende  geschichle,  die  hei  Valerius 
▼erloren  gegangen  ist  (p.  14,  30}:  BrennuB  rex  Gallanm  uSelwrUt 
JkUphM  utque  peruenerat.  cumque  iam  humanae  uires  resittere  ei 
immino  non  poeseni  cuUoretfue  loci  ad  JpolHnem  eonfuffissentj  re* 
spandüfdeot  eecum  cl  Candidas  pueBas  Gdttii  pugnaturas.  tum  niui- 
hus  cum  omni  exercilu  Brennus  oppreuue  est.  die  stelle  ist  olTenbar 
verderhi,  doch  lie^l  Clirists  hesscrung  respondit  dei  sacerrlos  iw  weil 
ah.  das  einfachste  ist  jedenfalls  7u  respondit  als:  snf>ject  deus  zu  nehmen, 
wie  bei  der  ei  /  iliImiL'  desselheu  ereignisses  Paii^.iin  is  10,23  sagt:  o\  hl 
KaTaqpeiVfouciv  urro  beiuaroc  ^tti  tö  ypncTi'i()iov  •  m\  b  Geöc  cqpäc 
üüK  ti'a  (poßeicSai,  qpuXdSeiv  bt  auioc  tnryf  feXAtio  ici  dauToO. 
80  wfirde  retpondii  deu*,  seeum  et  Candida»  puetta»  MH$  pugnalura$ 
schon  einen  erträglichen  sinn  geben ,  aber  die  einschlehnng  von  nor  swel 
bncbslaben  is^ü»  bringt  den  gedaoken  zor  klarheit:  retptmM  deuiy 
se  cum  iis  et  Candida»  pueüa»  GaUis  pugnalura»,  ganz  so  erzShlt 
Cicero  de  diu.  I  81  die  sache:  tum  enim  ferunt  ex  oraculo  ecfatam 
Pythiam:  ego  prouideho  rem  i^fnm  et  albae  uirgines.  auch  hier  sind 
die  weiszen  jungfrauen  ähnlich  iiinien  angefiigt,  wie  nach  meiner  ver- 
mulunt!  hei  Nepotianus.  inui  könnte  sich  auch  noch  enger  an  Cicfro 
anschlieszen  :  se  hoc  curuiui  um,  et  Candidas  puellas  Gallis  pugnaturas \ 
doch  scheint  mir  diese  Änderung  nicht  nötig,  auifallend  ist  allerdings  der 
dilU  'GidU»;  aber  wenn  Halm  hier  cum  Gaüi»  corrigieren  wUl,  so  kann 
dies  nnr  geschehen ,  wenn  man  mit  Christ  das  erste  cum  beseitigt  viel- 
mehr ist  der  dattv  wol  daduich  tn  erkllrea,  dass  ifie  wortt  Apollos  slem* 
lieb  wörtlich  aus  dem  griechischen  übersetst  sind. 

OÖSTBIK.  GUBTAT  BbCOU». 
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47. 

DIE  UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK  IN  LEIDEN. 


Ueber  diese  (iOr  jeden  geiebrlen,  zumal  den  cleesischen  pbilologen 
nnd  Orientalisten  gewlcblige  und  verehrungswerllie  samlung  ist  vor  kiir- 
fem  von  einem  Leidener  privaigelelirlen  dr.  Scliolel  in  holländischer 
sfrraclje  lin  inleressnnlf»??  sclmTlclion  vcröfTenllichl  worden'),  dessen  we- 
serillicfHMi  irilKilf.  vcrmelirt  (hirrh  einige  zusfitze  eigener  fabriii,  wir  hier, 
mii  gefülliger  ein  willigung  des  Verfassers,  dem  deulscheu  publicum  zu- 
gänglich machen. 

Kaum  war  die  universiiäl  Leiden  geslifict  (1575),  als  ihre  curaloren 
es  sieh  angelegen  sein  lieszen  dem  dringenden  bedflrfnis  einer  bibliolheli 
gerecht  su  werden,  sunichst  richteten  sie  ihr  augenmerk  auf  die  bficher 
der  ehemaligen  abtei  in  Middelburg  und  eine  weniger  ansehnliche  sam- 
lung die  in  Veere  bewahrt  wurde,  wobei  sie  die  rürspraclic  Wilhelms  des 
schweigsamen  anriefen,  um  so  *ziim  anfnng  einer  bibliolhek'  zu  gelangen, 
dieser  konnte  eben  so  wenig  das  gewilnsclile  bewirken  als  dasz  die  gräf- 
flehe  bibliolliek  im  Haag  zu  diesen)  zwecke  nhgelrclen  wurde,  aber  er 
selbst  wurde  begrOndcr  der  luMioiliek,  wie  frülier  der  uiiiversiiril,  itideiu 
er  ihr  die  Mdblia  regia'')  schenkte,  das  fürsliiche  beispiel  fand  jedoch  in 
den  ersten  jähren  keine  nachfolge,  und  geraume  zeit  scheint  dies  das 
einzige  buch  gewesen  xu  sein,  welches  die  universitSl  besasx.  kaum  jedocli 
waren  sehn  Jahre  verstrichen,  als  die  curatoren  Irots  des  geldniangets, 
der  sie  bisweilen  selbst  ndtigte  professoren  zu  verabschieden,  eine  xwar 
nicht  grosse  aber  gut  ausgewählte  bibiiothek  in  einer  räumlicldceit  hinter 
dem  gegenwartigen  akademiegebllude  zusammen  geliraclil  luitten,  worauf 
.Innns  Doiiza  unter  der  bcdinguuf,'  wie  früher  lki{lrianus  Juniiis,  Holbiuls 
be^  ('liiiisse  (Me  sake  van  Holland*;  laleiniscli  zu  besclireilien ,  mit  einem 
geliall  von  3(HJ  gulUta  als  bibliotliekai  ani:«  vicjlt  wurde.  Duuza,  der  be- 
kannte freund  von  Scaliger  und  (irolius,  tia  niclil  übler  lateinischer  vcr- 
sificslor,  besang  den  seiner  sorge  anvertrauten  sehatz  und,  was  noch  wich- 
tiger war,  schaffte  ihm  neuen  suwachs  durch  den  ankauf  der  unentbehr> 
llchsten  werke  und  ausserdem  eines  wichtigen  teiles  der  bibiiothek  des 
Professors  Bonaventura  Vulcanius  (für  355  gülden),  auszcrdem  vermehr- 
ten sich  die  bucher  durch  den  ganzen  iiachlasz  des  professors  der  theo« 
logie  Johannes  Ilolmannus  Secundiis  (läSOh  sowie  die  gesclienke  des 
genannten  Vulcanius,  der  bneliliändler  Ptnririsrus  Raplielengius  und 
Christophorus  PJaulinus.  dazu  kamen  noch  die  auiiquilates  Martini  Smetii, 


1)  de  bibltotheek  der  Itoogescbool  te  Loyden.  ecnc  historische  schete 

door  <lr.  G.  D.  J.  Sri   t  ,  1.    Leiden,  K.  J.  Brill,  1866. 


f«r*plirMl  ehüldaica  Onkelasi  «t  loaatbenis  eiusdemoae  traosletione 
atina:  ii|inK  ]',.  Aii.ii  Mfnnjaiii  distlnctuni  In  foinos  Vlll.  Antverpiae 
apud  Christoph.  Plantiniuu,  prototypograpbum  regiam.  16C9 —  1572. 
9  voilf  fol. 
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die  Douza  in  Eogland  gekauft  hatl«  und  die  curatoren  durch  Llptios  her* 

ausgeben  lieszen.') 

Bald  war  das  lücal  zu  klein  die  bficher  su  fassen,  und  der  akademi- 

scbc  senal  erbat  die  milwirkung  der  curatoren  um  ein  prissenderes  zu  er- 
langen, innn  ^^^h)(o  d^ru  endlich  die  alle  akademie,  d.  h.  einen  leil  der 
ehemalrgen  begiiienkn  cii  '. 

ünler  aiifsiclil  einer  cumniission ,  wozu  auch  der  bekannte  J.in  van 
Hout  gehörte,  und  besonders  unter  seiner  aufsieht  ward  der  obere  teil 
der  kirche  zu  einem  'geeigneten  bQdiersaaP  umgestaltet,  es  dauerte  aber 
vier  Jahre,  bis  die  rlumiichkelten  so  etogerichtet  waren,  wie  wir  sie  In 
Heursius  *Athenae  Batavae*  sehen,  in  der  milte  des  saaies  standen  94 
niedrige  bflcherfcasten  (pluiei)  mit  lesepullen  in  zwei  reihen,  durch  einen 
quergang  von  einander  gescliieden.  die  meisten  folianten  waren  bereiU, 
nachdem  man  sie  aufschnitt  und  einband  (später  auch  auf  dem  titelblatt)  mit 
'Acad.  Lugd.'  gestempelt  halte,  nach  den  facultSten  geordnet;  und  zwar 
wurden  sie  mittels  kupferner  ketten,  die  an  wolverschlossenen  eisernen 
sliingen  hieugen,  bei  den  kästen  festgehalten,  die  bSnde  in  quarl,  octav 
titui  duodez  waren  in  verschlossenen  kästen  an  die  wand  gestellt ,  wiiii- 
rend  die  der  bibliothek  durch  die  professoreu  und  Studenten  Leidens  ge- 
schenkten hfleher  in  einem  andern  aufgestellt  waren. 

Zu  anfang  mai  1594  besuchten  die  curatoren  und  bOigermetster  die 
bibliothek,  nahmen  die  einrichtung  der  kästen  und  lesepulte,  sowie  die  ver* 
teilung  der  bficher  nach  den  facultälcn  in  augenschein ,  und  lieszen  eine 
Ordonnanz  in  bezug  auf  das  einhandigen  der  schlQsset  zum  btlcherzimmer 
der  bibliothek  (!nirken  und  au  die  mitglieder  der  akadenne  verteilen. 

Kurz  darauf  erschien  der  von  Petrus  Herlius  nngefertigle  erste  kala- 
lüg,  in  welchem  die  angekauften  oder  iler  Libliuthck  gescheukleu  werke, 
sowie  die  durch  professoren  und  andere  uutgiicdcr  der  Universität  her- 
ausgegebenen besonders  verzeichnet  waren,  aus  diesem  katalog  eigibl 
sich,  dass  die  bibliothek  damals  460  werke  ilhlte,  unter  denen  139 
theologischen,  73  historischen,  76  philosophischen,  18  mathematischen, 
endlich  55  grammatischen  und  lillerarischeo  inhalts  waren. 

Inzwischen  war  im  j.  1591  Janus  Dousa  der  jüngere  seinem  vater, 
der  als  raitglied  des  hohen  rathes  seinen  wohnsilz  im  Haag  genommen 
lialle.  tIs  bifdioiliekjir  nncl) gefolgt,  dieser  rechtfertigte  die  von  ihm  ge- 
heim'Lm  erwarlungcii  wührend  seiner  kurzen  amtsverwallunc:  vollstfindig. 
auf  si'itie  auUorderuii;^  wetteiferte  eine  menge  löule  der  versciiicdensteu 
ätamie  die  bibliothek  durcii  l)üc]ier  und  iiiiudsciuiflen  zu  bereichern,  bc- 
räbmte  gelehrte,  welche  die  junge  Universität  besuchten  oder  sich  für  sie 
interessierten,  schenkten  ihr  die  producle  ihres  geistes ;  kein  Student  ver^ 
liest  die  alma  mater,  ohne  ihr  ein  oder  mehrere  bOcher  als  seichen  setaier 
erkennllichkeit  sn  hinterlassen;  einige  junge  adeliche  sollen  selbsl  ihre 


3)  die  geschichte  dieser  handscbriffc  findet  man  bei  biegoubeek  ge- 
•chiedenis  der  Leidsehe  hoof  esefaool  II  fl.  4.  5«  die  onr«toren  der  uni- 
vcrsitftt  gttben  dem  verleget  FrancisoUS  BephelenglOS  500  gulden  SUr 
bestreiiODg  euie«  teile«  der  kosten. 
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gwniltBQ  wipptn  der  MbBoIhA  verebri  baboi.  nini  beweis  ibrer  dank' 
birkeil  Heizen  die  eura Loren  eine  tafel  aoforügen,  tuf  der  die  oinea  der 

geber  zu  ^ewigem  angedenken'  geschrieben  waren,  diese  in  der  IribiiotbelL 
aufliängen  und  oinen  kalalog  drucken,  in  den)  niclil  allein  die  naroen  der 
wolUiäler  und  die  litcl  der  t^pschenklcn  hficlicr,  sondern  auch  die  hinein 
geschriebenen  dcdicaliunen  angegeben  waren,  dieser  kalaloj.'  ist  liöcbst 
merk%vürd»g  für  die  gescliichlc  jener  zeit:  denn  mchi  hlosi  eniliait  er  die 
uameo  vieler  bekannter  gelehrten  jener  zeit,  sondern  er  ervväiiul  auch 
eioe  aieege  olederllndiscber,  belgischer,  frauAsischer ,  deutscher,  polni- 
aeber,  epgliacber  und  acboKiacber  ttudeDlen,  tod  deuen  vide  spiter  gro- 
aaen  rahni  in  alaat,  kirobe  und  wissenacbaft  erlangt  baboi.  wir  IrelTen  da 
8.  b.  den  prinzen  Norli,  aohn  Wilhelms  des  schwelgaaneo,  den  bertibalen 
portugiesischen  dominicaner  Joseph  Texeira,  den  Geographen  Philippus 
Cluverlus  und  die  philologen  Samuel  Gruteriis  und  Helias  Putschius,  die 
staalsmiuner  Janus  Grotius,  Marnix  von  Aldegonde,  die  m;)ler  Aegidius 
Hannulius  von  Mecheln  und  Carolus  Liefrinck,  auszerdem  \  iric  nmlere.  die 
zum  teil  sciiou  damals  sciieue,  jetzt  vergebens  gesuchte  werke  geschenkt 
halten. 

Inj.  1694  BabmDousa  oriaab  xu  einer  reise  nach  DeuUcblauU,  und 
als  er  nach  swei  jähren  in  sein  valerlaud  surOokkehrte,  ward  er  *in  folge 
der  atudien  und  grossen  anatrengungen'  krank  nnd  alarb  nach  wenigen 
monateo. 

Wer  wibreml  seiner  abwesenheit  sein  amt  walimabni,  ist  nicht 
sicher,  als  im  j.  1507  Paulus  Merula')  sein  nachfolger  wurde,  Tand  er 
die  bibliolhek  in  srhniälilicher  Verwirrung.  Ursache  davon  war  ^niisbrauch 
der  Schlüssel',  die  j>rnlV>,soren  hallen  die  ihrigen  einigen  Studenten  an- 
vci  lraul,  diese  sie  naclunachen  lassen  und  so  nach  beliehen  hucher  ent- 
Hummeu.  die  curaloreu  lieszcn  jelzL  das  schlosz  verandern,  cnUogen  den 
profeaseren  ihr  ?nrreebt  and  ordneten  an  dasz  allein  der  biblluibekar 
einen  aehlflasel  beailieo  darCs,  derselbe  jedoch  den  profeaaoren  stets  freien 
antritt  geeUHen  solle,  aooh  fOr  die  atndenlen  ward  gesorgt,  da  ihnen 
von  Jetzt  an  die  bibliotbek  stets  mittwochs  ond  sonnabends  von  4  bis  6 
uhr  nachmittags  gedflTuet  wurde,  zu  welcher  zeit  Ihnen  die  benutaung  der 
liAeiier  unter  aufsieht  eines  rustos  verstatlet  war. 

Die  Professoren  wan  n  tialfirüch  sehr  verstimmt  darüber  dasz  ihr 
Vorrecht  ihnen,  sie  uieinlcn  widerrechllich,  entrissen  worden,  das» 
selbe  ward  ihnen  1598  zurückgegeben,  darauf  wieder  entzogen,  bis  es 
eudlidi  nach  langeu  slreiligkeilea  im  jähre  1617  endguitig  aufgehoben 
wurde,  daa  scfaloes  ward  von  neuem  verändert,  und  es  blieben  nur  zwei 
scblOsad  Abrig,  von  denen  die  curatoren  den  einen  Ihrem  seoretar,  den 
andern  dem  biUiolhekar  sualellten,  mit  dem  befehl  sie  an  niemand  absu* 
Unten,  damals  war  Mcrula  nicht  melir  bibllotbefcar;  doch  kfonen  wir 
nicht  von  ihm  scheiden  ohne  zu  bemerken  dasz  unter  ihm  sicli  der  bÜcher- 
Vorrat  hauptsächlich  durch  anktlufe  ans  den  blbliotbeken  des  reclors  in 
Dordrecbt  Franciscus  l^aosius,  sowie  des  gelehrten  Faicobargias,  bctrlcht« 


4)  der  bekannte  herausgeber  und  verflUscber  des  £iiiuua. 
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lieh  verinclirl ,  um]  dasz  er  seihst  einen  katalüg  verfurligl  lialle ,  in  den 
mit  irros^cr  sor^r;)U  die  liandsclirificn  uaU  die  uil  bandschrifliidien  aoUii 
versclieuen  biicher  ciiigelragen  waren. 

Im  j.  1607  war  Ihni^  anl'  fürsptMche  Scaligers.  Ilaniel  Heinsius  iiacü- 
gclül^jl.    dieser  sallelle  aucli  damals  seiuen  slels  willigen  Pegasus  und 
liesi  bei  dieser  gclegenbeit  ein  griechisches  gedUcht  encheioen  xiir  ehre 
der  ihm  Mverlraulen  hOchersaailang.  mU  jugendlichem  eifer  förderte  er 
ihre  inleresieii,  gerielh  aber  darQher  oft  in  streit  mit  deo  curatorea, 
Dicht  eilein  durch  uhcrscliieiteii  des  jibrlichen  elalü  von  300  gülden, 
■OBdera  auch  durch  ausclialTen  von  bücheru  '^die  weder  zur  ehre  noch 
zum  iinlzon  der  bibliothek  dienlen',  selbst  (pro  scelus!)  fraiizösiscJie 
^^erke  k.tufle  er  an.    die  rnr.ilüitu  verluüen  ilini  iiiphr  als  küiJ  gülden 
jiihrlicli  auszugeben,  aiicli  diese  :>iets  nur  niil  ^cncliniigung  ihre^i  secrelärs. 
nur  für  auszergewühuliciie  gclegenlieilen  wuiti^a  weitere  zuschösse  in 
aussicbl  gestellt,  in  welchem  falle  aber  erst  die  curalureu  benachricUtigl 
werden  soIIIad,  um  ihre  ^ialentfon  ni  ver8lehell^  logleich  ward  Heinaiits 
die  aofertigmig  eiaee  Denen  katalogs  aufgetragen,  da  durch  das  legal  ScaJi- 
gers  nud  die  auf  den  auctionen  der  bQchcr  dieses  getebrten  und  des  Pran- 
ciscus  Junina  gemachten  ankluf«  die  arbell  des  Bertius  unbrauclibar  go» 
worden  war.  dieser  katalog  erschien  im  j.  1614,  und  es  ergab  sich  das; 
die  bibliothek  auszer  den  handschrirtcn  Scaligers  und  den  nni  coIIatione|i 
und  anderweit  beschriebenen  bfichern  19(5  ilieoloj^iscbc-  -iM)  juridiscliü. 
lUU  ujedlciniscbe,  lOG  pbilosopliisclie  und  416  bislunsche  und  lillcraii- 
sche  werke  eoUiielt.  in  bezng  auf  die  laleinischen  und  griechischen  hand- 
sdjriflen  und  bücher  war  der  katalog  su  ausgezeichnet,  wie  man  es  von 
Heinaitts  erwarten  konnte;  doch  die  angaben  über  die  orienlaliacben  Codi- 
ces des  legata  ron  Scaliger  liesien  viel  tu  wOnachen  übrig,  ebenso  an  deip 
katalog  von  1638,  der  nur  eine  neue  aullage  des  ebengenannten  gewesen 
itt  sefai  scheint,  in  dem  von  1640  jedoch,  der  ausser  den  neu  hijizuge- 
konuneneo  bächern  auch  die  für  1200  gülden  erworbenen  iiandschriften 
und  eigene  werke  des  Bonaventura  Vulcanius  uoifaszl,  ebenso  die  welche 
Jacobus  GüHus  aus  der  ievantc  mitgebracht  hatte,  sind  die  angaben  ui 
hoiM'ji  auf  Scaligers  legal  besser  und  wahrscheiniicb  von  Goiius  selbst 
viHas^l.  die  bibliothek  enliiieil  damals  18'J  liandschnflcu,  310  mit  col- 
laliouen  oder  soustigeu  anmerkuugeu  verseiteue  und  2278  andei*e  böcher. 
diese  standen,  abgesehen  tou  Heinalns,  noch  unter  der  aubicht  aeines 
famulus  oder  cuslos,  der  jihrlieh  einen  gehalt  von  50  gülden  beiog.  su- 
%veilen  gab  es  swei  lamuli.  ale  führten  in  abwesenheit  des  bibliothekars 
die  aufsieht  Ober  die  bibliothek  und  muslen  dleeem  stets  hold  und  ge- 
wirüg  sein,  hatten  auch  das  local  zu  sSubern. 

Das  gebäudc  selbst  lialle  seil  lö94  keine  nierkliche  Veränderung  er- 
fahren: die  bücher  st:!ndon.nocli  inirücr  'nael!  dor  melhode  Jans  van  Uout' 
iu  den  Kasten  fjeordnel,  doch  'die  kaslen  waren  übervoll',  so  dasz  im  mal 
1653  diese  durch  andere  ersetzt  wurden,  die  offen  und  unt  einem  giller 
umgeben  waren,  abgesehen  von  den  iiaudscbnftcu  die  wolverschlo&seu 
lagen,  rechts  vom  eiugang  ^land  ein  besonderer  kästen  mit  bichem 
und  bandflcbrlften  Scaligers,  und  darüber  hieng  sein  von  Pautoa  Meniia 
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gemiltei  portrit.  auf  dem  einen  thfirflOgel  war  lein  wappen  angebracht, 
auf  den  andern  las  man:  *Le^atiiin  losephi  Scaligeri*,  und  darunter: 

Libri  Graeci  nus. 


zur  seile  dieses  kastens  warcu  iwei  uuilere  uiil  iitiiKischnflcn  äuigeslellt. 
darüber  hieng  eiu  porlrlt  des  BonatenUra  Volcanius,  das  dessen  einziger 
bruder  f  raudseos  der  bibllothek  verehrt  balle,  hier  und  da  sab  man  neeh 
die  bilder  der  beiden  Doiisa«  des  Heinsius,  Lipsius,  iunius  und  anderer, 
ausgefflhrt  auf  geheiss  der  curaioren,  und  über  dem  kaiuin  die  bilder 
Wilhelm*  des  schweigsamen  und  seines  .^ohnes  lloris  in  lebensgrftsse  mit 
ihren  wappen,  ein  gesclicnk  des  zulcizti^cnanntcn.  am  eingange  des  lim- 
mers  st;jn(lef)  vier  frlofini  auf  einer  faft^I  iiiui  dorn  k.islcn  ScaligerS|  ander 
nordseile  hieug  eiuc  f»  tl(  rzciclmung  vun  Cunslaniinopel. 

Im  j.  1613  hallt  uiün  lieponiicii  ein  zwölflel  der  biiflier  bindrn  7u 
lassen,  und  fuhr  jährlich  uiii  einer  j^leicbeu  zähl  furl.  zweimal  mi  jainc 
ward  die  bibliothek  von  den  curaloren  besncht,  die  liei  einer  solchen 
gelegenheit  (1616)  aus  harcfat  vor  brand  befahlen  dasa  man  weder  den 
bibliotlieksaal  hellen  noch  feoer  oder  licht  dahin  bringen  solle,  splter 
ward  dem  biUiolhekar  der  gebrauch  von  licht  gestattet,  mittwochs  ttud 
sonnabends  von  2  bis  4  uhr  war  die  bibliothek  fOr  mltglleder  der  Uni- 
versität geÖO'net,  blieb  jedocli  zuweilen  monatelang  geschlossen  'wegen 
des  mulwiHens  (b  n  die  slndontm  nn  den  bücbern  übten*,  der  farnulus 
verbair  iinien  zu  den  gedruckten  werken,  doch  die  kästen  mit  mauuscrip- 
len  durften  allem  in  ge;^enwart  des  hibbolliekars  geöffnet  werden. 

Auf  Heinsius,  der  bis  in  sciu  spätes  aller  rüstig  blieb,  folglc  Antonius 
Thysiua,  professor  der  beredsamkelt.  dieser  veranlasile  1653  die  cura- 
toren,  dass  sie  bei  den  generalstaaten  beantragten  llllr  alle  bttcher,  denen 
ein  Privilegium  erteilt  würde,  die  Verleger  lur  ablieferung  eines  gebun- 
denen esemplars  an  die  bibliothek  zu  verpflichten,  jedoch  erst  1679  ward 
dieser  anirag  sum  geselz  erhoben  und  dasselbe,  da  die  verleger  allmlbllch 
es  wieder  vergaszen,  im  j.  1728  mit  rückwirkender  kraft  erneuert  und 
verscbärH  du  Thysins  dem  auftraj,'  der  curatoren  einen  neuen  kata!f>^' 
anzuftTii-L'ii  IUI  liL  nachkam,  so  ward  di^'scr  rrsl  iu  angrilf  ppnomint  ii 
durch  seinen  nacliiulger  Johann  Friedritb  (ii  uauv,  der  aber  mdd  damit 
zu  ende  kam.  das  werk  ward  von  Fricdricli  Spauheim  voUeudcl.  eiu  ge* 
wisser  Boots  machte  einen  fcatalog  der  handschriften  des  Golius,  oder  wie- 
derholte vielmehr  den  von  1640  siemlich  uuverlndert.  dr.  Theodoras 
Petraeus  und  Sjahin  Candl,  ein  armenischer  Christ,  der  schon  frQber  un- 
ter Golius  auf  der  bibliothek  gearbeilet  halte,  öbemahmen  die  anfertigung 
des  katalogs  der  orientaliachen  handschriften,  die  von  dem  scbOler  des 
Golius,  Levinus  W.irner,  resident  der  republik  bei  der  uttomaniscben 
pforle,  der  bibliolhek  vermacht  und  1668  m  f,eiden  angekommen  w.iron. 
der  gelehrte  Abraham  Berkeiius,  rector  in  I)«>irt,  befaszle  sielt  mit  den 
griechischen  und  lateinischen  handscltrilieu.  dieser  katalog  kostete  der 
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i]iii?enilil  1000  gülden;  er  erschien  1674.  er  uiufaszie  3725  gedruckte 
werke  md  1702  handaeliriflen,  darunter  die  von  Warner  und  einige  von 
Erpenius,  die  auf  andringen  seines  scbfllers  Golius  im  j.  1625  fflr  4000 
goMen  von  der  wilwe  angekauft  waren. 

Spanheim  (seil  1672)  war  der  erste  biiiliulhekar,  dm  eine  gedruckte 
Instruction  cmpficng^.  })i<ilier  hallen  die  hihliotlickare  Iilosz  in  allgenicinen 
au«:<?rr!(kpn  (tcrniinis  ^encralihus)  ridlicli  t'ololx'n  infisscn  'kein  bucl! 
euLfrcmdcii,  yulc  .mfsirhl  zu  lialten,  die  büclicr  gof!*  n  n  gcn  und  sliinu  in 
guter  Ordnung  und  reiniiciikeii  zum  ruliuie  der  univriMidl  und  zum  nulzen 
der  akadeiuisdicu  hürger  zu  bewahren ';  jeUl  ward  Spüuiieiui  duszerdem 
naeb  einer  von  ihm  adbat  entworfenen  und  durch  die  cnraloren  bestätig- 
leo  inatruction  vom  j.  16^  aurgelragen  alle  bflcher,  wo  und  bei  wem  sie 
auch  aetn  milebten,'  surficksufordero  *um  sie  vollstlndig  und  in  guter  ord* 
nung  anftnstellen*,  sowie  *  darauf  zu  achten  daai  sie  nicht  Uoger  als 
drei  monate  ausgeliehen  Wörden,  doch  niemals  ohne  zuslinimung  der  cu- 
ratoren  und  rmpfangsbp«;clieinigung  oder  auszerlinlb  der  sladl'.  jedes 
jabr  9o\\[c  er  am  8n  februar,  dem  dies  natalis  der  univoisiläl,  den  curatu* 
ren  (  iiu!  lislc  der  büclicr  vorlegen,  die  zum  nullen  der  liibliolbek,  unter 
gleicher  herücksicblfgung  aller  facultäteii.  angekauft  werden  müslcn; 
ebenso  soille  auf  keiner  auclion  ohne  bewilii^ung  der  curatureu  {gekauft 
werden,  auch  noch  eine  ansahl  anderer  strenger  bestlmmungen  wurde 
aufgesetzt«  sn  denen  die  curatoren  guten  gmnd  halten,  da  es  schlecht  mit 
der  bibHotbek  bestellt  war.  viele  Professoren  betrachteten  ihr  bibliotlie- 
kariscbes  amt  nur  als  einen  ehrenposlen,  waren  mit  dem  litcl  sufrteden 
und  bekflmmerteu  sich  wenip:  um  die  ihnen  anvertraute  anstatt,  deren  ganze 
Verwaltung  sie  den  famuli  nberlieszen.  bei  dem  anknuf  von  büchern  ach- 
teten sie  bosondf^rs  jiiif  die  bedürfnissc  ibrer  eignen  r.tciilläl  oder  folgten 
ibren  indiv  niuellcn  Jaunen,  büeber  und  bands«  In  illi  ii  wurden  wilikOrlicb 
dem  geiiraucli  entzogen  oder  aiisgelieben  und  ^uueilea  uacli  auszen  ver- 
sandt, besonders  gesciiali  dies  uiil  den  urienlaiisclien  iiand.scbriflen ,  die 
man  nicht  verstand  und  tu  achltten  wustc ;  so  kam  ea  dass  so  viele  der- 
selben vermiszl  wurden,  die  früher  In  der  bibliotbek  vorhanden  gewesen 
waren,  einige,  darunter  aehr  vorlrelTliche,  sind  spurlos  versehwunden, 
andere  in  auswärtigen  biblioibeken,  i.  b.  in  London,  Cambridge  undOiford, 
in  welcher  lettigenannlen  sladl  sich  unter  anderen  das  grosze  werk  von 
Jacul  befindet,  wieder  2um  vnrücliein  gekommen.  Irolz  des  ausdrück- 
lichen verlioies  des  erblassers  lieb  man  Scabgers  bandscbriflen  aus,  von 
denen  ein:;.'*'  nicht  zurück  Lebrarbl  wurden  nnd  später  wieder  angekauft 
werden  njii;.len.  andere  vvuiden  von  tku  liiiiiiollickaren.  i)«'siindcrs  Sjtau- 
heim,  benutzt  und  später  mit  ilircu  eignen  büchern  verkauft;  es  kam  sogar 
der  fall  vor,  dasa  der  eine  teil  eines  manuscrlptes  im  hause  des  bibliothe- 
kars  war,  während  der  andere  sich  auf  der  bibliotbek  befand. 

Wie  wenig  das  Studium  der  orientalischen  sprachen  im  achtzehnten 
jh.  gepflegt  wurde,  ergibt  sich  oichl  allein  aus  der  geringen  zahl  Stu- 
denten, die  sieb  ftie<^em  fach  widmeten,  sondern  auch  aus  den  wenigen 
bflcbern  und  bandscliriften .  die  für  die  bibliotbek  angekaiift  wurden, 
während  im  siehzehuUu  jh.  luncrhaih  sechzig  jähren  etwa  1200  orieola- 
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lische  ntatiUücrijtte  lier  liibliuthek  einverleibt  wurden,  wuchs  diese  zahl 
bis  1780  nur  auf  1221.  je  weniger  man  sich  um  den  orienl  kümmerte, 
ilwU  mehr  wMdte  maii  sich  den  griechisehen  und  rOmiidien  altertum 
XU.  kein  KeUraun,  in  dem  die  ebnisehe  pbflologie  allgeineiner  im 
scinnng  geiMieu  wlre  als  damals,  weshalb  denn  auch  die  grflslen  sum* 
men  lllr  die  Codices  ihrer  auloren  verausgabt  wurden,  dauiiils  ward  unter 
anderen  die  berühmte  bibliolhek  des  Isaac  Vossius  angekauft,  der  räum 
gestattet  hier  nirht  filier  die  *;osrhichle  des  ;ii)k.iufs  und  den  vverth  dieser 
samlung  zu  siirechon.'  hr  lcmnl  isl  dasz  sie  den]  .indenken  des  Vossius 
nicht  lur  eine  fjer*'iclil,  dasz  sein  n,iine  noch  jel/.l  in  Ilülien  pehrandmarkl 
ist,  und  dasz  Slruvc  iltw  einen  [Aaiz  uuler  den  geleiirleu  lictrügeru  au- 
weist.*) für  die  wisseDschaft  war  es  aber  jedenfalls  ersprieszllch ,  dasx 
so  viele  mauuscripte,  die  bisher  im  dunkel  der  kidtler  und  anderweit  ver- 
borgen gewesen  waren,  sich  jelit  an  einem  orle  beisammen  tinden,  we 
sie  der  gelehrten  well  tur  allgemeinen  lienuixaog  tuginglieh  waren, 
auszcr  den  33000  gülden  für  den  nachlasz  des  Vossius  ward  auch  eine 
ansehnliche  summe  für  bflcher  des  Nicolaus  lleinsius  bestimmt,  andere 
kostbare  schätze  enipHeng  die  I)ibnothek  von  Christian  Hoygens  und  von 
der  witwc  des  f»rofe«;sors  rncff'ins. 

Der  ankaul  Uer  iiitdiüliiek  düs  Vossius  machte  einen  umbau  des  bü- 
chcrsaales  uolvveudig.  dieser  ward  ausgeführt  unter  aufsieht  des  Studen- 
ten, später  berühmten  professors  Bocrhave,  der  zuglelcli  die  arabischen 
codiees  ordnete,  wahrscheinlich  ward  damals  das  local  in  den  susland 
gebradic,  wie  wir  es  in  den  ^däices  de  LeMe'  abgebildet  sehen. 

Nach  Spanheun  folgte  der  professor  der  pbilosophie  Wolpherdns 
Scnguerdiis,  der  erste  biblioliiekar  der  nicht  aus  den  Vertretern  der  das* 
sis(  ticn  Philologie  gewählt  war.  dieser  bekümmerte  sich  wenig  um  die 
liil  liftnifk .  so  d.isE  er  gar  keirte  bucher  ankaufte  und  d?»»  fhtfnr  ftestiunnteii 
Mhj  gülden  nicht  anrührte,  zu  serner  zeit  kam  der  bekannlc  ÜUeniiacii 
nach  Leiden,  dem  er  einige  bandsciirifleu  in  seinem  hause  zeigte, 
übrigens  schiiderl  ilui  dieser  reisende  als  einen  höflichen,  gutwilligeu 
mann,  ein  lob  welches  er  den  meisten  Leidener  professoren  nicht  gewäh- 
ren SU  können  meint.  Sengucrdus  liegleilete  ihn  auch  auf  die  bibUothek, 
wo  siehUflhnbach  besonders  mit  den  bandscliriften  des  Vossius  beschllUgte. 

Wegen  der  grossen  schatte,  die  in  der  sweiten  hälfte  des  siebzehn- 
Icu  jh.  zu  dem  alten  vorrat  hinzugekommen  waren,  stellte  sich  jetzt  das 
driugeude  hedflrfnis  eines  neuen  kalaloges  heraus;  auch  hersehte  wieder 

5'»  ühi^r  dif  erwerbnng  dieser  bitdSotlu'k,  doron  liandschrifton ,  Mir 
bekuntit,  besonders  für  die  lateinische  hitenitur  wcrthvoll  äiad^  wiilurcnil 
die  grieclüsclieu  and  anderweitiges  Codices  weniger  in  betracht  kom- 
men,  vorgh-Iclic  man  ffTcnttuchs  reisen  band  III;  HlfgcnbcM-k  gcsc!\ic- 
denis  der  Leidsube  hoogeschool  II  8.  24  ff.}  8chotel;  U,  van  lievcrningh 
en  B.  Tttn  der  Dassen  s.  09;  di«  Hnemeayike  der  herren  H.  W.  und  B. 
F.  Tydeman  V  (XV)  s.  269-290  (m  H.  W.  T.). 

Ii)  mit  der  ctwfis  nnriichijren  nrt  de«  erwerben»  JiKiigt  es  ohne  r.wei- 
l'ul  zusamineti,  dasz  man  in  den  handsclirit'tcn  der  V'oK»iann  die  namcn 
früherer  besitze r  öfters  itnsgekratst  findet,  so  dMS  sie  teils  ger  nicht, 
teils  nnr  mit  ehemisoben  rengentien  in  entslffem  sind. 
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eine  sduilhUdie  Verwirrung  unter  den  orienUlischen  Codices ,  der  Sen- 
goerdttt  Diehl  slaoem  lionpte,  weibalb  die  cunUireii  rar  ebMire  eleeD 
gelebrieD  jtogling  ms  GroningeD,  den  spUcr  so  gefderleo  TIberius 

Hemsterhuis  berieren.  aucli  der  gewdngchte  l^aUlog  ereohien  endlich  im 
j.  1716  nacli  numelieriei  verzdgerungen  bei  dem  buchbSndler  Pieter  van 
der  Ad.  in  dies  neue  Verzeichnis  konnte  noch  das  legat  des  Jacobus  Peri* 
zoniuK  ;nif;jenonMnrn  werden.  <!i>«?rr  lierflbnite  gelehrt'  halle  nemlich 
vor  seiueni  htdc  im  j.  3  715  eine  kJfinn  aber  wichli-jo  s  imUing  von  hand- 
SLliriftcn.  seilt  neu  drucken  der  griechischen  und  rnii)i>clien  classiker 
und  ausgaben  uiehrcrer  kirchenväler  mit  coiiationen  der  l)ihliolhek  ver- 
maclil.  dazu  btni  Aocb  eine  summe  von  20000  gülden ,  deren  zinseu  er 
sum  teil  fär  den  anliauf  «elteiicr  oder  umraogreiclier  werke  iMstininte. 
die  curatoren  tiesEen  ans  danitbarkeit  dieseo  nacbiass  io  ejoen  vergitler^ 
lea  kaalen  aursteilen  uiid  das  von  Carel  de  Moor  gemalte  porlrll  des 
erldassers  darüber  iiangen. 

Hinicr  dem  Verzeichnis  der  bdcber  und  handscbrirten  findet  man 
eine  aufzShlung  der  ornamenla  bibliothecae  publicac,  unter  diesen  ((er  he- 
nlhmlen  'sphaera  automalica'.  die  ausfriitrhch  iieschrieben  und  ah^chihlet 
isl.  <licser  hewej»liche  limjinelsglühus  war  ein  ^'eschenk  von  Irau  Tiin- 
ijiers,  der  wilwe  des  bürgermeisters  vun  Hollerdam,  Schepers,  als  die 
sphaera  in  Leideo  anbani,  war  sie  nicht  in  Ordnung,  ward  aber  von  ehiem 
nambaffteii  mechaDicns  dieser  seil,  Bemardus  Tan  der  Gloese  repariert, 
was  den  curatoren  die  für  jeoe  leiten  sehr  holie  summe  tou  2000  gviden 
kostete,  man  hielt  damals  dies  kunststflck  nicht  blosz  für  den  gröslen 
schmuck  der  bibliolbek,  sondern  für  ein  achtes  weitwunder,  im  j.  1820 
ward  dasselbe  hei  vergr5szenin{?  der  hildiolhek  nach  dem  observaloHum 
äberbracht,  und  gegen wärliir  i?^'  es  vorn  zalm  der  zell  fasl  ganz  zerslörl. 

Während  seiner  lel/ten  lebensjahre  halle  beugucrdus  eigenllich  nur 
den  lilel  eines  l^il  hOiht  h  ii  s .  die  curaloren  bedienten  sich  meistens  des 
ralhes  von  Petrus  iiunudu,  der  jenem  auch  1724  iui  amle  nachrulgle.  auf 
seinen  rath  wnrden  mehrere  binde  mit  briefen  von  Li|isiaa  angekauft^},  die 
Burman  spiter  in  seiner  sylloge  epistolamm  puUiciert  hat.  sehon  in  der 
Inslmclion  seines  vorglngers  war  bestimmt  worden,  dasx  alle  swei  jähre 
der  bibliolhehar  nnd  die  eustoden  mit  zwei  andern  beatnteu  der  Univer- 
sität einen  nionat  lang  generalrevision  der  bihliothek  abhalten  sollten ; 
dicker  heschlusx  war  jedoch  nicht  ausgefülirl  worden,  weil  ein  monat  für 
eine  gründliche  pnlfnng  ?ti  !<nrz  erschien,  jetzt  beslimmleu  die  curalo- 
ren, dasz  mil  dem  iMiisanii  lU  des  neuen  it  i  fors  und  künflipr  nlle  vier  jähre 
eine  volislandige  rivisiuii  iler  ganzen  bibiioilick  sUllliiidtii  .solle,  welche 
denn  auch  seil  dieser  zeit  regelmäszig  zum  feslgeselzlen  lermin  ausge- 
führt wutde.  von  da  ab  sind,  wie  es  scheint,  keine  handschriflen  mehr, 
vermiest  worden« 

Burman  war  der  bihliothek  mit  grossem  eifer  sugetban.  er  nannte 
sie  'Palladis  Batevae  ornamentnm,  entditi  patrimonii  et  rei  litteraHae 
fuodus  et  Caput,  pulcherrima  popuU  academici  possessio,  subsidium  eni« 

7)  bei  der  Versteigerung  des  mnsenm  Llpsianom.  der  preis  betrug 
8000  golden. 
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diiionis  et  cominuoe  omnium  doclriDarum  hoirouin',  und  neiole  dm  sie 
zwar  nicht  mit  der  VaUcanischeo,  LiurenllaoiscbeD,  Pariser,  Oiforder  und 
»ndereD  kdoiglich  ausgestaUeteii  bibliotlieken  verglichen  werden  kinoe, 
aber  doch  die  ersle  in  Holland  sei.  es  war  für  Ilm  ein  genuaa  auf  ibr  au 
verweilen  und  sich  mit  den  gelehrten  die  sie  besuciilen  zu  unlerhaUeii. 
er  war  weil  davon  cnlfcrnl  sein  nml  als  l)ililiolliekar  für  einen  hloszen 
ciircnposten  anxusohcu,  wie  viele  seiner  Vorgänger,  suii  hm  er  hclraciilelc 
es  als  eine  seiner  wiclilipr^slen  und  anqenelimsleii  |iflit.lileii.  unler  ilini 
jiel.iinl  .s»d»  de.shall»  auel»  die  Itililiolliek  in  '^ros/cr  Müle  und  erhielt  l>c- 
iräcblliciieo  zuwaclis.  unler  andertu  ürsland  er  iui  j.  1730  auf  der  auctiou 
der  bQelier  des  bdrgermeistera  im  Haag  lluls  und  des  philologen  Creaiits 
neun  oder  sehn  bandachriClen  des  Vergitius  und  Servius,  die  ihm  spller 
hei  seiner  ausgäbe  dieses  dicbiers  sehr  uutzifcb  wurden,  im  j.  1738  er- 
warb er  wiclitigc  schätze  l»ei  der  hücherversteigerung  Boerhavcs.  aus 
Burmans  zeit  dalierl  auch  die  liestimniuog,  dasz  jeder,  der  hücher  uiil 
handscliriflliclier)  noleii  oder  manuscriple  der  MMiolhek  hcnutzc,  zum 
dank  d.tfür  ctti  t'xrnijilar  f!rr  werke,  die  er  itntpr  licnutzurr^'  (Irr  penann- 
len  hüiismillt  1  Im  rausgcijcn  werde,  wol  eingebunden  der  Inidmlliek  ver- 
ehren solle,  diese  verpQicliluug  liesleht,  wenigstens  der  Uieorie  nacli, 
noch  iteulü. 

Auf  Burman  folgte  1740  van  Royen,  der  noch  in  demselben  jähre  den 
curatoren  einen  ansfabrlicheo  bericht  Aber  die  bibliothek  ersutlete,  aus 
dem  sich  ergibt  dasa  bis  dahin  auf  dieadhe  90997  guMen  verwendet  waren, 
und  dasz  sie  2770  liandschrlften  und  8534  gedruckte  werke,  im  gan- 
zcn  etwa  25<X)0  b3nde  zählte,  vnn  1674  his  1740  halle  sich  der  hücher- 
Vorrat  auf  das  doppelte  vermehrt,  während  seiner  kurzen  amlsverwaltung 
erwarb  .sich  v^n  Iluyen  hesonders  noch  dadiin  lt  pin  verdtorisl ,  dasz  er 
die  heillose  vcrwirruuf;.  die  seil  1668  in  den  ui  itiilaiischen  Ii  aiilMjiiriflcn 
eingerissen  war,  glnekii(  h  heseiligle.  dabei  bediente  er  sich  (b*r  hülfe 
des  später  so  bcrühuil  gewordenen  Johann  Jacob  Ikiskc,  der  sich  damals 
ala  Student  in  Leiden  mit  dem  lesen  und  excerpieren  trabtscher  hand> 
acliriflen  beschkftigte  und  mit  correcturen  und  stundengeben  kfimmerlich 
das  leben  fristete.  Air  den  neuen  kalalog  der  orienlaiischen  haudschrilteo, 
den  er  im  auftrag  der  curatoren  anfertigte,  ward  Reiske  abgespeist  mit 
9  gülden,  sage  neun  gülden,  während  van  Royen  zur  belobnung  fflr  seine 
Verdienste  ein  präcbliges  frrschenk  in  silber  erbieli 

Damals  bej^ann  in  Leiden  das  Studium  der  oricntaliscben  spracbeii 
zu  blühen,  ^eildenl  Albert  Schnitens  im  j.  1729  aus  Franekcr  dabin 
berufen  war,  der  in  seineni  soline  und  eiikei  würdige  lUKiifolger  faml. 
unter  diesen  blieben  auch  die  orienlalisebeu  handschriflen,  die  seiner  für- 
sorge  anvertraut  waren,  keineswegs  hinter  achlosa  und  riegel,  sondern 
worden  in  liberaler  w*eise  ausgeliehen. 

Im  j.  1741  wurde  Abraham  Grooov,  dem  wol  nur  die  berühmt» 
heil  seines  namens  das  aml  verschafTte ,  tum  bibliolbekar  rrnannt.  und 
bekleidete  diesen  posten  bis  1774,  wo  ilmi  David  Ruhnkenius  folgte,  der 
ihm  schon  vier  jähre  zuvor  als  ailjiincl  beigej^eben  war.  luder  Gronovs 
Verwaltung  wurde  die  bibltolhek  wenig  beuuUt,  docli  gewann  sie  mau« 
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dien  scblUbarcn  Zuwachs,  bereits  im  j.  1741  war  ein  Supplement  des 
katalogs  von  1716  erschienen,  welches  Buroian  nocii  auf  seinem  krgn- 
kcnltPtt«^  revidierl  uiul  gut  gefunden  halle,  seil  dieser  zeit  begnflgle  sich 
droiiov  (wie  auch  seine  nacljfolgcr)  die  litel  der  angekauflen  oder  sonst 
erworbenen  werke  schrifllicii  aufzuzeichnen,  was  er  in  seiner  wohnung 
Ihat,  indem  es  damals  auf  der  bihlioliiek  kaum  ein  plälzchen  gab, 
wo  man  ordeiillich  silzen  uud  i^ciiretben  kuiinle.  bei  seinem  lodc  vcr- 
ktttfle  einer  der  erben  diese  beiden  foliinlen  an  einen  düteokrimer,  und 
schon  waren  sie  auf  dem  besten  wege  als  kteepapier  ?erbrauchl  xn  wer* 
den,  als  Bondam  sie  noch  recbtxeiUg  entdeckte  und  für  seine  blbliotbek 
ankaufte,  aus  der  sie  nach  dem  Haag  und  von  da  wiederum  in  den  besitr. 
der  Leidener  bibliolbek  übergegangen  sind. 

önler  Gronovs  nachfolger  Ruhnkenius  erfreute  sich  die  hibliolhek 
einer  i,'r(isxen  blute,  wie  man  ihr  denn  schon  hei  seiuciii  amlsanlnU  das 
goldene  /eilaller  der  Dousa  propliezeil  iialle.  auch  mehrten  sich  «he  vor- 
räle  sehr  heiiacIilHch ,  teils  durch  ersleii^erun^en  aus  den  auclionei»  «ler 
hüclier  vüu  Juhann  Jacob  Schulleus,  Ei  uesli,  Schräder,  ileiuslerliuis,  Bur- 
man  dem  jungem,  den  Gronovii  und  andern,  teils  dadurdi  dasi  man  für 
2000  gülden  swei  exemplare  des  corpus  iuris,  die  eliemals  dem  berillimten 
Scbulting  gehört  hatten^  mit  einer  unschilsberen  menge  gelehrter  anmer- 
knngen  von  seiner  band,  ankaufte,  eben  so  6elen  der  bihliothek  bctrücht* 
liehe  legale  zu.  es  verehrte  ihr  z.  b.  der  predigi  r  Cornelius  Uudendorp 
den  reichen  schalz  von  handschriflen  und  mil  schriflhclien  noten  versehe- 
nen druckwerken  die  :;ein  valer  Franciscus  hinlerlassen  halle,  den  wich- 
ligsu  !i  leil  dersellh  Ji  li  ldelc  wol  der  grosze  apparat  den  Ou<iendorp  für 
eine  vulisländige  aus^.ihe  des  Apulejus  zusammengcbraclil  halle.,  der  spä- 
ler  durch  Rubukcuius  und  Uosscba  der  gelehrten  weit  nutzbar  gemacht 
worden  ist  die  dankbaren  cnratoren  lieszen  über  den  schrank,  der  diese 
schltie  in  sich  schlosa,  eine  inschrifl  setsen,  in  welcher  die  geber  und 
die  gäbe  vermeldet  wurden,  obgleich  Ruhnkenius  die  oberste  aufsieht 
über  alle  böcher  und  liandschriften  hatte,  so  äberliesz  er  doch  die  sorge 
für  die  orientalischen  Codices  dem  inlerpres  legali  VVarneriani.  Albert 
Schultens  war  s(<»(s  fortgcfaliren  mit  puhlicalitinen  aus  liesaglem  vorral, 
bis  ihn  ein  zu  fi  filit  i  lod  th'r  Wissenschaft  eninsz  (1760).  weder  durch 
ihn  jedoch  nocIi  duich  seine  nachfolger  wiiltn  nd  des  vorigen  jnhrhunderls 
wurden  wichtige  erwerhungen  in  bezug  aut  iiaudschriflen  vcranlaszt,  und 
nach  angäbe  des  gelehrten  reisenden  Rjörnslähl,  der  unter  Johann  Jacob 
Schuttens  die  orientalischen  Codices  sah  und  teilweise  beschrieb,  waren 
damals  2000  auf  der  bibliothek.  Bjornstahl  Äusserte  die  hundert  uml 
mehrmal  wiederhotte  klage  aber  den  mangel  eines  guten  kataloges  un«l 
nannte  die  von  1716  und  1741  Sveder  praktisch  noch  sorgHiltig*.  ei' 
wunderte  sich  dasz  Alberl  Schultens  keinen  angefertigt  hatte,  und  er  er- 
wartete dies  von  seinem  cnkel.  dieser  aber  slarh  in  der  blüle  seiner 
jähre,  und  es  dauerte  noch  lange,  elic  BjörnslShIs  wünsch  erfüllt  ward. 

Nach  dem  [  i  lf  von  A.  Schultens  ward  sein  söhn  Johann  Jacob  (1752 
— 1778)  und  danach  sein  enkel  Heinrich  Albert  mit  der  professur  für 
das  arabische  und  dem  tilel  eines  inlerpres  legali  VVarneriani ,  der  mit 
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iler  geoannteD  profeisur«  wie  der  eiDei  UblioÜieltarB  mit  der  profeaaur 
fft^griacbiaclia  und  römische  liKemtur  verbunden  war  und  blieb,  von  den 
curatoren  belraut.  es  ist  lii^r  nicht  der  ort  die  wissenscharUicliea  var» 
dienste  jenes  hcruiinitm  triiimvirats  um  das  arabische  zu  hesprecheo,  zu- 
mal wir  doch  nur  wiederholen  könnten,  was  eine  menge  ausgezeichneter 
gelehrten  vorher  gesagt  iial.  bekannt  int,  dasz  der  professor  van  der 
Palm  den  ganzen  schätz  orieiilahscher  hücher  seine»  lehrers  Heinrich  Al- 
bert ankaufte,  erst  nach  seinem  tode  kam  ein  teil  davon  in  die  bihlio- 
liielt:  die  dea  Joliann  Jacob  bereicherte  sie  mit  81  arabiaclien  nod  einigen 
griachiaehen  manuaeripten. 

Rttliniwniua  flbarieble  die  Sehnliena,  ebenao  den  orientaliaten  Sobel* 
dius.  nach  aeinem  ende  (15  mai  1798)  ward  sein  an  handachrlften  rei- 
cher büchervorrnt  eigenlum  der  l>ibiioliiek ,  der  er  so  lange  vorgeslandeo 
halle,  ihm  folgte  der  mann,  von  dem  ein  gelelirter  sagte  dasz  er  allein 
würdig  gewesert  ^f^i  de^  Riihnkf  riins  !nf)redner  zu  urrdeii.  naniel  Wytten- 
bach.  dieser  lii  klenlLlc  las  aml  eines  bildiolhekar«;  in  iln-^iein  ?filen,  sali 
ihre  fonds  aiil  tintiel  vermindert,  ihre  haiidschi ilii  n  liurcli  daa  he- 
iuinnle  uuglück  vuu  1807  beschädigt,  ihre  besuclier,  unler  Uuiiukeoiu!* 
ao  lahl reich ,  abnalimand  und  das  gebiude  durch  geldmangel  in  einen  zu- 
aland  veraelaty  daax  ea  tum  apolt  dar  freaaden  wnnle.  Cufier»  der  es 
1609  beanchte,  nannte  ea  'pttil,  inconmode  et  pen  oonvanaUe  dana  tona 
lea  rapports*;  Lindemann  *iocna  importunissimus  et  lanto  libiwiHD  the- 
aauro  indignissimua.'  iingat  halten  auch  achon  die  curatoren,  flbcmngl 
von  der  l)ere(  liligung  dieser  klagen .  an  die  crwcitcning  und  hesserung 
des  locals  gedacht  iin<l  plane  zur  :,'rnn[liin^'  rine«?  neuen  akademischen 
gebäudes.  voruelimlich  auch  für  die  J)i  (iurfnisse  der  hihliothek  entworPpn. 
doch  die  wiiruhe  der  Zeiten  und  der  zu?.l;inil  li^^r  geidmiltel  verhinderten 
die  ausfülirung.  um  docli  einigcnnüszen  raüi  zu  schalTeu,  ward  ein  teil 
der  bidier  nach  einem  daittr  geiiauflen  andern  locaie  Abergefilhrt«  Wyt* 
tenbach  Obrigena  üeh  der  bibllethelt  wenig  mehr  ata  den  glani  aaiuea 
naaena,  und  flberiieai  ale  faat  gani  der  aorge  ihrer  euatoden.  doch  nahm 
ihr  Vorrat  an  durch  eine  anaahi  seltener  drucke  und  apparate  aur  hereoa- 
gabe  alter  autoren  aus  (h-m  njchl.isi  Ton  Laurentius  van  Santen  und 
Pelms  Rondam,  durch  kosthare  werke  ans  der  hihliothek  von  M.  Röver 
[ISOOi,  die  griechischen  handschriflen  der  Schuhen'?  und  die  nolen  des 
llii^'o  Grotius  ZUM!  neuen  teslament  usw.  usw.  unter  Wyttenhachs  Ver- 
waltung gcscliah  es  femer,  dasz  uiau  den  gelehrten  Meinardus  Ty  leman, 
der  damals  in  Kampen  ohne  ainl  lebte,  zur  anfertiguug  eines  ncutn  kaia- 
loga  atatt  dea  glniilch  unbrauchbar  gevrordenen  von  1716  berief,  ebenao 
ward  ihn  aufgetragen  den  nachiaaa  von  Scallger  und  Peritonina  aowla 
die  *ana'  von  Valekenaar,  fleniaterhnia  und  Rufanitenioa  au  ordnen,  wo- 
bei ihm  der  damala  dreiaaigjihrige  profeaaor  iohannea  Balte  rar  aalte 
atand. 

Nach  Wyttenhachs  lode  1820  ward  der  professor  der  theologie 
Joliaunos  van  Voorst,  der  schon  1816  ihm  auf  seinen  wünsch  als  ad- 
juncl  heigegeijen  war,  sein  nachfolger,  dieser,  unlerstülzl  durch  Jacoh 
Üeel  und  dr.  Bergman,  die  ihm  seit  1822  und  1327  lur  seile  staadeui 
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eatwiekelts  eine  für  die  bibliolhek  ertpriesiiiche  Ihttigkeiu  umer  ihn 
begann  man  ein  lesesimner  eiaxorichten,  tür  welches  auch  die  beste» 
wissenschafilicheB  leilschrifteo  angesehafll  wurden,  die  läge  tum  besuch 
der  bibliolhek  su  vermehren,  ausierdem  das  geblade  belrichllloh  tu  t#i^ 
bessern. 

H.iltrn  iiiiiir  Wyttenljacli  Raii  und  van  der  Palm  als  pror«»ssorpn 
und  ini*Mpr<'U\s  iegali  VVarueriani  den  allen  rühm  der  LfifJpncr  nnivrr- 
s'nu  im  araliischen  wQrdig  auTreclit  erhalten:  zu  van  Voorsls  zoilen  wirkte 
Hendrik  Arcol  Uamaker.  dieser  ofleni>drle  zuerst  durch  sein  'speciineii 
calalegi  codlcnm  ms,  orienlalium  biMiotbeeae  academiae  Lugduno-Batavae' 
1820  einea  leil  der  schfttie,  die  bisher  den  orieoulislen  anbekaimt  in 
verataublen  schrlDfceo  gelegen  haltes.  auch  H.  E.  Weyers,  vielleicht  der 
vorsfigUchsie  seiner  schOler,  spiler  sein  aachfeiger  als  pmfessor  um! 
interpres,  widmete  seine  niusze  der  ergänzung  und  Verbesserung  des  kala» 
lops.  für  (!ie  sorgTall,  die  er  don  oiinilalischen  ii.indschriften  zuwandte, 
zeugen  auch  die  erwerhnnp*  n .  nnt  drnrn  .iiif  seinen  ralh  jene  durch  die 
curatoren  hereicherl  wunli  ii  (  Uenso  melnien  sich  die  voriruo  in  den 
»"ihrigen  fächern  der  wiss*  ii>cliaflcn,  teils  durch  ankaufe,  teils  durch 
geschenke  und  Vermächtnisse,  so  verehrte  z.  h.  kdnig  Wilhelm  1  der 
blbHothefc  eine  Inleressaiite  samlung  von  briefen  aus  dem  archiv  der 
bmilie  Huyghens ,  acht  blöde  in  follo.  der  alterlumsrorseber  Johannes 
in  de  Betovw  vermachte  Ihr  1830  bOcher  und  manuseriple.  endlich  erblelC 
sie  noch  ganz  vor  kurzem  von  hm.  I>.  C.  Lusac  dessen  samlung  von 
haudschriften  und  bOchem  mit  bandschrifUicbea  anmerfcuogen  des  be- 
rflhmten  Vatckenaer. 

N.irh  dem  tftde  van  Voorsts  (18^{3)  erhielt  die  hihiiothek  in  Jacob 
(leel  einen  vch irelflichen  philologen  der  kritischen  schule,  genau  bekannt 
rail  ihren  liUerarischen  schälzen,  iui  stände  sie  zu  verwerthen  und  gern 
bereit  ihruii  gehrauch  auch  fremden  gelehrten  zu  erleichtern,  scchsund- 
drebzig  jähre  war  es  ihm  vergönnt  sich  der  bibliothek  tu  widmen ,  und 
in  dieser  seit  hat  er  durch  seinen  elfer  und  seine  hegabnng  Ihr  die  we- 
sentlidnten  dieoste  geleistet,  es  genOgt  in  dieser  Mnsidkt  su  verweisen 
auf  den  'catalogus  librorum  blbliothecae  puhlicae  universilatis  Logduno- 
Batavae  1814-^1847  ilUtorum'  (Leiden  1848)  und  hesonders  auf  den 
*catalngns  librorum  mannscriplornm  <]m  inde  ah  anno  1711  hihliolhecae 
l-ncrduno-Batavae  accessernni'  (Leiden  18.')2).  flin  rli  seine  ^anecdota  Hem- 
sterhusiana'  zeigte  er  zugleich,  wie  er  die  seiner  sorge  anvertrauten 
handschririen  zu  allgemeinem  nutzen  auszubeuten  verstand. 

Während  Geel  sich  den  classischen  Codices  widmete,  beschäftigte 
sich  Dirk  Willem  Jii3rnboH,  der  1844  Weyers  als  profeasor  uml  interpres 
legati  Wameriani  gefolgt  war,  mit  den  arabischen,  er  gab  1855  In 
seiner  redoratsrede  *de  codfcsfbos  •rienlallbns  qui  in  academi»  Lngduuo- 
iMava  scrvanlnr*  einen  überblick  Ober  diese  mit  Vermeidung  der  venllenste 
.seiner  vorginger.  gegenwärtig  wird  durch  die  herren  de  Jong  und  de 
Goeje  ein  kalalog  der  arabischen  handschririen,  den  schon  Hozy  I»cgnnnen 
hatte,  angeferligl.  drei  teile  desselben  sind  horeils  er-^chienen ;  drr  ^  ie^te 
wird  bald  folgen,  codlicb  sind  auch  durch  einen  gelehrten  Israehleu  aus 
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Breslau,  H.  Steinechneider,  im  j.  1858  die  hebrliaeben  maouscriple  torg* 

nitig  beschrieben. 

WAbreud  nun  die  Leideaer  bibliolhek  in  bezug  auf  den  reichtum  ao 
manuscripten  nur  hiiilpr  weni^^en  Iiildiolliekon  Europas  zurQckslelit,  ncs- 
halb  sie  noch  in  unseren  tagen  durch  eine  menge  gelehrlfr  n  r  lu  niicn 
Dohree,  Gaisfonl,  Rilschl,  Halm  u.  a.)  icils  an  ort  und  sieiie,  teils  in 
ihrer  hcimal  unter  Zusendung  der  Codices  au>i^elji;ulLL  wurde,  bat  sie 
keineswegs  einen  ganz  eulsprechenden  vorral  au  gedruckleu  büchern.  Es 
ist  hier  uichl  der  ort  dies  fdr  die  eiiiielaeii  wiieentebeftea  nachiuwei'* 
üen;  nur  in  hinaicbl  auf  classiscbe  pbiloiogie  sei  es  coiisUUert,  obsebon 
man  es  bier,  da  die  bibliotbeltare  fast  durchweg  die  professur  fOr  das 
lateinische  und  griecbiscbe  bekleideten,  am  wenigsten  erwarte  sollte, 
aui  reicbsleo  ist  der  Vorrat  von  ausgaben  der  ciassiker,  und  zwar,  wie 
bei  der  früheren  riclilung  der  nloderlrwidischen  phiiologie  in  d»'r  mlur  der 
Sache  liegt,  vorrichiiilicli  von  solchen  der  römischen  auluren.  in  theser 
huisichl  sind  hosontlots  die  alten,  tin^ist  so  werthvollen  arbeileii  der 
gelehrlen  ^ucsks  laiids  ui  errreuliclifi  inenge  vorhanden:  wir  glauben 
kaum  dasz  sich  m  diesem  puuele  eui  ähnliches  inslUul  Europas  mit  dem 
Leidener  messen  kAune.  aber  scbon  die  aaslSndiscben  ausgaben  lateini- 
scher und  zumal  griechischer  classiker  sind  bei  weitem  nicht  in  entspre- 
chender quanlitil  vertreten,  snmal  die  neueren  deutschen;  uiid  mit  den 
hülfsbilchern  in  <Ien  verschiedensten  sweigen  der  altert nm^wissenschafl 
sieht  es  noch  schlimmer  aus.  von  Beruhardys  grundriss  der  römischen 
littenitiir  z.  h.  i.sl  nur  (he  erste  ausgäbe  zur  stelle,  die  im  vergleich  mit 
den  späteren  kaum  in  hei  rächt  koitnnt.  ebenso  steht  es  mit  ai  i  hrtnlo^ie, 
myttiologie,  selb<;t  mit  den  in  ilnll  itid  —  bis  einmal  das  gyinnasidi-  und 
Universitätswesen  leforrniert  sein  wjrd  —  so  geliebten  und  lievorzugten 
anliquilätcn.  es  ist  dies  grüslcnteils  nicht  die  schuhl  «ler  beamleu,  sondern 
eben  nur  der  uniureidienden  fiMids,  die,  vielleicht  fdr  frflhere  seilen 
genflgend,  für  den  heutigen  stand  der  wissenschalt  und  des  buehhindle- 
rischen  Vertriebs  nicht  mehr  ausreh:hen. 

biswischen  waren  die  raumlichkeiten  der  blbliotbek  stets  beschrink- 
ter,  angenOgender  und  bauralliger  geworden,  so  dasz  man  selbst  befdrch- 
ten  mu«f»'.  es  könnten  eines  scliönen  morgens  die  hücher  vom  söllcr  mit 
den  tnimniern  dieses  auf  der  ebeueu  erde  wiedergefunden  werden,  in  folge 
davon  wurde  zwar  kein  neuhau,  aber  doch  ein  gänzlicher  umbau  des  ge- 
baudas  beschlossen,  uiul  iwtir,  soweit  die  ii[elder  das  veistattelen ,  nach 
dem  muster  des  brittischen  museums.  gegeuwärlig  isl  das  werk  vollendet, 
und  die  bOcherslle,  die  zimmer  für  die  besucher  wie  fdr  die  beamten 
des  Instituts  sind  so  angenehm  und  bequem  eingerichtet,  als  man  es 
sich  nur  wünschen  kann,  obwol  Abrigens  die  benutsung  der  bUdiothek 
gegen  früher  sehr  zugenonmieu  hat,  Ist  doch  die  lahl  derer,  die  von  Ihr 
gebrauch  oiachen,  immer  nocli  mäszig  genug,  und  das  beamtenpersonal 
hat  sich  wegen  einer  dhcrlnirdung  mit  arbeiten  nicht  zu  beschweren,  alle 
anerkennnng  verdient  dl"  ülü^sdiiät.  mit  der  man  in  den  hiMioihcken  Nieder- 
lands nach  festem  geselz  und  alter  stlte  den  besuchern  entgegenkommt. 

Bonn.  Luciam  Müllsr. 
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Welchen  nmschwung  die  erkenntais  der  nJtepischeu  spraclie  durch 
die  auf  sichenu  hodeu  ruhende  vergleichende  sji räch  Wissenschaft  gewop- 
nen,  wchz  jeder  der  nur  einen  blick  gethan  iu  die  gesciiichle  üumerischer 
fonchung.  nicht  alleio  dan  uns  Aber  herkvoll  und  bedftutuog  vieler 
w5rter  eine  lo  sicher«  wie  neue  «uskunll  geworden  ist,  euch  die.bttdong 
mincher  fonnen  tritt  uns  jetst  gins  anders  entgegen,  wir  hellen  nicht 
mehr  x^iXKeioc  (Qr  eine  wiilktlHiche  dehnung  von  xdXxcOC,  vtlKcCui  ist 
uns  nicht  mehr  aus  veuc^u»  verllngert,  ^ouvoc  aus  ^dvoc,  To^^voav 
aus  *f<5vanv:  wir  erkennen  hfcr  auseinander  hervorgegangene  oder  ver- 
schiedeu  gebildete  formen,  wovon  der  dichter  nur  eine  oder  beide  neben- 
einander anwandle,  indem  er  die  eine  nolien  der  gangbaren  gebrauchte, 
dn  wo  diese  dein  meli  iini  nicht  genügte,  aber  eben  so  wenig  \f\s7i  sich 
leugnen,  dasz  der  so  erfolgreiche  neue  weg  der  Wortforschung  auch  zu 
menchen  irrigen  ansichten  verleitet,  dasz  man  einzelne  Homerische  Wör- 
ter ohne  not  aus  den  verwandten  apraehen  ^ei  adesa  hergeholt  oder  die 
ursprfiogliche,  in  einer  oder  mehrem  der  verwendlen  spradien  vorliegende 
form  In  den  Homer  gebracht  hat  fflr  letzteren  boten  sich  als  gar  he« 
qoeme  handhaben  die  Verlängerungen  und  der  hiatus  dar,  deren  weite 
Verbreitung  oft  genug  als  beweismittel  gelten  inuste,  dasz  die  wortformen 
zur  Homerischen  zeit  voller  gelautet,  man  ü!)ersah  dasz  die  ursprünglichen 
formen  vieler  Wörter  auf  i^^ric«  Imsl licm  hoden  manche  Veränderungen 
erliUtu,  dasz,  so  weiiic:  uväu  den  zwisdirii  /uei  vocalen  ausgefallenen 
Zischlaut,  wie  in  ftveoc,  loc,  Cuec,  dem  iiomer  aufdrangen  darf,  was 
bisher  glflcfcUcher  weise  noch  niemandem  eingefallen  ist,  so  wenig  auch 
aus  der  ursprOngüchen  fonn  folgt  dasi  vuöc  dem  Homer  cvuöc  oder  gar 
cvucöc  gelaulet  habe,  aber  einmal  auf  diesem  wege,  hat  man  bei  man- 
chen wdrten,  vor  welchen  hiuflg  eine  verllngerong  sich  findet,  obgleich 
In  den  verwandten  sprachen  kein  anhält  fiDr  einen  urspranglich  vollem 
anlant  sich  ergab,  einen  solchen  anzunehmen  gewagt,  so  dasz  bei  Homer 
ein  anklang  an  eine  form  sich  erhallen  Jiäiie,  wovon  keine  aller  ver- 
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wandten  sprachen  die  leiaeale  spur  zeigt  um  vor  solchen  misgrifTen  aicber 
za  sein  ist  es  vor  allem  nötig  den  weilen  umfang  der  Verlängerungen 
und  <les  liialus  hei  Homer  zu  überschauen,  dieses  für  die  erstem  zu  ver- 
suchen und  zugleich  «iie  dargelegten  thatsarhen  7u  heurleilen  ist  der 
zweck  Avv  fiilpenden  nnsfulirung.  freilich  isl  vuii  (i.  lierm.inn.  Spilzner 
und  L.  Ä.  J.  llulluiauit  ausführlicl)  über  die  melrischeu  vetlängeruDgen  bei 
Homer  gehandelt  worden,  aber  sie  haben  nicht  den  ganzen  umfang  der- 
aelben  «rscb5|ifl  und  nach  gesiclilspuncien  die  onterauohung  geführt, 
welche  die  einaieht  in  die  welae  und  den  tunfang  derseHien  verdecken. 

Wiil  man  aich  ein  ridiügea  bild  von  der  freiheit  machen,  welche  der 
epische  dichter  slcli  geataltete ,  so  bemerke  man  zunächst  die  i>eweglich- 
keit  der  quantitSt  zum  zwecke  des  gebrauchcs  im  anfange  solcher  Wör- 
ter, die  nur  durch  die  Verlängerung  der  ersten  silbe  versgeraSsz  wunlen. 
so  wurde  die  erslp  silhe  notwendig  gelängt  in  dödvfiTOC,  dKaufJiTOC, 
dvecpeXoc,  dnovfctcOai,  üTTobitcOni .  ^ttitovoc,  TravairaXoc,  öiOT€- 
vnc  (neben  5iOTp€q)i']C,  bUTreirjCj,  uXaKu^ioipoc  (wogegen  Verkürzung 
in  ^ö^uJpoc  eintrat),  oUreac '),  Zetpupiq,  Obövioc,  niöjüievoc,  dyopd- 
a€6c,  ButaT^poc,  QifftKUpa,  Outar^pcc,  OutaTepccav  (nelien  Ourd- 
IUP,  9&faet€p  und  den  eaaoa  olme  e),  bwoft^voio,  £opl  alier  ancii 
aoloben  formen,  welche  der  vefs  nicht  anaadiloaa,  gestattete  man  aus  be- 
qoemlichkeit  die  verlängcrun.:  der  ersten  sithe.  so  nicht  allein  bei  den 
composila  cuvex^c  (M  26.  47  1  ^  dXXocpoc  (K  258),  txoLpixVi  (t  113), 
Xpucdopov.  xp^'cctöpou  (6  no^.  0  25^»^  rpiriKÖcia  (A  697)  u.  a.,  son- 
dern auch  )>(  I  einfachen,  an  andern  vcrsslelien  in  der  ursprunjrlichen  kürze 
brauchbare]]  Wörtern,  es  längen  so  die  ersle  sillie  duav  öuüjev,  d^rj- 
cavT€C,  dna|ii]ceiev ,  djtirjTOC,  djuriTiiptc  neben  dfir]cdfifcvoc  i  247), 
tf^ievai  (Y  305),  das  nicht,  wie  es  bei  ^^evai  statthaft,  wenn  audi  ' 
gant  uttwalifacheiniidi,  aua  aaaimilation  sich  erkUren  liait,  dfujitevat 
w  70),  das  nicht  durch  ^€vat  tu  vermitletn  ist,  ffviaecv  (p  226), 
CfUtopcv  (A  278),  Iweov  (4>  11)«  wobei  ebenso  wenig  an  die  pripoai- 
tion  wie  an  eine  filtere  mit  cv  anlautende  form  zu  denken,  wovon 
keine  spur  in  griechischer  spräche  sich  erhalten,  q>Odv€l  (I  506),  ^XXa- 
ß€v  (€  83K  dXövie  (€  487^,  qpiXe  im  anf^mge  des  vers*»«?  fA  155),  die 
casus  übliqiii  von  'AttöXXluv  (A  36.  8G.  ß  70)  und  "Apr^c  (B  767.  €31. 
827.  829),  ^TT€i,  eirtiör]  im  anfange  des  verses  379.  V  2),  wozu 
oniTuJC,  üTTrrüTt,  ütittüiüc  u.  n.  neben  den  formen  mit  einfaclieni  n  zu 
vergleichen  sind,  iriqpaucKe,  niq>aucKUJV  (K  478.  602.  C  600)  neben 
der  kflne  in  irf^pouacov ,  nKpctOcKtuv,  m<pau€K^)i€V  und  in  aMdialüM^ 
■MD,  a^\y  (M  308),  wo  man  ^ircpiv  gewollt  hat,  Ibciccv,  dir^bcacav, 
dbbedc,  db5i)V  (€  d02),  dhi|K6t€C.  hdmite  man  ta  dienen  rormcn,  woih 


1)  dem  oi^TCOtc  B  7W  at«Ht  sieh  dXoidc  neben  ÖXoöc  zur  seile,  niaii 
vrl.  l.i  iTnir  dip  composita  welche  oi  statt  o  haben,  wie  6tK)iir<Jpoc,  TTu- 
AoiY€vi]C,  üAuolTpoxoc,  neben  denen  dM  eines  andern  miUeU  der  ver- 
lineerang  sich  bedienende  liOTocTÖxoc  nnffitllt  aber  yielleieht  lauteten 
die  Homeriachen  formen  6^tv)c,  ÖXoöc  mit  digamnia  in  jenem  nach  dem 
erNtcrn.  in  dieaem  nach  den  «weiten  o,  so  dass  die  araia  dna  o  Ter- 
iangerte. 
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man  das  Uesiodiscbe  uioX^tuv  im  beginne  des  zwetlen  iaua^  iiK\\.  131) 
«ad  6iec  all  lUctjliif  (t  425)  bliniflgeD  mag,  die  verliogeniDg  auf  die 
Verdoppelung  des  oonsonanteii  oder  etwa  anf  eftoen  lu  vermuleiidcn  doppel- 
coaaonaatoD  sdiiebeD,  so  fimfal  sich  dagegflB  eine  reihe  anderer  llllei,  wo 

diese  deuiung  noinöglich  ist.  tiierher  gehdren  XGto  Q  1 ,  tTov,  tioi|liv)V 
tUt*  mit  langem  i  {zu  V  705),  (SOo^im,  ßuerai,  ^uoic6€,  ßuoiTO  (M  8. 
O  257.  TT  799.  P  224)  neben  dem  gebritiche  der  kürzp  (I  396.  K  259. 
417.  H  107.  O  hiüL  im  beginne  des  verses  (f  357),  bai^ujv  in  einem 
wol  spllem  verse  (A  497).  in  anderen  ßllen  ist  freilich  die  g t  wishcit 
oder  (Ue  möglichkeil  gegeben,  dasz  zwischen  den  zwei  vocaleii,  von  douen 
der  erste  verlängert  wird,  ursprünglicb  ein  consooanl  geslandeu;  aber 
dnrebans  ist  nicht  erwicseo,  daas  dieser  noch  lop  Homerischen  seit,  ja 
flherhanpt  auf  griechischem  boden  vorbanden  war;  am  allerwenigsten  ist 
etam  scharfe,  der  verdoppelnng  nahe  Icommcnde  ausspräche  dieses  eenso* 
nanlen  anaunebmen,  die  doch  allein  die  Verlängerung  veranlassen  könnte, 
von  dieser  art  sind  Icpdv  IxOuv  (TT  407)  neben  der  durchgängigen  iLürze 
des  l;  (lasz  in  der  iirforni  des  worle«;  ein  /ischbul  zwischen  den  heidfn 
vocnlen  stnnt?.  flarf  nirlit  /.in  ci  klaruii^;  liiM  ;iti^':f"ZüyTn  werden.  he\  Xit]V, 
das  nieisl  lang,  zuwejien  kurz  ersiheiiu,  li.il  die  gleiche  annaliuie  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  in  idv0T(,  tavÖi,!  am  anfange  des  verses  (0  103. 
Y  Ö98.  X  ^9)  kann  man  um  so  weniger  au  den  einflusz  des  augmenls 
denken,  als  dieselben  nnd  andere  formen  sieh  mit  knrsen  t  am  seUnsse 
dee  verses  linden,  es  veihUt  sich  damit  gans  wie  mit  dem  den  vers  a»> 
hebenden  deilM}  p  519.  dast  sieb  bei  dcih€tv  spuren  eines  nach  o 
ausgefallenen  digamma  im  griechischen  selbst  finden ,  ist  el>en  so  wenig 
bedeutsam  für  diese  verlingemog  als  dasz  bei  iaiveiv  der  ausfall  eines 
Zischlautes  anzunehmen  sein  dflrfle.  wenn  Tax^i  Tax^v.  Taxov  mit  .ms- 
nahme von  A  506  fP  317)  Kmpe«;  i  linVten ,  «jo  könnte  iiinii  die  lauge  für 
ursprünglich  ballen,  da  da«?  p.ui.  iuxwv  und  iaxr|  niil  derseliien  nicht  in 
den  vers  gegangen  sein  würdeti;  aher  auch  hier,  i^laube  ich,  hat  die  me- 
trische bequemJichkeil  eines  dactyllscheo  iax€,  luxov,  äbnlidi  wie  bei 
Uiv6T) ,  gewirkt,  dagegen  dOfflen  Uaccöfievoi  (A  100)  und  IXdovron 
(B  666)  mit  knrsem  i  als  metrische  kflrsnngtn  in  belnchten  sein,  unter 
efaier  nrsprftnglich  schwankenden  voealUnge,  wem  Hofllnann  aeino  w- 
flucht  nimt,  kann  ich  mir  nichts  denken,  das  einmalige  ndt  langem  a 
vorkommende  9d€a  (TT  15)  neben  <pdoc  mit  der  kflrze  wird  nicht  er- 
klärlicher, wenn  Homer  auch  noch  das  dipjamma  nach  Cl  spracli.  so 
v^häit  es  sich  niil  ctlOV  0  252  die  laiif^'nn^'  bleibt  auch  liei  dem  di- 
gamma eben  eine  nietrisclu'  froihcit.  wie  \\on\i  ningekehn  äicCElV  einmal 
das  a  kürzt  [O  126),  icaciv,  icav  m  h  oiöaj  da^  lange  i  hSufig,  letzteres 
an  l>eiden  stellen ,  worin  es  vorkommi ,  kurz  haben,  auf  ^ieiciier  freibeit 
beraht  der  gebranch  von  flio  mit  langem  nnd  knrsem  i,  wondien  am 
Schlüsse  des  verses  sich  findet  (e  266.  t  212),  die  kflrsttng  von  t}  In 
hi|ittiv  (B  544),  Y^ov  statt  töujv  (Z  600),  cpoivu(0€ccov,  cra|ui(v€cav 
nut  kOrzung  des  i,  dpt^  ^Ini  neben  dpTf)Ti,  dpTf|Ta  u.  a. 

Wie  am  anfinge  des  wortes,  so  finden  wir  die  Verlängerung  der 
sdbe  ans  notimdigkeit  oder  metriscber  be^uemlichkeit  auch  in  der 
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mitte,  von  den  composita  gehören  hierher Korcd^oqMibta (mit doppelter 

lingung),  Karaveuuiv,  KatapiXH^^i»  bieMOipäto,  dircvKovro,  OTroei- 
7TU)V,  diro^pcr],  dTTO€pC€i€.  tiTiriXev  ^9;,  ^ttit^XXuj  (nur  in  der  spä- 
ten stelle  3G1),  bimtitoc,  dbciqc,  diiTOC  [Z  184  neben  der  fonn 
mit  kurzem  i  N  4141  ^uueXinc  ^uvilTOC,  wie  dXXtiKTOC,  djU|HopOC,  fip- 
ptlKTOC  (aber  dptKTüC;  u.  a.  aber  auch  in  einfacbpn  wörlorn  fimhl  sich 
die  Verlängerung,  so  lesen  wir  V  513  iXuev  mit  iaii^^eiu  u  ^luit  kurzem 
^uov  Tj  6),  eipuorai,  eipuaro  (H  30.  76.  TT  463)  neben  Iturzem  u 
(A  239.  X  303.  l  265) ,  ieurvuMev*  mit  langem  u  (TT  145),  ^pibnca- 
c6at  und  M^vtev  mit  lingung  des  i  (B  769.  ¥  792),  öXo^  und  dXoQci 
(A  342.  X  5),  wo  man«  wie  bemerkt^  ÖXot^  und  dXoi^ci  geichrieben 
hat,  cußöcia  mit  langem  i,  da  das  wort  sonst  nicht  in  den  vert  gehL 
ja  diese  vcrlSngcrung  beschrankt  sicli  niclil  blosz  auf  die  nrsls,  sondern 
gellt  niif  h  :iTif  iVw  ilicsis  über.  Iiinr!ier  gehören  MqpiTOU  (B  518),  AiÖXou 
(k  .  AckXtittioü  (B  73r,  IXiou  (0  66.  0  104),  dTpi'ou  (X  313), 
dveipioö  (0  5541.  6^oiiou  (melirfach  in  der  Verbindung  niii  TroXe^oio), 
IctIt]  (E  151)},  "KOjiiCTii]  (x  374 \  uTiübeHiri  (I  7;3j,  KUkoepTiiic  (x  374 
nehen  euepTeciiic  mit  kunem  i),  depTinc  (u>  251),  Tirepncinv  (B  588), 
ti^epoirXii;)ci  (A  205),  Trpoeujiiijciv  (B  588),  dii^iijciv  (v  142),  irot- 
1CVU0V  (Q  475),  haiv^  (0  243).  der  venueh  die  genetive  auf  -ou 
dorch  eine  Sltcre  rorm  auT  -oo  zu  erkUren  wtfd  durch  die  Wörter  auf 
-fr],  da  diese  in  gleicher  weise  behandelt  werden,  unwahrscheiolicfa  ge- 
macht, und  auch  ''A^qpioc  "Apqpiov  (B  ,s30.  €  ül2)  dürfte  sein  langes 
l  nur  einer  metrischen  freiheit  verdanken,  erlaubten  sich  ja  auch  die 
epischen  dichter  die  quantitSt  zu  versetzen  und  oupaviuJV€C  mit  kurzem 
l  statt  oupaviovec  mit  langem  i  zu  sajicn .  KpoviOVOC  neben  Kpoviuj- 
vöc,  fifc^iüOTec  mit  langem  a  stall  /ue^auuiec  818),  dnepticioc  statt 
diTCip^cioc,  und  die  casus  der  parlicipk  auf -tJÜc  wechseln  swischeo  ui 
und  0,  wovon  ertteres  eigentlich  nur  eine  cur  metrischen  hequemiichkeit 
gewollte  Terllngernng  acheint 

Haben  wir  so  eine  menge  verlSngeningen  im  anfang  und  in  der 
mitle  des  wertes  gefünden,  so  dflrfen  wir  eine  noch  weit  reichere  fflUe 
in  den  cndangcn  erwarten,  da  diese  dem  dichter  noch  viel  unbequemer 
werden  und  den  freien  flusz  mehr  hindern  mustcn ,  hätte  er  die  drücken- 
den fesseln  nicht  durch  Verlängerung  der  kürzen  sicii  erleichtert,  freilich 
waren  nicht  alle  vcrläogerungeu  gleich  leicht,  und  eme  folgende  liquida 
mochte,  wenn  keine  interpuncliun  dazwischen  trat,  sie  stützen,  auch 
eine  inlerpunction  ste  weniger  fflhlbar  machen;  aber  solche  beUiülfen 
waren  nicht  nötig ,  und  auch  bei  ihnen  blieb  es  immer  eine  einmal  an- 
genommene dichterische  freiheit.  es  erstreckte  sich  diese  auf  fast  alle 
endungen,  wobei  durchaus  kein  einflusx  des  folgenden  consonanten  oder 
der  tnterpunction  nötig  war,  wie  aieh  aus  der  folgenden  nachweiiang 
herausstellen  wird. 

a.  beginnen  wir  mit  den  mutae,  denen  man  gewis  keinen  anleil  an 
der  Verlängerung  eines  vorluM^vIionden  a  zusrltroÜHMi  wird.  1)  K.  i  lOO 
uXXd  id  Y^dcTTapra  Kai  dvripOTa  irdvia  (puuvtui.  k  353  TTopqjüpta 
KaeuTrep6\  n<  225  vöv  b\  in^\  i\bi\  crif^ai*  dpKppabta  KaitAuac. 
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eiogesdiobtii  adutax  k  42  ofKOte  vtctöfieBa  kcvcoic  cuv  xdpac  ^xov- 
T€c.  mit  nmdieiilreieiMler  Inlarpimetioii  1 269  irckfMna  Kcd  circf^ct, 
Kol  diroSiSvouciv  ^pCTjuid.  k  141  vaüXoxov  ic  ViM^va,  Kai  Tic  9€Öc 

fiTf  J^iöveucv.  2)  T.  A  45  t6E*  üj|lioiciv  ^x^^v  ä^(pr\pe(pia  t£  qwpcTpriv. 
Q  7  1^6'  ÖTTÖca  ToXuTreuce  ciiv  auruj.    m  .'iOß  örrTaXea  t€  koi  ubpd 
eehört  einer  pinschiebunf,'  an.   rinn  inlrrpimrlion  iriU  dazwischen  H  343 
pw^akia.  TU  Kcn  auioc  iv  6cpO((\)ioiciv  opi]ai.    3)  tt.  €  745  h* 
öx€a  (pXüfta  noci  ßr|C€TO.    U>  ^ir)2  ra  irtpi  KoXä  pitQpa  äXic  tto- 
Ta/ioio  TT€(puKei.  zu  einer  splleu  eius^^iiiebung  gehört  E  320  t^kc 
TTcpcna,  TrdvTiuv  dpibeucerov  Ävbpt&v.  4)  b.  Y  240  eO  btayivuic- 
xovrec,  äpicppMa  ik  T^TUicrai.  €  574  tüj  niv  äpa  bctXib  ßaX^v. 
0  25     Tpwec  ttotomoio  kotä  betvolo  ß^€6pa.  vgl.  €  52.   N  224 
oÖT€  Tivd  6€0C  !cx€i  öxi^piov.   5  887  iy  bat  XcutaXe^ ,  dXXd  b^oc 
icxdvci  ävbpac.   ein  gelioflger  versschliuz  isl  fU^Xa  bnv-  über  den 
vorgeblichen  doppelconson.mlen  wpffer  nnfeiv    rjtif  4ie  luutae  lassen  wir 
5)  c  folgen.  K  238  pdßöui  neirXrjTuia  Kaid  cuqpcoiciv  ie'pTVu.  häu- 
figer tindfn  nii-  Hl  das  digamma,    hierher  gehören  zunSchst  die  verse 
welche  nni  cuepbaXect  utxujv  In  prinnen  und  welche  M6Tci(ütTuXa  l392) 
vor  faxüv,  idxujv,  idxovia,  laxoviec  habeu,  dauii  uc  'sein'.  Z  192  (im 
seblnsse  des  vwnes)  Outax^pa  i)v.  P  196  fcUiflixt  6  b '  dpa  iL  rraibl 
Siraccev.  €  576  IvOa  TTuXoiM^vca  ikive^y.  1 411  räc  m^v  oipa  f  p. 
iav  Korrd  fiOea.  im  spXten  leUteD  buche  der  Odyssee  494  ali|ra  b* 
'Obuccfia  ^iT€a  irrcpöcvra  irpocituba  m  hluflgslen  erscheinen  frei- 
lieh  die  liquidie,  unter  ihnen  vor  eilen      und  zwar  am  meisten  vor 
MCTCtc,  seinen  formen  und  coroposita ,  und  \or  üi^apCL   so  finden  wir 
|i€Td6u)J0v  nach  AtoKXfia.  *€tnKXfio,  'OiKXf]a,  TTaTpoKXf|a,  ^cTClX^- 
Topa  nac!i  ATavia  und  'Obuccfia.  vor  jaetac  )a€TdXii  peroXiuc  irlii 
so  pdXa.    luszerdem  bemeiL«  !!  uir  TT  4^8  oTOujva,  ycTffOuuov.  774 
TioXXd  öe  xtp^dbia  fie  fdX  .  P  299  TTaipoKXoio  nöba  )itfaX»]Topoc. 
C  344  d^<p\  iTupi  CTf)cat  rpmoba  jüi^toiv.  X  393  i^pd^eOa  ^ixa  kC- 
boc.  6  520  sehliessl  btd  MeTd6u|iov  'A6^vtiv  >  i  299  mtk  ^ifdkr\' 
TOpa  6u|idv.  T  92  beginnt  ^pbouca  fiifa  ^pTOV«  wie  in  der  spllen 
stelle  u)  147  auf  öqMf)voca  fH^TCX  ^PTOV  endet,  q»  26  q)(j[f6*  'HpaKXf|a, 
McrdXuiv  diTUCTOpa  fpfiuv.  221  fijc  cIttujv  (i&Kea  fictdXric  dTroepra- 
eev  ouXnc.  M€Tapa  steht  so  nadi  Kaid  (I  463.  k  470.  X  234.  qi  299) 
1111(1  avd  '(7  365).  Z  ?^04  üjk«  ^dXa  liCTapoio  bieXGejaev.  sonstige 
lj(  is|)iclc  sind  dvd  M^'piKnv  ,K  i^^6^  Kttid  ^Ö0ov      159.  <t>  310),  das 
riH'lirr.it  hc  KQTü  uoLpav,  dpa  ^ucTlTOt  (V  510.  642  ,  dpa  ^€Xir|v 
^4>  174),  öid  )i€XticTl  (l  291),  Iva  judpi^ac  (k  116),  mit  inlerpuncliun 
TpitXtiva,  )iOpÖ€VTa  (Z  183).  dem  ji  zunächst  steht  p.  so  finden  wir 
*AxiXXfla  ^n^^ivopa  (H  228),  Ipiba  (SiiTVifVTO  (Y  55),  nva  fi^Mac 
(b  690),  ßaea  ^ov  (M  159),  xaicd  /y&oucav  und  ^Ectvra  42. 
C  455),  5ca  und  droBa  j^CKOV  (x  46. 209),  cd  ^xea  (E  512),  |i^a 


2)  wir  bas«iebnea  abaiehtlieh  die  Tsnie  die  wir  für  nDtergesehoben 
halten,  obgleich  diese  für  dss,  WM  »is  Homeiischsr  gebreQoh  galt,  be> 
w«ia«iide  kraft  haben. 


j 
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pönctXov  (i  319>,  M^T«  poxOei  f^i  f^O),  dXXot  pitu  (i  191),  besonders 
aber  die  präposilioncn  mit  dazu  gelnueiuleni  casus.  K.O.T&  m\i  pöov,  ^UJ- 
TT^ia.  ^ivtüV  tjnd  einem  zum  verlmm  ^fliörcuden  (^aK£€CCl.  rropd  mit 
pöov  ujjti  pivfjiivi,  dvd  mit  pivac  und  püufac,  biö  mit  pujTuiia  und 
f^obavöv.  eine  inlerpuuclion  Lnti  dazwisciicn  in  pujfaXt-a,  punouJVTa 
(v  435).  weniger  liiufig  fiadel  aiek  die  Verlängerung  vor  v  uiid  X.  bei- 
sfiele  des  artieni  find  fdgcide.  f  932  m\  (tmt  vi^dtiecav  loucdvo.  der 
vemcliliiis  vigiöevTtt  (£  297).  P  594  «odet  mit  tmä  vc^ca 
K^WIKV,  X  309  mit  biä  V€(p^v  ipcPewtS^V.  s.  444  beginnt  "Hvo- 
tcfi»riv,  dv  fipa  vu|ii(pn)  C  105  -rq  6*  &ixa  vuMq)at,  b  685  ucverta 
Km  Tru^crra  vOv  mit  intcrpuncUon  A  321  e!  töte  Koöpoc  ,  vuv 
a{ni  p€  'fr\pac  öv:äle\.  vor  X  A  394  ^X8oöc'  OuXuuTTOvSe  Aia  \iccu. 
r  214  Tiaupu  MCv,  üXXu  ua\ü  XiYtiuc.  A  379  kcii  pa  fidAa  Xiccovto. 
Z  C4  oura  Karex  XaTidpnv.  A  477  (ptufLUv.  ocpp*  aiM«  Xiapöv. 
T  5  KXuiovia  Xi  f^oüc.  Q  286  (o  149}  scliUe^^i  6<ppa  Xeiv|/avTe  Kioi- 
T?)V,  WO  miB  cnekavTC  um  so  Aber  venButCB  kann,  das  psruXeiMiac 
statt  cicdcoc  alrfendwo  vorkMHnt  Q  607  bsgiaat  oOvck*  ^  AnToi, 
q>  66  kXcAc  jiAX«  XtT^ttic  selbst  bei  einem  Ibf^eadea  voosl  fadet  sich 
vor  einer  inierpunction  die  verllosenng  1 366  OdrlC  fyuÄ  ^vo^a-  OO- 
Tiv  bi  \ie  KtidUlocoiiciv,  wo  ein  6vo|i'  £ScT*  gogeo  HenertscbeD  go* 
brauch  wäre. 

€.  1)  K  nur  \m  «Ici  iniirpunclion.  €  359  hofrinnf  cpiXe  KacifVTjTe, 
Kdpicai.  21  T.  0  47,^  LUC  qpüO''  6  bk  xolov  utv  tvi  K\icif]civ  tOriKev. 
mit  inierjajtK  liiin  T  )  ZdvOe  Tt  Kül  BaXit,  TTiXeKXuTa  Tiaibe  TTo- 
btiptnt-  der  ÄpaUii  güUerschlachl  4>  474  vnTlUTie,  Tl  Vü  TÖEov 
Ixeic;  3)  IT.  A  338  ib  TTeTeiBo.  bei  der  iolerpuncUun  y  230  Tr)- 
XdiaiQCC»  miÖv  cc  €iiO€  ^pxoc  ^^dvruiv.  4)  0  nur  bei  der 
loterpiinctioo.  A 166  ipiXc  NCidrvn'^  6dvaTÖv  vO  TOt  dpKi'liaMVOV. 
5)  b  nur  bei  b^v,  bclvöc  (A  10,  bei  der  interpunclion  P  172),  AeT^oc 
(A  37).  Aeicrivuup  (P  217),  bioc  (€  817),  bcicQ  (Q  116)  und  belcov- 
T€C  (i23*^).  6)  c.  P  403  nrXX'  oOx  ijpci  <püJTac,  ceuaiTO  bituKiüV. 
V  198  üXf]  T6  ceuaiTO  Kan)ievai.  cp  iM  .'  ouXr|V,  rriv  noTfe  ut  cöc 
i)Xac€V.  7)  <!as  elipamuia.  IT  :>7S  scIiIm->/i  o'i  bk.  iax^  Tt  (pößip  T€. 
b  4Ö4  Jic^Miiiit  fmeic  bt  idxovTtc  €TTeccujLie8'.  liieHier  gcli»>ri  auch 
r  172  aiöoiöc  it  ^ol  dcci,  q>tXe  ^KUp^,  wurüLer  weiter  unten,  von 
den  Uquidae  sind  p  und  ^  am  sUrlMleD  verlrelen.  so  finden  wir  bi  ver- 
Hilgert  vor  ^ßbov  (Q  353),  ^dKOC  (l  178),  ^^a  (8  179),  ^tiT^ivt 
(TT  67),  ^il^ovTCC  (C  671 ,  im  spiteo  schdde) ,  vor  den  easiis  von  iw6c 
(H  474.  M  46.  X  278),  vor  pooc  (C  402)  und  ^uifipci  (TT  475),  ik  vor 
^ä€iv,  (iilovciv  (i  102.  l  251),  ^fVfOC  (I  r,61),  pf)KTÖC  (N  323), 
MEui,  i^n^acem  (M  308.  673),  ^ntfipa  I  443),  ^iV€C,  fivac 
fH  4ß7.  ¥  395.  €  i5fi\  pivoO,  pivoici  (M  2ri3.  TT  f^36\  Pöbioc 
(M  20,  eine  späte  stelle;,  poiilov  (TT  361),  püofiai,  putiai,  pücai 
{Q  430.  H  107.  o  35),  ^ucm  (I  503),  'POtiov  (B  r>T«^ ,  pvna  ,1  93). 
ddiu  kuiiiruen  r\bi  vor  puifipac  (c262j,  C€  vor  puuJ  und  pfc^u)  (Q  370. 
C  15),  Ö  tt  v«r  ^ivoki  (N  406).  T  90  schrieb  AriaUrch  k€  ^^Eaim, 
IVO  aber  wol  icev  du  richtige  ist«  wlbreod  6  146  im  viiaanfuige  f\  6n 
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nocdv  K€  (iilr}  mH  k^v  dot  woHattU  wegen  gemieden  ward,  vor  0&t€ 
Bleiit  ic^v  b  649.  «ach  en  andeni  steilen  kaon  man  tweifelliaft  sein,  ob 

das  überlieferte  v  riclitig  ist,  wie  bei  ^t€K€v  'Pn^i^vopa  (r\  63),  ß^ßpu- 
X€V  f^oOtov  (€  419),  Xddcv  iax^  (H  1).  fasi  gleich  häufig  wie  vor  p 
ist  die  Verlängerung  vor  f^i,  !»osonders  vor  }xi'X(tC  und  seinen  ahleilungen, 
wie  ÖTTa  le  litTa^nv  (H  cuv  T€  M€TaXuJ  {A  161).  Mcnro  bk 

jiCTCi  Oujiai  (A  340),  dveuöe  bi  C€  ^i^a  nf\ixa  (X  rai  bi  ury«- 
Xa  KTUTT^oucm  (Y  119),  ^etwXujc  dtKaxiteic  [n  432),  Tpuüec 

bi  M^t^öu^oi  (A  459],  cu  bi  jieToXnTopa  üu^öv  (I  255),  ^r]bi  m^TC- 
Wleo  (K  69),  elböc  T€  jud^eÖdc  t€  (B  58).  mit  inierpunctioa  vMy  jn^yo 
(p€pTorr*  'Axait&v  (17  31),  b*  Tipao  (A  454).  ausierden 

linden  wir  so  (6  b^  jidiXa  f|bi>  tcXdccoc  A  37a  6  b^  iMüL 
TTÖXX*  keT€U€V  X  530.  vuH  b*  f^e  ^dXa  gaKpti  X  373),  ^aXoKÖc 
(altl  bfc  M«AciKOici  a  ndcTiH  (XdTeTO  bi  juacnta  €  840.  6  bi 
^dcTiTCi  qpO-6TV7iv  T  />li.V  .  ueXi'r]  peXt'nv  ^uxoXkov  Y  822)  und 
^eXirfbiic  ciTTÖ  ueXiribea  Bufiöv  eXuuiiai  P  17.  auxdp  i^h  {icXtri- 
bf|C  (Jttvoc  ävfiKev  T  5511  7un?\rli';t  <;tn!il  X.  so  finden  wir  hik  Xic- 
C^CKCTO  TO^vuiv  (I  4öi^,  uvbpüc  5t  XiccecOm  (I  520),  lov  c)t  Xic- 
COVTO  T^povtec  (I  574),  Kai  -^ap  le  Anal  eici  (I  502),  lüctc  Xic 
{A  239.  P  109.  C  318),  fm  te  XTv  f|YaT€  ba{»AUJV  (A  480),  Tpaiec  bi 
Xetouctv  (0  692),  dXeiHJaTO  bi  Mit*  ^XflE(i|f  171),  dird  bi  Xtirapnv 
^pptipe  KoXi&nrpiiv  (X  406),  ald  bi  XtirapoC  (o  839),  Yf|pdc  te  Xt- 
irapdv  (t  368),  KXaiov  bl  Xiy^iuc  (k  201),  icXaic  b*6'  Xi^^uuc 
(X  391),  ÖT€  und  ÖTTÖie  Xn^cicv  (1  191.  9  78),  tt^cc  bi  XlGoc  etcuj 
(M  459),  xmcTO  hk  \\jüt6c  (O  :\fA),  xöXköv  t€  Xbk  Xötpov  (2  469), 
KVr|M(^  T^be  Xöqjov  (K  57;;\  uboTi  le  Xiapui  (lu  45}  und  6tt6t€ 
Ar|TOUC  (in  der  cingescholn neu  slelle  Z  327).  bei  v  \hu\p\  sich  am 
hünfigslen  wltpoc.  so  äjia  uml  ^etot  be  ve'qpoc  tiTrero  tt€üIjv  (A  274. 
T  13.S),  CUV  bi  v€q>€€cci  KdXüipev  (i  68),  öttötc  vtcpta  Zeqpupoc 
CTuq>€Xi£r]  (A  305,  wo  metrisdi  Zeqpupoc  unmittelbar  auf  ÖTiÖTe  fol- 
gen könnte),  d&m  v^qpoc  (¥  866)  und  MrrctxeTO  bi  V€0^€Cctv  In 
einem  eingeschobenen  veno  (t  145).  daran  scblicssen  sich  im  bi  V€q>^* 
XTfV  IccaVTO  (S  dbO)  ond  Tb€  bi  vc(p€Xiit€p^Ta  ZeOc  (Z  293).  weiter 
finden  sich  ÄCT€  vupdbec  (M  278),  Ktttd  bi  vdrioc  ^^€V  \bpd;c  (A 
8i  1 1  u  pcav  bi  v^iupat  (i  154),  A(avTC,  vOv  (TF  656)  und  'AvriXoxc« 
vOv  C¥  602). 

i.  hri  flloser  endung  ist  die  Verlängerung  am  uubeschränklesten ,  ffa 
der  vocai  .scharf  und  spii/.  isi.  neun  gerade  der  dativ  Iiler  sehr  luiulig 
ersclieiul,  so  kann  man  dies  nicht  einer  ursprünglichen  länge  des  i  des 
dattvs  zuschreiben,  da  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  gerade  die 
kürte  nadiweist  wir  finden  die  verlingemng  sogar  bei  folgendem  vocat 
Y  969  lasen  andere  freilich  cdicei  n^accv  stau  des  ArisUrchisehen 
cdK€t  ACK*,  und  All  Sic  steht  nur  in  der  sehr  späten  stelle  B  781 ;  aber 
sieher  und  alt  sind  die  stellen  der  Odyssee:  'Obuccfii  idecav  {l  248), 
wo  man  fast  iiBecav  (x  456)  vermuten  soUte,  das  wicderliokc  eiKOCTJflf 
iiii  ic  iraTpiba  -^amv  (n  206),  or;9"HpaKXtti  oöt'  Eupuiin  Oixa- 
Xti)i  iß  224),  uoU  mit  zwischenlrcleodcr  iQlcrpuncUou  id  ipiiov  a06* 
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{jh(n\.  im  b'dXqpiTtt  XeuKOi  ttoXuvctv  (k  520\  xp^'<^^''!'  b^rraY, 
öcppö  Xeii^/avTe  kioittiv  (Q  285V  nich  «erfolgt  die  i  nigun^^  des  i  vor 
fast  allen  consüodnlen,  die  as[>ir<iiae  und  tenues  nicht  ausgenomiiieij. 
1)  f.  H  142  schlieszl  mit  oÖTi  Kpraei  T€.  2)  b,  nicht  b!osz  bei  bioc 
(im  hioc  A  515],  beivöc  (ivl  btivoiciv  K  254),  br\v  iu  ^ti  bi^v,  das 
neltt  am  scblosjie,  ß  36. 21  33  io  der  mitte  dee  venee  endieiiil,  iuhI 
bi)pÖV  (inl  bripöv  1 415.  In  tnPÖv  a  808) ,  aoodern  tttdi  €  166  4|t- 
(poT^fMt»,  iccmfpi  hk  Töov.  P  133  Sic  i<paj\  Atavn  Öatq>povt 
6updv  dptVCV.  X  314  schlieszl  KÖpu9i  b'  dir^vcuc  qxietvQ«  bei  der 
laierpuDciion  t  xpuc£^^'  berrar  bcibiCKOjjcvoc  b^  npoctiiiba. 
3)  K.  T  244  schlieszl  mit  *Aibi  K€ij6uj^ai.  m  200  ou  )iev  bn  TÖbe 
^e^OV  ?7Tl  KaKOV.  mit  flpr  ititerpfinction  Q  88  ÖpCO,  0tTl'  KaX^Ct 
Zeuc*  denn  Uoffmanns  bchaiiplung^  das^  lior  vocaliv  9eTi  an  sich  laog 
sein  könne,  ist  ebenso  irrig  ;ils  die  bcson»li  i  r  ki  .ift  die  ci  iil  erhaupl  der 
eoduug  des  vucalivs  beilegt,  iaullicii  ist  der  vucativ  dem  iiuiumaliv  gleidi 
oder  itmopfer,  de  er  den  reinen  stimm  oft  verlflnt  gibt,  und  weso  in 
qtiXe  du  €  lang  ttelien  kann,  so  bewiikt  dies  gerade  die  arais,  wllirend 
die  ai»raclie  hier  das  stammliafte  o  rerkilRl  bat,  wie  sie  in  8^ti  das 
stammhafte  b  nicht  (wie  im  nominaliv)  in  c  Qliergehen  Itesz,  sondern  es 
abwarf.    4]  t.  P  152  scIiUeszl  rrröXet  T€  Ka\  auTifi.  i  194  beginnt 

aUToO  TTOtp  VTll  T€  /i^VClV.   C  385  TITTTC ,  9^Tl  TaVUTT€tTX€.  U)  309 

auTdp  'Obuccni  TÖbe  br|.  5^  tt.  e  415  schlieszl  Xiöqki  ttoti  TT^Tpr|. 
man  erwartet  TipoTi,  aber  der  dichter  vermied  wol  TTpOTi  am  ende  des 
Verses:  denn  die  mit  irpoil  ol  scMies/tnitf^n  verse  0  ÖuT  lu  317  sind 
später,  ui  192  dXßt€  Aa^piao  ttüi,  noXü)inx<iV  OöucctO.  6;  qp. 
B  116  schlieszl  uTrepjiev^i  q>(Xov  elvai.  Q  119  bwpa  b*  'AxiXXf)i 
(pcp^Mev.'}  7)  c.  Y  484  olba  6'  &n  cö  fiiv  kOXöc.  1 161  beginnt 
'Agfxipxbi  C€  ifWf^i  ^  919  od  fäp  In  cdpKOC  8)  das  digamma.  hler^ 
her  gehören  zunächst  die  versschtassendcet  (L  (E  71),  cO^ve'i  Jj  (TT  542), 
Tdm't  4*  *i>iJ       angeführte  irpOTl  oi,  ferner  0  368  f]  b'  äxti 

ou  Ttaiboc,  A  36  f)  b'  dvbpi  hiXx).  am  anfang  des  verses  p  37  'ApT^- 
^ibi  iKeXr),  £  89  oi'be  bc  ti  Tcaci  rüo  liquidae  sind  aucli  hier  am 
sü^rksten  vertreten.  0'  ^.  wir  ünden  ^etaXuu  nach  5opl,  dx€ii,  CCiKCl, 
ctXai,  cGevei.  Tpiiroöi  (A  572.  N  193.  H'Uo,  P  730.  k  247.  359), 
jiefav  nach  ini  (A  233),  ^^e^t*  "^ch  ^iri  und  bei  dei  aiierpuncliuü  nach 

Ali  (K  16.  X  225),  |ieY(^*  nach  iT6pi  (<t>  10),  ^eiaXUloMai  nach  tI 
174),  M€TaXr|TOpt  nach  Afavn  (0  674}  nnd  *Obvccni  (€  674.  e  288. 
1 14. 6  9),  wie  gans  so  der  aec  fiefCiX^ropa  steht,  MCtZov  nscb  In 
(0  Idl)^  ferner  hlufig  dvi  Mctapoiciv  uiid  ficrdpoic ,  All  Mn^iv  drd- 
XavTOC,  dann  dSi  ^€6ldvTa  und  ^eSievTac  (A  516.  N  229),  'AxiXXf|t 
MCG^MCv  A  283),  eOvrj  ?vi  MoXaKrj  (wie  I  6 17).  ttoti  M^TOp*  dn<pi- 
TTÖXoinv  ,Z  286),  Zrivl  Mfeveaivc^ev  (0  in4i,  ^ttI  mcXihc,  ln\  jicXi- 
vou  ouooO  (X  225.  p  339),  ovbi  tioHi  uiapöc  (Q  420),  tüi  cüj  im 
HQl^i  (T  483),  irop  b*  dp*  'Obuccni  Hoipav  0ecav  (u  281)!  io)  p. 


8)  ob  ö  dä  ouTOi  xoi^w  oUer  oöti  x^^^P^  ursprünglich  sei,  bleibt 
Mob  iauner  dio  frag«. 
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•0  vor  allem  bom^dativ,  wie  All  peSac,  ^SEovrec  (1 357.  A  727),  Zl|vl 
(&CCKOV  (6  250),  'AxtXXfH  ihiE^vopi  (N  324),  wie  wir  auch  den  aeeu« 

satlv  fanden,  cO^vei  ^ntvOci  (P  751),  ubcm  ^6ov  (0  268),  bei  6tti 
(^l  115)  und  öOi  (¥  206),  und  bei  den  prSposilionen ,  (SritMivi 
(A  437  und  in  dem  ofl  wiederholten  verse  h  430)  und  prifMiVOC  (Y  229), 
^icOip  €711  pr|TiL  (in  der  späten  stelle  <t>  445),  TT6pi  piov  (0  251  und 
pÖTToX'  559^  und  TTOTi  pöov  (P  281).  11)  X,  SU  Sicht  XiTupri  nach 
^acTiTi  opviOi  (A  352.  E  290),  Xifuc  nach  tm  (t  176).  XiTu- 
(puL>vu>  iuch  lavunTtpuYi  (T350),  Xiapui  uacli  Obau  <A  846.  X  149), 
XiTdveuev  nach  b^irai  (V  196),  XhreT'  uach  TrröXei  (Q  707),  Xi0^ip 
oaeli  ßnXu»  Im  (Y  202),  X^Kipiu  nacii  M  (t  516)  uod  Xdq»ov  nach 
ffoti  (in  der  spllen  stelle  X  596).  12)  beisplele  von  v  sind  iid  vcupQ 
(6  324)  und  V€upf)<piv  (in  der  späten  stelle  X  607),  fjXee  b'  dnlNölOC 
(fi  427),  dvl  Wjcifi  (k  3),  ttotI  v^cpea  CKiöevia  374),  in  vOv  in  der 
mitte  des  verses  '0  99^ ,  SQ\  vrtTOC  (ß  338) ,  Öpei  viq)ötVTi ,  wie  öpea 
Viq)Ö€VTa  N  754),  dfKiuvi  vuHac  (H  485).  ausgeschlossen  haben  wir 
bisher  die  zusammengesetzten  adverlna  auf  -i,  d.i  sie!»  neben  der  sclirei- 
hung  auf  -\  die  anf  -ei  findet,  aber  dieser  auslaul  auf  -ti  \vn  mir  ein 
müsziger  bulieif;  das  -i  ist  dasselbe  adverbiale  -i  wie  in  ^tfaXuuCTi, 
fieXe'iciC  und  btaiieXeicn,  ^khti,  wekbe  es  kurz  brauchen,  jene  su- 
sammengeflelslen  adverbia  anf  -C  gieu^en  bei  der  kam  des  t  nlcbt  in  den 
vcrs;  deshalb  veriingerte  der  dichter,  der  nicht  durch  die  notwendiglieit 
einer  position  sich  Schwierigkeiten  machen  wollte ,  ohne  weiteres  das  i, 
wie  das  a  in  d^<prlp€(p^a,  FFllXai^ev^a.  so  braudite  er  denn  das  i  lang 
in  dvai^uJTt,  dvibpiüTi,  dvoimiTi,  dcTTOubi  i)ei  folgendem  y€  (9  512. 
0  228.  P  :^B3.  497.  X  371.  c  149),  in  auTOVUxi  am  anfange  des  ver- 
ses  vor  vnüüv  (9  1971,  in  ^YPHTOpTi  vor  cuv  (K  182),  in  ^CTaCTOlxi 
und  TpiCTOixi  vor  c  iinil  tt  mit  iuterpuncUon  (K  473.  H'  358). 

0.  die  veiiaugurung  findet  sich  hier  fast  nur  vor  dem  (ligatnuta  und 
iiqoidae,  niebt  vor  C.  1)  von  mutae  sind  die  einzigen  beispiele  K^ero 
Actiiov  (0 119),  betotK  (K  376)  und  i^kcto  TToXutpefbca  (o  249): 
2)  vor  dem  digtmma  bei  iaxtfi  (i^ird  iaxf|c,  wie  Z  62,  und  if^vero  laxfi, 
wie  A  456),  bei  ol,  ^o,  ^civ  (tÖ  ot  6n6  XoiraptV  im  versanfange 
X  307,  6mö  ^o,  wie  €-459,  diriCTOiTO  Qci  (ppeciv  £  02)  und  bei  ^ttoc 
(buvaio  ?TTOC  K  246;.  3)  vor  M-  so  findet:  wir  6  ^ifac  (TT  358),  ?o 
^itY'  a^6ivova(B  239),  piifa  nach  Teveio.  öuvaio,  ^Xeto,  TtTaio 
(X  307.  b  746.  <p  247.  427)  und  lu  der  späten  stelle  H  441  nach 
6ritOvTO,  M^T*  nach  e(ppdcaTO  (b  1441,  MCtdX'  nach  Ktxuio  (i  130), 
)itfdXr]  iidcli  KtXfeTo  i|i  175),  ptYciXif;  nach  ^7T€T0  (<t>  256),  ferner 
6^10  fieTaXtrropa  Bujadv  (I  629) ,  ^lapiccaiTO  jn^xaöu/iujv  (N  456), 
biivoTo  judpipai  (X  201),  mehrfach  dird  ^eX^uiv  (lu  V  880)  und  diT6 
Mcrdpoto,  b'  dp'  ihr6  ^^nip  t^kcto  (E  492).  T  240  ist  Hero* 
dians  l(  bcöptu  |l^V  ^TTOVTO  nicht  so  abscheulich,  wie  II  ilTiinnn  will. 
4)  vor  p.  so  zweimal  bei  (iä  (TT  228  x6  ^  tÖT  *  Ik  xn^oio  Xaßujv, 
X  327  K€(^€VOV.  ö  y  'ATeXctoc  diTOTTpoef^Ke  xoMdie),  dreimal  in  der 
verhalendunp  (K  155  eub',  uttÖ  ö*  ^CTpiüTO  plvöv,  0  f)17  aXX*  oub* 
iLc  büvaTO  pn^ai,  £  203  im  versschlusse  jiKtio  Peaj.  ausserdem 
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bei  dir6  imd  dn^,  Anö  jWvdv  und  ^ivoOc  (€  308.  €  4M),  dir6  i!^ou 
(E  154)  und  Ib  dem  witMterlioIien  dtfd  ^tirnc  (M  462).  5)  vor  X. 
ausser  ^cppdcaro  Xit^ujv  (t  289)  und  ditö  X^KTpolo  (hi  32)  nur  bei 
ifTTÖ  (tiTTÖ  XiTTOpokt  und  Xtrrapiu ,  lef7teros  X  das  andere  In  dem 

wiodcrhoUeii  v(:rse  B  -M.  utto  XiTeuJV  und  XiTupi]  N  334.  ¥215.  ijtto 
XaTTctpr]v  X  :Mu.  uttü  Xüqpov  N  6)  vor  v.  so  tindcn  wir  tckcto 

vtcptXTVftpfcTa  Zeuc  (Y  215),  eipuaio  vüv.(X  303),  utrd  V€(f>tu>v 
(wie  0  025),  dnö  V€upnc  und  V£upn9i  (wie  6  300.  A  476),  dnö  vuc- 
cnc  (Y  758). 

u  «inl  telir  «elten  veritagerl.  wir  ftideo  ntr  böpu  |A^a  (P  744), 
noKö  MCiwv  (B  529),  noXO  riCiKov  (b  698);  aber  dvTlKpu  verUngert 
das  u  fast  regtlmlnig,  sieht  allein  vor  |yKfidu)C  (N  137)  und  xard  (wie 
e  67),  sondern  auch  vor  böpu  (N  346.  K  162),  bid  (€  189.  595)  und  , 

sehr  häufig  vor  hi  und  h\  kurz  erscheint  das  u  von  dvTlKpu  nur  in  der 
Ihrsis  (6  130.  819).  benUeys  annähme,  es  sei  hkr  dVTlXpuc  herzu- 
slelica,  hat  nicht  die  geringslc  walirscheinlichkett. 

Wie  kurxe  vocalc,  so  vvenlen  auch  die  meisteu  auf  v  p  und  c  aus- 
laulendeu  siliicu  io  der  arsis  verlängert. 

ov.  sicbare  beispiele  der  verllngerung  siad  Mpicotv  ^pißuiXenca 
(B  841),  £(p€tv  dmwrec  (i  413)  vod  ^ov  ^pinpcc  (k  418),  €porv  M 
6lva  (ir  368),  ISmv  dvepK^OC  (x  449),  Icov  öpviScc  (ui  311).  an 
aadern  stellen  tritt  mdi  OV  eine  inteqMmcÜon  ein  (B  780.  H  206.  C  347. 
y  490)-  durch  die  annähme  des  digamma  erledigen  sich  die  übrigen 
ateHen  (A  606.  9  21.  406.  l  223.  293.  x  181);  wv  des  digenne  von 
1pi}J  C  75  bleibt  mindestens  rwrirdhari. 

€V.  H  77  €1  ^lev  Kev  t^t  kuvoc  th).  A  112  rjroi  lkv  ut ' 
liraucac.  Uuiiiicr  schreibt  auch  Wer  ^nv.  Y  242  bc^'innl  oitniuc  klv 
iOAgciv.  die  Odyssee  hat  mehrfach  den  vers  fvOcv  bi  irpoupu)  nXeo- 
|iev  dKnxi^yot  firop.  eine  tnterpiwelJwi  iriu  ein  B  938  npuJTiatp 
bibopcv,  €$T*  Av  imXifOpov  IXuificv.  f  35  t'  dvcxui^ccv, 
(&XPÖc  T€  |Liiv  eiXe  iropeidc.  H  389  icriiMaTa  ^€V,  öc'  *AX^£av&poc 
KO&qc  4y\  vnuciv.  118  djutporepov,  v6cudc  T*  dreiuev,  ^rcpoi  hk 
^£9*  uXnv.  731  iv  be  tövu  TvdMip€v  dm  hi  x^ovl  Kdirwecov 
äjicpw.  Q  269  TTuEivov.  öufpaXöev,  eu  olr|K€CCiv  dpnpöc.  470  'Ibaiov 
be  kot'  (wO\  XiTTtv  6  ^t  iiiiivev  ^puKUiv.  k  260  q;)€UTiWMtV  tri  ydp 
KEV  aXuxaipev  kuküv  n|ia(i  X  1 IK  r<7ohörl  zu  eiuer  cinschiebung)  aT- 
littToc  uccov  ipev.  ö  be  toi  vrjfAepTtc  tvi^iei.  t  99  ö  Etivoc 
t8^Xu)  b€  tfc€p€£CÖai.  T  447  (in  einer  späten  stelle)  CTX]  {> '  auTwv 
cx€bö6cv.  6  6*  dpa  irpumcroc  'Obucccik.  Itioiii  dflrile  in  eilen  die- 
seo  eleilen  die  ofl  ediweGlie  inCerponcÜoa  tar  eriülraag  der  liogung  ge- 
aOgaa.  die  andern  stellen  {A  18.  A  163.  783.  £  1.  79.  P  96a  379. 
396.  C  166.  r  74.  p  533.  ui  173)  werden  durch  das  digeaima  beseitigt, 
X  482  durch  die  richtige  lesart  fi^y  {i\ 

IV.  wie  bei  i,  sf»  i«;!  auch  bei  iv  die  zaiti  sk  hcrer  vcrlan^'ornn^'rn  \rr- 
halliusuiäszig  helrächllicli.  vnn  .iccnsalivcn  bemerke«  %vir  jiiv  lOTt  miv 
'Qtoc  €  3H5.  ou  Tdp  mv  (  t  '  ^(pavTO  Z  501.  oub'  (5pa  juiv  dXiov 
A  376),  fiflTiv  ^iui  uiehrfaclieu  ^r\x\y  ardXavTOC  und  iii  ja.r)iiv  dflßdXXeo 
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¥  aiS),  iröIUv  (116X1V  iuTcixca  TT  S67,  ic6Xiv  alpncoMcv  B  wo- 
gegen A  19  in  ndliv,  cd  h*  olicab'  tK^cÄot  «las  veikttte  digamna  gegen 
die  richljgkffil  dar  «baiMBraiig  spriebt),  x<&piV  («venn  6  874  x<W 
MpCCa  richligcr  ist  als  dfo  dnadiiebung  eines  b%  div  (div  Upcu- 
0^€V  K  524),  doöptv  (im  verssehlasse  OoOpiv  im€\\iivoi  oder  imei- 
^ivoc  öXKrjvV  rlns  tv  f!cs  ilii;ilis  wird  geläugl  in  vdriv  (viBlV  ä^acovio 
211;-  ccpüjiv  ccpiuiv  fcco^ai  tt  171\  ujuoiiv  (inil  folgendeiu  dqpt- 
K^cOai,  cKpe\o^^eOa,  otTioXoücojLiai,  N  511.  TT  560.  l  219),  Tttttouv 
ITTTTOUV  dvöpoucev  T  396),  das  des  plur.  in  cdtKeciv  eiXu- 
p.tvOl  (E  479),  da  die  «muaimiu  de:»  digaoiiua  bei  ilooier  (Curlius  s.  322} 
aieb  mM  wAradieaJkh  maclm  Uni.  in  dar  Terfaihiidiiny  rtebaa 
sicher  A  68  &tfkOf^  Uai&vuiav  dvbpöc  fidxapoc  kot*  dpoupav«  da 
eis  nach  ikenWutav  geaelstet  koiuma  zu  achiradi  wirc  die  Iftiigwg  nt 
begrdulan,  v  108  öqpaivouav  dXmöpcpupo,  uj  35  i  iTr^Xduiciv  *l6o- 
Kificioi.  auch  äcibqciv  iapOC  T  519  rechoe  idi  dahin  ^  da  das  d^aam 
von  ?ap  hei  ffornor  nicht  zu  erweisen  ist.  das  .itheHjinle  iv  wird  in  Ttd- 
Xiv  gLiiirigl  K  281  hoc  ^€  TTöXiv  tni  \r\ac  -  deiiii  in  TTCiXiv  a^ev  A  214 
kann  tias  (li-;;uiiuia  aus^'ciiomiueu  werden  (Hoffmann  II  s.  39),  v\  le  dieses 
«sicher  das  irdXiv  verlaiigcrle  €  836.  Z  189.  I  56.  wenn  TTpiv  nicht 
hionA  m  der  arsis  (wie  H  390.  TT  839.  O  179)  lang  gebraucht  wird, 
soadera  mahrlach  iadi  m  der  Iheaia  laben  dar  aiilacbiedraaii  Une  ande- 
rer stellen,  ao  adwml  uns  nicht  mit  Heftnann  (I  s.  99)  die  unanlachiaden- 
beit  dea  1  daraua  sn  folgen,  aondem  wir  erkennen  hier  auch  in  der  thesis 
die  freiheit  der  Verlängerung,  wie  in  ßXocupuJiriC  dcreqpdtVlüTO  (A  36), 
TtoXXa  XiccÖMCVOC  (€  358.  O  368  X  91),  woXXd  iiuCTd^:eCK€V  {Q  755), 
iruKVCc  ^uuTaX^nv  (p  198),  Aiav  'IbofiCVcO  t€  493),  toö  bl  vrjöc 
'trol?,  Hoffmann  I  s.  101)  und  anderen  üben  angeführten.  m\  einigen 
slelicn  trill  eine  inlerpuuclion  nach  der  vcrJängerlcn  sill>e  ein  (Z  495. 
N  309.  T  72.  422\  hauftR  bewirkt  das  digaumia  die  länge,  wie  T  386. 
€  845.  Z  176.  A  243.  0  2iO.  U  502.  P  161. 

ov.  sichere  beispiele  der  Tcrltagening  sind  ic  nöXcMOV  fifia  Xai^ 
ewpnx^vai  (A  irnwuxtov  cSkiv  (B  24),  TroXtiCT6^Xov  ''Ap- 
vr|V  (B  607),  da  Bekkcrs  digamina  lialUos  ist,  fi  IXiMpov  K€pa6v  Ii 
ÖTpiov  alfa  (f  24),  dc  b((ppov  dpvac  e^TO  (f  310),  öv  tbpuKa 
(A  27),  auTOKOCiTvriTOv  ^uiiT^veoc  CiOkoio  (A  427),  reuxe*  airai- 
vv'uevov  'Amcdovoc  (A  582),  ^mCTTouevov  iol  (N  Kaci'tvriTov 
ÖMOTotcTpiov  Q  iiy  öc  Xaöv  rjTtipö  ß  41).  T?iXt|i«X*^v  eptHiIov 
(u  374^,  cqptöavöv  tfpeTr'  (O  .542).  wogegen  Aristarch  überall  ein  pari. 
cqjtöavuüV  schrieb,  ntbiov  lötiiov.  wie  stall  'IXniov  zu  schiciin  n  ist 
(<l>  558,  woiu  man  meine  anniei  kui»g  vergleidie),  Ol  T€  TTXctiaiav  txov 
1^'  of  (B  504),  ixoy  oinux  vt)u>v  (T  43),  t&Tpuvov  '05ucf)a  (n  341), 
K^^vcov  drairaZö^cvai  (p  85).  hierher  gehört  such  luiiodv,  OeöVy 
i)^iov,  Tti^uTfrov,  yipt&tm,  ^ut6v  mit  folgendem  dk:  denn  (kc  hat 
so  wenig  das  digamma  wie  5c.  wuin  auf  eiser  inschrlft  einmal  ein  6ti 
mit  digamma  steht ,  so  ist  dies  nur  ein  unorganischer  zusatz ,  durcii  den 
man  ^irh  ehen«:o  wenip;  n1)er  «lie  wirkliche  wortgestilt  leuschen  lassen 
darfy  wie  man  der  juisbräuehüdieD  aspiralioo  in  Äuiuu,  Aoc,  hobitut^ 
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horiundui  auf  liUiDischeii  iiuchrifleo  irgeDd  eine  beweitkrafi  beilegeti 
wird,  ein  e|>iler  eininal  miabriachlicli  gesetztes  digaaiiua  tum  beweise 

für  die  urzeil  der  spräche  gebrauchen  heiszl  die  Sprachgeschichte  auf 
den  köpf  slellen,  der  wiederholt  auflanchende .  schon  aufnalune  in  den 
text  beanspruchende  irluni  bedarf  wiederlioller  enlscliiedener  Verwahrung 
gegen  eine  solche  iiDgchörigkeil.  vgl.  Curlius  s.  354.  HulTmann  I  s.  105 
will  wenigslenü  in  vurhomeri scher  zeit  einen  consonantischen  anlaul  und 
dessen  eiuwirkuug  auf  Homer  annehmen,  das  wie  in  deiüv  nachschla- 
gende eineilbige  Sic  bette  gerade  die  knfl  die  vorbergebende  kflrte  lo 
beben  ^  wie  aelbst  in  n^ic  Ic  irorpöc  ^(pouc  ic  vor  ic  lang  wird. 
blnOg  tritt  eine  interpunction  eis.  von  dieser  arl  sind  A  85  6€0irpö- 
mov,  6ti  oTcOa.  491  ic  iröXc|iov,  äXXd.  533  oub'  drcXc^hiTTOv, 
ÖTi.  533  peTvai  ^rrepxoMevov,  dXX*  dvrioi.  B  734  'OpM^viov,  ot  t€. 
r  lor^  tT€pov  XtuKOv  tTtpr|V  ^^Xaivav.  0  15«  auric  ctv' 
iuJXMov  im  hi  TfjLutc  rt  xm  "GKTiup.  f  220  näipOKXov,  öv 
eicupov.  K  7  fj  vicpETÖv,  uit  iitp.  A  630  x«Xk€iov  Kdvtov,  im  bk 
Kpü|auov.  N  687  k}üjy)]Koc  fuaXov,  änö  ö'  tTTTOTO.  Z  11  xo^^^uj 
KOfjupaivov '  6  b*  ?x*'  P  196  noTpi  (piXip  tiropov  ö  b'  dpa. 
C  S34  ftni  dxea  Tpdireov  ^covto  tdp.  388  ic  iröXe^ov, 
o(kic.  591  Tip  (kcXov,  oTov.  vgl.  T  367.  X  198.  h  531.  €  866.  403. 
n  180.  180.  6  377.  ^  185.  v  157.  g  118.  o  104  n  89.  p  306.  aber 
£  357  scbrieb  Homer  wol  TToceibduiV,  nicht  TToceiboov,  wie  auch 
sonst  die  nominalivform  des  metrums  wegen  als  vocativ  erscheint,  vgl. 
zu  T  367.  eine  grosze  zaiil  von  fnlb'n  prlediut  «icli  durcli  annähme  des 
digaroma,  so  bei  ^KttC,  ^KdcpYOC,  tnoc,  lioc,  tpteiv,  dpOeiv,  6c, 
oivoc  v;^l.  B  361.  I  390.  M  261.  P  159.  317.  419.  Q  85.  193. 
Y  139.  430.  r]  6.  i  34.  u  278.  audi  C  222  uiov  ona  kauu  mau  hierher 
xlhlen. 

UV  wird  verlingerl  in  itAckuv  oUlnioc  dviip  P  630,  q>6ÖTT0V  te 
ßopuv  oÖTÖv  T6  nAiupov  1  357,  und  mit  luterpunctioB  in  'Accdpcncoc 
Kdnuv,  6  b'  äp'  'Arx^cnv  t^kc  Tiaiba  Y  239. 

ap.  verlängert  erscheinen  f&p  ;9r)ceiv  ydp  ^t'  e^eXXev  B  30. 
TioXXöv  tdp  dTTdv€u6€  V€div  P  403.  iji  fäp  ^xov  ^XK€a  Xutpd  T  49. 
Ar|Tui  tdp  nXKrice  in  der  späten  stelle  X  580,  wo  kaum  digamma  an^u- 
nchnien),  didp  (didp  ^piripoic  iimpovK  t  273)  und  bdfAap  ibd^ap 
'AXcTTlvopibao  H  503  und  mit  inicrpunciiuu  ^f(uap.  6c  b  126  .  «n 
audeiu  slcllcu  wiikl  t\as  digduiuia.  zvveifelu  kann  luan,  ul>  k  241  rrdp  p ' 
ÖKuXov  oder  irap*  äKuXov  ursprünglich  sei  oder  gar  ndp  ökuXov, 
wenn  man  bei  dicuXoc  (Gurtiue  a.  171)  das  digamma  annehmen  will. 

ep.  nur  in  dem  wiederholten  irdiep  di  Setvc  (0  408),  wo  man 
freiUch  an  die  nominativform  denken  kOnnte ,  und  bei  der  interpunction 
in  Kttl  irp6c  baijLiovd  irep  y  et  iriuc  (P  104)  finde  ich  die  Verlängerung. 

op  kommt  selten  als  endung  vor,  tp  und  kurteaupnie.  in  *'€lcrop, 
eiboc  dpicie  P  142  wirkt  das  digamma. 

ac.  die  Verlängerung  tritt  hier  <?elten  l  in.  hierher  liT^rrii  A  76 
f)  vauii]ci  Tc'pac  i\k  CTparuj  cupä  Xaujv.  Z  366  oiKf|ac  äXoxov  T€ 
9iXriv._  B  16u  ixt]bt  tu  vqac  uXaö'  eXK^fiev.  C  260  tXnöfitvoc  vrjac 
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alpnc^MCV.  bei  der  inierpuncUoii  Andel  sieb  die  verllogeruog  Z  240 
Kai  iröciQC*  6  lirma  M  288  ai  piv  äp'  k  TpOkic,  tA  b'  ix, 
Y  45  b€ibiötoc,  68*  öpiSiVTO.  dagegen  ist  A  151  ticitcic  h*  linrf|ac* 
UTTÖ  hl  cqnav  iJjpxo  kovIt]  durch  Lehrs  (quaest.  epicae  s.  242]  beseitigt, 
das  digamma  wirkt  in  elXlTTobaC  ^XlKOC  ßofic,  b^KOC  ofvOtO,  imCTC- 
(ptoc  oTvolo ,  b^iiac  eiKuTa. 

€C.  sichere  beisptclc  der  Verlängerung  sind  öpviöec  &C  (P  2), 
KUV6C  uic  (€  478),  ßöec  ujc  fA  172),  cu€C  &c  (X  413),  M^potrec 
fivepuJTroi  {C  288),  Küvtc  dvöpec  le  (P  65),  wo  Hermann  ohne  not 
ein      eiusdiiebl,  wozu  P  110  und  G58  keineswegs  berechligeu,  ujc 

Tpdtec  doc  |iev  (P  730),  eivor^pcc  AXtc  laay  (X  473) ,  cOpurruXk 
*Aiboc  bdk  74),  bjüOiec  hA  oTku)  (X  190),  a^öcrcc  oixveOctv 
(T  322),  dfO'  dq>6X€C  äfov6c  ^Mcvai  (f  40).  in  K  264  dpTid- 
boVTOC  u6c  6a^^€C  ^xov  Iv8a  xal  Iv6a  isi  der  gebrauch  Ton  Ixov 
so  auffallend ,  dasz  ich  9^ov  vermute.  hHufig  ifaidet  sich  nach  dem  ver> 
längerten  ec  ome  schwächere  oder  stärkere  intcrpunctlon :  B  449  rravTec 
^U7TX€Ktec,  dKaTÖflßoiOC  hl  ^köCTOC  789  (eine  svhv  spSte  st^üe  rrav- 
Tec  o/LiiTf ep^€C ,  tiiulv  veoi  r\bk  t^povxec.  H  232  xai  rroXtec.  cxXX' 
ctpxe.  M  .i2  xfciXei  fcqjecTaÖTec*  dcrrd  T"P  öeiMcceio  Taqppoc.  TT  209 
Mup^iböv€C,  eiapoi  TTnXriidbcuj  'AxiXfjoc.  5y2  toccov  £x^Pn<-^^v 
Tpwec,  dkctvTO  b'  'Axotol  P 136  ävbpec  dircncTf^pcc*  6  bd  tc  c6dv€i 
ßX€Mcaiiv€L  0  118  bC  3(poc  äjitcpiiKcc*  6  b'  äpa  7rpiivf)C  dir!  Toiq- 
a  326  eloT*  äxoüovTcc'  6  b'  *Axati&v  vöcrov  äeibev.  k  64  icdiic 
T\Xe€C,  'ObiiceO:  n  22  bic0av^6c,  6t€  t*  fiXXoi  äiioE  evricKOuc' 
dv6puuTT0i.  den  einflusz  des  digamma  zeigen  ^^Xttovtcc  dKdcpTOV 
(A  474),  Tpujec  ^XiKuuTrac  (TT  569),  Kuvec  dpuouci  (0  351;. 

IC.  die  Verlängerung  erscheint  liitr  iiiclit  häufiger  als  bei  ec, 
^vriiirciid  liie  des  einfachen  i  viel  vcrbreilcler  ist  als  die  des  e.  A  440 
'€pic  d/iOTüv  pt^auia.  Z  152  ?CTi  nöXtc  ^€<p\)pr].  H  423  aix^äc 
dXX'  ouTic  dbuvrjcaro  TTOipdva  Xadiv,  wo  Hermann  ein  y*  einschob. 
TT  69  (ein  spiter  fers)  'ApTetor  Tptibtuv  hk  irdXic  M  irfico  ß^ßiiKCV. 
P  54  xu^PH>  oiofföXui,  58*  dXic  ävaß^ßpoxcv  5btup.  0  236  iroX- 
Xoöc,  ol  pa  KOT*  oo&TOv  dXic  kav  (vgl.  344).  X  412  Xaol  ^iy  (>a 
lipovra  iLiötic  Ixov.  492  bcuöpevoc  hl  t'  dveici  irdic  ic  iraipdc 
^TQipouc  (vgl.  499).  b  32  Td  irpiv"  dtdp  )n^v  vOv  T€  Ttdic  Ä)C  vr|Trio 
ßd2l€ic.  r|  295  r[  }10\  citov  ^buJKCV  äXic  t^b*  aTOoTra  oTvov.  eine 
inlerpunction  findet  sich  dabei  Z  299  Kiccr^ic,  öXoxoc  'AvTr|VOpoc 
iTinobd^oio.  A  711  ^cti  hl  Tic  0puÖ€cca  ttöXic,  alTteia  KoXiüvri. 

durch  das  dig  iinina  erklären  sicii  TIC  tlTieCKeV,  ClTTljaV,  TIC  iplilj  ^piC 

^ptoio,  oij  Tic  eu,  dXic  dc6f)Ta. 

OC  es  ist  beseicfanend,  dast  gerade  diese  TeriingeruDg  die  häufigste 
von  allen  isl,  wovon  der  grund  nicht  im  lante  liegt,  sondern  darin  dass 
der  diebler  dieser  Verlängerung  bei  dem  ungemein  hiufi- 

gen  vorkommen  der  endung  oc  am  allermeisten  bedurfte, 
so  finden  wir  sie  in  der  Odyssee  in  dem  wiederholten  verse  tov  b*  qut' 
'AXkivooc  dTrapefßcTO  cpivric^v  xe  (r|  298).  an  die  stelle  von  'AXki- 
VOOC  tritt  tweimal  €upuaXoc  (6  140.  400),  einmal  'Avrlvooc  (p  445), 
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in  der  sjilliii  tteUe  t  406  AMlLUKOC  ll»tlcli  stehi  bei-dtm  anÜM^  dof 
gespridies:  tokiv  b*  'AXxivooc  drop^oro  xal  Mfirlancv  f|  186  (rgl. 
V  171),  und  mit  inderuDg  des  namens  in  *A^<pivOflOClllMl  'Avt(vooc 
b  773.  TT  394.  c  412.  u  244.  GupuoXoc  finden  wir  gws  Ilmlich  noch 
6  127  b'  odn*  EOpuaXoc  dircKctivuro  irdvTac  dpfcrouc.  die  Ver- 
längerung vor  &C  ist  häufig ,  wh»  wir  sie  ohon  hei  -ec  bemerkten,  so 
lesen  wir  vor  d»c  die  wörier  aUdvaioc,  arfetpoc,  aitumöc,  t)€Aioc, 
666c,  KttKÖC;  einmal  (c  29}  steht  cuöc  u)C  Xn^ßo^^eiPl*^  fernere  bei- 
spiele  des  nominalivs  oder  des  neulraieo  accusalivs  sind  ß^Xoc  dX€TTeu- 
K^c  (A  51.  A  129),  obgleich  TiepmeuK^c  (A  845}  zu  gebole  stand, 
di»ÖMevoc  'ANd^AVTi  (€  462},  ibc  b'  dvc^oc  dxvac  (€  499},  dXoxoc 
*AvTiivopoc  (Z  t4koc  4Xdif»oio  (8  248),  (pOfficvoc  hf  icoTfälM 
tair)  (6  359),  fiapvÖM€VOC  ddpiuv  (I  827),  da  kaum  mii  Uoffmann 
(II  s.  38  L}  an  ein  digamma  zu  denken,  wofär  nur  noch  der  hialus  6  486. 
0  525  aprcrhrii  könnte,  A  219  ÖCTIC  bf\  TTpujTOC  'Ayaji^HVOVOC,  371 
cxriXri  K€KAi|itvoc  dvbpoK^r)TUJ  ^ttI  TU|ußLfJ  ^A  371},  TTpia^oc  und  t' 
^cx€TO  (N  368),  KociYVTiToc  'AvTTivopoc  E  473),  dvtpi  €icdfi€VOC 
üi£n4'  7li'f\  t'ffuOtv  icTüutvüC  üjipüvtv  AnoWLuv  (P  582), 
fjcTüi  üöupufifevoc  feTupov  (piXüv  345),  cmoc  tpiüuvioc  Xp^nc 
(Y  72),  Kvicnv  peXbÖMCvoc  diraXoTpe<p^oc  cidXoio  (0  363),  ceud- 
ficvoc  &c8'  Ymcoc  (X  89),  Öc  ixltfC  im  anfvige  (X  236),  be^dfievoc 
4v  biu^aciv  (¥  89),  öc  d££i  im  anCmgt  (Q  164),  iricuvoc  M 
yf)ac  Yipc  (Q  985),  r^'voc  uttöXujXc  TO)diu)V  (b  68),  XPC^oc  t5TraXu£ac 
(in  der  spiten  stelle  1B  355),  ^cBXdc  ^ÜJV  TOMßp^c  f{  TrevOepöc  (6  583}, 
TÖv  bk  BeoicXuMCvoc  didpiuv  (o  529"»,  «Tprtio  Ittoc,  ötc  (tt  11),  ö 
HciVOC  ^M^Oev  (t  99),  TT]Xejaaxoc  T^viTTariE  ^uBiu  u  303).  I)eispielc 
des  geneiivs  simi  uiöc  'ÄTOcOtvtoc  AÜTr>idbao  dvaKTQC  (B  fi24\ 
KpußbaAiüC  dXXuuv  t€  Ö€Üjv  X  IGH,  ein  eingeschobener  vers),  jLievtoc 
uXkj^c  Tt  Xdüui^iai  (X  282),  auidp  tni]y  tioXioc  enißtio^Ev  \,l  262), 
dbctroc  M.  ckoct  (t  909) ,  jitdvTTioc  (wie  Ikmaiio  «Utt  M^^vtioc  ge- 
taut faal)  dXooO  (K  498),  dXX'  6k  bf\  vnoi:  4N98tTO  829).  nkkl 
erwIhMt  habe  ich  Y  460  dXXoc  b*  fivioxoc  WbdXXeTai  «od  t  246 
dktc  MOi  dedvaxoc  IvbdXXerai  cUoptaSat,  da  ivbäXXccBai  wegen 
seines  wahrscheinlichen  zusanmienhaogta  mit  der  wurzel  ib  'sehen'  das 
digamni.T  baben  könnte,  die  verl^lngerunp:  vor  einer  interpunrifon  findet 
sich  in  x^JÖ^tvoc.  ot'  (A  244,  vgl.  Ö  108.  X  103).  dTroTrrdjLievoc. 
bi  {B  7 Ii.  ArifinTpoc  t^^cvoc,  'iTiuvd  le  (B  096).  ouk  oioc,  dfui 
Ti&T€  (wie  B  745j.  €0pU7TuXoc,  GüaiMOVoc  dTXuoc  ul6c  (wie  B  796). 
biQC  *AX^vbpoc,  '€X^v>ic  itöcic  i)üKOfioio  (wie  f  329).  ^vipoiraXt- 
2^öp€V0C,  öXItov  tovu  Touvdc  dfteißwv  (A  547).  ^uct'  ^Xauvö^v^c* 
6  b'  dM^uiv  (A  674).  d^noc,  ^'  dXvftc  fiTC  (pdßoio  (P  42). 
oöbiv  coi  T'd<P€Xoc,  ^ir€l  (X  618).  'ArriXoxoc  ö  rdp  a\jT€  (Y  766). 
TÖccov  dud  TTTdiioc,  öccov  tc  (2: 294}.  ^  nöic^voc,  Koi  (i  339). 
cuvTpeic  aivu|i€voc'  6  m^v  (i  429).  ^ßaXov  trpoirdpoide  v€dc,  dv^- 
t€ipo  b'^Tai'pouciK  172).  vaie  TroXupp»ivoc.öb*dp'(X257).  f|br|  UTT^p 
TTxdXloc,  öbi  (TT  471).  an  d<'n  übrigen  stellen  <»rklärl  sicii  die  linge  des 
oc  dur^h  das  digamma,  so  vor  öv,  ou,  f^c     173.  I  201.  <|f  150),  in 


Digitized  by  Google 


H.  DüQtzer:      metrische  vefUogeruog  Ui  Homer.  3G7 

*AirdUuivoc  Mxmo  (wm  H  83)  y&d  ^AiröXVuivoc  KaxnßeX^TOO 
fivoxToc  (A  75),  vor  '€Ka^bT|  (£  6),  w  '€XiinC»viov  (Y  404),  vor 
^p^u»,  ^u»v  (A  662.  X  14G),  vor  einuim  (x  .'^^^t>\  vor  €lprjc€Tai 
(¥  795),  vor  !bev  (n  IGO.  361),  vor  i^bn  (A  70}  wad  |(HIC€V  (N  598), 
vtelleidit  vor  öna  (^  52) 

HC.  nur  drei  fälle  einer  vci irnigenuig  iimle  ich:  rreXeKUC  tue  (rOO), 
iTüAuc  dvaKr|Ki€i  (N  705)  unti  ^eccryfuc  MSuKnc  (b  845).  tlie  .su!»s[jii- 
Uva  auf  -\jc  iiaben  immer  das  u  lang,  in  (I>6pKUC  isl  u  von  nalur  lang, 
wie  die  casus  zeigen. 

Am  dfeMiB  Oborbliek  orgibt  sich,  dais  deni  diclilAr  die  grösl«  frei« 
heil  der  vtrllogcniBg  der  vocale  «m  aaCuge,  am  ende  and  in  der  mille 
des  wortts  mid  fai  aOen  arseo,  ja  logar  in  der  theeii  au  geböte  aland, 
wir  lidnneii  sagen  eine  tiBbeechrSnktc  frcihcit,  die  in  zflgellosiglteil  und 
scliloderiglieit  ausgeartet  sein  würde,  liStten  nicht  die  Homerischen 
dicliter  in  der  sdiönen  n^i^^/hnllung,  welche  s'w.  in  der  anwendung  dieser 
wie  ilirer  vielfachen  spraclilichcn  freilieilen  liPvvSlirien .  die  glücklichste 
l>^<^clir3nkung  gefumleii.  wie  zaiilreicli  auch  die  vuii  uns  aufgefühileii 
laUe  der  verlftngerung  sind,  verhällnismäszig  bleiben  sie  doch  selten,  und 
wenn  der  dichter  auch  zuweilen  eine  doppelte  Verlängerung  in  demselben 
v«rM,  wie  in  Kicci]ic,  dXoxoc  *AvTrjvopoc,  oder  gar  in  demeelben 
werte,  wie  in  KCmAo^dbta,  sich  erlaubt,  so  lesen  wir  dagegen  gante 
reihen  von  versco  welche  keine  spur  davon  zeigen,  als  miUel  diese  Ver- 
längerung weniger  fUilbar  zu  machen  dienen  die  Interpanctioii  und  die 
folgenden  liqiiidae.  man  hat  dies  aber  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  die 
Verlängerung  wirklich  durch  diese  bewirkt  würde,  sondern  die  silbe  wird 
blüsz  langer  gehalten,  weil  eine  kleine  pause  eintritt,  sei  es  des  abschnit- 
tes,  sei  es  des  folgenden  consonanlischen  ans.Tt/.es  wegen,  der  hei  den 
liquidae  stärker  isl  als  bei  den  sonstigen  consonanleii.  auch  lUe  pusUiun 
von  swei  anlaolenden  consonanien  beruht  ja  hierauf,  doch  isl  sie  ent- 
schiedener als  die  einer  Uquida ,  wenn  auch  nicht  so  dass  der  dichter  sie 
nicht  unheachiet  lassen  dürfte,  wo  er  dies  aber  wol  vermeiden  konnte, 
tJiat  er  es.  so  bediente  er  sich  der  formen  ictbvaTai ,  iidbvaTO  neben 
odbvatat,  iodbvavro,  des  part.  Kcbacd^vTCc,  KcbacBckiic  neben  ^ck^- 
baccv,  CK^baccv,  cx^bacov.  die  gangbaren  formen  waren  ohne  zweifei 
die  auf  CK,  wonehen  »her  die  wol  dialektischen  ohne  C  in  der  epischen 
dichtung  fiberlicfert  waren,  der  dichter  der  lüas  schuf  sich  diese  formen 
nicht  aus  metrischem  bedürfnis,  aber  er  wählte  sie  .ms  soldiem.  wer 
dies  leugnen  will,  der  zeige  wenigstens  einen  andern  giuiid,  welcher  den 
dichter  lu  der  wshl  bestimmt  habe,  der  gebrauch  des  Euripides  kann 
natarüch  fdr  Homer  nichts  beweisen,  nicht  eiomal  der  des  HocMrischen 
hyrnnoB  snf  Hermes,  der,  wenn  er  dem  BoaMrisehen  gehnnehe  folgen 
wollte,  den  vers  mit  CKibvOTO,  nicht  mit  dem  vielleicht  auf  falscher  Über- 
lieferung berohendea  Ki&varo  beginnen  mnste.  zu  den  neben  den  Uqui- 
dae  die  verl3ngerung  unterstützenden  consonanten  sind  auch  das  digamma 
lind  freilich  in  geringerem  grade  c  zu  rechnen,  leluteres  wird  ja  auch 
wie  die  liquidae  zwischen  kurzen  vocalen  verdoppcll,  was  Homer  freilich, 
aber  nur  höchst  selten,  auch  bei  n  (wie  öiiTTiuc,  6kiioioc  usw.),  t  (ötti. 
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drrco)  vimI  b  (dbtwiv,  idblniicdTCC)  sieh  gesuilet.  am  eDtsebiedeiisten 

wird  eine  Verlängerung  geetfitit  dorofa  fi,  dann  durch  (>,  dureh  X  und  v, 
die  «ich  darin  fast  gleich  steheiif  weiter  durch  das  digamma  und  durch  c*), 
lieben  welchen  die  übrigen  consonanten  Itaum  in  belracht  Itommen. 

Dasz  CS  eben  die  krafl  der  nrsis  sei.  dor  wir  die  Verlängerung  ziisrbrpihen 
müssen,  ergibt  sidi  daran'!  das/  wir  entschieden  kurze  vocale  niclit  allem 
vor  liquidae  verlSngerl  (indea,  sondern  auch  ohne  zwischentreJende  inter- 
punclion,  wie  unsere  darslellung  ergibt,  vor  den  unzweileüiafl  vucalisch 
anlautenden  wOrlern  ffXaccv,  £6ecav,  ,  UJC .  oöre,  vor  den  mit  einem 
djgauma  beginnenden  di  (mehrfach),  ou,  ^o,  oi,  ffv,  i^civ,  ^Kupi^,  iki» 
Titv,  liroc,  ^A^ov,  mki\,  fcoav  and  hlnag  vor  iax^,  laxe,  ii^wv, 
weiter  vor  cu,  cuv,  cöc,  cucpcotav,  c6pKac,  vor  (flinfinal},  1»^ 
(viermal) ,  l)öpu  (xweimal),  h\ä.  (viermal),  TÖbc,  ToXOll€iiC€,  TÖCov, 
Tavu7T€TrX€.  Ka{,  Kcrr6,  xaieXcEac,  KaSOrrepBev,  kqköv,  K€u6u)^at, 
Kcvedc,  7T€pi.  TTcTeujo,  TTepcna,  ttoti.  ttoci,  fToXuqpci'hfa,  qpiXov  «m(i 
qjep^MCV.  niemand  hat  hish»»r  gcwapi  Im  sen  Wörtern  einen  anlautenden 
(luppeiconsonanlen  zu  geben,  nnl  rlirn^  i  verwegen  wAre  es  alle  diese 
stellen  für  fälsch  übcrliererl  zu  lialleu,  um  die  krafl  der  arsis  zu  leugnen, 
dazu  kommt  dasz  wir  iiurze  consonantisch  autlautende  silben  gelangt 
finden  vor  w4(rtem  mit  dem  a  privativum  (dtovoc,  "Aiboc,  'AKdfiavn» 
dXaoO«  ^OTOV,  dTdXovTOC),  vor  ^Atom^^vovoc,  droiroCÖMcyai^ 
dttotvTO,  dropiicaTo,  aiCi^ioc,  alp4coft€v,  a\piic^ev,  dicaxrificvot, 
&Xab€,  i&Xtiröpipupo, 'AXeTnvopibao ,  &\io>/,  äXXuiv,  dXicfic,  &)Lia, 
dvd  nnd  seinen  coroposila  'dvaKrjKlei,  dvaß^ßpox^v ,  avopoucev), 
dvöpöc,  avbp€cciv-  dvbpOK|ir)Tiü,  dvOpuuTTOi.  'AviTivopoc,  dH€i, 
aTraXorptcptoc .  im  lirercn  composiia  tnii  ott6  dnaueißeTO.  dirdveu- 
06V,  üTTt-Küivi-'Tü  .  dTTioviac,  dTTüXüücojiai ,  uTTÖXiuXev .  aq:)tXtcüa!, 
ütptXüi^tÜa),  'Amcdovoc,  dpvac,  "Apvnv,  Aufrjiuöüo,  uuiöv,  ta- 
poc,  ^n^Öcv,  l^iy  dbuvrjcaxo,  ^peXXev,  liXiic,  ^Xd(poto,  ivi,  dv, 
^^ßdXXeo ,  iH<pQ\TO ,  ^rri  (viermal)  und  dessen  composiia  (impeiofiev, 
^m&Mdvoc,  lq>€iT€,  'CqiOpti)«  £pd6i2[ov,  mehreren  compoiita  mit  Ipi 
(^pißiuXaKa,  ^pif)p€C«  dptouvioc),  de,  ^cav,  ^co)yuii,  liopov,  ^dpu)v, 
in  (zweimal),  composita  mit  i\)  (duepK^oc,  duTi(p^V€OC,  ^UT€ix€n)i 
eubeiv,  ^X^v,  ^xCTreuK^c,  f\  (zweimal).  lY ,  r^bc  ("zweimal),  r^Ttip«, 
^XKriccv,  r|vi7TaTT€V,  kpeuc^^ifv.  'IBdicric,  'lÖaKr|Ciou  ödpujv,  'Obucfia, 
oiyjia,  oixveOvTai,  öjuoTdcTpiov.  ^pvi9ec,  ÖT€,  und,  uTTdXu£ic,  di, 
dk,  iXiCTC,  ^Qtoc.  allen  diesen  sielieu  gegenüber  die  Verlängerung  lo 


i)  «s  ist  wol  mehr  als  zafall,  wenn  ererade  tMi  allen  genannten 

consonanten  dor  naniR  des  buchHtabni  mit  dem  vocal  anhebt  (el,  «n, 
eHf  er,  es^  ef,  auch  bei  ur),  während  hui  den  übrigen  der  vocal  nach- 
folgt (6e,  cc,  de  usw.).  di«ae  beseichnmig  vtammt  gehon  Ton  den  rSmi- 
sehen  gremmatikem.  mag  man  nnn  das  wescn  dor  liquidae  dahin  be- 
stimmen, dasz  neben  dem  consonanten  etwas  vocalisches  raitklinrrr,  weil 
die  Stimmritze  bei  ihnen  mittöne,  oder  sie  als  iricatiT-  oder  dauerlaate 
den  roomenteiien  ftoeslenien  entgegensetien:  die  anbebende  liqnida 
bedarf  immer  grömerer  aostrengung,  wihrend  sie  nach  einer  mnta 
leichter  flieest. 
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folge  der  ante  lu  leugnen ,  und  eioe  andere  erUlnuig  tu  fueben  dArlte 
Iteioem  befonoeiieD  forKher  in  den  sioo  komiiMii. 

Weun  es  toanil  einer  aiauung  der  verllogemng  durch  dnco  folgen- 
den tonsonanlen  gar  nicht  bedarf,  so  hat  man  sich  gar  nicht  zu  wundem« 
wenn  gerade  vor  einielnen  mit  einer  liquida  anlaulcnden  wdrlern  sich 
die  Verlängerung  auszcrordenllich  hHufig  findet ,  und  ljr:iti<  hl  dcslialb 
ntchl  nnrh  einer  .indern  erklfnunir  tn  suclien,  da  in  der  iiicti isrhen  he- 
ijuemlichkeii  urul  ciueiii  durch  üherlieferung  rurlgepüanzleu  g<  Ifraiiohe 
eine  völlig  au^ixichende  gegehen  ist.  eines  der  hllufigslen  beiwoi  ler  ist 
fieyac,  dessen  ueulruin  als  adverbiuui  vielfach  gebraucht  wird,  und  auch 

ilie  mit  ihm  latanmengeselaten  beiwdrler  ix€fdQvnoc  und  MCTaXrjrujp 
haben  sehr  weite  verbrelluDg.  Ist  ea  da  tu  ▼erwundero,  dasz  gerade  vor 
lUfOC  mit  aeineo  formen  und  soiamniensetinngen  die  verlingeruog  des 
vorhergehenden  voeals  sich  so  hauOg  findet?  Hoflhiann  aber  wagt  m  der 
annähme  su  greifen  (I  s.  155,  G},  lie^ac  habe  ursprünglich  c\xifac  ge- 
lieiszcn,  wobei  er  sich  besonders  auf  den  versanfan^  Aiac  b*  ö  yiiyac 
l'rrufi^  der  doch  niclil  auffallender  ist  als  wmn  hf  tind  le  vor  )i  und 
lii-  iiiima.  e  von  m4.  sogar  vor  TTeifea/O  verlängert  wird,  keine  der  ver- 
wandieii  sprachen  zeugt  von  einem  anlautenden  C.  mit  recht  hat  sich,  wie 
jeder  besonnene  Sprachforscher  Ihun  oiusz,  Curlius  s.  G22  gegen  eine 
solche  Verwegenheit  erkUrt.  man  Ittante  c^iKpöc  daflftr  lieranilehen 
wollen,  das  sich  P  757  in  idf>KOV,  6t€  c^iKpi^ct  erhallen  hat;  aber  eben 
Cfuicpöc  spricht  entschieden  dagegen,  da,  wSre  ein  qtitfac  ursprflnglieh 
gewesen,  ün^os  ih  I  i n  jJ^lfOC  ebenso  gut  sich  erhallen  haben  wttrde  wie 
hier  cfiiKpiQCi  neben  dem  sweimal  voritooinenden  ^lKpöc.  was  bei 
}Al'(ac  nnmö^'lich,  wird  mnn  noch  weniger  mit  Iloffmann  hei  jj^^apov 
annehmen  wollen  ,  das  fast  nur  rinc  vorlierpi  hcndc  nieivf  eng  damit  zu- 
sammen gesprochene  prSposilioti  lang  macht,  die  al)lcitung  des  wertes 
ist  dunkel:  denn  mil  HolTmann  es  niil  ^e'YCtC  auch  etymoh)gisch  zuscua- 
uienzuslellen  scheiol  kaum  geralhen.  aber  sollte  das  worl  auch  ursprüng- 
lich noch  ein  c  oder  k  vor  fi  gehabt  liaben,  auf  die  Homerische  verltoge- 
ning  vor  ^ifapoy^  das  seiner  anaplstischen  prosodie  wegen  nurnadi 
cmer  linge  stehen  Itann ,  wire  dies  ohne  einfluss  geblieben,  es  wird  t& 
lCM^€6pa  (touc  boKOuc)  angeführt,  wonach  fiAoOpov  vom  ein  k  einge- 
bOsst  hat.  bei  Homer  bleibt  der  vocal  an  allen  aclit  stellen,  wo  jui^aOpov 
vorkommt,  vor  demselben  kurz,  am  Ii  hei  keinem  andern  mit  ^  anlautenden 
Worte,  das  hei  Homer  den  vorhergehenden  vocal  verlängert,  kann  man  vom 
standpunctc  gesunder  Sprachvergleichung  au*?  es-  nur  iri/end  wahrschein- 
lich maciien,  dasz  es  am  anfang  einen  consoiäauU  ti  verloren  hahe.  was 
Uoffwaon  1  s.  löi — 150  in  dieser  beziehung  vorhringl,  ist  völlig  haltlos, 
herleitoagen  wie  er  sie  von  \i€\ir\  und  ^uptio]  wagt,  behauptungen  wie 
die  eines  lusammenbanges  von  fiiapöc  und  tckmieren  sind  der  Wissen- 
schaft unwOrdig,  welcher  besonnene  forscher  wird  (Aiapöc  von  ^laiv€tv 
trennen  wollen?  von  keinem  einzigen  jener  mit  \x  beginnenden  wdrler 
liann  nur  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  des  abfalls  eines  consonanten 
erwiesen  werden.  Homer  selbst  hat  mit  cm  anlautende  \v.tripr.  cuapa- 
teiv  (nicht  in  der  bedeutung  von  jLiap^aipclv) ,  Qi€pöVÖ€,  qbicp^KiX^OC, 
JahrbQdi«  fOr  cUm.  iiIiUaL  1887  UI.  «.  24 
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cfiiKpöc,  cjüiuxeiv,  cfiüjbiH,  wondici  der  Wegfall  etnee  c  bei  so  vieien 
Wörtern  aufTaUea  rnOsU.  Treilioli  ist  von  euiieineo  mii  fi  aalauiendett 
wdrlera  der  anefall  eines  c  an  anfang  umweifelhaft  erwiesen,  wie  von 
juAbeiv,  Mepifiva,  jA^pMcpoc,  ^Ctbfiv,  |iu5oc,  fi^ipivOoc«  aber  geraiic 
diese  maclieii  bei  Homer  keine  position,  und  wenn  man  q)lXo^fielb^c  auf 
solche  weise  lial  deuten  wollen,  so  hl  dies  reine  Willkür,  die  Verdoppe- 
lung isl  liier  f,Mnz  dieselbe  wie  tu  cniuopoc,  Imuope,  IjLifiaOe  ul;is  frei- 
Ücli  avK-h  Leo  Meyer  7.ur  .innaliiii  '  l  ik  s  Cf^aO  sUU  jiOd  misbrauctil  lialj, 
duji^fcAinc,  tp^tvai,  ^XXaßev,  tvvtov. 

Sdiwebl  uuu  die  begrüuduu^'  der  püsiüuu  Uurclt  den  abfall  d<!S  an- 
lantee  gerade  bei  dmjenigen  enneoatnlenf  vor  welebe«  sie  am  liiufigslen 
sidi  findet,  völlig  in  der  Inll,  so  dasi  wir  bier  die  verUngernnf  gans  der 
krafl  der  ariis  Euaebreiben  mflseen,  die  freilich  durch  die  folgende  Üqnida 
gestftixl  werden  konnte ,  so  wird  man  um  so  mehr  bei  den  übrigen  con- 
aonanten  su  derselben  crklärung  sicli  verstehen  müaaeu.  wenden  wir 
uns  zunächst  zu  p,  so  läszl  sich  freilich  Lei  manchen  Wörtern,  vor  wel- 
chen ein«*  vfrlrmgerung  j«(r»ttfindcl,  der  .ihfall  eines  conson;ifitcn  ii.trliwei- 
••»en;  keiücswi  -s  aher  folgi  daraus,  ddsx  auch  der  Hujuenstlit  dichter 
diesen  consünatileii  gesjtrochen  habe,  selbst  wenn  dieser  sich  dialektisch 
uocii  ei  Italien  hat.  dasz  p€£iv,  pooc  von  einer  wurzel  kuuimeu,  welche 
vor  der  trennnng  der  indogemanischen  sprachen  noch  einen  tischlaul 
vor  ^  hallo,  ist  nicht  wol  lu  beiwelfeln,  aber  in  die  grieehiache  und 
lateinische  aimcfa«  war  er  eben  nidit  übergegangen;  denn  die  herleitnng 
des  Ciifnjfitirv  von  derselben  wurzel  bt  eben  nur  ein  rlnrall/)  die  zahl 
der  Verlängerungen  vor  p^eiv  und  p6oc  ist  auch  sehr  l>escliränkl,  an  den 
allermeisten  stellen  bleibt  der  vocd  vor  ^^ctv,  (Sooc,  j5or|,  p^tOpov 
kurz  die  venloppelung  in  fcüppooc.  tuppeioc,  tuppeiTr|C,  ßftöüppooc. 
ßatiuppfelTriC,  TlcpippirrOC  beweist  ciien  gar  nichts,  da  dies  die  gangbare 
verdoppeUing  ist;  vgl.  dagegen  ä|U(pipUTOC.  gewichtiger  scheint  auf  den 
ersten  anblick.der  umstand,  dasi  itn  äulisobea  mehrere  der  wurter,  vor 
welchen  die  verltegening  skli  findet ,  mit  einem  digamma  oder  einem  ß 
anlauten,  wie  ^f)£ic,  ^r|TUJp,  pdipa  (prjTpT]),  ^ü^o,  ^  (A^a),  pat^toc, 
pdnoc,  ivTfflp,  und  bei  |M2;€iv,  ^iTvl\^  bei  Mt^c  und  ^uc6c,  um  des 
sweimal  verlängernden  nicht  su  gedenken,  ein  anlautendes  digtmaa 
wahrscheinlich  ist.  aber  bei  anderen  auf  die  Verlängerung  folgenden  Wör- 
tern liiszl  sich  das  gegenleil  nachweisen,  und  ^lyeiv  nebst  den  damit  zu- 
saromenhängenden  Wörtern  läszt  den  vorhergebenden  vocal  immer  kurz 
(vgl.  A  405  0  34.  TT  119.  T  325.  p  l'.n  .  u  220)'),  obgleich  noch  das 
lateinische //  ir/MS , /ri^cr^  den  doppekunsdnanlen  crl»aUen  bat.  die  an- 
nähme, der  epischti  dichter  habe  sich  der  mit  dem  doppelconsonanlen  be- 
ginnenden form  bedient,  wo  sie  ihm  metriscli  bequem  war,  kann  freihdi 
niehl  enlicbieden  widerlegt  werden;  aber  da  die  verlingerung  steh  sdir 

5)  von  wurxel  ^x)  erwartet  man  ^€Ü^u>v.  CrpuMiüv  könnte  der  «ich 
n  usbreiten  de,  breite  atrom  sein  von  wurzel  CTpu,  die  als  CTpUi  iu 
crpüjpa,  cTpu/vvOvai  erscheint,  wälircnd  sie  im  latcinisclien  in  struerc 
(itruice»,  strmna)  u  zeigt. 

0)  selhfliredend  können  ipptiuccv  und  KaT<4>itv|X4  nichts  heweieen. 
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wol  in  dnsr  amleni  ifv«lae  erkihrt,  auf  welche  wir  fa«l  dm  mll  |i  »lautoi- 
dea  w5rUro  geradem  aagewiaaio  aiad,  die  Terlliigemde  krafi  dce  p  üi 
der  miU«  der  worter  so  aUgeiMui  ist,  daex  sie  mm  enlschicdeDen  gesetze 
geworden,  so  bleibl  eine  solche  annähme  wenigstens  tulclist  bedenklich. 

von  pivÖC  lial  man  eine  mit  digatnma  anlüulenilc  form  durch  Ypivoc, 
bep^a  (vgl.  Alireiis  de  dialociis  II  s.52)  und  das  Hoiiirrisrlin  laXaupivoc 
beweisen  wollen:  aber  TaXaüpivoc  orMärf  sich  aii^  tuXuüc (slarkliäulig), 
wie  Tavaurrouc  ju.^  luvauc  rpivoc,  wuaeLeu  fpivTr)C  (ßupceuc)  ge- 
iiaunl  wird,  iial  mit  pivöc  wol  gar  iiicliU  zu  Ibuu.  wurzel  Ypiv  ^gerben' 
isl  vieUeiehl  verwand!  mil  wurzel  Kpi  cermre^  so  desi  tc  sich  erweiche 
hat  und  y,  wie  hlufig,  hinzugetreten  ist,  wegegnn  ich  van  ^ivöc,  was 
urspranglieh  nur  die  menscbliehe  loHit  beseiohnel  baiMi  dflille,  keine 
wahrscheinliebe  deutung  kenne,  es  könnte  von  in  ^declcen,  bewahren' 
k0Oinien,  so  dass  es  dem  sinne  nach  gieicfa  kutoc»  cuHt  (Gnrthis  s.  154) 
wäre,  ganz  davon  zu  trennen  sind  die  woi  susamniiogeiribreDdeo  wdrler 
l^ic  und  piov. 

Auch  bei  v  liat  man  eintm  m  .sprüughchen  doppclcousnnnnton  die 
vcrlUngening  zugeschrieben,  dasz  die  Urformen  von  viip,  vtupi]  vuöc 
eineu  ablautenden  Zischlaut  gehabt,  ist  uuzweifelhafl,  bei  NÖTOC,  vütiüc 
mdglici»,  hei  VxUvi  eine  ganz  willlGärlicbe  annähme,  die  griaehlsehc 
spräche  hat^  soweit  wir  sie  verfolgen  kAnnen,  kein  anlautendes  cv  gedul- 
det, die  dialekte  wissen  davon  niehls,  und  iMn  sollte  sieh  billig  soheuen 
auf  so  geringrogige  thaUacben ,  wie  jene  paar  Verlängerungen  sind ,  ein 
solches  cv  dem  Horner  und  der  griechischen  spräche  aufzuzwingen.  €ir»l 
vicpdbecciv.  ujcie  vi(pdb€C  sind  nicht  starker  wie  (pXö*rea  ttoci,  TTÖba 
^eTü^TiTopoc.  be  jaexaSuuni-  öpea  vicpoevia.  Öpe'i  vicpöevTi  ent- 
siiricht  dem  Üöuccfli  jatfuXn^opi,  Obuccfia  (let^^nTopa .  ütto  vi- 
q)öevTi  (lern  utto  linirip.  ninl  lorf}  wagt  hierauf  und  auf  die  notwen- 
dige läuguag  des  vvurles  ufüvvicpoc  ge^ilützt  scib&l  Curlius  s.  285  dem 
griechisciien  das  diesem  und  dem  romiscfaeu  gleich  firemde  anlautende 
CV  zuzuweisen,  vor  vÖTtoC  findet  sich  die  lAnguug  nur  In  mtä  Ik  v6- 
Ttoc  vor  l^droc  nur  in  4irl  Ndroc,  wihrend  vor  lelslenn 

sonst  regelmiszig  ein  kurzer  vocal  steht,  fflr  vi2€IV  musk  die  spSte  stelle 
H  425  ÄttTI  Vl2l0VT€C,  ja  sogar  die  notwendige  Verlängerung  in  dne«* 
vi^oVTO  zeugen,  trotz  der  kürze  vor  viiÜeTO  (Z!  224) ,  irotit  der  mehrma- 
tigcn  kürze  ties  o  in  formen  von  üTTOvileiV,  dwoviTTTeiv.  vor  vuoc  isl 
der  vocal  einin,il  lanj.'.  zweimal  kurz  (X  66.  T  451).  freilicli  sii  iii  mehr- 
fach diTÖ  vfcu()iic.  veupfiq)iv,  €tti  v€upr),  ancli  eucTpt^t'a  vtupiiv, 
aber  9  410  neipucaiu  v€upf|c,  lli>  tXKtv  vtupnv,  und  iöev  vcöpov 
A  122.  neuerlich  hat  man  gar  auch  vOv  kurzer  band  mil  dem  digamma 
begabt,  gestOtst  auf  die  notwendigen  lingungen  in  ^AvtfXoxe,  vOv,  d- 
ptktTO  vOv,  iTUfiaro  vOv,  und  auf  In  vöv  mit  langem  t  in  der  arsis, 
ohne  sich  durch  die  entgegensiehenden  beispiele  wie. das  häufige  dXX* 
Y6l  vöv  irre  machen  /n  lassen,  einen  fasstichem  beweis  scheint  das 
Homerische  io&veq)r|C  für  bveq)OC  statt  v^<poc  zu  liefern ;  aber  die  ver- 
wandten sprachen  bieten  dafür  koine  stütze.  bv€(p0C  ^dunkel'  (uetjst 
bv6(poc,  bvo^cpdc)  hat  mil  vetpoc  'wölke*  gar  nichts  zu  thuo.  neben 
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ihm  sieben  noch  KV^cpac ,  CKV190C.  alle  vertuche  die  Wörter  ^v4<poc> 
Kv^<pac,  das  sein  c  verloren  hat,  und  v^qioc  för  identisch  au  erkMreo, 
wie  auch  der  suleUt  gemachte,  der  von  einem  cv^90c  ausgelit,  scheinen 
mir  ebenso  gewaltsam  wie  die  lingst  widerlegte  zunidiführnng  von  \xi' 
Xac  und  K€Xaiv6c  auf  eine  gemeinsame  mit  anlautende  wurzel.  die 
wölke  (v€(^oc)  isl  gar  niclil  von  der  dunkelltpif.  vielleiclil  von  der  feuch- 
tlgkcit  beiKHiiit.  freilicli  wird  der  vocnl  vor  Vfcq)OC  geiäugt  (so  sidipu 
davor  TTOTi ,  noHi,  kütu,  T€,  ÖTTÖie,  bi),  wie  aiicli  vecp^XT^  \uui  vtcpe- 
Xr]Y€p^Ta  viM  laiij^eru ,  aber  es  feliU  auch  nichl  an  slulleit,  wo  der  vocal 
kurz  bleibt,  um  von  dem  spätem  verse  N  523  absusehen,  Meibt  das  a 
von  ÖEelte  trots  der  darauf  folgenden  Interpunctinn  P  372  kun,  und 
P  243  steht  iroX^fioio  v^<poc  Oberliefert  ist  auch  clbcv  v^cpoc  A  275, 
oYoiciv  vecp^ecciv  €  303,  fhcv  vccpcXfiTCp^ra  Zcuc  P  198,  cuvOT^V 
vcqi^ac  6  291.  die  notwendige  langung  in  dv^qicXoc  kann  ebenso  we- 
nig wie  in  dOdvaroc  beweisen,  bei  V€ueiv  nimt  HofTmann  mit  recbt  eine 
ältere  mit  kv  anl  iutciKl»'  form  aber  er  selbst  will  hier  dem  üomcr 
diese  form  uichl  auluüUgen,  da  eine  Verlängerung  sich  nur  in  KaTaveüuiV 
findet,  wo  sie  notwendig  ist.  ah»r  wenn  Homer  hier  nicht  mehr 
die  ursp  1  Uli gi  I che  iortu  brauchle,  mit  weichem  rechte 
dürfen  wir  sie  ihm  sonst  beilegen?  die  beliauptuog,  dasz  vucceiv 
und  vOcca  gleichfalls  mit  K  angelautet  bitten,  ist  sprachlich  gar  nicht  tu 
begrflnden,  der  susamnienhang  mit  vcOctv  ein  leerer  einfall.  die  wenigen 
verlingentngen  vor  vi^Mqn)  (H  444.  t  10r>.  i  1  1.  v  355)  können  gegen 
die  gröszere  zahl,  wo  die  kOrze  besteht  (Z  21. 1  660.  Y  8.  O  71.  C  6. 
57.  149.  153.  230.  k  543),  nichts  iieweisen,  am  wenigsten  eine  sehr 
iweifelhafle  herleimng  stützen. 

Auch  hei  X  bringt  UofTmann  wieder  zum  teil  falsche  etymologieu 
vor.  XlYUC  und  XujtÖC  sollen  iiiil  (hganinia  angel.uitel  hül>en,  wofür 
nicht  die  geringste  wahrscheiuiichkeil  spricht,  die  zahl  der  verlängeruu 
gen  vor  Xifuc  und  Xtyupöc  ist  viel  geringer  als  die  vor  ^ifaCj  bei  Xiu- 
TÖc  ganz  unbedeutend,  der  ahfatl  eines  y  hei  X(cc€COot,  Aito(,  Xrra- 
VcOetv  ist  gelinde  gesagt  eine  verwegene  annähme,  niclit  weniger  bei 
XlOoc.  die  mdglichkeit  dasx  XCira,  Xtiropöc  von  einer  mit  einem  gut- 
tural beginnenden  Wurzel  kommen,  ist  nicht  abzuleugnen.  Xic  'lein- 
wand%  welches  ursprünglich  ohne  zwei  fei  einen  gutturalen  anlaul  hatte, 
verlängert  bei  Iloiner  nirlii  der  Zusammenhang  von  XtapÖC  und  X^^^' 
pöc  ist  nichts  weniger  .lis  ( nih'nclilend ,  Benfeys  Zusammenstellung  von 
Aöqpoc  und  globus  unglauhlicli.  iionier  hictel  iler  letztern  keinen  starken 
liali:  denn  wird  auch  der  vocal  von  UTIÖ,  ibi  und  ttoti  da\ur  gelängt 
(Z  469.  N  615  und  im  späten  verse  X  596),  in  einem  häufig  gebrauch- 
ten  verse  (r  337)  bleibt  davor  kurz,  auf  oXXoqpoc  und  KaToäo<pdbia 
als  notwendige  verlingerungen  ist  gar  nichts  su  gelieo.  ein  ursprüng- 
liches cXaTrdpri  statt  Xandpr)  vorauszusetsen  ist  ein  unglacklicber  ein- 
falK  hei  Xfc'löwe'  nimt  Ilofl'mann  ein  digamma  vor.  Ctirilus  (s.  329)  nadi 
X  an ,  wozu  wir  durchaus  nicht  berechtigt  sind :  denn  ÜJCT€  Xic  bl  gar 
nirb(,  wie  Curllus  meint,  auff;il!en(l,  pewis  nicht  auffnlleuder  als  UJCT€ 
M^YOi  (0  318),  das  Gurtius  sieb  gefallen  läszl,  6  64  TÖEov  (0  478) 
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uod  vieles  andere,  für  deu  doppelcua&ouauleu  vua  Xi^Y^tV  und  At^TÜJ 
weiss  sdbtt  HolTmsnii  akhls  als  die  wenigeo  gar  nicht  auffailenden 
Homerischen  verliagerungeD  beizubringeo. 

Die  meiste  berecbligung  schoiot  noch  die  aDothme  sa  haben « dast 

bei  den  toh  der  wiirzcl  bi  Slammenden  formen  ein  digamma  oder  ein  jod 
ausgefallen  sei.  aber  diese  wabrscheinlichkeil  schwindet,  wenn  man  den 
thatbestand  ins  ange  faszt,  d^n  weder  Ilckker,  auf  den  sicliCurtius  s.  586 
beruft,  noch  Holfniaiin  genau  (iargcslellt  haben.  !H»;jinnen  wir  mit  dem 
verbum,  so  machen  die  perfecta  beibia,  bciboiKa  nirgends  posilion 
(vgl.  r  242.  6  827.  H  19G.  M  3ü.  244.  N  481.  ß  199.  9  2.30).  el.en 
weil  bei  nur  verstärkte  rcdupiicalion  ist,  wie  aucii  in  beibiSccSai  (Y  204. 
432).  ans  einem  flberspringendeo  jod  braucht  man  die  formen  nicht  zu 
erUSren,  sondern  der  dichter  hat  €  In  et  gelängt,  wie  in  fieUctvt  (Q  79), 
wenn  die  Schreibung  richtig  ist  und  Homer  nicht  ^iXavt  mit  verstirkung 
des  X  sprach.  Homer  hat  auch  die  form  b^bia  im  versschlusse  Tpdkc 
bebiaciv  (Q  663)»  welche  der  ansieht,  nach  dem  sweiten  b  sei  ein  jod  oder 
ein  digamma  gesprocl)eri  wordnn,  geradezu  entgegen  .sieht,  sdust  würde 
freilich  die  ansieht  von  Curtius,  \Ynlche  ein  jod  statt  eines  di^'amuia  annimt, 
durch  beibia.  beiboiKU  bestätigt  werden,  da,  wenn  die  würze!  ein  di- 
gamma hatte,  dieses  schon  die  erste  silhe  gelingt,  also  btbia,  ^t^ülKn^ 
mit  dem  digamma  nach  dem  zweiten  b  genügt  halte,  der  aorisl  uiaclii  in 

zwei  Versen  position  (Ifid  T€  b€fcq  Q  216.  fuitxc  bi  beCcovrec  t  236), 
aber  ihnen  stehen  eben  so  viel  stellen  gegenflber,  wo  keine  verilogerung 
suttfindet  (dir6  lo,  bcTcc  bk  Su^ip  N  168.  ti&v  h'  &po  beicdvruiv 

}i  203)-  das  abgeleitete  bciXöc  verlängert  €  574  {vh  ^^V  &pa  beiXtib), 
aber  N  278  bleibt  ötc  vor  ihm  kurz,  und  P  38  haben  wir  nicht  cq)i, 
sondern  ccpiv  vor  b€lXoTciv.  vor  beivdc  finden  wir  freilich  Kaid  und 
^vi  verlfm^'crt  (K  2ö4.  <t>  2,5.  €  52).  nnt)  A  Ii)  f  .'V22  endet  ein  vers 
auf  juefü  Te  b€!VÖV  T€,  r  172  mit  der  unerpunctlon  niif  fKupt,  beiVÖC 
T€.  doch  0  13.3  lesen  wir  ßpovirjcac  b'  <5pa  beivov.  aufmerksam 
möchten  wir  darauf  machen,  dasz  Homer,  wo  ca  der  sinn  gcslaUet,  utu 
Position  SU  machen,  mit  ^eya  statt  ^civöc  lieber  cnßopöc  verbindet 
(wie  r  335.  €  746),  obgleich  er  sonst  betvöc  ganz  in  derselben  weise 
von  cdKOC  und  reuxea  braucht,  position  macht  auch  b^OC  nach  Im, 
öwö,  M€,  Tivd  und  dXXd  (A  515.  G  817.  K  376.  N  224.  =  387),  fer- 
ner Aei^OC  (A  37.  0  119)  und  Aeicrjvuip  (P  217).  in  vielen  andern 
stellen,  wo  hioc  vorkommt,  ist  position  sffion  an  sich  gegeben,  nicht 
unbemerkt  möchte  ich  lassen,  'I,is7  Honiei  iuuner  nepi  yotp  bie  hat;  viel- 
leicht würden  wir,  wenn  bie  [tosition  machte,  Mr  "fdp  ein  b€  lesen, 
groszes  gewicht  hat  man  auf  die  Verlängerung'  des  dciu  ö  vorhergehenden 
vocals  in  tbeice,  ntpiöeicac,  ireptbeicavTec ,  ntpibeicaca,  ÜTiobcicac, 
t5iro&€{cttVTec,  öirob€(caca,  dbbc^c  gelegt;  aber  diesen  metrisch  be- 
quemen formen  stehen  doch  Oirobekorrc  (ß  66)  und  äb&fac  N  117  ent- 
gegen, worin  €t  ebenso  eine  verstirbung  des  €  ist,  wie  in  beiouc, 
ctreiouc.  wer  bedenkt,  wie  frei  der  Homerische  dichter  nach  seinem 
bedflrfnisse  so  oft  vor  dem  einfachen  consonanten  den  vucal  verlängert, 
auch,  wie  wir  geieigt  haben,  mehrfach  vor  b,  der  wird,  da  so  manche 
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beispiclu  der  annähme  eines  (lo|t|)elconsotiauleii  eulgegcnsleheii,  weder 
ein  digafflma  noch  ein  jod  der  wuml  bi  «uleilen ,  sondern  die  ferlünge* 
rungen,  auf  die  man  sieb  beruft,  einfach  als  geläufige  freihetlen  des 
dfobters  betrachten,  efnen  enlscbiedenen  beweis  bierfIBr  scheint  ans  das^ 
wie  man  allgemein  sugestebt,  derselben  wnnel  angehörende  Mec6ai  zu 
liefern,  das  an  allen  elf  stellen  wo  es  vorkommt  den  kurzen  vocal  kurz 
Ilszt.  oder  will  man  etwa  zu  der  annähme  seine  zufTucht  nehmen,  in  der 
hcdcutiin^  'ver^clHMiclieti*  liahc  dfc  wurzol  ihren  zweiten  <  on<:((rKinton 
abgeworfen/  einfaclicr  sieht  die  sachc  inil  bl^V.  wfivo  \\lvV\n  \\  rrwjescn, 
das?  bnv  aus  bodv  mit  zwischcntreleiidcm  diganiina  eiil^lainicn  sei:  den 
anlautenden  duppelconsünaiiUii  bei  Homer  belegt  keineswe^  der  ge- 
brauch des  schlicszendeu  ^ti  und  fLidXa  brjv,  woneben  sich  blosz  noch 
in  ü&bk  b^v  die  TerllBgemng  zeigt,  bripöv ,  welcbes  man  tu  derselben 
wureel  mit  hfyt  siebt,  spricht  entschieden  gegen  einen  doppeloonsonanten 
bei  Homer:  denn  wenn  den  beiden  stellen,  wo  ^tti  und  in  vor  bi)pöv  ver- 
lingert  werden  (I  415.  a  203)  dreimal  so  viel  Hiile  der  Itürze  entgegen- 
stehen ,  wo  CS  ein  vorangehendes  ^Tl  und  OÖK^TI  kurz  läszt  (B  435. 
e  80rj.  P  11.  0  391.  ß  286.  8  150),  so  dürfte  dio  sachc  ihum  wol  als 
entschieden  {gellen  können,  da  liri  und  ?ti  auch  vor  anticrn  nnfirlHMi 
consonanlcn  verlängert  werden,  vor  di-n  verwandten  br\dä  und  bi]Büvt{V 
zeigt  sich  nie  eine  Verlängerung,  da  sie  am  anfange  des  vcnses  oder  nach 
consonautiscii  oder  auf  einen  langen  vocal  auslautenden  Wörtern  stehen; 
doch  cO  bleibt  Iturs  vor  bnBOvetv  p  278,  mä  in  dem  spaten  verae  x  277 
Ündet  sich  Kky  vor  htfi6u 

Wir  gedenken  schUesxilcb  noch  des  falles,  wo  man  den  wegfall 
eines  c  mit  digamma  annimt,  in  (piXc  ^KUpe  F  172.  nun  ist  es  freilich 
unzwcifelhan,  dass  die  formen  des  wertes  in  den  verwandton  sprachen 
t'ntschieden  beweisen  ,  dasz  vor  dem  er??tcn  vocal  nrspnnifs-Iich  ein  /.isch- 
laut  mit  dem  halbvocal  vriti  stand,  ja  das  laleinisclK'  }:orer  zeigt  deutlich, 
dasz  noch  vor  der  Irennung  des  griecliisclien  und  lateinischen  sprach- 
stannncs  der  zischlaul  am  anfange  gespruclien  wurde  und  aiicli  «ler  vau- 
idul  nicht  vcrsciiwundcu  war,  der  das  lateinische  nnt  dem  vocal  der 
ersten  silbe  su  dem  wd  ursprünglich  langen  a  versdimols,  wie  aocb  fn 
dem  auf  gleiche  weise  aus  $va$ar  entstandenen  soror  und  In  soirifs, 
skr.  svana,  aber  wer  steht  uns  dafOr,  dass  auch  nach  der  Irennung  beider 
Sprachstämme  das  griechische  noch  den  doppelconsonantcn  beibehielt, 
nicht,  wie  bei  cv,  das  c  abwarf?  franz  abgeworfen  hat  das  griechische 
freilich  den  zj<vchlaut  in  ein  paar  fällen  nicht,  sondern  ihn  in  den  spiritus 
asper  verwandelt,  vergleichen  wir  üitVOC  mit  skr.  $vapnü^  lal.  somnuSy 
so  ist  in  ü  der  halljvocal  vaii  orlialten.  %vShrfntI  irn  spirittis  das  c  wirkt, 
dasz  zur  Homerischen  /eil  der  zischlaul  ntclil  u»clir  vor  uttvoc  gesprochen 
wurde,  ergibt  sich  daraus  dasz  das  wort  keine  positiun  macht,  in 
ibietv  (u  204)  ist  glcichfalis  der  Zischlaut  zum  spiritus  geworden  und  der 
vaulaut  gms  Verschwunden,  wenn  nicht  etwa  der  lange  vocal  als  ersati 
eintritt ;  denn  die  worzel  laufet  ursprdoglich  mit  dem  lischlaut  und  d^m  helb* 
vocal  vau :  vgl.  skr.  svidjämiy  svidas^  ?bO€,  ibCeiv,  sudor,  wo  im  langen 
II  der  halbvocal  sich  erhalten  hat.  dasz  weder  an  einen  sisohlaut  noch  an 
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•iDdigamm«  bei  Homer  su  debken ,  ergibt  sich  aus  dvtbpurri  uml  19  itd« 
Jen,  deoen  nur  A  27  mit  der  arsisläogung  in  dv  l^pouca  entgegensteht, 
wenn  ünvoc  und  Ibptibc  trots  ihres  ursprAngUcben  doppelconsonanlen 
mit  dem  Spiritus  asper  anlanten,  so  kflnnte  man  dasselbe  auch  annehmeo 
von  ^KUpe ,  da  ein  E  auch  sonst  vor  einem  vocal  gelangt  wird,  aber  wabr« 
scheiuücher  ist,  dasz  do?"  lnlhvor;il  vor  €  zu  rTomorhrlfor  /fit  norHi  orlhil- 
len  war,  erst  .sj)älpr  \n  den  .sj)irilus  asprr  filn  i  -m n-.  älailicli  verhält  es 
sich  ja  mit  t,  öc  *scin%  woneben  c<pt.  ccpck  und  mit  vorijescliobenem 
vocal  i6c  steht,  entsprechend  dem  lat.  Äf,  suus^  dem  skr.  sva.  wer 
möchte  hier  überall  den  ursprdnglicbeo  doppellaut  annehmen ,  der,  mit 
renvandinng  des  halbfocals  In  q> ,  sidi  in  C4p6c  erfiallen  bat?  auch  bei 
dvbdvciv,  f|büc,  die  mit  demselben  doppelconsonanten  nrsprAngticb  an- 
lanteten,  ward  nur  das  digamma  gesprochen,  was  eödbc,  MtOy  lifivborV€ 
(wie  auch  H  45  statt  dip^vbave  zu  lesen),  ^inC(VbdV€t  beweisen,  hier- 
nach  widerspricht  die  annähme  eines  doppelconsonanten  statt  des  einfa' 
eben  digamma  bei  ^Kup^  allen  ihalsnclifn.  wplcbc  die  Shnlicli  anlautenden 
Wörter  zcijjMMi,  noch  weniger  wird  man  aus  i\rv  /wriujaligcn  vcrlänj^'crung 
vor  ceuaiTO  und  der  Verdoppelung  des  c  in  coniposita  der  wurzel  cu  ein 
digamma  erscblieszen  können,  oder  gar  aus  der  vor  cOc,  da  sich  die 
sprachgescbicbtc  laut  dagegen  erklärte 

Wir  glauben  den  nachweis  geliefert  su  haben,  dass  die  Verlängerung, 
welche  man  durch  einen  duppelconsonanlen  erklirt,  auf  andere  genügende 
weise  sich  auffassen  ISszt,  dasi  In  gar  vielen  Allen  der  beweis  eines  nr» 
sprflnglicben  doppelconsonanten  mislingt  und  die  Sprachgeschichte  das 
f^egenteil  Icbrt,  dasz  auch  da,  wo  der  ursprüngliche  doppelconsonaut 
feslstchl,  die  Iiczichung  desselben  ;Mif  die  prieehivThe  spräche  willkürlich 
angenommen  wird,  »ind  dasz  deji  slellen,  welche  die  Verlängerung  zeigen, 
meist  andere,  oft  viek^.  ja  eine  grosze  mehrzahl  entgegensteht,  wogegen 
unsere  annähme,  aucli  hier  walte  die  weitverbreitete,  entschieden  fest- 
stehende verlängernde  krafl  der  arsis,  durch  kein  berechtigtes  bedenken 
erachfitiert  wird.  Milch  wird  man  sich  auf  den  sehr  verlnderten  anstand 
des  HomeHscheu  texles  berufen  und  besonders  auf  den  einfluss  des  di« 
gamma  verweisen,  den  man  doch  dem  gangbaren  teite  sum  iroU  nicht 
lengoen  könne,  aber  wenn  es  sich  leicht  erklärt,  dasz  ein  digamma  vor 
den  vocalen  verloren  gieng.  so  verhilt  es  sich  gans  anders  bei  dem  einem 
andern  con!?onanten  vortretenden  c  oder  k,  da-^  so  voll  in  den  Ion  fiel 
und  .THcli  in  einzelnen  stellen  wirklich  erhalh  ii  nrrden  ist.  so  steht 
CMiKprjci  wirklich  an  eiun  «Pfeile,  ja  wir  lesen  tföouTrr)cav  und  epif- 
ÖOU7TOC,  epiT^ovjTTOU ,  fcprföouTTOlO  neben  den  formen  ohne  y,  C<pÖC 
neben  de.  sollte  man  da  nicht  auch  annehmen,  dasz  ein  &V€90C,  cvu6c, 
cfi^T<xc  sich  bei  der  Verlängerung  erhalten  bitte,  wiren  sie  wirklieb  die 
echlen  griechischen  formen?  die  Wissenschaft  kann  sich  nur  auf  den 
vorhandenen  lext  stfltzen  und  aus  genauer  vergleichung  desselben  ihre 
ergebnisse  siehen;  diese  aber  spricht  durchaus  gegen  den  abfall  eines 
cOBsCNianten  im  anlaute  mit  ausnähme  eben  des  digamma,  das  sicher  nur 
da  anzunehmen  ist,  wo  der  durchgängige  gebraui  )i  itnter  verschwindenden 
ausnahmen  mit  der  Sprachgeschichte  Ohereinslimmt,  wie  hei  oiKOC,  olvoc, 
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€.  dvbdveiV)f|bikf  oder  wenigsleos  diese  keinen  einwand  erhebt,  wie 
bei  dvaS.')  wo  nur  einzelne  beispiclu  für  ein  digamma  zu  sprechen 
sf'lifiinen,  musz  selbst  im  falle  des  nachweiscs  «lipses  liaihvocals  die  saclie 
uuealscüieden  bleiben,  ein  paar  ausnahmen  ]>«  wi  isen  frcilicli  nichls,  da 
sie  auf  Veränderung  des  textes  beruhen  oder  die  dichter  das  digauiin.)  ms 
metrischer  liequemlichkeit  weglassen  konnten,  wie  sie  uc  uud  cOc  eißtiv 
uuü  X&i^LV,  C96C  und  öc  (mit  dem  digamma),  dpibounoc  und  eprfbou- 
1T0C  nebeil  einander  gebrauchleu.  der  beweis  des  ansfalls  von  consonan- 
ten  als  des  grundes  vieler  Verlängerungen  isl  mit  ausnaline  des  digamma 
nicht  erbracht,  and  man  sollte  dieser  gelinde  geugl  bedenklichen  annähme 
weder  auf  den  text  noch  auf  die  geschichic  dor  spräche  irgend  einen  ein- 
flusi  geslalten.  ob  die  hier  vorgebrachten  gründe,  wenn  man  s  i  e  e  i  n  z  ein 
und  In  ilnpin  zusammenhange  sicli  lebendig  vorhSll,  Aber- 
zeugende  Jirafl  haben,  möchten  wir  gern  vou  sorgsamen  miLforschem  er- 
fahren,  denen  die  Wahrheit  über  alles  geht. 

7)  wenn  ^  und  Ka(  vor  clvar^pcc  ^  clvor^puiv  nicht  verkfirst  werden, 
so  foii^t  daraus  nicht,  dass  Homer  noch  das  jod  kannte,  womit  im 

latpifiischen  «nd  BlaviKchpii  das  wort  bcpinnt,  sfindem  Cl  scheint  Ter* 
iangeruQg  des  e  zum  ersatze  des  abgefalioneu  jod. 

Köln.  Heinrich  Düntzeb. 


49. 

EBmSOHE  BEMEEKUNGEN  ZU  EUBIPIDES  MEDEIA. 


V.  151  IT.   TIC  COl  TTOTt  Tdc  dTiXdCTOU 

Koirac  Ipoc,  (b  iiaTaia, 
ciTcOcci  Oovdroif  TcUtFrdvi 
}xfibky  xdbe  Xkcoa 

es  kann  keine  frage  sein,  daaz  nichl  die  Variante  dTTXrjcTOU  auftimehmen, 
sondern  mit  Elmsley  dnXdTOU  zu  schreiben  ist.  die  abscbreiber  haben 
fast  regelmäszig  äiiXacTOC  für  ÖTiXaTOC  in  die  texte  gesetzt,  wenn 
aber  der  englische  kritil^cr  meint,  tüc  dirXdTOU  KOiiac  bedeute  soviel 
wie  Tdc  dvdvbpou  KOITOC.  «0  können  wir  eine  mit  dem  sjirachgehrauch 
so  sehr  in  Widerspruch  stehende  erkhlrung  um  so  weniger  billigen,  als 
sie  nicht  einmal  einen  befriedigenden  sinn  gibt,  nicht  die  liebe  zum  ein« 
samcn  bette,  sondern  der  kummer  über  dasselbe  könnte  der  Medeia  das 
leben  verleiden,  isl  aber  flberhaujit  dieser  gedanke,  wie  er  nun  auch  aus- 
gedrflckt  sein  mag,  hier  an  sehiem  plalie?  der  chor  kommt  spkter,  in 
den  Worten  et  c6c  iröac  xaivd  X^XH  ccßlCei,  auf  die  gribide  von 
Nedeias  Verzweiflung  zu  reden;  hier  sagt  er  nur  im  allgemeinen,  wie 
Ihdrichl  es  sei  sich  den  lod  Iierbeizuwünschen.  es  ist  dies  die  nächste 
?u'irr»cbtung  die  sich  an  den  ausruf  der  unglückliclien  OavaiLU  KataXu- 
cai|iav  ßioidv  ciuYtpdv  TrpoXmouca  (v.  IIA^  I  nüpfi.  man  hai.  um 
den  verlangten  sinn  licrzustellen ,  nur  einen  bucltölabea  zu  tilgen  und 
die  interjpuncliun  zu  äudern.  es  musz  lieisieu; 
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Tic  co(  noTC  dfrXdrou 

KofToc  ^poc,  dl  fiorraüi; 

CTT€uc€i  6avdTou  TcXeurd* 

Itrftiv  TÖÖ€  Xiccou. 
dirXoTOC  hat  seinen  gewöhnlichen  sinn  'unnahbar,  schrecklich',  uod 
o  SirXctTOC  KOiia  isl  das  min.ilil)arc  lagcr,  die  grufl  der  todtcn.  der 
clj(ir  •=12:!  •  ^vpjchc^  verlangen  li.i.sl  zu  nach  dem  lod,  Ihörirlite?  er  wird 
schnell  f^t  uug  iioiDuicn:  du  brauchst  nichl  darum  /u  iäuen.'  so  kommt 
auch  ik)^  (uturum  crreucei  zu  seinem  rechte,  bei  rlcr  frnlicren  auflassuog 
der  stelle  hätte  luau  eigentlich  cneObei  aclireiheu  umsseu. 

V.  465  ff.  df  KOTKdKiCTC,  toGto  r^p  c'  ctircTv 

-f^uiccq  fi^TtcTOv  eic  dvavbpiav  kuköv, 
f|XO€C  irp^  f||iäc ,  fiXSec  IxÖtCTOc  T^TtüC; 
o&roi  Opdcoc  TÖb'  icrlv  oub'  euroXfiia, 

(piXouc  KOKwc  fepdcavT*  ^vavTtov  ßXf'Treiv,  470 

dXX'  f|  |L4£xiCTn  TÜUV        dvOpÜJTTOlC  VüClUV 

TTacOüv,  dvmber*  €u  b'  dnoiTicac  ^oXu  v  isw. 
den  iiiiiii  r  .ir.7  ein'.'eschobenen .  mit  v.  1324  identisclicn  \  f'rs  6eok  le 
Kd|iui  navTi  i  dvöpujTTiuv  Ttvti,  den  alle  einsicIitsvoUeu  kriiiker  seit 
Bninck  als  iolerpoHert  betrachten,  habe  ich  weggelassen,  mit  den  beiden 
ersten  versen  bat  man  sieh  abgefunden ,  wie  man  eben  konnte;  In  wahr- 
heil  geben  sie  keinen  gehörigen  sinn,  besonders  wenn  man  sie  in  Terfoin- 
duDg  mit  der  ganzen  stelle  betrachtet,  bei  Pflugk*KIotz  finde  icli  folgende 
Obersetzung :  'o  pessime !  nam  pessimum  vere  te  dicere  possum,  probrorum, 
quae  quidem  in  animum  luuni  roiuime  virilem  dici  posaunt,  gravissimnm.' 
man  merkt  dieser  kOnsllichen  erklSrung  die  Verlegenheit  der  Interpreten 
an.  sie  isl  jedocli  iui  weseiillicln  n  nicht  befriedigender  als  die  gewöbn- 
liehe,  nach  welcber  Medeia  sagt,  sie  könne  kein  stärkeres  scbinipfw  ul 
für  lasons  feighcit  linden  als  uj  nafKaKiCTC.  von  lasons  feigheil  kauii 
hier  ein  für  alle  mal  nicht  die  rede  sein,  die  verlassene  ruft  ihm  ent- 
gegen:  'du  wagst  es  mir  ins  aotllls  zn  sehen?  das  ist  kein  mut,  das  ist 
nnTerschlmtheit.'  das  wort  'unvcrscliSrotheit%  das  einzig  passende,  findet 
sieh  In  v.  472,  nnd  ich  zweifle  nicht  dasz  auch  in  v.  466  filr  clc  &vav- 
bpiav  zu  schreiben  sei  eic  d  v  a  i  b  c  i  a  v.  die  Änderung  ist  leicht  und  der 
sinn  verlangt  sie  gebieterisch,  mit  dieser  emendalion  ist  nun  aber  auch 
eine  richtigere  conslruclion  des  satzes  zu  verbinden,  man  conslruiert 
gewöhnlich:  toOto  fdp  t^ix)  c*  eiTreiv  ^CTICtov  KaKOV.  allein  die 
werte  ^ttt^TOV  KttKÖV  stehen  in  oflenbarer  bezichung  zu  U)  TraTKO- 
KiCT€.  lason  verdient  (b  TTttYKaKicie  genannt  zu  werden,  weil  er  an 
dem  ^CTtCTOV  KaKOV  leidet,  und  dies  kukov  ist  eben  die  dvaib€ia. 
hteravs  folgt  dasz  ^exiCTOV  Kmcöv  eine  apposltion  zu  dvaibeiav  ist. 
man  hat  die  rhetorische  Wortstellung  ferkannt,  vermöge  deren  fi^tiCTOV, 
wegen  der  beziehung  in  der  es  zu  dem  Superlativ  ircrncdKicte  steht,  an 
den  anCang  der  wortgruppe  geschoben  ist.  es  besagen  also  diese  worte 
dasselbe,  was  unten  in  i\  ^^ficix]  tujv  iy  dvOpujirotc  vöcuiv  iraciiW, 
dvaib€ta,  weitläufiger  ausgeführt  ist. 
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V.  493  r  €l  0€o{^c  vofi{£€tc  touc  tot*  ouk  apxeiv  ^rt, 
f\  Kaiva  KetcOat  6^C|i'  tv  dvOpiuTToic  tq  vöv. 
80  liest  man  allgemein,  die  beeilen  Iiss.  Iiaben  jedoch  Becfii"  €V  ävOptu- 
rroiC,  und  da  der  pliirnl  OeCjaö  thirdiaus  nicht  vcrbiirgt  isl,  80  möchte 
es  geratiieAcr  seiu  BecfiTdv  ßpOTOic  zu  scbrcibeu. 

V,  694  f.  MH.  fvwaxK'  tqp*  f|uTv  ^tCT^6Tlv  öojiujv  t'xti. 

AI.  fj  TTOU  T£TÖX^iJ]K   €pYOV  ttlCXlCTOV  TOÖfe  ; 

Elmsley  ist  es  bei  seiner  gcnaimi  keottiiis  des  griechtscfaen  sprscbge- 
brauchs  Dicht  entgangen,  dasi  f|  nou  sieht  richtig  sein  könne,  weit  ent- 
fernt einen  solchen  treubnich  als  etwas  natürliches  vorausiuselsen,  kann 
Aegeus  im  gegenteti  kaum  glauben,  was  ihm  Medeia  sagt,  der  englische 
kriltkcr  vcrmutclc  ^  T^^*  Witsscbel  ou  irou.  der  überlieferten  lesarl 
komm!  näher:  firj  TTOU  T€t6X)jtik'  ^pyov  aTcxiCTOV  TÖbe;  vgl.  Aescli. 
Prom.  247  ^rj  irou  ti  npoüßnc  Tuivbe  Kai  ncpaiTepiu; 

V.  824  ff.  'Gpexöubui  tö  naXmov  oXßioi 

Koi  Btüüv  Tiaibec  fiaKÜpujv,  lepäc 
X(i»pac  dnopOtiTou  t*  d7ro9€pßö)ui€VOi 
tcXetvordrav  ccKptav,  M  bi&  XojuTrpoTdTOU 
pttCvovTCC  äßpufc  (dd^c  usw. 
der  schöne  lobgesang  auf  Anika  ist  dnrch  eine  metapiier  entstellt,  deren 
lldierlichkeit  snerst  von  Nauck  nachgewiesen  worden  ist.  er  aagt  mit 
recht,  die  woric  xtf^pac  ÖTTOqpcpßönevot  KXeivoTnrov  coq)i'av  lassen 
siel»  nicht  andei>;  f.Ksen  als  dasz  die  weisheil  in  AltiLi  ^^  ifd  wachse  und 
dasz  Allik.'is  hcwuliiicr  sie  abgrasen  wie  die  thierc  ihr  luticrkraul  {Kuri- 
pidrisclic  siudicn  I  s.  127\  wenn  nher  dcrsclltr  pnlehrle  die  worle 
KAtivuTCiTav  cocpiav  auswiifl,  so  kann  u  h  ilnu  niclil  lulgen.  die  worlc 
sehen  nicht  wie  ein  glossem  aus,  und  von  der  leiblichen  nahrung  der 
Athener  ist  hier  gans  gewis  nicht  die  rede.  Naucfc  meint  freilich,  x^vöc 
6iT0(pcppöfi€V0t  sei  gleichbedeutend  mit  x6övo  V€^ö^€VOi:  es  Ist  denn 
aber  doch  swischen  den  lieiden  ansdrflcken  ein  sehr  merklicher  unter* 
schied,  die  stelle  ist  auf  die  einfachste  art  zu  heilen^  ohne  dasz  man 
einen  htiflrsl;ilifn  zu  andern  braucht,  der  scholiasl  bemerkt:  f\  cuvTa- 
£ic  oOtujC  dTTo  aTTopörjrou  x^^^O^^-  ''  '^  '^-'^  "'cht  gehörig  be- 
achtet, weil  man  nicht  vers(:(Tn!  w,«s  er  il.nnit  sagen  wollte,  oh  man 
XUJpac  .  .  ÖTTO  (p€pßÖ|U6V0l  oder  x^pöC  .  .  CtTTOOpf  ui  r  voi  selirciiil, 
ist  allerdings  gleichgültig,  setzen  wir  aber  hinu  t  aiiu  i  tii  koninia,  so 
ergibt  sich  ein  ganz  anderer  sinn.  Beuiv  iraiöec  fiaKdpmv  lepdc  x^üpac 
dnopGrjTOu  t'  £iro,  die  Athener  sind  Mnder  der  seligen  gOtter,  von 
ihrer  heiligen,  nie  durch  fkvmde  eroberten  erde  gehören,  jetst  haben 
wir  die  antochtbonie,  die  nnr  indirect  in  diropOriTOU  angedeatet  war, 
deutlich  ausgesprochen,  dieser  vielgefeierte  ehrentitel  des  athenischen 
Volkes  durfte  nicht  fehlen,  es  kommt  aber  ein  anderes  hinzu,  die  atti- 
.sehe  erde  ist  die  nuilter  des  vnlkes;  die  olympischen  götter  sind  seine 
Väter,  weliciliin  sclillcszt  sich  jeizi  q)tpP(HifiVoi  RXeivoiarav  cocpiav 
eng  an  äti  ^id  Xa^TTpordtou  ßaivoviec  aiOepoc   der  rcinbeil  und 
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klarbeil  ihrer  luft,  eines  inliaehen  Ubers,  wie  der  dfchler  sagt,  haben 
die  bewohner  Attiküs  ifiro  hohe  geistige  begahviig  su  mdanlten.  die 
dicke,  schwere  luft  Boot iens  soll  lickanntlich,  weDn  in»n  den  boebaflea 
naclibarD  glaubeD  will,  den  amgel&ebrteo  oinAuss  ausgeflbl  haben. 

V.        n.  TOD  KaXXivaou  t'  üttü  Kriqpicou  poaic 
Tctv  KuTTpiv  KAr|2:ouciv  d9uccafi^vav 
XUJpctv  KUTanvtücai  usw. 
so  die  bss.  itte  vulgala  ist  diTÖ  Ki]9icoö  ^odc.  aber  poaic,  auf  wel- 
ches auch  die  Variante  ini  ttae  inö  Mnireisl,  ist  »nstreiiig  restsubaiten. 
beide  priposiliooeo  scheinen  mir  glossenie  so  sein,  ich  schlage  vor: 
Toö  KoXXiv^ou  Txapä  KfiqjicoG  fiotäc^ 
Tttv  KuTTpiv  KXrj2:ouav  dqnKcajLufvov  usw. 
der  erste  vcrs  schlicszl  sich  nii  dio  Irlzlcn  worle  ilcr  Strophe  ^v8a  TT06* 
ätvctc  dwea  ^l€fl^^ac  Moucoc  Xt'toua  HavOav  'Apuoviav  q)UT€Öcai. 
der  dicliler.  <U'r  die  Musen  in  Anika  von  d(M-  llurnioniii  j^eboren  werden 
läszt,  gibt  aucii  genau  den  urt  au,,  \vu  sie  zur  well  kamen,  es  sind  die 
ufer  des  Kcphisos,  wie  wir  aus  dem  berOhmten  chorgesang  des  Sopho- 
klcischeu  Oedipus  auf  Kolmos  wissen,  ein  liebliogsplalz  der  Blusen, 
anderseits  Ist  aber  der  vers  toO  KoXXtvdou  — ,  obsdioo  er  graramatiscb 
mit  der  vorhergehenden  atrophe  verknUpft  ist,  dem  sinne  nach  durchaus 
nicht  von  den  fibrigen  versen  seiner  Strophe  getrennt.  Ähnliches  Icann 
man  besonders  hnufi;.,'  bei  IMndar  beobachten,  im  folgenden  ergibt  sich 
von  selbst  dasz  das  lästige  TOtv  in  töv  zu  verwandeln  ist.  die  bestand- 
teile  mnines  vorschla^rs  finden  sich  xcrstront  in  FTerriianns  und  Naticks 
conjecluren.  Herm.inii  vrr?nnt.'ie  läv,  consliluiert*   iher  den  ersten  vers 
auf  eine  art  die  mir  niciil  kiar  ist.  er  wollte:  Ttnc  KfWivdou  t*  (mö 
Kriq)icoö  poaic.    Nauck  fragt:  'an  ou  KaXAivüou  nupd  Kt]<picoö 
^oaic?'  und  setzt  hinzu:  'idv  deleverim.*   aber  irapä  ^oak  d(puc- 
cap^vav  will  mir  nicht  einleuchten. 

V.  856  ff.  iröeev  6p6coc    <pp€v6c  ft 
X€ipl  T^uiv  c^eev 

Kapbi'a  T€  Xi^ipei, 

beivdv  irpocdfouca  TÖXiuav; 
man  zweifell  nicht  das/,  diese  verse  ver<lnrf«en  seien,  die  gramniaiische 
conslruction  des  salzes  liesze  sich  verlheidigen.  der  hauplansiu.sz  liejzl 
n)eines  craciilens  in  der  Unterscheidung  zwischen  f|  (ppevöc  mni  i]  xtipi 
Kapbi(2t  T€.  herz  und  band  der  mutier  werden  vor  dem  kiudcrmorde  zu« 
rlickbeben,  und  ehi  drittes  gibt  es  nicht,  dieser  anstoss  wird  aber  weder 
durch  Elmdeya  conjectur  fj  xctpi,  t^kvoic  C^Ocv,  KQpÖktv  tc  Xf|i)r6i, 
noch  durch  Naudis  t^ov  gehoben,  mir  scheint  dass  bei  der  verfoesse« 
mng  dieser  verse  ein  punet  massgebend  sein  masse,  den  man  bisher 
ausser  äugen  gelassen  hat.  die  entsprechenden  verse  der  Strophe  lauten: 

TTi&c  0^1  V  i€paiv  TTOTapiirv 

TTÖXlC  )]  fpiXuuv 
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Tocv  Trai^oX^reipav  ^ei; 

die  regel  dei  anlistrophischcn  Symmetrie,  die  von  Euripides  oidil  weniger 

als  vun  So|iliokles  und  Aescliylos  p^cwahrl  wird,  übschon  sie  in  unseren 
Icttcii ,  hcsorulers  der  beiden  jüngeren  dicbf^r.  noch  niciit  gcbübrend  zur 
^olitinj?  gekuiumeu  isi  ,  diese  regel  verlangt  dasz  y\  TTÖXic  i}  und  r\  cppe- 
Vüc  II"  übcrbaiij  i  «  v,  f^,  sich  gegenüber  slclien.  luan  konule 
1.  b.  sciiieibeu:  TTÖGev  Opdcoc  ^pveci  coic 
f[  Xepöc  f\  9pevdc 

beiv&v  irpocdfouca  TÖX^av; 
ich  will  mtt  dietem  vorechlag  nicht  eine  eichere,  sondern  nur  eine  mög- 
liclie  Verbesserung  gegeben  haben,   notwendig  scheint  mir,  neben  der 

beacbtung  der  angeriebenen  symrnelrie,  dasz  die  worle  (pp€vdc  und 
X€ipi  Hflr  r  x^pÖC  ihre  piälze  lauschrn ,  und  wönscIienswcrMi  i!:is7  (b  r 
begriff  TfcKVLUV,  mag  er  in  diesem  oder  einem  pleichhedeuleiuleü  worle 
ausgedrückt  sein,  mehr  in  den  aniaug  des  satzes  gerüuki  werde. 

V.  986  ff.  Totov  €k  ^pKoc  irecetTat 

Kai  poipov  6avdT0u  bOcTavoc*  drav  b* 
otJX  i^€p<p€u£€tat. 

die  kinder  sind  mit  Medcias  verderblichen  gescbenken  abgegangen ,  und 
der  clior  sieht  voraus  dasz  die  korinthische  königslocbter  dem  tode  Dicht 
entgehen  werde,  hierauf  beziehen  sicli  vorslehende  verse,  an  denen  von 
seilen  des  sinnes  ni'  lifs  niiszu. setzen  ist.  viclleicbl  dürfte  die  fassung 
runder  und  pueUschcr  seui.  doch  würde  icii  die«;e  ausicbt  kaum  zu 
äuszcru  wagen,  wenn  njchl  die  entsprechenden  veise  der  slropbe  be- 
zeugten, dasz  ha-r  naiii  ailes  iu  Ordnung  ist.  jene  lauten: 

5^€T0i  bucrovoc  ätov* 

£avOf  b*  d^(pi  KÖ^<2i  eric€i  rdv  "Ma  köc^ov  aO- 
xä  xcpotv  XaßoOcoL 
die  beiden  Strophen  stimmen  nicht  flberein.  diesem  menget  wollte  ein 

grammatiker  abhelfen.,  indem  er  iu  der  kürzern  gegenslrophe  TTpocXi^- 
i]l€Tai  binler  ÖavctTOU  ern??chob:  eine  inlerpolalion  die  nicht  einmal  die 
Strophen  ganz  aus^b  iclit  und  die  von  KirchhotT  auf  gruiid  sämtlicher  guten 
hss.  beseitigt  worden  ist.  Nanck  hat,  im  f'e^ensatz  zu  jenem  rnterf>oIalor. 
die  Strophe  geküi/l,  indem  er  XaßoOca  lil^le.  dagegen  uiusz  ich.  mvzer 
anderen  gleich  auzugebeudeu  gründen,  sciiun  von  seilen  des  vcrsiuaszes 
ciuspruch  erheben :  dies  kann  die  clausula  XaßoOca  durchaus  nicht  ent- 
behren, sehr  gut  ist  dagegen  eine  andere  Vermutung  Naucks:  er  fragt, 
ob  es  in  der  antistrophe  statt  dtav  b*  oOx  öifep(p€uEetOt  nicht  heissen 
mOsle  ''Aibav  b*  oux  Oir€pq>eO£eTOi.  —  Die  aniistrophe  ist  vielmehr 
nach  maszgahe  der  ladellosen  strophe  lU  verbessern ,  und  liier  kommen 
uns  wieder  jene  antithetischen  anklänge  und  reime  zu  hälfe,  die  man 
auch  hier  vernacIiKlssigl  hat.  wenn  wir  in  beiden  slrophon  die  worte 
bucxavoc  äxav  lesen,  wie  isl  es  möglich  dasz  diese  worle  nicht  hier 
und  dorl  dieselbe  stelle  einnahmen?  ebenso  wird  das  von  iS'auck  vorge- 
schlagene "Aibav  dem  "Alba  der  strophe  gegeoübergeslauden  habeu. 
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niiul  man  dies  zusammen,  so  wird  man  mit  nolwendigkeit  zu  dem  ur- 
sprünglichen texte  geführt,  von  dem  der  fiberlielerte  nur  eine  malte 
parapbrase  isi:   toiov  ü  öuctuvoc  diac 

tpKOc  Küc  BavaTou  ^oipav  Tov  '  Aiöav  oux  ÜKCp- 

(peu£€Tai  TiecüOca. 
au  dea  schon  beieichDeten  symmelrischon  aniilSngen  fügt  sich  jeizi  ein 
driUer:  XaßoOca  und  irecoOca.  dieses  leutere  pariicip  iriu  an  den 
scbloss  der  Strophe  als  ein  sehr  ausdrucksvolles  hyperbalon.  ein  gram- 
matiker  hat  den  poetischen  satz  in  seine  beslandleile  aurgelösl:  er  schrieb 
iber  gewis  eic  ^pKOC  äiac  und  abav  6*  oux  Oir€pq»£0£€TaL  splter, 
als  ^bav  inümlich  zu  dtav  geworden  war,  liesz  man  das  zu  §pKOC  ge- 
liörcnde  und  nicht  enlltelirliche  worl  öiac  weg.  daher  die  verslfimine- 
luDg  der  uns  Oberiiererlen  paraphrnse.  über  <he  auslassiing  des  ersten  zu 
dTCtC  IpKOC  geliörigeo  ic  brauche  ich  l&eio  wort  zu  verlieren. 

V.  1051  f.  ToX^HTeov  Tdb\  dXXd  Tr\c  tjiiic  kukt^c, 

TÖ  Kol  irpo^cOai  |iaX8aK0Ö€  Xörouc  «ppevöc 
das  schlecbtverhflrgte  (ppevl  ist  jetzt  beseitigt.  Badham  schllgt  im  philo* 
logus  X  s.  338  irpoc^c9ai  vor.  diese  Imlerung  scheint  mir  entbehrlich, 
aber  ganz  unertrSgiicb  yiaXdaKoOc  Xötouc  (ppevöc  was  soll  der  zusatz 
(pp€VÖC  ?  mag  man  dies  worl  von  Xötouc  oder  von  irpoic6ai  abhingen 
lassen,  es  ist  mehr  al;«  liliprnnssirr.    ich  sdireibe: 

TO  Kai  npoecdai  ^aX6aKi]C  Xöyouc  q>pev6c. 

V.  1136  ff.  ind  T€KvaJV  ctuv  fjAbe  uiniuxoc  Yovrj 

CUV  TTttTpl  Ktti  TiapriXet  VUfl(piKOUC  öö^ouc, 

f^cOnMCV  otircp  cok  ^kAiivomcv  Koxok 

b|l<&6C*  bt*  lIlTUIV  h*  €lMc  f)V  iroXilC  XÖTOC 
ck  Kttl  irÖClV  Cdv  VCtKOC  dc1T€tc6ai  TO  TTpiV. 

iura  vierten  dieser  verse  beiuerkl  der  srlioli.ist:  ttoXuC  fjv  XÖTOC  KttTOt 
Tf|v  oixiav  biaX€Xuc6ai  fifiäc.  es  ist  auffallend,  dasz  niemand  dies 
Scholien  beachtet  hat.  der  verfrissfi-  dessclhen  hat  offenbar  hl*  oTkujv 
für  bl*  djTUJV  g(deseii.  einmal  aufiiierksain  gomacht  wird  .sich  jeder 
leicht  überzeugen  <lasz  hi'  üjtuiv  ganz  verkehrt  ist.  was  man  gutes  zu 
sagen  hat,  das  tlusiert  man  bicii  nicht  lu  die  ohren.  auch  ist  nicht  gerade 
von  den  dienern  die  rede,  an  denen  lasou  vorübergeiit;  sondern  das  ge- 
rächt verbreitet  sich  sogleich  durch  das  ganze  haus  und  es  wird  dort  viel 
von  dem  neuen  erelgnis  gesproclien.  die  lesart  der  hss.  ist  nichts  als  ein 
schrcilifehler. 

V.  1181  f.  i\jbei\  b*  dvAKiuv  käXov  ^KirXeOpov  bpö^ou 
Tttxuc  ßabicTfic  Tep^övuuv  dvOriTTTeio. 
in  diesen  worlen  wird  angegeben,  wie  lango  die  ohiunacht  der  lochler 
Kreons  dauerte,  die  zeilbesilniraung  ist  von  dem  lauf  in  der  rennbahn 
hergenommen:  das  .sieht  mau  auf  den  ersten  Idick ,  obgleicli  die  hand- 
.schriftlicbe  lesarl,  die  ich  vorangestellt  habe,  verdorben  ist.  jetzt  schreibt 
man  giwöiiniich  nach  Schäfers  und  Rciskes  conjecluren:  f|bt|  b'  &V 
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ükxmv  KidXov  liarX46pou  bp6^ou  |  Taxuc  ßabicrnc  TepMOVUfv  dv* 
OriTTTSTO.  wie  kann  aber  IAkiuv  kuiXov  'das  bein  scUeppeiMl'  Ton  dem 

läufer  in  der  rennh.ifm  gesaf^t  wcnlon?  Soptioklcs  legi  dem  Ktlimcn  Plii- 
lokiL'ies  die  worte  in  den  niund:  eiXuoMHV  ^ucTr|vov  tEe'XKU'v  uäha 
lipÖC  TOÖt'  ÖV  (v.  291).  soll  j(Mlocli  KLi'Xüv  öpofiOU  verlinmirn  wcnkii 
(was  die  crkUrcr,  so  viel  ich  siilie,  niclti  lltun),  su  wird  tÄKüjv  »U  lmcli 
iiiclil  passeuder.  wir  luü^iüeu  uns  also  nacli  eiücr  auderu  Verbesserung 
umsehen,  ich  xwäfie  tilehl  da«  folgende,  welche  der  aberlieferien  leairl 
sogar  noch  alher  koDiat  als  die  jeUt  beliebte,  die  richüge  sei: 

b*  dvciAuiiv  KuiXov  iKfrXeOpov  bpö^u 
Taxuc  ßabicTfjc  Tep|Ji6vu)v  dv8ri"T€T0. 
die  zeil  ist  diejeuii^e  welche  ein  rüsliger  läufer  braucht  um  das  diauloii 
zurückzulegen,  d.  h.  den  Schenkel  des  Stadion  hin  und  wieder  zu  durch* 
laufen.  ävf  iXijuv  liedeulel  soviel  wie  dveXkcwv,  revolvens.  eine  stelle 
«les  Arisloleles  wird  meine  enieiidaliua  auszer  zweifei  setzen,  in  der 
schrill  TT.  Ciijujv  fev.  II  5  l»e.sl  man:  biauXüopu^ti  kqi  tili  inv  «px^iv 
dveXlTTtTai  i]  ipucK.  m  hezug  auf  kuuXuv  bpÖ^OU  ist  es  kaum  nolii,' 
auf  Aeschyios  Agam.  334  Kd>l^lal  buxOXou  ddrepov  küjXov  ttoXiv  zu 
verwelseo,  endliob  könnte  man  die  partlkel  dv  vermissen,  wer  sie  ffir 
notwendig  hSit,  mag  dvS^iTTer*  dv  scbreibeo.  sie  ist  aber  entbehrlich: 
vgl.  die  parailelslelle  Eur.  El.  824  Ociccov     ßöpcav  töb€lp€V  I)  bpO' 

fieuc  i  biccouc  biai^Xouc  liririouc  btT|vuc€v. 

« 

Y.  12ÖÖ  S.  cüc  fdp  ti^To  xpuce'ac  fovftc 

eßXaciev,  öeoö  6  "  ai^jia  mivuv 

96ßüc  Uli '  uvfcpiuv. 
die  felderliafle  Icsail  der  besseren  bss.  a{|iaTl  scheint  aus  den  nacb- 
fuigendeu  huchsUben  ni  eotstauden  zu  sein,  der  sclioliast  las  al^a. 
der  chor  ruft  den  Helios  an,  ans  dessen  Mute  Medeiaa  kinder  entsprossen 
sind:  der  gott  soll  seine  nadikommen  vor  mord  schatten,  der  sinn  ist 
klar,  nur  raust  man  den  xweiten  sali  nicht  mit  PIlugk-Klot«  flbersetxeo: 
'divinum  sangulnem  nefas  est  mortall  manu  cadere.'  man  traut  wirklieb 
seinen  äugen  nicht,  wenn  man  eine  solche  erklärung  siebt;  und  dennoch 
sind  diese  herausgeber  nicht  die  ersten  die  diesen  schnitzer  machen:  5;io 
findet  sich  schon  in  den  frfiheren  ausgaben  mit  laleiniselier  »Iherselznn};, 
wenigsleii.s  in  denen  welche  mir  zur  band  sind,  ist  e.s  nötig  zu  sagen, 
dasz  q)ößoc  ecTi  TTiTY&iv  nichl^  anderes  bedeuten  kann  als  'metus  est 
ue  cadal'?  an  dem  sinn  der  worte  fuide  ich,  wie  gesagt,  nichts  auszu- 
setzen, flaucks  einrede,  Hcdeia  vergreife  sich  vielmehr  an  ihm  etgenen 
fleisch  und  blut,  leuchtet  mir  nicht  ein.  dass  die  mutter  ihre  eigenen 
kinder  tödten  will,  hat  der  dior  in  den  vorhergehenden  versen  gesagt; 
hier  führt  er  dem  Helios  zu  gemflte,  dass  seine  nachkommen  gemordet 
werden  sollen,  dasz  götterblut  vergossen  werden  soll,  ich  halle  also 
Nancks  conjcclur  Geujv  b'  aibu)  TtiTveiv  für  willkürlich;  ebenso  wenig 
glaube  ich  dasz  aTTO,  und  in  der  i<»'-^enslropbe  qppevujv  zu  lil^cn  seien, 
bei  seineu  |j;ruszen  verdiensicu  um  den  lexl  des  Kunpides  scImmpI  mir 
doch  dieser  gelehrte  hin  und  wieder  gesunde  worte  mit  seinem  kniiäclieii 
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messer  wcgzusdmeiden.  filr  die  emendilion  maerer  titlle  mftsseii  die 
entspreehendeii  v«rse  der  antistrophe  inMxg«ii«Bd  aeio.  sie  laulea: 
1266  b€iXaia,  ti  coi  (ppcvübv  ßapuc 
XÖXoc  TTpocTrfmi  kcA  öuqicv^ 

(pövoc  dfieißerai: 
hier  hat  llcrnianii  (pp€va  i^escli rieben;  den  slropliischoii  vns  Icii  schon 
Musgr.Tve  »lurcli  Umstellung  der  prapostlion  (xpuCfcttC  änö  Yovuc)  auf 
das  emfaclisle  liergeslcUl.  die  heilung  des  folgcndrn  hl  schwieriger, 
hier  isl  die  anlislrophc  augcnscheiiiiicii  verdorbeo;  jber  da  sie  dennoch 
das  ridiUge  versmasz  bewahrt  zu  haben  acheint,  so  liduaen  wir  sie  einst- 
weiten  fOr  die  verbeaserung  der  atrophe  tu  gninde  legen.  xunSchat  be- 
merken wir  dass  iriTVClV  gleich  nach  IßKocrev  alehen  musa,  nm  den 
aBtithetiachea  Tr(>ociT(TV€i  au  entaprecfaen,  wie  q)ö^c  den  anlithetischeii 
(pdvoc  entspricht,  dann  liegt  aber  die  Vermutung  nahe,  B€OÖ  sei  eine 
erlilSrende  glosse:  denn  der  schuliast  sngt:  qpoßoc  ^CTi  TÖ  Oeiov  atpa 
UTTÖ  dvBpuiTTUüV  TTeceiv.  das  woi  i  Belov  dcuiot  auf  ein  poeliscbes  ad- 
jectiv.  die  vcrse  worden  ursprunglicli  gel.iuh  i  haben: 

Cttc  'iäp  xp^K^ac  OTTO  fovuc 

IßXaCTtV  TlllVtlV  b    Ulf!  dfißpOTüV 

9Ößoc  üii '  ävtpuiv. 
nnn  in  der  anltstrophe.  Hallhiae  Qberaetst  <pövoc  dficißcTai:  'caedes 
caede  perrnntatur,  caeden  caedes  sequilur.'  er  hat  den  sinn  richtig  ge- 
IroflSen;  daa  xeigt  die  fortaelsung  dleaer  stelle,  auf  welche  ich  erst  am 
achlnsse  dieses  aufsatzes  komme,  weil  ich  atrophische  uiid  anlistrophische 
verae  susanmenhaUen  wollte,  der  leser  möge  gQligst  den  gelösten  Zu- 
sammenhang «Jo<  gedichtcs  wieder  herstellen,  nur  darin  hiil  Maidiiac  ge- 
irrt.  »!;?s7  i  f  fui  rnni^Hich  hielt  q)öviu  hinzuzudenken,  dies  tpoVLU,  oder 
vielmehr  q)övüV,  ist  vor  qpövoc  nusgL-fallcn.  feucuevnc  nmsz  also  die 
glosse  eines  kürzeren  worles,  etwa  von  bucqpptuv,  sein,  d.is  sinnwidrige 
Kui  rührl  von  der  erklärung  hei ,  die  in  gewohnter  weise  lautete:  (buc- 
(ppoiv)  Kttl  buc)i€vr|C  so  ergiht  aieh: 

-  bctXokt,  li  cot  (pp^va  ßapuc 

XÖXoc  irpocirtTVCi;  biiqppuiv  <p6vov 

cpdvoc  äMeiß€Tat 
das  heiwert  hucqipuiv  ist  keineawegs  überflüssig,  mord  so  warnt  der 
chor  die  mördcrin)  wird  mit  mord  gesflhnl,  und  da  die  slrafe  dem  ver- 
hrechen  so  eiilsprechend  al<;  mÖLÜ  Ii  ^oin  soll,  so  wird  der  in  ßapUC 
XÖXoc  liegende  hegrilF  in  bijcq)puJV  wird»  i  holt. 

Ich  fahre  in  der  he.sfrreehung  desselhen  chorgesanges  fori  uihI  koiuiue 
zunächst  auf  die  furtseUuiig  der  slruphe. 

1268  dXXd  vtv,  i2i  (pdoc  biotev^c,  Kdreip- 
xe  Koi^nmucov,  ^X'  ofxuiv  «povCav 
rdXatvdv  t'  '€ptv{hf  (m*  dXacröpUiv. 

zu  bemerken  isl,  dasz  der  Vaticanus,  für  dieses  stilck  unsere  heste  Iis., 
^pIvOv  hat.  der  vierte  dochmius  ist  zerstört.  Kirchhoirverniulel  q)OVUj|- 
cav  hcivdv  '€piv\JV.  hierdurch  erhält  der  fünfte  dochmius  eine  form 
die,  auch  vea  der  gegenstrophe  abgesehen,  nicht  zulässig  isl.  wenn  die 
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lange  endsUbe  eioea  Wortes  aua  eioem  dodimiUB  io  den  andein  fibergrelfl, 
so  kann  der  ersle  foax  dieses  andern  dochroius  kein  spoodens,  sondern 

iinis^  ein  dactylus  sein,  denoocl;  scheint  mir  Kirdiboff  durchaus  auf  der 
ricliligcn  führlc  gewesen  zu  sein,  belrüclilen  wir  den  vorliegenden  toxi. 
ov  If'idf'i  tiiclil  nur  daran  d.isz  qpoviav  dem  vrr<:m.i<?7  ^viilerspriclil.  die 
UTT  *  dXaCTopiuv  lehnen  sich  an  nirhfs  an  und  bedürflcn  einos  sie 
rcjj'i elenden  pailicips;  lassen  wir  (he  iiio^lichkeil  ins  augc  dasz,  nach 
anleilting  des  Vaiicanus,  *€pivöv  ÜTio  zu  sciireiben  sei,  so  wird  auch  so 
ein  parlicipiuiii  erforderhch  sein,  das  beiworl  TdXaivoiv  will  in  diesen 
susammenhang  und  neben  'Epivuv  nicht  passen,  endlich  verstSsxt  die 
conjunction  T€  gegen  den  dlchlerischeu  Sprachgebrauch,  dies  alles  zu- 
sammengenonimen  berechtigt  uns  su  der  Vermutung  dass  «poviav  rdXai- 
vdv  T*  durch  Schreibfehler  und  unrichtige  trennung  der  oluie  abieil ung 
susammengescliriebenen  worte  eniatanden  sei  aus  90VujVT '  dXaivovT 
nur  mtlssen  diese  woite,  wie  es  die  grndalion  und  die  antistrophe  ver- 
langen ,  ihrerseits  umgestellt  werden,  so  gelangen  wir  zu  dieser  fassung 
der  slellc: 

aAXu  viv  in  cpdoc  biofevfc'c,  KÄTClp- 
Y€  KaiuTTuucov,  tttK'  oikujv  äXai- 
vovra  cpovttiVT*  *6pivöv  öir*  dXdcTopov. 
die  form  dXdcTopoc  liegt  in  Sophokles  Antigene  v.  974  vor  und  wini 
aus  Aeschylos  in  Bekkers  anecdota  s.  382,  29  bezeugt  (fr.  444  Bermann). 
es  ist  naiarlich  das/,  eine  solche  that  nicht  ohne  roilwirkung  eines  alaslor 
verfiht  %vird.  diesen  soll  der  goU  aus  dem  ftanse  treiben,  im  Agamemnon 
des  Aeschyh)S  (v.  15(X>  IF.)  vcrsichei  l  Klyl.-itnneslra ,  nicht  sie  habe  den 
galten  get«'"llet.  sondern  der  alastor  weh  her  ihre  j^^estall  angenoniiiieri 

Die  antiilielisciien  vcrse  will  ich  gleich  mit  den  kleinen  verSuderun- 
geu  hersetzen,  die  ich  in  densellKMi  för  nötig  halte: 

1268  öucqpopa  fäp  ppoTOic  ö^OTtvn  M^d- 
Cfiax*  ^iTiTdr,  auTOcpövxaic  ^uvüib' 
aO  dcdOcv  iriTvovT*  dvi  bdftotc  axn 
der  gedenke  ist  In  der  kOrae  dieser:  *  vergossenes  verwandtenblut  liest 
ein  golt  in  entsprechendem  leid  (der  missethat  angemessener  busze)  auf 
das  haus  des  mdrders  zurflck fallen.*  die  form  des  snt/e«;  veranschaulicht 
die  ühert'inslimmung  zwischen  verbrechen  und  strafe.  buC(popa  habe 
ich  versnchsweise  für  x^t^ff^d  geschrieben ,  da  der  strophische  vers  niil 
eiueia  dactylns  anlTui^'l.  ^7TlTdl*rfir  dm  xaiav.  das  sich  nicht  conslruit- 
ren  lüszt,  ist  »  uie  Jeichle  verilnderung.  ferner  habe  ich  aus  Euviubd  ge- 
macht Euviub'  au,  was  der  anlislrophischen  respousion  genüge  thut  und 
den  gedanken  schflrfer  hervortreten  läszt.  endlich  elvi  bd^oic  fllr4ir) 
bö^ioic,  damit  dem  dactylns  der  atrophe  ein  daciylus  gegenOberstehe.  — 
tieimsoeth  hat  in  den  kritischen  Studien  (Bonn  1865)  s.  877  IT.  dieselben 
verse  behandelL  so  sehr  ich  auch  seine  methode  im  allgemeinen  aner- 
kenne und  so  belehrend  auch  seine  bücher  für  mich  waren,  so  kann  Icli 
doch  im  einzelnen  nicht  immer  mit  ihm  einverstanden  sein,  aber  es  würde 
mich  rii  weil  fähren  dies  in  bezog  auf  diesen  chor^ esntrg  hier  darzulegen. 

BfiBAK^OK.    HeIKSICH  W£IL. 
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PINDAROS  ACHTE  NEMEISCUE  UND  DKITTE 

ISTHMISCHE  ODE. 


Die  genpuntPM  l  eiden  oden  sind  von  nicht  geringerer  l>edciiliiji-  für 
das  versläiuliiis  des  chdi  akii  rs  und  der  denkungsarl  Pindars  als  liir  <lie 
hcurleilung  seiner  hohen  kuasL.  wie  der  diclilcrisclie  vvcrlh  heider  gleidi 
gross  ist,  bei  allem  uoterscbied  in  der  anläge  lud  ausführuog,  so  tritt 
uns  iA  beiden  gleicherweise  die  persAnlidilceU  des  dlehlers  in  ihrer  ehren- 
festen nnd  acliikiDg  gebietenden  gestall  entgegen,  aliervon  verschiedenen 
seilen  belenchtet.  die  achte  nemeische  ode  wirft  ein  eben  so  belies  liebt 
auf  seine  politische  Überzeugung^  als  uns  die  dritte  islhmische  einen 
tiefen  cinblick  in  seine  religiöse  anschauung  gewShrt  und  ein  redender 
beweis  von  seiner  lautern  fromm if,'keit  ist.  die  bisherige  auslegung  beider 
gedieh le  läszt  dies  allerdings  nit dt  genug  erkennen,  es  ist  den  erklärern 
nocii  nicht  gelungen  der  groszen  .Schwierigkeiten  lierr  zu  werden,  die  sich 
dem  Verständnis  heider  oden  seil  alten  zeiten  entgegenstellen,  diese  sind 
bei  beiden  von  sehr  verschiedener  art.  wShrend  uns  die  drille  islhmische 
ode  in  swei  auseinander  gerissenen  trOmmern  überliefert  worden  ist, 
deren  elnbeit  BAdch  iwar  Insserlich  hergestellt  bat,  aber  ohne  dasi  es 
ihm  oder  einem  splteren  ausleger  vollstlndig  gelungen  wäre  ihre  ansam- 
inengehdrigkeit  auch  aus  inneren  gründen  zu  erweisen,  wini  das  Verständ- 
nis der  achten  ncmclschen  ode  eigenilich  nur  dadurch  erschwert,  dasz 
bisher  ;i!lr:  lirmnliiingen  für  ihren  inhall  einn  .«sichere  hislorische  grund* 
läge  aufzufinden  gesclieilert  sind,  wenden  w  n  uns  7iifrsl  zu  dieser. 

Die  achte  nemeische  ode  Pindars  i^i  rm  rechl  schlagender 
beweis  fflr  die  unhaltharkeit  des  vuu  Fnedenchs  in  seinen  '  Pindarischen 
Studien'  aufgestelllen  gruodsatzes,  dasz  in  jedem  gedichte  alles  enthalten 
sein  mflsse,  was  su  seiner  eritllning  notwendig  sei.  das  gedieht  bietet 
weder  in  Itritischer  noch  in  exegetischer  besiehung  besondere  Schwierig- 
keiten, seine  anläge  ist  so  durchsichtig  und  klar,  wie  man  es  nur  wfin- 
schein  kann,  wenn  man  nicht  etwa  mit  Leopold  Schmidt  darauf  aus- 
geht mängel  der  composilion  zu  finden,  die  von  der  jugcndlichkcit  des 
dichlers  zeugen  sollen  (Pindars  lehen  und  dichlung  s.  430),  um  dadurch 
die  liypolbesf"  m  slfllzen,  dasz  'das  innere  gesetz  von  Pindars  nalur  eine 
langsame  entwicklung  hcdinpte.'  auf  jeden  uniiefangenen  musz  die  tnle 
den  eindruck  eines  grosza t  ilgen  und  in  sich  vullendeten  uteisterwerkes 
machen,  und  doch  kann  man  sich  am  Schlüsse  des  gefdhls  nicht  erwehren, 
dass  zum  vollen  verstlndnls  nnd  gennsa  noch  etwas  fehle,  woher  kommt 
dies?  es  fehlt  uns  die  kenntnis  der  historischen  voraussetsungen,  durch 
welche  dem  einzelnen  erst  die  wtrme  nnd  frdle  des  Icbens  zu  teil  wird, 
nicht  einmal  in  die  siegerlisten  %V8ren,  worflbcr  sich  schon  Didymos  wun- 
derte, die  namen  des  siegers  Delnis  und  seines  gleichfalls  siegreichen 
valcrs  Mep'.is  oingelragen,  geschweige  denn  das?  im»^  anfliTweitige  naeh- 
richten  über  die  person  nnd  das  geschlecht  des  si( rs  oder  üher  die  zeil 
der  ahfassung  des  gedichles  erliailen  wären,  es  kann  daher  nicht  befrem- 

Jahrt>acher  für  cl«w.  |)hilol.  1887  hfU  6.  25 
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den,  (lasz  das  gedichl  vun  jcJeiii  ausJeger  anders  aufgcfuüzl  wird.  &o  viel 
sagt  nalilrlicli  der  orslc  blick  Iii  ilasselbe,  dasz  der  schwerptmcl  des 
gdiizüu  iu  der  klage  über  neid  und  niisguDsl  liegt,  aber  gegen  wen  ist 
diese  gerichtet?  vertheidigt  sich  der  dichter  selbst  gegen  misgünslige 
uebenbtthler,  die  seinen  aubtrebenden  genius  zu  unterdrAclieD  versuchten, 
wie  L.  Schmidt  (s.  434)  so  suversichUich  hehauptel?  oder  rcdufcrligt 
Pindar  den  Sieger  neidiscben  lapdsleuten  gegenüber,  wie  Kayser  (lect. 
Piod.  s.  82)  vermutet?  üder  hat  Rauchensleln  (phiiol.  XIII  s.  431)  reclit, 
wenn  er  in  diesem  gedichl  nocl»  den  nacbwirkenden  groll  des  dichten; 
über  (bc  iiiiii  von  den  Acgincten  wegen  seiner  eigenlunilicben  beliandlung 
der  Neopltdcniossagc  zugeiiiglii  uiigerediligkeit,  die  Hm  sclioii  iu  der 
siebenten  nenieiscben  ude  zu  so  bitlern  Worten  liiurisz,  erkennt uder 
baben  wir  endlich  diesen  neid  mit  paliliscbe  verbaltnisse  in  der  weise  tu 
beliehen,  dass  wir  mit  Dissen,  der  die  difassung  des  gedichtes  in  die 
teil  nach  der  schlacht  bei  Kekryphaieia  (ol.  80, 3/4)  verlegt,  an  die  elfer» 
aucht  der  beiden  zur  aee  gleich  michtigen  handelsstaaten  Athen  und  Aegina 
uns  erinnern? 

Um  über  diese  verschiedenen  aufTassungen  ein  urteil  abgeben  zu 
iiönnen,  müssen  wir  vor  nllcm  eine  flbersiclit  des  inlialls  gewinnen. 

Der  Sieger  isl  »mfi  lainlm:  dnrnm  Itririnnt  das  gedicbl  mit  einem  preis 
der  Jugendblüte,  wclcln  il  is  liclM  sveriangen  erregt,  den  einen  zieht  sie 
mit  zarten  banden,  den  .uulcrn  uni  rnuhen.  seiig,  wer  wie  in  allen  dingen 
so  auch  in  der  liebe  das  gute  teil  erloost.  so  war  es  bei  der  ehe  des 
Zeua  und  der  Aegina,  weicher  deshalb  auch  der  herlidie  Aeakos  enlsprösz, 
den  die  helden  weit  und  breil  verehrten.  *ungerofen*  Itanien  *aus  freien 
slflcken'  die  forsten  Athens  und  Spartas,  um  seinen  befehlen  tu  gebor* 
dien  (v.  1  — jetzt  aber  umfasse  ich,  ein  loblied  aur  den  nemeisclieu 
sieg  des  Deinis  und  seines  vaters  Mcgas  als  bunte  lydiscbc  binde  dar- 
bringend, die  kniec  des  Aeako«;,  um  fin-  die  sladl  uini  ilirc  bilrger  zu  l)elen. 
denn  wo  golt»vs  ^vj^vn  ist,  da  Meii)t  »Ins  gliick  aucb  länger,  wie  man  an 
Kinyras  sehen  kanii  [ —  18).  icii  stelle  mich  auf  leichte  fuszc  und  schöpfe 
albem,  che  ich  beginne,  denn  wemi  man  etwas,  was  vieliaiti^  eiväbll 
wird,  auf  neue  weise  bcsini;!,  su  inn^^  mau  sicli  auf  widersprucli  gefaszl 
machen,  gerade  an  die  guten  hangt  sich  der  nenl  und  tadel  gem.  dies 
trieb  audi  den  wackern  Aias  in  den  tod.  obwol  er  starlies  herscns  war, 
wurde  seiner  nidit  gedacht  in  dem  traurigen  wellstreit,  denn  er  war 
nicht  so  redeferlig  wie  sein  lügenbafter  gcgner  Odysseus,  der  die  Oanacr 
durch  list  auf  seine  seitc  brachte,  obgleich  Aias  im  kämpfe  uiif^hMch  tüch* 
(iger  war  als  jener,  daraus  siebt  man,  dasz  schon  damals  die  hiulcriistige 
red(;  iiidii  il  sliflnte,  indem  .«ic  den  erlauchten  vergewalligle  himI  r.Miloii 
ruhni  criiob  i — ■  o-i).  dies  isl  ineine  art  nicht,  ich  veraiischciie  su-.  uwin 
streben  gehl  dahin  einen  L:iuen  niT  /.u  hinterlassen,  indem  ich  das  guie 
lobe  und  das  schlechte  uilen  tadle,  denn  nur  unter  guten  und  weisen 
mSnnern  gedeiht  die  lugend  einem  krfiftigen  bäume  gleich,  freumle  sind 
stets  von  nutzen,  im  nnglflclc  am  meisten,  aber  auch  im  gliick  bewahren 
sie  sich  ( — 44).  o  Megas,  ins  leben  kann  ich  dich  nicht  wieder  tnrflck- 
rafen,  aber  ehren  will  ich  dich  Im  lied.  dem  liede  wohnt  ja  die  macht 
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ioiie,  aacli  schmerzen  zu  slillen;  wenigstens  wurde  der  siegesgesang 
schon  von  altersher  gepflegt,  lange  vor  dem  ersten  kriegsjammer ,  vor 
dem  streit  des  Adrastos  und  der  Kadmcier  ( —  ende). 

Aus  V.  14  r.  geht  unzweifelhsft  hervor,  dass  das  gedieht  hei  einer 

Offeullichüii  Teicr  im  AeakeioQ  gesungen  wurde,  damit  stimmt  auch  der 
umstand  übei  cin,  dasz  vom  siej^cr  im  ganzen  nur  wenig  die  rede  ist.  auf 
diesen  werden  wir  also  auch  die  anreindungen  nicht  beziehen  dürfen,  um 
so  weniger  als  auch  alle  näheren  undeuluiigen  fehlen^  die  doch  fflr  das 
aligeiiieitie  Verständnis  so  nötig  gewesen  wären,  wenn  es  sich  um  Privat- 
angelegenheiten handelte,  an  eine  selbstverlheidigung  des  dichters  zu 
deokeo  ist  aber  ebenfalls  unzulässig,  es  ist  schon  an  und  für  sich  eine 
hflchsl  sdlsanie  und,  wenn  auch  vielfach  geteilte,  doch  gans  unmögliche 
annähme,  dasz  der  dichter  den  auftrag  das  lob  des  sIegers  oder  seiner 
Stadt  zu  besingen,  wofllr  er  sich  doch  bezahlen  liest,  so  habe  misbranchen 
dürfen,  dasz  er  seine  Privatangelegenheiten  in  den  miitelpunct  des  gedieh- 
tes  stellte  und  seine  eignen  neider,  und  gegner  befelidele.  am  wenigsten 
kann  man  sich  «lies  Lei  einer  öfiTciillichen  und  noch  dazu,  ^vip  in  iinsenn 
fall,  in  einem  Ummik  1  vrrnnstalti  tni  feirr  nis  mdglich  denken,  daher  musz 
der  hypothese  Sciiiuidls  jede  bereciitiguug  abgesprochen  werden,  was  er 
zur  Unterstützung  dcrsell>en  vorbringt,  ist  ganz  geeignet  das  ntisiraiien 
In  seine  erklärung  nur  nocli  zu  steigern,  denn  wie  er  Aber  die  geistige 
entvricUnng  des  dichters  so  viel  wtflkfirlickes  uml  unhaltbares  vorbringt, 
so  scheint  er  sich  anch  Aber  die  Stellung  desselben  zu  schien  fachgenosseft 
ein  ganz  unrichtiges  büd  'gemacht  tu  liaben.  es  heiszt  denn  doch  auch 
dem  gliubigsten  leser  zu  viel  zumuten ,  wenn  er  annehmen  soll  dasz  in 
nnserm  gedieht  'das  treiben  litterarischer coterien '  gebrandmarkt  werde, 
welche  den  geniti??  des  jungen  diclilers  nicht  aufkommen  lassen  wolllen 
bei  Schmidt  stehen  freilich  solche  niodernisierungen  des  antiken  niclii 
vereinzelt  da.  in  höherem  grade  würde  sich  die  Ranchensleinsche  erklä-  ^ 
rung  empfehieti.  denn  die  vcrlbeidigung  seiner  eigentümlichen  betiarid- 
luDg  der  Neoptuleuiussage  war  für  den  dichter  ebenso  religiöse  pOicht 
wie  eine  genugthuung  die  er  dem  gesamten  Sginetiscfaen  volke  schuldig 
war.  sie  würde  sich  also  ebensowoi  mit  dem  OffentHeben  als  mit  dem 
religiösen  Charakter  dieser  Siegesfeier  vertragen,  indessen  Ist  diese  ver- 
theäigung  bereits  in  der  siebenten  nemeischen  ode  vollständig  geführt, 
and  dasz  der  dichter  nicht  willens  war  die  sache  nochmals  zur  spräche 
zu  brinijfn.  hif  er  donilich  genug  in  den  sctiln«?/\voi  tpn  jener  ode  seihst 
gesagt:  lauTd  ö6  iplc  T€TpaKt  t'  djUiToXeiv  aTropio  TtXe9ei,  t^kvoi- 
civ  äie  ^o'jjyXüKac,  Aiöc  KöpivÖoc  (v.  104  f.).  DisstMi  und  Mommsen 
haben  allem  insofern  das  richtige  gesehen,  als  sie  die  ode  auf  politische 
Verhältnisse  bezogen,  es  steht  gar  nichts  im  wcge,  die  im  kern  des 
gedichles  so  leidenschaftlich  hervortretende  erbiltemng  Aber  die  rlnke- 
sncht  hinterlistiger  gegner  auf  die  eifersncht  der  hehlen  grdsten  und 
einander  so  nahe  liegenden  handels-  und  seestaaten  Griechenlands,  Athens 
und  Aegfaias  zu  beziehen,  begreiflicher  weise  muste  aber  in  der  zeit  nach 
der  Schlacht  bei  Kekryphaleia,  welcher  Dissen  das  gedieht  zuweist,  diese 
feindselige  Stimmung  der  Aeghieten  gegen  Athen  ihren  höhepunct  erreicht 
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haben.  dcDnoch  müssen  wir  uns  auch  gogcn  diese  crklarun-,' .  rf^sp.  zeil- 
beslimmuug  eiilschciden:  die  wähl  des  mythtis  läszl  sich  (hmiii  mm  und 
nimmermehr  vereinigen,  das  hcispini  dos  Aias  wäre  ein  sciiliiuiues  \ or- 
zeichen gcwc&eu,  CS  wäre  dadurch  vor  ;iileiii  volke  die  licvorslehemlc 
Vergewaltigung  Aeginas  geweissagt  uud  damit  der  in  vielen  durch  die 
bisherigen  kAmprc  gewb  schon  gesunkene  mul  nicht  aufgericbiet,  sondern 
völlig  gehrochen  worden,  eine  solclie  lacltosigkeU  können  wfa*  den  dich- 
ter nicht  sutranen.  der  vergleich  mit  Abs  liesie  sich  höchstens  dann 
rechtfertigen,  wenn  das  gedieht  noch  etwas  später  abgefaszt  worden 
w3re,  als  das  Schicksal  Aeginas  bereits  entschieden  war.  allein  auch  in 
diesem  fall  eilieben  sich  gewicbli^o  !>edenken.  zun.lrhsi  dflrflc  man  dann 
eine  dirccle  binwoisung  auf  den  vei  lusl  der  freiheit  iiinl  rinon  nocli  liölie- 
ren  grad  des  Schmerzes  «lin  im  vorliegenden  gediclil  ausgedrückte« 
ertvurlcn;  :>odann  aber  ist  uul  im  beaditen,  dasz  der  schwerpunct  des 
mylbus  nicht  darin  liegt,  dasz  Aias  von  der  Obennacht  bei  einem  feind- 
lichen zusaMnensloss  enIrOckt  wnrde,  wie  es  bei  Aeginas  Untergang  der 
fali  war«  sondern  darin  dasi  er  unterlingen  mosle,  weil  er  ein  dxXuic- 
coc  dvifip  (v.  24)  war  und  sein  gegner  ein  sungengewandter  und  xngleidi 
unredlicher  mann,  der  die  Danaer  bestochen  li.iiic  (v.  26}.  ausserdem 
bleiben  bei  dieser  erklSrung  manche  auffallende  einzelheilen  des  gedichlcs 
ganz  unberücksichligl.  sollte  die  IiHufung  der  ausdrücke,  niil  denen  v.  0  T. 
die  hereilwiliigkeil  der  fQrslen  Alliens  und  Spartas  sich  den  befciiien  des 
Aeaküs  unterzuordnen  erwähnt  wird,  ganz  absichtslos  sein?  ferner  — 
warum  sind  denn  die  füisliiii  Spartas  neljon  denen  Atliens  gen  nutl,  wenn 
es  sich  blüsz  um  das  Verhältnis  Aeginas  zu  letzterem  handelt V  was 
Schmidt,  der  die  abfassung  des  gedichtes  tai  die  nichste  seit  nach  der 
schlecht  hei  Marathon  vcriegt,  dafür  vorbringt,  dasi  nemlich  in  folge  der 
Haralhonischen  schlecht  die  bisdeutung  Atliens  und  Spartas  als  der  haupt- 
Staaten  Griechenlands  sUrker  In  daa  allgemeine  bewustseln  getreten  war, 
so  dasz  es  die  Aegineten  um  so  wolthoender  berQhren  muste,  wenn  sie 
hörten,  wie  beide  sich  in  mythischer  vorzeit  ihrem  königc  untergeordnet 
Ii'itlen,  erklärt  die  sache  nicht  voüstrtntlig,  zumal  da  diese  zeilbcslimmung 
sell'si  t^änzlich  aus  der  lufi  griitcn  ist  und  weder  in  noch  auszer  dem 
gctliclii  irf?end  einen  anlmUsjnmct  hat. 

Aus  der  angefüiirteu  »teile  scheiul  allcriiings  hervorzugehen,  dasz 
sich  die  klagen  des  dichtere  Ober  ungerechte  anfeindungcn  auf  Athen  und 
Sparta  sugleich 'beliehen,  wibrend  uns  die  wähl  und  ausflUirnng  des 
mythns  verbietet  dabei  an  eine  kriegerische  unlemehmong  gegen  Aegfna 
SU  denken,  denn  im  kriege  enlschddet  die  macht,  nicht  das  wort,  es 
liegt  darum  nahe  an  collidierende  Interessen  der  handelspolilik  zu  denken, 
dasz  zwisclien  den  Iteiden  mSchtigslen  seeslaaten  Griechenlands  frühzeitig 
eifcrsuchl  entstand  und  manigfache  reibereien  vorkamen,  ist  ganz  natür- 
lich, wie  emsig  von  den  athenischen  Staatsmännern  daran  gearbeitet 
wurde  sich  der  lästigen  nebenbuhlerin  zu  eulledigcn,  und  wie  in  dieser 
absieht  <lie  abneigung  des  volkes  gegen  Aegina  noch  künstlich  geschürt 
wurde ,  lehren  zalUreiche  beispiele.  schon  Thcmistoklcs  sah  mit  besorg- 
nis,  wie  die  igineliscben  sdiilTe  das  meer  beherschten,  und  beredete  daa 
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volk,  den  erlrag  der  laurischen  kcrgvvcrke  zum  bau  einer  flolle  zu  ver- 
wendeo,  AapclovodM  TT^pcac  (Mcncpdv  xctp  ncotv  oihot  b€oc 
odicAvu  p^ßaiov  die  d9t£6|ievot  iropeixov)  iiriccUvv,  üKkä  npdc 
AhivrjTac  dfif^  Kod  qHXovciK^t  tAv  itoXitÄv  dnoxpt\cdpvfoc  eöitai- 

pujc  dirl  Tf|V  irapaCKCuriv  (Plut.  Them.  4);  und  der  groszc  staatsmanii 
Perikles  slacliellc  das  volk  zur  unlerdröckung  Aeginas  auf,  indem  er  die 
insel  eine  \r\^r\  toÖ  ITeipaiuJC  nannte  (Pliil.  Per.  8).  allein  schwer 
hp^Tcinicli  ist  es,  wie  S|)arla  seiner  Iradiliunellen  puiilil(  so  unlreu 
werden  konnte  mit  Athen  gemeinsame  sache  zu  machen  gegen  Aegina, 
jenen  horl  dorischer  sllle  und  cinriciitungcn.  und  doch  gelang  es  der 
schlauen  slaatskunst  der  Athener  Sparta  zu  jenem  Uiüricliten  schrill  zu 
verieilen,  dureb  den  fs  seine  eigenen  intereseeo  empBodlidi  verletsle. 
Heroilot  enShtl  es  uns  VI  49.  als  Dareios  nach  dem  ersten  erfolglosen 
suge  des  Manlonios  gegen  Criechenland  herolde  an  die  eintelnen  griecbl* 
sehen  slaalen  schickte,  um  als  zeichen  der  Unterwerfung  enic  und  wasser 
zu  verlangen ,  ftlglen  sich  seinem  verlangen  alle  inseln ,  darunter  Aegina, 
und  die  meisten  hcwotiner  des  fesllandcs.  nur  Athen  tirnl  Sjurl  i  Inillelen 
die  persischen  gr^rrndlfn.    diese  j,'CM)einsanie  \rrh  ch^  ^  dlccrreclits 

sc!i!,inp  um  beide  Staaten  ilas  erste  band  incinsariMM  jioluik.  Atlicn, 
das  bisher  nicht  zur  zahl  (h>r  spartanischen  vuibuiülcien  geiiört  lialle, 
erkannte  nun  die  liegen)unie  Spartas  an,  und  zwar  dadurcli  dasz  es  vor 
sein  forum  eine  anklage  gegen  Aegina  brachte,  mochte  schon  die  darin 
liegende  anerfcennung  nebst  dem  gefahl,  dasz  sie  In  nicht  femer  zeit  der 
athenischen«  hälfe  bedOrfen  wflrden^  die  Spartaner  fflr  Alben  gflnslig 
stimmen,  so  war  dies  in  noch  höherem  grade  der  fall  durch  den  inbalt 
der  anklage  selbst,  sie  b<«og  sich  auf  die  untenverfung  Aeginas  unter 
die  Perser  und  lautete  —  ein  bis  dahin  unerhörter  ausdrurk  ~  imf  ver- 
rat am  gemeinsamen  v  a  f  r  r !  ;i  n  d  (3  fh'rodul  a.  o. :  Ol  Tt  öf]  dXXol 
v»]cujjTrf.i  biboöci  YHV  T€  Kai  üöiup  Aapeiit;  m\  hi]  xa\  Ai  fiVT]Tai. 
TTOiricaci  öe  cqpi  Touia  iBttuc  'AOT]vuioi  feTTtKeciTO ,  ^OKeovT€c  im 
ccpici  Ixovrac  touc  AifivnTac  ötbuuKtvui,  die  äjia  tuj  TTe'pcrj  im 
cqp^ac  CTpOTCtJUVTat.  kqI  äcfievoi  7Tpo(pdcioc  ^TreXdßovTO ,  qpoiT^- 
OVT^C  T€  ^^|v  CirdpTTiv  KaniTÖpeov  rC^  AitivriT^uiv  Tdt  vciroiit- 
KOi€V  irpobövTCC  Tf|v  '€XXdbo}.  welche  molive  die  Athener 
bei  diesem  schritte  leiteten«  ist  schwer  zu  bestimmen,  es  ist  möglich 
dasz  es  wahrer  Patriotismus  war,  den  sie  ja  liald  darauf  so  giSnzend 
brlhätigten,  was  sie  veranlaszte  gerade  in  dieser  verhängnisvollen  zeit 
^'o^cu  Aegina  die  anklage  auf  hocliverrat  zu  erheben,  auffallend  bleibt 
es  immer,  dasz  nur  Aegina  desiialb  belangt  wurde,  wahrend  die  andern 
Staaten,  die  sich  alle  das  gleiche  hatten  zu  schulden  kummen  lassen, 
unbehelligt  blieben,  und  wenn  man  auch  annehmen  wollte  dasz  au 
Aegina  als  dem  machtigsleo  dieser  Staaten  ein  abschreckendes  beispiel 
slatnlert  wenten  sollte,  so  lassen  doch  die  worle  Herodots  deutlich  genug 
erkennen,  dasz  noch  andere  weniger  lautere  beweggrflnde  mitwirkten, 
er  redet  selbst  von  einem  vor  wand  den  die  Athener  gern  ergriffen 
(dcpcvot  irpoqKfeioc  dircXdßovro) ,  und  lasst  erkennen,  dasz  nicht  die 
sorge  um  das  gemeinsame  Vaterland  die  Athener  zum  elnscbreiten  gegen 
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Aegina  veranlante,  woäm  dto  gelihrdoiig  Ibrer  eigeoeii  inierenen: 
denn  sie  fOretiletMi  von  der  miditigea  nebenbuhlerin  alles «  sogar  eioea 
angriff  auf  ihre  sladl.  darum  waren  sie  mit  der  anklage  auf  Iiochverrat 
so  rasch  bei  der  haad  (i6^UJC  'AOrjvaToi  ^TTCKearo) :  dies  war  der  einzige 
Ittel »  unter  dem  sie  auf  sparlanisclie  hülfe  zur  unlerdrückung  Aeginas 
rpclmen  iltirften  .  dem  sie  sich  allein  nicht  gewaclison  rofillen,  und  die 
SparUiiu  I  giengcu  wirklich  iu  die  falle,  der  könig  Kleomcnfs  Legal)  sicli 
zur  uulersucliung  der  sache  sofort  selbst  nacli  Aegina  und  war  schon  iui 
l»egri(r  eine  anzaiil  der  angesehensten  burger  gefesscU  furlzurülircn,  nh 
iliiu  Krius  durch  sein  mauubaftes  auflrelen  einhält  Ihat.  dieser  sprach 
ihm  das  rechl  su  so  gewailsajDetn  vorgeben  ab,  so  lange  er  keine  beglau* 
bigung  von  der  spartanisehen  regierung  vorweisen  ktaneuud  obnesebien 
collegen  bandle,  und  warf  ihm  oiren  bestechung  durcli  die  Athener  vor 
(dvoTViuCd^VTa  xPnMaciv  iün*  'ABnvahuv  Her.  VI  50).  voll  enlrdstung 
über  diese  beschimpfung  zog  Kleomenes  ab.  aber  bald  k^lirte  er  in 
begleilung  seinos  neuen  collegen  Leotychides,  der  ihm  schon  vor  seinem 
amtsnnlrill  seine  unlcisliazuni:  in  dieser  sacbe  hatte  zusiclieru  müssen, 
zurück,  um  raciic  zu  ik  hmen.  dem  vei  einigien  vorgehen  der  beiden  könige 
wagten  die  Acgineleu  auch  wirklicli  nicht  mehr  widerstand  entgegenzu- 
setzen, sie  musteu  es  geschehen  lasseu,  dasz  zehn  der  vornelimslen  und 
reichsten  nlnner  gefesselt  ds  geisein  nach  Athen  geschleppt  wurden. 

Unter  dem  Arischen  eindmck  dieser  Vorgänge  sebeUt  unsete  ode 
gedichtet  su  sein«  hierzu  passt  nicht  nur  die  erwlhnunjj;  der  frfiheren 
superiorilAt  Aeginas  Ober  Athen  und  Sparta,  sondern  auch  ^ie  arl  wie 
davon  geredet  wird,  aus  den  gehäuften  ausdrücken  dßoaii  —  fjöeXov 
—  ^KÖviec  V.  0  f.  sieht  man  dasz  Aegina  Jen  anspruch  auf  herscliafi 
noch  keineswe!7s  aufgegeben  hat;  es  ist  zum  mindesten  noch  ein  clien- 
bürliger  slaal.  in  diesen  worlcn  Hegt  ein  viel  stärkeres  selhslgcffdil ,  als 
es  iiacli  der  scblacljl  hei  Ivckryphaleia  möglich  war,  wu  Aegina  schon  in 
den  lelzlon  zügeu  iuj^,  oder  als  es  überhaupt  nach  einer  cuipündlicbcu 
niedcriage  im  kriege  denkbar  ist.  so  konnte  nur  ein  Staat  auftreten, 
dessen  bürgcr  noch  wie  Krios  den  mut  besessen  einen  spartanischen  könig 
mit  schimpf  und  seilende  nach  haus  su  schicken,  um  seinen  collegen  und 
bessere  legitimation  zu  holen,  auch  der  ausdruck  6XßOC  ITOpflOVlbTCpOC 
V.  17  weist  auf  Verhältnisse  hin,  die  immerhin  noch  günstig  zu  nennen 
waren,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  es  bei  dem  IiochbeglQcklen  KInyras  der 
fall  war,  frei  blieben  von  Irübuiigeu.  flnsz  diese  Irübungen  des  gewohn- 
ten glückcs  aber  iMunerbin  grosz  genug  waren  ,  um  ernste  besorgnisse 
wach  m  rufen,  erk( mit  man  aus  dem  an  Aeakos  perichtelen  gebele  die 
sladl  und  ihre  bürger  beschützen.  c&  i&L  dabei  aiicit  zu  beachten,-  wie 
bedeutsam  die  besondere  erwälinung  der  dcToiv  iiuvbe  neben  der  Stadt 
wird,  wenn  kun  vorher  von  Kleomenes  der  versuch  gemacht  worden 
war  die  tflchtigsten  bOrger  gefangen  zu  nehmen  oder,  was  wegen  der 
tiefe  der  das  gedieht  durchsiehenden  klage  wahrscheinltcber  ist,  wenn 
wirklich  schon  zehn  der  vornehmsten  in  fesseln  weggeschleppt  worden 
waren,  vor  allem  aber  spricht  der  mylhus  selbst  für  diese  zeit  der  enl- 
siebung  des  gedicktes,  wie  Aias,  so  stand  kArslich  Aegina  vor  einem 
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gerichl;  fAr  bdde  itt  der  wahrspruch  der  richter  ungAaslig,  obwol  sie  es 
nicht  verdientMi  und  weit  Meiitiger  sind  als  ihre  gegner.  es  konnte  nicht 
«nders  lionunen:  denn  die  richler  sind  beidemtl  ]>estochen,  und  diegegner 

sind  vieigewandle  lisiigc  lonier,  dem  geraden  Dorier  an  redeferti^eit 

überlegen,  wie  damals  die  Danacr  den  Odysseus  KpUpkllCtV  dv  <|iä(potC 
(v.  26)  Iiälscliellen  '0€pdTT€UCav) ,  so  redet  jetzt  Klcomcnes  den  Allienem 
zu  gunsten,  von  ilirein  golde  verführt,  die  sclilechte  sadie  wird  auch  \müc 
noch  wie  damals  durch  schöne  worlc  aufgeputzt  un<!  iriumpliiert  so  über 
die  gute,  mau  wird  liierbei  lebhaft  au  jene  von  l'iuiarch  (Per.  8}  über- 
lieferte anekiloic  von  der  beredsamkeil  das  Penkles  erinnert:  'ApXt^OiMOi^ 
ToO  Acncebaifioviuiv  ßociX^uic  nuvOovoM^vov,  TTÖrepov  aOToc  ii 
TTcpiKXnc  iroXaiet  pAnov  «^av»  cTircv  wnaß&Km  iroXoiuiv, 
tetvoc  ävTtX^uiVf  die  od  ir^irrunce,  vik^  icat  fieToireiOei  to(pc  öpdDv* 

TCtC.»  die  arl  ist  sicii  also  gleich  geblieben ;  was  wander,  wenn  auch  der 
erfolg  noch  der  gleidie  ist?  hört  man  nicht  aus  den  Worten  v.  32  ^X^P^ 
b*  apa  Trapq)acic  fjv  xai  TrdXai,  alfiuXuuv  muGiüv  6^öq)0lT0C,  boXo- 
cppa6r)C,  KaKorroiöv  6v^\hoc  den  sprudelnden  Wortschwall  und  tlif»  ver- 
drehende kunst  (Ii  i  allieuisdicu  advocaten  heraus,  die  den  crlauchlen  vor- 
gewaltifjl  ninl  (l{Mi  f.iiilen  rühm  emporhebt?  (hese  eikiärung  des  mviiius 
wird  aljei  auch  uucli  durcli  eine  andere  thalsaciie  bestätigt,  der  diciiler 
hat  ihn  besonders  bedentnogsvoll  eingeleitet,  er  nacht  sieh,  che  er 
anfängt  ibn  zu  crsifalcn»  znm  kämpf  fertig :  denn  er  muss  sieh  anf  Wider- 
spruch gefasst  machen,  er  witt  ihn  ja  in  einer  andern  als  der  bisherigen 
weise  enUilen.  worin  liegt  nun  das  neue?  nirgends  anders  als  darin 
dasz  er  den  grund  des  sicges  des  Odysseus  in  seiner  kunst  die  werte  zu 
verdrehen  findet,  sonst  hat  er  alles  der  Iradilion  gcmJlsz  crzShIt.  dies 
eine  aber  war  !>eflptt{end  genug,  um  ihm  viele  Widersacher  zu  erregen, 
liegt  aber  hierin  die  pointe  des  mylhiis,  so  mus/.  mau  sich  allerdings  die 
frage  vorlegen,  ob  denn  Pindn  in  iL  recht  den  Alhcncrn  Verdrehung  des 
rechtes  vorwerfen  kouuio,  da  sich  diu  sache  wirklich  so  verliiell,  wie  sie 
sie  dargestellt  ballen,  die  Acgineleo  liatten  sich  wirklich  dem  Perserkönig 
nnlcrworfen  und  sieh  damit  des  hobhverrals  schuldig  gemacht«  inwiefern 
die  Athener  dabei  noch  von  nebenabsichten  geleitet  wurden,  ist  für  diesen 
punct  gleichgültig,  nm  aber  Plndars  vorwOrfe  gegen  Athen  und  Sparta 
richtig  beurteilen  zu  können ,  musz  man  sich  auf  seinen  und  der  Aegi- 
neten  standpunct  stellen,  diese  konnten  in  dem  gegen  sie  eingeleiteten 
verfahren  nichts  anderes  als  eine  hinleriislige  handhmgswcisc  und  eine 
Verdrehung  des  rechtes  sehen ;  es  umstc  ihnen  als  ein  feindseliger,  von 
eifcrsucht  auf  Aeginas  Seemacht  eingegebener  acl  erscheinen,  der  nur 
zur  dcmüliguDg  der  insel  fähren  sollte,  um  die  macht  der  nebcnbuhlerin 
zu  stärken,  mit  wclclicr  Verwunderung  mochten  sie  wol  jenes  irpoböv- 
tfc  Tf|V  '€kXdilMK  hAron,  sie  die  wie  alle  andern  Griechen  von  einem  ge- 
meinsamen Vaterland  aller  Griechen  bisher  noch  gar  nichts  gewnst  hatten, 
die  nur  eine  grosse  lahl  mehr  oder  minder  mlchtiger  griechisclier  Staaten 
kannten,  die  sich  meistens  gegenseitig  befehdeten  und  nur  hier  und  da 
zur  Verfolgung  gemeinsamer  Interessen  in  grOszerer  oder  geringerer  an- 
sah! sich  verbOndeten!  sie  mochten  wol  gar  kein  liehl  daraus  machen,  dass 
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sie  allerdings  die  hoAung  hegten ,  mit  hftlfe  der  Peraer  alcli  der  Uatigen 
concurrena  Atliena  zu  entledigen,  und  nun  wird  üuen  ploUHcli  vorge- 
worfen ,  dasz  sie  gegen  die  freiheit  und  das  wol  ?on  ganz  Griechenland 

j^eliandell  liäüeii'  es  isl  eben  ein  ,;Mos/*>r  .inaf/lirfitiisimis ,  nenn  man  die 
l»i«lrioliscl»e  gcsinnnn;^,  wriclie  die  sclionsle  fruclii  il'  r  l'prscrkricgc  war, 
scliun  liet  den  Griic  lieu  varausselzt,  welche  die  bluUaufc  des  gciueiu- 
sanien  rreihcitsk«iii)ftfes  noch  niclil  erhallen  hallen,  bei  den  Alhencrn 
mä'^  sie  atu  frülieslen  aufgeblühl  sein;  in  einem  groszen  teil  der  dorisdieu 
alatlen  aber  lali  man  die  grosze  aaclie  lange  noch  mit  miatranlachen 
äugen  an;  atanden  ja  nocli  dreliehn  jähre  nach  der  Harathoniachen 
acblacht  einielne  Griechen  in  den  reihen  der  Peraer,  und  viele  waren 
wenigstens  glelcbgfiltig.  Pindar  verleugnet  in  seinem  lieben  und  hassen, 
in  aelnem  irren  und  streben  die  dorische  abkuofl  nie.  als  Dorier  redet 
ff  auch  hier,  und  deshalb  vcrlbcidij;;l  er  so  feurig  das  recbl  Aeginas. 
desliMÜ»  l.»dell  er  auch  die  Sparlaiier  so  har!  ,  weil  gerade  sie  nach  IMn- 
dars  meinuog  berufen  waren  <!f>r  hört  des  Uorismus,  der  wahrbeil  und 
gerediligkeit  zu  sein,  sie  ucüien  mit  den  bestochenen  Dauaeru  ver- 
glichen ,  gegen  sie  wendel  sich  der  dichter  nocJi  l>eüonders  r.  35  — 39. 
achindUclüer  weise  haben  aie  sich  um  lusseres  gewbines  willen  daiu 
hergegeben  das  rechtawidrige  verfahren  der  Athener  au  unterstfltsen: 
darum  ruft  ihnen  der  dichter  zornig  zu  nur  das  lohenawerlbe  zu  loben, 
den  frevler  aber  zurechtzuweisen,  denn  nur  unter  soldien  männern  kann 
die  dorische  tugend  gedeiiien.  sie  haben  sich  nicht  als  treue  freunde  ihrer 
dorischen  stanimgeuosseu  gezeigt.  Aegina  fühll  es  scbmerziicli .  was  es 
heiszl  von  freunden  verlassen  zu  s«^in  ;  Athen  ilicr,  dem  sie  ilii<  hfiUc 
zugewandt.,  sieiil  2>icii  durch  Spartaner  am  ikvi  beiner  uogerechlen  wüu- 
sehe;  allein  iiäCte  es  das  nicht  erreicht. 

Es  hat  sich  uns  also  die  vermuluug  Ty.  Mommseus  liesldligl,  dasz 
diese  ode  einen  historisch  -  politischen  Charakter  hat,  wenn  auch  In  ende* 
.    rar  weiae,  als  er  mit  Dissen  annbnt.  daa  gedieht  gebiert  nicht  in  die 
seit  des  letzten  entschddungaliampfes  zwischen  Aegina  und  Athen,  son- 
dern in  das  jähr  492,  und  ist  ein  werk  des  dreissigjihrigen  dichters. 

Schwierigkeiten  anderer  arl  erheben  sich  beider  dritten  islh- 
mi  sehen  ude.  nach  dem  text  derllomana,  die  sieh  hier  auf  VaL  B 
slülzt,  hätten  wir  an  ihrer  ülelle  zwei  gesonderte  geüichle  (III  und  IV}, 
beide  auf  denselben  sieger  Melissos  von  Theben,  von  denen  das  ersterc 
bis  V.  18  reichen  und  einen  wagensieg  zum  anlasz  habeu,  liu^  zw  eile, 
V.  19 — 90,  einen  sieg  im  panlurallon  beahigen  aoU.  die  AMina  mit  der 
aberwiegenden  anzahl  der  besten  handschriHen  kennt  die  trennung  nicht, 
dennoch  findet  sich  diese  seit  der  Bomana  in  allen  ausgaben.  Heyne  erhob 
zwar  zweifei,  wagte  es  aber  nicht  von  der  vulgata  abzugehen,  dies  that 
erat  Bflckb,  nachdem  auch  G.  Hermann,  veranlaszt  durch  die  gleichlieit 
de?  melrums  und  die  bessere  handschriftliche  beglaubigung ,  sich  für  die 
Zusammengehörigkeit  ausgesprochen  halle,  von  den  neuesten  lieraus- 
gebern  hall  Bergk,  der  gründliche  kenner  Pindnrs.  an  der  trennung  noch 
fest,  indem  er  aonimt  dasz  dem  ersten  gcdiclilc  der  sciilusz,  dem  zweiten 
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der  aufang  fehle,  die  frage  isl  alao  nocli  efoe  ofTene  uod  kano  um  so 
wealger  üb  gelöst  angesehen  werden,  als  ausser  der  gewiebügen  aulori- 
tat  des  Vat.  B  auch  andere  bedenken  gegen  die  cinbeit  vorgebracht  wer- 
den, die  noch  keineswegs  eine  genflgende  erledtgung  gefunden  haben, 
leichl  zu  beseitigen  isl  zwar  der  cinwurf,  ih^t  in  dem  ersten  gedieht  ein 
wagcnsicg,  im  zweiten  ein  sio^'  im  pankraliou  gefeierl  werde,  da  inis 
gar  nichU  hiudurl  tinter  dem  v.  11  erwälintcu  isthmiscJieu  sii^;  (  lutMi 
pankrationssicf?  zu  verstehen,  eine  genauere  bczeichnung  desseiiien  war 
völlig  unnuiig ,  wenn  das  lied  bei  einer  wicdcrliolungsreier  dieses  islh> 
mischen  erfolgs  gesungen  wurde,  ein  weiteres  bedenken  gegen  die  ein- 
heit  sah  man  in  v*  41 ,  wo  gesagt  sein  soll  dasx  der  pankrallonssieg  vor 
dem  wagensieg  errungen  worden  sei,  diesen  einwand  hat  sclion  Hermann 
widerlegt,  an  dieser  stelle  ist  nicht  gesagt  dasz  er  tuerst  errungen, 
sondern  dasz  er  zuerst  besungen  worden  ist.  wichtiger  ist  ein  dritter 
aus  der  Wiederkehr  gleichartiger  gedankcn  im  gediclite  hergenommener 
einwand,  dieser  wiegt  bei  oinoni  so  gedankenrniclien  dichter  an»  schwer- 
sten, und  t  >  das  quandoque  bonus  dorm lUd  /lomc ru s  vlwas  in  weit 
ausdehnen,  wenn  Hermann  die  sache  schon  erleihgl  zu  hahen  glaubl,  in- 
dem er  sagt:  languida  est  et  frigida  isla  repctitio,  «juud  negari  non 
polest:  al  alia  sunt  in  Piudaro,  quac  ncscio  an  magis  etiam  rrigeaut.' 
hier  ist  es  die  idchste  aufgäbe  des  eritlürers  su  sehen,  ob  wir  es  wirltlich 
mit  Wiederholungen  lu  tbnn  haben,  und  wenn  dies  der  fall  sein  sollte, 
zu  untersuchen,  ob  sie  nichl  etwa  durch  den  plsn  des  gedicbtes  notwen» 
dig  gemacht  sind.  Friederichs  ist  dieser  forderung  nicht  aus  dem  wege 
gegangen  (Pindarische  Studien  s.  95  —  99).  sofern  er  die  Irennung  des 
gedicliles  in  zwei  Ifüf  lieslroilel,  ist  ihm  sein(3  heweisffihrimp  wo!  ge- 
lungen, was  er  aber  für  die  einlieit  des  ^umf'n  \i\r\mn'^U  hefriediL't  nicht 
in  gleichem  niasze.  da  er  von  der  Micliniiig  ausgeht,  dasz  sich  das  gedieht 
um  den  gegensau.  von  ^Ifick  uiid  ün^-hak,  lügend  und  uichtanerkennung 
drehe,  su  kouule  es  iluu  ualürlicit  iiiclil  gelingen  alle  einzelnen  teile  des* 
selben  unter  einem  gesamiphin  tu  vereinigen ,  obwol  er  in  manchem  das 
richtige  erkannt  hat  viel  weniger  hat  L.  Schmidt  (Pindars  leben  und 
dichtung  s.  413^421)  fSr  die  erklSrung  dieser  ode  geleistet,  auch  er 
erkennt  iwar  die  einlieil  des  gedichies  au.  aber  es  rächt  sich  bei  diesem 
geistreichen  und  feioföhlenden  gelehrten  eben  fiberall ,  dasz  er  mit  vor- 
gefasztcn  meinun^cn  an  die  auslegung  de.s  chchlcrs  gehl,  aus  dem  metrum 
glaubt  er  schlies/cn  /.u  dürfen,  das/:  die  ode  in  die  zeit  zwischen  der 
zwölften  pylhischeji  und  fünften  «cmeisciicn  zu  setzen  sei.  da  er  nun 
jene  dem  29n,  diese  dem  üGn  lebensjahre  des  dichters  zugewiesen  hat, 
so  oiml  er  uimc  bedenken  au,  dasz  die  drille  isUwuisdie  üde  dem  anfang 
der  drebziger  Jahre  Pindars  angehöre,  demnach  liltten  wir  wieder  eine 
Jugendarbeit  des  dichters  vor  uns,  und  nun  wird  es  Schmidt  bei  seiner 
inlerpretattonsweise  nicht  schwer,  auch  alle  kennzeichen  der  Jugend  am 
gedicbte  sellist  nachxuweisen.  der  umstand  dasz  es  so  lange  zeit  in  getrenn- 
ter gestalt  überliefert  wurde,  bis  Hermanns  Scharfsinn  die  einlieit  entdeck- 
te, gcstallel  steh  ihm  sofort  zu  einem  bewei.s  für  die  lockerkeit  der  com- 
posiiioo,  die  den  jugeodwerkea  Pindars  eigen  sein  soll,  der  angeblich 
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geringe  nuunmeDhaDg  der  inylhiicbBn  partioi  mit  dem  gedasbeniahall 
und  die  imgemeine  frische  der  bfldenpraclie  werden  «asierdem  noch  «la 
xeugen  vorgeladen,  ja  aogar  *die  ld>hafUgkeit  mit  welcher  sieh  die  * 

teilnähme  Pindars  an  der  person  des  stegers  .luszerl  man  sollte  wirk- 
lich meinen,  Schmidt  liihe  die  öden  auf  Uieron,  Theron,  Ghromios  u.  a., 
die  docli  der  sjiiileren  zeit  angehfircn  und  trotzdem  die  allerwärmsle  leil- 
iiülime  für  die  person  des  Siegers  kundgeben,  gar  nicht  gelesen,  was  von 
der  lockerlieil  der  composltion  zu  hallen  sei,  wird  sich  nachher  yeigen; 
lUiiächsl  müssen  wir  l'nuhir  gcgeu  die  oi  lnniejung  einer  coni|!ositions- 
maoier  schul /.eu,  uni  der  liin  Schmidt  ^während  eines  leiie:»  ^icmer  jugeud- 
epoche'  beglädusn  will,  uusere  ode  soll  nemlleh  *  einen  werthf  ollen  ohi* 
Uiefc  m  phaien  der  entwieklnng  Pindars,  die  gleichmistig  in  verfolgen 
uns  nicht  vergönnt  ist*  dadurch  bieten,  dass  sie  uns  die  vorilebe  des 
jungen  dichlers  für  die  dreimalige  hefaandlung  dines  und  desselben  gegen- 
ständes erkennen  läszt,  durch  deren  annähme  sich  Schmidt  auch  das  Ver- 
ständnis der  ersten  islhmischen  ode  vcrdorhen  hat.  den  kern  unseres 
gcdichtes  soll  nach  Schniitit  SliV  flrttnialige  darlegung  des  Schicksals« 
wccljscls  in  der  familic  der  KlcuayuHden '  hilden,  in  der  weise  dssz  v. 
16  —  24  die  trübe  seile  nur  allgemein  angedeutet,  dagegen  das  frühere 
glück  und  die  neue  gelegeiiiieil  des  greises,  die  Melis^os  bietet,  weiter 
ausgefihrl  sei,  wihrend  v.  95 — 48  du  unglOck  des  geschledits,  das 
in  dem  Untergang  von  vier  Kleonymlden  an  änem  scfaiadiltage  colminiere, 
schon  mehr  hervorlrele  und  dem  gegenflber  die  beiden  heiteren  momente 
um  so  gllnzcnder  beleuchtet  würden,  im  dritten  teile  v.  40  —  60  werde 
dann  dem  wechselnden  ansehen  der  Kleonymiden  das  mythische  bcispicl 
des  Aias  gegenQbergcstelll,  den  anfanps  verkennung  und  unterliegen  traf, 
spater  aber  das  loh  Homers  mit  unslerhiichoiu  rühm  verklärte.  Schmidt 
Irägl  diese  auslegung  mit  zieniiiclter  sicherheil  vor;  dennoch  scheint  sie 
uns  mehr  als  zweifelhaft  zu  sein,  der  erste  ah'^i  ImiLi  ^nll  von  v.  15 — 24 
reichen;  aber  Schmidt  hui  es  unterlassen  ihn  anders  als  mit  einer  allge- 
meinen phrase  eu  charakterisiereii.  wer  diesen  teil  genauer  ansielit ,  be- 
merkt dass  er  hi  swei  scharf  gesonderte  abschnitte  serMt,  deren  jeder 
eine  In  sich  völlig  abgeschlossene  darstellung  grosses  glAckes  und  dann 
eine  kurze  andeulung  des  allem  menschlichen  anhaftenden  uoglflcks  ent* 
halt,  man  kormte  also  mit  eben  demselben  rechte,  mit  dem  Schmidt  eine 
dreilcilung  befürwortet,  von  einer  Vorliebe  Pindars  'während  eines  tciles 
seiner  jugendepoche'  für  die  vierteilung  reden,  wenn  es  Oberhaupt  an- 
1,'ienuc  einzelne  wahrnehnjunt'cn  sofort  /u  irmcralisleren.  eben  so  wül- 
kuilicli  ist  die  abgrcn2unj<  iles  zweiten  ahschnillcs.  mit  v.  -i^,  k.inn  er 
üduubar  nicht  schlieszen,  da  v.  49  IT.  notwendig  zu  dem  mit  v.  46  erod- 
neten  gedankcncyclus  gcliürl,  indem  die  unsiclierheit  des  kricgsglücks  in 
parallele  su  dem  xwelfoihaften  erfolge  bei  den  Wettspielen  gestellt  wird, 
im  toff.  dritten  abechnltt  endlich  v.  49—60  wird  Schmidt  steh  selbst 
untiH3u.  nach  seinem  einteilungsprincip  sollte  man  eine  noch  detailliertere 
schildierung  des  glücks  und  unglflcks  der  Kleonymiden  erwarten;  statt 
dessen  wird  aber  plötzlich  ein  Irosl  für  das  'wechselnde  ansehen'  des 
geschiediles  substituiert,  davon  war  aber  im  vorhergehenden  noch  gar 
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htüM  rede,  dm  vier  Kleenyniden  ra  tinein  Uge  fielen,  war  tllerdings 
ein  groszes  unglück,  aber  gewie  ein  aolobes,  durch  waldies  die  an«elien 

des  geachlechtes  clicr  gesleigerl  als  geschwadil  werden  musle ;  dasi  sie 
eine  Zeitlang  sich  an  den  wetti^piolen  nidil  beteiligten,  dafür  konnten  sie 
auch  von  einem  zw^iton  Homer  licin  loh  erwnrtcn.  das  iiincn  u.jcIj  Schnni?! 
der  drille  al)scImilL  ni  ausslciil  slelliMi  .soll,  es  hieihl  also  nur  noch  die 
erwähnun^  des  niclilcrrtdffs  ilirer  LcUMli|.'iing  an  den  groszeu  ualional- 
spielen  übrig,  für  den  6ic  aber  bereits  im  siege  des  Melissos  eine  viel 
iMSiere  eniediidigung  ballea,  als  ihnen  durch  das  beispiel  des  Aias  ver- 
belneB  wOrde.  gerade  dieser  sieg  biUe  mit  uiu^eiiung  des  traurigen 
luoses  des  Aiat  bervorgeliol»en  werden  nAssen.  so  bewibrt  sieb  also 
Scbnidu  dreiteünng  in  keiner  weise,  ibre  wiUkarllcfakeit  tritt  aber  nocb 
mehr  ans  licht,  wenn  man  diesen  abschnitt  in  betiehung  lum  ganien 
setzt.  Schmidt  selbst  bricht  über  sie  den  slab,  indem  er  mit  den  Worten 
schlieszt:  *für  die  lockere  fflgunf,'  des  ganzen  ist  aber  der  nnnfjol  einer 
Innern  Gedankenverbindung  zwischen  dem  zwrilen  und  dritten  li  iiijiiieil 
vielieiciit  nuch  mehr  bezeichnend;  denn  der  gesiclitspunct,  unter  woklien 
die  tüchtigkeil  des  Melissos  in  diesem  lelzlcrcn  gebracht  wird,  iial  uiil 
dem  Inhalt  jenes  gar  uichu  gemein  (!),  der  einzige  lose  berüh- 
mngsputtct  liegt  darin,  dass  nach  der  v.  53  f.  gegebenen  andeutnng  seinen 
vorfahren  die  bei  ihoi  so  ausgdiildete  kunstfertigkeit  (rixva)  einlger- 
nasseo  abgieng.'  es  ist  nach  diesem  gesUndnis  sdiwer  au  begreifen, 
wie  Schmidt  bei  seiner  aulfassung  beharren  und  nuch  dazu  weit  gehende 
scliiüsse  auf  die  geistige  enlwickelung  des  dichter«  darauf  bauen  koonle 
liesze  sich  kein  anderer  plan  des  ge<licliles  nachweisen ,  dann  müste  man 
die  coniposilion  sogar  mehr  als  'locker'  nennen,  eine  ein';ehcnitere  dir- 
lc*runfr  des  Gedankenganges  wird  j>f!or!i  iw  L-nnz  anderen  resuUateu 
führen,  die  crslen  achl  vcrse  cnlhaktjii  allgemeine  frcdanken,  in  denen 
wir  nach  analugtc  anderer  gediciile  die  gruodlage  der  ganzen  Oiia  ver- 
muten dürfen. 

Wer,  SU  beginnt  der  dichter,  beglOckt  Ist  entweder  mit  aiegea  oder 
mit  grossem  reichtum  und  sich  von  überhehong  frei  hsit,  der  Ist  des  lobes 
wOrdig.  grosse  vorsOgesind  immer  ein  geschenk  des  Zeus,  darum  bleibt 

nur  den  frommen  das  ghick  für  die  dauer  treu,  während  es  den  gottlosen 
nicht  in  gleicher  weise  für  alle  zeit  (oux  öfioic  TrdvTa  xpövov  v.  6) 
folgt,  es  ist  ahnr  |)niclit  zum  lohn  für  rfiliinlichc  thaten  einerseits  den 
edlen  zu  besingen,  anUerseiU  aber  den  siegor  mit  liebender  buld  zu 
pflegen.') 

Hier  situl  folgende  gedanken  ausgesprochen:  1)  gluck  und  gottcs- 
furcht  verbunden  bt  das  höchste  gut;  2)  groszes  glück  ist  eine  gäbe  des 
Zeus;  3)  es  wohnt  fOr  die  dauer  nur  bei  den  gottesfOrchtigen;  4)  liedes- 
preis  gd»dlirt  dem  edlen,  besondere  huld  dem  sleger.  so  die  einleilung. 
sehen  wir  nun ,  ob  skh  diese  gedanken  in  der  ausfflhrung  wiederfinden, 


1)  mit  röeksicbt  aof  die  breviloquenz  Pindars  ist  man  genötigt  an- 
znnebmen,  dass  durch  den  {^egcnsatz  vou  xp^  F^^v  —  XP*^  auch  wirl(- 
licb  eine  gegenttberstelloiig  von  icXöc  and  KU>|uidi2;wv  beabsichtigt  ist. 
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und  ob  sie  das  gaDte  lo  durchsieben,  daas  wir  sie  wirklich  ala  den  auf* 
zug  des  gewebes  belracbten  l[OnneD.  an  diese  allgemeiDen  sälze  reiht 
sich  sofort  die  Veranlassung  der  feier:  'Melissos  tial  zwei  siege,  einea 
auf  <\ou\  iHllimos  und  einen  wagcnsfcg  in  Nemca  erlangt  [v.  9  —  13'^; 
ilaiiiii  Im!  »m- aKi^r  gezeigt,  da.sz  die  lüclitif^kcil  (dpcid)  des  Klconymos 
und  der  Labdakidon  auch  licule  noch  in  dem  von  ihnen  abstauiuicnden 
gesehlechlc  wohnt.'  die  ctuaUniing  der  ahnen  muste  aber  notwendig 
die  erioncrung  au  das  berCduntc  leid  des  LalHialiidenhauses  wach  rufen, 
darum  fffgt  der  dichter,  die  allgemeinen  gedanlkcn  der  einleitung  crgäu- 
send,  bei;  unglflck  tliul  der  lOcIitigkeit  lieincn  einirag;  denn  nur  die 
gatter  aind  von  ihm  giniiich  frei.')  mit  diesem  gedaniten  soll  das  erste 
gediclil  schlieszen.  dies  ist  unmöglich:  denn  1)  ist  von  den  gedenken  der 
einleitung  nocli  kein  eiosiger  ausgeffihri,  da  wir  bis  jetzt  nur  wissen 
das/  die  apejo.  des  Melissos  seinem  gescldechl  von  altersher  inwohnle, 
und  2)  kann,  wie  iHrh  Frifdcrtrhs  sali,  l'iiidar  das  lied  nicht  mit  einem 
hinweis  auf  d  is  ungliick  des  ^osrhlcchtes  scidiesiten.  wir  werden  also 
über  V.  ly  huiausgewicsen.  oh  aher  die  fortsetzung  mit  v.  10  tCTi  MOl 
6(EiI>V  €KaTl  usw.  folgt,  könnte  zweifelhaft  crsclicinen,  da  es  sehr  auf- 
fallen SHiss,  dass  Pindar  sich  so  dicht  neben  einander  sweimal  desselben 
wertes  bedient  halten  soll  (frafbcc  Oeil^v*  icn  pw  Oet&v  Sica-n},  tumal 
da  die  Inderung  fcn  Öatfidvuiv  hum  so  nahe  lag.  aHein  gerade  diese 
wiederitolung  spricht  fOr  die  veieinigung  beider  teile  und  ersetzt  eine 
cottjunclioii,  die  sonst  nicht  entbehrt  werden  könnte,  der  wiederholte 
ausilruck  führt  uns  auf  den  verbindenden  gedankcn.  '  Trei  vom  unglilck 
sind  nur  ^(Ötler*  so  sclilieszt  das  erste  system;  das  zweite  beginnt 
dainii:  'aber  doch  zeigt  sich  auch  in  diesen)  geschlecht  etwas  ^oil* 
liches.'  denn  «Icr  eben  gefeierte  isthajischc  sieg  des  Melissos  isl  »iri 
neuer  beweis,  das^  die  Kleonyniiden  durch  göttliche  gnade  (cuv  Ocu) 
V.  23)  nie  aufhören  in  herlichen  rorzOgeu  (dpeiai)  zu  pran- 
geli  (OdXXovTCC  aici  v.  22),  trotxdem  dasz  sie  von  dem  allen  menschen 
(ndvTOC  ävOpihiTOUC  mit  nachdruck  vorangestellt  v.  22  im  gegensats 
zu  iraTbec  Ocuiv  v.  18)  gemeinsamen  loes  nicht  ausgenommen  sind,  der 
fast  gleichlautende  sehlusz  dieser  strophe  und  der  voriiergehenden  wird 
als  der  hauptgrund  fdr  die  trennung  beider  teile  angeführt,  aber  dies  ge- 
schiebt  s(»  sehr  nii!  unrecht,  dasz  vielmehr  gerade  in  dieser  Wiederholung 
der  scli!M*;se|  zum  Verständnis  d»  s  lmiizoii  hegt,  d.ts  i,'eschlecht  des  siegers 
war  s-  ii  allen  zelten  viclfacli  vuri  misgescliick  lieimgcsuchl  worden, 
bedenkt  man  nun,  wie  tief  den  üiiechen  das  in  allen  tragöilien  unaui'iior- 
lieh  gepredigte  bpdcaVTi  TiaOetv  im  blut  steckte,  so  wini  man  es  begreif- 
lich finden,  dasz  Pindar  die  durch  diese  Siegesfeier  gebotene  gelegcnheit 
nicht  vorObergehen  lassen  wollte  und  konnte,  einer  verkehrten  anwcndung 


2)  Hnrtnni»«  conjoctnr  drptUTOi  t^P  <^'^  T^al^€C  0€iüv  ist  ebenso 
verwertUch,  wio  sein  einwnrf,  die  naibec  öeuiv  seien  gerade  erst  recht 
dem  leiden  aiisi^esetet ,  unbegründet  Ist.  mn  heroen  b»t  man  nicht  su 
(l«-nl<i'ii,  da  dif'sii  nicht  nathtc  Of eüv  K((T  '  ^EoxH^  sind,  sondern  ftUgleieh 
moascheulcinder.   die  Scholien  erklären  es  richtig  mit  Ocoi. 
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dieses  an  sich  ricliiigcn  grunilsatses  tum  niehleil  des  durch  seine  frfim- 
miglieit  nicht  weniger  als  dnreb  sein  uiigluck  ausgeseidmelen  Kleony- 
niideogeschleeliles  vonnbeogen.  gerade  darum  ist  diese  ode  von  so  grosker 
wiehtigkeil  für  die  Itenntnis  sowol  spcciell  der  religiösen  anscliauung 
Pindars  als  aucli  der  enlwicklung  der  religiösen  ideen  bei  den  Griedien 
überhaupl,  weil  sie  uns  zeipl,  wie  die  llialigkeil  des  lyrikers,  dessen 
gebiet  recht  cigonilicli  das  selinen  und  sor^'m  der  cinxflncn  mensdien- 
bnisl  ist,  (1(1  f:ros7.arligercn ,  auf  der  liasis  dci  \nc! (bewegenden  ideen 
und  des  sladlsleltcns  berulicnden  tiialigkeil  ihs  Uagikcrs  ergänzend  und 
crlilärend  zur  seile  gebt.  Aescliylus  bracli  die  bahn  für  eine  tiefere  und 
einheidichere  aolTaisaag  der  dinge,  indem  er  die  siuliciie  wellordnung 
verlLfindigie ,  die  einen  cansalneins  zwischen  glQck  nnd  unglOclt ,  scbnld 
und  strafe  erkennen  liest,  in  der  anwendung  auf  das  einselieben  mtisle 
diese  Wahrheit  aber  notwendig  beunruliigung  des  gewissens  und  falsclie 
urteile  im  gcfolge  iiaben.  ist  jedes  unglfick  zeicben  sittlicher  Verworfen- 
heit nnd  göilliclips  zorncs,  jedes  glück  ein  beweis  innerer  iQchligkeit 
lind  güüliclics  woIf?pr;dlcns?  der  dicbler  tritt  in  unserer  ode  nneli  7.wri 
Seiten  }»elelircnri  .luf.  d,is  leiden,  sagt  er,  ist  etwas  allen  iik  iisrlieu 
ardiafiendps  nml  kann  iJm»  auch  hei  innerer  tüchtigkeil  besleiien.  andcr- 
spils  aljtr  siiid  gi  ositi  Vorzüge,  wie  rcichlum  und  sieg,  ein  gnadengescbeok 
der  golibeit.  vorübergebeiui  findet  sich  glück  woLaucli  l>ei  den  gottlosen 
(t.  5  r.) ,  fflr  die  dauer  aber  weilt  es  nur  hei  den  gottesfSrcfatigen  und  ist 
so  eine  belolmung  der  frAmmlgkeit.  dies  seigt  sich  deutlich  am  gesdiledit 
der  lUeonymiden.  obwol  sie  von  jeher  audi  vom  unglflck  beimgesudit 
waren,  haben  sie  doch  slets  an  Hirer  äpeTd  festgehalten  (dies  sagt 
V.  13  —  18),  und  eben  weil  sie  dieselbe  auch  im  unglück  nie  verleug- 
neten, so  war  auch  in  den  traurigsten  lagen,  wie  sie  allen  menschen 
zu  teil  werden,  die  gnade  golles  stets  bei  ihnen,  so  d.isz  sie  doch  fort- 
wäitrend  in  groszen  dpcxaic  hiillilen  (dies  sagt  v.  l'J  —  24).  die  innige 
beziehung  dieser  letzleren  slrophe  auf  v.  4  IT die  sieh  sogar  bis  auf  den 
ausdruck  erstreckt  (vgl.  irdvTa  xp<^vov  OdXXuiV  6/iiXei  v.  6  und  ÖdX- 
Xovrec  aki  v.  22)  kann  nicht  veiiannt  werden,  dies  legt  es  aber  nahe 
audi  die  mit  ihr  corres|»ondierende  vorhergehende  epodoa,  v.  18 — 18, 
in  beziehnng  zu  seUen  su  v.  2  cf  Tic  KaT^x^i  alovQ  KöjlOV.  verhSlt 
sich  dies  aber  so,  dann  kann  man  sagen  dasz  schon  die  ersten  sechs  verse 
die  hauptgedanken  der  ersten  h3lfle  des  gedicbles  aassprechen,  denn  es 
kann  kaum  noch  einem'  zweifcl  unterliegen ,  wenn  die  obigen  hemer- 
kungen  ülicr  die  tendenz  de«?  pedicliles  riclilijt,'  «^ind.  dns?  wii-  in  v.  13 — 18 
und  19  —  24  das  zweigcleiile  liieina  dcrselhen  zu  eschen  liahen.  die  hier 
ausgesprochenen  heiden  gedanken  —  die  innere  lücliligkeil  der  Kleony- 
uiiden  und  die  zur  belohnung  vlafur  von  den  göltern  erhaltenen  gnaden- 
erweisungen  —  werden  auch  wirklich  im  folgenden  ausgeführt,  suerst 
wird  die  von  den  ahnen  des  Melissos  zu  allen  seilen  und  unter  allen 
umständen  9  selbst  bis  sum  tode  fUr  das  Vaterland  belehrte  tachtigkeit 
(dp€Td)  gepriesen ,  nnd  zwar  in  der  weise  dasz  zuerst  ihre  bürgerlichen 
und  reiigidsen  lugenden  ins  licht  gestellt  werden  (v.  25 — 31),  dann 
ihre  ritlerlidien  (v.  32^36).  durch  jene  gelangten  sie  bis  zu  den  seulen 
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des  Herakles,  d.  Ii.  dem  denkbar  hddisCeii  puncl*};  ihre  bewibrung  in 
lelilereu  wird  dnrcb  den  heldenlod  von  vier  Kleonyatden  an  Einern 

schlacbttage  zur  gendge  bewiesen,  dafür  wurde  ihnen  ahcr  —  und  ilaniH 
geht  der  dichter  zur  ausführung  des  zweiten  teils  des  thenias  (v.  19 — 24) 
flher  —  der  hfichste  lolm  von  seitrn  der  !,'diler  zu  teil  fv^'l.  baijiiövuJV 
ßouXaiC  V.  37  mit  cuv  9euJ  v.  23  und  Im  nies  niil  r.  4).  nach  den  winter- 
liclien  stürmen  ersclieinl  die  go^'cnwai  Uge  Siegesfeier  als  ein  iiehlicher 
ii  ühling.  SU  ist  also  der  sieg  des  Melissus  ebensu  als  die  belohnung  des 
geschlechts  für  seine  frömmiglieil  anzusehen,  wie  er  (v,  13  ff.)  anderseits 
als  die  jüngste  bewihrung  seiner  allen  iflclitigkeit  erscheint  er  ist  aber 
blos  der  leiste  beweis  der  göttlieben  gnast,  nicht  der  eins  ige.  denn 
er  erneuert  nur  den  allen  rühm  heriicher  thaten  {fgh  q)dMav  eöieXcuiv 
^pTUJV  V.  40  mit  v.  7),  den  Poseidon  nach  Üngereiu  schlafe  jetzt  wieder 
aufgehen  iSszt,  glänzend  wie  der  morgenstern.  früher  halten  ja  schon 
die  Klconvmiden  gesiegt  in  Athen  und  Sikyon  und  damit  den  .dten  dich- 
tem slotf  zum  liod<-  i.'e«jolu'ri  fv.  3f>  —  451,  nn't  den  Worten  TOictbe  Tiuv 
TOT*  dÖVTUJV  (pü\X  atüXujV  V.  4{)  scliticszl  der  dicJUor  »fiesen  ersten 
haupltcil,  der  ^enau  die  hSlfle  des  ganzen  gedichtes  euiinuiL ,  deutlich 
genug  ab.  der  zweite  teil  v.  46  —  90  erscheint  als  ausführung  von  v.  7 
und  8:  ^lledeqireis  gebOhrt  den  edlen*  war  dort  gesagt  'und  besondere 
iiuld  dem  Sieger.'  darum  haben  die  alten  dichter  das  gescfalecht  besungen, 
darum  nrasz  auch  ich  die  Kleonymiden  und  den  Mellssos  loben,  diesen 
teil  können  wir  als  den  liauptteil  des  i^'edidites  ansehen,  su  dem  nch 
alles,  was  von  der  lüditigkcit  des  geschlechts  und  den  ihm  zu  teil  gewor- 
denen nnszeidinnnpfcn  pesaf^t  ist,  nur  wie  das  poslament  zu  der  sieh 
darauf  eriiebeudon  st  itun  verhält,  denn  aus  dem  bisher  gesrr^rlon  pohi, 
wie  schon  v.  1  — T)  .in«leulcle,  für  den  dichter  die  verpRiehtonj^  ztun  lob- 
lied  hervor,  als  tcXoi  haben  sich  die  Klecuiyaiiden  stets  hewälirl,  auch 
wenn  ihre  belciliguiig  an  den  groszcn  ualioualspieleu  nicht  von  erfolg 
begleitet  war.  sdion  das  wagnis  an  und  fOr  sich  verdient  lob.  denn  so 
geht  es  ja  auch  im  kriege,  dasz  man,  bis  die  enlscheldnng  gefallen  Ist, 
nicht  weiss  wer  siegen  wird,  oft  verfolgt  das  Schicksal  auch  den  tdch- 
tigen,  wie  man  an  Aias  sehen  kann,  den  die  schimpfliche  Zurücksetzung 
sogar  bis  zum  Selbstmord  trieb,  sein  werlh  und  rohm  hat  aber  durch 


S)  der  xaaammenhang  verbietet  darcUaus  den  in  f.  cttcO^civ  mit  Her- 
maiin,  BSekh  und  Dissen  &U  imperativ  xn  fasMn.  eine  andere  erklä- 
rilDg  der  überlieferten  Worte  läszt  sieb  aber  nidlfe  ausfindig  machen; 
(L»aKpot<?puv  (iptrdv  kann  man  tibcrbanpt  nicht  sagen,  wie  Härtung  mit 
recht  bemerkt,  es  musz  also  eine  corruptel  vorhanden  sein,  am  diese 
xa  beseitigen,  braneht  man  aber  keine  to  g«w«ltsain«n  Indenragen, 
wie  sie  Härtung  und  Befgk  vofnehmcn.  ein  sc-holion  führt  ;iuf  dio 
richtige  lesart;  es  heiszt:  Kai  Trpocr)Kei  xauxaic  tait  uptTuk  (niclit  tuü- 
TTic  rf^c  dp£TT]C,  wie  Höckh  mit  unrecht  Undert)  Mti  £qT€lv  neilovu. 
hieraus  geht  hervor  1)  dasz  dieser  aeholiaat  nicht  i)v  las,  wie  Härtung 
meint,  sondern  ^cxi  erf^nnzte,  2)  dasz  er  dptTdv  (vielleicht  dpcrdc)  alct 
subjectaaccusativ  mit  cn€Ü&€iv  verband,  3>  data  «er  statt  juiaKpoT^pav 
den  ploral  eines  nentrams  gelesen  bat,  alao  wiüiTSobeinlich  M^u^pörcpa, 
nnd  dies  aHein  braucht  wieder  hergestellt  su  werden,  um  der  stelle 
ihre  rechte  form  zu  g^eben. 
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diM  nioderlage  nicht  im  gerio^tcn  geliUen,  Homer  hat  sein  lob  irott* 
dem  dsrch  eeine  lieder  onsterblich  gemacht,  denn  dies  hl  die  kraft 
des  liedes,  dasi  es  das  loli  rühmlicher  ihaten  überall  uud  für  immer  in 
hellem  glänze  stralen  läszt  (v.  46  —  60).    hiermit  hat  der  dichter  das 

lol)  der  treinichen  Klconymidcn  verkündet;  er  wendet  sich  nun  aus- 
sclilies7licli  zu  dem  sn  r.  möclile  es  mir,  nihrt  vr  ini  engsten  :!nscl»lusz 
an  ^pYMtjtTLuv  oktic  kuXOuv  äcßecTOC  aiei  v.  ♦>()  lort,  gelingen  eine 
solche  ruiimcsrackcl  auch  dem  söhne  des  Tciesiadcs  anziiründen ,  der  im 
pankration  mit  der  kühnheit  des  löwen  auch  die  klut^iieil  des  fuchses 
TSfeinigt  bat.  deon  um  den  gegner  xu  blenden  darf  man  alles  Ibun;  er 
bat  allerdbigs  keine  so  gewaltige  grdsse  wie  Orion ,  aber  dennoch  ist  er 
ein  tfiehtiger  ringer,  gerade  wie  der  kleine  aber  mächtige  Herakla,  der 
den  AnlSos  bezwang  und  dann  land  und  meer  durchzog,  überall  segen 
stiftend,  weshalb  er  schlieszlich  auch  von  Zeus  in  den  himmel  erhoben 
wurde,  wo  ersieh  als  oidnm  der  Hera  seliges  glfickes  erfreut  und  von 
den  niistorblichen  i:«elirl  wird,  während  wir  sJetMichf  ihm  vor  dem 
Eleklraliiure  opfcr  ilarbringeii  uud  seineu  aciil  reisigeu  suiinen  krän?« 
winden,  ihnen  zünden  wir  die  fctier  an,  die  mit  dem  letzten  sual  «icr 
sonne  aufflammen  und  dann  die  ganze  uachl  hiudurcli  leuchten,  damit  aiu 
andern  uge  die  wettkimpfe  beginnen  kfonen,  in  denen  atdi  auch  Kelisaos 
drehnal  die  weisse  rayrte  geholt  hat,  sweimal  als  mann  und  einmal  als 
knabe,  da  er  seinem  Ifichtigen  lehrroeister  Orsoas  folgte,  den  leb  deshalb 
auch  mit  ihm  feiere,  KUi^OMCn  TepTTvdv  imci&liuy  xt^ptv.  das  gedieht 
schllesKt  also  mit  demselben  »iisdruck,  mit  dem  Pindar  in  der  elnleltung 
(v.  8)  seine  vcrpfliclilung  den  Meh'ssos  zu  besingen  ausgesprochen  hMi\ 
sowie  aiicli  (he  t!;!<?  loh  der  KIconymiden  abschlieszenden  worle  (^pf  u<(- 
vtuv  otKTic  kuAluv  V.  GO)  den  v.  7  gebrauchten  (euKXeiiuv  epTLi'v  «Tioiva) 
tiiispreclien.  wu  sehen  als»  bis  auf  das  kleinste  sicli  erstreckende  bezie- 
huugen  zwisdien  dem  ersten  uud  zweiten  stück. 

Üebnrbliekt  man  diesen  swelten  haoptieil  im  ganzen  (v.  46—90), 
so  kann  ein  vorurteilsfreier  leser  nnmdglieh  in  abrede  stellen,  dasc  alles 
ans  hinein  gusse  ist,  wie  nur  In  irgend  einem  gedichle  PIndars.  mag 
msn  auch  mit  Schmidt  das  gedieht  für  eine  Jugendarbeit  halten,  von  den 
mlngeln  einer  solchen  hat  es  keinen  einzigen,  dasz  die  von  Schmidt 
gegen  die  Verknüpfung  der  mythiseiien  parlien  mit  dem  gedankeninhalt 
gericlitctcn  vfMvvilrfe  völlig  unlierecJiti^t  sind,  hat  sich  vtelieicht  sehmi 
aus  dieser  kurzen  darlegung  des  ged mk«  ijg.tnges  ergeben,  auch  uhue 
eine  genauere  einsieht  in  die  tendenz  lujd  den  plan  des  gedichles  zu  haben, 
musz  uiau  die  wähl  und  ausführung  der  beiden  mythen  eine  übeiaus 
glflckllehe  nennen,  aus  dem  gedidite  selbst  sehen  wir  dasz  das  geschledit 
des  Siegers  ein  altadelfebes,  reichbegütertes  und  golteslttrchtiges  war, 
aber  vom  vngiOek  vielfach  heimgesucht  wurde,  vielleicht  erst  wieder  in 
der  jüngsten  zeit  irots  edles  slrebens  und  grteter  tüchtigkelt  sind  ihm 
nur  wenige  Huszere  erfolge  zu  teil  geworden,  vielleicht  bt  sogar  das 
bhit  jcnrr  vier  Kleonymiden  in  einer  verlorenen  schlacht  geflossen  — 
I<onTrfo  (In  Pin'lnr  ('in  zuglefcli  passpmhMos  und  ehn'nworlheres  beispiel 
ünden  als  das  des  Aias,  des  unter  den  Doriern  gefciertslcu  heros,  der 
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Irolz  seines  traurigen  endes  diu  cli  Homers  gediclite  fOr  alle  seilen  als  dat 
ideal  eines  lücliligen  manncs  daslehl?  nicht  weniger  geeignet  und  bezic- 
liungsrcicli  ist  ;ilior  dvv  inyllius  von  Herakles.  Iiierlici  ist  wol  zu  hcachlen, 
tÜAsi  der  k:iin)ir  desscllirn  ii^il  Anläos  zwar  die  liauplsache  ist,  aber  nicht 
den  ganzen  vergleich  t  es  reihen  sich  daran  die  langen,  ruhelosen, 
aber  Ihatenreichen  zuge  fies  heros  uml  seine  mit  den  glänzendsten  färben 
ausgemaile  urhöhung  zu  den  (jütleru  mit  ilirer  seligen  ruhe  und  ewigen 
ehre;  denn  nicht  Uon  —  was  allerdings  eine  feine  nod  elDovolle  Wen- 
dung ist  —  um  die  IHlberen  siege  dea  Melissoa  bei  den  Rerakleen  antu* 
»  ffibren,  wird  von  dem  feaie  vor  dem  Eleklralbora  gesproclien,  aondern 
bauptaleblich  um  zu  zeigen ,  welcher  hohe  lohn  dem  Herililea  fBr  seiue 
mühe  zu  leil  wurde,  dies  alles  wird  aber  dem  Rtelissos  gesagt,  der  end* 
lieh  seinem  Iflchligen  aber  vielgeprüften  geschleclit  zwei  kr??nze  aus  den 
groszen  nalionalspielen  zuhrin;,'!  und  in  der  lang  ersehnlcn  und  vielleicht 
nicht  mehr  gehofltcn  sieireslLiir  einen  heitern  morgen  anbrechen  sieht, 
iler  für  alle  Irtlhün  <  rr  il  rungen  und  rafliien  einer  langen  Vergangenheit 
reiclilichea  cr&aLz  hniigi. 

Der  grundgedanlie  des  gedichtes  scbeint  demnaeb  folgender  an  sein: 
Meliisos  und  sein  geschlecht  sind  trots  manches  ihnen 
widerfahrenen  nngemaehs  hoch  au  preisen,  denn  wie  sie 
nie  ihre  tflchtigkcit  und  gottesfurcht  verleugneten,  so 
haben  sie  sich  auch  fort  und  fort  heaonderer  gnadener- 
weisungcnvon  selten  der  göttcrzucrfreuennnd  nament- 
lich j  e  tz  i  in  dem  isthni i  sr Ii o n  sieg  das  höchste  glücli  erhal- 
len, da«;  einem  menschen  zu  leil  werden  kann. 

In  weicher  weise  dieser  gcdanke  diirchgefdhrt  ist,  dQrfte  aus  dem 
obigen  schon  zieuilicii  deutlich  erkennbar  sein;  wir  können  uns  darum 
mit  einer  kurzen  andeutung  der  gliederung  begnügen,  das  ganze  zcrHÜlt 
in  xwei  vom  dichter  durch  v.  45  auch  lusierlich  scharf  geschiedene  teile 
von  gleicher  linge:  v.  1—45  und  46 — ^90.  die  einleitnng  v,  1 — 8  ent- 
fallt die  grundgodanken  des  ganien  gedichtes,  und  swar  v.  1-^  die  des 
ersten ,  v.  7  und  8  des  aweiten  teils,  die  folgenden  vier  versc  (9  ^  13) 
geben  die  veranlassung  der  feier  an,  woran  sich  dann  in  den  zwei 
folgenden  Strophen  das  zwfMiToioilto  ihema  des  ersten  hauptteils  an- 
schlieszt,  so  daszv.  13  —  IH  von  der  lüchtigkeil  des  gcschlechts, 
V.  19  —  24  von  den  ihm  zu  teil  gewordenen  gnaden  er  Weisungen 
redet,  der  ausfflhrung  der  ersteren  sind  11  verse  (25  —  35),  der  der 
lettleren  die  sehn  folgenden  (36—45)  gewidmet,  der  «weite  haupt- 
teil (v.  46—  90)  enthilt  in  seiner  ersten  hllfte  (v.  46  —  60)  das  lob 
des  gesclilechts,  in  seinem  iwelten,  doppelt  so  grossen  (v.  61 — 90) 
das  des  Siegers. 

Die  strenge  Symmetrie  der  teile  kann  hei  einem  so  planvoll  schaf- 
fenden dichter  wie  Pindar  nicht  auffallen ;  kanstlich  herausgekidgclt  ist 

sie  nicht:  denn  sie  zoi^'le  sich  erst,  als  bereits  alles  ohiire  zu  papier 
gebracht  war,  und  dürrie  oiien  dcshalh  als  ein  beweis  für  die  richtigkeit 
der  gegebenen  auslegung  angesehen  werden. 

Hop.  FftiEDRiou  MfiZQER. 
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51. 

DiSl'UTATIO  LITTERAKIA  CON TINENS  QUAESTIONES  IN  ArISTOPHANIS 
Plütum  QUAX  •  .  SEUDITORUX  BXAMUVI  SUBMITTIT  £[*  «T«  StSL* 

DBS  MANN.  Traieeti  ad  Rhennm  typu  mandarunt  Kemink  et 
filins  HDCCCLXI.  60  8.  gr.  8. 

Reo.  glaubt  oben  genannte  liollrnuiiiciie  iluclorsdirifl,  welche  in 
Üeulsctilaod  bisber  wenig  oder  keine  beacbluug  gefunden  m  baben 
icheial,  oicbt  etwa  deswegm  einer  besprechung  uDterwerfen  xa  aollen, 
weil  dieselbe  durch  die  neuheil  oder  Wichtigkeit  ihres  Inhaltes  eine  solche 
verdient  iiltte^  sondern  nm  zu  verhfllen  dasx  freunde  des  Arlslophanes 
mehr  in  derselben  sncben  als  ilüi  in  zu  finden  ist. 

Der  erste  abscbniU  'de  duplici  Pinto'  s.  1 — 29  bandelt  von  der 
doppelten  red.iction  dioses  letzten  der  uns  erlialloiicu  slficke  des  Aristo-' 
pliancs.  der  vf.  hat  da-s  unglück  frcliaht  dif  ar  !)»>if  lilter  diesen  «iegen- 
sland,  Franz  Hilters  dissertalion  Mt»  Arislophams  IMiitu'  (üonu  18'JH;  nur 
aiiM  Jen  auführunf^en  von  B.  Thici^ch  in  (h-n  jirolegoinena  7ur  ausj^abc 
ilieses  &lücks  vom  j.  1630,  und  die  zuerst  in  den  Heidelberger  jabrb. 
1829  s.  1206  ff.  ver6SenÜichte,  dann  aber  vermehrt  und  vervollständigt 
in  den  *  gesammelten  abhandlungen '  (Guitingen  1849)  s.  39  ff.  wieder 
abgedrackte  abhandlung  ^Qber  den  ersten  Plutos  des  Arislophanes*  von 
K.  F.  Hermann  gar  nicht  zu  kennen;  es  wAre  also  unbillig  ihm  daraus, 
dasz  er  die  als  nahezu  abg^cblossen  zu  betrat  !ii(  iule  frage  nicht  eigent- 
lich gefördert  hat,  einen  Vorwurf  zu  machen,  (he  hechnjtung  dieses  ersten 
ahsrhuiltes  besteh!  lediglich  dnfin  dasz  dfr  ^f..  1^•:ls  Thicrsrh  proleg.  s. 
COI.XIV  —  C.OLXXIV  Uli  zusaninicnhang  einer  Untersuchung  vorgetragen 
ii.iUe,  aus  diesem  Zusammenhang  löst.,  (n  vier  p<iragrapbeii  verteilt  und 
innerhalb  dieser  abtcilungcn  in  einer  nacli  äusxerlicheu  gesiclilspunclen 
geordneten  reiheafolge  weller  ausfOlirt«  zum  teil  auch  bekbapfl.  In  $  1 
werden  die  seholten  zu  v.  115. 119.  173.  515. 1142.  frö.  1093,  in  $  2 
die  verse  159.  521.  581.  660.  772.  815,  in  $  3  die  in  dem  stfick  vor- 
kommenden personliclikeilen  Timolbcus,  Tbrasybulos,  Agyrrbios,  Pam-  ' 
philos,  Lais,  Pbilonides,  Pbilepsios,  Pauson,  DcTinikos ,  Aristyllos  und 
Neokleides,  in  $  1  endlich  die  cluoiiulogischen  anbaltspuncte  bespruchen, 
wf'lche  sich  au^'  v.  '2\)0  f.  17U.  173.  177.  1142.  f.  8 IT.  c/ewinncn 
las.sen.  es  versieht  sicli  <hisz  das  resultal  kein  anderes  ist,  als  das/  wir 
nicht  den  ersten,  auch  keine  misciiung  des  ersten  und  zweiten,  sundern 
allein  den  zweiten  Plutos  besitzen,  nur  in  einem  puncle  weicht  der  vf. 
von  dem  bisher  allgemein  geglaubten ^  aber,  wie  ich  fflrchte,  auch  von 
den  grandsAtzen  besonnener  krilik  weit  ab.  der  scholiast  zu  frd.  1093 
führt  nemltch  aus  dem  ersten  Plutos  (iv  TTXoutuj  ttpuütuj)  die  werte 
an :  TÜuv  XafXTra&n^popuJV  irXciCTOV  airiav  TOic  öctoitoic  irXorciuiv, 
welche  Thlench  durch  die  Umstellung  airiav  TrXoTetÜJV  tote  uctoitoic 
zwar  dem  melnim  von  v.  25.'^  — 377  angcpasJJt  hat,  deren  sinn  ahcr  es 
dem  vf.  unglauhiicli  erscheinen  iä.s/t .  flasz  sie  jo  dorn  Plutos  angehört 
baben.  er  fährt  dann  s.  8  fort:  *cum  veru  uni»  iis  sii  hie  versus  qui  e 
prima  lahuiae  edtiioiie  aifertur,  ncque  praeterca  uilum  cxslel  indicium 
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primam  Platum  gramintticis  superstiiem  aut  saUem  lectani  foisse,  ooo 

absurcia,  ojiiiior,  erit  suspicio,  grammatictttn  error«  venum  islum  TU) 
irpi^iTiu  nXovjTUJ  adscripsisse,  qui  fortasse  vel  ex  alia  comoedia  vel  ei 
alius  poelae  fabula  sirnili  liliilo  inscripta  (nam  et  Cralini  et  Archippi  ei 
Nirosd  ali  (?)  nXouTOl  inenioiaiilur)  esset  depronijdus.  fatenilum  cerle  in 
ccii-iMiitMi  ff'stium  utuiiiuni  silenlio  litiius  intius  lestimoniuui  iiou  inaxiini 
esse  i*oiulcns.'  dor  vf.  Iial  sich  Iiier  ofTenbar  durch  das  ungfinstige  urteil, 
welelies  er  über  die  oben  hezeiclinelea  Scholien  zuui  IMuIüs  zu  fiilleii  ver- 
anlaatt  war,  vnrfilhreB  lassea  eben  so  geriogsehatsig  fiber  doeo  scbo- 
liasten  au  urletlen,  der  sieh  schon  dadurch  als  xuverUssig  erweist,  dasz 
er  unmittelbar  nach  jenem  citat  den  Euphronios  anrührt  (toOto  hi  ^ifd^lV 
Cucppövioc,  6ti  dirö  tou  iy  rv^  Kcpa)i€iK(Ii  dttt^voc  Tf)c  Xo^iirdboc), 
also  einen  der  allen  coBMDenlaloren  des  Arislophaoes,  von  welchem  ich  mich 
allerdings  niclil  überzeugen  kann  dasr  er  idenliseh  sei  mit  dem  Euphro- 
nides,  dem  lehrer  des  Aristoplianes  von  ßyzauz  (bei  Suidas  unter  'AptCTO- 
(pdvTlc),  wie  R.  Scluuidt  de  Callislralo  Aristophaneo  s.  21  im  anhaug  zu 
A.  Naucks  Aristophanes  nyzantius  vennulel  und  Nauck  a.  o.  s.  2  durch 
weitere  beispiele  für  die  Verwechselung  des  ursprünglichen  eigennameus 
mit  dem  patronymikon  wahrscheinlich  su  machen  gesucht  liat,  welcher 
aber  immerbin  alter  war  als  Athenaos,  von  dem  er  XI  495*  eitlert  wird, 
und  wahrsdieinlich  nicht  viel  jOnger  als  Kallistratos,  der  schOier  des 
Aristophanes,  mit  welchem  er  sich  in  den  Scholien  wiederholt  zusammen* 
gestellt  fitnlel  (su  Plul.  385.  vö.  933.  997.  1378.  wespen  G04.  675). 
vvanim  soll  dieser  scholiasl  nicht  in  einein  der  allen  coninientare ,  viel- 
leiclü  f'hcn  ItPT  Kiiplironios,  diese  worle  aus  dem  ersten  Plulos  noch  auf- 
bewahi  t  {-elunden  haben? 

Ueber  v.  115  isl  der  vf.  nur  insofern  anderer  ansieht  als  Thiersch, 
als  er  den  vom  sclioliasten  aus  dem  zweiten  Plulos  ciiierten  vcrs  rrjc 
cuMq)opfic  Tcnhnc  ce  traiketv  fjc  Ix^ic  (der  vf.  will  f^v  Ix^tc  lesen) 
einfach  für  eine  Interpolation  halt.  Thierseh  dagegen  aniunebmen  scheint, 
derselbe  stamme  aus  der  ersten  redaetlon ,  sei  aber  fälschlich  der  iweiten 
zugewiesen  worden;  beide  aber  stimmen,  und  wie  ich  glaube  mit  recht, 
darin  nlicrcin ,  dasz  sie  den  Iiandschrifllich  übcrliererten  vers  TttUTTiC 
dTTaXXateiv  C€  tfic  öq)BaXpiac  der  zweiten  rcdaction  vindicieren,  wäh- 
rend Riller  der  angäbe  des  scholiaslen  folgte,  v.  119  hSll  der  vf.  an  der 
Überlieferung  6  Zeuc  jaev  ouv  olb'  die  rd  toutiuv  ^wp\  ^fn*  €i  ttu- 
6oit'  dv  ^TTiTpiv|j£ie  lest,  iiideul  er  conslruierl:  6  ZcOc  ja€V  ouv,  olba 
ÜJC,  €1  TTuOoiTO  Td  TOUTIUV  fiuipa,  1^'  dv  dntTpdpeic,  und  Dar  diese 
Umstellung  der  worte  auf  Lobecli  zu  Soph.  Alu  s.  267  verweist,  ich 
kann  bei  Lobeck  kein  einziges  beispiel  linden,  welches  auch  nur  einiger- 
maszen  dem  vorliegenden  analog  wäre ;  dagegen  hätte  der  vf.  stellen  wie 
fri.  77  ÖTTiuc  7T€Tr)cei  lüi'  eu6u  xoö  A\öc  Xaßiuv  und  III  6  irar^p 
dTToXiTTiuv  d7T^pX€Tai  uuäc  dprmouc  €ic  TÖv  oupavöv  und,  wenn 
nicht,  wie  ich  (löll.  i-yl.  anz.  1866  s.  156  verrnulel  habe.  v.  105  nnrrhl 
ist.  ailt  h  IMut.  201  f.  ecöUC  T^p  7TOT6  OUK  €IX€V  Cic  inv  OlKiaV  OL^tV 

Xüfitiv  wol  iflil  der  unsrigen  vergleichen  und  durch  die  von  ihm  gebti- 
llgle  lesart  wenigstens  von  seilen  der  worlsieiluug  sicher  stellen  können. 
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ich  habe  gegen  dieselbe  nur  das  eine  bedenken,  dasz  ich  bei  den  Atliicern 
wol  olb*  ÖTi  Oller  eu  oTb*  Sri  in  solcher  parenthetischen  zwisclicnslcl- 
lung  kenne,  nicht  aber  o\h'  i'dc,  und  vcrmnle:  6  Zeuc  |H€v  ouv  be- 
bt tue  TOt  TOUTtuv  MWp*  (jjt  ti  TTuOoiT*  äv  ^TTiTpi^jeie.  sidier  iil»or 
irrt  der  vf.,  wenn  er  evrjTUÜv  stall  toutujv  verlangt,  so  wenig  ich  aucU 
über  den  gruod  dieser  Snderung  untcrrichlcl  bin:  loifTUDV  slehl  wie  gar 
nichl  selten  im  dialog  Tur  u^iliv,  so  gleicb  im  vorbergebeoden  vers«  auf 
wtlcben  der  untrige  antwortet,  &v6puiiroc  oi^TÖc  icnv  fi6Xioc 
<püc€i,  ganz  wie  we.  IGS  üv9puüTT0C  OUTOC  fl^TO  Tl  bpaccfct  KOXdv. 
i  t6v  AC*  oO  hr]T\  dTTobocOai  ßouXojLtai  usw.  ekkl.  811 
ctvOptuTToc  ouToc  dTToßaXti  Tiiv  ouciav.  IT  betvd  fe  \if(.\c.  Soph. 
UT.  1160  dvnp  üb*  luc  ^oiKev  ec  ipißac  tXa.  ^  ou  bfjT*  l'fVJj'. 
auch  im  füIf;onflcn  lial)^^  irli  uiicli  noch  ujchl  vdu  lier  richligkeit  der 
Vermutung  uliei^eugen  kiinn<'n,  dasz  in  dem  scholioti  zu  l^lulos  173  zu 
lesen  sei  bfjXov  b€  TOO  tv  To»  irpOT^ptu  (p£p€C0ai  slalt  öeu- 
T€piu  q>. ,  da  mir  der  unmittelbar  folgende  relaUvsatz  öc  Icxütoc  dbl- 
5dx6T)  dir'  adroO^  ebcöcrt^  (so  bei  Heldermaoo)  im  OcTipov  wol  lu 
dem  OberlieferleD,  nicht  aber  lu  der  conjectur  xu  paaaeii  scheiDL 

In  dem  zweiten  paragrapli,  welcber  eine  von  Tbierscb  g^en 
Hemsterhuis,  Brunck  und  Fischer  wegen  ihrer  bekannten  neiguog,  in 
allen  möglichen  variac  lectiones  spuren  der  doppellen  redaclion  zu  wit- 
tern, in  sf-lirn-ron  worlen  geführte  polemik  in  gelassenem  tone  und  ruhi- 
gern  Umii|m)  wioilcrholl,  weicht  der  vf.  nur  <larin  von  seinem  Vorgänger 
ab,  »I,is7,  er  v.  60<>  mit  Hergk  und  Meinelvc,  iicieii  ausgaben  er  nicht  zu 
kennen  scheint,  6uXt]|iUTa  liesl,  wahrend  Thiersch  7Tpo0i))iUTa  bei- 
beballen  hat,  gehl  aber  leider  bei  der  bcsprechung  dieser  stelle  nicht  auf 
Kfisten  erklArung  der  iTpo6u^aTa  ein.  nachdem  er  dann  am  scblosz 
nach  Thieracht  Vorgang  behauptet  bat,  daai  sich  die  umarbeltang  von 
dorcbgefallenen  stocken  gewöhnlich  nicht  blosi  auf  einaelne  stellen,  son- 
darn  auf  grdsiere  parlieo  bezogen  habe,  fugt  er  aus  eigenen  mitieln 
hinzu:  *verum  post  Nubes  nullam  aliam  fabulam  de  integro  recenlavit, 
si  vcra  ?nnt  quae  in  Niihiinn  argimienfo  V  legunlur:  *ApiCTOCpdvriC 
biappiqpöeic  TrapaXüfuuc  imiO)-)  btiv  avf^^lbdlal  xdc  Neq)Aac  rdc 
ötuiepac  KQi  dTro|i^f.iq)ec8ai  t6  Oeatpov.  dTroTUXwv  be  ttoXu  fidX- 
Xov  Kai  iv  TOic  tTifcua  OüKtTi  T  i]  V  biacK£ur]v  ticiitaTtv,  ohne  ein- 
inseben,  was  auf  der  band  liegt,  dasz  iriv  biacK€uf)V  nur  auf  die  Um- 
arbeitung der  wölken  gelten  kann. 

Der  dritte  und  vierte  paragrapb  enthalten  nichts  wesentlich  neues, 
nur  Giomal,  In  seinem  urteil  Aber  v.  178  f|  ht^^ioxioL  h*  oö  btÄ  roXc 
AiYUTTTioic  s.  27,  emandpiert  er  sich  von  seinem  vorgSoger,  aber  frei- 
lich nicht  zu  seinem  glück,  während  nemlich  Thiersch  nach  Ritters  vor- 
gange den  anfaug  der  energischen  kriegfCdirung  der  Perser  gegen  Eua- 
goras  nach  Diodor  XV  2  in  das  irehonlenjalir  dos  Mvsticlndes  ol.  98,  3 
=  386,  den  anfang  des  Sgypiischen  aul-siandes  nacli  Isokrales  paneg. 
140  diel  jähre  früher,  also  ol.  97,  4  =  380  angesetzt  uud  derogemäs^ 
angenommen  Latte ,  dasz  Aristophanes  auf  ein  gleich  bei  iiegino  des  auf- 
standes  swiachen  Aegyptem  und  Athenern  abgeschlossenes  bflndnis  an- 
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spiele,  glaobt  HddermaDii,  dasa  die  slelle  aufCbabrias  tuliexiehen  sei« 

welcher  nach  Xen.  Holl.  V  1^  10  dem  Euagoras  zu  hQlfe  geschickt  wurde, 
diese  ansieht  hcgrOodet  der  vf.  (tnrch  nine  eigentümliche  Chronologie, 
welche  in  den  w  nrlen  versteckt  liegl :  llioiloro  Siciilo  XV  l  sqq.  patel 
hclliuii  hoc  Cypriuui  motum  esse  annu  an  le  (]ti;uii  Hüni;i  a  (laliis  incendio 
dek'l.i  Ost.  niMiipe  a.  u.  c.  364  =  389  a.  C*  nun  sa^l  Ihodur  am  scliiusz 
dfis  n  sleii  i  .ijHlrls  des  fnnfzelinten  huchcs:  fj  fitV  OUV  TTpÖ  TauTr|C 
jiißXoc,  ouca  Tf|t  uXijC  cuvTuttuJC  TeTTapecKUibeKdirj,  t6  itXoc  £cxt 
Tiüv  npoHeuiv  €ic  töv  'Pnttvuiv  dvbpaTTobic^öv  (m6  Atovudou  Kcd 
T^tv  &XtA)av  tQc  'Piib^nc  ^6  raXcmtiv,  fjnc  ^t^vcTO  Kcrrd  tov 
irpoiiTou|i€Vov  iviauTÖv  Tf|c  TTepcuiv  crpoTciac  €lc  KOirpov 
^tt'  EOttTÖpav  TOV  ßactX^a,  wonach  der  feldaog  der  Perser  olTenhar 
ein  jähr  nach  dem  gallischen  einfall  gesetzt  wird,  diesen  aber  führt 
derselbe  Diodor  unter  dem  jähr  des  Theodolus  ol.  98,  2  —  387  vor  Ch. 
(XiV  iH\]  auf,  so  dasz  liier  wie  im  aiifarif,'  des  foltrcndt-ii  capitels  3J*6 
als  jähr  des  persisctien  feldzugs  gegen  Kyprus  erseliciul.  der  irlum 
Heldermanns  i^t  einleuchtend,  er  setzte  gegen  iModur  den  calli^chen 
hraud  in  das  jähr  389  und  verkehrte  den  begrilT  des  irportfoüfievov 
in  sein  gegenteil.') 

In  dem  aweiten  abaehniu  *de  fabolae  conattio*  a.  30 — 56  tritt  der 
vf.  weit  aelbatlndiger  auf  ab  in  dem  eben  besprochenen,  gleich  der  erste 
Paragraph  (§  5)  beschäftigt  sich  mit  der  Widerlegung  der  ansieht  welche 
Thiersch  über  die  tendenz  unseres  Stückes  ausgesprochen  hatte ,  und  an 
dies'cr  n iderlegunpf ,  deren  es  allerdings  knnni  Ijediirf!  Iinilc.  ist,  von  der 
naiven  beuterkung  s.  36  'Chremyll  excioinaliu  uj  Aaucxiep  cur  Laconein 
pulius  quam  rusticnm  prodil?  quidni  ruslici  Auici,  sicul  noslralcs,  a  po- 
liliore  hermone  intertiuni  lecessissent?*  abgesehen,  nichts  /.u  ladcln:  denn 
wenn  auch  ein  argument  wie  das  aufs.  34  vorgetragene:  'tum  longa  et 
copioaa  Penlam  inier  et  aenea,  Ghremylum  et  Blepaidemum,  altercatio, 
v.  415«*618,  a  Laconum  brevlloquenlia  minira  quantum  diatat'  an  sich 
iScherlich  sein  mag,  so  bat  es  doch  Thierseh  gegenflber  eine  gewisse 
relative  berechtlgung.  —  §  6  gibt  eine  aualyse  des  slQcks  nach  den  auf- 
tretenden personen,  erzählt  dann  den  inhalt  der  streitscene  zwischen  Penia 
und  ritr«Mnylos  und  gelangt  mühelos  zu  dem  schluszsatz:  'summa  igitur 
fabula  eo  redil,  ul  et  divitum  improbitas  castigelur  ef  pnupernm  querellas 
vanas  esse  ostendatur:  quare  oplime  rci  puhlicac  consultuni  in,  si  diviles 
upes  suas  Iii  publicum  usum  confcrant.^  dasz  aher  eine  komödie,  welche 
eine  aolche  lelu-c  zum  inhalt  gchabi  hülte,  für  die  damalige  zeit  durchaus 
passend  gewesen  ael,  weist  der  vf.  im  folgenden  paragraphen  In  der 
weise  nach,  daai  er  den  elgennuts  und  die  hestecblichkeit  der  grosien 
des  damaligen  Athens,  die  Unzufriedenheit  der  armen  und  die  commu- 
nistischen  tendenien  dersclhcn,  für  welche  er  nicht  mit  unrecht  auf  die 
ekklesiazusen  verweist,  ohne  viel  gelehrsamkeit  und  siemlich  oberO&cblich 
achiidert. 


1)  Uber  die  chrouolopc  des  kr!<  n.  Grote  gesch.  QrioohenlMids  Y 
s.  U27  anm.  56  der  deutschen  übcrseUung. 
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Bier  irt  der  pnii€l,  wo  rec.  Im  gegeasalie  nicht  nur  xn  Ueldennauo, 
soDdem  lucb  tu  Ritter,  Thierach  und  K.  F.  Hermioo  der  ansieht  Droyeens 
in  der  vorrede  inr  aiieneliiuig  I  s.  123  und  Th.  Kocits  in  der  einleitong 
zu  den  vdgeln  s.  44  bcislioimt,  d  isz  wir  in  dem  Piatos  eine  lendeni  gar 
nicht  zu  suchen  haben.')  wer  freilich  Arlstophanes  für  eine  art  poli* 
lisclmri  prophelen  hält  und  in  jedem  seiner  slücke  einen  ausflusr,  poli- 
tischer weisheil  siolif.  wird  sich  der  Sisyplios.irheil  niciil  «'nlzicfifMi  diir- 
Ten,  aucli  in  dienet  kuinödic  einen  ieilcnilen  politischen  gedanken  nncli- 
zuweiseir,  icii  für  meinen  teil  habe  micii  immer  mehr  mit  der  auffassung 
der  Aristophanischen  komödie  befreundet,  welche  Oroysen  in  den  ein- 
leltungen  lu  seiner  äbersetiung  Aberall  vertritt  nnd  namentlicb  I  a.  263  f. 
Oberxengend  eutivickelt.  damit  ist  indes  der  interpret  der  aufgäbe  das 
stock  ab  ein  ganzes  zu  erkUren  keineswegs  enthoben ;  er  wird  fanmer  noch 
in  untersuchen  haben ,  uh  und  durch  welche  cinheil  die  einzelnen  Situa- 
tionen unter  sich  verknüpft  sind,  und  nur  bestreiten,  dasz  eine  ndtiguog 
vorliege  jene  einheil  gerade  in  einer  politischen  idee  zu  suclien.  diese 
forderung  aber  liat,  wie  mir  scheint,  Druysen  nicht  hinlänglich  erfüllt, 
wenn  er  f  s.  123  sagt:  Mic  idee  oder  richtiger  der  inhall  des  slu*  Ij  s  jsi, 
dasz  der  goU  Reichtum  blind,  wie  er  ist,  in  die  liände  der  argen  und  urg- 
slen  menschen  gekommen  und  dort  vollkommen  abgenutzt  worden,  dass 
er  nun  einem  guten  alten  in  die  binde  fUlt,  der  fdr  seine  beilong  sorgt, 
und  dass  er  hinfort,  sehend  und  verstlndig,  in  den  besitz  der  gansen 
macht  gelangt,  die  ihm  seine  geldmittel  verschaifen  kAnnen;  eine  erfindung 
die  so  billig  und  oberflichlich  isl,  dasz  sie  so  zeilgerolsx  damals  fOr  AUien 
war,  wie  sie  es  noch  heute  für  uns  sein  dürfte.'  wir  haben  die  erfindung 
noch  nicht  verslanden ,  wpnn  wir  fie  in  ihrer  einfachsten  f,'esta!l  ohne 
allen  schmuck  hini^es-tclk  iiahen:  es  gehört  zu  ilu'em  vollen  Verständnis 
vielmehr  die  einsic  hl  in  dir  idce  aus  welcher  heraus  sie  selbst  entstanden 
ist.  diese  idee  br.iuclil  nicht  notwendig  in  dem  ganzen  stück  die  her- 
schende  zu  sein;  die  phantasie  des  komischen  dichters  kann  während  des 
scbaiTens  ein  ganx  neues  rootiv  in  das  stflek  einftthren  und  sein  kunstwerk 
nach  einem  neuen  princip  weiterbauen;  aber  auch  auf  die  gefahr  hin, 
dasz  er  scheitert,  musz  für  jede  komödie  der  versuch  gemacht  werden, 
oh  sich  für  die  weit,  welche  sich  in  derselben  vor  unsern  blicken  aufbaut, 
nicht  ein  grundgesetz  entdecken  läszt,  aus  dem  alle  ihre  Situationen  sich 
erklären,  und  dieser  versuch  wird,  wenn  er  gelingt,  in  diesem 
grundgesetz  zugleich  die  onindidee  des  stücks  erkennen  lassen,  wenden 
wir  diese  sätze  auf  den  Plut  u^  in.  Penia  safj;l  v.  47.3  IT.: 
Ktti  cu  T£  biüticKuu  ■  TTuvu  T«P  oT)nai  pabi'ujc 
ä7Tav9*  (xjLiapxdvovTd  c*  dtTrobeueiv  i^d), 
ei  Tovc  btxaiouc  tp^c  iroti)C€tv  trXoucCauc 
von  diesen  versen  bat  mir  der  leiste  lauge  die  grösten  bedenken  erregt, 
weil  er  zu  dem  ganzen  übrigen  auftreten  der  Penla  nicht  passen  will. 


2)  «neb  Bötscher  Aristophues  nnd  sein  seitelter  (Berlin  18S7) 
scheint  dies  gefählt  zu  haben,  d«  er  den  Plnkos  gans  nnssefhelb  seiner 
betrnehtangen  gelassen  hat. 
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UDler  der  vortusMlEung,  daaz  Ghreoiyloa  dnrcb  den  von  seiner  blindlicit 
gehelllen  Plulos  nur  die  gerechleo  reich  machen  will,  hat  Penia  gar  keine 

Veranlassung  sich  durch  ihn  ans  dem  lande  verlreiben  m  lassen  (v.  430. 
IIM).  sie  und  Plulos  werden  einfach  iliro  woliiisilze  vcrlauschcii: 
wird  bei  den  ungerecliloii ,  or  b^i  ib^ii  ^creclilon  wohneu.  wol  aber  winl 
sie  ganz  und  gar  verbannt,  uemi  der  iticiiliiin  unter  alle  inenscbeu  gleich 
verleill  wird,  diese  aussiclil,  dasz  sich  der  reicblum  ylcichmäszig  vcr- 
leilen  werde,  isl  ferner  auch  das  fundamenl  ffir  den  ersten  teil  ihrer 
dispuution  (v.  510  ei  fap  6  TTXoGtoc  ßX^Hicte  irdXtv  btoveiMCiiv  t* 
fcov  a^öv  —  534),  und  was  sie  im  folgenden  vorhrhigt,  steht  damil 
wenigstens  oicbl  in  dem  entferntesten  gegensatt,  aber  nkbi  blosz  das 
auftreten  der  Penia  hingt  mil  dieser  vorslellnng  einer  gleidunäszigeo 
Verteilung  des  reichlums  unlösbar  zusammen,  sondern  auch  die  beiden 
sceuen,  in  welchen  Hermes  und  der  priesler  des  Zeus  Soler  lilagen,  dasz 
die  rncnschcn  alle  opfer  cinfjpstellt  hSlten;  denn  wenn  der  reicblum  nui 
seine  güusUinge  verlausclil  bälle,  su  uiinion  ja  die  nunmehr  veiarmlcu 
schlechlen  menschen  volle  N  cranlassung  habeu  durch  fleisziges  opfern  wie- 
der die  gunsl  der  guUer  zu  erwerben,  und  der  priester  des  Zeus  spricht 
es  selbst  als  thatsache  aus ,  dasx  der  allgemeine  reichtnm  die  Ursache  sei, 
weshalb  pldulieh  kein  opfer  mehr  gebracht  werde  (6ikiv  ix*  oubeic 
d£toi  r  Tivoc  oüvcKo;  f  &n  irdvTCC  cid  ttXoucioi  v.  1177  f.).  hier 
aberall  musx  es  scheinen,  nls  Inbe  der  dichter  der  idee  des  commu- 
nismus  eine  komische  Wirklichkeit  verleihen  wollen,  als  sei  er  darauf 
ausgegangen  das  plianlasingcbildc  einer  allgemeincu  gütergleichheit  uul 
den  milleln  seiner  kup«f  nusziislalleu  und  ins  leben  zu  rufen,  allein  allen 
diesen  partieu  gegenüber  slebl  das  ganze  übrige  slück,  iu  dessen  erslcui 
teile  Cbreoiylos  nicht  über  die  ungleiche,  sondern  über  die  unge- 
rechte veriüilung  des  reichlums  klagt  und  sich  in  vollkommener  resigna- 
tion  sieht  abgeneigt  findet,  seinen  söhn,  damit  er  der  arm ut  entgehe, 
XU  allen  Schlechtigkeiten  su  ersiehen,  Plutos  aber  v.  87  f.  ersihlt, 
dasx  Zeus  ihn  als  knibcn  geblendet  habe,  weil  er  willens  gewesen  sei 
nur  bei  den  gerechten  einzukehren,  und  den  entschlusz  ausspricht,  wenn 
er  wieder  sehend  würde,  dann  sich  von  den  schlechten  fern  7u  hatten 
und  zu  den  guten  zu  gehen,  deshalb  kann  auch  Chrenivlos  dem  Blepsi- 
denios  nur  vcrsprerltm  :  toOc  XPHCTOUC  fülÖVOUC  IfWXt  KQl  TOUC  b€- 
Sioüc  Küi  cuiqppovuc  airapTi  irXouTficai  TTOirjCU)  (v.  386  IF.].  auf  dieser 
Voraussetzung  beruhen  nalürlich  auch  die  scenen  mil  dem  gerechten  und 
dem  syküphanten,  und  insofern  die  alte  (v.  1025  f.  TttOt*  OÖV  b  9€tk, 
ib  9O1'  äV€p,  ouK  öpOuk  iroici  ipdcKuiv  ßoriSeiv  Tofc  dbiKOUM^votc 
d€()  sich  darauf  beruft  dasx  Plutos  den  ungerecht  leidenden  beistehen 
will,  auch  die  scenen  twischen  der  alten,  Cbremylos  und  dem  jOngUng. 
endlich  gehl  Chrenivlos  in  der  streltscene  v.  489  durchaus  von  demselben 
gedenken,  dasz  der  reichtum  ungerecht  verteilt  sei,  und  von  der  erwar- 
lung  aus.  dasz  künflig  der  geheilte  Plulos  sPin  nlüek  nur  nach  verdienst 
und  Mürdigkeil  den  niensilieu  werde  zu  teil  werden  lassen,  uial  uas 
IMulos  V.  771  f.  nach  seiuer  beilung  ausspricht,  belehrt  uns  dasz  er  sich 
in  dieser  erwariung  nicht  gelcuscht  bat.  wir  sehen  aus  dieser  analyse. 
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dasi  In  denuelbea  slAdi  die  phanlasie  des  dichtera  vm  teil  auf  realiaie- 
rang  einer  ariafokralie  der  lugend,  xom  andern  leil  auf  berslellung 
des  communisnius  gerichtet  ist.  man  könnte  danach  —  und  diea  war  der 

erste  gedanke  des  ree.  —  in  dieser  logiscli  nicht  zu  rechtfertigenden  Ver- 
bindung dasanxeichen  einer  nicht  einheitlichen  entstehung  unseres  Stückes 
'ichen  tin<l  «ie  inil  dnr  »iKii-^  iche  der  doppellen  auffftlirung  desselben  in 
zDs.Tiiinienli  in-'  bringen,  allein  dieser  gedanke  scheitert  an  der  iinmög- 
liciikcit  ihn  iu)  detail  zu  begründen,  namentlich  widersliclit  die  |j;anze 
parlie  v.  415  —  ülH,  in  welcher  die  oben  entwickelten  vorsleiinngen  wie- 
derholt wechseln.  Penia  geht  zunächst  von  der  mit  der  vorhergehenden 
ptrtie  des  slflckes  nicht  vertrtglichen  vorauisetsung  aus,  dasx  Plutos  die 
menschen  alle  gleich  reich  machen  werde;  dann  spricht  sie  den  oben 
angeführten,  damit  in  directem  widersprucli  stehenden,  aber  schwerlich 
interpolierten  vers  476  aus;  und  n.nchdem  darauf  Chremylos  v.  489  f. 
Tür  die  gerechte  Verteilung  der  irdischen  glücksgflter  plädiert  hat, 
ricitlel  sie  ihrerseits  ihre  arguraente  gegen  die  gleiche  serteilung  der- 
selben, wenn  dennKich  an  die  aullösung  einer  so  engen  Verbindung  nicht 
wol  ged.iciiL  wtrtlen  kann,  so  hat  anderseits  der  dicliler  dafQr  gesorgt, 
dasz  wir  den  Widerspruch  weniger  deutlich  empfinden,  denn  einmal  ver- 
teilt ja  Chremylos  seinen  retchtum  unter  seine  nachbam ,  und  vor  allen 
seil  auch  Blepsidemos,  welcher  mit  Chremylos  der  Penis  entgegensteht, 
an  dem  reichtum  desselben  teil  haben,  aus  der  Umgebung  des  Chremylos 
also  muss  die  armul  auf  jeden  fall  weichen,  auch  wenn  prtocipiell  nicht 
alle  uhne  unterschied  reich  werden  und  nicht  alle  nachharn  des  Chre- 
mylos das  glAck  durch  tugend  verdient  haben,  dazn  kommt  dasz  wir  es 
als  dialektischen  knnslgriiT  der  Penia  ansehen  dürren,  wenn  sie  dem  Plutos 
eine  ilim  fremde,  aber  leicht  zu  bekamfifende  absiebt  unters<biel)t. 

Wenn  wir  nun  nucb  nach  dem  Itislier  entwickelten  un^'  ini  stück 
eine  vuilkommene  innere  einheit  nicht  mehr  zuerkennen  können,  so  über- 
wiegt doch  die  be<leuiuog,  welche  das  eine  der  beiden  motive  fflr  die  er- 
ihidung  hat,  die  dea  andern  in  dem  masae,  daai  von  einem  duaiismus  der 
grandidee  nicht  wol  gesprochen  werden  kann,  denn  auf  der  absichl  des 
dichtcrs  eine  aristokratie  der  tugend  auf  der  bfihne  ins  leben  sn  rufen 
beruht  der  wichtigste  leil  der  erfindung,  das  ganze  unternehmen  des 
riiremylos,  die  blendung  und  heilung  des  Piiitos,  das  spätere  auTlrelen 
de«?  i^'orcclilcn  und  des  sykopiinnleti ,  endlich  auch  die  f^rsebeiniing  <!er 
Penia,  so  wenig  auch,  wie  wir  sahen,  ihre  Suszerungen  niil  dem  vorher- 
gehenden in  einklang  stehen,  eine  so  gewallige  Umwälzung  vvie  die  von 
Chremylos  beabsichtigte  geht  nicht  oiinc  kampT  vur  sich;  aücb  der  ein- 
fOhrang  des  Plutos  In  die  hluser  der  rechtschalTeneu  muslc  sich  ein  ver- 
theidiger  der  armut  entgegenstellen,  feuriger  aber  als  durch  sie  selbst 
konnte  die  viel  verkannte  armut  nicht  vertheidlgt  werden;  %vas  wunder, 
wenn  es  dem  dichter  einfiel  die  neugeschaffene  Penia  eine  rede  pro  domo 
halten  zu  lassen?  wir  dürfen  uns  also  Tür  berechtigt  halten  unser  urteil 
dahin  festzustellen,  dasz  diese  komodie  entstand,  weil  es  dem 
d i c Ii  (  c  r  gefiel  einer  z ii  a  I! e n  z  o i  l  e  n  I  a  u  t  g e w o  r d  R n  c n  k I a g c 
über  die  bevorzugung  der  schiechlen  und  die  zurück- 
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setiung  der  guten  durch  ein  ungerechtes  Schicksal  ein* 
mal  nacbsageben  und  reiche  und  irme,  schlichte  und  gute 
ihre  rollen  tauschen  zu  lassen. 

Nur  öine  sceiic  bleilit  öl>rig,  iVu^  weder  niil  dorn  arnndgcdanken  do^ 
slückcs  nucli  inil  dem  nebcninoliv  in  eiiuMn  engern  zusammenliange  slelil: 
ich  meine  «lie  leUle  sceae,  in  welcher  Plulos  iti  feierlicher  [»roression  auf 
die  hurg  geführt  wird,  um  d.i  vor  dem  upislhodomo!«  des  |iartlienoii  aU 
slcilue  aufgeslclll  zu  werden,  allein  diese  sceoe  erhcbl  auch  ebenso  wenig 
den  anspmch  dn  notwendiges  resultat  der  vorhergegangenen  dramati- 
sehen  entwickdung  zu  sein  als  etwa  der  schlusz  der  rllter,  und  hat  in  der 
that  nur  den  sweck  dem  gansea  einen  wUrdlgen  ahichluss  zu  geben,  und 
diesen  gewinnt  der  dichter  allerdings ,  w  enn  er  den  Ghremylos,  welclier 
bisher  den  IMutos  nur  fAr  sidi  und  seine  freunde  auszunutzen  verstanden 
hat,  jetzt  in  einer  anwandlung  wolfeiicr  Vaterlandsliebe  den  golt  des 
roichtums  dem  slaaLsschalz  dedicierl,  dimil  er  küoflig  wieder,  wic  er 
früher  gethan,  die  lliQr  des  opislhodnm<>>  hüte. 

Kehren  wir  zu  llelderniann  zunick,  su  spricht  sich  derselbe  am 
sclilusz  des  $  7  über  das  Verhältnis  der  beiden  bearbeituugeu  des  Plulos 
su  einander  sehr  unklar  und  ungenügend  aus,  indem  er  nur  kurz  auf  die 
Verschiedenheit  der  politischen  Situation  zur  zeit  der  ersten  und  zur  zeit 
der  zweiten  aulfttbrung  hinweist,  ich  möcliie  mich  in  dieser  wol  schwer» 
lieh  jemals  mit  sicherheil  zu  losenden  frage  ganz  auf  seiteo  flcrraanns 
stellen,  welcher  a.  o.  s.  42  ff.  im  detail  nachweist,  dasz  nach  dem  uns 
zur  heurl(Mlimg  vorliegenden  m'it<M-iaI  die  a h weichungen  der  beiden  redac* 
lioneii  nichl  bedeutend  gewesen  sein  können. 

Der  letzte  para^Mafdi  der  schrifl  endlich  lieschäfligl  sicli  damit  den 
iUutos  der  mittleren  komOdie  zuzuweisen,  im  gegcusalz  zu  i  hiersch  tler 
ihn  der  alleu  koiuödie  zuschrieb,  seine  argumenle  sind  die  gewöhnlichen, 
und  seine  einigermasien  achfllerbafte  auseinandersetzung  ist  auch  darum 
werthlos,  weit  alles  was  sie  von  Ihnlichen  betrachtongen  Ober  diesen 
gegenständ  unterscheidet  aus  Cobels  observ.  criL  in  Platonls  comiei  reli- 
quias  8.  113  f.  stammt,  die  frage  selbst  aber  wird,  seit  W.  Fielilz  in  der 
Bonner  disscrtation  vom  j.  18G0  Me  Allicorum  comoedia  bipartila'  nach- 
gewiesen hat,  dasz  die  Unterscheidung  einer  niittlern  von  der  allen  und 
neuen  koraödic  tTst  in  If.idnans  zeit  anfgf^kommen  und  keineswegs  in  der 
natur  der  sacite  ht\uiündeL  ist,  vielmehr  daliin  zu  stellen  sein,  oh  der 
Plulos  der  allen  uder  der  neuen  komddie  augehöre,  und  ich  für  meinen 
teil  möchte  mich  namenllicli  auf  die  aulorilAl  des  Verfassers  der  einlci- 
tung  TTcpi  KU)juii}>biac  bei  DObner  s.  XVf ,  V  g.  e.  [s.  640,  14  ff.  in  Hei- 
nekes  bist,  cril.]  fdr  das  letztere  entscheiden. 

BnniiiN.  Albubt  ton  Bambcbg. 


Digitized  by  Google 


Gh.  Cron:  zur  Aeneta  V  522 — 534. 


409 


52. 

ZUB  A£N£IS  BUCH  V  YfiBS  022—534. 


Die  Uezciclineten  ftne  ttnd  io  die  dantellung  der  wettkimpfe  ver- 
webt, welche  Aeneas  sur  erinnerung  an  den  lod  seines  valers  in  Sicilien 

veranjjtallote.  dem  schifTrennen  und  wclllnuf  und  faiislkainpf  folgt  das 
bogenschicszjjfi  f!,t  drm  ^jrpjscn  Acestcs  durch  die  kunst  und  da«j  £?lück 
seines  vormannes  die  iiiogliclikeil  den  jueis  zu  erringen  henomnu  ii  Ist, 
so  will  er  wenigstens  einen  beweis  von  seiner  geschickliclikeii  und  der 
güte  seines  bogens  geben,  er  schieszt  einen  pfeil  in  die  lufl  ab.  hier 
achlieixen  efch  die  oben  erwiholen  verse  an.  sie  laaCen: 

hie  oeidii  nUfUum  obieUur  magnoque  futurum 
ougurio  manttrum:  doeuit  posi  eseitui  ingen$^ 
terague  terrifici  cecinerunt  omina  vates. 
namque  volam  Uquidis  in  nübibus  arsit  harunätf  625 
Hgnaritque.  viam  flammis  iemtisqve  recessit 
eojisumpta  in  ventos^  caelo  reu  saepe  reßxa 
transcurrunt  crinemque  vulantia  sidera  ducuni. 
attonitis  haesere  animis  superosque  precaii 
Trinacrii  Teucrique  viri,  nec  maximus  omen  5^0 
tbmui  dentoM^  $ed  helwn  ampUxui  Aenkn 
muneribus  eumuhi  magnit  ae  Uüia  falur: 
«iime,  paier;  nam  ie  viUiit  rex  moffnu»  CUffmpi 
talibut  auipieU»  exiorlem  ducere  honores. 
Ueber  die  deulaog  dieser  verse  sind  die  erkitrer  bis  auf  den  heuti- 
gen tag  nicht  einig  geworden,    als  beweis  dafflr  mag  die  Lemerkung  gel- 
len, welche  J.  Slanger  in  seiner  beurleilung  der  Schulausgabe  von  Lade- 
wig (blauer  f.  d.  bayerische  gymnasialschulu  rs(  n  II  [18GG]  9  s.  262  f.) 
dieser  stelle  gewiduiel  iiat.    raan  kunnln  viclh  icht  aus  dieser  ihalsaciie 
scblieszen,  dasz  die  stelle  selbst  ihrer  nalui  nach  eine  solche  sei,  welche 
eine  sichere  deutang  nicht  verstaue,  wie  es  ja  wol  minche  in  alten  und 
neuen  aebriftalellern  gibt,  der  unters,  möchte  ihr  indessen  diesen. Cha- 
rakter nicht  suschreiben,  glaubt  vielmehr  daas  die  richtige  deutnng  leicht 
gewonnen  werden  kann  und,  wenn  sie  einmal  aufgestellt  ist ,  auch  aner- 
kennung  finden  wird,  zu  verwundem  ist,  dasz  nicht  schon  Heyne,  dessen 
perpetua  aonotatio  doch  noch  immer  eine  fundgruhe  für  die  erklärer  bil- 
det, den  richtigen  weg  gezeigt  hat.    wahrscheinlich  hat  ihn  gerade  seine 
geleiirsanikeit  und  reiche  l  elesenheit.  die  ihm  gleich  bei  der  lesuug  stel- 
len von  nachahmern  ins  gedSchtnis  nef,  so  sehr  überwülligl,  dasz  er 
es  unterliesz  die  worte  des  zu  erklärenden  dichlers  selbst  mit  ruhe  und 
unbefaogeDbeit  zu  betrachten,  um  daraus  die  momenle  in  schöpfen, 
welche  ihn  auf  die  richtige  fihrte  geleitet  bitten,  diesem  impuls  folgten 
denn  auch  die  splleren  erkllrer,  die  darum  ebenfalls  zu  kehiem  befriedi- 
genden ergebnia  gelangten,  wie  man  ans  der  bemerk ung  Ladewigs  ent- 
nehmen mag,  die  folgendermaszen  lautet:  'eine  dunkel  gehaltene  stelle, 
deren  wahrscheinlicher  sinn  folgender  ist:  Aeneas  und  Acestes 
JihrbadMT  nr  dMt. phüol.  18ST.  hfus.  27 
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{laeium  Äcesien)  sehen  in  dem  monslrum  ein  günsUges  otnen  für  den 
Aoesles,  indem  «He  göUer  ibn  IQr  ibraa  HeUing  «ri^Mrai;  m  spiteren  ici-  j 
len  jedoch  sollte  dies  monsirum  durch  die  ausspräche  von  Schreckens- 
Propheten  tu  einem  wichtigen  taigurium  werden,  des  auf  gewaltige  und  j 
•  alles  ersehOilenide  ereignisse  hinweise,  die  crrahrung  gab  flirer  deulung 
recht,  oh  Verg.  damit  auf  die  ereignisse  seiner  teil  hindeutele,  oder  die 
pHni«;cheii  Itiiegr^  im  sinne  halle,  hlciljt  ungewis.  ist  Jelzlcrcs  der  r«l!,  s« 
kam  Verg.  auf  dio  sehorsprilche  de«;  Mniriiis  (s.  Livius  XXV  11\  }citn 
andenken  sicii  viellerchl  his  in  die  zcilcn  Vergils  ei hallen  halle,  bciug 
genommen  hal«»n,    hcgchenhoiten  der  Aeneide  selh^il  .iHer  hat  Verg.  , 
sicherlich  uiciil  andeuten  wollen,  denn  sonst  \^ilrde  er  sicii  heslinmiler  ; 
ausgesprochen  haben,   auch  war  der  schilTsbrand  k0in  so  grosses  Un- 
glück, dast  daron  blUe  exüui  inffenf  gesagt  werden  kdnnen;  an  die 
kämpfe  des  Aeneas  in  Italien  kann  nicht  gedacht  werden,  weil  nicht  dem 
Aeneas,  sondern  dem  Acestes  dss  teichen  gegelien  wird ,  und  weil  Ver^. 
dann  nicht  von  dem  laeln^  Acesles  halte  sprechen  dfirfen.  Olier  das  pbl- 
nomen  sell.sl  vgl.  grnrg.  1  'Mb-  Ml.  Am.  II  G93  f.' 

In  dieser  erkläi  ting  U\  ni.inclie.s  \v;ihre  und  Ireflende  mit  iiMiirlM  ui 
schiefen  und  f.d.schen  gentisclil.  in  Keinem  filie  aher  k.inii  ich  Stanger 
heistimnieii ,  <ler  am  schlnsse  seiner  ht  iiici  kung  sngl:  ""ik'nuKKli  slehl 
nichts  im  wcgc  das  omcn  auf  den  hald  danacli  aushreclienden  scliiir>- 
brand  zu  lietfeheo,  wohingegen  die  anderen  dentungsversuclke  insgesamt 
gesttclit  und  desfaslb  bedenklich  sind.'  der  negative  teil  dieses  urteÜs 
kannte  swar  susttmmung  finden,  um  so  weniger  aber  der  positive,  der 
betiehung  auf  den  schüTstirand  steht  nicht  weniger  als  alles  entgegen. 
xunScIisl  und  vor  allem  die  worte  des  dichtere  einzeln  hetrachiet.  wir 
würden  geradezu  die  verse.  wicflerliolcn ,  wollten  wir  die  ansdrücke  her- 
vorheben, well  Iic  gegen  diese  deulnng  sjMeclien.  der  g'^iiri^  ff  Icmm-  niogp 
daher  nur  ]e«les  einzelne  .wort  erwrr-;en  und  sich  fragen,  ob  es  eine  hf- 
Ziehung  auf  das  mvühnle  ei-elgnis  zul.iszl  mier  hegAnnligt,  und  er  winl 
sich  durchaus  seine  frage  niil  nein  heanlwurlen  müssen,  der  ausdruek 
txüus  ingetis  ist  dabei  noch  nicht  der  relevanteste,  dodi  auch  dieser 
spricht  gegen  die  Yon  Slanger  festgehaltene  dentnng.  mag  man  daher 
streiten,  ob  der  schMbbrand  ein  grosses  oder  ein  kleines  ungMck  gewesen; 
mag  man  ihn  immerhin  einen  unfall  nennen ,  der  *oiine  das  nTimierbars 
eingreifen  den  Juppiter  für  ihn  und  seine  gefSlirtcn  verliingnisvoll  ge- 
worden wäre';  ein  ea  ilus  ingens  —  ich  lege  den  nachdruck  an f  das 
subslanliv  —  ist  er  deswegen  doch  nii  lil,  aher  aligeselien  von  der  nn- 
augemcsseniieil  der  meislen  .(osdrücke,  wenn  sie  at?r  dt-  >i  <  eroitnus  be- 
zogen werden,  es  ist  aucii  vom  standpunete  der  [»uclistiun  lecimik  — 
und  das  ist  das  wtchligslü  —  ganz  ungercchlfcrligl,  dasz  ein  g leich- 
te! iig  mit  der  foier  der  spiele,  wenigstens  mit  dem  teilten  tdle  dersel- 
ben, eintretendes  ereignis  durch  ein  montlrtMi  wmgn^  mtgurio  fitiurmm 
angekondigl  weide,  dies  ist  In  doppelter  hinsicM  swecklos  and  daran 
zweckwidrig,  erstens  würde  die  ankdndignng  ihre  wiri(ung  gans  TerlMi- 
len,  wenn  sie  eine  Modeuiung  auf  den  schifHibraBd  aeiu  aoltle.  diese 
bliebe  den  beteiligten  persotten  so  gänslich  verborgen,  dasi  Aeneas,  den 
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die  Sache  doch  zumeist  uml  vor  allen  angehen  würdr.  mit  von  freude 
flberwallcndcni  geföhl  fifn  f»1>pMf:ills  freudii^  bewcglen  Acesles  »imamU 
und  mit  lierlirht'n  l'üsc  hoiikcu  olirt.  m;m  imisic  aho  (üc  nlisicbt  dor 
verslandenen  aükündigung  «les  gleicii  darauf  einli  i  t« niU  n  uirfaUes  in  dem 
cunlrasl  zwischen  der  Vorstellung  der  bcleiiiglen  pei  >iuiieii  und  der  wirk- 
Kdikeil  der  thatsache  suchen,  aber  auch  das  isi  unzulässig :  denn  erstens 
wflide  unter  dichter,  der  eolchen  rlielortocheii  oder,  wean  man  will,  dra- 
malfichen  effeclen  allefdingi  Bichl  abhold  ist,  doi  fibergang  zur  lliat* 
naehe  an  diesett  conlraal  angeknftpft  haben,  statt  dessen  leitet  er  das  er» 
(^i^n'is  V.  604  ff.(Miie  pHmum  Fortuna  fidem  mvtafa  novavU.  Bwn  warni 
lumulo  referuni  soUemnia  ludis^  Irim  de  caelo  misit  Satumia  luno 
nsw.)  fn  einer  weise  ein,  dif'  pnfr/  df*n  rli.irnklrr  dos  rulilg  gehaltenen 
pfiisclien  f(n-t<?chrillcs  Ir.lgt  und  aui  h  m  (Icm  \\  Litern  verlauf  der  erzüh- 
limg  Eiil  kcinrin  warte  —  ich  möclile  sagen  mit  keiner  miene  an  die 
vorhergehende  Vorbedeutung  erinnert,  alles  deutet  vielyiehr  darauf  bin, 
dast  das  geschilderte  creignis  wie  in  das  hewustsein  der  iiandelnden  per- 
sonen,  so  anch  des  lidrers  und  lesers  ganz  neu  eintritt,  dies  gehl  deut- 
lich ans  V.  664  IT.  hervor  {mmtkts  Anckisae  ad  Hmv^m  euneosgue 
theatri  htcentm  perfert  natis  Eumelns^  et  ipfi  BupMmii  atram  in 
»Mifro  voUiare  feniUam),  und  in  (fer  Ihat  ludm  f  es  ]  i  auch  keiner  an- 
deren mittel,  um  den  contrast  zwischen  der  feslfeier  hier  und  der  feuers- 
hriinst  dort  fnitllmr  tu  mnchen.  wir  irlaiilton  daher,  dasz  Lndcwig  ganr. 
richtig  U![(mIi.  \v(miii  »  i  wm  einer  bezicbung  auf  begebeiifi''iien  der 
Aeneide  sell>si  mchls  \vi.s>(  ii  will,  nur  hat  er  die  ganze  trag  weile  dieses 
einwurfes  nicht  genügen«!  ui  iüessen;  sonst  würde  er  sich  bestimmter  und 
entschiedener  au^sgesprocben  iiaben. 

Baarii  glauben  wir  den  negativen  teil  unserer  erörtemng  besehlieszen 
Sil  kdnnen  und  helfen  auch  Stanger,  der  ohnedies  hier  nicht  mit  dem  vol- 
len gf  ffibl  der  fibenteugung  su  sprechen  scheint,  von  der  unrichtigkeil 
setaer  annähme  Qberteugl  zu  haben. 

Wie  aber  werden  wir  zu  einem  befriedigenden  positiven  ei^ebnis 
gelangen?  denn  dasz  ich  hinwiederum  mit  Stanger  fibereinstiinme  in  der 
Verwerfung  der  von  Ladowi^j  noH»  am  mpisini  begünstigten  ilcniiin^f .  der 
gemäsz  in  dem  wunderzeiclien  eine  iuiiwrisun^"  auf  die  punisciiea  knege 
liegen  soll,  brauche  ich  wol  nicht  erst  aus/.usj)re€lieii.  denn  dasz  auch  zu 
dieser  hezichung  selir  wcsentltcl)c  mumente  in  dem  gesciiilderlen  Vorgang 
nicht  passen,  dass  namenllieh  die  mit  unverbemAtrer  absichtllchkeK  so 
slaib  betonte  freude  der  beiden  hauptperaoneo  durch  den  gUIcklichen  ans- 
gang  der  fnmfschen  kriege  keineswegs  hinreichend  notivierl  wire,  ist 
wol  nicht  zu  bexweifeln.  dazu  kommt  dass  auch  diese  erklirung  die  ant- 
wort  auf  die  frage  nadi  der  poetischen  zweckm.'is/tgkeit  schuldig  bleiben 
würde,  diese  wird  nun  allerdini'?  schwerlich  durcli  ircrend  eine  deutung, 
welche  auf  einer  im  gedictite  selbst  liegenden  innrrcu  nolwendigkeil  be- 
ruhte, je  befriedigend  beantwortet  werden  kruincn.  allein  man  darf  nicht  • 
vergessen  dasz  das  i?anze  gedieht  ühcrhaii[ii  m  Iii  ausschliesziicb  einem 
inneren  poelisclien  Impuls  seine  enlstebung  verdankt,  sondei'U  dasz  noch 
andere  wirksame  factoren,  wie  z.  b.  die  volkstimliche  veHierlicbung  der 
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damals  zu  stnnde  gckommenon  gcslnltnng  des  r5niisclien  reiches  durch 
den  princij)al  <!p<  t.ivi.uin  ^  und  dio  pcrsönlii  Im  heziehung des  dichlers 
zu  dem  allgewalligiii  uchiclor,  dorn  behersrlicr  cinos  mftclitipren  Welt- 
reiches, wesentlich  hcleiiigt  sind,  dasz  diesem  lelzd  rpu  momeule  nicht 
unbedeutende  nhschnilte  des  gedichtos  mit  unverkennbarer  absieht  ge- 
widmet sind,  wird  kt m  leser  uiul  erklärer  des  gedichles  «nbeachlel  ge- 
l.issen  haben  oder  in  ainede  stellen  wollen,  stall  aller  anderen  heispiele 
iuüge  hier  nur  die  slclie  erwähnt  werden,  die  sich  auf  die  von  Octaviau 
nach  dem  sieg  ühcr  Antonius  veranstalteten  Testspiele  bei  Aclium  bezie« 
lien.  rollle  nicht  auch  in  (ter  vorliegenden  stelle  eine  aokhe  hesiehuiig 
auf  ereigniaae  oder  ein  ereignis  aus  dem  leben  des  Augustus  enthallen 
sein  kAnnen  ?  gerade  die  danitelheit  der  ganzen  stelle,  man  mfichte  ssgen 
dieses  mystische  halbdunkel,  welches  aber  dieselbe  gebreitet  isl,  passt 
vortrefflich  zu  einer  anspielung  auf  ein  ereignis  späterer  seit,  das  von  den 
beteiligten  pers^en  des  gedichtes  nicht  In  seiner  tliatsichlichen  Wirklich- 
keit verstanden  werden  kann  und  soll ,  höchstens  in  seiner  allgemeinen 
auf  die  Schicksale  spSterer  gencrationen  einwirkenden  bedeulung  geahnt 
wird,  für  den  hörer  und  loser  freilich,  der  in  die  ereignisse  dieser  spä- 
teren zeit  eingeweiht  ist,  müssen  andoutungen  gegeben  sein,  die  demsel- 
ben als  niifiallspunclo  eines  volleren  Verständnisses  di(  nrn  können,  für 
den  erklärer  ist  es  daher  erste  pHichl,  dieso  liolilen  puncto  in  dem  allge- 
meinen halbdunkel  tai  erkennen  und  aus  ilmon  ein  lichl  7ur  aufklSruQg 
der  ganzen  stelle  zu  enlnehmcn.  solclie  kaum  miszuverslehende  andeu- 
lungen  iUukn  >\ch  denn  auch  in  der  fraglichen  stelle  zur  gcnflge.  die 
ileuUichste  isl  diejenige,  wo  die  wnndi.'t liare  erscheinung  tles  im  Ilifgen 
entzündeten  und  durch  den  brand  verzehrlcu  pfeiles  mit  einem  vom  Iji  üi.i- 
menl  losgerissenen,  über  das  himmelsgewölbe  hinlaufenden,  einen  haar- 
schweif nach  sich  ziehenden  gesltm  verglichen  wird,  dasz  audi  diese 
ausdrucke  der  Vorstellung  noch  einigen  spielraum  gönnen ,  ist  allerdings 
ntclit  zu  verkennen;  nemllch  ebensoviel  als  notwendig  ist,  um  die  poeii* 
sehe  6ction  einer  in  ferne  seilen  wirkenden  Vorbedeutung  nicht  dureb  zu 
grosse  aua  der  sptter  eingetretenen  tbatsache  entnommene  besthnmtheit 
der  bezeichnung  zu  stftren;  aber  doch  auch  nicht  mehr  als  mit  dem  leich* 
ten  verstiudnis  der  spiter  lebenden  zeilgenossen  des  dtchters,  welche  die 
angedeutete  tbatsache  selbst  mit  erlebt  und  an  der  durch  dieselbe  ver- 
ursachten auh*egung  lebendigen  anteil  genommen  haben  werden,  sich  wol 
verträgt,  was  ist  nun  das  für  eine  Ihatsachc,  die  ich  hier  im  sinne  habe? 
ich  dachte,  die  bekannte  ode  des  Horatius  auf  Augustus,  die  liberliaupt  in 
mehrfacher  hinsieht  an  stellen  der  Aeneide  erinnert,  könnte  jedem  die 
fährte  zeigen,  insbesomlero  die  strophe: 

crcscü  üCCuiio  velut  arbur  aevo 

fama  Mnrcdli^  mical  itiier  omnes 

luli u m  a id u s  vciut  tnter  ignes 

luna  minorey 

wie  die  fama  Marcelli  jeden  kenner  der  Aeneide  an  liie  berühmte  stelle 
(VI  860^886)  gemahnen  wird,  die  das  herz  der  gramgebeugten  matter 
und  des  von  tiefem  schmerz  erfdllten  obeims  so  mäclitig  ergriff,  dasz 
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d«in  dichlcr  z\v.ir  schweigen  gebulcn,  aber  auch  eine  glänzende  anerken* 
ooiig  durch  eine  fürstlich  freigebige  helohnuug  für  seine  herlichen  versc 
zu  teil  wurde:  so,  sulllc  man  meinen,  imiste  auch  das  lulium  sidus,  das 
freilich  nicht  minder  als  die  fragliche  slclic  nn  Vergilius  einer  verschie- 
denen dculnng  unterlag  und  unter  andorm  auch  vnti  dor  'stolla  crinita, 
quae  noclcs  seplcm  posl  Caesaris  caedcni  lulsil  quamquc  ^.k  ji  Ls  antmam 
fuisse  in  caeliini  evolantcni  ferchanl'  (Orelli)  verslanden  wurde,  an  die 
stelle  der  Acueide  erinnern :  Cdtiu  ccit  sacpc  refixa  Transcurninl  cri- 
netnque  volanlüi  sidera  diu  unl^  wie  aucli  die  crklärer  des  lluialius  auf 
andere  verse  des  Vergilius  in  den  kleineren  gedichleu  [ed.  9, 46  ff.)  hinwei- 
sen: Daphniy  quid  antiquos  signorum  suspicis  orivi?  Ecce  Dionaei 
processii  CaesaHs  oiirum^  Astrum  ^uo  segetef  gaudereni  frugibus  et 
quo  Pucerei  aprid»  in  eolHbus  uva  eciorem*  lu  dieseu  versen  bemerkt 
Ladewig:  'die  allen  genlirne  sind  die  geslirne  welciie  seit  der  biiduug 
der  vrell  leuclilen,  im  gegensats  lu  dem  neu  entstandenen  oometen,  der 
bald  nach  CSsars  ermordung  erschien  und  vom  volke  lOr  dessen  vergdt> 
lerle  seele  gehalten  wurde,  nach  diesem  cometen,  nicht  mehr  wie  bisher 
nach  den  anderen  Sternbildern,  sollen  die  landleule  sich  jetzt  richten: 
deon  er  ist  erschienen,  um  hioforl  den  werken  des  landmanncs  gedeihen 
zu  bringen ;  darum  sollen  die  landleule  auch  jetzt  unter  dem  eindusse 
eines  so  gütigen  geslirncs  die  ubslbäume  pfropfen:  deon  dann  werden 
noch  ihre  cnkel  sich  den  ff  fichlrn  dieser  bäume  laben  donnert. ^  Lade- 
wig  vcr"\vfisl  ausserdem  auf  i>uetoniu*>  leben  Casars  c.  .  dessen  wnrlc. 
folgendcrnijs/eti  lauten:  iHTiit  se*clu  et  f/ttin^jut/fjoisuno  actuds  anno  o(- 
que  in  th:i>r>im  nuinrmm  rclntus  es(^  Hon  Orr  >.no(hi  flccernenlium  sed 
ei  persi/asiii/ir  rvl<ji.  s/ijuidem  litdis,  quos  pnmo^  consecralo  ei  hcrcs 
[Auguslus]  cdcba(,  sl'  IIa  crinila  per  Septem  cvntinuos  dies  fulsii^  exo 
riens  circa  ttndecimam  Aov  a//i,  crt  diiumquc  csl  animam  esse  Caesaris 
in  caelum  rccepli;  el  hac  de  causa  simulacro  cius  in  veriicc  uddilur 
Stella, 

Indessen  reichen  fl^ilicfa  weder  die  angefOlirten  diditerstellen,  die 
natflrilch  die  poetische  form  und  den  Zusammenhang  der  ganzen  diebteri« 
sehen  conception  nicht  der  historischen  genauigkeit  und  umsldndllchkeit 
opfern  können,  noch  auch  die  ebenfalls  kurz  gefasste  angäbe  des  biogra- 
pben  ans,  um  allen  zweifein,  die  gegen  eine  solche  bezieiiung  erhoben 
werden  konnten,  zu  begegnen,  da  kommt  uns  der  gelehrte  cncyclopädist 
der  römischen  kaiserseil,  der  in  aller  art  von  forschung  bewandert  seiner 
menschenfreundlichen  teilnähme  und  unerschruckcnen  wiszbegierde  das 
leben  zum  opfer  gebracht  und  dadurch  ein  voriftufer  der  edlen  ni3rtyrer 
und  herocn  der  Wissenschaft  geworden  ist,  dessen  naturalis  historia  der 
nachwcil  eine  nocii  uoerschüpflc  fuiulgruhc  schätzbarer  notizen  und  (\hn- 
licferungcn  darbietet,  recht  crwünsclit  zu  iiülfe  durch  das  was  er  iui 
zwcilrii  buche  seines  werke«',  dessen  in!i;dl  kurzweg  als  die  astronomic 
belrelRnd  bezeichnet  werden  kann,  miUeiil.  die  nalur  s( mir  anfzeidi- 
nungeu  macht  es  nötig  dasz  w  ir  einige  capitel  abschreiben  und  zwar  von 
21  (22)  an.  ich  folge  dem  tenle  von  L.  v.  Jan  und  füge  die  SiUlgschen 
paragraplienzahlen  bei. 
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i\rtcli  finigcn  matheiiialisch -aslrononusi  In  n  n  uricrungen  fährt  der 
gelehrte  pul^hi^lui  fori:  (89)  rcsfant  jxmcu  de  mundo,  namqnc  cl  m 
ipso  caelo  sicllac  repentc   nascualur.    plura  Carum  yenera, 
cometas  Graeci  vocani  (nastri  er  inilas)  hör  r  cutis  er  ine  sanguineo 
ei  eomarum  modo  in  tertkem  Mfpidai.  üdem  pogonias  quibut  inferiore 
ex  parte  in  Mpedm  karhoe  Umgae  promiUHur  Mo.  oeumHan  iaeuU 
modo  pibraniur.  oduimo  significaiu  haee  fuU  de  qua  quitUo  eon- 
sulatu  9U0  Tttta  imperoior  Caeutr  praedaro  earmine  peneripMit  ad 
kune  dißm  nom$sime  itio.  eatdem  breviorts  et  in  mueronem  faetiga- 
ta$  xipMa»  eoeawere^  gaae  sunt  omnium  paSUdieeima»  et  guodmm  gladH 
nitore  ac  eine  aUie  ro^,  gtua  et  disceus,  nomini  similiSj  ädere  au- 
tem  eleetrOj  raroe  e  margine  emittit,  (90)  pOheue  deUorum  eermtur 
ßgura  in  concavo  fumidae  lucis.  ceraüae  eemu»  ^peeiem  habet^  qualis 
fuil  cum  Graecia  apud  Salamina  depugnavit.  lampadias  ardentis  imi- 
tatur  facis ,  hippeus  cquinas  iubas^  rrlerrimi  moius  aiqttc  in  orbem 
circa  sc  eunlts.  fit  et  Candidus  comctcs  urgenleo  crine  ita  rcfulgcns, 
Iii  rix  coniucri  Uceal^  speciequc  humana  [<ft'il  efßgiem  in  sc  oslcn- 
flt  /is.  fluni  et  hird  villorum  specie  et  nuhe  uIk^uu  rircumdati.  scmel 
adhuc  iubue  t  ffujies  mulata  in  hasLam  cs( .  uiympiüde  CVIIl,  urhis 
anno  CCCCVHL  brcvissimum  quo  rrrjicrrnlur  spdtiunL  Vll  lUcrunt 
adnotatum  esi^  longissimum  6XAAA     ^ül,  /novcnlur  auiem  aliac 
er raniium  modo,  aliae  inmobiies  hacrcnt,  omnes  ferme  sub 
ipso  septenirioHß^  aligua  eius  parte  non  cerla^  sed  maxime  in  Candida 
quae  iactei  dreuU  nomen  aceepit,  Jrietotelei  tradU  et  ivmd  plurie 
eemi^  ttemini  conpertum  äUeri^  guod  eguidem  sciam.  »entot  autem  ab 
Alf  gra9is  aeetuspe  t^nifieari»  fiunt  et  h&emie  memibui  ei  in  aat^ 
trino  potOf  eed  i&t  eiira  uBum  iubar,  dirague  conperia  Aethk^pum  et 
AeggpU  popuHs^  cui  nomen  ae»  eia$  rex  dedit  Typhim^  ignea  epeeie 
ac  epirae  modo  intarta,  visu  guogue  torpo^  nec  steUa  verius  quatn 
guidam  igneui  nodus*  (92)  sparguntur  aUquando  et  errantibus  siellis 
ceterisque  crines.  sed  cometes  namguam  in  oeeaeura  parte  caeU  esi^ 
terrific  um  magna  ex  parte  sidus  atque  non  Icviter  piaium,  ui 
civil i  motu  Oclavio  consulc  itcrumqtte  Pompei  et  Cacsaris  hello, 
in  nos!r>)  rero  ncvo  circa  vcncficium  quo  Claudius  Caesar  impcrium 
reliquü  Ifomtltu  Neroni  ac  deinde  principatu  eius  adsiduum  propc  ac 
saevom,  refcrre  arbilrantur,  in  quas  pfirtis  scse  iaculelur  aut  cuius 
siellae  viris  accipiat ,  quasque  similitudincs  rcddai  et  quibus  in  locis 
cmiccl.  (93)  libiarum  specie  musicae  arti  portendere^  ob.-^ccNis  autctn 
moribus  in  verendis  partibus  signorum,  ingcniis  et  crudiitom^  si  tri' 
guetram  ftguram  quadratamvc  puribus  anguJis  ad  aliquos  perennium 
MteUarum  Situs  edant^  venena  f widere  in  capite  septentrionaOe  anutri- 
naeve  serpentie»  comeiee  in  wio  totitti  orbis  loco  coUtar  in  templo 
Eomae^  admodum  f austue  divo  Augusto  iudieatue  ab  t>jio, 
gui  meipiente  ee  adparuit  ludii  guos  fadebat  Veneri  Genetrid 
non  multo  poet  obitum  patris  Caeearis  in  collegio  ab  eo 
instituto,   (9i}  namgue  hie  »erbie  in  gaudium  prodit:  He 
ipeie  ludorum  meonm  didfue  eidue  erinitum  per  eepUn  diee  in 
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reyio/ic  curli  f^uac  siib  scplctUnonibus  esl  conspcclum.    lU  orichnlur 
circa  litidrriiiiam  homm  diei  clurumque  el  Omnibus  e  tcrris  cvnspi- 
cuum  fuiL   CO  sidcrc  skjnißcari  vohjus  credidii  Cacsaris  antmam  i/tler 
dcorum  inmortalium  uuinina  reccplum^  quo  nomine  id  insigne  simu 
lacro  capitis  eiuSy  quoü  mox  ia  foro  consecravimus  ^  adicclum  est. 
haec  ilU  in  publicum,  interjore  $audio  sibi  illum  natum 
SMque  in  «o  nasei  inUrpreiaiu$  $st,  et,  si  ventm  faUmur^ 
saluiure  id  ierris  fuii,  mmi  qui  ei  haee  sUera  perpeiua  $$$e  . 
eredant^  suoque  amUfv  «r«,  »$d  mm  niii  reUeia  a  9oiß  eßrni,  «fii 
Piro  qui  nasei  um$re  feriuU^  et  ignea  vi,  Heeque  soivi  (95) 
idem  Mipparehm  mtmguwu  soOm  laudaiui,  ut  quo  nemo  m^git  midpro- 
bnverit  eognaOonem  eum  komine  siierum  enimnique  noetrue  piurlem 
es$€  coili,  nomun  sieJlam  et  aUam  in  aevo  $uo  genitam  deprekeadit^ 
eiU9qu$  motu  qua  die  fulsit  ad  dutdtaiionem  e$i  addueiue,  annc  hoc 
saepius  fieret  moverenturque  et  eae  quas  putamui  adfixas. 
ideoque  nustfs  rem  etiam  deo  inprobam ,  adnumerarc  posteris  Stellas 
ac  sidcra  ud  nomen  expunyerc  organis  ecccogitatis  per  quac  singularum 
Joca  atquc  magnitudines  signai  et^  ul  facüe  discerni  passet  e.v  co,  nun 
modo  an  obirent  naser renturque ,  sed  an  omnino  aitqua  t ransirent 
moverenturque ^  item  an  rrpsrci'nt  mtnucrenturque ^  caelo  in  heredi- 
tate  cunclis  rclictOy  st  qmsquum  qui  creiionem  eam  caperet  inventus 
esset,  (96)  emicant  et  faces  non  nisi  cum  deciduni  visae^  quaiis  Ger» 
manico  Caesar e  gladialorum  spectuculum  edenie  praeter  ora  popuU 
meridiano  transcucurrit,  duo  genera  earum.  lampadas  vocant 
plane  fade,  älterum  heUdas,  qwde  JSfuÜneneibui  mnUe  vieum  eei. 
distßntquod  facet  vestigia  longa  f  aciunt  priore  ardenie parte^ 
bdit  Hro  perpeiua  ardeni  Umghrem  irahii  limitem,  emicant  et 
irabes  9imili  modOy  qua$  fono^g  voeant^  quaiis  cum  Zaeedaemonii 
aasse  meti  Imperium  Graedae  amisere,  fU  et  eaeli  ipsms  Matus,  quod 
voeani  chasma*  (97)  fit  et  senguinea  speeie  (quo  nikü  ierMHus  nwr- 
ialium  (imoriesfi  inegndUim  ad  terras  cadens  inde,  sieut  olgmpiadis 
CVJJ  anno  tertio^  cum  rex  Philippns  Qraeeiam  quateret,  atque  haec 
ego  siatis  temporibue  naturae  ut  cetera  arltiiror  eapsistere,  non^  ut 
plerique,  variis  de  causis  quas  ingeniorum  acumen  excogitat.  quippe 
ingeniium  malorum  fuere  praenuntia  ^  sed  ca  aceidisse  non  quia  haec 
facta  sunt  arhitror ,  verum  hnec  ideo  facta  quia  incasura  erunl Uta, 
rarttate  autem  occultaiii  curui/i  cssp  rationem ,  ideoque  non  sicut  eX' 
ortus  supra  dictos  defrriusque  et  uudla  alia  nosei.  (98)  cernunfur  et 
stellae  cum  sole  totia  dithus^  plcrumque  et  circa  solis  orbem  ceu  spt- 
ceae  coronae  et  versiculfjrt's  t  irculi,  qualilcr  August o  Caesare 
in  pnma  luventa  urhrin  uUrante  p08t  ob  i  tum  paliis  ad  nomen 
ingens  capesst  ndum.   cxsistuni  eaedem  coronae  circa  lunam  et 
cirea  nobilia  astra  caeloque  inhaerentiu. 

Man  sieht,  \vie  viele  ausdrücke  in  diesem  couglomeral  von  excerplim 
«ae  den  eehrifleii  lahlmcber  auloreo,  daten  veneichiils  Pllniaa  aelbat  im 
enlee  buche  angibt,  sei  ea  durch  wOrlUche  flbereiaaÜnuDUBg  oder  anch 
durch  vinraiidto  hesekhnuDg,  leilweiM  auch  auf  den  w/Bge  dea  coalraates» 
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ein  licht  auf  die  stelle  des  dichlers  werfen,  welche  wol  kaum  einen  iwci- 
fel  iihri^  lassen,  das/.  t!frsell<e  wirklich  mit  seiner  vorbedeulung  weder 
auf  ein  ereignis  der  <  i  du  htf^fen  liRndliinsr  seihst  unrit  auf  die  /eil  d#'r 
puuischeu  kriege,  sondern  iiul  incrkwürdigc  vurkoiiiuinissc  seiner  eigenen 
lebeuszeil,  der  zeil  die  durch  den  aamcu  und  die  herschafl  des  Oclavia- 
nus  Auguslus  ihre  Signatur  erhielt,  anspielt,  dazu  passt  vürtreffltch  das 
magno  futurum  uugtirio  monslrum^  d.  Ii.  eine  erscheinun^,'  die  beslimmi 
ist  in  später  zukuuft  hcdculsain  zu  werden ;  dazu  passl  cLcusu  gut  das 
docuit  post  exitus  ingeni,   deun  wem  sollte  der  ausgaug  der  republik 
und  das  eintrelen  einer  aeueo  Sra  wDler  dem  principat  des  Augustus,  der 
den  lange  dauernden,  Italien  und  die  provinxen  verheerenden  bdrgerkrie* 
gen  ein  ende  machte  und  ein  leilalter  des  fHedens  und  der  Uflte  geisli* 
ger  cultiir  mit  missiger  beigäbe  der  frilher  nicht  sum  glfick  und  wolbe- 
finden  der  vdlber  im  Übermasz  genossenen  glolre  lieraufRUirte,  nichl  als 
ein  €Xitu$  mgens  erscheinen?  diese  seit  wurde  überdies  durch  merkwfir^ 
dige  himnielserscbeinungen,  sei  es  nach  dem  glauben  des  gemeinen  man- 
nes  durch  l»esondcrc  Veranstaltung  der  götter,  oder  nach  der  pliilosophi* 
sehen  ansieht  des  naturforschers  und  polyhistors  durch  das  ewige  geselz 
der  nalur  eingereiht  und  gleit  hsani  signalisiert:  durch  himmelscrschei- 
nungen  die,  wenn  sie  in  <  if^ciiiiinilicfter  f^^pstnlf  und  iiu;:^ewohnler  wcise 
hervorlrelen,  zunächst  die  nn n-r  mit  baii.;rn  gelühien  und  ahuufTt:'^?« 
welterscliüllernder  ( l  eignisse  (  i  füllen .  ahnunj;en  deren  vcrschwounuene 
Unbestimmtheit  vuu  wahrsagtru  und  zeichendeulern  auf  einen  technischen 
ausdruck  gebracht  dem  erregten  gefOhl  de^  voikes  gleichsam  das  alke- 
mein  anerkannte  losungswurl  darbietet,   da  nun  meistens  ahnungcfi  und 
ihnen  entsprechende  Prophezeiungen  einen  schreckhaftch  tliaiakici  ,ui 
sich  tragen,  so  ist  der  ausdruck  ierrifici  vates  nicht  blosz  vou  deiu  -c- 
sichlspuncle  der  epithela  pcrpelua  gerechlfertigl  und  durch  die  Pliniaui- 
seile  besetchnung  eines  ierrifieum  sidui  gestflixl;  und  $era  ammo  er^ 
klirl  sich  von  selbst  durch  die  bexiehung  auf  himmelseracheinungen ,  die 
erst  die  eigentlichen  trtger  der  Vorbedeutungen  sind:  Unter  ausdrilcke 
die  bei  einer  der  anderen  deutungen  entweder  ganz  unerUirbar  sind  oder  • 
doch  nur  eine  gekOostelte  und  unbefriedigende  erklSruog  zulassen,  die 
folgenden  verse  525 — 528  haben  in  der  stelle  des  Plinius  so  viel  ver- 
wandle, zum  teil  identische  ausdrücke  aufzuweisen,  dass  diese  allein 
hinreichten  der  lieziehung  auf  die  binimelserseheinungen  zur  zeil  des 
Auguslus  das  wort  zu  reden,    die  acontiae  bei  Plinius,  gut  iucuU 
modo  vibrantur^  'zeigen ,  wie  passend  der  dichter  zu  seiner  erfindung  das 
(dum  wähile,  wekiies  Acesles  contorsil  in  aurns^  von  dem  er  dann  saj;t: 
volans  liquidis  in  nuhiftus  nrsit  harundo.   und  eulsprichl  nicht  der  nis- 
druck  signavil  viam  fiu/nmts  den  ausdnlckeu  welche  Plinius  von  den 
bolides  quäle  Muiinensilm^  maiis  visiun  tsl,  nentüch  vcstigia  longa 
factunt  .  .  ardens  lontjiurciu  (j-ahii  lim  item ,  su  wie  ienuis  rccessit  con- 
sumpta  in  vcnios  eine  höchsl  anschauliche  Umschreibung  dessen  ist,  was 
der  liisloriker  durch  das  einfache  solvi  bczcichuel?  das  folgende  caelo 
ceu  saepe  refixa  gewinnt  sogar  an  bedeulung ,  wenn  man  die  worte  des 
Plinius  dagegen  hllt:  nd  MHoHonem  e*i  adducius^  nemlich  Mippar- 
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chus  numquam  satis  laudalus^  anne  moterentur  et  eae  quas  puta- 
mus  adfir  as.  rirnn  reßgere  %vird  ja  im  eigetitlichslen  sinne  nicbl  von 
denjenigen  gegciisLinden  f^osagt,  ueMiP  sich  von  anfang  bewegten,  wie 
das  wo!  von  den  stellac  crranies  im  allgcinemcn  angenoninicii  wird,  son- 
dern hauplsachlirli  von  solchen  gegenständen  die,  wie  arjnn  nm\  spnlia 
templis  deorurn  rt//ia'a,  nur  in  ganz  auszerordenllichen  fallen  losgemacht 
lind  heruntergenommen,  also  wieder  bewegt  werdon  dürfen,  transcur- 
runt  kehrt  sowol  wörtllcli  in  transcucurril  als  auch  .uiiialiernd  in  trans- 
ireni  bei  Plinius  wieder;  und  crinem  volantia  sidrru  ducunt  ist,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden,  doch  ganz  uincrktimbdi  inw  die  potilisdic 
aasfiDhrung  der  steüae  crinitae  oder  cometae  quos  Graeci  vocant,  die 
ttorcbsclilageiidste  sielte  aber  ist  die  in  wdcber  der  dichler  den  Aeneas 
die  vorbedeniung  aufnehmen  llstl  und  forlAhrt:  led  laehm  tmptexus 
Jeesiem  MunerUm  ewmM  magnis  ac  taUa  faiur.  die  instant,  welche 
hier  Ladewig  fAr  seine  deutung  gellend  macht,  ist  kaum  gans  belangreiGh 
gegen  die  öbrigcns  mit  vollem  recht  von  ihm  beklmpfte  deutung,  deren 
Vertreter,  obwol  Slanger  darauf  versichtet,  wol  etwas  zu  gunslen  ihrer 
ansieht  aus  eiien  diesem  beiwort  des  Acesles  enluebmen  könnten,  hat 
aber  ganz  und  gar  kein  gewicht  gegenober  der  deutung  die  wir  für  die 
etozig  richtige  hallen,  denn  das  wird  doch  Ladewig  mit  seiner  bemer- 
kiinp  fiberhaiipt  nicht  sagen  wollen,  dasz  Aeneas  selbst,  der  den  Acesles 
umarmt  und  mit  reichen  ge^ichcnken  uhcrhäiifl  nec  omen  abnuit^  d.  Ir. 
derb  jn»i  fronden  aufniml,  nicht  ebenfalls  laetus  sei,  wAhrend  vielmehr 
all  IS  tJ.iriH  iolit,  dasz  eben  die  laefiiia  des  Aeneas  die  glolclic  cmpfln- 
dung  l)ei  dem  ^reisen  gaslfrcund  liervorrufl,  seine  frende  liitt'i  die  wun- 
derbare verlierlichiing  der  er])!  ohiiug  seiner  kmisl  rhcn  nur  der  Widerhall 
der  frende  des  das  magno  fuluruni  auyuriu  inonslntm  verstehenden  und 
auf  seine  ferne  nachkouimenscbafl  mit  ahnungsvullcm  selierblick  beziehen- 
den beiden  ist.  nur  mit  diesen  empfiuduBgeu  begleitet  kann  auch  das 
efaifaehe  sume^paier  richtig  verslanden  und  gewürdigl  werden,  wir  ha- 
ben hier  eine  der  schönsten  und  gelungensten  stelkn  römischer  dichter- 
rhelorik,  für  die  unser  ebenfalls  nicht  einfach  urwüchsiges,  sondern  durch 
die  schule  französischer  classieitSt  der  Gomeilles  und  Racihes  hfaidureh- 
gegangenes  und  erst  nach  langer  dienstbarfceit  durch  die  heroen  des  18n 
jabriinnderts  emanclplertes  zeitaller  wol  das  richtige  versUndnis  haben 
kann,  die,  wie  wir  nun  glauben,  hinlänglich  bewiesene  freudige  slim- 
muDg  des  Aeneas  findet  nun  ebenfalls  ihre  ganz  besonders  wirksame  und 
den  hauptpunct  der  ganzen  erfindung  treffende  erUimng  in  der  bemer- 
kuDg  des  Plinius.  welche  wir  %  93  und  94  lesen,  man  erwSge  vor  allem 
die  warte  ndmodum  faustus  divo  Augusto  iudicaiits  ah  ipso,  das  letzte 
wort  läszt  einen  deulliclien  gegensatz  durchfülilcn.  die  ausichl  des  Au- 
gustus  war  nicht  die  alif^enieine.  sie  sclilicszi  nicht  einmal  schreckhafte 
Vorstellungen  des  gemeinen  mannes  und  in  gleichem  sinne  gehaltene 
deulungen  der  über  jenen  wesentlich  niciit  erhabenen  Wahrsager  und 
zeicheudeuter  aus ;  steht  aber  doch  zunächst  im  gegensalz  zu  der  allge- 
mein verbreiteten  ansieht,  dasz  jener  romel  die  Versetzung  der  soclc  des 
gruszen  Cisar  unter  die  götter  bedeute:  eine  Vorstellung  die  wol  schwer- 
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licli  p^nz  olmc  /lahiin  der  ndavianischcn  parle!  in  curs  gckouüitcn 
und  daher  wui  .li.s  eine  nirlit  ungern  gcseiieue  itencliUguQg  des  insiiticU- 
vcn  gefülils  der  mciiiJio  und  der  einflOäleruogcn  ilirer  leicUenkimdigeB 
l»eral)ier  zu  belraclilcn  isl.  des  Auguslus  eigentliche  aieinuDg  war  aber 
auch  iu  dieser  urficiellen  tleaiung  der  alle  geiuuicr  beschlfUgenilcii  liiiu- 
meUcrscbcinung  nicht  au&gedrückl,  obwol  er  sich  öffenüich  und  vor  den 
lernen  ebettfatti  dasu  bekaoale  und  durdi  elae  aludrückliclie  hamWmg 
vennitteUl  einer  aymbeliechen  beielohniuig  dieeelbe  rar  aUgemeinen  as- 
erkenoung  zu  brinj^en  anclile.  in  aeinev  engeren  kreiae  frente  er  aiob 
einer  uimitlelliareren  betiebung  auf  aeine  hikiateigene  peraon,  der  vol 
ein  und  der  andere  gewandte  beüMlroleg  aeine  auf  liefere  bunalerfahrung 
gegründele  uoteralQUung  geliehen  haben  wird,  diese  bciidiQng  drMi 
Plinina  mit  den  werten  aus :  inteHmre  pmdio  tibi  illum  naiim  te^gue  in 
€0  nasci  interpretatus  est,  die  Ictzlen  worle  crscbeioen  elwta  lilhael« 
halt,  da  die  leibliclie  geburl  doch  liauiu  gemeint  sein  lisnn.  man  winl 
also  wol  berechtigt  sein  und  gut  daran  (hun,  das  incipiente  eo  in  den 
Ictzlen  Worten  des  vorhergehenden  paragrafdicn  in  bezichung  dazu  xii 
Selzen  und  den  Einfang  seiner  alleinherschafl,  die  er  als  anerkannter  erbe 
des  gcinordelen  diclalors  i!i  ;tnsprurh  nahm,  nach  Octavtans  eigner  an- 
sieht vorbcdeulel  zu  denken,  die  übereinsiiiinuung  des  dichlers  und  des 
historikers,  mag  man  des  letzteren  eben  besprochene  worle  versieben 
wie  man  will,  isl  unverkennbar  und  darum  wui  kauui  mdii  ein  zweifei, 
da.si  ilci  diciiler  nach  mabügabe  der  durch  den  dichlerischen  /.uiauiaicn- 
haog  gezugeocu  grenzen  auf  den  cometen  hindeuten  wollte,  der  je  nach 
befand  und  slimaiaog  seine  bedeulung  auf  die  eben  untergegangene  oder 
die  eben  aufgehende  grSfie  enlreciite.  aum  flberfluas  Irilt  »ooh  ein 
wichtiges,  Msher  noch  gar  nieht  erwSholea  montnl  hinsu,  daa  aber  gani 
beaondera  deulUoh  die  dem  diohler  vonehwebende  abaicht  erkennen  llaau 
daa  von  Acneaa  ao  freudig  begrflaite  o«#ii  dea  wunderbaren  pMIbrandes 
nMh  dem  acbusz  des  Acestea  sohlleail  alch  an  die  apiele  an,  welche 
Aeneu  zum  gedächüda  dea  lodea  aeines  vaters  veranstaltet  mit  der  aua- 
drOoklicben  beaiiounuDg ,  dasz  die  reUgidae  fesifeier  deretaiat,  wenn  die 
gründung  der  neuen  Stadt  gelungen,  alljährlich  emeuerl  werden  solle; 
und  von  dem  cometen,  den  Auguslus  als  eine  für  ihn  so  überaus  gäusligc 
und  glilckvcrlieiszcnde  erscheinung  i)elracbtet,  sagl  IMinius:  incipiente 
CO  (sc.  Auyusto  vcl  OcUtviano)  adparuit  ludis  quos  faciebal  V^HCri  G€' 
Mlrici  non  muUo  poit  obiium  palris  Caesaris, 

Augsburg.  Ohbibtum  Cbom. 


Digitized  by  Google 


J.  Henry:  die  eogeBaiiiite  AuguHeiscbe  VirgilbaiidfcliriA.  419 


DIE  SOGENANNTE  AUGUSTEISCHE  VIRGIL- 

HANDSOHBIFI\- 


In  Mabiliuns  werk  Me  rc  diploraalica'  s.  637  «Icr  2n  ausgäbe  hefin- 
(lel  sicli  in  kupfcr  gesludicu  ein  iau^iuifk-  von  viur  vcr:»ca  eines  haginenls 
von  einer  bantlsdirifl  Virgils  in  uncialcfi.  alle  historische  kcnuluii»  von 
den  fragmeote  selbst  bcslebl  darin,  das«  es  einen  teil  von  PiUious  biblio* 
thefc  bildete,  dass  MabiUoii  es  eine  seit  lang  aus  dieser  bibUothek  in  bän- 
den balle,  es  bewunderte,  seinen  freunden  xeigle  und  unter  anderen  «udi 
Ruinart,  welcher  davon  ein  in  kupfer  gestocbenes  faeunlk  von  vier  seilen 
in  der  s  weiten  ausgäbe  von  Mabillons  werk  verdffentlicbto.  fdr  d^c 
thalsachen  haben  wir  das  ausdrackliche  zeugnIs  von  Ruioart  selbst:  *^ 
mnm  locum  in  et  (sc.  labella  apud  Mabillonium  p.  637)  oblinet  Romana, 
si  quae  unquam  alia,  elegantisiiniis  cliaracieribus  exarata  icriptura,  ex 
Virgilii  fragmeoto  expressa,  quod  ex  bibliotheca  Pithoeana  aiiqnanidiu 
prac  iiianibus  habuit  ipsc  Habillonius  niihique  et  aliis  noiinullis  noa  sine 
admiralionis  sensu  uslendit.'  es  cxisliert  durchaus  kein  Zeugnis  darüber, 
wie  gros/,  oder  wie  klein  das  in  solcher  weise  von  Pilhuu  besessene  und 
von  Mahillon  gesehene  und  bewundrrte  fraguient  war,  von  weldieiu  ein 
facsimilc  a.  o.  zu  sehen  isl.  aucli  It  lill  es  an  jedem  Zeugnisse,  woher  die- 
ses fraguient  rnPitlious  besitz  kaiii  oiler  was  daraus  ward,  als  seine  bibliu 
tbek  zerslreul  wurde,  es  zci|.'t  sidi  uns  zuerst  in  Pilhous  bibliulhek  und 
hier  versdiwiudeL  es.  jeducli  iial  es,  gleich  vielen  anderen  hislürisclicu 
berflbmtbeiteo ,  ein  mylliisches ,  von  dem  historischen  ganx  gesondertes 
dasein  gehübt,  welches  um  so  merkwfirdiger  Ist,  ala  es  die  blsloriscbe 
Igcke  nicbt  a  parle  ante,  sondern  a  parte  posl  ausrolll,  nicbt  dunkel  und 
dimmemd  durch  den  dichten  nebel  des  altertuma  erscheint,  sondern  deut- 
lich und  glflnxend  bi  den  Verhandlungen  einer  kOnigUcfaen  akademie  der 
Wissenschaften  aufirilt.  am  26  februar  1863  las  br.  oherbiblioÜMkar 
6.  H.  Ports  In  Berlin  in  der  dortigen  akademie  der  wiss.  einen  au&atz 
(später  vcrüffentlicht  in  deren  Verhandlungen  von  demselben  jähre),  In 
welchem  er  die  litterarische  weit  unterrichtete,  dasz  zur  zeit  von  Mabil- 
lons besuch  in  Rom,  d.  i.  in  den  jähren  1685  und  1686,  ein  fragment 
einer  handschrifl  Virgils  in  der  Vaticanischeu  bibliotliek  existierte  und  dort 
eiistierl  häUe  sei!  tierii  jnlire  1600,  w  o  es  als  ein  teil  der  bihliolhek  Fulviu 
Orsinis.  die  in  jeiu  ni  j  ilue  der  ValicinisclH'n  einverleibt  w-urde,  in  diese 
Iclzlere  libergegariyeu  sei,  ein  fra{5Mm'nl  einer  Virgiliiandschrifl ,  welche 
nicht  allein  alle  rii)rif:en  iiss.  Virgils,  sondern  alle  lickaiuilen  v m  haii  lcnen 
hss.  ihrer  arl  ebenso  sehr  an  aller  wie  an  Vollendung  und  schönlieit  der 
sciuift  ühcrlreffe,  aus  zwölf  groszen  pergamenlhlaltern  in  folio  bestehend 
und  in  dem  bibliolhekskalalog  luil  ur.  32üG  bezeichnet ;  ferner,  dasz  Ma- 
bOlon  bei  seinem  besuche  Ilouis  dieses  fraguient  in  der  Vaticanischeu 
biUiolbek  gesehen  habe,  dasz  einige  von  ihm'ausgewAhlte  seilen  desselben 
nach  seinem  tode  von  Rnlnart  als  prohe  ver^UTenUicbt  worden  seien,  dass 
von  den  vier  seilen,  aus  welchen  diese  probe  bestand,  swei  seilen  von  den 
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Beoedictioern,  welche  den  ^nouveau  Iraile  de  diploDiatique'  herausgaben, 
von  neuem  veröflentiichl  worden  und  auch  auT  plallc  XXXIV  des  3n  Lan- 
des dieses  Werkes  zu  scIien  seien,  und  dasz  er,  nachdcni  n  vor  kurzem 
zuverlässige  kumle  aus  Horn  erhallen  habe,  d.is  hclreflendc  fragmenl, 
nemlich  der  Virgilcodex  nr.  3256  im  Valicanist  Im  n  kalalog,  hcstehe  ^e- 
genwilrtiu  nur  aus  vier  blAtlern,  zu  wissen  wuusclio,  was  aus  den  achl 
hlallern  geworden  sei.  die  an  den  zwölf  blallerü  fehlten,  aus  denen  daiv 
fragnienl  zur  zcll  von  Mahillons  hcsuuli  bestanden  ii.iire  und  welche  noch 
zu  unseren  zeilcn  in  der  Valicanischen  bibliulhek  von  Silveslrc  gesehen 
worden  seien,  der  in  seiner  'paleographie  universelle'  (Paris  1841}  nicbl 
blosx  das  fragment  in  ausdrflckeii,  die  in  jeder  beziehuiig  mit  deoen  Hui* 
ntris  abereiosUmmten,  bescbriebeo,  soudcrn  auch  noch  ein  gestochenes 
Itfiifliiie  von  neun  zeileu,  nemlich  georg*  I  41—49  xuglelch  mil  der  wei- 
teren nachridil  gegeben  habe,  dasx  die  bUller,  vorher  viertebn  an  xabl, 
wlbrend  der  Verwirrung  bei  einer  im  august  1768  im  Yatican  entstände* 
nen  feuersbrunst  auf  xwölf  reduciert  worden  seien. 

So  ausführliche  und  beslimuile  delails  niuslen  um  so  mehr  aufmerfc- 
samkett  erregen,  als  sie  von  der  ankündigung  der  crwerbung  eines  neu 
entdeckten  fragmentes  derselben  hs.  durch  die  k.  hihliothek  in  Berlin 
begleitet  waren  ;  auch  wurde  von  diesem  neu  entdeckten  fragment  eine 
bis  ins  einzelne  in  hendo  beschreibung  sowie  eine  pholulilhofrraphie .  von 
dem  berieb irrM aller  st  iikmu  ,»nf«r}t7o  Itcigofügt,  zugleich  mtl  cinrr  j]>- 
sclirifl  der  beiden  fragni  iiLc  (dos  augeblich  vorslununellcn  Valicauisciifii 
und  lifts  neu  cnldeckleii  Ikrliner)  in  den  verli  iiKlhiitr^cn  tiet  ak^^deiuie  von 
1863  veröirenliiclit  und  der  Valicanischen  bibliotbrk  als  stim  hi  uk  über- 
sendet, so  wurde  es  denn  jillicbl  für  die  hehörden  des  \  aiic.iiis,  sich  we- 
gen des  vcrschwindeus  von  nicht  weuigei  ais  zwei  drillelu  eines  ihrer 
wcrtkvollslcn  manuscriple  zu  verantworten,  und  kaum  weniger  pflichl 
fßr  die  herausgeber  und  cominentaloren  Virgils  xu  erklären,  warum  sie 
von  diesem  Ittr  sie  wie  Kir  Jeden  mit  Virgil  sich  beschäftigenden  gelehrten 
uuschllzbaren  kletnod  nie  gebrauch  gemacht,  nie  dem  publicum  eine  notix 
gegeben  halten,  die  behörden  des  VaÜcan  xdgerten  auch  nicht  sich  ihrer 
pflicht  zu  entledigen,  sie  legten  ihren  batalog  vor:  *collectio  manuscrip- 
iorura  lalinonim  bibüolhecae  Vaticanae '  welcher  das  wappen  pabst  Ur- 
bans VllI  trägt  (deuuiach  aller  ist  als  das  jähr  1644,  in  welchem  dieser 
pabst  starb,  und  folglich  über  vierzig  jähre  dem  besuche  Mabillons  in 
Rom  vorangehend)  und  die  fragliche  hs.  (nr.  3256)  als  nur  aus  vidr  biit- 
tern  bestehend  und  diese  vier  blätlcr  als  ein  sldck  des  ersten  huches  der 
Georgica  beschreibl.  folgendes  sind  die  ipsissima  verba,  weicheich  selbst 
gelesen  und  die  Mousignore  San  Marzano,  präfect  der  h!bli?»tbok,  am 
1  aprii  186o  für  mich  copierl  hat:  ^No.  Virgiln  fragmcnlum  üb. 

primi  Georgicon :  mcipU  =  i(jnarosque  viam  mtcum  =  ex :  pcrg:  CS. 
[=  chartae  scriptae]  No.4.  in  folio  grandiore  in  intens  ruHju^culis.  — 
vetuslissiinus.*  das  fragmenl  halte  nnllim  seit  der  zeit  von  Mahillons 
besuch  uichl  alieiu  keinen  verlusl  von  acht  blällcrn  erliUen,  sondern 
konnte  überhaupt,  da  es  zur  zeit  jenes  besuches  nicht  eine  einzige  zeilc 
der  Aeneis  enthielt,  unmöglich  das  fragment  sein,  von  welchem  das  fac- 
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simiie  der  vier  m'Wcu  der  Aeneis  in  der  'Jn  ausgahe  von  Mnl>illo!i<?  werk 
gemnriit  war.  iiml  so  endete,  wie  auc]\  von  seinem  urheber  an<  rk  iunl 
wordeil  ist  (s.  iiion  iisl  tM  iclile  der  k.  akademie  der  wiss.  in  Berlin  lbö4 
s.  276  ff.),  das  njyliiische  dasein  oder  die  263j3hri^c  exislenz  jenes  frag- 
meuts  Im  Vaiican,  dem  Mahillon  seine  vier  Zeilen  entnommen  hatte. 

Dasz  dies  J'alious)  fraguienlwu  klicb  in  fnlherer  zeit  einen  integrie- 
renden teil  einer  Virgilhandschrifl  Lildclc,  von  welcher  das  VaUcanische 
fragment  nr.  3266  eineo  zweiten  integrierenden  teil  ausmachte,  sowie  das 
fragnienl  mil  welcbem  die  bibliothekin  Berlin  eich  1863  bereicherte,  einen 
driuen  integrierenden  teil,  darOber  lisat  die  identiUt  derachriltdorcbaiM 
lieinen  sweifel  übrig,  diese  scbrift,  welche  der  verfasaer  des  Berliner 
aofsaliei,  der,  als  er  schrieb,  das  Berliner  fragment  vor  sich  hatte,  als  die 
gr6ste  and  sdiAnsle  nnclalacbrifk,  die  je  gesehen  worden  sei,  besehreibt 
(*fon  nie  gesehener  Schönheit  und  grOeie'),  ist  allerdings  bemerkenswertli 
genug,  zwar  nicht  wegen  ihrer  schönheil  —  denn  wie  wenig  schfinheit 
besitzt  selbst  die  vollliomnienste  römische  inscriplionenschrift!  —  wol 
aber  wegen  ihrer  grösze,  wegen  der  liedeutenden  breite  ihrer  hiichstaben, 
von  denen  nicht  Mosz  das  M,  sondern  auch  das  C,  I),  fi,  0,  Q,  und  vor- 
zilglicli  das  N  in  ihrer  hreile  sogar  die  liölie  ilherlreffen ,  und  wegen  dor 
gewaltigen  dielte  unil  s(  liwerfäliigkeit  :ilk  r  nliwärts  gehenden  striche, 
eigenschaflen  welche  mehr  an  die  dickleilii^i  ii  capilalleltern  eines  moilei- 
nen  lilelhlatles  als  au  huchslaben,  die  mil  * mf  r  fcder  geschrieben  sind, 
erinnern;  gleirhwnl.  wrun  wir  uns  von  ticn  hohen  regionen  der  mylhe 
fernhaUen  und  aui  die  der  niederen  witklichkell  uns  hcscliranken,  ist 
diese  sclirifl  weit  eutferul  die  grüste  jemals  gesehene  uncialschrift  zu  sein; 
sie  ifii  vielmehr,  wie  ich  mich  durch  sorgfältige  messung  überzeugt  habe, 
obaehon  im  verbillnia  von  3  in  2  breiter,  doch  nicht  IHiher  als  die  des 
Palatinus,  wifarend  sie  mit  der  schrift  des  Romanos  verglichen  nur  Im 
verhiltnis  von  11  zu  10  breiler,  dagegen  im  verhiltnis  von  3  lu  4  kfirser 
Ist.  seit  ich  das  St*  Gallener  fragment  in  binden  hatte,  sind  freilieh  so 
viele  Jahre  verflossen,  dasi  ich  nicht  bestimmt  sagen  liann,  in  welchem 
verhSltnis  die  schriftgrosze  dieses  fragments  zu  der  des  fraglichen  steht; 
indes  so  viel  icii  niicli  einer  handschrin  erinnern  kann,  von  der  ich  eigen- 
händig eine  abschrifl  genommen  habe  und  zu  deren  beohachtung  ich  da* 
her  sehr  gute  gelegenheit  hatte,  ist  die  schrift  des  St.  Gallener  Tragments 
ganz  so  grosz,  wo  nicht  noch  gröszcr.  obgleich  jedoch  Pithous  fragment 
mit  ausoalime  der  vier  in  MabiliouA  werke  erballenen  zeileu*}  seit  der 


*)  die  seilen  sind  vera  302 — 305  im  vierteo  buch  der  Aeaeis  und 
ateheo,  Abgerechnet  die  nnciaUehrlft  nod  den  menget  der  swiacben- 
räume  zwischen  den  Wörtern  und  den  versierten  anfangabuchstaben  in 
IVty^off,  im  faculmile  so; 

Ttiyias  läfi  auriito  slimulant  trieterica  Bacchu 

Orffia  noetumtug.  voatt  domore  CUhero 

Tandem  hi*  Aenean  eonpellnt  vucib.  rdtro 

Dissiimdart'  eti(mt  sperasti  per/'ule  tautum 
üo  d»sz,  wi«  man  bemerken  wird,  die  lesart  Thyias  und  Cithero  istj  nicht, 
wie  Perti  eitiert  (a.  116),  T/^m  und  CUhem. 
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zeit  jonc%  schriflstellcrs  oln  *non  cs{  nnrntiini'  gobliehcn  isl,  obgleich  i  ie 
kcniilüis  von  d^^r  pxl^ffnz  iles  Berliner  fragmenls  erst  seit  jenem  aufsalze 
fl'T  Herliner  akailuniic  dalierl,  so  war  docli  n«»cli  (hs  drille  fragineiit, 
uemiicii  das  Valicanisclie  (iir.  3256)  vorliaadeii.  wie  ist  es  gekiiiiim'n 
ilasz  (Hgscs  firiflp,  so  «einzige,  m  alle  übrigen  Virgilhaniischririci)  au  oiier 
überragcntle  fraguicul,  obschou  es  blosz  aiiK  vier  blättern  besieht,  tlo^h 
bis  auf  flen  heutigen  lag  niemals  von  eiiicui  tler  gelehrten  benutzt  woni  ?n 
ist,  welche  von  zeil  zu  zeit  wabrend^der  leUleo  265  jähre  die  aufsuchung 
und  vergleicliuug  von  Vfri^lhandachriflen  la  ihrer  epeeietleu  aufgalie  ge> 
maciit  haben?  wie  ist  es  geltomnen  daaa  diese  llteste  aHer  Vii^ilhaml* 
schrifleo  nicht  eis  ehitiges  mal  von  Nloolaas  Heinsiaa  oder  tod  RibbeiHL 
ciüert»  ja  auch  mir  ein  eimiges  mal  ton  ihnen  erwShnt  worden  bl?  eine 
beantwortung  dieser  frage  wird  sich  sofort  jedem  darbieten,  der  In  sei- 
nein streben  nach  Ikenntnis,  welchem  bereichc  sie  immer  angebdre,  das 
unglAolt  gehabt  bat  nn  die  pforlc  der  Vaticanlschen  bibiiothek  Iclo^en  tu 
mfisscn.  jc<ler  der  sich  in  diese  notwendlgbeit  versetst  sah  neisz  es: 
na^htleui  diese  pforte  dem  IrSger  des  goldenen  zweiges,  des  pUbslIiclira 
pemicsso,  das  infolge  einer  iliircfi  cinpfehhin'?  der  valerl.lndiscfien  regie- 
rnn«:  unlerslfllzten  'inslan/a'  nur  ilwrrli  den  canlinal  staal''minisler  zu 
erlaiifffri  ist,  sich  geöffnet  hat,  wenlcn  ilie  specietl  ;mi,*PL'rlienen  liand- 
schrifli  II  mir  einzeln  ans  dem  adytum  gebracht,  und  wenn  dit  iiiralie  der- 
selben ersfliöjdl  i-[,  Itn  J  alles  auf.  jeder  einlilit  k  in  den  kal.il  »«,'  wird 
.«streng  verweigert,  tinti  weiche  .sichäl/e  aneb  die  bihlmlhek  «  itUiaUeti  mag, 
sie  bleiben  filr  den  forscher  so  fjiil  wie  nicht  voi  lianden.  prefelto.  scril- 
tore,  cuslode,  scopatore,  lieiaei  welsz  oder  will  elwas  wissen,  alle  sitzen 
steif  und  schweigend  and  stinirunzelnd  da,  man  mag,  den  hui  in  der 
band,  noch  so  demftlig,  noch  so  dringend  sein  gesudi  wbringen:  M^ht 
Proprio  di  N.  S,  Papa  Pio  IX.  1851»  'lliterranno  (i  Prefetti  ddla 
BibKoleca)  le  chiavi  degl'  in?entarti  e  degl*  indici,  sie  permesso  senta 
Nostro  speciale  online  in  iscritto  farli  vedere  ed  esaminare  da  chioebesia 
{(dement  XII  $  3)  • . .  .  non  h  permesso  a  chiccbesia  non  solamente  di 
copiare  f  codici,  ma  anohe  di  consullarli  senza  a? ere  oltennto  il  permesso 
Nostro  0  dei  Noslri  Successori  (C7ew.  Xill  4).  per  ollenerne  facollä,  si 
fard  la  inslanza  In  iseritio,  che  trasmessa  dalla  Segreteria  di  Stato  al  Car* 
dinale  Bibliotecano  si  esamlnerä  la  diinanda,  e  se  si  siimeri  espediente,  si 
ronceder;\  la  facoltä  di  copiare  o  di  studiare  sulli  codici  per  ineczo  dl  un 
dispaccio  dclla  SpL'releria  di  Stato.  coioro  pol  che  avranno  la  licenza  di 
ennsullaro  i  codici,  non  polranno  aveme  che  m\  solo  .  .  .  e  proibilo 
esprcüsaaienle  di  farc  ccnfninti  <>  collazioni  di  codici  {Clem.  XII  %  7.  XIII 
S  4).  se  per  qualche  slr.ionlinaria  circoslanza  sc  ne  coneedesse  la  licenza 
nella  maniera  indicala,  dovrä  sempre  assistervi  uno  scritioiu  iU  putato  dal 
cuslode  per  la  sicurezza  tlei  codici.'  dies  ist  dic  üutwort  die  sicli  sogleich 
jedem  darbietet,  der  die  Valtcanische  bibiiothek  je  benutzt  oder  aus  erfah- 
rung  kennen  gelernt  hat.  weder  N.  Heinsius  noch  Ribbeck  citiert  das  Vau 
fragment  nr.  3256,  weil  keiner  von  ihnen,  ehe  er  an  die  pTorte  des  Vati» 
cans  klopfte,  erfahren  halte  daas  sich  dieses  fragment  dort  hellnde,  und 
weil  die  bebdrden  die  wetsnng  haben  und  es  sich  sur  regel  machen,  nicht 
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blosz  den  krtfnlog,  sondern  aurh  alle  ntüudliche  auskunfl  zu  verweigern 
und  sü  jedes  forseheii  zu  verhindern  und  unmöglich  zu  machen,  nüpin 
diese  anlworl,  so  weit  völlig  gut  und  nchlig,  isl  noch  niciil  ausreiclioud. 
das  Hl  rede  siehende  [iiigme«t  wird  dem  gcwrdmlichen  hesucher  der  Val. 
laerkwiirdi^keilen  nh  eine  [>rohe  der  alten  römischen  undalschrift  unter 
glas  gezeigt,  und  von  neun  r.eilen  desselben  g.ih  Silveslre  im  2n  haiide 
seiner  *paleographie  universelle*  ein  facsimile,  und  so  hülle  wenigstens 
Ribbeck  kennUiis  foi  silKMD  datein  erlangen  können,  indem  er  es  ent- 
weder als  ein  merkwürdiges  koastwerk  unter  glas,  oder  die  aem  vene 
als  rtcsimile  in  Silvestrea  paKographie  sah.  gewiss  wenn  ee  bei  den  Ver- 
tretern der  Wissenschaft  gewöhnlich  w9re  museen  von  merkwQrdigkeiten 
zu  durchwandern  oder  sich  ans  prunkvollen  werken  tu  belehren,  wie  das 
genannte  von  Silvestre  eines  Ist,  werken  die  nur  chau  hestimint  sind  dem 
auge  zu  gefallen,  nicht  den  gelst  tn  belehren,  und  geeignet  fOr  die  bibtio- 
thek  eines  ffirsten  oder  eines  bOchersamlers  aus  Hebhabercl,  nicht  aber 
fär  die  eines  gelehrten,  wehe  der  litteraiur,  wenn  gelehrte,  die  aus  sol- 
chen quellen  sieb  unterrichten,  eine  akademie  der  wif?senschaften  und 
durch  diese  rlie  Htlerari.whe  weit  heleliren ,  dasz  von  1600  l»is  1841  in 
der  Vnticanischen  bibliolliek  eine  aus  wrni^'slens  zwölf  bl3Ue?  !}  hosleheiido 
Virgilliandst lirifl  existierte,  d.isz  vior  zeilcn  dieser  bandschnfl  geslocheii 
und  in  der  2n  ausgalte  von  Mahilions  werk  'de  re  diplomalica*  vernffenl- 
lichi  seien,  dasz  zwei  von  den  vier  zeilcn  von  den  Verfassern  des  'nouveau 
iraiii'  de  diplnmatlque'  wieder  veröfTentlicbt,  dasz  Silvestre  jenes  nemlicbe 
fraginenl  in  derselben  bibliotbek  gesehen  und  daraus  im  j.  1841  neun 
audere  zeüen  als  iacsimiie  in  seiner  ^paieographic  universelle'  vcröllent- 
licht  hai>e,  dasz  die  unoialsohrift  dieses  manuscripls,  die,  wie  wir  oben 
gesellen  haben,  beirlditlteh  kleiner  als  die  des  codex  Romanus  dessel- 
ben dichter»,  grösser  als  irgend  eine  bekannte  und,  indem  sie  weder 
zwischenriume  zwischen  den  Wörtern  noch  abkfirzungen  zeige,  llter  aei 
als  das  Berlhier  fragmenl  des  Livius  [oder  vielmehr  SaUnstius] ,  das  (aus 
welchen  grflnden,  ist  nicht  angegeben]  in  das  erste  oder  zweite  Jahrhun- 
dert gesetzt  wird ,  mitbin  einem  fröhen  abscbnille  der  sogenannten  Au- 
gosteiscben  periode  angehöre,  ein  scblusz  welcher  die  folgemng  nach 
sich  zieht,  dasz  die  weit  gegenwärtig  nicht  blosz  sieln'U  hlüttcr  (nendich 
vier  Vaticaoische  uml  drei  Berliner}  einer  Augusteischen  Virgilbandschrift 
besitze,  sondern  auszer  diesen  nicht  weniger  als  sechs  mehr  oder  minder 
vollständige  Aiifrnslpfsciie  handscliriften  Viri^Hls ,  nemlich :  den  Mediceus, 
Romanus,  Palalinus,  das  Valicaniscl?c  fragmenl  ni  .  o22ö,  das  Sl.riallener 
fragment  und  das  Veroneser  fragmenl,  da  alle  (Im  «^e  hss.  nicht  blosz  in 
unrialen  geschrieben  sind,  sondern  auch  durchaus  keine  Zwischenräume 
und  abbrevialureu  liaben,  ganz  wie  die  sieben  blätter,  weichen  der  Ver- 
fasser des  aufsMzes  in  den  Berliner  Verhandlungen  die  unterscheidende 
benennuii^'  'Aug  usteisch'  beizulegen  beliebt  bat. 

BoM  1666.  Jamks  Uehby. 
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PHlLOLOGlöCHE  GKLiiGEJSHKITÖSCimFTEN. 

(fortoetzung  von  ».  ^88.) 

- — —  —  m 

Güstrow  (domsclmle;  Th.  Fritzsche:  de  carmine  Äloscheo  cui 
in8cri|)lum  eät  (^pitapUiuii  Bionis  quacstioacs  criticae.  druck  vou  Eberl. 
1867.  28  s.  gr.  4. 

Halle  (univ.,  doctordiss.)  Paul  S  .i  rt  n  o  er  ^r^n^  Oliersclilcsicn) :  de 
schola  iHocraTea  pars  prior«  druck  von  C.  isorchuer  in  Nordhaoaen, 
1867.  t»0  8.  gr. 

Hamburg  {gelehrtenschule)  L.  Herbst:  ttber  Av  b^im  totonuD 

im  Thiikydidcs.    druck  von  Th.  G.  Meissner.  1867.  .18  s.  gr.  4. 

Hanau  (•rynm.)  K.  W.  Pidcrit:  Sur  gymnasialpädagogik.  waiflea- 
haucbuchdruckerei.  1867.  30  s.  4. 

Jauer  {gymn,^  smn  S5jährigen  direotoratojabiUiim  TonC.F.Raake 
in  Berlin  2  april  1867)  M.  Treu:  de  Plntarchi  libelli«  qui  in  codice 
Tischeiidorfiauo  V^Il  insunt  dissertatio.  «Iruck  vou  H.  Vaillant.  8  8.  4i,  — 
II.  Hcheidiug:  de  hyperbato  iliucydideo  pari.  I.  1867.  16  s.  4. 

Leipzig  (getelUchaft  der  wias.)  J.  Overbeck;  Zens  geburt  vad 
kindheitspflege  in  antiken  kunstdarstellunp:en.  aas  den  berichten  1866 
8.  229 — 266.  gr.  8.  —  »^univ.,  zur  Verkündigung  der  preisaufgaben  für  1867) 
R.  Klotz:  adnotationum  criticarum  ad  M.  TuUii  Ciceronis  oraüonem 
Caeeiniaoam  pars  altera,  druck  tob  A.  Edelmatm.  14  s.  gr.  4.  —  (doctor- 
diss.) Emil  Wille  (ans  Berlin):  de  nonnullis  Sophoclis  locis.  druck 
von  G.  Lange  in  Berlin  (verlsj?  von  S.  Calvary  u.  comp.  ebd.).  1867. 
35  8.  8.  —  (Nicolaigymu.)  J.  U.  Lipsins:  apparatus  Sophoclei  supple- 
mentom.  dnick  von  JL.  Edelmann.  1867.  16  s.  gr.  4.  —  (Thomasschnle) 
A.  Ch.  A.  Zestermann:  die  bildliche  darstellung  des  krenses  und  der 
krenzip^ung  Jesu  Christi  hiHtoriseh  entwickelt.  1  abt.  das  kreQS  vor 
Christus,    druck  von  A.  Edeluiaan.  1867.  48  s.  4. 

Lttbcck  (Gatharinenm)  C.  Prien:  die  Symmetrie  und  responaion 
der  rttmiscben  elegie.    rathabnchdrnckerei.  1867.  86  s.  4. 

Meldorf  (getehrtenscliule)  W.  H.  Kolster:  über  lie  •>]. istein  des 
Horas  welche  ersichtlich  antwortschreiben  sind,  druck  von  P.  Bundies. 
1867.  16  8.  gr.  4. 

Oppeln  (gymn.,  zum  25j}ihrigen  directorjubllSuui  von  Ä.  Stinner 
17  uiärz  18«)7)  H.  Wcntzcl:  de  Probo  artificc  latino  s.  7— IG)  —  .1. 
Ochmann:  einige  worte  zu  der  frage  nach  dem  uatursinn  der  alten 
(s.  17—28)  —  J.  Znpitaa:  Aber  Frans  PfeifPefs  Tersneh  den  Kttren- 
berger  als  den  dichter  der  Nibelnugen  an  erweisen  (s.  2^^1).  druck 
von  E.  Raabe.    Lex.  8. 

Plauen  (gymn.  und  realschule)  H.  W.  Ch.  Hühuc:  Euripides  und 
die  sophistik  oer  leldenschafl*  dmck  von  M.  Wicprecht.  1867.  39  s.  gr.  4. 

Heehausen  (gvmn.)  U.  Henkel:  zur  geschichte  der  griechischen 
Staatswissenschaft,  1)  die  politi-rlic  Htteratur  der  Griechen;  2)  «Uc 
griechische  lehre  von  den  staatsforuien.  Ir  artikcl.  druck  von  Fransen 
und  Orosze  in  Stendal.  1867.  20  s.  4. 

Weilburg  (gymn.)  H.  L.  Schmitt:  die  altdasslschea  Studien, 
insbesondere  div  l.-itelnischen  stilübungen  in  unseren  gymnasien.  druck 
von  L.  K.  Lanz.  1867.  16  s.  gr.  4. 

Wiesbaden  (gymn.)  F.  Büsten:  über  daü  dncipuv  Auaxiaiauderd. 
Schellenbergsche  hofbucbdruckerei.  1867.  26  s.  gr.  4. 

Zürich  (univ..  /nr  vrrkündif^ung  der  preisauffraben  für  1867 — 68) 
Vibi  Sequestris  de  Huniinibus  etc.  libellus  n  Courado  Bursian  rcco* 
gnitus.  druck  vun  Zürcher  u.  Furrer.  1807.  Xiil  u.  20  s.  4, 
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UKKAUSGEGEBEN  VON  ALFRED  FlECKEISEN. 


54. 

ZU  AESCUYLOS  AGAMEMNON. 


Die  oingangsworle  <lcr  tragodie.  ^^  (  Idie  den  losor  sogleirli  in  nie- 
di.ini  rem  veiselzen  uiul  üialeriscli  (iie  ei  sl»  n  schallen  vuriiereileii,  welche 
bald  so  grausig  aus  dem  innforn  der  krtni^sbur^:^  aufsleigen,  &'iud  leider 
noch  nicht  über  jeden  krilisciien  zw  ei  Tel  erbabeu.  zwar  dasz  die  beiden 
erslen  verse 

SeoOc  ply  alxiu  tujvb'  dtTraXXaTflv  trovujv, 
(ppoupfic  iieiac  juhkoc  ,  i]v  KOijuiujievoc 
CT^c  *ATp€ibu)v  dtKaScv,  Kuvdc  bCxriv, 
dcTpuiv  Kdrotba  vuKTcpujv  öm^t^P^v 
nach  Wortlaut  und  interpunction  jetzt  fest  stehen,  darf  kaum  mehr.be* 
xn^eifelt  werden,  wenn  auch  Sehneidewtn  im  tweiten  verse  tu  Stanleys 
\if\XOC  *finem  perennis  vigiliae'  neigt,  das  statt  ^fjxap  stehen  soll,  allein 
abgesehen  davon  dasz  pSiXOC  oder  M%op  hioszen  begrilT  von 

TcXoc  vertritt,  sondern  stets  das  'mittel  zum  ende'  bedeutet,  so  ist  auch 
das  Digiiment  'das  sonst  Stets  von  Aeschylos  gebrauchte  ^flx^p  klang 
wo!  für  den  wüchtcr  zu  vornelim  *  mehr  als  raislich  neben  versen  wie 
der  sechste  Xa^irpouc  buvdciac,  ^fiTTpeTTOViac  aiG^pi,  dcT^pac  — 
denn  dieser  l.iiilet  doclt  nichts  wenif4er  als  gemein,  düriim  ist  es  auch 
völlig  unvtnt ifinft.  \M  iifi  Schneidewin  die  weitere  forlselznnu  <lieses  verses 
öiav  cpGivujciv,  uvToXdc  re  tujv  .iIs  erbt  anerkeniu,  irideni  'gerade 
(las  ungelenke  (lerseiiien  jeden  verdacht  al)\vehre'.  nein,  so  kann  Aescliy- 
los,  zumal  im  eingaiig  seiner  tragodie,  nicht  geschrieben  haben,  ohne 
den  Vorwurf  der  nachlässigkcit  .Ulf  sich  zu  laden,  die  von  Schneitlewii» 
zur  rechlfertii^uiig  des  demonstrativen  tüjv  angeführten  stelle«  würden 
'in  unserm  fall  aucli  dann  uicbts  beweisen,  wenn  in  denselben  das  wort 
sownciilig  und  nacbdrucksvoU  am  ende  eines  verses  slSnde  wie 
an  unserer  stelle  (was  dort  nicht  der  fall  ist),  auf  recbnung  des  wlehters 
dfirfen  wir  aber  auch  keine  ^ungelenke*  Wendung  setzen:  denn  der  mann 
spricht  ein  griechisch  wie  es  sich  fflr  den  eiogang  des  Aescbylischen 
kothums  eignet,  swar  wird  Keck,  der  dieses  genihl  teilt,  wenig  snstim« 
mung  finden,  wenn  er  gleich  zu  anfang  eine  iQcke  Im  teite  statuiert  und 
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nacli  ungefährer  Ergänzung  uCTtpüc  [(iK|aiirac,  oKt€  Cimüivouc'  du 
jifivdc  0']  also  schreibt:  öiav  (pG'ivuJCiv  dvToXdc  t'  ^tüiv  —  sclton 
darum  unuiOf^iicli ,  weil  der  Wächter  nur  eio  jähr  auf  seiner  warte  stand, 
ich  vermute,  in  dem  T€  Tdiv  Bleckt  ein  verbum,  nemlicfa:  Kai  toOc  (pe- 
povrac  x^iM«  m\  6^poc  ßpoTok . .  dcr^pac,  örav  «pOtvuiav,  dtvroXdc 
T*  d6pw.  den  grund  zur  corruptel  suche  ich  in  dem  ausging  des  var^ 
hergehenden  verses  alO^pt,  der  sich  der  ähnllchkeit  wegen  bei  irgend 
einem  Schreiber  in  den  folgenden  ansgang  schlich  und  spiter  auf  not* 
dflrftige  weise  abgeändert  wurde  in  t€  tujv. 

Der  Wächter  komml  mit  v.  12  ff.  auf  sein  lager  zu  siprechea: 
€UT*  &v  bk.  vuKTiTrXaifKTOv  Ivbpocöv  T*  ^x*** 

€UVflV  OVCl'pOlC  OUK  ^TTlCKOTTOUJLI^VnV 

^^r|V,  9üßüC  fäp  (''vO'  ÜTTVOii  TrapacTuiei, 
15  TO  |Lir]  ßeßfnnic  ^Kt'\v/.\m  cuu[i(/Xtiv  ÜTTVtp" 
ÖTav  b'  «eiötiv  \]  ^iwjpLCUn  öokuj. 

ÜTTVOU  TOÖ'  ÜVTI^oXtIÜV  tl.TP'uVUJV  ÜKUC, 

KXaiiu  tot'  oiKOu  Toöbe  cu.utpopdv  CTtvujv. 
das  n<icli  meiner  ansieht  iincrlrägliche  anakülulh  des  zum  Vordersatz 
(fcUT '  UV  .  .  .  fcX^i  feliknden  nachsalze:»  suclil  Schncidewin  wieder  durch 
die  ^  populäre  arl '  der  rede  des  sprechenden  zu  erlilärcn.  allein  da  darf 
man  doch  billig  fragen,  oh  denn  eine  so  gesuchte  abwechselung  milden 
partilieln  (euT*  &V  und  ÖTav)  auch  in  der  populären  aosdrucksweise  I>e- 
grdndet  liege?  schon  dieser  umstand  genügt  die  slructur  verdächtig  zu 
machen,  aber  auch  der  ausdnick  cOt*  &v  €^yi\y  i%M}  *wenn  ich  auf 
meinem  lager  liege '  ist  schwerlich  griechisch  (statt  etwa  kot^xui]  ;  wol 
aber  ist  er  griechisch,  wenn  wir  den  Wächter  sagen  und  klagen  lassen 
und  das  ist  wol  einen  hauptsalz  werlh'— :  'als  lager  habe  ich  ein 
(vom  nachtwind  gepeitschtes  und  Ihauhenclztes)  bcll%  das  heiszl:  ko(« 
Tfiv  hi  vuKTiTrXatKTOv  Ivbpocöv  T*  euvriv.  Keck,  gleichfalls  die 
ilherlieferung  anfcchlend,  h.it  siaii  €UT*  öv  geschrieben  TttUTT^v,  und  in 
V.  14  Slnnioys  conjccliir  ejaoi  für  ta\]y  nuff^cnommcn ,  letzteres  wol  inif 
recht,  dagegen  darf  man  sich  wundern,  das/,  .sich  dieser  radicale  kriliker 
/uFi  jf"«h'?i  gepphon  hat  mit  der  construrliDn  q)ößoc  .  .  .  TTapaciaiei  TO 
in»)  ßtjiuiujc  ßXfeq)apa  cupßaXeTv  üttviu  ,  weh-hc  man  eiklän  als  bra- 
ehylogie  für  qpößoc  TrapaciUTi-uv  KinXuti  und  mit  dem  iicispu-l  belegt 
l^uia.  868  i'^epüc  Ü^X£€l  t6  m^I  i  rnv<n  cuveuvov.  aber  (his  ist  dorji 
etwas  ganz  anderes:  ÖtXxuu  ist  (in  Uansilives  zeilwurt  und  heis/l 
*durch  Zauber  elwas  beschwichtigen,  so  dasz  ein  anderer  zustand  ein- 
irilt' ;  die  pragnanz  des  ausdrucks  dagegen  bei  dem  intransitiven  iropa- 
cxaT^ui  wäre  eine  bei  weitem  ungewöhnlichere,  und  da  gerade  in  dkaeu 
monolog  die  anfSnge  der  verse  merkwfirdig  oft  verschrieben  sind  (wahr- 
aclieinlich  durdi  beschädigung  der  urliaudsdirift),  su  mOchte  zu  schreibm 
sfMP«;  riH^c  fifi  ßeßduic  ßX^qpapa  cu^ßaX€lV  —  aber  das  sciüuszwort? 
fjj^«  ÜT^VtH,  der  bss.  ist  kaum  möglich,  nicht  nur  weit  der  hegiilT  rein 
ßl^flr^lilssig  i9t,  nijulit  nur  weil  er  im  vorangehenden  verse  sich  findet  (dvO* 
ÜTTvou),  8im»fiei)|i'aiufA^  weil  das  suljed  zu  cUfipoXeiV  feldt  und  dieses 
k^in  AQilf^as  so(ii]kAnn.al;F.ftifl,^preGliende  person,  also:  ibc  fi^  ßeßaiiuc 
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ßX^qpapa  cu^ßaXeiv  tjat.  die  nicilerholung  eines  worttis,  sage  irli,  ja 
betone  ich,  biclel  bei  Acscliylos  kein  iiinreichcndcs  tnoliv  zum  venlaclil: 
es  lassen  sich  im  Agameamon  iwantig  und  dreiszig  bcispielc  einer  sol- 
dieii  aoführen,  so  dm  recht  augenaeheinlich  wird,  den  Aetebylos  sie 
oline  alleD  anstand  angewendet  iiat,  und  Reck  bat  mit  unrecht  einige 
seiner  Änderungen  auf  das  falsciie  argnment  Mistiger'  wiederholnng  oder 
wie  man  sie  nennen  will  gegrOndel.  wenn  dagegen,  wie  an  unserer 
stelle,  SU  anderen  gründen  eine  doppelte  Wiederholung  sich  findet 
(iwei  verse  später  heiszl  es  6itV0U  TÖb'  dVT^oXTTOV  dKT^jKVUlV  ÖKOC), 
so  därfle  dic^  dreh  auch  ein  gewicht  in  die  wagschnic  wcrrcn. 

Noch  findet  sich  eine  stelle  im  monolog,  welche  ich  niciil  für  echt 
halten  kann,  der  Wächter  erklärt,  nachdem  er  den  rettenden  feuerstral 
riMickl  hat,  er  wolle  das  dor  herschaft  zugcfalipne  plücksloos  sirfi  auch 
(liri  rciirrti  nriil  linz)  zu  gute  konuiion  lassen,  v.  tu  ^fCTTOT^JJV  fäp 
eu  TitCüVTa  U neonat  —  wo  der  sclioliast  tn]C()uai  ciklürl  durch 
oiKf lujco^ai.  CS  hält  aber  schwer  dem  niedium  TiOtc^ai  allein  schon 
jene  iieiieiiliing  abzugewinnen,  ich  dachte  frOher  an  tu  necuvT*  dvY]- 
COjiai  (^niir  zu  nulze  maciien';,  finde  jedoch  auszcr  Xenoplion  iiuah. 
i> ,  5.  2,  <kT  das  unheslimnite  pronomeu  tI  im  accusaliv  dazulrelen 
läszl,  kein  analoges  bcispiel  für  den  accusaliv;  übcihaupl  faidcl  sich  das 
verbuoi  bei  Aescbylos  nicht,  wie  leiclil  dagegen  konnte  vor  Oricofiai, 
welches  als  correlatlvurn  xu  irfirrctv  absichtlich  gewiblt  zu  sein  scheint, 
ein  lur  versUrkung  dieser  eorrelalion  geseiltes  cd  neben  dem  ersten 
weggefallen  sein:  also  rä  bccnonjbv  cG  ir€C<SvT*  €5  8r)co)Ltai  ('ich 
werde  der  bersehaft  glöcksfall  auch  mir  zu  recht  legen'). 

Wenden  wir  uns  zur  parodos,  so  bat  nicht  leicht  eine  stelle  ver* 
schledenartigerc  Interpretation  errabren  als  ¥.  104  IT. 

Kupiöc  cipt  Opoeiv  öbiov  xpdroc  oTciov  dvbpiiiv 
105  ^KTcXeuüv.  In  fop  OcöOev  Korairvciei 

ireiOib  fLioXirdv 

öXKa  cuufpuToc  aiüüv, 

ÖTTUJc  Ax^nJiv  biOpovov  K|>dTOC,  '€XXd6oc  iißac 

EuMCppova  Kt  fuv, 
110  TrfuTTGt  Ewv  bopi  K«i  xepi  npdiKTOpi  Öoupioc  opvic 

TeuKpiö  feTi'  aiav  — 
Schneidewin  z.  h.  ( welcher  n)il  Hcniiann  das  üXkuv  cu)JCpuTOc  aiaiv  der 
Iiss.  in  dXKd  vervvaiulell)  ül>ersetzt:  Meun  noch  liaiiclil  uin  \un  den  jjöl- 
lern  her  vertiaucn  zum  gesange  der  der  abwclir  (der  dcu  Alriden  zugc- 
filgleu  uubilde)  verwachsene  zeiiraum  ein',  d.  h.  denn  noch  sind  die  von 
Kalchas  prophezeiten  zehn  jähre  nicht  abgdaufen,  so  dass  des  Wahrsagers 
wort  sich  Immer  noch  eifQllen  kann.  Keck  dagegen  versteht  unter  C1)^* 
ipuTOC  aUjfV  das  alter  der  greise  welche  den  chor  vorstellen,  und  fiber- 
setst:  *mit  der  macht  des  gesanges,  dem  woUautssluseln  (!),  scbmflckt 
noch  gottheitsgnade  den  greis  auch/  beides  so  gezwungen  und  geschraubt 
wie  nur  möglich;  Aberhaupt  wird  man  die  werte  Iti  yäp  —  oituv  nie 
in  ein  richtiges  gegenseitiges  Verhältnis  bringen ,  sobald  man  sie  als  zu 
^Inem  setze  verbunden  erklärt  die  sache  steht  aber  einfach  so.  mit  in 
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tdp  .  .  MoXiTÖv  ist  der  salz,  und  zwar  ein  parenlhelischer,  gesclilotsen, 
und  dXxqi  cu^cpuTOC  oii&v  (allerdiogs  vencliriebeo}  gehört  zum  folgendeo 
mit  öirtuc  eingeleiteten  satse;  die  partikel  steht,  wie  so  oft  dichterisch, 
nicht  an  erster  stelle,  und  die  verkennung  dieses  Verhältnisses  hat  eu 
allen  Verwirrungen  aiilasz  gegeben,  es  Ist  demnach  zu  schreiben : 

KÖptöc  cImi  Opoeiv  öbiov  Kpdroc  afciov  dvbpwv 

^KTeXeujv  (^Ti  TÄp  6eö6ev  KaranveUi 

Tr€i9ui  juoXiräv)* 

dXKoi  cu/uicpuTOV  alui 

önwc  'Axaiujv  bi9povov  Kpdioc,  '€XX<üboc  ffiax, 

Hu^(ppova  T&jav , 

7T€juTrei  tuv  bopl  Kai  x€pi  TcpdKTopi  Boupioc  öpvic 

TeuKpib*  trr '  alav 
»las  ln'is/l:  *  ich  fühle  nii<  h  liolii^'l  zu  singen  .  .  .  (ilctin  noch  diirclnvplil 
mich  {^ollgcsnndtcs  zulranni  znni  pesaiiL'V  wie  das  ziini  kämpf  gehuri'ne 
und  geeignelo  allrr-.  ricmlii  Ii  dit?  heiden  fiirsk'n  der  Acliäer,  die  cioniüii- 
gen  Iciler  der  Ijellrnisclicn  iii.inn'^(  liaft,  der  daherslünnende  vogol  zu  dfiu 
Teukrerland  enlsandle.'  aiujv  sieht  ia  concrelem  sinne  so  gut  wie  gleich 
darauf  TCtYCtv,  so  gut  wie  wir  vom  *wa (Ten fähigen  aller*  =  ^waffenfälü- 
gcr  mannschafi*  sprechen,  so  gut  wie  gleich  darauf  *€XXä6oc  f^pa  die 
brAdige  roanoschalt  von  Hellas  belsst.  dergleichen  analogien  sind  iwin- 
gcifder  als  alle  parallelslellen  zu  demselben  worle.  und  dasz  sach- 
lich der  clior  gerade  in  rdcksicht  auf  seine  altersschwache,  von  der  er 
ja  v.  79  IT.  bedauert  dasz  sie  ihn  ksmpfanßhig  mache,  die  beiden  im 
kräftigsten  mannesalter  stehenden  Alriden  als  dXx^  ci}Mq>UTOc  ait&v  be- 
zeichnen konnte,  leuchtet  doch  wol  ein. 

Die  epodos  v.  132  I  t  -  innl  mit  dem  wünsche  (des  Kaiciias),  Arlcniis 
n)oge  trotz  Ihrer  sorgfall  für  junge  hrul  den  schmaus  der  beiden  die 
hasm  samt  jungen  zerfleisclieadcn  adier  für  die  Griechen  nicht  ein  unheil- 
voUes  zeichen  wrnlcu  lassen  : 

Tocov  TTEp  euqppuuv  ü  kqXci 

öpocoici  XtTTTO IC  jjaXepiuv  XcovTiuv 

TTCtVItUV  T*  dTpOVÖjilUV  CplXojLldCTOlC 

135  OnpuJV  ößpiKdXoici  lepTTva 

Tu'vb'  dereia  ^O^ß'^Xa  Kpdvai, 

betiu  ütv.  KuiufiOLiq)«   

hier  ist  merkwürdig,  wie  mau  sich  v.  133  der  augenscheinlich  richliircn 
Verbesserung  XcittoTci  irnui^r  noch  verschlieszl  und  aus  dem  hsl.  äiX- 
iTTOtc  oder  d^inoic  alles  mögliche  (Keck  sogar  äbdpKTOicJ ,  nur  nicht 
das  einfachste  und  natarlichste  herausliest,  v.  136  lautet  hsl.  TOiSniiv 
alT€T  SufipoXa  Kpdvat,  wo  mir  so  viel  sicher  scheint,  dasz  In  dem  cor- 
ruptcn  airct  das  adjectivum  d^TCto  steckt:  dcTCia  Su^ßoXa  sind  so  viel 
als  die  durch  die  adler  gegebenen  zeichen,  allerdings  ist  durch  diese 
Snderong  auch  diejenige  von  to^duv  des  metrums  wegen  bedingt:  ich 
hahc  TÜJvbe  geschrieben  und  verstehe  darunter  das  ganze  beer  der 
Aclifter  mit  einschlusz  der  beiden  Atriden,  angesiciits  dessen  Kalchas 
seinen  feierlichen  wnnsch  aussprach;  in  solchen  und  ahnliclien  ftilen, 
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wo  .iiiwcscuilc  Lezelclinel  werden,  ist  oi6€  sogar  ihis  geudiiuliciie.  ihsi 
der  schlus/.  von  v.  13V,  wie  iliu  die  liss.  geben,  cpac^iaja  CTpouOuiv 
verdoiben  und  das  Jetztgenanule  worl  uiciits  als  eiiic  faläcli  angeliraeliic 
Homeriacbe  reminiscens  {II  B  311)  sei,  isl  schou  laugst  erkannt,  aber 
auch  das  ▼orhergeheDde  worl  kann  Dicht  richtig  sein:  denn  die  erschci- 
nuog  der  adler  an  und  IKIr  sich  war  ja  gerade  eine  glOckverheiszende 
(bcStöv),  verwerflich  (KOrdfiOfKpov)  war  nur  der  frass  der  jungen 
hasen»  darum  schreibe  ich:  b€£iÄ  jüi^v,  xaTdfio^qMX  h*  Ihicixaji 

CKUJLIVUIV. 

Kalchas  beginnt  seine  Weissagung  v.  122  also: 

Xp6v^}  fj^v  (iTp€i  npiöifiou  iröXiv  äö€  K^Xcudoc, 
irdvra  be  ttuptujv 

KTf\vr]  TTpöceeia  brmioTrXriOfi 
Moipa  XaTtd^ei  TTpoc  tö  ßiaiov  — 
Worte  die  auch  noch  nicht  ins  reine  gebracht  sind,  'was  irpocOera  KTTivrj 
<ind.  hol  noch  niemand  zu  zeigen  gewusl,  und  auch  TTupfUJV  KTf|vn  in 
tN'iii  sinne  von  'schni/e  der  reichen'  im  gef^ensa».?:  zu  deu  vom  volk  gc- 
.s  iMiiiif^ltcn  (blimOTrXT)Ön)  empfiehlt  sieh  nur  durch  das  gefühl,  dasz  ein 
äliiilh  iiLT  gedanke  m  gründe  liege,  keineswegs  aber  durch  den  ausdruck. 
sicher  scheint  mir  im  vertrauen  auf  jenes  gefühl  die  leichte  Änderung  von 
Ahrens  in  irpoc  hi  tu  bniiiOTrXrjÖn,  und  slalt  nüvia  hk  TTUpfuJv  wage 
ich,  allerdings  nicht  mit  voller  Zuversicht,  irdvTa  b'€7TdpxuJV  (der 
anfOhrer,  forsten)  icrrjvri  usw. 

Mit  mehr  Zuversicht  aber  schlage  Ich  im  folgenden  eine  Verbesse- 
rung vor.  Katchas  nemlich  Ahrt  fort: 

oTov  |ii^  TIC  dra  6€60€V  Kvcip^CQ  irporuir^v  cröfitov  jut^Ta 
apoTtud^v.  Tpoktc 
*mdge  nur  nicht  etwa  Ungunst  der  göiter  mit  finsterm  unheil  treffen  das 
grosse  vor  Troja  gelagerte  zwingheer.'  ptifa  CTÖ^Jiov  findet  seine  erklä- 
rung  in  v.  607  (loiövöe  Tpoiiji  TCCpißaXiiiv  ZcüKrripiov  övaE  'Arpei- 
bnc),  dagegen  harrt  irpOTurr^v  noch  immer  seines  erklärers,  denn  *7rpö 
TTic  dXiuceuJC  percussum'  wie  Schneidewin  teilweise  nach  Wellauer  iu- 
terprclierl  (mit  hinweisung  auf  Iphigeneias  Opferung  und  die  not  in  Aulis) 
ist  ein  vcrzweifeller  noifiphelf,  den  ülirigens  Aiirens  irpÖTUTTOV  sschwer- 
lich  zu  verbessern  gccigiH  t  ist.  nein,  TTpOTUTTCV  isl  alter  lesefehler  für 
TfpOX^Öev.  ein  worl  «i.is  specifisch  gebraucht  wird  von  groszen  men- 
schen- und  kriegerscharen,  die  sich  iiber  ein  gefibh'  liin  verbreiten,  vgl. 
U.  B  465.  0  360  Tij  '  oi  t€  rrpoxtovTO  qjaXaxtn^OV« 
.  V,  139  fl*.  ruft  Kalchas  den  Apollon  Paan  an: 

^]]  Tivac  dvTiTivoouc  Aavaok  xpoviac  exevrjbac  airXoiac 
xeuHn,  cTieubofi^va  Guciav  ^T^pav  dvo^iöv  tiv',  dbaiTov, 

V€IK£UIV  T^KTOVa  CUJLtqpUTOV, 

oö  bcicrjvopa  — 

schon  das  gleiche  metrum  der  l>eiden  ersten  verse  (daktylisclie  heptameter) 
hitle  Keck  abhalten  sollen  dnXo(oc  als  glosse  xu  Ix^^^c  >o  strei- 
chen (swei  verse  nachher  treten  nicht  wen^er  als  seclis  epithela  su  ^?)« 
Vic),  aber  ein  anderes  erregt  bei  mir  verdacht  In  jenem  verse:  ist  dvTl- 
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nvüuuc  uirXoiüC  eine  dcnkliaie  /.iisaniiiiensleUunja V  man  versuche  eine 
deulsclic  ülerbclzuiig.  in  dem  einzi^'ci»  fall  dasz  aTtXoicti  von  Aeschylos 
geradezu  iu  der  concreten  bcdeuluug  ^ividrige  winde*  gebraucht  würde, 
kdDDle  die  kOhiie  lastatmeiiBlelittflg  noch  gut  gehejflz«ii  werden,  troU 
des  ideonasmus«  aber  &nXoio  hat  diese  bedeutong  oicbl.  ich  vennote 
daher,  ei  iti  statt  dvTtilVÖouc  lu  schreiben  dvTiirdXouc,  ein  wort 
welches  von  jedem  hiodemis  gebraucht  werden  kann,  mehr  noch  wun- 
dere ich  mich  aber  Ober  das  genügen  unserer  kritiker,  besonders  Her- 
manns, am  folgenden  veiK^llliV  P^rrova  CUfAq>UTOV.  Artemis,  fleht  Kal- 
chas,  m5ge  nicht  ein  anderes  grausiges,  scheusslicfaes  opfer  verlangen,  das 
hader  erzeuge  (vetK^uiv  T^ifTOVa)  —  aber  cufi(puTOV  ohne  casus?  sinn 
wie  metrum  verlangen  noch  einen  beisalz,  und  zwar  kaum  einen  andern 
als  VCIK^UJV  T^KTOva  CUjaqpUTOV  OIKOIC,  d.  h.  ^luöge  Arfemis  nie  ein 
Opfer  (Ij»lii^'»'neia)  verlangen,  welclies  «len  im  hauso  erldichen  h.ulci-  fori- 
zciu^e  '   gleidi  nachher  üeiszl  es  fiifiva  T^p  . .  olKOVOgoc  6oAia 

,  .  jyinviC. 

In  dem  auriif  au  Zeus  v.  I  II)  IF. 

ZeOc,  öcTic  ttot'  eciiv,  ei  tob*  auTui  9iXov  KtKXrifitviu, 
TOUTO  viv  TTpocevveTTUJ. 

ÜUk  tX^J  TTpOCeiKUCUl  TldVT  '  tTTlCTaG^UJ|ieVOC 

ttXtiv  Aiöc,  €1  TÖ  iLidiav  dTiö  <ppovTiöoc  dxOoc 

Xpfj  ßoXew  diTiTuiLiuic 
verlangt  der  Zusammenhang  gebieterisch  den  sinn,  dass*  mit  Zeus  keiner 
mehr  zu  vergleichen,  dasi  er  der  einsige  sei.  nun  hat  das  compositum 
itpoceiKdcat  sonst  immer  die  bedeutung  *  vergleichen',  wird  und  musa 
sie  also  auch  an  dieser  stelle  haben,  und  darf  nicht  durch  emketanäo 
asuqui  Obersetzt  werden,  wie  z.  b.  von  Sckneidewin ,  welcher  den  ge- 
danken  der  stelle  so  ausdritekt:  *an  Zeus  wende  ich  mich,  da  ich  auszer 
ilun  niemand  aufzufinden  vermag  (der  entscheide),  ob  ich  meine  sorpo 
verbannen  darf.'  bleiben  wir  aber  stehen  I  rl  der l)edeutuDg 'vergleichen', 
so  fehlt  etwas  uncnlhehrliches,  das  objecl  dazu;  ja  selbst  der  dativ  v^ird 
ungern  vermiszt ;  eine  conslriiclion  als«»,  welclier  beide  rnsiis  fehlen,  ist 
unerUäglicli.  wenn  wir  dagegen  lesen  drirfteu:  oiV  TTpoctlKCtcai 
ndvT*  ^TTiCTaöjiiujievoc  Ziivi  tiv',  ei  tö  juutüv  i  n.  ('ich  weis? 
niemand  mit  Zeu^  zu  vergleichen,  wenn  es  darauf  ankumrnt  sich  der 
lastenden  sorge  zu  entledigen'),  so  wäre  der  form  wie  dem  inliali  gei  ügc 
geleislcl;  weniger  vielleicht  der  diploni.iiiiclii;ii  kulik.  :»ul)ald  »ndes  an- 
genommcu  wird,  da^z  au  die  slellu  von  ZHNI  das  TTAHN  getreten  sei,  so 
läszt  sich  die  lesarl  erklären,  bedenken  wir  jedoch,  das/,  tlie  h^l.  üLer^ 
lieferung  ist  TÖbc  {Ltdrav,  dasz  der  nicht  zu  verwerfende  Farnesiiinus 
€lf£  jUH&ncv  bietet ,  dass  femer  das  im  vorhergehenden  verse  an  glei<:her 
stelle  stehende  ttpoccw^irui  sehr  wol  veranlassung  geben  konnte  ans 
dem  ursprünglichen  Simplex  cUdcat  das  comp,  rrpoccuoicat  entstehen 
au  lassen,  so  dOrfte  folgende  fassung  nicht  unwahrscheinlich  sein: 

ouK  ex^  Tiv*  eUdcai  TidvT*  ^mcradiüuuvevoc 

ZnvU  Tob'  eiTC  liidrav  dird  9povTfboc  äjfifK 

XP^  ßaAciv  ^Tfrn^ftwc 
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Oer  chor  ßlirl  furl : 
16G  ou5'  öcTic  TTapoiOtv  r\v  jutxac,  Trafi/idx4J  Üpacti  ^ipuujv, 
oub^  Xe'Eciai  Ttpiv  ojv. 

üc  b'  eneiT'  £90,  ipiaKinpoc  oixeiai  tuxiwv. 
liier  steht  der  teil  ziemlich  sicher ,  keineswegs  aber  diu  eriiläruog.  die 
erklirer  —  wenlgtlens  die  mir  lugUnglicben  —  haben  nicht  gefdhlt  dasz 
TTpiv  drv  und  5c  ittevt*  lq>u  im  innigsten  insimmeahange  stehen  (dieser 
umstand  allein  schon  verdamml  die  unglflckliehe  conjectur  Kecks  oOb^v 
dcxoXql  irfrvuiv  atatt  oOb^  X^Setat  irpW  dvv  oder  das  Ifermannscbe 
ou  XeX^Tai  irpW  düv).  Schneidewin  meint  nach  dem  Vorgang  anderer« 
dasz  hier  zwei  wesen,  Uraoos  und  Kronos«  erwihnt  werden,  welche  Zeus 
erlegen  seien;  Keck  ebenralls,  aber  er  sielit  in  v.  15ß  collccliv  ilie  Tita- 
nen bezeichnet,  in  v.  160  dagegen  den  Typhon.  beide  irren  sich,  mit 
V.  150 — 160  wird  nur  din  wescn  bezeichnet:  öc  Irre ir*  lq>u  ist 
nicht  ein  zweiter,  von  Zeus  besieglcr,  j?»>n(Iem  Zeus  selhsl:  er,  der 
später  geh« rone,  ist  der  sieger  (TpKfKTTip)  d'^s  -ilhMcn,  des  TTpiv  liiv; 
und  die  r.tfivlnn  tinn  ist:  6  TTplV  luv  OlXtiai  TUXWV  TpiaKT!]pOC,  (ic 
tnciT'  €(pu:  Mor  ällert  ftnd  seinen  sieger  au  dem  jüugereu.'  jeucr 
ältere  kann  also  auch  nur  Ki  lmios  seiu. 

Zeus,  heiszt  es  weiter,  hat  als  ewiges  geselz  aufgestclU:  durch 
leid  lehre,  so  dasz  selbst 

TTOp  *  aKOVTCtC  ^X06  ClU(ppOV€lV. 

öai^oviuv  ht  Tiou  x«pi<^  ßiaiuic 
170  cAjLta  cejLivöv  fiju^vujv  — 
*daa  aber  ist  doch  wol  eine  huld  und  gnade  der  juizigcn  götler,  wenn  sie 
mit  gewalt  ihre  heilige  oherherschaft  (Aber  die  geschlcke  der  menschen] 
ansahen.'  mit  recht  ist  hier  das  besdirinkende,  tu  der  ToUen  suversicbt 
des  Chores  Abel  stimmende  irou  X&piC  beanstandet  worden ,  ohne  dass 
darum  die  weit  hergeholte,  wenn  auch  geistreiche  conjectur  Kecks  bat- 
poviUV  b'^TCoOptC€V  ptduiC  C^ym  xu  billigen  w.1re:  denn  xÄptC 
ist  als  absichtlicb  gewählter  gegensalz  xur  ßio  (ßtoiuic)  nicht  anzu- 
tasten, ohne  eine  Schönheit  der  diction  zu  zersldren.  wie  aber?  sollte 
der  dichter  nicht  geschrieben  haben:  baifiovuJV      ^qpu  X<iptC  — ? 

Nun  folgt  (in  der  en:flhlung  der  ercignissc  nach  dem  adlerzdchcn 
V.  171  IT.)  ein  solcher  ööpoicpoc  von  jiürlicipien .  th<-r  wenigstens  dem 
vorliegenden  texte  nach  der  dichter  den  f.iden  veil  üi  11  hat: 

KQi  TO 6 '  nYemJuv  ö  TTp^cßuc  vewv  'AxauKwv 

pciVTiv  ouTiva  i|;€TWV 

^piraioic  Tt'x^^^ti  cuuTTveujv 

€ut'  dnXolu  KtvöTT^i  ßapuvoVT*  'AxaiiKÖc  Xeiöc 
—  und  SU  weiter,  bis  endiiclj  der-  nachsät?:  m  jenem  uaVTiV  OUTlva 
ipe'TiüV  mit  v.  191  Lcf^inncn  soll:  &\oi  6  irpecßuc  TÖÖ*  eiTie  q)iu- 
vuiv.  die  ganze  Schilderung  von  der  not  in  Aulis  kam  also  dem  dichter 
dazwischen,  allein  man  lese  dieses  stflck  von  v.  171  bis  190  im  Zusam- 
menhang, und  man  wird  flnden,  dasz  mit  v.  177  ein  erster  abschnitt 
grammatisch  und  logiKh  seinen  abscblusz  findet  (auch  die  slrophe 
scfaliesst  hier  ab]  und  hier  eine  stirkere  interpunction  einzutreten  hat. 
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dann  aber  iimsz  es  auch  uiil  jenem  vernieinllidicn  iiiuikululli  v.  173  juuv- 
Tiv  uuTivci  ijjeyujv  jnders  bescliaffen  sein.  d.  Ii.  iiinorliallj  ilieser  gren- 
zen ist  keines  mehr  mö^iUch.  die  meiigc  der  ü^oiOltXeuia  auf  -uüV  in 
der  uuiyL'bung  —  es  sind  deren  sieben  —  mag  aucb  i^^x^V  in  ihren 
kreis  gezogen  haben;  aber  die  Qrsprfingliche  form«  die  der  dicMer  den 
verbnin  gab,  isl  sicher  nicht  das  part  praes.,  sondern  der  iot  41^^ etv, 
und  in  oÜTtva  (welches  ohnedies  hier  ffir  od  oder  oGn  stehen  würde, 
ein  gebrauch  der  trotz  den  von  Schneidewiu  angefOhrten  beispielen  hier 
mehr  als  problematisch  ist)  steckt  ein  verbum  regens  zu  jenem  infiaitit. 
ich  meine 

Kttl  t68'  frrcMuiv  ö  TTp^cßuc  V€tt)V  *AxaiiKttiv 
Mdvnv  oOk  ^iXa  ip ^t^tv, 
d|UTraioic  Tuxotct  cu^ttv^ujv  usw. 
V.  220  heiszl  es,  Agamemnon  habe  dou  knochleii  bt'fu!d«Mi  l|iliigcnfia 
irpovuini)  Xaßciv  d^pbnv»  CTÖ^aiöc  t€  KaXXirrf  upou 

qiuXaKdv  Katacxtlv 

q)eÖTTov  üpmov  oTkoic. 
die  beiden  ncciisnlivo  bei  Kaiacxtiv  erkliii  iiiaii  als  niiliorrs  ubjerl  (<pu- 
XaKdv)  und  aji|»u.silionell  liinziilreleiides  (cpüofTOV).  aber  dte  nahir  der- 
selben ist  zu  uugleii  barlik' i  jene  rrklfii  ung  wäre  zulässig  bei  einem 
CX'IM^  KoO*  öXov  KUi  Küid  /itpuc  oder  elwa  in  fällen  wo  zum  verbum 
derselbe  sUiuw  iüs  objecl  Iritl,  wie  TiXt^YH^  TiXr|TT€iV,  wo  man  miL  rechl 
beides  als  einen  begriff  fassen  kann,  es  wird  an  unserer  stelle  wol  cid- 
T€  . .  <puXaK^  KOTOCxeiv  q>66TTOv  dpatov  oIkoic  su  lesen 
sein;  ore  cutiodienäo  reprimere  voees. 

In  den  Worten  des  chors  (v.  236  IT.),  wo  er  warnt  vor  der  begierde 
die^ttkunfl  vorhersehen  xu  wollen: 

TÖ  M^Xov    iirel  t^voiT'  &v  icXuotc*  irpaxcnp^Tuj« 

kov  hk  Tlj)  iTpocT^vetv 
schwanken  die  hss.  auf  merkwünlige  weise,  doch  die  besseren  (Med.  und 
Flor.)  liaben  stall  der  obenstehenden  von  Bam!)ergcr  hergestellten  worle 
TÖ  liAXoV  t6  hk  TTpOKXueiV  dTTlT^VOlx'  (Flor.  d7T€l  t^voit')  öv 
kXuoic.  mag  nun  auch  im  Med.  dieses  TÖ  hk.  TTpOKXueiV  '  mit  hellerer 
dinte  fast  an  »Irr  seile  der  zolle'  geschrieben  '^»^iii.  so  ist  es  über  allen 
verdacht  der  inlerpoialion  erhaben  durch  die  zwujgeude  nolwcndigkeil 
einer  correlalion  zu  TTpocieveiV.  dieses  Icf/tere  worl  wurde  rein  iu  der 
lufl  schweben  ohne  jenen  hezug  auf  irpOKÄutiv.  und  wenn  selbst  keine 
Iis.  es  böle,  hier  liegt  ein  fall  vor,  wo  sprachliche  ui*Uvendigkeit  (von 
der  dichterischen  gar  rnchl  zu  reden)  kategorisch  diclierl  und  die  xiher- 
lieferuiig  ersl  in  zweiler  Hnie  in  betrachl  kuiuiul.  allein  auch  diese  spricht 
gar  nicht  zu  gunslcu  der  liaiubcrgerschen  fassung.  schon  7Tpox«iptTiU 
ist,  nicht  nur  als  änOLE  eipri|i^vov  (in  diesem  sinne  wenigstens),  son* 
dem  auch,  und  ganz  besonders,  um  der  prägnans  dieser  bedeutung  willen 
verdichlig,  und  die  es  verlbeidigcn ,  mdslen  doch  wol  getrennt  irpd 
Xaip^TUi  schreiben,  aber  auch  dafilr  fehlt  (bei  Aeschylos)  die  analo,gie; 
selbst  Homer  wQrdo  sich  ehie  ihnliche  so  entschieden  adverbiale  an  wen* 
dung  der  prflposition  kaum  gestattet  haben,  dasu  kommt  der  sonderlMre 
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gebrauch  des  oplalivs  ^Trei  Y^VOito,  den  uian  durch  assiniilalioii  au  kXÜ- 
OlC  zu  erklären  suclit,  während  in  der  lesart,  welche  ich  vorschlagen 
wcidc,  dieser  uptaliv  als  sulijcclivcr,  den  gcd.niktii  und  nicht  das  factum 
bezeichnender  modus  ganz  an  seiner  stelle  ist.  ich  meine  nomlicii:  TO 
jAeXXov  b^TTpOKXueiv  TrpivT^voixo  xatp^TW,  und  sehe  mit  vergnü* 
gen  dasx  Goger  Shpitch,  Dur  statt  irplv  das  adverb    geschrieben  hat. 

Voo  diesem  jüi^XXov  heisxt  es  dsDii  weiter:  Top6v  ir^p  nHet  cuvop» 
6ÖV  oiiTaTc,  wo  mm  teils  naeh  dem  Fior.  cOvapGpov,  teils  nach  Ahrens 
vöytupov^  teils  nach  Welfauer  cuvop6pov,  und  swar  dieser  letzteren 
correctar  entsprechend*  ebenfalls  nach  Wellauer  cuvopOpov  a^otc 
(^sugleich  mit  den  morgenstralen')  geschrieben  hat,  wahrend  Ahrens 
cuvuüpov  dTatC  vorschlug,  letsteres  scheint  nun  wirlilicli  dem  ge- 
dankeu  des  dichters  zu  entsprechen,  wahrend  cuvop6pov  airfaic  auf 
den  ersten  blick  zwar  blendet,  sofort  aber  als  unhaltbar  erseheioL  ein 
zukflnftiges,  das  hell  wie  die  morgenstralen  anbricht,  könnte  man  sich 
noch  gefallen  lassen,  aber  dieser  begriff  Linn  (irolz  Wellniiers  crklärnnL^ 
im  lex.  Aescli.  'matulino  tempori  aeijiKdis'}  in  cuvopBpov  nicht  liegen 
und  könnte  buchslens  in  folgender  fnssnng  gcfimden  werden;  TOpöv  'fäp 
T^Hci,  KttT'  i^pftpov.  auToTc  ('siraieuheil,  nach  art  dps  morgens'),  zu- 
dem ist  cuvupUpoc  ein  dem  Am  livlos  erst  oclroyiertes  wort,  was  .iller- 
dings  auch  von  dem  Aiirensscln  n  cüvujpov  gilt,  diesen  ühelstand  wiinir 
wenigstens  cuvoupov  uiaic  vermeiden .  welches  den  von  Ahrens  ge- 
fürderlen  gedanken  ebenfalls  und  zwar  mit  grüszerer  diplomatischer 
anuäberung  an  die  Überlieferung  ausürficken  wOrde.  wie  aber,  wenn 
AYTAIC  richtig  wire  (swar  nicht  in  der  form  des  pronomens,  als  wel- 
ches es  von  Klausen  auf  die  im  vierten  verse  vorher  erwShnten  i^x^ctt 
Kd)iX<^'fOC  belogen  wird,  wol  aber)  als  Substantiv,  dOratc?  es  ist 
unmittelbAr  vorher,  wie  wir  gesehen  haben,  vom  *hdren*  (KXOeiv, 
irpOKXOctv)  des  fi^XXav  die  rede,  wie  vortrefflich  passt  dazu  der  ge- 
danke :  *es  wird  sich  von  selbst  laut  genug  melden ;  es  wird  mit  gellendem 
rufen  kommen'!  ich  wage  freilich  nicht  das  richtige  wort  zwischen 
pEei  und  düTaiC  bestimmen  zu  wollen,  welches  zu  dem  verschriebenen 
CYNOP0OC  veranlassung  geben  konnte  (TOpdv  T^P  ^^^€1  OpooOv  T* 
düTttic?  oder  cuvöv  T*  düiaic?)  —  üeber  Topöc  vgl.  Döderlein 
Horn,  glossar  ^  680. 

In  Klytäuinestras  erzrdiiung  von  den  feiiersignnlen  (v.  266  ff.'?  ver- 
dankt man  der  Sorgfalt  Kecks  manche  feine  bemcrkung,  leilwcise  auch 
bendiligung.   so  v.  271  (T, 

uTrepTcXric  le,  ttovtov  tucie  vuJTicai, 
Icyv'c  TTOpeuTOÖ  XajuTrdboc  irpöc  fibovr^v 

TTCÜKJj  TO  XPl^COCp€TT^C  UJC  TIC  \]XlOC 

ceXac  TTapaxTtiXaca  MaKiCTou  ckottuc  — ■ 
wo  er  das  TrapaifTciXaca  der  hss.  gegen  die  corrcctur  Bambergers  irop- 
pHTT^^P^ticc  beibehlll:  denn  diese,  so  gdstreich  ste  auch  sein  mag,  ist 
doch  nur  ein  notbehelf ,  um  dem  sats  ein  verbum  finitum  zu  versdialTen ; 
dieses  aber  ist  anderswo  zu  suchen  (die  gezwungenen  und  Suszerst  har- 
ten erklSrungen  anderer,  selbst  Hermanns,  hat  Schneidewin  im  anheng 
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mit  rcctil  zurückgcwiescu).  Keck  hal  oun  das  pr&dicat  gefunden  in  dem 
verschriebeneii  ireuKti  tö,  waffir  er  Bchrdbl  i-nicvxo  XP*^oq>€TT^c 
usw.  aber  mir  lUlt  immer  und  Immer  wieder  npöc  f|5ovftv  auf:  eiDmal  ist 
der  auadruek  irott  der  aoalogie  yoo  irpdc  ßtav,  irp6c  xpdroc,  npoc 
dvdtKflv,  KÖpov  oaw.  soost  (wenigstens  so  viel  ich  selie)  nidit  sa  be- 
legen, denn  Soph.  El.  d09  od  irpdc  f|bovf|v  \ifw  x6h€  bezekhnel  es 
nicht  die  art  des  sprechenden,  sondern  die  Wirkung  die  dieser  In  einem 
Kivciicn  hervorbringen  will:  'zu  deinem  vergnögen'  ujcw  ci  ^becOoi  — 
also  eine  ganz  andere  logische  vorausselsung  als  bei  npdc  ßi'av  uoJ  den 
oben  angeführten  vermeintlichen  parallelen,  dann  aber  scheint  es  dasx 
man  sich  durch  das  deutsche  hat  verleiten  lassen  im  griechischen  die- 
seihe  ansch.tiiurig  wieder  zu  linden.  *cin  lusticrcs  fcuer '  sagen  wir 
.•illpr(!ing5.  .ilicr  sa^^cii  c«;  dio  Crirrlu-ri  ^iiiclr.''  \mA  dann,  dies  selhsl  /ugc- 
geben,  kann  ileiiii  vom  foii<T  am  Ii  K'^^'V-^  wrrdrn  th^r  es  liislig  int»  1  de 
(nach  der  lesarl  jr (ipnj juXaca  odor  7TtfpT]YT«i>^uc£)  uilcr  diisz  es  lustig 
springe  (nach  Kc(  ks  vuiscldag)?  (loiiii  iiacli  llcnuanns  aull'jssung  TTpoc 
nbovfjv  TttUKrjC  zu  vcrhinden  (Mu\iuiante  pinu')  scheint  doi  Ii  clicn  so 
sein  gowagt  als  wenig  hefriedigend  zu  sein,  ich  glaube  daher,  der  fehler 
lie^l  iu  Ti^üC  nboviiv  und  schlage  vor: 

icxOc  iTOp€UToO  Xainirdboc  TipocrjXaTO 
Ciroub^  TO  xpucoq)€TT^c  d»c  TIC  fjXioc 
cAoc  iroparreiXaca  MaKicrou  ocoirdc 
vgl.  V.  292,  wo  es  von  der  XoftTrdc  heiszt:  Öir€p9opo0co  itctiov 
'AcuJiroO. 

Auch  zvL  der  viel  besprochenen  und  oft  corrlgierten  stelle  v.  289, 
wo  der  dichter  von  dem  feuerstral  sagt:  uitpuvc  6€C|tdv  pf)  x<xpt^€c8at 
irupÖC,  wage  ich  eine  neue  Vermutung,  wie  mir  scheint  die  einfachste 
von  allen:  ujTpuve  8€c^öv  ^f|  napiecOat  irupöc,  $limuiamt  (cuMtO' 
des)  ne  lex  ignis  ncglcgereiur, 

Ueber  <>ines  darf  man  sich  am  schlusz  der  bcschrcihung  dieser  fackcl- 
vi;:n,ile  wjindern.  dnrfibcr  nemlich  dasz,  wenn  iincli  der  dichter  allerdings 
mit  anspieliii).'  auf  die  allisctien  Jamp^dodromien  die  Kiylämoestra  sagen 
läszl  V.  297  Ü. 

TOioi'be  TOI  Moi  XouTTa^T■|9Öpuuv  vÖMOi. 
dXXoc  TTüp'  uXXou  biaboxftic  TiXripovJMevof 

VlKd  5'  U  TTplUTOC  K«l  TtXtUTaiOC  bpCtULUV. 

noch  niemand  an  dem  drillen  der  an^'erüluien  versc  aiisttisz  t;eiion)n  cn 
iial.  was  er  an  unserer  stelle  bedeulea  küiinte,  lial  noch  kein  crklärer 
herausgebracht  oder  er  hat  es  in  so  geschraubter  und  gekünstelter  weise 
versttdit,  das«  man  ihm  die  not  anmerkt  in  der  that,  wer  wird  von  Rly* 
tSmnestra  erwarten  dasz  sie  zwischen  ihrem  fackellauf  und  dem  spitei^n 
athenischen  einen  förmlichen  vergleich  anstelle,  dasz  sie  (resp.  der  dichter) 
nicht  viehnehr  durch  tin  wort  (Xaiiiirabtiq>6p(UV)  die  Athener  an  ihre 
silte  erinnere?  düs  durfte  der  dichter  trotz  des  anacfaronismus,  mehr 
aber  wflrde  er  (wir  sprechen  nicht  von  Euripides)  sich  nicht  erlaubten, 
wir  kennen  die  arten  des  athenischen  fackellaufs  nicht  alle  (vgl.  K*  F. 
Hermann  gottcsdiensti.  altert.  $  30 — 32);  es  konnte  auch  eine  an  geben. 
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wo  der  letzte  sic^'cr  wür  (sofern  brispiclswcise  seine  fackcl  niisliielO; 
darauf,  glaube  ich,  bezieht  sich  die  ^'losse,  welebe  .sjili  endlich  zu  dem 
verse  viKu  b'Ö  7Tpu)T0C  Kai  reXtuiaioc  bpafuijuv  mntjebiKlL'i  li;it  (walir- 
scheiulich  hiesz  es  anfSnglich  6  TTpÜJTOC  Ktti  Ö  TeXeuTaioc,  aber  der 
artikel  passlc  ja  nicht  iti  den  vers).  nehmen  wir  «lies  an  —  und  ich 
appelliere  hier  an  das  gefubl  solcher  welche  nüclilerne  allolria  vtm  dem 
gehobenen  ^'cislduichhauciilen  kern  und  wesen  unseres  ditlilers  zu  tren- 
nen wissen  —  so  werden  wir  den  Acschvlos ,  der  gleich  Uumcr  nil  mo- 
iiiur  mepie^  von  einer  grosien  Ungereimtheit  befreien. 

Klytamnestra  vergleicht  de«  geschrei  der  siegcr  m  Troja  eiocrseiis 
und  dasjenige  der  besiegten  anderseits  mit  dem  susammengieszen  von 
essig  und  öl  in  ein  geflsz,  wodurch  ebenso  wenig  wie  dort  eine  fried> 
.  liehe  verachmetsung  erreicht  wird:  v.  307  if. 

ö5oc  T*  äXeiqpd  t'  ^TX^otc  raOri^  kotci 
biXocTCTouvT*  &v  ou  9iXu}C  irpoccw^irotc* 
Kcd  Tiiuv  äXovTiuv  Kai  KporncdvTiuv  bi'xa 
cpGoTTotc  dKOueiv  Icix  cujucpopac  biirX^c. 
liier  faszl  Schneidewin  ÖHoc  T€  ^TX^oc  .  .  KOi  T(IiV  dXövTUJV  als  copu- 
Intive  verbindnnp .  wie  v.  70  IT.,  aber  abge.selien  davon  dasz  an  iler  Irt/l- 
gcnannten  stelle  die  vergleichnng  schon  (»lien  angedeutet  war  icxOv 
icÖTTatba  \i\XOVl^X.  wodurch  dem  dichter  erlaubt  war  begründend  ilureh 
xdp  und  gleichstellend  durch  Tt. .  le  fori/ufahren),  so  wird  an  jener  stelle 
jedermann  die  beiden  le  als  zu  den  >ulislaMtiveu  öHoc  und  öXeiqpa  gehörig 
betrachten  (wie  in  biijiei  T6  Xiucu  t€,  tujv  T6  Oupaiiuv  tüjv  t'  dto- 
paiiuv,  TOic  8*UTTÖ  xöovöc  ToTc  T*  övuj9ev,  Tiapd  t'  aOavatouc 
TOUC  6*  Otto  YCiiav,  id  T€  tiktu  td  t'  dvöjaoia  u.  a.  m.)  und  nichl 
ilas  erste  als  salzpartikel  dem  folgenden  Kai  cnlsprccheud  ansehen:  sonst 
trife  den  dichter  der  Vorwurf  seine  intention  geradezu  verbQllt  zu  haben, 
so  bleibt  als  copula  ffir  die  beiden  sStze  nur  xai  Obrig ,  und  dasz  dieses 
allehi  schon  ohne  vorhergegangene  Vorbereitung  auf  dasselbe  zwei  sStze 
in  ein  verhiltnis  der  vergleichung  zu  einander  bringen  könne,  wird  nie- 
mand gerade  leugnen  wollen,  aber  doch  auch  nur  unter  ganz  besonderen 
umstanden  zugeben  dürfen,  wer  aber  weiss,  wie  ungemein  hSuflg  in  den 
handscbriften  Kai  und  ujc  verwechselt  werden  (man  sehe  beispielsweise, 
welchen  gebrauch  von  dieser  erfahrung  K.  F.  Hermann  in  seiner  ausgäbe 
des  Piaton  gemacht  hat),  der  wird  vielleicht  an  unserer  stelle  geneigt 
?ein  zu  schreiben :  &  c  TtJüv  dXövTUJV  Kai  KpaxTicdvTiuv  bixa  <p8oTTdc 
dKOueiv  ?CTi  — .  dasz  ujc  als  adverbium  für  oOtujc  nicht  häufig  bei 
Acschvlos  sich  ündel,  enlscbeidel  nicht:  Sophokles  hat  sich  desselben 
unzweifelhaft  bedient,  indes^on  hi\\  die  corruplel,  von  der  unsere  stelle 
ergriffen  worden  ist.  ein«*  weUen-  au^dehniing.  schon  Stanley  muste  das 
hsl.  ou  ^iXiuc  TipOCfcVveTTOic  in  ou  cpiXiu  Tip.  äridein,  weil,  wie  Iler- 
jiMon  I>eniei  ki  'dissidere  insm  i  iIhIi j .  non  (juunHulo  dissiderenl  difondiun 
erat',  er  haLlc  iiuch  linizulii-eii  können:  weil  jedermann  ou  (piXtuc  zu 
TTpoctvvtTTOlc  ziehen  und  dies  nichts  anderes  lieiszen  würde  als  *  un- 
freundlich l>egrfiszen*.  aber  der  fehler  steckt  liefer.  wer  wird  sich  denn 
auch  XOr  die  höchst  ordlnlre  physische  erscheinung  der  gegenseitigen 
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isulierung  von  öl  uoil  cssig  des  höchst  ceremonielieo  und  gravillUsdieB 
aiifldniclii  npoccw^mu  hedietteo,  der  trolidem  nicbl  tinml  pml?  an- 
aer  gestchlssion,  nicht  unser  Sprachorgan,  wird  hier  tn  ansprach 
genommen,  wie  im  folgenden  der  geh Or sinn:  *wie  da  dl  und  essig 
feindlich  sich  trennen,  nicht  friedlich  hei  einander  weilen  siehst,  so  hat- 
test da  wol  die  zwiesplitigen  stimmen  der  sieger  und  der  hesiegten 
hören  können': 

6Soc  t'  dX€i(pä  t'  ^^ac  Taurifi  kutci 

bixocTarouvT*  äv,  oO  q)CXuic  irpocövr'  tbotc 

LUC  TUiV  dXövTuuv  'usw. 
Von  den  siegem  heisxt  es  weiter  v.  319  (T. 

Tujv  uiraiOpCiuv  ttqtujv 

bpoctnv  T*  (^«TTaXXaT^VT€C  ujc  buc^a^^0V€C 

liier  sprinpl  die  corniptei  der  uoi  lo  tue  bucbaijLiovec  iii  die  .iii^'en;  denn 
('S  s(dl  das  pluck  «Icr  sieger  gcgcnülKM'  «Iftu  olond  der  iintcrlicf^enden  ge- 
.scliildiii  werden,  so  dasz,  sei  es  bucbaiuovec  sei  es  Ik'nijaniis  aXrmo- 
V€C  (wenn  diese  lie^'rKTe  auch  zunSchst  nuf  uqpuXaKTOV  Lc/oyen  eine 
gewisse  hereehli^'ung  hätten),  mali  ominis  wäre,  wie  Sclineidewia  ritli- 
tig  bemerkt  '  werden  die  sieger  in  der  eroberten  sladl  schlafen  können, 
weil  sie  unier  dach  und  fach  und  des  felddienstes  ilherhohen  sind*,  alleiii 
gerade  In  diesem  sinn  ist,  was  er  selbst  aufgenommen  bat,  d)C  h*  eöbat- 
jyiovcc  als  ausruf  teils  su  unhestimmt  teils  zu  starJt.  ich  vennate  i&ct' 
diTi^^ovec:  dir/j^uiv  nemlich  als  bezeichnang  desjenigen  der  ktlm 
nf^a  mehr  zu  hefQrchten  hat,  wie  denn  Pindar  das  wort  geradezu  im 
sinne  von  'unbesorgt'  gebraucht:  dn^ifiuiv  KpobCa  dft<pl  icQboc  dXX6- 
Tptov  Nem.  1 ,  64. 

Wenn  Klytamuestra  in  326  tt  dem  siegenden  beere  besonnenbeit 
und  mlszigUDg  wdnsciit: 

?pujc  TIC  TrpÖTcpov  ipmijCTTi  CTpat^» 
TToOeTv  xp^l  K^pbeciv  vikdum^vouc  — 
so  hat  dns  irpoifpov  keinen  recliten  lio/ntr:  denn  wenn  Schneidewia 
\uii  einer  ' geliciinn:  vrjlleii  bezielinn^''  desselben  auf  die  (inn^h  die  Opfe- 
rung früher  beganf:eiu'  missrfliat  s|nuhl.  so  ist  dns  eine  von  .seinen 
vielen  spitzfindigkcilen .  nv  I  Im  «t  dem  dieliler  so  fieif.'elug  unlerl»'L'(. 
Iiöciislens  könnte  m.in  jenes  TTpüTepov  im  verliällnis  zur  rück  kein 
gedacht  aufftissen.  welche  im  folgenden  verse  erwähnl  wird:  bei  T^p 
7Tp6c  OIKOUC  V0CTl|U0U  Cltmipiac  usw.  aller  auch  so  wäre  der  bcgrilT 
niQszig,  da  ja  aueii  clwai^c  während  der  rückkehr  begangene  frevel  (so- 
fern diese  Oberhaui>t  denkbar)  ebenso  wenig  zu  billigen  waren.  *  darum 
meine  ich  dasz  in  Trpdrcpov  ein  epitheton  zu  Ipiuc  zu  suchen  sei :  epiuc 
Iii  jLin  TIC  jLt  0  T  e  p  6  c  ^jiiTTiTTTri  CTpQTifi.  oh  aber  vollends  der  scblusz 
von  KlytSmnestras  rede  gesund,  d.  h.  grammatisch  zu  rechtfertigen  sei, 
musz  Ich  höchlich  bezweifeln,  schon  Keck  hat  ihn  fdr  bedenklich  erklirt; 
seine  transposition  aber  hinter  v.  327  Ist  nicht  nur  flberfldssig,  sondern 
in  der  von  ihm  vorgenommenen' Snderung  mehr  als  zweideutig,  denn 
wer  unbefangen  seiniroXXi&v  T^p  ^cOXwv  Tf|y  dvi)Ctv  elXov  dv  liest, 
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wird  ri1yersoi7cn :  'denn  sie  iiatlen  vieles  segens  rrn<"lit  geornlel' ;  alter 
nach  Keck  5ull  dies  das  go^M'nleil  heisren;  SeniicliUl,  fürciil'  icli,  würde 
vieles  segens  frucliL'  die  hsl.  überlipfening  l.nilel: 

TomuTa  TOI  TuvaiKÖc  it  ejaoö  kXüoic* 

TO  ö '  eij  KpüToiri  |uii  bixoppoiTLuc  ibeiv. 

TroXXujv  T«P  tcBXüiv  Tf|v  övr]Civ  elXonnv. 
dabei  m<l$te  wenigslens  Hermauns  Änderung  Tfjvb'^vnciv  vorgenom* 
men  werden:  hune  ego  fructum  multae  prosperitoti  praefero»  aber 
eben  eUö^riv!  weldies  auch  Schneidewin  nicht  genügend  zu  erklären 
weiss,  sicher  ist,  dass  RlyUinneslra  unter  dem  *sieg  des  gulen'  einen 
gans  andern  versteht  als  der  cbor.  Im  falle  nun  das  von  ihr  so  verstan- 
dene gute  siegt,  muaz  sie  meinen  und  sagen  dasz  'manches  guten  nutzen 
ihr  dann  zufalle',  ich  meine:  TÖ  b'  €d  K(>aTO(Tl  fülfj  blXOppÖltUIC  IbciV 
TCoXXujv  fäp  dcGXujv  ttiv  övticiv  cTxov  dv. 

Das  zweite  slasimon  des  chorcs  v.  .'iöl  IT.  frilu  t  die  Züchtigung  des 
Paris  durch  Zeus  (H^vioc)  weiter,  welche  schon  in  den  vorhergehenden 
anapSsten  crwShnt  worden  war.  ^Zeiis'  hicsz  es  da  ^ hielt  schon  längst 
den  bogen  auf  Pari'^  pc^p  uiiii '  und  nun  folgt  v.  352  tf. 

Aiöc  TtXü  fav  exoucav  (Farn.  Ix^ViCiv]  feintiv 

irdpecTi  TouTÖ  t'  feHixveöcai* 

lixpaHv  ujc  eKpavev. 
2nn3clisl  isi  klar,  dasz  hier  von  Tuns  allein  die  rede  ist,  nicht  von  den 
Tiut  iii.  a.iliti-  ist  die  erklarung  von  ^xo^^^v  eirreiv  '(die  Troer  wissen 
Vüu  dem  scldag  des  Zeus  zu  urzülileu '  uiislallliafl ;  tXOUClv  kann  nielil 
richtig  sein;  doch  auch  Ahrens  Vorschlag  €XOic  av  eiTTeiv  Irilfl  schwer- 
lich das  wahre;  vielmehr  verlangt  das  verbum  ^x^iv  bei  trXriTri,  dasz  es 
in  seiner  eigentlichen  bedeutung  gcfaszt  werde:  irXi^THV  ^X^^  ^vie  schon 
Blomfield  bemerkte,  ist  ^locutio  ex  arena  desumpta'  ttnd  wird  vom  ver- 
wundeten gesagt,  ich  vermute  daher  (teilweise  nach  Enger) :  Aide  irXa- 
tav  Ix^tv  vtv  etirotc 

Der  dichter  ßlirt  dann  aUgemein  fort: 

OUK  u-pa  TIC 

OeoOc  ßpoTuiv  dEtoOcOai  fitXeiv 
6coic  deiKTiuv  x^&ptc 

TTOTOlö  *  • 

aber  X<iptc  dOiKTiwv  ist  kaum  richtig,  wenn  schon  'honos  rerum  invio- 

lalantm'  dnrnnlcr  vorslandefi  wird,  diesen  rechtlichen  begriff  kann  X^PtC 
nicht  haben,  ailenlin^'s  clienso  wenig  f^P^^i  was  Keck  in  den  text  gesetzt 
liat  (obendrein  iiocfi  mit  der  findfrun^'  CtBlKTOV).  es  mochte  külin  er- 
scheinen, wenn  icli  ücüic  aOiKTUJV  Be'iaic  TraiOiB'  vorschlage;  indes 
angesichts  der  ungewölndicli  lief  i-elienden  Verderbnis  gcraih^  dieses  teils 
erscheint  der  vorsciila^'  nuth  mikle.  denn  was  nmnillelhai  in  den  hss. 
foigl,  ist  den  worleu  wie  dem  sinne  nach  völlig  unliailbar: 

ö  b*  OUK  euceßT'ic. 

TT^cpaviai     dTTÖvoüC  ^i'dru.  tK-fovoucj 

droX^riTUJV  öpn 

KVtovTujv  fieiiov  f|  biKaiuuc , 
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«pXeövTUJV  buu)iuT(juv  uTTe'pqpeu, 

uTi^p  TO  ßeXiicTov,  IcTUJ  6 '  dirri- 

^avTov  ÜJCT6  KdirapK€tv 

cd  TrpairCbujv  Xoxövra 
ohne  mich  auf  Widerlegung  anderer  hier  eintuIasseD ,  Tersucfae  ich  fol- 
gende fassuDg,  welche  mir  nach  ausammenbang  und  atlmmung  des  gan- 
zen ahschnittea  ala  die  einzig  zulSssige  erachcinl: 
368  bebdjiiVTiTai  h*  6  voGc 

dToX^ifiTiiic  ''Af») 

rrvcövTujv  ili€i2^ov  fi  bixaiuic , 

<pX€ÖVTU>V  XnMdTUIV  U1T^p(p€U' 

[ßtou  TO  itf]  XajUTTpöv]  icida  x*  dini- 

jiavTov  Lucie  KaxapKeiv 

eu  TTpaTTibujv  XaxövTa. 
<li<!  worlo  unep  lo  ßtXiiCTOV  ['M'>'2)  liallf  icli  für  eiue  glossc  zu  iiTT€D- 
<p€U,  vvuihircli  »lic  Icxlt'.sworlr  vcrdrüngl  wunlen;  ich  habe  tlit'se  nach 
(!cm  sinne  ergünzl.  olmt;  tüc  so  nahe  liegende  .innahrae  einer  glosse  isl 
wr.ler  UTtep  Tu  ßtXiiCTOV  noch  üTT€p  TO  ße'XTiCTOv  zu  erklären.  tCTui 
fasse  ich  nach  Keck  alt»  das  suhslanliv  ('cxislenz';,  ohne  jedoch  mil  diesem 
krilikcr  ecToOv  zu  schreihen  (zu  welcher  form  nichts  nöligl),  und  chcnso 
leae  ich  mit  Kecli  KarapKcTv,  der  anlistropbe  wegen ,  wo  icli  an  der  enl- 
sprechenden  steüe  mit  ihm  und  Weil  übereinalimme.  das  hsl.  tujfidrtuv 
(wofür  ich  Xii|idTU>v  geschrieben  liahe)  liann  riditig  sein,  insofern  es  ztim 
folgenden  fiberieilel,  wShrend  jenes  in  engerem  anschiusz  an  das  vorher^ 
gellende  stellt. 

In  demselben  slasimon  sind  auch  die  verse  d94  und  395,  welche 
den  eiiidnick  von  Helenas  fluclit  auf  Ihren  verlassenen  gatten  schiidem  *)^ 
verdorben,  die  hss.  haben : 

irdpecTt  citdc  ditiuoc  uXoibopoc 
SbicToc  dqpejue'vujv  ibeiv. 
der  fehler  zeigl  sich  schon  darin,  dasz  nirgends  durch  ein  worl  auf  Me- 
nolaos  hinfTPwipspn  ist:  denn  die  riiljncliva  diijuoc  nsw.  sind  nalürlicli 
.III  iiinl  fiir  sich  nichl  bezeichnend  gi'nii<;;  .iht^r  .iiirli  das  niotruin  der 
aiilisli  <)|)lic  -  -L  ^^j.vy_Xv^_»^_(_V;  beweist  ilic  corriijUci.  das 
worl  uclclics  iiii.s  den  Menelaos  Iji'/richnel  Ist  zweifelsülmc  in  dem  ganz 
veidorlicucu  .sinnlosen  dq)€jHtVUJV  zu  sucIkmi.  was  Keck  dafür  vorschlSpt. 
dq)e|i€VUJV  (Mi^r  in  lirhpsgrain  Vii langenden')  ist  schon  wegen  der 
unsicheren  heziehiin^^  itqpiecOai,  und  ohne  casus!)  falsch,  ich  meine: 
irüptcTi  cifuic  uTicÜelc  uXüiböpoiciv  ubiCTOc  epa^^vu) v  ib€iv* 
wodurch  in  der  aiiUslrophc  v.  411  stall  TT^vBeia  TXr)CiKdpbioc ,  was 
die  hss.  bieten,  ir^vBeia  raXaciKdpbioc  notwendig  wird. 


*)  ich  kann  mich  ncndich  unmöglich  davon  iii)crseiiff«n,  dasz  die 

anfl'aSMinf]^  Woli  kcrs  und  S<  hiU'idiMvin«» .  \v.'lcln<  di.  sr^  cIhIp  ^tif  die  7U 
der  frcveihnftfii  liandlting  des  Varia  und  der  lielenu  still  scliweigendeu 
Priamidcn  (nüpecTi  cvfäc  drifiOOC  dXotbdpoifC  afcxiCT*  dqieiM^vuiv 
ib€iv  nach  lIcrmRnii)  beziehen,  richtig  sei. 


Digitized  by  Google 


J.  Maiily:  zu  Aeschylos  AgamcmnoD.  43'«) 

^Aeizendc  aber  (rügcri^clie  Irauuibildcr  küiincii  (üt  den  vpriiisl  des 
recUen  nicht  entechadigcQ'  ist  der  sinn  der  auiisirüjdic  v.  402  ff. 
^veipöcpavTOt  iT€vdi)|;iov€C 
irdpetciv  bÖKOi  (pepoucm  x°P^v  juarafav. 
li^jav  Tap,  edr'  drv  £cOXd  Tic  5oku>v  6pav, 
405  trapoXXdCaca  bid  xepulfv 
ßepaKcv  öi^ic  ov  MeOucrcpov 
irrcpoic  öiraboOc'  ünvou  KcXeudoic. 
dasz  diese  Iraumbilder,  so  lange  sie  solche  sind  und  so  lange  yon  Ihnen 
ausgesagt  wird  dasz  sie  X^piv  (p^pouci,  nicht  in  einem  alhem  7T€v9n- 
pov€C  heiszen  können,  sollie  nicht  bezweifoil  werden,    rrcilicli  bietet 
sich  nicht  Iciclil  iln<;  zu  substituierende  wort  d.ir.   am  eiofachslcn  noch 
ist  llartun^s  Tievütijuovi  (sc.  MeveXdiu).   im  folgonden  ist  das  ana- 
|{nltilh  lies  pari,  ^OKluv  unerlrrij^lK  Ii ,  weil  bei  einem  so  linnicliori  salz- 
verhäilni'j'ic  herochtigte  nioliv  /m  «'inpm  soIcIkmi  frlilt.    Keck  hat 

daher,  und  wul  inil  recht,  das  IVIiIoikU'  vcrijuin  liiiiluiii  in  euT*  äv  ge- 
sucht und  oiif'iisd  ^'Oistreich  .'ils  /.uvri  sit  lillirli  pesi  liiiclicn :  uaiav  f^tp 
€IT*  av  tCÖXci  TIC  bOKUJV  Ofxiv  ^vergehljcli  jjasciil  luau  ii.ich  d«'iii 
schönen  bild  des  wahns';  dazu  scheint  auch  das  folgende  TrapaXXdHaca 
bid  x^P^V  IrefOicb  zu  stimmen,  ub  aber  lecOai  so  ganz  absolut, 
ohne  angäbe  des  zieles  wonach  gegriffen  wird^  stehen  kann?  und  ob 
hier  der  Optativ  mit  dv  am  platze  ist,  wo  man  eher  den  gnomischen 
aorist  erwartet  —  sind  zwei  fragen ,  von  denen  ich  wenigstens  die  erste 
verneinen  musz.  ich  glaube ,  )idTav  und  IcOXd  bilden  die  gegensAlse  zn 
der  gleichen  thütigkeit,  zu  6pdv,  wonach  sich  von  seihst  ergibt:  fidrav 
top  €lb€V  dcOXd  Ttc  bOKWV  6pdv  *denn  wer  schöne  Wirklichkeit  zu 
sehen  glaubt,  sieht  nur  trug',  dasz  ^dlttV  wie  ein  adjectiv  gcbrauclil 
wird  (wie  ^draio^  also) ,  beweisen  manche  stellen  der  tragiker  (ahnlich 
unserer  stelle  isi  Prom.  4 17  oi  7Tpu)Ta  }Ay  ßX^TTOVTCC  IßXeirov  judiTiv) ; 
ei-^'pnllich  adjectivisch  Soph.  OK.  1 4')2  fadtriv  tdp  oubev  dSiujjia  ba\- 
ia6v!i)v  Ix^ü  cppücai.  Kur.  hik.  ti!7  X^fovTec  €Tt*  dXriBec  eil'  dp* 
ouv  ^dTi]v.  an  der  richtigkeil  vom  llcrinanus  önaboüc'  (*i>egleilcmi') 
statt  OTtabüic  ist  nicht  zu  ^^wrilVIu. 

V.  432  11"  heiszl  es  von  «N^n  •.'ef.illenett  Griecbeu: 
Ol  h'  auTou  Tiepi  leixoc 
ünK(/c  IXiuboc  fdc 
€upü(j(poi  Kaitxouciv  ix- 
epd  b '  exovTuc  tKpunJ€v. 
'andere  haben  ein  grahnial  dort  um  Ilions  mauern;  das  feindliche  land 
hat  seine  herren  geborgen/  aller  cupopcpot?  ein  für  gefallene  und  he* 
grabene  sinnloses  pridicat.  dasz  Schneidewins  'fctpöpoi  (oi  poipav 
clXtixÖTec  Ti)c  T^C*  Hesychios]  eine  höchst  sinureidic  vermutnng  isl, 
wird  niemand  bezweifeln;  aber  schon  das  unmittelbar  vorhergehende 
Xdc  mnn  in  betreff  ihrer  richtigkeit  bedenken  erregen,  ferner  aber  darf 
einem  verdorbenen  worle  nur  in  zwingenden  fallen  ein  solches  suhslt- 
tuiert  werden,  welches  eine  so  scharfe  eigenlQroliclikeit  in  kühner  Aber- 
tragung  enthält;  dasselbe  gilt  auch,  und  zwar  in  noch  höherem  grade, 
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\i)U  Aliiens  eü^opTOi,  einem  oLcndicin  suusl  niclil  vorkommcndon .  sun- 
dern  erst  gebildeten  worte  (vgl.  llesychioi  u.  ^oprdv  und  ^TTi^opTOC), 
welches  heiszen  soll  Mie  eioe  sUrke  »bgabe  zahlenden  plcfater'  (sc  *IXtd- 
boc  "xäc).  ich  denke,  es  ist  tu  schreiben  et^fiox^^^t  labor^sforU- 
ler  ae  strenue  defuncü, 

V.  440  ff.  variiert  der  chor  das  dem  Griechen  so  geHnfigc  tliema, 
dasz  ülhu  grosses  gifick  leicht  ins  gegentell  umschlage,  wenn  jenes  von 
der  dTV)  begleitet  sei,  speciell  mit  heaug  auf  Agamemnon : 

Tu^v  iroXuKTÖviuv  T^p  oOk 
dCKOITOl  6€ol.  KcXai- 

val  b'  *6pivijec  xpoviji 
Tuxnpov  ÖVT*  dveu  h\mc 
iraXivTuxfl  ipißqi  ßiou 
445  TtOetc'  djüiaupöv  usw. 

man  hat  fOr  das  noXiviuxi)  der  hss.  ziemlich  allgemein  iroXivruxet  ge- 
jlnderl,  aber  die  Änderung  ist  unzureichend,  und  es  ist  hjftchst  wahr- 
sciieinlidi  dasz  der  zweite  hcslandtoil  des  composilums  TraXiVTUXf^  das 
Substantiv  —  TUX!3  —  enlliäll,  welches  unsere  stelle  crforderl  und  zu 

welchem  ein  niidcrr«;,  f^lnichralls  mit  TldKlV  beginricnilrs  rnmpo'^ilurTi  nis 
epilhetoii  zu  irelcn  hal.   K<'ck  hal  darum  (gcslüt/l  .ml  ganz  un- 

zweifeihafle  falle  diesiT  arO  eine  verschrankung  der  woilcr  m  den  hss. 
angenommen  und  ^•■sulii irlicn :  TTaXiVTpiße?  ßtou*  aber  auch 

das  genügt  nicht.  7iaXiVTpißi']C  ist  ein  in  drn  zusatuaienhang  und  den 
klar  vorliegenden  gedaiiki  n  iIiik  Imu«;  niclil  passender  ausdruck;  es  ist 
vielmehr  wul  zu  schreiben:  TiuXivipunoi  TÜxa  ßiou. 

tu  dem  raschen  wechselgesang  des  cliors  401  IT.  duszert  sich  vor 
allem  der  zweifel  an  der  Wahrheit  des  siegesgerüchles  deswegen,  well 
dieses  von  weibem  ausgeht  und  verbreitet  wird,  speciell  hat  der  chor 
allerdings  KlyiSmnestra  im  äuge;  die  verse  462  und  463  jedoch 

TuvaiKÖc  aixM<?  TtpeTrei 

TTpö  Toö  q>av^VTOc  x«piv  Suvmv^cai 

haben  deai  sinne  nach  gewis  mit  dem  Ir.iiiencharakter  allein  fw  Ihun;  ob 
dieser  einer  herscher  in  angehört  oder  nicht,  kuminl  gar  mchl  in  be- 
tracht.  und  doch  kann  juvatKOC  aixjiä  nichts  anderes  hciszon  als  ^einem 
h ersehenden  weihe',  während  v.  464  ganz  richtig,  weil  ganz  allge- 
mein, vom  weihe  spricht:  in6ovöc  afav  öG^Xuc  öpoc  dmvif|uieTai. 
freilich  was  hier  opoc  hetlenten  soll,  bat  noch  niemand  ins  reine  ge- 
bracht, man  könnte  den  ausdruck  vergleichen  und  fQr  synonym  halten 
mit  Occfiöc  *die  den  weibem  gesetzte  natur',  aber  dazu  will  dTCtv^fic* 
TOI  in  keiner  weise  passen,  die  Inderung  ^poc  dagegen  (von  Blomfield) 
bringt  den  gedankeu  der  hier  verlangt  wird  völlig  aus  allem  geleise.  ver* 
gleichen  \\\\  <!on  endvers  4(»r.  ri-'vaiKOTdpUTOV  dXXuTai  kX^OC«  so 
ist,  Tür  mich  wenigstens,  ivahrsckeiulich  dasz  gelesen  werden  musi: 

TUvatKOC  oöx^  irpcTTci 

TTpo  ToO  (pave'vToc  x^P^v  Huvaiv^cai. 

7n6av6c  6  dt)Xuc  dxav  iinv^M^Tm  6pöoc 
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Eine  derjenigen  pai  lien  welche  am  meisten  gelitten  hahen  ist  ohne 
Zweifel  die  cizähUmg  des  herolds  v.  5-^11.  dies  /eigl  sicii  i)ei<:pielswe!se 
an  V.  540,  welclien  die  liandschriflen  also  überlieferw:  lcÖi]/adTu;v  Ti- 
O^VTCC  ^vOnpov  Tpixci,  und  der  nach  Weil«  glänzender  emeudalion  her* 
zustellen  ist  in:  ^KOufi^itTUiv  Tt6^VT€C  dvOnpöv  X9^^i  von 
vier  worien  drei  falsdi  flberlieferl;  und  xwar  ist  hier  nicht  etw«  von  con- 
jecturen  zu  sprechen,  sondern  die  Snderungen  sind  so  sicher,  dass  jeder 
iweifel  verslammen  musz.  der  heroJd  beginnt  chronologisch  mit  der 
Schilderung  der  hinfahrt  nach  Troja,  wie  dies  nicht  nur  sehr  natürlich 
ist,  sondern  ttttwidersprechlich  hervorgeht  aus  dem  gegensatz  v.  536  t& 
6*  auT£  x^PCM'  usw.,  wo  dann  die  mühen  und  Strapazen  auf  troischem 
boden  he^^innen.  nun  aber  hat  Keclt  entschieden  recht,  wenn  er  im  vor- 
liergehcnden  einen  hegrifT  sucht,  welcher  auch  nur  mit  einem  wort  die 
seefalnl  iindeiilet  und,  da  dieser  srcli  niclit  findet.,  einen  solchen  durch 
einend^itiuri  liiiieinliringt.  die  Schilderung  der  seefdlirt  nemlich  soll  nach 
den  hss.  in  folgenden  werten  nntliTlleii  sein  v.  533  IT. 

jiöxOouc  Totp  ti  Xt'füi|Lii  Kai  bucauXiac, 

CTTC(pVaC  TTCKpriEeiC  KÄI  KttKOCTpUUTOUC,  Tt  6'  ou- 

cifcvovTfcC,  QU  XuxövTCC  ^fittTOC  /ae'poc; 
unmöglich,  aus  ni(>iir  als  einem  gründe,  wenn  kein  vers  zwischen  b.j.l 
und  534  ausgefallen  ist  (was  alleidin^js  intt^licli  wäre),  so  niiisz  in  6uc- 
auXlac  (welches  schon  durch  das  folgende  KaKOCTpu>TOuc  samt  dessen 
suhstanlivum  sich  als  Qberflfissig  zu  erweisen  scheint)  jener  geforderte 
hegriir  gesucht  werden;  Keck  hat  darum  geschrieben:  )i6x6ouc  tctp  t\ 
X^TOifii  cot  vauKXtiplotc,  dem  sinne  nach  unstreitig  richtig,  allein 
diplomaliscii  wenig  empfehlenswerth ;  von  diesem  gesichtspunct  aus 
%vürde  OaXacciouc  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen  kOn- 
neo.  wie  aber,  sollte  der  dichter  nicht  geschriebeu  haben:  c!  X^YOiftt 
TO  uc  dTr'  AuXiboc  —  ?  ich  hielt  dies  zuerst  fOr  das  richtige,  nadi- 
her  aber  kam  ich  auf  ei  X^TOijil  coi  bucTrXuitac  und  gebe  diesem 
den  Vorzug,  aber  auch  der  folgende  vers  ist  verdorben.  irapiiHciC 
(ohnedies  ein  ÖLnaJE  clpr^^^vov)  haben  mit  einer  seefahrt  gar  nichts  zu 
seliaffen ,  wenn  diese  nuch  noch  so  sehr  die  n3lie  des  landes  aufsuchte, 
von  ruhe  und  schlaf  nnisz  der  lieroM  «^prechon ,  naclilier  kommen  die 
niöhen  des  tages,  icli  denke  wir  sclireihen :  cnapvotc  16  X/fHeiC  Kai 
KQKOCTpuJTOUC  —  'späiliclie  nilie|)uncle  und  pausen*,  nemlicii  von  den 
vorher  erwaiinten  ^oxOoi  lf\Q  buCTlXuJiac.  ^am  tage  aber'  fährt  der 
lieroltl  fort  'weicher  teil  war  nicht  voll  von  senf/ern  und  leiden?*  Tl  5* 
oO  Cievoviec,  ou  TTuBoviec  )]fiuiüc  |iepoc;  so  lese  ich  statt  des 
fOr  mich  unerliiärliQjien  ou  Xaxüviec  rj^aiüc  fiCpOC.  ich  gestehe  aller- 
dings dasz  Kecks  reconstrucUon  dieser  verse  viel  bestechendes  hat.  er 
schreibt  mit  hinzoziehung  von  vers  637 : 

cirapvdc  T€  pijl^xc  Kai  KOKoapdrrouc,  rib'oö; 

£Öva\  T^p  ^cov  vnttuv  irpdc  cppaTfidruiv 

CT€vdv  TÖ5*  od  x<&^ot  T*     fiM<3tToc  fi^poc 
wodurch  er  eine  apodosis  zu  ftöx^vc  X^TOtjütt  v.  533  erhalten 

hat.  aber  gerade  hypothetische  vorders&lze  mit  €l  gehdren  (nicht  blosz  im 

lahrbOcher  fOr  d«M.  ptiOol.  1S67  bfU  T.  29 
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griecliisclien)  zu  denjenigen  welche  liäuligslen  das  anakoluth  (die  apo- 
siopf^p^  /uln^sen.  dann  aber  passl  rjjLiaTOC  juepoc  enlschinlon  nicht 
zu  ileni  v(tn  Keck  hineiiKoi  i  iuiiM  Ion  gedanken;  niüste  vom  ganzen 
tag  die  rede  sein,  der  die  lange  erzählung  nicht  iunorhall»  seinor  grenzen 
zu  fassen  vermöchte;  der  'leiT  des  lagsv^  sUimpfl  des  snines  sjiU/.e  ab. 

Was  iiiiij  ilter  den  vun  Keck  %eiselzlen  vers  537  hetrilTt,  so  steht 
dieser  hsl.  in  lMlgendr>ni  worllauL  und  Zusammenhang : 

536  TU  b '  uuie  xi(>cw  Kai  TrXe'ov  Trpocfiv  ctuyoc  * 
€uvai  Totp  ncav  bniujv  irpöc  Teixeciv  * 
ii  oOpovoO  top  ^^^^  Tnc  XeijLiuivlac 
tpöcoi  icaT€Mi^o£ov,  e/iir£bov  dvoc  usw. 
allerdings  scheinbar  sonderbare  vene:  wiederum  ein  anakolulb  im  ersleo, 
»wei  gans  verschiedene  begrAndungen  daau  durch  fdp  Im  aweiten  aml 
dritten  verae.  das  aweile  jäfi  kdnnle  aber  immerhin  —  und  das  glaube 
ich  —  sich  aus  dem  vorhergehenden  versc  eingeschlichen  haben  statt  Ü 
OÖpavoO  be  — .  dns  lagern  aber  in  der  n9hc  der  feindlichen  mauern 
anzuzweifeln,  wie  Keck  Ihul,  ist  kein  grund.  denn  die  (irieciicn  musten 
doch  jede  nacht  auf  ihrer  hut  sein  ^egen  etwaige  überfalle  die  aus  den 
thoren  der  sladt  erfolgen  konnlen,  und  irpÖC  braucht  ja  nicht  zu  bezeich- 
nen dasz  die  Griechen  (w.is  allci dings  der  Homerischen  Schilderung  wider- 
sprechen würde)  unmiltelitar  .in  den  mauern  gelagert  liätlen.  dagegen 
versetzt  dasselbe  TTpÖC,  welcixs  Kc»  k  geuüligl  ist  mit  dem  genetiv  zu 
constmieron ,  seiner  auf  die  leiden  /ur  see  sich  beziehenden  conj«'clur 
VTiiUJV  TTpöc  q)paYM^^^^v  den  lodessiosz,  allerdings  erhalten  wir  durcli 
annähme  der  Iis!.  Überlieferung  nicht  so  -schöne  regelmäszige  achlzeilige 
Strophen  als  Keek,  aber  ducli  immerhin  einen  symmetrisciien  bau,  wie 
ihn  derselbe  Keck  selbst  in  wichtigeren  parllcn  als  derjenigen  eiuer 
bolenerzihlung  nicht  immer  herausgebracht  hat,  nemlich  wir  erhalten 
ahteilungen  bestehend  aus  4,  3.  5.  4.  3.  5.  5.  3  verseo.  was  nun  aber 
jenes  anakoluth  v.  537  betrillt,  so  ist  dies  kaum  ein  solches  su  nennen, 
denn  dieser  ausserhalb  der  constnictlon  liegende  accusativ  rd  b*  odrc 
X^pci|i  *was  aber  das  leben  auf  dem  feslland  betrifft'  ist  doch  wahrlich 
den  Griechen  geiiuRg  genug  und  bedarf  tu  seiner  besUltigung  keiner 
weiteren  beispiele.  zudem,  wenn  geändert  werden  mfis^e,  so  llge  rd  b* 
auTC  X^pClfJ  Kai  *iröp€V  irX^ov  ctutoc  nihcr  als  was  Reck  gescbrie* 
ben  hat.  es  wird  somit  im  ganzen  und  grossen  bei  der  hsl.  äberliefemng 
zu  verbleiben  sein,  und  dasz  nicht  etwa  jemand  unter  den  Strapazen  den 
kri^'g  selltsl .  den  kämpf  inif  dem  feinde  vermisse  und  etwa  v\n  fiäxai 
■fup  ricav  öifiujv  irpoC  Itixfciv  sich  beifailen  ias-^p'  für  einen  rechten 
Griechen  der  guten  zeit  galt  der  kämpf  selbst  für  km\  beklagenswerlhes 
loos,  filr  keine  sache  die  man  wegwünscht;  nur  seine  zuthaten:  frosi, 
bitze,  mange!  an  riilic. 

Ö45  Ti  xauTtt  TrevOeTv  bei;  Trapoixetm  ttövoc 
TtapoixeTui  bfc .  Tüici  ,uev  t€6vtik()civ 
TÜ  )i!]rroT  uuBic  jar]b '  avucirivai  ^iLÄftv. 

551  fijLiiv  be  Tüic  XoiTroIciv  'Apftioiv  CTpaiou 

552  viKqi  TÖ  K^pboc  — 
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io  dieser  reiiietiiolge  stehen  die  verse  zum  ersten  im\  hei  Keck,  ulmi' 
zweifei  riclilig,  wuhrend  die  fnllieren  noch  drei  verse  zwischen  die 
gegcnsäUe  TOici  fitv  TCÖvrjKÖciv  und  fmiv  TOic  Xoiiroiciv  hiueintre- 
len  lieszen,  welche  Keck  folgen  Uttt.  der  gedanke  ist  klar:  'die  mühsdl 
ist  forbei,  und  zwar  fflr  die  lodten  dergeslall  dast  sie  nicht  mehr  tum 
lelien  lurfickttehren  wollen,  Tür  die  iel>enden  dagegen  so  daai  der  ge- 
danke an  den  errungenen  vorteil  alle  anderen  flberwiegt.*  aber  der  texl 
lautet  anders;  da  hetsst  es:  ^vordber  ist  die  mOhe,  vorflber  fflr  die  ge- 
fallenen das  Interesse  wieder  zum  leben  zurflckzukehren*'  denn  suoi 
zweiten  irapo'iX€Tai  bk.  (nicht  bi\  mit  Rauchenstein,  da  gerade  hi  eine 
steigernde  eiplication  des  vorhergehenden  sattes  iropoixCTai  ttÖvoc 
vorbereitet)  inusz  TÖ  ^ActV  das  subject  sein,  wenn  es  nicht  in  der  lufl 
schweben  soll,  der  ohen  angegebene  sinn  verlangt  aber  übe  jLifiTrOT* 
au9ic  usw.  (ibc  =  ujcxe).  und  nocli  etwas,  der  daliv  toTci  fi^v  TC- 
Övi^KOCi  hängt  vofi  TrapoixeTai  a!»  wi  rken  des  gen;ensül7es  joTc  Xoi- 
TTOici  (d.  h.  ncniiich  r||aiv  loic  Xoittüiciv  üutiuc  Trapoixtiai  üjct€  tö 
K^pboc  viKOv).  so  dasz  zu  fieXeiV  der  nolweudige  castis  fehll.  hedenkeii 
wir  d.jsz  in  avucinvai  die  präposition  schon  die  Wiederholung  bezeich- 
iiei  und  auGic  dvaCTHvai  eigeullich  ein  pleonasmus  ist,  so  werden  wir 
schreihen  und  inlerpungieren :  •nrapoixerat  TOici  ^l^V  TtöVT]K6ciV, 
tue  fAi']iiuT  auToic  ^\]b'  uvacTfivai  lieXeiv. 

Auf  die  botscbaft  des  berolds ,  welche  die  letzten  zweifei  des  chors 
niederschlagt,  antwortet  dieser  v.  561  ff. 

vtKd»fi€voc  Xdroictv  oÖK  dvaivogau 

d€\  rap  nß?  'ToTc  Tepouciv  cd  fioOeiV. 

böfitotc  bk  taOra  xal  KXuTai^vVjcrpqi  jyiAetv 

cIköc  fidXicTav  cOv  bk  irXouri^ctv  iid, 
was  zuerst  den  zweiten  dieser  verse  iietrifTt ,  so  hat  Enger  ihn  sehr  vor- 
teilhaft gelindert  in:  dei  TOtp  nßd  VOÖC  T^pouciv  eu  MaOciV.  wahr- 
scheinlich aber  schrieb  Aeschylos:  dcl  T^P  Hß^^  TOIC  T^pOtlCI  VOOc 
^deiv.  dann  aber  bat  im  letzten  verse  das  nackte  TrXouTiZietv  loeuple- 
tare  etwas  anstösziges,  wie  das  im  deutschen  und  lateinischen  auch  der 
fall  sein  würde:  man  erwartet  einen  inslninienlaien  dativ.  x<^^P<5  oder 
ähnliches,  wie  z.  b.  Soplt.  OT.  .'^0  ufp'  ou  'Aibr|C  CT€VatMOic  Küi  föoic 
TrXouTiZeTai.  da  nun  i^N  irii  nach  jenen  worleu  Klvlanineslra  einfällt  mit 
ava»XuXu£u  ^ev  KctXcn  xctpöc  UTTO,  so  vernmip  ich,  der  chor  habe 
CUV  5' fcTToXoXuCciv  gesagt,  um  zu  bezeicluien  dasz  er  in  den 
franenjuhel  —  denn  das  bedenlel  (jXoXücuü — einzustimuien  habe, 
tiu  verlauf  ihrer  rede  änszerl  K!\  [  imieslra  v.  57H  (f. 

ÖTTujc  b'  ctpicia  Tov  fcjiüv  aiboiov  ttüciv 

C7T6UCU)  TidXiv  ftoXövxa  b^£ac9at  —  xi  fap 
680  twttw^  toi3tou  9€TToc  f^biov,  bpaxetv 

diTÖ  crparciac  dvbpa  cdtcavTOC  6€o0 

nuXac  T*  dvotEat:  —  tuOt*  dirdrfctXov  iröccf 
ich  habe  die  stelle  gleich  geschrieben  und  tnterpungiert  wie  ich  glaube 
dasz  sie  gelesen  werden  mutz,  alle  herausgeber,  soviel  ich  sehe,  inter« 
pungieren  hinter  bpaKCiv,  sei  es  mit  einem  komma  oder  mit  einem  frage- 

29» 


Digitized  by  Google 


444 


Mihly:  ta  Aeschylos  Agamemnon. 


7n!clion.  1(>?7toro'?  Kerk,  welcher  ilanii  änd  CTpaieiac  avöpa  CLUCaVTOC 
6€0Ü  TTuXac  dvoi?uj  'stau  des  lisl.  ttuXüc  dvoTEai)  zusammennimi: 
*öffn'  ich  die  Ihore  jenein,  den  vom  kriegeszug  ein  goll  gereilel',  wäh- 
rend Schneidewin  dvbp)  corrigiei  l.  das  er  ehonfalls  abhängig  macht  von 
dvoTHar  dadurch  ist  er  genoli^l  zu  viisu  hi^n  und  tax  iTherselzen:  'wel- 
cher lagesglanz  ist  liehlicher  zu  erschaut  n  iur  ein  weih,  als  die  Uiore  7u 
öfTnen  dem  von  einer  heerfahrl  heimkehrenden  genialil? *  dasz  aber  dies 
ein  unmöglicher  vergleich  ist,  springt  in  die  äugen:  der  anhiick  des  glück- 
licli  rackkebreoileii  mannca  ist  der  KhÖnste  ror  ein  weib  —  iind  dieser 
allein  mögliciie  vergleich  wird  allein  mdglidi  dnrch  meine  inlerpunclien. 
ferner,  indem  ich  ti  t^P  •  •  <i^oi&]ti  als  nebensatt  fasse,  erhalle  leb  su 
dem  vordersals  Öiruic  . .  oretucu»  b^cOai  den  regelrechten  naclisals 
raÜT*  dirdrrctXov  iröcei,  wahrend  Keck,  der  den  nachsau  in  iruXac 
dvoiSui  aiebt^  genötigt  ist  das  nacbridgende  TaÖT*öirdirT€iXov,  um  kein 
asyndelon  sn  erhalten,  in  Td&€  b'  dTrdTT^iXov  zu  verwandeln,  und 
Schneidewin  aus  demselben  gründe  Taura  durch  'darum'  erklärt,  man 
wird  mir  nicht  einwenden,  durch  meine  Sodening  nOXac  t*  ävoSat  sei 
ja  der  vergleich  zwischen  dem  ölTuen  eines  Ihores  und  dem  schauen  eines 
anblicks  nicht  hescilftrl.  sondern  nur  in  zueile  Vim»^  gerückt,  nein  — 
dies  zweite  glied  (dvoi?f»0  ist  nn  das  erste  (bpaKf  iv)  angehinufl  nls 
notwendige  folge  desselben,  ohne  dasz  es  «Ipswf-i  ti  mit  in  tlie  vcrglei- 
cbung  ger.ofren  wäre,  eine  erscheinnnq  die  zu  den  aiierhäufi^^^sten  g^ehört. 

Unter  den  auftrügen,  welche  Kl vlätnnestra  nun  dem  lierold  an  ihren 
gemahl  mitgibt  und  welche  allerduigs,  wenn  sie  nicht  crlugcn  waren,  als 
<lie  logr^clien  nachsälze  zu  jenem  ömuc  CTttucuu  dpicia  t6v  i\i6\ 
TTÖCIV  öe^acöai  den  schöuslcu  empTang,  der  einem  manuc  zu  leiüverden 
kann,  schildern  würden,  befindet  sich  auch  die  meidung  v.  584 

tuvatKa  mcTfjv    iy  bö^oic  €upoi  jnoXdJV 

o!aviTep  odv  IX€iir€  — 
man  darf  vermuten  dasx  Aeschylos  geschrieben  habe  otdv  irdpoc  t' 

Der  ausdnick,  dessen  KlytSmnestra  stell  im  letzten  verse  bedient, 
um  der  Versicherung  ihrer  keuschheit  einen  starken  accent  lu  geben: 
oub  *  olba  T^pi|jiv  oub  *  dmiiiOTOv  (pdxiv 
dXXou  TTp6c  dvbpdc  ^äXXov  f{  xciXkoü  ßaq)dc 
ist  trotz  Welcker  und  denjenigen  welche  seiner  erklärung  beistimmen 
(unter  anderen  auch  Schneidewin  in  einer  gelehrten  nole)  noch  keines- 
wegs aller  anH^dihmg  enthoben,  es  ist  —  was  in  jenen  erklSrungen 
friedlich  neben  und  durch  einander  läuft  —  zwischen  färbung  um!  Stäh- 
lung wie  zwisi  lien  x^t^^öc  und  ctbr)poc  denn  doch  ein  unterschied,  und 
Sophokles  steile  im  Aias  637,  wo  vom  stilliien  des  eisens  die  rede 
ist,  niusz  eir)  fiir  allemal  fflr  die  erklurung  jenes  Aeschylischen  ausdrucks 
aus  dem  sfiiele  bleiben,  mag  man  aber  über  di«-  bcdeulung  urteilen  wie 
mau  will,  itiiiiieriiin  bleibt  der  ausdruck  im  muiule  eines  weilu  >  hart  und 
(lunalürlich;  selbst  wenn  der  dichter  danul  nur  ganz  allgemein  sa^^en 
sollte  'so  wenig  als  ich,  ein  weib,  eine  dem  manne  zustehende  beschaf- 
tigung  kenne',  so  träfe  ihn  der  Vorwurf  der  Unklarheit,  steht  denn  aber 
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der  dJisHruck  hei  Acsili  vius  uuklii  li  so  fesl  lunl  mtci  srlmUt  i  lieh ,  wcU 
der  sdiolidsl  uii(i  (It'i  Verfasser  des  draina  Xpiciöc  ttucxluv  ilm  lit  /.cii- 
gcu?  CS  gibt  corrtipleleii  die  noch  wciler  liiii.inli^L'iitiu.  keck  üivvahul 
sclifiebtern  seiuer  vcriuulung  fj  9 e XX 6c  ßaqpdc.  wie  aber,  köiiulc  Ac- 
sdiylos  Dtcbl  gcsclirieben  babeo  fj  x^^k6c  (^aqpdc  — ?  im  muade 
einer  frau  wflfde  dieser  verglcick  sicherlicli  nicht  schleclil  kÜDgen:  Mas 
spröde  en  sUmmi  ebenso  wenig  xur  geschmeidigen  nalb  als  meine  nalur 
zum  ehebrueb.* 

Nach  der  kAnrgin  rede  beginnt  der  cbor  v.  699  f.  tum  berold: 

aÖTT]  M^v  O0TUIC'  €lir€  ^ovOdvovri  cot 

Topotctv  ^pftnveOctv  cOirpeirdDc  Xötov. 
in  der  interpnnction  nnd  erfctSrung  dieser  oft  misverstaudenen  versi» 
stimme  icb  mii  Keck  Qberein;  our  siehe  ich  den  dativ  Topotciv  ^p|ir)- 
veuctv  nicht  zu  cdrrpeiruyc,  weil  dieses  meines  ivisscns  niclit  Trpeiröv- 
TUfC  convenknler  bedeuten  kann:  Aeschylos  wird  gescbrielien  haben: 
eine  MavOdvovTt  cot  TOpotc  Ic*  ^p^l)V€Oclv  edirpeirilic  Xötov:  'sie 
hielt  dir,  gleich  deutlichen  auslegern  vod  professlon,  eine  wulgesetste 
rede  zu  deiner  belebrung*' 

Als  der  chor  den  herold  auffordert  knnde  von  Menelaos  lu  gebeD« 
beginnt  dieser  v.  598  f. 

ouK  ^c9*  ÖTTtuc  Xe'Haiiai  rd  i^icubfi  KaXd 

ic  TÖv  noXuv  q>iXQici  KapTroOcdat  xpovov. 

Iiäilen  wir  nur  den  ersten  vers,  so  wäre  XeHaijiii  ganz  am  platze:  *icb 
Itann,  ncinlicli  in  meiner  erzililung,  dem  unwsiiren  keinen  schönen  naracn 
;;ef»cn.'   da  aber  einstweilen  von  einer  grundsät/lichen  anschauiing  des 

iM  f-nlih  dir;  rede  ist,  so  schoin!  f;clcscn  werdon  zu  nifissen:  OUK  ^c6* 
omuc  böSaijLil  xd  i|;€ubfi  KaXd  usw.;  dffin  ii,icl)d«'in  der  chor  ihm 
/.iij4es|tr<nli(Mi .  fuhrt  ilni  dnr  h'Told  -,'lei<:li  in  im  ili.un  rem:  (102  f.  dvf|p 
aqpavToc  t$  'Ax^hkou  CTpaTuu.  aÜTÖc  Tt  kui  t6  nXoiov  ou  i|;€u5n 
XtfUJ»  wenn  nun  .ihcr  der  clioi-  \\(  itn-  frnyt: 

TToiepov  dvaxOfcic  t|i(paviuc  tt  'IXiou, 

F|  X€T)Lia  KOivöv  dxöoc  npTiace  CTpaioO ; 
so  felill  in  der  ersten  fra^rc  ein  notwendiger  begrifT,  derjcnif^e  ncinhth 
des 'all«'iu.s(;ins,  der  isolicrun^'.  wclclier  viel  weniger  zu  enliielucn  isf 
als  der  drs  ^oircnkundi'jcn' (tiiicpuvujc).  wol  möglich  da.s?:  dieser  Itilzlere 
erst  niRh(r.if:Iir!t .  ,i|.s  ^ci^unsalz  des  dcpavTOC  r»Ü2),  in  den  lest  gericlh 
und  t'ineu  ausdi  iu  k  vei  ih  äugle  wie  TiOTtpüV  avax^e^C  oioqppuJV  (oder 
oioc  üuv)  *IXiou  usw.  nalürlidi  sucht  der  chor  dauu  detail«  über  den 
slurui  m  crfalii  eu  v.  H12  11'. 

TTÜuc  'fdp  Xeffic  xtiMLAJva  vauiiKiu  CTpattji 

tX8fciv  TcXeuTncai  le  öaifAovuuv  KÖTip ; 
das2  durch  der  gdtler  zorn  ein  stürm  entstehe  (iXOeiv);  begreifen  wir, 
weniger  dasz  er  ebenso  endo ;  baijLiövuiv  KÖrqi  Wörde  also  nur  auf  4X96W 
sich  beziehen  dflrfeo.  zudem  haben  die  beiden  ausdrQcke  iX0etv  TcXcu* 
Tr|cai  T€  etwas  mattes,  unpoetisches,  ich  traue  dem  Aeschylos  zu:  ^Oelv 
T€  XuccficaC  t€  bai|t6vuiv  Kdrqi. 
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In  der  crklänifi^'  uru)  krilik  tler  mit  v.  614  hcgiouendcu  längeren 
erjtähliiii^'  des  hcu  lds  ksI  Keck  dmxU  ein  üherinas/.  krilischer  pespensler- 
selieiM'i  auf  .Ntllsaiuc  ahwege  geralhen.  seine  Irausposilioiu  a  flehen  von 
dem  ganz  falschen  gruudsalz  aus,  dasz  der  licruhl  seine  melUuug  As 
eine  gräszliche,  als  einen  wahren  Erinyengesang  qualißciere,  der  nur  stum- 
me venweUttng  in  dtii  gemfiKrn  turflekUue.  im  gegenteil,  er  nennt  sich 
und  darf  sieb  neunea  cumipiuiv  npaTMariuv  cOdtT^^ov  (624)  uttd  die 
Siedl  isl  in  erwartnog  dieser  nachrichlen  x^iipouca  €U€crot{635};  denn 
die  hauptnachrlcht ,  die  erolierung  von  llion^  ist  eben  eine  durcbaos 
günstige,  dies  die  allgemeine  stimmimg,  sowol  des  herolds  als 
auch  des  cbors.  allerdings  mischen  sich  aber  in  dieses  glfick  starke,  aebr 
starke  schallen,  Ktbvd  und  KttKd  sind  uslreonbar  geoiischi,  und  eben 
das  macht  dem  herold  bange ,  wie  er  in  seiner  mission  diese  Kaxct  an* 
bringen  soll  ohne  den  K€bvd  ihren  freudigen  charakler  zu  benehmen, 
ohne  diese  in  den  hiulergrund  Irelen  zu  lassen,  was  sie  doch  nicht  ver- 
dienen, wenn  Keck  seine  grundirlilniliclio  ansirltf  mi?  fiülfo  <lor  grcimn»  -- 
tik  verffchlen  will,  indem  er  z.  b.  bchaiiplcl,  cuJTijjULUv  bi  zipaj^ä' 
euoTTtXov  r^Kovia  irpöc  x^ipo^cav  tOecioi  ttuXw  —  ttäc  Ktbvu 
TOtc  xaKOici  cu^fii£u),  X^t«'JV  usw.  sei  eine  uumuf^liclie  cuusliuclion, 
so  ist  dies  eine  seltsame  vcrkenaung  einer  sehr  häiififron  erschcinung. 
oder  wird  Keck  leugnen ,  dasz  nach  einem  vcrbaladjecliv  auf  -e'oc  >chr 
oft  im  zweiten  gliede  der  inliniliv  stehl,  als  wäre  bei  vorhergej^ati^cu? 
ja  noch  mclu    liabcn  diese  vcrbaiia  aus  dem  gleichen  gründe  nicht  öfter 
geradezu  den  accusativ  statt  des  dativs  bei  sich  ?  warum  sollte  also  hier 
Hn  vivida  et  concitata  oraltone*  (Klausen)  nicht  statt  ndic  np^ir€i  KC^vö 
TOtc  icaKOtct  cuMMtSot  X^TOvra  die  Tertnderung  in  das  directere  m&c 
cufifiiEtu  X^TttfV  stattfinden  dOrfen?  was  aber  das  iweite  argument  be* 
trifll,  dass  auf  v.  623  np^irci  X^uy  natfivot  TÖvb'  *€ptvuu»v  dieser 
Brioyeogesang,  nemllch  die  erslhlung  vom  stürm  unmittelbar  folgen 
mflsse,  die  verse  also,  welche  diesen  notwendigen  lusammenhaog  unter- 
brechen, an  eine  andere  stelle  hingehören,  so  braucht  man  töv5€  gar 
nicht  auf  iraidva  zu  besiehen,  sondern  viel  sUrker  wird  sein  acceot, 
wenn  In  toiwvöc  mcvtoi  mmdiuiv  cecatM^vov  Trp€TT€i  A^T€tv  naiäva 
TÖvb*  *GplVUUJV — TÖvbe  auf  das  pari.  C€CaT|i^V0V  bezogen,  also  per- 
sönlicli  !:;erRs-n  wird :  'ein  solcher,  mit  solchen  schrecken  belade- 
ner,  darf  den  gesang  der  Krinycn  anstimiiieii.' 

Im  einzelnen  ist  allerdings  noch  manches  zu  berichligcu.   &o  wenn 
Ck  gleich  zu  anfang  heiszt  v.  GK)  ti. 

öiav  b*  dTT€UKTd  TTruaai'  «TTe^oc  ttoXci 

CTUTVUJ  TTpOCUJTTUJ  TTTUJClLinif  CTpftTOU  q)€pr| , 

TTÖXei  ^Xkoc  ev  t6  brnuiov  luxtiv, 
TToXXouc  b€  ttoXXluv  ^HoTicOcvTac  bojiuiv, 
so  ist  dei  intiuiiiv  luxeiv  als  appositiuu  zu  nri^aia  um  so  verdächtiger, 
als  auch  der  übrige  teil  des  verses  durchaus  kein  vertraueii  erweckt  in< 
sofern  wire  nicht  viel  geholfen  durch  iröXci  joi^v  SXkoc  tö  ^ir)M*ov, 
Tuxöv,  wahrend  in  Kocks  verschlag  noXei  jLi^v  £Xkoc  Iv  ti,  bil||aov 
Tuxnv  das  Tt  hinter  Cv  dessen  ganse  krafi  lihmen  wArde.  ich  glaube, 
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•Aeschylos  hat  geschrieben;  TiöXei  pev  ^Xkoc  iravTi  öi])aiüi  t' 
IX^tV:  ^eiac  wunde  welche  die  sladl  und  das  g«tuze  gemeinwcsen 
trifft.*  Iiier  ist  der  infiDiltv  ix^iy  ein  ganz  anderer,  er  isl  nichl  apposi- 
IloD  ZU  it^iAaTa,  soodem«  wie  ao  omlhligc  mal  hei  Homer  und  den  tra- 
gikem,  er  Irin  naclilraglicli  und  ohne  not  noctt  zu  ^nem  subeUotiv  (hier 
IXkoc}.  stellen  wo  nfic  ohne  artikel  iotu$  hei»l  bietet  Wellauers  lexl> 
eon  in  menge« 

Dasz  In  der  Schilderung  des  slurmes  etwas  %veggefallen  sei,  Ist  mög- 
lich^ nachweisbar  al)cr  auf  keinen  fall,  und  dasz  der  vers  631  iv  vuicn 
buCKÜ^avra  b'  uüpiüpet  kokA  durchaus  keine  anderen  voraufgehen- 
deu,  wie  Keck  sie  annimt^  postuliert,  sondern  dasz  niil  den  schauern 
der  nachl  begonnen  wird,  hat  seinen  guten  grund  darin,  dasz  gerade  ein 
nDciiUttinn  der  rürchlcrliciisle  und  gel^lhrlichsle  ist.  wenn  etwas  zu  än* 
dem  wäre,  so  ist  dios  iti  v.  r>32  n*. 

vaöc  Tcip  Tipoc  dXXriXaici  GptjKirn  TTVOal 

rjpeiKov*  ai  b€  KepOTiiTTou/ievai  ßia 

Xti)auuvi  Tuq)UJ  cuv  cuXi^  t'  öj^ßpOKTUTiip 

ujxovt'  ScpavToi  — 
wo  nclieu  ßia.  das  doch  sonst  ouLuedcr  absolut  oder  mit  dem  genetiv 
steht,  sicli  XfciM^vi  lindet  (als  cxplicatives  [i.syndelunV) ,  wo  ferner  X€l- 
jLiUiVi  TU(pU)  ein  sondcrharrr,  suiist  nichl  zu  belegender  ausdruck  ist 
(eher  unigel&ehrl  TU<pt|i  x^^M^voc),  wo  drittens  cuv  laki}  so  viel  heiszen 
soll  als  t^d  Z6Xr),  wo  endlich  die  GprjKiai  TTVoai  ganz  unnatAriich  ge 
trennt  sind  von  dem  X€ijiiU»v  und  der  ZoXx],  alle  dem  wird  abgeholfen, 
wenn  %vir  schreiben:  irvoa\  {  x^iMiiiv  T€  <puc(S^v  cuv  takr}  6|li- 
ppÖKtuiroc  I  fipeiKOv*  ol  Kepoximouficvai  ßiqi  |  ipx^vT' 
dipavTOi. 

Von  den  aus  dem  Schiffbruch  flbrig  gebliebenen  heisztes  dann  v.  639 fT. 

T^TOl  TIC  Ö^KXeqjev  'Eqn'icaTO 

öeÖC  TIC,  OÖK  ävOpUJTTOC,  OlttKOC  OiYtwv. 

hier  sollte  es  genug  sein  an  f€  ixiy  br),  und  fjioi  isl  mehr  als  überflus- 
sig, dasz  PS  corruiupiert  isl.  zeigt  auch  das  wiederholte  TIC  (^Ot  TIC 

und  fleoc  Tic),  es  diirfle  crfvuJTOC  zu  lindern  sein. 

Wenn  von  dem  übel  zugerichteten  hcero  (cTpaif  ni  k'()li6vtoc  Kai 
KttKujc  CTToboufnevou)  noch  einige,  wer  weisz  wo,  am  leben  sind,  so 
wcrdey  tiiese,  iihmmI  der  iH'told,  uns  für  verloren  fjehen: 
649  Küi  vüv  6K(  ivii)v*^     Tic  ecTiv  e^TTveuiv, 
Xerouciv  mddc  tue  oXoiXotoc,  ti  fin; 
ii^ieic  T  tKeivouc  tcxOt'  €X€iv  boHa^oincv. 
TaÖT*eX£tV  erklärt  man  i\h  populären  ausdruek  für  TeÜviiKt'vai ,  und 
möglich  ist  das;  der  strenge  parallelismus  verlangte  aber:  sie  sugcn,  wir. 


*)  den  vurlicrixolicndoti  vors  cipaioO  KauövTOC  Kai  KaKijjc  CTTOÖovMr 
VOM  hat  Kock  .in  eine  ganz  »udere  stelle  versetzt;  aber  schon  €K€lvuuv 
im  folgenden  hätte  ihn  warnen  sollen,  denn  wer  sind  denn  nun  die 
^neivotr  bei  ihm  hMogen  sie  Töllig  in  der  luft. 
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wir  sagen,  s'm  seien  gestorben;  aiso  TttÖT*  tpeiv  — ;  ilter  botälo- 
jLiev  mösif!  (Iniin  gleiclifalls  verwandeil  werden:  rtva  i)fitic  f  tKeivouc 
xaÖT'epeiv  boictZ^ojaev; — ?  'tragen  wjr  etwa  bedenken  dasselbe 
von  iiineii  zu  sagen?' 

Das  stasiniou  welches  dem  einzug  Agarocmoons  vorangeht  beginnt 
mit  einer  reflexion  Qber  den  ominösen  namen  Helena,  wer  ihr  auch  die* 
sen  namen  gegeben  hat,  er  war  (663}  tXwccov  dv  Tux«  vcjituiV' 
*linguam  opportune  regcns'  Übersetzt  Scbneidewin,  und  jeticrmann  fOhll 
dasE  dies  ungeflhr  der  sinn  des  griechischen  sein  muss,  aber  ebenso, 
dass  der  ausdruclc  undeutlich  und  seltsam  ist«  es  wird  heiszen  müssen: 
TXt&ccav  eiicTOxov  v^Mutv* 

Von  dieser  Helena  singt  der  chor,  dasz  sie  aus  der  behaglicfakeit 
ihres  brautbellcs  (v.  6^  IT.) 

InXeucev 

Jeqpupou  T»T0iVTOC  aöpqt, 
670  iToXOavöpoi  T€  (pcpdcTTibec  KUVOToi 
KOT*  ixvoc  TiXaiav  a9avT0V 

K€XC(^<VT(JUV  Cl^OfVTOC  d- 

KTQC  €71 '  deHiqpuXXouc 

ht'  €piv  a\)uaTÖ€Ccav. 
wanini  ^TrXeucev.  der  singular,  niclii  /uglncli  juadicdl  s(>ifi  Könne  zu 
den  TioXuuvujiui  16  <p€pdCTTl6€C ,  <lt'«i  veifulfzoni,  lial  Keck  ^miI  n.iclige- 
wiesen.  er  lial  deswegen,  um  ein  solchrs  zu  ciljallcii,  Kuvufouv 
gesclirieben.  dann  aber  inusz  KCXcdvTiuv  ad  scusuui  erklärt  werilcu 
(Helena  und  Ihre  bcglcilcr,  wihreml  Trüber  nur  von  Helena  die  rede 
war)  y  um  diesem  zu  entgehen  lasse  ich  die  KUVOToi  bestehen  und  be- 
ziehe auf  diese  das  K^XXetv,  mit  der  unbedeutenden  Inderung  K^Xcav 
vaCv  CifiöcvTOc. 

Dasz  Aeschylos  ohne  alles  bedenken  sich  Wiederholungen  einzelner 
Worte  in  kurzen  zwischenriumen  gestattet,  ist  nicht  zu  bezweifebi  und 
oben  von  uns  selbst  betont  worden ;  anders  aber  stellt  sich  die  frage, 
wenn  diese  Wiederholungen  nicht  denselben  gegcnslantl  betrelTen ,  son- 
dern epitbela  zweier  verschiedener  nomina  sind,  wie  z.  b.  v.  684  ff. 

H€Tajuav0dvouca  5*  ujuvov 

TTpidjuou  TTÖXic  T€paid 

TToXOepilVOV  M^TOt  TTOU  CT^VCI  KUcXhCKOU- 

ca  TTdpiv  Tov  aivoXcKtpov  • 
TrauTTOpOfi .  TToXuOprjvov  aiiiiva  öiai  noXiiäv 

690  ue'Xeov  aif-i '  dvaiXaca  — 
wo  das  «Mslo  oder  das  zwriic  mal  TToXObaKpuv  zu  Irseu  mm  wird. 

KÖpOC  TIKT61  ÜßplV,  ÜßpiC  TlKTfl  UTllV  Ul  LIUÖ  ofl  bP}^I.Md)iple 

gl teLiiisclü:  allst  iiaüung ,  welcher  auch  Aufchylos  worlc  leibl;  leider  alier 
Sind  diese  Uüile  arg  venlorlten.  v.  731  f.  lauten:  ♦ 

otKUiv  Tdp  eüGuöiKUJV 

KaXXinaic  7töt|lioc  aie{. 
das  gogenteil  hebt  der  anfang  der  hierauf  folgenden  atrophe  hervor: 
9iX€l  b4  TfKT€tv  Cßptc  }iiy  iroXmdt  vei&^oucov     mkoIc,  ßpoTtiiv 


Digitized  by  Google 


J.  Mähly;  zu  Aeschylos  Agamemoon.  ,  449 


ußplV.  was  aber  jflzt  in  (ieii  hss.  folgl  ist  mncrsfnndlirh:  TOT* 

r|  TÖÖ'  üiav  TO  KUptov  ^6\r]  vec/pöt  (paouc"  kotov  büiuovä  je  tov 
d/iaxov  vcrsiäFidlicli  d.is  lolf^riKk'  «ttuX€)lIOV  dviepov,  Bjjacoc  jueXai- 
vac  ^eXdSpoiciv  "Aiac  eiöoiiitvav  tokcuciv.  imi  isl  hier  .mirillii; 
zusamiDenstclliing  djuaxoc  dTröXejLioc  dvicpoc.  man  sollte  nach  Aescliy* 
lisclier  sitte  in  dieser  Irias  drei  syoonyma  erwarten:  ö/Liaxov  diröXcfiOV 
dbd^aTOV.  die  äjr\  wird  jiAatva  genannt,  und  dieser  ausdruck  ver> 
hilft  ans  tur  heilung  ^ines  der  schaden,  nemlich  in  dem 

0AOYCKOTON  der  hss.  steckt  wol 
BA6YCK0T0N.  das  ganze  lese  ich: 

tot'  )]  tot*  6ct'  «V  Kupiov  ^6Xr|  TeK^ap,  ^ 
ßaöucKOTOv  ba'ijaova  tekouc' djiuxov 
drröXeiLiov  äba^axov  nsw, 
'his  sie,  die  liyLris,  /u  dem  ihr  liPsiiujiiitPn  ziele  Itomml,  der  gebart 
nemlich  des  fmslcrcn,  uiibczwingliciiea,  uiihcsicgiichen,  unhändigen  dü- 
mons'  usw.  —  ^CT*  ÖV  ist  schon  eine  ältere  Vermutung;  ich  glaubte  sie, 
trotz  der  dadurch  entstehenden  posiiioiislängc ,  welche  die  gegcnstrophe 
nicht  aufweist,  beibehalten  su  können,  weil  die  verse  nichts  anderes  als 
iambische  trimeler  sind,  wo  in  sede  Impari  die  lange  gestattet  ist  (der 
blosse  accusativ  bei  jLtoXelv  bedarf  keines  beleges).   wer  flbrigens  in 
einem  chorgesang  an  einem  quantitatsunterschied  im  jambischen  tri- 
meler sich  stdszt  und  mehr  gefallen  hat  an  einer  iarabischcn  hcx.ipodie, 
der  darf  getiost,  auf  die  auloritäl  (fes  Sophokles  gestützt,  TÖt'  f|  TÖT* 
lcT€  Kupiov  moXq  T€K^ap  (ohne  av)  schreiben. 

loi  übrigen,  so  geistreich  die  conjectur  des  Auralus  im  entsprechen- 
den verse  der  gegensfrojdic  ist  —  Ttt  xP^^^ÖTracTa  lheQ\(f  '^lidi 
des  tcOXa  der  hss.)  cuv  tti'vu;  xepwv  naXiviporroic  ö|n^aci  XinoOc* 
öcirr  TTpocejaoXe,  AiKr|  ncndich.  wcIcIk;  XaMTifi  üfv  buCKairvoic 
bujfjaciv  —  so  sclicinl  mir  dtfsrihp  plfirhw fd  rucht  die  liaiid  des  dichlcrs 
zu  IrcfTcn,  schon  um  ilircr  uiiiH'slimiiillieil  willen.  ' gold^'oslifkte  priink- 
spssül'  ültcrsot/t  zwar  Schueidcwin ;  .i!»er  auch  angi'unmiiii'n  d.isz  dieser 
speciellc  simi  vom  dichlrr  In  alisichligt  w.ire  (und  ^beÖXa  küuntc  doch 
inindoslcns  auch  clw.is  ukIlmcs  hciszcn),  so  wurde  den  dichter  gerade 
wegen  auweiiduijg  dieses  allzu  specielleu  ausdrucks  lade!  treffen  müssen. 
XpucoTxaCTa  ist  alles  was  mit  goldstickerei  oder  goldweberei  verbunden 
ist;  dies  alles  aber  fiel  der  weib liehen  arbeilsthatigkeit  anheim,  wel- 
che von  Homer  so  oft  mit  Ip^fa  bezeichnet  wird,  warum  sollte  Aeschy- 
los  nicht  geschrieben  haben  rd  XPticÖTracTa  b*  ipya  —  ^  besonders  da 
nur  auf  diesen  ausdruck  der  bedeutungsvolle  zusatz  cCpv  mv(ji  X€pibv 
seinen  natürlichen  bezug  liat« 

(der  aehlnta  folgt«) 

Basci#.  Jacob  Mäuly. 
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OESOPUM. 


Zu  den  von  Fteckeisen  in  diesen  jalirb.  1866  s.  10 — 13  luaanuiKD- 
geslelllen  lieispielen,  in  denen  ein  grieclitsches  u  im  laieinisclicn  durch  o 
wiedergegeben  ist^  woxu  man  ttocli  zu  fugen  lial  was  U.  Schuciiardt  im 
vocaitsmus'des  vulgärlaleins  U  s.  256  IT.  gestammelt,  zu  alle  dem  iiszt 
sidi  wol  IHK  Ii  manches  hinzufindcn.  so  l)in  irli  zum  hcispiel  überzeugt, 
dasz  die  wirklich  lateinische  form  des  griechischen  otcuTTOC  oder  oicuttt] 
nichl  nrsjfpum  sondern  oesopum  war.  Ovidius  hal  es  in  zwei  >lenpn: 
rem.  wo  unsfiro  .ius^'.iIjoii  rialürücli  ocst/pff  li,d*on.  aliei-  oin  sehr  .liler. 
in  laiifiMhanliscIior  sclinfl  fifscIiriL'IxMicr  codex,  wriclicr  luMiudif'k 
\(»n  Klon  t;ull»^ge  f,M'Ii«>rl  und  (IuilIi  die  freuniiliche  bcwillij^'unL;  des  (»ro- 
vosts  chou  in  ineiiifn  liünden  isi  (irli  denke  heinahe  dieällc^le  Iwuidsduifl 
die  wir  für  dje  remedia  amons  besilzcn)  liest  esopa^  und  genau  cbcuso 
hal  eiuc  andere  demselben  College  fzehörige  und  ehenTdlis  vor  mir  lie- 
gende handschrifl  des  dreizchalün  jii.  Jai»u  bemerkt  zu  der  stelle  '(iud. 
Seidl.  et  ed.  Ven.  esopa»  edd.  Naug.  Bas.  et  Vinc.  aesopa,  Zwic.  ysopa,* 
die  andere  stelle  des  Ovidius  ist  in  der  ars  amatana  Iii  213  wo  mein 
codex  saee.  XIII  wieder  e$opa  hat  (die  ars  steht  nicht  in  der  llteren  hs.]* 
Heinsius  note  ist  hier  zu  vergleichen ,  such  er  fand  ein  o  in  hss«  Jahn 
merkt  an  ^Beg.  et  unus  Vat  Heins,  cum  edd.  Htc  et  Bersm.  oesifpa. 
edd.  Bas.  Vinc  et  Col.  oetipa,  vulgo  oeiopa.* 

Wenn  nun  Tür  Ovidius  gute  xeugen  fflr  das  o  angefOhri  werden  kön- 
nen, so  ist  bei  Plinius,  wo  das  wort  sehr  oft  vorkommt,  gleichralls  band- 
ScbrifMichc  frcwühr  rw  unseren  pnnslcn.  an  einer  reihe  stellen  (29. 
12,  74.  30,  113.  30,  87.  30,  28.  27.  29,  115.  30,  69.  HO.  28,  137 
gibt  Sillig^  im  text  ohne  eine  Variante;  aber  daraus  läszl  sich  noch  nicht 
schlicszcn  dnsz  die  h%s.  mif  seinem  texte  slimnien.  wir  müssen  uns  also 
tuf  die  stellen  verlassen  wo  wir  auadrücklicbc  angaben  linden,  so  ha- 
ben wir 

.30,  105  (te\<'>j'ii ,n  R'.  /ii/.^i>/>i/>n  \  [{\\ 

30.  100  ot'SupHin  R*.  pro  hysupum  VU'd 

30,  76    oesopum  W 

30,  107  oesopum  i{\  csipum  H' 

28,  74   s//epo  V.  esopo  R*.  oesypo  codd.  Gel. 

28,  125  oesypo  K.  hysopo  VRd.  hyssopo  ß. 
rar  y  finde  ich  bloss  29,  112  oesypum  RT  und  30,  70  oesypo  VBd. 
oesypo  codd.  Gel.  - 

Schliesslich  wäre  noch  anxurahren ,  desz  gerade  die  Verwechslung 
von  oesypum  mit  hyssopus  (Occumoc  ^ysop*),  welche  Heinsius  zu  ars 
III  213  betont ,  su  gunsten  der  form  mit  o  spricht,  denn  wie  bitte  man 
beide  wArter  verwechseln  können,  hAtten  sie  nicht  so  Ihnlich  geliutet? 

JjOkoon.  Wilbblm  Wagmbb. 
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SaPBOOLIS  AlAT.    AD  N0VI8SJMAM  OPTIHI   CODICIS  COKLATIONEM 
BBOBMSUIT  BT  BRKVI    ADNOTATIONE    IMSTRUZIT  ^T\t  UICIUS 

Seyffebtdb,  Berolini  apud  Weidmannos.  MDCCCLXVI. 
Xn  u.  166  8.  gr.  d. 

Der  neue  grundsiti  der  Sophokleischeo  krilik,  welchen  zueril  Gobet 
aufgestellt  hat  (de  arte  ioterpretandi ,  Leiden  1647,  a.  103),  dasz  der 
codex  Laorentianus  XIXII 9  als  die  einxige  handschriftliche  grundlage  der 
(extesrecenslon  vx  betrachten,  alle  anderen  handschrJAen  als  nnmittelbare 
oder  mittelbare  apographa  jenes  codex  sn  behandeln  seien,  hat  sich  jetst 
fast  allgemeiner  anerkennung  su  erfreuen,  die  Sicherheit  und  der  erfolg 
dieser  kriük  haben  so  bcfriedigi,  dasz  gegenteilige  stimmen  (H.  i.  Lipsius 
de  Sophoclis  emcudnndi  pracsidiis,  Grimma  1860;  Anton  ScyfTcil  quae- 
sttones  cril.  de  codicibus  Snpli.  rede  acslimandis,  Halle  1864;  vgl.  Kvi- 
cala  in  z.  f.  d.  ösl.  gymn.  1866  s.  21  —  33}  nicbt  durchdringen  konnten 
und  die  lautere  und  eindringlicficrc  stimme,  welche  sich  hcrcils  ango- 
kiiuilii^t  hat,  ahwarlcn  niüssen.  viel  weuif^or  eliii^,'  h<l  man  über  den 
wcrlh  (liT  uhcrlicfcrung ,  wie  sie  uns  jene  hs.  bietet:  ein  sichnros  urteil 
scheint  vor  einer  aiigenieinercn  Im  Ii  hi  ! hing  dieses  gegenständes  nicht 
möglich  zu  sein.  M.  Seyffert  hat  die  gr  i  (Isnize ,  welche  fQr  seine  krilik 
maszgebend  sind,  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  der  Anli^one  dar- 
pplegl  :  mehr  als  alle  hall  er  sich  au  die  lesarten  des  Laur.  und  xwar  der 
trsleu  band,  und  uuiciit  la^il  für  alle  Verderbnisse  die  äugen  oder  obren 
der  abschreiber  veraulwortlich  (vgl.  z.  b.  v.  28,  wo  S.  sogar  TptTTei  für 
v^tct  von  einem  lapsus  calami  ableiten  mochte) ,  wie  er  am  schloss  ein 
verseichnis  der  durch  falsche  Schreibweise  oder  verschreiben  entstandenen 
fehler  gibt,  er  setxt  sich  ausdrücklich  in  gegensats  zu  Dindorf  und  stellt 
jn  der  vorrede  s.  X  die  stellen  zusammen ,  an  welchen  er  diesem  oder 
anderen  gegenüber  die  lesarten  der  ersten  band  des  Laur.  zur  geltung  zu 
bringen  sucht,  nur  gegen  wenige  dieser  stellen  wird  sich  ein  entschei- 
dender cinwurf  erheben  lassen,  die  rüge,  welche  S.  in  bezug  auT  das 
orthographische  und  etymologische  gegen  Dindorf  ausspricht ,  halte  ich 
für  ganz  ungerechtfertigt,  einmal  lehren  zahlreiche  beispiele,  dasz  hierin 
auch  die  Überlieferung  des  Laur.  die  Unsicherheit  handschriftlicher  Über- 
lieferung derarliper  dinge  teilt :  ein  zufall  oder  ein  niisverslündtiis  bat 
hier  uml  da  die  urs|irüiigliche  form  gerettet,  denn  wenn  S.  z.  b.  sagt, 
Dindorf  habe  eic  tTcuj)  und  €C  (ecuO  viun  nach  seinem  beliei>en  gesetzt, 
so  hat  er  die  von  Daidorf  hierfür  aufgestellte  rcgel  ganz  übersehen,  auch 
mnchle  ich  fi'ir  die  srhreihiing  eic  bÖ|LlOUC  oder  ic  b6|U0UC  v.  f)n .  wo 
.scIhju  Druiick  £C  bö/aouc  aufgenommen  lial,  (Ijr  nir  aufmerksam  machen, 
dasz  an  allen  anderen  stellen  der  Laur  selbst  tc  uu^uuc  hat:  Ai.  80. 
300.  Oed.  Tyr.  861.  El.  1193.  Oed.  Kol.  1480.  Trach.  185.  262  (an 
dersellKjn  stelle  des  verses).  417.  610.  Phil.  517.  dagegen  Trach.  84 
eic  bö^ouc  T€  Kdnc  böjjiiuv,  aus  welcher  stelle  man  die  bedeutuug 
der  volleren  form  erkennt,  aus  den  vorhandenen  conjecturen  hat  S. 
«ine  umsichtige  und  im  ganzen  gewis  glückliche  aus  wähl  getroffen,  von 
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seinen  eigenen  Änderungen  uenlen  nur  wenige  auf  allgeiiioinc  zuslim- 
nuing  rocliiicu  ktumoii.  zti  ilifscn  /.alilc  ich  vor  allen  v,  66  Kttl  COl  für 
Kai  COl,  V.  cisH  Toic  cOevüuci  toi  fflr  toic  Gavouci  toi  (doch  luadit 
die  ähiiliciiiieil  mit  v.  1059  einen  andern  verdacht  rege),  vielleicht  auch 
V.  319  ßpaxuipuxou  für  ßapui^uxou.  in  gegensalz  zu  andeni  kritikein 
IriU  S.  auch  bezdglich  der  annahflie  von  inicrpolalmiieii.  nur  eioeu  ein* 
zigeu  vers,  deo  naeb  v.  654  in  den  hss.  folgenden,  aber  bei  Stohlos  feh« 
lenden,  lieht  er  ala  interpoliert  an,  bei  atlen  andern  bedenlien  erregenden 
veraen  sueht  er  durch  Inderungeu  nacbzufoelfen.  aber  lieber  als  ich  v.  327 
die  anderung  Kai  ßX^nei  KUitiXXeTai  fflr  xai  Xif^i  Kdibuperai  —  ein 
solcher  belehrender  zusatz  wire  an  dieser  stelle  recht  matt  und  unpas- 
send —  oder  die  Änderungen  in  den  versen  839  (f.  und  966  IT.  annehmen 
wArdc,  zöge  icii  es  vor  mit  andern  die  verse  für  unecht  zu  halten«  über- 
haupt scheint  eine  vernOuftige  krilik  zu  fordern  bei  versen,  <iic  im  und 
für  sich  liöchst  verdächtig  sind,  sprachliche  oder  sachliche  Unrichtig- 
keiten oder  trivialitfiten  für  eitin  heslälijiung  ihrer  nnechllioil  /u  hallen, 
nicht  al>er  (liiri:h  ^ow.illsainc  üiKlL'nmjjpn  dieseibun  /u  i'nUVnicii.  was  die 
erklänirif,'  des  sliickrs  belrilft ,  so  iial  S.  fiewohnlich  nur  da,  wo  er  eine 
neue  aunassuiig  zu  bringen  oder  eine  irrige  zu  berichtigen  halle,  Erklä- 
rungen lieigefügt.  hier  und  da  sucht  er  aiirh  cum»  slreilfrage  kurz  zu 
entscheiden,  die  gründiu likiit,  das  tiefe  versUuKhas  luv  das  einzelne  wie 
für  den  innern  Zusammenhang  der  gcdanken.  die  siclierheil  und  das  feine 
gefühl  bei  gramraatisciieii  fi  a^^cu ,  alles  dieses  und  noch  manches  andere 
wird  jeden  leser  vollkommen  befriedigen,  die  ausgäbe  macht,  um  es  mit 
Einern  werte  zu  sagen ,  den  eindruck  des  aaubem  und  eleganten,  dasz 
auch  die  form  und  die  latinitit  einen  solchen  eindruck  hinterlassen ,  ver- 
steht sich  bei  dem  meister  und  leiirer  des  lateinischen  stils  von  selbst. 

An  diese  allgemeinen  bemerkungen  knilpfen  wir  nocli  die  hespre- 
chung  einzelner  stellen,  richtig  ist  v.  2  die  bemerkung  Olier  Ttvot,  sowie 
v.  8  Aber  fic  (als  besUltigung  dasz  €i;plVO€  nominattv  sei),  damit  man 
v.  2  nicht  mit  Wez  einen  gegcnsatz  zwischen  ^X^P^v  und  ATavTOC  an- 
zunehmen geneigt  sei,  beachte  man  dasz  Athena  Aias  zu  den  ^X^P^^ 
rechnen  musz  und  rechnet,  abgesehen  davon  mOste  die  rede  dann  einen 
ganz  andern  fortgang  haben.  —  V.  15  mflssen  die  praesentia,  wenn  sie 
aiirh  unbestimmt  und  allgemein  zu  fassen  sind,  doch  ihre  bezichitni^  auf 
den  aii^enldicklichen  fall  haben.  Odysspus  musz  sich  also  (rot/  der  an- 
wesciilicil  dci  AlljPiia  auf  tlcr  iMilinr  ^Jldlcn,  als  selie  er  sie  nidil.  und 
der  allK'iiisi  lM'  zusdiaucr  lies/,  skIi  d  i^  u  mii  gefallen,  mit  rcclil  lial  man 
gep;on  die  i'i.si  iioiiiuiig  auf  iloiii  OeoXoxtlOV;  das  norli  Ihn  lorf  und  Nauck 
auu«'liiiK'fi.  V.  91  und  v.  71  und  72  (vgl.  auch  irpocjaoAtiv  v.  72)  sowie 
die  stichuiiiylliii:  aiigeliilu  i,  —  V.  22:  weil  doch  sowol  Lübeck  als  auch 
SüyfleiL  Lobeck  widersprechend  einen  gruiui  für  Musgraves  änderung 
eiTTep  eipTOlCTat  f '  öbe  gesucht  haben ,  so  mag  es  gestaltet  sein  noch 
einen  dritten  grund  anzufahren ,  weil  ich  ihn  nidht  ffir  dnen  blosi  mög- 
lichen, sondern  fflr  den  allein  richtigen  halte.  Odysseus  nachforschungen 
bezwecken  den  urbeber  des  hcnlenmordcs  zu  constatteren:  vgl.  v.  23 
!c|yt€V  T&p  oöblvTpav^c,  dXX*  dXiAqiieOa.  dafür  vermlszte  Husgrave 
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(lip  aii<;(lrrick!iche  lirrvorltebong ,  dasz  man  noch  mclit  sicher  sei,  ob 
gerade  Aii«;  drr  tliiiter  sei  oder  ein  anderer  (v^;l.  v.  39;,  und  suchte, 
nicht  lieii  if'digt  diircii  fciinep,  eine  solclie  in  Y*öbe.  ninn  vf^l.  für  die 
Stellung  von  El.  12G0  ff  CoO  TTt(4>)iVüTüC.  ~  V.  [)2  slelil  u)C  €U 
TTOp^CTiiic  in  domseihen  verh'illnis  zu  dam  freuderuf  X^'P^^  ^^'^ 
ujc  dtÖuml»  zu  dem  weheruf  oijuoi.  der  salz  mit  KCl  schlieszl  .<ich  hier 
wie  dort  selbständig  daran  an,  um  die  durch  die  innere  Stimmung  licrvor- 
gerufene  handlang  aniulciiapfen.  —  V.  116  ist  toOto  offenhar  uoa^ 
*DQr  das  noch,  nur  soviel  noch*.  Aias  bat  bereits  einige  schritte  aum 
fortgehen  gethan,  wendet  sich  aber  nocb  einmal  um,  um  die  leiste 
bemerknng,  die  ihm  noch  beim  abgehen  in  den  sinn  gekommen  .ist,  su 
machen,  man  hat  sich  also  eine  kleine  pause  nach  XiupCb  irpöc  igjw 
VBL  denken.  —  V.  133  nimt  S.  die  cunjectur  von  Mörstadt  dvouc  auf; 
beide  verwerfen  den  gegensalz  ' unverstSudlg  —  .«^chlechl*  mit  recht; 
allein  koköc  kann  in  solcher  entgegenStellung  wie  hier  die  kehrseite  der 
betrcfl*ciiden  tugend  (In'er  der  CUKppocuVf))  ausdrücken,  nicht  positive 
schlecliligkeil  (TTOVTipiaV  man  vgl.  .mkIi  Eur.  Antif,'.  fr.  160  N.  TÖmI»pov 
a(nw  Tou  Ttarpoc  vocrm'  ?vr  cpiXfi  yap  oütuuc  €k  KaKtJuv  €?vai  Ka- 
KOUC.  Nor.  ep.  ad  Pis.  '1(>S'  rjun  nrfus.  quo  frral  error.  —  V.  151  liegt 
die  enlsrlH'ldiiMg  zuisrln  ii  tOnficra  und  euTiicra  ''prulinhilii  -  -  credi- 
hilia'  I,o!)prk'^  iHclil  III  'It  i  iliw  ( t  lisoluiig  (rfic  \v)«M|j'rholiing  kannte  sogar 
nls  n;t(  htlnicklicli  an^'OsfhtMi  werden],  snntlern  in  dem  gedanken  der  durch 
vüv  aii{;e/eigl  ist.  hol  die.sem  vuv  nemlich  ist  nicht  zu  denken  'seil  du 
im  wijflVMigericlil  nnU'rlagst*  (Schneidewin ,  schol.  rf^c  tiTirjC  X<^P*v), 
.^uudern  e.s  Ijeziehl  sich  dieses  vOv  lediglich  auf  das  augenblicklich  vur- 
liegende  und  gehört  zu  Xi'^ti  (lot  vöv  UTT*  aÜTOO  XeTÖ|Li€va  euTTicid 
kTi)  *die  dinge  die  jetst  freilich  Odysseos  verleumderisch  gegen  dich 
vorbringt,  sind  leider  alliu  glaublich'  (vgl.  v.  176).  daralt  stimmt  jetxt 
auch  die  daran  geknüpfte  folge  Kai  f  und  so  *)  irfic  6  icXOtuv  usw.  die 
darauf  folgende  erklirang,  dass  und  warum  Odysseus  weniger  grund  zur 
Schadenfreude  habe  als  die  Qbrigen  und  dasz  auf  diese  weise  die  spfttere 
rolle  des  Odysseus  vorbereitet  werde,  ist  sicher  unrichtig,  ebenso  unrich- 
tig ist  ea,  wenn  Nauck  zu  ^dXXov  erklirend  setzt  f{  TrpöcOcv  und  die 
Worte  TOO  X^HavTOC  als  unecht  bezeichnet,  es  konnte  das  boshafte  jubeln 
des  heercs  und  das  anwachsen  dieses  juliels  nicht  besser  ausgedrückt 
werden:  'und  wer  es  hört,  freut  sich  nur  noch  mehr'  usw.  man  sieht 
dabei  pleichsam  die  Iciile  um  Oilyssoiis  sirli  scharen,  voll  tlcs  noidos  niif 
seini.'  crzähltin^'  liorclicn  und  l  irliend  und  höhnend  von  (litincn  f,'eiien. 
die  Stimmung  des  cliors  gegen  Odysseus  ist  und  bleibt  eine  crbitterle 
(vgl.  V.  190  und  9r>r>  (T.l—  V.  159:  wie  160  f.  /n-t.  ist  TTupTOU  pö^a 
allf^cmcin  für  TTupYOC  ^eine  feste  bürg)  mit  ToIm  i  k  /u  nelinioii.  unbe- 
gründet scheint  S.s  cinwnrf  zu  sein:  *non  fo'  ih-  ijuisipiaiü  iiiit  iioris  sor- 
tis horointis  cum  lurri  coni|».ii.iveril':  denn  ccpaXepov  TTUp^ou  puuu  isl 
nur  euphemistisch  gesagt  statt  der  negoliun  des  durch  TiupfOC  biueicii- 
neten  ItegrifTes  ('  ein  schlechter  türm '  für  ^  kein  türm  'J ,  so  dasz  die  ver- 
gleichung  nichts  auffallendes  haben  kann.  —  Dasz  v.  163  irpo^ibdcKCiv 
nicht  soviel  ist  als  irpd  toO  bpdcavta  iraO£?v,  sondern  *  vorwärts  brin- 
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gen  üurcli  lelireu'  oder  einfach  'ieiiiun'  (wie  der  scliuliast  m  IMnions 
Ciorgias  489''  sagl:  TiepiTTeÜei  f\  TTpÖöecic},  zeigen  die  von  BoDiU  bei- 
irSge  1 8.  26  IT.  angeföhrleo  beispiele.  —  V.  169  f.  ist  die  uDwleUung  ein 
bedenkliches  mittel  der  Heilung,  nuten  wird  auf  diese  weise  ^iq)vric, 
weiches  freilich  &  mit  indem  herausgebem  auf  die  Wirkung  besieht,  so 
sehr  von  et  cu  ipavcfrjc  abgetrennt,  das  urplduliche  auftreten  des  Aias 
ist  etwas  unerwartetes  —  dieser  begriff  liegt  in  ^€aC9Viic  —  fflr  die 
mutwilligen  und  dreisten  achmiher.   die  von  Lobeck  angefahrte  stelle 
kann  über  diese  bezieliung  keinen  tweifel  übrig  lassen,  will  man  uun 
i^O^cicavTCC  nicht  missen  und  cnlferncn ,  so  wird  man  ns  in  Trepibei- 
COVT€C  ändern  müssen  (Verwechselung  der  prSposition  findet  sich  z.  b. 
auch  AnL  1037).  —  V.  191  f.  KXtciatC  ö)i^'  ^x^JV  eine  *  ineplissiiua 
loculio'  zu  nonnrn  dürfln  snlir  Iicdenklich  sein,    d.isz  man  dieses  nicht 
auch  vun  <l«Mn  traurigen ,  kuinniervoll  vor  sich  inuslarrenden  und  «seine 
Umgehung  niil  liefslctn  sc  eleu  schmerz  helraciilenden  ebenso  gut  snijon 
könne  wio  von  dem  Ireudifron  und  dtni  j^eiifisse  des  anbhcks  eines  gt>gen* 
iilandi's  Sil  h  hingehenden,  kann  ich  nulil  eiuseiicn.    abgesehen  davon 
könnte  die  Änderung  dvitxuJV  auf  kerne  weise  hefriedigen.  —  V.  195 
isl  die  ait.sl.i.ssuijf^  von  ujbt  ni(  Iii  lieiuerkl.    waic  nicht  nach  der  h^ind- 
schririltciien  übctlieferuug  «OpfidT'  La  et  pleraquc  apograplta^  op)iä 
Suidas  et  Zunaras»  der  text  also  au  oonstituieren :  dxBpÜJV  b '  Oßptc  drop* 
ßr|Ta  (mit  Hermann  oder  dtdpßriTOC  mit  Par.  d  —  sc  icri  vgl.  v.  711} 
6p)Jt^  T*     usw.t  —  V.  227  f.  ist  die  erkllruog  ton  Tr€pi9avT0C  'ma- 
nifeHus  1.  e.  in  ipso  facinore  deprehensus*  an  und  ffirsich  unwahrscbein* 
lieh,  die  begrdnduttg  ist  gegeben  mit  iroponrXiiicnii  xcpl  cutKOTOKiidic 
usw.  —  V.  256  erregt  die  Indemng  OÖK*  Inl  maiMsherlei  bedenken: 
odK^Ttmuss  bleiben,  die  leichteste  heilung  der  stelle  dürfte  in  XajLiirpaiC 
YÄp  ^TTCp  (dieses  mit  Bergk)  mpoiratc  oder  Xa^TTpqi  Yocp  ÖTrep  cre- 
pOTia  sc.  XriY^t,  naOcTat  su  finden  sein,  ebenso  wollte  Lobeck  anrangs 
in  einem  Willenhergcr  programm  (anf^eführt  bei  G.  Wölfl*  de  scholiis  Laiir. 
s.  40)  Xa^TTpäc  äe*  utt'  dctepOTräc  schreiben.  —  V.  268  IT.  sagt  S. : 
*  niliil  vidi  perversius  quam  qnomodo  hnnc  ciiori  et  Tecmessao  srrmonom 
iiilf'rjti  ( I  I  i  con.Tli  stint.*    er  schreibt  jicTov  KttKÖV  für  U6i2[ov  kqkcW 
und  Im  In  d.itin  den  ^^edanken  'res  ndveri^as  cnmmunie.iiidu  p.irlietuloqne 
leviures  lacere'.    ich  sein«  ah  von  doi  »Mklärnii^'  von  hiTrXrilov  und  er- 
wflhno  nur  das  eine,  ilas/,  es  ilann  niclil  (piXüUC  aviuuv,  soinlnn  tüjV 
(piXüJv  KitKUUC  TTpaTTOVTUJV  lieiszcü  uulste;  'amicosqiie  ea  it«  adllii^eie* 
isl  cuje  vollständige  Verdrehung  des  sinnes.   von  lelluahine  isl  gar  keine 
rede ;  erst  v.  283  spricht  der  chor  von  gleichem  leid,  doch  die  richtige 
erklärung  wird  die  beste  Widerlegung  sein,  bei  der  klariieit  nnd  durch* 
sichiigkeit  der  stelle  muss  man  sich  in  der  that  wundem,  dasz  auch  ander« 
herausgeber  hier  gans  Irrige  oder  unklare  Vorstellungen  haben,  die  gans e 
rede  v.  265 — 277  gibt  die  Widerlegung  der  worte  des  chora  (263  f.) 
und  ist  ein  nach  strengstem  formalismue  dufehgefOhrler  syllogiarnns, 
welelier  denn  auch  fflr  den  chor  Qbeneugende  kraft  hat  (v.  278  Ci^M^ri|tt 
bif)  cot).  265  —  268  ist  der  obersatz,  Tekmessa  gibt  mit  auslassnng  des 
untersatiee  gleich  den  schlustsatx  v.  269;  allein  der  sprang  wir  filr  den 
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clior  zu  grosK  und  Tekmessa  mu^z  iliin  den  uiilersaU,  das  specielle  von 
df»m  205  —  267  allgemein  ausgesprochenen,  nachholen,    v.  206  wu  l 
erklai  L  tluicli  272  f.  (nacli  273  isl  .»Isd  die  lirdeulung  von  (piXüUC  aviuüv 
zu  bealimaien},  207  durch  27-1  —  270,  wuiauf  dann  wieder  als  rcsullal 
folgt:  öp'  ICTi  TaÖTa  bic  TÖc'     ctTiXiuv  KttKa;  dasselbe  wie  tö  toi 
tiitXd^ov.  der  chor  bat  aber  eingerlumC,  dan  dieses  ein  )i€i2^ov  kuköv 
sei,  sein  ficfuiv  Xdroc  isl  also  glSnzend  widerlegt,  es  folgt  liieraas  mil 
aller  nolweodlgkeil,  dasz  v.  269  Dach  einer  von  Hermann  gemachten 
und  wieder  verworfenen  conjeelur  vocoOvTOC  fOr  vocoOvt€C  su  schrei- 
ben ist,  indem  unter  fmetc  nur  Tekmessa  und  der  chor,  die  (|>iXoi,  ver- 
standen werden  können,  durchaus  nicht  nötig  aber  Ist  es  mit  Martin  ^ 
bicc*  fdr  i\pnilc  zu  schreiben,  denn  dTU)^€c9a  hciszl  hier:  'für  uns  hat 
also  (hs  jLieiZ^ov  KaKÖV  statt,  weil  wir,  wie  iinplicile  (dpa)  damit  gesagt 
ist,  btirXdZlov  KOKÖV  haben.'   wenn  diese  stelle  auf  uns  nicht  den  ein« 
druck  des  spitzigen  und  steifen  machen  soll,  müssen  wir  uns  Tekmessa 
durch  (Inn  ausspruch  des  chors,  der  ihr  cinfnltig  vorkoinml,  aufgebracht 
und  f;ererzt  (hinken,    übrigens  brauche  ich  nicht  /ii  hpfncrken,  dasz  der- 
gleifhen  IVifiiicilen  auf  das  alhcniscli«'  juihlirniu  jenen  cindruck  nicht 
roarhfcu .  vielmehr  von  diesem  mil  einer  gewissen  beCriedigung  aul^e-  . 
nniiiiuni  vvui(h'n.    ich  musi  Iiier  auch  noch  die  erklurung  vun  v. 
heniliren.     die  einen  {t.  b.  Srhueidewin  tind  VVolir)  df  nkfü  siclj  Aias  al.s 
subject  zu  eUTüX€lV  (euTUXeiv  auTÖv),  welciie  annähme  zu  liem  lol- 
geuden  in  keiner  passenden  beziehung  sieht  und  dem  cbarakter  des  chors, 
welcher  an  sich  nicht  zuletzt  denkt,  nicht  entspricht,  die  andere  erklä- ' 
ruQg  'videor  mihi  gaudere  posse*  (Hermann  und  so  auch  SeylTert)  ist 
zwar  richtiger,  dürfte  aber  auch  das  beabsichtigte  nicht  wiedergeben, 
der  auadruck  ist  vielmehr  unbestimmt  und  allgemein:  *dann,  meine  Ich, 
stellt  es  besser'  (cöruxcfv  wird  ja  häufig  unpersönlich  gebraucht).  — 
V.  2jB7 :  bei  der  erklSrung  von  K€vdc  setze  ich  mich  in  gefahr  unter  die 
'a  rstione  deslituli'  zu  gehören ;  xevdc,  wofflr  Nauck  Tuq>Xdc  oder  Kaxdc 
schreiben  will,  wird  oflcnbar  v.  289  f.  erklärt  und  gibt  die  begrüudung 
zum  folgenden :  ^  r  1,  tie  keinen  grund  zum  fortgehen :  deshalb  fragte  ich,  v 
was  er  denn  vorhalte.'  wenn  sein  vorhaben  irgend  einen  zweck  gehabt 
hätte  (und  einen  solchen  konnte  es  auch  bei  der  nacht  haben],  würde 
Tekmessa  keine  Veranlassung  iroli.ild  Ihihon  Ains  zur  rede  zu  stellen.  — 
V.  3^2  isl  niclil  nur  die  antlerung  TiXiüiov  für  f|)UiV  t6v,  bia7Teq)0pßn- 
cBoi  für  ^^r/■^■6q)Olßac0al  iii  und  für  «irh  l)edenklich,  sondern  auch  (h]r 
ausdiuck  öiüTTeqpopßncücxi  viel  zweileiliafter  als  biarrecpoißdcBai  oder 
biaTTeq)OlTdcGai.    die  gegen  diese  verha  vor^pln  n  hlen  l)e(ienl;on  siiul 
injhegründel.    wenn  die  Stellung  von  r]}liv  In' ms! mdpl  wird,  su  kunnle 
mau  dieses  als  sog.  d.ilivns  ctfiicns  zu  bu7.TT£(poiß(icHai  küküic  ziehen; 
allein  das  fulgende  idx    ijUC  toiKfe  jaaXXüv  scheint  (he  be/iehnng  von 
f^iiv  auf  beivd  zu  fordern,  was  ein  neuer  grund  wäre  jene  Snderung  zu 
verwerfen,  auch  scheint  weder  i^XCOiov  noch  biaTrecpopßficBai  der  läge 
des  Aias  su  entsprechen.  —  V.  496  schreibt  SeylTert  ei  T^tp  OaveT  ciii 
Kol  TcX€UTf)c€ic    <prjc ,  letzteres  nach  einer  conjectur  von  Bergk,  welche 
Nanck  mil  recht  ebenso  unbrauchbar  nennt  wie  die  von  Helneke  T€Xeu- 
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Tncac  qpavijc  (so  auch  schon  SIntenis)  oder  TcXcuT^ac  racpfjc  (dieses 
ist  noch  ungeeigneter  als  (puvijc).  sicher  (vgl.Seyfferl  z.  d.  sl.)  isi  üqjijc 
veräuhi  ii'heu  (vielicichl  lüciil  uliiiü  uiitwirkiing  des  vorausgehendou  ^cp€ic, 
das  von  sehr  junger  band  in  d9eic  corrigierl  worden  ist),  uuJ  zwar  wie 
.  ich  v«fnmte  aus  Äidjc*  dieaei  sieht  in  bester  ÖbereinsUmmung  mit  dem 
rolgenctea  ßiqi  £uvapiracO€?cav  und  ist  zarl  und  rflhrend  gesagt  (man 
vgl.  damit  V.  561  oöb^  Xulp^C  6vt'  djiioö).  will  man  e!  mit  coojunc- 
tiv  in  den  nicht  lyrischen  teilen  der  tragödie  nicht  gelten  lassen,  so 
musz  man  mit  Bothe  ^  fOr  ei  schreiben,  betrachtet  man  übrigens  die  sa 
V.  521  von  den  erlilarem  gesammeilen  sielten,  so  kann  eine  couservative 
l(rilik  nicht  gegen  jene  verhindung  sein,  gerade  in  v.  521  hat  T€pirv6v 
El  Ti  1T0U  1Td6i[|  eine  so  bestimmle  besiehung  aur  Aias,  (!.isz  der  oplaiiv 
nicht  am  platze  zu  sein  sclieinl.  v.  512  muss  sclion  das  folgende  toüto 
rathen  den  salr  mit  öcov  kokov  beginnen  zu  lassen  und  nicht  uic*  ^p- 
q)aviCTUJV  (pi^UüV  nn'i  dorn  folgendon  zu  vcrMiiden.  denkt  man  an 
die  locülc"  hcdpiiUin«?  v(»n  ütto  .  so  hozoii  hiiel  es  liier  das  obwalten  de^ 
Vormundes,  wie  bei  6puCC€lV  \jtt6  ^acii^lXiV  dn<  drohendf  nltprbäugen 
der  geiszei.  man  In. tut  Iii  also  utt  '  öpqpavtCTiuv  }Jii]  qpiXuJV  nn  lit  mil 
dem  cnlfernleren  CTepiiOeic  z  i  i  binden  i^l  v.  1254  7T0p€U€Tai  [(jtiö 
CMtKpäc  MWCTifoc  upÖüC  tic  Uüuv  |iassivisrlj  oder  medial  tu  nehmen 
—  V.  510  ist  der  barschu  ausdtuck  Tl  b\]m  fi^XXei  lx£^V:  <ler  sleiie 
ganz  angeiuessun.  die  iiiuglichkoit  der  erkiärung  von  ti  bi\ia  ^tXXeic  — 
'i.  e.  quid  igilur  cunctarb  quominus  ei  des  ut  praesens  esse  possil'  kann 
ich  nicht  einsehen.  —  V.  543  wird  die  lesart  der  ersten  liand  Xötujv 
aucli  durch  den  gedenken  geschOlxl:  Aias  spriclit  in  rauhem  tone  allge- 
mein (nicht  *oder  hat  er  deinen  auftrag  nicht  gehdrt?*  sondern  *hSrt  er 
oder  hört  er  nicht?').  V.  574  will  mir  die  erkllrung  von  aM  *i.  e. 
solum'  nicht  susagen ;  adrö  ist  vielmehr  nach  Bomerischa*  weiae  eine 
ankfindigung  des  folgenden  lim&ßotov  c&koc,  vgl.  Pliil.  371.  El.  137); 
die  historische  bedeutung  des  gefeierten  scbiMes  ist  in  diesem  auTO  aus* 
gedrflckl.  —  Die  bemerkung  zu  v,  600  IT. ,  klagen  des  chors  über  die 
leiden  und  mühsale  des  krieges  seien  erst  mit  dem  tode  des  Aias  motiviert, 
für  jet7t  beschäftige  ihn  nur  der  gcdankc  an  die  unehrenvolle  ruhe  in 
Avelchcr  er  allere,  ist  weder  psychologisch  begründet  noch  entspricht  sie 
dem  vorausgehend*  n  Lred  uiknn:  seliwnnnut  lähmt  die  lb.'!liqkeit  und  stei- 
1,'erl  das  gefübl  dos  ungcmacijs;  das  vorausgeheiulo  alier  weist  auf  den 
L-^euTTtsit/  hin:  in  der  lieimal  ist  es  schön,  der  aufenlhalt  in  Troja  aber 
jsl  j.irnni«'i  voiJ,  aueli  TTüXaiOC  XpovoQ  bezieht  sicii  ja  auf  die  j^an/.c  dauer 
des  krieges,  nidit  auf  die  jüngst  vergangene  zeit,  für  welclie  doch  nur 
die  von  S.  anjjeiHunmene  klage  freiten  könnte,  die  beste  conjertur  welche 
für  diese  stelle  gemacht  worden  ist,  die  von  Lübeck,  lial  innner  noch  das 
bcilenkliche,  dasz  dabei  jii^vuiv  mQszig  isL  dieses  hat  vielmehr  die 
bedeutung  *  erwarten',  und  wenn  ich  in  rfickslcht  auf  den  ihnliclien 
gedanken  1185  IT.  und  auf  1S06  (T.  X€i|ll(ivta  irokii  mh^uuv  Iii  |i€SXiT|ia 
irövuiv  ^X€tV4&v  zu  ändern  gewagt  habe,  so  ist  die  abweichong  von  der 
handschriltliclien  Überlieferung,  welche  genigt  wurde,  nicht  so  stark, 
dasz  sie  bei  der  groszen  Verderbnis  der  stelle  unstatthaft  wlre,  ja  uum 
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kolin le  nacli  neuer  weise  die  entslehung  der  corruplel  aus  dem  über 
schreiben  von  6eXKTf]piov  ^Aesch.  Eum.  886  T^^ccnc  ^fifjc  jaciXiYMCi 
Küi  6eXKTr']piov}  und  der  vennischuug  des  ursjirungliclien  worles  mit 
der  erklär ung  ganz  überzeugend  nachweisen.  —  Dea  v.  Ü78  gegen  t  fuu 
be  erbobeneo  bedenken  sünune  ich  bei,  ^pTOic  aber  kann  ich  nicht  für 
die  ricliiige  Inderaog  ballen,  «lie  ^PTCX,  aue  weleben  Aias  das  was  an 
erster  stelle  steht  6  Ix^c  f|^?v  ic  Tocövb'  dxOapT^oc  ibc  ical  «pt« 
X^jcuiv  a56ic  gelenit  haben  sollte,  kenne  ich  nicht,  kh  möchte  mit  der 
lelcliiesien  ändemng  die  herstellung  versuchen :  X^ui  6'(McT0|yiatT^ 
dpTiuic)  ön  usw.  Aias  sagt  vorher:  warum  sollte  ich  mich  nicht  dazu 
verstellen  mich  zu  fügen?  d.  h.  auch  ich  werde  mich  zu  fügen  wissen  uud  es 
nicht  für  ehrlos  hallen  meine  gesinninip'  zu  Indem;  ja,  ßhrl  er  fort,  ich 
behaupte  (denn  eben  wird  es  mir  klar)  dass  uaw.  auä  seiner  betraclitung 
der  ähnlichen  Vorgänge  in  der  nalur  hat  er  auch  noch  diese  lehre  gezogen 
(anf  jene  holraclilung  weist  dpTfuuc  zurfick).  —  V.  792  zeigt  die  richlig- 
keil  der  gegebenen  erklärung  und  die  Unrichtigkeit  aller  andern  auch 
der  foljjnnde  v.  793.  —  V,  79R  schreibt  S.  mit  Bothe  ^Xiri^eiv  cp^pei 
und  erkiürl  es:  ^facit^  uunliando  sciücel,  nos  meluere.*  ich  halte  jene 
ämlernng  auch  für  richtig,  glaube  aber  dasz  <h'e  worlc  auf  folgende  weise 
zu  erklären  sind:  ^nunlial  ut  metunmus,  per  minliinn  labet  nos  ateLuere/ 
eine  änderung  wie  crj/^iaivei  Kupeiv  liebt  freilich  alle  scliu  ierigkeit;  allein 
abgesehen  von  allem  andern  glaube  ich  nicht  dasz  es  einen  so  unwissenden 
erklärcr  gegeben  hat,  der  hier  cr)^alv€i  mit  caXiTi2l€i  glossiert  bitte,  — 
Die -werte  in  der  anmerkung  zu  v.  802  'audivi'  und  ^nunlius  audiverit' 
verrathen  eine  falsche  beziehung  des  wortes  |iaOi2iv,  wozu  nicht  der 
böte,  sondern  Teukros  als  subject  zu  ergänzen  ist  —  V.  833  hat  S.  das 
dichterische,  schwungvollere  wort  durch  ein  gewöhnliches  eraeUt.  man 
vgl.  zudem  Lykophron  465  dpv€tkoc  Xufpdv  mfiötipa  V.  839  ff.: 
wenn  S.  zu  dieser  vielbesprochenen  steile  bemerkt,  nach  weglassung  der 
vier  verse  kdnne  man  sich  keinen  grund  denken,  warum  Aias  die  strafe 
über  das  ganze  beer  und  nicht  vielmehr  Aber  die  beiden  führer  herabrufe, 
so  meine  ich  das  gegenteil.  gerade  nachdem  die  bestimmte  strafe  über 
die  anführer,  die  Urheber  des  ganzen  Unheils,  ausgesprocben  ist,  siebt 
man  nirlil  ein  warum  das  beer  nfxb  büszen  soll,  sehr  wirks.ini  :ihf'r 
ist  es,  wenn  Aias  gleich  nach  v.  838  fortfahrt ;  *ja  geht  und  weidet  euch 
am  ganzen  Itpore'  (oder  nach  niedriger  ausdnicksweise  gesagt  'vertilgt 
die  ganze  bände'),  richtig  ist  die  bemerkung,  dasz  das  weglassen  der 
l)eiden  letzten  verse  allein  durchaus  nicht  befricditft.  zum  wenigsten 
müsie  es  (laiiü  für  ujcrrep  eicopujc'  l^l  hctszen  ujcrrep  auTOi  öpüjc' 
€pe.  der  Wechsel  in  der  bedeutung  von  üÜTOCCpatnc  in  einem  und  dem- 
selben verse  und  in  wechselseitiger  beziehung  ist  sehr  störend. —  V.  869 
genügt  die  indening  dqpicra  ToO  weder  dem  gedenken  noch  der  gram- 
matik.  mit  der  belegsiclle  aus  Arrlan  anab.  V  16, 1  hat  es  eine  ganz 
andere  bewandtnis.  was  soll  ferner  die  präp.  cijv  bei  ftodelv  für  einen 
sinn  haben?  es  wird  offenbar  ein  verbum  erfordert,  welches  eine  wech- 
selseitige besiehung  zwischen  dem  orte  und  dem  suchenden  enthält, 
dieses  findet  sich  mit  einer  ganz  leichten  Änderung,  wenn  man  Mr  ^iri- 
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ciarai  einftch  dTticirdTai  schreibl:  *iiehl  mich  (durdi  spuren  u.  dgl.j 
aa,  dass  ich  keiiDUiit  bei  Ibn  und  mit  ihm  gewinne':  denn  der  ort  weite 
du  was  auf  ihm  vorgebt:  vgl.  OT.  1398  IT  (L  rpeic  xAeuOoi . .  äpd 
|I0U  M^Mvn^^  usw.  Dar  imcnctroi  vgl.  man  Piatons  Kratylos  420' 
dmcir^t  ctpöbpa  T^iv  t|»uxnv.  Xen.  anab.  IV  7,  14  6  bl^aördv  ^iri- 
citdroi,  besonders  aber  Thnk.  IV  9  cqpici  hk  tou  Tcixouc  toOtq  dcOe- 
V€CT(iTOu  ÖVTOC  diTtcTTdcacOai  aikoOc  f|Y€?TO  irf>o9u|iT)C€c0aL 
V.890  anderl  S.  a^€Viiv6v  in  dfi^XTjTOV.  allein  sa  einer  solclien  selbst- 
anklage  hal  der  clior  iiucii  keinen  grund.  will  man  dflCVilvöv  niciit  von 
^^VU»  ableiten  und  *  uii^uit '  erklären ,  so  isl  das  wort  hier  jedeaCalis 
unpassend,    ich  glaublc  rrühcr,  ä^evr|v6v  sei  wegen  des  verses  der 
gegenstroplio  .'lus  dem  loxle  zu  ontfmieri,  mu\  fand  naclilicr  d.is/  auclt 
A.  Scliöli  scilun  (iii?sen  gedauken  gchahl  lial.    allein  weder  das  melruii) 
noch  das  ;?1!<Mnslelien  des  woiie.s  ov^pa  ulme  arlikel  ^a'slallet  das  weg- 
lassen des  adjcctivs.  isl  also  a|^£vnvov  zu  ändern,  so        das  der  haud- 
schrifllichen  nhcrlicfening  sehr  ualic  kommende  dXXu  ttüü61v6v  den  hier 
verlangten  gcdanken.  über  Küötivuc  'li  snlmilus  v-I.  Kulsler  zu  Soyh. 
El.  1104  im  |dill(d.  V  (\'22  f.  -  V.  90.')  tJTpuiL  5uc|i6pujc  wäre  hier  ein 
ganz  maller  ausdruck.    eben.su  wenig  darl  tnpatt  Uiil  Ilermanu  iu  lp£€ 
geändert  werden:  denn  lirpoHc  ist  hier  unser  'hat  vollbracht',  so  das2 
es  gewissermasaen  eine  passive  bedentung  aonimt  und  in  solcher  m  den 
folgenden  aÖTÖc  irpdc  ainov  'selbst  von  selbsi'  ergänzt  werden  kiiuL 
man  vergleiche  Übrigens  Tracb.  S91  aM]  tipöc  a&t(\c  xcipoiroicfroi 
idhe.      V.  923  oToc  ii)V  ol'  die  ^x^tc  ist  ein  scbwerfllliger  ausdruck. 
in  ofuic  ixß'ic  liegt  etwas  cbarakleristisches»  was  auch  bei  Naucks  iode- 
rung  oYuiv  KUpcTc  wegfällt.  Tekmessa  ruft  echt  weiblich  aus:  'wie  ist 
deine  sonst  so  krSAige  nnd  scbAne  gestalt  enlslelll  (vgl.  v.  918  f.),  seihst 
ein  feind  inusz  weinen,  wenn  er  dich  jetzt  so  sieht.'  —  V.  940  bedeutet 
odhkv  ÖTTiCTU),  wie  V.  942  T.  zeigt,  *mir  erscheint  als  gans  aatOrlich, 
als  ganz  begründet,  ich  liabe  kein  mistrauen  gegen  deinen  jamnier,  es 
ist  keine  versh'llunrr  vo?i  dir'  ffdinlieli  wie  v.  180  der  clior  zu  Aias  sagt 
oiJbcic  ejiti  TToH   nie  iJTToßXrjTOV  Xoyov  Aiac.  tXeHac).    Mein  eige- 
ner schade  (drroßXacpBeicciv)  —  ;ditrrv(  Im n  von  i!rr  tfMlnnlnne  an  frera* 
dem  unglilck,  welche  ein  erheuciiellc.s  leid  vcrmulen  lassen  konnf»' 
ist  ffnind  gonu"  für  deinen  wehoruf.'   man  denke  nn  II.  T  301  f.  im  5€ 
cievuxüVTu  fuvüiK€C  TTctTpoKXov  TTpoqpaciv,  cqpiuv  b'  auiujv  KTjöe* 
^KdCTT].  —  V.  {){'}{]  If.  können  SeylTerls  flndcningen  nur  für  eine  Ver- 
mehrung der  schon  vorhandenen  vcruiulungen  gellen,    ich  mächte  hier 
darauf  aufmerksam  macUcH,  dasz  die  zusammcnhaugslosigkeit,  welche  he- 
senden  bei  v,  963  anstost  erregt  hat,  in  Wirklichkeit  nidit  vorhandno  Ist 
oder  ebenso  wenig  auflSillen  kann  wie  in  dem  satie  'sie  mAgcn  lachen, 
ich  kann  nicht  lachen',  indem  man  den  sats  o\  b*  odv  TcVdiVTuiv  usw. 
als  vordersatx  zu  iiuA  irtKpdc  T^Ovtiiccv  ^  (so  richtig  Schneidewin  ins 
Euitalhios  für    KCivotc  t1^uki}c  usw.,  den  sats  Tcuic  TOt . .  bopöc  aber 
nebst  seiner  begrundung  nur  als  untergeoidneten  nachsfigler  dieaes  mlen 
Satzes,  als  einen  plötzlich  durch  den  sinn  fahrenden  und  parenthetisch 
eingefOgten  gedenken  betrachten  mnsx.  ähnlich  heisxt  es  dann  t.  972 
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Alac  T«P  auTOic  ouKei  eciiv,  ak\  ejuoi  usw.  —  V.  1020  kann  die 
ändeninjr  TpOTTOiciv  nicht  richtig  sein:  denn  es  niüsle  nadi  S.s  erklärung 
nicht  i^üuXoc  (paveic,  sundern  ujcie  bouXoc  cpavi^vai  herszen;  Xö^oiciv 
gibt  eiiieo  guten  sinn,  weou  man  es  nicht  als  dativus  causae,  soudcni  als 
dal.  loci  belrachtet  uud  von  deu  reden  der  menschen,  von  der  öfTcnllicheu 
j&cinnog  (vgl.  El.  973),  wie  es  schon  hin  und  m^Aat  genoomwB  worden 
ist,  verstelil:  *  in  deo  reden  der  menschen  nicht  mehr  als  freier,  sondern 
als  sklav  bezeichneL*  «—  V.  1059  ist  die  ergSnaung  von  Xamc^vovrec 
SU  liart.  dergleichen  wOrde  der  stU  eines  Tacilos,  nicht  aber  der  leichte 
und  gefällige  Stil  eines  Sophokles  gestalten,  dasselbe  und  noch  mehr 
ISszt  sich  von  der  conjectur  zu  v.  1281  sa^^cn,  welche  ich  ffir  eine  reine 
Unmöglichkeit  halle.  ~  V.  1112  hat  S.  <lie  conjectur  von  Mörstadt  ol 
TToOou  TToXXoO  ttX^iu  aufgenommen,  ich  zweifle  sehr  ob  hier  der  ge- 
danke  beabsichtigt  ist :  Mio  anderen  ehcniali^M  tt  freier  haben  noch  immer 
ihre  alle  leiilensriiari  nicht  vergessen  und  wollen  um  jedeu  preis  die  an- 
rüchige sclKinhcit  zurückerobern' (Moi  sl  ull  s.  22).  freilich  kann  0(  ttöGou 
TToXXoö  ttXIw  (man  bemerke  die  alliUeialiun)  nicht  von  den  h  ulen  des 
Menelaos,  sündern  oflenbar  nur  von  deu  übrigen  anfülirrrn  des  griechi- 
sclteu  herres  vei  standen  werden,    elienso  deullicli  isl  es  dasz  oi  ttovou 

TTOXXoO  TrXtUJ  iiicill  Ul  CplXüKlVÖüVÜl.  suiidf'i  U  Ol  JTOXuTTpafMüVüUVTtC 

sind,  so  aber  dasz  hierin  ein  zeich*  u  luicltLs  aner  und  sklavischer  Unter- 
würfigkeit liegt:  'die  unterlhäni(^st,  all^eliorsamsl  sich  gebährdeuden.' 
München.  Nicolaus  Wecklei». 


57. 

ZU  LYSIA8. 

1,  20  Kttl  TCtC  eicÖbOUC  Olc  ipOTTOlC  TTpOClO!.  drs7  TTpOCl'oi 
falscl«  «^t'i  ist  Iflngsl  erk.miif  worden;  aber  weder  Reiskps  TTOioir)  noch 
Cobels  TTOioiTO  ist  sehr  wahrscheinlich,  mir  scheint  es  aus  €ici0l  ver- 
schrieben 71)  sein,  sei  es  das/  das  vorhergehende  trpodoi  die  Veranlas- 
sung dazu  gab  oder  weil  ülx  riiaiipi  rrpöc  und  cic  sehr  iiäufig  verwech- 
selt werden,  in  tdc  ekobouc  eicievai  vertritt  der  artikcl  dio  nilhere 
besiimniiing  in  gleicher  weise  wie  in  rdc  CTpaiciac  CTpaieuecÖai  bei 
Isaos  7,  41  uijii  10,  25.  vgl.  Krater  spr.  ^  IG,  ä,  2. 

2,  Gü  ou  KaKia  auriiuv  oüö  üptiij  tujv  iroXtjaiujv.  die  con- 
cinnilät,  zumal  bei  einem  redncr,  verlangt  aper^     tiüv  TToXe^tuuv. 

20,  2  xaTfiTopoGci  aöroO  d>c  oOk  cövouc  fjv  irX^Sct  Tt^ 
uM€T^pip ,  dp€0€lc  <mt  Ti&v  (puXeTiuv,  o'i  dpicra  biorvotev  &v  ircpl 
cq)u>v  aÖTUfV  öirotoi  Tiv^c  eictv.  nm  den  contrast  zwischen  der  be- 
baaptong  der  anklSger  und  dem  urteil  der  q>uX^Tai  des  angeklagten ,  der 
competentesten  richter,  nacbdrflcklich  herrorsuheben,  hat  Lysias  ö  a\pc- 
Oc(c  geschrieben,  derartikel  fehlt  nemlich  in  diesem  falle  nie:  vgl.  auszer 
dem  was  Matlhia  gr.  §  276  anführt  Aristoph.  ri.  818.  Plal.  Ilippias  maior 
28öK  Xen.fleli.  V  4,1.  Isokr.lO,  JB.  Aeschines  3,132  und  [Dem.]  7,33. 

WßBXV^W.  F.  K.  Hbrtubiii. 
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58. 

ZU  DEMOSTliENES  LEPTINEA  §  54. 

In  seiner  beklmpfung  des  gesetses  des  Lepünes,  vermöge  dessen 
Personen,  die  sidi  um  den  stsat  der  Athener  besonders^erdient  gemacbi 
hatten,  die  ihnen  aus  daniiliarkeit  zuerltannten  auszeichnungen  uieiier 
entzogen  werden  solllen ,  bringt  Demusthenes  das  iieispiei  der  Korintlicr 

vor,  die  im  korinthischen  kriege  den  Athenern  mit  eigener  gefahr  zur 
rettung  verholfen  hatten,  dafür  aber  nach  dem  Antalkidischen  frieden  voo 
den  Lakcdamonicrn  aus  Korfnth  verbann l  in  Alhcn  aufnähme  und  Zuflucht 
gefunden  hatten  und  erhielten  was  sie  bedurften,  und  das  soll  j>tzt  un- 
gültig sein?  dXX*  6  Xotoc  Trpujiov  aicxpoc  TOic  CKOTTOupevoic .  ti 
TIC  (XKOUcciev,  ujc  Aurivaioi  cküttoöciv,  €i  XPH  touc  eucpfe'Tüc  eav 
xd  boBfcvia  Ix^iv.  TtdXai  Ycip  kK^qpOai  laCiu  m\  tyvujcGai  rrpociV 
K€V.  au  TfpdiTOV ,  dem  kein  zu  eites  glied  ehva  inii  tTTtiia  euLspriclit, 
habe»  Sauppc  und  Weslermann  mil  f^rund  anstosz  genommen.  Sauppe 
will  es  streichen.  Westermann  schlägt  dafür  auTÖC  vor.  Funkiiäuel  da- 
gegen und  Vöinel  oehmen  es  in  schütz  und  giauben  das  entspredieade 
zweite  glied  $  57  in  den  werten  Ka\  ^^y  od6*  diccfvo  zu  finden. 
Jedoch  scheint  der  Inhalt  der  beiden  SS  54  uud  57  nicht  gerade  wie 
ein  erstes  und  zweites  sich  neben  einander  zu  ordnen,  denn  der  angeb- 
lich das  erste  glied  bildende  gedenke  des  S  54  ist:  *es  gereicht  den 
Athenern  zur  schände,  wenn  man  von  ihnen  erzihlt  und  bdrt,  sie  be* 
rathen  darüber,  ub  man  solchen,  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacbi 
haben,  die  ihnen  dafür  zuerkannten  auszeichnungen  lassen  oder  wieder 
nehmen  solle.'  S  57  dagegen  wird  ausgeführt,  dasz  man  die  Würdigkeit 
anders  im  privatleben,  anders  von  staatswcgen  beurteile,  und  zur  erliu- 
terung  das  beispiel  gcljrauclil,  ilasz  man  im  privalsland  bei  der  frage,  ob 
man  die  tochler  einem  zur  eJie  gehen  sn!!«^,  rücksiclilen  wie  auf  abkunfl 
und  ruf  und  vermögen  zur  richlscimui  iK  limo,  vvahrend  dis-  volk  auf  das 
verdienst  um  den  slaat  schaue,  ob  man  denn  nun  zu  der  zeit,  wo  man 
des  wollliiUcrs  froh  sei,  seine  woltiiat  sich  zwar  gefallen  inssen,  dagegen 
dann,  wenn  man  sie  genossen,  seine  Würdigkeit  erst  untersuchen  wolle'' 
es  ist  schwer  einzusehen ,  wie  g'egenüber  der  schmShliehkeit,  ver  lu  rtk;. 
leulen  ihre  auszeiclinungen  zurückzuziehen,  der  iuhalt  des  §  57,  uiuiiich 
die  frage  wie  die  Würdigkeit  zu  ermitteln  sei,  das  zweite  glied  bildeü 
künne*  zudem  kehrt  der  schluss  des  S  57,  dasz  msn  nach  genossener 
wolthat  die  dafür  gegebene  aussetchnung  wieder  zurücknehme,  zum  Inhalt 
des  S  54  so  zurück,  dasz  da  unmdglich  von  einem  zweiten  gliede  die  rede 
sein  kann,  wire  ein  zweites  glied  entgegengesetzt,  so  würde  ein  solches 
eher  g  56  zu  suchen  sein,  dort  nemlich  beginnt  die  rede  von  der  Wür- 
digkeit, und  dazu  gibt  $  57  nur  eine  nihere  ausführung*  nirgends  aber 
erscheint  eine  numerierende  teilung,  so  dasz  irptS^OV  allerdings  keinen 
ball  hat«  belrachlet  man  dagegen ,  mit  welcher  entrflslung  das  schmacb* 
volle  der  zurücknähme  wolverdienler  auszeichnungen  eingeführt  wird,  so 
dürfte  TTpöc  d€U>v  an  der  stelle  von  irpuuTOV  angemessen  erscheinen. 
Aajiau.  RmoLF  Rauohbmbtsih. 
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59. 

ZUR  LITT£BATÜE  BEB  XENOFilON. 


1)  XeVOPHONTM  OPBRA  EDIDIT   GuSTAVVS  Sa  UP  FB.  EDXTIO 

8TEREOTTPA.  ex  officina  Bernhardi  Taneliiütz.  Lipsiae 
MDCCOLXV.  MDCCCLXVI.  vol.  1.  XLIV  u.  260  8.  vol.  II. 
XLIV  n.  196  8.  vol.  UI.  XXXH  vl.  132  s.  vol.  IV.  XLVIII 
u.  234  B.  voL  V.  307  s.  8. 

Es  hat  bisher  an  einer  Handausgabe  der  sclintteii  Xeiiü|jliüns  gefehlt, 
wie  wir  sie  von  andern  griechischen  uml  ialeinischen  schriftslelleiü  teils 
in  der  Teubucrschcn,  leils  in  der  Tauchnilzischen  sauiiung  besitzen,  wel- 
che in  leicht  übersichtlicher  weise  die  abwelchungen  des  gegebenen  tei- 
tes  von  der  lesart  der  bandscbriften  angibt,  diese  11l€iie  hal  nun  Sauppc 
mit  seiner  ausgäbe  ausgefällt,  er  bat  sich  aber  nicht  damit  begnfigt  kurz 
ansugeben,  worin  sein  text  von  den  hss.  abweicht,  sondern  auch  sehr 
häufig,  wenn  auch  nur  in  knappster  form,  oft  durch  ein  blosses  citat, 
selten  ausrflhrllcher,  dinmal  aber  selbst  in  so  erachdpfender  weise  (su 
anab.  I  2,  3),  dasz  die  anmerkung  Ober  eine  seite  ausfallt,  die  grflnde 
angegeben,  entweder  warum  er  die  lesart  der  hss.  aufgegeben,  oder,  und 
zwar  noch  dfler,  warum  er  an  den  hss.,  die  andere  herausgeber  verlassen, 
festhaken  zu  inflssen  glaubte,  auszcrdem  bieten  die  vier  ersten  teile  eine 
fast  volislänilige  ühersicht  aller  verhesserungsvorsclilage,  die  bis  auf  die 
nennsle  zeit  zu  Xeu.  gcmaclil  worden  sind,  hierdurch  wird  der  werth 
dieser  ausgäbe  sehr  erliöli! .  da  ein  groszei  i<  il  dieser  emendationon  in 
kleinen  schriflen  die  nicJiL  jedermann  zu  gebule  sieben,  oder  an  urlen 
wo  sie  sicii  leicht  der  beaclitung  entziehen,  zerstreut  ist.  diese  bat  S.  so 
genau  und  sorgßllif?  verzeichnet,  dasz  man  nicht  oft  etwas  vermissen 
wird,  eher  kOniiLe  njaii  sagen,  es  sei  hier  des  ^uien  öfter  zu  viel  ge- 
schtUen,  z.  b.  darin  dasz,  wenn  mehrere  auf  dieselbe  Verbesserung  ver- 
fallen sind,  nicht  blosz  der  welcher  dieselbe  zuerst  veröffentHcht  hat, 
sondern  auch  die  andern  genannt  werden'),  oder  dasz  auch  manchmal 
gauz  unwahrscheinliche  oder  doch  unnötige  conjecturen  aufgefQbrI  sind, 
doch  ist  es  sicher  besser  in  dergleichen  zu  viel  als  tu  wenig  lu  Ihun, 
besonders  da  die  subjecliven  ansichten  Aber  das,  was  wahrscheinlich  sei 
oder  nicht,  oft  sehr  weit  aus  einander  gehen,  jedenfalls  ist  ref.  Aber« 
zeugt,  dasz  S.  sich  auch  in  dieser  hinsieht  die  freunde  Xenophons  zu 
danke  verpflichtet  hat,  und  er  bedauert  daher,  dasz  in  dem  ön  teile, 
welcher  die  kleineren  Schriften  enthält,  der  hg.,  wie  es  scheint  aus  bucii- 
händlerischen  rücksichten,  sich  nur  auf  das  allernotwendigste  beschränkt 
und  öfter  nicht  einmal  den  Urheber  einer  in  den  text  aufgeuomuieoen  ver- 


1)  selten  sind  umgekehrt  fälle  wie  staat  d.  Ath.  3,  7,  wo  nur  Schnei- 
•]*T  als  Urheber  der  Verbesserung  cuv^€Kdca^  anpcgeheii  wird,  w'ahrend 
bciiou  Thieme  (s.  lex.  Xen.  IV  s.  171)  so  verbesserte,  oder  anab,  III 
1,  46,  wo  ref.  mlndesiena  gleiehseitig  mit  Kappojne  Tan  de  Coppello 
iKClce  Tentiiitete« 
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hcsseruiig  nder  die  liandschriftlichc  lesarl  angpgohf  ii  li  d.  und  dudi  h-^l\r 
räum  goiinp;  für  eine  inil  i\vn  nlirigou  leiirn  filinriustimmende  l**  u  li»^i- 
Uing  dieses  5n  handcs  gcwoitnen  werden  koiiiH  ii  wenn  die  miti  hien 
hricfc,  die  hier  auch  entlutllen  sind  und  die  sdtvverlich  jemaud  verniiszl 
haben  würde,  weggelassen  worden  w.lren. 

Der  erste  band,  die  KOpou  rcuibeia  enthaUeud,  Legiuul  mii  ciuei 
'cüUimcoUlio  de  Xenophoulis  viu  et  scripUs'  (s.  VIl — XVIII},  daun  folgt 
die  *praefatio  in  Cyropaedism*  (s.  XVIII — XXVII)  und  zuletit  unmilldbar 
vor  dem  teile  die  ^anootalio  critiea'  (s.  XXVII-^XLIV).  wie  der  Kjro- 
pidie,  so  gebt  auch  allen  flbrigen  achriflen  eine  praefatio  voraus^  welcfac 
mil  ungemeiner  kennlnis  der  elnachUgigen  Utteratur  Aber  die  handsehrifr 
len,  auagaben  und  sonstigen  hfllfsmittel  der  verbeaaerung  und  erkllning. 
die  authentie ,  den  zweck ,  die  abfasaungazeit  und  ihnliche  gegenstlnde 
der  Untersuchung  sich  verbreitet«  dieae  praefationes  enthalten  xwar,  wie 
sieb  schon  aus  ihrem  umfange  und  aus  dem  zweck  dieacr  ausgäbe  ver- 
muten Uszl,  keine  eigenen  Untersuchungen  des  hg.,  fassen  aber  die  resnl- 
tate  der  bisher  geführten  Untersuchungen  bündig  und  klar  zusammen, 
in  l)Clreff  der  hss.  jedoch  finden  sich  hier  rnm  teil  ganz  neue  niilteilunpen 
und,  auszer  einzelnen  proben  von  lesnilni.  von  drei  iiss.  der  Maicns- 
bibliolhek  in  Venedig  /nr  anabasis  /ahli ♦  it  he  lesarten  in  der  ann.  rr\\ 
angeführt,  über  die  neue  colUtiou  der  beiden  besten  Pariser  iiss.  der 
Hetlenika  weiter  unten. 

Indem  ich  mm  im  folgenden  versuche  etwas  genauer  darzulegen, 
wie  S.  bei  der  geslallung  des  texles  in  dieser  ausgal^e  verfahren  i<l,  be- 
jtcbrünkc  ich  mich,  um  nicht  7M  viel  rauiu  in  anspruch  zu  neiimen,  haupt- 
sächlich auf  die  Helleoika ,  da  diese  schrift  durch  ihre  eigenlümliclic  be- 
achaffenheil  und  die  neueren  und  neuesten  arbeiten  Aber  dieselbe  gant 
besonders  lur  betracfatung  auffordert  vorher  aber  will  ich  die  krIUk 
dea  hg*  mehr  in  allgemehien  sflgen  darsulegen  suchen,  wobei  ich  aber 
aus  demselben  bestreben  nsch  raumerspamis  die  beispiele  meist  aus  der 
Kyropidle  auswihte. 

Die  langjährige  beschäfligung  des  hg.  mil  Xenophun .  seine  genaue 
kenntnis  des  Sprachgebrauches  dieses  Schriftstellers  und  der  Schriften, 
welche  sich  mit  der  kritik  ruler  erkllning  desselben  beschlfligen,  er- 
wecken im  voraus  ein  günstiges  verurteil  für  dieae  ausgäbe,  hierin 
findet  man  sich  denn  auch  nicht  geteuschl.  S.  hat  in  umsichtiger  und 
besonnener  weise  alles,  hi'^her  auf  dio'tf'n)  oebiofo  der  liltcratur  ge- 
leistet worden  ist,  m  seiwovilww  gewnst,  und  hierin  br<=ieli(  T?ach  mei- 
nem iiiiellc  der  hauplwerlli  seun  i  ausgäbe,  weniger  in  neuen  verhesse- 
rung»'n  des  (extes.  obgleich  es  ;tii(  li  nicht  ganz  an  solchen  fehll .  dif 
jedocit  meist  nur  in  der  ann.  crit.  mitgeteilt  sind,  im  allgemeinen  lüi 
des  hg.  kiilik  conscrvativ.  er  folgi,  w.»  nicht  trlflige  gnlnde  dagegen 
sprechen,  den  anerkaiml  besten  h&s.,  in  der  Kyiojiridie  der  vun  Duidorf 
mit  A  bezeichneten,  so  schreibt  er  nach  derselben  zuerst  I  3,  1  npocfi- 
T€V  St.  tipociiTcrrcv,  1  6,  20  xdv  TT€i66jJ€vov  st.  tov  pibf  hciOömcvov, 
I  6,  39  mka  cm  h^oi  Av  MnXotvAcOot  st  ir6ca  cc  hiot  fiv  \xr\xa' 
väc8ai  und  rechtfi^tlgt  die  aulhahme  dieser  lesarten  durch  vnrgl^hslnmg 
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anderer  stellen,  ferner  I  6,  39  q)9^vaiv  ?Xk€IV  si.  cpftavfjv  tXKiuv  (vgl. 
I  5,  3  und  III  3,  Ift).  I  6,  40  tüptcKov  s(  dveupiCKOV,  II  1,  11  irj 
ipuxvi  St.  taic  ipuxctk  (vgl.  »oclj  tJ>  ciu^üti  iV  3,  11),  Ii  1,  25  xfj 
TdHtr  CKdcTTi  f]  lalic  si.  rfi  TuHei  ^KotcTn*  ^  hi  rdHic,  IV  1,  14 
noXu  ^uXicTü  si.  noXu  judXXov,  IV  2.  37  ^aXüKüu  si.  dyaOoC.  VI  2, 
27  ird  ^b/  toi  citiij  eOeOc  dpxüujaeöa  iriveiv  übiup,  wu  die  vulg.  vOv 
Tor  ciieuc  liest,  VII  2,  3  nTncaio  auroic  dvfip  Hepcnc  boöXoc 
TCT€Vfu;idvoc  Tdiv  £v  dKpoirdXci  nvdc  cppoupuiv  K«TaM€^a6nKibc 
Kordpo^iv  cic  Tdv  itotomöv  Ka\  dvdßactv  Tf)v  aOrriv ,  wu  gewöhn- 
lieb  noch  mtl  vor  KOTO|i^oOi)K(bc  steht,  die  «bscbretber  slod  eher  sehr 
geoeigl  parliclpia,  die  ohne  verbiodangsparUkel  auf  einander  folgen« 
durch  Ka!  2u  verbinden,  manchmal  ist  aber  nach  meiner  ansiebt  S.  lu 
weit  gegangen  in  der  bcvorzugung  des  A,  wie  I  2.  16,  wo  er  statt 
atcxpov  b€  ^Ti  Kai  nach  demselben  atcxpöv  be  den  Kai  schreibt, 
f  6,  22  KaO*  iv  ixacTov  ckottwv  st.  koO*  hf  b*  ^koctov  CKOiruiv 
uod  V  ,  50.  wo  ich  in  der  aurgenommenen  lesarl  öttÖtc  TrpoCTdTTOt 
das  prüijomen  tI  vermisse  und  d.ilier  der  viilg.  den  vorziig  gehe. 

Doch  hat  sicli  der  Iig.  auch  ol't  nicht  bedaclit  der  geringeren  classr 
der  hss.  zu  fulgen ,  besonders  in  der  aufnaiime  atlisclfer  forütefi  der 
Allorfer  (l>) .  weiche  sc  Latrentr  als  alle  anderen  übcriielcrt,  su  sc!)! 
SIC  aucli  im  übrigen  interpuliei  l  ist.  er  schreibt  z.  Ii.  mit  ü  öfter  TrXtov 
st.  TrXfciov  (wie  I  3,  18  und  1  6,  26),  dXOu  st.  ^Xdcuj  I  l,  20,  löpuüvTi 
si.  ibpoOvTi  I  1,  28,  leixiucGm  si.  leixitacöai  VI  1,  19,  TrXeo- 
veKTj'iceiav  su  TrXeoveKTrjcaiev  VII  2,  11  (wo  übrigens  durch  etn 
rersehen  die  Jesart  irXeoveKTriceiav  äv  aus  Oabrielius  angefahrt  wirdX 
icXeiouc  St.  irX^ovcc  VII  5,  7,  nX^ov  n  für  irX^ov  VII  6,  13  (was  viel- 
leicht nicht  nötig  war),  6  Ti  Tdp  Xdßoi  cnip}xa  st.  6  Tt  &V  Xdßot 
atimi  VIll  3,  38  (aber  VIU  3, 16  ist  Av  mit  allen  has.  beibehalten, 
dagegen  wieder  VII  5,  49  und  zwar  gegen  alle  liss.  getilgt),  ob  I  6, 16 
?rp6c  TaOra  hf]  ö  irorfip  *AXX*,  ib  iral,  i^r\  usw.  mit  racbi 
eiTTEv  statt  des  ersten  ^(pt|  mit  andern  aus  D  geschrieben  ist,  besweiOe 
kh.  icli  iTi<1chte  lieber  das  zweite  ^qit)  mit  y,at.  slreiclien,  wie  es  auch 
II  2,  13  in  D  fehlt.  unbe<lenklich  ist  dagegen  I  4,  33  nach  D  und  einer 
andern  hs.  dTKXivouci  fOr  ^KKXivouci  aufzunehmen,  und  ebenso  anab. 
18-19  nacf»  Dindorfs  vermnlnng.  in  den  hss.  sieht  oft  eKKXiveiv  sl. 
€TK'\ivtiv.  /..  b.  bei  Pulyhios  I  30,  11  und  III  116,  6  und  bei  Lukiaoos 
22,  lü  und  26,  17.  hei  IModor  hat  es  Beklier  XIII  99  und  zweimal  \X  12 
corrigierf,  nnd  dasselbe  ist  hei  Polyäuos  I  35,  1  und  VI!  14,  3  /u  ihun. 

;il)('r  ;Mirli  oft  gegen  alle  hss.  eine  notwendige  emeiidalion  aiif- 
^.;euuiMiJu;ij  wuiden  ist.  wird  nicht  befremden,  wenn  man  weisz,  wie 
un/iiverlässig  die  handscbrifllicbc  Überlieferung  in  .Xcnojihous  scbriflcn 
ist.  als  belsjdele  führe  ich  nur  an  I  6,  12  eiiruc  für  elTtec,  I  6,  19 
Dindorfs  dvcToi,  V  2,  17  niujLiaTi  sl.  TröjuaTi  und  VUI  8,  3  Oogiid  st. 
^Ma.  seltener  finden  sich  eigene  veraralungen,  wie  I  4,  22,  wo  icxih 
puic  KOT^xu'V  mit  grund  verdächtigt  wini,  ebenso  11 1,  3  irdvTUic  und 
VII  5,  49  das  erste  irpoOufiuic.  ansprechend  ist  auch  II  3,  22  (nach 
Cenererii»,  der  etulm  übersetzt)  «dvra  raOrÄ  irdict    rAvtci  Tttur« 
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TTOiei  gesrhrieben.  (gcle^'PfUlich  bemerke  iVb,  dasz  lucim  rdnjccUir 
TTCtVTa  xauiü  ückon.  If*.  11  niclil  iiolig  ist,  die  lisl.  lesnrt  xaiä  Tauid 
ist  ganz  nclitiL'.  und  es  ist  kauni  nötig  zur  verlheidiguiig  (lor.so1!>pn  oekoii. 
16,  7  uiui  TT.  iTTTT  1 ,  1  ZU  vergleichen.)  für  nicht  sehr  walü änlieiiilicli 
halle  ich  die  vcuimiung,  dasz  I  (J,  16  )LiVTicGf)vai  TO  im  coi  zu  Icsea 
sei.  ferner  kann  ich  es  nicht  billigen,  dasz  S.  IV  2,  46  oOk  öv  TTp^- 
TTOVTU  bOKOifAtv  TTOieiV  geschrieben  hat;  bOKoO^€V  ist  die  rich- 

tige lesart,  von  den  abschrelbern  in  den  optativ  verändert,  weil  sie  irriger 
weise  das  su  iTOi€tv  gehörige  dv  damit  verbanden «  ein  fehler  der  sieb 
ftller  findet,  fdr  falach  halte  ieb  IV  2 ,  21  i&cir€p  bouXuiv  dirobtbpa- 
cxövTUfV  cupnM^vuiv  das  prftsens  diroötbpaacövTuiv.  ich  ersehe  aus 
den  kritischen  anmcrkungen  Sauppes,  dasi  schon  Ditfnrt  und  Laar  diro* 
bcbpaKdruiv  Kttl  eOpim^vuiv  besserten,  dirobebpcncdruiv  olTeobar  rich- 
tig, aber  ical  unnötig  (in  der  Aidlna  ist  es  aus  dem  oben  zu  Vll  2,  3 
erwlbnten  gründe  hinragefOgt  worden);  denn  was  sollte  an  dem  gedan- 
ken  auszusetzen  sein:  'wie  wenn  man  entlaufene  Sklaven  aufgefunden 
liat'?  fehlerhaft  ist  auch  das  adverbiura  dppuj|i€V^CT€pov  in  den  worlen 
V  4,  16  €1  ouv  ßoOXoiVTO  dOpöoi  Ik  toG  reixouc  TTpocTTfceTv  ttt|, 
ÖTTT]  TTpocjai^eiav .  ttoXu  av  ^ppai/uev^CTepov  cu)i|aiTvuoiev  tüüv  tiq- 
piövTiuv.  CS  ist  ^ppuu|ievecTepoi  zu  schreiben.  o!»on<?o  f«!  II  :>.  12 
eu6u)iüJC  wo!  tTiit  €uBu.U0V  zu  vertausclitn.  wie  sclion  Schnfi(ier  wolllf. 
die  vn]^.  dTToXtiTieiv  ist  VII  5,  62  für  das  lisi.  ciTToXiTTeiV  wiederherm- 
Slellen;  dvun  w  iv  rs  liort  vorher  heiszt  Ol  ITTTTOl  ToO         ?>aKVeiv  KQl 

üßpiteiv  dTTOTTca'jovTai  und  o\  raOpoi  tou  }.i€V  filfa  qppovtiv  Km 
dTr€l6eiv  Ocpicvrai ,  so  musz  es  auch  mit  dem  iuliniliv  des  präscns  lau- 
ten KQi  Ol  Kuvec  bi  ÜJcaÜTuic  tou  juev  dTioXeiTTeiv  touc  ^tcnÖTac 
drroiraOovTat. 

Geben  wir  nun  lu  den  Hellenika  über,  bevor  ich  aber  einielne  stei- 
len derselben  bespreche,  nehme  ich  von  S.s  dnleltung  in  dieselbeB  ver* 
anlassung,  mich  4ber  die  in  neuester  seit  von  mehreren  Seiten  aosg^ 
sproehene  behauptang,  dass  unsere  Hellenika  nur  ein  aussug  des  echten 
Werkes  seien ,  mit  wenigen  worteo  su  lussem.  S.  spricht  sich  ncmlich 
S.  XI  so  hierüber  aus:  'cxtlterunt  .  .  qul  Helleniea  nostra  epitomen  esse 
operis  Xenopbonlel  sibi  persuaderent  parum  illam  quidem  probabilem. 
operosiorc  ratioae  id  deroonstratuin  ivit  A.  Cyprianus . . .  ille  vero 
etiam  Agesilauro,  utramque  Beinpublicam .  Apologiam  ex  eodem  fönte 
fluxisse  opinatur.  Iipu  qiianti  operis  depenliti  quanla  snporsles  rpilorne! 
qurtnla  conscriplorum  a  sene  Scilluntio  libroruni  copia"  diese  nur  kurz 
ani:(  (leulPlc  ausiclif  S  s  teile  Ich  .  und  f>s  mfislen  bessere  bcwriso  als  die 
in  iKMicsU'r  zeit  \ di  ;_n  h: achleu  sein,  (iie  utirli  von  der  wahrbeil  d<'r  auf- 
ge-^li  llien  ijebaupliiiit;  ülu'fzeugen  ot\vv  ,T!irli  nur  niii  t!i«'selhe  wnhrscliem- 
licii  inacbeu  koonti  M.  dasz  die  Hellenika  vielfach  vt  i  slinnuiek  worden 
und  daher  sehr  lückenhaft  sind,  musz  zugegeben  werden,  ohne  dasz  des- 
halb ein  auszug  uod  zwar  aus  ciuem  so  uniiangreichen  werke,  wie  man 
meint,  wahrscheinlich  wird  wenn  man  wirklich  beweisen  will  dasi  wir 
in  unserer  scbrift  nur  ebien  aussug  haben,  so  musi  ich  wAnschen  dan 
man  auf  triltlf  ere  «fgumente  denke  als  solche  sehldsse  wie  sie  in  diesen 
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jiltrliriclicrn  lft6f)  s.  725  fT.  pjcniaclil  werden,  wo  sogar  aus  Siiid.i«; 
apxtia"  TU  xtupia  TÜuv  KpiTinv.  r\  apy^u/.  ibc  Hevoqpuiv  iCTOpiiiüv 
Öf^OT)  pPfoI^oii  win!,  «lie  uimiiUelliai"  i»ei  tleiiiselbon  folfii'iidon  worlc 
Touc  bt  mtac  7T€pif]Tüv  tic  iy]\  ec  idxoc  Tpatpoucav  /loipov  rr\c 
TTtpl  T«  dpxeia  biaKOViac  hällen  einsl  io  den  Hellenika  gesi.iruien. 
aber  Suiilas  lueinl  eine  stelle  aus  dem  achten  butli  der  Kyropädie,  ent- 
weder 5,  17  oder  6,10.  die  wurte  touc  bk  xAiac  usw.  führt  der  leii- 
kograph,  ohne  es  anzugeben ,  was  bei  demselben  bSuGg  vorkoronit,  aus 
einem  andern,  ofTenbar  spiten  schriftsleller  an,  nemlich  dem  Prokopios, 
wie  Hemslerhuta  bei  Bernbardy  nachweist,  der  irlum  ist,  wie  es  scheint, 
durch  das  wort  ^CTOpuSPV  entstanden;  s.  aber  Dindorf  zur  Ryropidie  s.  1 
und  zur  anabasis  s.  XXII  der  Oxforder  ausgaben. 

Zageben  kann  man  ferner  auch ,  dasz  sich  vielleicht  bie  und  da  aus 
Plutarc])  eine  erglnzung  oder  berichUgung  schöpfen  lasse,  alier  schwer- 
lich in  dem  umfange,  wie  s.  h.  Campe  zu  glauben  scheint,  um  nur  zwei 
jtellen  zu  erwShncn ,  in  denen  man  mit  einer  gewissen  zuversichilichiieii 
aus  Plutarch  hülfe  schaffen  zu  können  meinte,  nemlich  III  4.  20  H€- 
vokX^q  )u^v  KOI  SXXov  ^Ttt^ev  dm  touc  mniac.  wo  Tel!  *AhaTov 

statt  dXXov  aus  Agrs.  V2  scbrrilton  ,  nnd  V  I.  xpic  TTeCLUV  irpiuTOC 
TUJV  TToXiTUÜv  dv  Mecolc  Toic  TToXt)aioic  (iTie'Oave,  wo  derselbe  ge- 
lolir  nach  Plutarch  Ages.  28  die  uorte  Ktti  xpic  ^HavacTOtC  nach  Tpic 
Tieccbv  einsetzen  wollte,  so  lial  an  der  ersten  slcllc  schon  Dindorf  nach- 
jjevvicsen,  dasz  ,in  aXXov  kvm  .-inslosz  zu  nehmen  ist;  an  der  zwcilen 
sielle  über  list  PluUin  Ii  mit  seinem  Tpic  7T€c6vTa  Ttpo  rou  ßaciXeuJC 
Kai  TOCauTUKK  tEavacTuvia  Kai  )iüxö|ievov  toIc  G)]ßaioic  dtTioGa- 
V€iv  rhetorlslerend ,  wie  oft,  was  Xen.  kurz  erzählt  hat  breiter  ausge» 
fahrt,  und  dies  noch  dazu  mit  seinem  TOcaurdKic  in  ganz  verkehrter 
weise,  indem  er  nicht  bedacht  hat  dasz,  wer  dreimal  niederstarzte  und 
das  dritte  mal  liegen  blieb,  nur  zweimal  sich  wieder  erheben  konnte, 
wir  gewinnen  also  durch  diese  ergSnzung  Teils  fQr  Xen.  nicht  nur  nichts, 
sondern  dringen  ihm  noch  dazu  eine  Verkehrtheit  auf. 

Um  nun  das  einzelne  zu  besprechen,  so  Ist  zuerst  zu  erwShnen  dasz  S. 
sich  um  die  Hellenika  auch  durch  eine  neue  (wie  es  scheint,  sehr  genaue) 
coiiatiou  der  beiden  besten  hss.  B  und  D  verdient  gemacht  hat  die  letz- 
tere hat  er  volIstAndig  verglichen ,  die  erste  aber  nur  bis  11  2 ,  10.  es 
ist  zu  bedauern  dasz  er  nicht  auch  B  ganz  verglichen  hat,  da  seine  colb- 
(ion  zu  den  früheren  mehrere  nicht  ganz  unhedentefidc  beriLliti^rungen 
und  crgänzurif^'cn  tl;ir!»iclof .  so  liest  auch  IM  .'^ .  10  rraibac  opuiv  Kai 
TuvaiKac  Xi|nui  arroXXuüf'vouc,  wie  II,  für  dTToXXu^evac  st  fmn  Din- 
ilorf  bemerkte  zu  dTToXXuLit'vouc  *quod  malim*,  und  S.  bal  es  mit  recht 
aufgenommen,  die  vuJ^'.  läszL  sich  nicht  durcii  verglcicbung  von  Ihudor 
Xlfl  55  (fwaxKic  bk  Kai  iraibec  tote  re  Tpoqpdc  Ka\  rd  ße'Xr)  toTc 
imtp  Ti]c  naTfnboc  üfiüViZofievoic  iraptKÖ^i^ov ,  Tr)V  aibui  Kai  Tr]V 
tili  xric  eipnvi]c  aicxuvr|v  irap'  oubev  qtoujicvai)  vertheidigen: 
denn  hier  beziehen  sich  die  letzten  worto  nur  oder  doch  hauptsächlich 
auf  ti^voIkcc,  bei  Xen,  aber  gehört  dnoXXu^^vouc  in  gleichem  masze 
sowol  zu  nüSbac  als  zu  TuvatKac.  1 5, 10  liest  B  richtig  cuver^TaKTO, 
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n !'•!)•  ruvT^raKTO,  I  6,  14  öirjpTTO^lov,  nicht  binfmacav,  I  6,21  a^^op- 
^ü|cacav,  wi<;  DindoiT  .ms  conjectnr  geschrieben  dal.  filr  ^(popim^caccw, 
t;I)(l.  buvovTi.  niclit  büvttvTi,  I  22  eic  tov  fi'jHTrov  lov  iniv  Muti- 
Xrjvaiujv .  wie  muh  S.  liest,  für  eic  tov  eufninw  iCuv  MuiiXiivaiiuv, 
I  6,  21  eicßißd2[0VTec.  nicht  eicßidCo  \i  h  und  f)  Ol 

M£V  tout'  fcTiOlOUV  (vuli  S.  aurgcnuiiiiiien)  sl.  lauT*,  I  7,  12  7TpüC(  Ka- 
X^cavTO,  wie  Morus  emendierle  uiid  jetzt  allgemeiii  gelesen  wird.  st. 
irpocKoX^cavTO ,  I  7, 19  pdAtcr^  TdXriOn  [st.  fidXtCT*  dXnOn),  w«s 
flir  Dlndorfs  auch  von  S.  aufgenommene  Verbesserung  judXtCTa  li&XfiOfi 
»pricht 

Noch  reichliclier,  weil  Aber  das  ganse  sich  erslreckend,  ist  der  ge- 
winn fQr  die  Hellcnika  <ius  Sauppes  vergieichung  fon  D.  mit  rechl  hat 

S.  I  4,  15  d€\  Ka6'  ^KdcTTiv  r\\xipav  mit  D  geschrieben  für  dei  irap* 
^KdcTTiv  fmepav  (vgl.  Thuk.  11  85  kqO*  im^pav  ^Kdciriv  dei,  IV  66 
dei  KttT*  ftoc  €KacTOV  und  Seph.  OK.  682  kot'  ?\\xap  d€i).  I  7.  19 
bestätigt  l>  Castalios  Verbesserung  €t6oT€C  für  elbörac  und  17,  23 
Löwenklaus  bir|pTm^vr|C  för  bir)pri|Li^vuJV,  IV  3,  17  liest  er  richtig  an' 
d|iq^bTepuJV ,  wie  bisher  nur  nach  dem  Af^esilaos  goschrichcn  wurde.  ?L 
€71*  djacpoT^pwv ,  IV  3  20  rrrv  re  dirievai  ßouXoivTO  €KeXeu£ 
schreibt  S.  Ol  nach  D.  in  weithcm  ilics  nlfpr  ^nsrhri«  In  n  int.  IV  3,  23 
läszt  D  die  störenden  woi  to  oi  be  Km  uttö  hjjv  ßeXoiV  aus,  \^  (  slK^h  sie 
S.  eingeklaiuiuerl  hat.  für  richtig  halle  icli  aucli  IV  8,  5  die  von  S.  an- 
genomnionc  lesarl  des  Ü  toutouc  ovjv  für  toutouc  au,  wie  man  denn 
«ucli  Kyrop.  13.17  ev  tüutuj  ouv  srhi  wahrscheinlich  vermutet  hat 
statt  des  iv  toutuj  aü  der  besten  hss. ,  und  beide  wörlcr  Hell.  III  2,  29 
und  3,  7  verwechselt  sind.  IV  8,  26  liest  auch  D  wie  V  rdc  hti  rq 
0paKi|  oixodcac  iTÖX€ic  St.  öir6  Bpq,Ki) ,  was  sdioB  Dlndorf  aof- 
fallend  fand,  der  M  tt^c  GpaKr^c  erwartete,  dasselbe  hlll  mit  recht 
auch  8.  fOr  wahrscheinlich,  richtig  hat  vielleicht  der  hg.  anch  V  1 ,  39 
btd  TaOro  fi^v  IcxupiSic  dncOujiouv  ti|c  etp^c  mit  D  |i^v  gestrtcben« 
wenn  es  nicht  etwa  mit  oSv  tn  verlanseben  bt.  V  1 ,  93  liest  auch  D 
richtig  b^H€c6ai  für  bliacQoi,  und  ebd.  billige  ich  es  dasz  aus  derselben 
hs.  Ic€c6ai  für  elvai  aufgenommen  worden  ist.  V  2,  4  hat  D  das  rieh* 
tige  irpOKCt6r||üi^voic  ('ad  quod  tacetur  de  V  bemerkt  Dindorf)  st.  Trpoc- 
Ka0r|M€'votc,  V  2,  14  auTOTToXirai  (wie  Valesius  besserte)  sl.  auTOi 
TToXiiai.  V  'J.  15  richtig  b*  ^Ti.  wie  V.  für  b^  Tl.  V  2.  il  Tp€TTOVTai 
TO  im  Tii)  beEiuj  KtpaTi  ittttiköv,  was  .sciion  Slcphanus  niid  I.öwenklau 
lesen  und  S.  aufgenommen  hat.  «?l.  «ler  vul^'.  Tpcrroviai  tm  tuj  btEiiJJ 
K^pWTl  TO  ITTTTIKOV,  WOZU  pr  Ulli  .SO  mehr  1h  i(  i  liiiu'l  war.  da  V  und  I 
an  [i(  !rii  «ffllcn  den  artikel  haben,  ferner  bevi  iij^i  D  die  (  i  !»cs.serungen 
vr»n  l.iiw i  iikl  ni  V^  3 .  8  'AyriciXdou  für  'AYnciXäiii.  VI  ö.  30  TTpOlOV 

St.  TTpOClUV  und  Vi!  1  .  0  TTpÖC  TOUTOUC  für  TTpoC  TOUTOlC.    VlI  1  .  28 

fügt  D  nach  auTOUC  mit  V  Uva\  liin/.u.  was  jetzt  allgemein  aufgenommen 
ist.  wie  aber  bereits  Dindorf  vermutete,  dasz  manche  gute  lesart  in  V 
eine  blosse  conjectur  sei,  so  kann  ich  mich  des  verdachtes  nidit  erweh- 
ren, dass  dies  an  viele»  stellen  der  fall  sei ,  wo  D  und  V  aUeiB  etwas  ver- 
.sHadliehes  darbieten,  bedenklich  scheint  es  daher,  bloei  auf  die  autoritftt 
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von  fi  V  t ,  2ß      TouTou  bf)  sl.  CK  TOUTOu  V  4,  42  oubapdJC 

sl.  oubOjUOÖ  (nofür  f)indr»rf  l'Ow'k  m\\  rrrlii  oi)ba|Lioi  i^osrlirichon  haT. 
VI  1 .  1  buvricovTai  si.  buvncoivio  und  VI  2,  28  ÖTiri  sl.  onoi  oder 
ÖttOU,  wie  Dindorf  gel)n«!Sfr(       .  inif  S  ;mf/ini('!)mfii 

11,8  TrXnv  TfiiapaKOVia  vtiuv  uXXai  uXXi]  iuxövto  ziehe  ich 
jei7.l  vor  zu  scliiL'ik'ii  ui  öXXoi  dXXai  dXXrj.  tiasz  iiücli  dem  vorher- 
^ciieiiden  TTXrjv  wcnigslons  der  arlikel  nolwcndig  isl,  kann  nicht  ho- 
zweifcU  werden:  iii.  vgl.  mir  Thuk.  I  65.  1  Suv€ßouXeu€  7TXf)V  TTevia 
Koctiüv  TOic  öXXolc  ^KirXeücai.  V  17, 2  i^/iiqpicaiievujv  irXi^v  Boiiutuüv 
. . .  Ti&v  fiXXuiV.  VI  48  de  idc  iröXeic  dixiKtipuKeuecOm  wXfiv  CeXi- 
voOvTOC  Kttt  CiipOKOucu^v  TÖc  dXXac.  VII  87,  3  irXfjv  'A6nva{uiv 
Toi^c  fiXXouc  dmibovTO,  Hcrod.  I  28.  VI  3d.  1  1 ,  20  otibbf  dXXo 
KaKÖv  ^pTOcdjüiCVOC  tQ  n6X€i  hat  S.  wie  auch  die  übrigen  neueren 
hgg.  mit  reeht  beibehalten :  vgl.  Lysiaa  18,  25  o\  ßouXÖMfVOi  KttKÖV  Ti 
dv  TT}  TToXei  dpTdrecOai  und  Cassins  Dion  XU  36,  2  od  judviot  Kai 
qx>ß€pdv  oöö^v  dv  ain^  (nemlich  noXei)  ^TTpa£€V.  —  II,  23  isi 
CS  ein  versehen,  wenn  in  der  ann.  crit.  auch  nindorf  unter  den  voi  (heidh 
gern  der  vulg.  rot  xaXd  genannt  wird.  —  I  1.  30  hat  Dindorf,  auf  des- 
sen neueste  ausgal)C  (Leipzig  1866)  ich  im  folgenden  gelcgcullinh  nick 
^irfif  fH'hnipn  wprdo,  mil  den  Iiosicn  hss.  ppsrhriclirn :  iLv  T^p  tYi  fVOJCKt 
Toüc  tmeiKtcTaTOuc  Kai  TpiripripX^""*^'  ^'^^  KußepvrjTUJV.  dasz  Saiippr 
und  ßreiteubach  die  vulg.  tuüV  Tpirjpdpxuiv  nicht  lifillrii  be!ljeli;dten 
sollen,  ergibt  sich  darnii«;  das/  rppotmrH7i,tr.  wenn  «»in  immpii  aiil  welclies 
sich  ein  relalivurn  hoziclil  dioseiii  iiacligeslolll  isl,  der  arfikp)  dem  nomen 
nicht  heippfngt  wird,  wie  VI  1  ,  4  dK  Tidviiuv  luv  jaejavnMt^«  npo'fo 
VUJV  und  VI  5,  30  Cdv  tKOTTTOV  bdvbpiwv  KüTfcßaXXov  uüc  tbuvavTO 
TrXeiCTa.  vgl.  meine  coujecturen  zu  griech.  pros.  II  s.  25  f.  —  I  3,  20 
glaube  ich  dasz  S.  recht  daran  gelhan  hat  vukt6c  dvoi£avT€C  Tdc  IHJ- 
Xac  Täc  ini  t6  SpdKiov  KaXoujiievov  eicriT^Tov  t6  CTpdTeuiia  st. 
KoXotilldvac  lu  schreiben.  Dindorf  verwirft  zwar  in  seiner  neuesten 
;iU9gabe  seine  Verbesserung  KoXoO^evov  und  vertheidigt  KoXoufidvoc« 
indem  er  sich  beruft  auf  Polybios  XVI 17,  1  irpÖKCirat  tf^c  TcT^ac  f| 
Me-fdXn  «öXic  die  irp6c  T#|V  Mcca^vnv,  &ct'  dbuvatov  elvai  xaXel- 
c6ai  Tiva  iruXriv  irapd  tote  MccciivCoic  dm  Teydav  und  Pausanias 
VIII  36,  5  Me-frtXoTToXiTfnc  ^F  bid  imv  im  t6  "EXoc  dvO)Ha2oM€ViüV 
TTuXuiv  im  Tf|c  6bo0  iv  dptcrcpqi  'AYadou  6€o0  va6c*  allein  diese 
stellen  sind  wesentlich  von  der  unsrigea  verschieden,  sie  sprechen  nem> 
lieh  von  sladltliorcn  die  nach  einem  orte  auszerhalh  der  Stadl,  wohin  sir 
führten,  benannt  w.iren;  dasz  man  afipr  pin  thnr  nach  einem  innerhalb 
der  Stadl  gelegenen  plat/e  l»pri.i)ni(  li  ifip.  isl  nirbl  glaublich.  —  M  ,  20 
hat  $.  die  Irsarl  der  bss.  d7ToXo*fr)cd|ievoc,  die  ouk  t^ceßi^Kti ,  wofür 
ich  l)C€ßriK()i  verlangt  halle,  beil»ehallen  ich  halte  an  meiner  ansieht 
fest,  und  bin  darin  noch  dtirch  die  lieobacliUmg  hesfärkl  worden .  dasz 
die  TlKclireiber  sehr  geneigt  sind  dem  oplaliv  des  perbu  is  «las  plusquam- 
perfeclum  unterzuschieben,  wie  III  5.  23.  wu  ß  dTTOK€XUJpnKti  für  dtro- 
KexdjprjKoi,  V  2,  3,  wo  utttipcttikoi  B  E  F,  uTTtipCTtiKev  D,  die  öbrigen 
WyipCTrjKCi ,  apomn.  I  7,  5,  wo  alle  hss.  dSri7TaTt)K€i  für  lEr|iroTTf(Oi 
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bielen.  auch  Tliuk.  VIII  lOH  li.ihcn  viele  hss.  7reTtoirjK€l  sl.  7l€7TOl11KOi, 
UDfl  derselbe  fehler  findel  sich  öfter  auch  io  deo  bss.  des  Herodot,  z.  b. 
Hl  75.  —  I  6,  31  Tdc  Te  dyKupac  diroKÖirrovTCC  Kttt  dteipöficvoi 
tßor|douv  T€Tapaf|Li€VOi  hat  am  rande  eines  exeinptars  der  eralen 
SchDeiderschen  ausgäbe,  welches  ich  besitze,  ein  gelehrter  (angeblieh 
ßöNer]  4ireiY<^|yi€V0i  st  tt&p6}i€yoi  gescbriebeo,  was  gewis  beachtting 
verdient.  I  6,  34  iracuiv  ouciuv  6^Ka  hat  Cobet  woi  mit  recht  TUiv 
iracwv  geschrieben,  fttr  £d^CEVT6C  (aber  nicht  für  irdvT€C)  ohne  arti- 
kel  fahrt  zwar  Kröger  zu  Thiik.  1  107  vior  heisplele  an,  an  sechs  andern 
stellen  aber  steht  der  artikel  auch  vor  HujUTravTec  und  an  dlner  vor  irdv- 
T€C.  da  nun  aber  an  zweien  jener  vier  stellen  vor  Eu^TTavT€C  ein  wort, 
welches  sich  auf  Ol  endipt,  und  an  einer  Kai  vorhergeht,  so  hnite  Ich  den 
ausfall  nlikels  für  sehr  wahrscheinlich,  zwar  steht  mich  noch  l)ci 
Diodor  cijuiiavTec  olino  arlikcl  X!  3.  XVI  77  und  XVII  17.  ni»rr  nn  if^r 
ersten  stelle  Iwit  W.  Rrrpninnn  '"proirrnnim  des  gynin,  in  Himu  !' nl  ufv^ 
von  1867)  aus  dnr  ältesleii  ntiT  l'atiiio.s  botintllichon  hs.  dor  huchei  \l  \M 
ai  ciijUTTacai  gescliriehen.  —  1  7,  15  OUTOC  b*  OUK  €qpr|  dXX  t]  KCiid 
vojjüv  TrdvTa  iroiricew  ist  vermutlich  wieder  der  nilikol  vor  vduov 
ausgef.iiiiii:  s.  I  7,  20.  2Q.  28.  H  3,  54  und  irapd  TÖv  vojaov  I  1,  27 
und  7,  14. 

II  1, 5  xpriMctTa  dx^Xeucc  cuvcveipceiv.  so  lesen  alle  neneren  hgg. 
da  es  aber  nachher  helstt  o\  hk^  elcriveTKav  und  nur  D  V  cuv€V€TK€W, 
B  aber  nach  S.  (in  dem  Licgniizer  programm  von  1661)  aivev€V€TKe?v, 
die  übrigen  Iiss.  aiV€tC€V€Tic£tv  lesen ,  so  ist  die  frOhere  lesart  cuv€tc€- 
veTKcfy  wieder  herxustellen,  ffir  welche  cuv€V€V€YK€fv  in  B  nur  ein 
Schreibfehler  ist.  ^  II  2,  S  hatte  ich  vorgeschlagen  in  BuilavTiou  Kon 
KaXxnö6voc  COcv^Xaov  dipftocrflv  Adicuivo  das  wort  dp^ocrf^v  vor 
C^v^Xaov  zu  stellen,  was  $.  sur  vertheidlgung  der  hsl.  Wortstellung 
vergleicht,  scheint  mir  doch  anderer  art  au  sein,  eine  ähnliche  umsieN 
litng  hat  jetzt  nintlorf  VII  1,  25  vorgenommen,  zu  der  unnatürlichen 
worislclliin-r  6  KaBeCTa)je'voc  iTTTTOKpdTTiC  fiTC)J»-UV  wurde  Diodor  XIU 
f>K  durch  das  heslrehrn  vcrn?da«5/l  ,  den  folgendfn  rplativsalz  ov  o\  Ad- 
Kujvec  dpjUOCTTiv  fcKüXouv  unmittelbar  an  r^t^^^V  anzusdilioszen.  nti 
sidrher  p^rund  lioL't  aber  an  unserer  stelle  nicht  vor.  —  II  2,  13  KdXXiov 
)]KtiV  ßouXtüCajuevouc  ist  es  nicht  nötii,'  KdXXlOV  Tl  zu  sein  »^il»en ; 
auch  Polyhiüs  XXI  12  sagt:  öiniifp  avjTUJ  Trapr}V€i  ßAxiov  ßuuXtue- 
cGai.  —  II  2,  14  euJC  «v  TreiiTTujciv  vt  rtheidigl  S.  gut  durcli  verglei- 
chung  mehrerer  stellen  Xenophons,  vuu  welchen  hcsonders  ähnlich  ist 
Kyrop.  VI  3,  21.  auch  Hell.  IV  7,  3  läszt  sich  vergleichen.  —  H  4,  17 
a^rrn  tap  (nemlich  f|  viioi)  ^mw  vöv  dirobudcci  Kai  Tratpiba  Kol  oi- 
Kouc  Kol  dX€ue€p(ov  Kttl  Tt^dc  Kttl  iraiboc,  oIc  €(c(,  KüX  Tuvatwic« 
vielleicht  hat  Xen.  auch  hier  6coic  €kfi  geschrieben,  wie  V  4, 12  iralboc 
Ttuv  diroOavövTuiv,  öcotc  ficov. 

III  2 ,  2  ist  mit  recht  Nabers  Verbesserung  oüiblk  ToO  <t>opvapd£ou 
Trdvu  Tl  dx^o^^vou  aufgenemroen  st.  oöb^v,  was  sich  [weder  durch 
V  4,  46  oOb^V  Tl  irdvu  blUJKÖ)H€VOl  noch  durch  Piaion  im  Phädon  57 • 

odbilc  irdvu  ti  imxuipu^ct  rechtfertigen  llsst.  —  lU  2,  8  Kai  c<piav 
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öv  *niv  ttoXXt^v  KOtf  aUriv  eivai  ^pTctcecOai  küI  dXXoic  öiröcoi  ßou- 
XoiVTO  AttKebai^OVllDV  haben  tlie  Ijcsten  liss,  ÖttÖCOIC,  was  LeibelialU'ii 
werden  kann,  wenn  man  AaK6baipuviül  schreibt,  icli  ziehe  dies  vor, 
weil  die  L  ikriirminnier  l)ei  ansiedelun^^en  niclii  i)lu.sz  LaktMiäruonier,  soii- 
derii  nnc\\  aiultio  Ijcfrcuiulele  llelleueu  tiarau  leil  nehmen  zu  lassen  pfleg- 
lun;  vgl.  Tiiuk.  lU  D2.  dasz  dies  auch  jeUl  geschah,  er&ichl  man  aus  IV 
8,  5,  uod  das  seUten  die  bewohner  der  thrakischea  halbinsei  wol  auch 
maus.  —  III  2,  9  ist  von  S.  wie  von  allen  neueren  ligg.  Grotea  verlies- 
serung  in*'€(p€COu  für  du'  *€q>^cou  aufgenommen  worden. — III  2, 15 
acbeint  die  lesarl  von  D  jüiWiMOTa  st,  fAVilM€ia  den  vorzug  au  verdienen, 
dieselbe  hs.  liest  umgekehrt  VI  4,  7  jüiviim^^ov  rar  jyivf||Aa.  —  III  2,  31 
ToC  pevToi  7Tpo€CTdvai  ToC  Aiöc  Toö  'OXu^iriou  icpoG,  Kaiirep  oOk 
dpxaiou  'HX^iüic  6vtoc,  oihc  dnrjXacav  aurouc.  der  artlkel,  den 
man  hei  icpoü  verraiszt,  liesze  sich  leicht  herstellen,  wenn  man  toö 
lEpoO  schriebe,  was  wenigstens  nicht  viel  aurrallend  r  wäre  als  Thuk. 
Iii  70  iK  Tou  T€  Aiöc  TOÖ  T€jLi€VOUC  KOI  TOÖ  'AXkivou,  aber  es  ist 
unnötig:  s.  Bekker  Homer,  blfiüer  s.  315  und  II.  Sauppe  zu  Plalons 
Prot.  .SlO"*,  und  vgl.  Isäos  l,  d)aq)icßr|ToOci  be  TOÖ  8pacu|idxou 
uioO  KXripou.  dagegen  scheinl  mir  »Me  hier  milpeleilto  vormutung  von 
F.  Franke,  dasz-  OU  TdpXCliov  zu  lesen  sei,  .'^elu  \vain scheinlicli.  — 
HI  3,  2  halle  ich  die  ansieht  ausgesprochen,  das/  stall  6  TToreibdv,  wie 
Vakkenaer  gebessert  Iialle,  vielmehr  ö  TToTibciV  m  bessern  sei.  so  ur- 
teilt jelzt  auch  II.  L  Ahrens  im  pliilolop^us  Will  s  12.  —  III  4,  17 
UÜCT6  ir^v  TTÖXiV  üVTüJC  oitcüai  TiüXe^Aou  tpfucii^piov  elvai.  Ages. 
1 ,  26  lautet  dies :  ujct€  ttjv  ttöXiv  övtiwc  öv  f)Tilciu  ttoX^^ou  dpta- 
CTifipiov  clvat.  es  wird  daher  mit  Reisig  in  Dilhirts  Chrestomathie  dv 
SQzufögea  sein,  zumal  diese  partikeln  auch  in  den  stellen ,  welche  die 
nosri^e  nachahmen,  sicli  findet,  wie  Plut.  Marc  21.  Polybios  X  20,  7. 
Themistios  16  s.  223*.  Chariton  VI  1,  5.  de  aber  auch  das  zu  oT€c8at 
fehlende  subject  herzustellen  isl,  so  lese  ich  dvTtuc  c*  dv  o!€cOai.  — 
III  5,  19  xal  Tpöiraiov  ^thkc  irp^c  Tdc  iröXac  Tii^v  'AXtoprluiv 
Xenophon  will  hiermit  beweisen,  dasz  der  kämpf  unter  den  mauern  von 
Haliartos  stattgefunden  habe,  er  versteht  also  unter  Tpöiraiov  nicht 
irgend  ein  Siegeszeichen,  sondern  das  von  den  ilaliarliern  in  folge 
ihres  sieges  errichtete,  hieraus  ergil  i  sich  klar,  dasz  hier  ebenfalls  t6 
Tpönaiov  zu  lesen  ist,  wie  t6  TpÖTraiov  IV  4,  8  .slebi.  /n  ?)i1!ipeti  ist 
CS  übrigens,  dasz  die  neuesten  ligg.  nichi  mit  CobeL  Trpöc  raic  TTiiXaic 
ge.«5chriplien  haben:  s.  W.  Dindfirf  zu  Sopli.  Phil.  22.  Aescll.  Proiu.  34Ö 
npoc  ecTrepüUC  töttouc  ecTr]Kt  und  Xen,  Hell.  I  7,  29. 

IV  1,  5  nptaTO  bi  XÖ'fOU.  S.  bemerkt  liierzu;  *malis  fipfe  b£  TOÖ 
Aufou.*  aber  weder  hier  noch  §  31,  wo  er  fjpHe  TOÖ  XüfOU  lür  r^pHttTO 
Xölfou  geschrieben  hat,  isl  eine  Veränderung  der  fisl.  lesarl  notwendig. 
—  IV  1,  11)  scheinl  mir  der  hg.  zu  viel  gewichl  auf  \)  gelegt  zu  haben, 
indem  er  eic  ^kotöv  mit  demselben  schrieb  st.  übe  €ic  ^KttTÖv ,  und  ich 
kann  es  nur  billigen,  dasz  Dindorf,  der  in  der  Oiforder  ausgäbe  nach 
zwei  hss.  iljc  äcOTÖv  geschrieben  hatte,  Jetzt  wieder  zur  vulg.  zurflck* 
gekehrt  Ist.  —  iV  3,  12  dyniraparaEoM^vou     xoO  TTcicdvbpou, 
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Kttl   TTOXU  feXaiTÖVlUV  aUTüJ  TUJV  VeUJV  qpuVtlCUJV   TU)V   (iUTOO  TOO 

U€Ta  Küvuuvoc  EAXhvikoü,  tüuc  ^tv  utto  toO  eutuvuiLxou  cujUjauxouc 
euöuc  auTUj  qpeuTtiV.  liier  ist  uacli  meiner  überzpuguug  auTU)  nach 
dXarrövuJV  zu  slKiclien,  was  aus  dem  folgenden  aÖTij^  hierher  j^ekom- 
laen  ial«  und  mit  BD  Tiiiv  oü^oO')  xu  sclireiben,  da  nicht  ümon  die  rede 
ist,  welchen  eindrucl(  der  anblick  der  »ihlreichcrea  feindlichen  llotte  auf 
Peisandros,  sondern  welchen  er  auf  seine  verhandeten  machte,  sehr 
anstdszig  ist  endlich  '€XXnviKoO,  da  die  liellenischen  schilTe  allein  gewis 
nicht  an  sald  stärker  waren  als  die  lakedänionlsche  Qotte  (nach  Dioder 
XIV  83  zahlte  die  iakcdämouische  lluilc  B.j,  die  des  Pliaroabaxos  and 
Kotton  zusainiiieii  iiielir  als  90  scIiilTc) .  sondern  nur  in  Vereinigung  mit 
den  pliönikiacheo  schilTeu.  es  scheint  daher  vauriKOu  sl.  '€XXr|viKOU 
geschrieben  werden  zu  müssen,  die  vereinig le  flolle  würde  dann  Xen. 
^'owh  passend  mit  TO  peid  KÖVIUVOC  vaUTlKÖV  hezeichncn ,  da  Kotion 
ilie  kiliin;-'  'Ifs  ^'ati/en  Ii.ittn.  IV  3.  \:\  isi  nol  für  üuk  dvotTKllV 
elvai  KOiv  i  veiv  auioic  /n  .sclireibcu  üuk  uvufKnv  iVf^i^^^i  koivid- 
veTv  (njTOic.  —  IV  4,  lu  lesen  wir  bei  S.  öpujviec  tu  crfuaia  tm 
TUJV  ucTTlbuJV,  w.is  schwerlich  die  hilliiruny  vieler  hmlen  wird,  auch 
;tngonijiiiini'n  das/,  ru  cifi-ia  miler  allm  imclislahennanjoii  ilif  cin/ip^e 
.lusnafimc  machlc  und  deelinieil  würde,  so  erfordorlc  doch  die  grammniik 
den  artrkel  zu  wiederholen  und  weuigsli'iis  tu  cifjLiaTU  TCt  /u  schreiben. 
l*orson  hat  aber  i^ewiä  richtig  hier  tü  ciTjUCt  toi  iiihI  nachher  Td  ci  f^a 
TaQra  gebessert.  —  IV  4^  6  warden  wir,  wie  jetzt  Diedorf,  Cobets 
emendalion  dvccirdctot  für  dvaciracBat  aufgeubrnmen  haben.  — 
IV  5f  1  die  "ApTOUC  Tnc  KopivOou  övroc.  ich  habe  oöcric  fQr  6vT0C 
verlangt,  weil  Tiic  KopivOou  subject  ist  und  ''ApTOUC  pridicat,  das 
participium  sich  aber  nur  dann  nach  dem  prAdicat  lichten  könnte,  wenn 
es  diesem  näher  sllnde  als  dem  subject.  nachdem  einmal  TOu  Kopiv9ou 
aus  T^C  KopivOou  geworden  war,  wurde  auch  eonsequent  6vT0C  aus 
oCcnc.  —  IV  f),  2  ^CTt  yiiy  ä  Tuiv  dOXuiv  öle  ^KacTOC  ^vticif)6n  ist  fär 
^KOCTOC  wol  6  auTÖc  zu  lesen,  was  auch  von  Siephanus  an  alle  Über- 
setzer ausgedrückt  Ijabcn.  —  IV  5 .  4  war  statt  pifouvTUJV  nach  Cobet 
pifiwvTUüV  7M  schreiben,  wie  Ihudorf  jelzl  pMli.m  hat.  —  IV  6,  1  lesen 
alle  neueren  ausgalmn .  ueid  b€  touto  oi  'Ax^iol  tX0VT€C  KaXu- 

bUiVU.        TO   TT((XaiüV  AiTUjXiOC  )]V,  K(tl  TIoXlTUC  TT€TTOlT"|)i£VOl  TOUC 

KaXubiiJviuuc  (j)|i(HJt>eiv  »ivatKÜtuvio  tv  ctuTrj.  «lie  hcsieii  hss.  haben 
aber  AlTUuXia  uml  ty  aÜTip,  und  dasz  dies  ili»'  i  irldi^M-  lesart  ist,  glaube 
ich  beweisen  zu  kcimeu.  dv  auT^  für  iv  amiu  zu  sclin'ilH'ii  Ist  neinlich 
kein  gnind  vorliatnicn,  da  Xen.  KaXubiuv  ebenso  gm  als  masculinum 
gehrauclicii  konnte  wie  andere  .sladlenamcn  auf  -uiv,  z.  Ii.  CiKuiuv. 
aber,  wendet  man  ein,  es  hei^izl  ducli  vurlicr  i]  [McUi  Öc)  TO  TToXaiOV 
^V.  natürlich,  weil  sich,  wie  gewöhnlich,  das  rclativum  nach  dem  nach- 
folgenden pridicatssubstantiv  AlruiXia  (denn  dies  ist  mit  den  hss.  wieder 
tierzustellen)  richtet,  nach  dem  was  bereits  Schneider  zu  IV  8,  16  und 

'i]  .m  TUIV  uuTOi»  int  koin  anstois/,  z\i  nelimon,  su  wenig:  als  au  ru 
uuTÜJV  npüffAuTu  Kyrop.  Iii  2,  27  utid  au  Tqc  uÜTUÜ  6uvu^cu>c  hi^parcL. 
4,  17.  vgl.  Sauppe  sn  anah.  V  6,  16. 
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ich  in  diesen  jaitib.  1857  s.  710  beuicikl  iiiUicii,  (iurfle  mau  AiiLuXia 
nicJit  ändern,  und  üreileubacli  durfte  IV  1,  5  nicljt  "Apfouc  für  das 
sulijecl  lialteo.  —  IV  6,  5  ou  Tipoyti  iiXtov  nie  n^epac  i]  btKa  y\ 
tufbcKa  CTal>{uiv.  «las  doppelte  vor  stihlwditeni,  woran  man  aoalosx 
fenonmen  hat,  verllieidigl  S.,  imlem  er  auf  liipparch.  25  verweiaL 
ich  fOge  hinzu  ArUloph.  Lys.,1052  und  frd.  50  uml  Demoslh.  43,  10.  — 

IV  7,  5  ist  Kai  vor  oOnu  eingeklammert,  was  besser  zu  sein  scheint  als 
mit  Dindorf  $  ,4  elrruiv  in  eftr^v  zu  andern.  —  IV  8,  32  iT0XeMir{C€iv 
uTTicxveiTo  ToTc  'AOiivaiotc,  u»ct€  ^f|  ^x^^v  dKcivotc  xaXtiic  rd  iv 
*€XXi|CirövTifi.  4a  sicii  diese  worle  ziemlich  deutlich  auf  S  27  (exövTUiv 

TOUTUiv  KoXuic)  beziehen^  so  wird  es  hier  wol  gehelszen  halten  fiT)- 

V  1,  5  IvA  der  lig.  dmö  ipn^JcuttToc  *A6rivaioi  TrXripiucavTCC 
vaöc  TToXXdc,  wie  icli  vnrninioi  huilv.  si.  uttö  ipr|<p(c^aTOC  gescliricben. 
In  der  nnmerkung  sagt  er,  icli  vei  ;,'!fMr|io  Anstojdi.  Lys.  270.  dorl  stellt 
aber  fe^TTpricatfiev  rrctcac  urro  jiiac  i|/Ti(puu,  so  dnsz  ich  midi  also  d.u  - 
auf  nichl  iteniroii  kounle.  icii  iiabe  eb^u  nur  bemerkt,  das/>  au  dieser 
stelle  Meineke  gloielifalls  otTTO  für  utto  vmaulet.  —  V  2,  1  ist  es  iiiclil 
zu  billigen,  dasz  die  lesarl  der  iiss.  tvtKfciTO  beibehalten  worden  ist. 
Schneider  lial  riclilif:  tntKeiVTO  gebessert,  was  auch  die  übrigen  neuereu 
bgg.  aufgenouuuen  iiabeu.  —  V  2,  1  ist  oub*  OÖTUJ  gegen  Cabels  oub' 
üic  beibehalten  und  verthcidigl  worden,  bei  Xeo.  steht  es  auch  noch  ir. 
lim.  6,  8  und  liei  andern  sehr  blutig.  —  V  2,  X2  schreibt  8.  oihoi 
T<&v  iröKcuiv  iToXXac  irpocntaTovro,  und  zwar  itoXXac  aus  0.  allein 
dies  scheint  doch  ebensowol  eine  hiterpolalion  zu  sein  als  IcTlv  &c, 
was  andere  geringere  hss.  nach  TiSrv  iröXiUiv  lesen.  —  V  2 , 16  wSK 
€h(dc  O^gIc  . . .  iroXu  f&etilovoc  dOpoiZofidviic  buvdfictuc  d^€Xf)cat, 
Kai  TaOrnc  oO  Kord  v\v  ^övov,  dXXd  xal  Kaxd  ddXarrav  tv(voiU- 
VI|C  so  liest  S.  mit  den  fibrigeu  neueren  ligg.  nadi  Schneider;  die  hss. 
haben  aber  tCVO^^VflC,  woror  Weiske  f^viicoM^vnc  verlangte,  was 
olTenbar  passender  ist  als  TITVOjlt^VflC.  eiofaciier  ist  es  jedocli  vor  Y€V0> 
fl^VT^C  die  Partikel  dv  einzusetzen  f  die  ja  nach  icxupdc  sehr  leicht  aus* 
fallen  konnte.  —  V  3,  1  TOuc  6'  ittttouc  €TTecK€uac)Lievouc  Kai  touc 
d^ß«Toc  €?ujTrXiC)Li€VOUC  ^X^V.  hier  wie  VII  2,  \f<  halte  ich  Cobels 
€v€CK£uac|itvouc  und  dvcK€uacdp€Vüi  für  notwendig,  an  unserer 
si*  llt'  hat  Dindorf  jetzt  so  gesclirie l)en ,  au  der  andern  aber  ^TTiCKeuacct- 
pevoi  l»oi!»el!,i!ien  Ktw.Ts  wpjier  unten  in  diesem  ^' ,  wo  es  beis/.l 
KaTacppüVi]TiKuic  üi  OAOvÖiüi  kui  €ic  t6  TTpodcTeiov  küi  eic  autdc 
xäc  TTuXac  iiXauvov  ist  Trp6c  auictc  xdc  ttuAuc  zu  schreiben.  — 

V  ;;.  ly  ujc  npocGev  taipaKuTa  to  ev  'Aq)UT6i  toü  Aiuvucou 
kpüv  €pu>c  auTÖv  tot'  ecxe  usw.  statt  des  einen  subjecliven  gruiid 
angebenden  d)c,  was  augenscheinlich  hier  nicht  passt,  erwartete  ich  j&r£. 
—  V  4, 1  ist  oiih*  ö(p'  ivdc  vSuv  ictimoTC  dvOpiiiiriuv  KpaTnO^vrec 
beibehalten;  aber  Dobree  hat  odb'  u(p'  Ivuiv  (Dindorf  sclireibt  IvfDv 
hier  und  VII  4,  8  oöb^  fi€8'  ^vt&v  st.  oi)bk  fier'  oiMvwv)  gebessert, 
die  singulare  an  stellen  wie  IV  5, 12  und  VI  4,  28  oder  Diodor  XI  82 
und  B4  geafigto  nidit,  nm  4vöc  zu  schätzen.  —  V  4, 17  ndfiiroXXa  .5^ 
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uTiXa  atpapnucUtvia  tttntcev  eic  t^v  ÖuXatTav.  fasl  alle  liss.  Iiaiien 
^H^TTXeuc€V,  wofür  Üiuilurfs  t^eirveucev,  welches  er  jetzt  durch  ver- 
i;leicliuug  von  kyneg.  9,  18  gegen  einen  einwand  Cüheb  gtrechirerligi 
hal,  das  wahre  ist.  —  V  4,  49  liat  S.  die  hsl.  lesart  beibehaUeu,  oiine 
etwaa  su  bemerken:  ^iropct^CTO  'dkv  in*  '€pu8pdc*  Kttl  die  CTpaTeu- 
ficm  buoiv  f^^paiv  öb6v  bf  Kcrroviicac  &p6acev  öirepßdc 
KaT&  CkwXov  CTaOpui|UL  aber  d)C  ist  aufljilleDd,  weshalb  schon  Schi« 
fer  T^)  dafür  geschrielieD  su  haben  scheint^  und  Itann  aidit  mit  den  be- 
scfartnl^enden  gebrauche  von  d)€,  wie  er  gewdhuUch  bei  relativen  he- 
lfen stattfindet,  gereclilferligl  werden,  wie  Breitenl)a«h  meint.  Dindorf 
ssgt  daiier  schon  in  der  Oxforder  ausgäbe:  *malini  clelcri  die  CTpaTCu- 
(jctn,  tanquam  nata  ex  diUograpbia  in  versu  sequenti/  Brcitcnbacli  hat 
ibc  CTpaT€UfiaTi  eingeklammert,  obgleich  er  ibc  ganz  in  der  Ordnung 
findet,  denn  'ineptum  est  diccrc'  meint  er  '(piod  plane  per  se  intellegilur'. 
allein  dieser  grund ,  weiclien  jetzt  auch  f>inr!orf  s.  X  der  n<^t!e*;ton  l^nyiS- 
ger  ausgäbe  geltend  niar!)» .  passl  hncijslt  [i<  niif  Sr!i"?rfM  s  tuj  CTpaitü- 
^QTl,  welches  man  niit  Kaiavucac  vcrlunden  imisio,  ohschon  gar  vieles, 
"was  sich  von  selbst  versieht,  dennoch  niisdriicklich  ges.igt  wird,  um  es 
Iiervoi /iilicliin  und  darauf  aulinerksaiu  zu  machen,  wie  v  ii  IsoVrates 
4,  87  cTpaToTie'buj  (in  den  Worten  touc  Tpiciv  rj^tV'^^ic  küi 

TOcauiaic  vuHi  öiukuciu  kui  cidbia  bieXOeiv  CTpuTurrebLu 

7i0ptüüfi£V0uc),  aber  nicht  auf  CTpareu^aTi  ohne  arlikel.  dies  ist  nem« 
licl)  nnit  buotv  fmepttiv  6bdv  au  verbinden  und  so  wenig  fiberflQssig  als 
in  der  von  Dhidorf  verglichenen  stelle  des  Oiodor  und  bei  Polybios  Hl  42 
f)|i€pdyv  Terrdpuiv  öbdv  dir^xtuv  CTpcrroir^biii  Ti)c  OaXdTTT)c,  wo 
crpaTOir^htf)  aucli  su  f|fi€puiv  Terrapuiv  6böv  gelidrt  und  nur,  um  den 
hiatus  SU  vermelden,  nach  dir^X^iv  gestellt  ist.  es  ist  also  crpoTC«)* 
Itart  nichts  weniger  als  verdichlig,  sondern  vielmehr  sehr  passend,  anch 
die  balle  ich  für  riclitig,  obschon  es  nichl  in  der  gewöhnlichen  weise  ge- 
braucht ist.  aber  buoiv  fm^patv  6böv  ist  nur  scheinbar  ein  absoioter 
begriff,  in  der  ibatein  relativer,  weil  eine  Wegstrecke,  welche  zurück* 
zulegen  ein  beer  zwei  läge  brauche  von  einem  einzelnen  rüstigen  fusz- 
tirtnger  In  viel  kürzerer  zeit  zurHckgelegt  werden  kann,  durch  ÜIC  CTpa- 
T£ÜfiClTl  beschräiikf  niso  Xcn.  sniti  huoiv  f^UfpaiV  übÖV. 

VI  1,  1.'  i>L  t9r|Kf  L!oi  tXüüvTi  Tipüc  ujjüc  XeY6iv  TdArjOn 
Gobet  für  d9riKe  gesclirichen.  Dimlorf  iiat,  worüber  ich  mich  wundtiv. 
d<pflK€  beibehalten.  —  VI  l ,  19  sclireibl  S.  nach  1)  und  maigo  Leiuid. 
TTpO€T7r€  .  .  .  TÖv  (püj)ov  ,  öcTiep  CTTi  CKOTta  TCTa-fiitvoc  nv,  <p€p6iv 
St.  UJCTTGp,  was  düch  vil'lleichl  beizubehalten  isl,  da  es  hier  ebenso  wenig 
anslöszig  ist  wie  anab.  I  8,  -i.»  eqpöpei  KUl  v^ieXlU  küi  TuXXa  luCTiep  oi 
upiCTOi  Tiliv  nepcüjv.  —  VI  2,  15  haben  S.  und  Dindorf  Cobets  Tte- 
7Tpdc€c8ai  sL  iTeiTf>&cOat  mit  recht  verschmäht*  die  werte  lauten  nen- 
lich:  h\h  t6  itX^6oc  tdiv  oörojLtoXoOvnuv  ^k]%>uE€V  6  Mvdctinroc 
iienpfic6ai  6cnc  adrofioXoin.  notwendig  wlre  hier  ir€irpdc€c8cn, 
wenn  laipuTTCtv  nur  heissen  iLdnnte  *verLfinden  dasz  etwas  geschehen 
werde*;  da  es  aber  auch  ein  K€X€U€tv  enthalten  und  heissen  kann  *ver> 
banden  dasz  etwas  geschehen  solle^,  so  ist  neiTpficSon  ganx  richtig. 
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denn  was  sollte  üu  dem  gedanken  *er  liesz  veiküinlen  dasz  jeder  ül)or- 
läufer  uiivorzüglich,  uline  weilercs^)  vcrkaiifl  werden  sidle'  zu  Udelii 
sein?  —  VI  2,  36  halte  icb  die  Verbesserung  von  P.  van  den  Es  fflr  not- 
wendig cuveßn  ^KacTOV  touctöv  dptOpiav  dirortcai  st.  ^crtp,  Din- 
dorr  lial  jetzt  SicacTOV  geachrieben ,  S.  licdcTiji  beibehalten.  —  VI  4,  29 
ndvv  fierpiuic  ^Kdcnj  iröXet  dtraTTcXXojbt^vuiv  ii t  eine  verbeaaeniog 
Scbneidera  im  index  und  in  der  vorrede  «einer  ersten  ausgäbe  för  dirat- 
T€XKofi^i|i.  die  neueren  bgg.  haben  d1Ta'^%XXo^^vuJV  gescliriehen, 
ohne  (auffüllender  weise)  dlT€rft€XXop€VUJ  auch  nur  zu  erwlhnen,  — ^ 
In  demselben  %  hat  Dindorf  ivieder  stillschweigend  nach  Weiske  {)tic, 
und  swar  sieber  mit  recht,  geschrieben,  S.  ti»t  ei  Tic  keibeh:dien,  uhne 
jenes  zu  erwähnen.  netpCuJV,  was  Cubei  für  jucTpiuiC  verlangle,  ist 
aber  ebenso  wen'v^  nötig  wie  |Li€YClXoTTp€Trfi  für  ^6TClXoTTp€7TUiC  Kyrop. 
VI  2,  C  1111(1  :mal».  14,  17.  —  VI  5 ,  t  wüiisclit  l'lliigk  zu  Kur.  i.is.  Her. 
'21  nirlii  ohne  gruüd  ^eia  Tilc  AaKebai)Lioviujv  yv'MH^  "^^^  AaKebai- 
^ovoc.  —  VI  5,  6  hat  jetzt  iiind  1 1  ;ius  einer  hs.  tVJVfOV  sU  des  unpas- 
senden cuvrifOV  gesclirieluMj :  s.  Ki  üj^er  zu  Thuk.  I  07.  2. 

VII  1,  15  Kai  ^Trel  erropeiJOVTO  o\  Grißaioi  kui  o\  cu^ifiaxoi, 
TrapaToEdjLievoi  tqiuXaiTov  aXXoc  öXXoOi  tou  'Oveiou.  so  S.;  die 
hss.  haben  aXXoc  dXXoÖev,  waa  llalherlsiua  in  uXXol  ctXXoOi  verbessert 
hat.  der  sing.  dXXoc  ist,  wie  ich  überzeugt  biu,  hier  wie  III  3,  8  falsch, 
übrigens  verlangt  der  sinn  auch  noch  direiTOpcifOVTO  fttr  InopeuovTO. 
richtig  Iiat  Weiske  auch  IV  8,  33  inopcikro  in  lirciTOpcüeTO  verbes* 
sert  —  VII 1,  36  tX  TIC  iröXtc  }xr\  dd^Xoi  dKoXou6€iv,  iit\  ia}m\v 
irpurrov  Uvat.  V  bietet  irpiuTT|v,  wieCobetVL.  s.  205  hier  und  V4f  37 
verlangte,  an  beiden  stellen  hat  aber  S.,  wie  Dindorf,  das  adverbium  bel- 
liehallcn,  eine  vorsieht  die  ich  weil  entfernt  biu  zu  tadeln,  doch  gestehe 
ich  dasz  mir  an  allen  ähnlichen  stellen  das  adverbium  verdächtig  ist,  wie 
Hell.  VII  1,  40.  anab.  IV  8,  12.  Thuk.  IV  79.  85.  VIII  22  und  Eur.  Häk- 
chen 20. 0  —  va  2,  20  xuipiov  Tdp  ^iti  Tok  öpoic  ft^tv  o\  CtKU(6- 


^)  dies  scheint  in  dem  perfcctum  ncnrpöcöui  zu  licgcu,  wozu  ich  noch 
vergleiche  Ps.-ncmostb.  59, 17  irenpäcöai  KcXcuei,  Lukianos  göttergeapr. 
S4,  2  i^ö^ouc  äv  ^Hiuica  ireirpäceai  und  ßiujv  irpäcic  13  ä^ia  yäp  aöxdi 
1T€TTpdcftui  ßoüXof.tai  'Hill  den  iUinlichcn  gnbrauch  dt  s  ]  i  ti  cts  hti  dem- 
selben im  irXoiov  33  6  ^^  vö^oc  dnoTCTjjif^cOai  ti*iv  Kt(p(i\v|V.  4)  ver- 
dächtig ist  mir  auch  ücTtpov  anab.  IV  3,  34  für  ücTcpoi.  was  liuuchcu- 
•teia  in  diesen  Jahrb.  1865  s.  601  sag^t,  hat  mieh  nieht  überzeugt,  dasz 
meine  venriiijiing,  bei  Lysias  3,  45  sei  (icxcpoc  zu  schreiben,  f  ilsrli  sei, 
vgl.  noch  llcroütkt  IX  77  (wo  freilirli  einige  liss.  das  adveibinin  lial)en), 
Aristoph.  wespen  690  und  J^ur.  ras.  Her.  1174.  tür  l'alsch  halte  ich 
ferner  das  adverbinm  bei  Ityslaa  16,  16  ÜCTCpov  dv€X<bpiica  toO  ce^voO 
Cteipu'ujc,  d;i  ieli  b.I  Xon.  Hell.  VI  5,  49  lese:  ttoXXoOc  {(pacav  npo- 
T€pooc  auTOÖ  'IqpiKpdTOUC  ^EeXÖciv.  onditcli  lie/wojfle  ich  ob  licrcpov 
iu  der  bedeutung  'zu  spat'  richtig  Bei,  obgleich  die  hss.  dasselbe  Thuk. 
II  6,  3.  80,  7  und  VII  87,  2,  Enr.  Rhesos  401  nnd  482  darbieten.  Das 
adjectivum  in  diesem  sinno  steht  schon  bei  ilumor  II.  C  320,  forner 
Aristopb.  cklcf.  381.  867.  Lys.  69.  Eur.  Khesos  442  und  Thnk.  IV  i»<i,  1. 
bei  Aeneas  Tacticus  4,  1  habe  ich  schon  im  j.  1859  in  einem  pro- 
mmm  Öcrcpoc  ffir  Cfcrepov  verlangt  und  sehe  jetzt,  Untat  anch  Moritz 
Hftnpt  im  Hermes  I  a.  264  ebenso  verbessert. 

Jshrbacbcr  fttr  cbnt.  phSoL  ISSf  blt  T.  31 
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.VIOl  TCiXi^ouciV.  wogen  fj^tv  glaube  ich  «lis^  dmieixi^ouciv  zu  schrei- 
hi»n  ist.  Uli  n)li.'en(leii  möchle  icu>c  bi  £Tn(|>aveic  cu  ponrjv.  tucutjj  tv 
TTtXXrjVij,  TTOUiceic,  wie  Breileiibach  und  jeUl  auch  Dindorf  für  Tp07Ti]V 
vermuten,  das  richtige  sein,  der  letztere  verbessert  bei  dieser  gelegenbeil 
Ps.-Üeaio.sth.  11,  6  ebenso  wie  ich  in  den  coajecturai  tu  griech.  \u  os.  II 
s.  37.  »  VII  4,  35  wbrdbt  S.  nach  Gobet  lirctcov  Td  K0iv6v  Turv 
'ApKdbuiv  iT^MiiiavTac  irp^cßcic  ciirciv  TOtc  8i)pa(otc  usw«,  ohne 
tweifel  richtig.  Miulorr  hat  ir^fM|iavT€C,  die  leeirt  der  bss.,  beibe- 
halten. —  VII  4,  39  hat  jelat  auch  Diodorf  befv  als  participium  erkamL 
es  ist  diese  form  auch  anderwirta  dfler  verkannt  worden,  wie  bei  Platoo 
im  Btttbypbron  4**,  wo  Stcphanus  b^ov  I  i  für  achreiben  wollte,  «nd 
Cbarm.  164*  dic  toutou  m^v  oök  6p6o0  övtoc  toO  irpocpiijLiaToc, 
ToO  x^ip^tv,  ovbk  beiv  ToöTO  iropaKcXeOecBai  dXXrjXouc,  dXXd 
ciwcppovctv.  —  Vll  5,  9  b€iTrvo7TOir|cac0ai  Trapatr^iXac  f]T€iTo  tui 
CTpaT€U)iaTi.  diese  offenbar  richli^'O  nm\  von  S.  nnft^cMiommene  lesart 
lliliigl  auch  Dindorf,  hat  sie  iiUvv  unr\\  nirlit  in  den  le\(  aiirgenomtncu. 
—  VII  r>.  11  iTTti  fTfvfTo  'Gtt(ilü  ivutvbac  i\  Tl^  TTÖXei  TUUV 
CiTapTiaTiüv ,  ÖTiou  jatv  ^^eXXov  t  v  it  KoTTt'bfii  )aaxeic9ai  .  .  üuk 
€ici;)ei  Taiiiy.  welcher  unsinn:  *al.s  er  rn  der  slüdt  war,  drang  er  ni.^hl 
da  rn  dieselbe  ein,  wo  usw.!'  Cobet  schreibt  daher  Trpdc  tt)  nuXti, 
.iliiiii  iJiit  einer  viel  gelindereu  Veränderung'  ist  im  Ti)  nuXti  lu  lesen, 
im  fülgeudeu  oub*  ÖTTOU  jUT^bev  irXtov  fiaxtkOai  tüuv  öXt^iuv 
ffoXXol  ÖVT€C,  WO  die  hsa.  irXeiovcc  oder  irX^ovcc  haben,  balle  leb 
Voigtllodera  irX^OV  ^X^VTCC  at.  irX^ovcc  für  das  wahre. 

Mit  diesem  bericht  fiber  die  Sauppeaclie  ausgäbe  Terblnde  ich  noch 
eine  kurse  anieige  folgender  in  neugriechiacher  spräche  abgefaailen 
achrifl: 

2)  TQN  HAPA  EeNua-.NT!  AIÜP0SiT€QN  M€POC  A€YTePON. 
YHO  lÖANNOr  TTANTAZIAOY.  iv  'AenvaiC  1866.  22  u. 
60  8.  gr.  8. 

Der  erste  teil,  welcher  in  allgriechischer  spräche  als  doctordisser* 
tallon  in  ndUinf^'en  l.'^SH  erscliicncn  ist.  enthält  so  viel  gutes,  dasz  ref. 
mit  selir  gun,slij;en  erwarliingen  diesen  zweiten  teil  in  die  band  nalmi. 
und  in  der  Lliat  enlhail  h  dieser  eine  liedeulende  zahl  verbesserungs- 
vorschliigc  teils  zur  Kyropätlie  teil^  uir  anabasis^  die  ich  groszenteih  filr 
rieiilij/  oder  doch  für  wahrscheinlich  halte,  fast  alle  aber  gnlndeii  sich 
üül  gf  II  Hie  hecdiaehiung  des  sprachgcbi  auciies  oder  scharfe  auffassung 
des  gedaiikens  und  des  Zusammenhangs. 

Für  richtig  halte  ich,  um  nur  einige  stellen  zu  nejinen,  Kvrop.  I  o,  2 
cuvieCnc  St.  cuv€(t)C,  I  6,  13  ai  tuiv  TToXeiiiKuiv  epTuuv  KpdiicToi  uv 
cu^fiaxoi  T^'voiVTO  St.  atc,  nur  scheint  auch  noch  Kpdricrai  gescUrie* 
hen  werden  su  mdasen,  wie  es  in  der  von  P.  vergliclienen  aCetle  aponn. 
II  1 ,  32  lieisat:  X^TCTat  f)  dperr)  .  .  ß€ßa(a  vSiy  iy  iroX^fitfi  cxt^iym- 
Xoc  Iptuiv*  II  25  Touc  KOivtS^voc  sL  Tfic  KOtviuvtec,  wie  Ich  in 
meiner  zweiten  ausgäbe  der  Ryropidie  ebenfalls  vermutet  habe;  II  4,  28 
die  interpunction  ^«1^^  te«  et»  (kl  6uvacai  rp^X^^V  at.  iixjfA  t€  cO, 
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6ti  usw.;  IV  2,  7  TTicTot  Oeiuv  tc  rroincov  st.  TT.  0€d5v  TTCiTOinco, 
IV  5,  42  tKr)puTT€v  St.  tKripuTTOV,  V  3,  3  TTOirjcuJ|i€V  st.  ttouicomcv, 
VI  3,  20  ctXX'  üUTOi  öv  eibcTcv  ei  oi  KUKKou^evoi  KUKXuuStkv  dv, 
wu  die  vulg.  ouTOi  hat  uuii  dv  nach  KUKXoiGeiev  ausläszt;  VI  3,  24 
irdvTiuc  8t  irdvTuiv,  VII  1 ,  5  irpoopciv  si.  Trapopäv  .(wie  ich  bei 
PolySiios  VI  16,  S  iraptbövT€c  to  irpoibövrec  verlienerl  habe),  richtig 
ist  leroer  VII  5,  4  nacbgewf eaen ,  den  irpdc  TOic  iroXc^ioic  falsch  sei; 
aber  slaU  irpdc  twv  ito)iC|i(uiv,  wie  P.  yerbessert,  isl  mit  einer  gelinde- 
reu  verinderang  irpöc  ToOc  1ToX€^louc  su  schreibeo,  was  denselben 
sinn  gibt  wie  jenes  (abgewechsell  ist  bei  Uerodol  Vni  85  TO  irpoc  *€X€U- 
civöc  T6  Kai  icnipTic  K^pac  mit  Td  irp6c  t?|v     t€  Kai  töv  TTeipai^a). 

Talscli  dagegen  will  P.  aiiab.  I  4,  4  l^cav  TOUra  bOo  TCiXH  Kai  TO 
Mtv  icw  TÖ  TTpö  Tflc  KiXiKiac  .  .  x6  hk  lliu  t6  Tipö  TTic  Cupiac 
beidemal  mit  K.  Maltbiä  irpÖc  schreiben,  da  TÖ  ^CUJ  TCTxoc  die  auf 
kilikischcni  gebiete  errichtete  schanze,  TO  iHuJ  aljer  die  auf  syrischem 
geliiele  bezriclHiet,  man  aber  docli  unmöglich  sagen  kann,  die  kilikisclic 
srhanze  sei  nai  li  Kilikien  zu  L'rriclilcl ,  und  ebenso  wenifi,  die  syrisehe 
li.ihe  die  riclitiiii l:  iiacii  Syrien  /.ii  ^vielmehr  müsle  man  umcekrlirt  sagen, 
die  kiiikische  sclianze  sei  nach  Syrien  und  die  syrische  nach  Kiliktcu  '^c- 
richlet),  «5o  kann  nur  TTpo  riclilig  sein,  was  bedenid  'zum  schütze'  wie 
Kyrup.  V  3,  11  und  Hell.  IV  -1,  l'A.  —  Kür  richtig'  li.tli*  ich  ferner  anab. 
U  5,  5  OUT*  dv  ßouXofi^vouc  für  out'  au  ßouXo)itvouc,  IV  7,  1  uiitp 
TOihnc  (oemlidi  Tfic  napöbou)  dirö  v\c  uTiepexoOcnc  TieTpac  sl. 
imkp  TaOmc  Ti)c  öncpcxoucnc  ir^rpac,  VI  3,  6  Xdxoi  sU  XoxaToi 
und  S  7  iTp6c  6irXfrac  st.  irp6c  toOc  ^Xirac. 

Ohne  grond  Sndert  P.  Kyrop.  I  5, 12  die  lesart  der  besten  hss.  toOc 
b'  dnoivujv  ipocrdc  dvdticn  icrficdat  Td  aTna  btd  toOto  ndvra 

irövov,  irdvra  b^  Kivbuvov  fjb^wc  ihrobOecOe«  er  nimt  nemlich 
anslusz  an  dem  asyndcloii  bid  TOOto  und  an  dem  sing.  TOUTO,  der  sich 
auf  den  piur.  aiTta  beziehe,  dies  ist  aber  offenbar  nicht  richtig,  sondern 
TOUTO  hezielit  sich  auf  den  ganzen  vurhergelicnden  salz,  so  dasz  bid 
TOÖTO  so  viel  ist  als  bid  TÖ  dvdTKr|V  cTvm  KTOcOai  Td  aiTia.  an  dem 
asyndeion  hiä  touto  ist  aber  nicht  der  geringste  ati^ins/  zu  nehmen, 
schon  korais  bemerkt  zu  Piutarch  Cic.  .^0:  Td  dvTUUVUjuiKd  outoc. 
Toiouroc,  xauTa.  loiaf'Ta,  TocauTa  Kai  Ka6*  ^auid  kavü 
icTl  örjXouv  inv  fi£Taßaciv.  und  alinlich  zu  Plnt.  M  n  .  iO.  —  Anab.  I 
7.  1  Kai  eKt'Xeue  KXtapxov  jutv  lou  bcEiou  Ktpiuc  fiYticöui,  aüxdc 
bfc  TOUC  ^auToO  biimle  ver!;»ri^t  P.  eKcXtuce.  allein  s.  KruRcr  spr. 
53,  2,  1  und  Poppo  zu  Thuk.  I  72  und  HD.  wenn  Iiier  zu  ändern  wäre, 
so  niQste  an  noch  vielen  anderen  stellen  Xenophuns  das  iniperfect  von 
KeXetov  mit  dem  aorist  vertauscht  werden.  —  Anab.  IH  2,11  die  dq>a- 
vioihrruiv  Irrt  P.,  wenn  er  meint,  im  griechischen  finde  sich  nichts  was 
dem  denlscfaen  'wieder  ausstreichen'  Ähnlich  sei,  durch  dessen  Terglei- 
chung  idi  den  gebrauch  von  oOOic  an  dieser  stelle  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht hatte.  ndXiv  entspricht  wenigstens  ganz  genau  dem  dentschen 
Svieder'  in  *wiedcr  ausstreichen'  bei  Eur.  Iph.  Aul.  37  b^TOV  Te  fpA- 

. .  Kai  taÖTd  iidXtv  Yp^^Mf^ato  curx^it  Demoith.  2,  8  lücircp 
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ouv  biet  TouTUJv  TipBr)  ^lyac.  outujc  ocptiXei  uiu  lUJvauTiuv  tov'itujv 
KOI  KaBaipeöfjvai  tiüXiv.  .'17,  'M)  oicirep  euuvi'iiieSa  auToi  TiäXiv 
dtrebÖMcBa.  Polyblos  VIII  30, 10  tö  itap'  tKtivujv  TrOp  irdXiv  ^tOpuuv 
diTocß€VVu^€Vov,  uod  ebenso  auch  aCOic  Xeii.  Hell.  II  3, 29  iroXcMioic 
cir^vbovrai  adOtc  und  Themisllos  s.  268, 6  Ddf.  &ca  ftv  rrniepov  uq»)- 
vi]C,  fiövov  (I.  aÖpiov)  ouOic  dvoXuetc.  auch  haben  Eur.  ras.  Her.  94<% 
die  td  KmcXiAnuiv  ßd6pa  qK)(vtKi  xav^vt  ical  tukoic  lipjuioqt^a 
CTpeirrtf^  ct&il)pi|i  cuvrpioivufciu  iröXtv  Kirchhoir  und  Nauck  Scaltgers 
emendatioo  nSkw  sl.  ir^Xiv  wol  mll  rechl  aufgenommen. 

WcBTHSitf.  Friedrich  Karl  Hbrtx.eiii. 


60. 

ZU  OICEROd  MILONIANA. 

9«  25  lieisxt  es  von  Glodius:  emvocabat  tribus^  u  inUrponehoi^ 
Ooiiinam  novam  äikeiu  perditissimwrum  civium  cmterSbtiHU. .  nuin 
hat,  abgesehen  von  einer  Vermutung  Halms,  der  an  eine  neue  einleilung 

der  Coliin.t  durcli  Clodius  denkt,  geglaubt,  der  redncr  deute  hiennit  an 
dasz  Cludius  durch  hineinschmuggeln  vieler  verdcrhliclier  clemeole  in  die 
tribus  Goilina  dieselbe  zu  einer  neuen  gemacht  habe,  hätte  \\vm\  wenig- 
stens gesagt:  durch  das  aufbieten  vieler  verderblicher  clcniciitc,  dir  sich, 
ohne  licsnndcrs  in  bewegung  gesetzt  zu  sein,  der  abslimmung  viclleichl 
ganz  (  iiIIkiIicm  hüllen,  denn  hri  einem  massonhaflen  einschmuggeln  würtlr 
(las  siinsli^L'  scliwcigcii  dor  schriflslpllcr  unerkl.irlirli  sein,  .illciit  i'im- 
solrlic  aul  eine  einzige  Irilms  heschränkle  walilagit.il inii  wfirde,  welch*»r  arl 
sie  auch  gewesen  wäre,  nirhl  genügt  haben  die  absUuuuung  wesenllieh  lu 
beeinilussci),  und  auszcrdem  ^aiu  überflüssig  gewesen  sein,  da  die  (^ollina 
ja  (dinehin  vuu  den  vier  sl.ullischen  Iribus  die  verrufensle  war.  der  aus- 
druck  CoUiuam  novam  hat  odoitbar  einen  hildliclien  sinn  und  liedeulel 
wie  alieram  oder  aliam  CoUinam  'eine  zweite  CoHiua'.  er  steht  also 
bildlich  rar  ein  appcllalivum:  eine  in  Verworfenheit  der  Collina  vergleich- 
bare wShIerschafl.  da  Clodlus  diese,  die  sich  sonst  von  den  coniitien  viel* 
leicht  ganz  fem  gehalten  httte,  selbstversllndlicb  aus  allen  möglichen 
trilras  ccnicHMat^  so  konnte  er  sich  von  einem  aolchen  wahlmanöver 
in  der  that  einen  günstigen  erfolg  versprechen.  d«i$i  no9us  mit  einem 
eigennamen  In  diesem  sinne  gebraucht  wird,  beweist  eine  stelle  aus 
Livius  XXII 14,  9.  dort  wird  (J.  Fahius  Maiimus  Cunctalor  von  seinem 
magister  equitum  M.  Minucius  Aufus,  weil  er  als  ehizig  tauglich  in  Ausser- 
ster  nut  zum  dictator  ersehen  worden  sei,  novus  Camillus  genannt, 
übrigens  ist  ja  die  beicichnung  einer  sache  oder  eigenschaft  nach  einer 
Abnlictien  auch  hei  nomina  appellativa  etwas  ganz  gewdbnlicbcs. 
GoBRii.  Artbor  Kbbbbr. 
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ZU  ARISTOTELES  POLli  IK  1  8—11. 


Iii  tlon  rapilcli»  8 — 1 1  des  eisli'ii  hiiches  solnrr  fHiIilik  Ii;)f  Atislü- 
Iclos  «Iii:  llionrif  dor  rr\vrrl)<?k'tindc  einer  cingchfndeu  Ijcliandliin^  unler- 
/.ogcii  ;  rii.iiicliPrlfi  sciiwior  ipkrilcn  im  einzelnen  \vie  im  fjniizrn  .  \v»'Ir|»o 
der  klaren  cinsiclit  in  seine  tknsleilnnpr  im  wof^o  stehen,  lassen  es  riiciil 
überflüssig  erscheinen,  diese  etörlei iingen  elwas  näher  zu  hetrachlen. 

Es  handeil  sich  zuuäcijsl  um  die  slclliing  der  crwcrhskundc  zu  der 
baushaituogskuode,  der  Ökonomik,  uml  um  die  feslatelJung  der  bedeulung, 
welche  die  befden  von  Aristoteles  filr  die  erwerbskuDde  angewendeten 
auadrOcke  imiTiKri  und  xpnMOtTiCTiKt)  halien. 

In  der  theorie ^acbeidet  aicli  die  erwerl>skunde  in  «wei  arten:  die 
naturgemSsxe«  welche  die  von  der  natur  gelieferten  mittel  zur  erhallung 
dea  lebena  unmittelbar  von  derselben  eninimt  und  dem  hauahalt  über- 
liefert ^  und  die  naturwidrige,  welche  dieae  mittel  nicht  mm  awecke 
der  ihnen  von  natur  zukommenden  Verwendung,  sondern  zum  zwecke 
des  gewinnes  vertauscht  und  verhandeil:  In  der  praxis  findet  sich  noch 
eine  drille,  zwischen  beiden  siebende  arl,  welche  wie  das  holzfällen  und 
der  lierghnii  zwar  die  von  der  nalur  gelieferlen  nilltcl  Imrheischafrr ,  -tlier 
nicht  7nr  nmiiiltciltarcn  Verwendung,  da  diese  gegenstände  zw.ir  X(tJ]Ci|na 
alter  üKrff>TTa  sind,  es  fragt  sich  nun.  <d>  Aristoteles  für  die  hejilcn  liaupl- 
arlen  Ijesiiiiiinte  feslslehende  hezeiehnniifjien  angewendet  hat.  in  dem  prak- 
tischen teile  seiner  aldinndliin;:  he/eiclinel  er  allerdiiifjs  die  erslcre  art  als 
oiKeiOTairi  xpTlM«TicnKi).  die  amlcre  als  jjeiaßXrjTiKn  (s.  1228**  2<)Hk.), 
für  die  ihcorie  aher  ist  diese  lie^eichniing  Iii  angewendet  und  auch  nicht 
anweudhar^  da  eine  hesondere  arl  dci  jieTaßXrjTiKi'i ,  ucmlich  die  welche 
durch  lausch  den  fiberfluszund  mangel  der  lebensbedarfniase unmittelbar  aua- 
gleichi,  zu  der  naturgemäszen  erwerbakonde  gebArt  (s«  1257*28).  dagegen 
wird  in  dem  theoretischen  teil  eine  dvorpcaia  xpHM^'^tCTiKi^  und  eine 
dvatKaia  XP-  nnterschleden  (s.  1258*  14),  aber  auch  gesagt,  die  zweite 
von  beiden  werde  gewöhnlich  xp^lM^^'^CTiKif)  genannt,  und  es  aei  auch 
recht  sie  ao  zu  nennen  (s.  1256^  40).  da  nun  anderweitig  die  gesamte 
erwet  hskunde  mit  dem  nanien  xp^lMCrnCTtKr)  belegt  (s.  1256*  1  ttnd  4. 
1257''  19),  anderseita  in  diesem  letzteren  sinne  auch  die  hezeichnung 
durch  KT^TIKll)  angewendet  wird,  so  entsteht  eine  gewisse  unsicherheil, 
diese  hat  Hampkc  (kritische  und  exegetische  hemerkungen  zum  In  bucii 
der  pnlilik  des  Aristoteles  Vwk  l^^n.*^)  dadurch  tu  lin^eitif^en  gesucht, 
da«5z  er  liehauptet,  XPIMf^TlCTiKi]  Ijf /( i  'line  die  erwct  liskiimle  liherhaupl. 
KTrjiiKTl  <lie  knnst  welrhe  sich  .lilein  auf  den  erwerh  des  natürlichen  l»c- 
siizes  heziehl,  der  in  den  erzeugnisseu  der  nalur  hesteht.  lum  beweise 
führt  er  zunächst  dreierlei  an : 

1^  zeige  dies  der  iiaiiie.  indem  Ar.  in  der  gafi/eri  ahhandlung  mit 
KTijCic  Slots  den  natürlichea  besitz  he/eichne.  ein  nachweis  dafür  ist 
nidil  geführt,  die  definition  der  Kif^cic  lautet  hei  Ar.  (c.  4  s.  1253 **  31) : 

Td  KTfjfxa  öptavov  irpöc^tüiiv  den,  xai  f\  ktticic  TrXfleocdpTÄvuuv  ecTi, 
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(!if  vftn  einer  solchen  hcschrSnkung  durrlimi«;  niclils  enlhäll.  ^M  Lni  jene 
lirliaiij>liiii^'  sprorlicii  ;nic!i  stellen,  in  denen  gerade  wenn  diese  arl  des 
bcsilzes  lifzciclinel  werden  sali  dein  worte  KtflClC  diireh  «»inen  /usalz 
diese  sj)eciellc  hezielmng  pe^ehrn  wird:  s.  12.')(V'  7  x]  uev  ouv  toi- 
auTri  KTHCic  utt'  aüific  (puivtiai  Tr\c  9ÜC6UJC  bibofitvi]  nuciv.  elxl. 
2.  30  Ktti  ioiK6  ö  *f '  uXnöivöc  ttXoutoc  eK  TOUTUJV  eivm.  r|  yotp  rfic 
ToiauTHc  KTticetJC  auTotpKCia  Tipöc  dxaöfiv  Ciwfiv  ouk  ÄTrcipoc 
^CTtv,  WO  «OS  dem  TOiaOri)  deutlich  hervorgeht  disx  dieKTf)ac  aacfa 
anderer  art  sein  ki^ooe.  ebenso  wenig  hat  es  die  liesondere  besiehong 
s.  1258*  2  dcoi  hk  xal  toO  lr\\f  dTTißdXXovrcn,  t6  irpdc  Tdc  diro- 
XaOc€ic  T&c  c<u|i<imKdc  ZnroOctv,  dkT€  inti  koX  tout*  iv  kti)Ui 
<pa(v€Tai  uirdpxciv,  iraca  f|  biorpißi^  ir€pi  t6v  xpviM<KTtqi6v  ^cn 
usw.  endlich  s.  1257^  28  ouruu  xai  toutiic  Tf|c  XPnM<iTiCTiicf[c  ouk 
im  TOÖ  T€Xouc  ir^poc*  t^Xoc  bk  6  toioOtoc  ttXoutoc  Km  xpn^«- 
TUiv  KTfjcic  isl  gerade  ?on  der  naturwidrigen  erw^bskunde  die  rede,  die 
den  gelderwerb  zum  sweck  hat. 

'2)  zeif^e  dies  die  stelle  s.  1256*'  15  ei  Y^p  ^CTi  ToO  XP^lu«TlCTl- 
KoO  Hf ijipficrf.!  rrnOfv  XP^l^aia  Kai  KTf|CiC  ^Ciai.  in  welclior  die  o!K*n 
ht'/cichnetc  niili  ronliiiiug  der  ktelik  unter  die  chreinnli^lik  klar  dargelegt 
sei-,  <\^<  7»'if,'len  aucli  »lin  dnraiif  rolj^cüdca  worle  in  weh  Im  11  tl«  r  fdulosoph 
die  Y€Uj[)TiKfi  Kai  küBüXou  ti  rrepl  Tf)v  Tpo<pf|v  ^ni)aeXeia  kqI  kthciv 
snrährl,  nachdem  er  auf  die  leiluug  dei  kthcic  und  des  (na Ifi Hieben) 
reicbtums  einziif^ehen  erklSrl  bal.  worin  in  der  crxlern  stelle  die  «inlor- 
ordnuiig  liege,  ist  wirklich  nicht  zu  ersehen:  denn  ia  der  aiifeinaihier- 
folge  von  XPHM^'^^  KTf]CiC  kiinn  sie  doch  gcwis  nicht  gefuudea  wer^ 
den ,  ja  es  scheint  rlelmehr  das  umgekehrte  verfailtnis  stattiu6Qden ,  da 
an  jener  stelle,  wo  noch  von  keiner  teilung  der  erwerbskunde  die  rede 
war,  gesagt  wird,  es  sei  deren  aufgäbe  su  betrachten,  woher  die  xRih 
licrra,  d.  h.  die  gehrauohsflhigen  dinge  su  beschaffen  seien,  und  da  Ar. 
ein  mlsverstandnis  des  Wortes  xp^MCtra  fllrchtete,  das  man  ja  nach  dem 
gewöhnlichen  gebrauch  fflr  'f^e\d*  nehmen  konnte,  so  hat  er  xai  ktticic, 
d  h.  ^und  Oberhaupt  besitz'  binzugerfigl.  dies  Ist  um  so  mehr  erklSrliclL, 
•  als  Ar.  selbst  xpilM^Ta  hier  oTier  in  dem  sinne  von  *geld'  gebraucht, 
z,  b.  in  der  ahnlichen  stelle  s.  1*257  5  biö  bOK€i  r]  XP^MOTiCTiKf)  ^d- 
XiCTtt  TTcp!  TO  voiticiaa  elvai  Ka\  ^pTOv  auTfjc  tö  buvacOai  f^ctupficai 
TTÖGev  ecTai  irXiiBoc  xp^lMdruiv  TroiTiTiKfi  fdp  eTvai  tou  TrXouTou 
Kai  XPnMdruJV.  in  der  zweiten  stelle,  welche  Ilarnnke  für  sich  anführt, 
hat  er  den  ;u  (  iisaliv  KlflClV  erst  sidbst  durch  conjectur  hergestellt  fs.  4), 
während  der  uoniinativ  KTr^cic  ilhei liefert  ist;  mit  eignen  conjecliiren 
aber  lassen  sieh  eigne  liyj»oiiiesen  nicht  slülzeu,  /umai  wenn  die  conjec- 
luren  an  sich  unzulässig  sind .  wie  dies  hier  der  fall  isl.  die  stelle  lautet 
nemlich  vollständig:  ob  die  cliremalislik  ein  teil  der  ökonouiik  isl  oder 
eine  ganz  andere  gattung,  ist  streitig:  et  ydp  ecii  ToO  XP^M^^'^^CTiKOd 
0eujpncat  TTÖOev  xPnM<^<>  Kai  KTf)cic  Iciax ,  f)  hk  KTf)ac  iroXXd  irc- 
pt€CXTi9e  Mtpti  KCl  6  nXoOroc,  iZIctc  irpuDrov  r\  tetüpTiKf^  Trötepov 

II^POC  Tl  lf\C  XPnM<XTlCTtKf)C     €T€pÖV  Tt  T^VOC,  KOl  XOBÖXOU  f|  TT€pl 

Tf|v  Tp09^v  diri^i^cta  tcai  KTf|cic.  es  ergibt  sich  nach  Inhalt  und  form 
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auf  den  eisten  blick,  ilasz  die  slellc  vollständig  verderbt  ist:  der  form 
nach,  lusoreni  ilcin  vordersalze  mit  ei  koln  nachsalz  entspricht  und  der 
s.ii/,  üiil  uucie  kein  vcHium  hat,  voii  dtMo  »lie  duppelfrage  abliitjnge.  Gült- 
biigä  äoderung  von  UJCT€  in  xvuJCiiüV  bat  wenigstens  eine  leidliclic 
salzverbindung  Iiergeslelii,  während  Schneiders  UiCTe  6€U)pr|T^ov  nur 
den  tioen  maogel  beseitigt ,  aber  dem  sinn  Ist  durdi  keine  von  bekien 
emendationen  genagt,  denn  der  gedankcngang  musz  offenbar  folgender 
sein:  ob  die  chremalistik  ein  teil  der  dkonouiik  oder  eine  andere  galtong 
sei,  ist  streitig;  denn  wenn  es  die  aufgäbe  des  chrematistlkers  ist. zu  be- 
trachten, weiter  geld  und  aberbaupl  besitz  zu  bescbaiTen  ist«  der  besitz 
und  der  reicbtom  aber  viele  teile  umfasst,  so  wird,  da  die  nabning  unter 
diesen  die  erste  stelle  einninil,  zunlebst  die  frage  zu  beantworlen  sein,  ob 
der  ackerhau  und  uheritaupt  die  sorge  um  die  nahrung  ein  teil  der  .öko- 
noniik  oder  eine  ganz  andere  gallung  ist.  es  ^ehl  aus  dern  zusanimen- 
liange  notwendig  hervor,  das/,  davon  gar  nicht  die  rede  sein  kann,  ob  der 
ackerhnu  und  sonstige  bc^ciiailung  der  nahrung  ein  teil  der  ciireina- 
listik  sei,  wie  iin  texte  sieht,  denn  das  i^l  ja  ganz  seütslversiandiich 
sondern  die  frage,  ob  <lie  chrcnialisiik  t  in  h  il  der  ökunoinik  sei,  wird, 
da  sie  sich  im  ganzen  iiiebt  lieanlumii ü  iaszt,  für  die  teile  der  chreuia- 
listik  zerlegt  und  im  folgenden  für  einen  teil,  neudich  den  nckerh.tu  usw.. 
bejaht,  für  den  andern  verneint.  Utichdcm  ncmlich  Ar.  die  einzehien  arten 
der  nahruagsbcscIialTung,  viehzuclil,  ackcrbau,  raub,  fischfang,  jagd 
als  die  von  der  natur  vorgezeicbaeten  nachgewiesen  bat,  scldieazt  ep 
s.  1256^  26  mit  dem  ergebnis:  tv  |iiv  ovv  clboc  ktiitiktic  xaTct 
9ijctv  Ti)c  oIkovo^ikhc  M^poc  icriv,  um  dana  auf  die  andere  der 
chrematislik  fiberzugehen,  die  kein  teil  der  Ökonomik  ist.  so  viel  Ist  also 
klar,  dasz  gelesen  werden  musz  f|  ^cuiplfucfl  irdtcpov  jyi^poC  Tt  Tfic 
oiKOVO^l1cf)C,  und  das  im  texte  stehende  ji^poc  Tt  Tf)c  XfniMCtTtCTtKfjc 
weist  entschieden  darauf  bin,  dasz  etwas  ausgefallen  .und  zwei  ibnlicbe 
ausdrflelie  in  einen  zusammengeschmolzen  sind,  der  te%t  mag  ursprüng- 
licli  etwa  gelautet  haben:  ci  T^P  ^CTt  usw.  his  xal  6  ttXoOtoc,  Ü)C 

TTpUJTOV  f]  T^lüpTlKf)  ulpOC  Tr\C  XPIM^TICTIKTIC  [ÖV^  CKCITT^OV  TTplJU- 

Tov  TTÖrepov  r)  TttupTiKf]  /aepöc  ti  tfic  oiKOvo^iKfic]  f\  ^T€pöv  ti 
■f€VOC,  uoliei  /norst  die  eitigeklannuertcn  worle  durcl»  verseben  ausge- 
iasseo  und  dann  der  unversländlicbc  rcsl  in  die  jetzt  vorliegende  fcirn» 
trebraclit  wurile,  allein  selbst  nach  lier.slelluii;^  iIk  sos  unzwcilVIh  ilh  ii 
Sinnes  ist  das  übrige  noch  nichl  kl.a  :  Kai  KuOüXou  t]  irtpi  Tfjv  Tpü9nv 
dtriM^Xcia  koI  ktvicic.  denn  da  KlfiClC  von  Ar.  iunuer  concrel  als  'be- 
sitz', niclit  abslract  als  ^erwcrh,  besciiallung'  gebraucht  wird,  so  kann 
es  nicht  mit  ^ni/aeXcia  synonym  gebraucht  werden;  da  aber  nach  dem 


1)  obschon  nicht  zwcltclhaii  sein  kann,  dasz  die  nahrung  ein  teil 
des  besltzes,  also  die  nahrnngsbeschaffung  ein  teil  des  erwerbes  ist,  so 
mag  man  doch  noch  ükon.  I  2  vergleichen,  wo  entschieden  auf  die  er- 

örteningen  in  der  politik  rücksiilit  f^cnornmon  ist.  dort  li*:i!s/t  es  s. 
i;n:i'  18  M^P^  oiKi'ac  ^vOpiutTÖc  Tf  Kui  Kificic  ^cxiv.  z.  25  KTr|C€Uic 
bi  iTpiÜT»^  ^nifi^Xeia  i]  Karä  <{>iiciv'  kutü  (puciv  5^  X^^PT^ki]  irpOT^pa,  xal 
Mrepoi  dem  öir6  rfjc  T^c  nsw.  ... 
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gedaokeugaDge  hier  nur  vou  der  bescbafTung  der  naUrung ,  nicht  des  lie- 
siuet  aberlMupi ,  die  rede  seia  muss,  to  isl  das  voo  Btini^ke  gesellte 
KTf)civ  unmöglich,  selbil  wenn  man  seiner  meinung  l»eipdicfalen  iiad, 
was  freilich  ilnrcli  die  conjeclur  mtl  bewiesen  werden  soll,  die  bedeutung 
^ualurgemSsser  besiu'  gelten  lassen  wollte,  da  für  den  leser  die  erst  im 
folgenden  gegebene  iinlerscbeidung  in  naturgemSssen  und  naturwidrigen 
erwerb  noch  unbekannt,  also  die  angenommene  bedeuluiig  nidit  xu  ver* 
stehen  war.  eher  konnic  man  mit  rück  sieht  auf  dkon.  I  2  versuelit  sein 
f\  KttTd  q>uctv  statt  Kai  ktticic  zu  schreiben. 

3)  soll  für  (he  auff^eslellle  bedeulung  von  KTTlTlKr)  Iieuciseud  sein 
die  aMinriilliiii^'  s.  125(>'  —  23.  an  «leren  schlusz  der  jdiilosojili  er- 
klärt öiö  Kai  t]  TToXtjiiKn  qpucei  KTfiTiKr)  ttiüc  Iciai-  r\  tap  üripeuTiKp 
^^poc  auTfjc '  rt  rncr  die  allerdings  niclil  ganz  klare  stelle,  in  welcher 
als  aufgäbe  eiucs  teils  oder  vielmehr  der  f.';rii/:t'n  klelik  die  best  luifTiu»^' 
der  für  das  leben  üuUvendigeii  nml  iHilzlichcn  diii^e  ^'cnannl  ist;  unilii'h 
der  daraus  gefolgerte  salz,  ila^/.  (ier  jjt'üiU  oder  det  eigenlliclie  reicliliiui 
als  eine  menge  wirlscharillchei  und  slaallicher  Werkzeuge  hcvrenzl  sei. 
was  den  ersten  puncl  heliilfl,  so  isl  dem  gcdaelileii  abiidiuiü,  der  von 
deu  versciiicdeoen  weisen  handelt,  wie  menschen  und  tbiere  uaturge* 
mtsi  ihre  nabrung  finden,  der  begriflT  KTqrtKiri  gar  nicht  erwlhnl,  und 
dass  die  schlusxworte  nichts  beweisen,  sieht  jeder  leiclit,  ja  es  wurde 
sogar,  wenn  KTiiTiKrj  wirklich  die  angenommene  bedeutung  liille,  das 
worl  q)UC€i  aberOQssig  sein:  denn  wenn  ktutikiI)  die  kunst  den  natOr- 
liehen  hesils  su  erwerben  ist,  wie  soll  denn  die  kriegskunst  als  jagd  be« 
trachtet  anders  als  von  natur  diese  kunst  sein?  der  an  zweiter  stelle 
erwihnte  sats  lautet  s.  1256**  26:  M^v  oOv  eiöoc  iCTf)TiKnc  Tiapa 
qiOciv  Tfic  olKovofiiKnc  jm^poc  ^ctiv  -  6  bei  ijTOi  uirdpxciv  1^  iropi- 
Zciv  auTTiv  Ö7TUJC  uTidpxrj,  il>v  ^cti  Gricaupicpoc  xpHM^Situdv  irpoc 
Ziar\\  dvaTKaiuuv  Kai  XPI^^M^V  elc  KOiviwviav  ttöXeiuc  fj  oikiüc 
rier  ersle  g  tT»/  IJ.ire  leil  des  salzes  .sjiriclil  {lirtH  l  gegen  die  gemacble 
annähme:  denu  au.s  den?  ausdruck  ev  tiboc  KTrjTlKnc  ergibt  sich,  fh^r 
es  aus/er  (Um  Iiier  ^  ineinlen  arl  der  klrtik ,  der  nalurgemaszen,  nuJt 
andere  arten  derseliien  gelten  musz,  wie  es  ja  aueii  gleich  darauf  heisz! : 
€CTl  Y^VOC  ÖXXo  KTriTiK»lC.  im  erstem  falle  liiiri  sieli  llauipke  tutl 
der  durch  niclils  gereeiiUe»  ligLeii  tiiieiseUung  \*in  leil  oder  vielmehr  die 
ganze  kletik',  in  dem  anderen  durch  die  geschrauhleslc  interpretalion^ 
welche  nidit  allein  den  nalürlichen  sinn  der  ganz  ladellosen  stelle  auf 
den  köpf  stellt,  sondern  obenein  ^ ucli  noch  Änderungen  notwendig  maclit, 
nm  nur  Oberhaupt  den  schein  einer  mAgliclikeit  zu  gewinnen,  der  stveilc 
teil  des  oben  angeführten  salzes,  der  allerdings  fdr  die  hier  betrachtete 
Sache  ohne  elnflusz  isl,  scheint  auch  durch  den  neuesten  emendaüons* 
versuch  von  Rassow  (bemerkungen  Ober  einige  stellen  der  politik  des  Ar^ 
Weimar  1864 ,  s.  6)  welcher  sclireibf:  l^v  jLliv  oOv  clboc  .  .  fi^pOC 
^CTiv,  od  ecTi  Ot^caupigidc  xPHI^^^tuiv  * .  olKiac,  &  b€t  ^iroi  \}ti6i^ 
XCtv  f\  iropti^Eiv  auT^v  diruuc  iärdpxy«  noch  nicht  genflgeud  herge- 
steil i  zu  sein. 

Wenn  nadi  diesen  bemerkungen  ein  anhält  fOr  die  erklirnag  der 
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KTTlTlKTl  als  nalurgeinAsze  erwei kskiinde  nicht  gegeben  ist,  so  bleibt 
immer  noch  die  bedentunff  dieses  .'lusdrucks  zu  erörtern,  zunächst  ist 
festzustellen,  dasz  Ar.  dds  wui  i  xPHM^TiCTiKr)  im  sinne  der  erwerhsk rinde 
im  ailgemeinen  und  im  sinne  der  gelderwerbskunde  gebraucht,  für  den 
erstem  gebraucli  finden  sich  die  bcispieie  s.  1253^  14,  mehrmals  in 
e.  8,  ferner  s.  1267^  %  1258*  6  und  mehrmals  in  c.  10.  es  ist  diese 
beteichnong  gewühlt,  insofem  die  xpnMara  gebnuchsflbige  gegeosUnde 
Sinei,  die  Ar.  mch  sonst  6pTava  nennt;  man  v^l.  s.  1268^  31  und 
1266^  36  mit  1256^  28.  die  xpnMaTtcniolt  Ist  tiso  dl«  kunst  diese 
Xff^tm  oder  öfffava  lu  Iwscbaffen.  nnn  bttden  aber  gerade  diese 
dinge  die  icTf|ac  (s.  2253  31;  vgl.  dkon.  I  2  s.  1343*  18J,  nnd  eben 
deswegen  bezeichnet  das  seltner  gebrauchte  wort  KTr|Tlidit  die  konst  den 
besitz  SU  beschairen,  nichts  anderes  als  die  xp^MOtTiCTiKi).  *fon  den  ?ier 
stellen ,  an  welchen  das  wort  angewendet  wird,  zeigen  dies  ganz  deutlich 
s.  1256  ^  27  und  40,  wo  mit  Iv  elöoc  KniTlicfic  und  t^voc  öXXo  imi- 
TlKrjc  die  beiden  arten  der  erwcrbskunde  hczficlinel  werden,  wrlche  am 
ende  des  neuuien  cap.  dvaYKaia  xPIMc^'^^^'^^i*^^  ""^  (ivaTKaia  XPH- 
MaiiCTiKr]  lielszen.  an  der  dritten  stelle  s.  riö-^**  37  ist  KTTlTlKt]  ganz 
allgdiKin  als  kiinst  zu  heschalTen  gebraucht,  deren  ohject  hier  speciell 
die  Sklaven  sind:  denn  es  ist  hier  die  XPn^TlKfi  öouXuüv  der  KTr^mfi 
öoüXuv  ge{?rnüi)ergeslollt.  an  der  vierten  stelle  s.  1253''  23  iirel  o{5v 
fj  KTHcic  >i£poc  THC  oiKiac  Uli  Kai  KTtiTiKti  fiepoc  Tf|c  oiKOVo^iac 
ist  KTHTiKr)  ebenfalls  nur  in  dem  allgemeinen  sinne  zu  verstehen ,  da  hier 
von  einer  lelloog  der  erwerbskuode  noch  keine  rede  sein  konnte. 

Im  neunten  capltel  nun  wird  von  dieser  allgemeinen  xpnM^XTtcnK^ 
ebie  besondere  art,  die  gelderwerbskunde,  geschieden«  von  welclwr  Ar. 
sagt:  iidXicia  koXoOci,  ksA  bbauov  aOrd  icaXcfv,  xpnMOTtcnidiv, 
was  doch  nichts  anderes  heissen  kann  als  die  art  der  erwerbskundOy 
welche  man  Insbesondere  gewöhnlich  xPnM<>TiCTiidt  nennt  nnd  swar 
mit.  recht  so  nennt,  weil  nemlicb  xp^lMOtTa  im  gewöhnlichen  gebrauche^ 
wenn  vom  besitie  die  rede  ist,  die  bedeutung  *geld'  hat.  in  diesem  sinne 
hat  Ar.  das  wort  im  veriiufe  des  capltels  mehrmals  gebraucht,  und  zwar 
80  dasz  nirgend  eine  Verwechselung  mit  der  allgemeinen  Xpimcii'iCTiKfj 
möglich  ist.  so  zeigt  gleich  im  anfange  der  ziisalz  ?\v  ^dXlcra  KaXoOci, 
dasz  die  bedenlunp^  eine  andere  als  die  vorher  angewendete  ist,  und  es 
ist  nicht  alloHi  iiuiiöiig,  sondern  selhsl  unpassend  hier  mit  Hampke  Ka- 
7niXiKr]v  sinü  xpnM«"^KTiK?iv  zu  setzen,  in  diesem  sinne  der  gelder- 
werbskunde ist  xPIMOTiCTiKTi  gebraucht,  wenn  es  s.  1257'  28  heiszt: 
f|  jAev  ouv  TOiauxn  Mt'^ctßXriTiKfi  (nemlfch  die  welche  gegenstände  zum 
behufe  des  unmittelbaren  gebrauches  au.stauscht]  oüie  napd  (püciv  ouit, 
XPnM<^TicTiKfic  ^CTiv  eiöoc  ouö^v  ebenso  ^  24.  Kai  ÖTieipoc  5f|  OUTOC 
6  ttXoOtoc  änö  TttUTTic  Tfjc  xp^MOTiCTiicnc  und  30  ttJc  5*  oIkovo^i- 
Kfic  ou  xpnM<^TiCTtKnc  IcTi  iT^pac ,  wo  nicht  mit  Hampke  oö  zu  strei- 
chen ist. 

Nach  diesen  erörlerungen  iSsxt  sich  die  Stellung  der  erwerbskuode 
Sur  Mtonomik  leicht  bestimmen,  die  lAsnng  der  frage  die  Ar.  aufwirft, 
ob  die  erwerbakonde  mit  der  Ökonomik  identisch  oder  ein  teil  derselben 
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sei  oder  ihr  diene,  winl  so  ^'euchen,  dast  der  ersle  teil  vciiitiiiL,  der 
zweite  teilweise  liejdliL  uird,  insofern  die  crwcrbskunde  darin  Leslehl, 
die  vüü  der  nalur  unmittelbar  geliefeiitu  üiiUel  zu  übernehmen*),  woraus 
sieb  dann  die  bean(wortuug  des  drillen  leiles  ron  selbsl  ergibt,  dasz 
■enM  die  nicht  naturgeniisze  erwerbskuade,  deren  wcm  im  be- 
iehalfeo  dee  geldet  dureb  lavicli  od«r  baodel  beelebt,  der  ökoMnik  dimi^ 
iDdeoi  tif  die  initlel  beeebifl,  dmcb  welche  die  um  leben  ndtigen  dinge 
erlang  werden  können.  Hampkn  flaabie  als  reanltet  sn  finden,  die  er- 
werMnnde  diene  der  4knnninfb.  das  eleht  aber  enlichledeo  mit  den 
Worten  des  An  bi  Widerspruch:  denn  s.l266^  26  helul  es:  iv  ixiv  oGy 
cTboc  KTiiTiKfic  Kaxä  ipOav  rf\c  olKovoiuiKt^c  ju^poc  ^CTi  Hampke 
streicht  aber  seiner  theerle  tu  tfobe  ficpoc.  jedoch  e.  125B '  27  stein : 
K«l  dtropi^aicv  dv  Tic  bid  ti  f|  |yi^v  xpnMCtTiCTtK^  ^opiov  Tf^c 
oiKOVOjLiiac,  fi  hk  laTpiK^  od  fiiöptov,  worans,  da  Ar.  im  Totj^endeo  den 
grund  illeser  diircri'iii;  iMflrtei  l ,  klar  liervorgeht  i]An  eben  die  erwcrbs- 
kundt»  in  f^pwHser  hinsiciit  von  ihm  als  teil  der  okonotnik  iiufi^'efasit  ist 
das  worl  ^öpiov  etwa  auch  hier  zu  streichen  dürfle  doch  ^»ani  unujög- 
lieh  sein,   nlit  f  iiii  s  hatte  schon  s.  l'iöS'*  23  Ar.  vorweg  ü»*«a^t :  ^tt€\ 

OOV  f\  KTHCIC  ^€pOC  ifiC  OlKiaC  feCTl  KOI  r\  KTr|TlK#|  \lip0C  jr[Q  OlKO- 

vo^iac^  was  er  gewis  nicht  gethan  lialicn  würde,  wenn  er  späler  eine 
gauz  verschiedene  aiisichl  cniwickeio  wullle. 


2)  vn^l.  Nikom.  ethik  T  1  s,  ift^P  r>  TroXXOjv  hk  irpa'fU'v  oOctliv  Kai 
xexvüjv  Kai  ^TricxiimJüv  TtoA.Xä  yiveiai  küI  xd  liXti'  iarpiKi^c  ^itv  x^p 
frr<€»a»  vauitfiYurf^c  M  icXolOV,  cxpatiiT^Kfic  6^  "»ikti,  oIkovojukt^c  bt. 

Bnuir.  ButBunD  BOcmxkiobüts. 


62. 

KU  K£BE8  PINAX. 


G.  36  4n&vtu  irdvTuiv  icd  ti&v  npÖTcpov  oOrdv  XuiroOvtuiVt 
Ka6&iC€p  ol  Ix^obctKTCU.  so  liest  die  Didotsche  ausgäbe  flir  Ix^AnKTOt, 
Korais  aber  dxioXtoat.  es  sind  Schlangenbeschwörer  gemeint,  wek&^ 

auch  die  Griechen  kannten,  s.  Plalon  Euthyd.  290*  fifXky  t^ip  xujv  diriü- 
baiv  (x^X^^X^i^JV  T€  Ka\  q)aXaYTiu)V  Kai  CKOpir(u)v  Kai  xüjv  aXXuiv 
dnpiufv  T€  KCli  vöciuv  K^iXticic  dcxiv  uiid  Lukianos  philups.  9  Tu>v  4p> 
irCTUJV  tdc  KaxaO^XSeic  für  diese  aber  ist  weder  ^x^^X^KTat  ^^^^ 
^X^obctKxai  ein  bezeichnender  ausdrnck.  ich  wnge  es  daher  ein  rreilich 
sonsl,  wie  es  scheint,  nicht  vorkommendes  worl  vorzuschlagen,  nemlich 
^X*o9^XKxai.  ÖeXf€iV  ein  gehraiichliches  worl  von  dieser  sache 
ist,  zeigt  die  oben  angeführte  stelie  aus  Lukianos  und  Apoilouios  Arg.  lY 
U7  n.  150. 

\VLÜXii£UC.  F.  K.  JU£RTl4£IK. 
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6a. 

SAHMELSUBIEN. 
(fbirttieteiuiir  Von  jslflrgMg  1866  «.  886-^00. Ml-m) 

XXVIII.  ßevor  ich  weiter  gehe,  musz  ich  kui%  der  bemerkuDgen 
Professor  Hertzbergs  zu  dem  unter  nr.  XI  dieser  Sammelsurien  mlt- 
geteiilen  fragmenl  erwahnung  ihun.  flerlzberg  meint,  dasz  wir  in  diesem 
einen  parodiorleri  liyninus  zur  vcrhölmiing  (!es  Pan  vor  uns  haben,  ver- 
faszt  von  eiucni  christlichen  dichter,  der  das  nioliv  der  echten  IiMniieii, 
mit  einer  huufiing  charakteristischer  atlriltiile  den  polt  anzurufen,  für 
seinen  zweck  aiisheiilelp.  die  vveilere  hegrünilun;,'  dieser  sehr  gefälligen 
ansiclu  sehe  oiaii  in  dem  aufsalz  jenes  geleiirlen  selbst  (s.  788—792  des 
vorigen  jahrj^angs),  wo  auch  der  te.xl  des  in  rede  stehenden  hruchstflckes 
wieder  abgeilruckt  ist.  icli  bemerke  dazu  nur,  dasz  liintei'  audax  im 
codex  sich  keine  löcke  ßndet.  den  letzten  vers ,  den  überdies  druckfehler 
unsicher  gemacht  halten,  zu  heilen  lall  «bgesehiili  von  der  atilUSrung  aber 
fataucie  auch  prof.  OdrUher^  tfich'l  gam  gefunden,  znail  ich  A  V^)^ 
iSngerung  der  ^ten  ih  aricie  Aem  aoonymua  «auldi  ohn6  Weiteres  tu* 
traaiBD  mOchte.  Bodi  hleibl  in  y.  4  8dMta(m  eueniiation  i/miöaper 
zn  gedenhen,  gegen  weidie  ich  avetne  eigenen  veriuche  beneftwdllgal 
sorfickziehe.  perMtat  in  dentelben  xeile  war  mir  k«nr  in  afffacftÜchfel* 
und  metrischer  bezieliung  unbequem;  allein  hei  to  nngewisheit  Olwr 
Ihema,  zweck  und  zeit  des  gedtchics  liesz  ich  eS  |>a^iiireD  und  deutelte 
an  semica  herum ;  ünd  wie  von  einem  holzweg  auf  die  landstrasze  ist  e) 
bekanntHch  schwieHg,  ja  fast  unmöglich  von  der  falschen  grundlage  einer 
conjccltir  mv  richtigen  besserun^  zu  gelangen,  prof.  Herlzberg  argwohnt 
sogar,  bei  meiner  behandlung  des  ganzen  gedichts  und  speciell  jener  stelle 
]9ge  *eine  scb»)kheit*  zu  gründe,  ich  bütle  vielleicht  dem  publicum  die  Sa- 
che nicht  zu  mundgerecht  machen  wollen,  allein  wahrend  es  mir  sonst  zu- 
weilen begegnet  ist  dasz  man  mir  weniger  zutraute  als  ich  wol  zu  leisten 
im  sLmde  bin,  musz  ich  diesmal  zu  meiner  beschämung  das  gegenteil 
coasUtieren  und  bekennen  dasz  ich,  indem  ich  jenen  halben  bock  niclit 
sab,  einen  fetten  ganzen  geschossen  habe,  auch  die  mehrfache  erwahnung 
des  genus  caprigenum  hatte  nicht  vermocht  die  binde  meiner  äugen  zu 
l(toen,  da  mir  unglOcklicherweise  zur  unrechten  zeit  einfiel,  oft  die 
alten  bei  ihren  ihvecligen  der  bddc^  und  einer  gewissen  eigensehafi  der- 
selhea  nil  sehr  feiner  nkse,  ihet  sehir  unfefaien  amdrtkclLen  gedacht  tiehih. 
ich  verspreche  a!>er  zur  busse  diesmal  cfntgegen  dem  in  der  vorlrede  da^- 
gelegten  prograram  dieser  sammelsorien  lauter  'exquisite  saehen  zu  brin- 
gen,  gegen  welche  nicht  einmal  Zoilus,  geschweige  ein  so  nachsichtiger 
und  wolwollender  heurtefler  wie  der  gelehrte  und  verdienstvolle  heraus- 
geber  des  Propertius  rtAvn<;  einzuwenden  hallen  dOrlle. 

AnOi.  Lat.  1092  (B.  V  161). 

Di?  contivis  harharis. 
Inier  eäs  goUeum  icäpia  matziaja  drincan 

u 

neu  üUdU  qm$quam  (Mgnoi  täicere  uerSQi. 
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Calliope  madiäo  trepidnt  se  iungere  Baccho^ 
ne  pedibus  mn  stet  ebha  Musa  suis, 
bevor  Ich  auf  die  ersleii  zwei  zeilen  dieses  ge«liclils,  das  ich  nach  dem 
Salmasianus  gesehen,  eingelie ,  idu.sz  ich  zuiiächsl  bin  alles  verseilen  der 
herausgeber  beseiiigen.  es  ieidei  oemlicb  oichl  den  gertogslen  zwei  fei, 
dtn  die  leisten  beiden  verse  ein  beioiideret  epigramm  bÜdeii  und  nJl 
dea  rorigeo,  abgesehen  davon  dm  eint  wie  dai  andere  gastmiiem  seine 
enIiteliuDg  Yerdankl,  atisolul  nichts  tu  achaiTeo  haben,  dies  befreist  das 
ibweichende  metnim  and  der  ginxlich  verschiedene  getlsniie.  der  diebier 
von  nr.  S  nemlieb  warnt  davor  beim  wein  verse  tu  machen,  die  gar  so  ietcht, 
wegen  des  acliwaokenden  xuslandes,  in  den  bei  solcher  gelegenbcii  die 
Muse  resp.  die  welche  sie  inspiriert  hat  (vgl.  935)  tu  geralbeo  pflegen, 
auch  seihst  auT  wackelnden  Fiiszen  einhergehen  könnten,  so  dasx,  wie  mas 
es  oft  bei  neulateinern  ttodel,  dctclyien  und  niolo^seo,  iaioben  und  tro- 
chieo  und  ahnliche  prnsodiscbe  delails  nicht  auseinander  gehalten  wür- 
den. ansrdliiiicliiT  beh;indell  dies  thctna  hekaimtlich  Horatitis  epist.  1  19 
zu  anf.ing.  hieraus  rr^tht  sich,  d;isz  von  römischen  giislen  die  rede  i<t 
(harbaren  wflrde  der  üulor  jedenfalls  aucli  bei  nüchlrrneni  auslände  das 
iul»  rirlMi^'er  versilicaliuti  nicht  zugesl.mch'n  haben);  auszerdem  sieht  der 
ganze  gedunkc  n)il  dem  vut  hergebeiuicii  tpiiiranim  in  diamelraleni  ge^en- 
salz,  da  in  diesi  ni  die  anuesenbeil  der  hnrliaren  als  einziger  prund  auge- 
gpben  wird,  weshalb  bei  der  laltl  nun  audcl  quisguam  diynos  tdiiccrt 
vemua.  noch  bleibt  zu  bespreciien  die  verlanj^erung  iu  einem  muDusyUa- 
bum,  die  sich  auch  bei  einem  diciiter  des  fünften  jabrfauoderls  nicht  dul* 
den  ilsxt,  am  wenigsten  bei  unserem  der  ans  sorge  fflr  die  richtigen  fibse 
stets  nOchtern  schrieb,  das  einfachste  ist  wol  iobriei  su  schreiben,  was 
etwa  denselben  gedaniten  gibt  wie  ebria» 

In  dem  ersten  epigramm  haben  die  eingestrenten  angeldichen  gothi- 
sehen  werte  seit  uodenl^licher  seit  die  aufmerbsainkeit  der  germanisten 
auf  sich  gesogen,  ich  flbergehe  die  verschiedenen  I>e8senuigsver8iiche, 
da  keiner  mir  gans  xur  genüge  ist,  und  beschranke  mich  auf  folgende 
swei  bemerkungen.  erstens  haben  wir  es  hier  nicht  mit  goibischen,  son- 
dern mit  vandalischeo  Worten  xu  thun.  denn  der  Uber  epigrammMm 
im  Salmasinnus  weist  auszer  einigen  versen  der  alten  classiker  Ovidios, 
Properlius,  Vergilius  und  Marlialis  nachweisücli  nur  stücke  africautschen 
Ursprungs  ;tnr  s.HnUiich  aus  den  zeiteii  nach  Gmzericus  uud  vor  der  kata- 
Strophe  Gpliinrr  s  irre  pefiibrl  hat  hier  yo/fcuw ,  aber  ganz  niil  unrecht, 
da  aus  bekaauUn  ursüclieii  gar  oft  bei  den  .iltpii  auloren  die  Cioliien  als 
Vertreter  aller  (iermanen  gellen,  so  sagl  Prokopios  zu  anfanfr  seiner 
vandalischen  memoiren  von  den  siruninen  «lie  das  römische  reich  üln^r  dt  n 
häufen  warfen,  ausdrücklich:  irjc  fOP  'Aptiou  öüHr|C  ciciv  uiravitc 
(pwvri  Tfc  auTOic  ^cii  jiia,  fOTÖiKfl  XefOfievr).  übrigens  wird  diese 
mitteiiung  den  herren  germanlsten  eher  angenehm  aein  als  das  gegen  teil, 
insofern  mit  ausnähme  von  eigennamea,  ein  paar  Worten  aas  dem  aofan^ 
des  Vaterunsers  und  der  ideinigiteit,  die  BetiTerscheid  vor  iwei  jahrcD 
gefunden  hat,  nichts  von  vandalischer  spräche  flbrig  ist.  die  vorliegende 
seile  bestätigt  von  nenem,  waa  man  llogst  vermutet  hatte,  dass  gotiiisch 
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und  vandalisch  ziemlich  übereioslimmlcn.  zweitens  bitte  ielt,  wenn  man 
das  vandalische  ius  reine  bringt,  dabei  nicht  des  lateiuischen  zu  vergessen, 
d.  h.  einen  monsehlicben  vari  zu  producieren ,  woran  die  früheren  ver- 
suche gescheiterl  sind.  Bichl  bloss  mdssen  wir  eioen  richtigen  liexameter 
▼or  uns  haben  (das  war  keine  kunst:  hatte  doch  acbou  Ovldius  fOnfhuu- 
derl  jahrft  früher  ein  ganzes  'getisebes*  gedieht  In  heiametem  oder  disti- 
eben  — >  denn  an  Stabreime  wird  doch  uienand  denken  —  ver/assl)«  son- 
dern ancb  einen  guten,  einen  digma  «eraift,  wie  es  gleich  nachher  beistL 
also  protestiere  ich  gegen  einen  spondiacus,  der  mit  einem  zweisilbigen 
worto  schlösse,  wie  er  mehrfach  versucht  ^vo^den,  glaube  vielmehr  dasz 
im  fünften  fusz  ein  dactylus  stand  und  die  ganze  emendation  sich  auf 
matzia  zu  beschränken  hat.  ein  kurzes  monosyllabum  mit  vocalischem 
schlusz,  nie  dies  ja  darstellt,  ist  zwar  im  lateinischen  abfiesehrn  von  den 
enriilicap  nrierhörl,  aber  bei  einem  h.irbarisclien ,  anderen  aoalogien  fol- 
genden worle  nicht  aufiallig.  hciis  könnle  übrigens,  wenn  es  einsilbig 
sein  suUie,  püsiUou  machen,  über  die  quaulittt  von  ^o/fcu«  spreche  ich 
ein  andermal. 

Ich  habe  mich  bemdht  (und  werde  damit  fortfahren)  zu  zeigen,  dasz 
dieVaiulalen  besser  waren  als  ihr  ruf.  woher  jedoch  Meyer  und  Mas^mann 
(Zeitschrift  für  deutsches  alt.  I  294  fr.}  wissen,  dasz  Tuccianus  (545.54:6} 
ein  vandalischer  dichter  gewesen  sei,  habe  ich  nicht  zu  erforschen  ver- 
nocbt.  der  name  klingt  nicht  im  mindesten  Tandaliscb,  und  aus  sebien 
beiden  gedlchten,  von  denen  das  zweite  fragmentarisch  Ist,  daa  erste  In 
einer  Pariser  hs.  (8069)  nül  leichter  Verderbnis  dem  lucanus  zugeschrie- 
ben wird,  folgt  auch  nichts  weniger  ab  unritmischer  Ursprung. 

XXDL  In  dr.  J.  Kleina  schrill  *ttber  eine  bs.  des  Nicolaos  von  Cues* 
ihidet  sich  s.  41  hinter  einer  stelle  aus  Orosius  folgender  znsatz:  non 
obiusa  a.  G,  p.  s.  ich  wette  sehn  gegen  eins«  dasz  dies  nichts  bedeutet 
sb  den  vers  der  Aeneis  I  567  non  obtusa  adeo  gesiamus  peclora  Poenu 
das  8  am  schlusz  des  citats  ist  schreib-  oder  druclcfehler  für  p,  wie  eben 
G  für  g.  bekannt  ist  das  zusammenwerfen  ungehöriger  stücke  in  den 
mitlelallerlichen  anlhologirn  .  /nmal  in  der  ohen  erwähnten,  und  ebenso 
weisz  \\\;\\\  von  der  leidigen  unsitte  aller  granmiatiker,  rheloren  usw.  oder 
ihrer  copisit  II  mehrfach  die  citale  nicht  ganz,  sondern  mit  den  anfangs- 
buchstaben  zu  gehen,  worunter  z.  b-  Lucilfiis  sehr  unangenehm  gelitten 
bat  (libri  inc.  9.  24  G ).  übrigens  enthält  die  bs.  des  Nicolaus  von  Cues 
beinahe  nichts,  was  wir  nicht  anderweitig  in  älterer,  besserer  und  voli- 
ständigercr  überiieferung  vor  uns  bälleo. 

m.  Anih.  Lat.  253  (B.  H  357). 

Mmo  Tileo  Thyrsii  arti  $ub  eoU$  JMori 
semine  dUparüi  Laurente  laeone  SaMno^ 
triie  Sabine^  Zaeen  suko^  me  eognUe  Laurens, 
Thyr$is  os»a,  tiiuhs  TAewi  egera$^  Almo  eapeOas, 
5  Mmo  puer  puhtsque  Theon  et  ThyrHs  ephebus, 
caimü  Mme^  Th^/rtis  etipnäa^  Theon  ore  mehdue. 


A 
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Nais  ntfiat  fhyr^in .  fiTnucc  Almona,  Nisa  I^iesmem: 
Nisa  rosas^  Glüuce  violas  dat^  lilia  Nnis. 
(lies  gedieht,  io  welchem  ich  mit  ausnähme  einiger  fehler  die  lesarten 
zweier  Leidciior  Codices  reprSsentlere,  hat,  dk  es  sich  angeblich  'Narho- 
nae  iu  luaiinore  anliquo  incisuin'  ündet,  während  Aber  die  handscliriften 
nachlässig  hericl>lel  wird^  bei  verschiedenen  leulen  verdhclit  erregt,  und 
allefdlnf^s  wSre  das  allerlieliste,  nielirfacK  von  neueren  nachfi^ahmte  epl- 
graiitiii  gar  iii.iiicljti.s  iialiänischen  dlchtcrs  aus  dem  iunfzchnten  jh.  nicht 
unwürdig,  dennoch  ist  der  argwöhn  so  falsdi  wie  möglich,  denn  erstlens 
Ist  das  werlchen  augensthetnlich  dae'  der  nr,  S^IO  (Bl  0  258), 

ittf  weiche,  dii  ate  sich  In  venchiedütoen  tiss.  des  iteünten  und  zehnten  jh. 
findet  (ich  besitxe  die  coUition  von  dreien)  jeder  verdacht  eines  modernes 
Ursprungs  wegllUt,  wie  dcsnn  euch  In  dem  Vosiientti  richtiger  als  In  den 
ansgaben  das  gedildht  von  dbn  seUlfctn  hinter  dem  von  den  Amatonea 
steht  sweltens  findet  es  stcK  In  dem  ^en  genannten  codex  JUS  dem 
nennten  jh.,  iind*ehe'ilso  hahe  Ich  es  aufgestöbert  auf  eidem  fabelhaft 
alten  ,  wie  es  scheint  derselben  zeit  angehörenden  blatte  der  hs.  mit  der 
cbilTre  Mscr.  Blbl.  Puhl.  135  (p.  127),  welches  diese  feihettfolge  dter  verse 
gibt :  1. 2. 3. 5. 4. 6.  B,  7.  es  wflre  gewis  rSlhlieh  5  vor 4  zu  setzen,  übrfgeosr 
geht  V.  3  nicht  niif  die  eigenscbaften  rlrr  individiien,  sondern  ibrer  hctniat. 

Ie!i  kniin  alier  ein  noch  älteres  zcugnis  für  das  in  rede  stcbpnde 
gcdichi  beiljrjngcn.  «ctulich  Theodulplius  von  Orleans,  der  Zeitgenosse 
Karls  des  groszen ,  fiat  den  fetzten  vers  daraus  nachi^ealimt.  ITT  1 ,  97 
heiszi  rs  in  einem  gedieht  an  den  Iraiser  Von  seiden  töcKiem:  Deria  rosas 
Crodrudh  viulas  dt  {äeti)  Wia  Gisla.  hier  nelidien  sich  freilich  die  rau- 
hen germanischen  namen  neben  den  melodischen  griechisch-römischen 
etwas  seUsiiiu  aus. 

Eine  andere  parodie  des  gedichts  ^0  liegt  vor  in  870  (B.  II  259), 
In  welchem  epigramm  es  ansterdenl  lehk  tttfall  ist,  dast  et  gerade 
iuibh  dMT  Besten  dhi^eferang  dbppdt  4o  rM  veTM  Bat  idf  jenes,  fiber 
ieam  iator  Alit  slicfl  nichts  Bdslimitttes  sagen,  anch  wage  Ich  M«  nf 
weiteres  nidit  Bestimmt  es  dlelU  dtertnm  beisulegen.  es  sieht  Ii  einer 
i^Qrcliär  hs.  (nir.  275)'  detf  drelsehMen  jh.  unter  plecen  einer  aMÜnfogie^ 
die  ne^en  einer  Unzahl  mittelalterlicher  gtfdichte'  hier  und  da  aocB  an- 
tilte  enthalt.  Ich  notiere  als  nacbtrsg  zu  ^eyer  v.  3  Prifus  (nicht  tri- 
hu)f  4  Medus  Athis  (so  immer  auszer  z.  2),  Grecus  Sc.  in  dem  disti- 
clion,  TVefches  allein  di^sfer  cödet  bietet,  lautet  der  pentameier:  ludem 
nie  löqutU^  hic  (beide  mal  mit  ablvftrzun«)  efks  ftif*  netdrum.  v.  11 
amator  für  avnnis.  13  steht,  ^tfn  «^chon  Meyer  angegeben,  itiit  fincr  be- 
achtenswei  then  ditlographie.  von  prosodiseben  und  metrisch cti  Schnitzern 
bemerke  ich  Rußnus^  "Atis^  was  man  auch  dem  übrigens  nicht  ganz  zwei- 
fellosen gedieht  116t  z.  40  bat  aufdrängen  v<rdilcn,  auszerdem  Milo 
Scaevam,  carmiti^  Scaeva^  corpore  Scaeva.  dagegen  fsi  armiger  at 
V.  6  wol  zu  emeiidieren.  so  ist  in  dem  gedieht  von  den  drei  scbäfeni 
anzumerken  Theon  als  pyrrichius,  vgl.  d.  r.  m.  312. 

In  üeui^elbeii  Zürcher  codex  steht  nr.  1173,  wenigstens  die  ersten 
zwölf  verse.   dies  Ist  Meyer  nicht  entgangen,  wol  aber  dast  sich  das 
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ganze  eplgramiii  in  oinor  hs.  dersclhoii  lubliothok  (C.  78  resp.  451)  aUS 
dem  nennt ün  jh.  wiedei-  findet,  die  lesiirten  gebe  ich  ein  andermal. 
Wenige  zcilcn  hinter  870  steht  fol^^endes  epfgrarom  (874); 
Cervus  aper  coluhcr  jion  cursu  dente  veneno 
vitaruni  icius  Mmortane  Utas, 
da  die  lierausgeber  über  die  pers5nlichkcit  des  7,weiten  verses  nichts 
sagen,  so  bemerke  ich  dasz  der  Majorianus  kein  andei  er  i&i  als  der  iiai&er 
dieses  namens,    man  veiigletche  ikiit  der  sache  Sidonius  patieg.  in  Mai. 
156  und  desselben  earm»  18  ▼.  lt.  das  gedieht  ist  dam  ftadi  wol  ohne 
iw«IM  in  dltaegr  lett^  alio  «a  die  mitte  des  Aofteii  jb.  naeh  Ch.  veifliit, 
Aber  die  veriLdmmg  deri^eilett  sehe  mm  d«  r.  m*  959. 

nü».  Aatb.  IM.  1098,  6.  6  (H.  V  1«8}. 

haue  hMe  famuktm  tUgrt  tarn  äixerk  örei^ 
fuam  eolor  et  factum  composuit  domino. 
enilMi!  es  maik  heiszen  furtum^  wie  das  folgende  zeigt: 

Hamque  ut  Phttönis  raptast  Proserpinä  ciorif, 
Sic  formicarum  territvr  ore  Ceres, 
so  hat  pro  f.  Haupt  auch  bei  Catulliis  23,  10  furla  hergestellt  für  fnrtrt. 
gieiclifalls  ist^  wie  es  scheint,  ein  felilcr  in  denisellien  wurt  der  folgenden 
?erse  (A.  L.  1111  fB.  V  181])  unbemerkt  freblieben; 

Fundit  ei  haurit  aquas.  pnidcntes  evomit  vndas^ 
et  ffttvitm  pomitura  bibif,  mirahile  factum. 
lieber  faciu.  sicher  ist  es  verderbt  Im  näclisten  gedichle  (1112.  V  182), 
von  dem  ich  übrigens  nicht  begreife  wie  es  zu  der  übcrschrin  in  anclat 
kommt,  ausser  deshalb  weil  In  der  Überlieferung  ein  gedieht  de  ancla 
vorausgiehl: 

emaiti  proprium  per  facta  inj^iktia  nöttteiu 
dis  epf graomi  bezieht  sich  auf  Mldlidib  darstenuog^li  der  knser  Theode* 
stu,  floiMrltis  and  Yaleeimiainis,  die  Hüd^eiis  fti  ifeiner  kftnlgsburg  tor 
fMbttUcIlttiiCr  Jfener  tQmiadien  ahoen  faulte  ansfiHlrim  leisen,  diso  l^ami 

es  in  8  nur  heiszen  per  fata  ingeniia.  dasz  er  so  illustre  vorfahren 
fiatte,  ist  Iteine  thai  des  Vaodalarscus,  kann  also  nicht  dorch  facta  be- 
zeichnet  worden.  Aber  den  namen  s^bst  vergleiche  man  diese  jahrb. 
1866  s.  710.  gemini  diademaiis  hetes  wird  Hildericuä  wol  weniger  ge- 
nannt weil  er  könig  der  Vandrilen  und  Aläncn  war,  welches  doppelten 
tilels  sonst  wenig,  am  wenigsten  in  der  anthologic  erwMhnung  geschieht, 
sondern  weil  er  wie  kaiser  Otto  III  nachkomme  der  herscher  des  morgen- 
landcs  und  abendlandes  war.  noch  dachte  ich  an  nitro  für  uUor  in  z.  3 
und  was  sicherer  scheint  placida  .  .  arte  für  pJncidis  .  .  armis  in  der 
zweilfolgcnden.  zum  schlusz  bitte  ich  auf  den  inangel  der  cäsur  in  v.  7 
zu  achten,  ebenso  auf  die  Verkürzung  der  drittletzten  in  VaUntinianus 
und  ihre  Verlängerung  in  Thcodosius. 

Ich  bezog  mich  vorhin  auf  die  falsche  erklSrung  eines  eigennamens. 
noch  häufiger  ist  es  in  der  anthologie  vorgekommen »  dasf  man  söl^e 
gimllcb  verkannt  hat  so  hat  z.  h*  das  UefVerderiitd  gddl^ht  113S 
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(B.  V  204)  keine  pointc,  wenn  der  medieui  Dicbl  Serpwtdus  hien.  noch 
«uflilliger  Iii  die  wihrlitft  verkuiBl  In  904  (B.  IQ  48).  ei  ist  hier  obnt 
iweifal  dawelbe  bad  gemeint  wie  In  vorhergehenden,  wie  denn  euch  in 
der  flberlieferang  diese  gedichte  neben  einender  etefaen.  nien  achcint 
Ftlff  hl  903  ebgeachnuckler  weise  ib  appeUalivnm  gefuil  in  heben,  es 
ist  proprium,  und  nur  so  erldirt  sieh  der  anfing  des  folgenden  epigramms: 
Parvula  Mueeinetti  omavit  iugera  Btfit 
Vrbmiui  caüens  funder e  viia  locos. 
man  lese :  urban&i  eaUem  fundere  Viia  iocos.  ioci  w  ie  deliciat  903, 2. 
er  hat  auf  seinem  landgfllclien  sich  ein  stfidlisches  pläsir  gegründet. 
Baiae  sieht  hier  wie  897.  1  und  sonst  für  baJneum ,  was  nicht  in  den 
vers  giciig,  wie  Mueamh  r  für  flrxus  u.a.  in.  —  903,  3  musz  es  heiszen 
congesta  [comgnsto  oder  congusto  die  liss.) ,  um  die  garstige  elision  der 
vulgala  zu  vermeiden,  auch  versiehe  ich  paucis  nicht  in  der  vorlelzien 
zeile:  man  möge  nach  der  folgenden  parns  schrcihe!».  übrigens  hat  v.  6 
eiü  l  indsinann  des  autors  etwa  ein  halbes  saectiltim  sji.itcr  nachgeahmt 
»ler  .nKinymas:  quae  natura  negat ,  confcrt  vuluslria  parvis.  Corippus 
praef.  Johann.  29 :  t^uus  duclnna  neyal ,  conferL  mctoria  versus. 

XXXII.  Nachdem  ich  mit  unsiglieher  mfihe  In  meiner  melrik  Dscb- 
gewlesen  halte,  dass  es  monströs  sei  su  glauben,  Vam  habe  In  seinen 
Nenippeischen  satfaren  innerhalb  desselben  satxes  prosa  und  poeiie  ver- 
bunden, und  dass  ein  solches  susammen werfen  ginslich  heterogener  ele- 
mente  Ibei  keinem  kunstdiebter  alter  oder  neuer  seit  gefünden  werde, 
auch  nach  der  natur  der  sache  nicht  gefunden  werden  kdnne,  bat  glekb- 
wol  A.  Riese  in  seiner  ausgäbe  der  bexflglichen  fragmenle  wieder  in  der 
von  mir  gerügten  weise  non  henB  tundanm  dtidriUa  iemiM  rerum 
verbunden,  in  welcher  ausgalie  ich  auch  sonst  schlecht  genug  gefahrtii 
bin.  zwar  will  Ich  es  ihm  gern  nachsehen,  dasz  er  von  meinen  conjectu- 
ren  (die  er  nii  fit  einmal  vollstHndig  angibt  und  gewis  ebensowenig  alle 
richtig  versl.iiidi'ii  hat)  vprh!\l!ni?mfl«'-zig  niclit  melir  anfj;enommen  li.^t  nls 
z.  b.  von  den  herren  Kocli  und  Fioper  —  hanc  veniatn  pcitmusquc  da- 
musque  vicissim.  er  wird  jedenfalls  noch  leerer  ausgehen,  wenn  ivh 
einmal,  was  keineswegs  unmöglidi  isl,  zur  herausj^ahc  dieser  sHlircn 
kuuime.  auch  will  ich  ihm  nicht  seine  metrischen  und  prosoiiis  iion 
Schnitzer  aufmulzen ,  die 'lrol2  dergeiszel,  welche  daroh  die  Eumtiiide 
schwang'  (rhein.  museum  XX  s.  402  anm.)  so  zahlreich  seine  ausgäbe 
verunsiereo.  wer  seihst  solche  wÜlkOr  bei  der  scheidung  von  prosa  und 
vers  bekennt  und  steh  so  wem'g  metrisches  gefOhl  zutraut  wie  Riese, 
wenn  er  von  sich  seugt  In  den  prolegomena  s.  80'neque  desunt  ft'agmenla 
quae  nonnisi  hifirmissimas  propter  cansas  alicui  metro  addMi  paeniten* 
tiae  ftiturae  paene  certus%  der  hat  anspruch  eine  nachsichtige  beurteUui^ 
su  erwarten.  Ich  werde  also  nur  beweisen  dass  der  grund,  auf  welchen 
hin  Riese  wieder  in  die  bahnen  seiner  Varronisohen  vorginger  eingelenkt 
ist ,  nichtig  sei  —  liünftig  aber  nichts  mehr  über  die  ursprangliche  ge- 
stalt  der  Menippeischen  Satiren  schreiheu,  mag  man  auch  du  ungiauhllcliate 
su  statuieren  beliehen. 
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Den  einzigen  Leweis  seiner  .insicbl  scböpfl  Riese  aus  —  Petronius 
(proleg.  s.  78).  schon  die  arl  des  heu tises  ist  sehr  merkwürdig  und  ich 
kann  Ihm  das  lob  der  'modeslia',  welches  er  meiner  melrik  erleilt,  leider 
nicht  wiedergehen,  wenn  er  mich  wiiklich  fiir  einen  'vir  lam  eximius' 
hielt  —  welches  epilheloii  ijaUiriicli  ganz  auf  seine  rechnung  fällt  —  so 
liäiu  er  einem  solchen  in  anderem  lonc  ^Is  es  an  der  angeffdirten  stelle 
geschehen  ist  widersprechen  müssen.  Petronius  ist  doch  übrigens  nicht 
so  «nbekinnt,  vnA  dsss  ich  speeie)!  ihn  nicht  aus  Rieses  Vsrro  kennen  zu 
lernen  hatte»  wird  jeder  glauben  der  meine  metrik  gelesen  hat.  ich  be« 
seuge  ja  ausserdem  ausdrflckh'ch  —  was  Riese  verschweigt  —  s.  83  des 
genauiten  buches«  dass  die  annähme  Kochs  usw.  unter  andern  durch  des 
relronius  beispiel  widerlegt  werde,  nach  Riese  spricht  gerade  Petronius 
fflr  ibn,  so  unglanldlch  es  schon  an  sich  Ist  dasz  Petronius,  dieser  feine 
kOnstler,  etwas  gewagt  hStte,  was  vier  oder  fünf  Jahrhunderte  später 
selbst  bei  schwindendem  formbewuslscin  der  antiken  well  weder  Marlia- 
nns  noch  Roetius  sich  unlerstanden  haben.  Riese  gibt  nemlich  drei  bei- 
spiele,  von  denen  das  erste  s.  132  B.:  data  . .  fide  praUndü  ramum 
lihaß  «  .  atgtie  in  coUoquium  venire  ausa 

quis  furor,  exclamal  ^  pacem  convertit  in  arma  ?  usw. 
wenn  ich  nun  sajite  dasz  iitnlt  r  ati^n  {oder  nu.mst^  ein  punctum  zu  setzen 
sei,  so  wurde  Riese  mir  niciits  eul-egnen  köniica  als  dasz  ihm  dies  an- 
dere scheine,  aber  es  bedarf  nicht  einmal  eines  punclums.  wir  haben  es 
ja  liicT  mit  einer  dirccten  rede  r«  thun.  und  was  ^fchi  nun  darüber  d.  r. 
Dl.  86?  'praelerea  illud  lion  imiignumsl  memuna  qiiod  iii  diverbiis  oratio 
direcla  ut  apud  coteros  sie  apud  Varroncm  numeris  sacpe  contiuetur 
poeticis,  cum  quae  praecedunt  habitu  sint  pedestri.*  dasz  das  verbum 
dlcendi  innerhalb  des  metrums  steht,  Ist  ganz  Indifferent,  da  Riese  wol 
bitte  wissen  kdnnen,  wie  nach  dem  dichtergebraucfa  wenigstens  dies 
ginzlich  mit  der  directen  rede  zusammenwichst,  daher  findet  man  s.  b. 
nicht  hlosz  bei  Ovidios  (wo  Merkel  zuerst  die  gSnselillszchen  richtig  an- 
gewandt hat)  sondern  bei  sllen  öbrigen  dichtem  unzShligemal  die  enditica 
que  an  die  Worte  des  sprechenden  gehängt,  während  sie  eigentlich  zu  otl 
oder  inquii  gehört,  ilarum  Steht  auch  öfters  inguii  in  der  poetischen 
rede  nicht  nach  den  ersten  Worten,  sondern  Im  zweiten  oder  dritten  satze, 
resp.  am  anfang  eines  verses.  so  erklärt  sich  auch,  abgesehen  von  vielen 
bei«!pielen  der  Griechen,  speciell  das  Catullische  laei  xmque  pccoris  hostem 
slimularts  Hn  l  o  quitur,  agedum ,  inqtiif .  fifff  ffrox  i\  fac  ut  hiint: 
furnr  ar/ilet.  ohil'  lenre  laul()I();.'ie  wurde  niiiinier  der  majestät  dieses 
gallia/nbischen  gediclUes  eulsprechen ,  sie  besteht  aber  auch  in  Wahrheit 
nicht,  weil  das  m  der  rede  stehende  m^j/iV  mit  dieser  gänzlich  zur  be- 
sendorn einlieil  verschmolzen  ist,  m  t  dem  vorangehenden  loquilur  keine 
bezii'iiung  hat.  —  Noch  schöner  isL  das  zweite  beispiel,  s.  178:  interro- 
gare  ammum  meum  coepi,  an  vera  volupiaie  fraudatus  essem: 

\    nocie  soporifera  veluti  cum  tumnia  ludurU  usw. 
(das  gedieht  welches  den  mit  tehtü  begonnenen  vergleich  ausspinut  hat 
neun  verse.)  zunichst  musz  ich  bekennen,  dasz  Ich  zwar  keineswegs  mit 
ROcheler  dies  gedieht  für  nicht  Petronisch  halte  (alt  ist  es  jedenfalls; 
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480  L«in  aiNirx  mmm4maUm, 

&mm  taiaitts  kat  die  eme  xefle  nachgeahmt  17,  1  nocte  soporifera  ^ 
Affdonl  in9omnia  meniem)^  aiMr  ollerdingt  glaub«,  et  litbe  mit  4m 
roriiergeb«Rden  absolut  ■icbis  zu  sc!] n (Ten,  wi«  es  dam  mh  in  einem 
der  terrdUietoteB  Utfe  jenes  werkes  sieht,    aber  gesetzt  es  bezAge  sich 

auf  das  vorige,  so  sollte  es  docii  fx^knnnt  sein  dasz  vcrgleichungen, 
sfllist  kurrc.  die  mit  vehtt .  fptnlis  u.  dj^l.  eingeführt  wrrden,  gänzlidi 
auf  freien  füszen  sIcIk  d.  pii:<  iit:'  sSl/e  bilden  oder  di)ch  IjÜdeo  könn»'n, 
weshalb  sie  aiK  ti  cIm  nso  ofl  nnl  dein  detnoiislralivuni  ais  mit  dem  irbti- 
vuin  f  iDf^efülirt  werden,  Riese  hal  sich  durch  das  koloQ  bei  Huchelcr 
leuschcn  lassen,  au  dem  aber  Peitonius  unschuldig  ist.  —  Eocilidi  das 
drille  beispiel  s.  185:  haec  ut  irafas  cffudi,  \ 
illa  solo  ßxos  ochIos  avema  tenehat^  I 
nec  magig  incepto  vuUum  strmone  motetur 
qumm  lemtae  Mücet  hsiove  papaverm  eoUo* 
mio  Iraflt  ttiBM  äugen  kaum.  Riete  «MBt  die  drei  iMumeter  llr  eis 
gedidil  dei  Petrenioi  la  lnUeBf  ile  sied  aber  ein  dtal  aiit  Veiigtliat. 
amlich  t.  1  und  9  sied  »  Je9^.  VI  469.  470;  3  iat  luaannenge» 
achweitit  aua  eti,  5, 16  ienia  foHx  puaUum  mid  Am*  K  4t4  /enew 
papavera  ecUo.  höchtt  wahncbeiniieh  beruht  z.  S  aar  aaf  efawm  ge- 
dichtiiiafehler  dea  Petreeitts,  da  mtm  eicht  einaieiitt  wem  er  dm.  VI 
471  quam  ft  dura  tilex  aut  itet  MarpeHa  tautet  hatte  feradunllMi 
sollen,  io  jedem  falle  liegt  liier  ein  ellal  vor,  dai  also  fflr  unsere  fragt 
gSuzlich  auszer  betracht  bleibt,  denn  wer  ein  gedieht  von  drei  seilen 
macht,  in  dem  2*^  ganz,  das  flhrfgc  so  gut  wie  ganz  nu«?  eiriftn  .?Mdem 
auuecliert  isl,  der  ist  ein  dieb  tnid  kein  dichter  ;  und  am  weuigslcu  war 
IVtroniiis  r^rnilicli  um  nur  tJi>sc  weise  sich  7m  vor«iien  zu  verhelfen, 
die  eigenen  flössen  dim  ieicl  L  K<"'i"r  'dso  es  l*leibl  dabei,  weder  Varro 
noch  sonst  ein  autor  Menippi  i^clier  saiiren  hal  je  denselben  ein  gedidil 
einverleibt,  ohne  vuriier  und  nachher  stark  zu  intcrpungieren. 

I3ekanullich  iiiud  die  meisten  fragmcnto  der  hezQglichen  poesien 
Varros  bei  Nonius  erhalten,  da  es  meiner  nalur  widerstrebt  blosz  oegalive 
polemik  tu  fahren ,  so  gebe  ich  einige  ciuendttioaen  lu  diettm. 

63,  29  IWö  dit  eile  p.  R.  K».  /;  paaffllet  ei  pwn;  hmc  vo- 
e^tida  pasius,  quod  Mfel  pueere  dhtiunl,  wuiiui:  man  acbreibe 
kaee  poeakUa  a  paüu  (alleBfallt  kam  man  aneh  «  ala  rett  der  abkflr- 
tttiig  Mr  Jtf fif  vtrwerthee),  quod  me  patetn  dk^wu^  lamlieh  anUgm» 
e$$e  natOrllch  für  adb«,  vgl.  d.  r.  m.  416. 

75,31  Accius  Epigoms:  age  ü§e  mnoUre  omAie,  cave  vestem  atti- 
gas,  gleichfalls  unsinn.  alltiifalla  gäbe  verttaad  eaMU»,  wodurch  aber  die 
allitteration  verloren  gienge ;  auch  ist  es  wabrtdieinllch,  datz  der  betraf* 
fende  supplex  sich  erst  anschickte  das  kleid  der  sprechenden  zu  berfthrte. 
man  schreibe  nhhiir.  abbiffre  steht  zwar  nicht  in  unsern  lexicis*),  musz 
aber  zur  zeit  des  AüiiiJi  .<elb«;t  in  der  familiären  conver^atiorT  f!ebr3nch!ich 
gewesen  sein,  da  Lucilius  im  neaataii  buche  (6  ti.)  ausdrüddicii  malml 


*)  [in  dieser  form  ellerdingt  nicht»  wol  aber  ala  abUere  «os  Pleulaa 
md.  lU  4,  73.] 
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tlen  uiUerschied  zwisehen  abhitere  und  adbiierc  festznhaUcD.  oirenLar 
assimUlertea  Tiete  da»  d  und  kamen  ao  mit  dam  sfracbgebraucii  in 
coUiilon. 

76,5  JIM»  MiTPilMidisI  ifBu  HIT.-  Jämi»  ol^ocw  prekärem  exia 
mhntkf^amf$»,  so,  aiohl  PMiiaej,  üi,  «o^a  uotD  Uiiiitlf;  •faeiiaa 
aiicK  d«r  BMiibergeDsis,  dar  flbiigeiw  Pkoenieis-  bat. 

76,  21  atUiqußriy  obiolefieri  ei  memüHa  foUit  liea  «e« 
77>  12  Varro  de  vita  p.  R,  Ub,  IUI: .  •  •  ^uod  am',  quas  mmmo 
opere  feeerat^feeH  pondere  dm  facti  celeriter  corruiaeni,   wenn  sie 
eeleriter  eorrueruni^  kdnneii  aie  nicht  diu  facH  sein,   man  achreibe 
defectL 

98,  7  Caecilius  Obolosiaie :  immo  vero  haec  ante  scHitue  um,  res 
deUcat,  man  adue  hier  wie  sonst  auf  das  pyrrichische  immo. 

120,  11  Plautus  ,  .  .  et  altus  nobüitalis  obscurae^  ülme  xweife) 
auck  ein  komiker,  denn  wir  hihen  den  ausganp  riüf^s  trimclers. 

120,16  Nevius  Sirrnoctrces ,  so  der  Bainljergensi.s  und  Leidfnsis, 
best&ligend  mein  Laevius  Swenocwce  (d.  r.  m.  76),  obwol  Nonius  freilich 
nach  seiner  gewohnlicil  auch  Sirenocirces  ^oschriehen  liabeu  kann. 

131,  4  Varro  Caio  vel  de  liberis  educandis  :  mala  enim  consuc- 
tudo  diu  inprorata  est  inextinguibüis.  slalt  inprorata  (die  ausgaben 
abgeschmackt  importaia)  bietet  mek  Leid,  nnd  Bamb.  anprnftomfa;  man 
iclveibe  inrehoraiü.  so  siebt  prcbore  föt  rofrcre  in  des  P«cii?ius  Antiopa 
]loDius447, 19)  an  einer  stelie  die  so  sn  schreiben  ist:  frvgee  frendAo 
(odei  wol  b^ser  frendeio^  vgl.  das  folgende  frsgment)  icUdo  iaxi  robare» 
Bit  McsKß  dir  «odEj  halte  man  snsammen  den  omgekebrien  fehler  aximad 
für  ae  tima$  in  dem  unten  tu  erwihoenden  fregment  des  Ludlins.  Qbrl- 
|cns  sind  beide  hesserungen  iSngst  gelinden,  mit  iiipro6ora/a  TgL  noch 
487,  26  pruditatem  für  ruditatem. 

17  Varro  de  vita  p.  R.  Hb,  I:  quibus  iemporibue  in  sacris 
fabam  iaciani  noctu  ac  dicunt  se  lemurios  domo  extra  ianuam  eicere. 
so  grob  wird  man  docli  mit  einem  geial  nicht  sein,  aumai  bei  ao  diclMm 
abergiaubeo.  mnn  sclimlm  elircrr. 

1 37,  32  mcvtfirci  pro  merentem  faccrct.  Accius  Myrmidonibus : 
quod  ul  decuit  slm-rs  mecum  aut  mens  te  merlarel  dolor,  richtig 
im  iemma  niesiarct  nicht  blosz  B,  sondern  audi  L,  was  auch  in  dem 
citat  hergestellt  ist.  die  beiegslellen  des  zweiten  capiteJs  fehlen  in  den 
beiden  hss.  so  gut  wie  ganz. 

141 ,  32  marsupium ,  saeculum.  Varro  Cato  vel  de  liberis  edu- 
eendif:  ei  quo  perspicuum  est,  man  schreibe  se.  dasselbe  ec  quo 
In  dem  ciut  aus  Gic  de  orof.  ///  (s.  175,  27).  Sali,  hisi,  II  (s.  366, 12) 
ee  mnflf  dispsiiiem.  Indlhtt  M.  XXX  (f.  157, 18}  sems  cum  ec  ms- 
dio  fudo  bene  poiu^  reeessU,  In  demsdben  bttehe  muss  es  bald  nachher 
(s.  160,  22)  heisseii:  ttHum  ei  cormpivm  sesibü  usw.  wahrscheinlich 
ist  ton  eMem  revdlgai  huMo  die  rede. 

164,  18  rawm  fuhnm  Mes  furmm. 

169,  31  atmaf,  deprimit  Lucilius  üb,  VII:  si  mosei  ac  smai 
mm  dsifküms  m  0lfm.  vieUnehrsic. 
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181,  29  Lucilius  .  .  lib.  XI:  ht'c  ubi  concessum  pellesque  ut  in 
oräine  teufae.  man  hat  nicht  concessum  in  consessum^  sondern  hic  in 
huc  zu  äiidcru. 

192,  5  Acdf(S  .  .  Epigono:  apud  abun<iantrm  anliquam  amneM 
et  rapidas  undas  Iitachi.  wie  wSre  es  mit  Argi^  'nn  für  antiquaml 

f^n7,  2P  Varro  Sesquirtlixe :  quod  Minrrrfi  prnpfer  esfet  id 
sifjidficare  eum  prapter  dorfrinam.  diese  Z(  ilrn  knniiPn  nur  rinrndierl 
werden,  wenn  man  eben  wcisz,  wie  im  Noums  enuMidiert  werdt  n  inusz. 
das7.  die  lolzten  fünf  worle  abgeschmackt  sind,  hat  Riese  selbst  nicht 
verknnnt  tiii«!  sich  mit  der  beliebten  lückentheorie  gcliulfeii.  er  ergingt 
nemlich  darum  fuisse.  nun  pflejjt  aber  Noniiis  in  »ler  regel  keineswegs 
seine  cilate  so  abzuschnappen,  sondern  wo  nicht  den  satz ,  doch  den  sinn 
deulltch  und  einigermaszeii  vollstiHndig  zu  geben,  die  Mche  verfallt  aich 
80.  statt  propUr  e  war  am  raode  zur  lieriehligung  das  wahre  ^imi  ge- 
schrieben, und  daau,  um  xu  lelgen  wohin  es  gehörte,  propier,  dies  kam 
dann,  wie  unzShtigemal  bei  Nonius,  eine  seile  spiter  in  deo  text,  wibrend 
Varro  nur  dieses  anerltennt:  guod  Minerva  propier  eum  etei^  ttf  s^^* 
fieare  doeirinam<.  es  liegt  eben  eine  rationalistische  erlilaning  der  be- 
bannten  erzlblungen  aus  der  Odyssee  vor,  wie  so  oft  ähnliche  gen  de  In 
diesen  satiren.  nun  wird  man  sagen ,  meine  annähme  werde  widerlegt 
auf  derselben  seite,  wo  es  zu  anrang  des  lemma  heiszt:  propier  signifieat 
eius  causa.  Verg.  Aen.  lib.  IUI:  te  propfer  L.  g.  N,  t.  ödere,  propter, 
aUcuius  rd  causa.  Varro  Sesquiulixc :  qu'nd  Minerva  prnpter  stelit 
s.  e.  pr  fl.  :\}]or  icli  slolin  tüvhl  an  dies  lemma  wie  versciiiedcne  andere 
Iici  Noniiis  lür  leere  inlerpolalion,  und  zwar  aus  Noniu«;  sell»st  zu  erklären, 
drpfn  Urheber  sich  durch  ^if/s  und  die  Vergilisch«  stelle  verfuhren  liesz  zu 
-1  üben,  es  bedilrfe  noch  der  Versicherung,  dasz  propfer  auch  bei  sachen 
luMlf'iifcit  kriiiiic  ^wegcn*.  dus  ist  aber  neutrum,  nacb  bekanntem  jiebrauch 
der  gramiiialiker.  bätte  Nonius  einen  gegensaU  zu  alicuius  rci  beab- 
sichtigt, so  würde  er  gesagt  haben  eius  (resp.  alicuius)  hominis  (vgl.  auch 
die  fassung  des  lemma  müliitudo  s.  465,  23).  nun  aber  wareo  weder 
er  noch  seine  afrlcanischen  snhdrer  so  unwissend ,  dass  es  weiterer  dia- 
Iriben  für  das  landllufige  proptcr  '  wegen*  bedurfte,  nur  in  der  localen 
bedeutung  war  es  im  dritten  jh.  nach  Gh.  relativ  selten ,  weshalb  aucfa 
dafllr  so  viel  beispiele  beigebracht  werden ,  wihrend  propUr  =  cawsa 
nur  um  der  voUstlndtgkeit  willen  erwihnt  wird,  übrigens  verrith  sieh 
der  interpolator  auch  dadurch ,  dasz  er  sich  das  verderbte  eMtet  Ü  im 
echten  citate  auf  seine  weise  mundgerecht  gemacht  hat. 

894,  3  AftaniM  Bivorih: 

o  dhwn  (oder  tfyghm)  fadmti!  advkeeentü  opUmae 
bene  convenieniee^  eoneordanies  eum  virie 
repente  mäuae  faetas  epurdda  patHi, 

die  hss.  dignum  und  e&neordes,  daa  asyndeton  eonvenieniee  eoneordanr 
iei  ist  gerade  altiateiniscfa:  so  s.  b.  Ennins:  mortälei  Mer  sese  pugmant 
pro^iatU.  Lucilius:  sospifa^  inperti  iahtte  piluruma  et  pfemeeumu, 
derselbe  anderswo:  dSf  manerint  melfora,  omenHam  ttpemmeuumi 
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luam.  Atliüs  Clulaemestra  («.  488, 12):  flucti  itmisericordes  iacere^ 
taeira  ad  sa,Ta  adlidere.  *) 

446,  17  nili.  die  wurt«'  dieses  leninia  sind  in  heillose;  \er\virrung. 
Nonius  sclii  ioi);  enili  ei  obntii  cum  e.x  uno  Sil  intellectu.  acceplis  iamen 
praeposilionibns  ßt  diversum.  enili  (so  BL)  enim  j  mit  st  videri  ad  ali- 
quam  graliuin  aui  honorem  aui  Htiitiuleia  aeruninone  tendere  sive 
laboriose.  quamquam  in  aliguibus  gravius  audiatur^  ut  sint  enixae 
pariendi  liAore  defunetee»  niH  mt^  Htcumbere  manifestum  est,  fQr 
defunetae  niii  hal  die  vulg.  defuneü  inHtti^  der  Leid,  defuncii  iniH^  also 
nttf  bie  auf  das  angescliwemnite  t  richtig,  die  lirilUt  der  lemnala  bei 
RoDius  liegl  noch  vieirach  Im  argen ,  und  ol^leicb  bekanntlich  seine  ebi- 
sicht  viel  SU  wanschen  übrig  liest,  stellen  ihn  doch  die  bss.  verschiedene- 
mal  daromer  dar  als  er  wirklicli  gewesen  Ist.  an  sich  wSre  diese  ehren- 
retlnng  freilich  siemlich  unbedeutend,  aber  sie  Influiert  wesentlich  auf 
die  reconslructiun  der  fragmcnte. 

447,  6  Liicilius  lib.  XV-,  'non  Mrff€UtUu$  unuM\  etalius:  Hudi- 
eem  adposuit^  ut  nemo  senteutiam  libere^  quasi  ergastilus^  possit  dicere/ 
das  citat  üus  Lucilius  sctilieszt  iialürlich  mit  unus^  zugleich  dem  ende  des 
hexamclers.  das^  roignnie  fraginenl  eolsianunt  einer  rede,  statt  itfdicßifi 
möciile  ich  lieber  vidtcem  oder  vindiccm  sciireilten. 

448, 1 1  edohire  fabrorum  est  verum  verbum,  man  streiche  verum 
als  (lillographie  von  verbum. 

449, 4  silettiiutn  fieri  comutiudine  sumplum  est.  Sisenna  de  con- 
tiario  hiai.  lib.  III!  oriri:  ^  de  contrario  Silentium  oritur.*  hier  haben 
wir  wieiler  den  oben  bei  propter  und  so  ofl  bei  ISüiiiuis  oingesclilichencn 
fehler,  dasz  eme  am  rande  beigefügte  Verbesserung  eine  zeile  liefer  in 
den  text  gerathen  ist  man  mnss  eben  schreiben:  Sisetma  de  ewfrarh 
(so  auch  L)  hist,  Ub.  Uli  oriri:  ^sHenHum  ürUur»*  dass  ein  guter  Latei- 
ner sagen  könnte  de  contrario  sHentium  orOur,  iat  mir  nicht  glaublich; 
noch  weniger  dass  der  wahrlich  nicht  vulgtre  ausdmck  de  conirario  in 
acht  Worten  sweimal  von  verschiedenen  autoren  gebrauclit  sei.  bei  No- 
nius besieht  sich  de  conirario  nalQrlich  auf  den  unterschied  von  fit  und 
oritur. 

460,  23  ctnfios  ac  fucum ,  quod  est  aliud  coloris,  lies  alias. 

451,  11  am  ende  von  Nonius  einsigem  selbstcitate ,  dessen  tiefe 
Weisheit  zu  enthüllen  bisher  den  kritikern  noch  nicht  gelungen  isl,  bie- 
ten stall  des  ahgoscbmackten  lorpiludinem  nicht  blosz  Gorlachs  Leidensis, 
sondern  auch  meine  l)eideii  (  oilirps  das  richtige  iorpidinem  ^  wie  bei  Ca- 
lullus  gravido,  ebenso  hi  i  Lucilius  üb.  XXVllU  (Kouius  418, 8),  ferner 
dulcido  in  dem  epit.iphium  des  Avilus. 

Ich  h;irie  sclion  in  meiner  melrik  auf  sui  für  si  aufmerksam  gemacht, 
ich  gehe  hier  noch  zwei  beispiele:  bei  Luriltiis  lib.  //// (iNonius  458,  5) 
musz  es  olTenbar  heiszen:  quod  sin  uila  polest  multer  tarn  corpore  dura 
Esse,  tarnen  teneros  movcat  sucosa  lacertos  Et  manus  ubertim  lactanti 
in  iumine  eidat.  das  fragmenl  bezieht  sich  auf  die  haltung  und  bewe- 

*)  [und  andere  beiapiele  bei  Laclunann  an  Laeretioa  a.  80.] 
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^uug  üüi  fi«kU€ti,  waiirsciieinlicli  der  meretrices.  iu  r«icuvius  I^uli>r€äl&> 
ial  oiclil  zu.  schreiben  wie  s.  307,  12  steht:  vereor  {(Hr peream) ^  msi 
numquam  faiiicar  facere  quod  quibo  brnti,  wm  geichraiilit  und  offenbcr 
inlerpolieii  bt,  titsUm  Bach  47^  14  i*i  «m^inmi.  dl«  Aftcfli«fanuig 
kniet  hier  H  mimqwm, 

468. 21  mrylMf  mn  99hm  femmue  dieufUmr^  werum  efüm  ptun 
inwutfis.  für  invHie$  faai  B  üm$ii  es  fit  tu  acMbra  mberbes, 

462, 12  Jf.  TWUiiiff . .  otf  CteMf«  infaryai  2ifr.  //;  mUkÜ  «m- 
«fiio  ceWt    c  locupktem  md  kec  mtdorem  habebamus.  Uclier  mdkme, 

465 ,  26  Varro  . .  dl»  rtfa  p.  /»fr.  //:  ni/Mli»  magii  profier 
ürgenti  facH  multUudinem  is  (=  tif)  erol  furandum ,  g»o(/  propter 
censorum  severilatem  nihil  luxuriosum  habere  licebaL  so  oft  ich  diese 
stelle  I.IS,  h;ihe  \*'h  mich  nie  der  licfurclilung  erwehren  können,  dasz  das 
erste  propier  nur  durch  unglückliche  Verdoppelung  iW.^  zweiten,  das  ia 
der  hs.  eine  ^eilo  sp3lfr  «tl  md,  in  den  text  gckummen  sei.  ich  vermair 
nicht  7M  slaul^en,  (iiisz  ein  guU-r  hilrincr  rJcn  7\vcrk  <Ies  jauhis  dfiiu 
dieser  musz  doch  in  propier  anjenti  fudt  muliiitulinrin  t'nili.iUca  s«;tu; 
einfach  mit  propier  hiilte  ausdrücken  suHen.  er  wünit'  iiiiinlrslens  nocli 
comparandtun  zugesetzt  und  wahrscheinlich  ad  gehrauchl  haben,  wie 
schön  ist  dagegen  und  wie  alllaleinisch  das  von  mir  vorgeschlagene  nihilo 
nutgis  argenU  facti  multitudinem  is  erat  furandum.  denn  wer  keee 
nicht  das  Lucrctiicbe  aeiemai  qwmhm  paemu  m  morU  Umindumit^ 

472,32 P&mponms FuOenibui :  ,.mifraUr$mb/e,  otorort&ipemem, 
so,  licht  joro,  haben  neiae  helden  hat*  der  hiatua  aber  ia  der  claur  des 
trimelera  Ist  bei  Pon|M»itta  abaobit  nicht  n  geatatlen.  man  achreibe 
udvelas,  lo  iat  abaorbiert  dnith  die  folgende  inteijeclion.  ao  in  gleidMHi 
falle  PUutus  Poen,  V  2, 116  m  puUme  $alpe»  T  ei  tu  $dlfi€to  Agormattdes, 

478^  7  labascor  jwe  labor.  Accius:  ^nulUm  ut  ingemmm  tonlMR 
neqm  cor  tarn  ferum^  qu9d  nm  kAeicmi  lingua^  mUitemi  «Mi»,  ae 
meine  beiden  hss.,  untadlich ,  ausser  dasa  ea  Imbateai  hniaaeB  mnai  «nd 
tmUum  uDvernfinflig  ist:  man  setze  iam  asprum. 

484,  17  Sisenna :  .  .  simul  rt  senati  consuUis  clarissimis  ampli* 
(icaii.  et  für  eliam  srftPinl  mir  hei  Shfün:)  sehr  bftipnklich ;  die  stelle 
nifs  dem  MiTlPn  hwclio  liei  Monius  268,  2G  iicweisl  iiorli  nichts,  ricliiiger 
liei.1  iüäit  v\  i)l  fi\  wie  ^ileich  vorher  hei  demselben  ^Lclii  ex  (<?c?j  senalt 
consuHo.  ülingens  hsl  <leni  guten  Nonfus  hier  wol  seine  dummheit  einen 
streich  gespielt,  vcinmtlich  hinter  amplißcnti  bei  Sisenna  stand  hono- 
rtöus.  die  stelle  scheint  sich  nemlich  zu  bezieiien  auf  diejenigen  £i  eniden, 
die  während  des  marsischen  krieges  der  repuhlik  gegen  die  aufstlodisdien 
Ilaliker  hülfe  braditen  (Momnaea  tto.  göek  II*  a.  286).  und  deniMh 
Mtkf  aehon  an  eich  avflUllg,  wflrde  doch  von  derartigen  beaehlflaaen  der 
gunalhezeugting,  wie  aie  der  aanat  gewia  bei  vencMedenea  geitgenheitan 
in  dntaenden  faaate,  in  atarii  aeln. 

487.22  tjMei»  pro  tpeeiAm,  Aum9  Memeimes  qmi  di  mierdim 
imferam  penüui  depremm  mUiM  t^mmre  tpeeii»  ao,  dßprßman^  hdbm 
die  beiden  Leidenses  und  der  Bambergensia,  nicht  tnterpressum^  waa  aoa 
dem  Yorbergehenden  inierdum  veraduieben  laL  wir  haben,  wie  aelMm 
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Yossius  erkannte,  auapästisclie  dimclei  vor  uns:  guod  {mmUßh  chttos) 
di  in  sedem  infernam  penitus  depressum  ulds  clausere  specis. 

488 ,  0  humu  pro  humo.  Varru  pranao  paralu:  contra  coactus 
servus  latratu  canum  fertur  bisulcis  ungulis  neces  humum  videni. 
Vtarro  iafe  Minippu  usw.  gani  irrig  meint  Riese ,  das  letzte  s»  und 
«•dem  geliöre  sa  eiDem  aeaen  firagaifiot  *qaod  cetenm  interiit**  ich 
dkJilt,  zuerst  lilllt  Um  doeh  der  aaiiie  des  Autors  stehn  nflss^n. 
vieliMiur  isl  mit  mefm  beiden  bss.  Vmnro  tu  sireiehitt,  woaacb  icb 
sdiNibe  AiMMi«  Mmi  — .  der  fiüüfer  scbeiot  sebr  dt  tu  teil,  da  er  tu 
etucr  seil  eotstsnden  ist,  in  der  necb  di«  bis.  ricbtig  kmnu  ballen  QeUl 
lUe  humum),  Varro  ist  dsnii  glosscm  der  seldacbtetM. 

489,  17  Varro  .9ciamachia :  ego  mquH  eam  suppetias,  quicum 
mihi  nee  re$  me  ratio  est  'dissociata  aegue  (dies  isl  die  aliein  richtige 
lesart,  die  man  aucli  lan^^sl  im  Luctlius  liergeslelll  hat)  omnia  ac  nefan- 
Ha^?  gt*\vis  h:a  WW'^f'  mit  recJil  nach  Bflchelers  vorgan;?  geschrieben  qui- 
cum für  d.is  7?//  lunc  der  Überlieferung,  m  verwundern  isl  es  aber,  dasr 
beide  niriii  i^cs^iien  haben,  wie  bei  dieser  lesarl  nur  lUil  groszer  liärle 
(I  is  il(  luunslralivum  vorher  vermiszt  wird,  zumal  da  nichl  blosz  der 
Banibergensis ,  sondern  nnch  der  Leidensis  deullicb  seine  spur  liewahreo* 
beide  haben  nemlich  slaU  inguit-  emm  quid,  d.  i.  ei  inquid. 

Docii  meine  iNoniana  haben  schou  lau^si  den  iiesciieidenen  räum, 
der  ihnen  für  diese  sanauelsurien  zugcdachl  war,  weil  Qberscltritlen.  icli 
sehelde  desbaib  von  diesem  lliema,  aactidem  icli  noch  drei  sielien  zu 
eaendiereB  versucht  habe. 

501 ,  14  geneüpu»  pro  daiSito . .  Farra  de  vUm  10.  IUI: 
qua  liaUme  appida  eunt  vmeiata^  qu(t€  prtHs  fuerwtt  Ammhimi  reßerta* 
easMa  ist  abgcacbmackt:  denn  als  Varro  diaa  acbrieb,  wares  di«  apurai 
des  ersten  bArg«rkriegea  Ungst  verwiacbl,  tmd  dar  swali«  wnid«  b«* 
banntHeb  niobt  mit  aolcber  grausambail  gefflbrt,  daa«  auf  ihn  die  beseieb- 
nuag  waekUa  passle.  auch  ist  der  gedanlte  unvernfinflig.  oder  ist  das 
ein  gegensatz:  ^selbst  die  slSdle  Italiens  sind  verwastet,  di«  Irilher  volk- 
reich waren'?  gerade  die  vollireichalen  slAdte  ziehen  ja  am  meisten  die 
beu(egier  an.  man  rauss  schreiben  suut  vaata.  Varro  spricht  von  der  zu 
seiner  zeil  herschenden  enlvölkeriing  des  römischen  rcichs  und  I)esonders 
Ilaliens.  fiber  diese  lir  nichc  icli  (h'in  kenuer  römischer  geschichte  nichls 
zu  sagen,  eii(  nso  wie  suA\  di  r  fn  und  r5misf:her  poesie  von  selbsl  erin- 
nert an  dci!^  H(K  .iiiisciie  väto  parenium  rara  tuvenius  Und  das Lucanisdie 
rarus  el  anltquis  habitalor  in  urbibus  errttt. 

605,  33  audibo  pro  audiam.  Enuim  T^  himune:  tnore  antiquo 
audibo  atque  aut  is  libi  contra  ulendas  dabo,  sü  ,  atque^  ntcht  das  ab- 
geschmackle  neque  der  vulg.,  haben  UL.  wenn  mau  aber  die  leere  tau- 
tologie  beseitigen  und  more  anUpto  richtig  versifhen  wiU,  mnaa  man 
aebnibeii  Im  sbi  cmira  ulendas  daio*  ibt  natOrlicb  ▼««  dar  idi  gaaagt 

689,  iS  praeier  pro  mute  vH  per.  Varro  Xtmeniäihmt:  do- 
mum  praeier  malrie  devm  aedem  eeuaM>  cymManim  siaiidiMt.  für 
an  dmmm  iai  an  aobrelban  •»  «ianiifc  offanbar  war  beim  tampel  ier  Cy- 
bafe  ein«  gvaeUadmft  v«ff«inigt,  wrfvacheiiiliab  GaMi,  dia  d«rl  leb««  pn«^ 
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iiuiuerando  in  piivalem  zirkel  das  saubere  geschafl  ihrer  Verehrung  culü- 
vierlen.  dasz  der  ctjmbalorum  strepilus  aus  eiinMu  ^eschlosseneu  läuin 
zu  Varro  drang,  gehl  aus  exaudio  liervür.  die  foiui  domu  wird  ja  wol 
heuUuUgc  nicht  mehr  ganz  unbekannt  sein,  statt  per  im  lemma,  was 
ich  nicht  verstehe,  musz  übrigens  propter  geschrieben  werden. 

UXIIL  Man  gbubt  gewöhnlkh,  daas  Qainlilian  der  leUte  autor  dea 
alterlums  gewesen  ael,  der  dea  Ovidiua  Medea  erwihne.  dieae  annähme 
isl  irrig,  noch  im  fOnflen  jh.  gedenkt  ihrer  der  nirrische  kaut,  der  die 
aog.  epitiula  Vakm  ad  Ruflnum  ne  wrorem  duteat  geschriel>eii  lial.  am 
Schlüsse  dieses  Werltes,  daa  gemeiniglich  im  clfiea  bände  dea  h.  Hleroey- 
mus  unter  andern  unechten  stücken  zu  stehen  pflegt,  heiszt  es  nemlich  (ich 
gebe  die  iesart  möglichst  nach  dem  Vossianus):  ied  ut  maiorum  iesiimonio 
mihi  fides  habeaiur,  lege  aureoium  libellum  TheophrasU  et  Mcdeam 
Naso7iis  et  vix  pauca  inpenies  impossibilia  mufieri.  hier  U{  der  anreo- 
lus  hbellus  Theophrasti  anneclierl  aus  des  Hieronymus  !>iicli  gegen  Vigi- 
lanlius  (und  kein  .mderer  aulor  dps  allerlunis  scb<  im  ihn  sonst  zu  er- 
wähnen), die  >b  (Ica  des  Ovidiiis  .iber  ßHl  auf  rechmiiig  des  aiMiivaius: 
auch  liegt  kein  grund  vor  zu  Li  üben,  d-isz  er  sie  niciii  i^elesen  h.lite,  da 
er  mehrraciie  beweise  seiner  keoulnis  des  VergUius,  llorauus,  Ovidiu^i, 
Marlialls  und  Juvenalis  bietet. 

XXXlV.  Ich  hatte  im  siebzehnten  dieser  Sammelsurien  (jahrb.  1866 
s.  658)  hei  beaprechnng  eines  Iiischlich  dem  Ovidine  zugescfarieiienen 
veraes  tugletch  seine  beleih  gung  an  dem  von  Aldhelmus  ihm  heigemesse- 
nen dtäce  quieicenÜ  boiHa  ätanda  daba$  bealriuen ,  ohne  jedoch  Aber 
diea  cital  weitere  aufkllmng  gehen  au  können,  durch  einen  reinen 
gldcksi^li  bin  ich  jeisl  twar  nicht  anf  den  autor,  alier  doch  hinter  die 
zeit  der  abrassuog  gekommen,  nemlich  unter  den  vier  epigrammen,  die 
Theodor  Oehler  im  rhein.  museutn  I  (1841)  s.  134  aus  einem  manuscript 
des  brittiscben  mu«>eums  (cod.  Reg.  Brit.  15  ß.  XIX)  herausgegeben  bat 
(eins  von  ihnen,  wie  Gelder  und  Ritscid  anmerken,  gehört  dem  MarüaÜs, 
das  bekannte,  in  mittelalterlichen  anihologien  so  oft  wiederkehrende  st 
niemini^^  fiierant  tibi  quattunr  Aelin  denies)^  tiefindet  sich  dem  Yergibas 
zugeschrieben  das  folgend c  r^^Lhi  ariii:*' 

de  imuijinr  t't  stnnno. 
pulchrn  cinn'is  finrusquf  (Irct'?i^  ei  Candida  VUltU 

duice  qme^ceHii  Injsia  hhmda  dabas. 
si  ie  iam  vigiians  n^x  umquam  cernere  poasum^ 
somne  precor  tuytier  lumina  no6li  a  tene. 
nun  sind  wir  in  Le^ug  auf  den  aulor  so  klug  wie  vorher,  seheu  aber  aus 
dem  anapistischeo  iugiter^  dasx  wir  ein  gedieht  vor  uns  haben,  welches 
nicht  vor  dem  vierteu  jh.,  wahrscheinlich  aber  noch  apiter  verfaast  Ist 
eine  vollatlndige  miltellung  der  cpigramme  jenes  codei  aoa  dem  nennten 
jh.  wire  Obrigena  aehr  wfliischenswerth. 

Ob  die  lahlreichen  gedicbte,  die  in  den  selten  der  TlHkerwanderong 
der  name  Vergiltua  oder  Ovidina  (nicht  Horatius)  nnaieher  machte,  alle 
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nur  durch  Willkür  diesen  heiilen  lierren  beigelegt  siod,  oder  ob  dabei 
auch  ein  Vergilius  resp.  Ovidius  iunior  ins  spiel  kommt,  ist  sehr  schwie- 
rig zu  entscheiden,  als  Maio  iunior  bczeichnel  sich  übrigens  der  Impro- 
visator all)  Schlüsse  eines  üoch  nicht  herausgegebenen  aber  bald  erschei- 

ueudeu  cenio  de  ecclesia. 

XXXV.  Ou  n«aNGh  am  «nie  m«iB«t  anftaUes  Aber  Sympasins  (jahrli. 
1866  a.  372)  herausgegebene  rlthael  Aber  Saturma  adMinl  alch  im 
miClelaller  groaier  popularitit  erfreut  in  haben«  denn  in  einem  codei 
dm  viersebuten  jh.  (M*  Bonav.  Voicanli  nr.  48)  alebl  am  ende  der  pro- 
rerbia  Ruiüci  eine  paraphrase  In  leoniniachen  heiametem: 

iillaha  terna  daiur^  qmamm  ti  prima  ieeahtr^ 

aspieii  inde  virum  Mortis  per  proelia  dinm. 

$i  medmm  toiHs^  mediei  non  indigei  ullii, 

et  si  compescis  finem^  non  indigel  escii, 
noch  bitte  ich  in  jener  arbeit  a.  266,  20  beianffigen  U7  $apü\  267,  7 
'aber  g  vieüefchl  -ins  y*. 

Ein  paar  miiiLlalUM  liclie  rälfisel  gibt  auch  ein  codex  der  hiesigen 
bibliothek  ^  den  A.  kleue  in  steinen]  gediegenen  'catalogus  ciiirograpbo- 
rum  Bonnensium*  s.52  nr. 218  aus  verseben  ilcm  elften,  Lersch  im  rhein. 
museum  V  s.  313  richtiger  etwa  dem  dreizehnten  jh.  zuschreilü.  auf  s.  2 
des  sechzigsten  blatles  befindet  sich  nemlich  eine  meist  unwesentliche 
aotbologie  aus  lateinischen  diciileru,  heidoisciieu  wie  cbrisliiciiea ,  aus 
dar  ieb  folgendea  hier  excerpiere: 

(te,  mimgitam  nofiMi  jfiMWi  mora  vUlenia  peremitr 

Aidoiü* 

die  quondam  natu$  ^[irii  marUm  vimu  itaaUf 
Mnoch. 

JHcpie  $$mel  naium  quem  bi$  mori  tuperu  mersHf 
Laxarut, 

auszerdem  ein  problem ,  bei  dem  die  anUflsung  nicht  ateht,  wtahalb  ale 
sich  der  leaer  aelbat  anchen  mag: 

prima  tonai  quartae,  respondet  quinia  Mcinulae. 

tertia  cum  sexta  nomen  habebit  avis. 
dort  finden  sich  auch  die  von  mir  anderweit  (rheln.  muaeum  XXU  a.  97  f. 

jabrb.  1866  s.  668}  behandelten  vcrse: 

coniugis  interea  basium^  oscula  dantur  amicit. 
suavia  lascivis  miscentur  grata  labellis.  [$us. 
die  duo  quae  cunciis  (cunciasl)  moveanl  monosyUaba  sen 
die  duo  quae  moveant  cunctas  pronnmina  liles,  meus  tuus, 
die  duo  quae  faciant  pronomina  nomina  cunciis.  ego. 

XXXVI.  In  Bemhardya  Hirn.  iiUeralur  a.  601  der  4n  bearbeltung 
ateht  bei  beapreehnng  dea  dandiaa  Claiidianiia  folgendea  lengnia  dea  h. 
Anguatinna:  poüa  Gaudkmus  qwunvii  a  ChrUH  nomine  oMema,  dieae 
stelie  fcdnnle  gar  leicht  die  ?ennatung  erwedien,  daai  Glaodianna  hier 
in  Ifanlldier  weiae  gelobt  wOfde  wie  gleich  nachher  von  Oroafaia:  poela 
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qmdem  eximius^  seil  pa/janus  pervtcucissimus.  solches  isl  aber  keines- 
wegs der  fall,  die  crwäiiiiUü^  ist  eine  ganz  nculraie,  wie  sich  aus  deia 
Zusammenhang  ergibt.  Augustinus  sclulddi  die  glüciiUche,  gc^e^nele 
regierung  der  ciiiisiUcUen  kaiser,  zuleui  das  grosze  wunder  das  dem 
Tlicodosius  bei  4im  siege  Ober  Eugeoius  jNtfsierte,  w«  wai  «aA  «htm 
die  Driodlldieii  sdiarea  fclireckU.  dum  Ohrt  er  fort:  unde  ti  poeia 
CUttidhtiVi,  futmuHi  a  CMUi  nmine  aUttm^  in  €ku  Imkn  UoMum 

0  tdmiim  äikale  äio^  etd  fimm  äk  mttrii 
Jmlu9  mma(ß$  Mmm»  « eifi  wUfUai  Mthor 
ei  MüMirstf  iwitaf  ad  classica  wenü, 
fuamvis  a  ChritH  nomine  ülienus  steht  also  im  gegeaealz  zu  in  eiiU 
{prmcipis  Christiant)  imnen  ImMmi  dimit,  nidil  in  peeia,  das  mer 
hinzugeragt  ist  um  dea  autor  von  eo  nanohen  hwnwfmta  ni  anter- 
«cbeiden. 

XXXVII.  In  des  Syunnaclius  laudrs  m  Vak nlinianuin  f^Ptiiorem 
Augusium  I  cn\*.  9  e?;:  erre  Buias  m6(  .iufjuslus  u  routi}iuo  mari 

vindicat  ei  multOua  Lucrims  sumpluu  laborat  unpciii.  lultorut  ver&leit« 
ich  nii  iit.  man  schreibe  devorai.  norh  um  ci  nür^fliger  i>i  il.ii  daneben 
ilebiiuUi:  Ttbvrius  in  iJf  le/  s  uf  tis  i/isuln/  um  nuinns  el  nai  iyums  adora- 
iur.  Symmacliua  rühtitl  die  lücbligktil  und  cucrgie  des  Valeuliniamts  un«l 
sagt,  uudi  die  gröslen  lieerfübrer  der  vorzeit  könnlen  sich  nicht  mit  die- 
sem kaiser  vergleichen ,  da  sie  seitweilig  ihre  kriegsthaien  diireh  üppig- 
kalt  vermiiiart  liltttti:  stAagiiatiia  dunsh  die  koilspieüge  ferbindnag 
des  Lucrlner  aees  mit  dem  mecre,  so  Tiberius  auf  Cspraae.  hieinach 
leochtet  es  ela  desi  adermiwr  abgesdunackt  iat,  wie  deoD  aach  voa  einer 
vergfitterung  des  Tiberius  im  altertum  wenig  verlauteL  ea  muss  faeisacn 
hueoHatur. 

Im  index  zu  Niebuhrs  ausgäbe  des  Fronto,  deren  sfifiendix  bekannt* 
lieh  Symmachin  ist ,  wird  untor  den  bei  dieaw  erwähnten  auloren  aach 

ein  'poeta  incerlus'  angegeben,  der  sein  weseu  aufs.  126  lrei}>e,  so 
unbekannt  ist  der  autor  w(»l  nicht,  insofern  es  keinem  zweifei  unterliegt, 
fl.is/.  PS  kein  arnlerer  ist  als  M.  Cürnelius*  Fronlo.  am  sclilusse  nemlidi 
scmei  i)illern  und  imgereciilen  kritik  des  pruöaiiums  im  Taicanus  bciszt 
es  fnl^  endennaszcn:  Annaee  rpüs  ßnis  crit  *  aui  si  mtiius  finis  neqm 
modus  servandus  est,  qur  nvn  (iil<!is  ^cl  simtia^  /»'/rro^'?  addns  licet  *et 
carmina  uola  tubarum*,  Fronlu  wji  fi  i\m\  lucanu:«  vur,  dasz  er  den 
gedanken  der  ersten  zeile  siebenfach  )m sonders  auch  verdnesii 

ihn  noch  das  so  sehr  spcciaiisicrlc  dflati  iui  iclzicu  verso.  er  sagt  also, 
wenn  i^ucanus  die  gitJidien  styna^  uquüae^  pila  uaiucitlltch  erwähne  zur 
erhöhung  der  Schrecknisse  des  bürgerkrieges ,  so  könne  er  el>enso  gut 
die  liMtXw  (fmene)  lituos,  die  fiel«  (ulH$que)  oarmAia  ftfbar«a  and 
alle  übrigen  oonrespondietenden  elaanUMilea  der  bewainiung  friadliehv 
brOder  erwlbaen,  ei  lariens  ei  eenee  ei  enees  usw.  wie  soUla  er  aaa 
den  betreffenden  beinmeler,  der  je  nur  nach  jenem  paree  dea  Luoinus 
sinn  bat,  dessen  sweito  hilfte  Ib«  auch  (du  leigl  die  enfoeba  enrigang 
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des  addns  licet)  wie  von  selUsl  unler  den  It.lndeit  erw^iclisen  iil ,  von 
eioem  andern  diclilcr  liaiieii  enÜehneD  können  r  djo  sadie  bedarf  keines 
weitern  lieleges;  docii  musz  ieli  die  gesciiichle  ilie.se.s  verwes  »och  ein 
wenig  verfolgen,  nicfil  so  bald  nemlich  halle  icti  ihn  genauer  betrachtet, 
als  mir  eine  ihnüche  zeile  des  Lucrelius  einfiel ,  dM  idi  in  ibreoi  zusam- 
roenbang  niederschreibe  (V  1188  ff.) 

im  ema§que  ieim  «mIm  «l  Umph  hcunrnt, 

per  eoehm  v^lvi  quia  $9Me  ei  hma  wlieniitr^ 

hma  äk9  0i  note  ei  meOi  eigiui  uretm 

noeüeagmeque  faces  eaeH  flammaeque  weUmiet 

nubih  eol  imbree  nix  vettU  fiUwnme  fprmjde 

ei  rapidi  fremiius  ei  murmurm  mupnm  mimmrum, 
nicmnnd  kmo  leiigM  disz  zwischen  dieser  letzten  zeile  und  dem  vene 
des  Fronte  eine  grMte  ihnlichkeit  besteht,  der  ryÜmiM  ist  vMlig  der- 
selbe,  die  zahl  der  worle ,  ihre  abteilung ,  ihr  nmiNnis  und  ilwe  bdiehaf* 
iiaheil.  auch  beachte  man  den  gleichen  au^geiig: 

et  rapidi  \  fremiius  \  ei  \  mmrmura  \  magna  \  wnkmrmi 
et  etm&ee  |  iituos  \  ei  |  earmina  |  mia  \  täbwnmi, 
dassefbe  Übemiasz  def  rede  endlich,  ilas  Fronte  an  Lucanus  Udell,  dliefct 
sich  in  ärgster  vtreise  hei  Lucretius  bemerblleh,  und  ps  ist  mctkwQrdig 
dasi  Lacbroann,  der  so  oft,  nicht  immer  ganz  zweifellos,  stellen  hi  Uam«' 
mero  gesetzt  hat ,  die  nach  setner  meinung  an  ungehöriger  stelle  standen 
oder  Oherftflssig  waren,  hier  nichts  angemerkt  hat.  mindestens  hatte  der 
|pt?te  vers  eingeschlossen  worden  nu"ls<?cn.  ich  venin: tc  also,  dasz  Fronto 
einmal  mit  seinem  herru  and  meistcr  auf  den  iiezu^-Üi  Iji  n  passiis  f/ekom- 
nien  war,  ilen  schwulst  und  das  ühoF-Fn.jsz  der  rede  entsprechend  gegei- 
szell  halle  und  nun,  als  er  dem  Lucaniis  glrirlien  uiangel  vorwarf,  mit 
einer  nrhanen  reminisccnz  seinem  freimdc  die  früher  gemeinschaftlich 
gefiblu  krilik  in  eiiiinermig  iuatlile.  denn  sonst  wflre  es  zu  verwundern, 
weshalb  er  die  erste  iiälfle  der  nach  seiner  nieiuung  nocii  füglich  von 
Lncanus  beizufügenden  detaüs  In  einem  verse,  die  z%veile  prosaisch  ge- 
geben bllle. 

Bei  dieser  gelcgeolielt  bemerle  ich,  dass  oft  bei  allen  diefateni  sieh 
die  naGhshmang  durch  die  oben  angegebenen  momente  der  ftbereinsUn- 
mnng  in  den  redeldlett  docnmenttert.  Ich  gelie  hier  ein  |»iar  belS|^6 
ans  dem  gipsten  fersHnsflet'  der  afteii,  Vergilius,  die  sich  jeder  lenner 
romischer  |voesie  sehr  sahlradt  (nnd  nicht  Mose  ansVergfüns)  vermtAr^n 
kann. 

Parthenios :  TAauKip  Kol  Nnp^l  Kai  IvuiU)  MeXtK^fJTQ- 
VergUlQs:    Glauco  ei  Panopeae  ei  Inoo  MeUeerfae, 

schon  aus  diesem  gründe  Ist  die  coiyeclur  Crlamcoque  gans  uttulisslg. 

Uebrigens  ist  bei  den  griechischen  Vorbildern  schon  wegen  des  Ober- 
flusses  an  Ti,  hi  usw.  eiae  derartige  flbereinsthnmung  nalOrlieh  weit 
schwerer  zu  ersielen  als  bei  den  lateinischen. 

Enolus:  «w'  ea^wm  eenai  sieOie  fulgeniAue  aphtm 
Vergiliuns  «spm  iMiero  lorgue^  lielfito  «fdfi^^ 
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Enitias:  qyk  poHs  ingetUes  ow  evohere  belli 
Vergiliuf :  et  mecum  ingentes  oras  ewdvile  belli* 

Ennius:  toüitwr  in  caelum  clamor  exortus  utrimque 
Vergilius :  ioUitur  in  caelum  clamor  cunctigue  Latini. 

Variuf :   rendidU  hir  La  (tum  pnpuUs  agrosque  QtUriium 
eripuit.  fixti  leges  pretio  alque  re/iwU. 
Vergilius:  vetididii  hic  auro  putruun  tiunnnjimgue  poleniem 

inposuit.  /lu'it  kgi'S  prelw  atque  reftxit. 
Catullus:  sed  conuhia  laeta^  sed  upialos  hymenaeos 
Vergilius :  per  conubin  noslra ,  per  inceplos  hymenaeos. 
die  beisplele  lieszeii  sich  leiclil  vcrvicirälligen.  üflers  isl  eiue  (jeriDge 
ibwelchuDg  in  umfang  resp.  rvthmus  oder  zahl  der  worle  in  dn  aidh 
ahmendea  und  oachgeihmlen  versen  aichlbar,  die  aber  eolweder  rieh  im 
etgeDhellen  in  der  metrik  der  ferscbtedenen  autoren  erklirl,  da  i.  k 
Vergiliaa  immöglleh  alle  licenteo  deiEnnias  in  tetnen  gedichlen  terireUn 
konnte«  od«r  an  den  enlfcbiildig;ttogen  parlietpiert,  die  i'eb  tu  anfaag  da 
iweiten  bachs  meiner  metrik  'flberbaupt  als  gflltig  für  jede  metrisGhc 
liceoz  hingestellt  habe,  man  vgl.  z.  b.  das  Catulliscbe  tecti  frusliwflw 
inübiervabäi»  ermr  mit  Vergils  faUerei  indeprensus  ei  irremedbUis 
error,  daa  von  diesem  beigefügte  et  wird  erklirt  dorcb  die  CaluUisclien 
polysyllaba  frusiraretur  inobservabilis ^  deren  Schwierigkeit  bei  d« 
nachhil«fiin!7  jenes  kleine  cinschiebsel  entschuldbar  macht,  so  Iial  ir^rtitl 
eiu  anonymus  das  bekannte  Mayilua  me  genuit ,  Calabri  rnpuere ^  Unet 
nunc  narfigp.Tlimt  in  der  grabschrifl  des  Lucanus  Corduba  o^mtiU 
rapuü  Nero,  proeita  dixi.  inan  sieht,  es  sind  in  beiden  versen  gioich- 
viel  worle  und  his  rapuU  derselbe  rythmus;  nachher  aber  geheu 
aus  einander  wegen  der  noniina  propria.  übrigens  hat  das  vorscbne* 
bende  muster  schon  der  aile  Ahlheliiiiis  ricliiig  erkannt. 

Die  digression  dieses  samiucUunums  erscheint  vielleicht  maudbem 
UeiDlicfa;  sie  Ist  es  jedoch  nicht,  die  allen  dichter  und  die  elile  ihm 
publicoms  halten  in  beiug  auf  form  nnn  einmal  feinere  nerten  alt  vir. 
nnd  wie  es  sicher  ist  dass  die  strophische  gleichmlstigkeit,  die  heuU  siit 
sehneiden,  brennen  und  allen  gewaltsamkeiten,  von  denen  sich  die  krili- 
ker  frflherar  jahrhunderte  achselsnckend  abgewendet  bitten,  einer  neasc 
römischer  dichter  aafgedrangt  wird,  nur  als  eintagslllege  vegetiert,  « 
bald  in  den  Papierkorb  zu  wandern,  so  steht  es  anderseits  fest,  diissdh 
kenntnis  der  antiken  kunslform ,  soviel  auch  in  unserer  zeit  dafOr 
schehen,  noch  keineswegs  tarn  sbschluss  gebracht  ist. 

XXXVIIf  In  der  collectio  Pisaurensts  befindet  sich  bd.  VI  s.  276  ein 

aus  Caspar  Kartlis  adversarien  (T.VI  Ifi)  abgedrucktes  gedieht  Andrtae 
orulons  de  Maria  virgiue  ^  (hs  1  vf>rse  zahll.  je  mehr  der  genanol* 
pliiiolog  übrigens  in  bezng  .uit  si  nie  puhiicaliont  n  nis  'allen  hantlsehrif- 
ten*  nicht  mit  unrecht  :»icb  den  ruT  eines  falsarius  zugezogen  hnt .  um  *ü 
angenehmer  ist  mir  die  gelegenheil  ilm  m  l.e/ug  .nif  dieses  LeiUcla  h*u 
etwaigem  verdacht  ni  hefruien.  es  crwälml  nemlieh  Ahllirhuiis  iu  seiner 
metrik,  die  erst  lan^e  nach  Caspar  Hartii  bekannt  gewurdeu  ist  (s.  232  G.J, 
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einen  vers  dei  gedichtes,  gerade  mit  dem  titd  Andreas  oraior:  fiUus 
ipse  hominis  gui  deus  est  hamitiis,  der  alle  apruch,  daaa  uoreeht  gut 
nicht  gedeiht,  zeigt  sich  wol,  wenn  je,  an  diesem  manne,  denn  während 
es  ganz  sicher  ist,  dasa  er  mehrfach  aus  eitelkeit  oder  andern  trfiben 

motiven  maouscripte  citieri,  die  nie  existiert  haben,  unterliegt  es  auch 
nicht  dem  mindesten  zweifei,  daaz  er  wirklich  manche  echte  und  gute 
Codices  besessen  hat,  wie  denn  such  in  den  wirren  des  dreiszigjahrigen 
krieges,  wo  so  viele  altehrwürdige  bildungsstälten  der  rernlcblung  an- 
heimfielen, gcwis  Icichl  sich  die  gele^^cnlieit  bot  fQr  ein  geringes  alle  büclier 
zu  erwerben,  bckanul  ist  die  nola  oinor  übrigens,  wie  alle  alphabeti- 
schen, jungen  bs.  des  NdmIus  in  Leiden  (nr.  479  in  Geels  katalog)  *hic 
Uber  ms.  Nonii  Maiculli  in  cxpugnatlune  urbis  lleidelliergae  ex  bibliothfca 
arcliipalatina  direplus  fuil  a  milile  quodam  a.  1622  a.  d.  20  Sepü  iub., 
a  quo  egu  illuni  rcdenii  dimidio  Üoreno  et  qualuor  iiilepris  ji.uiibus. 
factum  benc!  loh.  Thilippus  Pareus  Dan.  filius',  wekJics  ackii^luck 
zugleich  zeigt,  dasz  nicht  alle  büciier  der  besagten  sauiluug  ilireo  weg 
nach  Rom  genommen  habeo. 

nXIX.  Ich  komme  immer  wieder  auf  die  lateinisebe  antbologie 
surflck. 

542.  543  (B.  III  97.  in  74}.  da  in  neuerer  seit  sam  schaden  der 
kritik  mehrfach  der  codex  Scaligers  als  eine  besondere  quelle  der  kleine- 
ren gedlchte  des  Petronius  augegeben  wird,  während  er  doch  in  wabrbelt 
nur  die  cople  Siterer  hss.  der  Leidener  bibliotbek  entbAlt,  so  bemerke  ich 
ausdrflcklieh,  dasz  die  beiden  piecen,  die  ich  eben  verzeichnet  hab^,  aus 
dem  alten  codex  des  Ausouius ,  der  auch  mehrere  Petruniana  enthllt,  ab- 
geschrieben sind,  also  in  keinem  falle  die  Varianten  Scaligers,  wie  bei 
Burman  öfters  gescliieht,  Ptne  hesorjdprp  prwähnun;:  vcrdiüncn ,  da  das 
onj.'in;tl  noc!»  v<uh,?nden  ist.  dies  sclieiul  iihi  i^ens  die  einzige  quelle  dor 
vcrse  <les  belreüentlen  Servastus  resp.  Sehaslus  oder  Servatus  zu  üem, 
fiher  die  ich  ein  andermal  ausfüiiriicher  spreche.  —  913  (B.  III  65} 
an(e  rates  Siculo  discurreni  acquore  pisces 
et  deeril  Libycis  putris  harena  vadis. 
so,  rates ^  der  Vussianus  (51.  L.  Q.  86).  dasz  dies  uitsiuiitg  sei,  beiiarf 
keines  beweises ,  und  ebenso  wenig  empfehlen  sich  irgendwie  die  conjec- 
luren  Oudendorps  vagi  oder  vage,  Scaligers  rate  ex*  ich  schreibe  anie 
erii  «i  Sicah  discurrant  usw.  dann  kann  man  nach  belieben  tkrit  In 
desii  andern  oder  auch  stehen  lassen. 

548  (6. 1 154}  f.  5  ff. 

easU  regnator  amavU 
ei  ihalamos  tensi  ana  soror^  nec  crimine  tUffmuast 
^ptod  mundus  cum  lege  facit,  ieUuris  alummts 
unus  in  orbe  fuU,  nuHa  est  cognatio  plebis, 

statt  lege  musz  es  heiszeu  rege ,  statt  nuUa  vielmehr  multa. 

ebd.  V.  11    pignus  habet  tabulas :  rea  sunt  Semper  rea  sola. 

mag  auch  Vinccnlius,  wie  Meyer  sagt,  ein  'miser  poeta*  sein,  einen  so 

unzierlicheo  versschlusi  möchte  ich  ihm  doch  niclit  obac  weiteres  zu- 
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trauen,    nun  schiebt  aber  der  Salmasiamii  et  oad)  scmper  eil.  man 
schreibe  Semper  rea  sum  ei  rea  sola. 
ebd.  V,  13  f  ret  negature  vtm\  firenl  gperare  rogantem 
ei  fasfus  iolerare  iuos, 

Mperare  roffantem  bat  kein  Verhältnis  zu  dem  folgenden,  ich  möchte 
lesen  spectare  negantem.  über  die  Verkürzung  der  xweilen  in  Utcutttra^ 
negature  und  mgatura    d.  r.  OL  366. 

926  (B.  lU  190) 

moribus  ei  vuliu  muUer  fuaeratur  habenda. 
von  raoralilil  ist  in  dirj^pm  gedieht  keine  rede:  es  räth  allein  hei  Aer 
wähl  einer  lehensgefährliu  uictit  auf  geld,  sondern  nur  nuf  solionheii  zu 
sehen,  wan  d.mn  in  v.  2  niolivierl  wird,  um  so  weniger  hat  mnribus 
seine  sUllo,  jIs  <Iej  tlidiler  ja  auch  die  avari^  die  es  sclion  an  sich  mit 
der  raoraliUt  uicUt  allzu  genau  nehmen,  berücksichligl.  noch  leuchtet 
aus  dem  letzten  verse  her^ui  ,  drr  wie  so  oft  den  gedankcu  des  ergleu 
parapluasiei  t ,  i\asi  in  diesem  blosz  die  forma  als  haupthedioguu^  auer 
glückliclien  ehe  angegeben  war.  man  schreibe  e  (oder  meinetwegen  ec] 
puliM  maribue^  und  mao  taucht  «Idi  mdi  in  die$ein  Idle  mn  d«i  poela- 
dsmui  ktine  sorge  zu  machen,  da  die  maszgebandeD  hss.«  der  Sahnwa* 
«w,  Tliqaneiiui,  Vouiaaus  coniux  oder  eomuuß  fabcp  tür  mufUr.  In 
der  nlchaleii  leile  jal  (tberiieliert  muUoy  und  es  steht  frei  dies  in  miJfo 
Mit  Sehrader,  oder  init  lUota  ftojii  in  non  zu  vervandeln.  s.  3  geben  die 
hu.  Oilactilich  si  ducaf.  deraelbe  fehler  stecht  hi  10115»  folgender* 
vuisten  lu  icbreihnn  ist; 

non  teda  in  UtftM .  isd  ffinfimf  ntfr^tl  nomnlti. 

fvkgmd  wäe^  ineet.  dtdce  e$i  fMiamqv$  negatvr, 

nam  gut  formmm  fmäi  pentiravit  «woro, 

die  Abirliefenuig  des  fiehuilenns  ist 

amare  facti  aduU$Hum^  wogegen  der  Colbertinus  nr.  8055  Uctet  fiKtä 
penetraiur,  ferner  steht  996  s.  4  in  V  und  S  (denn  von  T  wird  geschwie- 
gen) horret  ei  ipse  suam.  »eh  aMle  lesen  h^rretd,  in  v.  5  alle  drei 
sequiiur  Uta  cakns ;  richtig  Bnrnian  üla  calens  seguitur ;  ebd.  dieselben 
üle.  so  Her  >^iirh  der  aator  in  inclrischer  bczichung  gesunken  ist,  da  er 
fediias^  was  in  v.  4  alle  hss.  I»ielcn  und  der  <nm  fordert,  als  anaplst 
gebraucht,  kann  ich  doch  mclil  glauben,  dasz  er  einen  heptanieter  produ- 
ciert  habe,  wie  ihm  alle  ztu^niss«:  einen  solchen  vindicieren  in  i.  t>:  cogr^ 
iur  fervore  suo  chmem  submHterc  ascUo.  wahrscheiDlich  isi  ein  vers 
ausgefallen,  auch  ein  pyt  iichisches  maier  ist  bedenklich  trotz  tler  Über- 
lieferung quem  maier  ipsa  $uum  Umeai  eontitigere  naluiu.  ui m  sirllo 
maier  vui  (^uem.  noch  notiere  ich  formonsas  aus  dem  Salniasiautt.s  .iüi 
Schlüsse ,  und  das  falsche  crura  des  Vossianus  in  v.  6.  ad  vocem  cluncm 
iiAmiHere  nMOo.  gedtnke  und  tnsdruek  sind  tw  Jtt¥enalli  6,  334  ont* 
lehnt,  dieser  wurde  nach  dtn  leugnls  des  Amnisnns  XXVIII 4, 14  ins  gn> 
wissen  gründen  von  vielen  ROmern  fleUitg  gelesen^diefibrigens,  wiedsrsdbn 
sieh  Msdrileht»  ehdHtw  «f  senofia  deteHäboHiur,  sonst  hatte  eich  Im 
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dm  Afiicanern  iler  Vandalenzeit  auszer  Vcrgiiius  und  Oviftius  noch  be- 
soDders  MarliaJis  ihrer  giinst  zu  erfreuen,  vgl.  947  (B.  iU  168)  v.  7  t. 
Salus  vcra  probas  iucutuU  verba  poetae: 
dum  iugidas  hircum ,  f actus  es  ipse  ca^r, 
der  iucunduM  poeta  ist  eben  Marlialis. 

IMeieUw  Yoranatellung  der  form  fiodea  wir  ia  eioem  fraguient  aas 
denVoplMaf  dei  AfrMiui^  to  «Icr  dm  kteiiie  verdeiittis  Mr^i.  Hontus 
1«  anfang  u,  murmm: 

omnis  hab€rmi$  nune  amtUorSM  amt$, 

haee  sufü  wuena  formosarum  muHerum, 
miüa  äßlits  nuUa  delenimenia  invenit. 
was  in  v.  3  et  mongeratio  bedeuten  soll ,  verstehe  ich  nicht,  der  dichter 
Bagt  ja  vielmehr,  alle  morigeratte  (denn  das  sind  die  delenimenfa  im 
ersten  verse)  liplfe  nichts;  es  komme  .illpin  auf  jH^pn<!l!chc?;  nlter  und 
Schönheit  an,  nur  dies  seien  dio  verfährungsmitiel  (e^ittf/taj  der  Irauen. 
anders  als  Lucretiu«!       entle  des  \  irrten  hiiches: 

tiCC  dimtiilus  irUerdum  J''r;irns'/tir  sagitii^ 
deteriore  fit  ut  forma  mul iercula  ametur, 
nam  facit  ipsa  suis  iiderdum  femina  factis 
morigerisquc  modis  et  munde  corpore  cuHo 
ut  fädle  insuescat  secum  te  degere  vitam, 
idi  schlage  ^shalb  vor  m  aelaeft  ««Im  ei  C9rpu$  tenerum  est  wtonffe- 
rüOo,  die  deleHünent^  Mageii  eben  nach  der  neinung  des  Afranua  ohne 
aeime  nnd  eerpm  Uiwnm  keinen  outsev,  iind  aber  mil  denselben  Uber- 
fldsaig,  da  es  aller^g«  aus  den  er<»liseben  poeslen  der  alten  bekannt  ge- 
nug Ist,  wie  oll  ohne  die  geringsten  ädenmema^  bloss  angesogen  von 
körperlichen  vorxOgen,  die  llebbaber  steh  alle  ndglfebe  mftbe  gaben  die 
sprfldlgkeit  ihrer  angeboleteo  an  flberwinden.  wer  kennt  nicht  die  mt- 
poKXauciOupa? 

Weniger  materiell  war  der  unbekannte  Verfasser  von  182  (B.  IH  224) 
(da»  auch  die  Petroniana  unsicher  macht ,  obschon  es  wie  das  feigende 

nach  der  hätifung  von  Itepfrifferi ,  d?e  v  ?^  .Tiifweisl,  weit  eher  einem  dich- 
ter des  vierten  oder  runften  Jh.  angehet),  der  vielmehr  die  eotgegeoge« 

SOUte  aosidll  vertritt - 

nvii  €sl  fi>rm<i  sdtis ,  nee  quae  vult  bcUa  vidcri 

debei  vuigari  more  place re  sibi. 
dicia,  salcs.  ht.^us^  ^ermonis  gratia,  risus 

vincuHi  nalunie  candidioris  upus, 
condit  enim  formam,  quidquid  consumitur  artis^ 
et  ttiei  mlU  mben^  gratia  nuda  perit 
so,  iMMto  ffir  lo/a,  hat  richtig  der  Vesstamie,  der,  soweit  ieta  absehe»  die 
oiniige  quölle  dieses  epigrauuas  ist  statt  veUe  mdeiil,  was  ebenso  vur* 
derbt  ah  bisher  vergeldich  geändert  Ist,  lese  man  euHu»  aieeiy  was  «war 
ein  wenig  von  den  buehetaben  abliegt ,  vom  sinn  aber  gebieterisch  gefer* 
dort  wint  bebanatlich  freute  sich  Ovidlns  besonders  deshalb  in  aeiher 
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ieit  geboren  zu  sein ,  quia  cuJlus  adesl.  wem  jedoch  trotz  aliedem 
meine  coiijeciur  zu  gewagt  erscUeiot,  dco  will  ich  durch  eio  piar  leicb* 
lere  entschidigen.  man  schreibe  261  (B.  III  105}  ?.  3. 4  vmdke  funeia 
(ror  facta)  mafitf,  ebd.  v.  5.  6  ewrmiM  iuta  (fOr  «Ii»)  MO,  esdUdi  9 
Thi$hae  (fflr  IrftiO  um. 

XXIX.  Priiciaii  part.  XII  ver$,  Jen,  s.  1244  P.  MijafiMiiit  p»' 
que  Me  Meiur  amponi^  fma  mediat  pariei  MM  iMel,  hee  est  m 
media  lavanimm  stai.  die  eünd  eompeeUtm,  medUerraneuset  meSmtm* 
wie  wiediena  ein  compotiluin  von  medius  sein  könne,  veroag  ich  nicht 
abzusehen,  es  bietet  aber  nur  die  eine  der  von  Keil  benutzten  hss.  diese 
lesart,  nemh'cb  der  Leidensis;  der  Parisinus  hai  mediamnn.  der  Gudfcrby- 
lanus  medimna.  man  sclirei!>e  Medamna  MecoTTOtapia.  jene  form 
hat  Priscianus  selbst  gebraucht  in  seiner  periegese  917,  oi)wol  er  sie 
schwerlidi  erfunden  hat.  das  hedilrfnis  einer  schiclviichen  laiinisierung 
des  metrisch  gänzlich  unln  auciiharen  Mesopoiamia  halle  sich  den  römi- 
schen il<iciylikern  wol  ^thun  langer  fühlbar  gemacht,  so  hal  sich  Avienus 
am  ende  des  vierlen  jalirlmnderls  in  seiner  fihersetziing  des  nemlichen 
griechiächeo  gedicliles  geholfen  niil  Inieramnis^  das  jedocti  wegen  der 
unerlaubten  Verlängerung  des  e  gleichfalls  bedenklich  sclieinl.  in  den 
glossen  det  Hemer  eota  V.  L.  343  ist  auf  i.  S  dei  achten  blatte»  sn 
lesen  Medtamne  (der  codex  gleichfalla  etediana)  part  fhuMe^  koe  ett 
i»  medSo  ammis. 

Diomedes  498  parüpedee  stmt  qui  in  einguUi  pedSbm  einffUlat 
oreüonis  pariet  adeigneni^  tUi  mieeetU  fida  ßuediia  eetidida  sengtdiie 
eparso,  jeder,  der  den  IHoniedet  kennt,  weiss  daes  er  so  gut  wie  nie 
sich  die  beispiele  aus  den  fingern  saugt,  sondern  stets  im  anadiittsi  an 
seine  quellen  dieselben  den  classikem  entnimL  wie  wäre  es  nun ,  \Tenn 
wir  diesen  vcrs  dem  vater  Cnnius  zuschrieben ,  der  ja  so  oft  hei  jenem 
grammatiker  mitspielt,  und  zwar  so  dasz  wir  das  unvernflnftige  fida  mit 
Aufida  verlausciilen?  jeder  kennt  Melaurum  flumcn .  flumen  Rhenum 
u.  3.  danach  geliürle  das  fragfnenl  in  die  beschreibuiip  der  sclilacht  hei 
Cannae,  also  in  das  achle  buch  der  annalen.  die  kilr^c  der  Ici/ien  in  san- 
guine  ist  unbedenklich  (d.  r.  m.  319),  und  dasz  Fiiuius  tngeiuo  ma,vimuSy 
ar(€  rudiS  ein  versuageheuer  von  gleichem  ryllninis  zu  producioren  im 
Staude  war,  wird  z.  b.  durch  das  bekaiiiilt;  apainis  haslis  lougis  eampus 
splendel  el  horrel  bozcugl.  Leide  vcrse  haben  sogar,  wie  es  scheint, 
einem  berechnenden  ausmalen  ihren  ur&prung  zu  verdanken,  welches 
streben,  wenn  auch  mit  sehr  verlnderten  milieln,  Vergilius  von  dem  alter 
Mementi  —  wie  die  altertfimler  ihn  nannten  —  dbemdun. 

Aach  bei  einem  andern  verse  des  IMomedea  l^ann  Ich  meinen  arg- 
wöhn nicht  nnteidrQcliett,  dasa  er  gleichfalls  dem  Ennius  gehdrt  a.  441 
ei  äUier  parhmoeen  fit^  cum  verbu  eim&Uer  Ine^wniil,  ut:  mocAdie 
mtftta  mmoa;  wdtudur  maxma  murie,  hier  wollen  wir  jedoch  innSchst 
den  prosodtschen  schnilier  beseitigen,  am  nlchslen  liegt  moülyr  für 
mSntdiWy  das  ans  minax  verderbt  erscheint ,  wogegen  minitatur  minder 
gut  wire.  der  rcrs  passt  prAchtig  in  die  annalen  und  das  parhomoeon 
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für  Eniiius,  der  solches  worlt^eklincrel  lie])te  wer  keuul  nicht  u.  a.  das 
berüchligle  o  fite  lule  Taii  tibi  tania  turatme  IhIisüI  henierkenswerlh 
ist  übrigens  die  unehenlieil  in  der  art  des  cilierens  hei  Üiomedes,  Chari« 
sius  und  andern,  bald  crvvälmcu  sie  die  aulonn  namenllich,  bald  nicht, 
ohne  jedes  feste  princip,  wabrscüeinlicli  nur  knechtisch  dem  beispiel  der 
adversarlen,  die  sie  gerade  ausschrieben,  nachfolgend,  so  wird  gleich 
nadiher  Ennius  erwähnt,  freilieh  als  Iragiker. 

Ein  neues  fragmenl  ans  den  tragikern.  Gharisius  s.  24d  eUipHi  ert 
sefU$niia  verho  minor  quam  neasse  e$i^  saha  tarnen  eompaiitiane 
verbonm^  ui  *iam  Panai  nisi  referuni^  pro  *ne  st  referunt  quidem\ 
hier  mass  innichst  mit  Lindemann ,  wie  die  worle  verbo  minor  quam 
necesse  est  unwidersprechlich  lehren,  geschrieben  werth  i^  ;;r>  si.  dann 
haben  wir  den  anfang  eines  Irimcters:  tarn  Ddnai  ne  si  referunt.  denn 
wie  hatte  Cbaristus  eine  so  unerhörte  ellipse  sich  selbst  erfinden  oder  wie 
sonst  ein  prosaiker  die  Griechen  als  Danai  beseichncn  sollen?  noch 
möclile  icli  schreiben  ne  sc  .  .  pro  ne  se  .  .  quidem^  wonach  wir  viel* 
leicht  ein  citut  aus  der  Epinausiin<Khc  vor  uns  hüben. 

Ich  habe  in  nr.  XXI  dieser  sjniiniolsiirien  (jahrb.  ^>^C^^^  s.  568]  em- 
pfohlen, dasz  man  bei  poelisclien  fragaiealen  so  lan|,'e  scajidieie,  bis  man 
irgenduü  anslosze.  zuweilen  aber  ist  es  rälhlich  von  hinten  anzufangen, 
wenn  nemlich  gerade  vorn  die  Verderbnis  steckt,  danach  wollen  wir 
reconstruieren  die  verse  eines  Uagikers  bei  Gharisius  s.  264:  sive  Ha 
virlus  sive  ita  patrocinium  horrendum  miseranda  fia  esse  clamitas 
guod  extuliiti  saucios  pairia  lare.  hier  haben  wir  zunächst  einen  voll* 
gülligen  Irbii^er,  den  wir,  wie  em  zeigt,  unmöglich  durch  damiias  lu 
einem  tetrameter  anschwellen  dürfen :  quoä  extüiisH  sauciot  pairio  lare, 
fdr  exiuHsii  schreibe  man  mit  Verdoppelung  der  zweiten  bllfle  des  u 
exiudiiH  (RIhbeck  expuMsit),  den  ersten  vers,  dessen  metrum  wir  metho-. 
discb  festgestellt  haben,  gibt  Kell  mit  vortreflUcher  ferbesserung  also: 
sive  isia  virtus  S€u  iairocinium  fuit.  es  wSre  nemücli  höchst  unwahr- 
scheinlich in  hmrendumj  das  parallel  steht  mit  miserandum,  einen  fehler 
zu  suchen,  woraus  von  selbst  folgt,  nach  bcseitigung  der  leichten  Ver- 
derbnisse, dasz  hinter  hUroeinium  eine  lucke  ist.  bleibt  noch  zu  emen- 
dieren  der  mittlere  vers.  hier  springt  zunächst  in  die  angen ,  dasz  fia 
nichts  als  abkfirzung  ffir  factum  ist.  man  kann  dies,  um  den  unslall- 
iiafien  hialus  zu  vermeiden,  entweder  oacii  esse  vcrpllanzen  oder  besser 
vor  miscraridum,  um  so  mehr  als  das  lu'arslige  asymleton  andculel.  dasz 
dort  auch  die  copula  ausgefallen  ist.  wir  haben  also  drei  vollständige 
trifflcter: 

sive  ista  pirttts  seu  Introcinium  fuil^ 
horrendum  factum  ei  i?ii.s€randum  esse  clamitant, 
quod  extudisti  saucios  patrio  lare. 
Das  so  oft  wiederkehrende  belspiel  der  perissologic :  ibani  qua  potC' 
ranty  qua  wm poterant^  nofi  ibatU  kann  unmöglich,  wie  Keil  im  Index 
zu  Charisitts  unter  *incerti  poetae*  (zu  271, 10.  449, 24)  meint,  metrisch 
sein,  da  von  den  autoren,  aus  denen  die  allen  grammatiker  ihre  betspielc 
XQ  wlUen  plq^en,  keiner  so  unwissend  war,  dasa  Ir  einen  spondhison 
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mit  einem  7\vpi<ilhippn  norte  ^-eschlossen  liSltc,  «rul  elienso  w^nip  «lies 
eiiieui  grariliualikcr,  aus/er  clvva  einem  solchen  wie  Marius  PfoiinN  ivj;!. 
il.  r.  m.  2*2  i),  iinpiiUert  ^vcrdei)  darf,  das?  das  Beispiel  erfunden  sei, 
will  mir  schon  wegen  der  menge  alier  gcwiilir sniiumer,  die  es  als  muster 
von  perissniogie  citieren,  nicht  phusihcl  scheinen  (vgl.  daniber  Keü 
tu  Char.  271,  10),  ebenso  wenig  wie  bei  dem  hexaiaeler  nmi€r  m 
genuü^  eadem  mox  gignilur  ex  me  \  wahrfcbeialtch  ist  j«M  aas  dacai 
historiker. 

MiMt  ist  die  titte  iltr  idMm  des  Hillelallen  aber  grieeliisehe 
citite,  soumI  io  sdiutMclieni ,  «fert  für  wert  die  laleioiscbe  OberselBing 
zu  schreiben,  mweilen  freilich  ebgeschoiackl  geneg.  d«ven  ««iat  s.  Ii. 

des  Boetius  cotmlaUo  ein  Keddien  za  singen,  «is  der  ich  für  jelsl  nnr 

Notkers  fnlhcr  von  mir  gelegentlich  b<>sprochenp  pat  aphrase  des  Homeri* 
sehen  dptaXeov  hi  xai/ra  Ocov  inkvT*  dtopcuciv  oder  wie  er 
es  sebreibt  argalihon  deme  tamia  theonos  pantn  gopim  hervorhel>e ;  fer- 
(issimus  in  mundo  dem  omnia  peregil.  ein  ähnliches  mooslrum  steckt 
in  Priselans  praerxercilamenta ,  wo  wir  s.  13??/?  don  hernhmlen  vers 
(fps  Hc^iixlos  TT^c  dpeific  'ibfHi''Tne  O^oi  TrponäpoiBtv  €9r|Kav  fnl- 
f,*eiHlenijas/,en  losen:  Pirfnfi^  suditrem  lÜ  forujf''  ptisurrr.  schon  Linde- 
niann  hal  frnilicli  l»fh.ni{»let  (uhue  jedotrli  darinl  dui eii/udriniren) .  dasi 
der  griecliischc  vcrs  statt  des  latcinisclion  von  Priscian  an  türmet  s\<Ak 
geschriehen  sei.  ich  will  dieses  iiuti  beweisen,  zunäclist,  wenn  m  Jer 
n€uei$teu  ausgäbe  diese  worlc  als  hexamclcr  hingestellt  werden,  so  inusz 
ich  bemerken  dasz  Priscian  schwerlich  ohne  irgend  welche  ent5<^uldiguog 
einen  so  von  aUer  metrischen  knnst  entfernten  rers  prodncicrt  bitte,  das 
seigen  seine  wirklichen  gedichte.  ferner  ist  das  lateia  fehMiafl:  denn 
lonffe  kann  doch  ntebt  mit  dem  geneiir  verbunden  weiden,  cndlicii  ist 
der  gedanke  dem  erforderten ,  belunnten  diametral  entgogengeaeUt.  wie 
sollte  maß  also  den  Priadanns ,  der  in  Conaiaotinopel  lebte  mid  annichst 
für  griechische  schfller  achrieb,  eine  so  colossale  unwissanMt  im  gri^ 
chischcn  zutrauen t  wir  haben  eben  eine  Interlineare  ttbersetsnng  des 
miltelallers  vor  uns,  was  sich  daraus  ergibt,  dasz  die  Worte  ohne  jede 
rucksiclil  aiiT  Grammatik  und  gedanken  hiosz  nach  ihrer  form  (allerdings 
ohne  genägeodes  lexicalisches  wissen!  übertragen  sind: 

viriutis       sttflorrm    di         lonqf  pn^nere 

Tfjc  6'  dpeific  'i^()UiTa  Oeoi  TrpoTTdjioiHtv  eBriKav. 
Ob  die  übrigen  überlraguiigcn  g^riecbis  In  i  du  hier  (432,  5il. 
33.  433,  11.  13.  18  K.^,  die  auch  iiieisl  worl  lur  wort  den  urspnini:- 
lichen  (exl  wiedergeben  icin  verfalireii  das  übrifiens  scltnu  uii  all«  rtnui 
üicbl  uiierbürl  ist)  van  Priscian  oder  seaien  mönchisdien  cxegcleii  licr- 
rühren,  wage  ich  nicht  zu  enlacheiden.  doch  ist  mir  das  erste  minder 
glaublich,  (bei  den  prosaischen  stellen  wftre  es  aus  einem  gewissen 
gründe  eher  denkbar.)  sehon  an  aich  pflegen  die  laleinlBebeii  gr«aim»> 
tiker  stellen  gdechischer  clasaiker  gewilndtch  im  original  t«  dtlerar; 
bei  Priscian  lag  lom  abweichen  von  dieaer  gewofanhdt  noch  wesignr 
grund  vor,  da  er  eben  vor  byxantiniachen  schAlem  lehrte,  aock  oneh 
selbstftndig  beispide  anderer  dichter,  wenn  auch  lateiniadiert  heiCQgte, 
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eudiicfa  io  seinen  übrigen  sciinften  hn  grieclnsrlton  cft;it(  n  der  fiewohn- 
heit  seioei'  coHegcii  foigl.  auci)  pl.inhe  ich  niciil  das/,  deiseibc  aulor 
wcnijEre  seilen  nach  einander  {i:\'2.  Iii.  433,  18)  den  sclilusz  des  Homc- 
iiacheo  verses  ou  XPH  Tiavvuxiov  fcübtiv  ßouXnqxipuv  uvöpa  einmal 
mit  consullorem  virtm^  das  .«tideie  mal  nm  lirum  muJtis  consulenlem 
wiedergegebeo  haben  sollte,  grobe  &ciinilzer  habe  ich  sonst  in  den  Lc- 
Ureinidw  llmetsungeo  olcht  gtfuodtn. 

XUQa*  In  MumdiQleB  band«  des  rheiBiseiiefl  mueeims  liodel  ikh 
a.  4T5  das  Calgende:  'bis  dahin  lesen  wir  (io  dem  gleidi  naher  tu 
besprechenden  Iragaente  Varros)  aosplsten,  ein  syelen  anaplsUscber 
dineler,  wie  Sealiger  und  HermaaB  sahen,  und  wie  jeder  siehl,  der  Ten 
BMtrik  flberhanpt  etwas  versteht.*  und  dasu  folgende  aoinerkung :  'aus- 
genommen  frellicli  L.  Hflller,  dessen  «Verbesserungen»  auf  s.  147  de  rc 
metrica  p.  L.  Uess  aitdrucken  zu  lassen  hr.iiicIUe,  wer  grobe  compliaMnle 
zu  erwidern  grund  und  lusl  hätte.'  ob  prof.  Büciieier  iusl  hat  dem  unterz. 
grob  zu  repliciercn ,  weisz  ich  nicht;  jedeiiTalls  Iioffe  kl»  nicht  dasz  er 
grtint!  dazu  hat.  Ifipfn  .il^er  würde  ich,  weuu  ich  diese  polemik  als  hc- 
souders  liöiliuh  hezeiclinen  wollte,  oder  zeugt  es  wirklich  von  einem  tie- 
feru  Studium  in  Alherlis  utischützbdirein  weriie,  wenn  mvtw  riueo  geguer, 
der  nicht  erst  seit  gestern  auf  dem  gebiete  der  KiletDiscliefl  philologie 
wirkt,  in  dieser  weise  abfertigt?  es  war  aber  eben  uur  möglich  die  an- 
sieht, die  bücheler  an  besagter  stelle  aurtisclil,  iiiil  einem  schein  der  pro- 
babiUUi  zu  umgebcu,  wenn  mau  die  besagte  stelle  gänzlich  in  der  manier  bei 
seile  scbsne,  wie  der  Schneider  in  IsHBermanns  MilnchlMiusen  die  gründe 
4es  sophistischen  dluion  im  Weinsbeiger  geislerseherlnstituU  die  in  rede 
stehende  sleHe  hei  Probus  in  Verg.  eel.  0, 31  (p.  18, 2  K.)  lautet  nenlich 
fslgendemassen:  sm  »ero  ceuhm  pro  igni  In  hü  vertSbmt  M^lexeri- 
«Mi»,  jftMM  muukm  mundum  4i  m6a^  ißdum  pr^i  Varro  in  Cynieis 
quam  mter^tgU  d&Hum  auf  mumi  sie:  munduM  d§mu$  e$i  maxima 
hcmulli^  quam  qvinque  aliiionae  fragmine  zonae  cingunt^  per  quam 
Umkus  pietus  Act  aes  ifgnis  stellumkantibm  aUus  in  obliquo  meihere 
Lumm  higas  acceplat  patlumi  eui  seplasia  feUt  appeUaiur  a  eada- 
iura  caelum ,  graece  ah  ornatu  cosmos ,  latine  a  puritia  mundus. 

Wir  wollen  uns  zunächst  mit  der  melrik  beschäftigen,  nur  sei  es 
dciD  Liiüerz.  gestattet,  wo  es  sicli  um  etwas  metrisches  handelt  nicht  mit 
anloritäien  sondern  mit  der  sann  ratio  svlm*  sarlie  zu  vertreten. 

Bekanntlich  ist  caelum  gentiis  ninli  j;  danach  st  ilio  ts  doch  auch 
einem  blinden  klar  sein,  dasz  Varro  in  jenen  verseu  nii  hi  die  weit  oder 
den  himmel,  sondern  das  feuer  als  das  all  bezeichnet  h»i .  iür  welches  er 
zum  Schlüsse  die  gebräuchlicheren  namen  caelum,  Kocjaoc,  mundus 
bietet,  und  warum  sollte  er  nicht?  Varro  gehört  eben  auch  zu  denen,  die 
in  Cii^eros  zeit,  mit  prof.  Mommsen  sn  sprechen  (r6m.  gcsch.  Ol*  639] 
*  auf  den  verschQllelen  boni  der  vorselVatischen  phllosophie  zorflck* 
griffen'«  er  reproducieK  hier  die  ansiebt  des  dunkeln  Herakleitos,  der 
foner  ab  die  elnsige  materle  der  dinge  anerkannte,  dem  das  ganze  weltall 
ein  ewiges,  elnigos  fener  war.  iucrelius  poleailsierl  bekanntlich,  von 
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seinem  slaiid|iuucl  aus  mit  recht,  gegen  diese  anschauuug.  Varro  liil  sie 
auch  sonst  noch  vertreten;  denn  aiatärdcklidi  btxeagt  Terlallianns  aä 
nai,  Ü2{1 353  Gebier),  disx  Varro  des  feaer  *die  wellsede'  oeone.  dast 
also  iiitfiiffiia  an  der  besagten  stelle  baarer  nnsinn  ist  filr  den,  der  des 
Probus  worle  gelesen^  lenehtel  ein.  aber  auch  aus  dem  prosaischen 
nachsatze  ergibt  sich  dass  in  den  anafilsten  wenigstens  nklit  tu  infang 
von  mvndus  die  rede  gewesen  aein  kann,  sonst  würde  Varro  aehie 
ctymologien  doch  jedenfalls  mit  mundus  angefangen  haben,  mein  ganz« 
fehler,  nni  l  -swillcn  mich  Büchelcr  in  der  ohen  gerügten  weise  abfertigt, 
besteht  also  darin,  dasa  ich  hier,  wir  nn  l« ! weit  in  meiner  metrÜL  bei 
Sachen  die  nach  meiner  ansieht  jedeiii  deukendon,  wnnn  er  niir  darauf 
liinpcuieson  war.  vm  scHkI  einleuclilen  niuslen,  nur  tl resultal  gab 
—  iVw  kl  itik  clor  nunisclien  dichter  koniilu  in  jenem  werke  öberlinupt 
nur  iieliensache  sein  —  um!  fjUuhte  in  fünf  zollen  nhm.ichcn  zu  köiiuca, 
wofür  ich  jetzt  fünfzig  habe  aiifweiHh  n  iimi-^<oh.  .iIso  Meibl  dabei, 
igjiis  fällt  weg,  und  nun  tritt  zur  horsleihiug  des  iiiotniius  die  rege!  in 
kraft,  die  Bflcheler  auf  s.  568,  11  des  voriijen  jahrkaiie^es  oder  oben 
s.  505,  18  nacliicseu  möge,  danacli  erhaltcu  wir  von  selbst  eiuen  präch- 
tigen aoapSstischen  tcirameter: 

domuB  est  maxima  homulU  quam  quinque  äliiUmae  frmg- 

mine  zonae. 

denn  bekanntlich  löst  Varro  die  arsis  auch  im  anfang  des  versos  paroemia- 
GUS  auf.  wu  nun  den  s wellen  und  vierten  vers  angeht,  so  bin  ich  dort 
wie  aberall  gern  bereit  einer  bessern  eonjectur  meine  eigene  tu  opfere : 
blosse  Prahlereien  aber  heben  mich  noch  lange  nicht  aus  dem  satlcL 
denn  wenn  Bflcheler  den  zweiten  dimeter  so  schreibt  (mit  dem  verspre* 
chcn  es  später  zu  begründen) :  quam  quinque  alte  fragmine  zonae^  so 
leuchtet  jedem  ein,  wie  undenkbar  es  ist  dasz  ein  intcrpolator  dif"^<^<:  :^\h^n 
geläufige  Wort  in  alUlonae  verändert  haben  suUte,  und  seit  icli  tioflfeut- 
lich  definitiv  liewiesen  habe,  dasz  muudus  fehlen  musz ,  fallt  seine  und 
Uirsf'<>  fjaiize  vf rsrrbfoihini!  über  ilen  baufen.  in  der  von  Riese  steckt 
n(»t  ii  tili  l)('S()mlerei  schinl/rr,  da  es  mir  vrdlip  undenkbar  ist  dasz  Varro 
(wegen  der  syiiaphie)  am  ende  anapastiscber  vt  r<;p  di'^  r?^!!«  sollte  aufge- 
löst haben,  noch  dazu  so  unzierlich  wie  in  sieilumicanltbus.  ich  bestreite 
überhaupt  dasz  obne  die  ungeheuerlichsten  ändcrungen  menschliche  dime- 
ter jcncui  i'ragmcul  cnlsprieszen  können.  d;isz  aber  auch  für  das  richtige 
metrum  nicht  alles  ins  klare  gebracht  werden  kann,  liegt  wol  weniger 
an  dem  handschriftlichen  anstand  des  Probus  als  an  seiner  eigenen  ochuld. 
bloss  auf  den  proaaischen  sehlnss  des  Varronisehen  fragmeolea  gerichtet 
halte  er  auf  den  Inhalt  der  anapiste  nicht  besonders  acht,  noch  weniger 
auf  das  versmass,  das  Ihm  vielleicht  gar  nicht  eUinial  klar  vor  augon  stand, 
so  kann  es  denn  kaum  wunder  nehmen,  dass  selbst  einem  G.  flermann, 
geschweige  mir.  Bacheler  und  Riese  es  nicht  gelungen  bit  die  kritik  jener 
verse  xum  ahscblusz  zu  bringen. 

Das  ende  der  Aristophanei  war  seplasia  feiet.  oiTenbar  haben  wir 
es  hier  mit  einer  poetiscliett  verfaerlichung  des  weltgehäudes  zu  thun, 
die  um  so  passender  war,  als  ja  der  grund,  weicher  den  Uerakleitoa  and 
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seine  anliäni^er  bestimmte  (h^  feiu  r  mit  dem  all  zu  idetilUicicrcn  genau 
^'ciioiDmcQ  liiiiider  kulileii  belrachluug  realer  vcrliüUnisse  als  den 
Hammen  dicliterisclier  hegt  isiening  entslammle.  Varro  wird  also  auch 
wo!  in  der  Ificke  nach  acceptat  vun  dem  .sj*h,ii  engesange  erz3lill  haben, 
vielleicht  auch  noch  mehr  als  schon  geschieht  vun  der  praciit  und  grös/e 
der  himmelskörper  und  dabei  durfte  des  ütiierischen  duftes,  der  das  ganze 
umflosi,  nicht  vergessen  werden:  vgl.  Ov.  met.  I  67  f.  in  postumi  cui 
oioss  etwas  wie  partes  mmdi  stecleii,  wonach  feleni  lu  seliea  wire. 
feiere^  wie  im  mittelhochdeutsclien  aliDlich  Vtiiikeo%  liat  Iiier  eine  neu- 
trale bcdeutung  gleicli  oiere* 

Am  schAnslen  ist  der  neue  salirentitel,  den  Bdeheler  gefanden  und 
Riese ,  mit  einer  eigenen  conjectur  bereieliert,  gilubig  liingenommen  hat. 
Prohns  sagt  ausdrflcklich ,  dasz  Varro  in  Cynicis  quam  inscripiii  doüum 
auf  Stria ^  also  auf  deutsch  in  einer  der  Meuippeiacheo  Satiren,  und  zwar 
der  welche  er  dolium  aut  seria  betitelt  habe,  erwihne,  wie  das  Teuer 
(als  identisch  mit  dem  wellall)  auch  köc^oc  und  mundus  genannt  sei. 
es  ist  also  haare  Unmöglichkeit ,  das/  die  worle  appcUaiur  usw.  in  einer 
andern  salire  gestanden  hätten  als  in  unserer  (dasz  sie  einen  zusammen« 
Klingenden  —  hoflentlich  prosaisclien^  —  salz  für  sich  bilden,  brniichen 
wir  nicht  von  Üiicheler  zu  lernen  ;  lu  in  sehe  d.  r.  m.  a.  o,}.  der  yLiiaiiüle 
behauptet  sogar,  aus  in  Cynicis  qinnn  oisrripsil  folge  dasz  l'rültu^  zwei 
salirenlitel  ciliere.  was  ihm  .in  du  m  h  uurlen  logisch  oder  grammatisch 
niislaill,  ist  mir  nicht  geglückt  in  uiUilTern.  und  obwol,  seihst  wenn  er 
recht  hätte,  doch  aus  Probus  zeugnis  unwidersprechlich  hervorgeht,  dasz 
Varro  auch  in  der  satire  4iiUum  aut  seria  die  ▼erscbiedenen  beseich* 
Doogen  TOD  ^nis  erwlhnt  habe,  behauptet  Etkcheler  trotsdem  *er  Hude 
keinen  xwingenden  grond  eine  Idcke  nach  acceptat  aniunehmen'.  was 
soll  man  so  sokher  methode  und  solcher  polemik  sagen? 

Jenes  Qhennlsxige  Selbstvertrauen  des  genannten  gelehrten  erscheint 
um  so  betrabender,  als  seine  eigene  kenntnls  der  landläufigen  Sachen  röml* 
scher  metrik  keineswegs  immer  über  jeden  zweifei  erhaben  ist.  so  lesen 
wir  in  nr.  51  der  kleineren  Petroniana  v.  3  und  4  folgendes  disüchon : 
0  farfMsa  dies:  hoc  quondam  rure  SfMam 
Tliadas  armaias  soUicitare  manus. 
wenn  hier  nicht  der  paeon  primus  filr  den  daclylus  gesetzt  was  nie- 
mand, der  von  metrik  üherhaupi  f'lwas  versteht,  billigen  k.jnn.  so  ist 
Iiiadas  dreisilhiq  zu  fassen,  ■\v;is  Ircilich  auch  nicht  besser  sclicinl:  man 
sehe  meinp  lu-  lr  ik  s.  261.  es  iie^L  aber  nicht  der  min*!(  ste  grund  vor 
in  diesem  epjgramm  wie  den  meisten  kleinem  des  Pelnmiii  .  iiiöfzen  sie 
diesem  auch  frem<l  sein,  einen  spülen,  geschweige  schlerfiUii  vtisilicalor 
zu  suppuitieten.  im  ersten  jahi iiundcrt  nach  Ch.  war  eine  solche  syni- 
zese  absolut  undenkbar,  selbst  das  beispiel  der  Sulpicia  Calcni,  das  doch 
wenig  joder  keine  enlschuldigung  fOr  ein  dreisilbiges  Iiiadas  gäbe,  will 
mir  »lebt  mehr  plausibel  scheinen,  seit  ich  eine  leichtere  beseitigung,  als 
sie  iachmann  im  comroentar  an  Locreiius  s.  193  geglückt  war,  gefunden 
Btt  haben  glaube,  man  schreibe  nemlich:  nee  irimetra  nec  pede 
fraelus  lamduf  eodem.  offenbar  war  tam^o  als  glossem  zu  trimefro  ge- 
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setfl,  um!  niin  schaffte  der  betreffende  absclireiber  miUelaltPr«  dw 
ülierüüssigen  sip|»cnlen  füsi  nacli  «ier  melrik  seiner  zeileu  forL  der  am- 
pluJirachisclie  ansj^'an^  iiimiiui<  cnh'm  \&l  ganz,  lulilerfrei. 

Nicht  hesser  als  «iu^  lueu  um  ist  übrigeus  der  gedanke  des  Pclrofii- 
sdien  di^jlichuus ,  gaiu  abgesehen  voo  der  inzierÜclieo  Verbindung  eiiMS 
äubsianUvum  mit  zwei  epilheu.  41a  Miftleger  critlitrwi  Birnäm  tap. 
lUadoi  mnnaUu  mmui  $eUieiiar€  teil«  Dil  le§en  UMm,  ww  «Mi 
aber  gar  m  abgeicliaiaekt  ist,  dia  aadani  gar  mit  tenäere  Ilmdem^  wie 
daMi  aveh  dar  nnbakaiMta  varlaaaar  diaaas  epigraana  wegaa  maaiaa 
peDtamatare  von  ainigao  fflr  daa  Honarus  LaUttva  gehalten  iat  ala  ab 
nisB  soUicilare  anders  als  tob  elaein  seUachlCB  dicJKer  (und  wm  hUt 
sich  seliiat  fflr  einen  schlechten?)  brauchen  lidaDta«  aas  vergleictie  das 
älialiche  smxare  bei  Ovid  Irisl.  II  318.  ohne  zweifcl  hat  Heiosius  das 
richtiga  galffoflen  durch  ilie  geniale  conjeclur  PhyUidos  kamaiM  woMfci 
iare  manus,  abgesehen  davou  dasz  armatas  allenfalls  bleiben  liann:  matt 
sehe  Burman.  diese  hnsscning,  schon  tn  sich  die  aatürlloftialaf  wild  ba- 
stitigt  durcii  das  fulgoude  disiiclion: 

hie  fontis  btrus  esi^  Hlic  Sinus  egeril  >fh;fts\ 
harr  slnlm  t^^t  laciiis  vir  tu  Cupidtnibus. 
unter  einem  wu.^l  .s»  hlcclilcr  vorscbMge  verbirgt  sieb  bei  Bficheler  das 
allein  ricbti^'c  ßdn,  das  Pitlioeiii;  {^»^fiind«'ii  iial  uud  das  auch  mir  alslwKl 
In  den  sinn  gekouiuieu  war.  jeder  kennt  das  Vergilische  slatio  male  fida 
carinis^  resp.  hinc  fida  süenlia  sacris.  die  Verwechselung  von  f  und  t 
ist  in  Ims.  routaniaeber  linder  iivar  aelcao ,  aber  bafaieawtgs  obne  bat- 
spiel,  so  bat  dar  Egmondanua  dea  Prodentius  contra  Sjfmm,  II  1097 

tideris  igniucri^  der  Üerncusis  der  Iragödie  Oreslis  753  Phrygiae  ptme- 
sagia  fatis  Tür  vaüs  ;  Anth.  Iat.  421,  4  hat  der  V.  Q.  86  infida  Olr  imviäa^ 
hei  Propertius  1  8,  21  haben  die  gelehrten  mit  wahrscheinlicher  asanda- 
lioo  hergestellt  quin  eyo  fida  tuo  limine  verba  querar^  für  viia ;  n.  a.  ai. 

Ich  bleibe  noch  einen  augenblick  bei  jenem  gadidite  stehen,  welchea 
durch  die  schuld  der  herausgeber  in  arg  ^-erkehrter  geslolt  vorliegt,  fibar* 
liefert  sind  nemlich  in  der  hs.  nur  v.  1 — 1>.  17.  18  bei  Bücheler,  der 
diese  letzten  ganz  mit  iinrecbl  'als  teile  eines  andern  gedictitcs'  auffaszt. 
sie  gehören  niil  deni  voi  hergebenden  so  eng  wie  möglich  zusanimen.  der 
nach  iani-er  nlnvpsf'rilieil  in  die  beiinal  znrnekgekelirle  s.iet  ''icf»  habe 
genug  gelei)t;  denn  kein  niisgescbiek  wird  mir  (so  hinge  ivh  luei  lebe) 
die  siiszcn  erinnerungen  meiner  jugeiid  entrers7»'ii  k  iinen.'  was  ab«r 
siillcn  hier  v.  7 — 16?  Sialiger  und  Fithoeus  bab«-n  sie  ans  der  einzigen 
(juelie,  dem  Vossianus  (j.  8t>,  wach  v.  18  oingeschallel ,  walneu*!  ste  in 
der  Iis.  durcii  zwei  epigramme  von  uuserni  getrennt  sind,  dann  musz 
man  sie  aber  mindeatens  mit  Burman  nach  vers  6  und  6  setzen  (das 
aaigt  dar  auaamttianhang) ,  wodurch  wieder  dia  dlploinaliacfae  ptobabiHtat 
steh  elwaa  varriagerl.  daa  acbliamte  iat  aber,  daas  v.  7^16  in  dam 
abrigan  gedieht  paaaan  wie  dia  fanat  anfa  auge.  lunlchst  aebta  man  dar- 
auf wie  hie  . .  rHfc  in  den  von  PülMana  aingafdgtan  varaaB  gans  andara 
Stäben  ala  in  5  und  6;  famar  auf  die  garaljgaft  wMaahohngun.  in  i.  6 
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lieiszi  es  hic  fontis  locus  est,  in  z.  8  hic  rivo  tenui  per  via  ridet 
humus.  z.  6  haec  slatio  est  tacilis  ßda  Cupidmibus ^  z.  14  lur  dat  per- 
iuro  hasia  iunira  viro.  eine  solclie  aniiliclikeil  darf  man  einem  übrigens 
zierlichen  dicitlei  uichl  ohne  weiteres  zutrauen,  aber  auch  <lie  .Hlliiation 
der  inlerpoUerlen  disUchen  ist  eine  ganz  andere,  wir  haben  ufTenbar  in 
dorn  echU»  teile  eieen  maim  vor  uns,  der  nach  langjähriger  ab  wesenheil 
all  tfft  zu  watfltr  imd  tu  lande  vielgewaaderter  Odfsseos  nach  hause 
konunl.  denn  dawt  er  lange  forlgeweaen  Ul,  lehrt  ^»ofNtam;  dass  er 
eher  ateh  auch  aar  aee  Tersueht  hat,  iai  bei  einem  an  wohner  des  aiillel* 
meeres  fut  salhalverstlndlleb.  daai  er  speeieti  xu  aehiff  wieder  euige- 
troffen  ist,  seigt  gleich  daa  erate  diaticfaon: 

o  Ulm  mta  mihi  dukhu^  o  mare  fiiSx^ 
eui  Ueei  ad  ierras  ire  subinde  mens, 
man  sieht  nemllch  gar  nicht  ein,  weshalb  der  dichter  zuerst  sich  mit  so 
liebevoller  begrQszung  gerade  an  das  ufer  und  meer  aeioes  ländlichen  be- 
Sitzes  hätte  wenden  sollen,  wenn  sich  diese  ihm  nicht  zuerst  l)ei  der 
heiinkelir  drir^jeltotpri  ftälteu.  nüclH^ler  h:ü  in  der  ersten  zeile  sinn  und 
niptrik  verdorben,  in«ieni  er  gegen  Scali-*  i  s  ansieht  felix  von  tnare 
scliei(iel:  die  luetnk  wegen  dor  sanken  inlerpunclioii  nach  dem  fünften 
fuäze;  den  sinn,  weil  die  s\ niiuetrir  des  salzcs  /iislört  wird,  wenn, 
neben  dem  iilus  vila  iluUms^  mare  ganz  uUim  epiUicloJi  ^Leht.  Büciieler 
scheint,  was  allerdings  bei  seiner  lesarl  einzig  übrig  bleibt,  feltx  auf  den 
heiiukeiirenden  bczugeu  zu  hüben,  dann  über  niüste  suas  stehen  stall 
meaSy  wie  denn  jenes  auch  in  der  inmerkung  schflcbtern  proponiert  wird, 
wenn  wir  nao  io  c.  51  einen  vielgereisten  mann  vor  uns  haben,  so  ist 
diese  lange  warnende  Schilderung  der  Schrecknisse  der  see  teils  aLgu- 
schmackt,  da  er  ja  doch  trotsdem  so  lange  seit  hindurch,  um  mit  Vergillus 
SU  sprechen,  maria  oumia  etreum  geirrt  ist,  teils  OherflOssig,  da  jemand, 
<ter  nach  lenger  abwesenheit  in  die  hehnat  zorOckkehrt,  um  dort  vermut- 
lich (dwauf  deutet  das  letzte  dislichou)  nach  abschlusz  seiner  thalen  daa 
leben  xu  beschUeaaen,  jedenfalls  nicht  gleich  wieder  sich  auf  daa  niohste 
schilT  setzt ,  um  von  neuem  Neptuns  laonen  xn  erproben. 

Ich  könnte  noch  mehr  beweise  bringen,  dasz  v.  7  — 16  mit  den 
Übrigen  acht  zeilen  niclils  zu  scbalTen  liabcn ;  allein  mich  dauert  schon 
d-is  })h  jetzt  aufgewandte  p.Tpier,  da  wir  es  ja  nur  mit  subjrrtivL'ii  oin- 
falicit  dfi"  heraiisgeher,  kriiicswogs  nni  der  flbcriiefcrong  zu  tlnin  haben, 
offenbar  [Kissni  dtc  besagten  zeilen  besser  in  ein  gedieht,  das  leule  die 
noch  niclit  /jir  see  gewesen  sind  üherhau()t  von  diesem  wagnis  ab- 
schrecken will,  nachgeahmt  ist  ilbrigens  Ovid  am.  II  11,  9 — 20.  und 
sieh  da:  io  dem  Vossianus  stehen  die  verse  dicht  vor  ni.  ü2  bei  Uüche- 
ler,  144  bei  Meyer;  und  wenn  ich  nun  ralhe,  die  bezüglichen  fünf  distt- 
chen  diesem  epigramme  nach  der  letzten  zeile  der  vulgala  einzuverleiben, 
ao  glaube  Ich  dasz  dieser  voraehh^^  alle  wahraeheinlichbelt  tüt  aich  hat. 

Ueber  anderea  in  beiden  gedichfen  ein  andermal,  hier  nur  noch, 
daaaMcbeter  in  51, 14  einen  setz  ohne  aubjeet  gebildet  bat:  hie  dai 
perhtro  boiia  mulia  Wro.  wer  ist  der  dait  holEmtlich  nicht  liifta  arida 
in  z«  13.  in  der  anmeikung  begldtet  er  Wernsdorfs  conjectur  data  mit 
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dem  schmeicli*  tlidfieu  z.usalz  ^fortasse  vere'.  mit  nichten:  deon  erstens 
wird  (  III  j  i  ((  >ens  erfordert,  fweilcns  verlangt  dei*  parallel ismus  des 
.  gegeiisaUt's  zum  vurhergrlicnden  tin  acliv  emgreifendcs,  im  singuidr 
stehendes  suhjecL  einzig  wahr  ist  des  jüugern  Burman  verschlag,  der 
amica  sch reiht  ffir  muUa,  wie  leldil  diei6  besser uug  sei  liegt  auf  der  haod. 

Ebd.  47,  7  und  8.  ge>vis  hal  BOeheltr  rechl,  weno  er  tob  dieses 
verseo  sigt:  *separtndi  videmur*.  Iillte  er  sie  ■uraiich  emendierU  da 
nemllch,  wie  aus  dem  sweiien  deutlich  her?orgehl,  nohäüas  wom  geisti- 
gen adei  gesagt  ist,  so  k9nü  cotori»  uumöglich  richtig  seio.  es  musi 
heisseu  doloris,  der  redende  hat  eine  soldbe  that  verfibt,  die  er  nnr 
durch  selhstmonl  sdhncn  kmn.  trefflich  irQrden  die  worle  passen  in 
eins  der  gedichte  de  Maevio,  z,  b.  nach  820,  30  (wodurch  auch  die  so 
grosze  n9he  von  vivere  [29],  nixitii  [31]  vermieden  wurde}  oder  nach 
821,  8.  doch  ist  diese  Vermutung  mehr  speciös  als  sicher,  da  es  nicht 
feststeht,  oll  in  dem  codex  des  Binetus,  der  naeli  dem  V.  Q.  8G  die  haupt- 
quelle  für  die  lileinereri  sog.  I^etroniana  ist  ^  Ui«  beiden  gedichte  von 
MAvius  standen,  in  dem  Vossianus  stehen  sie. 

Bonn.  Lcoian  MüiiUnn. 


(13.) 

PfllLOLOÖlöCHE  GELEGENHEITS8CHEIFTEN. 

(forisetxang  von  s.  424.) 

Augsburg  (studiensiistalt  bei  St.  Ann«)  Iforis  Hesgert  beitraf 

zur  erklärung  der  «üitirfn  dos  Horatius  [über  I  1,  88—91;  nebst  einein 
anhang:  der  esel  im  ;jTiechi.schen  und  latcinisciu'ii  Sprichworte].  Ph.  J. 
Pfeififersche  buclidruckerei.  ldG6.  4ti  gr.  -i.  —  G.  C.  Mezger:  über 
den  unlerrieht  an  der  k.  siudieoanstalt  bei  St  Anna  in  Augsburg  in  den 
letSien  fünf  und  zwanzig  jalirtu.  1867.  26  s.  gr.  4. 

Be  rl  In  (Friedrieh -Werdersches  gynin.)  F.  K y  s .s en h  ardt:  lectioMt 
panegyricae.   Naucksche  bucbdruckerei.  1867.  24  s.  fr.  4. 

Dillenburg  (pftdagogiam)  Thomai:  de  Delphioo  orueulo  quid 
existimaudum  ait.    dnuk  von  E,  Weidenbach.  1867.  24  8.  4. 

Dorpat  (univ.,  Icctionskatalop:  1867)  Ti.  Schwabe:  de  loeil  Ali- 
quot Orestis  tras'oediiae.    druck  von  E.  J.  Karow.  13  8.  gr.  4. 

EiBenuch  iKurKFriedriehe-nymu.)  O.  Schwauiti:  quaettioiiUB 
Platonicarum  spccimcn  III:  Platonie  de  unimorum  migrutfoDu  opioio. 
hofbnchdruckerei.  1867.  12  ».  gr.  4. 

Erfurt  (gjrnin.)  H.  Weissenborn:  Hierana.  beitrage  sur  ge- 
•ebiehte  des  ErfurtUchen  gelehrteuaehulweseue.  Illt  die  ▼«ifsemmg 
des  Erfurter  rathsgymnasiums  im  siebzehnten  jahrhandert.  druck  von 
Gerhardt  u.  Schreiber.  1867.  41  s.  gr.  4.  [I  und  II  enchieaen  ebd.  1861 
nnd  1862.J 

Frankfurt  am  Main  (gTuin.)  Tyoho  Monrnsen:  adiotia  The* 

mano-Trielittiaaa  in  Pindarl  Pjthia  V— XII  «  x  codiue  Florentino  edita. 
druck  von  Mahln«  n,  Waldscbmiilt.  1867.  36  8.  4. 

Greils wald  (^univ.,  doctordiaa.j  Bobert  Zöller  (ana  Colberg]: 
de  Teterum  re  uaTali.   draek  von  F.  W.  Eunike.  1867.  $0  a.  8. 

Herford  (Friedriohsgymu.)  G,  Bode:  die  ältesten  bewobner  Bome. 
druck  von  C.  Ifeidemann.  1867.  "20  s.  gr  4  [fortsetxung  der  procraramabb. 
des  gjnoa.  £u  ^eurappia  von  186^;  'bemerkuugea  iiber  die  älteste  ge- 
sehlchte  Borns*  93  a.  gr.  4]. 
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BaB  mOmS-  KA8C-  OHD  OBWIOHTBWBIIOI  Ul  VOBI>BBABlUrjBlB  AVP 

Albzahdee  DBB  OBOBBBN  VOB  J.  Brandib.  Berlin,  Ver- 
lag Yon  Wilhelm  Herte  ^easeiBclie  Imchhandliing).  1866. 
XII  und  628  e.  gr.  8. 

Nachdem  iinlerz.  bereils  an  anderer  stelle  (lilt.  centralblalt  1867 
s.  497  f.)  gelegeoheil  gel  iah  i  hat  nicht  Dur  den  hohen  worlli  der  vor- 
liej^endcii  forschungen  luiL  einigen  worlen  allgemeiner  beurleilung  anzu- 
erkeiwieii,  sondern  auch  das  werk  in  seinen  hauptabschnitlen  kurz  zu 
charakterisieren,  bleibt  zur  eioleilung  der  folgendeo  besprechung  noch 
flbn'g  die  grande  anzugeben,  weshalb  Bur  die  frage  der  ISugen-  und  befal- 
masie  sa  autfAhrlieher  erOrtening  gekoninieB  ist. 

Dem  aDfUnglieben  plane  nach  aoillen  in  gleicher  weite  aneh  die 
gcwieble  behaBdeil^  aua  den  baupileile  aber,  der  darsieiloBg  des  mflei- 
weseBs,  weiches  der  vf.  ganz  als  meisler  beiiencht,  BBr  eiaige  BBter- 
geordnete  puncle  hervorgehoben  werden,  allein  schon  die  beiden  ersten 
abacbnitte  wuchsen  so  in  die  lünge,  dasz  das  Qbrige  teils  ganx  aafgegebcB 
teils  in  die  ontersuchuDg  Ober  die  hohlmasze  mit  eingefflgt  werden  muste. 

Der  ersteabsciinittdes  Werkes  beginnt  nach  einigen  allgemeinen 
Vorbemerkungen  mit  einer  darslelliing  des  babylonischen  sexagesimal- 
Systems,  dessen  hauplgrtippen  (um  hier  nur  das  wichligsle  kur?  hervor- 
zuheben) der  sossos^iji^  einheilen,  und  der  saro5=^60x60  «inhciLcii 
sind.  ents[)i'eclicii(l  (?rfo]gL  die  leüung  der  emheit  in  erste,  zweite  sech- 
zigste! usw.,  das  lieiszl  lu  brüche  deren  ncnner  60,  60x60  usw.  sind, 
eine  rechnungsweise  weiche  die  Griechen  nacli  der  erschlieszung  des 
uneuis  durch  Alexander  behufs  einteUung  der  stunde  und  des  grades 
annahmen  und  die  sich  seitdem  bis  auf  die  gegenwart  fortgepflanzt  hat. 
ausgebUdel  hat  sich  dieses  system  bei  den  Eabyionim  suerst  an  den 
nassen  der  himmütehen  sphire  nnd  der  seit  (s.  16^21),  und  hat  dann 
eine  raftglichst  nahe  anwendung  auf  die  Waste  des  raunes  gefanden 
(g.  21 — 26).  hierdurch  erfcilrt  sich  das  system  der  bebytoniscfaen  iangen- 
masse  in  einer  überraschend  einfachen  weise;  es  tritt  aber  dafflr  ein 
anderes  problem,  dessen  lösnag  man  schon  mehrmeis  erreicht  tu  haben 
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icliieD,  nül  iieiica  uiMrwartolco  schwieHgkeilftii  in  den  TordergnuMl, 
nemlieb  die  fnfe  nach  dem  lUMmoienhaiig  des  grleehlaeheii  mil  den 
orieBUliscfaeD  maaisyaleiii.  hier  iciieiot  es  menl  nötig  dnige  tkener- 
luingen  anialiBapfea. 

Der  faodamenUliaU  fflr  das  von  den  vT.  aaljgeetellte  eyaCem  der 
babyloniaeiieo  llngenoiaaae  Ikul  aicli  etwa  so  formulieren:  es  hat  io 
Babylooitn  fis  alters  lier  ein  wegmasz  im  l>clragevoii  860  babylonischen 
eilen  gegeben,  welches  an  linge  dem  späteren  griechischen  sladion  ent- 
sprach, die  goncsls  dieses  wegmaszcs  ist  folgende,  die  cinfachslen  aslro- 
uoiTiischeu  l)eoI):irhhinp:(Mi  haben  alle  Völker,  uiitiiin  auch  die  Bahylooier 
auf  zwei  hau|il/;!lil('ii  ^'cliilirl:  di<f!<e  !<in»l  12,  die  rund«'  zahl  der  inond- 
monatc,  und  3ÜÜ,  die  nindc  z>i!il  der  läge  die  auf  das  ijounenjalir  frebeo. 
eiae  uralle  combinaliuu  ikr  erslen  uiil  dem  ta^e  als  der  einl;:  ii  der 
zweiten  zahlengrÄsze  war  die,  dasz  mm  den  halben  lag,  d.  i.  djo  zeit 
währeud  deren  die  sounc  hei  lag-  und  uacht^leichc  für  einen  beliehigtai 
punct  der  erde  über  dem  horizonle  steht,  in  12  abschnitte  oder  stunden 
teilte,  mit  dem  weiteren  fortschreiten  In  der  astronomie  nuate  akli  §ät 
die  allen  Babyionler  bah!  das  bedarfnis  herausslelien,  die  habn  wnlehe 
die  aonne  an  der  himmelsltugel  scheinbar  beschreibt  räumlich  ausanmesscn. 
der  masialneh  der  dasu  auasrsehen  wurde  war  der  su  allernichst  gege- 
bene, der  dnrchmesser  der  sonne  selbst,  wie  enille  man  aber  diesen  innsa» 
Stab  anlegen ,  «n  sieber  ssgen  an  binnen ,  wie  vielmsl  er  m  der  so— nn 
bahn  enthalten  seit  dies  war  nur  mit  hiuzunahme  einer  zciigleichuag 
mAglich*  der  annneudurchniesser  hl  so  viele  mal  in  der  sonneobahn  eines 
i^uiflocllallages  enthalten,  als  die  zeit  des  Sonnenaufganges  in  der  Unge 
des  flquinoctiallages,  d.  h.  in  12  stunden,  denn  die  sonne  legt  während 
ihres  aufganges,  il.  i.  in  der  zeit  zwischen  dem  erscheinefi  ilr««  erslen 
strales  zur  loslrennung  des  untern  scheilienraodes  vom  horizont  <lio 
bahn  eines  sonnemlurchinessers  zurück,  dic^e  zeit,  welche  in  wirkÜchkeil 
i>€hr  nahe  an  zwei  luiiiulen  b*»(r,M!;t  >ir  scliw  inkl  je  nach  der  Sonnennähe 
oder  ferne  und  ist  aus/f-rd<  ai  btdingl  durcii  die  slralenhrei  imne kimnlen 
die  allen  Hjhylanier  nur  unvollkommen  durch  wasseruluei^  uR:>ätn;  tüa 
verfahren  welches  indes  gerade  hinreichend  genau  war  um  sie  auf  den 
runden  betrag  von  3  minuten  =  7^  stunde  zu  fähren ,  wonach  sich  der 
ideale  masaatab  IBr  die  aonnenbabn  von  seihsl  ergab*  denn  wonn  die 
sonne  aar  nirfloklegung  eines  dorchmossars  stunde  hranchlo,  ne 
durchschritt  sie  von  einem  aufgange  aum  andeni  84x80  s=  790  ih>«r 
dnrahmesser.')  damit  war  daa  erste  genaue  hiaHuelsmass  und  woitar  ^ 
elnleiinng  jedes  breises  bestimmt  denn  je  swoi  dnrchmesser  wnrden  als 
mn  schritt  der  sonne  betrachtet.  360  schritte  also  machle  die  osone 
von  aoflgang  su  aufgang,  und  jeder  dieser  schritte  wurde  an  der  bimroels« 
sphlre  veraehshnoi  nad  trftgt  noch  jetst  davon  den  namen  g  r  ad.  *)  eodUob 

l)  Letronne  im  joiiriml  des  savaus  1817  8.  IAH  tV. 

2}  dieser  erklärung  widariipricUl  nicht  die  gtiwühulicbti  deuiuug  ties 
Wortes  graduB  als  des  tlg licbeo  fortscluittes,  wefohen  di«  sonne  seheml>«r 
im  thicrkrcis  macht,  dies  sind  ihre  grossen  Jahrosschrittc ,  jene  ihr.- 
UgUokeB  sohriUe,  welch«  g«genaeHif  in  einem  harmonischen  verbilteis 
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kam  es  darauf  an  dieses  himmlische  masz  auf  die  erde  zu  dbertrageo. 
W3<?  lag  da  näher  als  »ien  schrill  der  sonne  mll  dem  menschlichen  schritte 
zu  vergleichen?  iiiaii  naiim  also  nls  isngcueinheii  den  r.nim ,  welchen 
ein  rüstiger  fiiszgauger  in  ni.lszigeiii  ^iingc  wahrend  der  zeil  durchschrei- 
t*  i.  >vplche  die  saune  zur  zuruclilegun{(  «'"ines  dureliniessers  hiaucht,  dies 
ist  die  ideelle  einheil  des  wegmaszes,  gevvissermaszen  eine  staiiun,  grie- 
chisch CTdöiov.  dazu  kam  als  gröszercs  >vegmj?sz  behufs  ausmessung  der 
suasüeii  und  beslinimuiig  der  UgcsmSrscIic  das  dreiszigfache  des  grund- 
maszes  oder  der  stundenvveg  «iaes  rAsligeu  fuszgangers,  der  uns  längst 
wltr  im  persisoben  namen  pansing  hekaonl  ist  (Brandis  s.  17.  24). 

So  halte  das  Mmneltnaat  die  gniiidtflge  ittr  das  irdiBcbe  masz  ge- 
heim; aber  die  genaue  notmierung  konnte  daron  nicht  auagahan.  Wir 
branciien  die  amiahnM  nlehl  su  widerlegen,  weH  w»i  nienanden  beikmn* 
men  wird  sie  ernaUleb  anfsvateilen,  daas  aua  dem  Bdiriltmaaiedea  atedton 
die  Babyionier  ein  genaues  eUenmaas  sn  eensImieMn  vereuefat  bitton. 
Im  gegenteil  war  das  eilenmasx  liereite  gegeben,  ais  dian  zu  der  astro- 
nomischen fixierang  dea  wegmassea  kam.  denn  es  liegt  auf  der  band, 
dasz  die  berecluiung  der  seil  des  Sonnenaufganges  ein  schon  in  sich  abge* 
schlosscnes  gewicht-  und  hohlmaszsystem  voraussetzt,  welches  wiederum 
oiine  penntics  längenmasz  nicht  dcnlvbar  isl.  überdies  hat  sich  auf  ande- 
rem wege  ergehen,  dasz  die  habylonischr;  eile  der  ilgyplischen  gleich  isl, 
welche  ihrerseits  wieder  in  eine  zpit  liinnulreiclil ,  wo  eben  die  erste 
dämmerung  gescliidill icher  ülierlieferuug  beginnl.  wir  haben  also  zu 
erwarten,  dasz  zuischcn  (hu  von  einander  unabhängigen  werthen  des 
sluiiileuweges  und  des  elleiunaszes  eine  gleichung  in  rundem  verhiltnisse 
hergestellt  worden  sei.  wie  wir  ähriitciies  allerwSrls  in  den  dementen 
der  läogenmasze  finden,  die  haudbreile  des  menschen  beträgt  nicht  genau 
das  fierlei  des  fuszes  noch  das  sechstel  der  armesUnge ;  aber  die  ent- 
npreohenden  nasse  werden  ausdriIcUhrh  In  dieaea  fsrlritttiiis  gesetzt,  und 
diamit  der  nnaiebere  nalttrüche  massslab  ein  fAr  küennl  ai%egeben;  oder 
Mit  anderen  Worten,  es  wird  nnn  der  nenaebHeho  Aiü^  dem  das  Aissniaas 
ersi  seinen  Ursprung  verdankt,  mit  eben  diesem  mssse  gemessen  und 
Insofern  daton  abhiogig  gemieiit.  so  wurde  auch  eine  runde  zahl  von 
eilen  für  das  Stadion  gesucht,  unters,  bat,  Isoge  ehe  er  an  das  babylo« 
»isclie  System  denken  konnte,  oft  auf  fuszwanderungen  die  iangeweile 
einer  heerstrasse  sich  dadurch  abgekürzt,  dasz  er  die  seil,  dta  man  bei 
Ifiohligem  vorwärtsschreiten  von  einem  wegsleine  zum  andern  gebraucht, 
durchsclunülich  feststellte,  da  ergib  sich  denn  immer  wieder,  dasz  bei 
eincni  schntle.  mit  dem  man  stunden  lang  ohne  rast  aushalten  will, 
raau  yo  mrniiien  auf  dio  ^geographische  meile  rechnen  musz,  dasz  mau 
aber  eine  kürzere  slretiie  ohne  überanslreniiung  recht  wol  so  zurilck- 
legeu  kann^  dasz  nur  SO  minulen  auf  die  meile  kommen,  nach  lelzlereui 
verliSlluis  wünlen  auf  den  stundeuweg  odti  parasang  ^/^  meile  = 
5555,55  mcler,  mithin  auf  das  babylonische  stadion  185,185  meter 

zu  eiu&nder  stehen  and  eiuskimmig  die  eiuttülung  de»  kreisen  in  MO 
teile,  als  eine  in  der  ewigen  bimmetsordiiung  gegebene,  TOraebreilMB. 
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koiuiuco.  vergleichen  wir  nun  damit  die  anderweitig  feslge^ifllie  länge 
der  babylonischen  eile  von  etwa  525  inillimpler,  so  wüiiicu  Uanacii  353 
eilen ,  also  rund  entweder  350  oder  360  eilen  auf  das  Stadion  zu  rech- 
nen sein. 

Liu  eiiirachur  luiuveis  auf  Jie  astronomischen  zahlen?erhlÜtnUse 
von  denen  wir  ausgiengco  genügt  um  klar  zu  machen,  «relelie  toü  beidai 
sahln  whr  all  die  wahrscheinlichere  lu  wthlen  haben,  et  aind  aber  nedi 
andere  Zeugnisse  aufgefonden  worden,  welche  kaum  einen  sweifel  abrig 
laiaen.  in  der  inschritt  des  Nebukadneur  ftber  die  befesügung  Babylons^ 
erKheInt  iBr  den  umkreis  der  mauern  die  beslinunung  aof  400  (odo-  480) 
ommat  gogar^  olTenbar  entsprechend  den  480  Stadien  welche  Herodot 
1, 178  angibt,  in  ammal  gagar  findet  Oppert  eine  bedeuUing,  die  etwa 
dem  deutschen  'ellenkreia*  entspricht,  mithin  gemStz  der  einleilung  des 
kreises  iu  360  teile  eine  summe  von  so  vielen  eilen  hezeichnen  Wörde, 
wir  mflssen  die  controle  dieser  inlerpretation  kundigen  Qherlassen;  aber 
anderweiiij^c  hestätigung  erhält  dieselbe  durch  die  angahen  de^  Ktesias 
über  die  dimensionen  der  mauern  und  gebäiide  Babylons,  welche  der  vf. 
s.  23,  Ullier  der  Voraussetzung  dasz  das  sladion  360  eilen  hatte,  derge- 
stalt auf  das  elicumasz  ziirnekrülirt,  dasz  sich  aUenlhalheo  einfache  mul- 
tipU  des  reinen  sexagesiiiiaL-iVstcms  ergeben. 

Es  ist  also  nach  den  vorliegenden  (juellen  kein  gruiid  an  der  aiH 
selzung  des  bal  v lonisclieu  sLailiun  auf  360  eilen  zu  zweifeln,  im  gegeo- 
leil  alle  aussich^  ddsz  weiter  aufzufindende  inschriftliche  Zeugnisse  diese 
annähme  vollends  bestätigen  werden.  beiläuGg  haben  wir  hier  tu  erUi* 
ren  den  iweiten  teil  der  gloise  des  Hesychins:  cöccoc,  f|  bioTiTpa*  rad 
TÖ  CTO^taiov  bidcnvio.  der  sossos  »t  Im  seiagesimalsystem  die  be- 
selchnung  fOr  60  einheilen,  da  nnn  das  wort  seihst  auf  babylonisches 
maii  niirt,  so  haben  wir  in  diesem  sossos  als  Ungenmass  ein  schock 
eilen,  also  awar  nicht  das  sladion  seihst,  wie  Hesyehios  will,  sondeni 
ein  dem  griechischen  irX^Opov  entsprechendes  masz  zu  vermuten,  dasz 
nun  Hesyehios  croötaiov  statt  irXedpiaiov  geschrieben  habe,  schfiat 
eine  kaum  verantwortiiche  ungenauigkeit  zu  sein ;  aber  es  kommen  grobe 
Verwechselungen  dieser  art,  wie  zwischen  fii^i/ivoc  und  jüiöblOC,  cm- 
Oa^rj  und  iraXatCTf) ,  rpußXiov  oder  KOTuXrj  mit  irgend  einem  andern 
hohlmttsz  bei  den  lexikographen  teils  aus  eigener  Unkenntnis,  teils  durch 
s(  liuld  ihrer  quellen  so  häufig  vor,  dasx  innn  niirli  obigen  irliiin  in  der 
erkiurung  eines  chaldAiscben  Wortes  dem  Hesyehios  unbedeukiicb  zu- 
trauen kann. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  vergleich  mit  den  gricchischeu  maszeu, 
zunächst  zu  der  schon  so  viel  hesproclieneu  frage  nacii  jenem  fusze  wel« 

3}  da  dem  unterz.  diu  'cxp^dition  cu  Mt'sopotainie*,  worin  Oppert 
die  betreffenden  angaben  mitteilt,  zur  zeit  nicht  eagänglicb  war,  so 
moste  er  sich  mit  dem  abdrack  des  Oppertschen  berlebtes  bei  Qaeipo 
cssai  sur  Ics  systJmes  nietriquoa  I  8.  285  f.  begnügen,  welcher  mit  dem 
was  öraudiä  s.  24  auin.  1  aus  Oppert  citiert  durchaus  übereinstimmt 
fBr  die  ansieht  von  Uraudia,  welcher  mit  Kawliosou  ab  zahl  der  Stadien 
400,  nicht  480  liest,  spiieht  anoh  Steins  benerknng  ra  Heiodot  1,  178. 
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eher      der  babylouisciien  eile  bctragin  ImIjpu  soll.  Oppert  liat  einfach 
Uiitl  kategorisch  aus  den  messungen  biiljylonischer  zicj^elsteine  dieses 
niasz  aufgestellt.  ^  dagegen  ist  zuvörderst  auf  die  ciaweiiilungen  hinzu- 
weiseo,  welche  Fenner  von  Fenneberg  in  seiucn  Untersuchungen  über 
die  Itngenmasze  usir.  1. 129  f.  mit  recht  erhebt,  indem  er  teils  gegen 
die  nediode  der  kerleitmig  eiiMs  neuen  maazeg  aot  so  unslehmn  unler* 
lagen  polemisiert,  teils  auf  die  nnvertraglicbkeit  des  aoguiommeiieii  ver* 
falltBlsses  von  Vs       ^  anderweitig  gesicherten  einteilong  der  eile 
.  hiowetsu  dass  die  Igyptische  eile,  und  zwar  sowot  die  grossere  als  die 
Ueinere,  wdehe  beide  vereinigt  auf  den  schon  oft  abgebiklelen  und  be- 
scliriebenen  uralten  maszslSben  heieichnet  sind,  nur  die  dnteiluog  in 
24  fingerbreiten  nehst  den  entsprechenden  gröszeren  unlcribleUungen 
gehabt  bat,  ist  uberzeugend  von  R.  Lepsius  io  den  abh.  der  Berliner 
akad.  d.  wiss.  1865  s.  18  (T.  bewiesen  worden,  und  damit  ist  die  annähme 
einer  eile  von  7  Ivintlhrcilpn ,  welcher  fnllinr  imch  iinlerz.  sich  nnschlosz, 
definitiv  beseitigt,    für  die  einleilung  der  lial  ylonischen  eiie  luit  fnat) 
zwar  bis  jetzt  kein  so  directes  zpiigiiis  aufgefunden,  wie  es  jene  masz- 
släbe  für  die  ägyptische  eile  aliloficn,  aber  einen  kaum  anzufechtenden 
indireclen  beweis  liefert  wiederum  die  technik  der  chaldäischeo  aslrono- 
mic.  die  noch  jetzt  übliche  einteilung  des  sonnendurchmessers  in  12  zoll 
(ursprünglich  fmgerbreiten)  ist  bereits  bei  den  allen  Cbaldäern  iihlich 
gewesen.^)    wie  der  sonnendurcbmesser  in  der  frQher  gegebenen  dar- 
Stellung  als  die  hilfle  eines  Schrittes  oder  grades  erschien,  so  gibt  er 
sich  nach  dieser  heseichnung  kund  als  die  hflifte  eines  ellennasies,  wel* 
dies  man  am  btmmel  anlegte,  um  Itleinere  entfemnngen  bequem  aus- 
drtcicen  su  Itfinnen.  man  wende  dagegen  nicht  ein,  dasi  dasu  ja  die  ein- 
leilung des  grades  in  sechsigstd  usw.  da  war  —  wir  faab«i  es  eben 
mit  einem  factum  so  tbun,  das  wir  einlach  anerhennen  müssen,  also 
Irota  der  wolbekaunlen  und  vielfach  angewandten  sexagesiroalteilung  ge- 
brauchten die  cbaldäischen  astronomen  daneben  eine  einteilung  des  grades 
io  24  fingerbreiten,  das  wäre  doch  nicht  möglich  gewesen,  wenn  nicht 
das  gewöhnliche  ellenmasz  die  uemliche  teilung  gehabt  hätte,  wenden 
w!r  mn  die  TTiötrüchkf^it  verscbie<lenarfip;cr  teilung  <^inrr  und  dersplhen 
einhcit  umgekehrt  an  .nif  die  b-ibylonische  eile,    wir  nflmieri  als  zuge- 
geben an,  dasz  diese  eile,  da  ihre  einteilung  in  llnf^crbreilen  gesichert 
ist,  auch  die  übrigen  gröszeren  ableilftngen  entsprechend  gehabt  habe, 
da  ist  nun  freilich  ffir  einen  fusz  =  '/^  eile  =  147...  fingerbreite 
schlechterdings  kein  \tiuu.    wol  aber  ist  nichts  dagegen  einzuwenden, 
dasz  die  eile  bei  nuruüerung  kleiner  dimensionen  nebenher  auch  nach 
dem  sexagesimalsysteni  eingeteilt  wurde ,  wozu  die  vollständige  analogie 
iu  der  rdmischen  duodechnalleilung  des  fuszes  neben  der  metrischen  In 
16  fingerbreiten  vorliegt,  da  lag  es  denn  sehr  nahe,  dass  als  norm  für 
die  grosse  der  backstelne,  die  zu  den  ktatglichen  bauten  verwendet  wui^ 


4)  mouaUbericbte  der  Berliner  akademio  1854*8.  HZ  f.  107  f.  (^ueipo 
I  s.  379  t,  Brandis  s.  81. 

6)  Leironne  im  joiumal  des  savans  1817  s.  748.  Brandis  s.  M. 
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dw,  36  sechzigste!  =  bertiminfcwnrden  (man  balle  dann*  die  bequemo 
gWdiuDg,  dasz  je  IQ'Mhvä  ajatiiir  UtgOBdii  hiiilMliInn  6  tUta  mu- 
naoklAD)-;  ater  lidier  tind  fttr  «ndere  iMuttelDe  auch  andere  aoaMa 
nadl  dein  ewegetimalsysiem  gegeben  worden«  ohne  daat  wir  ann  jader 
dieew  bradunhlBB  ein  eigeoea  lAigeniMit  sveUUiienMi  bereebligl  wlrea. 

Doeb  der  dreiftlnAiäfiuB  U t  twar  ans  den*  Mmneni  Babfinan  a«^ 
erweelu^  tun  eigenüiolien  leben  aber  hat  mnn  fkm  erat  Im  iMiBe  der 
grieddichen  masie  gebraciit.  ein  griechisches  fustmaan  von  315  dmIII* 
flMlet »  Vs  tabyleoiaoteB  eUe  von  625  millim.  ist  von  ü  Wülidi^ 
ana  nimuinentalen  neasungen  in  Samos,  Aegina,  Phigalia,  Nenne*  iineb* 
gewiesen  worden,  die  zti  diesem  fusic  gehörige  griechische  eile  musi 
fipmnach  472  inillim.,  eine  ün^erl»refte  dürselben  uahczTi  20  miflim.  be- 
tragen haben,  rpclmen  wir  nun  vml  lleroilot  (1,  178),  nach  welcliem  diö 
babyionisclte  eile  um  .>  (hiklylni  ^r  aszer  war  als  die  gemeine  (f^rifrhi^he- 
loaszelle,  zu  der  eile  \  uri  472  milliro.  drei  ihrer  ringerbrcileii  hinzu, 
ergeben  sich  531  miiliin.,  aii>o  genilgcnd  nahp  d.js  masz  der  babylonischen 
eile,  es  wilrde  also  hiernach  der  fitipioc  nfjx^c  Hcrodots  die  zu  dem 
bdhylunischen  dreifünflelTusz  gcbürige  eile  sein,  und  die  angtiLe  liesseibt'ii 
Ober  das  verbftUtli»  zwischen  (Meacr  eile  nnd  der  babylonischen  so  gm  ak 
nur  innaar  m  enverteto  tu  jenem  IWse  aümmeb,  aber  bnmec  bkibt  4h 
bfedtaken,  irie  die  GHaelMK  detn  geimmmeii  nein,  aollen  gerade  ein  atM 
votf  %  der  bebykulMhen  eile,  welebea  auf  beinern  im  tlglicbai  «eibebr 
BbUoben  maeielab  veraeiebnel,  nocb  weniger  irgend  ein  aelbaUtaidi§eB 
mam  wer,  mm  rignUtor  ihres  fuanes  au  nehmen*  mnmi  ndtpUeffen 
aie  nicht  Heber  gleleb  die  eile  und  machten  %  derselben  som  pieobi- 
aebei»  ftiae^  wie  ee  a^Uer  die  diadochen  in  Pergamon  uidAleiandreia  mk 
demaelbe»  ^Mitamaase  geCban  haben?  was  darauf  au  sagen  isi^  dne  ver- 
SK^en  wir  jeca  nicht  umsUndlich ,  und  doch  vermutlich  ohnn  aouicbl 
m(  Anerkennung  bei  den  i?egnern,  in  die  form  eines  forlschreilenden 
wahrsclieinlichlieilsbcweiscs  /,u  kleiden,  sondern  ^^eslallen  uds  »  irimal  deu 
faden  von  der  angenommen  in  vorausselznnfK'  an?  er7:!\hlend  forlzufuhreo, 
in  der  iioiliiuQg  dasz  am  eude  die  ganze  darsleüuug  manchem  nidil  unan- 
nelunbar  erscheinen  werde. 

Das  urs[irüngüdie  griechische  syslem  der  weg-  und  feldma^/t  isl, 
wie  die  vurgleiciiuog  mil  den  aJülalischcn  ackermasxen  lehrl,  etu  ikxi- 
luales  vom  fusze  ausgehend  gewesen  (vgl.  diese  Jahrb.  1863  s,  169  f.). 
au  10  fuae  wurde  die  dMdiva,  der  Ueibntecken,  besUmml,  weklier  zu* 
gleittb  dio  llteate- meeamüie  abgab,  und  100  fuas  bildeien  das  icX^dpov. 
dto  ftinmaae  edliei  mag  bei  verslsbiedeiett  allmmeD  lilebie  dilbreiHMa 
gdieigt  beben;  jdlocb  fflr  den  besirk  des  ticeeten  bandelaverkebn  mü. 
Aelen  bat  gewb  diu  gemeilwimiür  foas  beaUndeo«  ebenao  wio  ein  gemeia- 
aames  ellmimaas  von  Herodol  bestimmt  beieugl  wird^  dioaer  litai  iai, 
defiMf  laufen  alle  Zeugnisse  und  scbldaae  flbereinstimmeml  bin ,  klelnar 
gewesen  als  Vs  der  babylonischen  und  grossen  Ägyptischen  eile,  dagegen 
iat  es  Sehl'  wahracbeinUch)  dass  swiacben  diesem  altgriecbiscben  fust  nnd 

ü)  donkaüi^  nnd  (^laobnagm  XV  nr.  106.  m,  XX  nr.  16a  M. 
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der  kleinen  ftgyplisclieo  eile,  wekhe  ebenso  urali  isi  wie  die  gio^ze 
kdnigUche ,  eine  nicht  zufSUige  Verwandtschaft  besteht,  eben  dieser  grie- 
cliisclie  fusi  ist  in  d«r  leit  vor  HervHlot  von  ^ner  «ntotlllt  aus,  wel- 
dier  ÜB  crforderiidie  bekinntachaft  mit  den  Iwbyloaiaeben  mmnfwim 
mr  Mite  RtaDd,  mit  dem  aaiaüaelien  eUenami«  verglicb»  und^eiiMii 
nomilert  worden,  ob  4k  argiviacbe  Uoig  Pheidoo  ala  dlewr  Ordner  an- 
wsebiii  sei,  wofür  allerdiags  naoobn  grflnde  sprechen,  mass  vorttufif 
ilabingestellt  bleiben,  die  niethode  der  verglekbung  wer  nun  die«  dsss 
das  masz  normiert  \viirde  durch  eine  gleiobung  der  Systeme,  des  deliadi- 
sehen  griechischen  und  des  babylonischen  sexsgesi malen,  es  hiesz :  10 
[griechische]  fusz  sollen  gleich  sein  B  Flrnbylonischen]  eilen  und  100  fusa 
gleich  60  eilen,  600  fiis/.  gleicli  3GU  eilen. ''^)  dulurch  kam  allerdings 
für  1  fusz  flic  normierung  auf  ^r,  dei"  babylonischen  eile  heraus,  .jher 
so,  mit  einer  gebrochenen  zahl,  und  swar  mit  einer  die  gebrochen  Lkibt, 
auch  wenn  man  die  verhäiluiszahl  in  fingerln eilen  inisd nickt,  isl  die  nor- 
mierung nie  gesetzlich  ausgedrückl  wurden;  soiidcrn  naclidem  »inn  durch 
probieren  gefunden  halle,  dasz  das  fünffache  masz  des  schon  hesiciicmlen 
griechischen  fuszeü  iiieuilicb  nahe  drei  babyloniscbe  eiiea  aui^maehte, 
jnderle  niau  den  neuen  norroalslab  soweit,  dasz  dasselbe  verbAltnis  mög- 
lichst geneu  herauskam,  dann  llgio  man  diesem  nmaalfuss  di«  bUAe 
bista,  wodureh  man  die  eile  erhielt,  und  suehlo  nun  die  dUkmm  dieser 
die  von  der  babylonisehenw  da  liiess  es  mit  Vermeidung  der  gehcoeheien 
Sehlen:  die  bohylonisclie  eile  ist  um  3  deblylen  grOsser  sls  die  grledit- 
scfae,  oder  um  Herodot  selbst  reden  su  laeaen«  6  ßociXi^ioc  itfbC^  to9 
fierpfou  kri.  fn'ixeoc  M^£tt>V  Tpici  baKTuXoici.  genau  ist  diese  glel- 
drang  nicht;  allein  der  unterschied  wurde  Ignoriert  (weshalb  auch  die 
frage  ganz  mäsaig  iat«  ob  unter  den  Tpid  baKTuXoici  firiechische  oder 
babylonische  finger  zu  verstehen  sind),  ebenso  wie  spiter  die  weit  grö- 
szere  differenz  Ignoriert  wurde,  die  sich  herausstellen  mnsle,  als  rinstalt 
des  fuszes  von  315  millmieter  der  attische  von  uur  308  nuilim.  die 
gnindlage  des  allgemeinen  Systems  der  wegmasae  wurde,  auch  dann 


7)  wir  können  hier  der  frage  nicht  aus  dem  wege  ^eben,  ob  es 
wahrscheinllchor  pei  dafü  Ann  stftdion  als  mfi&z  zur  zeit  jener  rep'nlie- 
ning  bereits  bestand,  oder  dass  es  erst  damals  eingeführt  worde.  für 
dee  hohe  alter  den  daoiiiMlea  fiissesratena  sengt  die  fibereinstfianinng 
mit  den  Italikem;  für  das  Stadion  fehlt  ein  solches  zeugnis.  ferner/ 
von  cinfühniTifr  dos  irX^Gpov  woi^r  keine  «ape  zn  berichten,  eben  weil 
dasselbe  schon  seit  der  frühesten  erinnerung  als  gegeben  yorlag;  Über 
die  dicoiva  gibt  es  eine  erfindnngssanre,  aber  eine  welche  mnS  die  pelas- 
glsehe  nrxeit  surückgebt  (jabrb.  1863  s.  170);  hingegen  wird  die  er- 
ricbtang  des  Stadion  an  Herakles,  also  an  eine  weit  jünpere  periode 
Angeknüpft,  drittens,  dasz  es  iu  Aegypten  vor  den  Ptolemüern  ein 
dem  ^eehisehen  stedion  entspreehendes  mase  geflreben  hohe,  ieS 
?:weifelhaft  (metrol.  seript.  I  s.  28);  dagegen  enieheini  bei  den  Behj- 
loni<  rn  ein  solches  mn^T  als  Tiotwpiidigcs  dement  de«  panf-en  Systems, 
es  scheint  also,  alles  erwogen,  weit  räthlicber  ansunebmcn  dass  das 
etadion  als  wegmass,  zanftewit  für  die  Htnge  der  lennbabn,  glelchaeftig 
mit  der  regalierung  der  messe  nedl  dem  bubylon Isoben  ejstem  erst 
eingefiUurt  worden,  ab  daas  es  sehon  früher  übUoh  gewesen  seL 
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nerolich  noch  rechneie  man  GOU  ^Lüsche  iiisi  gkicli  3G0  Liabylunischen 
eilen,  il.  U.  das  grieciii^ciie  gleich  dem  LabyiooischtiQ  sUdioo,  uqU  reda- 
eierte  danach  die  angaben  asiaüscber  queUeo. 

Die  nm  arschlofitse  ^tielit  in  te  btbyioBisebe  sysMai  Migt  aber 
aoch  weitere  wicbüge  aaftilruu^cii  oiit  «eil.  gais  uniweifeUiaft  icheMel 
*ficli  Ben  endlidi  der  Igypliicfae  icliemos  von  dem  liabjlonieclien  |Mn- 
fang*),  and  iwar  listt  Meh  die  dlH^renz  nin  eo  ieichlcr  danteilen,  da 
beiden  iregmanen  die  gleiche  elnheit  und  gleiche  dimenrion,  die  eile 
von  525  millimeter  su  gründe  liegt.  Queipo  I  s.  271  fl*.  gibt  dem  para» 
sang  10000  von  üitn  fingierte  allpcrsischc  ollen  zu  je  640  millim. ,  alM 
6400  meler;  H.  Witiich  philol.  XXIU  >s.  264  IT.  betrachtet  ihn  als  «in 
raasz  von  12000  hahylonischen  oder  10000  persischen  eilen,  welche 
lelzlere  <ifn  von  Qiieipo  angenommenen  entsprechen,  aber  etwas  nioflri- 
ger  fixiert  werden,  so  dasz  der  parasany  (ianacii  nuT  633fl  mcier  iicr« 
auskomml.  nach  den  von  Brandis  gegebenen  aufächlüssea  musz  der  para- 
Mog  30  X  360  oder,  um  im  sexagesimalsystem  zu  sprechen,  3  cdpoi 
babylonischer  eilen  büUagen  haben,  dies  ergibt  5670  meler  oder  uuch 
etwas  mehr,  wenn  man,  was  wol  zulässig  ist,  der  buhylonischen  eile 
üuch  ein  wenig  mehr  als  525  millim.  zuteilt.  Ideler  (abhandl.  der  Ber- 
liner aliadeinie  1827  s.  119  f.)  liestimmt  nach  Ouseley  den  neupersiscliea 
fenenk  iwitehen  3Vt  whI  d'/4  engl,  melle,  d.  i.  awifcben  6633  und 
6036  meler.  dieaer  anaals  iit  nach  direclen  aMianngen  nnd  abachitann* 
gen,  onabbAngig  von  Irgend  einer  hypotheae  Ober  den  allen  paraaang  ge* 
fanden  worden,  nnd  gibt  alio  für  daa  von  Brandii  aagcnoanneoe  ma» 
dea  allen  paraauig  efaie  gewichtige  beaUtigung.  die  alllgTpliache  weg* 
measung  (metrol.  scripi.  I  s.  27  f.)  schritt  von  der  eile  lonächst  aurwSrts 
an  dem  meszstock  (EuXov)  von  3  eilen  =:  2  achritt ,  und  gab  dem  scboi- 
nos  4000  solcher  EuXa  12000  elkn  =s  6300  meler.  die  beider- 
aeitigen  Systeme  sind  also : 

babylonischer  parasang  =  30  x  360  =  10800  eilen 
ägyptischer  schoinos  =  3x4000=  12000  „  . 
Wenn  wir  femer,  wie  In  Aegypten,  such  für  das  babylonische  sNsleiu 
eme  dem  EOKov  coLsprechcndc  maszableilutig  von  3  eilen  =  1  doppel* 
schritt  voraussetzen,  so  betrug  der  parasaog  gerade  einen  saros  solcher 
einheit^n.  gestattet  man  uns  ferner  die  weitere  annähme,  dasz  bei  der 
legulleruDg  der  ieciiiscben  masze  auch  diese  ableilung  iles  babyloQi- 
schen  Systems  zum  vergleiche  gezogen  worden  ist,  so  muste  sich  ergeben 
1  doppelaohrlti  es=  6  griechische  Aias,  ahio  1  aladion  =:  120  doppel- 

8)  es  scheint  hier,  um  etwaip^p?!  rinwcTK^nnp^'en  gleich  von  vorn 
herein  begegnen,  nötig  besonders  zu  constatiercay  äasz  es  sich  um 
die  mesie,  niehk  vn  die  benennnnf  en  handelt  cxolvoc  ist  ein 
KfleeliisolMB  wort;  das  grftcisierte  irapacdmriK  gilt  eis  persieebes  er- 
«prönfTP-  aber  panr.  sicher  ist  es.  dasz  Jas  was  wir  unter  dem  namen 
aoboinos  kennen  ein  eigentümlich  ägyptisches  ma«2  war,  und  ebenso 
■ieher  nacli  dem  oben  (s.  615)  bemerkten,  dasa  der  stnndenweg,  für 
den  der  name  parasangoa  ans  überliefert  ist,  ein  Intsgriarender  teil 
des  bebfloniseheii  sjratems  wer. 
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schritt,  hiermit  ist  eine  schwierige  frage  beautworlet,  auf  welche  man 
bisher  nur  mit  ganz  unsicheren  venniitungen  entgegnen  l^onnte  (vgl. 
metrologie  s.  ^>0);  und  es  linflpfen  sicii  iiieran  weitere  wichtige  anlialts- 
puncte  fflr  die  gesamte  gricciiische  sladienfrage,  die  vermutlich  die  hislier 
rerbreiiele  aoticbl  Aber  <iu  sogenannU  iUnerantadiun  sehr  modifideren 

WCfdtD* 

Einige  wettara  bemerliuiigeii  baban  wir  an  dia  frage  Aber  die  bobl- 
maaie  ansQkoflpfeD.  ancb  bicrbet  iat  dem  bereite  vorher  von  ana  enge- 
zweifelten  dreifünflelfüsi  eine  wiebtige  rolle  lugeleilt  worden,  die  nor* 
mierong  der  römischen  ampbora  auf  80  pfund  weingewicbt,  wdcbe  daa 
beliannte  SiUaniacbe  pleblaeit  voracbreiht,  aowie  die  beteicbnung  der* 
Sellien  amphora  als  quadrantal,  d.  b.  einea  gefSszes  im  beirag  einet 
eubiiifuszes  (metrologie  s.  88  f.)  geben  uns  zeugnis,  dasz  man  in  Rom 
versucht  hat  durch  gesetzliche  besliromung  eine  feste  beziehung  zwischen 
läugenmnsz ,  hoMmas?.  und  p^ewiclit  herzustellen,  da  nnn.  wie  A.  Böckh 
(metiol.  uulers.  s.  26)  mit  recht  bemerkt,  dieses  raiiunale  System  von 
dfiii  uiiwissenscfiarilichen  Römern  gewis  nicht  erfiirjden  worden  ist,  so 
lag  es  nahe  die  .spuren  weiter  zurück  zu  den  (iriecli(^n  und  bis  in  den 
orieiiL  zu  verfolgen,  das  ganze  metrologische  System  ßöckhs  Ijeruht  auf 
der  Voraussetzung,  dasz  der  cubus  des  babylonischen  fuszes  (=  %  balfyl. 
eile  =  353  miilim.)  ein  babylonisches  lalent  regenwassei  gewogen  UAm 
(a.  0.  s.  27.  218  u.  a.}-  einen  andern  weg  schlug  Queipo  bereits  zu  einer 
aelt  ein,  wo  von  den  ausgrabungen  to  Meaopotamien  noeb  nidiU  bekannt 
war  (1  s.  378  IT.  er  bette  eine  perstacbe  eile  von  640  mtliim.  enf- 
gea(dlt,  die  er  sieb  in  82  daktylen  eingeteilt  daeble.  die  bllfle  dieser 
die  galt  ibm  eis  der  perslacbe  und  zuglcicb  alte  babyloniscbe  fuas.  der 
wasaergebalt  des  eubos  dieses  fbsiea  ergab  aebr  nabe  daa  gewicbt  des 
babylonischen  silberlalentes,  und  daax  es  auch  ein  dieser  dimenaion  und 
diesem  gewicht  entspreebendea  liohlmasz  gegeben  bebe,  bewies  ihm  daa 
bei  den  Arabern  erhaltene  welches  genau  den  betrag  habe  wie  der 

eubus  des  altpersischen  fuszes  von  320  miilim.  (I  s.  364).  als  nun  Oppert 
nach  den  monumentalen  messungen  die  eile  auf  525  und  den  dreiffln 
fusz  dazu  auf  31 5  rntüim.  bestimmt  h-a\U* ,  so  galt  es  dip«;c  difTerfnz  zu 
erklären,  es  war  nicitt  schwierig  aus  den  verschiedenen  nachmessun ?rn. 
die  zum  teil  auf  sehr  unsicherer  grundlage  fuszen,  folgende  anscheinend 
passende  beslimmungen  herauszutinden:  1)  aus  den  trrtmmern  des  püla^ies 
von  Khorsabad  bei  Mnive  sind  zwei  viereckige  hofe  ausgegraben  worden, 
deren  lange  65  mcter.  die  breite  82,50  m.  beüagl;  dies  seien  200  und 
100  fusz.  2)  die  gruiulllache  eines  turmes  der  zu  demselben  palaste 
geh((rte  ergab  43  meter  =  80  elien  zu  je  540  [genauer  538]  miilim. 
3)  swei  in  demselben  palasie  gefundene  metallplatten ,  die  eine  von  gold, 
die  andere  von  siiber,  ergaben  ulcbt  bloss  eine  bestimmte  gewichtsnorm 
(die  eine  von  20  goMdareiken,  die  andere  von  80  silbersigTen),  sondern 
sie  sebienen  aneb  einfacbe  teile,  nemlicb  4,  2,  6  und  3  daktylen  des 
fuszes  von  320  milUmeler  darsustellen  (Queipo  I  s.  281 — 84).  hierauf 
haben  wir  erstens  su  erwidern,  dasz  weder  die  angäbe  unter  1)  noch  die 
unter  3)  die  eiistens  eines  dreifOnftelfusses  beweist;  denn  die  200  «nd 
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100  tau  Oueipos  and  vidaelv  itt  ItO  iumI  60  tflen  st  iriUiren,  mi 
die  llQg«  der  goldplaiie,  welche  Qu«ipo  eis  %  ieinee  fuiM  Mnafelet, 
Ufst  ilch  nil  nicht  miMiereiii  reehl  Miehen  ab  V«o  ^  ^ 

•ndera  dimcariottea  naeh  verbiluiie.  leider  aeliwelgt  üaxifQ  derObcr^  el» 
die  fliUee  es  den  teilen  geradlinig  und  mit  ecberlHi  knitten  fceedmitltn 
sind,  Oller  ob  sie  die  unregelmSsiigen  kanten  des  goiiee  leigen.  in  1bIi> 
terani  feile  dArAe  luf  die  angabeo  vollende  iMin  eoelrelesie^ier  werili 
gelegt  werden,  aber  eelbet  eiigeaelien  Iderroo  können  diese  und  die  bei- 
den andern  meaaungett,  von  denen  Queipo  selbst  zugibt  dasz  sie  nidii 
ganz  zuverlSssTg  seien,  nur  so  weit  dienen,  dasz  man  aurh  hierin  da? 
anderweitig  gefundene  masz  der  h;il»v!oTif^r!ien  pIIo  wir  (ki  erkeunl ;  aber 
nimmermolir  Ixrechtigeu  sie  7uv  aiil Stellung  eines  eigenen  oorniairusfes 
von  32<>  iiiillimelor,  dessen  enUjtnchendc  olle  533  luillim.  betrage« 
wurde,  iieide  dimensionen  passen  ulüigens,  wie  beiläufig  bemerkt  sei, 
schlecht  för  die  c(iiij|Ki[  alivc  metrologie:  tienn  der  b.ihyloniscbe  drei« 
fünfleirusz.  dtii  laaii  zur  Ableitung  der  griechisclien  luüsze  su|i|>oyierte. 
konnte  auf  nur  315  millini.  angesetzt  werden,  und  enlsprecben«!  ist  der 
gesicbertale  werth  ffir  die  ägyptische  eUe  525,  höckslens  527  mUlinu 

khu  aellMl  unler  ennalune  dieeee  grtaieren  fnaiMtiee  gelengt  aen 
nur  tu  einem  bohhnaaay  deaaen  waatergewicht  32,7  kilegreniD  (Braadii 
a.  37),  elao  bat  Vm  weniger  alt  dea  nermalgewiclit  dea  beli|lonierhea 
ailbertalantea  (Brendla  a.  100}  belrigt.  wnllle  jedech  der  nntera*  dM- 
aelbe  reiehlldie  llngennau  in  gnnalen  aeiner  aogleieh  dartnclelUndan 
hjpolbeae  in  anapmeb  nehmen,  so  wünle  er  fflr  dea  waeaafgeisidit  dea 
ven  ihm  angeoommenen  hohlmaszes  30,30  kilogramm,  also  ganz  genaa 
dea  gewicht  dea  alten  assyrischen  talentes  erhallen,  welches  nach  dem 
lOwen  von  Rhorsabad  (Brandis  s.  48)  auf  30,20,  nach  den  ältesten  gold- 
sfatPTf'n  ^chd.  s.  52)  auf  30,24  kilogr.  auskommt,  und  dessen  norraal- 
gewiclil  Üraudis  s.  53  auf  30,30  kilogr.  ansetzt.^)  oder  uuigekebrl 
ausgednlckt.  die  annalimc  von  Brandis  fährt,  wenn  man  vom  norn^ai- 
gcwiclil  ausgelil,  auf  ein  ellenmasz  von  538,3,  die  des  unter«'  duf  ein* 
von  533,3  roillim.,  es  ist  also  letztere  um  volle  5  millim.  df  rn  walir* 
scheiulicheu  werthe  der  babylonischen  eile  naher  als  die  crslere. 

Doch  nicht  in  diesen ,  allerdings  merklichen ,  aber  imiucrluu  nuiit 
eotaobeidenden  dlfferenaen  liegt  der  eigentliche  beweisgrund ,  aondern  in 
swei  endeten  momentan,  die  am  Mehlealen  aieb  hernneatellen,  weM  vir 
die  deralelinng  dea  vt  Im  wesentlichen  racapitnlteren.  nachdem  a.  26^80 
in  trefDicber  weiae  die  grflnde  xnaammengeelelll  aind,  welche  una  die  nf 
wandlacbaft  der  grlechiach^rdmiacben  hoblnuaae  mit  den  hebriieoh-fhd- 
nibitcben  nnd  peraiachen  vermuten  laaae«,  nnd  im  voraua  daranf  hing^ 


9)  die  bertebuung  ist  folgeudo:  ein  dreifünftelftm  von  SäO 

setzt  voraus  eine  eile  von  533,3  millim.,  deren  uubus  nach  meiner  «o- 
nähme  das  fünffache  defi  babylonischen  metrctes  ist.  es  würde  also 
das  gewicht  des  metretes  mit  belassong  der  Übrigen  yon  Brandis  s.  37 

,     ,  lu  ,  K*         »8,721  XW8»8'      32,721  X»» 

HUtgesteliten  Voraussetzungen  betragen  — -  ■ — ^  ==  — ' — -j  
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deutet  wordeü  isl,  tiasz,  wenn  etwa  die  sexapesiinalrerl5iiiini(  aucli  in  der 
eiDleiluDg  der  bohlmasze  sich  klar  herausstellen  soJlie,  liiemii  der  haby» 
looiscbe  Ursprung  aller  ao  eben  bexelehiMten  Systeme  erwiesen  wäre  — 
nieh  itt8dm  wii4  In  dem  persi«eli«a  oi«iis  das  sechBtgfach«  nait  einer 
gruMMübelt  erkaontt  welehe  bereite  lingtt  aus  dem  grieebiacb-rftmiiabwi 
ayaleBr  al»  $$xtwrwit  £toi|C,  aua  dan  bebrilaehan  ala  lüg  bekawu  war. 
dir  «infailiDiacbe  aama  dieaar  maaaeiDhait  war  vermulUeh  der  glaicba  wie 
na  gawiabtayateiB,  nanlleb  mine,  d.  i.  ain  laohiigalel  (a.  ^4  f.).  von 
dieaafli  sechzigsiel  aus  baut  steh  mit  überraschender  eittlkdihaU  das  System 
der  babräisch-pliönikischaB,  syrischen  und  persiaebeo  masae  bis  au  dar 
aclranc  =  72  X  6ü  sechzigstel  auf  (s.  31  f.).  nur  die  persische  artabe, 
welche  Herodot  1, 192  auf  1  allischea  medimoos  und  3  chdniken  (=  102 
sechzigslel}  hesliramt,  will  sich  niclil  in  das  syslem  einfügen,  wenn  man 
nun  anoehmen  darf,  wozu  m;m  gewis  lierechli^t  ist.  dasz  sclion  die 
Baijylonier  iu  gleicher  weise  wie  djc  Üurner  iln  liulilin.is/  nach  dem 
wassoi ^'Gwicht  bestimmt  hüben,  so  ergeben  sich  Im  den  luaris  oder 
babylunisctien  melreles  32.7  kilogramm,  d.  i.  das  gevvichi  di  s  bahylo- 
oiscfaen  silhertalentes,  und  dieser  melreles  selbst  ist  ii ich is  anderes  als 
der  cubus  des  dieifdüflelfuszes  vou  32o  «üllim.  (s.  35 — 37). 

Um^ere  einwenduogcn  hiergegen  könneu,  wie  schon  angedeutet, 
Hiebt  daai  vq«i  tL  aaa  liohL  §aatelllaa  syateme  gelten  —  dann  dieae 
aehOne  «lyaGkuog  nuiax  Jadam  dar  nkbi  blind  sain  wEl  ala  iwaifelloa 
und  unantaatbar  aracbabian  *  aandank  ala^  aralreckan  aieb  ladiglicb  auf 
dkl  nrafuringlichan  noman  daa  gawldHaa  und  lingenmaaaea«  walche  daa 
babylaniaefae  hnMinaBi  baatfapmt  in  haben  aobnlnan»  aunldttt  haben  wir 
unanr  bedenken  darüber  zu  Suszern ,  daea  nach  daa  vf.  ansieht  daa  metri- 
sehe  sechzigstel  als  em  absolut  gleiches  maaa  von  KabyUnian  aus  uicbt 
bloas  über  das  persische  reich,  über  Syrien  tmd  Paläslina,  sondern  bis 
naofa  Griflcbenland  und  Italien  sich  verbi.-eilet  haben  seil,  das  verhalt- 
nismSszig  so  junge  masz  des  römisclien  sexl.ir  braucht  nur  GOmal  gc- 
ooinmen  zu  werden,  um  genau  den  ui allen  babylonischen  melretcs  zu 
ergehen.     dagegen  hAt  vteUeicbt  doch  eine  annähme  mehr  wabrsdiein- 


W)  es  scheint  nfitiET  scliofi  hr^r  ilcii  cTitscbf'idend<?!i  g'rnnd  anzn- 
HUuren,  wekrher  gegeu  die  idcutität  diu»  äextar  mit  dem  b&by louischen 
sechzigstel  apricht,  obgleich  derselbe  erst  durch  die  folgende  bespre- 
chnng  deutlich  werden  kann.  1  amphora  =  48  seztaro  entspreenen 
üf^m  g^ewicht  eines  attischen  talcntcs  und  1  attischer  metrcte»  =  72 
sextare  dem  gewicht  von  V/^  talebt.  das  attische  taiont  ist  der  ab- 
•ielkt  nach  gleieh  dem  babyloniscih«»  goldti^at»  dieses  wiederum  steht 
SUD  babylonischen  silbertaleat .  im  Verhältnis  von  3:4,  also  würde 
als  wn«;  ergewicht  des  motretes  eich  er^'f  In  n  babylonische»  silbcr- 
talent.  ^eht  man  hingegen  von  dem  ausatze  des  vf.  aus,  dasz  60  sech- 
zigstel dem  gewicht  eines  babylonischen  silbertalentes  entsprechen,  so 
kommt  auf  den  metretes  vw  72  seciisigstelA  das  waesergewicht  von 
V/^  Silbertalent,  dieser  wiMrrsprnch  Heszc  sich  nur  so  crklnrcTi,  f\as/. 
man  sagte,  es  sei  das  attische  gewicht  nur  deshalb  erhöht  worden,  um 
die  identität  des  hohlmaszes  zu  retten,  oder  mit  andern  Worten,  es  sei 
lediglich  nach  dem  hohlmasze  daa  «Itlaehe  talent  um  Vts  höher  ala 
daa  babyloniaeb-poraiBobo  goldtalent  notadext  worden,  daa  iat  an  aieb 
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liclikt  iu  welche  nicht  auf  ein  mil  dem  scxiar  ideoUsches,  wol  al»er  dem- 
selben ua)udleheiule.s  uünusz  kommt,  ferner  isl  zwar  nicht  zu  bezwei- 
fclo,  diksz  das  baUylunisclic  silberlaleot,  welches  der  rf.  mit  Queipo  ab 
norm  ffir  das  hoUmatz  annimt,  bereits  Ungt  vor  erfiodiiog  der  goM-  ud 
•ilberpriguDg  im  gebrauch  war  (t.  90 — 94);  «ber  immerb»  Udbl  ea 
doch  ela  abgeleitetes  gewicht ,  bemfaeDd  auf  einer  werthgleidiiuig  gwi- 
acfaen  gold  und  ailber  und,  loweit  wir  sehen  kfinnen,  nur  ntir  das  ab- 
wSgen  des  Silbers  angewendet,  dagegen  seigen  ans  die  lahlreicbai  am 
den  trflmmem  NfaUm  aosgegnbenen  gewiehtatOcke  iwel  uralte  lilente 
und  deren  teile ,  welche  sich  je  wie  2  :  1  verhalten,  mag  es  aBnatscbia- 
den  bleiben,  ob  das  schwere  talent  als  vorzugsweise  assyrisches,  tfiller 
syrisches  I andesge wicht ,  das  kleine  laleut  ala  babylonisches  zu  gelten 
hat  (s.  15):  so  viel  ist  sicher,  dasz  diese  gewichte  die  gesetzlichen  nod 
für  den  allgemeinen  iianiielsverkehr  und  lüi-'lirlien  gebrauch  üblichen  ge- 
wesen "sind,  nur  heim  ahwägen  tler  eillrn  melallc,  wo  das  gewicht  zu- 
gleich die  wi'illijiipalM'  ausdnlckcn  sollU'.  IhiUe  m.in  zwei  andere  normen 
aus  dem  allgemoineu  landesK^^^wii  lit  in  rausgebildel.  als  aber  7(iersl  d.is 
hohlmasz  naci»  dem  gewiclU  LesliniinL  wurde,  so  xvopr  man  nasser,  nicht 
siiher,  also  vermutlich  auch  nicht  tuil  dem  sillwrlaUiil,  sorHiei  u  mit  dem 
laudcsgcwiciil ,  welches  überdies  aufschriften  uud  symhule  ausdrücklicli 
als  königliches,  d.  i.  gesetzlich  obligalonsches  bezeichnen,  kommt  nuo 
eudlieh  hinsu^  dasi  nach  unserer  annähme  nicht  ehi  proUematlachnr  fnsa. 
aondern  das  ellenmasi  selbst  sur  bestimmung  des  hohlmasses  hennge- 
aogen  wird,  und  dass,  %venn  man  vom  hohlmaite  auf  das  lüngenmasi 
zurfldtrechnel,  nach  unserer  vorausseUnng  fflr  letiteres  ein  niherüejgen 
der  beirag  herauskommt  (oben  s.  533],  so  ergibt  sich  ans  dem  assamBsn- 
trelTen  so  verwhtedener,  von  einander  unahhinglger  mopenle  ein  ndit 
an  unterschätzender  waiirscheinlichkeitsbeweis. 

Doch  wir  haben,  entsprechend  der  Schwierigkeit  des  gegonslandes, 
die  beiden  sich  entgegenstehenden  liypothesen  noch  kurz  zu  formulierett. 

N;h  Ii  Queipo  und  Brandis  stellt  der  babylonische  raclretes  ein  geßss 
von  dem  inhall  eines  cuMkfuszes  dar,  dessen  wassergcwicht  ein  habyla- 
iiisches  sillterlalent  beträgt,  d^r  dt  für  voraiisgesel7fe  fusz  isl  gleich  ^/^ 
einer  liaijyluiiischen  eile  welche  mindestens  538,3  mdlim.,  anstatt  525 — 
Ö30,  wie  sonst  ariLciiumnien  wird,  betragen  haben  musz.  das  zu  gründe 
gelegte  silbergewichi  ist  ein  auf  einer  werlhgleichung  beruhendes  corre- 
Idt  /II  einem  ^^oldtaleal;  tiieses  goldtalenl  wieder  isl  aus  dem  p^eselzlichen 
und  allgemeinen  landesgewiclit  in  der  weise  entstanden,  dasz  man  \qü 
den  3600  =  60  X  60  teilen,  welche  das  landesgewicbt  nach  dem 
sexagesimalsystem  hatte,  nur  3000  s  60  X  50  nahm  und  diese  als 
eigenes  talent  rechnete,  womit  das  reme  sexagesluialsystem  aufgegeben 


UBwahraohehilioh  und  wird  fiberdiea  dnreh  die  geaeliiehte  der  gold- 

und  silberprHfi^ung  bestimmt  widerlegt,  es  bleibt  also  nur  die  umge- 
kehrte annähme  mög-lich,  die  erhtihung-  des  crcwichtes  habe  auch  eine 
höhere  normiernng  des  hoblmaszes  mit  »icli  geführt,  auch  die  erkik- 
mng  der  peraiaohen  «rtabe,  worfiber  unten  das  nftbere,  w«r  unn^gUeh, 
ao  lange  man  aechsigatel  und  sextar  gleiohsetale. 
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war.  das  landesgewicht  verhielt  sich  demnach  zum  goUUalenl  wie  6  :  5, 
das  golduleni  stand  zum  siiherlalent  vvieS:^,  miüun  das  alte  köiiig- 
licbe  talent  zum  si\hvv{.\\ou[  wie  9  :  10. 

Nach  unserer  ;iiiti;iliiiio  dagegen  liegeu  der  nDi-uiierung  des  Ii.iIjvIo- 
niicheu  iiielrele.s  die  koiii^liclie  die  selbst  und  das  alle  kuniglk  he  laudes- 
gewicht  folgendermaszen  zu  gründe,  das  Lereils  im  gebrauch  übliche, 
also  nicht  erst  neu  sn  constniierende  boblmass  sollte  so  weit  geändert 
werden,  dass  es  in  eine  feste  und  einfache  besiehung  sowol  su  dem  ge- 
hnlt  einer  cubikelle  als  zu  dem  einheimischen  gewichte  trat,  und  swar 
miute  dabei  das  entscheidende  rooment  das  gewicht  bilden,  weil  auch 
kOnfUgbin  im  falle  des  erneuerten  bedarltoisses  das  boblmass  nicht  mahsam 
und  unsicher  aus  dem  llngenmass  construiert,  sondern  leicht  und  sicher 
nach  dem  wassergewicht  conlroliert  werden  sollte,  da  fand  sich  denn, 
dasz  der  Wassergehalt  einer  cubikelle  sehr  nahe  5  kdniglicbe  talente  wog, 
und  dasz  überdies  ein  bereits  übliches  maszgefUsz  oahesu  der  cuhik« 
eile  betrug,  danach  wurde  nun  bestimmt,  dasz  das  neue  normalroasz 
genau  soviel  nasser  entlialten  solle  als  ein  königliches  talent  wiege,  und 
dasz  das  fünfrachc  dieses  maszes  als  der  Inhalt  einer  cubikelle  zu  betrach- 
ten  sei.  da  eine  genaue  Übereinstimmung  zwischen  den  von  einander 
unabhängigen  gröszeu  der  eile  und  des  talentes  nicht  zu  erwarten  war, 
so  hätte,  wenn  das  syslem  ein  absolut  in  sich  geschlossenes  hätte  werden 
sollen,  entweder  das  gewicht  nach  der  eile,  oder  die  eile  nach  dem  ge- 
wicht auruiiert  werden  müssen,  das  ist  leichl  gesagt,  aber  sehr  schwer 
auszuführen,  in  dem  fraozösischeu  metrischen  syslem  ist  diese  absolute 
Oberetnstimmung  zwiscben  läogeamass ,  boblmass  und  gewicht  ausge* 
sprotlien;  aber  jeder  sachverstindlge  weiss,  welche  feinen  beobachtun- 
gcn,  welche  vollkommenen  Instrumente,  welche  compliderten  recbnungen 
dasu  geboren,  um  diese  Qberelnstimmung  in  normalmassen  praktisch  dar- 
xttsteilen.  wir  thun  also  dem  scharfen  beobachtongssinn  der  alten  Baby- 
lonier  weit  mehr  ehre  an,  wenn  wir  ihnen  etwas  nicht  snschreiben ,  was 
xa  erreichen  nach  den  damaligen  miltein  der  technik  unmöglich  war, 
sondern  difär  sagen:  man  begnfigte  sich  dem  System  nach  eine  beziehung 
zwischen  läogenmass,  bohlmasz  und  gewicht  hersustellen;  da  man  jedoch 
einsah,  dasz  man  je  nach  öiner  der  drei  gröszen  wol  ^ine  andere,  aber 
nicht  <lie  beiden  übrigen  7iis;immen  normieren  konnte,  so  naltni  man  zu- 
Hfimmpn  was  praktisch  zusaiuraengehörlc,  man  liesz  (b*r  eile  ihr  bereits 
empirisch  gegebenes  nornialmasz  und  ordnete  das  liuhliii  i'jz  ein  für  alle- 
mal dem  gewicht  unlfr.  alles  was  wir  liier  sagen  ist  nicht  leere  Ver- 
mutung, sondern  es  i^i  lediglich  das  verfahren,  welches  uns  für  die 
Römer  genau  documeniieri  vorliegt,  zunick versetzt  zu  den  Bai>ylonieru, 
und  auch  das  nicht  willkürlich,  sondi'iu  nach  den  duullicheu  Zeugnissen 
welche  die  masze  selbst  geben,  lehrreich  ist  überdies  der  vergleich,  um 
wie  weniges  die  wirkliche  fibereinstimmung  liinter  der  geforderten  abso- 
luten In  behlen  Systemen  suräckbNeb.  die  empirisch  gefundenen  wahr- 
scbeinlichen  werihe  sind 

filr  den  römischen  fuss  395,7  mÜlim.  (metrologle  s.  76) 
„  das  römische  pfund  237,45  gramm  (ebd.  s.  119} 
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für  die  babylonivche  eMe  625 — Ö3Q  miilioi.,  algo  im  millel 

527,6  mlllim. 

(las  Ijaljylonisi  ijf  l.ilenl  30.24  kilogramm  (oben  s.  522). 
nun  l)ereclinpt  sicii  4jus  doin  lömisclien  pfuade  uiilerUen  roelrolugic  s.  98 
gegebenen  vorausselzuiigiii 

ein  römischer  fusz  von  297,4  milliui. 
ferner  aus  dem  babylonischen  lalenle,  wenn  man  die  lemperalur  des  waa* 
tara  OberelniUDiiiieiid  mit  Briiidis  i.  37  tnaelBt) 

eine  babylonische  eile  foi  6$d,8  mUlin., 
d.  h.  beide  ans  dem  hohhnasie  berechaeten  Isngeumasie  siml  elwu  gHh 
sser  als  der  wahrscbeiiiliehe  wirbliche  wertfa  dertelbeii,  umI  iwtr  iit  der 
berecbnele  rAmische  Ans  um  7t  7o  fff'OsMr     ^  wirklielw,  die  heteeb 
nete  babylottiaclic  eile  um  Vioo  P^szer  als  die  wirkllohe. 

Diese  werthe  haben  nur  relative  gälUgkeit:  denn  wem  man  iRedle 
mögliciien  fehler,  welche  von  der  Unsicherheit  Ober  dae  DOrmalgewicht 
des  talentes  und  pfundes,  sowie  ilber  das  specifische  gewidit  und  iHe 
temperatur  der  gewogenen  flilssigkeit  ahhüngcn.  in  helracht  zieht,  fel)ler 
die  nicht  Mos/,  wir  jetzt  in  der  reciimint:  n):>rlieii  müssen,  sondern  weiche 
die  alten  bereits  \fe\m  wirkliclieri  noniiii  rcii  (U'rniasie  wegen  uiuurciclien- 
der  tti  ltiiisclier  millül  hotjienaen.  so  können  nucli  g.ini  andere  werthe  für 
das  ISngeuüiasz  heran 'In  .irhi  werden,  wollte  man  aber  .ms  diesen  rer- 
schie«h!neu  möglichen  werlhen  einen  für  die  eigene  hypolhese  passenden 
i)etrag  beliebig  herausnehmeu ,  so  hiesze  dies  zu  der  un<;icii6rheil  die 
willitdr  hinzufügen,  dagegen  gelieu  aus  der  obigen  reehnung  foigemle 
zwei  s&lze  mit  genilgcnder  sicherlieii  hervor: 

1)  die  Babylonfer  haben  wie  die  Rtaier  das  hehhnass  so  dem  Itogen 
mass  fn  eine  einfache  bezlehung  geaelsl,  dergealill  dast  das  aneli  dem 
gewicht  formierte  lioldmasi  einen  gewissen  nach  dem  llngenMis  he« 
stimmten  eubischen  iohalt  haben  sollt«,  die  dWersnn  twischen  dem 
durch  das  System  beabshshtigten  und  dem  wirkliehen  iMgenmasse  war 
eine  so  geringe,  daaz  sie  sich  den  damaligen  mitlein  der  beobachtung 
entweder  wirklieh  entsog«  oder,  wenn  doch  bemerkt,  ale  irralovant  bei 
seile  gelassen  wurde. 

2)  ganz  falsch  aber  würde  der  schlusz  sein ,  dasz  die  alten  selbst 
das  hohlmasz  nach  dem  längenniasz  normiert  hatten  und  wir  auf  dieselbe 
weise  er*;(rrps  wieder  conslruieren  könnten,  denn  flor  fehler,  welcher 
heim  lAngenmasz  nh  ver'ärhwjndend  klein  erschein rti  1113?.  wf^chst  b*i 
eriiebung  dei-  fehlet  I  clMllcien  gröszo  in  die  drille  polenz  ei-stüun- 
lich  an,  und  wie«ierum  weitere  fehler  würden  erilsirhcn,  wollte  man 
nacii  dem  wa^tsergefialt  dieses  un.sicliern  hohlmaszes  (la^i  gewicht  bestim- 
men, wie  es  im  Ii  «nizosischen  sy^tem  —  hier  nemlich  nach  ganz  sicheren 
Voraussetzungen  und  möglichst  exaclcn  niessungen  —  geschieht,  diese 
Unzulänglichkeit  entgieng  schon  den  alten  Babyloaiem  nicht;  deshalb 
vertichtelen  sie  darairf  Ihr  System  in  solcher  weise  fom  langenmsMe  ans 
aufaubauen,  sondern  sie'  richteten  xwar  iSngenmasi  imd  gewiehl  so  ein, 
dasx  sie  sieh  im  hohhnaese  begegneten,  teilten  aber  die  normiereiide 
kraft  Rlr  das  hohlmass  alMn  dmn  gewichlo,  nicht  dam  Itasenmisxe  sn. 
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im  VordmsiM  bis  nuf  AlMamler  tlen  grosm. 


auf  diese  anschauung  ist  bekatintiich  in  betre/f  der  römisclien  riiaszc  be- 
reits A.  Böckh  f/ekommeu  ein  zeugnis  welches  um  so  scitwerer  wiegt, 
da  Ja  (las  gan/.e  uietrologische  syslem  dieses  gelehrten  die  absuliitc  über- 
eioslimmuiig  zwischen  iSngcnmasz,  hohluiasz  und  gewicht  voraussetzt. 

W;is  bisher,  anschcinernt  vielleicht  mit  zu  grosrer  wcitlHufigkeit, 
fei»(geselzl  woiden  ist,  vviid  uns  auf  ileiü  nun  weiter  einzüsclilugendcn 
Wege  sehr  zu  statten  komnieD.  wir  haben  nemlich  fflr  die  aus  Baliylooien 
abgdeltftteii  iMhliiuie  de«  «IttrtiMM  mir  die  Doniiilg«widMe  in  aaciMo, 
um  ale  mit  dam  babyioDticliiii  natie  vargMchea  m  können,  vorerst 
aber  nfimn  wir  neoJi  ein  wenig  tuf  aiiatisebeni  beden  ferweilen,  uni  xa 
conelelleren,  in  welolier  weise  das  reine  setageslinalsysleni  der  babylo- 
niseben  bnbbnasie  firfibseillg  dnroh  ein  fremdes  etement  dnrebsetst  nnd 
getrabt  worden  ist. 

In  dem  hebräischen  system  erscheint  unter  den  benennungen  balh 
(für  flQssiges)  end  epha  (für  trockenes)  ein  haupimasz,  welches  der  ab- 
sieht nach  unverkennbar  gleich  72  babylonischen  sechzigstehi  sein  sollte, 
wie  es  auch  als  eigene  teile  72  log  bnlte.  das  zehnfache  dieses  niaszes 
hiesz  kfir.  v'invn  KÖpoc  von  gleichem  betrage  (46  uiodien  =  720  sexta- 
ren)  keiuien  uii  aber  auch  als  phünikisches  masz.  wollte  man  nun  noch 
zweüelii,  oh  diese  iiKisze  nuf  babylonischen  Ursprung  zurückzufuhren 
seien,  so  wird  jedes  iHMlciikeii  gehoben  diircli  die  nicht  a Jizufechtende  deu- 
tung  der  peisisciien  achane  als  eines  groszen  maszes  von  GO  x  72  sech- 
zigsteln;  denn  zwischen  Syrien  nnd  Persien  bildet  allein  Mesopotamien 
historisch  wie  geographisch  die  vcnniltelung.  wir  ncbiucu  also  als  hin- 
länglich gesichert  an,  dasz  es  auch  im  babylonischen  system  ein  masz  von 
72  saelnigsleln  and  vennatliofa  vtelfaobo  desselben  gegeben  bat.  wie 
aber  kern  man  anf  diesen  ansatz,  weicher  der  tendenz  dea  reinen  aexa* 
gesimalsystems  offenbar  framdarlig  ist?  gewis  nor  dnroh  neehtrigllche 
einlagung  eines  von  answlrts  eingedrungenen  manes. 

Jn  einer  knraen  note  an  den  metrologici  scriptores  (1  s.  62,  3)  bat 
onters.  die  Vermutung  ausgesprochen,  dasz  die  allägyptische  erlabe  den 
vierten  teil  des  cubus  der  kOoigliclien  eile  betrage  habe,  dies  ergibt,  je 
nadidem  man  die  ägyptische  eile  mit  Lejwrins  su  626  oder  mit  Letronno 
zu  527  millim.  anaelst ,  fflr  die 

artahe  36,18  oder  36,59  liier, 
als  gewicht  des  allägyplischen  pfundes  ist  neuerdings  von  rhnhns-  der  iie- 

trag  von  90,717  gr.  ermittelt  worden.*'}  nehmen  wir  400  pfumi  als 

  _^   . 

11)  metrol.  unter«,  s.  27  IT.  207.  290  f.,  vgl.  auch  des  unt^rz.  inetro- 
logie  s.  6S  AUSD,  1.  12)  revuo  arcbeologique  IStil  III  s.  12 — 17.  die 
benennang  'pfand'  bette  Rong^  TorgeschUgen,  ehe  der  botrag  dee  be* 
treffendtn  o'öwifdito?,  welches  in  Wirklichkeit  noch  nicht  '/s  "nseres 
pfnndes  ausmacht,  bekannt  war.  die  hieroglyphischen  zeichen  liest 
Cbabas  u/n,  und  die  bezeichnuug  für  dA8  eelintel  des  pfundes  kai; 
anaevrdetn  bat  es  keine  kleineren,  webrecbeinUob  eneh  nldit  grVuere 
Dominalc  gegeben,  das  serponttngcwicht  von  5  kat,  anf  welches  Cha- 
bas  seine  bestimmnng  de.s  pfundes  basiert,  ist  nur  an  den  rilndern  gaoät 
leiebt  yernutitt  und  zeigt  im  übrigen  noch  die  ursprüngliche  politnr. 
ee  wie^  698  gran  engl,  treygewiebt,  wai  für  dea  piend  90,46  graomi 


52b        UulUch :  aus.  v,  J.  Bramlis  münz-  mast-  uml  gewicbUwesen 

oarmalgewiclit  der  arlabe,  su  berechoet  sich  unter  vorausseuung  einer 
lemperatur  von  2{f  R.  als  raasz  der 

arUlie  oi>,3G  liier, 
also  gerade  das  Ditltel  zwischen  den  beiden  aus  dem  läogeoiuasz  enlDuui* 
menen  aosltien. 

IHeie  AtieraiitbuDiuig  Itl  lu  evident,  alt  dan  an  dem  luermit  ge- 
foodenen  werlhe  der  altlgypliachen  artabe  feraerhte  gezweifelt  mmiat 
ktaote.  flberdies  wird  einen  beweii  mehr,  wenn  man  Ihn  doch  verlangen 
wollte,  die  folgende  unlersoehung  geben,  belilnfig  iber  dürfen  wir  nkfat 
unterlassen  daraaf  hinsuweisen,  dan  nacb  einem  andern  nklit  minder 
wahrscbeiulichen  ansats  ancli  das  normal verhällnl«  swischen  IgyptiadieM 
iin  l  l)nliyloniscliem  gewiclit  sich  bestimmen  llszt.  wie  das  ägyptiacfas 
pfund  in  zehntel  geteilt  war ,  su  hat  man  gewis  auch  aufwirts  grössere 
gewicbtshelrfigR  n.ich  dem  decitnalcn  System  gruppiert,  auch  die  feld- 
und  wegiiKisze  können  zur  vergleichung  herangezogen  werfl^Tj.  weiche 
ebenfalls  decim:»!  ^  OIl  der  klaflor  7imh  .imrnpf,  von  i\ev  »»llf  zur  ariira,  von 
dem  EuXov  zum  lielrage  von  lüOU  ivka  aufsteigfa  iik  irol.  scr.  f  s.  28). 
verbuchen  wir  so  Ifiiio  ;i«;yplische  pfund  =  lH),7i7  kilogr.  mit  i)al»\ Io- 
nischem gcwiclile  /ti  -»LiglriclM  Ii .  so  erhallen  wir  geuau  3  leichte  könig- 
liche lalenie  zu  je  ,'iO,2  l  kilu^r. .  womit  zugleich  eine  erwünschte  con- 
trole  für  die  aasälzc  der  beiderseitigen  norroalgewichte  gegubeu  ist.  ^ 

Die  Igyptiscbe  artabe,  im  betrag  von  7^  cubllielle  und  auf  das 
wassergewidil  von  400  ägyptischen  pfund,  also  gans  nnabltlDgig  von 
dem  babylonischen  seiagesimalsystem  normiert ,  ist  frflhseiüg  nach  Asien 
hittflbergedrungeo.  denn  dass  sie  nicht  etwa  umgekehrt  ans  Asien  nach 
Aegypten  gewandert  ist,  beweist,  gani  abgesehen  von  der  IneongiMU 
mit  dem  seiagesimalsystem,  besonders  die  wolbegrfindete  alte  traditlon, 
dasz  äpTdßri  ein  IgypUsches  wort  und  mus  sei.**]  das  ursprüngliche 
babylonische  hauptmasz  kennen  wir  unter  den  von  Polyinos  (4,  3,  33) 
ans  einer  persischen  horiiallsrechoung  enllelmlen  namen  mnris;  dasselbe 
erscheint  in  verdoppeltem  betrage  wieder  als  syrischer  oder  antiochisclier 
molrcles  (nielrol.  scr.  1  s-  124).  einf?p(cill  war  der  maris,  wie  sowol  aus 
PülvAnos  als  aus  den  meliologischen  tafeln  bervorgelil,  in  sechzigslel. 
um  nun  einen  möglichst  gcniherlen  werih  für  den  betrag  dieses  hobt> 

alö  mmiiuuni  ergeben  würde,  mit  recht  aber  seUt  Chabas  ein  geriagei 
mehr  (2  engl,  gran)  an  mit  riloicsleht  auf  die  vemnteiini^  und  erbilt  so 
90,717  gramm  für  das  pfund.  weitere  uAchfursi-huti^cn  in  dcu  moseen 
würden  gewis  noch  andere  gewichte  der  art  an  den  tag  bringeii|  aacb 
denen  die  norm  sich  noch  genauer  bestimmen  Hesse. 

18)  Yoo  Braadb  s.  91 — 08  Busammengesielltea  Yorgieiebuiigw 
swischen  ägyptischem  und  babylonischem  gewichte  beruhen  auf  effec» 
tiven  alten  wägungen,  welche  ohne  rUcksieht  auf  das  normnie  vcrhiilt- 
nis  mit  scrupulüser  geuauiekeit  vorgenommen  worden  sind  und  gerade 
dureh  die  gering fügiglielt  der  abweiehung  von  der  norm  dieselbo  indl- 
rect  bestätigen.  14)  die  excerpte  aus  Epiphanios  metrol.  scr.  I 

272,  14  sagen  ausdrücklich  dpTdßr)  4KXr)6n  atr6  toö  irap'  Altvirrioic 
opxdß,  eine  etymologie  welche  Lepsios  ebd.  praef.  s.  XVI  besiütigt  hat 
vgl.  noch  denselben  Epiphanios  a.  21t  dprdßn*  toOto  t6  fi^pov 
«op*  AlTOiTTfotc  licXfien,  endlieh  a.  14«.  884,  22. 
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masies  in  eriaogen,  aetm  wir  Obereiosümmend  mit  Brandis  voraus,  dasz 
das  10  wigende  geOsi  mit  ngMiwMser,  defaen  tpoeMsches  gewicht  rar 
diese  ttDlersachuDg  als  gleich  dem  des  deslÜIierten  wessen  m  acliteo  Ist, 
gefönt  wer,  oehineo  aber  als  teaperatiur  eDtsprecheod  der  läge  Babylons 
18,6*  R.  an.  endiieli  als  gewicht  des  kdoiglicheii  talentes  setsea  wir  ans 
SfüBden,  welche  su  entwickeln  hier  tu  weit  fahren  würde,  90,34  ktlo- 
granun.  danach  ergeben  sich  als  betrag 

des  babylonischen  naris  30,31  Itter 
des  sechzigslels  0,505  „  . 

als  nun  hiermit  das  factisch  gegebene  masz  der  ägyptischen  artabe  von 
36,3G  iiter  in  vergleichung  kam,  muste  sich  sofort  herausstellen,  dasz 
«las  ägyptische  masz  zum  babylonischen  sicfi  wie  <j  r  5  vcrliielt.  dieses 
verhallnis  wurde  zum  gesetzlichen  erhoben,  indem  sagte:  diu  l)aLy- 
lonische  aria!>e  enthält  72  sichn^stci  {■=:  36,37  liter)  und  stellt  ein 
Wassergewicht  von  72  königliohnri  iiuiiGn  dar. 

Dic  arUbe  ist  in  Aegypten  das  inas/  zugleich  für  Irocitene  und  llüs- 
sige  gegenstände  gewesen,  im  persischen  reiche  dagegen  wunle,  wie 
Polyänos  bezeugt,  trockenes  nach  artaben,  ilüssiges  nacii  maris  gemessen, 
es  Ist  aller  grund  das  gleiche  anch  fflr  Babylonien  voraossusetsen :  denn 
ansserdem  blieben  nur  die  beiden  gleich  unwahrscheinlichen  annahmen 
fibrig,  dass  In  Babylonien  entweder  die  artabe  den  maris  gans  ferdringl, 
oder  die  artabe  flOssiges,  der  naris  trockenes  gemessen  bitte. 

Zu  der  Igyptisch-habylonlacben  artabe  konmit  ferner  nach  dem  leug- 
nisse  Herodols  {1,192}  ein  gleichnamiges  persisches  man:  fj  hk  dprdßn» 
^^rpov  ^öv  TTcfKticdv,  Xt'Vp^c^  ^ebi'juvou  'Attikiic  ttX^ov  xoWiHi  xpicl 
'Attik^ci.  diesen  ansatz  hat  weder  Queipo  (is.d68  AT.)  noch  Brandis  (s.33) 
mit  dem  babylonischen  System  su  fereinigen  vermocht,  der  letztere  haupt- 
sächlich aus  dem  gründe,  weil  er  sechzigste!  und  sextar  als  absolut  gleich 
setzt  [vgl.  oh(>n  s.  523).  1  attischer  mediranos  und  3  chöniken  betragen 
nach  dem  melroiogie  s.  87  ermittelten  werlhe  55,81  liter;  Ilerpdot  hat 
ül.so  offenbar  das  masz  von  lV->  hahvlonischer  artahe  =  64,55  Hier  ae- 
meint,  mithin  war  die  persische  artaiue  das  anderthalbfache  der  babylo- 
nischen, aiinücli  wie  bei  den  (iriechen  aus  dem  metretes  ein  um  grö- 
szeres  geln  idemasz,  der  meJimnos,  sich  entwickelt  hat.  das  natürliche 
bedflrrnis  fuiirle  eben  dahin  i^örner  mit  gröszerem  masze  zu  messen  als 
ül  uud  wein. 

Es  kommt  nun  nodi  darauf  an  die  penische  artabe  in  das  persische 
System  eüiznfdgen.  leicht  geschieht  dies  aufwirts  im  verbSitnis  su  der 
schon  frAher  erwihnten  adiane.  nach  dem  babylonischen  syslem  muste 
diese  72  X  60  seehiigstd  oder  60  babylonische  arlahen  enthalten,  per* 
sieche  erlaben  also  40.^  weit  schwieriger  ist  es  abwIrts  das  verblltnts^ 


15)  onterz.  hatte  metrol.  s.  S76  die  Herodoteische  angäbe  über  die 

artftbe  und  die  bestimmnnj^  der  achano  nnf  i!j  mpf^mrif^n,  wf^lclie  Aris- 
totclefl  gibt,  Kasammeugestellt  und  durch  den  zuäatjs  ''demnach  würden 
42  artaben  auf  die  achane  gehen'  angedeutet,  dass  die  wirkliehe  ver- 
hftltnieKahl  noch  su  sueben  aeL  neehdem  dies  nun  geschehen  ist.  bleibt 
bloss  noeh  fibiig  su  erkllran,  wie  die  vergleichung  von  Aristoteles  und 


fiSO    F.  iiulucii;  aoz.  v.  J.  BrMdis  nAns*  masz-  imd  gewkhUweseo 

lur  KaKiGn  zu  ermitteln,  deon  dasz  diü  KaniO?]  ein  inici,  i  lerender  teil 
lies  ptjrsiächen  ^yiilems  war,  gehl  aui»  ileui  ausfuhrliciien  lieiicltle  Pulyäus 
sicher  hervor,  freilich  seine  erklärung  i]  54  icair^Tic  icii  XOiVt£  'Attuo) 
muaz  zuDiclui  [raglkb  «nthtim,  da  X«Bopli«i  (jaik  1,  5,  6)  ük 
iciinl6ii ,  welch»  er  in  KMutita  forfaid,  swei  aUMMi  chdoiktt  glekk 
Mltl.  di«M  «amiSii  Xeuophoai  iit  otebir  UentiNb  mK  dtm  ImMmcIi- 
phönikiadien  kab  (Braiidit  a.  80],  mkhm 4  acehi^ald  Uak  und  da» 
■aeh  der  18a  tail  dat  babjtoniaclia»  aalal»  wev.  eoldier  Kcncfdoi  mm 
würden  27  anf  die  {MniaelM  erlabe  gehaa,  wae  memmd  aBMiiflm  wiri 
•s  sind  also  nur  noch  xwd  i^lle  mdgtteb«  eotweder  wir  actzen  udi 
Pel|iji  die  xandnc  ele  den  48n  teil  d€r  perstacheii  artebe,  oder  wir 
belraclilen  diese  angäbe  als  irtflaHidi  wmi  behanpteu,  dasz  dw  pgraiwba 
Itab  zum  babylonisdien  sich  gerade  so  Terhalle  wie  die  persisclse  zur 
babylonischen  artahc,  mithin  das  persische  sysleui  dem  kihvlonisoliett 
glcicii  geblieben,  das  persische  nns?  aber  in  allen  scioen  noniinait'n  am 
die  hilfle  erhöht  worfirn  sei.  da  ini  pr<^leren  falle  die  KaTTexiC-anl  2  j, 
im  letzteren  auf  6  seclizig^slcl  auskommt,  so  scheint  auf  den  ersten  blick 
allts  zu  gunsten  der  letzteren  annähme  zu  spreclien.  dnch  wer  ^eisi, 
üb  nicht  im  per^iHclien  systetii  der  masze  des  iruckciii^u  das  secliir.i^rstei 
in  gleicher  weise  aufgegeben  war,  wie  es  iu  Griechenland  geschehen  ist: 
CS  kann  ako  die  blosze  incongruenz  mit  dem  babylouischcn  scchztgsiel 
uns  nichl  dazu  fahren  demselben  Polyinos,  der  die  arUi>e  aad  dea  isaris 
ricMp  betlioimt,  eiie»  ae  grobea  irluai  tmuaeiiiebeD,  den  er  eto  man 
xm  michlieb  8  aHjadwii  cbMkem  al»  xoMi  *kmd\  ausgegebe»  bebe, 
aem.  wir  aiao  alt  Pk»lytii.die<embe  wm  48  kapeUev  ao  lai  du  vm  ibei 
erwlbnto  t^rfrov  dpid^  16,  daa  tdrofiTOV  =  12  kafeüe,  won 
raebt  wel  die  aBdcrweMgeo  erwlbtiutgeii  vos  6,  4  iiad  2  bapeiie  ecbe- 
mm.  dagegen  wOrde  in  andaro  fril  (die  erlabe  in  18  kafelis  geredinei) 
des  tdropTOV  keinen  belni^  In  gmen  bapelif  ergeben ,  ood  der  gleicfae 
beirag  eines  dritlels  der  arCabe  wtre  zweimal  durch  jffnw  dprdpim 
das  dritte  nud  durch  U  Kaicdncc  antgedrückl,  Wae  aHea  wenger  wafer» 
acbeiniich  ist  als  die  crstere  annähme. 

Wir  wnnden  uns  nun  endlich  den  osten  verlassend  7U  den  griechl- 
sclieiJ  liohlir);is/en,  und  zwar  zunfirijs»,  entsprechend  der  litslorischen  enl- 
wiclieiung,  zum  ,1girKli<^chen  "?yslom.  die  frage  nach  dem  holilmasz  itl 
auch  hier  zu  i>eurleileu  als  abiiäugig  von  dem  gewicht;  es  fülirt  aber 


Herodots  anj^ftben  anf  .die  falsche  verhUlttiiszahl  42  statt  40  Tihren 
konnte,  die  antvvort  liegt  auf  der  band,  in  der  angäbe  dea  Arutoteto 
war  Bjeeam  prägen  systeai  gagUchaiit  e»  war  aloo»  «ai  flüC  Brandin  an 
apreelfeen,  dna  babylonische  secbsigstel  dem  EkTT)C  gleichgnaeint ,  oder 
-  -  da  Aristott'les  wahrscheinlich  w(?iler  <las  babylonische  sechzi^'stol 
noch  den  römischen  »extariu»  gekannt  hat  —  es  war  die  babylonische 
•rtabe-  dew  ofltiaohiio  aiatrelea  gleich  gereelnetk  die  angab«  Hetedota 
hingegen,  deaaan  aiTerlSaaigkaife  mach  hierin  glänzend  sich  heransstellt, 
boruht  ruit"  »»iner  nachmossfjrifr  der  prrsischen  nrtabe  nach  iittiaehem 
masze,  mu»te  also,  sowie  wir  die«clbe  mit  dem  wieder«ufgefnnd«Q«it 
wiibUnbea  betrage  der  achane  TergHehea,  aar  eaAdeeknag  der  ricbtigeik 
Tetbahniaeabl  flbren. 
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zugleich  umgekehrt  die  liiernach  aufgefundene  hc^Ümmtin^  des  hoh!- 
maszes  mr  hefricdi-enden  erklirung  des  äginäischen  gewicht-  und  münz- 
systems,  welclies  bisher  cid  nn^flo^le^  rSthsel  war.  das  gesamte  nginni- 
sche  System  beruht  auf  foigendea  durch  ihre  eiufaohbeU  imd  con^queas 
Qberrasch0Dden  s9tzen. 

Die  grundlage  des  Systems  bildet  die  babylonische  artabe  (ohm 
s.  52')).  das  wassergewicbt  einer  artabe  ist  das  .iginäiiiüie  talenC,  wel- 
ches mithin  gleich  72  kdotgliohen  mUien  ist,  oder  aum  könfgU'cheir  hihy- 
loBiMhen  talwu  «ieh  nie  6  :  5  tMih.  «fta  hid^Mi«  de*  trecbeimii 
fltlbrt  «ad,  Mtopreohwd  dem  prakllKlMi  MMiit,  «rf  ftOfaere  lietrage 
attgeeein  elf  die  erlabe»  oemlMi  der  nelretei  eof  artabe  (rfae  f^eltib 
der  persiechea  artabe},  der  Mdim^»  auf  9  arlilett.  dte  tfateHMy  bei* 
der  mäste  ist  TermutUcli  die  gloiebü  ii>ie  bi  ütfiebea ijtit^;  weoigslees 
weisz  man  sicher,  dast  aneh  der  iginaisdM^  mdtreies  12  cUaeb  batte. 
aus  der  bereits  gegebenen  gewichtsgleidimg  entwickelt  sich  hmet  der 
einfache  ansatz,  dasa  26  ügloftiscbe  statere  gleich  27  babylonischen  oder 
20  phdnikisch-kleinaslatischen  stateren  gelten  sollten,  endlich  fehlte  es 
auch  nicht  an  einer  heriehung  tum  ISngenniaf;? ,  da  der  cubus  der  ans 
flerodol  bekannten  geoKiogri^iscbea  eile  sehr  nabe  2  agifiAlachen  me- 
treten  entspricht. 

Der  weg,  auf  welchem  unlerz.  zu  diesen  s3tzen  gelangt  ist,  hat  nur 
ganz  zu  anfang  eine  wegen  der  diuiligkeit  der  quellen  unsichere  stelle; 
des  \\  eiteren  erscheinl  er  durchaus  zuverlSssIg.  es  Ist  uns  uiciiis  über 
den  beirag  des  aginSischen  maszes  ilhorheferl;  nur  so  viel  hat  Böckh 
(metral.  anters.  s.  275  f.}  als  wahrscbemlich  eronlteln  können,  dasz  es 
grtaer  gewesen  sei  als  das  attische,  aosxerdem  kAoneft  wir  nach  dem 
bisher  gesagten  mit  veflem  reeht  amehmeii,  den  ee  naeb  VglniiaeRem 
gewiohu  Dotmlen  ge«Mtr  sei*  gfaebMohet  iMbw  Iber  iet  mta  eiee 
wttmige  notii'  dber  das  iekeAmittiaebe  tMblmaei  eilmiNBi  tvem  iiehr 
■ua  beraasaieUe«  leilie,  daaa  dieaee  btfhiiidia  mif  dam  l^giülAadhev  g«* 
wiebt  in  einem  offisDbar  elcbt  snlUligeft  sttaariMneriiaelg  atiiht,  m  idi  der 
schlusz  doch  wol  olcbl  mimelitlert,  dasz  die  znAllig  erhaltene  notiz 
aber  lakedämonisches  fltaei  «all  lugleioh  aaolirieht  gebe  ven  dem  damit 
ideDtiscfaeB  iginlischen  masze. 

Die  bestlmmung  der  lakedämonischen  ma^e  des  (lässigen  und  trocke- 
*^nen  ist  zuerst  von  Bockh  aas  elne^  stelle  des  Plutarch  (Lykorgos  12)  und 
des  Dikäarch  (bei  Athenäos  4  s.  141'^)  cofuhiniert  und  von  unlerz.  melrol. 
s.  260  dahin  pr.icisiert  worden,  dasz  der  lakedSmonische  medimnos  und 
chus  also  auch  der  raetrctes)  zu  den  entsprechenden  attischen  maszen 
nidd  ganz  genau  in  dem  Verhältnis  von  3  :  2  gestanden  haben,  aber 
auch  äglaäiüches  gewicht  stand  zu  attischem  gctviclrt  seiir  nahe,  jedoch 
nicht  genau  in  dem  verbS^ltnis  von  3  :  2.  gehen  wir  von  attischem  tua^/. 
und  ge%vicht  als  den  htulänglleh  gesicherten  gröszen  aus,  so  ergibt  sich: 

1)  ein  bkedlmoniseher  chus  betrug  nach  Dlklai^ch  zwischen  1% 
und  1  Vj  Aiti'cfaen  choen.  nehmen  wir  das  mittel  I7i6)     verhill  sich 
atliaGbeB  hehhaaey  m  igfartbwhem  ss  1 :  1^  ^ 

2}  vergleicben  wir  das  voa  Monunsea  (rAm.  mOatweeea  e.*  44$  er* 
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■rittalle  aonttlgewiehl  der  IgMllNtai  dradone  =  6,20  gr.  nil  doi 
der  aUiedm  dnctae  »  4,S66  gr.,  so  verlUlt  sieh 

attiacbee  gewMA  an  flgiiiiaciNiii  ss=  1 : 1,42. 
da  alao  Igiallaehea  nd.«Uiaehea  hoUaMn  ud  gewiebt  m  gleicfaea  ver- 
UltnmeD  zu  einander  ataben»  Btisz  du  Sginiiscbe  naai  anl  dicadben 
MNBinale  igtBitsebaB  gewicbtea  irie  daa  alliache  naaa  auf  attiscbes  ge> 
wkbt  normiert  geweaen  sein,  nnn  wiaaen  wir  a«a  der  fcrgleichwig  aic 
dem  rdroisclteo  hoblmasc,  dasz  der  attische  metretes  einem  wassergewIcht 
von  1^/2  altisclicm  talent  und  der  mcdimnos  2  talenlen  pnupracli.  stellen 
wir  also  das  Sginälsclic  masz  auf  die  gleidteo  nominale  in  .Ifrinaischem 
gewi<  lit ,  eripfien  sich  bei  vnrausselzunc?  einer  temperaliir  von  15*  R. 
und  eines  i)orii)algev%icliles  d*  i  dr  ichrue  von  (3,20  gr. 

für  t\(*n  äginäisciie»!  m»  iretes  55,89  Hier, 
das  ist  fast  ^(  derselbe  betrag,  wiu  er  oben  s.  529  nach  Herodol  für 
die  |R'i:»iisciiti  artabe  gefunden  worden  ist.  wie  wir  nun  dort  kein 
denken  trugen  in  dem  aacli  attischem  masze  etwas  reichlicli  ausgefalie» 
Ben  beirage  das  etwas  niedrigere  nuas  iMi  1*/}  babyioniacbe«  artabci 
in  erkennen,  an  ddrfen  wir  doch  anch  wol  hl«>aagen,  der  Sglnllacbe 
«Mtrelea  entapraeb  der  abaicbi  naeb  1 V3  babyloniaeber  erlabe,  omI  das 
Sginliacbe  taieni,  ala  daa  waaaergewicbt  diner  babTteniacbea  artabe,  war 
gleicb  78  kflatgttehen  bdtylonacben  flainen. 

Die  differant  twiacben  deai  aoa  deai  iginliaeben  nünigewiebt  nnd 
dem  naeb  babjioniaciiem  mass  und  gewicht  gefundenen  betrag  des  3gi- 
nÜseben  nwtretea  [55,89  —  64,66  liter)  erklart  sich  äbrigens  in  ein- 
facliater  weiae.  wie  bei  ausprSgung  der  provincialen  persischen  goid- 
mOnze  das  ursprflngliche  babylonische  normalget^icht  von  8.4  gr.  min- 
do^tPTis  um  0,1  gr.  erhöht  worden  ist  [Brandis  s.  06;,  wie  ferner  da^ 
daraus  abgeleitete  allische  niünzgewicht  eine  weitere  erhöliuug  des  glet- 
eben  nominales  um  mehr  als  0,2  gr.  darstellt  (Mommsen  rdm.  mün?- 
wesen  s.  50  f.).  wonach  für  die  entsprechenden  taienle  folgende  sehr 
merkliciieu  unterschiede  sich  eryeben: 

babylonisches  goUUalciil    -*^,2  kilogr. 

persisches  goidlaleol        25,5  bis  2ö,7  kilogr.'*) 

alttsches  talent  26,2  kilogr., 

ao  können  wir  aoch  bei  der  IgfariiaebeB  wlhmng  die  lindem  daa  nr« 
sprflogUcbe  uormalgewiebl  durdi  recht  aorgf&ltige  ansprügung  etwia  n 
erbdhen  deoUich  wabroebaDeo.  aua  Androüona  angäbe  Oiier  die  Sotom- 
acfae  aeiaaebtbie  leitet  aicb  IHr  die  Iginliacbe  dracbnae  ein  gewicbt  vob  «w 
5,9d  gr.  ab,  ferner  nacb  dem  etwaa  gflnatigeren  verbillaia,  wekbcn  der 
atbeniaehe  volksbeschlusz  bestimmt,  knmmcii  deraeUben  Immer  erat  6,086 
gr.  ttt  (metrol.  s.  140);  und  doch  ist  daa  normale  mönzgewicht  auf  grund 
der  uns  erhaltenen  münzen  von  Mommsen,  wie  hereita  bemerkt,  auf 
6,20  gr.,  von  Brandis  (s.  133}  sogar  auf  6,30  gr.  angesetzt  worden, 
daiwiacben  ordnet  aicb  der  noraiaUietiag,  welchen  ontert.  fiir  die  Igl- 


16)  letzterer  betraf  iat  bereebnet  nnnb  dem  fdddaraikna  Tosa  6^7  gr. 
bei  Brandis  s.  66.  . 
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näischc  dracbmc  auf  grund  des  babylonischen  gewiclilcs  in  anspruch 
uimt,  ganz  ungezwungen  ein.  denn  wenn  das  S^inäische  talent  gleich  72 
babylonischen  minen  war,  so  leitet  sich  aus  dem  hpirn^  von  30,24 
kilogr. ,  den  wir  bereits  raehrer<^ni;jlc  für  das  babylonisclic  Ulenl  au- 
geseui  haben,  ein  normalgewiclii  von  12,1  gr.  für  den  äpinäischen 
slater,  mithin  6,05  für  die  dracbme  ab.  dieser  beirag  slimnii  so  nahe 
mit  der  getetittehen  gleicbusg  wdche  in  &m  albeniichen  Tolksbescblusz 
uns  aberiiefert  itt^,  daii  da«  gleiche  normalgewidit  unbedenUkh  auch 
Ittr  berachuttiig  des  Igintiachea  hohlinaitea  zu  gnmde  gelegl  werden 
jdarf,  wonach  (bei  tenperalor  Ton  16*  R.) 

der  Igfailische  raelretee  anf  54^2  Itter 

n       n      medimnoi^  73,69 
heraaskommt 

Ob  die  elTeetife  erhöhung  des  mOnzgewichles  der  drachme  von 
6,05  auf  6,20  gr.  auch  eine  entsprechende  erhöbung  des  normalhelrages 

des  aginSiscben  maszes  nach  sieb  gezogen  bat,  müssen  wir  bei  dem 
mangel  aller  zuverlässigen  quellen  rialiingestelll  sein  lassen,  aus  der 
oben  (s.  531)  erwähnten  angäbe  des  Dikaarcbos  können  wir  nur  ent- 
nehmen, dasz  ein  dem  äginälschen  nietreles  entsprechendes,  in  Sparta 
übliches  masz  groszcr  war  als  54,1  liier  und  kleiner  als  59  liier,  \vo- 
z wischen  freilich  ein  groszer  Spielraum  bleibt,  da  wir  aber  tx  reits  nach 
den  gewichten  weit  engere  grenzbestimmungcn  gefunden  baben,  so 
kehren  wir  hiermit  zu  diesen  zurück  und  weisen  dem  agiuäi^chen  melre- 
les  den  gesicherten  limitationswerth  zwischen  den  beiden  betragen  zu, 
weiche  am  der  nomaldraehoie  von  6,05  gr.  und  der  mllnidrachme  von 
6,20  gr.  hervorgehen,  d.  I.  awtichen  64,52  und  55,89  liier. 

Legen  wir  nun  weiter  den  enteren  anaalt,  also  den  ana  dem  hahj- 
loniachen  syilem  berechneten  normalbetrag  in  gnmde  und  anchen  eine 
vergleichung  mit  dem  griechiichen  llngenmaaie,  so  finden  wir  daas  2 
Iginliache  metrelen  einen  cubus  füllen ,  dessen  kante  477,7  mililmeter 
betrügt,  hierin  erkennen  wir  der  absieht  nach  das  masi  der  gemein- 
griechischen  eile,  welches  Herodot  mit  der  königlichen  babylonischen 
vergleicbi  (oben  s.  519),  behaupten  aber,  gcmflsz  den  früher  besproche- 
nen sHtzm.  koinoswf^gs  d.imit  »Icn  wirklichen  l)olrap  dieser  eile  gefunden 
zu  iialicn.  woi  aber  ist  es  gesl.itict  dir  n  ihc  liegende  vergleicbun^ 
zwischen  diesem  aus  dem  äginSischtn  metretes  berechneten  ellenmasz  und 
jcnpr  c!le  in  ^ichcfK  welche  wir  oben  (s.  526^  aus  dem  babyioniscben 
hoiiimasze  nbieiiclni.  wenn  sich  der  griechische  fusz  zur  babyioniscben 
eile  wie  G  ;  10  verhiiU  (oben  s.  519),  so  verhielt  sich  die  genani- 
griechische  eile  zur  babylonischen  wie  9  :  10.   es  ergibt  sich  also  aus 


17)  CS  ist  nicht  zu  übersehen,  dasz  dieses  officiclle  document  eine 
vergleichung  der  beiden  attiaoben  nonaalgewiehte ,  nemiieh  des  als 
handelsgewioht  gebliebenen  äginäischen  UM  des  attisehen  gold-  und 
silberpewichtcs  cnthlUt,  nicht  aber  eine  verp^lcichiinp'  ?:wischen  mflnz- 
wäh rangen,  die  angäbe  ist  also  nm  so  zaverlässigor  für  bestimmung 
des  nrspriinglicben,  Ton  der  spätem  erhöhung  des  mttnxfasses  unalH 
hlagigen  ftginilaehen  gewichtes. 


§M       HulUob:       V.  J.  Jüriaiidic  (düqz-  mitt-  und  gewicliUweseo 

«laer  Labylooischen  eile  von  532^  müliriL  ü'me  griecluidie  vuu  479,5 
miUim.,  mitüiu  &dir  nahe  der  eben  iiddi  dem  äginäischen  maszc  vermuLett 
beirag.  worauf  baruhi  aber  4ie  diirer0Qz?  der  geringe  lempertluniDlef^ 
adu^,  Bßralicli  16,5*  iL  lOr  B^byldi  iMd  Ifr"*  «r  Grieotelifl«,  dan  wir 
»ifwmBWii  Iwbw«  mmki  fo       M  wdün  liebt  ma.  die  Mta 
«iMw  drMw  vMlnMlir  «Im  mwkwMif«  iillmngsgleicbung  »ut,  dfe 
wir  iwiIibIiiI  meb  4m  J«Cil  Wkibm  nathMillieto  fonacfai  tendln 
IPftlPflL  diu  wfgalM  lat  daa  lafMIIiSa  dar  babrlooiachan  elta  av»  «  sv 
grtiWdarhf>n  ^  (  qaafa  dem  sytteai  der  hohlmasze  tu  fioda^.  die  ver- 
mittelnde einheit  sei  das  babylonische  sechzigste!  des  hohlmasze«.  solcher 
sechzigste!  eiiüillt  o*  6  X  60,  ^  3  X  79i  «Ifo  varldÜi  aieh  a  :  fr  s 
^800  :  ^216  ^  6,694  :  $.  verltfinen  wir  das  vordcrgÜed  der  letzten 
proportiott  um  nur  0,027,  so  crgilii  sich  6,667  :  6  =  10:9.  je  nachdem 
mir  BOD,  von  dar  Mylonischen  eile  ?on  682,8  mililm.  ausgabead,  daa 
mathematisch  genaue  verli&ltnis  6,694  :  6  oder  das  runde  10 : 9  anuakMiieu, 
ertiallen  wir  für  t^ie  siricclifsche  c!lc  477.5  nder  479.5  müllm..  also  eUen 
jene  beiden  werllie  deren  vergieicliun^'  wir  siiclileii.  es  Icomini  nun  bloM 
noch  darauf  ao  diese  r<'chnunpr  in  die  s[ir:u  lu!  und  rechnungsweise  des  alter* 
tonis  zu  übersetzen,  der  crfinderisciie  geisi,  weiclier  das  äginSische  niasz 
und  gewicht  nacii  dem  baiiylonisclien  sysleni  normierte.  mu!?le  kitnde  davon 
halben,  dasz  in  letzterem  4\/,j  arlahen  \^  [>  iiiaris  dem  cuhuü  der  eJIe 
cnlsprSchen.  er  Iionnte  also  versuchen,  ob  nicht  auch  ein  vielfaches  des 
äginäiiichea  maszes  dem  cubus  der  landesObUchen  eile  entspreche,  nun 
sind  zwei  Ulla  mdgHob.  antwedar  jaaar  mfiodar  traf  daa  verlilllBis 
swiadmo  grlaohiiaham  und  babylaaiacliam  llnganMat,  wit  wir  et  ob« 
(a*  519)  darigaalaHt  baban^  baraila  ak  gegeben  an,  uid  &nm  braadite  er 
Moas  udktraglich  dniob  fanabioraii  fimUualallaii,  tei  dar  ctibaa  dar  naeb 
babyianiaabam  maaaa  (im  vaiWuiia  r m  10  :  9  aormicrlas  griachiaalw 
alla  bittraiebaad  nabe  dem  massa  von  9  IginSiacbeo  amlraleii  antayradiai 
odar  ao  war  ein  uad  danalbe  mann,  welcher  luglaleb  boUmaas,  g«> 
wiabt  iwl  ISngawDaai  nach  dem  babyloniaebcn  system  normierte,  dum 
bat  er,  nachdem  er  das  hohlraasz  bestimmt,  sonftchst  ermittelt,  da«!  der 
eubus  der  empiriscii  gegebenen  griechischen  eile  niclil  alliufern  liege  ?oo 
dem  mnsz  zweier  Iginäischf'n  melrelen.  sodann  hat  er  gf«;nr!il  die  syste- 
malisclic  ^Heichung,  welciie  zwischen  ripm<lischejn  und  babyJonf'^chfm 
holdmasze,  also  zwischen  dritten  potenzen  dos  iäupenmaszes  lu'sUod. 
zurüekzufül)rea  auf  elnerr  möglichst  jrenalierten  holr.if,'  für  dos  län?€n- 
mass,  d.  i.  fdr  die  drillen  wurzeln  aus  der  liuhhuas7.j)ru|torli(in.  diese 
dritten  wurzeln  hat  er  nun  schwerlich  ausgeredinet,  wol  aitor  la.sl  divi- 
natoriscli ,  wie  sg  viele  andere  m3nner  des  allertums  noch  viel  schwie- 
rigere mathematische  probleme  gelöst  haben ,  gefunden ,  dasz  nach  dem 
üestgesetileti.  verl^i^nia.  itWiaoben  babylofiicbam  lud  IginÜiGbm  bobh 
maai,  alao  am  dam  ^tam  baiaMa,  aiob  fOr  daa  bab^laolaoba  imd  griaebi» 
aehe  aUanmaai  der  nlbanrngawarlb  10 :  9  ergäbe. 

^  So  weil«  aber  vor  dar  band  ancb  nicht  einen  schritt  weiter,  glanbt 
unters,  mit  Vermutungen  Ober  den  snaammanhang  swiscben  grieebioGbcm 
llDgen«  und  boMmaas  gehen  in  ItÖnnen.  weder  wagi  er  in  enlachnidaa, 
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ob  Phetdon  alg  der  mann  angesehen  werden  könne,  aur  dessen  aoord- 
SMig  alle  j&m  BarlriBnngen  staltgafiiodefl  haben,  noch  auch  macht  er 
iidi  iilieiachig  mdi  den  Usher  bttaiwUhi  .onteriagw  dai  betrag  dar 
gtmaiigrMBhfaoheu  all«  batdiiinnB  ta  iwlleik  :'  atUU  alMr,  wis  ja  nidit 
nimidgUeli  schiMl»  a«i  den  rnlM  Rinivei  ein  kritMi  gatUliertiriranli 
Ar  difl  hAjhtM»  flllb  ermittok  wirdoD,  ao  wOrde  OBtefi.  aiia  dtasai 
«■ipirlsdi  mid  nuabbliiglg  toto  Mham  gaAiidenCB  liogwniais  dia  Bom 
der  grSecbiacbea  «die  ho  veriiflUnis  von  10  :  9  constraierei  and  wmk 
melhodisefaar  fargMefaung  mit  den  hierher  gehörigen  nonumentalen 
»eaeu^gün  einen  wahrscheinlichen  mittelwerth  aufstellen,  dieser  mlttel- 
werth  Wörde  dann  sicher  die  vergleichoBg  mit  dem  Sginälschen  hoM- 
miST  nicht  zu  scheupti  hr^tuchen,  d.  h.  er  würde  nicht  schlechter  dazu 
sliniineri  als  der  römische  fusz  zum  romischnn  quadranlal;  nnf  keinen 
fall  aljer  dürfte  er  nach  dem  hoblmasK  irfrcndwie  modificion  worden, 
für  jcizi  aber,  da  cinaial  der  hier  vorgezeichneic  weg  ncjch  nicht  durch- 
schriUea  ist,  begnügen  wir  uns  die  ^nibestimmuni^en  anzugeben,  de« 
niedrigslen  beirag.  nemlich  466,7  niiilim. ,  erhalt  man^  wenn  man  die 
babylonische  eile  auf  52.')  niillim.  setzt  und  die  angäbe  Herodots,  die 
königliiiie  eile  sei  um  3  daklyleü  grösser  als  die  gemeine  griechische, 
als  absolut  genau  annimU  dagegen  ergibt  sich  der  höcliste  betrag,  nem- 
lieh  479,5  lettlla.,  weM  um  ana  aiaar  babjionlaolieii  allaToii  633,8 
milHm.  die  grieeMaeba  ioi  varlilllob  m  10 :  9  aUalleL  dar  vavllM§g 
aslkustaBanda  loittalwartli  iil  473  mtlKiik,  auf  vnMm  MaraiMteoiaiid 
die  ablaituiig  aua  einer  baby looiadiea  alle  yod  625  oiilli«.  nod  die  bmmiu« 
aaaDtalen  mäasttogea  flbran.  dar  ancapfedmide  füaa  bairigt,  wie  banila 
frAbar  angegeben,  315  mlllim. 

Bei  der  Torbergehenden  feststcllung  des  äginilschen  gewichtes  ist 
die  wahningsfrage  unberfihrt  gabliabea.  und  doch  dürfen  wir  dieselbe 
Aiobl  ganz  iiei  seite  lassen,  wen«  whr  audi  darauf  verzichten  sie  jetzt 
schon  mit  der  der  Wichtigkeit  des  gegenständes  enU^prechenden  ausfuhr- 
lichVpit  TU  erörtern,  wir  wiederholen,  das/  dns  UffinSischf  faTpnt  pl^?ich 
72  nimm  (ies  königliclien  talenlcs  war.  da  nun  <iiif  eine  äginäische  imne 
i>()  gleichnamige  staiere,  auf  eine  leichte  kfuiii.Iiclio  rnme  45  babylonische 
silberslalere  Brnndis  s.  138^  gieugen,  so  folgt  aus  der  gleichung 

60  X  50  5f?in.  stat.  =  72  X  45  babyi.  slat. , 
dasz  dem  syslein  nnch  25  3j?inäi8che  stalere  gleich  27  babylonischen 
Wdreii,  iider  tlasz,  auf  eine  üginiasclie  niine  54  babylonische  staterc 
Itamen.  es  ist  kein  grund  zu  bezweifeln,  dasz  nach  diesem  verh3ltnisse 
die  gntgeprigten  mfloiett  daa  babyloahMcbaa  wie  dea  igiilii4:baB  Aiaaea 
gegenseitig  genowmaii  worden,  den»  dar  iUiar  das  MprilngHaba  normal 
gewicht  aiwai  binanagebendan  ausprdgung  des  aginiMiatt  aiatar  (oben 
a.  632}  anlapraob  eine  niebt  »Inder  markliaba  auigennig  Im  münaga- 
wkhl  daa  UainasiaMmi  alalar  babylontscbea  Amaa  (tandia  a.  67). 
nfalit  aa  laicht  aber  iat  die  «ntwort  auf  die  weitere  fl'age,  wie  der  igni- 
ische  stater  zu  der  anderen  in  Vorderasien  rerbreiteten  stlberwlhning, 
welche  Brandfai  (a*  87  f.)  als  fAnfzehnslaterfusz  bezeichnet,  sich  verhielt, 
als  einhält  dieaar  wibrong  ist  bekanntlich  Vs  des  Nbyloaiscben  allber» 
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staUr      V^,^.  dnr  l<üiiigUchün  niine  zu  bclmclurn.    das  floppelle  dieser 
einheil  t;ilL  als  liälfle  (drachine)  eines  slaler  von  14,96  gr.  normalgewiclil : 
oder  es  nvikI  auch  die  einheil  selbst  .ils  »Iraciime,  mithin  das  ganzsiüci 
als  teUiulracljniüii  angesehen  (mönzfusz  der  schweren  und  iler  leichten 
draclime).    dem  sysUui  nach  vcrhiell  sich  dieses  ganzslück,  welches  wir 
liü  folgeodeo  kurz  lelradrachmon  nennen,  zum  bahylonischeu  stotwwie 
4:3,  milhia  sum  IgioiliehMi  tlaUr  wie  25  :  20 Vi-  ihui  liegt  ■iefaU 
nlher  äli  ta  Mgen,  es  aeieii  nmd  20  tetndrachiiieii  gleich  25  iginiischai 
sUtereQf  also  4  gleich  5  gerechnet  worden,  doch  die  wir  dlcM  nn  sieh 
io  wahrscheinlicfae  spur  weiter  verfolgen»  wollen  wfar  nns  erst  von  elnesi 
bedenken  rechenschaft  gthen»  das  dagegen  erhoben  werden  hdnnle.  wem 
der  Ighilische  slaler  auf  du  gewicht  von  12,4  gr,  ausgeprigt  wurde,  ss 
muste  nach  dem  vorausgesetzten  veriilltnia  das  letradrachmon  ein  effec- 
tives  gewicht  von  15)6  gr.  haben,  nun  zeigt  zwar  die  tahclle  bei  Brandis 
s.  134  —  137  mehrere  maximalgewichto  über  15  gr.,  im  allgemeiiiea 
aber  steht  doch  die  phuniklsch-kieinasiatischc  wrihrung  nuf  14,5  gr.  und 
zum  \<*\\  noch  um  1  prr.  nirdrif'or.        «^cheinl  nun  HnjThM?>li(  Ii ,  d,"»sz  der 
Ordner  des  i^ginSischen  systciiK     n  telradraclimen  in  Griectienlnnd  einen 
durchschnilllicli  so  flhcraus  güiislmen,  also  für  das  eigene  geid  h«")chsl 
ungünsligcu  curs  habe  verscbufTen  \\  i)lli'n.    allein  es  handelte  sich  ja  viol 
weniger  um  den  curs  der  tciiadi.u  lnncn  in  Griechcül.ind  :i]s  «l.uuiii,  der 
neugeschalTenen  nationalgriechisclien  münze  eing.mg  in  den  kleiti.i.si.itischen 
und  phüoikischen  handelsplälzen  zu  vcrsohalTen.  denn  von  dort  her  bezog 
damals  der  Peloponnes  so  viele  kostspielige  bedOrfnisse ,  während  da* 
eiport  dorthhi  kaum  In  frage  kam;  es  muste  also  mit  eBber  geuhlt 
werden,  und  xwar  mit  recht  vollwichtigem  Silber,  welches  die  eonenmns 
mit  dem  legalcurs  der  hetrefTenden  stidtisehen  mfinse  von  seUechterem 
gewicht  nicht  tu  scheuen  brauchte,  so  weit  der  wahracheinlichkeito- 
caleul.  der  thatsichliehe,  jeden  iweifel  beseitigende  beweis  liegt  in  der 
erklining  welche  Brandis  s.  122  f«  von  dem  chiotischen  viersigstel  gibt, 
nach  dem  verhiltnis  von  5  :  4  kamen  40  tetradrachmen  auf  die  iginSische 
mine.  die  TECCapaKOCTai  Xiat  sind  nun  nichts  anderes  als  lelnidrach- 
men  des  kleinasia tischen  fuszes,  ausgeprSgt  als  vierzigste!  der  iiginSi- 
sehen  mine  nach  einer  jewiohlsnorm,  welche  eher  zu  reichlich  als  tu 
knapp  genommen  war.    solche  vierzigslel  stellten  also  das  effecliv  d.ir, 
was  das  kleinnsialische  lelradrnclimou  darstellen  sollte,  und  hallen 
dadurcii  zugleich  mit  dem  flginHischen  staler  gesicherten  curs  im  berpirh 
der  kleinasialischea  Währung,  umgekehrt,  wenn  schlecht  geprägte  klt  tu- 
asiatische  tetradrachmen  in  groszerer  menge  in  den  äginäischen  niüiu- 
kreis  cindrcingen ,  konnte  ja  immer  wer  henachteiligimg  fürchtete  durch 
zurückgehen  auf  das  abwUgen  sich  sicher  slellen.  oder  man  uiml  au  dasi 
sich  (Ar  solche  stOcke  ein  dem  elTectiven  silberwerth  entsprechender 
banddacurs  gebildet  habe,  welcher  indea  keinesfalls  als  seugnis  ge^co 
das  vom  biigrilnder  des  Systems  beabsichtigte  veihlltnis  tufgnnleiH 
werden  darf. 

So  erklirt  sich  der  Iginlische  fuss  ungeEvrungen  als  eine  rein«^ 
eigentOmlich  Ittr  Griechenland  geschalTene  sllberwihrung,  deren  talest 
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aus  dem  in  Vorderasien  verbreiteten  liohlmasze  ahgeleilet  war  und  deren 
stalcr  zwischen  den  Leiden  kleiuasialischeu  wdliriiiigeD  eine  verniiltelung 
nach  einfachen  und  festen  verhSltniazahlcn  bildete,  dem  gewicht  nach 
itaad  di«  Igittliaeke  iMniptmfliiie  dem  bibylonndieii  tUter  iiib«r  als  dem 
phdoiklsdi*klaiiit8biliselieB  ganxstack;  allein  eben  deshalb  war  die  aas- 
gleichnng  mti  ersierem  (25 : 27)  weniger  bcqoera  ala  mit  leUterem  (5 : 4). 
an  dieaea  ieutaf«  als  dfdradimon  betfachleCe  gantstOck  lehnte  aieh  denn 
aocb  das  iginiisdie  system  an^  wie  zuerst  Mommsen  (rdm.  mflnswesen 
s*  45)  nac^ewiesen  bat 

Und  nun  zum  schlusz  noch  ein  wnrt  Aber  das  allisdie  system.  wir 
gianben  dasselbe  nicht  kurzer  und  treffender  bezeichnen  zu  können,  als 
wem  wir  sagen ,  dasselbe  sei  incongruent  zu  allen  bisher  besprochenen 
maszen  und  gewichten  des  allerlums.   incongruent  aber  nennen  wir  ein 
System,  dessen  normen  ohne  rfioksichl  .luT  rin  andnres  system  \vi!lkflrHr!i 
angesetzt  und  auch  nachträglich  nicht  etwa  so  weit  nuulilicirrt  worden 
sind,  dasz  einfache  Verhältnisse  zu  jenom  sit  Ii  ci  utI)« n.  der  allisclie  fusz 
von  308  roillim.  ist  vielleicht  mit  der  kleuien  agypi  srhen  eile  verwandt, 
allein  weder  mit  der  königlichen  ägyptischen  noch  der  babylonischen 
noch  der  gemeingriechischen  eile  hat  er  eine  systematische  Iieziehung, 
etwa  in  der  weise  wie  später  der  romische  mit  dem  altisclien  fusze  nach 
dem  Verhältnis  24  :  25  geglichen  worden  ist.   was  femer  das  gewicht 
und  das  davon  abhängige  hohlroasz  betrifft,  so  ist  uns  die  gescliichte  seiner 
entstehung  mit  aller  nur  zu  wflnschenden  sieb«rheit  Aberiiefert.  das 
attische  silbergewicbt  ist  von  Solon  auf  antasz  der  sefsaebtbie,  also  einer 
staalsereditmaszregel  fixiert  worden,  hierbei  war  die  erste  rOcksicbt  die 
entlastung  der  aberscholdcten  bOrger,  die  zweite  die  anlehnung  an 
einen  bereits  bestehenden  münzfusz.  so  kam  eine  norm  zu  stände,  welche 
zwar  die  entstammong  aus  dem  persischen  goldgewichte  erkennen  Hess, 
aber  doch  so  weit  von  ihr  abwich ,  dasz  sie  sowol  zum  babylonischen 
gold-  und  si^bergewicht  als  zum  Iginaischen  system  incongruent  war. 
durch  Solons  creditoperation  w»ar  die  allische  münzdracbme  zur  aginAi- 
schen  in  das  werlhvcrhSllnis  von  100  :  137  fresclzt  worden  (metrol. 
s.  139):  nachträglich  situ!  auch  die  heidersciiiic!)  p-t^wichlc  verglichen 
und  ist  als  gesetzliches  vprh.lltnis  100  :  138  lcstgest(  Iii  worden  (ebd.). 
zu  dem   hahvionischcn  sechzigstcl   oder  dem  golddarcikos  stand  das 
attische  (lidriclitoon  in  dem  efTectiven  Verhältnisse  von  100  :  i^G,2,  zu 
dem  babylonischen  silberstater  wie  100  r  128,2.  die  gleiche  incongrucuz 
erstreckte  sieb  auf  das  hohlmasz,  da  dieses  nach  attischem  gewichte  nor- 
miert war  (vgl.  oben  s.  523  f  anm.  10  und  s.  531). 

So  hat  Solon,  um  den  athenischen  klelnstaat  zu  reorganisieren,  ein 
eigentOmliches  attisches  system  geschaffen,  freilich  aber  konnte  er  nicht 
ahnen,  dasz  seine  TSterstadt  einst  Aber  einen  grossen  teil  Griechenlands 
gebieten  uod  viel  weiter  noch  den  einfluss  ihrer  caltur,  Ihrer  handeis- 
thitigheit  und  auch  ihrer  masze  und  gewichte  Iragen  würde,  dasz  femer 
ein  groszer  könig  altisches  masz  und  gewicht  Tür  sein  reidi  adoptieren, 
endlich  eine  weltbeherschende  republik  ihre  eigenen  masze  nach  den 
attischen  regeln  wflrde.  und  weiter  konnte  er  kein  voi^efühl  davon 
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lulicu,  dasz  nadi  nietir  als  zwei  jalirlanseiiden  geschleeliter  komoieD 
\Mir<ien .  die  aus  tiefem  sciiiitlc  die  masze  des  akcrtutns  wieder  lierTor- 
/.usuclieii  sich  iiemüiUen,  und  dasz  diesen  melrolo^eü  von  allen  grleciii- 
sehen  und  asiatischen  Systemen  auf  lange  zeit  nur  das  nut  den  Obrigea 
Imongntmtit  aUiaolie  genauer  bekamt  seia  wMe.  eo  aber  iit  «•  ge» 
kaomei,  mä  deebalb  trägt  eigemllch  SoIod  4tte  ecbidd  tew ,  data 
eonpantive  awlrolagie  ao  liaige  aik  uaAberalaigliefaeB  kfaderaiMea  a 
hiaqilHi  helle,  bia  endlieh  die  eraehiieaiiiag  der  IgypHanhea  md  alleaie» 
tiachea  ayiteme  die  araprOngHehea  aormen  der  ebMluag  «iaee  aMena 
tut  deoi  ndera  wieder  aitlMen  Ueai. 


65. 

ZU  FLATON. 

Kraiylos  395*  ä  t€  ttou  In  Kuyjx  bucTUxnMOTa  ^dv6T0  iroXXä 
Kttl  b€tvd,  <Lv  kqI  tAoc  ^  TTQTpic  aÖToO  6\t\  dverpdircro.  fOr  dvc- 
TpdiTETO,  welches  sich  nicht  verlheidigen  läszt,  iat  wol  dvcT^TpaiTTO 
au  achreiben,  beiläung  ver^loiche  ich  mit  der  wendung  iLv  KCX  TÄOC 

tisw.  Aeschlnes  3, 124  tAoc  iravTÖc  ToO  \6jo\}  i|in<pi2IovTai  ToOc 
Upofivrmovac  .  .  .  clc  TTuXac. 

Fnthv<!(Mnn«?  272*  ?TT€iTa  Tr\v  iv  Toic  biKacrripioic  Mox^l"^'  ^^.^an- 
CTUJ  Küi  a-fujvkacGai  Kfd  (UXov  bibd^ai  Xefeiv  t€  xai  cufTpotcpecOai 
XoTOiJC  oiouc  €ic  TU  öiKUCTnpia.  schon  die  [larlikel  kqi  vor  aT'övi- 
cacBui,  welche  sich  jeUt  gar  nicht  trklrircn  hlszl.  machl  es  wahiscliein- 
licl»  tlusz  etwas  ausgefallen  ist.  ver^'Ioiclil  man  al)er  im  vorherffehcntlen 
die  woric  tv  ÖTiXoic  fäp  auTLu  le  cocpo»  Tidvu  pdxecGai  ku'i  dXXov, 
ÖC  &v  5ib(p  fUcOöv,  otuj  re  Troirjcai,  so  kann  man  gar  nidil  daran 
aweifela,  dasz  awiadien  Kod  uad  dTu>v(cac6ai  daa  proaomeB  auTui 
elnzuaetiea  iaL  oMc  udiI  dXXoc  bfldea  bei  Plaloa  aehr  hlnfig  in  ihe* 
lieber  weiae  wie  hier  einen  gegenuU«  a.  b,  Prot  334*.  Gorg.  455**  461*. 
514*.  Nenon  80*.  93  ^  99\  Tbell.  198*^  Alkib.  1 118*;  eben«»  bd 
Xenophoa  apomn.  I  2,  52  und  IT  6, 1,  ench  II  1,  9,  wenn  man  mit 
Vaickenaer  auTOUc  T£  ^x^iV  liest. 

Pollilkos  267'  TouTOu  direiKttcOlv  TÖ  fiöptov  aUTCTTlTaKTl. 
k6v  ippii\Qt\.  dTT€iKac6^v  ist  hier  nicht  am  orte,  da  ei  nicht  darauf  an- 
kommt dasz  TÖ  auT€7TlTaKTlKdv  ^öplOV  nach  einer  analogie  benannt, 
sondern  dasz  es  als  eine  species  von  dem  ^TTiTCtKTiKÖV  |a^pOC  als  dem 
gcnus  abgesondert  wurde,  es  ist  also  ein  worl  erforderlich,  das  dou 
folgenden  dTTOCXi^eiV  und  dnOT^juiVClV  synonym  ist.  sollte  dieses  nicht 
dTTOiKicO^V  sein?  in  Ähnlicher  hedeulung  Ist  wenipsfens  dTTLUKicOT) 
weiter  unten  s.  28 ^'ehrauchl.  diTClKacG^v  rilhrl  vernjullich  von  einem 
abschreiher  her,  der  sich  an  s.  260*  erinnerte. 

WE&TfiJGXM.  F,  K..  HbRTIiBIII« 
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(64.) 

Zü  AESGHYLOS  A6AHEMN0N. 
(flchlnti  TOQ  s.  426—448.) 


In  den  anapäsCen,  womll  der  chor  dem  nahenden  König  entgegcn- 
Irill,  V.  749  ff.,  verhell  derselhe  nicht,  dasz  er  nicht  einverstanden  ge- 
wesen sei  Hill  dem  gäuzeu,  eines  weibos  wegen  uuleniuininenen  beeres- 
zuge.  V.  767  K, 

Kdpx'  äirofioikujc  fjcda  xerpaiLifA^voc 

oA'  cO  irpoirfbuiv  oloMi  yi^m^ 

Opdcoc  IkoOciov 

dvbpda  6v/iacouci  koiiKiuv. 
mit  te  erUinnf  des  6p!l&coc  toöciov  Int  mtii  äch  nrgeUns  ibge- 
afiht.  M  aun  doch  ein  Vorwurf  in  den  werten  \h$ßny  und  dtr  um 
kann  kaum  ein  anderor  teil  all  dar :  Mb  baat  deinaii  OMnnen  wol  etwas 
gebracht,  aber  es  half  ihaeo  niobls,  da  —  sie  starb«.'  dieaei  'etwas* 
wiederum  ist  die  endliche  erobemng  Trojas,  der  erreichte  zweck  des 
7M^'es.  di>  pndliclie  ernfp  nnrh  langCD  mflhOD,  alfO  64lpOC  oif  ^0* 
ClOV  dvbpäci  ÖvriCKOUCi  komi^ujv. 

Die  folgen (1  PI)  vcrse  (irücken  ilü^Tf^oii  die  freude  über  daa  endliclie 
gelingen  aus,  und  bringen  den  beiden  ihn  ^'hickwunsch  dar: 

vOv     ouK  du'  dKpac  cppevöc  oOö'  ä(p(Xu)C 
euq>pu)v  növoc  eö  reX^caciv  — 

allerdings  in  dieser  weise  nicht,  denn  die  stelle  ist  arg  Terdorben,  so 
<l.is7  einigp  pIuo  lückf  Innlf^r  öcptXmc  ruinplimpn.  Ahrens  hat  «?fatl  oub* 
ücpiXiüC  geschrieben  oiöa  q)iX'  üjc.  aber  er  bat  diese  vcrnmlung  solbst 
zurückgenommen  und  aus  frtilon  cinndcn.  denn  sie  löst  die  scbwirripkoil 
durchaus  nicht,  sicher  stlioini  mir  fiiis  erste,  dasz  ttövov  eu  T€Xe- 
caci  zu  schreiben  ist:  damit  wird  so  wol  dem  sinne  geholfen  als  auch 
der  yr.'iiniiKTlik ,  in^^ofein  TcXciV  sein  nebliges  objfct  und  7TÖV0C  seine 
riclihge  bezieliung  gefiinden  hat.  sollte  nun  eöqppuiV  nicht  eine  beige- 
schriebene  glosse  zu  oOb*  dqiiXuic  sein,  um  zu  liezeichnen  dasz  diese 
negalive  aindracfcsweiae  das  positive  eÖ9puiv  bedeute,  eine  glosse 
weldie  das  ragens  des  daths  TfXdcoa  verdriogtet  nnd  dieses  regena 
kami  dem  melniiD  sach  kaon  ein  anderes  aeia  als: 

vOv  b*  oÖK  dir'  &Kpac  q)pev6c  oi^*  dqpiXwc 

cvTXOt^ptt»  wdwv  ed  tcX^cckiv. 
allerdings  gehl  der  proemiacus  verloren,  aber  gerade  das  ist  an  dieser 
stelle  ein  vorteil  und  filr  meine  vermotung  eine  empfehlung:  denn  wenn 
es  wahr  ist,  dass  suweileii  der  paroemiacus  das  seieben  einer  endenden 
chorreibe  ist,  so  wQrden  wir  an  jenem,  nmnnehr  wegfallenden  einen 
sn  viel  haben,  ob  man  nun  mit  Keck  drei  solcher  eborrcigen  mit  je  dinem 
anflUirer,  der  twehnal  spriebl,  oder  deren  seebs  tu  swei  mann  ansUnt, 
wovon  je  der  vordere,  dem  könig  sunächst  stehende  dinmal  spriebt,  bleibt 
sieb  gleich,  ich  glaube  eher  die  zweite  emtellung  aanebnen  so  sollen, 
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h\n  jh<  r  soMi  mit  keck  in  der  conslrucüon  dieser  anapäslischeu  siro* 
yUtü  einig. 

Die  eincrangsmie  des  Agameninon  bewcgl  sidi  zu  anfaug  völlig  im 
gul  alheriiM  lieu  gericblssli).  er  dankl  den  götterD,  das/,  ^le  ihm  zu  scineiii 
guleo  rechl  verholfen  gegenüber  der  sladl  des  Priamos:  v.  780  iT. 
—  bCKQC  tap  ouK  dno  tXiuccnc  Geol 
kXOovt€c  dvbpoOvf)Tac  'IXiou  qpOopdc 
ic  ol^aTiipöv  TcCxoc  od  5txo|>pdnuic 
Mirj(pouc  l6evT0*     b*  ^avTiiji  k6t€l  vsw. 
waran  soll  bqb  aber  (nach  d«n  Iim.  und  Meh  dn  erUirern)  cia  gUd 
Dillen  ans  den  lusanuiienliaiige  berans,  miUen  ans  dicseaa  wglttch  mä 
atliscbens  processverfabren  heraus,  als  solches  bezeidiBet  werden,  dai 
nichts  mit  diesem  letzteren  zu  Ihua  habe?  ich  meine,  warum  heisat  es 
negierend:  buac  ydtp  oöic  dic6  t^^ccric  Ocoi  kXuovtcc  — ?  £•  bduss 
im  gegenteil  heiszen:  bkac  yäp  ibc  dnö  t^Ojcgic  9€0i  kXuovtcc: 
'denn  wie  in  einem  regelrechten  mündlich  verfo' htonon  process,  wie 
richter  in  einem  solthen.  nehmen  die  götffr  ilire  slimmsleinehen'  usw. 

klyiamnesi[\i  mninf  v.  835,  wenn  all«'  gcrüclile  üher  verwundiingeo 
Agamemnon«:,  dir  iln-  /u  oliren  gedruni;i'ii.  <\ch  rils  wnlir  rTwic-^en  iiTilton. 
T€TpuJTrn  ^lKTÜou  nXtiu  XtY€iv.  ein  sonderbarer  au.sdrin:k  ,  «K  r  im  hl 
gesciiul/t  wird  diircb  Verweisung  auf  v.  251  TT€UCei  hi  X^tpMCt  Jieiiov 
^Xttiöoc  kXÜ€IV.  denn  an  ttcucci  lehnt  sich  kXuciv  sachlich  leicht  und 
natürlich  an;  aber  an  unserer  stelle  Xc^^^V?  ich  muslc  mich  sehr  irren, 
wenn  nicht  Aeschylos  geschrieben  bat: 

Kod  Tpau^druiv  fiiv  ei  TÖciuv  iTUTXQvev 
dvi^p,  (kuiv  irpöc  oTkov  «bxmikto 
<pdTic,  TCTpncOat  öiKTÜou  irX^ov  ccpc  bei 
T^TpHTOt  ffir  'dTpurrat  besserte  schon  Abreos. 

Sofort  geht  Ktytimnestra  zu  einen  andern  bÜd  Aber,  tin  die  gleiche 
Sache  zu  veranscliaulichen : 

€i  b*     TcdviiKuic,  diC  ^iiXifiBtfOV  Xötoi, 
TpicUtiiOT^  T&v  fnpiSuiv  6  beOrepoc 
iroXXfl  V  dvuiOev  —  tfjv  kätui  yäp  oO  \if\u  — 
X0ov6c  Tpipioipov  xXotvov  ^Oxei  Xaßuiv, 
840  SmxE  ^KdcTip  KorOavibv  iiiop<pi(p|«m. 

das  heisit  *wenn  alle  gerflchte  wahr  ^ren,  so  nfisle  Agamemnon  we- 
nigstens dreimal  gestorben  sein,  jedesmal  wieder  ein  anderer  leib«  wie 
bei  Geryon.*   nun  passt  aber  iroXXi!^  nicht  zu  rpl^otpov,  aas  swct 

gründen:  erstlich  ist  dreifach  doch  noch  nicht  ?iel,  zweitens  aber 
darf  neben  der  bestimmten  zahl  nicht  die  oobestlmmte  (viel)  stehen, 
es  bt  wol  zu  schreiben: 

CToXf|v  övu)6€V  —  Tf|v  Kdiu)  Top  ou  Xe'TU)  — 
X^vdc  Tpi|iop9ov  xXalvav  ^Ox^i  Xaßt^iv. 
'er  mflste  sieh  rflhmen  als  anzog  die  dreigestaltige  umhCIlIung,  wie  wel- 
laod  Geryon,  erhalten  zu  haben/   Tp^opq>OV  habe  Ich  geschrieben 
wegen  des  folgenden  nopfpd^iaxw 


d  by  Google 


J.  Mähly:  zu  Aescbylos  Agamemiioo. 


541 


Merkwürdig  mißverstanden  worden  sind  Jic  woric  v.  856  ff. 
i\  64JIKOITOIC  ö'  ö^MQCiv  ßXaßäc 
Totc  d/iq)i  coi  KXuioüca  Xa/iTrTTjpouxiac 

dirijUcXriTouc  ai^v. 

Xü)ATtTr]pOüxioil,  meint  Keck,  könne  hier  niclil  die  fi  uct  siyiialu  Ijudt-ulen: 
weder  könnten  diese  so  heiszen  (waruui  nicia  .';,  nocli  könne  Klytauinestra 
sie  'unbesorgt'  oder  Sernaclilässigt'  nennen  (letzteres  ist  allerdings  sehr 
richtig  betuerkt).  'Klyl^tuiiieslia  spi  icht  vielmehr  vom  Ijreiinen  dei  nachl- 
lampe,  womit  sie  ailabendlicli  im  schlafgemacb  ihren  gemahl  erwartei 
halle«'  ift  der  ibat  mlik  gedacht  —  und  daimii  amss  Kdouco  gelesen 
mden.  dest  iber  gerade  von  den  äugen  die  rede  ist,  welche  schaden 
nebmen,  das  that  nichts  sur  stehe,  nein,  so  lange  diese  nicht  durch 
eeiyceUir  weggerluml  sind,  werden  wir  wo!  auch  icXdouca  behalten 
und  Xofiirrripouxioc  von  den  feuersignalen  verstehen  mfissen;  allerdings 
musz  dann  eher  d'niM^Mi'o^c  o\4y  (was  ja  geradeza  das  gegenleil  Ton 
dem  bedeulGle,  was  in  der  wirklicblieit  staUfand)  einem  andern  ausdruclc 
weichen ,  der  das  ewig  forldauemde  und  darum  rergebiiche  Jieieichnet, 
vielleicht  dvtiviiTOUC  icai4v. 

Auf  die  Übertriebeue  vergötternde  und  ins  maaslose  ausscliweifende 
empfangsrede  der  KlytAmueslra  entgegnet  Agamemnon  v.  881  IT. : 

A^hcic  T^vcOXov,  hui^TUJV  ^|uiu^  qpOXoE, 
dirouciiy  yiiy  d-nac  cIkötujc  ^ufj  • 
^QKpdvxdp  dH^TCivac*}'  aXX'  dvaici^wc 
alvcfv,  irap '  dXXuiv  XP^  '^db'  Ipxccoini  t^poc 
ist  hier  dvaicifiuK:  alveiv  imperativisch  au  fasten  (wie  Kecii  thnl) 
*mäszige  dein  Iob%  oder  ist  alvcTv  subject  sn  dem  folgeuden  satze: 
'entsprechendes  lob  musz  von  anderer  seite  kommen  (weil  ich  es  bei  dir 
vermisse)*,  wie  Schnerdewin  will?  der  unterschied  ist  grosz,  weil  im 
erstem  fall  TÖbe  "iepac  das  unmUszige  lob  bezeichnen  musz  (löbe 
würde  dnnn  lte?!,T£?;pn :  ein  solniies  ehrengeschenk ,  wie  du  mir  es  jetzt 
entgegen  l)iin;(sL,  nemiicli  eben  ungemAszi^les  lob),  gegen  die 
Kerksrhc  auHassuiig  spriclit  alle  Wahrscheinlichkeit;  denn  warum  sollte 
Aeschylos  (der  ja  kein  epischer  dichter  ist)  nicht  gesagt  haben  aTv€l, 
wozu  ihn  sein  grammatischer  kanon  zwang  um  I  d.is  nn  inim  berechligle? 
die  andere  erklärung  ist  richtig,  sobald  der  text  niclii  beanstandet  wird, 
d.  h.  sobald  man  nicht  findet,  Agamemnon  drücke  sich  auf  diese  weise 
gsr  XU  lart  und  diplomatisch  aus.  ich  wenigstens  gestehe,  dasi  mir 
besser  In  seinem  munde  gefallen  wflrde  ein  gerade  auf  das  siel  susteuern- 
der  ausdruck :  *nur  keine  unmistigen  lobhudeleien' :  dXX '  ^  E  a  i  c  ( ui  c 
caivctv  —  irap'  dXXuiv  XP^  TÖh*  IpxecOai  t^pac:  *  diese  mOssen 
von  anderer  seite  kommen*,  nemllch  von  seite  meiner  Sklaven  usw. 

Eine  demflüge  gesinnung,  sagt  Agamemnon,  Ist  der  gütter  höchstes 
geichenk,  hochmut  kommt  vor  dem  fall  und  selbst  der  höchste  und 


*)  d.  h.  'entsprechend  meiner  langen  abweseaheit  ist  auch  deine 
rede  lang';  dies  soll  aoeh  kein  tadel  sein. 
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grusle  kann  ein  trauriges  ciuh  nehmen,  dem  fügt  er  aber  ia  echl  auiiker 
weise  uuimis  averleadi  causa  den  «^chluMvert  Ue'i  ^897): 

el  Trdvra  b'  <S»c  TTpdccoifi*  &v,  €u8apdK  ^Y^, 
Mlkh  liMidjeli  lisBlof  und  iiii^«telilekl  «Ml  kftimntg»  ladi  einer  ^f)ac 
foofpdinuoc  MMtlMBd:  die  luttpliadie  lut  idloR  Weil  yetade»^  wd* 
eher  !■  ci  «AviB  — tded^te  fitirov  Tdb%  imweiMhaa  rMci^  vgL 
WM  IQjliaHieilra  wuiillelkar  aitironel:  KOd  h4iv  r6b*  eiiri  «ofid 
tvtA|lf)V  d|ioL  iadee  WiÜ  let  emf  hilbeni  wege  Stetten  gc bliebe«  ■  ou 
ktaBte  iDdera  —  denn  elirov  läb*  die  Updiccotfi'  6v  €uOapcf|c  ^yttf 
kau  annfigllcli  keinen:  'um  Aeia  evfihaii  »»rg'  ich  nicbi  bei  die- 
sem wert'  —  eTnov  rdb'  diic  updccwv  |l4v  eudapcuic  4tw: 
*da9  sprach  ich  als  einer  der  seinerseits  guten  mul  hat  betreffs  seiner 
selbst'  (euOopcuic  wparreiv  wif»  euOapcüJC  ^x^iv  ^8'  tu  rrparrciv 
und  £u  ^x^*^)'  **^tl  Aescliylijs  konnte  ohni'  ullcn  /.wei[el  sich  5o  .i!fs« 
dnlcken.  glcicbvvol  gehe  icli  niicU  für  «icn  vurliegentjen  f;ill  iinch  mcbl 
xuff  ipfff'n.  ich  glaube,  Acscliylas  ^schrieb:  eiTTOV  Tab*  tbc  Tipdc  idud 
^uUupcf|C  ^T^:  'ich  sprach  dns  üUt  eineoiy  wenigstens  19  betreö  «ei- 
ner veihilllnisse,  gulen  vertrauen.' 

V.  900  fragt  Klyiauiücsli  a  den  Agauieimiüii . 

r)uEu;  6£0ic  bcicac  &v  (I»b'  ^pbciv  idbe; 
der  sinn  mtisi  sefai:  ^beralil  dene  weigcruug  (die  dir  dargeliraehlse 
ebrenlMseuguogen ,  die  rasileppicbe  usw.  ansiiMiiieii)  auf  irgend  euM 
den  göiiera  in  Airelit  dargebrachten  geldbde?*  alteln  die  worte  welke 
nicht  ganz  passee.  Öv  Ist  unerklirlich  und  unofllt;  dsnioi  lini  Schneide- 
Witt  in  seine  ausgäbe  aufgenoramen  hcicac  tiv'  ^dk¥  ttv'  ebenso  bc> 
deutsam  wie  v.  527  ^rpeic  TtvdK;').  Icli  möchte  alfer  den  fehler  Keher 
in  iLb'  ^pbeiv  Tdb€  suchen,  was  offenbar  fiel  m  stark  betont  ist,  da 
£pb€iv  hier  nicht  einmal  ein  handeln  hcdeutel,  sondern  nur  ein  rerhalten, 
wo  entweder  dbbc  odcrräbc  g^nflgl  hätte,  viel  besser  kliiT;„'(  doch  wahr- 
tich  aus  KlyiAinnestras  mnnd  ein  höhnendes  r[^^\x)  0€OtC  bciCOC  dvf|p 
€pb€lV  xdbe;  'als  mann  ffircMest  du  tites  zu  Ihtm^' 

A  rn  ende  willfahrt  AganiemnoD  seinem  weilie ,  wenn  auch  mit  wi* 
derslreben ,  v.  913  ff. 

öeiuv 

ft/j  TIC  trpöcuüütv  ö^uaTOC  ßuXoi  q)9övoc 
TToXXfi  Ycij)  ai^lbc  l)  uj  m  (t  t  0  qy  9  0  ()  c  i  v  ttociv 
(pGeipüvia  ttXoutov  dpYupujv}']TOuc  0  ucpac. 
mit  recht  hat  Schützens  Verbesserung  bui^aToq)dop€tv  das  hsl.  cu;^a- 
Ta96op€7v  In  alfetf  neueren  ausgahcn  ferdrängt,  und  doch,  wenn  die 
tnderung  nicht  so  von  seihst  steh  bAe,  wUrde  man  dhen  antdmek  er- 
warten, welcher  euger  und*  lottl|^er  an  den  6e^  4»Mvoc  dee  vorher« 
gehenden  verses  anknOpfte,  um  so  mehr  da  dieser  durch  Y^'  (iroXkf| 
tdllp  olbübc)  bagrdndH  weiden  hüL  wire  es  nan  nlehl  mdgMi,  das 
V.  914  ÖMfKiToc,  welches  an  gaei  glelcfaer  sleNe  stellt  wie  im  felgoMleB 
vers  uj^aTo(q>6op€tv)  (denn  das  sigma  der  bss.  Ist  nichts  als  d^ 
schluszvocal  des  vomasteheoden  aibivc)  sich  verirrt  hätte  an  eben  jene 
stelle  des  folgenden  verses,  wodorch  dann  das  nrajirAngliche  wert  vtr> 
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drSngl  wordea  wäre?  ich  denke  mir  als  dieses  ursprüngliLlic  Öai|i0va, 
roll  cnlspreclieödein  verbnii)  im  sinne  vt)n 'erzürnen,  iierausforderu',  eUva 
TToXXfi  Yotp  atöüjc  bcu^ov'  öptaiv€iv  usw.,  olm«  damit  natfürlicli 
ineiji  als  eine  verumlung  aussprechen  zu  wollon.  '  ' 

Auf  die  äuszerung  Agamcmnoiis  lun,  dasz  er  es  uicliL  füi  recht  iialte 
seinen  eigenen  reicblum  zu  zerslöreu,  entgegnet  itun  klylämneslra 

^CTtv  edXocca,  Tic  bd  w  lomKftou 
Tp^90uca  iroXXI)c  irop^upac  icdpi^upov 
KinclbairatKafivtcrat^,  fllMdmui^fla(p6cr 
oTkoc  t '  Mipxci  v&yb€  cuv  Ocoki  ftvoE»  . 
930  Ixciv*  irdveceoi6'oÖK^irfcr«TC».MM0C.. 
hiwin  liegen  zwei  fehler  versteckt ,  w«iio  ich  aksht  lir«:  den  einea  hat 
aabon  Keck  eDldeckl,  nemlieb  KCrfKaivicrov,  vrdckes  bedeuten  soll 
*aMi  erneuert,  Semper  recens^  —  eine  bedeutung  welclie  sowol  Träv 
als  auch  KaivUlu)  durchaus  nicht  zulassen.  Keck  schreibt  daher  (indem 
Pf  aticli  die  .Tpposiliün  eipdriuv  ßaqpac  für  verdorben  luill):  KrjKlba 
TTttYKAtiCTOV  eut^uTujv  ceßac,  eine  coereciur  iiui  der  ei  wol  nieniau» 
des  beifali  erlangen  wird,   ich  denke:  Ki]Ki5a  na  fKciXAiCTOV,  (.\\xa- 
TUiV  ßacpdc.    wenn  Sophokles  sieh  erlaubt  ttütkukoc  im  suiicrlaiiv 
zu  gebr;i neben  (Aul.  738),  so  isL  kein  grund  abzusehen,  warum  dem 
Aeäoiivlos  nicht  Traf kuXXictoc  sollte  gestaltet  gewesen  sein,   bei  späte- 
ren ist  der  Superlativ  erwiesen.  —  Der  z weile  fehler  liegt  in  urrdpxci 
EX^iV.   wer  wird  diese  selLsanie  consLruciiuii  erklären  oder  parallele  bei- 
spiele  dafür  beibringen  wollen?  wenn  Homer  sich  nach  elvai  und  ein- 
adneo  compoaila  deasdben  noch  einen  Infinitiv  erlaubt  (wo  aber  immer 
das  verbum  finllum  den  tweck  dieses  Vorhandenseins  beieichnet,  eine 
construction  welche  hie  und  da  auch  fiuripides  nachgeahmt  hat  und  wel- 
che  uns  Deutschen  gans  natflrllch  klingt,  da  wir  aie  nachbilden  können), 
so  ist  unsere  stelle  ganz  anders  beschalTen:  man  versuche  eine  Ober- 
setsung  und  nelmie  ^x^^v  ah  efnen  Inflnitty  des  smreckes  —  es  geht 
nicht,  anolt  ist  ^x^rv  nicht  gerade  der  scbärfste  gegensatz  zu  7T^v€c6ai, 
und  es  liegt  niehl  hn  Charakter  der  Klytämnestra  hier  auf  einmal  so  be- 
scheiden zu  sprechen,  ich  glaube  daher  nicht  dasz  Ix^v  zu  corrigieren 
ist,  sondern  oUoc  b*  uirdpxct  Twvbe  cuv  Oeoic^  dvoS^  yimuv» 
Unbegreiflich  ist  es,  wie  man  v.  940  f. 

ZeO  Zcö  T^X€i€,  Tctc  4^dc  €ux«c  rAei' 
yii\o\  h4  TOico\  TttfVTTep  dv  u£XX)]c  leXeiv 
dieses  TeXeTv  nm  <?chliisz  konnte  unangelucliteu  stehen  lassen,  ohne  zu 
bemerken  &m  dasselbe  aus  der  gleichen  stelle  des  vorhergehenden  verses 
in  diesen  sich  eingeschh'chen  hat,  ohne  zu  bedenken  dasz  es  cho.  767  in 
augenscheinlich  feststehender  und  sprichwörtlicher  weise  beiszt:  ^^€1 
6€0iciv  )LvK€p  &v  )X^r}  iT^pi  (vgl.  aueli  Soph.  Ant.  1334  jut^Xei  fäp 
t^v6'  ÖTOict  xp^  /ü^Xeiv),  ohne  ferner  dl»  drelnallge  wIederholMig 
Ze^  T^k€ic  tilXet  -~  itiXifv  aolhllig  zu  Inden-,  und  ohve  an  heacb- 
omi,  Wk»  sehta  dagegen  und  symmeiiMi  die  dinneHge  wlediriMltong  je 
sweier  Mrte  ti  swesferiwn  sieh  ausaimi,  wenn!  wir  schreiben: 
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ZeO  Zeö  TtXeie,  tüc  tMctc  €ux«c  t^Xci" 

l^eXoi  bi  TOI  cül  luüVKfep  civ  jifeXg  ir^pu 
Im  vierten  sUsimon  hl  die  stelle  v.  950  ff.,  wo  der  chor  io  almoiigs- 
voller  slimffluog  auf  die  Ungst  vergangene  nit  der  tlifilirl  ?oti  Aalif  te- 
rflckbliekl,  welche  gleichwol  ihm  keiae  gewihr  eodlidiet  anrbSfciis  der 
dTi|  bietet,  schwer  verdorben: 

xpövoc  h*  httX  irpvfivncUuv  £uv€|ipdXoic 

i|iO|Li|itac  (kdrac  irop^- 

ßncev,  cCie*  ^*  "tXiov 

dtfiiQ  voupdrac  crpordc 

seil  Uemaon  wird  gewöhnlich  Suv€|ipoXalc  gelesen  und  dleeee  cffclirt 
durch  'dai  ituammenwerfen  der  laue  (in  die  fahnenge)*;  aber  craient 

ist  der  begriff  Fahrzeug  erst  noch  in  den  lext  hioeiuzuoorrigierenY  denn 
dndra  ist  l^ein  zu  belegendes  wori  (rOr  äxaTOC);  iweilens  wlre  der  ge- 
netiv  ^ia|i^^ac  aKdiac  Tür  diese  locale  beieichoung  etwas  gani  unerhör- 
tes; drittens  ist  die  beifügung  ^'sandig'  zu  einem  fahrzeug  sehr  sonderiMr, 
und  endlich  bedeutet  cuvepßoXri  an  der  stelle,  wo  es  sonst  noch  vor- 
kommt ^Perser  etwas  von  der  ihm  Iiier  vindicierleu  bedeuluog  total 
versciiiedeiies,  fjemlich  das  gieiclHnfiszige  einlrinelini  der  rüder  —  erfinde 
genug,  um  selbst  die  couservativ^leu  zmu  zweikl  zu  veranlassen,  f^erii 
wird  man  dagegen,  um  den  nachsatz  zu  b*  iiru  uiciil  enthebrcn  zu  udüs- 
seu,  mit  Hermann  dieses  in  b4  TOI  ändern  (trotz  Keck^  uelcher  XPOVOC 
als  reprüsentanten  eines  salzes  Taszt  für  Xpövoc  dCTl  fiaxpÖC  ^cs  ist  ein« 
lange  zeit  Iter'j,  und  so  lese  ich  denn: 

Xpövoc  bl  TOI  TTpii,uvriciuJV  tuvuiv  ßoXaic 
i|ja^)aiac  utto  ^aQ  Tiapr]ßrjC6V 

*die  zeit,  da  die  taue  geworfen  wurden  vom  sandigen  ufer,  ist  schon 
längst  vorbei ,  jene  zeit  wo  das  beer  prn  liion  aufbrach.' 
Die  zweite  Strophe  beginul  nach  den  hss.  v.  968  ff- 

ludXa  fap  rot  (moeXq  f{  toi  bf|  Farn.)  Tttc  ttüXXuc  i'fitiüc 
uKüpecTüv  Ttppa  vococ  fap  yefTUJV  öjhötüixüc  eptiöci 

mit  einem  eben  so  uuzweifelhaft  Aeschylischen  (überhaupt  griechlscheul 
gedauken  als  verderbten  Worten:  'das  übermasz  krr»rii,yer  fTesnnd}i?»ii  ist 
gersbrlich,  denn  die  krankheil  ist  die  nächste  uachbarin  dei  sUoLzönden 
kraft'  (Keck).  vo»i  der  Überzeugung  ausgebend  (welche  andi  uAi  it  ilc , 
dasz  TToXXäc,  welches  sich  nur  gezwungen  dem  aiuiiiäsUsLheu  taeiruui 
fügt,  eine  erklärung  oder  glosse  ist,  hat  Keck,  der  indes  aucli  uyieiac  für 
ein  substituiertes  wort  hält,  geschrieben:  ^dXa  TOI  [TT€pi^püOuc] 
dKpÖTaTOV  ^uüjnac  T^pina  [koköv]  *  indem  er  in  dem  ihm  unerlü&rlichen 
dKÖpccTOV  eine  verscbreibung  für  dKpörerrov  erblickl.  darin  hat  er 
sicherlich  recht ,  wenn  er  dKÖpccrov  T&pfxa  als  einta  nnndgllcbnn  ans- 
druck  bezeichnet,  da  dn  T^p|ta  eben  das  dKÖpccTOV  ausschllesst;  doch 
glaube  ich  nicht  dus  er  das  richtige  getroffen  hat,  auch  nicht  mit  pwitac 
(denn  keinem  ahschreiber  wird  es  einfallen  dieses  so  gewOhnlicbe  wort 
«lurch  uTi€ia  zu  glossieren),  behalten  wir  also  drtefoc  in  der  fom  ^foc 
bei  (vgl.  Lolieclt  pathoL  proleg.  s.  42)  und  schreiben  wir  tu  anfan^  (wo* 
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m  srlion  Schneidewin  rieth,  /.lOtXa  le  yctp  (es  folgt  v.  971  Ktti  noTfiOC 
£u6uTiopu>v) ,  SO  erhailea  wir  audi  für  TOi  wieder  räum  iu  folgeoUer 
weise: 

fAdXa  T€  jap  TTepiueipou  j'  uifilac*) 

dKap^c  TOI  Tepjia* 
*das  liöcliülü  iiiasz  allzusUuUeiider  gesundheil  dauert  nur  kurze  zeit.' 
ich  wäslc  uicbt,  was  iiiaa  gegen  diesen  gedaiikeii  in  dieser  [orin  einwen- 
den könnle.  in  der  ntm  folgenden  begründung  fehlt,  nach  anleitung  der 
viel  weniger  Terdorbenen  anlislrophe,  ein  iunbiiehes  wort,  Tielleklit 
del«  und  es  scheint  helnahe  als  ob  wir  In  Tciwv  nur  eine  glosse  m 
6|ldroixoc  bitten^  welches  wort  unprflnglich  fon  einem  beieichBenden 
epilhelon  b^leltet  war,  etwi 

vöcoc  Tdp  äoA 

dxpoi&v  6fjidTOtxoc  ipeübeu 

Eine  schwierige  stelle  in  der  anüstrophe  (von  welcher  Keck  gezeigt 
hat  dass  sie  das  regolaliv  fiDr  die  eonstltnierung  der  Strophe  bikien  müsse) 
ist  diejenige  welche  von  AsUepios  handelt:  'einmal  vergossenes  Unt  mit 
kein  sauherspnich  mehr  zurück'  beghut  dieselbe, 

OÖM  TÖv  öpöobafi 

TÄv  (peiM^vuiV  dvdreiv  [(Farn.). 
Z€uc  auT*  Inauc*  in*  eöXaßeia  (Flor.)  ^tt'  dßXaßciqt  te 

wer  die  werte  4lT*dßXaß€i<]l  (oder  wie  sie  heiszen  mögen)  als  einschieh* 
sei  entfernt  (wogegen  indes  die  Verschiedenheit  der  lesart  entschiedenen 
einsprach  erhebt),  wird  noch  zu  andern  ziemlich  weit  gehenden  andcnm- 
ppn  gewungen,  um  das  mclrum  mit  dem  der  Strophe  in  einklang  zu  briii- 
'^iin.  indem  icli  wie  Keck  die  gröszerc  inlegrilät  der  nntistrophe  annehme 
und  demzufolpe  m  der  sfrophfi  an  entsprechender  stelle  eine  Iflcke  sta- 
tuiere, versuche  ich  lullende  bersLellung,  welcher  man  nicht  vorwerfen 
wird,  sie  sei  zu  gewaiisam: 

984  oub€  TÖV  öp9obaf\ 

Ttuv  q)8i^£vajv  dvdfeiv 

Zeuc  ouK  €Tiauc€v  dßXaßelav 
neque  non  finem  imposuU  Jupiter  Jeieuiapio  moriumtm  iniegriiatem 
revocare  conmUi, 
T.  986  m 

€l  51 Teratfi^va 

fio?pa  iiofpav  Ocd^v 

€tpT€     likiov  9^p€tV, 

npocpÖdcaca  Kap&iav 

tXÜUCCa  TTdvT*  dv  iU\a. 
*wAre'  meint  der  chor  'meine  Stellung  keine  so  untergeordnete  gegenOber 
Agamemnon,  so  würde  ich  ihm  meine  ganze  besorgnis,  meine  seele  aus. 


*)  irepißpuoOc  statt  irepi^^rpou  kann  richtig  sein,  doch  würde  ich 
•(f  nicht  gern  enthehren,  da  es  gerade  das  den  begriff  der  gesundboit 
beschränkende  cpitheton  hervorbebt,  wer  troXAuc  (noX^oc)  beibehält, 
mV»  echrelbeni  |idXa  tc  t^p  t6  «oXte  t'  ^inhic* 

Jalurbttchvfav  dMi.  pUlol.  I88f  hitS.  36 


.  j  I.  d  by  Google 


l,  MäUIy:  zu  Aeschylus  Agameiimou. 


•chaiteB.'  *  in  nX^ov  tpipeiy  Uegl  ein  unberechtigtes  IlbemrteAen  der 
«fiMD  poTpa  doreh  die  andere'  SctaiidewiiL  et  liegl  wo!  ndae  vXcovc- 
KT^  sn  vergleichen,  weil  der  gedenke  etwee  ihnliciies  eatbllt;  elkii 
der  beweis  fehlt  völlig,  und  irX^OV  (p^peiv  wflrde«  wenn  es  ceiil  ist, 
ein  dira£  cipiiM^vov  in  diesem  sioDe  sein.  Kigelsbacii  iieht,  ganz  vcr 
schieden  ves  dieeer  anÜMiiiiigf  in  den  ainplex  9^iv  die  bedealnng 
des  ceaiposiiums  irpocp^pciv  'voce  ac  semieoe  profem'  mid  besieht 
kX^OV  aaf  clpTC,  nicht  auf  9^p6iv.  wenn  nun  allerdings  nicht  ge- 
leugnet werden  soll  dasz  die  iragiker  hie  und  da  im  pathetischen  slit 
sich  den  gebrauch  der  aimplicia  stall  der  composita  erlauben ,  so  kasn 
das  doch  nur  da  geschehen,  wo  uher  den  sinn  kern  zweifei  walten  karw; 
wo  aber  die  hciden  verba  eine  g;inz  verschiedene  hedeulung  iiaben,  wie 
Im  vorliegenden  fall,  gcwis  nichl.  Aeschylos  hat,  ^'Irmlto  ic!».  (Wo  dunkol- 
licil  der  ro'lens.irl  (sei  es  9epeiv  sliU  npocptpeiv,  sei  es  irXeov  cptpeivj 
nichl  zu  vcrantwürlcn ;  er  wii  1  sich  deulUcb  also  ausgedrückt  haben: 
et  bk.  leiaY^tva 

JiOlp  '  d  |i  Ü  l  f.)  0  C  tK  Ot  LUV 

eipYe  jif)  TrXtov  (ppoveiv  — 
wie  er  auch  sagt  U7T^p9€U  (supra  quam  par  est)  q>pov€iv,  vgl.  auch 
dßpüverai  t^P  ^ac  Ttc  eO  npaccouv  irXiov  v,  1164. 

V.  1014  ff.  erklirl  die  kSoigin,  dass  sie  nicht  mehr  dransaen  idgen 
dürfe: 

Tft  ySbi  T&p  ^crtac  ficco/iodXou 

fcTtiKCV  ffir\  \kf\Ka  7Tp6c  cq>at&c  mipoc, 

die  oöitot'  ^Trkoa  -nfjvb*  Setv  x<^Ptv. 
nicht  mit  nnrechl  hat  schon  Sdineidewin  anstosz  genommen  an  dem  son- 
derl»aren  ausdruck  vpöc  CtporfÄC  mipöc  (Nigelbaclis  crklimng  'caedes 
quae  fit  ignis  [h.  e.  comburendf]  eaitsa,  quasi  nos  diccrcniiis  [euer- 
Schlachtung^  zeigl  gerade  am  detitschen  ausdruck,  wie  bedenklich  sie  isl), 
und  Keck  hat  darauf  und  auf  den  umstand  dasz  zu  dXTTlcaci  ein  nomen 
nOiig  sel"^},  seine  ansieht  vom  ausfall  eines  verses  gebaut ,  von  weldieui 
nur  noch  das  schltis/wort  TTupoc  vorhanden  sei: 

[q)XüYUjTTÜ  Kf]Xa  ödTTTerm  YVdiku]  Tiupoc* 

ecniKe  b'  rjbri  \xr\\a  rrpöc  c([jafuc  Kupoic. 
ich  glauhe  aber,  es  kann  mil  (mucui  gelinderen  mittel  geliolfen  werden, 
nemlich  durch  die  leichlu  audcrung  ^CTTlKCV  t)ÖT]  jii^Xa  npdc  q>XüYüC 
TTUpÖC. 

In  den  wortm  der  Kasandra  (v.  1095  f.),  die  sie  an  den  im  geiat 
geschaaten  Agamemnon  richtet: 

iüj  lüi  ToXadeoc  KOucöiroTfioi  Tuxai* 
Td  T&p  4|yidv  OpodO»  irdOoc  4iTeTX^<>c()( 
muss  ein  stari^er  fehler  stecken,  schon  das  metrum  beweist  dass  ^CT* 
X^oica  in  dTTCTX^oc  su  verwandeln  sei;  and  dass  das  nomen  su  diesem 
particip  kein  anderes  als  Agamemnon  sem  kann,  beweisen  die  folgende» 


*)  na  dem  (^cnetiv  ^crioc  MCcofimlXau  war  kein  aaston  an  nnhiacsi 
aaeh  den  Toa  ^ftgelsbaeh  heigobrnehten  beivlelea  dieses  gebiMicbB. 
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vci  se  TTOi  öf]  ^^  h^vpo  ifiv  xdXaivav  fjTOTCC;  1  oxjhiv  ttot*  ci  ^^^ 
^lJvOavou^£v^]v ;  li  ydp;  llerni;iifn  hat  deswegen  geschrieben  rdyap 
t^öv  Bpoeic  und  im  folgenden  vors  fvfayev.  aber  spricht  denn  wirk- 
lich der  chor  im  vorhergehenden  dns  jidGoc  der  K.isandra  irgendwo  aus? 
durchaus  niclit:  er  hat  nur  voii  den  T£xvcti  Ötcnuuboi  ^^rsprochen,  nicht 
von  den  TUXtti  der  piojiljeLin.  wenn  ^if€TX^t*c  «iclil  verschrieben  ist 
(und  der  ausdruck  klingt  echt  Aeschylisch) ,  wenn  die  folgetidcu  verse  in 
irgend  einem  zoummeahang  mit  den  vorhergehenden  stehen  sollen,  wenn 
fener  die  erklirung  dts  scholiasteB  tkhiig  ist  (imd  sie  riebt gans  dtraaeli 
M*):  iiccTX^*  cuvovo^oc  T^k  TOO  *ATCt|Ul^|itVOiVOC  HOl  cvtKCpd- 
coc:  so  ist     fast  ■otwtiMlig  sn  icbrdbeB: 

irol  hi\  ftc  beOpo  rnv  tdülaivav  l[TKVtc; 

V.  1121  ff,  lagt  der  chor: 

tfi  TÖbc  Top6v  ärov  £iroc  iqiiiptkui, 
veoTvöc  dvepidTTUuv  ^dOoi. 
TT^nXtiTMCit  b*  U7ra\  brjTMcm  90iv(t}i. 

hirr  ist  wenii,'slens  im  rweiten  vers  eine  Verderbnis:  denn  das  metrum 
slimnit  nicht  in  der  aiilislrophe.  allerdlnG;«;  hi  diese  noch  gnlndliclier 
vordorben;  afjtr  es  ist  kaum  zwcifelhafl  dasz  eine  iambisclie  teliiipodie 
vorliegt,  der  erste  vers  der  anlislroplie  ^irofieva  Tipoiepoic  rdb  fcTre- 
q)7]|Li{ciu  (nach  der  unzweifelhaften  besserung  Weils  statt  eqpn^kiw),  zwei 
regelrechte  docbmien,  ist  uutadellich.  nun  aber  folgt  im  Flor.  Kai  lic  C€ 
KüKO(ppoveiv  Tiörici  baifiujv  uTrepßapfic  ^iittitvujv,  während  im  Farn, 
aberliefert  ist  Tic  C€  Kai  KttKOcppoveiv  baij^iaiv  7ioi€i  ürrcpßapuc  ^^ttit- 
vu»v.  da  der  inOnitiv  zu  iroi^i  oder  TiOnci  ^eXiileiv  iiddr)  erst  im  nich« 
Sien  verse  folgt,  so  nnss  mit  HemMMW  i6aK09povetv  in  xaKOq>po- 
vi&v  geändert  werden,  was  aueh  der  sinn  TerlangL  ebenso  ist  Idar  dau 
KOil  oidit  an  den  anfaag  des  verses  gehört,  sondern  Tk  wod  nach  den  Farn. 
SU  schreliien  ist:  ik  Kai  KOXoqppoviSkv  iroiet  hier  hltlen  wir  einen 
jambischen  vers,  wie  wir  Um  brauchen;  ce  nehmen  wir  und  mOssen  wir  in 
den  folgenden  hinQbemehmen:  C€  bal^uuv  dfi€pßapf)C  d/niiTViuv,  wel- 
cher demjenigen  der  Strophe  genau  entspricht  ohne  irgend  welche  Ände- 
rung als  die  genannte  Versetzung  von  C€.  nun  aber  der  zweite  vers  der 
'Atrophe.  Hermann  war  genötigt  zu  schreiben:  Ka\  iratc  veÖTOVOC  5v 
/idGoi,  Keck:  ßXöCTÖc  veöyovoc  öv  ^dOoi"  beidema!  siebt  man  niclit 
rin  ^  wie  dvOplüTTUJV  daraus  h?llte  entstehen  knnnen.  man  wird  mir  zu- 
t^elicn  dasz  raeine  Vermutung  veofvöc  &V  ßpoTWV  ^ddoi  aus  mehr 
als  einem  gründe  wahrschcüiiicliei  ist. 

Vielfache  deutung  haben  die  wor  te  der  Kasandra  erfahren  v.  1137  ff«, 
wo  sie  von  ihrer  Weissagung  bebaupici : 

Kai  |Lir]v  ö  xpncMÖc  ouk€t*  eK  KaXuf^^miuüV 
^CTOi  bebopKibc  veoTotMOu  vu|iq>T}c  biK^v 
Xofiirpdc  b '  loiK€V  f|Xiou  irpöc  dvroXdc 
1140  wkim  dcdEciv,  «juctc  Kt^potroc  biicnv 

KXäCetv  iip6c  eiÖT^  toO^€  h^iuctoc  iroXd 
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iit  der  Uit  richtig,  lo  wird  der  xPl^idc  eiBem  norgenwind  Yerglidiea 
(f)Xiou  TTpöc  dVTOXdc  irv^iuv,  npoc  Ditdriicb  temporal) ,  welche  be- 
kanntlich sehr  icharf  oiid  heftig  aind.  troti  dem  vorfaergegangeM 
ersten  bilde  von  der  jaogfriulichen  achOchtemheit  der  ▼erhfilUen 
braut  iat  nicht  einxnadien,  wie  ehi  wind  XOfiirpöc  genannt  werden 
bann  —  XdßpOC  ventehe  ich,  und  dies  bildel  den  gegeoaau  zur 
tcbflebternhelt  nnd  ist  das  gcwülinlir  hsie  epiiheion  vom  acfaarfea 
winde,  dazu  stimmt  irWuiv,  daiu  4c<ji^eiv  (oacli  Botfaea  verbesscruBg 
für  das  ic  i^ClV  der  haa.),  dazu  auch  lcXu2^€tV:  denn  Dur  ein  heftijer 
wind  vermag  wellen  ans  ufer  zu  schlagen,  dolier  auch  äyäc  stall 
airfdc  V.  1141  mit  Ahrens  zu  loson  ist;  zu  kXuCciv  ül^er  ist  nir!,!.  wie 
die  auslcger  auneha]en,Trfj^a  ttoXu  u^i^ov  «JuLjecl,  sonderu  Xüßi  oc  (sc. 
XPT|C|Ll6c  odor.  ua»;  «lasselbe  ist,  jener  inorj^ciiwind^ ;  er  sclileuclerl  cia 
irrijuia,  unlicil,  ans  ulei  (^iiemlicli  den  luonl  flt^  A -ninofunon)  vir!  j?r»wrer 
als  dic2»eä  (ncmlich  Kasaiidras  eigenes  lodesious,  welches  sie  uuüitUclLiar 
TOrher  V.  IIIU  angcdculel  Iialle).  wer  KXü^ei  neutral,  als  pradical  m 
m\^a  laszl,  entkräftet  unuOligerweise  das  bild  und  uulerbricJit  dessen 
natürliche  coriliuuiUl.  nach  unserer  änderung  falll  nun  aucli  Karsleiis 
conjeclur  dahin,  welcher  statt  ToO^e  nf\^(noc  iroXi}  |Li€i2Iov  schreibt 
Toi^  TTrjjiaTOC  iroXi^c  x^^Mul»v:  denn  nach  Xdßpoc  ist  mXuc 
nichtssagend. 

Auf  die  bitte  der  aeherin,  ihr  eidlich  tu  beseugen  dass  sie  wisse 
iroXaidc  vStyb*  d|iapt{ac  böjiuiv,  entgegnet  der  clior  v.  1157  f.: 

Kol  irilic  &v  6pKoc,  TTHTMci  T^vvaCiiic  itot^v, 

iratiftviov  T^voiTo; 
7Tf)TM0t  ist  eine  (erst  von  Keck  wieder  ferlassene)  eroendation  toq  Ann- 
tus  statt  des  icf||ia  der  haa.  ihre  rlchtigkeit  tugegebcn  (und  ich  glaube 
daran)  ist  aber  dpKOC  ebenso  entbehrlich,  wie  ein  datir  tu  irmiuviov 
ungern  vermisst  wird,  sollte  Aeschylos  demnach  (vgl.  im  vorgehenden 
verse  Tluvh*  d^prfac  66|iuiv)  nicht  geschrieben  haben:  xal  nwc  &v 
ofKotc  id)T|ita  TCVvaCttic  ncrr^v  itaiuivtov  t^votio;  — ? 

llit  V.  1176  beginnt  das  grauenhafte  qx&CjLia  der  seherin,  wie  sie 
die  gemordeten  kinder  des  Thyestes  als  schatlengestalten  erblickt,  wekbe 
Ibr  eigenea  fleiach  in  den  binden  tragen: 

6pfiT€  to6db€  Toitc  bö|iotc  dcpnM^ouc 
vcouc,  Ävefptuv  irpocqpepeic  fAop<p((ifiaa; 
naibcc  6ov6vT€€  dicircpci  npdc  vSty  «pfXuJV 
XeTpac  Kpcu^v  irXViOovTec ,  oiK€iac  ßopfic 
1180  cOv  ^VT^poic  TC  citXdrrxv\  dTToiKTicrov  T^c, 
irp^YTOuc*  £xovT€C,  ibv  irorflp  ^tcOcoto. 

der  dichter  verschmelzt  hier  offenbar  das  sucoessive  der  blutigen  band» 
lung  zu4inem  schauerlichen  anblick:  die  kinder  sind  sichtbar,  zugleidi 
aber  auch  ihre  zcrstQckten  leiber.  warum  aber  die  phantasie  des  dichters 
nun  auch  noch  vollends  auf  das  dach  des  hauses  schweifen  uoit  nicht 
vielmehr  den  ort  der  handlung,  das  innere  des  hauses  seihst,  vorführeu 
soU,  bt  schwer  zu  begreifen,  er  wird  wol  l>ö^ic  ^vilft^VOUC  ge- 
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schrieben  haben,  dieser  Vorfall  im  Innern  des  haiises  ist  der  Seherin 
ebenso  ^'Cj^enwärtig  und  vor  äugen,  wie  es  die  Iilutscene  im  hadegeraach 
des  Againniinüii  ist.  aus  ihrem  munde  klingt  nuu  aber  seljr  luiirkwürdig: 
öavüviec  ujCTiepel  TTpoc  tüjv  (pi\ujv  — .  sie  weisz  es  ja  dasz  ver- 
wandte und  welche  verwandte  die  kinder  mordeten,  und  selbst  wenn  sie 
es  nicht  wflste,  welche  irgend  dtinkbir«  lelcben,  dasi  verwandte  den  mord 
begtengcu ,  kdonten  die  kinder  an  sieh  tragen ,  was  k5note  in  der  insse- 
ren  emheinung  derselben  auf  einen  m6rder  in  der  famflie  hinweisen? 
tbcircpel  ist  corrupt,  nnd  der  grund  der  corniptel  lAsitsich  Tlelleieht 
nachweisen,  im  forhergebenden  Terse  (wir  hatten  ein  solches  beispiel 
schon  oben)  steht  an  gleicher  stelle  iTpoc9€p€?c.  dieses  wort,  ▼iel- 
leicht  unter  der  seile  geschrieben,  hat  sich  in  den  untern  vers  verirrt  nnd 
ist  dort  in  der  notdürftigen  Snderung  u)CTT€p€i  stehen  geblieben,  ur- 
sprODglich  mag  vviXeuic  oder  ein  Ähnlicher  begriff  dort  gestanden  haben. 
Von  Agamemnon  sagt  die  seherln    1187  IL 

oÖK  olbev  ola  TXi&cca  MicnTf)c  kuv6c 
X^Saca  Kai  KTcivaca  q»ml)p6vouc  biioiv 
ftnic  XoOpaiou  TcOgcrm  xaicQ  tuxQ. 

so  «tte  hss.  doch  hat  Tyrwhitt,  dem  vergleich  mit  der  'hQndtn'  entspre- 
chend, XeiEoca  hergestellt,  ohne  Indes  allgemeine  billigong  bei  späteren 
SU  finden,  welche  X^aco  stehen  liessen  und  nur  Centers  conjeetur 
KdKTCivaca  aufDahmen.  damit  giengen  sie  aber  selbst  wieder  auf  das 
bild  mit  der  KUtuv  surQck,  welches  sie  mit  X^Haca  aufgegeben  hatten  — 
eine  ästhetische  Unmöglichkeit,  entweder  X^aca  und  ein  entsprechen- 
des syoonymoii ,  oder  XeiEaca  ebenfalls  mit  einem  zweiten  homogenen 
begriff;  Tin<l  da  dort  kaum  eine«;  m  finden  sein  möchte,  welrlies  metrisch 
anwendbar  wäre,  so  dürfte  Xei^aca  Kttl  c^vaca  das  ricbUge  sein. 

V.  1201  IT. 

Tf|V  M^v  Gu^CTOu  ^mTC!  Traibeuuv  Kpeuiv 
EuvfiKa  KOI  TT^fppiKa.  KCti  qpößoc  }i*  ix^l 
kXuovt'  dXnÖuiC  oubev  ^EriKacjn^va. 

wie  Hermann  hier  ohne  anstosz  vorübergehen  konnte!  ^SriKac^^va  be- 
darf doch  wnlirlicli  eines  dalivs,  und  dieser  fehlt  elten  auch  in  Schneide- 
wins  sonst  so  ansprechendem  kXuovt'  dAnOfj  KOuMv  dtr|Kac|ieva, 
wenn  ec  sclion  heifü^'l:  'nemlich  dXr|9£Cl.'  wenn  dX»i9fj  fwas  sonst 
allerdings  ein  ganz  gewöimlicher  Terminus)  richtig  ist,  so  müsle  es  we- 
nigslens  beiszen:  kXuovt'  dXriOf)  KOubauri  ireTiXacu^va,  wahrsclicin- 
lich  aber  ist  Keck  dem  wahren  naher  gckninnu  n  mit  KXüovTa  Xi^poic 
oubev  etTiKac^CVa,  ohsciion  Aeschylos  auch  kXuüvt'  d&r)Xoic  OUÖ^V 
^ijKUC/ifcva  geschrieben  iiaben  kann. 

Ais  der  cbor  die  seherin ,  welche  ihm  Agamemnuns  lievorstehenden 
mord  verkündet  hat,  fragt,  welcher  mann  diesen  greuel  anstiften 
werde,  und  sie  ihm  hinwiederum  antwortet,  dass  er  den  sinn  ihrer  pro- 
pheseiang  nicht  verstanden  habe  (Insofern  die  bauptthlterin  eben  ein 
weih  ist)  dringt  der  eher  wieder  in  sie  mit  den  werten  (1212}  toO  top 
TcXoöVTOc;  oöSuvf)xa|iilx<3ivftv*  worauf  Kasandra: 


Nod  |i9kv  fifctv  t'  *€XXi|v*  Mctomoi  qtdnv. 
xa  t&  miGdKpavTO*  (HjqinBil  h*  Kmuk. 

MrkivMig.  KMudni  toll  also  sagen  'und  doch  versieh«  ich  mme  wn 
gat  die  gnechische  spräche'  «ad  sodaou  soll  der  chor  wieder  eol- 
gegnen  (nit  mehr  als  kähner  penoiiiciUoii):  *auch  die  Apollioischen 
Orakel  verstehen  die  griechische  spräche'!  ich  soUle  denken ,  Kasamka 
ttOsse  dem  chor  auf  dessen  hemerkung,  dasz  er  den  plan  nichl  verstehe, 
erwidern:  aber  er  verstehe  doch  ilirc  spriche  (q)dTlc),  wenn  incli  nicht 
den  sinn  ihrer  Spruche  (xprjcpoi),  nur  zu  gut  (das  heiszl  ujchts  atideres 
als  sie  niödile  gern,  wenn  sie  könnle,  dem  chor  ihre  sohrecklicbe  künde 
ersparen} : 

Kttl  fin V  dxav  Y '  €MH N  t  n  ic  lacai  (pdiiv. 
und  der  chor  erwidert:  'ja,  ich  musz  auch  die  ApnUinischen  Orakel  sct' 
stehen,  wenn  tü  ischon  scliwci  liäU*:  Kttl  fdp  tu  TtuOoKpavTtt  (iiricra- 
^ai)'  buCfiaOi)  5'  öjiujc  dadurch  wird  der  dichter  auch  von  der  oben 
aagodottteten  ponoiiifioitioii  befreit  die  Indeniiig  Ton  CAAHN  isi  diplo- 
metlich  belrachtet  knun  eine  lolche  tu  ttennen. 
V.  1819  ff. 

NTCvef  fic  tf^v  lAmvov*  ibc  hk  (pdp^oa(ov  * 

TCfSvouca  kÄmoO  iiicOdv  dv0r|c€i  N^np  * 

^TTcuxcTm,  OiVrouca  (piwrt  q>dcTCCVOV, 

^fiflc  drtwTf^c  dvTtricacdot  cpövov. 
hier  Iii  entlieh  unmöglich  das  asyndeton  dTreuxcrm,  zweitens  ist  sino- 
los  KÖTUi,  statt  dessen  Scaligers  kutoc  unbedingt  notwendig  ist  (er  selbst 
corrlgicrte  rrellich  tcurei),  drittens  ist  auch  dae  praeeen«  ^ncuxcToa  knm 
haltlier.  ich  denke  Aeschylos  achrieb: 

ujc  ^^  cpapuaKOV 
TtOxouca  KotfioO  (iicööv  evBeic'  i  c  kutoc 
dTr€uE€Tai,  e?Vfouca  qpujii  q)dcTavov 
i^r\c  druiTflc  (ivT\  Ticac8<n  qxSv^j. 
was  den  letzten  vers  hetrilTl,  so  erstaune  ich,  wie  man  die  hsl,  ül^eriiefe- 
rung  unangefochten  konnte  bestehen  lassen,    wol  übersetzt  Wellauer 
dVTiTiecOat  mit  poenas  sumere ,  aber  diese  hedeutung  ist  nur  fJlIschlich 
m»  uneerer  etello  enehloeieD,  wo,  wie  ich  aberseugt  hin,  die  eadälbe 
d«  TorlgiB  versei  (^dcYCtVOv)  acMd  in  der  wderbnb  ist 
Kiaiwdni  wMl  ihren  prieitorUehen  tehomck  ab,  v.  123S  IT. 
t(  Mtr*  ^|iairrf)c  KomfUm*  ijn^u  tAbc 
Kid  cK^iffpa  Ka\  iiovTcta  icqA  6^  cr^qNi* 
1326  €^  fiky  Trp6  |io(pac  Tnc  i\if\c  bia^GepÄ. 
It*  de  f)6öpov  n€cövT**  ifOj  b*  äfi'  §i|PO|iait 
SXXf|v  Tiv'  Stiiv  dvT*  d^oO  nXouTiCexc 
wer  nicht  lo  einer  gekAnstellan  ertüirung  seine  xuflucht  nohnea  wiii, 
darf  cl  \xiy  auf  nichts  anderes  als  auf  cicfiTrrpa  kqi  CT^q>n  ausammeu 
!)Ozifben,  wo  dann  frcilicli  der  sinfrnlar  cl  unerträglich  wird,  vielleicht: 
Ti  MH  TTpo  ^loipac  Tfjc  i^f\Q  biaq>0epuj ;  vrdlifr  nnmoj^hrh  aber  scheint 
es  dasz  Ai^srfiylos  könne  gesagt  haben  aXXi]v  iiv '  dTr|V  ÖVT*  i\iov 
nXouTi^€Te.  denn  was  Schneldewin  von  der  '  do|>peitcn  beziehiiog  der 
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an  nnstfer  steD«  spricht  (elaer  peraMfi&ai,  Kasttidrt,  imd  einer 
sacliIiclieD,  ''Arn)  ist  einfach  eine  uooiöglichkeit.  was  aber  Emperius 
vemnitet  hat,  dXXriv  xiv*,  drvn  v ,  dvx'  IjnoO  irXoiirUlcTe,  ist  darum 
ttiebt  richtig 9  weil  Kasandra  bei  Aescliylos  durchai|S  nicht  den  charalL* 
ter  einer  dvOTVOC  tragt,  und  es  wftre  zudem  ein  eigener  wünsch,  krause 
usw.)  welche  man  so  eben  dem  q>06poc  weiht,  einer  reinen  jungürna 
zuerkennen  711  wollen,  eher  könnte  man  auf  den  gcdanken  kommen: 
dXXr|V  xe  jidviiv  dvi'  tuoü  — .  »las  nntnrlichsle  aber  ist  doch  ge- 
wis,  die  Ate  in  eine  andere  liezieliuiip,'  zu  nXoDTtJeiV  zu  sctzL-n  und  zu 
schreiben;  ßir)  tiv*  dXXr]  v  uvt'  tjiüO  TrXouTÜeTe,  und  das  war 
auch  HeniDinis  niemuug,  nur  dasz  er  mit  beibehaltung  der  Wortstellung 
schrieb  uXXt]v  tiv  dTi]C — ,  während  das  verbum  irXouTÜleiV  sich 
nur  mit  dem  dativ  findet. 
V.  1232  f. 

KaXouji^VTi  bk  qwitdc,  ibc  dtOptpia 

irnwx^c  TdXcttVO  Xifiodvfic  r^vcqcÖMnv. 
wenn  dies  heisien  soll,  Kasandra  wolle  den  höhnenden  belnamen  der 
qporrdc,  der  ihr  sn  teil  wurde,  als  gewöhnliches  epitheton  einer  ärup- 
Tpta  nnd  irruixöc  hbistellen,  so  ist  die  stelle  richtig,  viel  wahrschein- 
licher aber  ist  es,  dass  ihr  diese  stattlichen  Spottnamen  sn  teil  geworden 
sind:  denn  es  lohnte  sich  kaum  der  mAhe  mit  der  benennung  (poirdc 
allein  (die  correctnr  rpoißdc  ist  schon  daran  unrichtig,  weil  dieser  be- 
grilT  nichts  beschimpfendes  enthalt)  so  viel  anfhebens  tu  machen  nnd  sieh 
als  dulderin  unter  dem  drucke  derselben  zu  ^'cberden.  ganz  anders  wenn 
wir  lesen :  KaXou}i^vii  b^  q)oiTaX^oc  dtüpTpia  iTTU»x^c  "sw. 
V.  1236  f. 

ßüJMoO  TtaTpdjou  ^*  ovt'  ^Tr(?r|vov  ^evei, 

6€(muj  KOTrei'cTic  cpoiviuj  TTpoccpä-f  uaii. 
ich  «weifle  ob  inan  gcuoiigt  ist  den  geneiiv  KOireicric  m  den  accusaliv 
oder  daliv  zu  verwandeln,  wie  die  meisten  bgg.  Ünm:  denn  jener  casus 
bäl  bekanntlich  im  griechischen  die  gröstc  ausdehnung  und  fmdet 
sich  als  Vertreter  des  dalivs  und  des  accusativs,  wo  diese  in  der  partlcipiai- 
conslruclion  eigentlich  und  nach  der  gewöhnlichen  regel  eintreten  sollten, 
(mit  Klausen  und  Nigelsbach  als  regens  sn  KOirefcilc  das  verhergegangeoe 
^iriSnvov  ansunehmen  ist  ungemein  hart)  dagegen  kann  OepjLitjj  irpo- 
ctpdTMOTt  kaum  richtig  sein,  um  nicht  su  reden  tob  dem  asjndeton 
dcpfilji  —  q)Otv(qi  (wdcfaes  in  lyrisehen  parUen  nichts  anflUliges  haben 
wflrde),  so  ist  Oepfitfi  dem  sinne  nach  kaum  su  erkUren.  eine  *heisse 
Opferung*,  wenn  die  susammenstellung  erlaubt  ist,  kann  doch  wo!  nichts 
anderes  bedeuten  als  eine  solche  WO  heisses  blot  fliesit,  und  Nlgelsbacbs 
erkllruttg  ^mactalionem  declarat  eam  quae  in  aestum  et  extremum  an- 
gorero  conicit  animum'  ist  so  unwahrscheinlich  als  möglich,  d^r  begriflT 
von  OcpfLiÖC  dagegen ,  der  hier  allein  in  betracht  kommen  könnte,  liegt 
schon  in  dem  andern  epitheton  qpoivioc  ' in  blutiger  Opferung  dahin 
gestreckt'  lassen  wir  uns  gern  gefallen  —  'in  heiszer  und  blutiger' 
kaum,  ich  vermute,  der  dichter  hat  geschrieben:  Grip  UJC  KOTTeiCl]c 
irpoc(pdT^aTi:  'die  ich  wie  ein  ihier  hiogcsclilachtel  werdet 
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V.  ma  f.  öpap€  bi\  fäp  SpKOc  Ik  ecdkv  fi^TOC« 
dieiv  vtv  läniriaciia  xei^^vou  irarpöc. 
ei  iit  fOD  Orestes  die  rede,  gewöhnlich  nimt  man  UTrKacfia  als  subject 
dei  acc  c.  inf. :  'der  jahe  sinn  des  valers  werde  ihn  heimführen',  aller- 
dings bedeutet  tjirriac^a  sonst  resupinatio  Mas  auf  dem  rücken  liegen', 
wäre  also  hier  in  etwas  anderem  sinne  •.'ol>r,')Mr})t ;  ini^es  mnn  könnte  sich 
difscn  pehrniicli  zur  nol  nnrh  iramer  gefallen  Lnsst  n ,  ^eher  wenigsten« 
als  die  von  Weil  dem  worle  zugescliriphf^ne  hcdeulung,  wodurch  es  zur 
apposilion  von  viv  wird:  'als  Wiederau f rieh ter  (des  daliegenden 
valers  ihn  heimzuführen)',  den  gedanken  liesze  man  sich  schon  gefallen, 
aber  dem  worte  selbst  ist  dadurch  ein  unerhört  er  zwang  angellmn .  es 
wurde  in  eine  seinem  wesen  ganz  enlgegengeselile  Sphäre  gerfickt.  al-er 
auch  jene  erste  erklärung  bleibt  immer  eine  notdürftige,  und  sonderbar 
wire  et,  wenn  Aewbjlos  aich  gerade  dieaea  aovtt  aelteneii  wortea  fSr 
etee  ihm  aoiisl  gelSufige  Toratillaiig  bedleot  bitte,  hat  er  vfelleichi 
(wenn  er  überhaupt  den  gedanken ,  welchen  die  Weilache  interprefattoe 
ihm  BUicbreibt,  auadrfläen  wollte)  geachrieben:  dp€iv  viv  tj^ipt 
bd^^a  K€ifUvou  irOTpöc  — ?  ich  glaube  indea  eher  data  In  der  ttber- 
UeTernng  der  aion  venleokt  Hegt,  er  werde  fflr  den  gemordeten  fatcr 
wieder  sQhne  schaffen:  dSeiv  vtv  o06'  fXac^a  KCtii^vou  iicnp6c 
V.  1246  lautet  die  Aberlieferung: 

tI  bflr*  KdTOiKOC  diö'  dvacrevu); 
dasz  Kasandra,  die  Troerin,  nicht  sagen  kann  KdTOiKOC,  da  sie  auf 
argivischfm  hodrn  steht,  ist  klar,  aus  (lom>rll)on  gründe  kann  aber  auch 
HrriiKTiins  laeioiKOC  k.iüm  hoslehen,  denn  in  diesem  augenhlick  ist  Joch 
Kasandra  nocii  keine  'niedergelassene'.  Scaligers  kcitoiktoc  dagegen, 
so  ansprechend  es  soust  sein  mag,  ist  ^?erade  in  unserem  ver^e.  wo 
Kasandra  sich  zusammenraCTt  und  ihr  ious  als  nicht  so  beklagenswerth 
bezeichnet,  unmöglich.  Kasamira  führt  im  folgenden  vers  ihre  Vater- 
stadt*) an,  die  auch  daliin  gesunken  sei,  vor  ihren  äugen;  und  fern 
von  diesem  ihrem  vaterlande,  wozu  sie  nun  einmal  verdammt  ist, 
darf  ihr  der  tod  nicht  mehr  ali  achrecklich  vorkommen,  ihr  drr  mliann* 
ten,  aomll  wird  wol  au  leaen  aetn:  Ti  bnr'  ^tu)T*  dirotKOC  tbb' 
dvocT^vui; 

Nachdem  aie  jenen  troalgrund,  durch  ^ireC  eingeleitet,  angefOhrC  hat, 
kommt  aie  lu  dem  acbluas(1249):  ioOca  irpdSui*  Tkij^coiiat  tö  KOrrOa- 
vctv.  man  erklirt  hier  irpdStu  *ich  werde  mein  geschick  empfattgea% 
wie  ea  awei  verse  vorher  von  llion  hieat  wpdSacav  ibc  iTTpoEcv.  aber 

der  unterschied  ist  doch  grosz.  ohne  eine  adverbiale  beatimmung  (wie 
X.  b.  (bc  lTrpa££V  ala  aoiche  gelten  kann),  ohne  einen  accusaliv  ein  nack- 
tes TTpdHui  =  paiiar  wird  trotz  Hermanns  vertheidigung  immer  wieder 

angefochten  werden,  ein  nntlrrer  p-nind  gegen  die  lesarl  ist  der,  d.i^r, 
die  ricbtigkeit  der  anwenduDg  selbst  zugegeben,  ein  Kdtü)  uoerläszlich 


*)  nnd  die  bewohner  derselben,  ihre  limdslcutc.  ans  dieser  auf* 
fassunp:  der  ptr!1c  sich  aber,  wie  verfehlt  Kecks  Sndenmg  Ton 

o"i  5*  dxov  tröXiv  iu  oi  ö'  el^ov  TröXiv  ist. 


.  j  I.  d  by  Goo^.^ 


J.  Näbly:  zu  Aescbylos  AgamemDoo 


553 


Ware;  ein  vvietlerholtes  TTparieiv  bedingt  eine  heziiprnahme  durch  KCtfuj 
so  notwendig  wie  nur  ein  wort  ein  anderes  i)edingeii  kann,  bei  einem 
indereti  ausdruck,  der  zugleich  noch  eine  suLjeclive  färbung,  üircn  eige- 
nen entwhlnn  entbleite «  wire  jene«  xdtui  enlbehrlich;  doch  ist  Heaihs 
loOca  Kdrib  TXricojiiat  rd  KarSav^  immerhin  dem  sinne  nach  keine 
achleehle  coigeetur,  and  aaeh  den  bucbsUben  nach  dem  Keckaehen  Xi* 
iTOuc'  fifioEov  TX^C0|ica  rd  KaT6av€fv  Yonnaieben.  wabrsebeinllcher 
jedoeb  In  beiden  beaiehungen  aehelnt  mir  folgendea:  toOc'  drp^CTUiC 
TXVjcoMoti  TÖ  Korr6av€iv. 

In  der  stiebomythie  zwischen  Kaaandra  und  dem  chor  v.  1258  ff,, 
wie  dieselbe  jetzt  nach  Heaths  Versetzung  von  v.  1262  und  1263  an* 
zweifelhaft  richtig  fealgeatellt  iat,  liegt  glelcbwoi  noch  ein  febler,  wel- 
cher Keck  wiederum  zu  Versetzungen  mit  personenverSndcrang  bewogen 
hat,  weil  er  denselben      wemV  wie  seine  vorpirmf^er  nfinte* 

XO.  aXX*  icGi  iXriiiuuv  oGc'  dn'  tiiToXuou  cppevöc. 

KA.  dX\'  euKXeüjc  toi  KaiÖaveTv  xcxpic  ßponj». 

XO,  oöbek  dKOuci  raOia  tüjv  eubm^övujv. 
das  £ukX€luc  KaiBaveiv  ist  ein  elender  Irost,  meint  der  chor,  und  nur 
unglöckliche  können  so  sprecben  wie  Kasnudi  a ;  ein  glucklicher  wird 
anders  reden,  also:  OUK  dirOci  Tic  tüütu  tujv  euöai^öviüV. 
In  V.  1272  ff.  zeigen  sich  wieder  arge  Zerrüttungen  im  texte: 

dXX*  €T)Ul  Kdv  bÖ^OlCl  KUIKUCOUC*  . 

'Arafi^fivovöc  TE  lioipav.  dpKeiTiu  ßfoc 

nnd  mit  beiag  auf  KUiiokouca  und  den  aaarnf  Itb  l^ot  fthrt  Kaaandra 
fort:         o&roi  6ucoi2!ui  6d|ivov  die  6(mc  <pdpi|i 

fiXXuic  •  Oavoucri  MaprupeiT^  jyioi  TÖbe  • 
6avoucr),  welcheaKeok  in  XaKOUci;)  ändert,  ist  notwendig,  weil  der  chor  erat 
an  der  tbataacbe  des  todcs  der  Kasandra  sehen  kann,  wie  gegründet  ihre 
acbeu  vor  dem  eintritt  in  das  unheilvolle  haus  gewesen  war;  er  kann  ihr 
also  auch,  wenn  jene  thatsacbe  einmal  eine  vollendete  ist,  bezeugen  dasz 
sie  dieselbe  gewust  habe,  ilir  praut  vor  der  scbreeklicben  wirkiiciikcil, 
nicht  vor  bildern  des  wahns  (dXXoic).  \\  tr  dem  rurchtsamen  ziii^en  vogel. 
wenn  nun  aber  nach  jenem  zuletzt  angeführten  verse  —  |iapTup£VT^  flOl 
x5b€  —  noch  diese  drei  ful;.'!  :i,  1277  ff. 

ÖTttv  TUVT]  fuvaiKÖc  qvt'  d^oO  Odvri, 

dvtip  Te  bucbü/iapTOC  dvr*  dvbpoc  Trecr). 

^TnHevoÖMtti  TauTa  b '  die  eavou^evr). 
so  sind  die  beiden  ersten  rein  unverständlich  an  dieser  stelle:  denn  warum 
aoD  der  dior  ao  lange  »warten  mit  aeinem  zeuguis,  daaa  Kaaandra  ge- 
rechte aeheu  empfinden  bebe,  bla  aie  and  Agamemnon  gerächt  aind?  bel- 
dea  bat  gar  nlcbta  mit  einander  au  achaffen,  und  ao  aicber  der  dritte  vera 
(1279)  gleieb  hinter  OovoOqi  MOprupetT^  jLiot  TÖbe  gehört  und  In  aeinem 
futoruDi  6avoii|i6^  eine  acbfoe  and  wirkangavolle  bezugnabme  auf  den 
aoristus  Gavoucr)  enthält ,  so  sicher  gehören  fOr  mich  jene  beiden  verae 
welcbe  fiberdlea  in  ihrem  OdvQ,  ab  dreifache  Wiederholung  desselben 
verboma,  ein  atarkea  kriterium  dea  verdacbtea  an  aicb  tragen  —  hinter 
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V.  1286.  aber  auch  hier  Iierschl  mehrfache  corruptcl,  nm  «L 
ich  will  die  verse  schreiben ,  wie  Ich  glaube  dati  sie  m  corrlgiem  iM: 

1281  äTToH  Ii*  €l7T€Tv  ()f\ay,  ou  Opfjvov,  ÖÄui 

1282  d^oOeavol}cnc-  'HX%  6*  ^ircOxoMai 

1283  iTp6c  {IcTOTOV  qK&c,  Tofc  4|yio?c  Tifioöpoic 

1286  <pov€7ctv  ^xOpoifC  Toikc  ^MoOciiveiv  q^ovov 
1286  boOXfic  Oavotoic  €u)iiapoOc  x€ipiuMonroc, 

1277  öiav  tWj  TuvaiKÖc  ävt'  ^moO  edvT|, 

1278  dvnp  T€  bucödjyiCipTOC  dvx'  dvbp6c  n^crj. 

V,  1281  habe  ich  Hermanns  conjeclur  ou  Gpnvov  stall  des  hsl.  ^pf\- 
vov  aufgenommen  — -  1282  die  hss.  i\x6y  t6v  aM[C  —  v.  1285  die 
bss.  dxÖpoTc  <pov€ua  TOtc  ^HoTc,  wo  die  letzten  zwei  worte  offenbar 
aus  detn  vorhcrgeltonfVn  ver^e  versclni  Iff^n  sind;  die  hss.  rfvClV  6uOU 
(stall  cpovov).  der  sinn  ist:  'keine  unnütze  lüdteuklage  um  micli  selbst, 
sondern  cm<  n  rachespruch  will. ich  sagen:  ich  flehe  zu  Helios,  dasz  naeine 
feinde  von  meinen  ri^rliern  dermaleinst  gestraft  werden,  wenn  (d.  h.  dies 
geschieht  wenn)  Klyi  nmeslra  zur  sühne  für  mich  siiil.t,  hei  wcldicr  ge- 
legenheil niich  Aegisthas  als  sQhne  für  Agamemnon  fJllt*  der  ktxtcre 
satz  ist  iiaiüjlich  nur  epexegetlsch  angereiht;  zu  dem  eigeoUieheB  ge» 
»lanken,  den  Kasandra  aussprichl,  gehörl  er  nicht  mehr;  aber  «  fügt  «ich 
auf  die  naiariichsie  weise  an.  wir  erhalten  hier  allerdiogs  avch  dreiaal 
das  Terbvm  Oavefv,  jedoch  In  grSneren  iwlechenrluineD. 

Kagaodra*)  achlleatt  ihre  ^ncic  mit  folgender  heirtchtnng  12870: 
Idj  ßpÖTCia  irp6T|t<n'*  €UTUxoövTa  piv 

CKld  Tic  Sv  Tp^l|f€t€V'  cl  bfc  buCTüXfl^ 

ßoXmc  ÖTpt6ccu)v  cttöttoc  u&Xcccv  Tpoq>Av. 

Ktti  TauT*  ^K€{vu)v  iiidXXov  oiKieipui  iroXu. 
«ine  stelle  welche  die  verschiedensten  erklflrungen  gefunden  lul:  und 
doch  scheint  der  gcdnnke  sich  von  selbst  zu  or??chen,  vvonn  einer  seiner 
heidi'n  («'ile  lichtij;  geTiszl  ist:  denn  wie  glück  und  unglück  einander 
^ejjnnültcrstchor» .  so  nin^jsrrn  nnrh  dio  hoitJcn  aussagen  sich  grgensfItzHHi 
cntsprcclien.  das  zu  griinde  liegende  i)ii<l  '\<\  ohne  zweifol  beidemal  em 
gcmülde;  ihs  <j\urk  nun.  sagt  der  dichter ,  ist  so  zart  liingehauchl ,  §f> 
wenig  fest  und  kräftig  aufgetragen,  also  so  flilchtlg,  dasz  tm  liioszcr 
schalten  eines  dinges  (wir  sagen:  ein  Idoszcr  liauch)  genügt  um  es  zu 
zerstören,  wahrend  die  farhe  des  Unglücks  so  dauerhaft,  so  tief  eingeitit 
ist,  dasz  ein  nasser  schwamm,  der  wiederholt  darflber  hfnflhrt,  es 
kaum  SU  vertilgen  vermag,  wer  dies  zugibt  —  und  wir  sehen  dio  mög- 
lichlieit  einer  andern  ansieht  nicht  ein  —  musi  aber  auch  gestehen,  daet 
der  heutige  toit,  was  den  swelten  teil  betrilTtf  einige  notwendige  beetiM- 
mongen  nicht  enlhllt,  wthrend  TPO^cp^v  entbehrlich  Ist;  im  ersten  güede, 
wo  vom  glad[  die  rede  ist,  findet  es  sidi  auch  nicht,  es  ergibt  sich  eben 
von  seihst,  wir  haben  einen  tropus  vor  uns.  keine  metaphora,  TpOHp^V 
rfihrt  von  einem  eifrigen  glossator  her  und  hat  den  begriff  fiöXtc  ver^ 


*)  oder  geb6ren  die  Tcrse  dem  eher,  wie  Weil  mit  grosser  wnfar- 
sobeinliobkett  ennimif 
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drängt,  weiter  aber:  nuch  d.is  Mosze  ßoXaic  ist  ungenügend,  zur  voll- 
sländigkeU  ücü  gegensaizcs  zur  CKid  wird  ein  die  Wiederholung  hezoich- 
ncoUcs  Leiwort  dringend  erfordert;  auch  der  Sprachgebrauch  vetiüngi 
ein  solches,  oder  wer  wird  beispielsweise  den  salz  für  vollständig  hallen, 
sei  es  im  deatseheo  oder  im  griecfaischeii:  'die  belagerer  machleo  ihre 
feMe  dHreb  angriffe  mfide* ?  ich  denke  also  wol ,  ßoXalc  iroXXak 
isl  sH  schreiben,  ond  nun:  ich  will  gar  nichl  behaupten,  das  zweite 
wort  sei  der  Ihnlichkelt  wegen  attsgefallen,  sobaM  die  glosse  ei  bk  buc- 
jxfffii  skfa  M  den  teil  eingedringl  hatte  fir  et  b*  &XX uic  ich  schreibe 
also: 

Iii»  ßpÖTCta  ffpdrniOT'*  cOruxoOvra  m^v 
CKid  TIC     Tp^ipctcv,  et  b'  äXXu)c,  ßoXaic 
u  0  X  X  a  i  c  (rfpdjccwy  cttöttoc  i&Xecev  >i  ö  X  i  c. 
\n  der  berathung  der  cboreuten  bei  Agamemnons  lodesschrei  änszerl 
iicb  der  sechste  foIperK?ermas?.cn  v.  1-^18  f. 

ouK  oiba  ßouXnc  ficiivoc  xuxuiv  Xtf  uj. 
ToO  bpwvTÖc  kii  Ka\  TÖ  ßouXcOcai  irepi. 
der  zwoiCc  vcrs  eriliiall  oHeribar  einen  fehler:  denn  iT^pl  schwebt  völlig 
in  der  luft.  um  richtig  zu  bessern  ,  musz  man  das  votnm  des  folgenden 
chorenlen  ins  auge  fassen:  dann  wird  J5ich  zeigen  dasz  weder  llennanns 
7T£pa,  noch  Kecks  Tl  Kai  lü  ßüuXeOcai  (iitia  richtig  sein  kann, 
es  lautet : 

K&f^  TOtoOröc  cIm',  ^ncl  buc^T^xo^vA 

Xdroici  t6v  6avdvT*  dvtcrdvai  ici&Xiv. 
dieser  erkllrl  also  geradeso  wie  sein  Vorredner,  dasi  ein  raih 
(ßouX^,  XÖTOi)  gar  nichts  mehr  fromme,  nachdem  Agamenmon  schon 
tedt  sei.  bitten  wir  diese  bestimmlo  bezugnahme  auf  das  fräbcrc  votnm 
nicht,  so  wSre  daseinfochste  zu  schreiben:  toO  bpuivröc  ^cn  koItö 
PoilXcÖcat  TidpOC  oder  TÖ  frpiv  nun  aber  sind  wir  beinahe  gezwun- 
gen zu  schreiben:  OavövTOC  ic  T\  Kai  t6  ßouXcikat  n^pi;  'was 
frommt  es  auch  über  einen  todten  zu  ratlischlagen  ?' 

Der  nennte  cborent  (v.  1324  f.)  meint,  eine  herschafl  wie  diejeuige 
des  Aegistbos  sei  unerträglich : 

dXXa  KaiOaveiv  Ki^axei* 
.  TTCTraiTepa  t«P  ^o^K^  iftc  lupavvi&oc. 
'wir  müssen  sterben,  denn  dieses  luus  isL  hesjiei  als  <lie  ivraiinei.''  alter 
olwchon  dies  unzwcifeihüfl  <ler  sinn,  so  kann  der  iclzlere  vers  doch  auch 
das  gerade  gegenleil  bedeuten,  wenn  Tf|C  Tupavviboc  als  genetivus  pos- 
sessivus  zu  ^oipa  gezogen  wird,  was  doch  am  nächsten  liegt,  gute 
antoren  soeben  bekanntUcb  dergleichen  zu  vermeiden,  und  ich  glaube, 
Aeschylos  bat  geschrieben:  iceitatT^pa  yäp  ^Olpd  t'  ^  rupawlboc: 
^denn  dies  looe  ist  doch  wenigstens  sttszer  als  das  der  tyrannei.' 

Nachdem  KlyUnmestra  die  masko  abgeworfen  und  ihre  frOhere  ver« 
sldlang  Olfen  bekannt  bat,  fdgt  sie  hinzu  v.  1337  f. 

^ol  h*  drtbv  db*  OUK  d<ppövTtcroc  irdXm 

viKHC  mxXaioc  fjXee,  ci»v  xpoviw  T€  ^i^v. 
man  bat  Heatbs  besserang  veiKiflC  gewöhnlich  als  uoiweifeibaft  nngo» 
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Dommeu,  aber  ihre  richtigkeit  felbst  sngegeben,  ist  dM  iteUe  nodi  alcfat 
geheilt;  deno  was  soll  irdXai neben  iroXoific  und  so  gleicber  seil  neben 
CUV  XP^^'  T€  fi^v?  *der  sHt  sehn  jähren  geschmiedete  racbe|il«a% 
sagt  Schnetdewin  äfppdvncTOC  TrdXai,  kam  freilieh  spai'  —  ja, 
aber  das  heisst  eben  auch  iroXaiÄc  &pby,  dai  heiszt  audi  fjXOe  cw 
XpÖvtp  T€  M^v.  wie  sehr  geivinnl  nun  ersilicii  Klytimnestras  rechifertt- 
gung  und  ihr  eigenes  so  oft  voo  ihr  betontes  zutrauen  zu  ihrer  snche  an 
gewicht  und  starke,  wenn  wir  sie  sagen  lassen:  dyibv  biKric  TraXaiac 
(statt  VCIKI^C^  wodiircfi  sie  sich  solhcr  pleichsnin  als  wcriczeug  der  Aiki] 
hinslflU  —  eine  aufT;issung  wolrltc  ja  ihre  ganze  rechtferliguog  recht 
eigentlich  rInr.iKtPrisiert!  xwoilcns  aber  werden  wir  den  oben  berührtoi 
pleonasmus  au  leichtesten  und  sichersten  also  heilen: 

l\io\  b*  dfuiv  ob'  ouK  dqppövTiCTOc  ireXei 
biKric  iraXcadc-  f^XGe  cuv  xp^vuj  ft  iLr\\. 
*nitr  ist  dieser  kämpf  altes  rechtes  kein  unvorhergesehener,  endlich  kam 
er  (nemlich  die  cnlscheidung).' 

Nachdem  KlylSmnestra  gescliildert  hat,  wie  sie  Ihrem  gemahl  die 
Iddllieben  streiche  Yersettl,  die  Ihn  zu  fall  gebracht,  und  dem  gefallenen 
(ii€irruiKdn  v.  1345}  vollends  den  dritten  gegeben  habe,  Abrt  sie  fort 
T.  1348  ir. 

oÖTW  Tdv  aÖToG  Ou|idv  öpMoCvei  itecUiv' 
Kdxcpuciijuv  6ge&iv  aT|4OT0C  cqMrrfiv 
ßdXXet  |i'  ^pe^vQ  iifoncdbt  90iv(ac  bpöcou. 
sicherlich  hat  Hermann  mit  6puTa{v€l  (oder  noch  besser  öpirrdvct)  statt 
des  verderbten  6p^aiv€t  das  richtige  getroffen;  aber  auch  in  ttcciuv 
(nachdem  schon  vorhergegangen  war  ttctttiukÖti)  scheint  ein  fehler  tu 
stecken,   ich  denke,  rrveniv  i^f  hier  am  platze        die  offenhir  ni'  hge- 
ahmle  stelle  Soph.  Ant.  1224  9UCIÜUV  oHeTav  fKßaXXci  ttvoj>v  .  .  .  901- 
VlOU  CTaXaTuarocV     ferner  hat  Kock  (trotz  seines  unglücklichen  ver- 
such« zur  Cf  iisiii  iiiei  iiK^^  dip'^fr  'Stelle]  recht,  wenn  er  an  der  üherkühnen 
raelapher  a'iuaTOC  cqjaTijv  iii^f  Hz  nimmt,  man  dürfte  dafür  vielleidit 
CJa^a  (v{^l.  die  H\i*\\e  bei  Sophokles)  vennnlen;  aber  das  wnrt  kommt 
nur  als  {»lurale  vur.  vielleicht  hat  Aeschylos  geschrieben;  KUKq)üCidiV 
oHeiav  aVficiToc  irdxvnv. 

V.  1356  f.  €l  b*  fjv  irpCTTÖVTUJV  ÄCT*  ^TTlCtr^vbClV  VCKplfl, 

tdb*  fiv  bticaituc  i^v,  uTiepbiKiuc  m^v  o{iv. 
c(&CTp*  für  dücT*  ist  eine  gelungene  Verbesserung  Martins,  doch  bitte 
er  nicht  el  b'  fjv  irpdirov  t({»  ctDcTp'  dmcir^vbeiv  vcKpifi  achreiben 
sollen,  sondern  mit  rflcksicht  auf  blKoftDC  und  dircpbtKWC: 

Clb'flVTrpCTTÖVTUJC  COlCTp*  dTTlCTT^vbciV  VCKpl^, 

TUlb*  ftv  biKaiuic  fjv,  urrepbiKiuc  )n^v  oöv: 
^wcnn  sich  ilber  einen  todten  spenden  der  freude  (Ober  rettnn^  aus  ge* 
fahr)  schicklicherweisc  veranstalten  lieszen,  so  wSren  sie  hier,  nbcr 
diesem  todten,  nicht  nur  schicklich,  sondern  gerecht,  ja  nuebr  als  ge- 
recht.' Tilibe  wollte  schon  Tvrwhill. 

« 

Nachdem  der  chor  der  königin  verbaiiuiuig,  den  fluch  tU^«  volkes 
und  die  Verachtung  der  bürgerscbafl  als  lohn  ihrer  frevelthal  augeküodigt 
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hat  fl370  TÖb'  ^TTtÖüu  6uoc  briiaüBpöouc  t'  dtpdc  örr^biKec  dtir^- 
ßaXec,  wie  ich  stall  aTTtit^ec  lese),  uiml  KlyiTuuncslra  diese  vor- 
würfe Wieder  auf,  um  den  clior  der  uogerecliiigkeit  zu  bezichligeo, 
V.  lo73  ff. 

vuv  laev  biKciCtic  Ik  iruAeujc  qputriv  tfioi 
Ktti  ^icoc  ucTiuv  bri|i66pouc  t'  ex^iv  dpotc, 
*1375  ot[^?>fev  TÖb'  dvbpi  Tiüb*  dvavTiov  q)^pujv* 
de  oö  irpoTtjiijuv,  ibcTTepci  ßoroO  jnöpov, 
)Lir|Xujv  (pXeövTuiv  ei^ÖKOtc  vo)Li€u^aciv, 
^6uc€V  ai^oö  iralba. 
V.  1375  oöbiv  adverbial  lu  fassen,  wie  i.  b.  Schneidewiii  thul  kei» 
nerlei  weise',  gehl  darum  nicht  an,  weü  Aeschylos  doch  in  diesem  falle 
sicherlich  TdÖE,  nicht  TÖbc  geschrieben  hAlte.  überhaupt  aber  ist  der 
«Bgular  TÖbc  nichl  zu  rechlfertlgen.  KlylAmnestra  musz  sagen:  ^nichts 
von  alle  dem  hast  du  meinem  mann  angeliündigt,  der  doch'  usw.  das 
lieiszt  aher  Tilivb*  oub^v  dvbpi  Tujb'  dvavTiöv  (p^piuv.  es  ist  lilar 
dasz  6U7TOKOC  liier  keinen  hrgriff  hielt'i ,  welcher  dem  vergleiche  angc- 
iiusspi)  isl:  von  der  fruchlbariieil  der  }ir\ka  isl  die  rede,  wo  es  auf  ein 
junges  mehr  otler  weniger,  das  geschlachtel  wird,  niclit  ankommt,  dalter 
ist  nach  (h'm  Von.  eÜTÖKOlC  anfzimehmen.  aber  dann  ergibt  sich  auch, 
dasz  die  vojatujiaTa*)  ^cin  überhaiipl  zweifelhafles  wert)  einem  begriff 
zu  weichen  haben,  m  welchem  eurÖKOlC  das  echt  dichierische  epilliclon 
bielel,  iiemlich  |ij]Xujv  (pXeövTuuv  euTtiKoic  Acxe^M^^civ. 

Heber  die  drohun^^en  des  diors  komml  KlylSrnncslra  ^u  folgendem 
entschlusz,  v.  1382  ff.  , 

Xe'Tuu  be  coi 
-  Toiaui'  direiXtiv  die  irapacKeuacjutvn 

Ik  TUIV  ÖJAOIIUV  X^IPI  VlKTjCaVT*  djLioO 

1385  dpxetv '  iay  bk.  TOi}|uiiraXiv  Kpaivg  6eöc, 
tvuicet  öiboxOck  ö\p^  toCv  tö  cuHppovctV. 

*du  drohest  einer  solchen  weiche'  usw.;  das  ist  offenbar  der  sinn  der 
Worte,  den  aber  weder  der  nominativ  irapacK€uac|i^vr)  noch  der  von 
Hermann  aufgenommene  genetiv  irapacKCuacjLi^vnc,  sondern  nur  der 
dativ  hervorbringt  dann  aber  musz  doch  der  davon  abhangige  Infinitiv 
äf%uy  von  der  gleidien  person,  der  Klytiimneslra,  gelten,  wie  auch  im 
deutschen,  und  Schneidewins  Qbersetzung  (der  übrigens  die  itap€€K€uac- 
^^vr|C  nach  Hermann  aufgenommen  hat)  *da  du  wissen  muszt,  dasz  ich 
hereil  bin  den  über  mich  als  hcrrn  anzuerkennen,  der  seinerseits  mit  ge- 
weit  den  sieg  errungen  hat'  spricht  gegen  seine  eigene  annähme:  denn 
so  richtig  sie  ist  als  ausdruck  des  gedankens  der  Klytämnestra ,  so  un- 
möglich isl  sie  dem  worllaul  nach:  darnach  sollte  man  ja  glauben,  öp- 
X€iV  heisze  'als  herrn  anerkennen',  es  ist  kaum  anders  zu  hellen ,  als 
indem  wir  schreiben:  lüc  7iC(peCKeuac|AevQ  tK  Ti£fV  ö|ioiu)V  X^^Pi  vi- 


*>  T^iiflcm  hut  noch  niemand  den  sondorbareu  ausdruck  ^/|Xwv 
qpXcüvTu/v  vu^€Üjuiaciv  eikliiit,  so  weuig  wie  im  deutschen:  'das  vieh 
hat  fiberflass  an  h erden 't  eher  doeh  umgekehrt. 
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K^cavTf  col  cfKCtv.  das  dpx€tv  der  Im.  kau  tahr  got  au  aiaar 
glossa  SU  den  folgatulen  worlen  idiy  hk  TodfyiicaXiv  xpcÄfQ  6€dc  (sc 
a|iX€tv  fic)  enlslaadfli  saia  and  dadurch  audi  dia  nfitigu  verludcrnag 

in  viK^avT*  ^0  heriieiganihrt  haben, 
hl  KlyClmneslras  schwur  t.  1393  ff. 

Kai  Trjvb*  ducoikic  6pK(uüv  d^wv  dd^iv* 

"Atiiv  *€pivuv  Ö*,  aki  rövb*  IcqpaS*  l-fiSi^ 
ov  iio\  fpoßou  uc'XaOpov  ^Xmc  ^uTraiei, 

€UJC  <(V  aiOil  TTUp         iClioC  €fU]C 

AiTicöoc  ii^w, 

hat  Keck  mit  recht  :iii>ins/.  i^enommeu  an  dt-r  erwalniun?  der  ^Att).  «ler 
hethörung,  wcK  Ik-  im  1*1  m  die  gescllschaft  d«'r  Aik»]  uml  dvr  '€pivüc 
gehört ,  iweier  güiilu  iieii  denen  Klvi;iimjesii.i  liiuch  ihr  wt-i  k  ijchuhlifirt 
hat  uiiii  welche  sie  jetzt,  glelchsaiu  als  befreundele,  zui  )>ekj afii^niig 
ihres  schwures  aorufen  darf,  wo  diese  beiden  auflreleu ,  ist  für  die  Ata 
kein  räum  mehr,  sie  sind  js  das  widerspiel,  der  diametrale  gegensali  der 
Ate;  aueh  sonst  kouunen  jene  beiden  ferbuaden  vor,  natOrlieh  aber  Bie> 
mala  im  verehi  mit  der  Ate.  itcnn  nun  aber  Keck  glaubt  mit  dtvfi  v 
*€ptvOv  6*  atct  Tdvb*  io^at*  das  richtige  getroto  tu  haben, 
so  zweifle  ieh  sehr  daran,  ob  Irgend  ebi  griechischer  diehler  der  Erinys 
das  beiwort  drv^  gegeben  habe  —  ccfivoi  und  irötvtai  heisson  sie  wd^ 
weil  sie  mit  schauern  der  ehrfurcht  errüUen;  ahcr  dtvai  mflsle  erst  noeh 
belegt  werden,  am  leichtesten  wird  wol  geschrieben:  xal  T^V  '€|MVihf, 
alci  TÖvb*  ^ccpaH*  i'^da. 

Was  schwört  nun  al)cr  die  kdnigin?  dasz  niemals  furclit  in  ihr  haus 
treten  vveMl<\  d;fs  s»"!it'mf  wniij^'sltMis  der  verdorbene  te\l  nnzudeuten. 
wenn  aher  die  iieiitK  ii  h;4g  in  ihren  verbesseriiügsversuchen  entweder 
davon  ausgegangen  sind,  dasz  eXiric  an  iiriM^rer  stelle  geradezu  'hesarg- 
nis,  furcht'  bedeute,  «der  't>{>ur'  (tXTric  (poßou  eine  vun  iiinhl), 

so  sind  diese  annahmen  darum  mislich,  weil  sich  hei  A(\siliylos  (und  solbst 
hei  Sophokles)  noch  keine  s|Mir  jener  beiden  heikulun^'en  von  tXm'c 
zeigt,  man  kann  sich  verschiedene,  mehr  oder  weniger  jdausiblc  rerl>es- 
scrungen  denken,  so  wäre  gcwis  gegen  ou  )iOi  96ßoc  fitXaBpü  ^rj 
TIC  ifAitaiQ  nicht  viel  elusuwendeo  (nc  in  der  intensiven  liedeutoag 
genommen,  wo  gerade  das  scheinbar  unbestimmte  des  auadrucka  dcasen 
schärfe  ateigeri),  doch  dürfte  daa  rlcbtige  sein:  OÖ  ftot  q>ößoc  fiAaOp* 
dvaXxic  iii^aTcT:  'feige  furcht*,  vgl.  Ii.  0  62  dvi&Xiciba  9u2:av 
dvdpcac 

Klyiflmnestra  kann  fon  der  gemordeten  Kasandra  unmdgUch  sageo 
Y.  1409  t 

dftol  b  •  ^TTTiTaTCV 
eOvf)c  irapOH*ujvTi|ia  Tfjc  ^ji^c  x^ibflc" 
aber  mit  Hermanns  cuxilc  ist  auch  nicht  geholfen,  da  die  zwei  genetive, 
von  denen  Trapoipuivrma  umgeben  ist,  sich  fn(  ht  wollen  erklären  lassen, 
vielleiihl  sihripb  dtM'  diehler:   fuoi  ^' €7Tr|TaT€V  KÜIVHC  TiapO'jiLU- 

VT]|ioi  TT^c  ejLiqc  x^tbi^c  deoji  eine  ueue  und  seilsame  art  des  Vergnügens 
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isi  <  s  al!i  (leu  geoiahi,  voa  eigener  iiaod  erschlageii,  im  blute 

seil vviiii tuen  zu  sehen. 

Das  System  v.  1418  IL,  dcsseu  respousion  mit  v.  1504  if.  Hermanns 
feines  meüiäciies  gefühl  herausgefunden  hat,  beginnt  also: 

ilb  TiapavöjLiouc  'Q^va 

fikt  Tdc  troXXdc,  t&c  irdvu  irpXXdtc 

VtuX^c  dX^coc*  Onö  Tpoiqu 
seit  Benniiiii  wird  der  erste  vers  in  lolgeoder  gestalt  gelesen:  Itb  Idi 
irapdvouc  'CX^va*  sber  iropdvQUC  ist  in  diesem  xiisaoimeDiiang  ein 
dttrcbans  unpassendes,  weil  nicht  charaklerlsUsches  epiUieton  filr  Helena, 
und  femer  spricht  gegen  die  Uermannsche  conslitnieruttg  ein  Inszeres, 
nicht  zu  vernachlässigendes  zeichen:  dasz  in  der  responsion  der  ausruf 
iiu  nur  Einmal  sich  findet  wie  öAer  in  dieser  tragödie,  so  wird  aucli 
hier  der  chor  den  ominösen  namen  der  Helena  zur  folie  genommen  und« 
irre  ich  nicht,  gesagt  lirihon:  m  TTiKpujvu|iOc  ouc*  '€X^va. 

V.  1436  (T.  ruft  der  chur  den  alastor  der  fdniiJie      der  Kiylämnes- 
(ras  und  Helenas  ^estall  angenommen  habe:  du  beslUesl  ein  sdiredt- 
JicJjes  herz  und  eine  ebenso  selu  i^ckliclie  gewalt, 
1440  ^TTi  he  cuü|iaTOC  biKOv 

KüpciKoc  exöpoö  cxaGeic*  ^KVüfivuc 

\i|Jvov  ujiveiv  tTreuxt^^^^- 
die  slro|ilie  beweisl  dasz  hinter  oder  vor  entOx^idi  zwei  silben  (einen 
iambus  bildend)  ausgefallen  sind.  Hermann  hat  sich  begnügt  direuxcTai 
....  zu  schreiben«  indeaaen  der  gedenke  verlangt  gebieterisch  eine  zweite 
penon  (vgl.  v.  1436  i|iTriTveic^  1439  xpatüvctc),  iv^vxt)  aber  passt 
nicht  in  das  metnim.  wenn  der  scholiasi  zu  der  stelle  bemerkt:  die  k6- 
poS  icOCuiv  veKpi£iv  cCHytuL  ßo^,  oönu  koI  6  ba^uiv  (ical  c6,  halj^ov?) 
kvöfiuic  ^iKdcei,  so  dient  dies  als  fingerzeig,  dass  Aeschyios,  wie 
auch  Keck  bemerkt  hat,  wort  oder  begrilT  der  hini  hier  gebrtnchis. 
darnach  schreibe  ich:  üjiVOV  ö^velc  dlcei^X^TOV  öIküC 

Die  königin  faszt  diesen  gedenken  an  den  alastor  auf  und  erwidert 
V.  1443  ff. 

vGv  b '  djpGuücac  ctö^otoc  tvuuiüinVi 

TÖv  TpmaxöVTOv 
1446  bai^ova  fevvac  Triebe  xixXriCKujv. 

die  TOÖ  yap  ^pujc  aiuaioXoixoc 

V€ipr|  T()e9feTai,  irplv  KataArj^a» 

TÖ  TiaXaiöv  axoc,  veoc  ixwp. 
'sein  ist  und  von  ihm  slauiml  die  blullechzendc  gier,  und  för  diese 
(d.  h.  für  seinen  bauch)  wird  neuer  blulslofl'  genährt  (augesauimcll),  be- 
vor er  noch  das  alle  ihm  durch  frevel  verfalleue  blul  aufgeleckt 
hau'  nur  dies  kann  der  sinn  dieses  sUerdings  schaurig  widrigen  hildes 
sein,  das  aher  doch  nicht  in  d^m  grade  das  gebiet  des  ekels  betritt, 
dass  wir  osli  Keck  in  dem  dftmon  das  bild  eines  ^wausrsiehiigcu'  tu 
schauen  hatten  *  'in  dessen  hauch  skh  neues  wasscr  sammelt,  ehe  noch 
der  alto  lurnnkbeltsstoff  aufgehört  hat*.  Ist  dagegen  meine  auffassung 
richtlgi  so  folgt  dasz  wir  lesen  und  interpungieren  aitoseQ:  Ik  toO  Tdp 


560 


J.  Mlhly:  zu  Aescbylos  Agamefflaoo. 


fcpujc  aVaioXoixoc-  v€ipr|  Tp^cpeioi,  irpiv  KaTaXefEat  tö  wa- 
Xaiov  d^oc,  vfcüc  ixujp. 

Immer  wieder  schützt  die  küui^iu  üieseu  alastor  vor;  v.  146<>  ff. 
sagt  sie  zum  chor: 

aux€Tc  cTvai  TÖbc  TOÖpxov  d^öv* 

'AweiLivoviav  cTvol  dXoxov 
(pavToZö^evoc    ywotid  vexpoC 
Toub*  6  iTOdUxidc  bpi|iOc  dXäcTuip 
1470  *Atp^ujc  xaX€iroO  OotvctHlpoc 
t6vö  *  dTT^Ticev. 

'sein  (Ägamemnonsj  loil  ist  nicht  mein  werk;  nicht  ich,  seine  genuli* 
liffly  haiie  ihn  getddtet,  sondern  der  alte  grnusc  alastor  hat  Üun  in 
meiner  geslall  heimgesahlL'  das  heiui  aber:  'AltlfiQiVOvbEV 
KT€iva(  cq)*  öXoxov. 

Vuri)  ilr^sfor  heiszt  es  v.  1477  ff.,  nach  der  irelllicben  emeodatioa 
von  KarsletJ  (ßpudZieTai  für  pidJfrai): 

ßpud^erai  b*  öfiocTiöpoic 

^TTippoaiciv  aludxujv 

fitXac  "Aptic ,  OTT  Ol  büKfci  rrpoßaiviuv 

7Tdxr|c  Koupoßöpuj  trapetei. 
es  isl  ciue  der  feiiisteu  i>eobüchtungeii  vuu  Keck,  dasi  rrapeEti  liier  nicht 
das  fuluruui  des  Terbtttn,  sondern  der  dali?  des  nomen  isl;  der  alastor 
heiszt  ein  ^dOsterer  wArgeguii,  gemistet' vom  kindsmörderiachen  wM* 
(naxHC  ebenfalls  nach  Keck  ffir  das  ndxvo  der  hss.).  nor  seheint  mir 
weder  drrot  hk  KoX  noch  5irot  boxet  eine  passende  erkllning  zuzulasaeo; 
Ich  glanbe  vielmehr  dass  der  Inhalt  der  stelle  bialeilel  aof  fi^Xac  *AfNic 
dTTOibdvci  irpoßaCvtuv  usw.;  'als  dOstrer  wflrgegolt  schwillt  er  an 
bei  seinem  dahinschreiten*  usw. 

V.  1489  ff.  schieb!  lüytimnestra  die  schuld  am  auftreten  der  Ale 
auf  Agamemnon: 

oOb^  Tap  oÖTOC  boXiav  druv 
1490  oTkoiciv  lQr\K*; 

dXX*  €u6v     Toub'  €pvoc  depö^v, 

if]  V  TT  0  X  u  KXaUTÖV  T  * ' I  qp  IT  £  Viiav, 

d£ia  öpdcac.  äha  Trdcxujv, 

)jr)bev     "Aibou  ^extt^auxeiTvu , 
1490  Hi(pubriAr']Ta» 

Öavdiuj  xicac  ätrep  ^pHev. 
nun  isl  aber  eine  schwere  iulcrpuQcliüu  hinlcr  ^Ot^k*  nach  dem  aposlroph 
uuiuöglicli;  auch  spricht  dXXd,  womit  v.  beginnt,  dafür  dasx  die- 
ser satz  das  zweite  glied  zu  odhi  t^^P  ('nicht  —  sondern')  bildet  dann 
aber  mosz  statt  oiSroc  gelesen  werden:  T^p  ^XXoc  öoXkev 
dTViv  dYkoiuv  iBt\K\  (ohne fragezeichen)  'kein  anderer  als  er  selber, 
d.^h.  als  das  was  er  unserem  kind  gethan  hat*:  dXX*  d^iöv  ix. 
ToOb*  Ipvoc  oV  fpSev  (statt  des  sinnlosen  dcpO^v)  Tf^v  iroXv- 
kXoOtiiv  1<ptT^V€iav. 
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Die  llial  der  Klyläomeslra  isl  eiue  solche,  dasz  der  chor  nii  Iii  singen 
J^aiio:  wcib,  wirst  du  es  wagen,  nachdem  du  deinen  umm  ^ctuiliet,  ihm 
wehklagen  zu  weihen  (v.  1510  f.) 

^lXiXi     öxapiv  X<^iv  dvT*  IpYUJV 

M  €  T  «X  ui  V  d^fxuic  ^niKpävai ; 
deDD  \i('XOLC  heint  nie  ^ruchlos'  ohne  nShere  bestimniung;  dasz  aber  hier 
gerade  ein  sehr  bezeichnend^  und  starker  ausdruck  Terlangt  wird,  zeigt 
nicht  nnr  der  sinn  und  inhait  der  Ihige,  sondern  auch  dbhculc,  snm  ver- 
buD  gehörig,  weist  bei  Aeschylos  darauf  hin,  dasz  auch  das  Substantiv 
mit  einem  entsprechenden  epltheton  versehen  war.  man  wird  an  unserer 
stelle  fiucapuiv  oder  jiiapüjv  zu  lesen  haben. 

Schwer  isl  es  zu  glauben,  dan  in  dem  bekannten  sntze,  in  weichem 
der  chor  sein  dugma  über  die  Vergeltung  ausspricht,  v.  1539 

9epei  qpe'povT*,  ^Ktivei     6  Kmvujv  — 

<pe'peiv  sovifl  ,t!s  (Ins  l;il<Mniscli(:  üufcrrc  fliimvograflen}  bedeuten  sollte 
—  im  gl  u'(  liisclicn  eine  sonst  gar  nicht  vorküiiimende ,  hier  vereinzelt 
stehen  l(  hnlcutiinf,',  welche  nicht  einmal  darin  cntschuldigung  findet, 
dasz  Simplex  pro  cumposito  stehe:  denn  wenn  allerdings  hie  und  da  der 
köne  und  hün(liI^keil  wegen  dichter  dem  einfachen  w-orl  die  prSgnanle 
Steigerung  der  Zusammensetzung  verleihen,  so  ^il>l.  es  kein  compositum 
von  (pep€iv,  welches  den  hegrifT  ^wegraiTen  durch  mord'  bezeichnete, 
ein  zweiter  grund  gegen  die  flberlieferte  ansieht  Ist  der ,  dasz  diCTiv€tv, 
wenn  es  ahMiiut,  das  heiszt  ohne  angäbe  eines  gegenständes  steht,  wel- 
chsr  vergolten  wird,  durchaus  nur  die  passive  bedeutung  *bflszen'  hat, 
so  dasz  IktCvci  6  Kaiviuv  nur  heiszen  kann  (wie  Hermann  übersetzt) 
hdlqu€  qui  oecidil,  dann  aber  schweben  die  worte  9^pei  ipipovr' 
ohne  subject  in  der  luft,  und  weder  der  versuch  sie  auf  Klytämnestra  zu 
beziehen  {aufert  Clyiaemesira  auferenlem)  noch  der  sie  nis  'in  univer* 
sum  dicta'  zu  erklären  sind  mit  einer  gesunden  hermeneulik  irgend  ver- 
einbar, ich  glaube,  Aeschylos  wollte  durch  das  (jetzt  verdorbene)  (p^pci 
9^povT*  einen  «synonymen  ausdnick  zu  dKTivei  gehen,  das  heiszt  cp^- 
p€  i  qp  o  p  d  V  b\  4iCTiv€l  6*  6  KAivuiV :  Mer  mörder  zahlt  seinen  iribul 
und  bflszt.^ 

V.  1Ö32  f.  TIC  äv  fovctv  dpaiov  tKßdXoi  bojinuv; 
K€KÖXXr]Tai  T^voc  npocaiyai. 
'«ver  wird  die  lluchsaat  nits  dem  liause  treiben?'  fragt  der  chor.  '"nie- 
iiidijti:  denn  —  K€KüAXriTai  Y^voc ,  das  geschlechi  ist  festgeketlet';  aber 
woran?  dieser  huchsl  notwendige  begriff  fehlt,  während  der  höchst 
flberflOssige ,  ja  störende  und  unerklirbare  des  npocdi^jai  vorhanden  isl, 
wie  er  entstanden,  ist  leicht  einzusehen,  zu  xeic6XXf)Tat  trat  als  glosse 
irpocfiirmi,  ja  vielleicht  geradezu,  ohne  rflcksicht  auf  tempus  und  form 
des  zu  glossierenden  verbums ,  irpocdipat  s  KoXXdv,  und  jene  glosse 
fand  nun  um  so  eher  eiogang  an  stelle  des  verdrängten  begrilTes ,  als  die- 
ser gleichfalls  mit  irpdc  anfleng,  nemlich:  KCKÖUilTat  t^voc  irpdc  dTQ. 
Darauf  erwidert  Klytämnestra  v.  1534: 
ic  Tövb*        luv  dXt|6€iqt 
XPnqiöc 
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schon  Casaubüiius  lial  4as  hui.  XPn^M^^V  vorhesscrt ;  es  Ul  aber  unbegreif- 
lich, wie  man  sich  dcnuit  hal  be^^uü^en  koniini.  da  e^j^aivuj  vou  einem 
orakelsjiruch  eben  so  auflallig  gesagt,  als  tc  Tovb*  zu  erküren  ^ennle- 
lu  unmöglich  ist.  es  ist  zu  lesen:  ic  TÖÖe  ^vyi^X]  tuv  aXriOcia 
Xpnc)iüC:  ^bis  hierher  giciig  dein  spnich  mit  der  Wübthtul  zusaiiiaieji, 
congruebat  cum  veritate^^  wie  dies  die  eigenllicbe  bildliche  bedeuLung 
von  cujiißaivui  ist. 

is  der  «niUttiig  de»  Aegistboe,  wie  Alrens  seinen  brnder  Tbyestef 
£u  der  schaorigeii  meblieit  berfickle,  ist  die  hei.  flberlieferiiBg  feblerhafi 
f.  1668  ff. :  E^vKi  hi  roCbe  bücOcoc  irerr^p 

*Atp€Öc  irpo6u^cuc  |iAXXov  f[  <piXuic  irorpl 
Td>fiiJ>  Kp€OupT^v  lijutp  ^ijfy^mc  dreiv 
boKoiv  TTap^cxe  batttt  iraibciuiv  icp€iS>v. 
sehon  die  hSurung  der  advcrbia  TTpoOufiUJC  «piXutC  €t£^9u|juic  beweist  die 
eerroptel,  volleods  noch  die  von  demselben  stamme  gebildeteo  und  syvo- 
nymen  TrpoOu^uuc  tind  cuOu^uuc.   sehr  geistreich  und  ansprecbeod  hal 
darum  Keck  für  letzteres  €u9oivu)C  geschrieben;  wenn  er  aber  f| 
qpiXiuc  in  r|  qpiXoic  vcrwancfclt,  so  bringt  er  einen  völlig  unpa5>en.fpn, 
ja  slörendcn  gedaukcn  in  die  erzählung.     dageirn  st!i!i»'>/i  öokujv 
auch  die  gewöhnliche  erkl.lrung:  des  7Tpo6u|iUUC  jUuAAov  q  q)iXuüC  ans, 
neinlich:  'Atreus  habe  sehr  dicnslbeflissen  ^'clhan.  ohne  es  wirklich  gut 
zu  meinen' ;  es  durfte  ja  nicht  scheinen,  .ils  ob  er  es  nicht  gut  mctnle. 
suiile  Aeschylos  nicht  gesrhriebon  h.'ihen: 

Hevia  be  Toube  büc9eoc  Tranip 
'Aipcuc,  TTpoBüuuvMnXabaniiXdjc  TtoTpi 
TÜbfx*?  KpcoupTÖv  T*  i^jnap  et^ii^wc  äx€iv 
bOKt&v,  TTuptcxe  baiTa  frmbeiurv  xpeuiv  — ? 
Kecks  €t(^CvuiC  ist  jetst  nicht  mehr  nfttig. 
Aegisthos  llbrt  fort    1662  ff.: 

Td  ^^v  irobij^pti  Kol  xcpuiv  dxpouc  kt^voc 
lOpuirr'  dvujOev  dvbpaKäc  KaOrjMCvoc, 
ä  c  im  a  b  *  auTWV  tsMü*  ärvoiqi  Xoßtiiv 
Ic6€i  ßopdv  dcujTov. 
da  zu  ^6pU7TT€  Atreus  das  subject  ist,  za  ^c6€l  dagegen  Tbyestes,  so  tit 
Dindorfs  änderung  dcrifi*,  6  b*  auTUJV  usw.  nicht  anzuzweifeln,  dann 
■Ahcv  bedarf  auch  KaOi^fitvoc  der  correclur:  denn  nicbf  nur  v(^rl.ii/;;i 
danket  einen  casus,  sundern  auch  KaOrjjaevoc  als  nominativ  niuste  offen- 
bar von  Atreus  gesagt  sein,  und  dücli  weist  der  inhalt  der  crzahlung  auf 
Thyestes  iiiu  ^Atreus  wird  hei  seiner  hlutarbeit  wol  nicht  gesessen  liahenV 
nun  läge  allerdings  KaBrnitvuic  am  nächsten;  allein  da  sich  keuie 
sonstige  spur  von  gasten  in  der  crzaidung  findet*),  so  wird  man  sich 
wol  mit  dem  sin^jular  KaÖi]|i^VLU  zufrieden  geben  niussen.    aber  aucii 
öviuOtv  ist  falsch:  es  wird. ein  begriir  gefordert,  welcher  die  enifer- 

*)  aaszer  dvbpaKdc*  kann  aber,  raass  dieses  wort  hier  niclit  den 
sinn  haben  '  einzeln '?  oder  will  man  |wirklicb  lifbcr  eine  tisthiresell- 
achaft  annehmen»  wo  doch  gerade  beim  sitzen  dvöpaKäc  einer  oder  der 
andere  den  grenel  bitte  wabmelinien  mfissen? 


d  by  Google 


J.  Mähly:  zu  Aeschylos  Agaiueitmon. 


nun?  brzcicJinet,  die  allem  d«m  Alitus  seine  grüszlkhe  llinl  luöglicli 
iti-jclili*,  av€U0€V,  was  schon  Blomfield  vorsclilii^,  ist  dahei  tltin  gedaiikeii 
Hach  richlig,  der  iona  nach  ;iher  kaum,  da  es  tia  episclies  worl  zu  sein 
scheint;  ich  denke,  öntuOev  {procul)  ist  das  richligc.  dagej^n  iat  an 
ÜOpurrre  nicht  la  rdttehi,  trotz  Hermatm  wefefaer  ^Kpurrre  liest,  es 
lifsie  sich  schwer  denken  wie  das  sa  gewdlmKelie  Ikpumrc  dem  adle* 
Deren  sollte  den  plats  gerlumt  haben,  wenn  6p<hrw  heiaat  *ln  kleine 
stocke  ierbr4kikeln%  so  musa  es  auch  hebieii  *hleiae  atOcke  abbrödteln' 
—  an  nnaerer  stelle  eben  Mle  eitrenritaten  abbrechen,  flnger  und  lehen'. 
also  dorfie  zu  lesen  sefai:  HBpuilT^  AirwOcv  M>pOxdc  i(a6it|i^Vt|i 
dciifi\  6  6*  ouTUhr  usw. 

Als  Thyestea  daa  ungeheure  merkt,  da 
1667  .    .    .   öfimwTCi  b*  dTTÖ  ccpcnffic  dpujv, 
ILiöpov  h '  acpepTOV  TTeXoTribaic  ^ttc^jx^toi, 
XfkTicLut  bciTTvou  HuvöIkuiC  TlOck  dp^i, 

OÜTUUC  ö\tCt)(U  usw. 

dllö  ccpa^TlC  wird  sehr  gezwungen  und  unnatürlich  erklärt  durch  'in 
folge  des  mahics*.  da  wäre  eloch  sicherlich  cqKXji]  (statt  ßopo)  ein 
sonderbarer  ausdruck.  andere  nehmen  deswegen  eine  luH  sis  (arrö  — 
ipwv)  an  und  schreiben  ctTlö  Cratae  ^piwv.  vielleicht  üLcr  ist  c<pa- 
TQC,  welches  seihsl  in  dieser  bedeulung  noch  etwas  sonderbares  an  sich 
hdi,  mit  einem  werte  zu  vertauschen,  welches  Suidas  uns  aufbewahrt 
hat,  nemlich  äpmim€i  b*  6,n*      (p6Lfr\\x*  ipüuv. 

Schwierig  ist  daa  unmittelbar  folgende:  00t Ute  hl  v.  1670  muaz 
doch  einen  vergteichnngspunct  in  vorhergehendeu  Kaken,  und  keiner 
bietet  aich  dar  ala  Xdiencfta  b€i7rvou.  wenn  iran  daa  ganse  geaehiecht 
des  Plebtbenes  so  hhistaraen  aoU  wie  eine  mit  apeiae  beaetite  tatlel,  ao 
aiiisi  natarlich  jenes  Xdimciia  bciirvou  im  eigentlichen  und  realen  sinne 
genommen  werden,  ?on  einem  umatoscen  durch  den  füsz ,  nicht  im  über- 
tragenen von  der  entweihung  des  gastniahls.  ferner  aber  wird  die  emen* 
datioo  Kecks  öXicOetv  statt  ÖX^c6ai,  wie  mir  sciieint,  notwendig, 
nur  so  ist  zwischen  Wirklichkeit  und  daraus  entnommenem  bild  der  rich- 
tige bezug  festgestellt.  Thyestes  stöszt  das  mahl  um  und  sieht  darin  7U- 
gleich  ein  Vorzeichen  für  den  fall  des  hauses:  darum  fasse  ich  zu  einem 
salze  zusammen : 

luiöpov  ö'  dq)fcf>Tüv  HiXoTribaic  eTreuxeicii 
XdKTicjLia  beiTTvou , 
iinprecalur  Peloftidis  eversnm  dupan  ut  fahun  inloii  rabile ,  h,  e.  ul 
faium  intolerabile  porlemlentem.  dann  bedari  aber  auch  das  folgende 
seiner  rectification ,  und  um  so  eher  als  dp^i  TiO^vai  für  dvatiO^vai  bis 
jeut  nocli  nicht  hat  belegt  werden  kdnnen  (darum  hat  auch  Hermann 
dpdv  geachrieben),  und  feroer  luvbiicuic  ein  AirttE  eipt]fi^vov  tat.  ich 
gUmbe,  Aeacbyloa  hart  geaohrieben:  T^lvbe  trpocTt^elc  dpdv. 

De»  »ufwaihmgen  dea  chora  gegenüber  droht  Aegiathoa  v.  158S  f.: 
TVi6ca  T^pttfV  ^  liic  bibdcK€cOai  papü 
TViXtKOi^f^  ctMppov^  eipnM^vov. 
•s  iaC  klar  dnae  nmii  die  cui^fiocdvfl  nicht  befehlen  kann,  daa  kann  der 
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du  htrr  auch  niciit  sagen  wollen,  sondern  sein  gedankt  isl  der:  isl 
si  lt\v(  r  sich  berathen  und  belehren  zu  lassen,  weim  m  ui  kein*'  besuuneu- 
heil  Im  sitzt,  das  heUzt:  bt&dCKec6ai  ßapu  T(f)  T^Xikoutu;,  cu><ppOV€iV 

Als  es  nun  zum  kämpf  zwischen  beiden  parteien  kommen  will  und 
Aegisthos  v.  1623  «rklirt  im  er,  das  ichwerl  ia  der  haiid ,  des  tml 
niAi  icheoe,  antwortet  ihm  der  chor: 

bcxofi^voic  X^ctc  Oavetv  cc  *  t^iv  Tuxnv  b'lpotJMeOa. 
Ar  dieses  letste  wort  sind  verschiedene  besserungSTorsebllge  geaMckt 
worden:  ^pi£ifie6a,  IVoöjuieOo«  aipoOpcda,  Kopiroi^eda.  Ich  glaube, 
keiner  ist  rfchlig,  sondern  es  ist  tu  lesen:  Tf|c  tOxiIC  ir€ipi6fi€0a: 
*Iaszl  uns  das  glflck  versuchen',  einige  verse  weiter  unten,  16dö,  nimt 
Aegisthos  bcsog  auf  diesen  ausdruck:  Toucbc  .  .  ^KßaXciv  Int]  TOiaüra 
baijiiovoc  ir€ifitti^^vouc»  und  merkwardigerweise  bieten  auch  hier 
die  hss.  den  accusaliv  ^ai^ovac. 

Am  ende  legt  sich  Klytrmineslr.i  in«  millel  v.  1625  f. 

prjbö^iuc.  uj  cpi^Tar'  dv^püDv,  dXXa  bpacujuev  Kaxd* 
dXXa  Kai  idb  ttouficai  rroXXd  bucirivov  btpoc. 
ich  glaube,  Keck  hat  mit  reciit  üXXd  zu  aurang  des  zweiten  vorse^  in 
auid  verwandelt,  mit  recht  auch  anslosz  genommen  an  dein  malt  n.ich- 
iuuktiKl«  ij  TToXXd,  das  noch  dazu  ein  rhetorisches  canlrarium  zu  aurä 
Tdb€  bildet.  Aeschylos  kannte  dafür  geschrieben  haben  qpövtcc. 

Wenn  sie  aber  in  ähnlichem  sinne  v.  1G31  f.  sich  Suszerl: 
ci  bi  TOI  fiöxOuJv  T^voiTO  luivb'  &Xic,  bexoificO*  dv 
baifiovoc  xoXfj  ßapctct  bucTUXu^c  ireirXifTM^vot^ 
so  liegt  es  gans  in  ihrem  ge^ea  ende  des  stdckes  vermittelnden  und  wei- 
cher gewoidenen  Charakter,  wie  er  gerade  In  diesen  versen  von  16S5 
an  sich  kundgibt ,  dasi  sie  nicht  nur  gegen  bevorstehende  Idtttthat 
sich  abwehrend  verhllt,  sondern  selbst  fQr  die  begangenen  haire  «ad 
endliche  hellung  snehL  &Xic  t^voito  kann  nun  auf  keinen  fall  richtig 
sein,  denn  einige  verse  vorher  hat  «ie  ja  gesagt  in)^Ovf\c  lt\\c  virdp- 
X€i  \xr\h*  ie'  aVaTtÜMcBa*  sie  sagt  also  unsweifelhafi;  d  b^  toi 
^dx6ujv  T^voiTO  Tuivö'  dKOC,  bexoiMcd'  &v  usw. 

Basbi«.  Jacob  MIhlt. 


6S« 

Zü  POLYBIOS. 


10,  IT,  11 — 13     bi  Tu)v  XoiTrüuv  üixjiuXiuTujv  enXcEac  touc 

CUptUCTOTttTOUC  .  .  7TpOC^|il£€  TOlC  aUTOO  TlXTlpiüfiaCl ,  KCl  TTOU'lCaC 

fl^ioXiouc  ToOc  trdvTOC  vaOrac  f\  TTp6c6€V  cuvenXripiucc 
räc  aixfioXUrrouc  vf)ac,  t&CTC  toOc  dvbpac  IxdcTiii  CKd9€i  ßpax^ 
TtXelnctv  ToO  btirXacfouc  cTvai  toöc  ^dpxovTOC  tijiv  irpotc- 
vofi^vuiv'  o\  filv  aixM^urroi  vf)€C  Aft*  ÖKTtUKolbcxa  Tdv  i 
dpidfi^»  ol  b*  dpxi)c  ir^VTC  Kai  rpidKOVTO.  die  stelle  leidet  ^ 
an  mehreren  Schwierigkeiten  und,  wie  schon  ein  oberflidillclier  hkddick 
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zeigt,  wenfgslcns  an  einer  corruplel,  welch**  durch  das  unuiögliche  ä^' 
angezeigt  wird,  eine  iierstellunp:  de«?  ursjunn ^'liehen  worllaules  würde 
nicht  möglich  sein,  wenn  es  nicltl  em  ftichenexempel  wäre,  das  der 
schriflsleller  uns  hier  vorlegt  und  welches  wir  nur  nachzurechtieu  brau- 
chen ,  um  teils  eine  uogenauigkeit  in  dem  ?oii  ihm  gewählteu  ausdruck 
11  erl&reii,  teilt  die  sUrken  corrnptelen  der  Jms.  io  Terbeeseni.  Seipio 
fenUrkte  nach  der  elanahme  tob  Neukarlhago  die  rdmieche  flotte  sowol 
durch  manoscbift  aus  den  reihen  der  gefangeneitals  darcfa  die  erbentelen 
sehllTe.  Poljbios  will  nun  olfenbar  in  kfine  angeben  ^  dast  eine  gewisse 
taU  neuer  mannschaft  vereinigt  mit  der  alten  f&r  die  durdi  mehrere 
sehKTe  ?erst9rkte  flotte  fast  die  doppelte  zahl  der  bemannung  auf.  jedes 
einselne  schiff  ausgemacht  habe«  als  iHlher  jedes  schiff  der  noch  nicht 
verstärkten  flotte  besasz.  verstehen  wir  nuA  fj/itoXfouc  so  wie  der  wort* 
laut  zunächst  zu  ergeben  scheint,  so  ist  von  vorn  herein  auf  jede  ver- 
nünftige erklärung  der  ?;tellc  tu  vernichten,  denn  wenn  die  alte  nnd  neue 
mnnnschaft  zusammen  nur  aDderliiüIlirich  so  stark  war  als  die  alte  allein, 
so  niusle  die  znhl  der  schiffe  verringert  werden,  wenn  das  einzelne  schiff 
doppelt  SU  viel  ieule  haben  sollle  als  frflher.  dapef»en  weist  alles  darauf 
hin  anzuiK  linien,  Poiyhios  habe  sagen  wollen  dasz  die  neugebildete  mann- 
scJjaft  anderlliaibmal  so  viel  betragen  habe  als  die  alle,  bezeichnen  wir 
die  zahl  der  früheren  mannschafl  mil  a  und  nehmen  wir  aiisLalL  des  Polv- 
bischen  ßpaxu  n  Xei7T€iV  vor  der  band  einmal  das  zeiclien  der  gleichheit, 
so  würde  anzusetxen  sein 

*'^86"~  18+36 
dies  ergibt  ausgerechnet  212  =  175,  also  einen  offenbaren  fehler,  der 
nicht  etwa  dadurdi  erkUrt  werden  kann,  dasz  wir  so  eben  die  bestim- 
niung  'doppelt'  fflr  voll  angenommen  haben,  während  der  Schriftstel- 
ler *etwas  weniger  als  doppelt'  angibt,  denn  setzen  wir  für  diesen  strei* 
tigen  ausdmck  «  ein,  so  berechnet  sich  dies  nach  der  gleichnng 

35  18-f35 

auf  nur  1  ^ ",»7,  anstatt  nahezu  2.  um  die  grosze  dieser  difTercnz  zu 
verdeullichnn ,  ist  es  nötig  nach  dieser  berechneten  zabl  einmal  die 
schiffsbeiuaununf^cri  zu  vergleichen,  nehmen  wir  als  ursprüngliche  be- 
mannung je  30U  iür  das  schiff  an  (Polybios  1  ,  2^i,  7),  so  würde  für  die 
verstärkte  bemannung  die  zahl  495  herauskommen;  das  aber  ist  schlech- 
terdings nicht  nahezu  600.  disselhc  mfsverhältnis  bleibt  bei  jeder 
anderen  beliebigen  zahl  der  bemannung,  die  man  für  je  ein  schilf  voraus- 
setzen mag. 

Es  gibt  also  keinen  andern  ausweg  als  anzunehmen,  dass  die  ansaht 
der  schiffe  falsch  flberlieTefft  sei.  wo  der  fehler  zu  suchen  sei,  gibt  zum 
glOck  Uviue  an  die  band,  welcher  26,  47,  4  die  zahl  der  von  Seipio 
erbeuteten  schiffe  auf  nur  8  (also  nicht  18,  wie  die  hss.  des  Polybios) 
angibt,  nllerdiogs  bemerkt  derselbe  c.  49,  6  non  d!s  wum$ro  navium 
captarum  .  .  eonpenUi  wir  können  also  mit  seinem  Zeugnisse  nicht  be- 
weisen, dass  bei  Polybios  die  gleiche  zahl  gestanden  habe,  wol  aber  dar* 
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w  cteep  wiUkommm D  fiagondg  iSr  4le  vertesaruai;  des  CeUen  u 
4ler  PoIj^Mmh  AberUcfinniBg  enUiehiueD.  legen  wir  xim  dritten  mil 
die  obige  ^eidumg  ui  gründe,  rar  dasz  wir  nun  anstalt  der  verderbten 
xaU  18  ein  ^  eetzeo ,  so  ergibt  sidi  dasz  die  zahl  der  erbeuteten  aciiifia 
ein  wenig  mehr  alt  9  betrug,  wobei  die  schwankende  bestiromuug 
*eiD  wenig  mehr'  ticdingt  ist  durch  die  entsprechende  Polybiscbe 
Ppaxu  Ti  Xelrreiv  toö  bmXaciouc  elvai.  n(linicn  wir  also  zimSchsi 
10  an,  nnrl  wenden  uns  mit  dioscr  "\prnmtiiiip  zum  [fxie  zurück,  » 
kommen  wir  i^Mnr  von  selbst  auf  die  verbessei uni:  uvj]  fOVTO  b€Ka 
stall  i)KTUJKaib€Ka.  das  verbum  dtvofeiv  isl  so  zu  sa^on  tprn)inu5 
lediniriis  lür  d;is  ii]<fiilireu  von  gefangenen  {\-^\  Schwcipliäu&ei  iiii  lexi- 
con),  es  wuii!«.'  ilsn  hier  im  gleichen  sinne  von  den  aixMÜXaJTOi  vfjtc  zu 
versleljen  sein,  was  um  so  leichter  aazuuehmen  ist,  tia  ja  das  sonst 
häufige  avdficBai  in  dem  sinne  von  ^abfahren'  nur  durch  beziehung  auf 
den  begriff  vaOc  sich  erklären  lleit.  wer  einad  dieses  övtitovto  eo  wcH 
vanUmmeU,  dsst  die  endung  ab  dxnli  gelesen  wnrde ,  so  enisinnd  ven 
selhit  «OS  ÖKidi  Iköca  ein  ÖKTuiKoibciUL 

Wir  haben  nun  sunicbst  mit  ingrunddegung  der  dorah  veroHUnng 
gefiindenen  eabl  die  angäbe  des  Pol^toe  nachsnreefanen.  betrug  die  an- 
llngjllcbe  benannnng  je  300  fOr  das  schiff,  so  waren  nun  auf  den  35  + 
10  acbilTen  je  583  mann ,  und  es  bedarf  keines  weiteren  beweises,  daai 
far  dieses  Verhältnis  der  griechische  ausdraek  ßpcgcii  Tl  XoKClV  TOU 
binXaciouc  elvai  vollkommen  passend  ist. 

Die  einzige  nneb  librige  sch\viengl<eil  liegt  in  den  Worten  iroii'icac 
fj^iioXiouc  Touc  TTdvTac  vauiac  r|  irpocOev.  an  sich  scheint  vavrac 
«nverdäclitig :  denn  es  bezeiclmet  hier  ebenso  wie  1,  49,  1  f.  und  10. 
35,  5  die  gesaniie  l>pmannung  ausschlieszlich  der  Soldaten  tTrißarai . 
.ilso  dfp  nialiDsoti  vauTCfi  im  engern  sinne)  und  die  rüderer,  anrh  die 
sinii  liii  TOL'C  TTuvTüC  VfiuiaC  isl ,  da  es  sich  um  angäbe  einei  -i  >'<int- 
Miuiuie  liaiulell,  nirbt  anzufechten,  allein  in  der  Hervagiana  feliil  vau- 
TttC,  und  später  ist  es  nochmals  von  Erncsli  in  zweifei  gezogen  worden, 
zunächst,  so  wird  man  wol  sagen  müssen,  ist  es  nach  dem  unmittelbar 
vorbeigehenden  TTXnpi6|Jiaci  vollkommen  überflüssig  und  insofern  niehl 
ganz  frei  iwn  dem  verdaehl  eines  glossems*  den  eigenlliehen  bcweb  aber, 
dafs  wir  es  virklicb  mit  einer  interpolaUoa  su  tluin  haben,  finden  wir 
in  der  eben  angestellten  recbnnng.  denn  die  werte  noii^ac  fiKOoXkHic 
TDUC  HidvTac  mit  hinattgefOglera  voijrac  Etenen  allerdings  nicht  anders 
vcratsndtn  werden,  eis  daas  die  gesamtsahl  der  alten  und  nnnen  benun- 
nung  andertbalbmal  so  grosz  als  die  ursprgngÜche  bemannuig  gewesen 
sei.  dies  aber  stimmt  schlechterdings  nicht  lu  den  dbrigen  angaben  des 
Polybios*  lesen  wir  dagegen  touc  irdviac  ohne  vaürac,  so  ergibt 
sich  dem  Zusammenhang  nach  von  selbst,  deiz  die  gesamlzahl  der  neuen 
bemannung  andertliallmial  so  grosz  als  die  ursprungliche  mannschaft  ge- 
wesen sein  müsse,  und  es  ist  somit  die  volle  iU>ereiQSttinmiing  in  den 
Worten  des  schrifieieUers  her|estellt. 

I>nBnoiui.  Fbiedbioh  Hultsob. 
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67. 

ZU  FLATONS  PHAia^ON  62\ 


Die  neue  seitschrill  fflr  dassiMfae  philologie,  die  sich  den  beredte* 
steil  der  gOUer  zum  schlidlriger  erkoren  liat,  bringt  in  dem  ersten  belle 
des  sweiten  bsndes  unter  anderen  erfreulichen  gaben,  die  dem  bt6TUip 
IduiV  alle  ehre  machen,  einen  aufsati  von  Theodor  Kock  Aber  die 
oben  genannte  Stelle,  wer  gewohnt  ist  allen  arlikeln  wenigstens  einige 
berOcksichtigimg  zuzuwenden,  wird  sich,  auch  wenn  er  nicht  gerade 
diesem  schrirtsieller  seine  besondere  verliebe  zugewendet  bat,  schon 
durch  die  einleitung  anp^czogen  gerühlt  fiahen,  die  erliennen  läszt  dasz 
der  Verfasser  dem  gegenständ  gnludlich  zu  leibe  zu  gehen  gedenkt  und 
seine  ansieht  aucli  in  ansprechender  weise  darzulegen  versieht,  in  der 
thal  sagt  dersellte  in  feinem  lalein  einige  derbe  Wahrheiten,  <lie  jeder 
herausgeher  und  erklärer  wol  beherzigen  darf,  meine  Sympathie  kam 
ihm  aucli  insofern  entgegen,  als  ich  mich  erinnerte  dasz  auch  mir  an 
dieser  stelle  die  erklärungen  der  herau-sgeber  .inslosz  geholen  hatten, 
und  meine  u*r  mehr  als  zwanzig  jähren  zu  eigenem  gebrauch  niederge- 
schriebenen bemerkungen  bestätigten  mir  diese  erinnerung.  uur  das 
überraschte  mich ,  dasz  die  flbenelirifl  temendatur  Piatonis  Phaedo  c.  VI 
p.  62*'  flicht  eine  richtigere  erkMrung  der  falsch  verstandenen,  sondern 
eine  Verbesserung  der  unrichtig  flberlleferten  stelle  verbiesz.  einen  en- 
ntosz  an  der  richligkeit  der  lesart,  das  wüste  ich  wo!  und  fand  es  auch 
durch  meine  aufzeicbnungen  beslAtigt,  hatte  ich  nicht  genommen  und 
war  daher  um  so  begieriger  den  grund  und  sitz  des  verderbnisses  kennen 
za  lernen,  einigermassen  befremdend  war  es  mir  nun  allerdings  zu 
sahen,  dasx  Kock  von  einem  bedenken  gegen  die  ricbtigkeit  der  ver> 
blndung  €l  .  .  oijb^TroTE  ausgeht,  er  spricht  zwar  auch  hier  als  ein 
feiner  kenner  der  grScilSt  mit  möglichster  reserve  und  tadelt  zunächst 
nur  die  versuchte  art  der  begründung  durch  nicht  vorgleiclibDre  bei- 
spiele;  er  bringt  sogar  selbst  drei  andere  steilen  hvi,  die  eher  enie  ver- 
tauschung des  ou  inif  ux] .  wenn  auch  nicht  ganz  uiine  eine  wenigstens 
leise  verscfiiedenheil  tles  sinties  zulieszen,  legt  alier  doch  zuletzt  einiges 
gewicht  auf  den  —  freilieh  mit  einem  weisliclien  '([ikuI  sciam'  beliaupte- 
ion  —  umstand  dasz  bei  Piaion  die  Verbindung  von  ou  mit  €l  sonst  nicht 
vjukunmie,  und  ein  noch  gröszeics  daidul  dasz  etwas  weiter  unleu  von 
demselben  gegenständ  in  ganz  gleichem  sinne  ti  /ii]  gesagt  werde. 

Die  letztere  bemerkuog,  gestehe  ich,  setzt  mich  iu  verwanderung. 
ieb  hatte  bisher  gedacht  .und  denke  noch  dasz,  wenn  ein  Schriftsteller, 
zumal  ein  rhetorischer  und  philosophischer,  zumal  Piaton,  der  wie  kein 
anderer  die  lebendige  bewegllchkeit  der  mflndlichen  rede,  des  Sokrati* 
sehen  gesprlches  mit  bewundeningswflrdiger  kunst  nachbildet,  im  fort* 
schritt  der  crflrterung  einen  begriff,  einen  gedenken,  ehie  Wendung 
wiederholt,  er  es  nicht  leicht  ganz  genau  mit  denselben  werten  thun, 
sondern  in  der  regel  —  dies  verlangt  die  naldrliche  grazie  dem  prin* 
olp  der  abwecbselung  huldigen  wird,  dies  gilt  nun  schon  für  die  söge* 
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nannte  pprrnalepsis,  wonilitr  es  ausreicht  auf  Kiiiutr  «=pr.  65,  9,  2  zu 
verweisen  ;  utii  wie  viel  mehr  wird  es  Lei  solchen  fAlieu  ilct  wicilerholnnir 
gelten,  wu  diese,  wie  liier,  wenn  die  Überlieferle  l<*«?ari  richtig  ist.  an- 
genouimen  werden  musz,  mit  einem  forlschritt  des  gctLmkens  verhiinden 
ist!   freilich  könnte  man  diese  ansieht  wol  im  ailgciaciuen  zugeben,  wie 
sie  deuii  auch  nicht  zu  hestrelteo  Ist,  defaeo  uogeachtet  aber  die  anwen- 
dung  auch  auf  die  negation  in  abrede  ateUen.  aas  inneren  gründen 
dessen  niOcble  dies  kaum  möglich  sein,  denn  wenn  man  einmal  zogtht, 
wie  dies  der  vf.  wirklich  thnt  fsed  snnl  eüam  panca  quaedam  [exempla] 
eaque  ad  loci  Platonicl  ralionem  mnlto  propins  aoeednni,  nbl  uiraqne 
negallo  non  plane  quidem  eodem  sensu,  altamen  paene  pariter  apte  pena» 
top),  daiz  in  Einern  und  demselben  satz  ein  Wechsel  der  negation  mk 
einem  nur  leisen  unterschied  des  gedankens  eintreten  könne  —  ein  unter* 
schied  den  sich  und  andern  klar  zu  machen  hekannliich  in  manchen  fllleo 
den  scturfsinnigsten  grammatikern  schwer' wird  —  warum  sollte  den» 
dann  dieser  Wechsel  gerade  da  ausgeschlossen  sein,  wo  ein  wechsei 
im  allgemeinen  nm  mpishm  begründet  ist?  als  ein  heispiel  für  diesen 
Wechsel  der  ncgalion  in  tincrii  einen  gedankcn  in  anderer  form  wieder 
aufnehmenden  ausdnick  kunnle  ai>ül.  20*  angeführt  werden,  über  welche 
stelle  icli  mich  eingehender  in  den  kritischen  und  exegetischen  bemcr- 
kungen  (jahrb.  suppl.  V  s.  88)  ausgesprochen  ij  d)e.    doi  Ii  ist  hier  das 
erste  glied,  welches  ou  enlhlll,  allerdings  nicht  m  liypoiiietischer,  son' 
dem  in  participialcr  fassung.  es  könnte  also  der  einwand,  dasz  bei  Platoo 
die  Verbindung  von  ou  mit  el  nicht  vorkomme,  noch  eiue  Instanz  gegen 
die  zolassigkeit  dieses  Wechsels  bilden,  allein  dieser  einwand  zerftUt 
eben  in  nichts  durch  einen  blick  aufPbaedon  97*  0au|idi:ui  t^P  €i,  &X€ 
M^v  licdTEpov  afrnirv  xu^P^c  dVXi^Xufv         äp*  ^drcpov  ^  nd 
oÖk  ficTiiv  t6t€  bOo  nsw.,  eine  stelle  die  wol  anch  Kock  nicht  an 
denen  *qaae  huc  non  pertioent'  rechnen  wird,  sie  pasat  nemlioh  gani 
ausgeseichnet  zu  der  in  frage  kommenden  stelle,  wdche  in  ihrer  über- 
lieferten gestali  also  lautet:  Tcujc  m^vtoi  OaujLiacTÖv  cot  q>avcfTca«  d 
toOto  jiövov  Toiv  öXXuiv  dTTdvTUJV  dtTrXoOv  ^cti  xai  oub^7roT€  TWT- 
Xotvci  TUJ  dvGpiuTruj.  ujctrcp  xai  xöXXa  ?ctiv  öxe  kqi  oic  ßÄtiov 
T€Övdvai  f|  Zr\v  oic  ^f  ßAriov  reGvdvoi  öauMacTov  Tcaic  coi  (pai- 
vexai  ei  toütoic  toTc  ((vi^pumoic  \iY]  öciöv  dcTiv  aurouc  iamovf: 
tu  TTOieiv,  dXX'  dXXov  6t i  iiepiutveiv  eucpT^triv.  aber  selbst  wenn 
sich  ein  /wciles  beispiel  dieser  als  zulässig?  anerkannten  Verbindung  au« 
Piaton  iiichl  i»tihringen  liesze,  milsle  man  a  priori  die  bcanslandung  eines 
solchen  anal  eipriM^VOV  abweisen,  da  man  durch  dieselbe  einem  Schrift- 
steller, der  gerade  durch  tlie  manigfaltigkcil  mal  Vielseitigkeit  der  reile- 
formen  ausgezeichnet  ist,  willkürlich  eine  von  gleichzeitigen  schriflslel- 
lem  gebrauchte  entslehen  wflrde.  ist  nun  aber  einmal  sowol  ratione  als 
usn  der  beanstandete  Sprachgebrauch  auch  fSr  Piaton  gesichert,  so  whd 
die  fragliche  veiblndong  sich  auch  in  der  vorliegenden  stelle  leicht  recht- 
fertigen lassen,   der  vf.  erklirt  sich  mit  Blumleins  theorio  Ober  den 
unterschied  von  €i  od  und  ci     einverstanden,  nach  dieser  aber  mfisle 
es  auch  in  der  zweiten  stelle  wol  gestattet  sein  odx  6ciov  statt  ^f^  öaov 
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zu  sagen,  doch  soll  dmtis  kein  rückschlusz  auf  die  erslo  gcmaciiL  wer- 
den, da  die  anwenduag  der  aufgesteUten  regel  sich  hier  doch  nichi  bc- 
wlhren  würde,  allein  sie  bewihrt  sich  auch  nichi  io  der  andern  aas  dem 
Phaedon  oben  helgebracbten  stelle,  mit  der  die  fragliche  In  formeller  hin- 
slehl  so  gans  und  gar  flbereiostimmt,  dass  beide  insammen  ab  eine  ge- 
wichtige instans  gegen  die  erwShnte  theorie  erscheinen,  man  wird  also 
wol  thun  auch  andere  erfcllmngen  der  in  rede  stehenden  spracherschei- 
nuni;  zn  lierfldksichtigen  und  namentlich  Akens  schrilt  ^die  grundzQge 
der  leiire  von  tempus  und  mo(!n<;  Im  griechischen'  (Rostock  1861)  am 
so  weniger  unbeachtet  lassen  dürfen,  als  dieser  gerade  der  hier  vorliegen- 
den Verbindung  mit  Bau)Lid2^€tv  und  verwandten  ausdrücken  eine  beson- 
der^i  borfirksirliligiing  ziiwcndol  und  die  von  ihm  aufgestellte  crklaning, 
weiche  darauf  hinaiislüiifl .  d.isz  ein  unlorscliieil  der  hedeulung  zwisdjen 
€1  ou  tind  el  pir\  nach  OaufidZeiv  luchl  i  xistirrt.  dem  tlialsadiliclien  Ver- 
hältnis wol  am  meisten  entsprechen  ilürfle.   diese  w.ilirnelimung  reicht 
nun  allerdings  noch  niciil  ans.  rim  der  fordoninL;  iMMiü^e  zu  ilinu,  welche 
neuerlichst  h.  Herbst  in  seinem  jalireshui iclit  uln  i  Tlink\  ilulr^  (philol. 
XXIV  s.  608  If.)  an  eine  wahi  hafl  befriedigende  t  i  kiarung  eines  classi- 
schen  Schriftwerkes  stellt,    indessen  die  höchste  stufe  der  erklSrung, 
welche  flberall  die  innere  notwendigkeit  des  gewählten  ansdmcks  zu  er- 
kennen und  nachzuweisen  sucht,  settt  doch  naturgemlss  eine  solide  hasis, 
welche  eben  in  einer  genügenden  empirie  und  Classification  besteht,  tot^ 
aus,  will  sie  nicht  selbst  In  der  luft  schweben,  und  hier,  wo  es  sich  um 
die  richligkeit  der  lesart  und  eine  sprachgemisse  auffassung  des  sinnes 
handelt,  genfigt  es  jedenfalls,  wenn  nur  die  richtige  hasis  gewonnen  ist. 

Wir  musten  dieser  grammatischen  seite  eine  ausfilhrlichere  beach* 
tong  auwenden,  da  Kock,  ohwol  er  die  unzulängliche  bewefsliraft  seines 
grammatischen  und  stilistischen  einwandes  selbst  anerkennt  ('sed  quo- 
Btam  haec  quidem  quaestio  ad  liquidum  confessumque  perduci 
non  potcsl,  a  re  incerta  ad  ccrlas  nos  converlamus'} ,  die  stelle  nnch  in 
die«;er  beziehung  nicht  wirklich  und  völlig,  sondn  ii  iinr  vorläufig  von  ilrr 
Instanz  freisprich  l  und  spater  hei  der  schuld  frage  und  schuldig"?  jirer  Innig 
auch  dieser  grnnd  mitziehen  uius/.  wir  hoffen  den  angeklagten  von  die- 
sem ankiagegrund  nicht  blosz  scheinbar  und  advocalisch,  sondern  voll- 
ständig und  wahrheitgemäsz  gereinigt  zu  haben,  un  l  wenden  uns  nun- 
mehr zu  den  'sicheren*  gründen,  die  der  vf.  ge^cn  die  richtigkeit  der 
lesart  geltend  macht,  diese  führen  uns  unmittelbar  in  den  sachlichen  in- 
balt  der  stelle  ein.  • 

Zuntchst  handelt  es  sich  um  die  richtige  aalTassnng  der  werte  fiö-  • 
vov  vS)V  dXXofV  dirdvTUiv  dirXoOv  Icnv.  Kock  findet  dass  Heindorf 
diese  worle  nicht  gani  richtig  ('obscurata  paullulwn  loci  sententia')  wie- 
dergegeben habe,  da  der  ansdrnek  *hoc  unom  de  celeris  omnibus  shnpli* 
dier  verum  est*  noch  *alia  simplidter  vera*  zu  denken  erlaube ,  so  dass 
jenes  anter  diesen  in  besug  auf  die  erwähnte  eigenschaft  nur  henror^ 
gehoben  und  ausgezeichnet  werde,  was  aber  auch  im  griechischen  nur 
durch  €v  ausgedritdU  werden  könne,  während  ^övov  fordere  dasz  matt 
wirklich  nur  dteses  alldn  als  unbedingt  wahr  betrachte,  es  fragt  sich 
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nur^  üb  lleiiidorrs  iiiisvcrsläudiiis,  falls  ein  solches  obwaltet,  sich  auf  den 
erklärten  gricchischeu,  oder  auf  den  von  ihm  gebrauchten  lateinischen 
ausdruck  besieht,  die  weitere  euifabrung  in  der  fragliches  enmtrkMg 
—  uod  aoch  Kock  bestreitet  diei  eicht  gerade  —  lUit  dee  letslere  ver* 
maten.  Kodt  bat,  wie  die  erläuternde  exemplification  leigt,  annidiil 
stellen  im  auge,  wie  die  bekannte  im  ConeHiis  cum  ufuu  omnhm  wm- 
xime  fiorerßi  u.  dgl.  hier  wird  dtS'iifiKf  als  pleanestlsche  TersUikneg 
des  saperiativs  beseichnet,  wosn  nodi  das  verbam  esctUere  tob  Znvpt 
gefdgC  wird,  freilich  geht  anch  über  diese  grenie  der  eusdruclc  hinaus 
In  Stollen  wie  die  bei  Horatius  vorkomnu  n  l«  n  z.  b»  1  10.  42. 
II  3 ,  24.  6 ,  57.  ep.  ad  Pis,  32.  dass  Heiodorf  diesen  sprachgebraudi 
kannte,  zeigt  seine  bemerkung  za  einer  dieser  stellen;  er  mochte  aiio 
doch  in  dein  von  ihm  gewählten  ausdriick  noch  einen  unterschied  von 
der  ihm  dort  cnlp:fp[nntrctnTidpn  an«;dniok«;we|se  orkennen.  und  in  der 
ilirif  trill  (liosei-  nntcrschied  in  zweien  der  aügeführlen  '^loHen  durch  die 
beziehiin^:  auf  eui  nnlie'^tnhendes  rgrcgius  deutlich  fjonug  hervor;  und 
auch  in  den  beiden  nnderen  ist  das  ganze  fjöoc  TOU  XÖYOU  der  arl.  dasz 
die  nur  steigernde  liedcdiun^,'  eines  überlrnihenden  ansdnirks  unverkenn- 
bar ist.  ob  dnf;e;;en  die  worte  Mioc  nuuni  >iiii)>ljciler  verum  est'  etwas 
anderes  hciszen  können  als  Mies  ist  allein  absulul  wahr',  dürfte  doch  di« 
frage  sein,  da  der  gedanke  'dies  ist  in  besonderem  grade  absolut  wahr' 
doch  nnnatariich  und  unsulissig  wfire.  höchst  wahrscbeinlicli  also  ver- 
stand Heindorf  den  anadmek  wie  Kock  und  wie  er  Verstandes  wei^ 
den  kann. 

Allein  nunmehr  beginnt  erst  die  eigentliche  Schwierigkeit,  die  in 
dem  inbalt  der  steile  Hegt,  denn,  bemerkt  Kock,  wie  kenn  der  Platoni- 
sche Sokrates  so  etwas  sagen?  gerade  als  wQste  er  nichts  mehr  von 
allen  den  früher  gepflogenen  gesprikhcn  aber  die  einheit  der  tagendes^ 
dass  tugend  erkeoutnis  oder  verstand  sei,  dasz  wahre  tapferkeit  oder 
roaonestugend  nur  der  weise  besitzen  könne  u.  dgl.,  lauter  wahrbeüen 
deren  absolute  gilltigkeit  doch  gewis  von  Piaton  anerkannt  und  beh^up- 
let  werde,  wie  al<;o  könne  nur  d.ivon  die  rede  sfin  ,  dasz  der  fragliche 
srtl/  allein  auf  diesp  pellnnpf  einer  absoluten  Wahrheit  anspnuli  niarhe'' 
dieser  einwurf  sieht  in  der  tlint  hrdenklich  genug  aus.  und  doch  fühlt 
sich  wol  mancher  leser.  dem  dieses  bedenken  bisher  noch  nicht  aufce- 
stiegeii  ist.  auch  jetzt  nnrli  durch  ein  inneres  widepstreben  nehindert 
demselben  einfach  beizustimmen,  versucht  man  sich  seine  l»ii.iKTlge  an« 
sieht  kl.ir  tu  machen  und  ins  bewustsein  z^irückzurufen .  so  wird  mau 
auch  bald  den  {^rund  entdecken,  warum  sich  jener  angebliche  Wider- 
spruch nicht  fahlbar  gemacht  hat.  wir  haben  uns  eben  unter  dirXoGv 
doch  etwu  anderes  gedacht  als  eine  auf  dem  wege  dialektiseher  erftrie- 
ning  gewonnene  und  daiiim,  so  lange  nicht  stichhaltige  gründe  dagegen 
vorgebracht  worden  sind,  als  untweifelhatt  richtig  erachtete  wahrheiL 
an  eine  solche  konnten  wir  schon  darum  nicht  denken,  weil  ja  ansdrflck« 
lieh  der  in  rede  stehenden  behauptung  dieser  Charakter  einer  dialektisch 
gesicherten  wahrlieit  abgesprochen  wird,  es  gilt  daher  das  äirXovv 
nicht  einfach  fOr  sich  als  ein  ourd  KoO'  oM  ta  betrachteo,  emdem 
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es  in  der  lif  It  utuni,  zu  fassen  und  wir  möchten  sagen  In  der  lielcuclitung 
aii/iiiüehoii ,  iu  Uie  es  iluicli  ikn  /.usaiuiuculiaiij,'  der  gauzeu  stelle  versclzL 
wird.  Sakrales  beruft  sich  auf  eine  bestehende  ansiciit  von  der  uiier« 
Jaobihttit  des  aeywliDonIttf  etoe  SDifdil  die  er  bot  vom  hörensageo  keuue, 
die  Kebes  avch  von  dem  Pytbagoreer  Pbilolios  u.  e.  fernommeii  haben 
will,  aber  ohne  klare  begrOediiog.  daher  ist  es  wo!  erlaubl  su  fragen, 
eb  deoD  dieses  gebol  so  gani  absolut  gfiliig  sei,  dass  es  allein  eine  aus- 
nähme mache  vea  allen  sonstigen  regeln,  denen  durch  das  bekannte 
Sprichwort,  dass  keine  regel  ohne  ausnähme  bt,  gerade  die  entgegen« 
gesetzte  elgenscbaft  beigelegt  wird,  man  sieht  dass,  wenn  man  in  die- 
sem sinne,  der  durch  den  lusammenhang  sich  ganz  von  selbst  anlüciet, 
den  man  nicht  verkennen  kann,  wenn  man  nicht  zu  viel  reehts  und  links 
sieht,  d.  h.  zu  gelehrt  zu  werke  geht,  die  stelle  auffaszt,  sie  wol  nicht 
das  urteil  trelTen  wird,  welches  der  vf.  kurz  und  liraflig  also  ausspricht: 
*id  quod  simpliciter  apparet  ef  :il)«n!H!(P  iueptum  esse.' 

Wie  ^leiil  es  nun  aber  mit  Hciiilorf  und  den  iierausgehern  nach 
ihm,  von  (Innen  der  vf.  satrl,  das/,  si«;  'tjuae  est  liunianae  naturae  segnitia, 
oraisso  omni  üieditandi  laljnre  nihil  .iliiid  quaui  Ileindorß  interpretatiunem 
dcsuripsei  uiit  adiectis  quibusdam  ttruuiiui  in  usum  ad  illius  sentenliam 
firroaudam  el  luculenlius  eiplicandam  adiiuialiuju  liüs'?  haben  diese  etwa 
dennoch  die  stelle  riclitig  verstanden  und  suwol  im  ganzen  als  im  einzel- 
nen richtig  erklärt?  diese  frage  möchten  wir  allerdings  nicht  bejahen; 
wir  kirnen  dadurch  m  offisabaren  Widerspruch  mit  der  oben  dargelegten 
enffassung.  diese  ist  nur  noch  nicht  vollstindig  entwickelt  und  auch  im 
einsdnen  gerechtfertigt,  tnnichst  ist  die  besiehnng  von  toOto  su  erkll- 
ren,  da  gleich  hierilber  die  ansiebten  auseinaudergeben.  Heindarf  erkürt 
es  durch  eine  in  die  fiberaetsung  eingeschobene  Umschreibung:  *mori  me- 
lius esse  quam  vivere.'  dieser  auffassung  schlieszt  sich  Stallbaum  in  den 
friiheren  auflagen  seiner  ausgäbe  an.  derselben  ansieht  schefait  Ast  zu 
huldigen,  obwol  er  sich  in  seinen  annotaifoncs  weniger  klar  ausspricht 
auch  TTermann  Schmidt,  der  zwar  in  dem  Wittenberger  programra  von 
1854  Tialons  Pljaedon  für  den  schulzweck  sachlich  erklärt*  diese  stelle 
nicht  henihrt ,  friht  dieselhe  in  der  ill^erselzung  des  dialogs  (arrhtv  ffir 
philül,  u.  päd.  XVIfl  s.  165  ff.)       ffiiM  i  wähl  des  ausdruclis  in  gleichem 
sinne  wieder,    gegen  diese  auliassuug  erlilärl  sich  mit  enlschiedenheit 
üeberweg  im  philol.  XX  s.  512  durch  die  bemerkung,  tias?  oin  logisclier 
Zusammenhang  nur  dann  herauskomme,  wenn  gerade  umgekeiiri  gedeutet 
wenle:  'vivere  melius  esse  quam  esse  mortuum.'  zur  begründuug  fügt 
er  bei:  'es  soll  neudich  dargethaa  werden,  dasz  Selbstmord  unstatlhafl 
sei   diese  unstatthaftigkeit  wfirde  leicht  erhellen,  wenn  man  ▼orans* 
setien  dOrfle,  der  tod  sei  jedes mel  dn  Obel  und  das  leben  jedesmal 
ein  gut.  aber,  sagt  Sokrates,  diese  voraossetknng  wflrde  dir  mit  recht 
ab  seltsam  und  verwnnderlhjh  erachefaien;  denn  wie  sollte  es  nicht  auch 
hier,  selbst  wenn  der  vorsug  des  lebens  vor  dem  tode  als  regel  gelten 
kann,  auenahmsAIle  geben,  in  denen  der  tod  besser  ist  als  das  leben? 
gibt  es  aber  solche,  dann  ist  es  auffallend  dass  dennoch  die  selbsttödtung 
ab  der  nächste  weg  zur  erlangung  dieses  gutes  unerlaubt  sein  soli.' 
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dasi  dieae  erörtmng  d«t  bekannteii  loglkm  etwis  lofudi  xwiag«iid«f 
hat,  diesea«  ni5cbte  idi  wol  glauben,  kann  aieh  niemandem  verbergen,  so 
riehtig  aber  der  gedanke  an  sich  iai,  so  aehelnen  mir  doch  noch  nicht 
die  werte  des  urtexies  damit  genau  erkllrt  au  aein.  man  könnte  nemlich 
heineawega  die  oben  angefahrten  werte  Ueberwega  an  die  stelle  der  Hein- 
dorfachen  parentliese  setzen ;  denn  es  steht  kein  ausdruck  dieses  Inhaltes 
da,  auf  den  sich  toÖTO  Iicziclien  konnte,  wSIirnnd  Ilelndorf  doch  wenig- 
stpns  in  d^'in  gchrancli  dp«;  rtnkündigendf'n  outoc  eine  mr"'r|iclikeil  der 
l>(!7.ic!iiiii!,'  auf  das  folgende  ßeXxiov  TfOvdvai  fj  lr\\  fiiuien  konnte»,  dl 
diese  aber  durcli  die  forderung  des  snuu  liier  ausgeschlossen  ist,  so 
kann  man  rolgerichlig  nur  an  den  gewöhnlichsten  pehraueh  dieses  pr«- 
nomen  denken,  welcher  in  der  heziehung  auf  einen  vorangehenden  aus- 
druck besteht,  damit  aber  miuI  wir  unbedingt  an  die  im  anfange  des 
capitcls,  wo  diese  vorerörterung  beginnt,  stehenden  worte  ou  c^aci 
8€^iTÖv  elvai  auröv  dauTÖv  dTTOKTiwuvai  gewiesen,  dieser  ausiciit 
acheittt  mir  auch  Schleiermacher  geweaen  lu  aein,  der  die  stelle  folgen- 
dermaasen  wiedergibt:  ^mllelcht  aber  kommt  es  dir  auch  wunderbar  vor, 
daai  dies  allein  unter  alten  dingen  aehlechtbin  ao  sein  aoll,  und  auf  keine 
weise,  wie  doch  sonst  fiberall,  bisweilen  und  einigen  bMser  au  sterben 
als  au  leben.'  diese  flbersetsung  schehit  mir  durchaus  treffend :  wie  sie 
den  sinn  deutlich  hervortreten  iSszt,  so  schlieszt  sie  sich  in  satsbildung 
und  ausdruck  —  nur  oub^irore  ist  etwas  freier,  iI u  r  sinnentsprecbeod 
wiedergegeben  —  eng  an  das  original  ao.  diese  auffassung  ist  nun  aoch 
in  die  neueste  aufläge  der  Stallbaumschen  ausgäbe  dieses  diatogs  überge- 
gangen; nur  kilnnen  wir  nicht  fragen,  ob  die  änderung  noch  von  Stall- 
baums eigenrr  licssernder  band  fierrflhrt.  oder  ob  wir  eine  stillschwei- 
gende Verbesserung  des  neuen  herausgehers  VVohlrah  darin  zu  erkennen 
haben.  *1  Kock  hat  sie  entweder  nicht  beachtet  oder  iiii>i  !ile  ihr  von  sei- 
nem .slaiuljiuncl  keine  bedeutung  beimessen,  jedenfalls  lial  der  neue  ber- 
ausgeber  [d.  i.  also  noch  Stallbaum]  darin  gefehlt,  dasz  er  die.  Verbesse- 
rung lleindorf  selbst  untergeschoben  und  dadurch  dessen  erkLiiung  iu 
melius  gefälscht  hat.  eher  hAtle  er  stillschweigend  die  ebenfalls  von 
Heindorf  übernommene  beroerkung  aber  Kod  rdXXa  (Kock  schreibt  töXXq) 
berichtigen  oder  beseitigen  mögen,  um  sich  die  beschlmung  su  ersparen, 
von  Kod(  Über  die  richtige  construction  des  leicht  verstlndlicben  ans> 
drucke  belehrt  su  werden. 

Einen  andern  irtum  Heindorfa  In  der  erUlmng  dieses  wertes,  den 
derselbe  ohne  widersprach  von  dem  scholiasten  anaimt,  hat  schon  Stall* 
bäum,  und  swar  bereits  in  der  ersten  aufläge,  fallen  lassen  —  man  kann 
nicht  sagen  berichtigt  oder  beseitigt ,  da  er  die  darauf  begründete  aus- 
legung  beibehält,  in  dieser  erklärung  des  scholiasten,  der  zu  rdXXa 
sagt:  olov  ttXoGtoc,  ööEa,  Hiq>oc,  scheint  nemlich  (für  uns)  der  ursitz 
des  irtums  erkannt  werden  su  müssen,  aber  nicht  aolche  dinge  welche 

*)  [ich  habe  mich  darch  einsieht  in  das  noch  in  den  hftndeii  memes 
freundes  Wohlmh  befindliche  inaniiscript  der  Tlerten  Stsllbaiunflchen 

ansgabe  des  Pliao  i  Ti  ti^ ,  r/ou^rt ,  dn»z  die  Ündenuig  &ocb  Ton  Stell' 
baums  eigner  hand  lierrührt.     A.  F.] 
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gemeinhin  als  g  il  ler^ angenouinicji  wprdpn  ,  sondi  i  n  vielmehr  solche  die 
man  gt^itirinhiii  als  übel  beUaciiUU  wie  kiaitkiieiL,  armut  u.  (igl.,  zu 
denen  man  auch  im  nlU'nneinen  den  lod  rochnel,  sind  m  verstellen. 

Auch  über  utiXüuv  ist  oocli  ein  wort  zu  sagen.  Uasz  dieser  aus- 
drack  durch  ^simpUciter  verum*  nicht  ganz  genau  wiedergegeben  wird, 
dArflea  Stollen  wie  slaatiiBami  294** «  dtrlhiui,  oder  auch  der  entspre- 
chende gebrauch  des  adverhluma,  z.  h.  Staat  III  386^  be?  .  .  Xotbo- 
peiv  ditXwc  odnuc  tä  Iv  "Atbou.  in  letsterer  stelle  ^  die  nicht  bloss 
für  die  bedentung  des  fraglichen  ausdrucks,  sondern  auch  für  die  richtige 
auflassung  des  gedankens  belehrend  ist,  könnte  man  begründend  fort» 
fahren:  ou  fäp  dirXoOv  den  bcivd  etvat  tq  iv  ''Atbou,  dXX'  Icnv 
ÖT€  Kai  olc  ß^Xnov  dxei  ivQäbe  €ivaL  in  beiden  stellen  gehl  Pia* 
ton,  wie  es  dem  lusammenhang  angemessen  ist,  von  der  gewöhnlichen 
ansieht  der  menschen  aus,  dasz  der  lod  ein  übel,  ja  der  übe!  grösles  sei. 
auf  diesem  slandpuncle  stehen  freilich  die  beiden  mit  den  lehren  der  Py- 
Ihagoreer  nichl  iinhokaniiten  frpiinde  «jo  wrni^:  nis  Sokratos  selbst;  doch 
wäre  es  nnan^caiessen  schon  in  diesem  Stadium  des  gesprächs  mit  der 
vollen  üli(  r/euf:,'unfi  des  P!n(oniscl»en  Sokrates  hervorzulreten  und  diese 
gcwisseriiiasvcn  als  «usgangspuncl  zu  nelunen,  während  sie  sich  nach  der 
kiinsl I ( i(  licri  Mhl.ige  des  gespr9chs  erst  alluialdicii  enthüllen  und  durch 
Widerlegung^  aiultiei  anslchten  und  erliuljener  einuMudi:  hclcbligeii  und 
sicher  sleileu  sull.  dagegen  kuüpfl  sich  ganz  natürlich  an  die  annähme, 
es  sei  nicht  erlaubt  sich  selbst  xu  tudlen,  die  weitere  Vorstellung,  dasz 
es  pAlcht  sei  das  leben  so  lange  lu  ertragen,  als  es  gottes  wlHe  ist,  der 
ja  nur  das  gute  wollen  kann,  so  dasi  dann  auch  das  leben  so  lange  fflr 
jeden  gut  sein  mfisse.  gegen  diese  Vorstellung  also,  dasi  es  Air  jeden 
unter  allen  umstünden  gut  sei  im  leben  au  bleiben,  so  lange  bis  er  von 
gott  selbst  abgerufen  werde,  kdunte  sich  selbst  vom  standpuncte  derer, 
die  den  tod  im  allgemeinen  fflr  ein  Abel  lialten ,  ein  bedenken  erheben, 
dem  Sokrates  in  den  beregten  worten  ausdruck  verleiht. 

Einen  weilern  einwand  gegen  die  richligkeil  der  lesart  und  die 
herkömmliche  auffassung  des  texles  begründet  Kock  auf  die  worle  TOU- 
TOic  ToTc  dvOpduTroic ,  welche  er  Tiir  unzulässig  liiSit.  denn  wer  sollen 
diese  mtMi sehen  sein?  etwa  die  philosophen?  gewis  nichl.  das  erlaubt 
weder  der  ausdruck  noch  der  Zusammenhang,  auch  hat  wol  niemand  — 
ich  spreciie  dies  allerdintrs  als  blosze  Vermutung  aus  —  daran  gedacht, 
also  musz  es  ohne  beschrankung  auf  irgend  einen  stand  oder  lebeusberuf 
gedacht  werden,  allein  das  könnte  nach  Kocks  meinung  nur  dann  ge- 
schehen, wenn  umu  toTc  uvUpuiTTOic  nicht  in  die  engste  Verbindung  mit 
TOUTOic  setzt,  sondern  als  appositiun  belrachtel;  was  aber  auch  unzu- 
lässig ist:  *nam  admodum  molesta  neque  uUo  modo  Platonica  sie  exstste- 
ret  oratio;  cum  enim  TOthotc  per  se  satis  intellegalur,  id  adposlto  in- 
lustrare  paene  putidae  eat  et  prorsus  inutllis  diligentiae.*  mau  sieht,  die 
entacheidong  hangt  jetzt  vom  geschmack  ab,  und  jeder  weiss :  non  omnes 
eiusdcm  somus  gustatus.  daher  mag  es  kommen  dass  mir  dieser  ausdruck 
recht  natflrlich  und  dem  sprachgebfauch  der  mOndlichen  rede  zusagend 
erscheint  und  ebenso  wenig  kleinlich  und  peinlich,  als  gleich  darauf  in  der 
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itelte  dfC  TtYt  <|>poupoi  dcficv  ot  dv6pttiifOi  inä  ftfific  to6c  &v6pii^ 
wouc  Ttthf  KTTifiu&wv  Tolc  6€0fC  cfvoi,  odwol  ttiB  avcfa  okoe  ol 
dvdpumoi  und  roOc  &vOp«ibrouc  wMe  wer  geiMiiil  isi,  Üestr  bdnli 
nlslUlL  bier  wird  ineh  Kock  keinen  iMtois  denn  aehaen,  den  Midnick 
vidmefar  ab  wol  begrAndet  eraefaien.  wahrscheiniieh  aber  wQrde  er  Wm 
aneb  as  anaerer  stelle  niclit  so  sehr  miafallen,  wenn  er  okH  den  td<^ 
TOK  aus  anderen  gründen  heikommen  wollte,  und  freilich,  wenn  man 
smeh  das  vorhergehende  o(c  bei  teile  s(^frt,  dano  kam  einem  das  tou- 
TOtC  ToTc  dv6pi6troiC,  welches  eben  in  dem  o\c  seine  beticbnog  hat, 
schon  eher  ISslig  wrnlnn.  uns  .ihrr  niachon  die  vielen  .Indoruiigcn  — 
denn  an  einei  andern  stelle  soll  ein  ydp  eingesclzt  wenlpn  —  die  t\ev  vf. 
fflr  notwcndif,'  li.llt.  um  tlen  von  üüt!  frt'fünlprlen  sinn  iiud  worüaul  zu 
gewifinrn,  «pImt  g»^g«*n  ilori  ganzen  lieiiun^^-  und  erklärungsvcrsuck  tin 
vuraus  beiltjiklioh.  scIdiesjElicli  niöchlea  wir  auch  hier  noch  Hetsdorf 
vcrlheidigen  gc^cn  den  ladel,  den  er  erhält,  weil  er  tüÜTOIC  toiC  dv- 
BpwTTOiC  durch  üsdf'm  wiedergibt,  allerdings  hflUe  er  auch  ü's  oder  kts 
—  am  ende  sogar  uiil  beigcfüglem  hominibus,  ubwol  dieses  eher  als 
*patide  dictum'  erscbeiaea  möchte  —  setzen  kdnneo :  indem  er  t£Sdlai 
wiblte,  folgte  er  eben  nur  seinem  richtigen  sprachgefM  «nd  aodi  aaiBer 
aufgäbe  als  erkllrer,  weil  dadurch  am  deaüicb&ten  und  beatiomrtealen 
die  betlehimg  des  griechischen  aasdrucks  bi  die  angen  fllit 

Ba  non  sobdiergestalt  die  gründe,  mit  wekfaen  Kock  der  thnMet- 
len  leaart  zu  leibe  gebt,  sich  nidit  als  stichlialtig  erwiesen  haben,  und 
wir  somit  auch  seiner  behauptung,  die  er  s.  133  ausspricht  (*ila(|tte  cm 
Altera  pars  operis  nobis  proposiii  confecla  demmtratnmqoe  sit  eum  de 
quo  agimus  loeum  non  integrum  ad  nostram  memoriam  perrenisse,  iam 
videatnus  quid  ex  iis  quac  adhuc  dispuiavimus  ad  veram  Plalonis  oratio- 
iiem  resliluendain  effirialtir')  niclil  heilielen  können,  so  mochte  e>  g«- 
nilgen  auf  die  richtige  erklirung,  die  nach  unsei-cr  moinung  in  der  vierten 
,01(1  der  Stallbaumsehen  aussähe  durch  eine  Interpolation  der  Hein- 
durfsciun  dentnng  vorliegt,  zu  vj-rweisen,  in  der  Überzeugung  das«  sie 
sich  von  jel/i  au  bahn  breclieii  und  allge/neiue  anerkennung  erwerben 
wird,  indessen  l>ti  altl  Korks  umg^cslaltung  der  stelle  «loch  auf  so  scharf- 
sinniger erwagung  und  combinahou .  dasz  sie  eine  beachtung  wol  in  an- 
spruch  nehmen  kann,  da  also  nach  der  meinuog  des  \T.  die  woru  ti  .  . 
oub^TTOTC  wfxdvei .  .  2[f)v  sowol  wegen  des  sinnes  als  ans  gramma- 
tischen grdnden  nicht  verbunden  werden  kOnneo,  so  mflsseD  sie  auasiB' 
ander  genommen  und  in  swei  sitze  vertetU  werden;  unddadaa  vetbot 
des  Selbstmordes  nicht  Mosa  fttr  die  pbilosopben,  sondern  fSr  alle  ae*- 
scben  gilt,  so  mnss  auch  In  toOrotc  tofc  dvOptftmotC  und  dem  nmidmt 
vorhergebenden  otc  ein  fehler  stecken,  om  nun  diesen  zn  beseitigen  ind 
allen  forderungen  des  sinnes  und  des  ausdruckes  zu  genfigen,  will  der  vf. 
die  stelle  so  gcschrirbou  wissen:  i'cujc  \iivTOi  9aü|yiaCT6v COl q>av€tTai, 
ei  toOto  pdvov  tOjv  uXXujv  dTtdvrwv  (dirXoGv  tdp  ^cri  Kai  ovbi- 
TroT€  TUTX<Svci  TiD  dvSpiWTTUJ  ujcTTCp  Kai  tdXXa  IcTiv  ÖT€  Kai  ok 
ß^Xrtov  reBvdvcu  f\  Zfiv),  ei  ß^Xxiov  reövdvai,  öaunacröv  kuic 
cot  (paivcToi,  ei  TO  uro  toic  dvOpubirotc  fifj  öci6y  icnv  aino^ 
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^cruTouc  tu  TToiuv.  dXX*  aXXov  ,b€!  7T6pi^€V€iv  euepTtinv.  niu  an- 
sprf  Ijciulvtt  fi  sclit  iitt  mir  nun  in  «licscr  geslaltuiiL'  ih"'  salzes  (liu  \cr- 
biiiiliHi^:  i  worU;  tüuto  .  .  auTOUC  iauxovc  tu  TTOltiv  in  (loin  sinne 
'diese  uulüiat  sicli  selhsl  erweisen*,  doch  könnte  man  einiL'on  zweifel 
hcgpii,  ob  ein  solcher  irilialtsaccusaliv  auch  zu  eu  TTOieiv  tritt,  oder 
aichl  dann  elier  tüuto  Tü  dtüOov  »der  auch  touto  allein)  iroicTv, 
wenn  Tüuto  (to  €U€pY^Tr||iaj  tutpftTeiv  vcruiicdeu  werden  sullte, 
durch  den  sprtchgebraach  erheischt  würde,  notwendig  ist  die  empfoh- 
lene verlnderang  und  Verbindung  keinenfalls,  da  ohne  dieselbe  der  sinn 
ebenso  gut  besteht  und  durch  dieselbe  der  ensdnidi  auch  nicht  an  sehftn- 
heit  gewinnt,  entschieden  verliert  er  aber  an  natdrlicher  leichtigkeit  und 
dialektiacbeor  fertschrltt  durch  die  angenonunene  parenthese,  die,  möchte 
sie  ancb  ihrem  inhalt  nach  noch  so  angemessen  sein,  doch  eni  gexwun« 
genes  geprige  hat.  allein  auch  der  gedanke  selbst  ist  wenigstens  an 
diesem  orte  unpassend  und  stört  die  kfinstleriache  anlege  des  mit  an- 
mutiger leiciiligkeit  angeknflpften  und  fortgeleiielen  gesprächs  durch  eine 
ich  möchte  fast  sagen  so  angestün]  (lazwisclionfabrende  behanptung,  die 
auch  an  sich  so  allgemein  hinge^lelll  selbst  von  Platonischem  standpuncl 
an!5  betrachtet  etwas  auHaUcudes  hat.  dazu  bedarf  es  noch  allerlei  mittel, 
um  die  form,  wie  sie  für  den  erforderlichen  stnii  zurcchtztilegco, 
mittel  die  zwar  an  sicli  ^-m  iiommeii  zulSssIgf  sind,  doch  aber  hier  den  ge- 
zwungenen cindrucli  veruieljren.  denn  um  nicht  zu  reden  von  dem  in  der 
Übersetzung  dem  qmbmdam  beigefügten  iantummodo ,  iäszt  sich  zwar 
das  Kai  vor  TuXXa  in  der  Übersetzung  iibei liaupl  nicht  ausdrucken,  er- 
weckt aber  docli  iui  uitexl  eine  auiltre  Vorstellung  als  die  welche  die 
lateinische  übcr^ictzung  in  uns  hervorrufen  will. 

Soli  ich  raeine  ansieht  über  die  dargebotene  Verbesserung  des  über- 
lieferten textes  kun  darlegen,  so  scheint  mir  der  verstand ,  ausgehend 
von  der  einsieht  in  die  Unrichtigkeit  ilberlieferter  deutungsversuche ,  mit 
energie  und  Scharfsinn  an  die  surechtlegung  des  gedaokens  gegangen 
TBL  aeiB,  ohne  dem  geftthl  und  dem  ruhigen  eindrucke  den  die  vorherge- 
hende darstellung  auf  den  unbefangenen  leser  macht,  rechnung  su  tragen. 

Aua6Bini0.  Ohbistun  Cbon. 

NACHTRAG. 

Zurückgekommen  von  einer  badereise  fand  ich  den  correcturabdruck 
des  vorstehenden  aufsatzes  mit  einer  binweisung  von  seiten  meines  freun- 
des Fleckeisen  auf  den  aufsatz  von  H.  Bonilz  über  denselben  gegenständ 
in  dem  zweiten  Jahrgang  des  Hermes  s.307 — 312  und  mit  der  Verstattung 
cfnes  kurzen  nachtr;!gs.  obwol  ich  nun  nicht  eigentlich  etwas  zu  3ndern 
oder  zurQckzunelunen  habe,  so  mache  ich  von  der  erleilten  erlauhnis 
doch  gern  gebrauch,  erstens  um  meine  freude  auszudrücken,  dasz  meine 
ansieht  von  der  sachc  mit  der  des  berühmten  gelehrten  im  wesentlichen 
Qbereinstiiiiuil;  zweitens  um  micli  entschuldigen,  dasz  ich  die  anzeige 
von  Ilüffmauns  'supplementum  leclionis  graecae'  in  der  z.  f.  d.  ösl.  gymn. 
1866  s.  726  ff.  unbeachtet  gelassen  hatte*  dieselbe  war  mir  zwar  bei 
ihrem  erscheinen  nicht  entgangen »  aber  doch  dem  gedichtnia  entschwun- 
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den,  und  da  die  erOrlcrmi^'  iueljrcrc  stellen  betraf,  so  lialU  auch  keine 
iioliz  au  der  belrefTendcn  stelle  meiner  adversarien  mich  an  dieseU»e 
erinoert  indessen  mag  es  nichts  schaden,  dasi  meiiie  erörternng  ohne 
herOcksichtigujig  jener  anxeige  von  Boniti  geschrieben  ist  denn  wie  m 
dem  anfsats  dteses  gelehrten  im  Hermes  die  unrichtige  anSisaang  des 
Wortes  dnrXoOv  nachdrQclüicher  und  deutlicher »  ab  es  tou  mir  g»ohe- 
hen,  durch  eine  ersclidpfende  behandinng  der  einschligigen  stellen  dar- 
getluin  worden  ist,  so  kommen  in  meiner  erörternng  andere  momente 
aur  spräche.  In  ^Inem  puncle  glaube  icli  nuch  jetst  noch  von  Bontts  ab- 
weichen zu  mflssen,  nerolich  in  der  eriüirang  des  TOÜTO  vor  fiovov. 
ßonilz  will  darunter  rd  TeOvdvai  verstanden  wissen  und  dieses  subject 
in  dorn  Tolgenden  entsprechenden  glied»?  (xai  oub^TiOTC  tutx^^vci  tu) 
uvBpi/jTTLU  .  .  ß^Xriov  xeGvdvai  f\  Zr\v)  gegeben  Hfxlen.  allein  die? 
erlaubt  die  ronii  des  ausdruciis  —  die  bezieiiung  auf  diesen  bat  ja  ge- 
rade zu  der  unriclilij^en  auffassung  Heindorfs  geführt  —  durchaus  nicht; 
TOUTO  kann,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  seine  beziehung  ntir  in  dem 
vorausgehenden  liaben,  wie  auch  Bünil/.  auniml.  aliein  auch  diese  fährt 
nicht  auf  TO  TfcBvdvui.  denn  zwi^schrn  das  vorliegende  touto  und  das 
von  Boniiz  urgierte  )iu6oXoY€iv  Tiepi  Tf|C  ctTiüöii^iac  ti]c  Ckü  noiav 
Ttvd  auTf)V  oiö^eda  tiyai  scbiebl  sich  eben  wieder  der  durch  die  ao 
Euenos  sa  bestellende  bolschaft  angeregte  gedanite  oö  (paa  6€|iiTÖ>v 
clvat  aördv  ^aurdv  dnoicnwi3vai  ein,  und  nur  darauf  kann  sich  du 
toOto  beliehen,  wie  eine  genaue  erwägung  des  lusammenhangs  von  cap.5 
an  ergibt,  man  mflste  also,  um  t6  TcOvdvat  als  subject  su  gewinnen,  eine 
freiefe  beaiehung  des  toCto  auf  den  hauptgegenstand  der  untersndinng 
annehmen;  allein  dem  widerstrebt  nicht  nur  der  ganse  gang  des  mit  so 
anmutiger  natilrlichlteit  fortsch reitenden  gespriches,  das  sich  hier  noch 
in  dem  Stadium  der  einleltung  befindet  und  erst  noch  auf  kunstreich  an- 
gelegten Umwegen,  die  fär  die  hauptsache  freilich  nicht  bedeutungslos 
sind,  zu  dem  eigentlichen  gegenständ  der  erdrtcruog  führt,  sondern  auch 
die  fassimg  des  ausdrucke,  wie  z.  b.  das  eben  vorhergehende  lüc  od 
be'oi  Tof'TO  TToieTv  und  selbst  das  irepi  aÜTÜJV,  das  am  ehesten  als 
eiiif  lit  iere  be/.eiclinung  des  gegenständes  erscheinen  könntf'.  auf  den 
^n\y.  Oll  (paci  GejuiTÖv  €ivai  mnov  ^auröv  dTTOKXivvuvai  hinweist,  ja 
ich  mociile  hehaujilen,  dasz  selh.sl  the  u>n  Boniiz  zur  Verdeutlichung  bei- 
gefflgle  Übersetzung  ganz  allein  sclion  zu  erkennen  s^ihl,  das/  in  dem 
ersten  der  beiilen  durch  Kai  verbuinieiieii  glieder  ein  auderes  subject  ge- 
dacht werden  niusz  als  in  dem  zweiten,  diese  lautet:  'vielleicht  wird  es 
dir  wunderbar  scheinen,  wenn  unter  allen  menschlichen  dingen  dies 
allein  einfoch  und  unterschiedslos  sein  und  nicht  vielmehr  in  manclien 
fUlen  und  fttr  manche  menschen  der  tod  ein  grösseres  gut  sein  solfle  nia 
das  leben;  und  fdr  die  nun  der  tod  eine  wolthat  ist,  wnnderst  du  dich 
wol,  wenn  es  diesen  menschen  nicht  frd  stehen  soll  sich  selbst  die  wol- 
that SU  erweisen,  sondern  sie  gehalten  sein  sollen  einen  andern  wol« 
th&ter  SU  erwarten.* 

A.  C.  C. 
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68. 

DAS  FRAGMENT  D£B  DEMOSTHEIÜISCHEN  REDE 

GEGEN  ZENOTHEHIS. 


üas  fragmenl  der  rede  gegen  Zenothemij?  gihl  uns  ausfflhHiche  nach- 
riebt über  den  Lodmereivertrag  uud  dit^  €taf  uj  f  iwti  lüsiiiuie  in  bezug 
luf  wdcbe  unsere  quellen  bekanntlich  nicht  allzu  reichlich  flieszen.  um 
so  mehr  ist  es  tu  Terwundern,  das«  dem  ansehnlichen  fragmente  noch 
nicht  eine  sorgfüliigere  interpreiation  su  teil  geworden  itt  freilieh  an- 
gesogen und  henutot  sind  einselne  stellen  oft,  aber  nicht  seilen  beweisen 
sie  dem  einen,  was  sie  dem  andern  direct  sn  widerlegen  scheinen,  die 
erUirer  widersprechen  einander  in  besug  auf  ansihlige  stellen,  und  die 
frage  nach  dem  zusammenhange  der  eioielnen  thalsachen  ist  fast  ganzlich 
unerledigt  geblieben,  gerade  dieser  letzte  umstand  scheint  mir  die  Ur- 
sache jenes  ersten  zu  sein,  man  hielt  das  fragment  vielleicht  nicht  werth 
einer  eingehenden  erklärung,  und  doch  sind  ohne  eine  solche  die  einzel- 
lieiten  unversländlicl»  und  lidclist  vrrfnngliche  beweismittel.  die  rede  ist, 
was  das  verst?5ndnis  des  zusiunnieiiliangs  betrifl^,  vielloichl  die  schwer- 
ste unter  allen  sog.  Demostlienischcn.  zum  teil  liegt  dies  in  der  natur 
der  bL'ii;indellcn  Falles,  eines  höclisl  verwicJcellen  hetrupes,  der  natürlich 
nur  eiiis^  iiig  hcltMichtct  ist.  was  die  richter  aus  der  vorhergegangenen 
verhanUiuu^  und  der  iusUucLion  der  jetzigen  bereits  wüsten,  köouen  wir 
nur  mutmaszen  und  dabei  den  manclimal  halbverwischten  spuren  der 
Ihatsachen  nur  sehr  unsicher  folgen,  auszerdem  aber  liegt  uns  nur  ein 
fragment  vor,  und  zwar  von  ungeschickter  und  stellenweise  verworrener 
darstelinng. 

Um  nun  etnigermassen  sicher  su  gehen,  mun  man  einstweilen  die 
frage  nadi  der  ghnbwMiglLeit  des  redners  mAgüchst  ausser  engen  las- 
sen, was  will  die  narratio  berichten?  das  ist  der  erste  gesichlspnnct. 
erst  nachher  kann  man,  soweit  unser  material  ausreicht,  den  gansen 
bandet  der  höheren  krilik  unterziehen  und  das  mulmaszlich  wahre  xu 
entwickeln  suchen,  die  darstellung  A.  Schaefers  (Demostbenes  u.  seine 
seit  III  2  «.  292  ff.)  führt  die  trennong  beider  gesichtspuncU  nicht  streng 
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durch  und  enüieiirt  im  euueliien  der  lout  gewolmlen  sciiärk  uod  iie- 
slimmlheiu 

T. 

Aus  den  verworren  gclijiifLeri  Ihabachen  der  rede  läszl  sich  nur 
durch  schritUvei^e^s  vur^eheii  eine  zusamuieubäogeiide  narraUo  bersleUen. 
dieses  verfahren  mui  mauchmal  bekamitet  wMerbokn  wä  mag  ia  diV 
ler  witMbeluig  diu  lüer  «DüileAi  frk  u  kiek  fOr  lea  nrftuer  akht 
der  erfrucbeiidtte  teil  eeioer  aufgäbe  war.  aber  ein  loQgUcbsl  fciUr 
gnind  Ist  Ar  Me  «rledlgttni||  4er  Atehlblgenta  iWtgtt  Mig. 

DemoB  and  letne  oompagDoiis  haben  io  Atbeo  dem  PnUm  gcU  ge- 
liehen, fflr  welches  dieser  in  Syrekns  getoeide  kaufen  und  als  rfkkinM 
nach  Athen  bringen  soll :  also  ein  vertrag  auf  djyupOTCpönXouv.  deshalb 
können  auf  der  rflckfsbrt  die  kephallenischen  archonten  (S  9.  14),  wel 
nach  maszgabe  der  zur  einsieht  geforderten  abschrift  der  coutractsor- 
kuiide,  dem  schifTe  seinen  curs  nach  Athen  befehlen  68€VlTEp  dWix^- 
irlflmlicli  «spricht  Imm.  Ilerrmann  (einleitende  beuierknn^en  zu  des  De- 
mostiu  paragraphischen  reden,  Erfurt  1853,  s.  5  f )  von  ilcr  Tmcht'  = 
fährgetd  ah  fnrdrrungsobjocl;  §  2  liciszl  TO  vaOXov  '  ladung  *,  wie 
schon  Buckh  ^^slaaisfi.  s.  185)  beiuerkl  hat;  Herrmann  folgte  In  seinem 
frtuoi  wol  Plalner  (piücess  1  s.  291J.  capilSn  des  schiffs  ist  llegeslralos. 
dkser  halte  für  sicli  eine  Anleihe  in  Alluii  geiuachl  auf  den  schifTs- 
kürper,  ebenfalls  vvul  auf  seezins,  bei  der  rfickkeiir  des  schiffs  versicbern 
sich  desselben  als  hypothek  die  gläubiger  (§  14).  war  dieser  vertrag 
iBbebfallii  bodmer^i,  86  beitiiAnite  er  natfirlich  dem  fahneuge  detuelbct 
curs  wie  jener  erste,  und  4'ttch  ihn  uSgen  die  kephallenlsdien  ardiosten 
bei  lihrer  entscbeidnng  su  irathe  gezogen  Haben,  ton  seKen  des  rcdnert 
und  contrahenten  Iti  tur  Wahrung  seiner  intereaaen  eihe  pemönBchkrit 
mltgeschicSit,  welche  $  8  6  itäp*  fi|Ul&V  cu|l^X^OfV  genannl  winL  diese 
nennt  Schaefer  (s.  294)  ^  Vitien  agenten  Demöns'  und  identifictert  sie  ndt 
dem  spater  zu  nennenden  Artstophon,  ersteres  vielleicht  nadi  Ptarose 
(bei  Dindorf  ed.  Oxon.  1846  z.  d.  st.:  'an  agent  of  Demon  and  l^tus^}; 
beides  ist  unrichtig.  Aristophon  ist  überhaupt  erst  später  nachgeschickt 
(S  11},  und  dieser  cujUTrX^uuv  ist  meiner  ansictil  nach  kein  anderer  als  da- 
S  12  ähnlich  bezciclinele  (öv  [t6v  citov]  ö  Tiap' ^^ÜJV  ^TriTiXtiuv 
^TTpiocTo)  Protos.  so  als  icilhabor  und  7u[yleich  curator  des  geseiiäfts 
konnte  dieser  vor  .seinem  sj)aiern  alifalle  \\ nl  genannt  werden,  man  vgl 
noch  das  ausdrfickhchc  i^v  b'  outoc  6  niniv  TÖt  XPHM^*^'  6<i>€iXujrv 
14);  urst  §  15  wird  er  mit  naiiiuii  genannl. 

In  Syrakus  nehmen  Ilegeslralus  und  sein  ÜKilpciliC  (auch  ^TrißdniC 
S  4  ft}  auf  die  geladeuc  rückfracJU,  als  gehöre  sie  ihnen,  gelJ  au[,  und 
swar  jeder  für  sich  in  versdiledenen  posten ,  indem  der  eine  die  sicher» 
lieit  des  andern  den  gilubigem  daWliut.  das  beweist  die  darlegung  %  1 
a.  e.  und  der  pluralls  oiciSiv  1)1  tidv  CUTYpotP^I'V  S  ^  ')  ^e  Am  dm* 

l'i  fnlsch  fst  «leshÄlb  die  behatiptttni?  von  de  Vrics  do  fornore  Wtt- 
Uco  ^liarlem  8.69:  411oram  verbia,  nolio  addito  documento.*  d»« 

sbf«d«  gicug  vorher»  di«  cvim>oq>a(  folgten.  leizfe«rea  wwti  in  oneigeot- 
U«ber  l»«deatitiig  ku  a«hm«a  ist  doch  vroi  OBerngrt. 
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iMlie  ist  bodfnereivWHMg  auf  hflilMnrt  uac^  Athen,  und  die  gläubig'er 
geben 9  tric  das  bei  ^TCporrXouv  namenlhch  geschah  (t.  1>.  g.  Pliormlon 
s.  909  S  7  r  914  S  23  f.),  mit  auf  das  schiff,  um  in  Athen  zhiseii  tiüd 
capital  in  empTriPc  7u  nehmen  ($  12).    auf  höher  J<ee  bei  einem  stürme 
suchen  (he  enllciher,  nachdem  das  gfhl  imch  Massalia  in  sicherheil  ge- 
hnictii  isi,  das  schiff  in  grund  f.n  hohrnn ,  um  durch  die  Veroichtang  der 
scheiuhypothek,  des  ^vtr  nirla  ilmen  f,M'hürigen  gelreides,  ihrer  mpÜich- 
lungen  gegen  die  syrakusisclien  gläubiger  ledig  zu  werden  (S  5  ff.). 
Hegeslratos  selbst  verunglüclite  l>ei  einem  ersten  versuche.;  einem  zwei- 
ten seitens  des  cpibalcn  Zenolliemis  tritt  der  irap*  tUjLurX^uüv  — • 
also  Protos  —  entgegen,  und  das  schiff  kummi  glücivlich  nach  KephaHeniä. 
taollieiiiii  will  oeeh  dem  mißlungenen  versuche  um  so  weniger  nadh 
Atlieii  ittrilArahren,  als    aAch  Einmaligem  Iketruge  tttm  ittob  VMft  Pro- 
ton mi  Demon  gcgeaftbel*  die  ttelnung  dier  riobttt*  gegen  liich  gehabt  te* 
ben  wfinie.*}  er  sncM  dem  scMffe  eine  todcf^  Hc&tung  zu  gSbcto,  ütfd 
ab  Prolos  dieses  bindieiii  will  und  die  sacjke  Vor  die  araiottlcn  giabraebl 
wird,  gibt  mterer  diesen  gegenüber  an :  'der  besitzet'  des  schillli  und  die 
contra ctmSszigcn  gläubiger  idod  Haisalioten,  änicb  das  aufgenommene 
geid  ist  von  dort'  V  8) ,  also  —  so  wird  s«ln  aatrag  geläutd  habei|  — 
mdszt  ihr  das  s chifT  nach  Massalia  ziehen  lassen,  sein  afgument  \Ü  nur 
dann  verständlich,  nenn  wir  annehmet  dasz  ier  mit  dön  Massalioteil  chion 
verlrag  ^cp'  djLicpOTepÖTTXouV  vnon  M;if?s.')lia  ans  nach  irgend  einem  nicht 
genannten  orte  und  zurück  ausgesonnen  und  vorgebracht  habe,   die  for- 
dening  ist  belrflgerischer  arl;  der  in  Syr.ikii"'  geschlossene  vertrag  lautete 
auf  r^ickzahhing  in  Atlten;  diese  zu  empfangen,  waren  die  bav£tCTai 
njilgefahren  {%  12);  das     notiert  also  Kenothemis  und  steht  so  als  be- 
trüger  da.   waren  nun  jene  baveiciai  wirklich  'Massallolien',  wie  Zeno- 
Ihcnns  angab,  und  waren  sie  also  dieselben  mit  den  Massalioten  welche 
das  schiff  nach  Athen  zu  fahren  hindern  halfen  {%  8J?  Schaefer  Ist  dleiABr 
ansieht ;  aber  gegen  sie  scheint  folgendes  zu  sprechen :  die  *1li^salloieii' 
(S  8}  scheinen,  als  glaubiger,  gegen  Ihr  eigenes  Interesse  ta  bsnddn.  dsi 
sie  den  coatract,  auf  dem  dfe  sidierb^ll  Ihres  dartebens  beruht^  bremn 
bdfen;  die  wirUldheu  glSidUger  merken  naift  deiA  redner  (S  12)  tm 
spiter  dasz  sie  dQplert  sind,  und  treten  erst  dann.  Hat  doch  etwas  lü  be- 
kommen, aufZenothemla  seile;  ^chlieszHdh  Ist  natürlich  die  bettAgerisdie 
aussage  des  Zenuthemrs  auch  nicht  zwingend  Ib  bezug  auf  die  nationa- 
lilAt  der  gläubiger,  wie  denn  Reiske  die  bavctcral  einfach  als  'faomines 
Syracusani '  bezeichnele.  es  wSren  in  diesem  falle  die  Massalioten  irgend 
welche  andere  passagierc,  wie  z.  b.  der  $  16  genannte  Tic  tojv  cu^- 
nXcÖVTtüV,  bei  dem  die  Urkunde  deponiert  sein  so!!,  aber  diese  bedeakeu 
gepcü  die  Scliaefersche  ansieht  schwinden,  wenn  wir  sehen  dasz  sie 
alieiii  eine  Schwierigkeit  löst,  in  die  wir  andernfalls  unvermeidlich  ver- 
wickelt werden,  wären  die  gläubiger  nicht  jene  Massalioten,  so  ist  es 

9)  ob  er  mnmnrdett  wegen  pfändratzlebung  strafe  zu  gewärtigen 
hatte,  ist  nicht  nuszuruÄchen ,  dfc  der  vereinzelte  fall  g.  Püormton  s.922 
ein«  «llgemplnp  schlassrfolgetang^  wie  sie  Böckh  b.  o,  I*  s.  tl  ««ht, 
doch  xkicht  zvdviszt. 

38» 
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unbegreifliobi  wie  sfe,  «U«  doch  mitfultm,  nirgend  in  all  dim  mifWat- 
llooeo  eingreifen,  soodeni  erst  in  Atiien  (§  12)  wieder  b«iiM>rlf«leD. 
verborgeB  blieb  ihoen  doch  des  Zenolhemis  belrageriscbes  veriebrn 
nicht  und  eben  weil  dies  nicht  war,  sie  vielmehr  schon  nach  dem  erstta 
bubensCreiche  das  bedenlüiche  ihres  vemeintlichen  rechtsscfaoUea  ein- 
sehen mästen  (t6  i£  dpxf|c  teiwanvi^vov  $12),  so  ist  es  nicfal  nur 
begreiflich,  sondern  fast  notwendig,  dasz  sie  in  Kephallenia  itu*  recht 
(welches  jü  nicht  bestand,  sol>aId  die  hypotheli  als  gar  nicht  dem  Schuld- 
ner gehörend  sich  erwies)  anCgeben.  nun  treten  sie  mit  ein  iu  die  naehi- 
nationen  filr  Zenolhemis,  um  aus  dessen  gewinn  dann  doch  vieileidii 
clwas  2U  erhallen,  und  wenn  sich  in  nirklichkeil  diese  Verhandlungen 
in  Kephallenia  so  7ii[rugtin,  so  rnusz  es  au(  Ii  Hes  ZenoUienii^  wirkliche 
absiclit  gewesen  sein,  nicht  nur  vorw^ind,  das  schiff  nach  Mas^alia  za 
führen,  der  anfängliche  plan  die  hypoliiek  i\i  vernichlen  und  dadurcii 
der  syrakusischen  gUubiger  ledig  zu  werden  uiusz  aufgegchco  worden 
sein:  denn  er  liesz  sich  el)en  so  gut  auf  dfin  uoci»  übrigen  wege  nach 
Aüieu  tiU  auf  der  fahrt  nach  Massalia  ausfuhren.  Zenolhemis  gelit  al&o 
nach  der  narratin  des  redners  einen  schritt  weiter  als  Hegestraio»: 
dieser  wollte  nnr  das  fn  Syrakus  aufgenommene  dariehen  nicht  Knrödi* 
zahlen,  jener  aber  will  nun  mit  hQlfe  seiner  alten  gllubi^r  die  dem 
Protos  gehörige  ladung  an  sich  bringen. 

Das  schiir  kommt  nach  Athen  (S  9  a,  e.  14  IT.).  des  scbÜTakörpen 
versichern  sich  sofort  die  athenischen  gUubiger  des  HegestratM;  das 
getreide  geht  in  die  band  des  Protos  üher.^  nun  Itoromt  Zenothenis  a 
Protos  und  beansprucht  das  getreide  (l))iqpiCpifiT€t)|  indem  er  vofgibt ,  es 
sei  die  hypolhek  auf  welche  er  dem  verstorbenen  Uegeslra tos 'geliehen 
habe,  dies  ist  der  dritte  betrögerische  versuch,  er  tritt  mit  einen 
scheinbaren  rechlsgrunde  hervor;  und  diese  neue  gestalte  in  welche  nacä 
ang?»he  des  redners  des  ZcnoUieniis  gewinn  sucht  sich  kleidei,  nmsi  durch 
eine  besondere  veranlassung  hervorgerufen  sein,  als  soldie  hieU'l  sicJj 
der  beistand  des  Arislophon^K  eines  schlechten  nienschen,  welcher  von 
Athen  aus  nachgeschickt  worden  ist^  also  keineswegs  mit  dem  oben 
genannten  cumttXüuv  eins  sein  kann.*)  dasz  Arisloplion  die  seelc  des 
neuen  pLius  ist,  folgt  auszer  aus  den  auMÜ uckliciicu  w orten  §  10.  11 
noch  daraus,  dasz  er  1-1)  den  Zenolhemis,  als  dieser  zu  Prolos  kommt, 
begleitet,   der  einiig  mögliche  zeitpunct  fär  die  sendung  des  agenten 


8)  der  debitor  (Prolos)  stellte  also  dem  crediior  (Demoo;  die  hjfo- 
theh  niehi  gleieh,  sondern  neehte  Ihn  erst  später  «ns  ihrem  erlta  be- 
zahlt: 8.  de  Vrie«  a.  o.  s.  87.  4)  tiI)  ttot'  ^7Tr)p|i^voc  oOtOC  KOTf^ 
Xi^XuOc  Kai  Tfjv  WKrjv  f\Ky]x^v.  ^  10.  5)  Seit  lefcr:  'ein  aj^ent  rn 
grösserer  Sicherheit  raitgesauüt'  und  s.  294  in  bezug  aut  ^  12:  'Demoas 
agrent  Artstephon  ma^^  immefbln  der  nuumsehefi  nrat  elnpecpioeliaii 
haben.*  die  worte  des  redners  sind:  OUTOC  6  1T€^q>6€ic  6<p*niM^>  *Api- 
CToq)üiv  övofio  aÖTtl»,  .  .  khI  ÖXuic  ^tIv  d  Trdvxa  •n:p(^TTiuv  oötoc-  A^t 
bi  (Zenothemis)  dcfievoc  öiöcKxai  TttOxa.  kIjc  jäp  öiryiapTC  toö  ö»a<ptJa- 
pf)vat  Td  irXolov  .  .  dVTiiroietTOi  tAv  i^fucT^puiv  nsw«  (§  11.  12).  gegen- 
saU  au  diesem  neaen  helfershelfer  ist  dM  t6  IE  äpjgjl^  TOmpOlC  Av- 
epOmoic  cuH«lEai  (|  11). 
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war,  als  die  verhaudlungen  in  Kephallenia  geführi  wurden,  ersl  damals 
koaate  gesajj;l  werden,  dasx  Zenothemis  das  schilf  nach  Alheri  zu  fahren 
hindere  lij,  dasz  ihm  die  Zerstörung  des  fahrzeuges  gänzlich  inislun- 
gen  sei  {$  12);  und  nur  von  duii  aus,  al^  der  einzigen  längeren  staliun, 
konnte  dberliaupt  nachrichl  über  des  Zenolhemis  macliinationen  uacb 
AtiieD,  etwi  duith  Protos  gelangen,  .also  konnte  auch  nur  nach  Ke- 
pliallenla*)  der  agflfit  Arlstophou  geschickt  wtrden. 

Soweit  ist  dies  pauemt  und  nntlBdlidi.  Zenotbenilt  beansprucht 
das  getrelde,  ood  die  betrogenen  massaliolischen  gllubiger  traten  als 
seine  dWlHKOt  auf  {$  12).  aber  $  16  sagt  ein  anwesender  an  Zenothe» 
mis:  'vor  jenem  versoehe  das  schiff  In  gmnd  an  bohren  haben  Hegeslra* 
tos  nnd  du  bei  einen  passagier  eine  cuTTP<3Ki'4  liinterlegt.  nnd  doch, 
wenn  dn  dem  Hegestratos  anf  tren  und  glauben  dein  darlehen  vorstreck* 
lest,  wanmi  hättest  du  dann  vor  jenem  streiche  auf  soldie  weise  dich 
versichert?  wünschtest  du  aber  Sicherheit,  warum  lieszest  du  nicht  vor 
der  ahfahn  auf  rcchtsweg  einen  vertrag  machen?'  war  diese  falsche 
üikiinde  d:)uials  gemacht,  um  diesem  jetzigen  plane  zu  dienen,  so  kann 
Anslüplioa  nicht  dessen  seele  genannt  werden;  dann  wäre  es  ferner 
siuulus,  dasz  die  beiden  die  ladung  zuvor  in  grund  zu  bohren  versuchten, 
und  dasz  schliesziicli  Zenothemis  sie  mit  gewalt  nach  Massalia  in  sicher- 
heil zu  hnn^^eu  üuchtc.  vieliiiclir  wäre  es  jener  liaiullungsweise  adäquat 
gewesen ,  in  Athen  auf  grund  dieser  cuy  fpaqpi]  den  reclilüweg  zu  ver-  • 
suchen,  aber  die  Urkunde  kann  auch  aus  folgendem  ginnde  mit  dem 
neuen  plane  (dem  drillen)  ntebts  an  scbafliBn  haben,  sie  wird  $  16  nnr 
ganz  gelegentlich  genannt  als  beweis,  daas  Zenolfaänia  wn  des  Begeslra« 
tos  schindliehe  plane  gtwnst  habe.  Zenolfaemis  seheint  von' ihr  gar  nicht 
gesprochen,  geschweige  denn  sie  als  bewosmftte^  fttr  seih  jetsiges  feeht 
vorgehracht  su  haben,  aonat  nAste  stati  des  btosseh'cuVTpQ9^  tdher 
gesagt  sein:  'die  Urkunde,  mit  dtt  jener  seine  ansprflche  stAtxt*;  wenig- 
stens wäre  der  artikel  t^v  ganz  unentbehrlich,  ausardem  würde  von 
dem  depositar,  der  nun  die  liinteriegtt  Urkunde  hervorzog,  die  rede  sein; 
statt  dessen  steht  ganz  allgemein  npöc  nva  luiv  cu^irXeövrtuv.  also 
ist  die  erwühnung,  wenn  nicht  gar  rhetorische  ausschmnckung ,  nur  refe- 
rat  einer  vergangenen  Miatsache,  welche  füT  die  gcgenwlrtige  phasd  der 

rechlsfrafie  bedculim^^sios  ist. 

ZtMiuLhcinis  musz  die  beweise  für  sein  reciit  an  dem  gcircide,  auf 
grund  eines  dem  Ilegeslralos  gemachten  darlehens,  amiers  beschafft  haben, 
niit  hülfe  des  Aristophon,  wovon  später,  einstweilen  (§  17  IT.)  macht  er 
seine  anspiüche  Protos  gegenüber  gehend  i  und  ^war  ist  gleich  hier  -u 
betonen,  dasz  Protos  gegenwärtiger  besitzer  ist.')  dieser  und  seiiTcom- 


ft)  hiervon  fand  ich  manches  bei  de  Vcies  b.  66  austübrUch  auaeiit- 
andergeselart.  de  »Ir  das  bneh  erst  n  geetobta  kern,  als  der  eitfaela 
nbtpesandtiierdeir 'sollte,  k>  habe  ieh  es  nnr  noch  in  den  noten  anfah- 
ren könnoTi  7)  Tinrichtig-  Platner  n.  o.  8.  294:  Zenothemis  sei  facti- 
scher  Inhaber,  tachaeter  safft  anbestimmter:  'das  getreide  galt  aifl 
gut  des  Prolos*  in  he  zag  auf  §  14.  aber  hier  heissfc  es  nosdr&eklieh: 
Töv  H  ClTOv  6  Viropcncdic  clxev,  womit  im  einUnnge  steht,  Wea&  Zeno* 
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pagnon  PHertalos  versucheo  ihn  aiii  euuiilicren  (ÄHiVfEV).  Zeiiallitui»» 
aber  gestaltet  (fleani  nicht  die  exuüiLierung ,  welche  er  nur  von  Dcmon 
aaneliuaeB  will  18).  darauf  bietet  Prolos  die  fahrt  nach  Syrakus  an, 
um  dort  Um  kAufer  durch  seugiuM  dtr  fcehlhfdta  ftititclltn  lu  ksa». 
«Mb  M  hmaht  tooltenif  Mf  Misir  aafinglidük  furteMg.  dm  ei 
bflinlfi  dir  fdlftgao,  wo  ah  icMund  am  dato  whergaheBiea  dia  baidei 
lUla  angillllhrt  waricD:  *taollMoria  bal  wadar  va»  Hatoa  akh  cninia» 
M  kM  ftaHaa,  laeik  dl«  frivl  aaah  Skiliaii  angaMMuDan**  mwm 
du  }  rfi  drtttt  ndglichkiit,  ja  MiweBd^kait^  erat  jatxl  hmxm:  *aa 
Mkb  nichts  fdr  um  (Baaioa)  fllirig,  dla  vir  von  hier  aia  Um  mliag  g»> 
iHolit  haben,  als  daa  getiaida  van  rechtmiszigen  kaufer  zu  ti>araelaM 
usd  den  Zenothemis  selbst  zu  exmitliprpn.'  jene  beiden  ereten  ÜUe, 
nicht  aber  die  dritte  und  letzte  mdglichkeit,  werden  auch  $  19  a.e.  durdi 
7<»ii?ni«ifle  erbSrtPt.'}  aUo  A^rf  <]^n  vnr  ^  19  vorberfrehendf»  auch  nur 
die  narraüu  jeoer  zwei  in  %  19  erhärlelea  tklie  bringen,  mn\  iliese  nar- 
ratlo  ift  enthalten  \u  ^  17  f.  bis  ^tpiCJCtii^OCL.  schlössen  sich  Ijier  -Ir^trh 
die  uapivjpiai  luil  den  wurien  kui  oti  tcjvt*  (5Xr|6f)  usw.  an  .  so 

wäre  nlics  in  Ordnung,  stall  desaen  sieben  zwisrhcii  dqpiCTdueBu  uud 
Ktti  ÖT\  folgende  worle:  toöt*  6cctvou  7TpoKCx\ouM€voij  Ka\  XtTOVToc 
—  'wollte  Zenothemis  auch  dies  iiiiht  aiJüchuu-n'  würden  wir  er^äiUn, 
denn  das  iat  in  deu  ^prupiai  ^19  bezeugt  die  worle  aber,  welche 
ao  diaaar  aiaUa  In  loMa  alahco ,  sind  ftier  ao  «ofasaaad,  dasz  man  oor 
daahalb  ai»  aMiuiahildaa  badanka»  tragon  Um^  wail  mm  «klit  Mai, 
UM  aü  da  gloaaam  paiamaM»  bamakas.  aoak  daa  aMgeUMlIe  db- 
paalaiaayiialUiigaB  daa  radnara  arklirt  daa  vagaaekickta  aiaaehädbMl 
aicht^  mk  kalM  a*  afrthlig  lurOak.  taM  kat  daa  ZeBsikaBm 
anaitliarl  (8  91)  und  kagrtedat  in  äm  aoak  fibflgatt  Nila  dar  tade  aria 
recht  au  dem  getreide  als  gltubiger  daa  Protos  durch  wahrschatelieUbaila- 
baifalaa  {$  31 — 23).  Zenothemis  halte  neaalioii  in  folge  jener  exmissinn 
den  redner  Terklagt  9.  10  a.  e.)  und  zwar  mittels  bCicii  dfmopHfi 
) — ^>n^  ?egen  diese  Mtcri  ist  dia  variiagaada  radle  ala  tsaapllaa 
(TCOpOTpoqpiU  garieiitat(S  ^*  ^3-  ^^)- 


themi«  »«oh  §  17  fTxrxn  toO  c(toü:  er  hMt  fest,  ISsxt  niobt  los.  hf^m 
spracht,  ohne  doch  wirklich  su  besltsen»  wie  Prolos,  tob  dem  ea  $  25 
haiaat:  dvTiixcro  toAtqu. 

8)  Kai  öTt  tqOt*  dXT|6f)  ktfw^  wA  e&t*  ftv  iSaxef)v«i  l<pt),  d  iiVi  im* 
^MoO,  oöO' a  npouKaXetTO  Trtpi  toO  dvanXcTv  ib^x^TO  frecht  ungeschickt 
und  vordfichtip  ist  eingeklemmt:  Iv  T€  Töj  irXotip  rfjv  cu'n'pa<?>''l"v  W€To\ 
Xi'fi.  TÖc  juaptupiac.  äusserlich  freilich  seheint  alles  in  Ordnung, 

wenn  wia  Md  t^iiAv  so.  Xctövrur«  oö^  f(v  nJbiov  v^i.  §  17)  eonatimo- 
ren  und  später  mit  G.  H.  Schäfer  und  Dindorf  (ohne  die  menge  ande* 
rer  erkläruQ^eu  zu  berücksichtigen)  &i6|iapn)pfTo  ^Ed^f^v  a!«!  '"rAntest«- 
batur  ut  «dinearem  iMsen.  dasz  auf  buxfmpTÜpo^oi  hier  daaxi  aicht, 
wi*  gawlftkaliak,  ans  itiMtanta,  soadeni  ein  ktuokeaats,  wte  «r  mmik 
nur  in  spüterer  grücttHt  mit  dem  rerbum  sich  rcrbind«!,  fSolgt,  araas 
raan  steh  f^efallen  lassen:  denn  mir  so  pplanjTf»n  wir  7n  einer  rereSnl'* 
tiren  erklärong.  aber  trotsdem  ist  der  iohait,  wenn  auch  an  sich  var- 
atlodlioh,  eine  anpaanande  anttoipiamg  dar  erat  Mt  |  SO  aitrklaiaeiian 
naavandifkatt,  daaa  Oeaaa  aalhat  euaitliaren  aAaaa. 
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Ans  §  24  ff.  erfaiiieo  wir  uacIarSglich ,  ohne  tlnsz  der  zeitliche  zu» 
sammeohang  mit  dem  vorigen  aogegelieri  wäre,  fulgeadcs.  als  Zciioihe- 
mia  md  Aristophon  geseben  haben,  dasz  »iß  4k  Ta;v  npuxM^^^v  dnXa>c 
keuMD  nsebtsgrund  ableitito  Itönuen,  tudüm  pi«  F^oli»t  m(  ihre  zii 
Men,  dofk  anfangs  vergebens:  4eiiii  di«a«r  frolltn  d«Q  gewiw«  wfldil)^ 
ta  der  erlA»  m  dm  getreide  nach  absug  Muer  acbttld  an  PaoMin 
brtcbte,  atfibl  anfgaben.  als  aber  bald  ipaeh  der  r<ickbebr  wlbrend  jener 
verbaadlimgen  (ircpl  ToOra  «poYMttr«i0|idvov)  das  M>isa  in)  preiaa 
saab,  md  der  nmUDwzUcbc  erlös  vielLeicht  nicht  /einmal  üß  böha 
snoime  des  sn  zahlenden  capilals  nebst  uns  erreiebjt  bal^  vMe<  |nr 
dtrte  er  pUizlkli  seine  xneinung.  wieviel  dazu  ein  v9fß  r^aer  erwilui' 
tar,  iniwiscbap  enlslaodener  privatzwisi  (g  26)  lueitrug,  ist  nicht  vpn 
belang  zu  wissen,  kurz  er  willigt  nun  in  die  plüue  jener  beiden  und  I|iazi 
sich  in  condimaciam  venirteilen  ia  einem  processe,  den  Zenothemis  pegep 
iiiQ  anhängig  gemacht  hatic.  als  er  noch  dem  Dexnon  treu  war  {%  26). 
abstehen  durfte  Zenolheniis  iiichl  von  dieser  klage  gegen  seinen  frühern 
gfgncr  um  der  ürTenfÜcheii  tiieiniinf^  wiliuo.   i'rotos  aber  \volUc  sich  in 
praesentla  nicht  venirteih  i]  hassen,  weil  er  den  Versprechungen  des  Zeno- 
themis  nicht  völlig  traute,  im  jetzigen  falle  aber,  wenn  er  von  diesem 
nicht  den  versprochenen  anteil  hekani,  das  gespi selten«  urleil  durch  1114I- 
hlltslilage  rückgängig  machen  Itonnte  (att.  process  s.  756) ,  am  da^Q 
eiasm  neuen  processe  gegen  Zenotbemis  vorsugehen*  ae  sieben  die  aa* 
eben,  als  diesar  ndl  hflUs  dea  Pniias  gegen  Demon  w  einec  tiio)  ^inco* 
pnofi  vorgeht,  leisterer  aber  in  voriiegeikder  iexnep(iai«rede  die  nicMa»- 
liwigbeil  der  klage  babanptet. 

Die  bixq  ^opM  <^  tst  eine  gatiung^agew  und  ei  lal  xt  ufHip^ 
aneben,  krafi  welebes  besondern  reebtsgnmdes  ^onothemis  .dteaalbe 
anhingig  machte.  Imier  ist  der  ganze  absciinitt  $  24 — 30,  das  zcriiflcf* 
nis  iwiaefaen  Demon  und  Preten  behandelnd ,  au/  sehr  unlilare  weise  zu 
dem  processe  in  b^zichung  gesetzt,  es  fragt  sich:  wie  4«nge  blieb 
Protos  treu?  wann  trat  er  über?  davon  wird  nicht  zum  geringsten  teÜe 
iijuer  urleil  über  die  natur  des  preoeeses  abhängig  jua  nuMhen  sein. 

n. 

Es  ist  festgestellt,  dasi  id  des  Zenothemis  absicluen  durch  die  ein- 
mischung  Aristophons  eine  neue  Wendung  eintrat,  dasz  diese  einmischung 
erst  nach  den  Verhandlungen  in  Kephallenia  möglich,  dasz  die  etwa  frü- 
her ifemnrhle  cirpfpotcpn  (§  16)  mit  der  nunmehrigen  rechtsfrage  keinen 
zusammenJjjmfr  hat.  es  ist  nun  ferner  klar,  dasz  von  Zenolhemis  der 
heweii  seiiif's  ledits  an  dem  getreide  ohne  die  cUYYpöcpr)  finf?elrclen 
werden  konnte,  sobald  Prolos  auf  scifio  seile  sich  gestellt  halte  und  mit 
seinem  zeugnis  gegen  Demon  operieren  lialf.  die  hotTnung  auf  Prolos 
abfali  halten  Jene  beiden  schon  seit  langer  zeit    ,  so  jdasz  sie  schon 


10)  s  24  Kai  nfeiöouci  töv  dvGpuJKOv  ivöopvai  tä  inxjiYMöö'  aÖTOtc, 

irpdrvovTCC  udv,  ibc  Imxe,  tmt  II  dpx^c  teOto,  d»€  ilj|ilv  vOv  ipovepAv 
Ttrnvav,  06  buvapcm  hk  ««ton. 
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wihreod  der  rflckfihrt  von  Kfphalleida  den  proeeM  vorbmttt  koniilei, 
auch  iraim  Protos  Ihnei  noeh  nlclil  sicher  war.  «  heisii  wm  {  25: 
bcOpO  f^KOVroC  oOtoC  (Protos]  trat  dieser  zu  ihneD  über,  aber  das 
kann  nidit  sofort  nach  der  ankunft  gescbeben  sein:  denn  erstens  hatte 
Zenothemis  schon  gegen  Protos  eine  klage  anhängig  gemacht ,  als  beide 
noch  nicht  ubereinslimnilen  (S  26),  und  zweitens  scheint  wenigstens 
Protos  wlhrcnd  der  §  14  ff.  geführten  imlerhandlungen.  und  namentlich 
als  er  das  anerbieten  zur  fahrt  nach  Sicilim  ninrliic,  noch  freund  des 
Dfrnon  gewesen  zu  sein,  also  nehmen  wjr  einstweilen  an,  dasz  er  nack 
der  ttp6kXt)CIC  (S  18)  übertrat. 

Was  fQr  eine  klage  nun  ist  die  des  Zenoiheinis  fjp^^en  Demon?  der 
Verfasser  iler  hypotliesis  d|i(pOTtpOK  tXciX^  biKJ]V  t UTiopiKiiv. 

Kai  TOv  npwTOV  eH  epT'm)]c  iXujy  ^KÖvia  . .  cicdfei  kqi  tov  Ai]fiujva 
b€\JT€pov  eic  TO  öiKacTHpiov.  seiner  meinung  nach  fand  also  —  was 
auch  mir  richtig  scheint  —  gleichxeltigkelt  in  aobringung  helder  klagen 
nicht  statt  anderer  ansieht  acheint  Schaefer  in  sein:  naeb  der  dla- 
fiujA  *  erhob  Zenothemis  tor  dem  handelsgerichte  gegen  Proloa  «nd 
gegen  Demon  klage,  jedtnfaUs  wegen  tngerügten  Schadens  (pXi&pqc)* 
die  notwendigkeit  einer  klage  pXdßric  kann  idi  Tollends  nicht  efnaehen. 

Ue  klage  steht  jedenfalls  mit  der  S  14  ff.  erwihnten  dSoEfurrt  hn 
Innern  zusammenliange.  diese  ist  von  Meier  (atl.  process  s.486)  und  Bdckh 
(stsatsh.  I*  8.  496)  ziemlich  erschöpfend  behandelt,  wenn  auch  bei  nicht 
ausreichender  Überlieferung  stets  noch  einiges  unklar  bleibt,  in  unserer 
rede  wird  die  ^HatoJiri  in  bezug  auf  ehien  noch  streitigen  besitz  vorge* 
nommen.  niH  also  eine  der  n3niiscben  actio  unde  vi  entsprechende 
biKT]  tSoOXrjC  hervor,  welche  hier,  da  Zenothemis  vor  dem  Iwuilelsgc- 
richt  klafft,  m  p'mev  biKT]  djJTropiKf]  tEo\jXr|C  wird,  die  d^orfuJini 
ist  eine  tiandluug,  miiiels  deren  der  besiUer  einen  diiUen,  den  viudican- 
ten,  ausweist,  um  dann  von  diesem  durch  hvKT\  d£ouXr|C  belangt  zu 
werden,  der  unterschied  dieser  letzlern  und  der  äliülicht^n  bix-ii  piuitüV 
stellt  sich  nach  Meier  (a.  u.  s.  546)  vermutlich  so,  das^  ßiuiujv  nur  der 
klagte,  welcher  durch  wirkliehe  gewalt,  dHoüXr)C  der  welcher  durcb 
einen  act  fingierter  gewalt  (dHorfUixil)  sn  seinen  ansprächen  gehindert 
wurde,  diese  Unterscheidung  scheint  mir  sutreffender  als  die  von  Bdekh 
a.  o.  s*  497  gegebene,  und  die  symbolische  natnr  der  ^Earurpi  wird 
sich  aus  unserer  rede  mit  unabweisllcher  sicherheil  feststellen  lassen, 
der  eimlltierende  ist  natürlich  nicht  stets  rechtmässiger  elgentflmer,  da 
das  eigen turosrecht  eben  durch  die  der  iHoTiuxii  natifolgende  bdcr)  eist 
su  entscheiden  ist.  so  t.  b.  konnte  ein  hypothekarischer  gliab|g!er 
gegenüber  dem  klufer  einer  verpfkodeten  aache  die  ^HaTurn^  nnwenden 
(Bockh  von  den  laurischen  berg werken  s.  132  ff.),  es  konnte  ferner 
(Sclmmnnn  zu  IsHos  s.  303)  ein  hypothekgläubiger  den  andern  exmit- 
tieren.  ,i\>(i\-  slels  ilonkl  .sich  weniijslrus  der  exmittierende  als  eigen- 
lömcr  und  beilüdet  sich  im  faclischen  besitze,  dies  ist  klar  ausgespro- 
chen hei  Demosth.  g.  Leoch.ires  s.  1090  ^  32  ff.  dort  treten  in  d?*^ 
bink'ildssenschaft  eine.s  knultTlns  verstorbenen  die  ihrer  meinung  iki  h 
udciisien  verwandleu  (o'i  ^XY^^^^'J^  Ttvoüc)  ein.   Lcochares  aber  cxoiit- 
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liert  sie  q»dcKUiv  aihoO  elvai,  und  dann  kommt  es  nm  praoesse  vor 
dem  iichoii  (J  34  ff.),  die  aoflbssuiig  isl  vo»  wiehligkelt  auch  'ffir 
unsere  rede.  Uer  bt,  wie  oben  bemerkt,  Protos  als  besitser  gedacht, 
nicht,  wie  Platner  a.  o.  II  s.  294  nUschlich  meint,  Zenothemis.  dieser 
dagegen  1^^q)tcP1)T€l  tou  c(tou  (§  14}  als  hypothekarischer  gUublger 
des  gestorbenen  Hegestratos.  Platner  sagt  ferner  in  seiner  Oberaus  un- 
klaren darlegung:  'verweiporte  (!or  hesilzer  dem  vindicanten  das  dHdY€iV, 
so  l(onnle  dieser  die  biKT]  t£ouXr|C  nnstnllcnV  wSlirond  docfi  seine  gc- 
währsniänner  Uarpokratiüii  und  Suidas  dits  :^cr,ide  gcgcntril  siip^on:  die 
hiKY]  i^o\j\r\c  wnrd  an-esiellt  von  o\  qpdcKOVtec  t^tipYecÖai  tujv 
iöiujv  Kaia  tujv  e£tipYOVTUiV.   dasselbe  ergibt  unsere  stelle:  Prntos 
als  besjlzer  versuchl  ileii  \  iiidicanlen  Zenolberais  zu  ^Edytiv;  dieser  aher 
will  sich  ruii  von  Denioü  exmillieren  lassen  (§  17).  warnm?  Schaefer 
fflhri  I.  lleiroiann  (a.  o.  s.  6j  an,  dessen  grund  ist:  ^dem  Protas  gcgcii- 
fiber  habe  Zenothemis  sich  gescheut  zweifelhafte  beweise  fOr  die  aus  der 
d£aTuiT^  hervorgehende  klage  (dHouXiic?)  sobaffoB  au  mflaaen.*  dieae 
begrfindong  ist  mir  unveratliidBeii,  ebenao  eine  amiere  ^daas  Demon  dem 
Zenotbrnoia  grflaiere  ateherfaeit  gewSbrle  ala  Protoa%  wekhe  achon 
Platner  Ii  a.  295  mk  tM  gielchen  Worten  votbifngt.^')  der  wahre 
grand  für  daa  anlfallende  lieDebmen  dea  Zenolbemia  muaa  aleh  ana  der 
aymboliaclien  naliir  der  i£crr<UY4  ergeben.  Zenolbemia  beaMpmebt  du 
getreide  Ton  dem  seitwelligen  beaitaer  Protoa;  ob  er  von  dieaom  die 
iiocfWTr]  erwartet  hatte  oder  anf  andere  weise  mit  ihm  fertig  an  w«r- 
den  hoffte,  ist  nicht  auszumachen ;  kurs  Protos  will  sich  seines  anspruchs 
nicht  begeben ,  sondern  die  exmission  vornehmen,  ohne  letztere  konnte 
eine  h\Kr]  llo\)h]C  nicht  angeslollt  werden,  welcher  anderseits  nacli  ge- 
schehener exrajssio?!  nichts  im  wf^gc  siand,   wenn  nnn  Zenothemis  sagt : 
*ich  wil!  mich  ni(  iiL  von  dir,  sondcni  von  dem  andt  i  n  hypothekarischen 
gläubiger  ausweisen  kissen',  und  diese  nur  hier  erwähnte  Weigerung 
doch  als  etwas  ganz  correcles  vou  der  gegenparlci,  dem  reduer,  aufge- 
faszt  wird,  so  kann  sie  nur  den  sinn  haben:  *nichl  gegen  dich,  sondern 
gegen  Demon  will  ich  uni  biKr]  ^HoOXrjC  vori^ehen.'  nun  scheint  aller- 
dings auffällig,  dasz  Dcmun,  der  wirklich  die  exmission  abernfmt,  es  nötig 
hatte  auf  diese  nicht  ungefahrlldie^  weise  in  einen  proeeaa  mil  Zenotiie» 
mia  sieb  verwickeln  zu  laasen,  atatt,  ide  ea  weit  ehifaoher  und  vorteil« 
bafler  geweaien  wäre ,  an  den  aehnldner  Protüie  sich  au  ballen  und  dieaem 
afle  gefabr,  weldie  dlii  klag«  mit  aicb  braobte,  au  Oberlaaaen.  und  te  der 
tbat  Wim  die  eimittterung  dnrcb  Demon  nicht  begreiflicb,  wenn  dieaer 
an  Protoa  einen  treuen  acboldner  gehabt  hSUe.  daaa  aber  des  letatem 
Charakter  stark  verdichtigt  wird,  Isl  ein  neues  moment,  welches  Demona 
aefaritte  Itestiinmt  haben  musz,  und  es  bedarf,  um  diesen  Zusammenhang 
elnauaehen,  nur  des  bewetses,  dasz  Zenothemis,  als  er  die  dHorriuTn  ^'^n 
Protos  anzunehmen  aieli  weigerte,  dleaen  auf  seine  aeite  au  ziehen  schon 
hoffen  konnte. 

11)  de  Vriei  b.  90  meint,  der  grund  sei,  dass  Demon  reicher  gewe- 
sen wHro  n\  12)  die  bixT]  klo\)\r)C  brachtn  riu  TTpocxfjarma  mit  8icb| 
wenn  sie  der  actio  unde  vi  entsprach  j  Meier  atLprocess  s.  186. 
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Es  ist  oben  bewittta,  dasz  Prolos  n ich  der  irpÖKXncic  (S  18)  «b* 
«Dd  allerdiogs  gieng  dieser  TTpÖKXricic  die  Weigerung  «^es  Zenotlienis 
sich  exmillieren  zu  lassen  vorher,  darau«?  folpt  abfr  keioeswe^'s.  Jasz 
Zpnolhfmis  nicht  srlion  djnials  —  also  iinniilleibar  vorher  —  s^ine  rcch- 
fluiig  auf  <ien  :i\>(a\\  desselben  uiaclioii  kojinle;  frühere  inachinalujüea  luit 
dieser  hes  1 1  iii  iii  t  t  u  voraussetäcuug  der  ii  ciilosigkeil  des  gfpiers  24) 
sind  üben  W  illi  s(  hciaiich  geoiachl.  eollH^iirtea  nun  die  iiLisiirüche  des 
Zenolhemis  tiaes  formellen  bcweismittels,  sollten  sie  aber  dennoch  irellend 
gemacht  werden,  so  konnlc  das  mi  in  der  aua^ichL  auf  Prolos  huUc  gf 
schtheii.  (uil  dessen  zeugnis  anderseits  koonleo  $ie  den  zwiscbea  ProtJif 
und  DemoD  geschlossenen  erttMi  verlng  ungültig  nadMii  Mvr  WMri^ 
fttiM  i«Mit«a,  QBd  hitlMi  so  vü  iiam  gHlb  tlomUch  tifibw,  wm 
ohae  Pro  los  oder  gegen  Iba  ab  eigenlAmcr,  beiiehiiBgswiiH  lieiliafr,  mI 
gnuul  idiwer  ra  baMhaffeNcr,  falacber  iMwcfaoiitlel  niimcr  «rnicfcl 
iiilUB.  möglicli  daai  IbaUdbai  L  Haimao»  nit  aatom  wmm  senaim 
haL  fibrlgaoa  kann  aa  «iebt  Mmnim^  4m  Z^mthmiB  mit  Ariatofhai 
mAi  gleicb  anfangs  gegaa  DenoB  vorgieng,  von  dem  er  doch  tuvIUiit 
lu  sein  wAnschie.  danii  aa  Staad  dam  ein  formelles  biodernis  aptfli^gan: 
Prolos  war  im  besitze,  uad  erst  wenn  er  nicht  stich  hielt,  konnte  der 
hypothekarische  gläubiger  Demon  als  exmillcnt  auftreten.  Protos  aber 
wlH  aln  ein  liöfhsl  wr^nkplmütiger  charaktfr  dargesLelll,  der  noch  kun 
vor  srinem  offenen  idiTille  n-ii!tf*ls  jener,  wie  es  scheint,  ^jufrirhiji'eji 
7TpÖKXr)CU:  {%  18)  eine  entf^cheidung  gegen  Zenothemis  hcrliei/ühreQ 
will;  denn  dasz  diese  TTpOKAqctC  zwischen  beiden  abgekartet  wäre,  läsit 
sicli  kaum  annehmen,  da  sie  vom  redoer  durchaus  nicht  kritisiert,  aW' 
dem  nur  als  factum  berichtet  wird. 

Wie  dem  auch  sei,  wenn  der  redner  seine  ansprüdie  auf  die  hyfo- 
thek  und  damit  auf  das  dem  Prolos  vorgestrecjiit^  darlehen  nicht  aulgeben 
wtU,  aa  aiaaa  «r  aan  aalbal  daa  Zenolhemta  «imilliarea  (S 18  a.  e.  20X 
mid  er  lim  daä,  Indem  er  hiaiafflgt:  icttpciXiypöci  1^  t4v  cItov  tw(A 
ToO  5ixoiui€  £k€?  irpiofA^vou.  Ulla  er  hier  achan  etwaa  tadeWea  ga* 
aagt  und  damaafolga  die  natwaadlgliail  dar  flbamalima  ala  aiaa  lalga  dar 
Iranloaigkail  aainea  achaldaara  bMelehaet,  aa  «Ma  ar  una  daa  am- 
alindliche,  ahar,  arie  ich  hoffe,  sichere  hawalsfabrung  arapart  bataa; 
and  der  lose  angefügte  abacbaitt  8  2^-^26  wiia,  vielleicht  nnr  odtaiaem 
worla,  in  den  richtigen  eanaal Zusammenhang  gebracht,  dieser  mangei 
einer  deutlichen  beziehung  auf  das  wahre  sachverhiltais  {%  20  a.  e.)  ist 
rhetorisch  betrachtet  fehlerhaft,  er  wird  aber  einigerroaszen  cotschuldigi 
durch  die  wendung  weldie  die  beweisfrdiniög  §  21  ff.  einschljigi.  der 
redner  liehf  nemlicij  sclion  %  20,  um  die  neue  bevveisfühning  21  (f. 
einzuleiten,  indem  er  von  der  übernähme  (napeiXrjCpÖCl  usw.)  spricht, 
nicht  hervor,  dasz  diese  durch  die  treulosigkeil  seines  eherTiiligen  ge- 
liiiirk'u  iiu l w t>iulig,  sondern  dasz  sie  stmorseits  rechliuäszig  ge* 
wesen  sei,  weil  jener  als  rechlmSsziger  kauft^r  sie  veranlaszt  habe,  also 
die  treulosigkeit  des  Protos  war  der  grund,  aus  welchem  Dcmon  ejirait« 
tiefte,  und  Zenothemis  sich  weigerte  von  jemandem  ausser  diesem  sich 
exmittieren  tn  lusea. 
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Welches  war  nun  die  rolle  des  Protos,  und  wie  war  er  in  die  hiKt] 
ilinopxtd)  dHoOXT)C,  welche  Zenolheniis  gegen  Deraon  anhängig  machte, 
verwickelt?  auch  er  war  in  conflict  mit  Zenutheiois  gerathen  {kcCi  Tiept 
TttCxa  TipatvaTeuOM^VOu  S  i  und  sw«  war  voo  diesem  eine  klage 
gege»  iha  «iigetlelU,  «Ii  beiderteitigM  eiofinUMiili  noch  niok  besUiid 
(S  26  &t€  ooirui  mM  d9pövouv},  alse.  ehe  4i«  iSaTuuTn  dareh 
DoBM  eriiklgte  (S  20}.  was  unliiig  und  wirkuig  dieitr  klage  gegen 
Protos  UlriA,  a»  mm.  dienlbe  in  iigand  alMr  weise  mi  der  eigen- 
tunefvege  snaammaagehaiigeB  haben,  deiffcatak  dasi  nit  de»  ferinate 
dandbei  für  Protei  sich  auch  der  anafnaBli  aif  daa  geiraide  nicht  be- 
haupten liesz.  denn  ($  27)  'Protee  will  nnr  ift  eonbanaeiBm  verlier^D, 
dai^,  wenn  Zenotheiuis  ihm  den  venprochenen  beuteanleU  owht  gU»t, 
m  das  urteil  umstoszen  könne.'  also  nur  naeh  reseindievung  deaapni- 
ches  würde  Prolos  das  getrcide  beanspruchen  können,  ein  anderer  grund 
l^ommt  hinzu,  diese  h'xKT]  ist  anhängig  gemacht  (§  26}  als  das  djiKpic- 
ßrjieiv  {%  14)  seitens  des  Zenothemis  stattfand,  sie  musz  also  zu  dem 
d|a<picßriTeiv  in  einem  gewissen  bezug  gestanden,  kann  wenigstens  nicht 
zu  einer  zeit,  wo  es  sich  um  gewinn  oder  verlust  handelte,  um  einen 
seitahliegenden  gegenständ*')  geführt  wuiden  sein,  anderseits  kann  die 
klage,  welche  Zenothemis  zum  schein  aufreclil  erhält  (S  24  f.),  nicht 
auf  dem  gleichen  klaggrunde  ruhen  wie  die  gegen  welclie  uaser  redner 
seioe  excepüonsrede  h^l,  wie  ja  auch  hekle  kbgea  niehl  in  ^ineBa  process 
eriedlft  weiden,  dann  ertlena  kennte  Zenothemia  gegen  ProtiM,  den  er 
die  äotvrrt  verweigert  hatte  (S 17  IT.),  nicht iioliXilc  klagen;  swelleaa 
verhallen  aidi  die  angeklagten  inm  kllger  Terschledeft:  wenn  ZevolbaBiia 
lOr  Damen  ietst  wegen  der  erlittene»  äoTiUTifi  fSannell  ein  wfMcrijMlliMl 
«vwwken  will ,  thalslehlleh  aber  um  ein  eigentmraeht  vni  ihm  atreilat, 
M  hann  er  letzteres  eigentum  nicht  gleichzeitig  von  Prolos  fordern,  aueh 
wenn  er  es  anHinglich  von  ihm  i^^qpicpqrrci  (8  1^)-  durch  die  ^terufpl 
des  Demon  hat  sich  die  stellnng  beider  angeklagten  zum  klüger  verscho- 
^nw'^  drittens  ist  die  klage  gegen  Protos  schon  abgeurteilt  §  26  fT.'^), 
was  nicht  geschehen  wäre ,  wenn  der  kläger  beide  unter  demselben  titel 
der  eigenlumsentwendung  oder  dgl.  belnnpl  hülle,  die  vor  kurzem  zum 
Spruch  gekommene  sachc  gegen  Protos  hal  sich  also  aus  jener  anfänglich 
anhängig  gemachten  biKi]  entwickelt,  in  welcher  Zenothemis  gegen  ihn 
seihst  um  das  getreide  processieren  wollte,  um  seine  ansprüche  nachzu- 
weisen, FTHisle  er  die  des  Protos  annullieren  und,  da  dieselben  auf  dem 
mit  Demon  geschlossenen  conlraote  ruhten,  diesen  selbst  aufechten,  er 

18)  dee  wir»  der  fall,  wenn  ssan  Plataeis  andchi  (I  s.  898)  gelten 

Uesze,  der  es  erklärlich  findet,  dasz  'die  anschnldi^rnogen ,  dasz  Protos 
Urkunden  gestohlen  oder  eröffnet  und  soviel  wein  getrunken  habe,  dasz 
ea  aa  raaerei  gegrenxt,  yoc  dem  polemarch  anhängig  gamacbt  wurdeQ\ 
üe  aanahaM  isl  siaBl«!.  U)  da  nan  daa  anarheonen  moaz«  ao  iat 
«nch  die  aUHlhnie  eines  in  derselben  hinge  unter  einiger  modification 
)re|r«n  Protos  grericbteten  nebenlibells  nnstatthaft.  16)  <\\fs  folgt  aus 
§  27  f.,  namaatlich  ^x^ic,  (bc  &uk€,  öiKi)V.  freiUoh  schwankte  Hier. 
W|^r»^jrMw  er  aohiieb:  «ntnun  iwv  t^ttt  tfW  IM  en  ferner  *  ee 
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wird  bald  etogMeb«!  hiben  dm  er  so  nichl  weiter  konmen  wfirde  (u>c 
totp  Ik  tuüv  irpoTMäTurv  änXwc  oOö^v  ^uupujv  biKaiov  auroic  4vöv 
S  24),  und  hat  sich  dann  mit  Prolos  verbündet,  der  uaiarlich,  wem  er 
Oenon  betrögen  wollte,  die  fehlenden  beweise  leicht  schaffen  konnf^. 
nur  um  das  complot  qicht  zu  offenkundig  werden  zu  bsseo  ($  24  C), 
führt  Zen()t?if^inis  (lir  klage  gegen  f!rü  neuen  verhündelen  fort. 

Diese  aul^ngiiche  klage  ^oi^un  Protos  w.tt  ohne  zw«  i fei  el  enfa!!'» 
eine  djUTTOplKn,  wenn  auch  ihre  specics  sich  nicht  mehr  besliinnM'n  1i<ti, 
(lasz  ihr  Wortlaut  nun  ein  anderer  sein  muslc  als  da  sie  üistruiori  wnr  l»  . 
ist  klar,  und  das  ^  27  f.  ^f^'i^iifile  kiagelibell  ist  das  abgeänderte,  der 
specialname  der  kUgt  :iu(  li  iti  i hier  zweiten  geslall  läszl  sich  nicht  mehr 
ermitteln;  die  worte  €i  ti  ce  n5iKTiC€V  ö  TTpuJTOC  i]  Xef^V  itoiiLv 
sefallenea  zu  viele  möglichkeiten  in  sich,  doch  halten  wir  fest»  wae  oben 
öber  das  Dotweodige  veriilUiiit  diesee  prooetset  in  dem  «ndera  gegen 
DeuMin  gesagt  ist,  mq  werden  wir  wenigstem  snm  teil  den  Inhnk  der 
klage  ermittelD  können,  die  wirining  der  klage  gegen  Demon  tmui,  fidlt 
Zenotbemb  den  prooese  gewinnt,  IQr  Prolos  die  sein,  deen  er  eetoer 
oontractKchen  verpflieiitangen  gegen  Demon  auf  reehllicbem  weg«  ledig 
werde.")  denn  nur  des  kenn  Protos  mit  dem  verschwinden  bezwe^en;  an 
ein  unüberlegtes  ^reiszausnehmen"^ ,  um  etwa  in  Massalia  die  beulO  mit 
Zeaotliemls  sn  teilen,  darf  nicht  gedacht  werden,  da  ja  Proton  evonioetl 
den  rechtsweg  in  Athen  wieder  betreten  will,  würde  er  aber  auf  jene 
weise  seines  conlracts  mit  Demon  nicht  tedig,  so  dflrfte  er  vernfinfüger 
weise  um  so  weniger  auf  eigene  kosten  den  Zenolliemis  unlerslfazen ,  ah 
dip>pr  nu»?  dem  gemeinsamen  gewinn  ihn  nicht  einmal  «rhadlo«;  Ualteo 
knniite.  denn  die  '^jiHiG  schilTslast  reic!it  nicht  einmal  .ms.  um  Protos 
schuld  an  Demon  zu  decken  (§  25.  30  tvbtia).  Protos  nun  wird  seiner 
Verpflichtungen  gegen  Demon  nur  durch  aonullierung  des  beiderseitigen 
coutracts  ledig,  und  diese  annulliei ung  war  meiner  ansieht  nach  ein  teil 
dessen  was  die  klage  gegen  Protos  in  ihiei  nunmehrigen  gestalt  be- 
zweckte, der  eontracl  war  inderseits  des  einzige,  worauf  Protos  reckt 
am  getrelde  den  Zenotbemls  gegenflber  mlite;  war  er  dnroh  die  erste 

16)  d  iitv  hxö.  coO  Ti>)v  YCTOVUlav  ^vbeiav  ouk  dTTo^n''C€iv  t^]uIv 
oicTai  §  30.  £v&€ia  int  die  differenz  um  welche  die  schuid  an  Demoa 
ffrStJsar  ist  als  der  erl8a  ans  der  hypothek  (rgh  G.  H.  Sebifer  s.'d.  et.), 
diese  differenz  inuste  hIso  eventuell  der  schnldncr  zahlen;  also  ist  es 
unrichtig,  da.sz  die  ansprüche  dor  eläubinfer  in  bödme reiangelegenheitea 
nur  an  den  bestand  der  hjpotbek  eoknUpft  sein  sollen,  wenn  die  ia- 
äun$(  vertragsmftwig  (sreladen  war  (Flatnar  II  a.  368).  ▼ielmehr  «raetst« 
der  Schuldner  dem  g^länbiger  jeden  aasfall,  welcher  nicht  durch  ein 
Unglück  während  der  fahrt  herhoifrefUhrt  war.  dagegen  spricht  nicht 
die  manchmal  doppelt  gegebene  hjpothek  (Böckh  P  8.187):  denu  sie 
gewSkrte^  falls  die  aonstigen  varmö^ensverkUtBleie  dee  selmidMTi 
zweifelhaft  waren,  grS58zere  factische  Sicherheit  und  mag  nur  aas 
diesem  pntnde  oft  f^efordert  sein,  ausserdem  deckte  sieh  g-erado  hier 
ebenfalle  nicht  forderung  und  bjpotheki  jene  blieb  hinter  dieser  sarück, 
00  data  ef  erst  reoht  begreillieD  wird,  wenn  iie  i»  andetan  fXllan  Mer 
den  bestand  der  letztern  noch  hinaasgien^f.  17)  so  A.  Schaefer 

B.  294  f.  «chon  6.  n.  SchKfer  i^ab  das  Proiut  aa<M  anf^ferat  Baiaket 
patiütinder  durch  callide  se  subduxerat. 
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blKTl  aiiiiulliei i ,  und  auf  grund  dessen  in  dem  zweiten  procp<;<;e  gegen 
Dernon  das  gelrcide  dem  Zeuothemis  zugesprochen ,  so  konnte  Protos 
27),  f.»n.s  sein  genösse  ihm  den  beuleanteil  nicht  gewährte,  dessen 
jj'evvmD  iiocli  eiumal  durch  rescindierung  des  ersten  urleils  in  frage  stel- 
len, durch  diese  möglichkeil  zwang  er  den  andern  sein  verspreciieu  m 
btlten^  and  hatte  ilann,  abgesehen  davon  dasz  er  an  Demon  jene  difierenz 
(S  30)  nicht  lu  lahlen  brauchte ,  noch  eineii  hflbflcfacn  reingewioD.  mit 
diesem  lohall  der  klage  stimmt  auch,  was  wir  $  27  Aber  ilas  Ubell  er- 
fabren:  ci  t&P  kokoIc  Kol  x^iMu^vt  tocoOtov  otvov  ^mvev,  äicB* 
6potov  elvai  fiaviqc,  ti  oim  dSiöc  icn  naOetv;  ci  tp<^M<xt'  ^k^c- 
imv  i|  urrav^qJT€V;  die  ersten  worte  terdlditigen  olTMibar  die  an- 
gaben, welche  Protoe  anfangs  Aber  den  betrug  des  Hegestrates  und  sei- 
nen tod  in  jener  slurmesnaclu  gemacht  hatte,  durch  die  bebauptung,  er 
sei  damals  so  sinnlos  betrunken  gewesen,  dass  seine  angaben  keinen 
Werth  hcihen  könnten.  die  beziehung  der  letzten  worte,  welclie  Schae- 
fer  s.  2  9.>  allgemein  'hriefe  eröfTnel  und  unterschlagen*  wiodorgiht,  läszt 
sich  genauer  feststellen,  mit  jenem  zustande  sinnloser  helrunkenheit  hat 
dies  verbrechen  keinen  Zusammenhang  und  braucht  «luch  zeitlich  ihm 
nicht  nahe  zu  liegen,  ich  möciitc  es  auf  die  zwischen  l^rolos  und  Demon 
anfänglich  aufgericiiteLe  cuf  fpaq»]  bezichen,  so  lange  neralich  diese, 
als  oitiiiiingsmaszig  deponiert,  hervorgezogen  werden  konnte  und  vua 
beiden  leikn  anerkannt  werden  musle,  waren  des  Zenothemis  ansprOche 
nicht  zu  realisieren,  wenn  er  aber  behaupten  konnte:  *jene  Urkunde, 
wie  du  sie  da  voniehst,  ist  von  ihm  auch  dem  depositar  entwendet  (was  ja 
hlnllg  vorkam),  heimlich  geöOliet  und,  nachdem  ihr  wustet,  dass  mein 
capitSn  mit  seinem  getreide,  statt  mit  dem  des  Protos,  kam,  su  enren 
gunsten  getUscht,  sie  ist  also  nichtig*  —  dann  war  ffir  ihn  das  haupt- 
hindemis  aus  dem  wege  gerlumt.  so  dieser  annähme  stimmt  die  art  und 
weise  wie  Üemon  ($  28)  das  genannte  vorbringt:  ^was  geht  es  mich  an, 
wenn  Prolos  das  that?  er  konnte  nur  gegen  sich  ein  gestlndnis  machen, 
iiringl  meine  hiici)  nicht  damit  susammen/ 

Die  klage  gegen  Protos  sucht  also  die  beweisstäcke,  auf  denen 
Denions  und  somit  auch  Prolos  recht  an  dem  getrcide  ruht,  anzufechten 
und  zu  vernichten,  unter  dem  vorgfilsen,  als  seien  sie  nnf  nnrct htmäszige 
weise  zwischen  beiden  teilen  aufgenchlet.  und  da  ist  es  ri;itfii  lioh .  dasz 
Zinolljeiuis  seinen  genossen  7U  eignen  gunslen  noch  meiir  cuni[iromil- 
lierie,  .»Is  derselbe,  wenn  er  es  i^ohörl,  zu,ßestanden  h'itte.  dnr;nif  scheint 
sogar  (l(M-  tedner  zu  deuten:  Iva  .  .  vOv  uutlc  ÖTl  av  ßüüAi]CÜt  X^t^ITG 
KttT*  aÜTOÜ  (§  29).  auszerdem  halle  Zi  ridlhemis  den  vorteil,  dasz  der 
abwesende  Prolos  nicht  gezwungen  werden  konnte  die  aussagen  Demons 
durch  sein  zeugnis  zu  erhärten.'")  bei  solchem  Spielraum  konnte  ein 
linkevoUer  mensch  schon  versuchen  eine  unrechtmässige  sache  dem  be- 
dringten  gegner  gegenfiber  zu  verfolgen,  übrigens  legt  der  redner  auf 

18)  Uhnlich  Schnefcr  296,  weriTi  nnrh  ohne  bezirhiincr  auf  Protos 
seagenanssageD.   Platncrs  völlig  haltlose  crklämng  s.  o.  aum.  13. 

19)  Iva  Tdc  Te  fiaprupioc  twl  i^fiet^pac  Xttng.  sur  redensart  vgl.  g. 
Timotheoe  s.  1190  (  19. 
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di^e  absichtliche  forlsclnfTung  smuts  zeugen  am  Schlüsse  besondera 
uaclulriKk.  die  worte  %  29  f.  bedürfen  Iber  Böch  der  crklärung  der 
rednt'i  wwW  ihm  Zenoltiemis  vor,  dasx  er,  ttm  eme  eulschefdon^  iu  cuu- 
ttirnaciaiii  ii  Pi  olos  lierbeizufilhren,  denselben  absichUfdi  nicht  ver* 
anlaszi  Uahe  ilie  liürgächafl  zu  stellen,  welciie  man  von  einem  beklagten, 
um  ihn  bis  zum  orteibsprucbe  la  halten ,  forderte,  aber  hi  privatsacben 
komml  dies  terfakrett  nur  fremden  gegciHllier  ver  (Mt.  prooess  s.  511». 
680}  mid  wird  dtdn  dordi  den  polenerckitt  veraolmt  (a.  o.  i.  64)^  olme 
rOekiiehl  dmiif ,  w  weMiem  mtgiltfet  die  Hege  aHlbit  «ttottHigea 
Wir.  dut  Fttlttcfr  tu  den  irorte«  cSm  andere  (nklit  emperiadie}  Ifage 
lUidditb  ableileie,  ist  oben  beararH  haben  wir  es  tb^  mit  tAaer 
eoporitlidage  m  thun ,  so  Ssl  der  polemarch  nur  m  beeng  auf  feiies  rer- 
fahren  genannt:  denn  die  klage  selbst  geliörte  vor  die  tfaesmotheten,  und 
d(T  <;tand  des  kl9gers  —  vollettds  der  des  beklagten  ^  ist  dafür  gteidh 
g6ltrg.  die  forderung  der  bflrgenstf^l^iiTig  teigt  übrigens,  da?z  ProlOS 
kein  bürger  war.  am  scfilusse  von  ^  30  heiszt  es:  Tcxprjpiov  b€  ^f^r 
das  elnTrrsiandnis  zukrhini  Zrnnfliemis  und  Prolos  in  bezug  auf  die  ent- 
feroung  des  iciriprn)-  ^yuj  atv  fäp  at^rdv  KX?]Tfucu),  cl>  b*  out€ 
KttTTpf-fv^Ticac  üüit  vuv  KXrjieutic.  hier  ist  KX)]T6ÜeiV  d.is  vorladen 
ifer  teiigen  (alt.  procos.s  s.  389)  nnd  das  futuriiin  KXr|T€UCUJ  ij-t  ^p^^elrt, 
weil  der  rcdner  den  Protos,  fnlls  er  .seihsl  seine  TTOpaYpacpri  durchsetzt, 
iu  der  demnichsl  folgenden  witkhchen  vcrhaudlung  laden  u  ]  r  d ,  wo- 
gegen Zenothemls,  wenn  er  sich  auf  das  zeuguis  desselben  gesiäui  hdi, 
allerdings  verpflichtet  gewesen  zu  sein  scheint  ihn  schon  zur  napa- 
TpO((pi^  seUnt  vonufllbren. 

Das  sdheint  mir  der  gesdiicbtAcAe  «usammeiriiattg  der  Üialsnelies  li 
s«ln,  wie  Ihn  der  redner  In  rackaidit  inf  seinen  proeess  Ton  ne&m  » 
Hftreni  anfgeftiszt  wissen  wollte  oder  bei  flnen  vorausseliai  Itonnte.  nd 
da  in  diesen  tttsammeahang  aKes  eintelne  stell  mir  wol  efttxnlttgtn  sdicW^ 
sn  würde  keinerlei  bedenken  mrtlckbi^en,  wenn  Ich  wdste  dass  die 
untersuchnn.  im  einseinen  stets  sicher  gegangen  wire,  doch  es  wire 
allxa  kühn  hoffen  zu  wollen,  dasz  diese  Vermutungen,  wo  ele  Idtiten  er- 
gänzen und  unleugbare  Schwierigkeiten  fortr3umen  woYHen ,  stets  aneh 
andern  richtig  scheinen  sollten,  aber  wie  ich  im  vorhergehenden  einge- 
hildele  suhwierigkeiten  nicht  pedantisch  hervorgf»rnrpT)  zti  hrtlien  g-T.iuhe, 
so  hoffe  icli  keine  wirkliche  flherpnnirt^n  7U  hn!)on.  und  so  mag  dorin  •  me 
nachbessernde  band  dadurch  auf  diese  iiicken  geführt  werden  und  meine 
Vermutungen  als  versuche  betrachten,  welche  durch  glücklichere  za  er- 
setzen sind* 

ni. 

fite  vein  redner  «inseitig  aufgeftisaM  thatsadien  mflgei  lioeh  «Im 
knrse  pUSfdng  anshalten. 

ihirfte  unser  eicipient  reehtmlsslger  weise  seine  itcipu|putp^  in* 
bringen  t  die  thatsachen,  durch  wdche  er  tum  überllusse*^  beweist  dass 

ItO)  vgl.  die  trefifeiHle  bemerkung  der  h^poihesii}  881  a.  e.  ebenso 
gogcn  Fhorniion  s.  909. 
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er  auth  der  sacli  e  ni\ch  radii  habe,  sind  ttdpepYa.  sie  gehören  eigent- 
lich in  die  eüÜublKia,  und  hier  krimmerl  uns  nur  die  rucksichl  auf  das 
formale  recht.  Scharfer  1.^91  besUeilel  die  coneclheit  des  Verfah- 
rens, wt'un  er  sagt,  das  gerichl  in  Alh?n  habe  zu  erkennen,  vvlü  des 
Zenuthemis  inifi  Hegeslraios  Tertra^'  oui  Zahlung  in  Athen  laute;  Demon, 
der  erslereu  von  der  iadung  forlgewiesen,  müsse  dem  gerichte  dafür  rede 
stehen  üiid  lücht  dem  fVemden  dea  rechtsweg  versperren  wollen,  mit 
dem  l«titen  ansdnieka  darf  man  doch  aber  Demons  Terfahriii  aicbt  l»- 
kefefanen.  aeMa  ibaiehten  ergeben  aieh  deuUieii  aua  der  rede,  er  be* 
tett^ei  ftnis  daai  dü»  klage  in  gegenwirtiger  im  ala  handelaklage  nisht 
taladlig  #M  (S  1  88.  M),  ttttd  «re  er  Ober  dleae  Ibnbale  foirdenwg 
Malui^^bt'*),  greift  er  dien  In  oben  erwihnier  webd  nach  rednera  arl 
der  e^öwia  vor,  mn  tMn  flberfoaa  zu  aeigen ^  diii  er  aueb  der  aaoba 
nach  redkt  habe,  dieae  fropatpo^fj  schlieszt  nicht  die  spatere  Unter- 
suchung der  Sache  ans ,  nnl*  die  jeteige  form  der  klage,  dieae  form  aber 
WShlie  wol  Zenolhemis,  um  sich  der  nH  ihr  verbundonan  vorieUe  M 
bedienen**),  und  nur  das  macht  Ihm  Demon  unmöglich,  war  er  aber  als 
freiiuler  in  seinen  rerfitpn  beeinträchtigt,  war  beispielsweise  seine  nngabp 
des  ccptTtpi'cacöai  lö  vaOKov  2)  zu  beweisen,  so  koniUu  er  etw.i 
eine  b\K.r\  ßXdßr]c  einreu  licn ,  gegen  Proio?!  nis  fremden  bei  dem  jjole- 
marchen  ^ait.  process  s.  54},  gegen  Demon  bei  den  theamotbeten.  das  war 
ges^tzmäszigcs  verfahren. 

Dasz  aber  die  hiKr\  i^nopiKr]  von  Demon  mvhi  angenornnicn  zu 
wetden  brauchte,  geht  aus  folgonth  [ii  in  i vor.  sie  ist  zu  gtisiaUen,  wie 
der  redner  sagt  [$  1),  TOic  vauKXi']poic  Kai  Toic  efiirupoic  (d.  h.  den 
boddierei  treibenden,  welche  mit  eignem  oder  fremdem  addffe  ftifaren] 
d&V  ^eiftVdSe  Kttl  vSr^  "Aei^vTieev  cujjißoXduiy.  «Hose  worte  beseich- 
M  ^  ^fordemia,  wMuA  tnm  hodmereivertrage  nutig  wer,  daai  er 
von  ilthen  ina  oder  nach  Athen  lautete.'')  aber  nidM  Jede  beliebige, 
irlbrend  einea  aolebcn  geaehirugangea  oder  unter  geaeUiflalonten  vorgn- 
ftUene  UnMH  konnte  mit  biioi  ^|nroplldi  «ingeklagt  werden,  aoniem 
mir'eftte  Verletzung  welthe  den  verlrag  selbst  betraf,  dieeer  von  uns  be- 
tonten beschrfinkung  wider^rldit  weder  das  allgemeiner  ansgedrAckle 
Kai  öc*  av  T^VTjTai  ^v€Ka  toö  itXoö  toö  'A6r|va2c  (g.  Phormlon 
s.  919  S  vgl.  920 $  43.  908  S  3  f.],  wenn  man  den  Worten  die  im 
^erlau'fc  flei*  rotfe  sel!'<?f  bervortrelende  beziehnncr  fmf  den  roBtrnrl  «ribt, 
noch  swch  dür  Ion  die  worle  tav  Ti  dtblKUJVTai  (sc.  Ol  e'jLiTTOpoi  Kai  Ol 
vauKXripoi,  ^.  Apaiurius  s.  8y2  ^  1}  amiers  als  in  bezug  auf  den  ver- 
trag Verstanden  werden,  wie  schon  Meier  att  proceas  s.  639  bemerkt 


21)  %.  b.  o66elc  t^^ujv  .  .  6ir^aß€v,  d^c  6^€tc  yvUjcccÖ^  uot*  ctvai 
TouToü  Töv  clTov  (§21).  (»jittc  h'  CvTcc  'A0nvd?oi  Td  T©v  icoAcmdv  TOlC 
KaTauovticoi  ßouXTiOctci  bbOvai  irvoirrre  ($  23). 

ff)  ein  UMs)ree  TeTfftbiMi  (Bttekh  I*  k.  7t.  ett  preeess  e.  W) 
aisUMz  Vielleicht  eine  mehr  snltamarMie  behandlung  in  sich  und  Hees 
ettVft  mancherlei  mächinätionen  tu.  sonst  wäre  der  widerstand  fragen 
diese  form  des  processee  von  gegnerischer  seite  nicht  recht  b«greiiüob. 

28)  Tgl.  die  gnt«  ^dftfiegung  bei  de  Vriee  a. 
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hat.  ()ie  allgemeinere  anwchduug,  welche  Plalner  (I  s.  290  f.)  der  empo- 
halklage  gibl,  isi  scfinn  d(>shalb  zuräckz u weisen .  weil  sie  dem  zwecke 
der  klage,  ein  liuL/iuilU  1  für  den  hande!  zu  sein  ^Höckli  I*  «.  7'2\ 
uichl  njphr  f tiNpi i'clieii  würde,  suuderu  die  ^uüllc  tier  alleri»edenklidi- 
slen  ä)ku|diaiiliea  liüUe  werden  milssen.  und  «i.is/  die  emporiaiklage 
nur  für  Vertrags vcrlelzungeu  irgend  eiuer  arl  zuläÄ^ij,'  war.  spre- 
chen in  unserer  rede  deuUicli  die  worte  {%  i)  aus:  Kai  TTcpl  U)V  uv  u/Ci 

Wenn  demnach  iwischen  den  exdpienten  und  dem  Uiger  kein  toi* 
chea  verUragsverKUtnia  bestand,  wie  leUlerar  sugeeteht  (S  2} ,  so  ist  das 
reehl  dea  erstem  klar,  einer  geriiditlickAn  entacfaddung  aof  gnrthn- 
lichem  w^e  enisieht  sich  Demon  am  ao  wen%er,  ala  dieselbe  Back 

durchbringnng  der  nagapfpm^  van  selbst  erfolgte. 

Daas  nnaer  redner  alao  hier  anf  seinem  gntea  rechte  steht,  glaube 
ich  bewiesen  zu  haben,  anders  kann  das  urteil  ausfallen ,  wenn  der  be- 
urteilende die  glaubwQrdigkeil  des  redners  answeifelt  und  auf  den  boden 
der  wirkliclicn  Ihatsachen  sich  zu  stellen  versucht,  aber  die  voUstln- 
digc  enlscheidung  darüber,  ob  auf  griind  der  wirkhdien  tliatsachen  der 
redner  im  reclilc  sei,  ob  er.  seihst  von  IVolos  hinlergangen ,  nun  in 
seiuea  forderungen  ar»  Zcnotliemis  aus  unkennlni«  dos  w.ihrfn  Sachver- 
haltes zu  weil  v<ii>;<  ho,  o<ler  gar  absiehliicli  enlsleile  iin«l  fälsche  — 
diese  entscliuidufi,:^  i^t  l  ei  einem  so  bescheidenen  und  immerlan  einseitig 
aufgefaszlcn  ni.iiriKil  unmöglich,  diese  frage  lial  auch  kein  erhebliches 
liilcresse,  da  duich  ihre  erledigung  für  die  auffassung  der  recblsfrage, 
wie  sie  der  reduer  dar&lelll,  nichts  gewüunen  wird,  dieser  aber  sie  jeden- 
falls im  einklange  mit  den  rechUMUschauungen  und  einrichtungen  seiner 
seit  dargestellt  hat.  denn  waa  hOlfen  ihm  enlalellungen,  die  ein  jeder 
aofort  bitte  auldecken  können?  dem  von  Schaefer  s.  394  f.  aua  obigem 
geaicbtspttncte  vorgebrachten  ilease  aich  eben  so  gegrflndetea  entgegen- 
stellen, aber  wosu  Vermutungen  gegen  Vermutungen  aofatellen?  wir 
würden  uns  in  einem  lirkel  bewegen,  da  die  höhere  instani  der  ihat- 
sachen uns  fehlt,  viele  von  diesen  zweifelhaften  und  angeiweileltcft  he* 
richten  aind  gewia  auf  recbnung  der  formalen  mfngel  unserer  rode  m 
aetsen. 

Dasz  diese  mSngel  grosz  sind,  Ist  im  verlaufe  der  narratio  hervorge- 
treten; dort  ist  an  einzelnen  stellen,  oft  umständlicher  als  es  im  interesse 
der  raschen  auffassung  des  thatsächlichen  wünschonsuerth  war,  auf  un- 
cbenhiilcn  aller  arl  aufni«Tks;im  gemacht,  in  tler  i li.it  k.irin  von  disposi- 
lion  eigentlich  gar  keine  rede  sein ,  und  die  uiöglicliktut  von  den  richlern 
wirklich  verstanden  zu  werden  konnte  für  den  redner  nur  in  dem  um- 


24)  nicht  auf  dem  cuTTpacpaf  ViGgt  der  nachdrack,  da  eine  cutTpO'^"r 
bei  einem  solchen  cu^^öXaiov  aeibstverständlich  war,  sondern  «of  Tt€pi 
d>v.  nemlleh  die  Micai  sind  tollissig  Td>v  al^ßoXaüllv  (Uber  Tetimgo- 
Verhältnisse,  d.  h.  wenn  solche  vornenden  sind)  Kai  itcpl  usw.  und  in 
betreff  *der  dinpe  anf  welche  solche  CUTTP«T"^t  sich  beziehen,  also  nicht 
in  betreü  anderer  Streitigkeiten  unter  handeisleuten.  wir  erwarten  ai 
cuTTP09ai|  können  den  srtikel  ober  «uoh  «ntbehzen* 
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Stande  liegen,  dasz  schon  der  erste  process  gegen  Protos  vielfach  mit  dem 
gleichMi  iDftlerial  opertorte,  welchea  U»  maDchmal  nur  angedevlet  ift. 

Um  to  weniger  kann  man  eine  solche  rede  dem  Demosthenea  xu- 
aebreifcen«  aus  den  werten  am  acUnase  des  fregmenls  (S  32) ,  wenn  rie 
%Ukh  millen  im  aalte  abbrechen,  liest  sieh  mit  Sicherheit  eatnebmen, 
daai  die  rede  mK  den  ansprach  niehldemosthenlsch  tu  sein  anflrat: 
und  obgleich  Reiske  (zu  d.  st.)  diese  äuszerung  fOr  einen  rhetorischen 
liunstgriff  hielt  und  demgemSsz  dennoch  die  rede  dem  Demosthcnes  ju- 
schrieb,  so  hält  doch  Schaefer  sie  fflr  eine  nrhmi  des  Demon  (s.  317). 
mit  dieser  annähme  werden  wir  uns  zufrieden  gei>eo  können,  da  die  for- 
ineUpn  eründp,  welche  Benseier  zu  jener  andern  :?nsichl  führton  ,  docli 
*iic  bedenken  nicJit  aufwiegen,  welche  ihr  entgegenstellen,    .uidi  rst  Us 
gehl  !.  Herrniann  zu  weit,  indem  er  am  Schlüsse  «(einer  oLeii  tiwaliulen 
alihrtridlung  das  scliriltsLuck ,  sofern  es  sich  als  \\  Ii  klicii«^  proi  rssrede  zu 
erkennen  gibt,  verdüchligl.   denn  die  unkl.ire  darstelluiig  und  die  lücken- 
liafle  ixiweisfährung,  welche  mit  dem  lakjiL  eines  guten  Sachwalters 
oder  gar  eines  Dciuoslhenes  sich  niclit  vertragen,  machen  anderseits  die 
ennahme  unmöglich,  dass  wir  es  mit  einer  rhelorenarbeit  oder  einer 
andern  ftlsebung  su  thon  bitten,   die  rede  ist  so  wenig  piltant  dasu, 
nnd  die  erwihnleu  mSngel  lassen  auf  wirltlich  geschehene,  aber  nicht 
Idar  aufgefasxle  und  benutste  tba isachen  schliesten.  ohnehin  ist  nnver* 
stindlichkeit  und  anhiulüng  von  an  sich  uninteressanten  dingen  nicht 
das  Itriterium  von  rhetorenarlieiten,  welche  gewöhnlich  ihren  zwecit  an 
der  atim  geschrielien  tragen. 

Bbblim.  Ado»  Philippi. 


69. 

EIN  BESUCH  IN  BEB  OFFICINA  DB'  PAPIEI| 

dem  ich  den  ersten  iiiunal  dieses  jahres  gewidmet  haljc  und  über  dessen 
gcsamtergebnisse  ich  an  einem  andern  orte  berichlen  werde,  hat  mir  für 
die  schnTt  des  Philodeoios  'über  inducliuusschlQsse'  (Uerculaniscbe  stu* 
4len,  erstes  htti)  eine  reihe  von  lesarten  geliefert,  die  beachtenswerth 
«ODg  aiad  um  ohne  weiteren  venog  versel^bnet  und  erörtert  su  werden. 
^  Cot.  6  seile  4—6  tö  fi^  oiSv  diropdXXoKTOV  Xfym  tcXotov*] 
des  V  In  oSv  hatte  ich  g^en  die  autorilit  der  beiden  abschriflen  gesetzt, 
die  ObereinsUmmend  K  bfeten.  der  pspyrus  bestitigt  meine  Schreibung, 
Indem  er  sicher  und  deutlich  N  aufwelsL 

8,  24  hatte  ich,  wieder  anblick  der  Urkunde  lehrt,  gleichfalls  mit 
recht  das  OYN  beider  apograpba  in  OYK  verwandelt  in  dem  salze:  et 
6  (Karjd  Tf|v  ö^oiÖTTiia  TpoTT(oc  d)vayKa(c)TiK6c  om  ic'T\)w ,  oub  * 
6  (K}aTd  t(t^v)  dvacK€uf|V  npoco(c€(T)a(i)  tti(v  d)v(dTK)nv.   K  ist 

vdUig  sicher,  wenn  auch  nicht  ohne  schwieripi'keit,  zu  sehen. 

in.  8—9  ij  TTOpd  TO  (M)€TdXa  C9Öbp'  ^X^iv  id  (»eT'e  Ori]  stall 
des  N  der  apographa  zeigt  der  papyrus  das  von  mir  vermutete  H-  (vor- 
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IMT  9,  S2  adiifeb  idi  (T)a  M€(T^)dn  wo  die  iMwUlM  1^ . .  IH 

'  der  papyrus  zeigt  slatl  I  noch  die  unlero  runduog  von  G,  oemlich  u.) 

10,  13  wird  MiM  fehreilNii^  (K}a(6)o  betUl%t  dmnb  die  wahr' 
nehmung,  dasz  K,  %vovoa  die  «pograplia  keint  i|Mir  uigM,  ÜB  dtr  ar> 
künde  wol  erhalten  ist 

10,  2(5  ff.  Tiu  füp  T  a  Tia  p'  ffuTv  rdc  ^(Kqwc'cic  Troioij|>i(€va 
ßpo)Ö€ia$  f)  KivetcHai  ßpa^^cuiC/J  suit  des  der  «po^nfilia,  w«£fir 
ieb  tf£  scbrieit ,  tT^i  ln  ini  im  p;ipvrus  \C. 

10,  30  {K)ct\\  TÖv  i<>  vj  so  schrieb  icli,  obgleich  die  apogn^ha 
tibereinst immciHi  HK  .  .  N  »Urholtn.   im  papyrus  steht  HA  .  .  N . 

In  der  sdiwier^cu  stelle  10,  ',A  —  11,  8  wenlen  ciai^;e  von  nur 
seiUt  für  höchst  uosicher  gehaltene  verrouluogen  durch  die  Urkunde  Le* 
tliUgt,  10 10, 36  die  worU:  x{p)6{aQ)  T[£]pav€ia  tUU  der  t/m*Ma  X .  C 
io  N  «od  X<€  in  0  liigt  der  papyms  nemlicb  XPC,  wÜMneodi  tob  i|mi- 
vete  n  ielMi  In  **PAN€IC.  biogegea  ist  des  t.  37  toB  Biir  geechriehens 
{it)d(vio)  ia  die  lAeke  s.  36  tn  aeuen  (nur  IT  ist  aidit  gen  dentiich 
erhaUen,  ANTA  unbedingt  sieber  im  fMpynis,  wo  die  apograpbe  acigtcB: 
. .  <TA),  während  ich  die  läcke  z.  37  nun  niclit  aicher  aiiszufiUleii  weist, 
dasz  z.  33 — !5 1  uHine  Schreibung  biaXXdTTOtKOV  (S  TO.CAN,  0  TH 
XAN,  iwp.  TO^CAN)  und  11,  3  ^xq>a(l)v(ö|l]€Va  (N  €1.0,  0  €104». 
pap.  eK4);  bestätigt  wird,  ist  kaum  der  erwShnung  werlh.  sebr  über- 
rascbend  und  erfreulich  Ist  dagegen  die  Ihatsacbe,  d.is?  A.  Naucks  ver* 
niutung,  11,  7 — >^  <;p!  ü6uvaTr|C€i  statt  des  au  buvai^icei  !»eidcr  apo- 
{:r.)|iha  i\\  schreiben,  «itircb  den  papyrus  die  nnumstosziichsle  bekräfligung 
«  i  li  ill;  es  ist  weder  von  Y  noch  von  einer  lücke  und  dem  räum  für 
tiiest  n  oder  einen  anderen,  huchstaben  im  papyrus  eine  spur  zu  ßndeo. 
meine  bedenken  ge^en  ^aucks  besseninfj  (i.  f.  d.  öst.  g:ynin.  ISOö  s.  722 
anm.  3]  verlieren  jede  berech tifjun^^'.  wenji  niau  ouxi  nur  mit  dem  erste» 
und  niciit  mit  dem  zweiten  teile  des  satzes  verbindet,  die  ganie  stelle 
liat  atao  zu  lauten:  ou  jap  au  tidvTa  m^v  tgi  Trap*  Toc  Xfioiac 
T)pavct€  ^xovra  (pmvo^vac  ....  (6;uvaTan  Xa^(ßjdv€iv  ini(paXXa- 
tMv  ivX  t6  m(€i)2:ov  f\  TOükoTTOV,  6  liXtoc  oOk  kxct  Hb^ 
T(n]Ta  Tf|v  Toiournv;  oöxl  hk  iai(l)  rd  nap*  ImW  iK«pa(tM^M)€va 
(ir}apd  TOC  bv'  airiac  bi}(va)TOt  toOto  ndcxctv«  6  h*  f\\ioc  ou  buk 
TauToc  dXXd  br  äXki\y  iB\XkQijT^yn^  Ti&v  (na)p'  f|OA)iv  dbuvcK 
(T)ricei  TÖ  cuvßoivo(v)  tcx€(i)v; 

12,  8  ti  ictL  Kiviicic]  €Cn  ap.,  eCTI  pap.  • 

12,  10  Trapd  (Hi)iXf|v  Tf]v  dvaipcciv]  V,  das  ia  den  ep.  Cehll, 
steht,  wenn  gleich  verstümmelt  im  pap.  (\^ 

12,  21  (T.  isl  71)  srlireihen:  TOUTOu  T^p  dXn^OUC  dv(TOC  dXi>]>6€C 
(T)Cv€Ta(i^  Kai  tö  ei  Ciu(KpdTr|yC  ouk  ^ctiv  ö'v^OpuiTTOC  ou5^  TT  Xd- 
tVjv  icjxv)  dv^puiTTOC,  ovyi  'i)(u  tjV  CiuKpaiouc  aiva)ipec€i  cuv- 
C(V(rcK6u(dr€)c9fai  t'ov  TTXc(TuJvi'ä),  aXXd  tuj  jat]  bvv{a)r{dv^.  eivai 
luv  jatv  CcuvK;pdTii  V  eivaii  üi^k  5'v)9pu)(7tov  t6  v  bi  JTXutlü.vo, 
d(v  epujTTov,  (6)  bf]  Tou  K  ae*  öM  uiüTriT(a^  Ix^iai  t[pö)ttou.  (bi)ö- 
irep  00(6'  6  n;pLu,T;oc  oüe'  6  beÜT^epoX  Xö(t)oc  cuvdfei  tö  töv 
KO(e*  ÖM^oiÖTiiTa  TpüTTov  nie  cr)M€i(uuce}u)c  \ir\  TTpoc<p^pccdcu 
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djvdTKHV.  an  iwtt  ilellen  wanle  hier  mehie  tebreilNuig  durch  dm  pa- 
pynis  hieUtigi,  an  aiMr  dritten  beriehtigt.  buvordv  wagte  ieb  nur 
in  einer  anmerliang  twelfebd  TortueeUagen,  da  die  iwei  werte  von  den 
neichen  heider  abechrUlen:  €CiA  • . .  T  dUin  weit  ahtuweichen  achienen; 
der  iMpyms  zeigt  jedooh  ganz  sicher:  MHATN  .T,  wobei  nur  Y  ein 
wenig  verwischt  ist.  slait  tö)v  (TTXdTUj)|va  ö(v)epu)7rov  sehrieb 
ich,  wenn  gleich  widerstrebend:  €l)vai  bk  t(6v  TTXäTwj'va  S(v)6piJU- 
TTOV,  da  N  KAIA6T,  0  lAIAET  darbot;  im  papyrus  steht  jedoch  ~CNA 
€r.  endlich  setzte  ich  das  vom  Zusammenhang  gebieterisch  erfonlorte 
XoToc  in  den  lext  gegen  die  zeichen  der  ap.:  AITOC;  im  pap.  lese  ich: 
AOj .  OC 

13,  1  ff.  ou  Yoip  d<p'  r\c  liuxe  koivöttitoc  ?tux€  koivö- 

Tr|Ta  jieT(a)ßaTeov  ^CTIv]  in  N  und  0  liest  man:  M€T.BÄHTeON, 
im  pap.  ward  der  fehler  jedoch  schon  vom  corrector  lierichtigt.   das  ur- 

sprflngliche  A  ist  in^  geändert,  zum  üherflusz  noch  ein  a  darüber  ge- 

a  . 

achrieben  und  H  puncticrt,  also:  Bv\HT€ON. 

13,  12  CtVl€lo(Oc)0^a(]  statt  der  letzten  drei  buchstaben  bieten  die 
ap.  €N,  der  pnp.  jedoch  unbedingt  sicher  und  ganz  deutlich  OAI. 

13,  28—29  (d)XX*  €iK(TiK)dc  xal  utto  tiIjv  fpTtuv  IXeyxoi^)^' 
VOC]  so  schrie!)  ich  ^egon  . .  eYXO  .  6N0C  und  0:  €A€YXO.€NOC 
im  pap.  ist  f  völlig  zweifellos,  A  jedoch  nicht  mehr  sicher  zu  erkennen, 
doch  ich  verzichte  im  folgenden  darünf.  solche  urkundliche  besläligun^en 
selbstverständlicher  besserungcn  naiiiliaft  zu  machen. 

14,  30 — 37  wurden  von  Genn.  Casanova,  dem  anferliger  beider 
copien,  einige  nucii  jeUl  wol  erhaltene  zeichen  übersehen,  deren  abgang 
mich  zu  einer  unrichtigen  und  gewaltsamen  restitution  verleitete,  die 
ateUe  34 — 99  hat  tu  lauten:  (K)at  Tdp  nXioc  ctc  icny  dv  ti^  k(öc)mui 
xal  ccXiiVTi  Kol  irXfi6o(c  X){6ujv  (\l.ea)N  pap.,  nur  OiCON  ap.)  ihrdpxov 
ibtdrriT'  lxi^)i  [so  pap.,  nur  lAlOTHT  ap.)  KaO'  licaCTO(v)  T^VOC  ofov 
Tciiv  dVXuiv  oö(hi)  hf, 

15,  13  ff.  (t]ö  t€  ^o(v}  'MDv  T€T(pa)T(i>vuiv  d(pt6)|yuji^  t6v 
T^T(Ta}p'  (i^7T<i>  T6TT(ap)a  -rtp  iOißabuj  Tf|)v  TrepiVerpov  Tcti(v  ^x^w 
ouö^v)  iyaiobiiex)  TTpöc  (t6  CTi)i€ioO)cGoi  xiva  6id  ific  (ÖMOtöniTOC)* 
aOroi  Tdp  ol  T€Tpd(Tuivot  dpiOpol  7r)dvTec  Ik  ireipac  (ßcßacavic^d* 
voi)  xauTTiv  aurrifv  Tf|v  bia<po)pd(v  d)v  auToTc  u7rd(pxoucav  TT)ap^- 

■  beiEav,  UJCT6  xöv  d(vaipoG)vT*  aurfiv  )ndx€c9ai  toic  i{v(xpf{)c\' 
f  eXoiov  icTiv  Tt\c  (djvapyeiac  cimeioO^evov  7re(p)i  tüjv  dö'r\)- 
XuJV  (>idxe)c9ai  ir)  fdlvapfeict.]  vielleichl  wird  das  vertrauen  in  die 
richligkeil  dieser  zum  teil  scheinltar  sehr  gewagten  herstellung  hei  man- 
chem gehoben,  wenn  er  erfährt  dasz  der  augenschein  des  papyrus  dieselbe 
auch  jetzt  noch  in  einigen  stücken  bekräftigt,  vor  allem,  der  corrector 
der  rolle  iiat  auch  hier  wieder  eine  herichligung  vorweggenommen;  statt 
des  AAA.AQN  der  ap.,  wofür  ich  dtf(r|)Xujv  schrieb,  sieht  im  pap.  be- 
reits AÄA^AdjN.  in  ()idx€}c6ai  ist  aG  noch  erhallen,  ebenso  in  d(vap- 
Y^)CI  das  A,  in  U7rd(pX0UCav)  erkennt  man  noch  '^YC,  endlich  in  ^TT<(l^ 
ist  räum  für  I  und  ein  Überrest  des  Striches  noch  zu  sehen.  —  Wichli- 

39* 
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gcr  aad  taUretober  sind  die  betliligungeu  die  eew^l  neiBC  taderoBgei 
wie  meiM  erglmiiiigeB  gefündea  beben  »  der  idiwer  eeirilletfln  eleUe 
16 «  5«*24;  ich  glaube  jeitt  die  rIehtiglLdI  der  retlitiiüoii  derseibev, 
«Qcli  in  den  leliteren  teil,  den  ich  nur  unter  dem  lext  ronxümlmgm 
wagle^  unbedingt  verbürgen  tu  kdiiDeo.  (die  Ifidiei.  90  nuax  wul  dmcb 
die  Worte  Touc  dXXaxff  ausgeraill  werden.) 

17,  13  ^rjco/icv]  O  ist  noch  im  [»ap.  lu  aehen,  das  fibrige  acr- 
al6rl  (€  .  .  (OM€N  in  N,  HTC0M6N  in  0). 

17,  23  dTrapdb€[i]KTOv]  ial  schon  vom  correclor  so  bcnchligt 
wurden,  indem  I  |mncUerl  ist« 

Icii  sclilicszu  diese  schon  zu  wcillSufigcn  raiileilungcn  iiiil  zwei  le- 
richtigungen  meines  Iciles,  die  ich  dein  ^.tuiituin  des  papyrus  verddüle. 
20,  30—31  scheinl  der  räum  für  meine  um  versuchsweise  vorgelebte 
crgäuzung  [Zr\\]^wv  entschieden  niclil  auszureichen,  ohne  zweifei  :sl 
Zenon  als  subject  zu  q»]c{v  zu  deul^eu,  zu  schreiben  ist  aber  nur:  uiv 
TTpöc  ixiy  (t6)  npurr(ov}  dpoO^ev,  9iiciv  usw.  —  Endlich  dasi  il, 
16<— 16  iwischen  den  werten  (i)f€ub)oXoT€Tv  qjrjcofiev  ToOc  X^tovtoc 
und  Tr}p6(c)  hi  t6  h€ihe(pov  ^pjoO^cv  ein  poelisclies  cttal  enthalten 
war,  das  einer  Schilderung  des  goldenen  seitalters  angehArt,  diese  melBe 
(in  der  a.  f.  d.  6st.  gyoin.  1866  s.  706  geiusaerte)  Vermutung  halte  kb 
entschieden  aufrecht;  allein  die  Wahrnehmung  dssi  der  papyms  ein  T 
zeigt,  wo  die  ap.  swischen  TT  und  r  schwanken,  drängt  mir  statt  mei- 
ner frflhcrcn  miitmaszun^  (•  uvOpiüTTOi  rd  TTpujT*»  dnovoi  oder  etwas 
3hnliclies}  eine  weit  befriedigendere  fast  gewaltsam  auf.  c$  hiesz  wol 
ohne  zweifei:  *div'9'p(u))Troi  T*  äl()[Xj(jo)i  l[ca]V^.  (N:  TATTPO)  .  .T9. 
M  .  .  POYAeTOA€YT€ ,  0 :  TAfPO)' . .  Y€ .  VI . ,  PO .  AeTOACTTe,  pap. 
TATPO)'  N  .  PO  .  AeTOA6YTe) 

Diese  vürlnufiiio  noti?  soll  niclil  in  die  oüeniiiciikeil  Ireleu,  ohne 
von  dem  .msdruck  des  uannsleii  d.uikos  hetrleitel  zu  sein  für  die  über 
jedes  lob  erhabene  rückhaltlose  ben  ilwilli^koil,  mit  der  herr  (iiuseppe 
Piorelli,  der  berühaile  gelehrte  und  generaldireclur  des  museuais  und 
dar  ausgrabungeo,  mir  die  hcnfllzung  der  seiner  obhul  anvertrauten  sam* 
luttgen  gestattet  hat.  leider  war  die  gunst  der  menschen  (auch  die  eusto- 
deu,  der  greise  Carlo  Halesd  an  ihrer  spitze,  Hessen  es  an  nie  ermOdcn* 
der  hlllfe  und  fdrderuog  nicht  fehlen)  kaum  grösser  als  die  Ungunst  der 
elemente.  die  unaufh^^rlichen  regeagOase  und  atfirme  des  letalen  Januars 
lieszen  nur  seltene  tage  und  stunden  flhrig,  au  denen  die  nur  bei  bestes 
lichte  (und  auch  dann  nie  ohne  schweres  leid  der  äugen)  mögliche  Unter- 
suchung der  papyrusrollen  gedeihliche  ergcbnisse  liefern  konnte,  dasx 
ich  aber  jeden  zur  arbeit  geeigneten  augenblick  (auch  an  Sonntagen!) 
ohne  jede  einschränkung  nutzen  konnte,  dies  dankte  ich  der  ruhmwör- 
digcn ,  von  jedem  anHug  von  pedanterie  oder  eifersuchl  freien  liberaliUl 
<les  hcrrn  Fiorelli  und  der  unerschöpflichen  dienslferligkeil  seiner  untere 
g ebenen. 

WiHK.  Theodor  Gomfebz. 
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70. 

ZU  DEN  TKAGMENTEN  DES  AGATHABCHIDES. 


Unter  den  excerpten  aus  dem  ersten  buche  des  Agalharchides  TT€pl 
^uOpac  OaXdccncO  ßnden  sich  zwischen  einer  kurzen  bemerkuug  über 
die  begrensuog  Aegyptens  {$  10  H.)  und  einer  beschreibung  der  llbio* 

pischeo  Waffen      10)  folp;rn(!o  fragmnnte. 

(11)  aiiciripöc  ö  XÖTOC ,  dXXa  ciurripioc.  önXoOxai  t«P  nu  Xu- 
irrjc  ctXXa  9uXaKf)c  Iv€K€v,  Kai  tiiv  iibüvf]v  ix  tujv  Xöfujv  fipKev, 
ÖTTiuc  xfic  tK  TUJV  Trpaf  udTujv  x^^piToc  oiTToXauovTec  ^n^t^oTe  dvii 
Tüu  ßeXiiovoc  t6  Xf^jov  atpui^eöa,  f|  Tipoc  Aiöc  xai  9eujv  iva  ^n^e 
Tu>v  fev  ^tcuj  Ktiuevujv  £via  7rap(uj)Liev.  (12)  ibianou  |iev  ouciav 
HiKpdj  ßaOuTtpav  xaXenöy  biactucai,  cu  he  tocüüiujv  kuI  Tr]XiKüü- 
Tuiv  KXjipovo^iüv  dfa9iijv  KaSe'Eeiv  x^P^c  dfiuviac  eXtriZeic;  Kai 
TauTtt  T^vuucKUJV,  ÖTi  KdKCiva  ^ev  6  vöjioc  tü>  Knica^^vii)  biaqpu- 
XdTTCt,  raOra  hk  6  dbf)poc  dcpaipeiTat  rdiv  (üc6€V€CT^pu>v ;  [13j 
^  q)r)civ*  U  noXXoO  xpövou  irpoeiXiiqpoTCC  icji€v,  öri  tdtCTiS^v 
huvacnijv  «piXiac  6  icaipdc  c<ppaTi2:€TOi  xal  XOer  Kol  tf^v  dkv  dcxo- 
X(av  dXX<|i  bibuiciv  dipoppi^v,  o^uiv  xal  qiOCvwv  t6  icpdTM<^Ta  d£ 
dXXriXuiv.  (14)  b  nl\f  T(If  XÖTifl  CUV€xOlic  Xttp<2Iö^€V0C,  TÖ 
vm(prfi>tv  buvoTov  uKcpßaivuiv  iroXXd  bian/eubexdf  6  Trpoc- 
Xofißdvwv  Tovc  aijToö  (piXouc  ßouXfic  koivuivouc  iv  xaipoic  ttiXi- 

KOUTOIC  OU  TOU  Tf|V  ÖpM^|V  ilTÜUCOVTOC  beiTttl.   TIC  fäp  OÖTUJC  ÄßOU- 

Xoc,  8c  TÖ  bOKoOv  auTijj  Tiap*  dT^pou  ßouXeiat  j^iaOf  iv  kqI  TToieTv 
TÖv  CüfißouXov  TUJV  dTToponucviuv  cuvriTOpov  ific  Lmüuiiiac:  lö) 

ei  Top  6  KUplüC  TUJV  TOCOUTUIV  dTöÖlUV  Kp€lTTUJV  CCTl  TTIC  tTTlGU- 

uiac  Tfic  TÜüV  ßialope'vLijv .  f^iaKapicat  iilv  t'xuj  toG  TaÖTa  KeKTHM^- 
vou  TTiv  dHouciav,  dqpeXtcBai  Tok  üttXoic  ßmcäuevoc  xdc  xopl- 
fiac  ov  hvvi'max.  li  ouv  äMnxo^vov  Ttpativ  eic  Kevr]v  inn'i^i t\\o.v 
ÖY€w  Kai  Tuc  dbrjXouc  dXiTiöac  tluv  TTpobi'iXujv  Kivbuvuiv  TrXtüv 
£uXaß6ic0ai;  (IG)  d\Xd  KaTaTiXntovTai  touc  "€XXj]vac  oi  Ai0ioTT€C 
tCvi;  T^i  M^Xavicji  Kai  xq  TiapuXXufij  ttic  ^opqpf|c;  oux  uir€pßalv€l 

TT^V  TOU  TTÜlbÖC  f^XlKiaV  TTQp*  f|fllV  6  TOIOÖTOC  q)ÖßOC.        bfc  TOfC 

noX^fioic  Kttl  Totc  ^eiCoci  biacpopaic  ^H^ct  xal  xpt^^aTi,  toX^i) 
H  xal  crpaTTiTicf  td  npdifMaTa  KpCverot.  (17)  ifib  6'  dip*  fic  f|M^- 

POC  fl  tOxII  MC  K0IT^CT1]C€V  lirCTpOirOV  TOO  CUI^OTOC  TO^COO,  v^ou 

iravTcXOtc  dvroc,  koA  iflc  dXnc  ßociXeiac,  dn^dKcivnc  Asiic  ni^ay 
ifimnH^  növov  lit^poXXov.  tCvo  toOtov;  toic  irpdc  fibov^iv  ömXoO- 
av  IvavTioOcOai  xal  bucxepaiveiv ,  cou  irpuirrov  aöioO  rrcpmipou- 
Mcvoc  oö  Tf|v  dHouciav  dXXd  Tf|v  ötvoiav,  Tvo  tiöv  tocoutujv  d  fa- 
6u»v  (ppovii^v  diroXoucir|C,  ji^l  biaMOpTdvuJV.  toOto  jap  ^^nyouv 
iraTpöc  ^xu)v  €Övoiav  xP<^vou  ctoxoCoili^vtiv  ,  ou  KoXaKoc  eipuj- 
vcCav  K«^pA  TrpocojiiXoöcav.  oiba  jap  Trpecßuicpoc  luv  kui  tioX- 
Xuiv  ^M^^ipoc  ujv  irpoTMdTwv,  bid  xouc  dujneüeiv  inißeßXr^ji^vouc 


1)  Photiot  cod.        geograpbi  graeci  minores  rec.  Müller  1  s.  III  S» 
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Touc  €v  laTc  u7T€poxaTc  küi  idc  ^eficiac  ßuciXeiac  ap^nv  dvripTi- 
jjtvac,  T^iv  Kacuvöpou,  Tf|V  Aucijidxou,  Tr\v  'AXetdvtpou  irjXiKau- 
TTiv  oucav,  Tnv  Mrjbuiv,  ttjv  COpiuv,  Tf^v  TTepcujv,  iSjctc 
cir^o  KOToXcXefqpOat  toO  t^vouc  oök  dXdruic*  yimj  fäp  noXkä 
drvooOvToc  tiä  n^v  nXmiav ,  cöKotou^^vou  ^^  M  Tok  d|iap> 
TT^IMOV  oMv  cqKxXcpünrepov  ottM^  lirtKivbuvdrcpov.  6  toOv 
iovbpoc,  (Wirrrfroc  &v  iy  rote  6ttXoic,  dceev^crcrroc  ffv  iYxoSc 
6|LiiXiaic  *  fiXicK€TO  yäp  uttö  tuiv  dnaivoiv,  koi  Zeuc  KoXoii^iiCVOC  ou 
XXcudrcceat  dvöjitCcv,  äXkä  Tifiäceat,  tu^  pi^v  ööuv6tujv  ^in6u- 
Hurv,  Tnc  hi  (pucciüc  imXeXrjCM^voc  (18)  ötov  ö  öripaTufTdc  toic 
TToXXoic  biaX^TTlTai,  nn  ttiv  toö  cpiXou  idjiv  uTTOcn^cd^evoc,  dXXd 
Tfjv  TOM  KÖXaKOC,  f)  Tluv  öxXujv  6puf]  ßcßaiiuTf]v  XaßoOca  rnc 
ätiapTiüC  Tov  cujußouXov  dverpeipe  ti']v  ttoXiv.    evck-r]TTT€i  xdp  o 

fiLU^OC  OU  KUTU  TÜJV  UTT(aTlLUV  /iÖVOV ,  dXXd  KUl  OlC  dv  6  q>oovoc 

auTUj  Tf|v  ^qpobov  TrpooöoTTOiTicaiTO.  xparti  r^q'  6  ^ijumoc  ou 
Tujv  unaiTiuJV  povov,  dXX'^cB'oit  xai  tüjv  ^TTiK[>aTecT€pujv  ai- 
Tiac.  d7T€ibdv  6  q)0övoc  7nK()öv  t6  ßtXoc  d<puc  TipoKaTeipTdcoro 
TÖv  ouK  d^iov  TOÖTO  TTfcicecbai.J  ; 

Es  wird  hier  ofTenbar  ein  junger  könig  angeredet.')  er  wird  aufge- 
fordert einen  krieg  gegen  die  Aelhiopen  lu  unlernelumo  (S  16)*);  wir 
mflsm  ihn  «Uo  (aucli  wegen  $  9. 10.  20]  fttr  einen  Plolemier  halten, 
er  wird  jrewarnt  vor  der  meinnng,  dist  er  oline  kämpf  seine  benchaft 
beliauplen  kOnue  ($  13);  die  Aetliiopea  bedrolien,  wie  es  selMinl,  die 
grensen.*)  sn  dem  kämpfe  alier  soll  der  könig  soldaieu  aas  Griechenland 
anwcrl>en:  denn  nur  auf  diese  passen  die  worte  düiXd  KCtTonrX^iCovRn 
TOUC  ''CXXrivac  usw.  $  16;  in  hezug  ;^uf  die  (ruppen  in  Aegypten  wire 
ein  derartiger  einwand  sinnlos ,  da  diese  der  anblick  der  Aelhiopen  oiciii 
mehr  in  erstaunen  selten  tconnle.  anderer  ansieht  als  der  redende  sind 
die  schmeiclilcr  «los  jungen  rfirslcn*),  die  ihn.  wie  es  sclieinl.  zur  Sorg- 
losigkeit .Tiiff(U(lerii.  der  kdnig  wird  gewarnl  auf  deren  <;tirmne  zu  hören, 
nicht  blosz  für  diesen  einzelnen  fall,  sondern  im  allgeriieiiien  11.  14. 
15. 16):  denn  schmeiehler  seien  für  einen  Kniiie  nirhl  minder  als  für  eine 
stadtische  menge ^)  in  hülieui  grade  geraiiriicli  uud  verderben  iinngeod. 
was  die  person  des  redenden  anbelangt,  so  ist  er  ein  Hellene^);  er  war, 
als  der  könig  in  ^anz  jungem  aller  den  thron  bestieg,  sein  vormund  und 
regenl  des  reiches  ($  17).  gegenwartig  ist  der  könig,  wenngleich  noch 
jung,  doeh  nicht  mehr  unmOndig;  sonst  würde  der  irieg  niclit  in  dicicr 


9)  Ton  den  beiden  lotsten  sltsen  ist, '  wie  jeder  sieht,  der  sweite 
nichts  all  eine  rhetoriache  ansführung  des  eraton«  was  aach  darch  t) 
(kqI  dXXuiC  am  rnnd*»)  »infs  deutlichste  angezeigt  wird,  sicherlich  rährt 
der  zweite  satz  uicht  vom  Schriftsteller,  sondern  von  einem  leaer  her, 
der  an  schdnen  phrasen  gefallen  fand.  S)  Tgl.  §  19.  lg.  17.  4)  wobb 
Müller  SU  §  13—10  sa|^:  'res  iuveais  expeditionem  contrs  Ac^liiope« 
molitng  fsse  videtnr.  nssenti  entihna  nulicis,  dissnadento  Apa- 
tharcbide*,  so  beruht  dies  wol  nur  auf  flüchtigkeit.  ö)  Tdkv  irpoöi)- 
Xuiv  Kivbi^vuiv  $  15.  6)  vgl.  §  11.  17.  7)  in  dieser  woiee  steht 
ofTcubar  §  18  mit  dem  übri-j'^eu  in  Zusammenhang,  was  H.  J.  Frietea 
de  Agatharebid«  (Bonn  1848)  s.  11  niefat  bemerkte.      8)  irop  *  ^|ilv  §  16. 
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treise'ihm  iltgenitheii,  sondern  von  dem  regenten  selbsllndig  anlernom* 
nen  werden.  leUterer  befindet  sich  terelu  in  hdherem  leiten  saller($  17). 
im  %orabergehen  geschieht  noch  eines  andern  mannes  erwlhnmigf  der 
nich  in  den  regiemogsgcsclisricn  nfitslich  lu  maclieii  weiss  und  einfluss 
«afden  könig  gewinnt  {$  13).') 

Dodwell  hat  zuerst  Ober  die  aus  diesen  fragmeuten  sich  ergebenden 
thalsaclien  eine  hcslimmte  ansieht  aurgeslellt  (vor  Hudsons  geogr.  script. 
gr.  min.  I  s.  Gö  II*.),  rr  snh ,  was  :uieh  gewis  am  näclislon  liegl,  in  dem 
redenden  den  schriflsteiler  seihsl ;  für  den  jungen  ivönig  hielt  er  Ptole- 
mäüs  1\  Ali'Vcmdros  (107 — 88).  Wesseling  dagegen  (zu  Diod.  3,  11)  er- 
klärte es  lüi  wähl  bcljeiniicher  dasx  IHoIiinüGs  VIII  Soler  II  oder  Lathuros 
(117 — 107.  88 — 81)  angeredet  werde,  niil  Dodueil  erivlärte  sich,  soviel 
ich  wcisz,  nur  J.  G.  Hager  eiuverstandeu  (de  Agatharchide.,  ChemnU^ 
1766,  s.  5),  mit  Wesseling  dagegen  Clinton  (rasti  UelK  iii  s.  127.  535  f.), 
llQller  (fragm.  bist.  gr.  III  s.  191.  geogr.  gr.  min.  I  s«  LIV)  und  Wester- 
mana  (in  Panljs  realencycl.  I  s.  521).  in  Widerspruch  aber  sowol  gegen 
Dodwells  als  gegen  Wesselings  ansieht  trat  Niebuhr  {k\.  sehr.  I  s.  411). 
er  behauptete  nemiich,  nicht  Agatharchtdes  selbst  sei  vormund  eines 
Ptolemftos  gewesen ,  sondern  die  fragliche  stelle  sei  sus  einer  in  dessen 
werke  vorkommenden  rede  entnommen;  sie  gehöre  entweder  in  die  zeit 
rtolLin3os  V  Epiphanes  (204 — 181)  oder  Ptolemäos  VI  Philometor  (181 — 
146).  OroTsen  (de  Lag.  regno  s.  5  T.)  und  Prielen  (de  Agath.  s.  12)  tra- 
ten dieser  meinung  bei;  jener  führte  sie  näher  aus,  indem  er  Arislome- 
«CS,  den  vormund  des  Epiphanes ,  in  dem  redenden  erk:jnn<e.  niil  Dvox- 
sen  einverstanden  erklärte  sich  nur  Franz,  und  zwar  in  st  hr  iiiisirfierer 
und  schwankender  weise  tcorpus  inscr.  gr.  III  s.  281).  un«!  duch  ist 
diese  ansiclii  die  allein  slallhalte.  da  sie  nicht  die  hcrscheade  geworden 
noch  auch,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  hinreichend  begründet  wor- 
den ist,  so  erscheint  eine  enieule  Untersuchung  der  gewis  nicht  uninter- 
«ssauleu  frage  wul  am  pbUc. 

Was  wir  von  dem  leben  des  Agatharchides  wissen,  beschränkt  sich 
fast  nur  auf  dfe  wenigen  zum  teil  verderiiten  worte  bei  Photios  bibl. 
n.  171*6:  dveTVidcOr)  'ATaOapxibou  kroptKÖv*  £vtat  aMv  'At6- 
Oopxov  6vo|id]^oua.  TO^qi  irorpk  }iiy  fj  Kvfboc  fjv,  f|  TdxvT) 
IpaiiMonicdv  ^ircbefocvtiro.  i^0Tpa<p^a  itk  xal  dvcrrviiicniv  6  toO 
A^fippoti  ^HpaKXeibtic*^,  bi*  div  ain^  i£tim|p€T€tTO,  irop^cxe  tvui- 
pi2l€C0ot*  iiv  bi  xal  Gpcirröc  Ktvvaiou.  sonst  erfahren  wir  noch,  dass 
er  peripatetiker  war**),  sowie  endlich,  dass  er  ein  höheres  alter  er- 
reichte.") in  alle  dem  ist  nichts  enthalten,  was  auf  eine  bedeutendere 


9)  Mfiller  verallgemeinerte  den  einn  dieser  stelle  gans  ohne  grund, 

indem  er  dXXoTC  nach  dcxoXIav  einschob.  10)  Casanlionus  linderte 

etwas  gewaltsam  toö  Acußpou  in  A^uPoc;  vielleicht  ist  toö  A^^ßou  Hpa- 
KXeibouc  statt  6  toö  A^fi^ipou  HpaKXeiöiic  zu  schreiben  und  t^x^H 
noch  als  subjeet  kh  denken,  oder  ist  bloss  A^^ßpovi  in  A^m^ou  im 
ändern»  so  dasz  ein  söhn  des  Herakleides  Lembos  gemeint  wUre? 
11)  Strabon  14,  656.  12^  Agath.  IT.  ip.  6aX.  6,  110  M.  vgl.  Pliotios 
8.  171«  19. 
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tlelluog  im  Staate  hindeuten  könnte.  Möller  belunl  die  uüt  te  ?jv  bc  Kac 
OpCTTTÖc  Kivvaiou  oder,  wie  er  schreibt.  Kivcou.  er  sieht  in  diesem 
Kineas  einen  von  Polybios  (28,  16)  erwähnten  angesehenen  slaatsmanir 
unter  Ptoiemäos  l'hilometor,  der  den  Aj^alliarchides  eriogen  habe.") 
jene  Veränderung  des  namens  zugegeben  und  abgesehen  von  der  Seltsam- 
keit, die  in  der  padai^ogischcu  Ihaiigkeil  eines  ministers  läge,  ist  aus  den 
wurien  deswegen  nichts  zu  folgern^  well  Operrröc  nur  einen  im  haUÄC 
aufgewachsenen,  eher  einen  dieuer  als  eiaea  schüler  bezeicljoel. 
noch  eine  zweite  slcUe  zieht  Müller  zum  beweise  heran ,  iais  Afallyr^ 
cbides  eine  poliliidie  ruUe  gespiell  habe,  der  «ehriftaleUer  selliü  be- 
flMrki  iienliob,  er  bebe  in  eeioen  werke  mebrere  erst  epller  caldeekle 
inielB  Bod  vdlkenobaftea  laberflokslohtigt  gelasaen,  enuDsl  weil  eem 
hohes  slter  einer  angeslrenglen  scbriflslellerischen  UiKigheit  nicht  mehr 
gewachsen  sei,  dann  aber:  oike  luiv  ^o\nv\^6a\uy  bid  rdc  xin" 
AfrviVTOV  dirocrdcetc  dKptßft  iropabihdvTuiv  ciUmiiv  (5,  110\  diente 
worle  sind  verschieden  aufgefasit  worden.  Droysen  OboMtat  öid  tdc 
KttT*  AtT^iTTOV  d7T0CTdC€tC  *wegen  der  enlfemung  dieser  gegenden  von 
Aegypten'  (gesch.  des  Hell.  II  s.  733),  was  in<lessen  sprachlich  unmOg- 
lieh  isl.  MülltT  l)emerkt  über  die  stelle:  'siniul  haec  oslendunl  virwin 
rebus  publicis  occupatum,  (|ni|)|i(!  qui  ob  defeclloues  Aegyptnn?  inm 
turhanles  luaioribus  dislraherelur  negoliis  quam  ut  in  recenltssuu«»«»  navi- 
gatüiuui  cüüinienlanus  inquircre  posset'  (s.  LV).  aber  wenn  Atr.ilhar- 
chidcs  durch  seine  politische  th«^tigkeil  verhuuki  i  nn  ji  tUc 
ÜTTU^vqfiaia  /.u  studieren,  konnte  er  dann  sagen,  diese  berichte 
verstatleten  keine  genaue  Untersuchung?  eine  solche  aus- 
drucksweise scheint  mir  undenkbar,  die  richtige  erklining  Ist  sehr  ein- 
Jach.  Diodor  erwihnt  3, 38  Td  iv  *AX€£ovbp€iqt  ßociXiKÄ  tlhcoMvnpuna 
als  seine  <|uelle  Aber  die  gcgeaden  am  arabisdien  meerhusen,  also  im 
anfirag  der  reglerung  geschriebene  reiseberichlef  welche  ohne  sweÜd 
Agatharchides  benuute.  ist  es  nun  nicht  durchaus  natArKch«  den  die 
ausarbeiiung  dieser  berlclite  in  weniger  sorgOlUger  weise  gescliah  oder 
vielleicht  ganz  ins  stocken  gerielh,  wenn  in  Aegypten  und  mr  alicni  in 
der  hauptstadl  empörungen  ausbrachen,  wenn  der  könig  selbst  zur  flucht 
genötigt  ward,  welches  Schicksal  z.  b.  Plolemaos  VII  Guergetes  11  oder 
Physkod  '14G  — 117)  traf'  jene  stelle  ist  .ilso  wörilich  zu  überscuen: 
'da  uns  die  reisebei iclile  wegen  der  empörungen  in  Aegypten  keine  ge- 
naue anscliauung  der  711  Itosclireibenden  gofionden  geben.'  e*«  können  di« 
aufstände  unter  Plulerniios  IMiilopalor,  Epiphaues,  Philoinelür  und  Euer- 
getes  II  gemeint  sein;  am  uieislen  wahrscheinlicbkfit  bat  es  wol  för  sich, 
wenn  wir  an  die  empöning  unter  Kuorgcles  deiiktju,  da  die  erwälinlcu 
gegenden  nicht  sehr  lauge  vor  der  zeit,  in  der  Agatharchides  schrieb^ 
entdeckt  worden  waren. 


13)  geogr.  I  s.  UV  «qni  edae*Tlt  Agatharofaidea»*.   s.  I»V  'a  regio 

ministro  enutritus'.  14)  dios  i8t  ans  der  iibereinstimnninpj  von  Diodor 
und  Agatharchidea  zu  schlicszen,  mag  min  Diodor  wirklieh  die  uwoMVifj- 
fiara  oder  nur  den  Agalbarcbideü  benutzt  haben ^  im  letatern  falle  ent- 
nahm er  aas  demselben  die  angehe  der  qnelle* 


Digitized  by  Google 


B.  HUler:  lu  den  fragnieiilen  des  AgalharchtdeSp  601 


Kiehts  bereditigt  uns  demnaoh  von  vorn  herein  tu  vernittlen,  Aga- 
therebides  habe  eine  höbe  politische  siellnng  bekleidet,  wenn  aber  ander- 
eeila  üiebnhr  et  fflr  unmdglich  ball,  ibsz  ein  TPOWMH'iKdc  vormund 
eines  priozen  gewesen  sei,  su  müssen  wir  Möller  zugeben  dasz  eine 
selciic  behauplung,  namentlich  in  anbetracht  der  in  Alexandreia  waltenden 
vcrhaUnissc,  durchaus  unbegrfindet  ist.  es  ist  dies  um  so  mehr  hervor- 
zuiieben ,  als  weder  Niebuhr  nocii  Droyeen  die  aneicUl  der  frühereu  dureh 
bessere  grüntie  widerlegt  haben. 

Das  bisher  erörterte  kann  also  für  unsere  frasie  nichts  cnlsrlteiden. 
indessen  angcnoiinDi  n ,  Agatharchiües  sei  vormund  und  i^püicr  ralhgcLcr 
eines  Ploleuiaos  gewesen,  so  erscheint  es  in  der  Ihal  höchst  scllsani, 
dasz  er,  wenn  er  seineu  ehemaligen  mündcl  zu  einer  Unternehmung  gegen 
die  Aelhiopen  anffordem  wollte,  dies  in  einem  von  vielen  gelesenen  ethno- 
graphischen werke  tbat  (bei  der  erwlbnung  eines  früheren  kricges  gegen 
jenes  volfc  {  19  und  20);  und  sehr  unklug  erscheini  es  ferner,  wenn 
er  an  einen  von  scbmekihlem  beeinfluszien  farslen  dlTenllicb  *  strenge 
Worte'  **)  richtet  und  ihn  vor  den  Schmeichlern  warnt,  die  sacbe  muss . 
noch  mehr  aulTallen ,  wenn  man  dabei  an  den  i»ekanntett  in  Alezandreia 
hersclieiuten  hofton  denkt. 

£•  fragt  sich  weiterhin ,  ob  es  sich ,  abgesehen  von  dem  bisher  be- 
merkten ,  mit  der  geschiclilc  vertragen  würde,  dasz  Agatharchides  vor- 
mund eines  Ptolenios  war.  seine  hhllezeit  Hilit  in  die  zweite  hSlfte  den 
zweiten  jh.  vor  Chr.")  knnn  sich  alsu,  da  Eucrgeles  U  in  miiodigeni 
alter  zur  regieruny  kam,  nur  um  dessen  beide  söhne  Sotcr  II  und  Älcxan- 
dros  I  handeln,  die  haunlstcllc  iiber  den  regierungsanlritl  Solers  II  ist 
Juslinus  39,  3,  1  iL:  inlcr  has  reyni  Syriac  parriridales  discordias 
moritur  rex  Aegypti  Plolomaeus ,  regnu  Jrf/i//ili  w.io/i  et  altert  ex 
filiis^  quem  üla  Icgisset,  relicto.  iniclicel  quui>i  <^uicli(>r  Jegypli  slalua 
quam  Syriae  regnum  esset ,  cum  mater  aliero  ex  filiis  electo  alterum 
hoiUm  enef  kabitura»  igihir  cum  prmiior  in  minorem  filium  UHi ,  a 
pcptOo  campeßihir  mahrem  eUgere:  etti  priusquam  regnum  da- 
rety  itxorem  ttdemU  eompubwnque  repudiare  earisiimam  tibi  soro- 
rem  Cieopalram  minorem  tororem  Selenen  dueere  iuibeu  aus  dieser  stelle 
geht  klar  hervor,  dast  Soter  (der  Utere  bruder),  als  er  den  thron  bestieg, 
bereits  vennihlt  war.  auch  ein  anderer  umstand  spricht  dafür,  dasz  er 
liei  aeinem  regierungsantrilt  das  mündige  alter  erreicht  hatte.  Kleopatra, 
seine  multer  und  erbitterte  Teindin,  schickte  nach  Pausanias  (1,  9,  2) 
den  jüngeren  bruder  Alexandros  nicli  Kypros,  CTpaxriTÖv  \xky/  tuj 
XÖTUJ,  TUJ  b€  fpYUJ  bi*  auToO  nroXeuaitu  Bc'X  juca  etvai  qpoßepuü- 
T^pa.  und  dieses  ereignis  fand  spälesleus  im  vj|^;rlen  jähre  von  vSotcrs 
regierung  stall.")  damals  also  musz  der  jüngere  bruder  schon  alt  gcniig 
gewesen  sein,  um  sowol  zum  Oberbefehlshaber  lu  l\ypros  ernannt  zu 
werden  als  auch  seinem  bruder  gegenüber  eine  drohende  Stellung  ein- 
nehmen zu  können. 


15)  aOcT}]p6c  ö  XÖTOC  §  11.  16)  vgl.  Frieten  a.  o.  s.  1  ff.  Müller 
s.  L.1Y  ff.       17j  Porphyrios  in  Cramers  anecd.  Par.  II  s.  122,  5. 
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Trots  «lieser  htMm  tldlea  otait  MQller  ao.  Soler  sei  bei  teUier 
tbroRbetteiguug  (117)  umtedig  gewete«.  aein  eudger  grmd  delüir 
berabt  auf  4m  ntmuadt^  tos  deaaea  vater  Euergetea  U  erat  IdS  oder 
131  aw  Aagyptai  TertrMm  worden  er  aeUC  nemlidi  foraiia»  data  awi» 
acheo  dieaar*  verlreibiiBg  dea  Bnergelea  oad  der  vermlblosg  deaadbea 
mit  seiner  z weilen  gemablte,  der  multer  Solera,  ciA  naher  xuaamineiibaBg 
atatlinde,  dasz  daa  erstere  ereignit  den  letatem  oomittelbar  vorberge« 
gangen  sei.  aber  von  einem  derartigen  Zusammenhang  ist  nirgends  die 
rtidc.  in  der  perioclia  des  Livius  b.  50  heiszl  es:  Ploloniaeus  Euergetcs 
cognominatus,  ob  nimiam  crudelitatem  suis  invisus^  inccnsa  a  jmfmJfi 
regia  dam  Cyprun  profugit^  et  cum  s'ornri  eius  Cieopatrae .  yt/'V' 
filia  r  /f/v  rinjinc  per  vlm  eomprrssa  atque  in  mairimoniwn  ducta 
rep  Uli  iu  t  t  ra  t  ^  regnum  a  p<>/'u!o  datutn  esset  usw.  den  sinn  .  dasz 
die  verstüszuug  der  älteren  KleojidLra  eine  veranlassuijj^  des  aufslandes 
{jtivvesen  sei,  wird  maii  uiiiuüglicli  in  diesen  wurleii  linden  könoen.  die 
iltere  KJeopatra,  von  Cuergeies  geschieden ,  konnte  sehr  wol  iiodi  Iis* 
gere  aeii  in  Aieiaadrela  leben,  bis  ate  nacli  der  eBiTernung  dea  bdniga  an 
die  apilie  des  reicbea  traL  sur  gewiabeil  wird  diea  erhoben  einmal  dnitb 
xwei  Berliner  papyraa  ana  den  jähren  141  und  186,  in  weleben  bereiU 
beide  Kleopalren  ofllelell  genannt  werden'*),  dann  aber  durch  die  enlb- 
Inng  bei  Jasün  08,  8,  6^11.  danaeh  lel  xwischen  beide  ereignisse  die 
entvölkerurig  der  Stadl,  die  neuen  ansiedelangen  daaeibsl  und  die  rfiniaeba 
gesaadUcbafl ,  also  jedenralts  ein  zeilraum  von  luelireren  jähren. 

Dm  seine  ansiclil  aufrecht  zu  erhalten,  ist  Malier  genötigt  der  oben 
ciiinrteii  stelle  des  Justin  39,  3  einen  andern  sinn  beizulegen  als  den 
welclier  sich  aus  einer  unltcfanfjenen  betrachlung  ergrihl.  'vehementer 
vereor'  sa^^'l  er  s.  LV(!  üi  !)r("vo  ronlrahens  Troj^i  narralioneiu  ut 
aiuts  sie  in  Iiis  quoque  luslinus  uliscuraveril.'  er  sieht  nendich  in  dem 
eliyrrc  und  dem  regnum  dare  bczeiclmiingcn  für  zvvei  ganz  verschiedene 
facta;  ersleres  soll  die  einselzuug  in  die  köuigsuurde,  letzteres  die  Über- 
tragung der  vülleu  königsgewaft  bezeichnen,  dasz  die&e  uulersch<;idung 
eine  willkOrliche  ist,  leuchtet  ein;  indesseu  würde  ich  der  erkliruag 
HOllers,  die  bei  einem  aehrUtsteller  wie  Justin  an  sich  ja  nicht  unmdglieh 
ist,  gcwia  beiathnmen,  wenn  daau  der  geringste  grund  Torbandea  wire. 
dies  Ist  aber,  wie  sich  uns  ergeben  hat,  nicht  der  fall,  acblieaalleh  be- 
merkt Malier:  *aic  rem  habutsse  crediderim;  ain  minns,  aut  pmeex 
Soterta  matrimonium  aumere  licet  aut  complures  annos  Cleopatram  solam 
regnasse,  anlequam  populo  cedens  filium  maiorem  rege»  crearet.'  dasi 
ein  Termahller  unmöglich  als  unmündig  betrachtet  werden  und  einen 
vornmnd  erhallen  konnte,  bedarf  wol  keines  lieweises;  aber  auch  die 
sweite  annähme  ist  unstalthnn.  denn  es  steht  durcli  die  bestimmten 
Zeugnisse  des  Strabon  (17,  797),  Porphyrios  und  der  clirnnoLTapiieo'*; 
fest,  dasz  Soler  der  uomiltelbare  nacbfolger  des  £uergetes  war  oder  dass 


18)  Lepsins  in  der  abh.  der  Berliner  akademie  <K  ^vIs.h.  1$52  s.  470. 

19)  Eosebios  II  s.  180  (Sohöue).  £piph«nioa  111  a.  a6&  (Migne) 
und  sonst. 
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firas  fOr  uns  keiBen  uateracbied  mvchl}  nur  eine  gans  kurze  teil  iwi* 
«che»  dem  tode  des  letitem  und  dem  regieningsanlritte  Solert  verflon. 

Aas  lesultat  welche«  sich  ergeben  hat  ist  demnach  folgendes,  der 
einzige  Tun  Maller  angelllbrte  grund  fdr  die  ansieht.  E  ipr^etcs  habe  sich 
«rsl  132  mit  der  jOogem  Kleopatra  vermählt  und  fnlglicb  sei  Soter  117 
unmOndig  zur  r(^gierung  gelangt,  ist  nicht  slichlialtig ,  sondern  beruht 
Mit  einer  falschen  auffassung  der  ereignisse.  die  stelle,  bei  Pausanias 
1.  9,  2,  die  Müller  gar  nicht  beriiclisiclitigl ,  spricht  für  die  cntgegen- 
geselxle  ansieht,  ebenso  die  Berliner  n:ipyrM«?  \\ni\  Justin  39.  3;  in  die 
ieliciere  stelle  gewaltsam  einen  andern  sinn  zu  legen  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt. 

Ebenso  wenig  wie  Soter  kam  Alexandres  I  unmündig  aul  den  tliron, 
da  derselbe,  wie  erwähnt,  miudesteus  sieben  Jahre  vorher  bereits  CTpa- 
xr\^6c  in  Kypros  geworden  war.  auch  ist  es  nach  Lepsius  (a.  o.  s.  459) 
wahradieinlich,  dasz  er  bei  seinem  regierungsantritt  seine  erste  gemabltn 
bereits  verloren  hatte  oder  auf  antrieb  seiner  mutter  versUesz ,  da  sie  in 
4en  pnpyrus  nicht  neben  dieser  genannt  wird. 

Al>er  gesetit  ancb,  Soter  oder  Aleiandros  sei  beim  r^lerungsantritt 
mimflndig  gewesen,  so  lasit  sich  doch  mit  entschiedenheit  behaupten, 
dasz  die  rede ,  mit  der  wir  es  zu  thon  haben ,  an  keinen  too  iieiden  ge- 
richtet sein  kann,  es  ergibt  sich  dies  aus  §  17.  denn  hieraus  sehen  wir, 
wie  ich  schon  oben  bemerkte,  einmal  dasz  der  redende  vorraund  wurde, 
als  sich  der  kdnii:  norh  in  sehr  zartem  aller  hefaiid,  sodann  dasz  er  nicht 
nur  erzieher  des  jungen  fürsten,  sontlern  regent  war.  das  eralere  \-:\%zi 
sich  sicher  nicht  von  Soter  sagen,  denn  selbst  nach  Mfdler  kam  er  im 
alter  von  14  jähren  auf  den  thron,  und  iu  der  that  isl  ein  geringeres  mit 
Justin  39,  3,  selbst  wenn  man  in  der  erklärung  dieser  stelle  Miiiler  bei- 
stimmen wollte,  nicht  vereinbar,  ein  Plolemäer  von  vierzehn  j.iluen  aber 
kann  unmöglich  als  v^OC  TravTtXiuc  bezeichnet  werden:  mau  bedenke 
dasz  Epiphanes  in  einem  alter  von  dreizehn  jähren  fflr  mflndig  erklirt 
wurde,  dasselbe  gilt  von  Aleiandroe,  der  sich  bereits  sieben  jähre  ?or 
seiner  thronbesteigung  kfoig  von  Kypros  nannte,  ebenso  wenig  paaat 
der  aweite  der  angegebenen  puncto  auf  einen  von  beiden  königen.  sum 
regenten  (iiriTpoiroc  tflc  6At|c  paaXeUxc)  wurde  unter  denselben 
gewis  niemand  eingesetzt,  denn  die  herschan  führte  im  aofang  beider 
regieningen  nicht  nur  dem  namen  nach,  sondern  in  der  that  die  königin 
mutter  Kleopatra ,  deren  name  in  jener  zeit  bei  officiellen  erwOhnungen 
vor  dem  des  kdnigs  erscheint.^)  in  bezug  auf  Aleiandros  läszt  sich  end* 
lieh  das  argument  Wesselings  anführen.  Arlemidoros,  der  den  Agathar- 
cliides  ]»enulzle^'),  l»>ble  um  die  IGOe  olympiade  (104  —  KKj}. Alexan- 
dros  aber  kam  1(»7  zur  regierung.  würde  man  ihn  nun  für  den  ange- 
redeten köoig  hallen,  so  müsle  man  die  Abfassung  des  werkes  nepi 


20)  vgl.  Poseldonios  bei  Strabon  2,  99.  Jostin  89,  3, 1. 4, 1-  Porphy- 
rios  a.  o.  121 ,  28.  corpus  inscr.  ^r.  III  4716«.  Pap.  gr.  Paris,  s.  130.  Pap. 
pr.  ed.  Leemans  s.  68.  Lepsius  a.  o.  s.  473.  493.  21)  Strabon  16, 

17d.  22)  Markianos  in  den  geogr.  gr.  min.  ed.  Müller  1  s.  566. 
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ipuGpdc  BaXdccnc  einige  zeit  später  aoaeltCB«  es  iit  klar  dasx 
dadurdi  di«  beiden  tcbrilUicUer  aeillidi  tu  takit  u  eiiiaadcr  geriekl 

wftrden. 

Da  es  dcmDach,  wie  ich  glaube,  aJs  erwiesen  gelteu  kann,  dasz  jene 
worlc  nicht  auf  Agalliarchides  «;oll>st  zu  beziehen  sind,  so  müssen  wir 
mil  Niebutir  ^frcilirh  nit  hl  aus  <ieni  von  ihm  anf^efuiirlcn  gründe  annelf 
nx'n  .  dasz  er  sie  einem  andern  in  »ien  niund  h'trte.  .Müllers  einuäud 
d.if.^^ivs'n  LV)  'oraliones  qiiales  iu  hisluriis  scnplis  A^alharchides 
iiitri  jioneh.il''],  a  maris  Erylhraei  descriplione  alienae  esse  vitleaniur' 
isl  litchl  slichhalli^',  was  er  selbst  wie  es  scheint  zugibt. "}  dasx  das 
werk  des  Agalharchidc»  manches  enthielt,  was  nicht  streng  zum  sioff 
geliörte,  selieo  wir  x.  b.  aus  dem  langen  gegeo  die  allen  oiytheo  gericb- 
lelcn  eicurae  1,  7  und  aus  der  eslalens  eines  swdieo,  drillen  und  vier» 
len  bucbes«  welche  sonsl  sehr  rilbselhafi  sein  wQfde.")  and  bei  de» 
bericble  ftber  eine  llbiopiaehe  ex|»edillen,  welche  vidkiehl  inmha 
geographiaclie  und  eihnograpfaische  resullale  lialte,  lag  es  in  der  Ibat 
(namentlich  Tür  einen  in  Aleiandreia  achreibenden  iotor)  nicht  sehr  fcn 
auch  die  der  cxpedition  vorausgehenden  Verhandlungen  zu  erzählen. 

Nur  zwei  Plolemüer  vor  der  zeit  des  Agatharchides  haben  unmändig 
den  thron  bestiegen:  Ptolemaos  V  Epiphanes  (204«^  181)  and  Plele- 
mios  VI  Philüinelür  (181—116). 

Auf  den  lelzleren  kann  sich,  wie  Proysen  mil  reclil  bemerkt  (de 
Lag.  regno  s.  6  .  unsere  stelle  nicht  liezieUen,  tia  noch  während  des;seo 
jugendzeil  der  ufi^l  u-kliche  krieg  mil  Anliochos  Efiphanes  von  S\Ticn 
hcpami.  auf  diesen  al  er  die  slrcitigkeilen  zwischen  Pliiluaieiur  und  sei- 
nem iji  udcr  t^uergcles  ii  folgten,  an  eine  unlerueliaiuüg  gegen  die  Aelhio- 
pen  also  in  keiner  weise  gedacht  weiden  kunute.  auch  waren  die  \or- 
uiQnder  des  Philometor,  Euläos  und  LeuAos,  so  elende  menschen,  dasa 
ihnen  unmöglich  ein  in  Aleiandreia  schreibender  autor  einen  an  wOrdigw 
charaitter  beigelcgl  haben  kann,  wie  er  aich  in  unserer  sielle  amprichL^ 
dastt  komml  endlich  noch,  dasi  wenigstens  der  ehie  von  ihnen,  Leaiesi 
kein  Hellene,  sondern  aus  Kitlesyrien  war. 

Somit  bleibt  uns  nur  übrig,  mit  Droysen  in  dem  jungen  kfinige  Pto* 
lemlos  Ep i phanea  zu  sehen,  er  war  bei  dem  lode  aeines  Talers  Plole- 
mios  IV  Pliiiopator  (222— 204}  ein  kind  im  aller  von  vier  oder  Otair 
jähren.*')  seine  vormdnder  waren  zuerst  Sosibios  und  der  elende  Aga* 
Ihokles,  dann  Tlepolemo^?,  endlich  Ari  sloni  enes. "}  der  ielzle  ist 
es,  wie  beifil«  f  tMuerkl,  den  hroysen  für  den  an  unsrrf^r  s!elle  sprechend 
eingerriliitrii  beralher  lullt,  und  in  der  Ihal  stiiiiiuca  zu  ilem  was  von 
Arislomeues  berichtet  wird  die  worte  bei  AgaLüarcbides  :iO  volükommca 


(\ii6Z  .Vi^atliniohulpfl  en  ausserordentlich  U«bte  br)|iriY<>P^'<^^  anm- 
biiiigcOy  bemerkt  i'bolioä  ausdrücklich  s,  171  10.  24)  s.  117  ^quod 
nt  fieri  potoisse  non  ncgo^  nsw.  S5)  sehr  begr&ndet  seheint  mir  die 
nnsioht  Frictens  s.  31,  der  Inhalt  dieser  bSeber  sei,  wie  auch  der  des 
ersten,  vielfach  ein  rein  historischer  gewesen.  26)  rgl  Polvhios 
28,  17.  17«.  Diod.  30,  Id— 21.  27)  Justin  30,  2,  6.  Hieiou^mus 
DAuiel  11.      86)  Polybioa  5,  25.  16,  81.  18,  86. 
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(und  nur  dasu  ftimmen  sie],  dan  Droyras  ansieht  rar  die  imiweifelo 
liafi  rieliUge  su  hallen  ist*  Ariatomenes,  ein  Altarnanler,  teigle  sich 
als  Tormuttd  ebenso  treflüeh  wie  als  regent.  sein  eluflusi  dauerte  eine 
Uli  lang  fort,  auch  als  der  lidnig,  der  ihn  tirüieh  liebte,  fQr  mündig 
erUirl  worden  war.  Indeasen  wüsten  ilin  die  hfiflinge  gegen  den  frei- 
nriKigen  Aristomenes  einzunehnmi  und  bewirteten  zuletzt,  als  dieser  den 
eingeschlafenen  könig  in  gegeowart  einer  gesandtschart  aufgewecld  hatte, 
daas  er  den  giftbecher  Irinken  muste.")  dasz  diesem  manne  Warnungen 
vor  Schmeichlern  sehr  passend  in  den  round  gelegt  worden,  isl  einleuch- 
tend, derjenige  aber,  dessen  einflusz  hp\m  köni?e  er  immer  gröszer  wer- 
den sieht,  ist  sicher  der  talentvolle  Polyki  ju  s.  dieser  gewann  wäh- 
rend der  letzlen  zeit  des  Arislomcnos  lu  lics  ansehen  und  Ijehauptelc 
dasselbe  die  fulgendcn  jähre  hiniiurch.  ausdrüclvlich  wini  uns  von  ihm 
iitrichtet,  dasz  er  den  könig  von  kriegerischer  ihaügkeit  fern  zu  halten 
suchte      uiui  aucij  dies  stimmt  vollkommen  zu  unseren  rragmenleo* 

Wann  Aristomenes  vormund  wurde,  linl  «ich  nicht  ganz  genau  be- 
athunen:  wahrscheinlich  geschah  es  nicht  lange  nach  dem  jähre  201,  in 
welcbcm  die  rej^'eatschaft  des  Tlepulemos ,  wie  es  scheint,  ihrem  stonse 
nahe  war.'*)  der  könig  war  damals  neun  oder  sehn  Jahre  alt  im  j.  196, 
bei  den  dvoKXriTfipto,  finden  wir  den  Aristomenes  noch  als  regenten"); 
gans  ungewts  aber  ist  die  seit  seines  todes,  den  Droysen  ohne  grund  in 
das  j.  184  setzt,  unsere  rede  flUt,  da  der  konig  bereiU  mündig  ist, 
jedeufalls  in  die  seit  nach  196.  mit  Antiochos  dem  groszen  war  seit 
198  friede;  es  war  daher,  wie  Droysen  mit  recht  bemerkt,  verststtoi 
seinen  blick  auf  die  sOdgrenzen  des  reiches  zu  richirn  Niobuhr  häil  es 
fQr  Wiilirscheinlich,  dasz  es  bei  den  bloszen  Verhandlungen  geblieljen  sei; 
abrr  es  scbeinl  mir  undenkbar,  dasz  Agatharebides,  wo  er  von  den 
Aeihiopen  bandeile,  eine  erfolglose  crraabnung  zum  kriege  gegen  die- 
selben mitgeteilt  hätte,  auch  lesen  wir  in  %  20:  ÖTt  TTxoXeiiaiOC  eic 
t6v  KOTd  AieiOTTUJV  nöXe^iov  oittö  Tf\c  *€XXdboc  TreviuKüciouc  cuvt- 
Xeiev  iTTTreic  usw.,  also  eine  ausfübrung  dessen  wozu  Aristomenes  ge- 
rathen.  dagegen  isl  es,  wie  Franz  nachwies,  durchaus  unstatthaft  Ober 
das  resullat  der  expediiiou  ins  detail  gehende  Vermutungen  aufatellen  zu 
wollen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi  besUnd  der  gewinn  mehr  in  ge- 
naueren uaehriehten  Aber  die  Aeihiopen  als  in  einer  dauernden  vergrdsse- 
rang  des  reiches. 

ScUlesilieh  sei  es  mir  noch  erlaubt  eine  eigentflmliche  ansieht  von 
Buhnken  tu  erwAhnen,  die  aich  von  allen  andern  weit  entfernt.  Rubnken 
schreibt  nemlicb  an  Valckenaer  folgendes"^):  äqualem  librorum  perlurba- 
tionem  olim  in  Apsine,  talem  his  ipsis  diebus  in  Photio  dcprehendi.  nam 
«uerpta  quae  dedil  Agatharchidae  non  sunt  unius  Agatbarcbidae,  sed 
trium  diversorum  scriptorum,  giutinatoris  culpa  inier  se  permista.  hoc 
ittventum  an  ab  aliis  ocoupatum  sit,  nescio,  quoniam  careo  geugraphis 


89)  Polybios  16,  81.  18,  36-38.  Diodor  28,  15.   Plut.  mor.  s.  71 

30)  Polybios  23,  16.  31}  Polylnos  16,  21.  22.  32)  Poljbios  18,  38. 
88)  epifltolfte  mutuae  üuhnkcnii  et  Yalolieuarii  ed.  Mahne  a.  US  f. 
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nlDorilNii  HüdioaL  p.  1311  «d.  Bolbom.  t  Tarbii  odcrnpöc  6  XÖTOC 
iadpioBt  oetrpla  ex  Ubro  norali  miorii  9d  ittfcncm  regimn  «mim  ai 

AetUepniii  colore.  sed  mox  rediUir  ad  exoerpu  ei  eodeoi  Ifliro  nonyi 
«  vcrblt  <Itui  (iq>'  fjc  usque  ad  toOto  inEicecOott.  ^«is  flle  lutor, 
qvl  bwc  vcl  iibellum  vel  epiatobm  ad  iiivenem  regiuro,  mox  nagwy  iita- 
mm,  scripsU?  an  ABligoous  lutor  ad  Piiiiippum  11?  alius  Smiim  fo^ 
curril.  lu  videris.  —  p.  \  f\rerplura  ex  libro  rhetortco  a  ?erl»b 
ÖTi  TToXXol  usqup  af!  Trafia f parptiai.  nfqtic  me  riiovel,  quod  p.  1:^38 
dicilur  die  cpr\c\  Af(tHa|Jxit)n'^  ^»^fic  verba  non  Pliolii  sunt,  sed 

iDLerpolator?"^  p\  mnus  rii.iiuie»tum  est  altcrius  esse  scriplori&  ejkcei|»- 
tum.  se<l  <  uiijs  tandciu?  au  Loogini  irepi  TraUwv?  quaiuqudai  di^muD 
est  Lun-inu,  stiliis  lamen  diffcrre  videlur.*") 

Kill"  uns  kommt  hier  uur  die  erste  dieser  beiden  [von  einander  völlig 
unabbSogigen)  bebauplungen  in  belrachl.  prüfen  wir  sie  näher,  so  er- 
kttian  wir  leiehl  dm  tie  kdiglicli  auf  Hileh liger  JeolAre  beralo.  weoo 
%  16  imserw  aearplc  in  der  lh»i  von  der  haulliirbe  der  MUiiopen  in 
beeebrelbeBder  weiie  bandelte,  wie  Roboken  annimt,  ao  wire  freiKcb 
weder  ein  inaanaenbang  mit  den  anderen  exeerplen  anlxninto  aneb 
kftnnie  man  begreifen,  waa  dieae  in  einem  werbe  ftber  daa  mibe  nwar 
aolllen.  aber  so  verblll  ea  sieb  offenbar  niebt  die  hanlfarbe  der  Aeibto- 
pen  wird  an  jener  stelle  nur  insorcrn  erwähnt,  ala  ate  beiaea  gtwd  biMe 
ira  kriege  gegen  dieselben  nicht  hellenische  trappen  lu  verwMidea»  der 
Zusammenhang  mit  den  anderen  excerpien  ist  also  voIlkoauMn  klar,  nnd 
nicbta  bereebligt  una  der  aosicbi  Rubokens  beixualinunen. 


34)  FrieUn  31  Termutet,  dieses  stuck  sei  ans  dam  hiatoriscbw 
werke  daa  Agalkarehidaa  ircpl  *Ac(ac. 

Bomr.  Edua&d  Hn.r.Kn. 


71. 

ZU  POLYAENOS. 


1, 30, 1  (a)  dnckencav,  ^iT^ßncav,  ^vaufidxncctv,  Maim* 
Polyftnoa  bat  nicht  ^ir^ßfioiv,  aoadem  Ivdßncdv  geacbriebnn.  dia 
gebt  acbon  darana  barvor,  daaa  ea  im  Torhergehenden  beiatt  tdc  Tpt- 
jjpeic  d^ßatveiv.  Polyanoa  pSegt  nemiich  bei  erteilung  einea  ImftVhf 
oder  rathes  und  Iici  der  ausfuhrung  desselben  daaaeUie  wori  xn  gabran* 
eben,  wie  VVoKflin  s.  XV  gezeigt  hat. 

2,  3,  8  '^TTajLttvujvbac  doppeiv  auToOc  Ikcicc  ^uci  fcxwlMao- 

e»  ist  €Tr  OUlCt  lU  schreiben. 

2,  3.  11  dvexuipricav  trri  t6  CTpaiÖTrebov  eKOcroi.  obschon 

der  singularis  eKOCToc  zuwt  ilea  von  zweieu  gebraucht  wird,  so  musx  es 

doch  wul  ^Kdrepoi  Im  [s/(>ri. 

2, 10  im  Tepivuv  ufüT^V  TT^V  Cipaiiuv.  man  rorrigiere  ä^WV* 
4,  2,  19  Tuxn  0^  KaT€ßaXe.  der  sinn  verlangt  KuTißaXXe. 
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4, 8«  21  i&ae  TViitfiovi  cx%u)t  iraponXifictov  wie  «s  4, 3, 22 
beisit  i&cte  fjv  Td  CXflMO  tcixct  M€T<^  irapairMciov,  so  itt  audi 
hier  t6  cxilMO  >v  schreiben,   auch  an  anderen  stellen  ist  bei  Polyinos 

der  artikel  aiisgefallen ,  wie  3,  9,  21  ^TCIITT^XXeTO  <Ti{»>  dptCTClkavTi 
iv  TOic  önXiTaic  d6Xov,  3, 11«  4  öttuic  <touc>  npocKCt^vouc  dfiü- 
VOtVTO  und  8,  63,  1  Tov  Kivbuvov  <TÖv>  ^TTiKCiMevov  dK<puToGc<t 
4, 3, 23  auTÖc  T€  Kai  o\  MaK€böv€c  dKpoßaroOvTcc  dv^TTTncav 

€Tri  TCtc  xoputpac.  pinom  so  nücliternfn  prn««rt?krr  wio  Polvilnos  isl" 
dv^TTTT]cav  geradezu  ladioilicli;  es  ist  öveßr|cav  zu  sclueiben. 

4,  6,  15  Touc  bk  öXXouc  cic  ^XXa  X'Jupia  (ppoupouc  bi^TT€Mi|J€V' 
dxwpd  KQi  bucßaia,  iva  <ppoupdv  auToi  ttiv  \iüpav  exoiev.  slau 
auToi  ist  auTf^v  zu  lesen:  'damii  sie  an  der  örilichkcti  selbst  ein  ge- 
fäognis  hütten.' 

5,  2,  12  isl  T^v  TioXiv  für  Tr|V  'A^q)(TToXiv  zu  lesen. 

5,  2,  22  Kai  cuvro^iüc  diraveXGuiv  Ovi^iHoiiaL  Te6vifilo^ai,. 
was  6s  16  steht ^  Jst  auch  hier  hersostellen. 

6,  14  linricM:  6  Trpccßurcpoc  vSHy  TTEtctcrpdrou  irafbiuv^ 
TB  XrjCTpiKd  Tf|c  daVdccnc  dvatpi&v  ko)  toüto  rd  cxdipoc  hiä  tiiv 
ciimiMtv  Tftc  eipeciac  vo|ikac  clvoi,  Tf|v  dbeXtp^v  . .  dvcctOcoro. 
wem  ttSD  toioOtO  fttr  toOro  schreibt  (auch  8,42  hat  Korais  TOtoimr 
slalt  toOto  gebessert),  so  braucht  weder  twv  Xi)CTiIhf  mit  den  frOherefr 
ausgaben  noch  Xr)CTpiKÖv  mit  Wdlfflin  nach  elvai  eingesetzt  zu  werden; 

5,  22,  4  dqp*  ^KdcTTic  vcibc  cuxvouc  Ävbpac  ^Kßißdcac  touc 
M^v  elc  Iv^öpav  dtr^Kpuiiiev.  hier  ist  toOtouc  h^v  und  7,  15,  3 
TauT«  ol  cui6^vTec  ditaTTciXavTCC  statt  rd  ol  c.  d.  zw 
schreiben. 

5,  31  d7T€TTT€V  avToTc  Tflc  Kopivöiac     ^TTißaivciv.  violujcbr 

^r|K^T'  ^TTtßaiveiv.  vr;|.  Diodoros  13,  105,  4  jax^wc  auiov  tK^Xeu* 
cav  amevai  küi  luikcti  TTprjceYTi^^€iv  tuj  CTpaiontbu;  iinti  15,  46,  5- 
fcöei  auToOc  (xiieXüeiv  iK  inc  iröXeiuc  Kai  ^r^KtTi  irjc  Boiuitiac 

l7IlßaiV€lV. 

6, 1,4  dmuc  dmXeSaivTO  auxi^  tol  xdXXtCTO.  die  hat.  iesen  £irt^ 
X^iatTO,  was  beixubehallen  und  nur  aOrf  sn  selireiben  isu 

6,4, 3  ^övoic  hi  TOtc  dvoTKatoic  4v  crpatc^  xpnCMUHC  dpKct^ 
c6aL  für  TOk  dvoTKdoic  rote  4v  crpore^  xpvicifioic,  wie  ich  frfliier 
vermutet  halle  (nicht  dK^aiotc,  wie  durch  ein  verseben  bei  WAMIitt- 
sieht)  baile  ich  jeut  toTc  dvoTKOtoiC  xal  TOtc  4v  CTporciqt  tpnd" 
piOIC  ffir  das  walirscheinlichste. 

6,  7,  2  'ArroXXöbiüpoc  ttoXitcuömcvoc  irapd  KaccavbpeOci  . 
vprjqpiCMa  ^TPOM^ev  . .  *AvtCoxov  töv  ßaciX^a  q>!Xov  TroieTcöai  Kai. 
ojnuaxov,  auTUj  rfiv  TroXiT€!av  efTiTpfTTOvia.  öc  Kai  Geob^To»  .  . 
auTÖc  dvTeiTre.  es  ist  ^iiiTpeTi  o  viac  xai  GeoboTifi  zu  achreiben; 

6,  8  ^q)ebp€UOV:  man  corri^iPrc  tqpribp€Uüv. 

8,  38  öXXa  TToXXa  Kai  beivct  eipracaio  touc  TioXiTac.  xai  b»i 
TÖV  iepea  toO  'AttoXXujvoc  .  .  KTeivac  usw.  es  ist  liier  Kai  h\]  KaV 
und  4,  3,  1  Küi  bi]  Kai  ItVUi  slalt  Ktti  5n  bifcTVtu  zu  schreiben. 

Werthkim.  f.  K.  Hertlbik.. 


t 
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H.  Higen:  Virgttiat  umk  VcrgiUtii* 


VIKGILIUS  UNi>  VEKGILl US. 


Uugü  Sdlucharül  (vociHsmus  des  vulg;1rlaleins  II  s.  5^^^  slimmt,  wie 
ich  selie.  nnt  «lenjonigen  ülierpin.  wrlelie  Vergilift^  für  »  ine  ruslikforra 
«ilall  J'injilius  erklaren,  und  die  daM'lhsi  vor^enotuineue  zusammea^lei- 
luug  der  lunuea  vereine  ^  verge  ^  ver  tjui  t\  ßtpifj€pi-a,  vierge^  ptam«, 
zeigt,  dasz  er  der  annähme,  der  name  sei  von  virgo  ahgelLilel,  niclil 
jibgeueigl  isl.  lekauuUich  findet  sich  die  form  VergtUus  in  allen  aluo 
quellen,  handschriltlicheii  und  inschrifilidten ;  Virgüius  komul  m^ui 
miUeteller  (etwa  seit  dem  9n  jb.)  «af  ^  keioesw«^  aber  Ut  bis  jeiil 
vergo  statt  virgo  nachgcwiesea  —  obgleich  aucb  hier  Boeb  Vergßm 
nebenhergeht,  so  steht  iii  der  von  mir  herausgegebenen  viu  ans  dem 
lOn  jh.  (scbolia  Bemensia  appendix  III  s.  997):  VirgOuts  a  mrga  katrm 
quam  mater  Hut  per  iomnium  «e  peperitie  viderut  Poe&iuM  esi^  th€  wt 
alH  vohtnt^  ut  a  »ere  Vergiiius  quasi  v€re  gii$eems  idest  crtMcem 
9U  nominatUi,  erat  enim  magnae  phÜoiopkiae  praecIaHssimus  prae- 
cepior  ei  multiplex,  sicuti  pernalia  increwteHta,  nalürlich  ist  aof  diese 
elyniologic  nichts  zu  geben,  aber  sie  beweist  wenigstens  für  den  gf»- 
bran>'h  dieser  form  noch  in  der  damaligen  7oit.  frairrri  wir  nun  nach 
dem  griind  der  timrormung  des  Vergiiius  in  Virgiitus  un  miflf^lallcr ,  >a 
uiöclile  viellelchl  dies  von  einer  noliz  iu  der  SuelüM>Dunäliscii> n  \ita  her- 
zuleiten sein,  liier  ht  is/.i  es  ^11  22  Wagner,  s.  735  meiner  aus- 
falle vor  den  Berner  Scholien}:  cetera  sane  vitae  ei  ore  ei  animo  tarn 
probum  constat,  ui  Neapoli  i'arthenias  vulgo  appcUaius  sit^  ac  si 
quando  RomaCy  quo  rarissime  comtneabaty  visereiur  in  publico^  sectan- 
tii  demomtrantiMgue  $e  subterfugeret  in  proximwm  U^nm.  dm  er 
Parihenias  d«  b.  Jungferich  wegen  dieses  seines  scheuen,  jm^ 
rrlulichen  benehmens  genannt  wurde,  und  nicht  etwa  aus  einem  andait 
gründe,  gebt  aus  der  stelle  klar  hervor,  da  sonst,  wenn  Partkemas  sin* 
fach  grlclslerung  des  lateinischen  VirgiUus  gewesen  wirc,  weder  der 
wits  gepasst  bSlte,  noch  auch  die  bin  Weisung  auf  ein  solches  Wortspiel 
Suetonius  unterlassen  haben  wQrde.  es  ist  dieser  umstand  vielmehr  ein 
gewichtiger  beweis  dafür,  dasz  Suelon  nur  die  form  Vergiiius  kannte, 
spätere  zeitcn,  welche  zwischen  Parihenias  und  Vergiiius  eine  namens- 
Itezieluing  solion  zu  müssen  glaubten,  haben  nalurgemSsz,  um  diese  auch 
hervortreten  zu  lassen.  Vergiiius  in  rir^f'/fiis  gcfinderl  damit  stimmt, 
wenn  der  zauherer  Virgiiius  nach  Gervasius  von  Tilburv  (LeibnH?  scnp- 
tores  rerum  Hrunsvic.  I  s.  964,  K.  L.  Roth  üijer  ti<  n  /a uberer  Vagiliusin 
PfeilVers  (lermania  IV  s.  1  anm.  7  im  separalalul  i m  k]  auf  dem  abhang 
des  muns  Virginum  einen  garten  pflanzt,  uiul  wenn  der  nemlkbe 
(Roth  a.  0.  s.  19  f/  einem  sWwi  in  der  vorhalle  der  kirdie  zu  S.  .\laria  lo 
Cosmeilin,  der  sugenannlen  bocca  dcUa  veritA,  die  krafl  verleiiit  als 
keuscbheits|irohe  der  mJidclien  zu  dienen. 

Buhn.  II  ermann  Hagen. 
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73. 

DER  PSEUD0-HBR0DIAN18C1IE  TRACTAT  ÜBER  DIE 
'  €iAH  DES  HEXAMETEfid. 


Im  jähre  1814  verdfrentUchte  Krincesco  de  Furia,  der  verdienle  hi* 
Wetbekar  der  Lattrentianigcben  bibliothek  in  Florens,  als  anliang  zu  dem 

von  GoUfried  Hennann  1812  zum  crsien  mde  herausgegebenen  Psoudo- 
Ürakon  binler  den  metrischen  lehrbücliern  des  Tricha  und  des  Ueiias') 
Monachus  8.  68  aus  einer  Fioronliner  handschriri  einen  karxen  melri- 
schen  Iraclüt,  welcher  dort  die  ül)er.schrifl  führt:  'HptüjbiavoO  TTCpi  TTjC 
(TTJC  isl  aus  TÜuv  cnrrip:iert)  Xe^euuc  TÜuv  CTIXUJV.  der  Irnctat  selbst  isl  - 
för  die  kenntnis  der  antiken  metrik  ohne  iiedeutung^  er  !>ph;)n«loli  einen 
iu  den  verschiedcnslen  fassungen  erhaltenen  abschnitt  i\ns  den  s^tälcien 
schollen  zu  HephSstion,  d.  h.  denen  welche  mit  byz;inlinis(  her  ^e- 
«chwaLzigkcit  das  von  Hephäslion  in  den  ersten  acht  capileln  seines 
liandbuchs  gesagte  verbreitern,  meist  ohne  es  zu  vertiefen,  er  geht 
also  auf  jenen  mani^fach  variierten  complex  von  Scholien  und  paraphra* 
seil  torOck,  welche  Rudolph  Westphal  in  seinen  abschliessenden  Unter- 
suchungen aber  die  quellen  der  griechischen  melriker  (vgl.  besonders 
seine  metrik  2e  aufläge  band  I  s.  196  IT.)  mit  dem  uamen  B  bezeichnet 
bat  aua  diesen  schdpften  spätere  byzantinisdie  lehrer  der  metrik  in 
grosier  zahl ,  und  suchten  dann  liSußg  die  geschmacklosigkeit  Ihrer  un- 
versllndlg  zusammengelesenen  Ingredienzien  durch  das  glänzende  tHel- 
Schild  eines  berühmten  schriftstellernamcns  zu  Tcrdecken ,  hinter  dem  sie 
>icii  Pseudonym  bargen,  wlren  jene  namen,  unter  denen  diese  byzan- 
tinischen  tractate  in  einer  grossen  anzabi  schon  bekannter  und  in  einer 
noch  gröszeren  anzahl  bisher  unbekannter  griechischer  handschriften  fast 
iti  allen  bedeulendcrcn  !)ihiotheken  zerstreut  liegen,  nur  den  herühmlesleu 
inelrikern  cntnomtnpr!.  wie  t  i  wa  dem  llephaslion,  so  könnte  man  denken, 
es  läge  diesen  falschen  titeln  weniger  die  böse  ahsicht  der  cüiupilatoren 
als  vielmehr  ein  fdinliclipr  Vorgang  zu  gründe,  wie  wir  ihn  z.  b.  in  der 
römischen  lillcralur  nnt  dem  nainen  *Livius'  haben,  welcher  fast  typisch 
ein  in  letzter  inslanz  an  den  hisloriker  Livius  anknüpfendes  lehrburh 
über  römische  geschichle  bezeichnete,  und  wirklich  isl  der  uame  des 
Hepbftstion,  was  bisher  unbekannt  war,  häufig  als  tilel  über  späten 
byzantinischen  arbeiten  zu  Gaden,  so  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn 
im  codex  Venetos  Marcianus  clasa.  IX  cod.  29*),  welcher  an  Schlechtigkeit 

1)  *HJUoO  haben  der  cod«  x  Laurentianus  plut.  LVI  cod.  16  und  der 
codex  Venetns  Marcianus  483  in  der  Überschrift  zu  diesem  werke,  'HXioö 
der  codex  Barberinus  I  4  (früher  mit  nr.  295  beseicbuet)  fol.  med,, 
welcher  sonst  mit  dem  Marcianus  sehr  übereinstimmt,  die  richtige 
namensform  ist  die  aspirierte;  denn  wie  der  name  in  der  septuaginta 
gescliriebeii  wunle,  80  nannte  sich  selbstverständlich  auch  der  mönch: 
Tgl.  Jacobs  zur  auth.  Pal.  424.  2)  dieser  gehörte  einst  zu  der  Na- 
nianisehea  bibliothek  und  war  dort  mit  nr.  CCXCl  beseiobnet;  er  ist 
Chart  8%  acheiot  mehr  dem  16n  als  dem  Ion  jh.  anzneehören ;  er  l  o- 
ateht  ans  einem  eoaglomerat  der  ▼erschiedensten  stficko ,  und  eotluilt 
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und  unbravebbarkeil  teliiet  gldefaea  radit ,  eieode  and  unvcrtllBdlg  ge- 
itiaclile  etcerpte  tut  RephlsüoD  tnf  fol.  228'  den  Utel  f)q>aiCTiu)VOC 
ITCpl  M^tpUlV  Iftbren*  WibrhtiUfelretter  hciszl  es  als  überscliha  eines 
kurteo  werlbloien  auszugs  aus  den  HepbltlkMiiscbeo  ctpildo  V — UU, 

wie  er  sich  namenllicli  als  einleilung  zu  den  von  den  Byzantinern  tuleUt 

ausgewalillen  stücken  df«;  Kuripidcs  und  Arislopliancs  findet,  iiu  codei 
Urhiii  is  1  11?'':  Tttitouti  tiuv  0'  ^^ipiuv  Ik  toO  erx^^P^^^^o^J  ^^i- 
CTIUJVOC,  und  gt'Ji  (U  «  l.(  ii^o  im  rodex  Valicanus  897*  ,  iin  codex  Mtrli- 
neusis  11  C  Q*)^  im  cotlei  Aiubrusianus  S  90  sup/j,  und  im  codex  Lau- 

tt.  a.  einen  gedruckten  Euiipide«  (Medeia,  Hippolytos,  AikedtUj,  d^üit 
huidiebrifklieh  einen  nnbnmdibmreii  Hetiodos  (erga,  thcogunte  und  sapi«, 
ebne  ecliolicn),  dann  loannis  DaniMeeni  opnscula,  dann  fragaituic, 
dfturi  Auf  fol.  228'  bis  fol.  ilW  die  metrischen  stümpereTcr,  endlich 
kindische  granunatiacbe  stücke.  —  Noch  jämmerlicher  i»t  der  codex 
VenetQt  Ifarclaaua  claac.  XI  cod.  28,  cbart.  4*  miaeellaneos,  welebcr 
itii  Jahre  1812  AOt  dem  archiv  in  die  Marciana  gekAntnen  IsL  er  eni- 
hält  hinter  einer  'Acoluthia  S.  Cntharinae^  ''snec  XVir)  nnt!  zwei  fra?- 
roenten  eines  eucbologiam  (saec.  XVi — XVll)  swiaciien  epigrammen 
«llerdings  melrisebe  Yorachriften  und  grammatische  erotemata,  allois 
diese  wttren  selbst  für  den  schlechtesten  Hyzantlnor  zu  scliK^clil. VoO- 
kommen  einer  scliulHljcl  sielit  auch  iilinlith  «Irr  codex  Harbcrinns  I  71 
(friiher  3i5)  chart.  8^  saec.  XV — XVI,  welcher  eine  elementargrammatik 
entbKh  «od  foU  88*  bis  foKIB*^  die  elementaren  metriscben  regeln  dar- 
bietet. 

'A)  cod.  Vntit  r\Ti  >  rrl  itirxs  M2  chart.  8®  »aec.  XV  enthält  sanächst 
diesen  mit  'la^i^iiKÖv  /a^rpov  ö^x^tqi  Kord  >i4v  xdc  TrcpiTxdc  x^poc 
ginnenden  abschnitt,  dann  Enripides  Hekabe,  Orestes  nnd  Phönissen. 

4)  cod.  V«tie«nas  graeeos  887  chart.  8<>  saec.  XV  enthält  fol.  1' 
Iiis  fol.  3'  den  hesprochmrn  aiiszn^  aus  Ih'phästion  wie  im  codex  Urbi- 
nas 142  (er  schlieszt  mit  Tauid  Koi  ini  ötu^rpou  Kai  Tpt|ui€Tpou  Kai  tüiv 
XmirdiV  cu^ßaivci  Td  nddri);  es  folgt  verschiedenes  zur  einleitnng  io 
den  Enripides  dienende,  fol.  3^  ircpi  omciuiv  rf^c  «HvfK  cvXXc#l)c  osw., 
eine  vita  des  Kuripi  !es,  die  li\*pothesi8  des  drama.-s  nsw.  d%an  begin- 
nen fol.  10*^  bis  fol.  201 womit  der  codex  schlieszt,  Kuripidos  H«^kabe, 
Orestes  nnd  Phönissen  mit  randseholieu.  5}  cod.  Mutinenäi»  II  C  S 
cbart.  4*  saec.  XV— >XVI  miscellaneos  gehörte  einst  dem  in  Mo4lena 
besonders  zahlreich  vortret^-nen  Georgias  Valla.  er  umfanzt  allerlei 
späte  grammatische  «bhandluiipou.  so  Maximu.s  Tlanudes  ncpi  Tr\c  cuv- 
TdEcuiC  töiv  ^rmdTwv,  ferner  ^k  tü>v  toO  iuiävvou  (piXonönvoo  ^das 
«weite  ir  ist  durchstrichen)  TpOMManxoO  dX€€civbp4iiK.  ircpl  biaXömirv, 
ferner  ^«vo^'^\ou  toO  |liocxottoi)Xou  rrcpi  tiuv  öiaX^KTUiV,  all»  rh;iud  -:tJ.v 
chischc  briete;  dann  ToO  -tvoqpiüvToc  TxaptvmrxK^c  (so  statt  rra- 

patvcTiKÖc),  'koKpdTouc  Xö'foc  irupaiv£TiK6c  irpdc  örjjiOviKov  (inc.  €v 
irokXoic  M^v),  TpOqpiuvoc  tpOMHcmicoO  ircpi  iroeo^  Tdkv  USdOv.  dann 
imTCjuiT^  Tiüv  ^vvea  Mtxpujv,  toö  iTXCipi^tou  ifiqxxiCTiuivoc ,  samt  dem 
Triklinios  genau  wie  im  cod.'.x  Ambrosianns  8  W  snp.  es  folgen  noch 
grauimatischc  Sachen  von  Koustantinos  Laskaris  und  des  Ljsias  köfoc 
liRTdqnoc.       6)  cod.  Ambros.  8  90  enperioris  ordinis  ebaii.  saec.  XVI 

ini«:eell.iii«  US  •  nthält  «.  a.  '€^nTO^^^  TtÖV  ^VV^a  ^^pUlV  TOÖ  iyx^ipi- 
biou  ritpaiCTiiuvoc,  welche  auch  hier  nur  drei  blätter  nmfaszt.  obwol  auf 
den  ungeniciu  ioicht  lesbaren  selten  dieser  haudschrit't  wenig  steht;  dann 
folgt  Ton  gleicher  band  fortlanfend  geschrieben  der  titel  AtiMH^pioo 
TOÖ  xpiKXtviou  nnd  darauf  dessen  aus  den  ausf^aben  der  rindarscholien 
in  verschiodenen  fassunpen  bekannte  metri«!che  scholim  mit  rinlei- 
tuugonj  zu  Pindar,  beginnend  (wie  in  einem  lireslauer  Hcph.istioncoviez» 
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reDlianus  plul.  XXXI  cod.  4.^  es  exisUerl  ferner  in  vielen  handschrifien, 
von  welchen  jedoch  meines  wissens  keine  «liier  ist  als  das  15e  jh. ,  eine 
lU^verölTentlicbte  byzaalioUclie  abbaadluog  über  die  versfüsze,  welohe  so 


einem  Breslaner  Pindarcodex  und  einem  Medrider  Pindareodex  hei 
Iriarte  im  catalojrns  codd.  praec  s  41(),  vgl.  Böcklif<  atisprnbo  Iis.  l:?  t. » 
mit  'ICT^ov  öTi  TidvTU  Tä  peTpa  nkt\v  toO  ^oktuAikou  KOTd  öinoöiuv 
ficTpcirai.  Kot  dv^pxcrat  ^ixp^  toO  ircvrau^pou  usw.;  atif  fbl.  4*  unten 
i«t  (U  r  titcl  TTcpl  TU)v  KtbXinv  tuiv  CTpoqmiv  xal  dvTtCTpoq)üjv  toO  irfMb- 
Tou  fT^ouc  Tibv  ÖXufiiriuiv,  dieser  anschnitt  bpfrinnt  so  (vgl.  Böckhs  nw- 
gabe  des  Pindar  II  s.  11):  'Ici^ov  ÖTi  oi  AupiKol  TOk  noit^juaciv  auTüiv 
IxpwvTO  CTpo<pf\,  dvTtcTpoqpn  der  eod«  Matiii.  II  C  8  tcbreibt  dvn- 
C'^povQ  ^TTiubO).  cTpoq)f\  {u^v  ÖTt  [eo  etett  0tc]  dtrö  usw.)  xal  4iruM. 
CTpo<p^|  M^v.  äno  tOüv  öeEiüüv  ^cxp^tpovTO  usw.  es  folpcn  nnn  die  me- 
triacben  Scholien  zu  den  ciör],  im  ansdruck  von  dem  Böckbacben  texte 
•tellenwetae  ebweiehead,  ao  steht  auf  fol.  .7'  unten  die  flbersebrift 
ncpi  TUfv  KibXttiv  Tdkv  ^iruibuiv,  dies  beginnt  eo:  AI  (eo)  ^ituitol  xdiXuiv 
TÖ  TTpOuTov  nanuviKhv  ^{l^€Tf>ov  öircpKOTdXiiKTov  U8W.;  auf  fol.  8* 
nnteu:  TTtpi  tüjv  kujXujv  t(uv  crpoqjuiv  kqI  dvTicxpoqpaiv  toö  ß'^'^  clbouc. 
IcTi  hi  TÖ  äc\ia  (bo)  CTpoqiujv  c''  ToO  ß'^^  cCöouc  al  CTpoqpal  Kai  dvxi- 
CTpoqKil  KiOXiuv  \b\  t6  irpiirrov  ircpiobiKdv  fj  buo:  'laii^i  xal  bdo  Tpo- 
Xaioi.  xaXciTcn  hl  -nfpiobiKÖv  usw.  usw.  bis  fol.  88'  oben,  wo  »las  »liick 
8u  endet:  ^Er)^  £cp'  ^KdCTT)  ^nuibüi  Kopuüvic  Kai  uapuTpcx^QC ,  ^ni 
TU)  T^Xci  ToO  dcjitaToc  dcTcpicKcc.  fcTi  TÖ  äctia  vf  CTpo<pd>v.  —  T^Xoc. 
—  (ebenso  endigt  diese  abbandinng  im  cod.  Mntin.  II  C  8,  nur  fehlt 
da  das  T^oc).  sonet  enthftU  der  codex  nicbte  für  Philologen  interes- 
tantes. 

7)  cod.  Laurentianus  plut.  XXXI  cod.  4  chart.  8**  saec.  XV  gibt 
▼er  Tier  etüchen  dei  Aristophanee  fol.  1:      toO  ^txc^P^^^ou  t'iqpaiCTiuf- 

voc,  ^TriTOUT^  TUJV  ivv^o  )i^Tpn»v,  dann  fol.  2'^  hr]txr]rp\cv  toö  TpiKXiviou 
^inc.  ICTfeov  ÖTI  TrdvTO  xd  fitxpa  ttXi^v  xoö  öaKxuXiKou  Kaxd  biiroöctav 
[so]  fi€xp€ixai,  expl.  auf  derselben  seite:  Kai  tüüv  XomOüv  cu|ißo(vei  Td 
irdBl)  SS  Böckh  a.  o.  II  s.  18  f.),  dann  ToO  aÖToO  ncpl  cnMciuDv  tt^c 
Koivfic  cuXXaßnc:  xu/v  ivröc  khu^vujv  toO  ßipXi'oi'  (ine.  '6Tr€ibr]n€p  ol 
TrdXai,  expl.  fol.  z.  7:  ovbiv  bi  xüjv  ^Y»<t>M^"v<^^v  icaciv  =  Höckh  a.  o. 
s.  14  f.).  —  Wenig  weicht  der  titel  dieses  auszugs  ab  im  cod.  ^^eapo- 
Utanus  11  D  2  chart.  8°  saec.  XV  ex.;  dieser  enthiU  zuerst  dae  Hephlte- 
tioni'^L  he  r  tu  lioiiidion:  "Cf X€tpi'biov  i^rpaicrtttivoc  ucpi  n^xpiuv.  Kai  Tipw- 
Tov  Tttpi  ßpaxeiac  cuXXaßfjc  i  inc.  Bpiix*^  !«'  ^tti  ci'XXaßt'i  usw.)  ohne  sdio- 
lien,  UQVolieudet  hiü  zu  den  Worten  jiU|jßtKrj  TuuTonoöia  in  cap.  3  (in 
Wettphale  ansgabe  e.  18  ▼•  29),  für  den  text  des  Hepbästion  iet  dies 
frapment  ohne  jeden  werth.  nach  einer  lücke  folpt  dum  Pindars  erste 
pvthisclse  nde  bin  zu  den  Worten  6€o6|Lidxuj  cuv€XtuÖ€p(<5t  (so)  v.  Ol, 
dann  nach  einer  abermaligen  lücke  fol.  17'  Tofi)"]  xu>v  ivviu  ^€xpiüv 
(so)  Ik  T(K>  Irx^ipi^^ou  /|q|HUCT(uivoc.  auf  fol.  18'  bie  ram  sohlixss  (d.  h. 
f  i-'  fol.  36'  Zeile  1)  folgen  endlich  ohne  den  namen  des  Triklinios  das 
aus  Rrckh?  I'iudar  II  1  s.  13  mitte  bis  11  mitte  bckHtmte  stück,  und 
tioe  aufzahlung  der  versfüsze  (inc.  iiööcc  öicüXXat^oi  x^ccupcc  nuppi- 
XU>c  ix  ft^o  ßpaxcidhr  oTov  XdTOC  nsw.)  d.  h.  eine  art  ansang  aus  dem 
^<<  i  Böckh  s.  12  z.  6  ff.  gedruckten  bis  etwa  s.  13  mitte,  e.s  fol^rt  dnr- 
aaf  fol.  21'  ebenso  anonym  und  mit  kleinen  wertbiusen  abweicbuni:«  u 
das  bei  Böckb  s.  11  stehende  scholion  ^inc.  'Icxuiov,  öxi  oi  XupiKot  tv 
TOk  iroiAlMiciv  oÖTdüv  nsw.  bie  snm  ersten  abeats  bei  Böckh»  d.  b.  bis 
MCCLubrnd  Kai  iraXivipbiKd;  dahinter  geht  es  sofort  weiter:  cuTK€lxai  (so) 
bi  xö  irpOuTov  Toirrl  fic^a  Kai  Tiva  Tt&v  ilf\c  ix  xpidboc  Ittiuöikujv  usw. 
(d.  b.  bei  Böckh  s.  18  z.  5  v.  n.  ff.),  und  daran  schUeszen  sich  endlich 
die  metra  der  übrigen  cR»f), 
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iiegiiiBt:  €1  M)^0l|icv  ^pjLieXwc  kjoü  eupuOMuic  t^v  toG  voöc  5tt€- 
Xov ,  6c  iaiv  6  irpocpopiKdc  Xötoc  ,  TTopabiöövoi  Tfiot^fi ,  oXXd  ^r) 
irXfjTTElV  t6v  d^pa  usw.  schon  die  an  Tangs  wortc  weisen  auf  die  nahe 
verwandtschafl  und  geroeinsamp  quelle  mit  der  schrifl  des  von  Ludwig 
Dachmann  henitisgegeheneo  Isaak  Mon;»c!»os*)  und  iles  Pscudo-Drakon*] 
hin.  ein  i^'il  iler  handschriflen  ri!ierli<'f*^r{  ihn  anonym,  die  mehrzahl  ah^r 
rahn  die  Überschrift  'H<paiCTiuüvoc  nepi  >ieTpu)V '°} ;  die  kauloge  der 


8)  dieser  b.  ijiimt  sowol  in  flem  Pariser  <-o'U^\  fsnppl.  coiM.  üTiec. 
bibl.  Keg.  Paris,  nr.  122),  aus  welchem  Baciimaun  ihn  verolfeutiidit 
h«t,  Iiis  Aach  in  dem  noeii  nicht  benntslen  eodex  NMipolitaaiu  tl  C  37, 
ütis  dem  der  aiitor  stellenweise  verbessert  werden  kann,  mit  A^AAovtcc 
^  ircpl  ^irpvjv  Ttuv  rmc  irotT^TiKolc  ßißXoic  ^K<p€pou^vu)v  ^ixfjy^pouhnuy 
Neap.).  der  cod.  N'eap.  ist  niciit  II  C  38  (wie  C^riliud  in  seinem  catalof 
U  Bi  fdseh  angibt),  sondern  II  C  87  beseiohnet,  ebnrt.  6*  saee.  XV 
misccllnnens,  enthält  nach  iMRcm  con^looierat  Her  verschiedcnsteu  gi^e* 
chischcn  werke  fol.  404"^  fT.  m*'tri«rh*'« ,  rnnäfh«r  r^pl  xof'  ia^^lKoC' 
^Tpou  ine.  Tö  ia^ißiKÖv  ^i^Tpov,  fcxi  jacv  tfed^erpov.  Kai  aüTÖ  ötoapctTQi 
cic  Mo.  t6  \iiyf  jäp  crirroO  luiXdtat  KU>|iiK4y  i€  xal  Tparuc^v  nsw.  der 
ttKehflte  Absatz  auf  dcrtielben  seile  beginnt  so:  ''la^ßov  bi  iKktfiti  rö 
ulrpov,  ^TteiVfp  in  i')ßp{rovT*r  tivAc  ii«w.  dies  endet  fol.  404 so:  Tfv'o 
od  TÖ  ilirpoy  ovK  fciire  öiovücioc.  dXX'  rmeic  (wer?)  bid  tVjv  xtüv  vtuv 
(iNpOkCiov  irpoc€6f)KaMCV.  dann  kommt:  ^pinc  ircpl  toO  iaMßiKoO  nixpo^ 
nsw.  usw.,  (I.  h.  auf  den  HephästiOttischcn  Scholien  B  fuszende  tractjtte, 
dann  foi.  407'  mit  voH^tüiiilig-erpm  titol  als  in  der  Pariser  handschrit't : 
UodK  fAovaxoO  ToO  dpTupoO  ircpi  ^€Tpu)v  irotr)TiKU)v.  der  iohalt  drr 
Isanklseben  sebrift  ist  genan  derselbe  wie  bei  Baebmann,  docfa  eebliesxt 
sie  Im  cod.  Neap.  weni^  vorher  mit  den  werten:  thc  Kot  Tcröroc  raic 
KOivalc  cnvnpiOutkOai  ciiX\u(^alc-  xAor ,  u  orto  welche  mit  nnsnahiEc 
des  T€Aoc  bei  Bnchmann  s.  IU4  gegen  eudc  8tehon.  —  Der  antaog  dieseji 
metrikem  bis  sur  aafKllhlting  der  veraffisxe  inclnsive  findet  sieh  nnonjin 
auch  im  cod.  Vallcanus  u-raccns  16  chart.  8"  saec.  XV  miscellanens,  wo 
fol.  32r> '  bis  821>'  mf^d.  (hint.  r  PiinlarM  Olympia  -  ■  bei  Ty.  Mommsrn  ist 
er  durch  v  bezeichnet)  ohne  titel  der  verdt-rbte  anfang  des  Isaak  steht: 
Ö^XovTCC  'ir€pl  ji^xpuiv  xiuv  iv  xatc  irmiixiKalc  ßißXoic  usw.  9)  Pseudo- 
Drakon  bef^innt  so:  MAXouciv  Vi^tv  "rrcpl  M^xpwv  dpx€cHai  Ypdq>€iv. 

10)  die  erste  notiz  v'mrs  solchtn  (iNctido-jHephüstioncoiiex  firirli  ich 
bei  Iriarte  über  den  cod.  Keg.  Matrit.  nr.  XL  fol.  56.  ich  selbst  habe 
Ton  diesem  tractate  folgende  handschriften  teils  copiert  teils  nur  ge- 
sehen: 1)  codex  Mntinensis  II  F  4  chart.  foL  scheint  mehr  dem  16n  hU 
dem  15n  jh.  anzugehören,  er  rntlKlH  oino  ;«amlnng  von  bricfen  des 
Libanios  und  anderer,  d.inii  von  oiiH-r  amlern  tiüchtijrcn  band  geschrie- 
bene briefo  des  Brutus  und  r€UJpxiou  xoipußöcKOU  iicpi  ipöirou  noirixv- 

KoO  (inc.  TTdctic  iraXaidc  Kol  v^ac  Tpa(pn<^  iroii)TiKol  Tpöirot  ciciv 
dXXrrropiou  |i€Taq»opd.  KaTdxpvtctc.  (lerdXriM'tc.  Aircpßardv.  dvocrpoq^.  cuv- 

€K^oxl^.  cuXXrmuc.  övo|aaxoiTo»Ta.  TTa7Toir|itNov  usw.;  r\;>!  Kai  öxav  X{- 
YETai  [so]  ö  oivoc  biövucoc.  ihc  xö  oTvoc  ^'  ^rreicc  öaijiovtuv  öir^pxaxoc 
Kai  dca  xoiaOxa).  dieselbe  band  schreibt  dann  ohne  titel  den  tractnl 
€(  ^^XXot^ev,  eine  andere  g1etchzeiti|fe  hend  fügt  folgenden  titefhluzn: 

nepl  TTÖhmv  (so'^  kqI  n^xpujv.  auf  den  tr.nctat  folgen  n.'  !ir.  l  e  abschnitte 
aus  den  HcphUationsehoIicn  B  und  rhctoriscli».'  und  schulmäsjsige  klei- 
nigkeiten,  wie  z.  b.  am  schlusz  des  codex  auf  3'/j  blättern  eine  kindi- 
sche .infzHhlung  der  hauptdichter,  welche  so  beginnt:  Tote  Ti&v  iconi- 
xOüv  ßußXuJv  KaT(ipx€c9ai  MtXXoiici  hlov  £l^tval  trpuuxov  xdc  xtüv  woir]TU'v 
bia<popdc,  €iO'  oÜTUJC  tKeiviuv  roic  ßu|iXioic  ticßdXXciv  nsw  ,  soh!i<  >2l 
mit  xpairr^ov  Kai  tuOtu  nü»c  kui  öiü  ti  X^ttxai  XuKÖq;>pu;v,  öiu  iü  uivif- 
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bibliotbeken  teuscheu  daher  oft  durch  bloszc  angäbe  des  lilds  und  er- 
wecken die  falfcbe  hoffhung  auf  ehieii  neoeii  codex  dee  enchciridion. 

liaTw6(X)c  Kai  iravoö^uic  X^civ  Kai  yäp  ol  ktnan  iravoOptou  —  2)  cod. 
Mntin.  III  B  11  chart.  saec.  W  miHcellaneua  wurde  1796  nach  Paris 
verschleppt  und  1815  der  EateiiHi.schen  bibliothek  zurückgegeben;  er 
umfatii  6umic(ou  oIkodm^vi^c  ir^pinrnc^c  voranschiekoiig  einet  kar- 
Een  ß(oc  biovuc{ou  toO  ircpinti^TOU  (ao)  nebst  commentar  (dieser  beginnt: 
Td  ircpl  tVjv  yhv  t6v  y^lya^  n^vxav  ö&ctv  f^pxt^ucvor  Kai  touc  itoto- 
jiouc  xal  TÄc  tröXeic  Kai  twv  üvöpüjv  xä  biä  Tikipoc  Koivec6ai  elxouv 
XU>p(Zec6m  buvdiuevo  f6vr|  irpilrrov  toO  ßaOuppöou  lUKcavoO  ^vcCac 
iroif)CO^ai.  Kai  yäp  iv  ^Ktiviu  tu»  ÜlKCavd^  nsw.)  sauber  geschrieben; 
d.inn  AiXiavoü  troiKiXiTi  iCTOpia  (ino.  fpaXoTTfC  xd  Qr]pia) ,  nn^^i  hiingt  ist 
i'in  ßioc  aUlOVoOi  ferner  llesiodH  erga;  datiu  uin  sauber  geschriebener 
Theognis  rscblieazt  mit  KOpve  <p(Xov  bk  (piXu)  ^döiov  iEairaräv);  ferner 
*€ppoO  ToO  Tptc^cticTOU  TTcpl  c€ic|iuiv  iv  dXXw  bpt^wc  (inc.  0pd2:€O  bi] 
Kttl  TÖvhr  —  T€TpaTT6hujv  cpööpoc  ^'cTüi  dv  *  ScTfo  Kcil  KOTU  x^^'P^c  (so) ; 
dann  feUKXtiöou  f^wpcrpiKÖv  (inc.  Hfii'ovoc  Kui  Övoc  (soj  (pop^oucai,  es 
•  sind  dies  die  7  hexaiueter,  expl.  YtuJMfeTpir|C  im(cTOp);  dann  unser 
tractat  V^<poiCT{iuvoc  ircpl  p^rpuiv  (inc  €i  |yi^oiM€v  IpMcXwc  Kai  eOpiO- 
ptuc),  an  welchrn  sicli  in  anderer  ordnnnp  und  auswabl  als  ini  cod. 
Mutin.  II  F  4  zahlreiche  tractute  aus  den  Hephästionischen  Scholien 
ncbit  bysantinischen  metrischen  ubhandlungen  anschlieszeu.  xum  schlnss 
stehen  noch  von  anderer  band  (todi  Theognia  an  war  allea  von  derselben 
liand  pi'schriflx  n  kurze  in  trisclie  regeln  und  die  bis  zum  übcrdrusz 
oft  abgeschrieb*  ni  n  XP^^'f^«^  des  I'vtlinp^oras.  der  codex  ist  Hüchtig 
und  unbrauchbar.  —  3>  codex  Monaceusis  öäti  (,03)  chart.  8"  saec.  XV — 
XVI  niisccllnnous  enthält  fol.  1  *Ato|MtVT<UfVOC  XÖTOC  K€q>aXat(JÜ6iiC, 
d.  Ii.  die  jdillosojdnsclui  encycldpädic .  wclclio  fol.  70'  mcfl  in  -l  -m 
capitol  Tiepi  rrpovoiac  uuvollstämliii'-  fi})liriclit  mit  den  Worten  cpüV£u6ja€- 
vo<  fdp  oÜTOc  uno  (so)  tivodv,  kuI  p)ö^va.  es  folgt  nach  zwei  leeren 
unnumerierten.  blättern  fol.  71'  0oupvoOTOU  ONEUipta  ircpi  ti^c  tüjv  Öcunr 
(pOccuJC«  uicli  diese  Schrift  bricht  unvolKndet  ab  fol.  99'  med.  in  dem 
capitel  TTfpi  toö  dbou  mit  den  wortoji  ^lä  tö  iraOciv  aÖToOc  ttot^  tuiv  ttö- 
viuv  Kui  TUIV  (ppovTiöuiv,  iii '  övo^dtexai  (so)  ö'  im.  auf  fol.  100'  folgt 
KaXXicTpdroti  ^icippacic  cic  cdrupov  8c  ffv  Iv  xwpfui  £vea  ^ckiito,  und 
von  dr  iTif^clhi  u  die  andern  4K(ppdceiC  auf  statuen  (exph  fol.  lUO":  Kai 
Kuuaiveiv  Öi6ax6€ici|c;.  endlich  fol.  HO'  bis  zum  ende  der  hnndschrift, 
d.  h.  bis  fol.  132*  m»<l.:  HqpaiCTiovoc  ircpl  M^Tpou  (inc  cl  piXXoi  p^v 
USW.).  woran  sieb  die  metriacben  acbolien  genan  in  deraelben  sahl  und 
Ordnung  wie  in  dem  codex  Mutinensis  III  B  11  anreihen,  welcher  als 
zuilHngsbrudcr  des  Munchener  zu  betrachten  ist.  —  4)  codex  Venetus 
Aiarcianus  graecus  ciassis  XI  cod.  14  raembr.  saec.  XY  elegant  ge- 
sebrieben  entbXlt:  Enatathios  de  Ismeniae  et  Ismenea  arooribna  (11  bti- 
cher)  vorn  verstümmelt  (es  fehlen  die  zwei  ersten  blätter  des  ersten 
quinionen  des  codex,  die  schrift  ht-'j-innt  j'  tzt  mit  ouKavavcOci  (so)  rr]C 
diioXYr^c.  TÖ  6'  Onö  xöv  bfiXrjv  noipcviKOv  Kiccißiov),  geschrieben  von 
dem  beaondera  in  Venetianiscbon  baa*  hünfig  Torkommenden  Caesar 
Stratepus,  wie  ans  der  Unterschrift  anf  fol.  73*  hervorgeht:  KaTcap  CTpa- 
Ti^xöc  XaKf^üinövioc  picOÜJ  ^E^fpat|J€  q)Xu}p€VT(a;  es  foli^'en  fol.  75' 
Berodians  historiae  bis  fol.  204",  auch  von  der  band  cKUicapoc  toö  CTpa- 
triYoü^;  femer  fol.  906'  ein  aoszug  aas  Dionysios  de  compositione  rer- 
burum  (expl.  fol.  218':  8lA  ToOtqc  Ttvöpeva  xdc  aWac],  ehenfalhs  von 
der  band  «Kai'capoc  roO  crpaTr\foO^:  endlich  fol.  SSI'  bis  2:UV  ricpaicritu- 
voc  ircpl  p^xpuiv  (inc.  €i  p^^XXoipcv  usw.),  dem  schriftchnrakter  nach  ist 
aiieb  dieaer  traetst  Ton  Caeaar  8trategna  copiert.  der  codex  kam  in 
die  Marciana  aus  dem  aufgehobenen  Venctianischen  kloster  8*  Giovanni 
c  Paolo.  —  6)  codex  Lanrentianna  plat.  LV  cod.  7  cbart.  4*  min.  aaec.  XV 
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aber  auch  der  \on  n.ii<5ford  in  seiner  ziveilpii  aii^gahe  fffp?^SslioD 
(I  s.  317  ff.)  anonym  verOffenllichte  sos-^  n.inntr»  ^int-iafn-  II  ir leianti^t*. 
welchen  VVp^lphal  wepen  der  »larin  vor  kijnnnt  ttili  fi  h  [  [irittii  ji  l  für  Ait 
bezeichnung  der  CuXXaßf)  koivi]  »1cm  Dometrios  Tiiklimus.  rugosprLH  Iior! 
hat"),  ffihrl  in  einer  Floren liiier'^}  und  zwei  Veneliaoisclieu haod- 


miflcellaneiis  Ivgl.  Uber  ihn  lUndini  catAl.  graec.  II  s.  2^)  enthält  n.  m. 
anf  foU  319'  'Hipoicrfuivoc  n€pl  ^{rpwy  (inc.  €1  p*ölXoiM€v  usw.)  nebst 
t  iiii'^'on  trai'tntrii  an"*  den  scliolli  ii  /?,  doch  nicht  so  vidni  wie  in  den 
bisher  angeiüiw ttu  hm.  —  6;  codex  \  Hticauus  graectis  H2(>  niembr.  in 
gatis  kleinem  (8cdcz  )furmat  gehörte  einst  der  i'amlliü  Coloniia,  wenig 
8teni9  ist  aaf  einem  vorn  eingehefteten  pergftmenfbl«tte  geechrieb^a 
'Volnnitn  hoc  mfi  Nicoljii  Bartlioloinoi  de  oolTimnis'.  (Ho  famili<* 
nennt  sich  häutijjer  'do  columna'.  der  codex  ist  sauber  ^esclinfhpr: 
und  omfMlt  fol.  0 — 296  in  seinem  heutigen  zustaude  schritt£Ü^c  vüOi 
ISn  bis  zum  anfang  des  15n  Jh.:  n.  a.  Ton  fol.  9  «b  geistliche  iambische 
▼6rse  des  Ocor-^ios  I^iukono««  und  von  PMlc!<  usw.  'nulinTe  blütter  "i-" 
f.  b.  fol.  39  und  fol.  'III  fol.  292  sind  im  15n  jb.  al?«  fr«3^in/rii\: 
hinzugomgt;  fol.  293—295'  sind  leer,  fol.  29ö'-296'  sind  i 
beeehiDiert  worden),  fol.  1—7'  ist  im  luifenge  des  ]5n  jh.  von  einer 
jiinf^rrrn  liand  mit  unserem  hier  anonym»  t»  tractnt  besehri»  ben,  er  führt 
hier  als  titel:  TT€pi  xmv  u^Tpmv  xmv  cxixuiv  ^inc  €i  }ifcXXotpev  usw.'' 
—  7)  codex  Vaticanus  graecus  15  chart.  8"  Baec.  XV'  miscellaneus  ent- 
hftlt  allerlei  meist  epite  irrtmmAtische  und  rbetoriache  abhandlnnfcn 
nur"  h!  -  ft  rn  (unter  anderm  auf  fol.  222  GcoöujpiTOu  [so]  ir€pi  ^k- 
9aivi]ctujc  Tujv  YpaMMdriüv  ohne  schliir;//  von  verschiedenen  hSndm  ge- 
schrieben; darunter  fol.  •23i'  nq)atCTiu)voc  nepi  M€Tpu»v  (inc.  €i  fi^Oi- 
|icv  naw.)  nebst  «renigen  nbtebnitten  ans  den  soholien  welche  mit 
dem  abschnitt  iihi  r  »Ins  irpoKotXiov  (inc.  fol.  239'  med  :  '€cTi  Kai  ^T€- 
pov  el6oc  vi^T|)ou  TeTpaci'XXaßov  trpoKoiXiov  KaXoOuevov  usw.,  expl.  €i 
yiiv  djciv  ol  Tp€ic  ciTOv6€ioi.  ix^xyf  ii  iä|üißou  €1  bi  eiciv  iu>ißou  (»o;, 
Ixciv  cirov6€(ou)  schUessen.  —  8)  codex  Ambrosianns  A  116  ord.  aap. 
Chart.  «Äcc.  XV — XVI  miscellanen.««  stammt  ''c.x  bibliotheca  Octauiani 
Ferrarii*,  enthält  anszer  zahlreichen  jrriechis'  hen  tractateu  ver^ehiede- 
nen  Inhalts  mit  besonderer  nunierierung  HtpaiCTiuivoc  it€pl  fitTpuiv  ^inc 
€i  M^XXot^cv  nsw.).     9)  codex  Ambrotianus  H  S2  ord.  sap.  chart.  saee. 

XV  ^'ehorte  einst  dem  J.  V,  Pinelli,  er  enthält  fol.  Hb"  nach  dem  Schlüsse 
dos  zweiten  hncUs  der  Argonautikn  des  Apollonios  von  Khod..?:  i)(p(x\- 
ct(u)voc  ircpl  ^^Tpwv  (inc.  €1  jbi^XXoijüiiV  usw.),  doch  bricht  der  tractat 
hier  anroilstXndig  ab;  es  folgt  die  Homerische  batrachomyomaehte  mit 
soholien.  —  10)  codex  Vatic.  1405  saec.  XV,  fiber  den  ein  anderes  mal. 

11)  vgl.  Wcstphal  metrik  2e  aufl.  bd.  I  s.  136  f.  12>  cod.  L»n- 
rentianua  plut.  X  cod.  21  chart  8**  snec.  XV  miscellaneus  entli  ilt  u.  a. 
anf  fol.  156'  *H^CT<itfvoc  irtpl  M^rpuiv  (inc.  *\tricy  öti  woOc  [soj  4cn 
usw.;  exj  1  f)I.  161*  med.  koI  ||^  MpfU  M^TpUl  £)iin(TrT€iv;.  nach 
Uandint  soll  derselln-  tra»  tat  auch  im  cod.  Lanr.  pint.  LVIf  cod.  ^3 
miscoll.  thart.  4°  saec.  XV  fol.  50 — 60  stehen,  doch  habe  ich  ihn  bei 
freilich  flQehtigem  naehsaehen  dort  nieht  gefunden.  18)  diese  cwel 
codioes  sind  cod.  Venetns  Marcianus  C('LXTII  membr.  8*  saec  XV 
miscellAni  ii«  und  cod.  Venetus  Marcianus  DXXXI  chart.  4°  .««aec.  XV — ) 

XVI  mificeUaneua;  beide  gehörten  zur  bibliothek  des  cardtnais  Uessa- 
rion»  doch  redncieren  sie  sich,  obgleich  sie  übrigens  Tersehiedene  stGche 
enthalten,  fUr  diesen  metrischen  tractat  anf  einen:  denn  der  zweite 
codex  ist  eine  directe  copie  m;^'  dem  ersten,  wie  sich  mit  naathemati- 
sch«r  gewishcit  nachweisen  läszt.  der  zweite  codex  wird  n ir  bei  an- 
derer eelegcnheit  anlasa  in  mf&hrlioher  besprechung  geben  ^  statt 
einer  detaillierteren  iahaltsangahe  das  ertten,  ans  welchem  der  Oaia- 
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scliriflen  den  falschen  lilel  f]9aiCTiuJV0C  Tiepi  jJ^Tpouv,  währeiid  eine 
Modenacr'*)  und  eine  Neapolitaner  handschriri  iiin  anonym  üljcriiefern ; 
die  NeapoliUDische  hat  Treilich  schon  eine  falsche  unterschrifi.  allein  die 
Byiaotiner  hielheu  bei  lief  laufe  Ihrer  metrieeheo  lehrhAcber  bei  dem 
namen  llepliäslion  olehl  steheo.  auch  den  als  metrlker  herahmlen  oamett 
des  Drakoo  vor  Stratonikeia  gebrauchte,  weoo  nicht  Manuel  Noschopulos 
selbst,  80  doch  ein  copist  seines  metrischen  handbuchs  als  tilel  fQr  ein 
ebenso  langes  wie  langweiliges  compendiom  der  prosodie  und  metrik. 
(1  KZ  dagegen  ein  anderer  unftedcutender  von  Tilze  unier  den  werken  des 
Manuel  Moscliopulos  (s.  43  IT.)  im  jalire  1822  veröfleoUichter  traclat  dem 
Moscliopulos  beigelegt  wird,  ist  ohne  schuld  eines  Byzantiners  geschehen : 
die  Königsfjraizer  h.indschrift .  aus  welclier  Tilze  ilm  cnlnahui,  gibt  kei- 
nen anhalls()i!nri  doffn  .  selisauier  i^f  «"ü.  wie  eine  der  Pseudo-Ilerodia- 
nisciien  älmlidu'  d  trslfllnni:  der  buicpupal  und  €?bri  dci?  heroischen 
hexamelers  auf  den  uauieu  des  polyhislors  Tlutarch  (vgl.  tjesouders  Vil* 


fordsche  tcxt  hin  und  wieder  berichtigt  werden  kann,  mag  der  Bessario- 
nisobe  index  dienen,  weleher  dort  auf  t'ol.  S""  steht:  TdÖcil)  nopoOca  ire- 

pxixix  ßißXoc:  ^pu>voc  xä  irveuiiOTiKä  bucl  ßißXioic  fol.  4«^— 37%  'Cpjaoö 
Toö  TpicuctfcTou  XÖTOUC  bioqpöpouc  fol.  42'^ — 75',  TTopq)up{ou  n€pi  xuuv 
irp6c  xä  vonxä  äq>op^Oüv  küI  nepl  dptxüjv  fol.  75*— BS',  Oeo(ppdcxou 
irfpl  edcOVicctuv  fol.  84''— 97%  TTpiCKtavoO  <piXoc6<pou  XuboG  M€xdq>paciv 

Tibv  OcocppcScTot'  "Tfpl  ak9nc€uuc  fol.  37'  -  ll'>^,  Toü  auroO  uerdcppaciv 
TLuv  9£oq>pdcTou  trcpi  qpavxaciac  fol.  llü'' — LVJ",  fcxi  Weocppdcxoü  Tiepl 
"irupoc  fol.  l20'~-i'Z^\  'Apicxox^Xouc  xd  q)ucioYvai^oviKä  lol.  läO"" — 139% 
TTapCKßoX&c       Tu»v  boMOCKlou  de  t6  ircpl  oöpavoö  fol.  140'— 162', 

T^#)^d  XI  nepl  n'^'X^^^  db^CTroxov  fol.  166' — 1()6%  JjkAXou  u€pi  ff  iVF'itc 
0ÖX6  (ipx»1v  GÜte  x4Xoc  i%oy  (so)  fol.  169"  med.  bis  176%  ii<paicxiuJvoc 

Trepi  ^^xpuuv  (d.  h.  der  Harlejanische  tractat)  fol.  178' — 191  \  Toöxo 
x6  ßißXiov  icxiv  ^^oO  ßqccapluivoc  xapönvdXcuiC ,  xoö  tiüv  xouckXuiv. 
Ccn      ßtpXtov  dpicTov.  iroXXA  xal  buccopcra  ircpt^xov  MiXXIcTotc  d»c 

öpäxai  ypdmiaci  f^'fpau.ulvov  der  metrische  tractat  ist  von  zwei  ver- 
schiedenen bänden  prescliriebeu,  einer  sehr  saubereu  und  einer  weniger 
eleganten  von  fol.  187  *  au. 

14)  coil.  Mutinensis  III  C  2  chart  8*  saec.  XVI  in.  umfaszt  zunächst 
€-fX€ipife«ov  'Hqpmcxi'ujvoc  rrep!  u^xpujv  (kqI  irptüxov  nepi  p^paxciac  cuX- 
Aaßfic)  ohne  seholie«  und  prolegonieua  fiiic.  Bpax€ia  ^cxi  cuXXußi)  usw.) ; 
für  Uephästion  i^t  die  handsehrift  durchaus  werttdos;  es  folgen  die  auf 
den  Scholien  ß  rahenden  längeren  abhandlnngen,  dann  unter  dem  titet 
^Ti  Trepi  xOuv  autiuv  cuvox^fi  der  Harlejnner  Tini  tnt  (inc.  'Ict^ov  öti 
TTüuc  ^cxi  usw.,  expl.  Ktti  }ir\  iv  ^x^pw  (H^xpuj  tuTriKTCiv.  —  x  Ö.  b  [d.  h. 
Tiü  Ö€4>  5ö£aj).  Hiit  diesem  codex  scheint  nahe  verwandt  der  für  Ue- 
philstion  ebenso  nnbranchbare  codex  Neapolitanus  II  D  1  chart.  4«  min. 
saec.  XVI,  welcher  fol.  1'  al.s  titel  hat  mit  initialen:  ^fxelp^blOV  »i  q)at- 
cxi'oivoc  Tt€pi  i  fi^xpujv.  Kai  Trpüjxov  ncpi  ßpaxciac  |  cuXXaßiic:  (inc.  Bpa- 
X€ia  usw.}|  er  stimmt  nach  flüchtiger  einsieht  im  ganzen  mit  der  editio 
prineepfl.  unter  anderm  folfrt  dann  fol.  57'  der  Harlejanische  tractat 
mit  dem  titel  'Cxi  trepi  xOuv  aöxOüV  cuvövvei  (inc,  'Icx^ov  öxi  ttüuc  Icxi 
usw.,  expl.  fol.  70"  Koi  ni\  iv  iTipuj  jui^xpui  £|Aiiiiixeiv) ;  darunter  fast  uu- 

mittelbar  als  subscripti^n  -  tAoc  r\(pmrT{wvoc  Trepi  |u^xpu;v.  •  rrau^  (das  tt 
ist  ausradiert)  Mdvou  Tiappac(ou,  ßißXoc.  der  nachfolger  im  besitze  der 
hs.  bat  dann  noch  auf  dem  folgenden  blatte  vermerkt:  'Antonü  6eri- 
pandi  ex  laiüParrhasii  testamento.'  die  subscription  dieses  codex  ceigt 
deutlich  die  art  und  weise,  wie  solche  falsche  titel  sum  teil  eotstundeo« 
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Joisofis  dialribt  i.  85}  hal  geUafl  werden  köBMa;  «m  eioCuhsUa  isf 
wol  die  anoabme,  dasi  lo  eioem  aamnelcodei  der  Plalardiisdiea  weite 
dieaer  Iraclal  auf  eioem  leeren  sdilanblalte  sUndf  wie  ao  oft  metriadie 
abliandluiigen  als  iQcItenbilaaer  dienen  iDflsscn,  und  der  für  den  übrigeo 
leil  dea  codex  gellende  aulornanin  auch  auf  daa  fremdarÜge  stükk  über- 
tragen wnrde.  bei  dem  In  rede  alebeoden  logenannlen  Berod iani- 
schen  Iraclale  bleiben  mehrere  unter  den  angeführten  möglichkcrteo 
ofTen,  wie  der  name  des  berühmten  grammntikers  aus  d^r  rpoclie  der 
Antonine  an  tVw  Hpii/»-  eines  Jliiszcrsl  jiin^on  liyzanlinischen  machwerkes 
geralhen  kunnlo;  livwn  d.isz  liies  niclil  dem  lleriHli.m  ^ehTtrl,  hat  mau 
längst  eingesehen.  diiMiiri^iiclikeil  freilich,  dasz  der  nanie  des  Horodianos 
als  eines  bedeutenden  melrikers  im  spfitern  By^anz  im  umlaufe  war.  miisx 
nach  **iner  allerdings  verem/elten  iioliz  hei  Trichii  znpegcheii  werden, 
ganz,  abgesehen  davun  dasz  hi2i  in  diu  eitlen  jahrhundcrle  der  rüiniichen 
kaiser  iuuein  kaum  ein  griechischer  gramroatikcr  ohne  eingehende  Studie» 
Ober  die  metrik  exlsüerie.  Tricha  nemlich  sagt  s.  281.  13  IT.  (Westpiul}: 
fuietc  M^VTOi  Totc  itaXaioic  ^itö^evoi  ^eTpiKoTc,  'Hpui&tav4^  Mti 
'HcpoiCTittivi  Kai  TOic  dXXoic«  t6  xopiajiißiKÖv  Mxpov  tiüiv  dXXwv 
irpOTdrrO|l6V.  die  Obereinalimmende  leaarl  der  handachriften  ist  *HpUK 
ttotvifk,  und  dieae  elwa  In  'HXtobtiipip  tu  indem  wäre  nur  ein  nolbe* 
helf ,  wenn  aucb  vIellelchL  nidit  der  unglflcklidisle. 

\\  •  IUI  nun  aber  auch  der  Ton  Furia  veröflfenl lichte  nbadiBill  Ober 
die  etbri  des  heroisclien  liesaroeters  nicht  von  Berod ian  sondern  von 
irgend  einem  unbekannten  byzantinischen  Schulmeister  herröitrt,  so  ist 
doch  dieser  weder  ganz  so  barbarisch  noch  der  griechischen  spräche  und 
der  regeln  der  logik  unkundig  gewesen,  wie  es  nach  der  Furiaschon  aus- 
gäbe sclioincn  könnte.  Furir)  liedienle  sicli  zu  derselben  einer  ein/iiiei) 
hanflschrift,  des  Laurentianus  |>lul.  LVI  eo»l.  10  charf.  8^  welcher  im 
jjlire  1  151  gescliricben  und  xuui  leil  sehr  scliuer  zu  lesen  i^l.  <ler  lest 
des  Ut  lijs  llonachos,  welchen  Fiitin  aus  derselhcn  handsclitift  zum  ersten 
uialu  verüIVenllichle .  ^ewiiini  eine  ganz,  andere  geslall .  wenn  die  vielen, 
teilweise  ganz  wilikurlicheu  ulikürzungszeichen  richtig  aufgelöst  wenit^o. 
aolche  lesefehler  sind  in  der  kurzen  Pseuilo-IIerodianischen  scbrift  bei 
Furla  weniger  au  beklagen  ,  docb  bat  jcerade  für  dieaen  lelaten  teil  der 
Florentiner  entweder  ein  ungewöhnlich  acblechlea  original  vor  atcb  ge- 
habt, oder  mit  gant  beiapielloaer  nachlSaalgkeit  und  Unkenntnis  dwais 
copiert*  ala  beleg  mAge  der  vdllig  unsinnige  erate  aati  dienen ,  wcleher 
bei  Furia  in  flbereinsiinimung  mit  dem  Laurenlianua  folgende  definilion 
des  cTixoc  enthalt:  Crixoc  icti  Kttl  X^€u)C  btiXonia)c  cuMHCipoc  kc& 
^^t^doc.  ein  grösxerer  unsino  lat  undenkbar;  der  codex  Veuetus,  von 
welchem  ich  sogleich  sprechen  werde,  zeigt  dasz  vielmehr  au  lesen  ist 

Ct(xoc  ^ctI  cuXXaßuPV  Kai  X^Scuiv  c0v6ectc  bnXuiTtKÖc  cu^- 


15)  Fnria  gibt  im  ganzen  einen  abdrnck  der  handschrift  tmd  ver-^ 
bessert  nur  einige  handgreifliche  fehler  stillscbweifrend.  dagegen  las  er* 

z.  b.  la!  r!i  -iiv  iraparAfi  cuWaß)^  statt  r«*iv  Trapar^Xcuxov  cuXXaß^V» 
cvjaTrAoKiiv  i^woa  wirklich  dos  richtige  scheint)  statt  cu^qpwviav  osw. 
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lietpiac  ical  |yi€T^6ouc  es  ist  unbegreiflich,  weshalb  Paria  den 
ihm  bebaonteii")  abdruck  des  Pseudo-Hern(li.-in  aus  dem  golen  codex 
Veneius  483,  welchen  schon  in  jähre  1781  Villoison  in  seiner  dialrilio 
s.  86  veröfTcnllicIil  halle,  nicht  gleich  zur  Verbesserung  der  iil)er  gebühr 
gehäuften  scliäden  seiner  Florentiner  handschrift  hcnutzl  hat.  leider  ist 
durch  ein  schreibversehen  hei  Villoison  ein  nhsalz  der  nliliandlung  ausge- 
lassen,  oder  virlmrlir  dor  nbsciinill  fibcr  den  jjrxnrneler  AttTOpÖC  isl  niil 
dem  filier  den  Meioupoc  in  eiiifni  /iisanimpn^'c/n^'t'fi .  so  <lasz  die  worle 
NtCTOpa  oi)K  IXaöev  bis  ßpaxeiav  ex^v,  oiov  fehlen,  ich  kenne 
auszer  dem  Furiaschen  codei  in  Florenz  und  Villuisons  M.ncianus  in 
Venedig  noch  eine  handschriri  des  Pscudo-flcrodiant  einen  codex  IJarbe- 
rinus  Ii]  liuui.  er  ist  jetzt  niil  I  Iii  i^lruhtr  nr.  298)  bezeichnet,  ein 
papicrcudex  in  sede/.-fürnial  aus  dem  länjh.,  und  enthält  Ilephnslions 
enclieiridion  ohne  randscholien  aber  mil  den  prolegomena  des  Longin, 
gefolgt  von  wenigen  scbolien  der  späteren  classe,  auch  sonst  metrische 
abbandiongen ,  wie  die  metrischen  schollen  xu  Pinilar  und  (fol.  73')  bto- 
vudou  ir€pl  irobi&v  (inc.  16  tuiv  irobwv  dniuvufiov  Tdcccrat  ft^v 
Inl  iroXXwv  usw.);  mir  fehlte  die  seil  ihn  genauer  xu  prQfen,  alleia 
schon  eine  flacfatige  einsteht  gendgle,  um  die  Qberxeugung  von  seiner 
unbrauciibarkeit  für  den  lext  des  HcphSslionischen  enchciridion  zu  ge* 
Winnen;  auf  ful.  71'  bietet  er  auch  den  Pseudo-Hcrudian  dar,  und  xwar 
mit  der  bemerkenswcrtlien  abweichüii^'  im  tilel:  f)pu)biavou  ircpt  cH- 
XUJV  rf]C  XeEeiüC.  dieselbe  aufschrift  hat  auch  der  codex  Blarcianus 
GCCCLXWIII.  auf  i^0L'l:ii(elem  bombycin  von  vcrscliiedenen  hrind<'n  des 
14n  jh.  geschrieben,  er  ^luiias^t  eine  grusze  anzahl  griechischer  metri- 
ker.  Ilcphästion  mil  dcn'rilleren  Scholien  (Wcsipliais  Scholien  A)  und 
Longins  pruh  i^dnicna  niiL  einliegriH'en ;  icli  werde  an.  anderem  orLe  auf 
ihn  zurftck/.uixuniiiit  u  öfter  {^elegejilicil  haben,  anth  seine  bcdoulung  für 
Tricha  und  lleliiis  Monacbos  lasse  ich  für  jeUi  Imi  seile  und  beschränke 
mich  auf  .seine  iesarlen  für  den  Pseudu-llerodian ,  welcher  dort  hinter 
dem  anhange  zum  Helias  auf  fol.  150*  copiert  isl,  mil  dem  tilel  'HpuJ- 
btovoO  irepl  crixuJV  Tf)c  X^Hewc,  uml  «lern  entsprechend  sieht  auch  xum 
schluss  der  schrift:  T^Xoc  toO  Trepi  ctixujv  thc  X^&uic  fipuibiotvoO, 
wlbrend  In  Furias  Laurcntianus  die  subscriptio  auf  fol.  71'  so  lautet: 
I  T^oc  CUV  6€iii  Tüjv  irobwv  icai  M^Tpuiv  cHxuiv:  |  T€YP«MM^va 
*Cp*i       X^^P^  11111)1111     f>'  CM^'f?*'  ausgestricliene  buchstaben)  vtKO- 

Xdou  dv|TUJviou  nive^^'  (so,  d.  h.  nivtAXa)  dirö  x^jpoc  coXoevTouc:  | 
(es  folgt  ein  achtfaches  TfcXoc).  zur  reslilulion  dos  te.\les<l(  n  I  lorenliner 
ganz  bei  .seile  zu  lassen  ist  nicht  geralhen,  da  z.  b.  in  einif^-cii  fallen,  wo 
er  eine  partikel  mehr  bietet,  dem  Veneius  allein  zu  folgen  mislich  isl, 
weil  ein  abschreiber  solcher  roelrlsclier  abhandlungen  mehr  auf  den  gcgen- 
sUnd  als  die  form  bedacht  um  einxelbelte»  leicht  weniger  bekommen  war; 
feil  gebe  daher  den  text  des  tractats  nebst  allen  abweichungen  des  Vene- 
ius [K]  und  des  Laurenlianus  (X},  auch  mit  angäbe  sflmilicher  accent* 


16)  Ygi.  seine  anmerkung  zu  s.  86  des  Tricha. 


Digitized  by  Google 


618  W.  Sludemuiiil:  der  Pseiuio-UeroiiuoiscUe  (racUl 

fehler,  <la  es  atif  diese  weise  lekliler  ist  Li  i  »Irr  auffindting  neuer  liss. 
die  direclen  %erwandtscharuverli2llm$se  derselbe«  zu  consUlicren.  alle 
iola  subscripta  Tehlen : 

Ctixoc  ^ctI  cuXXaßurv  wcA  XiHm  cAvSccic  bn^umxdc  cu|i|i€- 
tpUic  KOI  ^eT^Oouc.  etbri  crixuiv  ctci  bexxxbOo*  köxpovoc,  dticTip- 
tic^^voc,  dK^qKiXoc,  Xorapdc,  fi^toupoc,  TpaxOc,  fioXciKOCiM^ 
KOtKÖ<pu»voc,  XoTO€ib^c,  irpOK^<pciXoc ,  cq^fixiac,  boXixöoupoc 
5  1c6xpovoc  ykv  oOv  icTtv  6  xal  tö  pcr^^  tähf  cuXXapwY 
Kai  ToOc  iröbac  dir6  toO*  irpi6T0U  u4xpi  toO  icx&tov  toöc  oOroöc 
^Xuiv,  otov  • 

TU)  ö'  4v  Meccnvri  SujußXrjTiiv  dX^i^Xoiiv  {<p  15). 
'Airr|pTtc|i^voc     6  Tf|v  6idvoiav  iräcav  fxu^v  dv  iaur^i, 
10  oiov' 

iuc  emiijv  ttuXcujv  eEe'ccuTO  rpnibiuoc  "^KTUip  (H  1). 
*Ak€  <:p  (I  X  ()  c  ^€  ^CTiv  (S  ffTro  ß(K?xf^«^  upxÖM£V0C,  olov 

errtibn  vr|üc  le  kqi  (:AXtictiovtüv  ikovto  2". 
AuTapoc  be  ö  Kaid  ^ecnv  ttiv  cumttXokiiv  Tr]v  cuvOeciv 
15  cwCuJV,  olov 

N^CTopa  6*  OUK  AaB€V  laxi]  TTWOVid  irep  turrn^c  (H  1). 
Meioupoc  hi  ö  Küid  tö  itXoc  t^iv  cuvSeciv      cuüZIuüv,  kcu 
Tf|V  irapoT^cuTov  cuXXaßr]v  ßpaxeiav  ^x"^v,  olov 

Tpt&€C  b'  ^ppixncav,  Ötruic  Ibov  aiöXov  öq)iv  (M  208). 
SO       Tpaxuc     icxiy  6  tuj  (Sot2:uj  tov  (pOdtTov  cuvtcrac,  liic  tö* 
tptxOd  T€  Kttt  T€Tpax9d  5icrrpuq»4v  lxir€C€  x^^f^  (T  363]. 
MaXoKO€tbfic  bi  icnv  6  Xeiiuc  imiriirnuv  Tttic  dxoalc  KOd 
}if\  ßtdtuc,  olov* 

aijuaxl  (A  bcuovTO  KÖfioi  xapiTecciv  öjioiai  (P  51). 
S6       KaKÖ9ujvoc  bi  icnv  6  iroXXd  q)UJvrievTa  ^x^v,  oTov 
cprjri  dGripriXoiTÖv  ?xciv  dvd  qpaibijLiuj  wuw  'X  1 27). 
AoT^f  ^hr]c  il  icTW  6  ire^ÖTepoc  rvi  cuvBecei,  olov 
irrn  jc  hl:  HavÖdc  ^KOTOV  KOl  ilCVTliicovTa  (A  679). 
TTpoK£(paXoc  b€  ÜIOV 

so  f|  oux  dXic  Öm  TuvaiKuc  avdXicibac  nircponeueic  349]. 

1  Ct(xoc  kctX  kqI  X^Ecuk  6f|XoTiicf|c  ct&MMcrpoc  Nol  jui^reOoc  L 
4  ^oXlxoOpoc  iT,  xal  boXixoOpoc  L      6  icrlv  /T,  ^crl  L      6  d«d 

Trpuj    «fVO  dxpn  Tluv  lq(driuv  lx»wv  8  tUi6*  hf  ii€CQi\vr\  Ä",  tiW 

nöcav  txujv      iauTui  L       11  tüc  Z«      truX^iuv  owi.  /»       12  Ö€  €CTiv  AT. 

13  vf^ac  KL       Ikovto  14  Ö4  om.  L       6  K ,  t\  L  fi^cov 

Tfiv  cunq)U)v{av       cüb2[uiv  ti?iv  B^civ  |yif)  cil2Iiuv  16  v^cTiupa  L 

OÖK^XuÖfv  A'A      lax^  A',  i^        L      Trivovrd  /.      17  cOvöeciv]  e^civ  KL 

1"J  öcq)€iv  L       20      4ctI  L       6  töv  ^ö2Iov  tüjv  qjööffjuv  /. 
TO  t«  Ä  addUur  sup.  /in.,  ow.  21  5iaTpiq)8^v  A',  hxä  TpucpO^jv  L 

icainr€ce  L      22      icrw]  kriv  KL      Kai  ^i^  ßioiuic  ojr.  Zr      24  ai- 
HaT€  ol  L       KÖiaai  A',  ko^  {sie    L       25  6^  icxiv  ö  iroXXd  A',  kri  6  Ij 
'L  fof,  7f'inr.)  rä  tToXXä  /.       iv  dÖi-|pfi  Xotföv  A       üva  Z*,  du  A' 
27       dcTi  Z,        Tifcl^TtpüC  A"       28       A ,  T€  Z*       tavöoOc  Z«  tKU- 
t6v  L       Kai  om.  KL       29     om,  KL       oTov  am.  h       30  AXic  ^ 

ÖTt  ^     dvaXKi6ac  L 
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Cq)r)Ktac  hk  otov 

XdOcT'    OÖK  Iv6nc€v,  ddcoTO  hk  fi^ta  Oufii|k  (1  533). 
AoXtxöoupoc  hk  oTov 

KdcTOpd  e'limöboiiov  xal  itO£  draOdv  TToXubcOKca  (r  337}« 

81      0m.  Z      otov  <m»  K      32  Xa6€T '  L      oÖKCvöiicev  AT^ 
4)9  6oXtxo0poc  KL      hk  oau  L      M  KOCTOpa  £ 

Mit  hülfe  dieses  (rnc(als  ist  es  nun  möglich  eine  anzalil  der  verderh- 
iiisse  siclier  zu  lie^eiii-iu.  welche  in  den  Idsherlgen  ausgalteii  die  mit 
<lem  Pseudü-Herodiau  aul  eiue  quelle  zuruekifcln mkMi  luelrischen  abhand- 
luügen  enlslellen,  und  wiederum  werfen  diese  au!"  dunklere  slelleu  des 
Fseudu-iierudian  das  nötige  licht;  die  fehler  in  deii  ilotnerischen  verseil, 
welche  als  bcisptele  dienen,  verLcssern  sich  von  selbst,  es  sind  diese 
venramlleo  «bhaiidlungeu  aber  hauptsächlich  folgende'^;:  der  Iractatus 
Harleianas  (in  Gaisfords  2r  ausgäbe  des  llephSstion  a.  325,  16  bis  326» 
15),  Pseudo-Hoscbopulos  (bei  TiUe  s.  46  f.),  der  aiihaog  zum  abschBtlt 
ircpl  ToO'*)  fipuiiKoG  M^tpou  io  Furias  Heliu  Mouachos  (a.  78  f.)  ans 
dem  codex  Laurenliaaus'*),  Isaali  Monacbos  (bei  Baehmann  s.  184), 
Pseodo-Dralion  (bei  Hermann  s.  137  IT.),  das  dem  Hellas  Bionachos  ange* 
hängte  capitel  trepi  tCüv  toic  CTIXOIC  TraöÄv  (hei  Villoison  in  seiner 
dialriba  s.  85  f.  Triciia  ed.  Furia  s.  86  f.),  die  metrischen  scbolien  B 
lu  Hephästion  (s.  193  (T.  bei  Gaisford)  und  Pseudo-Plularch.  von  leUle- 
rcm  gibt  es  in  Verona  keine  ausgäbe:  id  non  est  tutpe^  magis  miserum 
est.  ich  bitte  datier  den  leser  um  cntschuldigtmg ,  wenn  dieses  slilck 
nicht  mit  berücksichtigt  ist.  noch  andere  handsciiriftlich  erhaltene  dar- 
Stellungen  des  gegenständes  lasse  ich  nhsirhllich  bei  seile,  am  nächsten 
steht  dem  Fseudo-Herodian  tier  traclalus  liarleianus  des  TnkluiiiKs.  doi  t 
heiszl  tlie  erklarung  des  'ATTr|pTiC|uevoc  bei  (Jalsfonl  (325,  21  11'.),  wel- 
cher sich  streng  an  seinen  codex  Harleianus  ob3o  iiäll,  so:  'ATinpilC}!^- 

voc,  firav  itdcav  fvvoiov  ircpiXoiißdvci  de  ^auröv  (so),  xal 
ir€piop(2:ujv  Tf)v  Tüüv  dXXttiv  crixuiv  (schreib  ctCxudv)  £wotav  4v 
Ti{)  ibiuj  fi^Tpqi ,  f|  ^irmX^lKttiv  tQ  xi^c  ^vvoktc  ircpiXriiiiti.  schon  die 
vergleicbupj^  mit  Pseudo-IIerodian  lehrt,  dasz  vielmehr  au  schreiben  ist 
*AinipTtCfi4voc ,  6  Tfjv  Träcav  Ivvoiav  Ke)LiiXa|ißdvwv  dv  ^auxifi, 
und  so  bat  auch  der  codex  Venetus  CCLXIU  (und  dessen  copie  der  Ven. 
DXXXI). 

In  demselben  Trikliiiios  heiszl  es  vom  Meiöupoc  s  k  Meioupoc  Ö 
Kard  Tfivcuv0eciVTÖTcXoc|Lin  cuj^tuv,  iriv  TiapaTeXeuTmav 
CuXXaßfiv  ßpaxeiciv  €Xujv  die  hss.  stiaun»'n  ;illo  unter  einander  über- 
ein, abi^eschen  davon  •!  is^  isjanchem  eine  parlikei  wie  küI  oder  vor 
Tf|V  TTapaTeXeuTttiav  w  iiischenswerlh  erscheinen  wird,  musz  nach  an- 
leitung  des  gedankens  und  des  Pseudo-Herodian  im  einsauge  um^csieiU 


17)  vgl.  Westphai  inetrik  1*  ».  18)  Toö  liiszt  Furias  Lau- 

rentinnns  fort,  doch  geben  es  der  Yettetos  483  nnd  der  Barberinns  1  4. 

19)  in  den  beiden  andern  hss.  fehlt  er,  Vgl.  das  nach  meiner  mit- 
teilang  bei  Westpbal  a.  o.  gesagte. 
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werden:  Meioupoc  6  Kard  t6  t^Xoc  Tf|v  cvjv6eciv  ur|  cüSCmv, 
geradr  so  wie  es  bei  (lemsclbcii  Triklinios  in  der  oikifirung  (\es  Acrfop^C 
(325.  2^.  20]  liicsz:  Aafapöc  6  Korct  tö  |a4€OV  tou  ctixou  Ti|ir 
öq)tiXo^tvnv  cuvBeciv  cuj^luv. 

IkT  n.iiiio  ccprjKioc  (326,  12}  iles  liarleiann«  i«t  Tialürlich  lutl  aikii 
«le»  übrigi'ü  itatliiltn  in  C<pr)K'iaC  zu  äiuicrn,  uiul  so  f^rli^n  ihn  anrli 
sclioii  itio  Vencli,  cqprjKlOC  isl  ein  reiocr  scbreibfcliler  dc^  \oii  Gaisford 

In  (Itiu  auluuif;  zum  alisdmiu  Trep'i  ToO  fipiuiKOÖ  ^ierpou  hthti 
CS  bei  Furia  78  z.  ü  v.  u.  IT.,  es  gäbe  neun  eibr)  drr  CTix^^i*  dabei 
aber  werden  nur  fulgcndc  achl  nameii  genannt:  tcöxpovoc,  diTapnC|li- 
voc  (sehreib  &inipTiC|i^voc),  fieloupoc,  Xatapdc,  Tpaxuc,  ^oXii- 
KO€ibf|c ,  KaKÖ<|HUVOC,  XoTOCib^Vc.  bei  der  dirauf  folgeiideD  ciilinnf 
diber  siiid  wlrltltch  seuii  cHni  berÜdtsichUgl^  oemlicb  die  achl  vontefacB- 
den  und  luizerdem  der  ctCxoc  dx^qKiXoc  (hinter  den  dTrnpnqi^POC); 
ferner  aber  gebl  bei  der  erldSning  der  XcTfopöc  dem  fieCoupoc  tor», 
ttnd  dasz  dies  die  richtige  Ordnung  war,  erbelll  aus  der  vcrgleicbung  mit 
den  in  gleicher  ordrnitif:  nnr^oiiUllen  clhl)  des  Paendo-Hsrodinn  und  de» 
Triklinius;  es  ist  also  imi  Furia  tu  corrigieren:  din^ptlC^dvoc,  dn^yo- 
Xoc,  Xorapdc,  ^€ioupoc,  rpaxOc  usw. 

Eine  sellsaine  Variante  findet  sicli  ebd.  [s.  70  z.  5  fT.)  in  der  defini- 
lioM  ffrs  Xfifopoc;  OS  lirisF.l  hier  nach  Furia  im  Laureuliauus :  Aayapöc 
ö  Kuia  iriv  lat'crjv  cu|i  (hlcke'^  fjf]  ciurö|aevoc"  8c  xai  uf coKXacToc 

KuXtlTCU.  Itfi  Tl'lUlfllos  vlolil  ilaliir  XutClpOC  Ö  KÜTG  TO  ueCOV  TOC» 
CTIXOU  TilV  ütptlXoptVllv  CUV6€CIV  |if)  CUJJUUV.  die  aii>*U  ir  k>u  eise 
T»iv  CUV9eClV  |in  CLUcaiv  i-^i  durcb  die  kurz  vorher  nngcfülirle  onlspro- 
cbenilt.'  stelle  über  dun  Meioupoc  aus  Pseudu-Uerodiaa  und  Trikiißios 
ganz  sicher  geslelll.  danach  scheint  es  dasz  die  vorliegende  stelle  liei 
Furia  (79,  6)  so  zu  verbeiacro  ist:  Aorrapöc  6  KOTÄ  td  |i^cov  rf^y 
cOvOcciv  cwZögcvoc,  so  dasz  cui2!6|i€VOC  im  medialen  »ooe  ge- 
lisal  winl.  aliein  der  Laurenlianua  hat  nicht  nnr  cu^  mit  einer  Ifide^ 
wie  Furia  angibt,  sondern  vielmelir  cujüKp  mit  einem  wagerechten  striche 
darch  den  unteren  strich  des  q),  und  mit  einem  wagerechten  es  nochmib 
als  abkOrzung  bezeiclmend(»n  striche  Cilier  dem  9,  woran  sich  noch  oI»er- 
lialb  die  fiir  die  endung  -ov  fibllche  abiirevialur  anschliesat;  dies  kann 
nichts  anderes  bedeuten  als  CUfiKpuiviav ,  und  diese  vtriaDte  wQrde  also 
auf  die  lesart  führen:  Aatoipoc  ö  xata  TÖ  n^cov  T#|V  cuMq|>uiviav 
flfl  CU)iCÖ^€VOC.  in  auffallender  Übereinstimmung  damit  strli! .  was  der 
codex  I.aurenliauus  L  im  Psendo-flnrndinn  biotrl:  XcrfapOC  ö  (cod. 

Kaid  ^^cov  T^iv  cuM9uiviav  yo)  cto^ujv  rnv  Ö^civ  '^j  Ciüj^ujv. 


•20'  O^civ  sclicint  i  ualmi  In  /.uliTinp:  zu  den  Rnp-ftiilirtcn  prtrallcl- 
»tellen  wegen  nicht»  als  ein  schrcibi'cliler  für  cuvOcciv,  obgleich  es  in 
dem  abschnitte  TT€pl  t&v  iv  TOtc  CTtxolC  7ra6i&v  l^ei  Furia  s.  87  z.  6.  7 
nnd  ganz  ebenso  bei  Pscudo-Moschopulos  s.  48,  2  (vom  Xayapöc  <  in  den 
bss.  lu'iM/.t:  ^vraOOa  ol  ^uo  nöbec  ol  tui  m^C4J  dirö  ßpaxeiac  äpxov- 
Taif  Kai  cucT^Xouci  ti^v  6€civ  toO  |Li^TpoU|  und  obgleich  es  im  Fseudo- 
Herodian  bei  der  gleich  auf  den  XaTOpöc  folgenden  erklärung  des 
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man  wflrde  gcneigl  seio  hierin  eine  dUtographie  tn  erkennen,  und  ihr 

gewis  folgende  enlslehangsarl  sumnien:  AoTapoc  6  icotT&  t6  fi^cov 
t^tv  cövOcav  cü  ru  v 

Tf|V  CU|iiq)Ulv(av  cdilmVj  wenn  nrclu  (Einmal  die  helrefTende  parallel- 
stelle aus  Pscudu-Moschopulos,  dann  aber  die  lesart  der  besseren  (Vene- 
lianischen) bandschrifl  des  Psoudo-Herodi.m  selbst  auf  etwas  anderes 
fdhrlcn.  hei  Pseudo-Moschopulos  (s.  47.  2  f.^  Ir^^cn  wir  npmlirh:  AafCi- 
pöv  TO  Kaxd  Ti]  V  u e cr| V  cujuqpuj viav  i  ti  v  c lj  vGeci v  ^f]  ctuJov, 
and  im  Pseudo-ilcrodiau  heiszl  es  in  K :  AaxüpüC  ö  KttTCi  |a^CTlV 
Tr^v  cuuttXoktiv  TfjvcuvOeciv  uf]  cu>^uiV.  die  worlc  Tf]v  cuv- 
Gectv  1.1)^  ciULUJV  gibl  auch  Trikiimus,  noch  dazu  mit  dem  zusatz  üq)€l- 
XofitvJiv  Mir  ciJv9€CtV,  sie  sind  ijiso  sicher  geslelit;  und  derselbe  IüiL 
sIjjU  des  Kuia  |Li€cr|v  t^v  cü)j.ttXok])v  des  AT  (bei  Pseudo-Herodiau)  und 
des  Kaxd  rnv  ^dcriv  cujaqpuiviav  (bei  Paeudo-Moscbopulos)  einfach 
gleicfabeileutenil  Kord  t6  jui^cov**)  TOO  crixou.  besser  ausgedrückt  ist 
4w  Kttrd  jui^CT]v  Tr|v  cujiTrXoicnv  tls  das  Kcrrd  xfiv  m^ctiv  cujucpujviav, 
«Hein  aus  den  Ferderbnlssen  der  Iis.  bei  Furia  s.  79  s.  6  und  des  L  im 
Psendo-fierodlan  selbst  (wo  Furia  seltsamer  weise  falsch  €U|ttirXoKj(v 
slalt  cuMqMüviov  las),  sehen  wir  dass,  wenn  cu|ynrXoKf|v  das  echte  war, 
hier  in  dem  cufKpwviaV  bei  Pseudo-Noscbopulos  und  bei  dem  anonymns 
Forias  ein  alter  fehler  zu  firiinde  liegt,  auf  dessen  allmäblicbe  entslehung 
die  Variante  im  L  des  Pseuilu-Herodinn  zurückzuführen  sein  wird,  danach 
scheint  also  bei  Furia  s.  79,  6  so  hergestellt  werden  zu  müssen:  Aa^ot- 
poc  6  KöTd  TfjV  in^CT^v  cuu<piuvi'av  (fehler  des  compilnfors,  nicht  des 
abschreibers  stall  cu^ttXokhv  Tf]v  cuvÖeciv  uin  cujCö^tvoc. 

Verwickeil  ist  aiicii  dir  fi  i^c  nach  dci-  echten  gestalt  der  ilelinilion 
des  Tpax^C.  bei  Trikünios  latiUt  sir  schlicht:  TpayuC  ^CTIV  6  T^V 
<ppaciv  TpaxuvuJV  biu  Tf[C  tujv  qpiJUVTi€VTu>v  cuvÖrjKnc,  bei  Isaak 
Monaciius  (s.  185),  Pseudo-Rrakon  (s.  1  i2)  nnd  In  den  schollen  B  des 
Hephasiion:  Tpaxuc  be  €Ctiv  ö  TÖv  puöjiöv  tüliv  cpOofT^v  Ik  tpa- 
XUTe'puuv  X^HeuüV  cuvictüjv.  bei  Pseudo-Moschopulos  s.  47  gibt  die 
hft  twar  Tpaxu  tö  töv  ^u8^6v  tuuv  q)0ÖTTU)V  cuvicxdv,  doch  hat 


Heioupoc  in  K  und  L  lautet:  Meioupoc  bi  6  Kaxä  xö  TtXoc  xfjv  ö^civ 
^i]  cwcuiv  allein  die  oben  besprochene  vertlerbuis  des  Triklinios  an 
dieser  stelle  (826,  31),  welcher  Kord  t6  tIXoc  t^v  c^v6€Ctv  (die  bss. 
haben  xard  ri^v  cOvGcciv  xö  xAoc)  schrieb,  weist  auch  hier  nnf  ctW- 
Occiv  als  die  wahrscheinlichere  lesung.  man  vergleiche  auch  die  deti- 
niiiou  des  XotOClöriC  im  Triklinios  326,  8  XoYO€i6n^  ^  cuv8^cfci  TXtlo- 
Tcpoc,  im  Pseado-Herodian  und  Im  Pseado-Dralcon  s.  142:  AoToei6f|C 
Icxiv  6  TT€t6x€poc  xf)  cuv6^C€i,  im  Pseuf!o-Mo8chopulos  H.  47  mitte: 
XoYO€iöic  xö  (treZöx€pov  ergUnzt  Titze)  Kaxd  ciWflfciv,  nnd  in  der  ver- 
derbten erklärung  des  XoTOCibf)C  bei  Furia  s.  7y  Xotoeiönc.  6  KaGapöc 
(so  die  einsiffe  Florentiner  hs.)  wird  man  daher  auch  hersustellen 
haben  XoTO€ibr|c  6  Ka[x4  cöv]6[€Civ  it€2dT6]poc. 

21)  dieser  ausdmck  zeigt,  dasz  bei  Isaak  >fonachos  s.  185,  welcher 
in  den  detiniiionen  abweicht,  zu  verbessern  ist:  Aafapoc  5^  ö  Kaxd  xö 
(statt  t6v)  iUcov  iröba  Ixuiv  SXdTTOva  f\  x€xpdxpovov,  und  dem  entspre- 
chend heiszt  CS  in  den  Scholien  zu  IlephUstion  (s.  196,  11  f.)  bei  Gais- 
iord:  Aaropöc  64  ...  6  wnä  t6  {a^cov  UXmif)c  xP^V(p  f\  cuXXaßO« 
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hier  ichon  Tilie  bi  tpoxuT^puiv  XÜKim  vor  cuvicidv  aech  «aklbnf 
der  leliolieB  tu  Hcphislioii  lugefflgl.  der  anhang  in  ircpl  ToO  I|puiüco0 
M^Tpou  bei  Fiirla  s.  79  gibt  Bach  der  ff  lilerhanea  baBdsehrifl:  TpdX^ 
^ct\  ö  Turv  ^OÖTfUlV  CUVICT&C  Tdv  ^uOmov;  mdglich  daa  aan  ail 
beliebiger  worUlellMg  hier  so  zu  bessern  hat :  6  [^K  TpOXUTdpuiV 
iCttiv]  TUiv  906ttu)V  cuvicrdc  t6v  ^uOpov.  seilsam  nNt^r-,  weno  aocb 
k^inoswcgs  unerklärlich  l»Ioil»f  <locli,  rfasz  «lie  worte  €k  ipaxuT^pu/V 
XcEeuJV  <;f)\vnl  Iticr  in  «Umh  Fiin  i-iclien  Jrr?r!.TtP  ah  hei  Pscudo-Iloscbii- 
j^iulos  felilen.  man  wünh-  ^,ich  begnügen  «In  s  < mf.t.  Ii  .inTumerken ,  wen» 
niclil  die  «le«  uilu-lleroflian  geradt  uio  ti« )  dem  Au  fapöc 
Schlüssel  IUI  aullusuii^  tlat^ubielen  schii  nrii:  der  cudex  L  liai  infr  nem- 
lieh  eheiifalls  rnil  auslassunp  des  TpcixuT€ptuV  X^Heuuv  folj^cndes: 
TpaxOc  5e  tcii  6  tov  pOcov  tu>v  qjööf  fuuv  cuviCTuc,  A  aber 
bringt  plöulich  wieder  licht  io  diesen  Wirrwarr  von  Verderbnissen,  indem 
er  tehrilhl:  rpoxOc  bi  dcnv  6  T«p  Poil^t  töv  <p6ÖTTov  cuvi- 
erde,  das  ^Otov  in  L  kann  freilteh  an  sieh  ebenso  gut  ans  |Su9p6v  ab 
ans  ^IZov  hervorgegangen  sein;  mdglich  also  dasi  der  archeijpns  df» 
Paettdo^Uerodian  gleich  dem  Psciido*lloschopulos  und  dem  dieaen  gans 
nahe  verwandten  furisschen  stAcke  ans  einem  gcmeUisaflM  nroodei 
schoflen,  in  welchem  die  worie  Tpaxur^pujv  X^uiv  au^gefalkn 
Ovaren,  und  dasz  der  arclieifpus  des  Pseudo-Herodian  noch  als  neuen 
fehler  ^ü^V  fär  ^u%idv  biozufQgte:  in  dimfm  falle  wäre  die  lesart  in  A' 
als  reme,  kühne  conjectur  zu  heirachten,  und  es  fiele  damit  zugleich  die 
gewähr  Mr  sein  CUHTtXoktiv  in  <ler  ohen  besprochenen  definilion  des 
AaYöpOC  zusammen;  allein  <;phr  i,'!;5n!t!H'h  isl  ein  so  rompliri,  rler  Vor- 
gang ulclM  -  lind  der  austlrnok  ilt  r  rrkl.iruDg.  wie  sie  in  den  llefili,l':iii»ni- 
schen  scholi«'ii  B  l^unJ  danarli  iim  Ii  Ihm  h.jdk  und  rseudü-nrjk'.ii  slelil: 
6tÖV  puB^OV  TÖJVtpÖOXT^VtK  TpaXUT€pu>V  Xt£€UaV  CUVICTIÜV, 

kann  eltensowul  ein  einfarher  besserungsversuch  sein,  welche  von  beidi>o 
möglickkeilen  der  waiirheil  eulsprecliend  isl,  werden  neue  haodscbrifii'n 
des  Pseudo-Herodian  zu  entscheiden  mmögen. 

tlnwesenllich  isl  die  ahweichnng  des  ausdrucks  in  der  dciaHioB  dce 
MoXoKOCtbiliCt  wo  die  hss«  des  Pseudo-Herodian  weniger  passcsd  echrri- 
hen  6  XcCuic  ^TriiriirTUfv  toIc  dKOafc,  wihrend  bei  TMkKnios, 
Pseudo-Piutareh,  in  den  Hephlstiooscliolien  ^  Psendo-Drakon  und  Isaak 
Munachos  ^fiTTiiTTUJv  TOtc  dKoaic  Steht,  wieder  slehcii  Psovdo- 
Moschopuios  und  der  Furiasclie  abschnill  allein  da,  auch  sie  von  der 
grossen  masse  verschieden,  eher  nicht  mit  dem  Pseudo>Herodian  slun* 
mend:  erslerer  schreila  rrpocirirrTOv  (er  wendet  stets  die  neutra  an), 
letzterer  hat  Im  T.atirenlianu«;  und  danach  bei  Furia  icporiimuy,  was 
nalörlirh  in  ttpocttitttuiv  zu  verwandeln  ist.''^ 

Dasz  ich  endlich  im  texte  des  Pseudo-Üeroduo  lo  der  definitloo  des 


28)  ebendaselbst  soll  der  codex  nach  Furia  bieten  o  KaXiiic  xai 
^mofc  «poriirrttiv  rede  dKoatc,  er  hat  aber  d  duaX<&c  koI  naw^ 

obwol  das  ju  mehr  wie  ein  k  aussieht,  und  ö^oXi&c  bat  auch  Pseudo- 
Moschopulos,  Pseudo-Plntnrch,  KaXu)C  haben  nur  Psendo-Drakon  äimL 
Isaak  Monachosy  welches  sicher  die  schlechtere  fassnng  ist. 
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dTTTlpTtciLi^voc  die  einrachere  worl3Ullung  des  sonst  sclilechteren  L  (6 
Trjv  ^lavolav  iracav  ^x^^v  ^auTUj)  der  kQnsilicheren  in  K  (ö  tt|V 
bidvoiczv  exujv  ^auTUJ  Träcav),  welcfie  wol  durcl«  zufäll  enlslaodeii 
isi,  vorgezogen  habe,  liat  semcn  ^muikI  in  der  enls[»recheu(len  <;(e!!un^ 
des  wertes  iracav  Lei  Pseudo-Drakon  nebst  Isaak  Monaclios  (6  ir^v  cüv- 
Ta£iv  Träcav  koI  Tf|v  bidvoiav  ^x^uv  ^auTuj)  und  Furias  aoooy- 
luus  (s.  79,  1  ö  Tfiv  Ö6£av  Träcav  e'xuuv  dv  tauTiii). 

Es  bleibt  mir  nur  noch  ölirig,  allen  den  herrn  biMioihokaren  in- 
llalie»,  ganz  besonders  aber  dem  lieirn  präfeclen  GaLLi  und  hemi  dr. 
A.  Ceriani  so  der  Ambrosiana  iu  Mailand  meinen  ergebcnslcn  dank  für 
die  libenlilftt  fu  sagen ,  nil  der  tte  neine  handseliriflliclien  Untersuchun- 
gen gefSrdert  habeo. 

YfiBOXA.  WiLHBLM  StUDBHUSD. 


74. 

zu  POLLUX  I  148. 


KOI    UrjV   TO    ^^V   ÖXlU   TUJ  CTÖjjaTl  TOO  ITTITOU  7T6piTl0t')i6VOV 

XoXkoOv  nOfiiJÜÖtc  KHMOC  KaXtiTca.  lo  h\.  irepi  t6  t^veiov  bieipö- 
^evov  v^dXiov,  t6  b*  elc  t6  ctö^ci  eußaXXöuevov  x^Xivöc,  ou  tq- 
H€v  M^cov  nviov,  TOt  \ik  TTcpi  auTo  öuktuXiüi  fcxTvoi  TpCßoXoi,  ouc 
Macaiai  6  mnoc.    so  liest  BekkiT,  aber  die  bessere  Pariser  iis.  hat 
ü£u;viOV  stall  f^viuv,  wdiinch  ÖEÖVIOV  herzuslellea  ist,  die  auch  sonst 
(beiPüUux  selbst  X31j  '^ui  koiuujende  verkleiiitTungsform  von  ü£uuv.  bei 
Xenophon  it.  Itttt.  10,  9.  10  wird  die  mitte  des  gebisscs,  worauf  die 
iMiKTuXioi  sicli  befinden ,  fiHiuv  genaoot.  dtsi  f|viov  von  diesem  teile- 
des  gebisses  gebrauebl  worden  sei,  ist  an  sich  unwahrscheinlich,  neuer* 
diags  hal  die  falsche  lesart  f|v(ov  als  statte  der  annähme  gelten  müssen, 
das  wort  habe  ursprünglich  das  mundstOck,  cTÖ^tov,  bezeichnet,  da  doch» 
der  siebende  gebrauch,  auch  schon  bei  Homer,  der  davon  auch  Xl>vd)r' 
VIOC  bildet,  auf  den  zdgel  hindeutet,  den  \)Lidc,  ^uTi'jp.   es  dürfte  dies 
aber  nicht  die  einsige  stelle  sein,  wo  Bekker  die  lesart  des  Par.  A  niii 
nnrecbt  gegen  die  anderer  hss.  verworfen  hal,  ein  puncl  der  für  die 
Sprachforschung  von  groszer  Wichtigkeit  ist,  da  auch  sonst  die  übrigen 
hss.  von  der  lesart  dessrlben  ganz  abweichendo  formen  bieten .  wie  kurz 
vorher  (146'         rct  öe  tuj  öHovi  ^T>^€i^€va  cibrjpia,  kqi  Tpißöfi€va. 
UTTÖ  Tou  TpoxoO,  eüpai,  wo  der  Par  A  statt  des  unerbörieii  €upai  bie- 
lel  Oupat,  und  letzteres  dfnfle  richlig  sei«,  so  dasz  dieser  beschlag  von 
der  ähnlichkeil  mit  einer  thür,  von  der  iSnglichen  viorrt  kit  n  geslall  sei- 
neu namen  liaUe,  da  er  länger  als  breil  war,  wul  uhtii  iialb  taul  unterhalb 
Weiler  als  die  achse  sich  erslreckle.   so  nennt  ja  auch  lierodol  eine  läng- 
liche ufel  Büpii  (ü  96],  und  der  BupeüC  hal  von  der  ahnlichkeit  mit  der- 
gestalt der  tbflr  seinen  namen. 

Ki^LN»  Heinrich  DOhtzbb. 
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(66.) 
ZU  P0LYB1U6. 


12,  12  (7),  1  Kaedtrcp  Tap  M  twv  kovovujv    Kav  eXctiTOJV  ij 
TU)  Mr|K6i  Ktiv  TUJ  TiXdiei  TaTreivÖTepoc,  M^^f  X^l      "^^^ic  "^9^  Kavövoc 
ibiÖTHTOC .  Kttvova  rprci  b€?v  TTpocoTopeueiv  oOtuuc,  örav  bk  rnc 
eOB€i'ac  Kai  Tfjc  TTpuc  xauxriv  olxeiÖTHTOC  ^tT^^^-  Trdvra  udXXuv 
beiv  ri  KUKOva  KaXeiv.  tov  auiüv  ipörrov  usw.  durcli  «lieses  gleiclinis 
wollte  Timäos  (tlomi  tliescr  i^!  mit  q>T]C\  gemeiiiO  «leulfrch  machen.  da>i 
w.ilirlttiL  <lie  iiiiiiinj;9ngllch  Doiwemlige  anfoniermig  au  ein  g«schiclils- 
werk  süi.  tlasselhe  möge  in  der  ausführung  unvollkommen  seio;  im* 
es  nur  an  dem  ideal  der  Wahrheit  festhake,  so  Mdbe  ei  doch  ein  ge- 
scliicbttwerk ;  hingegen  eine  unwahre  geschichUchretbung  sei  ein  unding 
ebenso  wie  ein  krummes  richteebeil:  drav  hk  TO^n^  dXii6ckic) 
iroponr^cir) ,  liqKdTi  lOid^ekOoi  b€lv  icropiav.  von  den  verderbnist«  in 
dem  gleichois,  welche  durch  gesperrte  schrilt  bereits  beieichnet  sind,  ist 
das  ersUre  leielit  tu  beKeltigrn.  nicht  Kav6va  <|»ncW  eTvai  kqI  beiv 
irpOCatOpeuCIV  oGtuiC,  vvie  Cssaubomis  inler|>oli(  ric,  hat  Polyhios  mit 
Timios  geschrieben,  sondern  doch  ohne  zweifei  kqvövq  <pr\c\  beiv  rrpoc- 
aTOpeÖCtV  Ö^UIC.   liefer  gehl  das  verdcrhnis,  welches  das  sinnwidrige 
ATf  'xlr)  zu  erkennen  gibl.  iu  der  Hervag iana  und  den  folponden  n  sgahcn 
erscheint  ein  OUK  hinzugedickl,  ein  solöcismns  ilcn  erst  Hekker  durch  die 
nachhesserung  )if|  dtTi^lr)  l>('s(  iii{,'in.  aher  der  hiatus  zeij^t  iIjsz  auch  di^s 
uiunüglich  ist.   ih^t  vipimclir  d'T  fehler  in  dem  verhiira  seihsl  zu  suchen 
.sL'i,  crk.iunle  richtig  Coliel  Mnenios.  XI  s.  26;  nur  isi  seine  vprmulung 
ucTCpiZlri,  seihst  wenn  man  ;il»siehl  von  »!cr  unnhrilh  hkeil  der  schriflzüge, 
dciu  sinn«'  njcii  gar  nicht  prisseinl.   es  kniiiiiil  il  ir  iiil  .m  einen  hegrilT auf- 
zufinden, vvelclit  !•  (ieiu  TiapuTTtcr]  TTic  dXriOeiüc  in  der  anwendung  des 
gleichnisses  ealsju  iclil.    iiier  musz  noch  die  hemerkung  cingesciiallet 
werden ,  dasz  TtapaiT^cri  (wofür  zuerst  Schweighluser  iropairolqi  vor- 
schlug] niebt  tttznttsien  war.   luag  aucb  iropairakiv  Tf|c  dXT|Oelac 
sonst  bei  Polyhios  fibllch  sein,  so  ist  doch  bier  das  fiberlieferte  ItopO- 
irdrrctv  ^seitWarts  abfalleu  von  der  geraden  Strasse  der  walirbeit*  nn* 
gleicli  beteiclineuder  und  Qberdies  durch  abniicbe  Verbindungen  im  spracb- 
gebraucb  der  KOivfj  hinreichend  gestattt.  wenden  wir  uns  nun  tordck 
zu  dem  gleicbnis,  so  haben  wir  einen  begriff  tu  erwarten  weldicr  recht 
im  eigentlichen  sinne  das  ahweichen  von  der  normalen  geradheit  des 
riclitscbeites  hezeichnel,  also  höchst  wahrscheinlich  dKxXivr).  war 
dieses  einmal  mit  leichtem  versehen  €KAINHI  geschrlehen  und  das  N  zu  Z 
gewendet,  so  lag  der  emendalionsversnch  ^YTi^'j  ^^^^^  endlich 

^kkXWciv  chcnso  gut  wie  so  viele  andere  coniposila  mit  iE  den  einfachen 
genetiv  zu  sich  nelunen  könne,  wini  wol  niemand  bestreiten,  wcnnfrleicli 
aus  den  erhaltenen  reslen  der  f7riechi«?chen  liltcralur  diese  Verbindung  bis 
jetzt  noch  durch  kein  bcispicl  belegt  ist. 

Dacso£N.  Friedrich  IIuLi:3cii. 
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75. 

PLAUTINISCHEÖ. 
An  Friedrieb  Hitschl  in  Leipsig. 


Ou  wirst  dich  erinnern,  lieber  freund,  dasz  du  im  achten  Jahrgang 
des  rheinisclicn  miisciims  s.  159  f^clen^enllich  'das  Lachmannsche  verbot 
einer  daclylisclien  wortform  für  einen  trochäus,  welches  er 
zu  Lucretlus  H  719  [s.  116]  aiisfflhrl'  und  auf  das  Ich  viel  zu  j^elmi 
scheine,  berührt  hast,  aber  auch  nur  aele^'enlhch :  du  beschränkst  dich 
darauf  zu  be»Herken,  dasz  etwas  w  jlires  an  der  (bereits  von  G.  Hermann 
gemachtea  und,  wenngleich  nichi  durchgreifend,  befolgten)  beobachtung 
sei  [welche  beohachlung  übrigens  auch  du  selbst  imij^e  vor  dem  erschei- 
neo  des  Ladmaaiisebeii  Lucretius  mir  privatim  mitgeteilt  hattest,  wie 
ich  in  dieses  jahrb.  1851  bd.  61  s.  61  aam.  bemerkt  habe] ;  allein  in 
der  fusniig,  to  der  sie  dort  satlrete  uod  durcfagefflhrt  sei,  könnest  du 
sie  nur  flAr  eine  der  am  wenigsten  glücklichen  halten,  die  hegrflndung 
dieses  nrtells  mflssesl  du  flir  einen  eignen  eicurs  sulqMtren  und  dich 
vorililflg  «itf  die  behauplung  beschranken,  dasz  Men*  386  äccipe  so  we- 
nig anstftsziges  habe  als  etwa  Mpid.  I  1,3  respice  und  zahlreiche  gleich- 
artige  i>eisptele.  der  hier  angekündigte  excurs  ist  bis  heute  noch  nicht 
«rschienen ;  so  viel  sber  laszl  sich  aus  deiner  schluszhemerkung  abneh- 
men, dasz  du  forden  ersten  fusz  trochaischcr  verse  das  verbot 
als  unliernchii^^l  ziinlckweisest,  und  hierin  bin  Ich  von  jeher  so  vollkom- 
men mit  dir  eiiivcrsianden  gewesen,  das/,  ich  vor  neun  oder  zehn  jähren, 
als  ich  mit  unserm  i'reuadc  Vahlen  w.ihrend  des  drucks  von  dessen  *con- 
iectanea  in  Varronis  saturarum  reliquias'  über  einzelne  puncte  der  latei- 
nischen metrik  correspuiidierle,  ihm  diese  beschrünkung  jenes  Lach- 
mannscheii  Verbotes  als  unanfechtbar  und  selbslversUunllicli  mitteilte, 
deren  auffiuUuug  er  deiüi  auch  s.  222  mir  zuschreibt  ('me  docuit  Fleck- 
eisenus'),  während  dies  verdienst  von  rechts  wegoi  dir  gehftrt.  wegen 
dieser  Verwechselung  rnn  dein  und  mein  wirst  du  mir  rreillch  — >  das 
weiss  ich  —  die  freundschafi  nicht  aufkündigen;  indessen  da  sich  gerade 
die  gelegenheit  bietet,  so  mag  der  grundutx  *sunm  cuique'  hier  su  sei* 
aen  rechte  kommen,  ich  möchte  nemlich  In  dieser  misoelle  deine  auf- 
merksamkeit  von  neuem  auf  einen  ?er8  des  Trinummus  lenken,  der  liei 
jener  l>eobachtung  mit  in  frage  kommt  1127  lautet  In  handschriften 
und  ausgeben : 

nam  ^xaedificatteset  me  ex  his  aedibus,  apsque  te  foret, 
und  da  die  dactyliscbe  wortform  aedibus  gerechten  ansios?  t^ihl,  so 
schlug  Lachmann  diese  Veränderung  der  Wortfolge  vor:  nam  ex  his 
aedibus  me  cxaedißcässet  ^  apsque  te  foret.  dasz  ihm  hier  etwas 
menschliches  passiert  ist,  insofern  einen  solchen  cä surlosen  septenar 
Plautus  nicht  gedichtet  haben  kann,  haben  wir  beide  alsbald  erkanul, 
und  ich  habe  auch  a.  o.  einen  Mu\^n\  Verbesserungsvorschlag  gemacht: 
nam  äxaedificapiiset  aedibus  me  his ^  apsque  ie  foret,  den  Ich  aber 
Jahrbücher  fOr  clMf .  phUdU  1867  bft.  9.  41 
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jetzt  veruerffi  wocrn  der  oAwus  gezwungenen  worUtelluog.  man  k Ar; nie 
auch  (l('nk(  ri  an  ?iam  exnrdi/icnvissci  nie.  npsqtte  te  forel^  ex  his  ncdi- 
bus;  tTllcin  aueii  dieser  versuch  hält  n'u\\[  slirli  vordem  in  lelzler  iniUnz 
entscheidenden  sprachgelir:i  u  <  h.  tlasz  ich  dieses  iribuoäi  anrufe, 
dagegen  wirst  ein,  lieber  freund,  am  wenigsten  etwas  cinvvendeu;  latl 
du  doch  zu  wiederholten  malen  darauf  hingewiesen,  dasi  üer  Sprachge- 
brauch dtr  coniMi«  *  io  typtseh  gewordenen  plirateii  nuverinderiicii  n 
sein  pflegt  bis  auf  die  Wortstellung'  (rh.  mut.  VII  s.  312  v.  a.}.  ver- 
gleicht man  nun  aber  die  übrigen  stellen,  wo  die  phrase  apsque  le,  aju- 
que  hoe  €S9et  oder  faret  bei  PIsulus  vorfconunt,  so  findet  man  data  die* 
selbe  dem  bauptsatie  stets  voran  siebt;  irin.  882  t  nam  mptqut 
foret  le,  sal  scio^  in  allo  diifraxissenl  disque  tuUtsent  sateßUes  Im 
miserum  foede  (die  abweicbung  von  der  gewöhnlichen  Stellung  ßp^que 
ie  foret  hier  nur  wegen  des  schwungvollen  etiles  in  dem  dieses  ganie 
dankgehet  an  Neplunus  gehalten  ist,  oder,  falls  Studemund  de  canticis 
riaulinis  s.  56  f.  und  df-r  oinsiclillge  anonymus  im  lill.  centr.flhl.ilt 
sp.  697  recht  hah^Mi  mit  ihrer  behauptung  dasz  jener  ganze  monalog 
nicht  in  trochSen  sunderii  in  anapSsten  abgefaszl  sei ,  dann  eben  um  ilie- 
.s«'s  melrums  willenl  Ihirch,  412  nam  apsgue  te  esset,  ego  iüum 
haberem  rectum  nd  inycnmm  bonum.  Men.  1022  nam  apsgue  ted 
esset ^numquam  fi()die{odcr  u  alirscheinlicher  mitdem  Velus:  nam  aps'iac 
le  essciy  hodic  numquam]  ad  solum  occasum  vivcrcm.  Persa8S6  t.  nam 
hereU  apsque  me  foret  et  meo  praesidio^  hic  facerel  ie  prosiibilem 
propediem.  cetpU  75.4  f.  quod  apsque  hoe  enei^  gut  mihi  Aoc  /ec*t 
paUm ,  usque  offlrenaium  9uit  me  duetarent  doHi.  ebenso  qoeb  Tcran 
tius  Ph.  188  f.  nam  apsque  eo  eeni^  rede  ego  mUU  vidiitem,  die 
eintige  susnahme  bildet  Ter.  hee.  601  f.  quam  farlunatus  cetera  tum 
rekus^  apsque  una  hae  foret^  hone  malrem  Habens  taUm^  älam  autem 
uxorem!  aber  es  leuchu  i  sofort  ein  dasz  diese  stelle  mit  jenen  gar  nicltl 
susammengestellt  werden  kann ,  weil  hier  kein  eigentlicbes  condidoeal* 
Satzgefüge  vorliegt,  wie  an  allen  vorher  aogeföhrten.  unter  diesen  um- 
ständt  n  liofTc  ich  auf  deine  Zustimmung,  wenn  ich  hehauple  dasz  audi 
der  Irogliche  Trinnmn]u«;vcrs  mit  tiam  apsque  tc  foret  heginnen  aifisse, 
und  dann  ordnen  sich  die  vvorle  dos  h.iiiplsjlzes  ganz  von  seihsl: 

nam  .^psqne  lo  fon'^l ,  \\w  c\  Iii?  exaeddicassel  aedibns. 
so  wäre  also  auch  aus  diesen)  vcrse  die  d.ictylische  worlform  anslall 
eines  trochAus  verschwunden,  und  zwar  nichl  auf  grund  jenes  Lachmann- 
schen  verhole?,  soridti  n  aiis  cuiLin  liavon  ganz  unabhängigen  spraclilichrii 
gründe,  du  hallesl  ganz  recht,  wenn  du  vor  mehr  als  sechzehn  jahreu 
—  deine  eingangs  erwähnte  zuschrifl  an  mich  ist  vom  fcbruar  1851  da- 
tiert —  vermutetest  dasa  Ich  auf  jenes  verhol  viel  gebe :  das  tbve  ich 
auch  heute  noch '} ,  und  ich  gestehe  dir  offen  dasi  ich  jedem  versocbe,. 

1)  womit  jedoch  nicht  gesap:!  sein  soll  dass  ieh  «ilGh  jeden  einzel- 
nen in  der  note  zu  Lucr.  IT  Tli*  nutpfcteilten  vorhcfsenm^svorseldag 
Lachmanns  vertreten  möchte,  im  gegenteil  habe  ich  bei  der  bearbei- 
tang  des  Terentias  mehrfach  Teranlasaang  gehabt  mich  gegen  ■•in» 
vorschlige  an  entscheiden:  so  vor  allem  in  den  beiden  stellen  wo  am-- 
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von  demselben  noch  andere  ausnahmen  zn  statuieren  als  die  den  ersten 
fiisz  trocliüischer  verse  helrefTcnde.  mit  im^MUnhigem  knpfscliritteln  he- 
gefjnei)  wurde.'}  indessen  anderseits  weiszt  da  auch  d.isz  ich  der  lirleh- 
rung  zugänglich  b\u;  wenn  du  also,  was  mar?  ans  deinem  olicn  .in;,'e- 
zogenen  urleii  fast  schlieszen  mochte,  noch  andt  ic  bcäcliränkungcn  jenes 
Verbotes  in  petlo  hast,  so  lasz  dir  diese  Zeilen  zuu)  antrieb  dienen  damit 
hervorzuucten :  du  darfst  überzeugt  sein  dasz  ich  von  niemand  lielier 
Jeme  als  von  dir. 

Noch  eine  andere  mit  der  behandlung  dieses  verses  in  Zusammenhang 
siehende  frage  n^teble  ich  wenigstens  berahren.  ist  ea  nicht  wonderliar 
daas  dieser  vers,  nachdem  seine  urspi  üngliche  faaaong  ao  follslindig  ver- 


nlbta  als  daetylns  aus  dem  anfang  trocbäischer  septenare  verschwinden 
sollte,  ad.Y9,U  (971)  und  Aec.  lU  S,  20  (380);  sodann  habe  ieh 

mich  nicht  iihrrzrngen  können  dasz  Anrf.  V  4,  f940^  Hio  syncope 
scruplus  sprachlicb  berechtigt  sei  (ebensowenig  wie  man  pöplus  'pappei% 
cöpla  Q.  ä.  irgendwo  finden  wird ;  cöplata  bei  Lucretins  VI  1088  hat  sei- 
nen gmM  bestimmten  gnmd  in  der  versnoi  des  dactylischen  hexameters), 
lind  habe  deswegen  das  dactylische  scrupulus  einstweilen  im  texte  g-e- 
]a88en;  ich  dachte  wol  an  die  ändening  scrupus,  was  von  Cicero  de  re 
publ.  III  16,  26  gebraucht  worden  ist  {quod  .  .  inprobis  »emper  aliqui  scrw 
pu»  in  mtmU  haereat),  aber  diese  war  mir  doch  zu  unnicher  um  sie  in 
den  tcxt  zu  setzen,  ferner  hn>M-  ich  ad.  IV  7,  4o  (758)  nicht  aufgenom- 
men hosne^  sondern  hoscin  trotz  des  folgenden  consonanten:  wie  oft  der 
'  vocal  der  fragpartikel  ne  auch  vor  consonanten  abgeworfen  worden  ist, 
leliren  zahlreiche  unanfechtbare  beispiele  in  K.  L.  Schneiders  lat.  ele* 
roentarlehre  s.  177  f.  endlich  Imhc  ich  And.  III  5,  7  ^TA^,)  LacliTrtnnnf? 
Vorschlag  neque  qua  fiducia  id  andeani  statt  des  überlieferten  qua  fiducia 
id  faeere  audeam  verschmäht,  weil  die  ftnderung  doch  gar  zu  gewaltsam 
ist,  and  Heber  qua  audaeia  AI /"aoers  eweinni  geschrieben :  fidutta  ifebüft 
überhaupt  nicht  r.n  dem  wortvorrat  über  den  T«  r*  ntins  zu  vornipcn 
pflegt,  und  mit  denselben  werten  audaeia  und  andere  spielt  der  dichter 
ebenso  wie  hier  in  dem  nemlichen  salze  eun.  968  f.  qua  audaeia  tantum 
faebmt  audetl 

2)  wenigstens  ist  der  von  G.  Boeper  im  philologus  XVm  s.  885  IT. 

iremachte  versuch  die  ausnabmeii  woitor  auszudehnen  Krineswcps  da- 
nach angethan  vom  gegenteil  zu  überzeugen,  gleich  die  erste  'notwen- 
dige ausnähme*  die  dort  statuiert  wird ,  nudius  an  allen  beliebigen  vers* 
atellen  als  dactjlische  wortform  statt  des  trochllns  ansaerkennen  'sofern 
man  nicht  etwa  für  dasselbe  eine  zweisilbige  nTi^^prache  annehmen 
will%  ist  gänzlich  verunglückt,  an  zweisilbige  ausspräche  ist  natürlich 

f ar  nicht  tu  denken;  aber  was  nötigt  uns  denn  überhaupt  nudius  als 
actjlas  ansnsehcn?  einen  positiven  beweis  dafSr  ifibt  es  nicht,  und 
r\er  ans  der  otymolopie  entnommene,  dasz  da«»  wort  nns  num  (=;  nunc) 
dius  ^=  dieSf  sc.  est  teriius,  quartus  usw.)  entstanden  sei,  ist  nicht  zwin- 
gend für  die  länge  der  ersten  silbe:  denn  gesetzt  auch  der  voeal  von 
num  (nunc)  sei  eine  natnrlXnge  (was  gar  nicht  notwendig::  denn  im  grie- 
chischen hat  vOv  Pin  vu  neben  sich),  so  würde  das  für  <\\c  qnnntität  der 
ersten  silbe  in  nudius  gar  nichts  beweisen,  da  einsilbige  lange  partikeln 
in  der  Zusammensetzung  verkürzt  werden,  wie  stquidem  zeigt.  iHMifM«  ist 
also,  wie  der  Plautinische  gebrauch  ausweist,  ohne  frage  ein  tribra- 
chys ,  und  frcTin  ^  G,  Curtiu.s  wird  in  einer  dritten  aufläge  seiner 
g^rundzii^o  unter  nr.  260  das  län^czeichen  über  nü-ditis  gewis  tilgen, 
Georges  aber  in  einer  neuen  aullage  seines  handwörterbuchs  sein  nSiftat 
in  nMivM  Terwandeln, 

41* 
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Indeit  war,  wie  «r  jeut  in  den  bindflcbrifteii  lautet,  doch  abgesehen  tos 
der  üutn  dacl|Uiclieii  wortfono  gans  riditig  gebildet  ist?  sollte  das  ru- 
fall setnt  oder  Dicbt  vtelmefar  einen  metrischen  correetor  w> 
rathen?  ich  weisz  wol  dass  du  dich  gegen  die  namentlich  to&  GL  &rmaun 
vertretene  ansieht,  wonach  manche  venlerhnisse  des  PlautnsleKtcs  durch 
metrische  correctur  entstanden  seien,  melirmals  ablehnend  ausgesprochen 
hast,  und  in  bezug  auf  die  jüngste,  interpolierte  handschriftenfamilie 
%vird  dir  auch  jeder  besonnene  zustimmen;  aber  dasz  in  der  fünf  Jahr- 
hunderte unif*Tssendcn  röinisclien  kni^orzeil  die  llialiffkeit  eines  oder  meh- 
rerer gramuKilikcr  sich  der  PlauliuiSLlicii  comüdieii  bemäcliligl  halte,  um 
den  hie  und  da  scliadhufl  genordenen  le.\l  auch  in  metrischer  rücksicht 
nach  beslt'in  vermögen  zu  resliluieren ,  das  hast  du  prol.  Irin.  s.  LXVU 
selbst  zugegeben,  unser  U^^ener  hat  jahrb.  1865  s.  263  f.  schon  eine 
probe  dieser  grammalikertliätigkeiL  au  drei  I^cudolusstellcQ  gegeben; 
einen  neuen  beleg  dazu  liefert,  meine  ich,  unser  TrinummusTcrs:  in  die- 
sem war  durch  auf  Iii  ige  Versetzung  efaüger  Worte  das  netnim  ter- 
stflrt,  und  der  grammatiker  renkte  die  verschobenen  worte  durch  ab- 
sie hll lebe  weitere  Verschiebung  ond  Verwandlung  des  exae^fieanet 
in  die  vollere  form  in  das  melrom  wieder  ein,  was  ihm  auch  bis  auf  die 
verritherische  dactyliscbe  wortform  sehr  gut  gelungen  ist. 

o  m 

* 

Vorstellende  zuschriri  war  schon  vor  mehreren  monaleu  abgefaszl 
und  sland  scildeui  im  salze;  jelzl  wo  sie  zum  abdruck  konmien  soll  fiude 
icli  verjiil.issuug  zu  einem  uachlrag.  ich  habe  iuzwisclien  zwei  Plautini- 
sehe  comodien ,  Meuaeciu  i  und  Aulularia,  eigens  mit  rücksicht  auf  das 
oben  besprochene  Lachniannsciie  verhol  wieder  durciigclesen  und  bm  da- 
durch in  meiner  Überzeugung  von  dessen  bcrecl»liguug  nur  noch  mehr 
befestigt  worden :  dcrui  iu  den  iauihischen  uiui  iroehäischen  versmaszeu 
habe  ich  in  den  genannten  beiden  stücken  aulfalleud  wenige  Überschrei- 
tungen gefünden ,  welche  sich  simtlich  durch  leichte  Inderang  beseitigen 
lassen ,  und  in  deren  Umgebung  aich  mehrfach  noch  andere  ansitae  fin- 
den, welche  die  integritit  der  aberlieferung  verdichtig  machen. 

In  den  Nenaeehml  lautet  v.  405  in  den  bandschriflen:  mm 
amabo  define  htdoi  faeere  atgue  i  hoc  meeum  gemuL  dass  in  die- 
sem trochaischen  scptenar  das  metrum  nicht  in  Ordnung  Ist«  liegt  anf 
der  hand:  Camerarius  suchte  es  hersustellen  durch  Verdoppelung  des 
fOifiy  Gruter  durch  einscbub  von  me:  idm  me  amabo  däsine  ludos 
—  und  diesem  sind  die  neueren  hcrausgeher  sämtlich  gefolgt  und  ha- 
ben dadurch  eben  die  daclylische  wortform  desine  zur  Vertreterin  eines 
trochSus  gemacht,  jedoch  liegen  andere  wenii^er  anslOszige  lieilmitlel 
ebenso  nahe:  will  man  in  übereinslimmuni,'  nui  dem  sonstigen  Plautini- 
sehen  Sprachgebrauch  (behandelt  von  Hiiscld  püicrgn  I  s.  427  fT.)  den 
accusaliv  mc  beibehalten,  so  kann  man  helfen  durch  die  uuislcHuug  de- 
sine tarn  me  umdbo  ludos — .  oder  uiii  näherem  ansoldusz  an  die  Überlie- 
ferung idm  amabo  desine  m$  ludos  — ;  indessen  da  me  in  den  liss.  fehlt 
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und  an  sich  uichl  abzusehen  ist,  warum  Plautus  nicbl  ludos  facere  'spasz 
machen*  habe  alMoIiit  ugfia  kfionen,  wie  Terentina  945  ui  ludoi 
facH  und  Liicreliua  IV  793  ihmdaera  .  •  vagantur^  nodurm  faeere  ui 
pouini  m  tempore  htdoi^  ao  mtebte  ich  ea  Toniehcn  den  [obigen  vera 
10  lienuateUea : 

lim  tmabo  des  Este  ludoa  ftcere  alqne  i  bac  mecüm  aemul.*] 
Auszer  dieaem  irochliachen  sqslenar  ist  mir  in  Riischla  leit  der 
Menaechmi  nur  noch  ein  vers  aufgestoszen,  der  eine  verlettung  miaerea 
geselaea  enthält :  v.  984 ,  ein  iambischer  si>ptenar  aus  dem  mooolog  dea 
sUaven  Messenio,  der  mit  dem  vorhergehenden  heiszt: 

ego  ita  ero,  ul  me  esse  oportet,  id  si  adhiljeam,  culpam  npstineanu, 
ero  mco  ul  oinnibus  in  locis  sim  prneslo,  nieUiam  hau  uiüllum. 
die  ilberllefcrung  isl  liier  sein  vcrderbl  und  obendrein  durch  eine  arge 
ioterpolaliun  enlslelll;  im  groszcn  und  ganzen  aber  haben  Hermann  und 
Ritsciil  mit  der  Iterslellung  iambischer  Keptenare  gewis  das  riclilige  ge- 
trofTeo.  die  fragliclien  worte  nun  lauten  in  den  has. :  cru  ui  omnibus  in 
locis  sim  praeslo ,  und  meo  ist  erst  ein  einscbiebsel  von  Hermann,  wie 
man  aber  überhaupt  out  dem  xaaatie  dea  poaaeaaiTpronomea  der  eraten 
peraoa  xu  eru»  aehr  behutaam  aem  muas  (im  munde  der  aUaven  bleibt 
ea  bei  Plautua  in  der  rege!  fort,  und  daa  aeheiut  paychologisch  be- 
gründet zu  aein:  denn  die  bedientenwelt  aller  seitett,  aoweil  die  dramtti- 
-  sehe  lllteratur  mir  bekanut  tat,  teilt  dieae  altte  lieber  'der  herr,  die  her- 
schalt* zu  sagen  ala  'mein  herr*  iiaw.),  so  war  es  hier  gar  nicht  gut  an- 
gebracht; vielmehr  ist  wol  durcli  urosielluiig  zu  helfen:  erö  locis  ul  in 
ömnibus  oder  ui  in  ömnibus  heie  ero  —  oder  ommbue  ui  in  locis 
ero  — . 

In  der  A  n  1  ü  Ki  r  i  a  lautet  der  vers  11 4, 18  (296  Wagner)  in  dea 
handschriri^t'ri  urui  nus^^^ihen: 

pun}('\  noM  ae(],uesl  äridus  atque  liic  (5st  senex. 
um  hier  (!:e  ii n/ ul.issi^e  dactyiische  worlform  andus  forlzuscli;iirnn,  Vwiil 
es  wüi  am  näclisl«  n  an  il.is  remininum  anda  zu  denken,  im  hiublick  auf 
die  von  dtn  aliiii  ^ !  iintuaiikcra  vielfach  ventilierte  Streitfrage  über  das 
gcschlecbt  von  pumex  (s.  Lachmann  oder  Schwabe  zu  CaluUus  1 ,  2. 
Neue  lat.  formeulehre  I  s.  691).  aber  zwei  grflnde  sprechen  dagegen: 
1)  wire  ea  doeh  aonderbar,  wenn  der  dichter  hier  In  dem  vergleich  eines 
alten  maunea  mit  dem  bimaatdii  dM  dieaen  letatem  begriff  auadrOdiende 
wort,  daa  ala  maaeulimim  und  feminimtm  hn  gebrauch  war,  gerade  ala 
fem  in  i  Dum  bitte  verwenden  wollen;  2)  lautet  die  nachricht  dea  Ser« 
vius  in  Aem.  XU  587  ganz  beatimmt:  pumieem  autem  isie  iVergHius] 

3)  ganz  dieBelbe  corruptel  habe  ich  in  einem  verse  des  Terenting 
in  gleicher  weise  geheilt:  haui.  879  lautet  in  der  recension  des  Cidlio- 
piiu  and  demnach  bei  Bcntley: 

61ie,  iam  tlcBin^  deos  uxor  ^rätulando  optündere 
mit  unertrilglichem  ictiis  auf  dor  letzten  silbc  eines  dactylischen  wort- 
foaxes;  der  Bembinns  aber  bat  ohe  desine  inqttam  deos  —  and  danach 
babe  ieh  in  meiner  ausgäbe,  wie  leb  noeb  jetat  glaube  mit  reeht,  ge* 
aehrieben: 

6be|  desiste  inqu^  deos,  uxor,  grAtolaudo  optündere« 
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mateutino  geHtre  pontU  et  hunc  $eqmmur:  nam  ei  Plauiue  iia 
dixit^  mi  dies  stehl  in  ?oll0r  flbereiostiromttog  mit  der  eiii«i  stelle  an 
Aßfpitmex  bei  Plautus  soDit  iioeh  vorkoiDuit,  im  Peru  41  f.  tu  aquam 
a  pumice  hereU  poihUae^  fui  ipeui  tUiat.  demnach  musz  in  den 
obigen  Aululariaverse  aridus  wol  unangetastet  bleiben,  aber  ist  denn 
neque  .  .  atque  (oder  ac)  bei  Plaiitus  die  einzig  niögÜche  oder  gebräuch- 
liche conslruclion?  man  ver^'leiclie  liocli  z.  h.  glor.  1G4  f.  neque  eques 
neque  pedes  profectost  quisquam  ittntn  audacia^  qui  aequc  factnt 
confii/t-nfer  quicquam  quam  quar  iimlirrrs.  Epid.  113,  1  f.  nulhitn 
csac  opifior  fjn  ugrum  in  \omtii^  uyru  Attico  aeque  feracem  quam 
hic  esl  nasler  Ptriphanes,  Stichus  271  f.  Mercunui^  .  .  numquam  ae- 
quc patri  suo  nuntium  lepidum  attuHl^  quam  ego  nunc  meae  nuu- 
tiabo  erae.*)  auch  m  der  tpltera  latlDillt  In  aeque  .  .  quwn  eicbu  we- 
niger ilf  leiten:  mehrere  ftellen  tos  Uviua  bringt  Weissenborn  bei  tu 
V  S,  4,  an(lere  s.  bei  Hand  Tors.  I  s.  191  f.  sieht  man  sich  diese  steHen 
genauer  an»  so  findet  man  dass  sie  alle  ein  gemeinsames  haben:  alle  sind 
negativ,  und  da  mithin  der  begriiTder  glelebheit  tufgehoben  wird,  so 
kann  die  conjunetion  quam  nicht  den  mindesten  anstoss  geben,  anf  gans 
gleiche  linle  damit  stelle  ich  den  Sprachgebrauch  wonach  auf  non  iamhu 
nicht  quanius  sondern  quam  folgt  (beispieie  desselben  bat  Meutsner  in 
diesen  jahrb.  1864  s.  156  zusammengestellt),  und  umgekehrt  wenn 
auf  den  mit  der  negalion  verbundenen  comparaliv  (wo  also  der  begriff 
der  ungieichlieit  aufgelioben  wird;  nicht  qtiftm  sondern  ac  oder  aique 
folgt,  z.  b.  Plautus  merc.  >^97  amtn^r  mthi  nudus  virit  aique  is  est 
(vfjrl,  Cas.  V  1,6 — 8).  Ter.  And.  6i*H  non  Ajtnllints  magis  verum  aique 
hoc  ?  rs/>nfisums!.  Catullus  61,  17(3  IF.  iUi  non  minus  ac  tiöi  pectorr' 
uniur  luliinu  Juiinina ,  und  sehr  oft  bei  Horatius.  hiernach  schlage  ich 
deuu  aucli  vor  den  obigen  vers  der  Aulularia  so  zu  conigiereu: 
pumex  nou  aequest  iridus  quam  hic  est  senex. 
Dies  ist  die  einzige  stelle  der  Aulularia  in  iambisehen  aenarmi  nnd 
trochUschen  septenareu,  in  der  eine  dactylische  wortform  die  stelle 
eines  trocblns  vertrat*}  überraschend  gross  Ist  dagegen  die  sabl  solcher 


4)  aaeh  la  ▼*  217  desselben  Stückes,  wo  die  hss.  geben:  rUiadm 

aeque  nfilbi^  ryf  quando  esurit,  hat  schon  CjimcrHrins  dorn  sinne  anfire 
holfeo  durch  ein  vor  quandn  eingeschobenes  quum\  dies  genüget  aber 
nicht:  man  vermiszt  noch  eiu  huI'  den  parasiten  hinweisendes  pronomeo« 
und  da  einmal  die  annähme  unabweisbar  iaft,  daas  daa  enge  des  ab- 
sclirelbers  von  quam  anf  quunJo  abgeirrt  -^'^i .  so  kann  zwiscliec  den 
boidon  werten  iiiieb  noch  ein  drittes  gestanden  habeu;  der  vexs  wird 
also  2U  schreiben  sein: 

ridienlas  aeqoe  ndlinst  ^qoam  hlo^  qnaado  daniit. 

6)  im  Radens  ist  v.  1219  (IV  6, 10)  in  meiner  ausgäbe  so  geiebriebeat 

(*t  tua  filifi  faeitu  <'ut%  oret:   facile  cxorabit    *  licet, 
natürlich  ist  die  iuterpolation  ui  wieder  hinauszuwerten  und  /iiia  in  die- 
sem  Terae  als  aeaer  beleg  für  die  länge  de«  aominatiT-«  im  singularis 
der  ersten  declination  anzuerkennen,  ferner  ist  in  der  Aainaria  r,4M9 
(114,  68),  der  in  handschriftcn  und   in'^frahen  ]i»  is?t: 

nemo  äccipit:  aui'er  te  dumum,  apäcedo  hiuc,  moleslus  ne  sis 
dnrob  leichte  umstellong  von  der  dactjrlischen  wortform  xu  befreien: 
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verse  m  den  teileo  deä^elLeu  slücks,  welche  in  dem  vüu  Reiz  ciildeckk'u 
netiiini  (Verbindung  eines  iambischen  qualernarius  mit  kalaiektischer 
iambischer  tripudie)  abgefaixt  sind,  Demlldi  II  1,  31 — 38  ua4  III  2, 1— 
80  (schwerlich  bis  32  ,  von  welcher  saht  noch  die  verse  21 — 26  als 
unecht,  wie  Wagner  richtig  geur teilt  hat.  In  abzug  su  bringen  sind); 
unter  diesen  32  (resp.  30}  verseo  also  Unden  sich  im  Wagnersehen  teste 
nicht  weniger  als  fflnf  welche  das  in  rede  stehende  Lachmannsche  ver- 
hol überschreiten:  II  1,  38  (ld8  W.).  Iii  2,  16  (426).  19  (430).  27.  28 
(438.  439) : 

eam  si  iubes,  fraler,  tibi  me  pöscere,  poscam. 

qui  vdnimus  cocliim  ad  nuptias,  ff  quid  tu  malum  curas. 

ulinam  mea  mihi  modo  aüferani,  quae  <(l)uc)>  ätluli  «alva. 

al  ül  tu  nieam  senlondnm  i,inj  nöscere  possis, 

si  ad  iänuam  iiuc  accesseris.,  iiisi  iu.ssero,  propius. 
mau  äieht  dasz  ich  hier  unter  daclvlische  worlformen  auch  die  kre- 
liker  altuli  und  iussero  gerechnet  habe,  die  in  freieren  versmaszen  wie 
«iüapäsicn  allerdings  dactylische  messung  zulassen,  eine  licenz  die  Wagncr 
auch  für  dieses  Reizische  melrum  in  ansprach  nehmen  möchte:  'o  cor» 
reptnm'  bemeritt  er  tu  iustere  *excnsari  pulo  llberiore  metri  genere.* 
aber  was  in  aller  weit  berechtigt  Ihn  dazu  dieses  rein  iambische 
metmm  zu  den  freieren  messen  zu  zShlen?  als  Gottfried  Hermann  suui 
«rsten  male  im  j.  1796  Über  dieses  metrum  schrieb  (de  metris  s.  170), 
tadelte  er  den  entdecker  desselben,  dasz  er  als  vierten  fusz  immer  einen 
reinen  iambus  angenommen  habe ,  wAhrend  dieser  fusz  die  Mheit  der 
übrigen  teile;  *inlerdura'  12lhn  er  fort  *eliam  caesura  violatur,  neque  est 
Ulla  nnmeri  asperitas,  qua  Plaulus  in  hoc  genere  non  sit  usus';  aber  als 
er  41  jähre  später  in  dem  zusatz  zu  Ritschis  brief  an  ilin  ilher  den  Mai- 
i  tader  palimpsest  (z.  f.  d.  aw.  1837  sp.  759)  dasselbe  melrum  von  neuem 


nemo  dccipit:  te  auf  er  domum,  apscede  liinc,  molestas  ii4  sie. 
vgl.  7ud.  1032  ie,  opsecro  Zierde,  auf  er  modo. 

6)  denn  v.  31  und  32  ziehe  iuh  vor  im  uaschlub^:  un  die  folgenden 
als  troehUsehe  septenare  zn  meMen,  in  fibereinstimmang  mit  Wagner 
an  seiner  höchst  verdienstlichen  ausgrabe  der  Aulularia  (Cambridge  1866), 
aber  in  etwas  anderer  fassung  al.s  der  von  die^iem  vorgeschlagenen: 

^Ät^  ita  Die  beue  aiuet  Laverua,  tu  iam  uisi  reddi  mihi 

^mea^  vasa  iubes,  pipulo  te  bio  dilFeram  ante  aedis  ^tuas^. 
AQch  aus  den  8  versen  in  der  ersten  scene  des  zweiten  acts  möchte  Ich 
swei  ausscheiden  und  lieber  als  iambische  septenare  ansehen,  31  nn  l  ^5: 

heia,  böc  ^nuuc^  face  quod  te'  iubet  sorür.  jf  ai  iubeat,  täciam. 

his  legibus  quam  vis  dare,  cedo:  aüptias  ad6ma. 
so  dasz  also  für  das  Reizische  metrum  in  dieser  scenc  inn  G  verse  übrig 
hTf-U»pn:  H2 — 34  und  36—38.  denn  v.  33  mit  Wagner  tiir  unecht  zu  er- 
kiarea  sehe  ich  keinen  grund:  wenn  er  in  einigen  hsa.  (uicbt  deiu 
Yetus)  fehlt,  so  Ist  klar  dass  das  äuge  des  absehreibers  von  dem  ersten 
■^bteam  zum  zweiten  abirrte  und  das  dazwischen  liegende  kolon  nur  aus 
verschen  übersehlncr.  dacre^en  mag  dieses  metrum  bli^her  unbemerkt 
noch  hie  und  da  in  manchem  canÜcum  verborgen  stecken,  wie  es  z.  b. 
in  dem  ersten  des  Trinummus  Yon  Brix  glücklich  wieder  entdeckt  wor- 
den ist,  T.  266: 

fit  ipse,  dum  illis  c6mis  est,  io6ps  amator. 
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besprach  (in  4tB  denienU  nod  iler  epUoae  lutle  er  Maiallidi  Ür  jemt 
iccaen  S«lidiiclie  wie  aogeoomiM),  olitkrte  Ibr  üm  itti  «lleo  jeaca 
^asperiUlM  amMri*  kernt  tnagt  mehr:  er  bdianielte  es  oder  wlMri» 
Bich  «einer  InxwifdMn  heriebtigieB  Khenmgng  hatte  es  der  didiler  bü 
derselben  strenge  faebsodell  wie  «Be  iamhiichen  senare  im  ruhigsten  nni 
gemessensten  dialog.  eine  Ibnlidie  waiidluog  wird,  IiüfTe  Ich,  auch  noch 
hd  freund  Wagner  eintreten;  rielleichi  erlebt  sie  sein  elieBsligcr  FrMifc- 
furter  lehrer  noch,  ich  wiederiMde  hier  die  ob%en  fini  veme  in  tmtm 
dierler  gesiali: 

eam  sl  iubos  mc  jiöscerc.  fr.i(»ir,  lüji  poscam. 

quia  veii!  huc  mvlum      nuplias.  '  qnitl  lü  nialiim  curas. 

utioäin  riic>a  mihi  iiiodu  auferani,  quac  ad  <((«•%  tu  Ii  salfa. 

adeo  ül  tu  wiMui  senleiiUatii  iam  scii  e  ]>ossiv. 

si  a(i  i.itiunm  liuc  accosspris,  nisi  iüsso,  propius. 
zu  der  leichten  uinsteliuiti^  ut  v.  l  iiaLc  ich  uichU  zu  Licmetkt  ii/J  vuu 
der  richtigkeil  meiner  emendation  in  v.  2  winl  sich  jeder  safort  über* 
saugen ,  wenn  er  das  unmillelbar  varhergehende  ansieht:  sed  in  acdtbut 
quid  tibi  mesr  tum  erat  ne^aÜ — t  eine  frage  nll  *dn'  lisst  die  nntnrert 
*ieh*  und  nicht  *wir*  erwarten,  in  r.  3  habe  kb  Stndeninnds  geüUige 
indening  (de  eantids  Flantinia  a.  3d)  adoptiert,  ohne  mir  Übrigens  seine 
ansieht  flher  das  weien  dleaer  verM  aneignen  su  können;  Hermann  baue» 
sam  teil  nach  Beis,  an  eich  ebenso  gut  gcsohiieben  quue  kme  iehdi 
salva\  die  bas.  iiahen  quae  athtH  eatva,  in  v.  4  wird  Jedennann,  einmal 
aafmeriiaam  gemaclit  dasz  twscere  niclit  erlaula  sei,  dafür  Moese  substi- 
tuieren wollen;  aber  —  diese  contraiiicrte  form  tiennl  Mantos  nicht; 
bei  ihm  kommt  (wenn  ich  richtig  gezahii  haha)  2dmal  tiovitse  vor,  nicht 
ein  ein7ii:<*s  mal  taisse.*]  dagegen  verlangt  der  Sprachgebrauch  mit  ent- 
schiedeuheil,  was  ich  oben  gcsel?!  finivr,  scirc:  vgl.  aus  derselben  sccne 
sogleich  V.  30  scis  tum  meam  sr/ilrnliam'^  ferner  ^'urc.  715  nunc 
adeo  ut  tu  scire  possis,  leno,  turum  srntentiam.  risl.  II  1,  32  scis 
iam  (luiiiiin  omnem  meam  S€n(vnlttuii  ,\\o  wul  imiznsLfllcn  ist  omnem 
sei»  iam  dudum  m.  s.).  elnl.  45  iinmo,  mulier^  uudt,  meam  ut  sciaS 
senientiam.  rud.  728  nunc  adeo  ut  srias  meam  seulcnttam  (wo  nach 
analogie  der  vorhergehenden  stelle  gleichfalls  nmzuslellen  ist  ncoM  nf 
acint);  auch  Siichus  701  aique  adeo  ut  tu  scire  poeek  und  andere  atellan. 


7)  abur  zu  dem  vorbergeUeuden  vcrse  aul.  II  1,  37  ted  est  graadkr 
wiiuy  median  mMUeriM  aeUu  mSehte  leb  ^evennntnBg  snasprediaa,  dtM 

er  durch  ein  hiUzliche.H  plussem  entstellt  ist,  welches,  wie  so  oft,  die 
eebtcti  Worte  <lc!^  dichtors  verdrängt  hnt.  diesem  gehört  meiner  äher* 
Zeugung  nach  nur  der  iauibiscbe  dimeter: 

sed  «dtas  mediaat  mdlieris  ^  :l  ^  .  w 
die  kntalektiaehe  tripodie  ist  verloren  gegangen. 

8)  daher  nuch  die  form  nossem ,  welche  Irin.  957  in  den  hss.  ßtcht, 
sicherlich  nicht  echt  ist,  und  Kitsehl  hnt  nicht  vvol  ^othnu  seine  eigne 
in  den  parerga  I  s.  52S  vorgeschlagene  emeudatiou  dieses  verwes: 

mihin  conerederdt,  id  me  Ule  et  ^^o  Ulam  novissem  dpprobe 
später  in  seiner  Atiä<;Hl>c   wieder  aufziiireben.    sie  ist  unsweifelhait 
nehtig,  und  ich  habe  sie  vor  j«bren  in  den  text  gesetst. 
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wie  freilich  die  swd  bachsUlieii  n$  in  den  text  gekonmeo  sind,  so  dasi 
aus  no  fdre  des  ill>erlieferte  wtcere  bei  werden  lUtsneo,  das  vermag  icb 
naclil  mit  siefaerlieU  zu  sagen,  nichl  nnmdglicli  ist  es  dasi  uraprflnglicb 
4er  veis  lautete :  adeo  üi  tu  meam  9entinimm  nunc  scire  po8$kj  S4» 
i]n^7.  tarn  nur  durch  dittographte  und  na$eere  aus  Sili  scire  entstanden 
wäre,  übrigens  liabe  ich  im  anrang  dieses  verses  das  bandschriltliclie 
adeo  weder  mit  Wapner  in  at  noch  mit  Brix  in  atque  verwandeln  mö- 
gen: vgl.  die  zweite  umi  die  l»ei<Ien  letzten  der  eben  anp:ernhrten  stellen, 
in  V.  5  Gtullitli  hat  schon  Bolhe  iussn  stall  iussero  vorgeschlagen,  und 
es  steht  diese  syncopierle  forui  in  SLhöusier  übereinstiuiinung  mit  dem 
sonstigen  sprachgebraucii,  wie  lim  Eduard  Lübberl  in  dem  eiicu  erschie- 
nenen ersten  teil  seiner  'grammatischen  Studien'  (Breslau  1867)  s.  95  IL 
scharfsinnig  und  ilherzeugend  dar^^elej^L  hat. 


Im  Äiiipliilruo  beginnt  die  erste  scenc  (l(  s  zweit*  n  ;*ctes  mit  bac- 
rheisclicn  letramelern ,  deren  erste  23  s«  hnu  jni  Velus  ziemlich  rein  er- 
halten und  von  Bentley  in  seinen  emendaiiuneii  zu  Ciceros  Tusculanen  III 
c.  12  ais  solche  erkannt  und  abgeteilt  worden  sind,  dessen  fassung  ist 
iuit  einigen  geringrügigen  modiOcationen*}  in  meiner  ausgäbe  wiederholt. 

9)  die  bedeatendste  «bweichang  von  Bentley  ist  die  in     578  =  88, 

den  Bentley  (wenipstens  nach  dem  abdruck  in  Orcllls  grösserer  ansprtl>e 
der  Tusculanen,  Zürich  1829,  s.  275;  eine  der  origrinalAusgabeo  von 
1709,  1738  oder  1805  steht  mir  nicht  zu  gobote)  so  abteilte: 

Mcrito  ma\tedicnx  mihi  Mi  fd  i\ta  factum  etl; 
•wenn  da  nicht  i  hi  irtum  obwaltet,  so  ist  Bentley  etwas  mensehliclies 
bcg-egnet:  denn  male  hat  belcanntlich  die  erste  nllhe  kurz,  der  Vetus 
«tüuait  mit  diesem  Wortlaut  des  verses  überein,  nur  dasz  lia  von  zwei» 
ter  hsnd  beigefügt  ist.  aber  dass  diese  Überlieferung  nicht  riehtig  sein 
kann,  zeigt  der  zusnmmonhanp:.  Sosia  hat  seinem  herrn  srin  in  der 
ersten  scene  erlebtes  wunderbares  begegnis  crziihlt,  wie  er  sicii  selbst 
schon  zu  haus  angetroÖeu  habe,  also  doppelt  existiere.  Amphitruo 
glaubt,  jener  wolle  ihn  bKnseln,  und  senlct  ihn  durfiber  tfichtig  aus. 
unter  die  betlicurun^cn  der  wahrln  it  von  Seiten  des  Sklaven  gehört  nun 
auch  jener  vers,  der  natürlich  nur  den  sinn  haben  kann;  'du  würdest 
ein  recht  haben  mich  auszuschelten,  wenn  es  nicht  so  gewesen  wäre 
(wie  ich  dir  ersfthlt  habe)*;  also  die  negation  hinter  ti  darf  in  keinem 
falle  fehlen,  was  auch  schon  mittelalterliche  ahschreiber  eingesehen 
Imlien:  denn  aus  einer  reihe  jüngerer  bssr  hat  Bothe  si  noji  id  ita  fac- 
tum*t  geschrieben,  worin  ich  ihm  gefolgt  hin.  aber  wie  in  aller  weit 
IBMt  sieh  dieser  indicativ  rechtfertigen?  der  sinn  fordert  gebieterisch 
den  conjunctiv  factum  vf/,  und  der  ist  herzustellen,  um  nun  aber  das 
metrum  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  bedarf  es  einer  andern  Stellung 
des  non: 

sierit6  maledicds  mt,  ei  Id  <n6n>  ita  factdm  sit. 
und  in  dem  unmittelbar  folgenden  verse  ist  mit  den  hss.  wieder  bereu- 
stellen: 

verum  hau  nientiör  resqne  uti  facta  dico 
Statt  faciatt%  dass  die  copula  nidit  nötig  sei,  bat  Brix  emend.  Plant. 
(Hinchberg  1864)  s.  10  erwiesen.  —  Aber  es  ist  noch  ein  vers  unter 
diesen  23,  in  dem  ein  auch  von  Bentley  nit  ht  1  omerkter  fehler  steckt, 
v.  2  =  252  8cei€9tifsumum  te  arbUrör,  |  nam  quamubrem?  das  letzte  wort 
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▼OD  V.  S4  att  habe  ich  nich  dem  torgaoge  Bemaiuis  (bei  LindoBaui} 
noch  neun  veno  weiier  dasMlbe  melnim  forlgeseui,  allenihigt  nicht 
ohDO  eÜHge  geiralltiDkeiteBf  und  hm  deswegea  tob  Amtreat  S|»ciigel 
*T.  Maeeias  Plaolua'  t.  157  f.  mit  recht  geladdt  worto.  da  ich  aber 
auch  mit  der  tob  diesooi  gelebrtOB  vorgotchlagcsen  fast aog  nicht  gaBi 
übereinstimaieii  kann,  so  will  ich  den  gaBiOB  abichDiU  (v.  574 — 585  £=: 
Ii  1,  24 — 38}  tii«T  einer  erneuten  lietrachtung  unterzieiien. 

Speugel  bik  die  beiden  ersten  verse  24  und  25  gleichfalls  noch  i&r 
liacclieisclie  lelrameter  und  schreibt  sie  in  vollsidntliger  AberetasUanBBflf 
mit  dam  Vetu^  urut  den  han(l5$chrinen  überhaupt  so: 

homo  hic  eLriüsi,  iil  iipinor.  ff  utinain  i(a  essem. 

f  uplas  quae  fuclj.  T  «  -  ""'^  ^  ii\\c:  uhi  hihisli? 
abgeselien  von  deut  medisclien  inislosz  tlcu  die  kiir^c  stall  der  zueilen 
länge  des  baeclieus  im  zwciieii  fusze  von  v.  2.')  tyon^  bietet  (Speugel 
seliiSt  scIiiiigL  ujiie  aiiliulf«  vur:  üjjIüs  tjuae  i^sunt)  fdcla,  ^  egon?  — 
aber  diese  wird  demjenigen  nicht  einleuchten,  der  sicli  an  v.  573  resque 
HÜ  facta  dka  odor  779  tu  gut  quae  faeia  iafiHare  triBBort)  —  ahge- 
sehen  hlerfon  sdiehit  mir  Ib  dieser  faasBBg  der  nalfirilche  gefprlcilOB 
verleUt.  auf  Aomo  hk  (eftrncf  eü)  moss  die  ^erwandernde  frage  e^amef 
mit  der  antwort  tu  ittie  unmittelbar  folgen,  nicht  erst  Bach  eiser 
swischenrede  mit  antwort,  bi  welch  letalen»  falle  jene  frage  unertrlglich 
schleppend  wird,  dies  erkannt  lu  hal>en  ist  das  unbeslrdtharo  dienst 
von  J.  ß.  I.uman  (specimen  critlcum  in  Plautuui  et  TereDtlum,  Amsier- 
dam  1845,  s.  10,  von  dessen  sunsligen  Vorschlägen  zu  dieser  stelle  übri- 
gens keiner  brauchbar  ist) ,  und  der  erste  der  beiden  ohtgett  fme  ist 
demnach  ohne  frage  zu  schreiben: 

homo  hic  ehniist.  ul  opinör.  if  egone?  IT  lu  islic  — 
wie  ich  in  niclnor  ausgäbe  ^^ethan  halte,  nur  dasz  ich  statt  opinor  gesetzt 
habe  ego  opino,  welclie  rnuloruiig  ich  ^clbsl  iäiij;st  aufgegeben,   was  nun 
für  den  uächülen  vers  übrig  bleibl :  utinam  ila  essem.   T  opias  ^uae 
facta,  ubi  bibisii  f  habe  icli  früiier  gleichf^li^i  tu  die  form  eines  bacchei- 

Ut  bei  Plantns  nie  drei*  sondern  stets  swaisllbig,  uud  deihnlb  soll  nun 

anrh  immer  qnmn  oh  rem  oder  ffttnm  ohrrm  Rclireihen  (so  put  ^ie  quem 
ad  modum  oder  tjuem  admodum,  das  bei  Fiautus  auch  nur  drei^übij;  vor- 
kommt), die  intcgritttt  der  (iberliefening  wird  ferner  noch  liareh  den 
sprach{^ebrauch  verdiehtigt:  es  geht  dieser  einfaclieu  fr  iere  'wamml* 
sonst  nirgends  ein  nam  voraus,  vgl.  aul.  III  2,  2.  C'iu.  III  5,  41.  Tnn.^r. 
4Ci.  glor.  1420.  Pteud,  89.  Poen,  1  2,  97.  trin,  986.  «n  allen  diesen  stel- 
len steht  quam  ob  rem?  and  weiter  nichts;  swetmal,  Cnro.  442  uud  667. 
steht  guam  rem  UtucT  eiumHl,  glor.  360,  quam  tum  oft  rem?  (was  ioli. 
verführt  durch  uusere  AmphitruoBtolle ,  leiUer  in  nmn  qvamobrem?  de- 
praviert  habe).  Ritscbl  hat  in  dieser  stelle  den  hiatus  fortgeschafft 
durch  quam  nam  iä  ob  remt  nnd  ebenso  kSnnte  man  auch  hier  schrei- 
ben; jedoeh  sind  vielleicht  beide  stellen  nach  analogie  der  Cnrculio» 
vrrsc  zu  cmendieron  in  quam  nur'!  nh  rfjn  <'"  ht'scyt  denn  einen  früher 
gehegten  gedanken,  das  nam  an  uuserer  stelle  für  den  misverstaadeuen 
rest  von  homimm  so  halten,  in  dieser  weise:  scel^ttistumüm  te  arbilror 
homtnum,  f  quam  dh  rem?  hnbo  n  h  aufgegeben  wegen  (  us,  III  5,  34 
srelrsti^.vmum  me  esse  rrcdo.  bei  arbitror  ist  aber  ein  iuünitiv  SSSie  nioht 
notwendig:  vgl.  z.  b.  merc,  621  bonae  hercle  te  frugi  arbUro, 
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sehen  lelrauielers  gezwängt ;  iiidessen  da  iiacli  S])engL'ls  uiizwrjfrlliaft 
richtiger  Wahrnehmung  die  unmiUelbar  folgemlen  verse  trucliüische  ucio- 
sm  sUid,  so  Isl  es  gewis  varzuiieben  die  vorstohendeo  worle  gleictiralls 
zu  eioem  soIdiCD  zu  erweilero,  und  nirgend  ISszl  sich  eine  Ittclce  mit 
grOszerer  wihrscheiniichlwit  snoehmen  als  an  der  slelle  wo  jetzt  die  In 
den  n»riiergehenden  vers  hinflbergezogenen  werte  egotuf  f  tu  Mie  ste- 
llen, die  das  ursprflngllche  Terdrlngt  haben;  also  beispielsweise: 

ütinam  ila  essem.  f  opt^s  quae  Ttfcta:  <(n^nega.  die,^übi  bibistl? 
Die  folgenden  verse  lauten  nun  bei  Spengel^o: 

niisquam  eqaidem  bibi.  f  quid  hoe  est  höminlst  IT  equidem  d6- 

ciens  dixi: 

d6mi  egu  sum,  iiiquam  —  ecquiü  audis?  —     apud  te  adsum 

Söäia  idem. 

salm  hoc  plane,  salin  diserte,  ere ,  nunc  videor  tibi  luruliis 
^se?  f  vah,  apage  te  ä  nie.  jf  quid  est  negoti?  If  [  (  s[is  tcnet 

le.  T  fi.iiii  ([uor 

5    isluc  dicis?  equideni  valeo  et  sälvos  sum  rede  AiiijdiiU  uo.  7  at  le 
ego  faciam  liodie,  proinde  ac  ujeritu's,  üt  minus  valeas  et  miser 

salvAs  domum  sl  radiere.  [ut  sis, 

iam  sequere  sis,  erum  qui  ludi0cas  dictis  delirtotibus. 
Zu  Y.l  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dasz  derVetus  hat:  quid  hoe  sit 
hammiit  und  da  dieselbe  wendung  mit  dem  conjunctiv  unten  v.  769  sich 
wiederholt,  so  wird  man  wenigstens  zum  nachdenken  aufgefordert,  ob 
nicht  der  conjunctiv  })cizubehalten  sei.  Donatus  jedoch  zu  Ter.  eun,  II 
2,  6  citiert  (oi)  aus  einer  dieser  beiden  Amphitruostellen?)  quid  hoc  eii 
hwninis?  und  Terentius  selbst  eun.  546  sagt  quid  hoc  hominist?  (denn 
die  copula  rousz  doch  wol  angehängt  werden]  quid  hoc  ornatistT  also 
wird  es  auch  in  beiden  AmphilruostelleA  mit  dem  indicaüy  sein  bewenden 
i^ehallen. 

In  V.  2  liilt  hiatus  Ijiiiler  tnquam  ein,  und  ol)gleicli  sich  dieser 
allenfalls  enlscliuhiigen  lieszc,  so  würe  es  duch  der  sonstigen  ge- 
wohnheit  des  diciiters  gemäszer,  wenn  er  niclit  da  wiire.  Leonhard 
Spenge!  scheint  (iassell)e  gefühl  gehabt  zu  liulien :  im  phiiulugus  XVII 
8.  664  schreibt  er  diesen  vers,  in  dem  er  schon  vor  Andreas  Spengel 
einen  Urochäischen  oclonar  erliaonl  hat:  ä6mi  ego  sum,  (jilomi^  inquam, 
iequiä  aui$9f  it  apud  te  asium  SÖiia  idem,  aber  die  verkflrzung  der 
ersten  silbe  von  inqttam  Ist  sehr  bedenklich,  die  vergletehung  von  v.  488 
des  Persa  libera  inguanut^  dequid  audis?  usw.  (nicht  liöerast  inquam^ 
iequid  audigf)  hat  midi  auf  die  Vermutung  geführt,  ob  nicht  auch  hier 
ddmi'ego  tnquam  tftiifi,  äequid  audis?  faefzustellen  und  der  bis  ins  hinter 
der  iam  bischen  wortform  domi  wenigstens  im  ersten  fusz  trochäi* 
scIier  verse  und  etwa  noch  im  fünften  zu  anfang  der  zweiten  hdlflc  zu- 
lässig sei  (vgl.  Ritsehl  proleg.  s.  CCIII  f.,  der  diesen  hiatus  in  einem  be- 
stimmten falle  seihst  nicht  leugnet;  viel  zu  weit  gehen  Lachmann  zu 
Lucr.  s.  195  und  200  und  A.  Spengel  a.  o.  s.  204  ll'.j. 

Mit  der  o!)i'::(>n  hprs(«M!iint!  von  v.  3  ff.  kann  ic!i  aber  gar  nicht  ein- 
verstanden sein,  ein  unumsloszliciies  gesetz  für  den  Plautlniscben  vers- 
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Uin  in  des  eafiCica  ist,  dut  fianet»  und  vemnfiiDg  wie  siane«-  und  nrt- 
scUvn  tnaaiunieBfalleD  mOssco,  ond  dieses  gesets  bt  oben  sweinal 
verieUt,  indem  esie,  das  tu  3  gebdrl,  in  »fiog  von  v.  4  aIbmi 
Bachbiakt  tud  ol  fe  den  eelilnn  von  ▼*  6  bildet,  wlhrend  es  n  aBÜnf 
von  V,  6  stehen  mvss.  jenes  €$te  wolUc  L.  Spenge!  a.  o.  giwdieb  tSgcn, 
mit  verielzung  des  Sprachgebrauchs;  ich  schiebe  es  swiscfaea  diserie 
ere  ein,  wodurch  auch  der  hiaius  in  der  miile  des  octonm  verschwiDdct 
aus  den  beiden  teilen  4  und  5  aber  (mit  aosscbiuss  auch  des  fe)  cos* 
sUluiere  ich  folgende  drei  vcrse: 

vaha.  apage  tc  a  me.  T  'piid  est  negoli? 
f  pcslis  ic  lenct.  f  nnni  (jui  isluc  dicis'' 
equidi'in  valeo  el  sälvos  suni  rede,  Amphitnto. 
diese  drei  vcrse  sind  in  eineiu  inelriifn  ahgefaszl,  das  er?.t  srit  kurzem  la 
seine  lange  \trkaniilen  rechte  wieder  eingesetzt  worden  ist  durcli  'lie 
ungeHiiii  gleichzeitige  enldeckung  von  Studcmund  de  canücis  Plautmis 
s.  43  ff.,  Oscar  Seyffert  de  bacchiacorum  versuum  usu  Plautino  (Berlin 
1864)  s.  AI  m  und  A.  Spenge!  salbst  a.  n.  s.  124  f.  es  ist  die  verbis» 
dnng  eines  aliatalektischen  baocheischen  dinetert  und  einer  katalekUscbm 
iambiachen  tripodie:  .  j.  «  ^  x  ^  .  die  ihr  voltstlndKges  aea» 
logen  bat  in  jenem  iJtaigst  allgemein  anerkannten  kretiaeb-trochliscbeB 
verse  j-s^^j-^^^j-^^^^^  lassen  sich  auch  gegen  die  von  den  ge- 
nannten gelehrten  gegebene  beweistahrnng  in  mauchen  rfmelhetlen  be> 
grQndete  einwände  erheben:  in  der  bauptsacfae  haben  aie  unzn-eirdhafl 
recht,  wie  dies  auch  schon  von  anderer  seile  anerkannt  worden  ist,  i.  b. 
von  Bri.1  in  diesen  jahrb.  1665  s.  62  ff.  und  von  Lorenz  zur  Mostellaria 
s.  237  ff.  ich  halte  aber  an  der  fiberlicferung  mit  ausnähme  des  von  Her- 
nianti  übernommenen  vaha  ttpngc^iM  vah  apage  wt^^  eigenlUcli  gar  keine 
äüderung  ist}  nichts  geändert:  tc  tcuet  stellt  in  ilen  h«;«?.,  n\c\\\.  tenel  tt'. 

In  IipJrefT  der  drei  letzten  ver<o  endlicli  mit  einscliiusz  des  at  ic) 
beharre  icli  l»ei  meiner  frühem  ansiciil,  da&z  von  liier  an  die  trodiäischoa 
septenare  beginnen,  die  bis  zum  schlusz  der  »cene  ununterbrochen  fort- 
gehen, und  freue  mich  in  diesem  punclc  mit  Spcugel  vater  a.  o.  ^dessen 
befaandlang  mehrerer  verse  dieses  abschnitts  dem  söhne  ganz  entgaagen 
sein  mnss,  da  er  aie  foUslindig  unberflcItsiGfatigt  Mut)  sueammeontref* 
fen.  aber  meine  frObere  fassung  halte  itsh  nicht  mehr  aufrecht,  schlicstt 
mich  indessen  auch  dem  Vorschlag  L.  Spengels  nicht  ToUstladig  an.  die» 
ser  nimt  in  der  mitte  des  ersten  terses  einen  ausfall  an  und  schreibt 
V.  6  uad  7  so: 

4t  te  ego  faciam  hodie  «  ♦  proinde  ac  meritu's,  üt  minus 
valeas  et  miserc  sis  salvos,  si  rediero  iäm  doniuoo. 
ganz  vorzüglich  gelungen  ist  hier  die  emeadaüon  misere  sis  saJtfos  statt 
miser  sis  salvos  (nicht  miser  ut  sis.  salvns,  wie  A.  Spengcl  schreibt^ 
wie  Amphitruo  zu  dem  sklaven  sagt  mit  höhnendem  bejnp-  auf  dessen 
salros  sum  rede  in  v  f) ;  weniger  die  Umstellung  des  liandschriftliciicn 
ilomum  si  reOirn»  ><tn}  in  si  rediero  tarn  tiomum,  wegen  ihr  krnim  zu 
duldenden  Lelunung  rediero;  hier  gehe  icli  Hermanns  iant  ibmium  si  re- 
diero den  Vorzug,  im  ersten  verse  ist  mir  nicht  klar  wie  ^ypeogd  faciam 
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hodie  gemesseu  wissen  will,  wenn  nicht  \'iel!eicht  das  hodie  nur  ein 
üiucJirebler  isl  und  iu  seiuem  uiauuäcupl  hocedie  suod,  die  uebeoform 
des  vnlgSrai  Aoeft^,  die  nach  Bergks  schöner  entdeckung  (z.  f.  d.  aw. 
1855  sp.  291  f.)  an  einer  messe  von  Stetten  des  Planlut  wieder  hergc- 
at«nt  werden  mnsi  (dasa  i«  b.  In  diesem  nemliehen  sUlelLe  y.  462  su 
schreiben  Ist:  id  ego  hocedU  rd$o  capUe  edhoi  eapiom  piOeum^  habe 
kh  sehen  bei  anderer  gd^enheit  bemerkt),  ohne  die  annehme  eines 
ausfalls  in  diesem  rene  kommen  wir  allerdings  nicht  ans;  ich  schlage 
beispielsweise  vor: 

it  ego  laciam,  ^n^quam,^  hocedle,  proinde  ac  meritn's,  dt 

minus  — 

wodurcli  nainrlicli  andere  möglichkeiion,  wie  vdrhero ,  hodie  oder  Sösia^ 
hodie  odei-  nt  quam^  le  hodie  oder  ie  ^  neqtinm,  hodie  mw.  uicht  ausge- 
sciiiüssen  sjjuI.  der  anfang  des  verses  bieilu  unsiciier:  der  Velus  hat 
nacii  Pareus  at  ego^  qach  Sciiwarzinanu  a  te  ego,  worin  das  ai  te  ego 
der  vulgata  allerdings  liegen  kann;  aber  icii  ziehe  at  ego  vor,  weil, 
wenn  Piautus  das  subject  des  abhängigen  salzes  als  objecl  in  den  regle- 
ituden  satz  häUe  hinein/.ielien  wollen,  er  es  wol  hinler  ego  gesetzt 
hllte.  wenn  ich  übrigens  in  meiner  ausgäbe  proinde  ut  meritu's  ge- 
schrieben habe,  so  liatle  dies  seinen  guten  grund  darin  dass  Piautus  sonst 
pnMe  stets  mit  vt  verbindet;  dennoch  darf  man  sich  hier  wol  bei  oc 
beruhigen  wegen  des  sogleich  folgenden  sweilen  »f. 

FOr  T.8  llUtf  da  km  seine  sinnentsprecheude  Verwendung  im  verse 
vorher  gefunden  hat,  jeder  grund  weg  ihn  als  iamblschen  octonar  anzu- 
sehen; dasz  Hermanns  von  mir  aufgenommene  änderung  des  9iS  erum  fui 
in  entm  qui  sie  unnötig  war,  hat  A.  Spengel  richtig  erkannt 

Sciüleszlicb  fasse  ich  die  resuitate  dieser  betrachtung  noch  einmal 
zusammen  und  bitte  die  besitzer  meiues  ersten  Plaulusbündchcns,  wofern 
es  ihnen  der  mülie  werth  scheint ,  die  zwölf  verse  574—^5  durdi  fol- 
gende elf  zu  ersetzen : 

Am.  honiü  lue  ebriüsi,  ut  opinor.  So.  egone?  Am.  tu  istic. 
So.  ülinam  ita  essem.  Am.  opläs  t^uae  facta:  ^n^  nega.  dlc«^ 

übt  btbisti? 

So«  ou$(^uam  equidem  bibi.  Am.  (^uid  lioc  est  höminis?  So.  equi* 

dem  deciens  diii: 
dömi  ego  inquam  sum,  ^cquid  audis?  ^t  apud  te  adsum 

SÖsia  idem. 

sitin  hoc  plane ,  sitin  diserte  esse,  ^re,  nunc  vldeor  tibi 

locutusT 

Alf.  vabi,  apage  te  h  me.  So.  quid  ^st  negoti? 
Am.  pestis  le  len^t  So.  nam  qur  istuc  dicis? 

equidem  valeo  et  sAlvos  sum  r^te,  Amphilruo. 
An.  At  ego  faciam,  ^n^quam,^  hocedic,  proinde  ac  meritu's,  üt 

minus 

väleas  et  misere  sis  salvos,  idm  domuni  si  rediero. 
sequere  sis,  erum  qui  iudtficas  diclis  deliriinlibus. 
P.  A.  F. 
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76. 

Db  PrOBO  ARTIFIC£  LATINO  8CRIP8IT  HeBMAMNüS  WeMTZEI^ 

Oppolü  typis  E.  BMb«.   BCDCCCLXVn.  10  s.  gr.  8. 

Diese  kleine  abtiandlung,  eine  am  j^ymnasium  in  Oppeln  erschienene 
pele^'eiiheilsschrift .  liescliSfligt  sich  niil  i\om  sogenannten  jüngeren  Pro- 
hns, denn  ihm  ah  vrrfasscr  einer  ars  (jrammatira  pilt  ilie  hezeichnung 
artifex^  durch  n eiche  der  vf.  ihn  von  seinem  alleren  namen«5£renos*eu 
iinlpr<:cheiden  will,  die  schrifl  knüpft  an  die  im  j.  1858  in  liresiau  er- 
sclneiionc  disscrtalion  des  vf.  'symholae  crilicae  ad  hlslDnam  scriplorutü 
rei  metricae  ialinorum'  an,  welche  eine  reihe  von  verdiensüidien  bot» 
trflgen  zur  gescJiidile  der  laUinischen  granusaliker  enlbllt.  dort  lulu 
dar  Tf.  in  eiotm  iiufflhrliefa«B  abichBllt  Ober  den  gramniUker  Qtiidii» 
Sicerdoe  i.  96—69  euch  doiMtt  tertillUiis  tu  den  eaihoiieu  dct  Probu, 
die  fast  wörtlich  mit  dem  tweiten  buche  des  Stoerdos  abereiastimmcB, 
behmdeU  und  wer  tu  dem  resoltet  gekommen «  den  die  eaikoUem  skhu 
welter  als  ein  eioerpt  aus  Sacerdos  seien,  diese  ansieht  Ist  neucfdings 
mit  der  auflkuung  der  Schriften  des  Probus,  welche  von  mir  xoersl  in 
der  ^symbola  philologorum  Bonnensium'  s.  93  ff.,  dsnn  in  der  Torrede 
Eum  vierten  bände  der  lateinischen  graromatiker  —  denn  es  versteht  sich 
von  seihst  das?  dies  die  richtige  folge  Ist,  nicht  die  nmgckehrlo.  wie  der 
vf.  angiht  —  gegehen  wordeü  ist,  In  Widerspruch  gerathen.  dagegtu 
sucht  der  vf.  In  (Irr  Mirlifi:*  ndcii  s»  hrif!  sfjnf  uieinung  zu  verlfjej'ligon 
und  die  annaimic  eines  jcingcren  Probus.,  die  litshcr  ailgemcia  vcrhreilel 
und  der  auch  er  früher  gefol;:!  war,  gegen  die  dort  gegehene  darslellung 
In  schütz  zu  nehmen.  Jininn)  er  an  der  i^eh^uplung  fe^iliäit.  dasz  ihe 
caiholica  dos  IVohus  aus  dem  zweiten  bnclie  des  Sacenius  entlehnt  seien, 
sucht  er  die  erklärung  für  den  falschen  litel  in  einem  irtum  der  späteren 
granuostiker,  welche  den  namen  von  der  ars  des  jüngeren  Prohns  Irtflm- 
lieh  auf  diese,  wie  suf  andere  sehriflen  die  unter  demselben  nemcn 
ttberliefert  sind,  d hertrugen,  diesen  jöngeren  Probus  sellist  satit  er  in 
flhereinstimmung  mit  Osann  beitr.  s.  griech.  u.  rftm.  liltgesch.  D  «.  248 
in  den  anfang  des  vierten  jli.  und  besieht  auf  ihn  die  erwibnnng  hm  Bn- 
finus  de  melrU  com,  s.387  (Gaisrord):  FirmümuM  ad  Prokum  de  aiefnr 
emoediarum  sie  dkä  *  nam  quod  de  metrii  comoediarum  regmiiHif 
ei  effo  $cio  piuritfot  exisiimare  Tereniianas  ve!  mtudme  fabulee  me^ 
1mm  non  habere  comoediae  graecae ,  id  est  Menandri  PhiUmonis  Dt- 
phili^  qui  trimcfris  versibmt  constaui*^  wo  er,  wiederum  nach  Osann« 
Vorgang  a.  o.  s.  3r»6,  in  Firnii  jnu«!  den  klrchenvater  Laclantius  Firmianus 
sieht,  nur  die  ur$  und  dm  dTtnil  verbundenen  anliang  erklärt  er  für  un- 
verfälschtes eigenlum  dieses  ^'rainnialikers.  alles  was  sonst  noch  die^^en 
namen  trSgl  hat  weder  mit  diesem  jüngeren  grammaliker,  von  dessen 
Schrift  es  durch  inhnit  und  spräche  sich  unterscheidet,  noch  mit  dem 
allen  Valerius  Proinis  .ms  Herylus,  dessen  lehren  dann  nicht  wieder  zu 
finden  sind,  irgend  etwas  gcuiciu,  sondern  Iial  nur  durdi  Willkür  späte- 
rer  grammaliker  den  nameo  des  Verfassers  der  ars  erhallen. 

So  weit  die  ansieht  des  vr.  was  er  dabei  gegen  die  von  mir  gege» 
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Ijcne  aufTassung  vorbhogt,  i9szt  vermuten  clasz  er  die  frage,  um  die  es 
sich  handelt,  niclil  ganz  ricluig  aurgefaszt  hat;  seine  einwendungen  ircr- 
fen  zum  teil  die  saclic  gar  nicht,  nur  deswegen  will  ich  mich  der  aulFor- 
derung  noch  einmal  darauf  nirückzukommen  nicht  enizielipn,   dorm  an 
sich  sind  diese  din^'C  weder  hedoulend  noch  interessant  genug,  um  länger 
als  dringend  notwendig  ist  tiahei  zu  \ nweilen.    es  war  iveincsweges  die 
roeinung,  dasz  man  später  den  cathoUca  und  der  ars  den  namen  Probu» 
deswegen  beigelegt  hal)e,  weil  man  darin  eine  flbereinstimuiung  mit  den 
lehc/'n  des  Valerius  Probus  wahrgenommen  habe,  wie  es  der  vf.  aufzu- 
fassen scheint,  wenn  er  sagt  s.  8  'quid  igiluiv?  nutu  dooa  iltos  ttbrot- 
idcirco  Probl  DOmiiM  Inacriptoa  esse  putabirnui,  quod  aelaa  recenlior 
qua  eos  ortoa  esse  manifeslom  est  magDam  eorom  quae  iis  continebsniur 
partem  Intellegebai  copiis  Valerii  Probi  granmialicis  deberi,  quanim  ne- 
uUiuD  quidem  vesligiuro  in  iis  recto  cerni  possei?'  wer  einigennassen  diese- 
granuDatilcer  itenRl,  wird  sich  wol  bfllen  ilinen  diese  art  von  lilterarhis- 
toriseher  VtiVk  mzumiiten.  yielmebr  sollte  nur  geieigt  werden,  dass  die 
grammatiker  einen  nnlerscbied  zwischen  einem  allern  und  einem  jfingera. 
ProbuSf  wie  er  in  neuerer  zeit  aufgestetit  ist,  nicht  gekannt  haben  ,  son- 
dern nur  einen  grammatiker  dieses  namens  kennen,  und  d^s7  auch  wir 
nicht  berechtigt  sind  för  die  erhaltenen  schriflen  einen  zweiten  anzuneh- 
men,  zwar  ist  Probus  bel^annlÜch  kein  seltener  name.    auch  liat  Ver- 
wechselung gleiclinamiger  sclinl'lsteller  oft  genug  Verwirrung  angerich- 
tet, und  die  grammatiker.  deren  Zeugnisse  uns  vorliegen,  zeigen  scliou 
(hirch  die  art,  wie  sie  altos  uud  neues  oiine  untcrsciiiod  dundi  einander 
norfen,  deutlich  genug,  <lasz  sie  am  allerwenigsten  dazu  angoLhan  waren 
sicli  von  üulciiei  Verwechselung  frei  zu  t  rhalten.   es  würde  daber  anch. 
gar  kein  bedenken  haben  für  diese  scbriften,  die  ofleubar  einer  spAten  seit 
angelifiren,  einen  jängern  ferfasser  dieses  namens  aninnehmen,  wenn  sie 
eben  von  Einern  Verfasser  lierrflhrlen  und  nicht  deutliche  spuren  rersehie* 
dener  Verfasser  und  verschiedener  seilen  an  sich  irOgen.  der  vf.  bat  selbst 
s.  3  if.  die  verscbiedenlieit  der  caihoßca  und  der  ars  aberseugeud  nach- 
gewiesen, aber  die  melnung,  welche  er  vertreten  will,  gewinnt  dadurch, 
keine  slfltse.  denn  wenn  man  es  nicht  als  ein  spiel  des  sufalls  ansehen 
will,  dasz  so  verschiedene  scbriften  unter  denselben  namen  gerielhen,  so^. 
reicht  es  nicht  mehr  aus  ^ineu  homonymen  grammatiker  für  diese  wie 
filr  die  übrigen  scbriften  anzunehmen,   es  drangt  sich  viehnehr  die  Ver- 
mutung auf,   das^  wir  es  mit  dem  nnmen  eines  allen  und  berühmten 
grammatikers  zu  Ihuu  haben,  welciier  d*  i  spateren  zeit  als  reprasenlanl 
grammatischer  gelehrsarokeit  erschien ,  und  den  die  Verfasser  grammali- 
scher schriflen  wählten^  seihst  wenn  sie  mit  den  lehren  desselben  wenig 
oder  nichts  geraein  halten,  läszi  sich  nun  anszerdem  noch  nachweisen, 
dasz  wirklich  einzelnes  in  diesen  scbriften  uut  .ingahen,  welche  unzwei- 
felhaft auf  Valerius  Probus  zurückgehen,  übereinstimmt,  so  ist  damit  so 
viel  Sicherheit  erreicht,  als  in  diesen  dingen  sich  Oberhaupt  erreichen* 
lUzt-  wir  haben  Iceinen  grund  mehr,  uns  in  der  zeit,  welclier  die  eine 
oder  andere  dieser  schriflen  angeboren  mag,  nach  einem  Prohns  um- 
«usehen,  sondern  dfirfen  den  namen  flberall  auf  den  berOiimten  gram^ 
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maOker  betialwii.  bei  den  lllerai  idififleB»  den  eaikoMcm  ind  dos  fr^ 
mtüidenomine^  rdhrt er Teraiullieli  vwi  dscr  beBttttmig  edtHer  flckriftcB 
da  Proboa  her;  bei  den  spiteren,  der  nrt  und  ^  mMhded^ertmÜSi^ 
wo  eine  selche  ndt  eichefheit  nicht  naefaiuweiien  lel,  iei  er  wahraehein* 
lidi  nnr  aar  beieichnnng  graoNnliaeher  gelehrunlLeU  gewählt. 

Was  ton  den  einweoflungen  des  rt  gtgtu  diese  mffaaanng  b«siefaeo 
bleibt,  ist  zuerst  das  verliälinis  der  caikoSca  aa  dem  zweiten  buche  dee 
Clandina  Sacerdos.  Iieide  l>ficlier  stlmmeo  meist  wörtltcli  mit  einander 
Ql>creiD,  und  seihst  auf  corruplelcn  crslreckl  sich  die  fibereinslimmung, 
wie  Probus  10,8  und  Sacerdos  s.  52.  aber  dtraus  fo!j.'l  nicht  notwendig, 
•dasz  emes  von  hiMd»'n,  m  der  gestait  in  welcher  die  iMlcher  jetzt  vurlie- 
gen,  aus  dem  aiult-in  ahgcsrhr!e!>en  sei,  rite  regein  und  lieispiele  siod 
bald  in  dem  einen  hal<l  in  dem  andern  voilsläiidiger,  und  wenn  Sacerdos 
im  ganzen  niehi  I'i  nhus,  so  darf  man  sein  Imch  deswe^'en  nicht 

für  das  original  litiileü.  ili  iin  auch  in  den  catholica  finden  sich  alle  zu-' 
s5lzc,  welche  in  diesem  fehlen,  zur  vergleicbuug  setze  ich  folgende  steflen 
her:  Probua  26,  20  pe$  eurrepla  Mim  mm  ttßßtü  u  p€d$  a$  fmdtmf 
genettPO^  til  praepes  praepeHs,  hospes  ho$pitt*y  excepto  uno^  quod  pi$ 
faeit^  fiOM  Uif  ameupes  kuiui  auempit»  nam  qui  aucepi  deefinrnt^  err^ 
ommtt  eepi  iermduua  Us  fadunt  gemü^Q^  pr&e€€p$  prmeeipUä,  nn* 
€epi  midpiUt.  ptmeUrea  nommaUpo  piuridi  TereiUitis  tmempe»  dUe^ 
*piscaior€S  aucmpa^s  unde  doeuH  nMduaiiPO  Httgmlmri  aucupes  dtkat 
dki^  tum  auceps.  nnin  aucupeiet  dixisset  numero  plurali.  See.  a.  54 
pei  correpta  lalina  non  tracta  a  pede  iis  faciunt  genetivOy  praepei 
praepetiSy  hospes  hospitis.  —  Probus  29,  22  vesiitus  huius  vesiitus^ 
rfs  ipsa :  Terentius  *vestilu  rtimio  imlulyf'f*.  qui  ahlalirus  a  gcnetiti* 
vetiit  tv9  Ffjllnha  icrmitiulo.  nam  pnrticifnuin  hic  vesiitus  huius  resfiti: 
facti  cnirn  tilitif!  rx  sc  genus.  excipiuntur  fhio  fit  fnrientia  fjenrt'V)^ 
rirtn9  ff/fv'/?/;/ s  .  !  irtulis  iuventulis.  nam  ht)r  ins  ncutr,\rfim  raiione  US 
ßtnUirum  ns  facit  gcnt'liuo^  huius  Iuris:  Vcrgiints  Uurr  calenl  urat*. 
praeterea  mouosyUabum  est.  Sac.  s.  57  vesiitus  huius  restifus .  res 
ipsa,  nam  hoc  lus  neulrorum  ralionc  us  (inHarum  ris  facti  genetivi}^ 
hoe  ius  huius  iuris:  Vergilius  Uure  calenl  arae^.  praeterea  mom^' 
lalnan  etl.  ei  ewdpimdur  dw  Iis  facieniia  geneHvo^  mrime  i'naenftü, 
virtulü  iutentuU»,  —  Probua  81,  22  «nnai  terHme  dedimdkmie  iis  fm- 
dene  ffeneUw  capui  capUit^  et  siquid  ob  eo  nasdiur,  dndpmt  dmd" 
pili»  Farro  poemi  in  JeiH$Xin  aetia  die  ha.).  Sac  a.  60  wniai  feriinr 
dedinaOomii  He  geneHee^  captd  capiOe^  et  eipdd  ab  eo  naedUttj  eäed 
pui  eindpiOs.  daa  gewöhnliche  beispiel,  daa  die  gramnaUher  Ar  iteiK 
put  an  geben  pflegen,  ist  Persiua  6^  70  ßssa  fumorum  sindpudmmre* 
daaa  aualtae,  wie  wir  aie  an  diesen  und  anderen  stellen  finden ,  zumal 
wenn  sie  ganz  der  art  dieser  samlung  entsprechen  und  zum  teil  auch  mit 
einer  richtigeren  fassung  der  regcl  selbst  verbunden  sind ,  von  dem  Ver- 
fasser der  rnthnlirn  in  das  hwrh  des  Sacerdos  welches  er  ausschrieb  hin- 
eingetragen, und  ni(hl  viehiieitr  aus  einer  beiden  gemeinsamen  quelle 
geflossen  sein  sollten,  ist  schwer  zu  glauben,  dazu  kommen  audere 
«teilen,  wo  das  ursprüngliche  erst  durch  eine  Vereinigung  beider  über- 
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Hefenwgen  gewoaiien  wini,  wie  Probut  7,  4  guidam  pttianl  hoe  loci 
äebere  dki;  ted  tigmlegi  nUi  in  Vumm  de  üitguo  faÜPMi,  nod  Sacerdot 
«•  48  ^[MMm  putmui  hoe  laet  debere  dkig  ted  errtaU:  ^Mve  enim 
wmH»  mOkm  mmen  ieminmi  peieü.  der  alnchiiitt  ife  fermk  eaimmn 
bei  Probos  3S,  27— SS,  7  lit  bei  Saeerdoi  in  efaem  ganz  kurzen  es- 
«erpt  tusamnieiigezogeii.  wenn  wir  es  hiernach  mil  xwel  in  der  jeliigen 
gestalt  stark  verslOmmellen  formen  der  ftberlieferung  zu  Ihun  haben,  so 
bietet  auch  die  vergleichung  beider  nur  weoig  anhält,  um  die  entslehung 
des  einen  oder  nndem  buches  m  erklären,  aus  diesem  gründe  ist  das 
buch  des  Sacerdus  nichl  allein  hei  der  unlersuchiing  über  den  vorfasst  r 
der  raihoUca  nnb(irü<  ksichligl  geblieben,  sondern  auch  l>ei  der  beiiand- 
huig  «les  sehr  verdorbenen  lexles  nur  so  weil  benutzt  woHen,  als  es  g.ilt 
ofTenbare  fehler  der  abschreiber  und  nicht  naclilrissi^Hve  LHn  des  excerpiors 
selbst  zu  verbessern,  die  Verweisungen  auf  ein  früheies  bucli  unter  dem 
lilel  insiiluta  artium^  welche  in  der  vorrede  s.  XXVII  zusammengeslelll 
sind,  dOrfen  kein  bedenken  mehr  macheo,  naciidem  nachgewiesen  i-^l  dasz 
«He  edirift,  welche  frflher  unter  diesem  titel  als  erstes  boeli  ist  Probm 
vor  den  eeiaMUea  stand,  mit  «Uesen  gar  nldits  gemetn  hat.  denn  es  ver- 
eteht  sidi  TOD  selbst  dass  dieses  buch  von  den  redeteilen  bandelte  nnd 
eise  im  wesentlichen  mh  dem  Inhalt  des  ersten  budies  des  Sacerdos^  in 
welchem  der  vT.  eines  dieser  dute  wiederfindet^  fibereinstlmmen  muste. 

Ebenso  wenig  k(Hinen  wir  dem  vf.  darin  folgen,  dasz  er  alle  gemein- 
•diaft  der  eaihoHea  mit  Valerias  Probus  abweht,  er  wtll  als  unverdäch* 
tige  zeugen  fflr  die  lehren  desselben  nnr  die  directen  angaben  bei  Gellius, 
Charisius  und  Diomedes  gellen  lassen,  allein  es  ist  gar  nicht  abzusehen, 
warum  nichl  die  cllate  bei  Servius  und  das  zeugnis  Prfscians,  der  dur'h 
die  7ns3r7imenslc!lung  von  Probus  und  Csper  deuflich  genug  zu  erkennen 
gibt,  dasz  vieles  bei  ihm  aus  den  samlungen  des  Valerius  Proltus  entlehnt 
sei,  unbenutzt  bleiben  sollen,  auch  für  den  abschnitt  des  IMomedes  de 
verbo  unterliegt  es  gerade  wegen  seiner  Übereinstimmung  mit  Priscian 
Iieineni  zwetfeJ,  dasz  er  auch  da,  wo  er  Probus  nichl  ausdrücklich  nerini, 
diesem  gefolgt  ist.  wenn  also  auf  gniml  dieser  vorausstHzungen  uacbye- 
wiesen  ist,  ddsz  uianciies  in  den  cuihoiica  mit  den  lehren  und  samlungen 
des  Probos  äbereinstimml,  so  wird  mau  daran  Vorlaufig  festhalten  dflrfen. 
4abei  mag  gern  zugegeben  werden,  dasi  bei  der  grossen  Terbreltung, 
weiche  diese  samlungen  bei  den  grammatlkem  gefbnden  haben,  diese 
4llMreiBstimmnng  fdr  die  quelle  der  eeehoUea  nicht  viel  beweist  anch 
Iwt  die  saehe  Dir  nns  keine  greeie  bedentnng,  da  der  susiUe  und  ver* 
inderungen  so  viele  sind,  dass  alles  und  neues  doch  nicht  siclier  mehr 
zu  scheiden  Ist.  aber  da  der  name  Prohns  an  der  sfHtse  des  buches  aber- 
HeCert  ist,  so  spricht  alles  (hifur,  darunter  auch  den  alten  grammatiker 
Z1I  verstellen  und  nicht  einen  jflngeren  gleichnamigen,  der  nur  durch  ein 
stttHliiges  versehen  hierher  gerathen  wäre,  an  die  stelle  zu  setzen 

Um  sodann  auch  Ober  Claudius  Sacerdos  noch  ein  wmi  zu  saj(en, 
weil  der  vf.  von  diesem  ausj^fejrangen  Ist,  so  geschieht  ihm  kein  unrecht, 
wenn  wir  annehmen  dasz  er  das  zweite  buch  aus  einer  vollständigeren 
Schrift,  die  auch  dem  Verfasser  der  cat^o/fca  vorlag ,  entlehnt  hat.  das 
JabrbadMr  Ot  dait.  phUol.  1S67  hfl.  ft.  42 
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•iMchreibM  hal  in  (kr  littentiur  der  schulböcher  vou  jeher  gehersclii 
ttod  III  BMMiilIidi  von  dm  Iat«iAiso]MB  ^ammaiikern  Mit  iller  Zeil  im 
w«l€sien  unfoog  getfkbeo.  wir  dMn  aacb  SmbHm  idmirüch  m 
dieser  aikgimeiiieB  sttte  auMiehneii.  was  «u  Jiii  jeltl  iker  iha  fHÜtt^ 
berechUgt  uat  Boeb  aicbt  ibai  alt  te  giMcr  der  späierea  tohalg» 
inatik  aniusehen,  wie  ea  dar  wt  Ikttl,  traon  er  meiat«  das  ffit  Wriitti 
die  grundläge  voo  DonaU  «r#.  obtte  etriife]  aiad  auch  laa  ila  Ulm 
quellen  heuiK/t.  und  wenn  andere  graMHalikar  wä  Iba  fiberelDstia- 
men.  so  isi  daraus  njchi  sof..ii  zu  schltmen,  da«  €•  gande  Sacenk« 
und  mein  die  von  ihm  aus;,'eschriel»eneu  quellen  waren,  welche  sie  bfr 
nulElen.  so  well  wir  bis  jeUt  in  flem  dunkeln  und  wenig  aBDUügen 
getiel  der  l.»leinischen  schulgranmialik  lu  sehen  veruiögen.  war  «Im 
unter  dem  uamcu  des  Palaemon  verhreitele  arF  ilas  ^Ju  sie %cliulbuth.  du 
dia  iptlareo  grainmaliker.  njinmilu  h  OuriHn^  lij(»iii»-(it*s  Donalus  Con- 
aeaillM^  baauUtfn,  und  ihiü  auch  ScJCi-itios  m  .Um  ersten  byck  ge- 
folgt sain.  waa  Prkciao  im  18u  buch  s.  266,  1»>  \'.fi  den  grammaiikeni 
wr  Donaltia  sagt,  «1,/«^  laUni  quoque  otnhil/us  temfKiribus  sub- 
tumeiipi  «MMÜ  eiiam  in  oplmtiv^  uitmtUTy  osUndit  tam  usui  nuam  «Ui 

«cn>lorat,  ivlfd  man  in  dem  was  Uasealia* 
f,  2061  all  lehre  Palaenona  gibt,  ted  gmieeumque  nmi  opiMmdg 
eodem  et  ammHcHm  sunt,  ut  oH  IMaemm,  wieder  eitoiica  adite 
Eusau  den  er  macht,  at  quäe  omtmeM  nm  modern  €#  9fMm,  A 
eigene  bemerkuug  des  Caaaaalrai  fHaan  dOrfca.  die  teil  des  terioi 
ist  bisher  nicht  ermittelt;  am  wenigsten  Hast  ale  alch  a«s  seiaen  fcr- 
hfiliniä  zu  den  catholica  des  Probus  resisteUea;  lud  aur  deahiU)  iilfe 
Kelegciiliiche  hem.'rkung  s.  XXVIi  Nncertac  aelatis  grammaücu«,  «eil 
quarlü  s.ieculo  m\  ,ril. nur',  mit  der  der  vf.  aidit  lufriedcn  isl.  so  lü- 
gemein  geli.dien.  ein,  ^rii.uerp  f.eslimmuog  ergibt  sich  hoffe iil lieh  aus 
dem  beiS|Mel  Sacerdutr  slmlrnlr  di/ferenfia  inrruta  est  CTTOubÖIOVTOC 
CcocepöWToc  Citptujc  l*ioni ;  n  öiacpopd  nuptOri  hei  Diomedes  :>18. 7 
*ÜIIj  Cbarisii  034,  34,  wo  Lachmann  tu  Lucr.  s.  SO  und  nach  üiai 
aodare  in  den  oameii  Sacerdos  diesen  giammalikfr  erk  .nnt  haben,  tkfio 
dieses  beiapiel  fiadet  sich  nebsl  anderen,  in  denen  deiseli.e  nauie  ^v  ^^iler- 
A    n         ^^^^  ^'  *ß  graujffiaiik 

des  Doailbeiaa,  in  welche  der  anfang  des  siückes,  das  nicht  ricbüg  *ls 
ejccerpta  €7Aart>M  beietcimel  wordea  ist,  s.  533-537  wörtlich  iidge- 
nommcn  ist.  nur  wollen  wir  darum  iicbl  soglekh  dies  ganae  stdok  im 
Uaudms  Sacerdos  tusprecben  oder  das  was  jeUt  aetfieii  lanea  trigt  in  du 
zweite  jh.  hiuaufracken.  vielleicht  wild  eianal  die  abrigena  hdchsl  triviak 
grammatik  des  Dosiiheiis  aber  diese  und  andeie  Avgen  aufklimng  flabca. 

Was  endlich  die  unter  dem  oameu  Probna  Qberlieferte  «r«  belnA, 
so  wurde  es  t-m  vergebliches  hemOhen  sein,  in  einem  ao  gana  in  elsM^ 
larer  schulgrainiu.iilk  sich  bewegenden  buche  lesie  von  der  gelelu«- 
kcii  des  V  .leniis  Prohns  aufiuspörcn.  die  beispiele  welche  der  ff.  an- 
i  .l.i  i,  um  2u  beweisen  dasz  einzelne  citate  aus  dem  leUlcren  mit  lehr«» 
der  ars  nicht  in  einkl^ni'  stehen,  sollen  deshalb  auch  gar  nicht  angefoch- 
leu  werden,  aber  tlie  frage,  ob  wir  eioen  jüngem  Probus  als  rerlasaer 
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muiiehinen  oder  den  namen  als  typus  ^ammallseber  doctrin  aDzuseheo 
taben,  wird  dadurch  nichl  enlfchlnlen.  das  buch  gibt  sieb  deutlicb  als 
•ein  lebrbuch  Tür  eiiieo  ersten  cursos  in  der  gFammatlb  lu  erliennen,  auf 
welehea  nacli  der  in  den  grammaiikerscbnlcn  üblichen  metbode  ein  zwei« 
ter  UA^on  sollte,  das  dafflr  bestimrole  lebrbocb  ist  ans  niebt  erhalten; 
wir  dürfen  aber  nach  einigen  citaten  der  grammatiker,  welche  auf  eine 
■ars  grammatica  hinweisen  und  in  dem  erhaltenen  buche  sich  nichl  fin- 
(Irn,  annehmen  d.isz  rin  solclies  vorhanden  war.  mog''^h .  dis?  nnrfi  dns 
fragnienl  de  nomim  <l,iliin  grhört.  dann  lag  es  nahi'  ^ciiug  ein  anderes 
fiir  anfänger  beslininiles  dazu  zu  verfassen  und  diesem  (U  nseUien  nanien, 
'den  jenes  trug,  zu  gehen,  daraus  ergibt  sich  dasz  das  uns  orhalteiie  mil 
dein  niLeii  Frobus  wenis?  mehr  als  <Ipii  namen  gemein  haben  kann  ;  und 
es  lohnt  sich  nicht  dai  alter  zu  slrt^iiuu  ,  ob  der  Verfasser  wirklich  diesen 
itamea  gelragen  oder  nur  unter  ihm  geschrieben  und  dann  vielleicht  aucli 
das  eine  oder  aiuiere  aus  dem,  was  unter  dem  namen  Probus  in  Qnlanf 
war,  aufgenomoMn  habe. 

Der  vr.  beruft  sloh  tum  sebluss  noch  auf  andere  gleichnamige  gram* 
natiker.  wir  wollen  nicht  untersuchen ,  ob  diese  beisptele  glAcklich  ge« 
wlMt  siad.  efaies  bewelaes  dal&r  bedarf  es  ja  Oberhaupt  nksbt.  sucht 
man  aber  nach  analoglen,  so  bietet  die  titterator  der  griechlsclien  gram- 
matiker  beispiele  genug  von  bdeham  mit  einem  berühmten  namen,  in 
denen  niemand  echte  werke  fh-"^  graromatikers  dessen  namen  sie  tragen 
sucht,  ohne  deswegen  Qberail  einen  gleichnamigen  jüngeren  grammatiker 
unterzuschieben,  nehmen  wir  nur  die  grammalischen  schriflen  Herodians 
und  lassen  alles,  wo!»ei  anflere  llnrodinnp  in  betracht  kommen  können, 
l»«i  seile,  neben  den  echten  sciirillen  lierodians  irilgl  manchps  <?einen 
namen,  von  dem  einiges  Iferodianisclie  lehren  iint  freoHlem  gut  gemischt 
und  verunstaltet  gibt,  anderes  schwerlieh  mehr  als  den  namen  mit  ihm 
cemein  hat,  wofür  wir  ihm  aber  doch  nichl  sogleich  einen  neue»  namens- 
geiiossin  geben,  dem  i'iahus,  «ier  unter  allen  ialeiuischen  grammalikern 
an  bedeutung  dem  Hcrodian  am  ersten  verglichen  werden  kann,  ist  es 
nicht  anders  ergangen,  wir  haben  darum  noch  iteinen  gruod  ihm  ^nea 
oder  mehrere  gleidmamige  grammatiker  aus  später  seit  lor  seite  xu 
stelien. 

ÜBi^am.  HBmuoB  Kbil. 


77. 

Zü  CICEKOS  CATO  MAiUK  11,  38. 


Ich  welsz  nichl  welcher  geistreiche  mann  einmal  die  äus7erijnj::: 
hingeworff'n  hat.  wenn  man  die  resullate  seiner  wissenschaftUchen 
forschungen  recht  unbekannt  wolle  bleiben  lassen,  so  miisse  man  sie  in 
den  ahhandlungen  der  Berliner  akademie  veröffentlichen,  dieser  halle 
damit  nicht  unrechl:  unj  nur  an  zwei  dem  philologen  rerhl  nahe  liegende 
beispiele  zu  erinnern,  wie  wenige  hallen  Böcklis  ahhandlungen  über 
die  Antigone  und  Lachuianus  belracittungen  über  die  Uias  gelesen  und 

42* 
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lesen  kdoDen^  ehe  ihre  verfaieer  eie  diuth  enie«lM  ibdraek  ■Bgewefaer 
tuglBCiHcli  gemacht  hiUea!  beuiiuUge  lal  es  alMtaga  aadara  nri  lies- 
aer  gawordei«  da  die  m  der  akademie  gelesenen  abhandlungen  ^eidi  bei 
ilireoi  eralei  ersdieineQ  aiieh  einzeln  aaf  den  bucbhandlerycfcca  mmki 
kommen,  aber  daat  aie  docb  bei  weUcn  noch  nicht  so  illgewein  ver- 
breUei  sind,  wie  es  im  interesse  der  schulschriflsteller  au  wänscben 
wSrc,  davon  hier  ei»  beispiel.  die  olmn  ftezcichnele  stelle  des  Cwto  maior 
lautet  noch  in  den  beiden  neuesten  ausg;il>en  vun  Soruruerbrodt  und  Laii» 
iiicv(  r  JUS  liein  vorigen  jähre:  üa  enim  senectus  honesta  est^  si  se  ip^a 
ikfendtt^  st  ins  suum  retinet ^  si  nemini  mancipii  hi  est^  uf^'W  ad 
ultimum  spinlum  duminatur  in  suos.  \im\  duclj  ti  ille  schon  ün  i  jähre 
früher  Ih.  Mommseu  in  »einer  ahliiuidliiug  'twfi  sejtulcralreileii  .tu»  der 
zeit  Augusts  und  Hadrian^'  iu  den  Berliuer  «ikadeuiieschiirieii  vuu  1863 
4CB  nachgewiesen  dasx  es  nemini  emancipaia  heisaen  mOsse.  ich 
befarobl«  nicht  ein  plagiat  in  bcfabeii,  wcm  ich  die  htrofaide  Mvehi* 
aodeftetaung  hier  wöHlleh  wiederhole.  Monimaen  bewerbt  m  den  wer- 
lea  der  grabrede  avf  Turia,  gemahlhi  des  Q.  Lnereltaa  VespUio  (ge^Mben 
swiachei  746  iftd  763  d.  et«}  1,  16  99r»em  ümni[um  remm]  fmt 
aj*Mff*teM.  mod  tfMnmpit#<ifii  Mitff  Clmwa  f iilicndca  *<rinwwrMMnf  b^ 
zektbaet  an  sich  bloss  negall?  de«  acl  dea  weggebens  aus  der  ^emli, 
einerlei  rlj  daflir  ein  anderes  gnwaltverhiluib  tinlriii  oder  freiheit;  was 
wm  acblrÜBlan  ausspricht  Festus  ep.  p.  77 :  emancipaii  duobus  m»äit 
teile  ff  untur  aut  ii  qui  ex  patris  iure  exierunt  aut  ii  gut  aliorum  fimnt 
dominn^  quorum  utrumque  fit  emandpatione.  schon  die  wörterkäcber 
ergeben,  dasx  in  tfer  republicanischfn  zeit  emancipare  dJe  all^einptne 
bedeulUDg  bewahrt  iiat.»  also  zum  beispiel  ehen<io  gut  famiitac  vfunnci- 
patio  (Laelius  Felix  bei  fiellitis  15,  27^  wie  familhic  mancip<tti  >  ^M'^agl 
wird  und  emancipare  nU'^uem  altem  in  dem  sinne  von  'einen  eißmi 
ei^jcn  geben'  gebrSucliiicli  ist  (Cic.  de  fin.  1 ,  7,  24  filio  adhibito  ^  quem 
in  adopitonem  JD.  Silano  ematicipaveral ,  de  sen.  11,  38,  wo  Nonitis 
ksung  nemini  emancipata  beslAligl  wird  durch  die  der  Leidener  hs.  ne- 
miMm  mmicipata\  Uoratiua  epod,  9,  12;  Orelli  4421  donaiionit  causm 
mone^nm  [hinsardgen  liiit  eioh  noch  Plantne  AwdL  9S  mmUery  M 
me  enumcupo]).  erst  in  der  babenelt  verUndet  emsmei^are  mit  dem 
negalif eo  begrif  der  anflgaung  der  bealehenden  gewalt  techniach  den 
aittven  der  anflgeung  der  gewalt  Oberbanpt,  der  eriangnng  der  freiheit, 
obwol  aaeh  In  dieser  seit  nocli  es  an  belspMen  Ittr  di«  aUgcnwiner«  Ver- 
wendung des  Wortes  nicht  roangelL*  —  Ohne  zwe ifel  weiat  die  eormptel 
der  Leidener  hs.  auf  neminei  emancipata  (vielmehr  emancupata)  als  von 
Ciceros  band  geschrieben  hin ;  dasz  Cicero  das  lange  i  durch  ei  ausdrftch- 
te,  dafür  s.  die  beweisfährung  bei  Jordan  Im  Hermes  I  s.  233,  dar  nnr 
das  versehen  hätte  vermeiden  sollen  das  ei  in  tutpeicin  des  paltmpsesten 
der  rede  pro  Fonteio  5)  als  'fnlscli  für  i**  zu  erlilärcn :  da«»  «stihsLanliv 
suspirio  (vieimetir  susjn(ii<'  hat  die  dritlletate  lang,  der  diphtiiong  iai 
also  hier  ganz  in  der  Ordnung. 

Dresden.  Ajlf&ed  Fiaokeibem. 
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78. 

STILFKAGEN. 
Für  benm  dr.  Lacian  Müller. 

Gegen  herro  dr.  Ludio  Malier  in  eine  polemik  eiotulreteu  hat  Tür 
jeden,  der  im  wissenschaftlichen  streite  auf  anstand  hall  und  von  der 
philülogie  den  oamen  einer  ars  Uberalis  nicht  vergebens  getragen  za 
sehen  wünscht,  etwas  widerliches,  nidit  liäiili^'  ersclieint  die  luenscli- 
liche  eiteikeit  in  einer  so  monströsen  weise  wie  bei  ihm,  der  rucksichts- 
lo-se  grobiieit  für  geiiiaht.1t  und  oft  souveräne  behauptungen  für  gnlnde 
li.ilieDd,  jeden  der  die  unfelilltarkcit  noch  nicht  dU  iiim  «lüerkenneu 
ukkl  wuchtiger  keuie  nieüer^u^^chujeUern  sucht,  es  ist  traurig  zu  sehen, 
wie  ein  so  l>egabter  raaoa  »o  seJir  in  der  eilell&eil  verliomuieu  kann ,  dasz 
er  in  der  durcUÜIhrtiBg  mIm  ImiiylliieBiu,  des  eigenlobes,  iiAufig  sich 
m  lonenngeH  hinnlsiea  Jlsil,  dit  tai  le§ar  wir  ein  bedtiMrwIat 
lididB  abiftiigen  Umeii.  buhi  kie  i.  k  489  dieMi  jahngtogs  i. 8  f.; 
s.  607  !•  17  ff.  wai  M»ll  die  la  seiner  bettebtcD  byperMiechei  mm 
auegedrtlckle  bervorMbaag  der  'untlgiidwi  mfllie'  (i.  488, 19),  welehe 
Um  de  re  m.  s.  81  ff.  gekealet  habe?  wae  fomm  so  genialen  gelehrlea 
obenein  niemand  zu  glauben  berechtigt  ist.  was  soll  sein  (s.  489, 10) 
'ich  beuuge  ausdrtekNoh  •  •  dass'  usw.?  gerade  diese  behaoptung  suchte 
ich  ja  SU  widerlegen ;  also  nun  gHlnde  gegen  mich  herbei ,  aber  keine 
bloszen  *bezetigungen'  des  hrn.  Mfiller,  mögen  ihm  auch  dieselben  mehr 
als  hinreichend  die  grfmile  ersetzen!  anch  glaube  ich,  nicht  den  übriyen 
lesero  aber  hrn.  M  (wegen  s.  489,  3j  gegeiiühor,  midi  verpflichtet  zu 
erwähnen^  dasz  das  lu)>  der  *modestfa*  —  oder  vielmehr  'verecundia*  — 
welches  ich  seinen  eigenen  worlen  folgend  seiner  melrik  gege- 
ben, ironisch  zu  verliehen  ist. 

Doch  nun  zur  sache.  leider  nuligt  midi  aieiue  wissenschaftliche 
ehre  zur  abwehr  des  auf  s.  488  ff.  erlittenen  angrifls;  wäre  das  iiicht, 
so  wfirde  ich  siclier  lieber  schweigen,  aber  wer  mhr  'zahlreiche  metri- 
•cbe  nad  proeodiiche  eebnilier'  ? orwirft,  «bae  einen  eimigeB  au  nennen, 
d«i  bebe  lob  dae  raeht  an  dem  beweiae  aelner  bebaoplnng  aufkuToro 
dnn;  wer  air  lagi  dasa  ieb  aeine  coivecUiren  *ge«la  niebl  alle  liohiig 
Ttfalanden',  der  kt  verj>liiebtet  den  beweia  faraefawTagebeBQbnMignng 
nMilrelin';  wer  nur  aber  gar  vertnballen  wagt,  daaa  ieb  groiae  *willkfir 
M  4er  sciieidung  von  praaa  nnd  fera'  in  Varros  satira  'bekenne*,  wlh- 
rend  er  doch  weiss,  dasz  das  aweite  cnpiie!  meiner  prolegomena  sich 
groeaenleüs  mit  der  aafstellung  und  durchfährung  fester  princlpien  für 
diese  Scheidung  befaszt,  die  eine  meiner  hauptaufgahen  war,  und  ander- 
seits gerade  in  seinen  arbeiten  kein  princip  in  helreflT  dieser  frage  7\\  er- 
kennen ist,  dem  entgegne  ich  daaz  der  Arger  gekrinkter  eiteikeit'*)  ihn  zu 

*)  Mttller  beklagt  sich ,  dass  ieb  nieht  mehr  Ton  seinen  eo^jeetoren 
in  den  text  gesetzt  habe  als  von  denen  Kochs  nnd  Röpers  (etwas  mehr 

■wcrf?en  es  doch  "wol  sein)  - —  ich  nnbrn  eben  niobt  nofar  TOB  den  Seioi- 
g^en  «uf|  als  der  biüigang  würdig  waren. 


Digitized  by  Google 


64G 


A.  Riese:  siiliiageii. 


Lewusler  Unwahrheit  verfahrt  bat  dasi  die  worta  meiner  proleg. 
s.  80  *Deqtte  demBt  fragmenta,  ipae  aottalii  iBfimlftiaas  proptcr  cantat 
alicui  metro  addMi'  sieb  nur  auf  die  aoswibl  der  ciBMiM  mctra  fto-  die 
bereits  ab  poetiach  erkanDlen  rngneuta  betleht,  folgt  aua  dem  toainaMi* 
hang  aad  bat  aiicb  MOller  gemerkt  deswegen  *lraaa*  ieb  mir  mebt  etwa 
'wenig  metriaebes  gefflhl  so*,  wol  aber  wMigtf  als  dass  ich  a,  b.  ent* 
scheiden  möchle,  ob  das  fragiBeBt  s.  148  per  mmrUimm  arwt  eta 
teil  etii€<i  i  Miiliiaelien  oiter  eines  trocbaisdien  verses  sei.  uod  wie  wird 
Malier  dieae  frage  entscheiden?  ohne  gröode  wird  er  sUlaier«n  uoH 
ibinn  sehi  slatul  als  gniud  .infilhren.  nur  kOhn  jeden  gordisclien  knoten 
in  i\er  Wissenschaft  mit  dem  srhn'f>rte  untrflglichen  seibstbewnrtaetaa  »Cf» 
hauen:  inip^^nfcrfn  wir»!  (Ins  nuiner  —  vvenicr'^'d*'  Ptnzelnen. 

Insh<  sfjihlri »  liandelt  es  sich  um  die  siihsiis  he  frage,  ob  in  ^leii 
prosa  und  jiot  sif  vermengenden  antiken  sclmfiew  inDcrhslb  efn*»*i  sali^e- 
fflges  aus  der  pt  usa  in  die  poesie  flbergcgangcn  wertleii  kunn  oder  ob 
stets  eine  'gravis  iiilerptfticliu'  zwischen  beiden  stehen  musz.  Müller  (oben 
s.  488  tr.)  behauptet  das  letztere;  erslerea  komme  weder  vor  noch  sei 
es  der  natnr  der  sacbe  naeb  mdglieb,  waldien  iweilan  punct  er  indeaaea 
•ehr  kaiegariscb  abtbal  da  r.  n.  s.  ^*  leb  bin  der  aMiniiQg,  daet  wv 
twar  kein  beisplel  in  den  Abemsten  Vanrua,  llr  die  alsa  die  frage  prak- 
tisch ohne  bedeutnng  ist,  wol  ab#r  deren  drei  im  Petronilla  besitmn. 
wateha  den  Abargang  innairbalb  ebws  salsgefttges  leigen,  und  dan  aack 
die  natnr  d^  anche  weit  mehr  flir  die  rougllcbkeit  ainea  aolcbnn  Iber- 
ganges  a|iricbt.  denn  die  höchsten  anforderungen  antikar  atliiatiecber 
atrenga  mnes  man  a  priori  bei  acliriften  hinweglaseen,  wcIgIm  prosa  und 
poesie,  non  bene  iunctarttm  discordi«  semina  rerum ,  um  mit  Müller 
zu  reden,  mit  einander  vermengen,  einem  voralexandrinischen  Griechen 
wilnlc  «liese  ganze  gattung  ein  greuel  gewesen  sein,  ein  zug  zur  uog^e- 
b«nderi!i»'i!.  rnr  «stillosigkpil  ist  es,  der  dieselbe  hervorgenifen  fir^t;  es  i*t 
nicht  üliii!'  Im  ,leuluii|j .  <lasz  gerade  ein  kyniker,  Menijt|tos  von  <^adaf<i. 
unseres  ivisstris  der  früheste  bebauer  dieses  fehles  is[.  weshalb  bei  sol- 
cher tciHlciiz  der  fibergang  ins  metrum  inaerhilii  eines  salzgefüires  nn- 
8ta(ih>iii  läeni  soll,  ist  nicht  abzusehen;  im  gegenteil  ist  zu  vcruiulfa  da»/, 
da  dichtercitate  [auch  nach  Müllers  ansieht)  hier  äusserst  h^lufig  der  pro- 
saischen rede  eingeflochten  sind ,  und  da  diese  genaa  denselben  uveck 
haben  wie  jene  eingeMhobeoan  eigeoea  gediohie,  oemltdh  ab  fnmuia 
oralfofili  den  glana  und  das  intaresse  der  sobclft  sn  erhöhen,  ancb  diese 
lettteren  keinen  viel  strengeren  gesataen  ala  Jana  mtlerworfen  worden 
sein  Warden. 

Dasu  kommen  noch  die  drei  PetroainasteUen  —  aber  aban  diese 
will  Ndller  nicht  gelten  lassen,  also  min  blarttber.  die  arato  steht  c  109 

s.  132  R,:  atque  in  coUoquium  venire  mua 

'quis  furor*  exclmmat  *pao9m  converHt  in  arm«?*  usw. 
sie  unterscheidet  sich  von  solchen  die  auch  Malier  de  r.  m.  a.  86  aner* 

kennt,  wie  Varros  iurgare  coepit  dicens: 

quae  sris^  agp  qrd  in  volgüm  volgas  usw. 
dadurch,  dasz  das  verbum  dtceadi,  also  eben  der  grundsieia  des  sauge- 
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Alget,  bei  Petroiüiis  bereiu  in  den  ven  gerOdkt  Ut«  wibrend  die  anaiillel* 
bar  ihm  ivgeti5rignn  worle  wth  im  prosaitcben  teile  etoheD.  eber»  engt 
br.  Malier  *dass  dai  vtrbnm  dicend!  innerhalb  fiM  nwtnimt  steht,  ist 
gMz  indifferent,  da  .  . .  nach  dem  diehlergebrauch  wenigsten«  [?]  dies 
glniUfib  mit  der  direclen  rede  BOiimaienwlchst.'  beispiel  sei  die  Stel- 
lung von  inguü  und  dem  diesem  zugehörigen  gue^  die  oft  Ihm  dichirrn 
erst  innerhalb  einer  dirccten  rede  zerstreut  seien,  d draus  folgert  lir. 
Mutier,  dasz  auch  hier  exdamat  für  das  poetische  geföhl  schon  mehr 
2U  dem  H)it  quis  furor  aiihcl(en<fen  salze  gehört,  aber  'qui  nimium  pro- 
bat, DÜiü  probat',  denn  Ovai  gibt  nicht  nur  dem  inquit  uml  dem  diesem 
zugehörigen  que  eine  freie  ungezwungene  Stellung  innerlialb  der  oratio 
ilirecia,  soiidern  aiicli  (ieiii  sprechenden  subject  selbst,  man  sehe  mcL 
II  596  lalia  diceuti  Uibi'  ait  'revocamina'  corvus  ^$ini  precor  iita 
mala'  ;  II  818  'siemus'  ait  ^paclo*  velox  CylUnius  ^üto*;  III  692  ^prae- 
huimui  longiV  Pentheus  ^amhagüm  mtre^  Mfuä  *ut  ira  mora  vires 
vbmmtre  poitßi*  n.  ft.  wflnie  hr.  Malier  weh  diese  OvhÜacbe  freibcit 
in  gleicher  welae  aufPetrooias  anwenden  wollen  und  belepiebweiae  einen 
presalach-poetiecben  aeto  wie  i»  e^ßogmum  vemre  mi$a 

*qm$  furor*  exekuMt  *paem*  pmunx  ^Ulri  vertü  ?* 
als  maslicberweise  Petrenieob  anerlieDneb  wellen«  Irolzdem  aber  im  Obri- 
gen  auf  seiner  sentenz  von  der  'gravis  inlerpunctio'  bestehen?  dagegen 
würde  sich  sein  meUiacbes  gefühl,  und  mit  recht,  sicher  auflehnen,  ent- 
weder also  ziehe  man  aua  der  Ovidtschen  Ucenz  vollständige  Schlüsse  oder 
gar  iieioe;  da  hier  ersleres  nicht  möglich,  so  l:»sse  iikhi  sie  al§o  aus  (i(  ti 
augeir,  bedenke  (I;is7  t^'m  in  seinem  ganzen  umfang  poetisches  werli  und 
ein  übercrelTCti  aus  der  prosa  iu  die  poe^io  veischiedene  dinge  sind,  und 
«lispuljere  du  hei  Petrouius  vorliegende  Ireiheil  nicht  durch  ungehörige 
parallelen  hinweg.  —  Zum  zweiten  beispiel  (c.  128  s.  178)  bemerke  ich 
nur  iiurz  ,  dasz  ein  gleichnis  mit  dem  deinonslralivurn  eingeführt  freilich 
einen  selbständigen  satz  bildet;  aber  das  ist  ja  eben  die  sache:  hier  ist 
es  mit  dem  reiaiivum  eingeführt,  und  dasz  in  solchem  flUe  ein  gleichnia, 
wenn  es  gar  wie  hier  mit  veluti  cum  beginnt,  einen  so  durcbaua  eelb- 
lUDdigeo  aats  bilde,  daai  ea  den  ganian  Inhall  einea  abgerundeten  ge- 
dlchtaa  ananachco  k&nne,  daffir  ^t  es  foriflufig  noch  bebten  beweis 
auaiar  etwa  die  behaupiung  des  hm.  Malier.  —  Drittens  endlich  'traut' 
hr.  MAUer  'seinen  engen  kann',  als  er  sieht  dass  Ich  das  Itleine  gedicbl 
von  drei  veraen  c  132  s.  185  fdr  Petronisch  halte,  aosutt  das  citat  aus 
Vergilina  in  ihnen  zu  erkennen,  woher  stammt  denn  das  citat?  v.  1.  2 
aus  4en.\l  469  f.;  v.  8  ist  sur  ersten  bftlfte  eine  ungenaue  reproduc- 
Üon  ron  ecl.  5,  16 ,  zur  zweiten  aus  Jen.  IX  434  entnommen,  dies  em 
ciUt?  nein,  l»r.  Malier,  dies  ist  ein  cenlo  ans  Vergilius,  dergleichen 
man  schon  in  Petronius  zeit  gern  anfertigte  uml  jh  tU  uen  man  auch  ein- 
zelne Vergilischc  stellen  etwas  freier  umilnderle,  wie  u.  a.  der  bald  zu 
publicicrcude  cento  de  ecclesia  zeigt,  es  ist  also  ein  Pelionisches  ge- 
dieht, ob^rleioh  es  aus  Vergilischeu  worlen  besteht, 

AIsu  f  s  bleibt  dabei,  Petronius  hat  eigene  gedichle  olme  'starke 
inierpuncnon'  inuerhalb  prosaisdi  begmnender  Satzgefüge  angefangen* 
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VM  Ywn  Itl  diHClfce  twar  aidil  ^yrck  Beispiel«  bafcwMil,  aber  A  mlt§r 
UaUult  DPB  mib0ttnltbar.  acfalknM  Mb«  Mm,  wtAm 
Marllaaitt  Capella  Mgmuä»  mit  MImt  Wgawgaaa  MeDoi  Aaaelbe 
wahnelUMg  anft  «fMiliehtt«  basaiigei:  I  a.  40  Ey«.:  iWihjfc 
.  • .  jMf/jiNMi  rem  AifeMiMM  eomperit^  moinielmltor  ernkmaH 
emünuoque  novo  tolidantär  w»emkrm  wig9r€ 
et  graeiknta  pen't  maciei  usn*. 
pie  fm  eftten  verie  leigt  die  forUieUuog  des  sattgefBges  deallich  an. 

Vfll  s.  297:  denique^  ut  .  .  .  alaeer  Cupido  niqve  htlorus  adm- 
currit  ntque  ^  xtt  depile  rubellumque  cfilHtivm  serte^c  baculum  aäcktiti' 
ius  tn//i.rerai,  paimae  verbere  percreptmlü  adpioio  eogue  $onitmr€' 
clamanli  risum  .  .  .  susdtarit^ 

iunc  vix  scne.t  rerhtsts 
ereperum  ridens  oeetti$ 
circumspicil  ruientes  usw. 
daai  hier  la  tUque  als  zweites  verbum  des  vordersalzes  »uscüavH  gelrikt 
ttul  Bidit  elira  ad/hteraty  ergibt  aieb  ana  4er  glalehariigkeic  dm  Umfm 
voD  adeueurtit;  deahalb  iat  Mcb  alfue  ein  kmuBa  i«  aetacOf  waldiei 
den  ndienaats  dea  swcilMi  Itila  daa  fordaraalaaa  «1 . .  mdfaBgrmi  ditreaat, 
oad  dar  aadiaau  bagittot  anl  mit  hme  frix  mi$x^  «pnHt  aho  filllalieb 
in  daa  nefrum  ftbar. 

A«Qb  11  a.  839  ist  irol  Merbar  an  reehaaa,  wo  daa  in  proia  ge- 
sagte ohne  Unterbrechung  wallliufiger  in  poetischer  foaaaig  aagMcblossfi 
wird;  jedoch  wU\  ich  auf  diese  slaila  kein  gewicht  legen:  inmi  Orphmu 
Amphion  Arionque  docHssmi  aunOm  mmm»  Uüudme  c§m9ommtes  flaem- 
fiiailisi  panier  eiiidere  concentum , 

nam  Thrnx  rjno  dtiri  rumpfrc  regna  Erebi  ... 
hör  rifinr  jHrmuisit  imonuifqur  melo  usw. 

Ich  glaube  nun  a  priori  die  niögliciikeit  meiner  ansieht  erirje«Mi 
nnd  sie  sudann  durch  gtuidgendc  lhatsnch«n  tvo<(ti'iizi  zu  haben,  zur 
schlagenderen  b«letichtung  des  MnllersolKMi  Verfahrens  will  ich  noch 
hervorheben  —  nicht  elwj ,  dasz  er  noch  immer  statt  Sesqueulixes 
die  jedes  halles  enlbelirende  Turm  Sesquiulixes  aiiweiidt^i,  denn  dieses 
fergnflgen  will  leb  ihm  gern  gönnen;  auch  nicht  seine  ergiHiliebe an« 
aieht  (a,  608  onten)  von  dar  dtlannelboda  des  grossen  grammiübcn 
M.  Valadna  Probna,  von  dam^  wie  anah  ich  jalit  abaraengt  bin,  die  bikhit 
gelehrte  nnte  an  Verg.  ad«  6,  31  atnmmt  —  aondem  viebnehr  diea, 
daai  er  awni  In  mefaM«  Varro^  einen  bnehe  daa  ihn  wie  wir  aabcn 
ziemlich  beltannt  iat,  vorgebrachui  eonjectnr»  Jelat  ala  aeine  eigenen 
verlegt:  a.  491  fermutet  er  in  Varroe  Catni  bei  Nnnh»  s.  131  für  in- 
proraim  und  htproboratti  der  hss.  inroborafa,  and  a.  494  bei  Nuoius 
8.  456  htherhei  fflr  inpeHet.  beide  conjecluren  hiNuite  er  aber  bereiu 
an  den  entsprechenden  stellen  meiner  satirenausgabe,  s.  248  und  s.  196, 
lesen,  so  schmfickt  man  aijch  (natariich  ana  nachliaaigfceit}  mit 
fremden  federn! 

liniDELBE&o.  AfiKTAtn>Bn  Kisan. 
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79. 

ZEUXIS  mD  PAEKUASXOÖ. 


IH«  leistungen  des  Zeuiis  und  Parrfaasios  haben  in  Brunns  kunst- 
krgeacluchto  gegenüber  denCD  der  ihnen  vorliergeiienden  Polygnolischen 
eehule  eine  verhäUnismäszig  ungfioalige  heurteilung  erfuhren.  Bruon  hal 
in  schärfster  weise  die  abnähme  des  ideeninhalts  nachgewiesen,  welche 
in  den  coinpositionen  des  Zeuxis  und  Parriiasios  im  vergleich  mit  den 
i^olygnolischen  hervortritt,  dieses  resullat  seiner  unlersucimng  ist  als 
eine  bleibende  grundlage  bei  der  l)eurteilung  unserer  küusller  zu  lietrncli-  . 
len.  hierbei  liat  jedooli  Hrunn  einen  uraslaud  m  erklären  nnleriassou, 
die  aunälli^^c  ersciieinuug  ueiulich,  dasz  die  beiden  »naler  irulz  dieses 
mangels  bereits  bei  ihren  Zeitgenossen,  welciie  die  grus/ai  tigen  Polygnn- 
tischen  scliöpfungen  kannten,  und  in  dem  ^:^anzen  späteren  allerluu)  lu 
«0  hohem  ansehen  standen,  ich  werde  in  vurliegeuder  abhandiung  deo 
versucit  machen  die  hlcke  auszufüllen,  die  Untersuchung  Brunns,  welche 
den  meisten  resultateo  unangefochlen  bleibt^  setze  ich  dabei  als  be* 
Jlcaitot  f  oraus, 

WShrend  tiber  andere  berahmte  kflnstler  des  altertams  meist  nnr 
tiachrichten  aus  spateren  generaUonen  vorliegen,  besitzen  wir  über 
■Eeuxis  eine  reihe  von  Zeugnissen,  welche  die  ihm  bereits  von  seinen 
Zeitgenossen  gezollte  bewunderung  beweisen,  die  populariiat  seines  Eros 
erhellt  aus  einer  crwäluiung  in  der  gleichzeitigen  komödie  der  Acliarner.'} 
in  den  Platonischen  dialegen  und  in  den  Soltralischen  schrirten  des  Xeno- 
phon,  welcfie,  wenn  auch  später  geschrieben,  doch  die  urteile  der  dem 
Zeuxis  gleichzeitigen  generation  enthalten,  tritt  der  rulun  unseres  Künst- 
lers dfMidich  zu  tage,  im  l'rolaguras ^]  wird  er  l)eteUs  junL-nr  niaiiii 
^Is  Vertreter  der  maierei  augeTührt  und  mit  bedeutenden  persunlichkeiten 

1)  vers  991.  vgl,  die  Scholien  und  Saidas  u.  ävQiyiwyf,  2)  818'', 
dasE  der  junge  maier  aus  Herekleia,  welcher  hier  Zeuxippos  genannt 

wird,  identisch  ist  mit  Zeuxis,  ist  eine  unzwcifelliaft  riclitipre  Vermutung 
von  Koraes  zu  Plut  Perikles  13  (vc^!-  Siiit.Miis  zu  der»,  stelle  s.  133  ff.), 
au  eine  Verderbnis  der  haudschrittlichen  Überlieferung  ist  nicht  zu  den- 
ken; vielmehr  ist  die  form  Zsi^tiriTOC  entweder  die  ursprün|,lich(>  volle 
für  ZeOSiC,  die  daraus  verkürzt  ist,  oder  sie  ist  eine  nobilitierende 
erweiterang  von  ZeöStc.  welches  dann  die  uisprüngliche  form  sein 
würde  (vgl.  Aristoph.  wölken  i\{  ff.V 

Jahrbücher  Tut  das»,  pliilol.  ltfG7  ht  1. 10.  43 


Digitized  by  Google 


650 


W.  Heibig:  ZeoiU  und  Parrhaslos. 


anderer  gebiete  tuiammengestellt ,  wie  mil  dem  flölenipieler  Orthegoni«, 
in  Xenoplions  ipomnemoneatnaU ')  erklärt  Aristodemos,  alt  er  gefragt 
wird,  welche  minner  er  in  den  rerscbiedeneu  künsten  am  meisten  be- 
wundere ,  den  Zeuxis  für  den  gröstcn  maier  und  steill  ihn  neben  Home^ 
roa,  Nelanippides,  Sophokles  und  Polykleitos.  im  symposion  des  Xeno- 
phon^}  spricht  Sokrates  seine  frcudc  aus  die  Lckaiinlscliafl  des  kün>ll<^r< 
j,'emacht  tn  Iiaben,  und  grl*l  zu  erkennen,  dasz  der  uuilmol'  rail  deui'solhen 
gleich  r?  s[trieszlich  sei  \vi<'  der  uiil  den  iM-ruhmtesten  suphisten.  niil  Pr>> 
diküs  vun  k'  II-.-  nn>\  füjtj  us  von  Kiis.  wo  es  gill  durch  erwähnuuf:  tiner 
l)eslinin»len  j>ti aouliclikeit  än  die  ujalorci  zu  erinnern*},  Hoden  wir  vifl- 
fdch  Zeuxis  f,'enannt  als  hefleutendsten  vorlreler  dieser  kuostühnng.  was 
den  Pan  liasius  IiclriiTl,  su  will  icli  nicht  den  uuisLand  gelteud  maclieo. 
daax  Xenopbon  ^)  den  Soltralcs  gerade  ihm  rathschläge  über  die  maierei 
erteilen  Uaxl,  da  in  demaelben  capitel  der  apomnenonettmata  ein  gespräch 
des  Sokrates  mit  einem  tonst  vollstlodig  unbekannten  iHkUnuer  -KIcitoB 
vorliegt.*)  andere  leugnitse  sprechen  genügend  fOr  setnen  rdun.  ds 
Parrbasios,  obwol  aut  Epbetoa  gebOrtig,  einige  mal  schledHiMn  ab 
Athener  bezeichnet  winl,  so  scheint  es  dasz  die  Athener  ihn  dnrcfa  ihr 
bOrgerrccht  ehrten,  viellciciit  in  folge  des  für  sie  gemalten  Theseus.^ 
ferner  gedankt  Isokratet  in  der  rede  itcpi  dvTiböcemc  H  ^<  welche  ol. 
106,  i  ^53),  nicht  lanpe  nach  dem  tode  des  Parrliatios'},  gehalten  ^ror- 
den  ist,  <lcs  Zeuiis  und  Parrhastos  als  berObmtester  maier  nnd  sieUt  sie 
neben  Plieidias. 

Liifjen  auch  alle  diese  nutizrn  inchl  vor,  so  würde  d.i^  ansehen,  la 
weichem  die  künsller  hei  ihren  zeilf;enosseii  standen,  geuiij>;end  aus  der 
glänzenden  ftuszcrn  Stellung  iiervorgeheu,  zu  der  sie,  wie  wir  wissL-n, 
durch  iiite  künslierliiäligkeil  gclansrten;  und  nur  aus  dem  heifall  der 
groslen  masse  der  Zeitgenossen  ti  kiat  t  sicii  der  unhezähmte  künsth'rsinlz, 
welcher  von  beiden  durch  eine  reihe  von  aussprüchen  und  auekdolen  be- 
seligt ist,'^)  Zeuxis  erwarb  sich  groszc  reichlümcr  und  pflegte,  als  er  auf 

d)  I  4, 3.  4)  4,  63.  zwar  wird  Zenxis  nicht  raedHEckUdi  genannt: 
doch  kann  <lcr 'HpaKX€diTi-|C  ttvoc,  dosscn  bekanntschaft  Sokrates  darch 
AntiHthencs  iiiaeht,  kein  anderer  sein  als  unser  kiinstler.  5)  Fiat. 

Oorgias  453«.  Xen.  ökon.  10,  1.  6)  apomn.  III  10.  7)  apomn.  III 
10.  Übrigens  tritt  dieser  Kleiton  mit  seiner  auf  «tUetendarttellitairen 
gerichteten  kunstthiitlgkeit  in  t'Ifiontümlicher  weise  ans  di  r  richtong  der 
gleichzeitigen  altischen  sculptur  heraus,  ich  werde  an  einer  andern  stelle 
auf  ihn  zurückkommen.  8)  Plut.  Theseus  4.  vgl.  Brunn  küustlergesch- 
II  s.  97.  9)  Parrhasios  malte  den  PhUiskos  (Plinins  XXXV  70).  wenn 
dieser,  wie  wahrscheinlich  ist,  identisch  ist  mit  dem  dichter  der  mitt- 
lem komödic  (vfr!.  W^lckcr  alto  denkmäler  III  «?.  Slü",  danu  rausr  die 
Icbcnszeit  des  Parrhabios  uiiudesteus  bis  gegen  ende  des  ersten  decen» 
ninms  des  vierten  jahrhnnderts  ausgedehnt  werden,  nm  welche  seit  die 
entwicklun«?  der  mittlem  komI»dio  bct'innt.  101  Atlicniios  XII  543'. 
Aristeides  rrepi  toö  TrapciqiO.  j».  658  Cant.  (vol.  II  p.  ü20  Ddf.).  jene 
iii  Uiaticheii  abgcfasztcu  ausriprüche  sind  einem  elegischen  gedieht  cat- 
nonunen,  in  welchem  sich  die  bedeutendsten  maier  gegenseitig  kriti- 
sierten, der  mutmns/.liche  Verfasser,  Xikomachos,  gehört  oline  ;:weitel 
der  ttlc  xan<]rini«ehcii  •  poche  an:  vpl.  O.  Jahn  her.  d.  säcks.  ges.  d.  wiM» 
18öC  s,  iöi.  Benndorf  tle  nnth.  gr.  epigr.  s.  26. 
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dem  gipfel  s«D«t  rubinfs  stand,  seine  hilder  su  verschenken,  bei  den 
olympischen  spielen  trat  er  in  ItostlMtren  kleideru  auf,  in  welche  mit  gol- 
denen buclistaben  sein  name  eingestickt  war.  "}  Parrhasios .  bezeiclinet 
sich  in  den  erhaltenen  versen  eines  äber  die  verschiedenen  nialer  handeln- 
den elegischen  gedichtes  als  dßpobiaiTOC;  er  liehle  wie  Zeuxis  ein  giän- 
lendcs  auftreten,  schmückle  sein  haupt  mit  goldenem  kränze  und  wciszer 
binde  und  prunkte  mit  purjnirgewand,  kostbaren  schuhen  und  poldhe- 
schiageneni  stabe.")  das  ansehen,  in  welchem  die  i^unsller  hei  ihren  yc'il- 
geuüssen  standen,  Hilll  hei  der  wfirthgung  ihrer  künsth-risclien  hcdeulung 
uui  SU  mehr  ins  gewiclii,  da  es  sirh  um  eine  epoclie  handelt,  in  wel- 
cher die  kuiist  u^ich  ;iilcn  seilen  lau  oine  reiche  hlöle  enlfallelc,  also  von 
verfall  oder  einer  absolut  verreiillen  riciiLung  des  geschmackes  niciil  die 
rede  sein  kann. 

Wonnf  beruhte  aber  dieses  ansehen  der  beiden  känstler?  was  ffir 
neue  elemente  lüthrten  sie  in  die  kunstentwicUung  eint  um  hierüber  so 
urteilen,  mflssen  wir  uns  die  wesentlichsten  charakterxage  der  Ihnen 
vorhergehenden  Polygnolischen  entwicklnng  vergegenwirtigen.  was 
den  geistigen  inhalt  der  eompositionen  des  Polygnotos  betrtlll,  so  Ist 
die  groszartige  falle  desselben  gendgend  von  der  nettem  forschnng  her- 
vorgehoben worden,  wie  in  wenigen  späteres  werken  trat  in  den 
Schöpfungen  des  Polygnotos  gewissermaszen  der  ganze  ideeogehalt  der 
^leichzciti^'cn  epoche  zu  tage,  der  erhabenheit  der  gedankcn  entsprach 
iiieforni,  welche  idea!  wir  im  hnchs?en  sinne  des  Wortes.  Arislotclcs 
nennt  i\pn  Polygnotos  rjÖOfpdcpoc  und  behauptet  das/,,  wie  den  Iragd- 
(lien  tler  neuere»  im  Verhältnis  zu  ilen  rdtcren,  so  den  werken  des  Zeuxis 
gegenüber  denen  des  Polygnotos  das  elhos  abgehe.  elhos  ist  nach 
der  Aristotelischen  deßnitinn  i\vv  elemenle  der  iragödie  der  unveränder- 
liche, von  den  einzelnen  siluaiiunen  durchaus  unabhrmgfge  grundcharak- 
ler  der  personen,  welcher  hei  iler  jedesmalige»  Situation  die  affecle  tlcs 
iadividttums  und  seine  handlungsweise  bestimmt.  in  groszartiger  weise 
flellte  sieb  dieses  etbos  in  der  maierei  des  Polygnotos  dar  und  Hess  alfed 
und  handlmig  als  Ihr  organisch  notwendiges  product  erscheinen,  wie 
IKosysios  von  Balikamass  **)  in  einer  andern  kunstgattung,  in  der  bered- 
lamkelt,  als  consequens  des  elhos  das  fteTO^onpcn^C  bexelcbuei,  so 
erschienen  die  gestalten  des  Polygnotos,  wie  Aristoteles")  sagt,  gross- 
artiger zh  die  Wirklichkeit,  frei  von  allen  Zufälligkeiten  und  mSngeln 
der  Wirklichkeit  waren  sie  von  dem  ktasüer  der  idee  nach  geschafllHi, 
weiche  sie  »u  verkörpern  hatten. 

11)  Plinins  XXXV  62.  12)  Plinius  XXXV  71.  AthenHos  XH  648«. 
XV  687«».  Aelian  tt.  t.  IX  11.  13)  poetik  6  6  M^v  fcip  TToXÖTVUJToc 

<&Yadöc  i^6otpö(poc,  n  ZcuEiöoc  ypaq>i\  oub^v  ix^i  f^Ooc.  vgl.  politik 
Vm  5.  Vahlcns  Untersuchung  dieser  stelle  ('Aristoteles  lehre  von  der 
rangfolge  der  teile  der  tra^iSme'  in  der  symbola  philologrorum  Bonneu- 
sium)  war  mir  leider  nicht  zufränt^lich.  14)  poetik  6  s.  1450«  1^611 
«00 '  ä  irotouc  Tivac  eivcu  rpa)H6v  tooc  irpdTTovTac.  HoO**  »\öoc  tö  toi- 
oOtov  ö  br}\6i  Ti\v  Tipoaipeciv  önoia  Tic.  vgl.  pulitik  VIII  7  e.  1S40*> 
32  ff.  15)  rhetorik  10.  U.  vgl.  O.  Jahn  ber.  d.  säobs.  ges.  d.  wiss. 
1850  8.  109.  IG)  poetik  2  TToXti-fviuToc  H^v  T^p  KpcCtTOVC,  TTauculV 
bi  xcipouc,  Aiovvrcioc  54  6|io{ouc  eiKalcv. 
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Wlhreml  in  üka  diesan  betiehinigea  die  wciIm  des  PolyigBotos  da 
liAehsUD  fordcningen  d«r  konst  enUpracben,  lieszeu  sie  in  t^m  pwekB 
<leii  nachfolgero  eise  weitere  eiilwicklung  übrig.  ciBeneili  war  es  dea 
PolygttOtOf  mil  deo  geringen  niiUelo,  der  leicluiuog  tod  lioieo  und  der 
«Dwcndunpr  von  grundfarben,  mit  denen  er  seine  gemätdc  nusführte,  uo- 
iDöglicii ,  <lic  liiiif,'«  in  einer  iler  wirklicblieil  eiilsprccheiiden  und  ilhisioB 
errngeinlen  weise  darzustellen,  dte  enlwirklun?  .illcr  iiierauf  zielcodeii 
lorlüLliiillc  fand  itsI  durcl»  A^MÜiaiclios,  Ajiuiludoros .  Zeuxis  uud  Par- 
rhasiüs  sUU.  tl*-'r  zweite  jiuucl,  in  w»'l<-lif»?n  lii»'  imilorei.  nie  Puiygoolo» 
SM!  Iiiiüerliesz,  ich  will  nicht  «?a^'fM  \ •  i  vohkuiunung,  aijer  weniesteDS 
der  weilerenlwickhing  fiihij;  Wdi ,  lieu  illl  die  darslellunjr  des  |)s\\holo- 
frischen  aiLsdruclie:».  da&z  Polygnolos  einen  untuiUelbarea  uud  vulUtin- 
dig  freien  ausdruck  der  psvcbologischen  Vorgänge  ertidi  habe,  isl  sebr 
unwihracheiolicli.  oompIicierterevorgSnge  lu  edüldeni,  dam  noste  Üb 
achoa  die  beschrimktlieil  aeiner  millel  hindeni.  aebUderuttgea  wie  a.  b. 
die  nfianoea  von  itecUieil  und  kindliclMm  weaen  im  Keataaraikiiabefl  des 
Zeuxia  oder  gar  die  widerapredieodeii  charaklereigeDacliafleB  in  itamos 
dea  Parrhaaioa  konnle  Polygootos,  abgeselieQ  davon  dasz  derartig«  ter- 
wOrfe  seiner  gaaxen  richiung  fem  iagen ,  scliwerlicli  durch  Mine  lioiar» 
leichnung  aum  ausdruck  bringen,  audi  ist  iri  den  exeerpit  n  des  Flinius. 
welche  über  die  von  den  einzelnen  malern  eingefübrlen  furischnUe  hin- 
dein,  von  besonderen  verdicnsUu  des  Polygnolo«;  um  psycliologische  enl- 
wickhmj?  nicht  die  rede,  jedeiifalls  müssen  wir  in  seiner  kunst  jenf^ 
niaszhaken  in  der  ()sycii«>loijisc!icn  schihlenini;  vürausselzon,  w^-lches  wit 
in  der  j;h'i('h7eili;i'en  si  ul^ilur  eine«  damin  hildele  gegen  eiueu  utiüiillel- 
baren  ausiirm  k  des  jisycholo^'ischon  affectes.  u  olUe  man  der  maierei  de? 
Polygnolos  diesen  charakui  ahsprecheii,  so  wunie  sie  in  den  eulschieden- 
slen  Widerspruch  zu  der  ganzen  gleichzeiligen  culturentwickluog  treten, 
in  jener  an  die  Perserkriege  anknüpfenden  epoche  beherschl  stren^ej» 
niasa  alle  roanifealationen  dea  helleniaciien  geistes  und  bllt  die  Iddai 
actiarten  gebunden,  erst  später,  als  der  aersetauugaproceaa,  wekber  die 
'  aubjecUvillt  von  der  tradition  befreit,  auf  dea  einsdnen  gebieleB  dureb- 
bricht,  werden  dieae  banden  gesprengt  während  aber  Polygootos  mähe, 
regten  sich  eben  die  eraten  kehne  Jener  neuen  eotwieklung,  und  ea  wire 
gegen  jegliche  analogie,  wenn  die  maierei  dairon  fahrtehnte  frflber  bcrühft 
worden  wäre  als  philosophie  und  poesie.  dauert  doch  in  der  aeulptur  jenes 
princip  des  masziialtens  beinahe  noch  ein  Jahrhundert  fort  und  treten  in  dea 
bild werken  der  allattischeo  und  peloponneaischea  achule  die  aflectc  nicbl 
unmittelbar  zu  tage ,  schimmern  vielmehr  gewlssermaszen  unter  der  har- 
monischen ruhe  durch,  welche  ülier  .ille  diese  Schöpfungen  verbreite!  i>t. 

Zu  demselben  resullate  gelan^'en  wir,  wenn  w  ir  den  oben  erwähnten 
vergleich,  durch  welchen  Aristoteles  die  allere  und  die  jüngere  trairödie 
der  inalerei  des  Poly^not  is  mirl  der  des  Zeuxis  in  betreff  des  elhos  ^regen- 
ühei stellt,  in  alle  coiiseijueiizcn  verfolsren.  das  Verhältnis  des  elhos  zum 
alFecl  ist  in  der  bildeudeu  kunst  an  andere  hedingiinj^en  geknöpft  als  in 
der  dichtenden,  die  dichlkunst,  welche  das  eiliu  s  in  »1er  successiven  dar- 
atelluDg  der  liandlung  zur  erkenntnls  bringt,  Lesiui  durcli  die  ilu  zu  ^e- 
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böte  stehenden  millel  die  fähigkeit,  das  clhos  dem  gciste  des  lesers  oder 
faörers  einzuprSgen  und  stets  In  sdiieDtltewaslssiiisQQrhalUii;  der  aflect 
ersebeint  daim  «Ii  die  iiotweadige  consequeoz  desselben,  ohne  das  ethos 
tu  TerdunkelD.  die  bildende  bunst,  welche  den  moment  fixiert,  ist  bierin 
besclirlnkter.  je  stürker  sie  den  iffect  entwicitelt,  desto  scbwerer  fillt 
es,  unter  den  durch  denselben  hervorgemfenen  modificellenen  des  aus- 
dmckes  das  elhos  und  somit  die  innere  gesetzmSssiglteit  des  aflectes  zu 
erkennen,  leichter  ist  xlics  I  i  einer  mögltehst  massvoUen  darslellungs- 
weiee.  um  diesen  unterschied  an  erhaltenen  monumenlen  deutlich  tu 
machen,  so  ist  auf  den  reticfs,  welciie  des  Orpheus  Irennung  von  Eury* 
dike  (hirslollon ,  dnr  afTocl  in  der  tnnszvollslen  weise  angedculel  und 
trill  (las  ellios  (Ilm-  iKiiidelnden  personell  deutlich  hervor,  wer  ist  dagegen 
im  slande  ans  dem  vom  licfligsleii  affecte  zerrissenen  gesiebte  des  Lao- 
koon  das  elhos  desselben  zu  reconstrnieren  ?  docFi  auch  abgesehen  von 
solcfien  dianietral  enlgegengeselzlcn  lieispirlen ,  wie  iVIi  sie  der  dentlich- 
keit  Ii.ilher  gewälilt  hahe.  kann  die  Aristotelisclie  ciiaiakleristik  zur  un- 
lerscheidung  der  wichlii^slen  enlwicklungsepochcn  der  üculplur  ange- 
weodel  werden,  der  älteren  allisclien  und  peloponnesischen  schule  würde 
Aristoteles  gewis  eine  ethische  darsteiluugs weise  im  hdcbsten  sinne  sit* 
erkannt  haben,  nicht  in  diesem  grade  der  jüngeren  attischen,  da  bier  die 
entwicklung  des  pathos  und  die  Schilderung  manlgfaGber  Stimmungen 
des  gefoblslebens  das  klare  hervortreten  des  elhos  beeinträchtigt,  wen- 
den wir  diese  beobacbtung  auf  die  bemerkung  des  Aristoteles  Aber  Poly- 
gnotos  an.  wenn  erden  kOostler  als  i)OoTpoiq»OC  beaeicbnct,  so  kann 
dies  allerdings  ganz  allgemein  su  gefasat  weiden,  dasz  nach  des  Aristote- 
les ansieht  Polygnotos  das  etlios  der  von  ihm  su  bildenden  gestalten  in 
einer  ihrer  idee  entsprechenden  form  verkörperte  und  dasz  auch  die 
afTccfc  und  handlungen  der  gestalten  der  ihnen  zn  grnnde  liegenden  idee 
enlspra«  Ih'm.  nun  trill  ah<^r  in  der  mnlfnoj,  welche  verschiedene  gestalten 
unter  der  eiabeil  einer  handinng  znsaninienfaszt ,  nur  selten  der  fall  ein, 
dasz  das  ethos  dieser  gestalten  in  vollsirmdiger  klarheit  vorliegt;  vielmehr 
ist  CS  fast  durchwog  je  nuch  der  haudlung  mehr  6der  minder  durch 
allede  getrübt,  die  maierei  hat  femer  nicht  die  mittel  das  clhos  dersel- 
ben gcslalt  sowol  in  seiner  reinheil  wie  durch  affecte  getrübt  zur  au- 
schaiiung  zu  bringen ,  wie  die  dichtkunsl  mit  ihrer  successivcn  darstel- 
lungsweise, wenn  daher  von  der  darstellung  des  elhos  in  der  maierei  die 
rede  ist,  so  kommt  notwendig  die  frage  in  betracht,  in  welchem  grade 
der  ausdruck  des  affectes  das  ethos  kenntlich  iSszt.  volIslSodig  begrün- 
det erscheint  demnach  die  Aristotelische  Charakteristik  des  Polygnotos 
nur  unter  der  vorausselznng,  dast  in  der  maierei  dieses  kflnstlers  allent* 
halhen  die  feste  basis  des  ethos  sichtbar  war,  auch  unler  der  tl arstellung 
der  affecte.  eine  solche  dai  siellungsweise  ist  aber  nur  möglich  bei  masz- 
halten  im  ausdrucke  des  allccles. 

>ht  dieser  annähme  stimmt,  was  Aristoteles  über  die  ethischen  nic- 
lodien  in  der  musik  bemerkt,  es  sind  dies  solche,  welche  ruhe  und  stetig- 

17)  Zoega  bassiril.  12.  —  Mnseo  Borb.  X  62,  Gerhard  Neapels  an- 
tiko  bildw.  s.  67.  —  Winckelmson  mon.  ined.  II  86.  Clarac  pl.  116. 
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keit  der  seele  aiisdrücken  und  t'leiche  cm|>Linduiigeo  den  zuliuiein  mil- 
leilcu.  naluruüiiiaa^  niui»le  auch  lu  ihueii  der  aflect  maszvüU  bohanileit 
sein,  der  ethiscJien  ridUuog  der  beiden  küaste,  der  uiusik  wie  der  luate- 
rer,  scbreibl  eodJldi  Arittolftlet  dieselbe  kiUiarttflciie  Wirkung  zu,  lodea 
er  die  elhieehen  melodleB  imd  die  belrachtung  der  bäder  de»  PolygooMi 
als  beilsan  Ar  die  jiigcnd  beteiefanel. 

Gegeo  meine  aiuddit  spricht  auf  den  ertlen  «Bsdielo  eia  epigim 
des  Pollianos"),  welches  ein  das  opfer  der  Polytene  darstelleniles  geadUe 
bebandelt  ood  von  Brunn obwol  PoUiaoos  den  Polykleitos  ab  Icfinslkr 
namliart  macht,  mit  wahrscheiolicblceii  «nf  das  Polygnotische  gemlideia 
der  atlieniscben  pinakoihek  belogen  worden  ist.  wenn  PoUianos  sagt, 
in  dem  augc  der  jungfrau  sei  der  ganze  troisclie  krieg  ausgedrückt,  su 
iiünnte  mau  dadurcti  vcranlaszl  %vcrden  dem  Pulygnotos  eine  sljir.e  enl- 
wicklung  «le?!  palhos  zuzusclireibcn.  doch  sind  alle  derartigen  epigram- 
matischen (Mjiuleii  iti  kiinstbislon<?clici!  unh-rsuchungon  von  sehr  iweifel- 
liaftcro  wcilhc.  wie  durch  die  syslcuialiäclu'  bebaiidluiig  diese«  eegeo- 
standes  von  Itenndorf*'}  srrnüpend  nachgewiesen  ist.  Pollianos  zumal,, 
welcher  l'oly^'iiolos  iintl  i'ulvkUiU»^  verwechseil,  ist  entschieden  ein  >er- 
tlachliger  f;ouMlirsiJia»u ,  wo  es  sich  um  nciiüj^c  iieurteilung  küusllen- 
schen  ausdruckes  handelt. 

Sueben  wir  schlieszlich  die  eniwiclilungsstufe,  wekhe  PolygnoiM 
in  der  nialerei  einniml,  darch  einen  vergleich  mit  der  seulpUir  tu  wan- 
schaulichen,  lu  deren  beurleilung  ein  reicheres  matcrial  vorliegt,  so  e^ 
gibt  sksh  dass  Polyguotos  In  der  entwicklung  der  malerei  ein  ähnliches 
aiadium  darstellt  wie  Pbeidias  in  der  sculptur.  beide  kdnstlcr  berabiea 
im  wesentlichen  auf  denselben  bediogungen  geistiger  entwicktung.  he\df 
erhobeo  sich  aur  höchsten  idealiUlt  in  godanken  und  form,  tier  ^usdrud 
ruhiger  groszartigiieit  war  eine  grundbedingung  der  Schöpfungen  beider 
künsller.  einerseits  trug  dieses  kunstprincip  nicht  wenig  dazu  bei  d<e 
gestalten  der  kflnsllcr  wie  einem  liöhcrcn  dasein  angehorig  erschemen  lu 
lassen,  anderseits  aber  beeinlracb!)- h>  dasselbe  einen  allseitigen  und  m' 
mittelbaren  ausdrnck  »lor  p^ychologisciien  entwicklung  und  die  darsieiiung 
manifjracber  cbaraki«  i «  i^eiiscliafleu,  welcbe  mit  ihm  im  widersprucb 
standen,  kamen  doch  mehrere  gölierlypen,  deren  tdee  d)ci>em  pruidpe 

16)  Politik  VIU  6,  7.  10)  anal.  U  a.  440  nr.  &  aath.  Pias.  IT 
l&O.      20)  kUnstler^esch.  II  8.  25.    die  einwendungen,  welche  Friede- 

richs  'die  PhilostratisdM  n  bild*  r"  s  238  üuiii.  gegen  diese  Vermutung  er- 
bebt, sind  von  Brunn  zurück^c wiesen  iu  seiner  gegeuaclirift  s.  202^ 
mir  scheint  mit  guten  gründen,  eine  remlniscens  an  daa  Polygnotisclie 
das  opfcr  der  Puyxene  durstellende  gemilde  ist  vielleicht  auch  iu  Aö> 

scbylos  Agamemnon  '2'^'^  ff.  ünznu- 'h^vm;  .  wo  von  einer  äbultchcu  li.inä- 
lung,  von  dem  opfcr  der  Iphigcncia,  die  rede  ist.  dort  heiszt  e^  vou 
Ipbigoueia: 

kp6kou  ßa(pdc  b'  ic  ir^bov  x^ouca 
f  |l(tXX '  t^KctcTOv  BuTripujv  an '  6u^aToc  ßAci  <;>iXoiicTi|i, 
TTpeiTüuca  ö'iiic  4v  Ypa9aic,  irpocew^weiv 
O^Xouc'  .... 

dio  streitige  Euripideische  atelle  (Hekabe  555)  ist  naebgeahmt  von  Ovid 
f*Mt.  II  83S.      21)  da  anth.  gr.  epigr.  a.  66  ff. 
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widcrslreblc,  wie  die  der  A{))it i  iliie  und  des  jugendliciien  hionysos,  in 
d^i'^damali^iiii  sculplm  zu  keiner  vulUiandig  klaren  und  iJir  weseii  er- 
schöpfenden entwicklung,  und  urdnete  sich  selbst  im  portrai")  die  dar- 
Stellung  der  diarakteriiidiviiluaHUtea  diesem  IniMtprlncip  unter,  erst  einer 
folgenden  periode  der  malerei  und  einer  betrlcliUich  spiter  eintretenden 
«ntwiclilnng  dersculptur  war  es  beschieden  die  manigfaltigsien  psyciiolo* 
irischen  affecte  und  charalcterindiTidualilAlen  zu  freiem  und  unmiltelbarem 
ausdrudL  zu  bringen,  vnn  Arlsloieles  Ober  das  verballnis  des  Polygnotos 
"ZU  2euiis  bemerkt,  k<inn  mit  voller  berechtigung  auf  das  Verhältnis  ange- 
irendet  werden,  in  wclchcu^Pheidias  zur  Jüngeren  attischen  schule  sieht. 

'  Gehen  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur  beiirleiiang  des  Zeuxis 
und  Piarrhasios  über,  es  unterliegt  keinem  zweifel,  dasz  der  groszarlige 
Ideengehalt,  welcher  den  Poly^iiolischen  Schöpfungen  eigen  war,  den 
werkefi  »Ic^  Zeuxis  und  Parrli.isitis  n!iL'clit.   i:t^L'emli)er  den  groszon  wand- 
inalercu  ti  dev-  Polv^notos  »iil      cm  Jiiiialtreiclien  cyclen  von  coiiij»osilio- 
nen  slelit-n  die  aui  wenige  figurcn  1 -^rhranklen  lafelgeujaide  des  Zeuxis 
und  Panliasios,  welche  naltirgemrisz  nur  eine  geringere  gedankcnfülle 
zum  ausdruck  bringen  konnten,  aucli  in  der  melliode  des  schalfens  der 
forui  nehmen  wir  eine  belrSchtliche  Veränderung  wahr.    Zenxis  malle 
«eine  Helene,  indem  er  versciiiedeue  schone  Irauengeslallen  sluilicrlc  und 
von  jeder  das  schönste,  was  sie  darbot,  für  sein  bÜd  verwcrlhele.^'^  die- 
selbe methode  wird  von  Sekretes  im  gespricfae  mit  Parrhasios*'}  als  die 
XU  seiner  zeit  in  der  maierei  allgemein  gebräuchliche  angeführt,  aller- 
dings waren  unsere  kflnsller  liei  diesem  vorgehen  weil  entfernt  von  der> 
die  natur  copterenden  veriHu^  wie  sie  in  dem  leisten  Stadium  der  sculp- 
tur  auftritt,  dagegen  waren  ihre  gebilde  nicht  wie  die  des  Polygnotos 
freie  produclc  des  der  idee  nachschalTenden  künstlergelstes,  also  nicht 
ideal  im  höchslcn  sinne,  vielmehr  liegt  ihr  verfahren,  bei  welchem  die 
natur  nicht  unbedingt,  sondern  nur  in  einzelnen  vollkommen  scheinenden 
zfigcn  copiert  wird,  in  der  mitle  zwischen  dem  idealismus  im  höchsten 
jsinne  und  enlschiedenem  naluralisnius ,  eine  enlwlckliingsslufe  wie  sie 
IM  (irr  sculplur  Praxileles  vcrlrilt.  bei  welciiem  das  ersle  mal  in  der  gc- 
s<  liicliie  der  Mldliaiier  von  der  benulzung  besümmler  modelJe  zur  dar- 
Stellung  von  ideallypen  die  rede  isL 

22)  Vgl.  anu.  delP  Inst.  186G  s.  230.       23)  Cicero  tle  inv.  III.  Diou. 
HmL  ircpl  dpx.  Xöy.  tt€T.  p.  GS  Sylb.  Plintoa  XXXV  64.  66.  Val.  Max, 
III  7  eat.  3.   Aclinn  tt.  l.  IV  12.  XIV  17.  Aristeides  Trepl  toO  irapacpO." 
I>    668  Cant.  (II  p.  öJn  Ddf.),  Stob.  serm.  61.  loannes  Sik.  zu  Heimog. 
i  12  (vol.  VI  p.  318  Walz).  24)  Xen.  apomn.  III  lu  Kai  miv  xd 

KoXd  clbn  dqp!oMOioOvTec,  kt(€\hi\  oO  ^lov  (vi  dvepdiTTio  TrcpiruxCtv 
ö-yx^^x^Ta  TTdvra  ?xovti,  ttoXXluv  cuvotovt€C  rd  ii.  ^Kdcrou  KdWicxa 
oÖTiuc  öXa  td  ct/>|LiaTa  KoXd  ifOlcTre  qpa{v€c6ai.  auch  der  vcr»  in  £uii- 
pidcü  Ilckabe  807  lijc  YP"9tuc  t  ÜTiocTaöcic 

i6oO  |M  Kdvd6pT)cov  oT*  Itm  Kaxd 
weist  auf  dio  danuils  Ijcrelts  all^M  ineln  pi  briiuchUchc  benntznnf^  des 
modollcs  hin.  als  liu  woiterer  beh';^-  aus  derselben  epoclu-  ist  zu  cr- 
wiilmen,  dasz  die  niaier  eitrig  die  «cbünheiten  der  hetare  Theodote^ 
der  frenndiii  dea  Alkibiades,  studierten,  wie  Xenoplion  apomn.  III  IL 
berichtet  Tgl.  Arirtoteles  polltilc  III  11  s.  12811»  11. 
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Mag  sich  jeue  abiiahine  des  ulealgclialis  uucli  so  seUr  aas  der  lnl^ 
ruDg  der  äusseren  mn\  iiineren  vtrlu.lLuisse  erUärea,  welche  dift kttlit 
l.edinglen,  cj»  Ul  dieselbe,  Mnu  liöchsien  äslhcÜiCheii  »Undpund ail be- 
u  aclitet,  ein  enUchiedener  mangel.  diei  xugegcben ,  wird  es  im  w  ant' 
fälli  er  das^  die  hudiijabildcien  xeitgettossen  des  Zcuxi»  und  Parrbaiioi, 
2uuial  da  Sie  die  Polygiioüsclien  Wider  mil  ibrem  relcheo  ideaten  iahalt 
iwaDüien,  deo  lieWett  kQ&eÜern  so  grosie  bewundeniDg  lolllen.  umdieie 
aiUßUige  «r«:hcinmig  su  erklSren,  mdeien  wir  uiilersuchen,  was  unseie 
kOustler  ia  deo  beziehungen  leistelcu,  in  welclien  die  PoIyi;noiisclieiBi- 
leret.  wie  wir  gesehen  habeo,  einer  weitem  entwicklung  fällig  war. 

Wu  SUDftcllst  die  ausbiblung  der  malensclieii  miUel  belriffl,  welclie 
eine  der  Wirklichkeit  enlsprechende  darsieliung  der  dinge  ernu.,liciiieD, 
8u  nehmen  unsere  könslier  einen  bedculenden  platz  in  die^^er  .-niuicklnn!? 
eio.«*)  Zeuxis  erwarb  sich  verdleuslc  um  .lie  sy-^lemalisdie  au5l;l.  ;in? 
der  geseUe  der  färbung  nacii  iiiren  verschiedenen  abslufüngcn  nach  liclu 
und  schauen.  Parrliasios  förderte  die  storeoiueU  isclie  darilclluQgsweise 
der  körpcr  durch  eine  verfeinerte  bebamllung  der  lichlmassea  m  d« 
conlourcn,  vermöge  deren  .l.o  rundnng  der  peslaUen  aus  der  Mete  lieh 
vortrat,  und  entwiclielle  ein  neues  sysieni  der  proi-oriionslehre  w 
das  bisher  gebräuchliche  bei  der  unipestallung  der  ge.auUen  d^^^^I 
weise  der  körper  nicht  mehr  ausreichte,  von  dem  ernste  des  slWMMr 
Ulli  welchem  die  kflnsller  diesen  bestrebungen  oblagen,  ^«»S^^^^  'T 
kannten  geschichten  über  den  welle.fer   '"^ '  ISlS«^^ 
malten,  bei  denen  das  inleres.e  lediglich  auf  einer  ^'^"^^ 
aarstellungsweise  beruhte,  die  geschichten  von  den  »rauben^^^ 
und  den,  ^^rha^g  des  Parrhasios.  derarllge  "J!  1! 

LnstHiucke,  .uudern  organisch  begründet  D  .^n  bedörfnissea  de^ 
ligen  entwcklung  der  malerel,  ebenso  wie  das  aus  kroien  sc  KJ 
uSd  eidechscu  componierle  ungeheuer,  welches  Llon.rdo  da  Vmc 
grässllcher  nalurwahrheil  gemali  habe«  soll  u.e  we.t  d.e  n  l  n^« 
%r  künsller  iu  einer  der  wirklichkell  enUprechendeu  ^ars teil un^j^e^^ 
der  dinge  gediehen  war,  ilarüber  Ist  es  von  hesonderem  .niere..  e«.e 
compel^ten  seitgenossen  reden  xu  hören,  den  Sokrates-  nendu  u  u! 
cher'iu  Parrhasios  sagt:  apa,  Änappacie,  TpacpiKn^a^  ^^^^ 

Td  (paiTeivd  Km  id  ckKtiP«  Kai  tu  uaXaKu  Kai  la  Tpaxeu 
Xeia  Km  id  v^a  Ka\  id  iraXaid  cuiMaia  bia  tujv  xpu^H^^^^^  ^ 

Koloviec  4K)ii|Aeic6e.  .  _chiedca 

Wir  erkennen  aus  der  summe  dieser  bemei  kungen,  >v»e»«''^" 
die  malcrei  unserer  künstler  von  der  Polygnolischen  war.  wwrcß 

05)  über  diese  frage  genügt  es  «ut 
loa  rt-.  zu  verweisen.        2Ö)  die  Schwierigkeiten  ^«'«f     ^  ,  j^rboJ. 
Worte,  sununetria  nn  den  verschiedenen  8  el  eu  de  h^^^^^^^^ 

sind  von  Wiwtmann  im  rhein.  miiseum  X^"  f.-  ?^.*^.vvv  ßO- 
Ucho  Umstellung  beseitigt,   er  «chreibt  bei  ^  '^'Z^^^  d^J^Oerif^ 
de  dhpositione  cedebat,  ttoc  est,   manio  quid  «  W"« 
Ascleijiodoro  de  mcnsurit,         27)  Xen.  apomn.  III  iw. 
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lygDOlos  auszer  stände  war,  die  cionliche  erscbeinung  der  dinge  in  einer 
der  Wirklichkeit  entsprechenden  weise  danostellen,  hahen  unsere  künst- 
1er  der  ausienwelt  die  wesentlichsten  crscheinungsweisen  abgelauscht« 
die  zeitgenoaseu  hatten  vollslän  lig  recht,  diese  leistungen  in  hohem 
grade  zu  bewundern,  trat  doch  durch  die  enlwicklung  dieser  forlschrille, 
zu  nelcfier  unsere  künsller  so  wrsenllichos  Leitnigen,  die  malorei  zuerst 
in  den  Vollbesitz  der  iiir  eigenen  milUl  und  reize  uud  ^rhitU  jenen  hauch 
sinnlicfirr  wabrlieit,  dessen  sie  ia  ungleich  höherem  grade  bedarf  als  die 
sculplur. 

Srhweriicli  jtdotli  w.ucn  es  die<?c  leislungen  allein,  auT  welclieti 
das  ansehen  unserer  iuinslki  beruhte,  so  bcdeulendes  ibnen  auch  die 
maleret  iu  der  aiisblldung  der  sinnHchen  tlarstelluiii^sweise  verdunUle,  die- 
begrflnder  dieser  richlung  waren  sie  nicht,  traten  vielmehr  in  dieser  hin- 
sieht in  die  fuszstapfen  allerer  Zeitgenossen,  des  ApoIIodoros  undAgathar' 
clios,  welche  bereits  vor  ihnen  das  publicum  durch  eine  auf  Ulusion  zie- 
lende malerei  überrascht  hatten. 

Es  tritt  demnach  die  frage  an  uns  heran,  was  die  künsller  in  dem 
ausdrack  der  psychologischen  entwicklung  leisteten,  einer  seite  des  kQnst- 
lerischen  schalTe'ns  in  welcher  die  Polygnotische  malerei,  wie  bereits  be- 
merkt wurde,  ebenfalls  eine  weitere  entwicklung  zuliesz.  um  zur  klar- 
heit  in  dieser  frage  zu  gelangen,  mil'^scn  wir  die  Ober  die  werke  des 
Zenzis  und  Parrhasios  vorliegenden  bericlu»'  ciiter  erneulcn  prQfung  un- 
terziehen, die  Pbiloslralischcn  bilder,  weiche  Brunn  als  dem  geisle  des 
Zetixis  entsprechend  in  die  Untersuchung  gezogen  bat,  wenien  wir  vor- 
sichtiger weise  nnszcr  ncbl  lassen,  von  zweien  dieser  bilder,  dem  neni- 
lich  welches  den  in  die  Echo  verliebten  Tan,  und  dem  welches  das  urleil 
des  Marsyas  darsteü!  iHszl  i's  sich  so^'ar  beweisen,  dasz  slolT  und  aul'- 
fassun^'  erst  der  helieiuslischeii  oiuiche  ei^enluiülitdi  sind,  also  mit  Zeuxis 
durchaus  nichts  genieiii  haben  können,  belrachlcn  wir  zunfichsl  das  die 
Kenlaurenfamiiic  darstellende  iiild  iles  Zeuxis,  von  dem  unsLucian*^  eine 

28)  Philostratoe  d.  I.  II  11,  d.  j.  2.  in  dem  letzteren  bilde  stimmt  die 

beaclireibung  des  barbaren,  welcher  im  begriff  ist  das  urteil  zn  voll- 
fitreclceii,  in  schlng-ender  weise  mit  der  Florentiner  statue  des  Arrotioo, 
wie  bereits  Welckcr  zu  Philostr.  s.  5'Jl  richtig  bemerkt,  da  die  con- 
oeption  dieser  statne,  welche  wie  wenige  den  Stempel  der  Originalität  an 
sieh  trägt,  unmöglich  aus  der  von  Philostratos  beschriebenen  composition 
entlehnt  sein  kann,  vielmehr,  wie  die  i^anzc  behandlnngsweise  zeigt, 
entschieden  als  ein  originalwerk  der  sculptur  nach  Lysippos,  wahr- 
scheinlich der  pcr^amenischen  schule  (vgl.  Overbeck  plastik  II  s.  159) 
SU  betrachten  ist,  so  ist  anannehmen,  dasz  der  schUpfer  der  von  riu- 
Instratos  beseliriebenen  compoaition  diese  fi}rur  in  sein  bild  übertrug, 
eiu  umstand  welcher  die  eviiudung  dieses  bildes  in  späte  bellemsiiflciie 
epoche  herabrticict  nnd  jeglichen  xnaaromenhang  desselben  mit  Zeuxis 
aOMehliesat.  29)  Zenxis4.  die  ansieht  Brunns  Philostr.  bibUr  s.  26G. 
dasz  das  neue  in  dieser  compot?ition  tles  Zeuxis  darauf  beruhe,  dasz  dio 
bisher  hIs  halbthierische  wesen  autgefaszten  Kentauren  mit  menschlichen 
empfindungen.begabt  erecbeinen,  scheint  mirTollständig  richtig.  Stephant 
wendet  im  eompte-rcndu  1864  8.  196  den  weisen  heldcnlehrer  Cheiron 
ein  welcher  b.  reita  auf  vascn  mit  schwarzen  tignrcn  bei  dem  liebes- 
kiimpf  uud  der  hochzcit  des  Peleus  und  der  Thetis  und  als  erzieher 
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beüclircibuii^  crhalleu  lial^  su  liülerl  dasselbe  einen  scblageoileu  lieleg 
für  die  richtigkcit  des  urieils  des  Aristoteles,  oadi  wetcbcm  dem  Zeoiis 
im  vergleich  mit  Polygnotos  das  etbos  fidile.  der  gedanke  KeDtanica  ti 
eioer  familienscene  dartastelleo,  die  ifaoen  Id  dem  bilde  bdgelegtenaSiKle 
und  handlangen  stehen  im  direcleslen  gegensttxe  m  dem  etbos  jemr 
wilden  halbmenschen^  wie  es  der  mytbos  gestallet  hatte,  wasdie  pif» 
chologiKhe  entwickittng  betriflt,  so  war  der  blick  des  Kentanreo  iwir 
iSchelnd,  licsz  aber  doch  die  wiidtieit  und  nnbindfgkeit  des  bergbcivolh 
ners  durclierliennen.  die  jun^e  Kcnlaurenbnit  erschien  Irolz  des  kiitf- 
lichen  ioi  ausdrucl^e  gleichvvul  wild  und  troU  ihrer  cartheit  sclion  un- 
bändig, die  darsleilung  von  gefühlsäuszeningen,  welcbe  mit  dem  gruod- 
Charakter  in  cnt?5chiedencin  gegens.ilzc  stehen,  und  die  vereinijrunj:  too 
widerspreLliLMiili'ii  i  li  naklernünnctMi  in  derselben  person  gehörtn  vi  im 
scbwierigcrcn  jinilileuicn  psyeholoi^ischer  otilwicklung ,  wie  sie  I'-jlycno* 
los  niil  seiner  auf  das  ellms  i^eiichlclerH!arsleHnnj*sn'ers«»  \m\  iiiil  seiiitüi 
geringen  künsllerischen  inilteln  sclnverlich  (LirsicUen  konnle. 
dem  Zeuxi.s  gelang  iin  Kt  iti.nirenbildc  ein  derartiges  pruLlem  zu  losen, 
dann  werden  wir  annehmen  müssen  dasz  er  auch  auf  anderen  bil(icrn,wip 
in  dem  gebundenen  Xarsy  as,  in  dem  Menelaos  welcher  wetneud  mikb 
bmder  todtenspenden  bringt,  in  dem  ausdruck  des  Schreckens  der  dtcn 
auf  dem  bilde  des  scblangenwQrgeuden  Herakles,  in  den  danteHosfei 
des  leidenschaftljcli  Iiewegten  lloreas  und  der  Tritoneo,  su  einer  volbllr 
dtg  freien  psychologischen  entwicklung  durclulrang. 

Viel  besprochen  ist  die  Penelope  des  Zeuiis,  von  welcher  Püoius") 
schreibt :  in  qua  pinxisse  mores  videtur.  sonderbarer  weise  lial  man  in 
iiieser  bemerkung  einen  wider^ftruch  finden  wollen  uiil  der  aDsiciil  (ks 
Aristoteles,  nacli  welcher  den  bitdcrn  des  Zeuxis  das  ethos  fehlte.  luag 
atirli  IMirjfus  urteil  :nirii>'end  welchem  epigrammatisch  zugespilzlen  au>- 
s|»i  ii(  li  ans  alcx.indrinischer  eporhp  beruhen  und  mag  den  ahwvicbentia 
ansiciileii  verscIiietleMer  generalroneii  \\\n  r  die  passendste  darsullui)^'  '1er 
züchtigkotl  noch  so  viel  eingeräumt  uenlen,  vidier  ist,  dasz  iti  alii:ü  tp'j* 
clien  der  .dien  kuiist,  also  auch  in  dem  bilde  des  Zeuxis,  die  züchtigkcil 
in  der  dar.slellung  der  Penelojte  eines  der  grundeh'nieiilc  f^d  iliki  i.alxu 
winl.  fassen  wir  aber  jenes  urleil  im  strengsten  sinne  des  wurles,  W 
widerspricht  es  m  keiner  weise  der  ansieht  des  Aristoteles,  im  gegcotfll, 
es  liefert  datu  einen  schlagenden  beleg.  Penelope  war  dargestellt  ab  dit 
ieibhaflige  stich tigkeiu  sflchtigkeit  war  allerdings  nach  der  poetisebes 

des  Aebilletit  auftritt,  doch  erscheint  Cheiron  von  alters  her  als  aas- 
nalime  unter  den  wilden  KeuUuren,  als  biKOiöraToc  KeviaOptov  (1I.A$32). 
um  daa  inensehlichc  in  seinem  Charakter  auch  figürlich  hen'ortobeben, 
haben  iho  die  griccbiscbeu  kUnstler  lange  ztiii  vorn  in  voHstündig 
menaoblioher.  ii^Mtalt  mit  hinten  aof^esetstem  pferdeleibe  darnettsÜt, 
nährend  für  die  übrijren  Kentauren  diese  darstcUuugsweise  bereits  n^- 
p-ekommcn  wnr  {\^[.  ann.  delT  Inst.  1863  ».227).  was  dajregrt'n  ilio  Ken- 
laufen  im  allgemeinen  betritlt,  so  tritt,  soweit  wir  urteilen  können,  bis 
SU  dem  bilde  dos  Zenxis  in  poesie  und  liiust  das  thierisch  wflde  eiemts^ 
hervor  uint  beruht  demuacl»  das  neue  in  jenem  l<iKU'  eben  in  der 
raenacblicbuug  jeuer  wilden  gesellen.      30)  XXXV  63* 
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entwicklung  einer  der  wcsentlichslen  züge  ihres  cUaraklers,  aber  durch- 
«US  nkhl  der  dmige.  mindesteus  eficii  so  bedeuteiid  tritt  in  itirem  Cha- 
rakter die  klugbeit  der  n€pi(ppuiv  TTrivcXöiTCia  hervor,  wenn  Zeuxis 
m  seinem  'bilde  einseilig  die  cliarakteristik  der  zflclitigkelt  entwickelte,  so 
dm  dadurch  die  anderen  eigenschaflen  zurücktraten,  so  brachte  er  das 
-ethos  der  Penelope,  den  complex  der  eigenscbaften  welche  die  unver- 
änderliche basis  ihres  wesens  bildeten,  nicht  zum  ausdrucke  sondern 
sehnt  einen  gattungscbarakler,  welcher  lüclit  nur  Penelope,  sondern  auch 
^andere  züchtige  frauengestalten  der  antiken  mylhologie  darstellen  konnte, 
und  in  der  that  lag  es  dem  Zeuxis  selir  nahe  in  der  Charakteristik  der 
J*enelope  (lie  züchtigkeit  liervurzuhebcn,  da  diese  gestall  gewissermaszen 
•das  gepenstück  bildete  zu  des  Zeuxis  Heleüc.  in  welcher  der  l>ünstler 
das  ideal  der  schönsten  aber  zugleich  sillenlosesien  IVau  vur  augeu  ge- 
führt halle.*') 

Parrliasios  ern-cisl  sich  als  würdiger  nebeiilMiltIcr  des  Zeuxis,  ja  er 
€bertriiri  itin  in  der  wähl  von  vorwürfen,  welche  eine  couiplicierte  psy- 


31)  dieselbe  gegenUberstelluug ,  welche  ich  in  der  Helene  und  der 
Penelope  des  Zeuxis  vermutet  habe,  begegnet  uns  in  iwei  Ieid«r  un- 
puLlioiertea  bildern,  wtlclie  in  denisolbeii  ziiuiner  der  CÄSa  i\ci  cinque 
scbeletri  in  Pompei  gefunden  wurden,    da»  eine  stellt  Penelupe  dar, 
■wie  sie  nach  tödtung  der  freier  den  Odysscus  oiistraniseh  betrachtet, 
oline  ihn  zu  erkennen  (Od.      85        das  andere  Helene ,  wie  sie  nach 
des  Paris  Zweikampf  mit  Menelaos  ihrem  pemnbl  vorwürfe  macht  (II.  f 
427  ff.),  ein  abulichcr  ^'^ogensatg  scheint  in  den  lanuviniscben  gemälden 
beabsichtigt  gewesen  zu  »ein,  welche  Helene  nnd  Atalante  darstellten 
tind  von  denen  PItnius  XXXV  17  schreibt;  Atalante  et  Helena  {sammimia 
pletae  s)ail  nndae  ab  eodcm  m'tißcc,  utraque  ex(  f'  ^'(issima  formet,  sed  aUera 
vt  virgo.   wenn  die  diesi-u  tijxuren  bei  Plinius  gegebene  beneunung  rioh- 
tig  ist,  so  können  die  bildcr  unmöglich  so  alt  sein,  wie  PUnina  annahm, 
die  nackte  darstellungswelse  der  Atalante  weist  entschieden  auf  eine 
S])äte  epoche  der  italischen  kunst  hin,   in  welcher  siniiliclier  rci/.  die 
prundbedingnnsr  dt  r  kunstwerke  auszumachen  ptiegte.  so  erscheint  denn 
AUilante  nackt  nur  auf  italischen  monumenten  später  epoche,  anf  etme- 
kUohen  S|4egeln  (Gerhard  ctr.  epiegel  274  ff.)  nnd  auf  einem  noch  nicht 
publicierten  wand^remaldo  der  casa  dclle  danz.itriri  in  Pompei,  vielleicht 
noch  auf  einer  prünestiner  cista  (arcli.  zeituug  18G2  tf.  164.  G5)  und  auf 
einer  vase  des  etruskischeu  verfallstils  (Panofka  parodien  nnd  carica- 
tmren  I  1).   der  soarabftnet  welclier  Atalante  nackt  durch  inschrift  be- 
glaubigt darstollt  (Panofka  zur  erklärung  des  Plinius  fig.6),  ist  ohne  Zwei- 
fel eine  archaisierende  arheit,  jedenfalls  waren  die  tigurcn  in  Lanuvium 
"bereits  in  einer  der  Wirklichkeit  e4it8prechenden  und  ainnliclr  reizenden 
weite  dargettellt,  da  sonst  scbwerlich  die  leidenschaft  des  Callgula  durch 
sie  entzündet  worden  wHre.    auch  weist  die  ^ofrenüberstRlIung  derartijfcr 
gegensätzo,  sei  es  duich  mvtliolüyibche  Hjjuren,  sei  es  durch  persouiti- 
cationen,  auf  eine  spätere  epoche  hin,  in  welcher  eine  die  begriffe 
scbeidende  dialektik  der  snbjectiven  philosophie  auf  die  knnst  ivirkte« 
ein   einflusz  wie   er  namentlich  in  den  werken  der  Jüngern  attisclM  ii 
schale  bemerkbar  ist.    in  die  classe  der  gegenüberstellung  von  ^erso- 
zilticationeu  gehören  ohne  zweifei  die  beiden  gestalten  des  Prazitelet, 
welcbe  Plinius  mit  dev  rohen  bezeiohnnng  des  römischen  volksmundes 
als  ßens  matrnna  nnd  gouden»  meretrkc  bezeichnet  (vgl.  Friederiehs  Pra» 
xiteles  s.  66). 
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cbologische  lehttdmDg  verlangten,  nug  ancfa  der  epigraoimeBdidblerY 
dessen  nrleil  über  den  ethenischf  n  Demos  des  Perrhtsioe  Plinins  wieder* 
gibt,  manches  in  das  bild  hineingediehtet  haben,  was  der  kOnsÜer  nieht  aos- 
drfl^lich  charakterisieren  konnte:  jedenralls  war  das  bIM  ein  pe^reholo^ri« 
sches  mdsCerslück,  welches  die  widersprechenden  Charakter-  nnd  gefrilil^- 
ndnncen,  welche  (icin  nttischen  demos  in  der  tweiten  hJlfte  des  funfieii 
jahrhunderls  cigenlQmlich  waren,  vortrefnich  zusaiDmenfaszlc.  ein  ahn- 
licher  schwieriger  Vorwurf  war  der  crlieiichell«^  Wahnsinn  des  Odysstas. 
in  dem  Pfiilokli'trs  auf  Lcuinos  war,  wenn  wie  wahrscheinlich  ein  epi- 
grainm  ilt's  Aegyplers  Juhanos"). auf  dies  hihi  zunlck^elit,  »f^r  schm»Tz 
und  die  Jluszerliche  Verwahrlosung  des  kranken  holden  in  liuchsl  rafliiut-r- 
ler  weise  zum  .lusdruck  gehrachl.  in  dem  l>ildti  th'>  Archi^allos  wird  f« 
dem  künsller  ^ehingcn  sein  (ho  ei^'cniraniiche  halhnahir  i\or  vcrschniUe« 
neu,  wie  sie  sich  in  physii»ciier  und  morah«tciiär  hcziohuug  ausspricLt» 
lur  darstellung  zu  bringen,  das  Telephosbild ,  das  urteil  Ober  die  waffn 
des  AchUleus,  die  beiden  knaben,  von  denen  in  dem  änen  die  dretstigkeit, 
in  dem  andern  die  elnfalt  des  knabenalters  charakterisiert  war,  lassen 
uns  eine  falle  von  Schilderungen  der  verschiedensten  geistigen  sostlnfe 
nnd  vorginge  erkennen.  In  dem  gespriche  in  den  apomnemonenaiala 
endlich  lenkt  Sokrates,  nsiflrlich  mit  absichilichcr  berikksiehtignng  der 
dem  Parrhasios  eigonlfimhchen  Tühigkeiten,  die  rede  anf  den  psycbologi- 
sehen  ausdruck  und  liriugi  den  kOnsÜer  durch  seine  auseinandersetnag 
zum  klaren  hewuslsein  dessen  was  er  lAngst  in  der  malerei  ausgeöl't 
halle,  dasz  nemhch  nllc  individnaüinicn  des  Charakters  und  alle  iifftYie 
in  der  nhderei  aiHdnickhar  siud.^'l  worin  wir  doninat  h  hereits  hei  Zousw 
eine  lYcilioil  und  fillle  der  psychidugisihcn  enlwickhing  fanden. 
hei  P(dyf:tu)ios  unmöglich  war,  so  wcrdeu  wir  dies  in  noch  höliereia 
grade  lu  i  I'.irrhasms  annehmen  müssen. 

Die  niaien  i  des  lSd\ i.Miolo«;  halle  einen  ^roszarligen  idealen  ttitud 
vor  äugen  geführt,  uliue  jedoch  iu  der  darstellung  der  sinnlichen  ersehet- 
Qungen  und  des  psychologischen  ausdrucks  zu  vollständiger  freilieil 
dnrdundringen.  den  werken  des  Zeuxis  und  ParrlMsios  fehlte  jener 
grosaartige  ideale  Inhalt;  dagegen  sprengten  sie  die  fessetn  des  sns*- 
druckes  und  ergiengen  sich  in  voller  fk^lheit  und  im  jrollbesitze  der  male- 
rischen mittel  in  der  Schilderung  der  manigfaltlgslen  geistigen  nnd  sias- 
llchen  vorginge,  indtvidualitit  ist  es,  was  als  frisch  befreites  eiemeat 
in  den  werken  unserer  kflnsller  hervortritt,  individualitSt  in  der  darstel* 
lung  der  materio.  in  der  Schilderung  des  psychologischen  ausdruckes,  in 
jeglicher  arl  geistiger  und  physischer  Charakteristik,  da  dies  das  n<^ue 
ist,  was  die  hilder  unserer  künsller  im  gegensatz  zu  den  Polygnoüschen 
Schöpfungen  darhielen,  so  wird  eben  auf  diesem  ninni*^nl  die  hcwunde- 
rung  beruht  liahrn .  welche  die  Teifprnusson  uiLseren  malern  zollten. 
da<J7.  dieso  ansiclil  riihli|j  ivt,  celil  in  orpMUisilu  r  weise  aus  der  ganzen 
geistigen  cntwicklung  ih  r  t'jioclie  hervo?-.  ^zerade  wahrend  der  hlütezeit 
unserer  künsller,  während  des  peloponuesischcn  krieges,  vollzieht  sich 


82)  auAl.  U  199  nr.  27.  anth,  Plan.  IV  113.        33)  apomn.  III  10. 
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tm  grieehiscben  bewusUeln  jener  gmzartige  zersetzuogsprocess,  ivcl- 
4sher  eiieDthelkA  üe  fesseln  der  Iradilton  bricht  die  individualiUt  befreit 
und  lur  eintigen  rkhuebnur  des  denkens  und  bandetns  macbt.  auf  allen 
gebieten  ftngt  die  rreigcwordene  snbjeelivitat  an  die  bestehenden  autori* 
ISten  aniugreifen.  die  skepsis  zerselzt  die  slaatsreliglon.  Sokrates  wen- 
det sich  von  der  nalurphilosophie  und  meiaphysik  zur  Untersuchung  des 
subjectes  und  seines  inlellecluctien  und  moralischen  zuslandes.  Auszer- 
Jich  und  innerlich  vorfor  das  leben  die  strenge  haltung.  in  der  poÜlik 
«rweiscu  sich  die  bisherigen  zustände  als  ungenügend;  /'ine  poliiischc 
theorie  nach  der  anderen  kommt  an  die  tagesordnung.  in  puesie  und 
niusik  erfolgt  der  umsc!i\Ming  durch  Euripides  und  <he  tlilliyramhiker 
der  cpoche  und  ej^Uetkl  sicii  in  durchgreileuder  weise  bis  iu  die  fein* 
sleii  oinzeliieilen  des  melrunis  und  der  nielodie.  es  gibt  keine  scite  des 
{^Griechischen  seins,  denken:»  und  ^cliüllens,  su  uniiedeutend  sie  aucii  sein 
jnag,  welche  nicht  schlieszlich  von  der  strOmung  berührt  wurde,  die 
Sophisten ,  die  cbarakieristiscbsten  und  vielseitigsten  Vertreter  der  neuen 
richtung,  verbreiten  sie  rasch  auf  praktischem  wege. 

Betrachten  vnr,  wie  die  bildende  kunst  mit  dieser  entwicklung 
echritt  halt,  die  maleret  des  Polygnotos  ist  davon  unberQhrt«  was  sich 
abgesehen  von  dem  oben  auseinandergesetxten  Charakter  seiner  kunst 
auch  aus  ciironologlschen  grOnden  ergibt,  ebenso  wenig  wird  jemand 
behaupten ,  dasz  die  sculptoren  des  Pheklias  und  Polykleitos  der  neuen 
culturentwicklung  eineu  umfassenden  ausdruck  verliehen,  allerdings 
halte  dieselbe,  wahrend  diese  kflnstler  arbeiteten,  bereits  mäciilige  wur- 
zeln getrieben.  Pheidins  auszerdeni  geborte  dem  Perikleisi  lim  krri^e  nn, 
welcher  bekanntlich  n mioillich  an  der  neuen  philosophischen  beuegung 
einen  lebhaften  anteil  nahm,  und  sein  geist  mag  wo!  von  den  neuen  biU 
dungselementen  befruchtet  worden  sein,  ja  diese  elemenle  können  be- 
Iräclitlichen  anteil  gehabt  haben,  die  banden  des  archaischen  stils  zer- 
leiszen  und  die  naUuliclikeiL  und  ungezwungenheil  in  die  sculptur  ein- 
fuhren zu  helfen,  mögen  auch  derartige  eudlüsse  stattgefunden  haben, 
so  wird  doch  niemand  zu  behaupten  wagen ,  dasz  Pbeidias  und  Polyklel* 
tos  sich  rdckhaitios  dem  etnflusse  der  neuen  culturentwicklung  hIngalMn 
und  sie  es  waren ;  welche  einen  derselben  entsprechenden  Umschwung  In 
der  sculptur  hervorriefen,  im  gegenteil ,  betrachten  wir  die  historischen 
ereignieae,  an  welche  die  kunst  des  Phekllas  anknüpft,  betrachten  wir 
den  religiösen  Inhalt  seiner  werke  wie  der  des  Polykleitos,  betrachten 
wir  den  ruhig  groszartigen  Charakter  ihrer  gebilde,  so  erscheinen  die 
beiden  kOnstler  als  die  lautersten  und  erhabensten  Vertreter  der  vor 
Jenem  Umschwung  liegenden  periode  heltenischer  entwicklung.  wah- 
rend also  bisher  die  bildende  kunst  im  wesentlichen  von  anschauuugen 
bedingt  war,  welche  auf  anderen  gebieten  bereits  uniwaudlungen  erfah- 
ren hallen,  tritt  die  neue  richtung  plötzlich  iu  der  vollendetslen  unl 
überraschendsten  wtM^e  in  der  maierei  unserer  könstler  hervor,  die  in- 
dividuellsten cisi  lieinungs weisen  der  maiLiIo.  des  Charakters  und  des 
afTectes  buien  sicii  dem  erstaunten  blicke  in  vuilständig  freier  eni\M'  ktuiig 
dar.  nni  überraschender  kühnlieit  wagen  sich  die  kOnstler  an  die  cumph- 
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dertetten  psychologischen  scfaiMerungcn  und  vereicigea  selbnl  wMcripre- 
chende  Stimmungen  des  Seelenlebens  xu  kQnslIerisehcB  gameii.  mit  der 
befrelung  der  individniHtit  der  im  bilde  danustnUenden  elemeoie  wurde 
auch  die  frelhelt  der  indjWdualillt  <Ies  darstellenden  Icunsüers  unermesa* 
lieh  erweitert  wie  wenig  in  der  vorhergebem)^  periode  der  den  einzct' 
nen  kOnstleni  eii^entümliche  charaider  hervortrat,  lehrt  deuilicli  dir  v  r- 
wirrung  der  berichte  über  den  anteil,  welchen  die  verschiedenen  küosiicr 
der  Polygnotii-ichcri  sclnile  rm  den  zu  Alhrn  in  <ler  Poikile  au5:^eführtfn 
wandgemniileii  hallen.  ni;ig  man  die;  zum  teil  dem  cinflusse  zn*Jr!ireil>ei!. 
welchen  der  uberiegene  geist  des  Polygnolos  niif  seine  f^fnosst  ii  iii^ribie. 
naturgemäsz  tnii:  jene  beschrilnliting  in  den  milleln  des  aiisdrutkes  min- 
destens elienso  i  dazu  bei,  nm  die  individuelle  eiiluickluni:  der  küiisl- 
1er  zu  henime/i  und  direu  werken  einen  ^'leicbfr»rmi^'en  charakLcr  zu  ver- 
leihen. n.ictidcm  sich  die  neue  richlung  bahn  gebrochen,  kommt  die 
kOnstierindividualitSt  in  schärfster  weise  zur  ^eltung  uoU  treten  Agalbar* 
chos,  Zenxis,  Parrfaaslos,  Timanthes,  Pauton  als  a^rf  ausgeprägte  nsd 
von  einander  deutlich  sn  unterscheidende  Charaktere  In  der  genchidite 
der  maierei  hervor. 

Zu  allen  zelten  werden  manner,  welche  die  xeitrichUing  auf  einem 
neuen,  bisher  unherQhrten  gebiete  vertreten,  g^enstand  der  benronde» 
rang  der  grinsten  messe  ilirer  Zeitgenossen  sein,  namentlich  aber  vrcan 
es  sich  um  einen  so  durchgreifenden  enlwicklungsprocess  bandelt,  wie 
der  damals  im  griechisdien  bewustscin  vollzogene,  welcher  das  vor  ond 
das  nach  dem  Umschwung  liegende  als  diametral  entgegengesetzt  er- 
scheinen licsz  und^  den  entschiedensten  ab'^ohniU  in  den  verschiedeneo 
cpoclien  der  geschichle  des  griechischen  geisies  bildeh»  der  durcbbrn.  ii 
der  individiialitnt .  welcher  auf  anderen  gebieten  bereits  stallgefumleä 
halle,  irat  ib'ii  Griechen  in  der  Idldendea  kunst  das  er*;tc  mal  m  der  um- 
fassendsten weise  in  <len  werken  des  Zeu\is  und  Parriia^ios  entiresen. 
ist  es  dann  zu  verwundern,  dasz  diese  werke  dem  gleichzeitigen  publi- 
cum in  hohem  grade  cougenial  waren  und  dasz  den  kflnslleru  der  gröste 
beifall  zu  teil  wurde?  dem  Athener  in  der  epoche  des  peJopounesiachea 
krieges,  welcher  die  gestalten  des  Polygnotos  betrachtete,  mochten  sie 
vorkommen  wie  erhabene  erscheinungen  einer  längst  vergangenen  seitf 
welche  nichts  mit  ihm  gemein  hatten,  nicht  wie  er  dachten,  empCmdoi 
und  litten,  die  gemftlde  des  Zcnxis  und  Parrhasios  dagegen  leigten  ibn 
das  abbild  seiner  eigenen  seit  und  entsprachen  aeiner  weise  des  dcnkcns 
und  empHndens. 

Wenn  wir  bisher  aus  den  werken  des  Zeuxis  und  Parrhasios  den 
beweis  geführt  haben,  dasz  sie  die  neue  rlchtuug  des  griechischen  gclf^tes 
in  der  bildenden  kunst  vertraten,  so  stimmt,  was  von  der  denk-  und 

Irbonsweise  dieser  künsiler  überliefert  ist.  auf  das  entschiedenste  mit  die- 
sem resultdte.  sie  crsolieinen  vollständig  als  raänner  ji  ner  nln^rgangszeii 
und  erinnern  kbiialtan  die  charakterislischslen  und  vi»  Ivi  niLsim  vorlrelcr 
der  neuen  ricblunj:,  an  die  Sophisten,  wie  die  sopliisteu  knufifen  sich 
Zeuxis  und  Parrhasios  an  keinen  bestimmten  wobnsilz,  sondern  fuhrtn 
ein  Wanderleben,  bei  welchem  natürlich  Aihen,  der  geistige  millelpuncl 
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von  Hellas,  vorzugsweise  berücksichliguog.liuid^  «jne  Ifibensweise  welche 
dea  käosüerq  gekgenheil  gab  an  vielen  orten  anregend  zu  wirken ,  aber 
die  entwidilung  einer  eigentlichen  schule  derselben  verhinderte,  sie  er- 
scheinen als  gewandte  wcllmiinncr.  Shnlich  wie  Prolügoms,  Gorgias, 
Pro(iili(»s,  Hippias  von  Elis  und  andere  soplnston  vrrscliniiihtcn  sie  es 
nicht  sich  eine  glänzende  nialerielle  cxislcnz  zu  bereiten,  die  prunkende 
i>*eisc,  in  welcher  sie  aufiraicn,  und  ilir  unliczahmter  stolz  erinnern  an 
zöge  welche  von  mehreren  sopiiisten  überliefert  sind,  niciil  weniger  be- 
deutungsvoll ist  es,  dasz  die  beiden  künstier  während  ihres  athenischen 
aufenthaltcs  in  enger  beziehung  zu  dem  Suk ratischen  kreise  s landen, 
i;>'elcher  ebenfalls,  wenn  auch  auf  andere  weise  als  die  Sophisten,  die 
oeoe  richlung  vertrat  durch  AnUsüienes  wird  Zeuxis  mit  Sokrales  be- 
kannt gemacht  und  dieaer  fireut  aich  In  hohem  grade  seiner  bekannt- 
schaft.^)  das  gespräch  des  Snkrates  mit  Parrhasios  bei  Xeuophon  be- 
freist die  zwischen  beiden  bestehenden  iiesiehungen.  je  dasz  Parrhasios 
nach  weise  der  anliflnger  der  neuen  richtung  auch  der  poIitik  nicht  fremd 
blieb,  sondern  seine  kunst  mit  auf  dieses  gebiet  erstreckte,  dies  zeigt 
sein  bild  des  athenischen  Dernes^  aus  dem  man  ersieht,  dasz  er  wie  die 
meisten  anhSnger  der  neuen  iheorien  mit  der  bestehenden  demokralie 
nicht  unbedingt  einverstanden  war,  sondern  sich  vielleicht  aristokrali- 
sdicn  tendenzen  zuneigte. 

Wie  der  (hirchbruch  der  individualilät  auf  allen  gebieten  einen  ent- 
schiedenen abschnitt  bildet  und  das  diesseit  und  jenseit  liegende  in  ver- 
schiedene entwickiungsperioden  scheidet,  so  auch  in  der  maierci,  iici 
(loreu  eiuleilun-  jedoch  dieser  gesichtspunct  bisher  nicht  ffenügend  he- 
rücksichligl  uonlen  Ist.  der  skeno^raph  Agalliarchos  mit  seiner  auf 
stutlien  der  oplik  und  perspeciiui  gegründeten  und  auf  Illusion  gerichte- 
ten maierei  beruht  entschiedeu  auf  der  neuen  entwicklung  und  ist  an  die 
spitse  der  periode  zu  stellen,  welche  in  den  leistungen  des  Zeuxis  und 
Pnrrhasios  ihren  umfassendsten  ausdruck  findet,  eben  dieser  periode  ist 
Aristophon  zuzuweisen ,  der  jüngere  bruder  des  Pol ygnotos«  seine 
auf  wenige  figuren  i>eschrlnkten  bilder  und  im  besondem  das  gemAlde 
welches  Odysseus  als  bettler  verkleidet  in  Troja  darstelUe  und  eine  ma- 
nlgfaltige  psychologische  Charakteristik  erforderte,  weisen  darauf  hin  dasz 
er  den  priocipien  der  neuen  entwicklung  huldigte:  bei  dem  schulzusam- 
menhange, welchen  in  der  alten  kunst  die  verwandten  aufrecht  zu  er- 
halten pflegen,  ein  bedeutsames  moment,  welches  beweist  wie  rn<^'^li  ^md 
gewaltig  sich  die  neue  riclitnng  bahn  brach.  Pauson  endhch  mil  seiner 
Vorliebe  für  fljo  rhnr;il<(("risLik  des  häszHchen  und  mit  dem  huniorislisch- 
ironischeu  zuge,  der  ilmi  eigen  war,  beruht  recht  eigentlich  auf  dov  neuen 
culturentwicklung,  von  der  er  bereits  die  sclialtenseilen  wahrnehmen 
läszi,  und  ist  niclil  an  Polygnotns  anzuscMieszen ,  sondern  in  dieselbe 
periode  zu  seUtü  wie  Zeuxis  und  Parrhasios. 

Wen»  unseren  künstlern  scliun  deslialb  ein  bedeutender  platz  In  der 
gescbichte  zukommt,  weil  sie  eine  neue  entwicklung  des  griediischen 


34)  Xen.  symp.  4,  63. 
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geistes  auf  ciaem  bisher  diron  aoberObiien  gebiete  Tertnlen,  so  gelaigt 
man  sa  einer  voIlsUtaulig  richtigeo  Würdigung  ihrer  bedemmig  erst  durdi 
dte  hetracfatODg  der  einlldsse  ihrer  thtttgkeit,  welche  sich  bi  tuBfassendcr 
weise  auf  die  gleichseitige  und  die  nachfoigende  ItonsleiitwiGklaBg  er- 
streck len. 

Da  die  inalerei  sich  der  zeitslrumung  anschlosz,  so  wurde  sie  raich 
•die  begOiisügtere  biUiciule  kunst  der  periode,  hinter  welcher  die  sculptnr, 
die  noch  längere  zeit  auf  den  alten  principien  verh.irrlc,  in  den  Iiinler- 
grund  trat,  wie  nllgcmein  man  sich  für  malerci  inlcrcs^^ierlc  und  vnt 
hoch  der  Minj^ang  mit  bedeutenden  vprirclern  dir^ci  knnst  gescIiStil 
wurde,  gehl  ihirnu^  hervor,  dass  in  Xeiiopliuns  sympusiun  tier  verkehr 
mit  Zeuxis  nnf  gleiche  iiiiif  -f^lellt  wird  mit  dem  belehrenden  uragang 
der  benihiiilesleii  sofihisten.  iiiii  vorlieho  wird  iu  der  gleichzeiliL'Pii  htte- 
ratur,  uamculUcIi  bei  Euripldes") ,  auf  uialerei  und  beslißioitc  gciuäUe 
bczug  genommen,  wenn  drei  niänuer,  welche  auf  anderen  gebieten  zu 
den  hedeatendsten  Vertretern  der  neuen  richlung  gehdrten ,  Euripides'^^ 
Polyeidos'')  und  Platoo  ^) ,  sich  mit  malerel  beschlfUgten ,  so  ist  dies 
nicht  als  sofall  tu  betrachten,  sondern  als  ein  weiterer  beleg,  wie  eng 
•die  materei  mit  der  ganzen  cnlturentwicklung  verwachsen  war«  noch 
wenige  Jahrzehnte,  und  die  maierei  wnrde  geradeso  in  die  reibe  der  freici 
IiQnstc  aufgenommen  und  als  einer  der  wichtigsten  unterrichtsgegeiistindf 
bei  der  erziehung  jedes  gebildeten  Griechen  fiTr  notwendig  erachtet 

Erst  mehrere  dcccnnicn  $p3ler,  nachdem  der  umschwmBg  in  der 
malerci  vollbracht  war,  kam  die  individualitilt  auch  in  der  sculptur  zum 
durchhruch.  e?5  uiiterliegl  keinem  zwoifel,  dns7  der  in  der  nialerri  !>erett< 
vnüzogeue  unisoliwung  hierbei  bedingend  wirkte,  mit  dieser  aQn.7hm«f 
stimmt .  (has);  Kiijihranor.  welcher  als  einer  der  ersten  Vertreter  der 
neuen  <'nhvi(  khing  der  sculjilnr  atiflritt,  zugleich  ein  iruszer  maler  wjr 
und  ui  M  Mii  u  Mirwürfcn,  wie  Hrunn  richtig  bemerkt,  eine  aufnil!i\^e  \tr- 
wiiiidl  chaU  mit  Tarrhasios  zeigte,  die  statue  des  Paris  von  Lups.i .mor, 
in  welclicr  man  zugleich  Men  Schiedsrichter  der  guUinuen,  den  liebhaber 
-der  Helene  und  doch  auch  wieder  den  mdrdcr  des  Achilleus'  erkannte, 
erinnert  mit  ihrer  durchrahning  widersprechender  charaktemOaooen  leb* 
haft  an  den  atlienischen  Demos  des  Parrhasios.  der  erhenchelte  Wahn- 
sinn des  Odysseus  wurde  von  beiden  kOnsttem  zum  gegenstände  eines 
biides  gewfthlt.  vielleicht  Ist  auch  die  naturcopierende  richtnng  des  MM- 


86)  die  hauptstellen:  Stobftoa  flor.  73. 1  (fr.  1046  Nanek).  Heksb«  Wt 
(vgl,  anm.  24).  Hippolytos  IO05  (gemälde  welche  synpleginatn  darstell- 
ten, wie  sie  der  gleiclixcitige  Parihnsios  mnlte).  Troadcs  686  ff  (.bi<  i 
wird  TormatUch  auf  ein  bekanntes  gemälde  angespielt,  welches  einten 
seestorm  darstellte;  motive  wie  rie  Uer  gevohüdeH  werden,  IconnteB 
in  dem  Aiax  fulmine  incensus  des  Apollodaros  zur  darstellung  gekomnien 
sein:  vgl.  Plinins  XXXV  GO.  Brunn  Philostrat.  bilder  l>50).  Ion  271  tf 
(gemälde  mit  Athena,  weiche  den  kuHbeu  Erichtbouios  den  töchtern 
des  Kekiopt  einhändig).  PhoeiÜMAe  129  (anspielnn^r  vaS  ein  die  Oigan- 
lenachlacht  darstellendes  gemälde).  36)  s.  das  r^oc  €iJpi7ri6ou  koI 
ßCoc  und  Suidns  n.  6^^plTr^^)^c.  37)  Diodor  XIV  IG.  38'  Laertios 
X>iogenes  IU  ö.  Apul.  de  dt>gm,  Fiat.  1  2.       39J  Plialus  XXXIV  17. 
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flauere  Derne  tri  os^,  welche  bei  der  betradititB(f  der  aculpiur  alleia 
rllhselhaft  bleibt,  dadurch  zu  erklären,  datt  er  sieh  dem  eioflasae  der 
malerci  unbedingt  hingab  und  die  in  der  malerei  erreichte  oatnnvahrheiL 
In  rückhallloaer  weise  auf  seine  liunst  an  übertragen  attchte. 

Doch  auch  abgesehen  von  jenem  bewegenden  gruodelemente  läszt 
sich  trotz  der  darHigkeil  der  Überlieferung  deutlich  erkennen,  wie  die 
lualerei  des  Zeuxis  und  Parrhasios  der  sculplur  voraneilt,  die  Allere  atti- 
sche bildhaucrschule  bildete  die  untergeordneteren  wescn  aus  der  beglei- 
tung  der  gröszercn  göller  nur  nchcnhei  und  Lriiclile  jedciifülls  die  ideale 
d*M->:('lbeu  zu  keiner  einifjrcnuaszeli  .il'uesrltlossprini  enluicklung.  unter 
den  werken  des  ZfMixis  fiiulen  wir  dagegen  Eros,  P.in,  Boreas,  leiden- 
schafllicli  l)ewef.'le  Tiilunen,  da  liie  naclifolaendc  sculpturenlwicklung 
iler  jungern  allisolien  schule  nni  voi  lielje  der  .uisliildung  dieser  gestalten 
oblag,  so  ist  es  gewis  nicht  zu  kühu  anzunehnx  n ,  dasz  auch  Iiierbei  der 
eindusz  unserer  künsLlcr  wirksam  war.  wenigslcii.s  stimmt  der  charakier 
-der  Trilooen  des  Zeuxis,  wie  ihn  Luctan^')  beschreibt,  in  auffälliger 
weise  mit  der  daritellung  ftbnltcher  wesen  in  der  aculptur,  welche  mit 
wahrsebeinlicbkeit  auf  Skopas  aurflckgefdbrt  wird,  leider  ist  uqsere 
Überlieferung  su  dflrflig,  um  diesen  ehifluss  niher  su  beurteilen,  und  es 
liegen  namentlich  keine  berichte  Uber  den  Eros  des  Zeuils  vor,  welche 
uns  Ober  das  verhlltnis  dieses  büdes  au  der  schflpfung  des  Praxiteles  auf- 
Jilaren. 

Wenn  ferner  Euphranor  von  dem  Theseus  des  Parrhasios  sagtet 
•derselbe  erscheine  wie  mit  rosen  genShrt ,  der  von  Ihm  selbst  gemalte 

dagegen  wie  mit  echsenfleisch ,  so  liegt  die  Vermutung  iiü!ic,  dasz  eine 
ilerartige  darstellungsweise  des  Parrhasios  vorbereitend  wirkte  auf  die 
•eutwicklung  der  jüngeren  attischen  sculplur,  welche  sich  namentlicli  in 
der  schule  des  Praxiteles  mit  Vorliebe  der  bildung  jugendlicli  zarter  ge- 
stalten /^wendete,  der  m.iler  Euphranor  allerdings  trat  in  entschiedenen 
gogensatz  zu  dieser  darstellungsweise  des  P;HTliasios.  wie  Jone  äusze- 
rung  über  die  biMunii  *Ips  Theseus  und  die  benicrkungeii  tifs  Piinius  be- 
weisen, welche  vielleicljl  aus  der  schrift  des  Eupliranur  über  die  Symme- 
trie eniieiuii  sind,  stattete  er  seine  heroeogeslallea  mit  einer  gewalligen 
^iiysischen  kraftentwicklung  aus.^*) 

In  der  jüngeren  attischen  bildhauerschule  begegnen  wir  ferner  einer 
richtung,  welche  danach  strebt  die  niedrigeren  halblhierisclien  gestalten 
iler  mythologie  zu  vermenschlichen  und  in  dns  reich  der  sclioiilieit  zu  er- 
heben, eine  richtung  welche  in  der  saiyiijiUluug  des  Praxiteles  ihre  her- 
lichste blüte  entfaltete,  auch  hierfür  finden  wir  ein  Übergangsglied  In 
der  Kentanrenfamttie  des  Zeuxis,  wo  die  Kentauren,  bisher  im  allgemei* 
neu  als  rohe  sinnliche  geschdpfe  aufgefasat,  «u  menschlichen  empfindun* 
.gen  erhoben  erscheinen. 


40)  vpl.  Brunn  künstlergcsch.  I  s.  255  flF.  41)  Timon  64. 
42^  Plinius  XXX 129.  Plut.  de  ploria  Athen.  II  s.  423  Dübner. 
4Jj  riinius  XXXV  128:  vgl.  rhein.  lous.  XXIl  «.  11. 

Jahrbücher  für  clws.  phitol.  1067  Itft.  10. 
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Enillicli  erfclieblt  dat  wagnis  des  Praxiteles,  die  knidische  AphrodiU 
nackl  darzustellen,  wenn  wir  lediglich  den  känsllertsciieii,  nkhl  dn  kK- 

gi^ien  gesichtspuncl  in  das  auge  fassen,  nicht  mehr  so  neu  und  unerhört^ 
da  wir  wissen  dasz  Zniuis  vor  ihm  seino  Helene  nackl**)  mille.  leW« 
ist  nichts  «Inrüher  ühcrliefert,  oh  Zrnxi^  wie  Praxiteles  die  nacklbeil 
irgendwie  durc  h  die  dargeslellle  siUi.iimn  hegründele.  jedenfalls  ]ht 
sich  schwer  eine  mythologische  siiiialiun  denken,  welcJje  di'.  nackic  (!.•[• 
Stellung  der  Helene  hatte  rechirerlipen  können,  setzte  sicii  Zei;\i<;  lisr- 
über  hinweg  lediglich  .ms  dem  t,'runde  die  gewalt  der  schönheil  duni 
diese  dai  .siellungsweise  in  aller  ihrer  macht  vor  äugen  zu  führen,  so  iit 
er  der  enlwicklung  der  kunst  unabsehbar  vorausgeeilt. 

Wir  habeo  blt  jetit  die  beiden  liflnstler  gemeinsam  betracbict  md 
aie  gemeinsam  der  frfliieren  Itunslenlwidüung  gegenfibergestdlL  asd  ia 
der  Ihst  sahen  wir  sie  in  mehreren  lieslehongcn  dieseliie  rielitOBf  w> 
folgen,  dergesUlt  dass  unser  verfahren  wol  gereclitfertigt  war.  heldf 
fördern  auf  das  eilHgsie  eine  der  Wirklichkeit  entsprecbendedanlelluDgs- 
weise  der  dinge,  beide  ergehen  sich  in  der  darslellung  der  manigfaltig- 
sten  psychologischen  entn  irklung  und  charaitleristik ,  beide  schLii^^o  h 
ihrer  gestallungsmcthode  einen  mittelweg  zwischen  itlealismu^  und  n.iiu- 
ralismus  ein.  es  nunmehr  die  zwischen  doit  heidt-n  küiislleni 
stehenden  versciiiedeolieilen  zu  erörlero  und  von  jedeiu  ein  individuelle! 
Iiiid  zn  entwerfen. 

Zeuxis  f?eliörlc  niclil  zu  den  phanlasievollen  künsllcrnatiirfo,  ii 
deren  geisl  ^wli  die  ninci'jiluin  der  il.trzuslellenden  scenen  leicht  uad  vvif 
mit  einer  «Hg.iiiorlit'n  nolwendigkeit  gestallel.  seine  jpistunpen  bcnibU» 
nicht  so  sehr  auf  schöpferischer  poetischer  kraft  als  auf  angctlraiflff 
reflexion.  diese  reflectlerende  rlclitung  tritt  lierelts  io  der  wald  soxr 
vorwOrfe  bervor,  indem  er  sich,  wie  Lucian*)  Qberlieferl,  benftlile  scat 
und  ungewöhnliche  silualiouen  lur  darslellung  lu  bringen,  das  gcstfUc 
der  Kenlaurenfamtlle  liefert  hterfflr  einen  anscbauliehcn  beleg,  naiurii ' 
musi  jedoch  der  lireis  derartiger  darstellnngen  dea  Znuxis  betiididicii 
gross  gewesen  sein,  wie  denn  auch  die  erwihnung  von  Trituoeo* 
Boreasdarstellungen  bei  Lucia n  tmd  eine  bemerkung  des  Cicero**)  die 
oxislenz  von  blldem  unseres  könstlers  hezenpren ,  von  welchen  wir  soosl 
gar  nichts  wissen,  welchen  werth  Zeuxis  auf  eine  durdidachte  fiiirtii- 
filhninpr  auch  im  einzelnen  legte,  wi<:<;en  wir  durch  Lucian  nnd  die  ül*r 
die  hildnng  seiner  Ifflrne  vnrliei^ondon  herichle.  nnd  wie  die  anlil'^ 
küuslleran*'l<d()le  viell.irli  in  pragn.Hi((T  wrise  <lie  eigcntilniHrfjl^PilC" 
allen  meister  charakterisiert,  so  soll  Zeuxts  dem  Agalhardios ,  weld^ei 


44)  Dion.  Ha!,  «rrcpl  dpx-  Xöy.  iE€T  j>  G8  Svlb.  bei  der  Aptrodit« 
im  westlichen  giebci  des  Parihenon  ist  bekanntlich  der  scboss  bedeckt: 
Tgl.  Weloker  alte  denbinKler  I  «.  106.  46)  ZenxU  8  dcl  koi^ 
iroiclv  ^TTCtpdTO,  Ka(  Ti  dXXÖKOTov  dv  Kttl  E^vov  ^mvolicoc  in'  ^«''"f 
Ti^v  dKpfßctav  Tfic  T^xvTic  iTTfbffKWTO.  46)  er  spricht  de  inr-  Hl 

von  genmlden  de«  Zeuxis,  welche  sich  mit  der  Helene  im  HeratfiiDp«* 
wa  Kroton  befanden. 
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mil  seiner  s(  lincIlm  ilcK  i  j)r;il3ltc,  mil  selbstbewuslseia  seine  l^ecUciiUg 
grünilliciic  meliiode  LMUfeprengehaUen  lialien.*^) 

Die  liiäligkeil  dos  Zeuxis  f'»l!t  in  oine  o|)oclie  friscii  eriuti^'encr  iixli- 
vidueller  freilieil,  in  weiciter  der  l>ünsUci  seinen  cliarakler  uabesdiiünkl 
In  seinen  werken  auspri}gen  konnte,  von  besonderer  wichtigkeil  ist  es 
daber  zu  wissen,  wie  seine  iudividualiläl  licscbatren  war,  wie  sie  zur 
auszenwelt  aland ,  ob  aie  sich  einer  mehr  idealen  ansciiauung  und  somit 
einer  rereddnden  darslelluDg  der  dioge  luoeigte  oder  nicht,  Zeuiis  Irltl 
UDS,  soweit  wir  nach  den  herichlen  urteilen  können,  als  eine  edel  anlge- 
legte  natur  entgegen,  er  war  herOhmt  namentlicli  als  maler  weihlicher 
sdiönheit*)  und  seine  Helene  galt  im  ganzen  altertum  als  eine  der  voll- 
endetsten Schöpfungen  auf  diesem  gebiete,  es  war  nicht  lediglich  sinn- 
licher reis,  welcher  diese  Schöpfungen  bedingte,  sondern  die  sinnliche 
Schönheit  war  mit  groszartigkeit  gepaart.  Aristoteles^*)  erkennt  in  den 
gestalten  des  Zeuxis  eine  Olier  die  Wirklichkeit  hinausragende  schönheil, 
und  Plinins***)  sclircihl  unserem  könsller  im  gegensalz  zu  der  venustas 
des  Nikoplianes  cothurmts  und  gravUas  zu.  Iiierrait  stimmt ,  was  fibf-r 
die  Proportionen  des  Zeuxis  überliefert  ist.  die  allen  wurden  durch  di«'- 
seibci)  an  die  groszarligen  ersriieinungen  der  Homerischen  gediclile  »m- 
innert.  wSbrend  Plinius*')  sclireibl,  Zeuxis  werde  getadelt  als  zu  grosz 
in  <ien  köpfen  und  gliedern,  erscheint  lipi  Ouintiiian^')  dieser  Vorwurf  in 
ein  loh  umgewandelt.  letzterer  bericliUi,  dasz  Zeuxis  den  gliedern  mehr 
rolle  gab,  indem  er  diese  darstell ungs weise  für  stattlicher  hielt  und,  wie 
man  meint,  dem  Homer  folgte,  welchem  gerade  krlfiige  formen  auch  bei 
freuen  gefallen,  hemerkungen  welche  fiher  einzelne  werke  dea  Zeuxis 
vorliegen,  wie  die  des  Plinius**)  flher  dessen  götterversamlung  und  der 
bekannte  aussprach  des  maiers  NIkomaclios**)  aber  die  Helene,  dienen 
lur  vervoilslindigung  unserer  auffassung.  jedoch  war  diese  groszarlig- 
kelt  der  gestalten  des  Zeuxis  nicht  die  ruhige,  von  dem  irdischen  dasein 
abstrahierende  der  früheren  entwicklung,  sondern  eine  groszartigkcii, 
welche  durch  unmittelbaren  ausdruck  der  individuellen  Charakteristik 
ttod  psychologischen  entwicklung  der  menschlichen  sphSre  nSlier  gerückt 
war.  der  gegensatz  der  Helene  «les  Zeuxis  zu  der  des  Polygnolos  wird 
S  Im  lieh  gewesen  sein  wie  der  welciicn  wir  zwischen  der  koidischen 
Aphrodite  und  der  slatue  von  iMelns  wahrnehmen. 

Parrliasiüs  tritt  zu  ihm  in  den  enlsciiiedensleii  gegensatz.  ein 
echter  ionier,  Jeicbibluiig ,  heiler  —  er  soll  beim  arbeiten  gewubnlicii 


47)  Plut.  Per.  13.  de  amic.  mult.  6  8.  112  Uuboer.  4S;  Xcn.  ökou. 
10,  1  iroXö  fjbiov  ZdicifC  dpCT^v  yiiyaiKÖc  KcrraMOvOdvciv  €l  ZcO&c  moi 
KoXf)v  clKdcac  TPC(9t)  T^vaiKa  iix(.hdK\\i(i\.  vgl.  Plut.  de  mul.  virt.  1  s.  oOO 
Pfibnpr.  Victorinus  zu  Cic.  rhet.  II  1  (s.  258  Halm).  49)  poctik  2.')  s.  1461«» 
lü,  wo  V.ahien  ohne  zweifei  richtig  schreibt:  icai  öuvaxöv  Kai  €i  döuvaTov 
TDtoÖTOUC  ctvai,  oTov  ZcOEic  €Tpa<P€v,  dXXd  ß^Ttov.  vgl.  sitziingsberichte 
der  Wiener  akadcmie  band  XXXVIII  s.  88  gegen  Rrunn  künstlerposch. 
Ha.  84.  60}  Plinius  XXXV  111.  51)  Plinius  XXXV  G4.  52} 
orat.  Xn  10,  ö.  vgl.  u.  a.  Od.  v  289.  o  418.  ir  158.  c  195.  2i  J.  63)  rii.iius 
XXXV  «8  JR  0  ff  n  ificuM  tat  et  luppUer  eiut  im  ihnmo  aä$tantibtu  dUt.  64) 
Afl]t«n  ir.  l  XIV  47.  Plotareb  bei  StobHoB  flor.  68,  84  (fr.  25  Dübner). 
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gesonfes  haben  ^  voll  vw  fritcbe,  scbaifer  beobtehtoDgsgabe  mi 
glAnzendem  witie.  wlbreod  er  Mcher  der  IroGhtbarere  ^}  und  aller  wahr* 
fcheinUchkeil  Dach  auch  der  taleatvollere  der  beideii  kOnaller  war,  alcfcl 
er,  was  den  moralifchen  gchalt  aeines  Charaktere  betriHI,  enlechjedea 
unter  Zen&is.  von  dem  vorwürfe  der  frifolilll  und  eines  gewteaen  hao- 
ges  tum  unedlen  ist  er  schwerlich  Trei  zu  sprechen,  hierlllr  laigea  die 
obicencn  bllder  inytbol<^gischen  Inhalts,  welche  er  In  seinen  flNuzestira- 
den  malle.")  wenn  wir  auch  vorauszusetzen  haben,  dasi  diese  darstd- 
lungen  von  dorn  glänzenden  witre  des  küDsÜers  durchdruoffeu  warec. 
wie  denn  das  üiuzigc  dieser  bitder,  dessen  slofl*  bekannt  isl.  die  AtaUote 
welche  Mfileagro  ore  mon'geratur ,  enlschiedeu  eine  höchsl  %viUige 
parodie  enlhäll,  so  wirft  dies^  arl  sich  zu  erholen  nichts  desto  weniger 
ein  bedenkliches  licht  auf  den  ganzen  Charakter  des  küusllers.  wollte 
jemand  /m  seiner  verlheidigiuig  annehmen,  jene  bilder  :>cieu  kiiider  des 
augenblickes,  producte  übenimlig  sprudelnder  lause  geweseu,  aus  denen 
nichts  gegen  den  Charakter  des  Parrbaslos  Im  allgonelneQ  gi  icliloaaan 
werden  könne,  so  spricht  dagegen  eine  sehr  gewichtige  auliMriUt,  die  des 
Sokrates  nemihsh,  welcher  In  seinem  gespi  ädie  mit  Parrhaaioa  ausdrfick- 
llch  eine  aelte  der  ktlnstlerischen  thiUgkell  desselben  rigt,  wckheatf 
einen  analogen  ang  tum  unedlen  hinweist  in  diesem  wichtigen,  fardk 
kunstgeschtchte  noch  nicht  gehörig  ausgenutzten  capitel  bringt  Soknics 
die  kdnslJer,  mit  denen  er  sich  unterhalt,  zur  crkennlnis  dessen  was  ia 
Ihrer  kunst  mangelhaft  sei.  der  bildhauer  Kleiton  wird  angelialten  des 
ausdruck  der  psychologischen  enlwicklung  in  klarer  weise  zur  darsiel- 
lung  zu  bringen.  Parrliasios  wird  zu  dem  geslilndnis  genötigt,  dasz  es 
der  kunst  würdig»  i-  sei  geslallea  darzustellen,  iu  vvelclien  edle  Charaktere 
zum  ausdniek  kouinH  ii.  als  suldio  sr)ile<-li(cn  diaraklers.  da  diC  Unter- 
haltung darauf  zielt  den  Pari  Iki^  hv  /udi  i)üvvustseiu  de<<en  7u  bringen, 
was  in  seiner  kunsl  mangelliall  sei,  so  ergibt  sich  dasz  tiiesti  kün>lJtr 
nacl»  der  ansieht  des  Sakrales  einer  veredelnden  aiiffassung  der  dinge  cdI- 
bchrte,  dasz  er  vielmehr  die  ueigung  halle  iu  der  scluldcruug  seiner  Cha- 
raktere die  unedlen  seilen  hervorzuhcbea.  es  enlspridit  dieser  ricbioog, 
wenn  Parrhasios  mit  seiner  kunst  in  der  darsiellung  des  athenlaeben 
Demos  recht  eigentlich  tu  den  realen  verblltnissen  der  gegenwart  herab» 
steigt  und  auch  die  Schattenseiten  derselben  in  seinem  kunstwerk  nun 
ausdruck  bringt. 

So  verwerflich  auch  diese  richtung  hn  allgemeinen  ist,  so  Uszt  es 
sich  doch  nicht  leugnen,  dasz  die  virluositit  des  känstlers  in  gewisser  be- 
liehung  dadurch  bedingt  war.  es  ist  eine  richtige  bemerkuug  Brunns*'), 


5ö)  Tbeophr«»t  Iv  tv|i  ircpl  cObcn|iov(ac  bei  AtbenMo«  XII  W  und 
Aelian  ir.  1.  JX  II.  66)  Flinins  XXXV  71  fecundm  artifex.  Zentis 
dag^cgen  wird  bei  Tbemistios  de  pracfect.  stisc.  §  11  s.  40  Mai  im  gegcn- 
■atz  zu  Pauson  als  ein  künstler  angctührt,  welcher  wenigo»  aber  Tor- 
treffllehes  prodneierte.  vf^l.  Raont  Rochette  peiat.  aal-in^d.  «.  86. 

57)  I'liiüus  XXXT  71.  Sneton  Tib.  44.  eine  anspielang  auf  diese 
bilder  des  Parrbasios  iln  let  sich  vielleicht  in  Euripides  Hippolytos  1006. 

ö8)  kUostlergeach.  II  s,  120. 
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daaz  derartige  naluren,  welche  wie  Parrliasios  miUen  im  Ireiben  des 
lebeos  stellen  und  sich  an  dessen  breite  ergetxen,  vorsugsweise  geeignet 
sind  sidi  den  dingen  der  ausienwelt  frei  und  unbefangen  hinzugeben  und 
ihre  eindrücke  mit  aller  frische  in  das  kunstwerk  zu  übertragen,  von  be* 
sonderem  nutzen  muslc  aber  dieser  ebarakterzug  sein ,  um  jenen  manig- 
falUgen  ausdruck  psychologischer  Charakteristik  zu  erzielen,  auf  welchem 
namentlich  die  virtuosilüt  des  Parrhasios  beruhte,  allerdings  haben  wir 
gesehen,  dasz  auch  Zeuxis  sich  um  den  ausdruck  der  psychologischen 
entwickluug  verdient  maciiie.   docli  trlll  diese  seile  des  künstlerischen 
schaflens,  soweit  nach  der  tradilion  zu  urleilen,  hei  ihm  nicht  so  scliarf 
hervor  wie  hei  Parrli.isius ;  vieluieln  scheint,  wie  Brunn  mit  Wahrschein- 
lichkeit auniuit,  auf  (iicseni  gesiclilspunct  ein  weiterer  unterschied  der 
kflnsllcrischen  riclitung  des  Zeuxis  und  Parrhasios  zu  beruhen,  wir  wis- 
sen dasz  die  rcflcclicrende  riclilung  des  Zeuxis  an  erster  stelle  nach  der 
darstellung  neuer  Situationen  strebte,  es  ist  daher  zu  vermuten,  dasz  bei 
ihm  in  der  regel  die  Situation  in  den  Vordergrund  trat  und  die  psycho- 
logische entwicklung  neben  ihr  und  von  ihr  abhUngig  in  betracht  kam. 
bei  Parrhasios  dagegen  scheint  der  umgekehrte  fall  stattgefunden  und 
das  hauptgewicbt  auf  der  psychologischen  entwicklung  beruht  zu  habe», 
dieser  gegensatz  tritt  in  schlagender  weise  in  den  beiden  werken  der 
kfinstler  hervor,  Ober  welche  uns  die  reichhaltigsten  bericlite  vorliegen: 
in  der  Kentaurenfamilie  des  Zeuxis  und  im  Demos  des  Parrhasios.  dort 
beruht  das  hauptgewicbt  auf  der  neu  erfundenen  Situation:  die  Kentau- 
ren, zwittergeschöpfe  zuisclitn  mensch  und  thier,  sind  in  eine  der 
mensclihclien  exislonz  enlsprociicnde  siluation  erliolton,  und  durch  diese 
ist  ihre  psychologisclie  enlwicklisng  hedin^-l.    der  lieuios  »h's  P;trrh.T*;i()s 
dagegen  war  lodif^iic]»  ein  p<;vcliit|i>-i<:rhcs  iiieisterslnck ,  eine  persouitica- 
tion,  welche  auf  feiner  beubacljlung  verscIiiiMlcm  r  pliy?iio{j;nomisrher  eigen- 
schaften  und  ihrer  Vereinigung  in  demselben  widniduuin  hrruiile;  durch 
eine  hesiimmte  Situation  scheint  die  entwicklung  der  figur  gar  nicht  be- 
diogt  gewesen  zu  sein,  ich  möchte  es  dem  küustler  nicht  mit  Brunn  zum 
Vorwurf  macheu,  dasz  seine  darstellungsweise  keine  ethische  gewesen 
Mi.   vielmehr  war  der  mangel  des  ethos  in  dem  Charakter  des  gegen* 
nUndes  begrflndet,  ja  durch  denselben  geboten,  was  den  attischen  demos 
zur  zeit  des  Parrhasios  charakterisiert,  ist  eben  der  mangel  eines  festen 
grundcharakters  und  ein  fast  krankhaftes  schwanken  zwischen  den  manlg- 
foltigsten  psychologischen  Wandlungen,  der  attische  demos  der  vorher- 
gehenden epoche  war  von  einem  bestimmten  ethos  durchdrungen  und 
llesz,  falls  er  persooificiert  worden  wäre,  eine  ethische  darstellungsweise 
nt«    wollte  dagegen  Parrhasios  den  demos  seiner  zeit  personificicren .  so 
muste  dies  notwendig  zu  einer  Charakteristik  führen,  wie  sie  Plinius  als 
dem  Demos  des  Parrhasios  cigenlfimÜcli  beschreibl. 

Mit  rück  picht  auf  (iie  Vollendung  des  psychologischen  ausdruckcs, 
welche  dem  l'arrhasios  eigen  war,  hat  Brunn''')  eiuliicii  eine  siehe  des 
Onintilian  erklärt,  wo  berichtet  wird  dasz  die  allen  künstler  die  von 


öd)  künstlergescb.  Ii  ä.  113.  Quintilian  XU  10,  5. 
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Parrlj;isiüs  erfniKh  iif  n  iyf>pn  vieintch  nachbildelen  unü  derselbe  deslwlb 
(It'ti  fiiniiMi  lr:jum  ialiT  rrhirU  \ ciiimllicli  würen  CS  vor  allem  gewisse 
üiüUve  psycdültigischen  ausdrm.ks,  uelclio  sich  durch  frische  uml  schärfe 
dtT  darstellung  cmpfahlon  und  iiacli  dem  nnliken  ^'chraudie  dns  einmal 
ah  voUkominen  aiitiikanule  typisch  feslzuhallen  tiduernd  muslergüllig^ 
blieben  und,  mehr  oder  minder  modlficici  l,  von  dco  oacbfolgeodea  künsi* 
Im  verweadel  wurden,  hieraiit  sümml  die  nocii  des  Piiiiiut**],  din  die 
von  Pirrhwlos  binteriauenea  skltten  und  Stadien «  in  welchen  eridie 
beobsehlnngen  niedergelegt  hitte,  vielfach  mit  vorteil  vondenspltem 
küostlem  benntst  wurden. 

Fissen  wir  alle  diese  charakterxOge  susaoinien,  ao  eneheiat  Parriii* 
sios  als  ein  noch  clinrakleristischerer  Vertreter  seiner  seit  als  Zeutis. 
Parrhasios  stellt  auch  ein  gutes  teil  der  scblecJilea  elemente  der  gleich- 
zeitigen entwickluug  in  seiner  kunst  dar.  trotz  dieser  mSngel  «rird  er 
h^i  der  fillle  seines  talents,  liei  der  frische  und  schärfe  seiner  beobacb- 
liiiij^s-  und  darsielliin^'swoise  einen  mr^ctiiiuen  reiz  auf  seine  zeitgenown 
ausgeübt  haiicii.  iTsrhtMncn  (lorh  iu  der  regei  persöfilichkeileu,  weidiC 
nn  oinein  marksteiuc  tier  cullurcntwickliing  stehen  un«l  in  uiur.)s>en(l«r 
weise  den  geisl  einer  neuen  zeit  vertreten,  trotz  iliiii  fefjler  wie  mil 
einem  ni.if;ischen  rauher  umkieidcl.  jene  f^riechische  eatu  icklungsepoek 
r.eigt  uns  Ijuiualie  aul  allen  gebieten  derai iige  erscheinungen.  es  geüiij,1 
hier  an  die  groszartigstc  und  rrappaalesle  zu  erinnern ,  an  Alkibiadei* 

Als  ein  von  unseren  kflnstlem  vollständig  vcrsdiiedener  chanitcr 
erscheint  Timantbes,  die  dritte  bedeutende  eracheinung  in  jeacrcaH 
wksklung  der  malerei.*'}  seine  bedeutung  beruhte  namenUtcb  in  der  Üde 
der  erflndung  und  in  der  ergreifenden  gewall  der  darstellungsweise,  de^ 
gestalt  dasi  er  In  der  entwieklung  der  malerel  einen  fthnlichen  sUal* 
punct  einnimt  wie  Skopas  in  der  der  sculptur.  in  der  darstellnag  tngi- 
scher  ereignisse ,  welche  eine  derartige  auflassung  zulieszen,  war  Timan- 
thes  entschieden  der  bedeutendste  der  drei  gleichzeitigen  kOnstler.  daber 
wurde  seiner  darstellung  des  wafleiiurieil«;  vor  der  des  Parrhasios  der 
preis  zuerkannt,  weun  sich  das  hild  des  Parrhasios.  wie  wir  zu  erwarten 
haben,  durrlt  frlsrho  d»^r  <!,irs'lo!liin!;  und  lehendigkcil  und  schürfe  der 
individualisieruiiu  lunl  its\ (  Imhimsi  lien  cliarakleristik  'Jti^jzpichnele.  so  ticl 
bei  diesem  gegcnsljinlc  die  in  ir  .1  iil]a«5S(!ng.sweis('  des  TiiiianllR's  um)  dai 
intcllr'iilnr  plus  Semper  quam  jntnjitur.  \\;is  n  n  Ii  iMinius  an  ibui 
riiliiiiL  \vur(ie,  uaturgemüsz  schwer  in  die  wag^cliale.  und  so  mag  dä" 
vullslandigkeil  wegen  nicht  unerwalmi  bleiben,  dasz  zwei  uns  erhaliea« 
darslellungen  dieser  scene  in  ihrer  auflassungsweise  derartig  mit  den 
eben  ausetnandergeaetsten  kunsteharakler  der  beiden  naler  stbaaMS) 
dass  sie  aller  wahracheinlichkeit  nach,  natflriieh  durch  eine  betrScbllleh 
lange  reibe  von  swlscbenglledem,  auf  die  Schöpfungen  jener  nelilerM- 
rdcksuAliiren  sind,  allerdinga  ist  diese  Vermutung  schon  von  C.  Meyer") 


60)  XXXV  68.  61)  Fiiuiuö  XXXV  73.  vgl.  Bruun  kUnsUergebch.  ü 
a.  ISO  ff.  6S)  anm  dell*  Inat,  1886  a«  41  ff.  mebrfmehe  irUUner  Mejers 
In  der  erklXning  der  einselnen  Agaren  aind  berichtigt  ton  O.  Jahn  bsfl. 
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ausgesprochen  worden;  jedoch  musz  dieselbe,  sciideiu  sich  durch  die 
neueren  Untersuchungen  unsere  ansichlcii  über  die  jUe  nialerei  belrScht- 
lich  modiGcierl  uud  übgeklarL  liabtiu,  eiuei  enieuLea  piüruiig  unlerwurfea 
werden. 

Auf  der  in  Sibirien  gefoDdeDen  silberscbale  des  grefeo  Siroganoff"^ 
begegnen  wir  einer  darstellung  im  geisle  des  Parrliasios,  wenn  auch  in 
ftoiiem  grade  durcli  die  halbbarkarisdie  arbeit  verfraUl.  Aias,  eine  ge- 
wallige geslait  von  vorwiegend  physischer  enlwicklung,  steht  da  wie  ein 
tnini  und  deutet,  unflbig  seine  snsprOche  in  gewandter  rede  zu  begrfln- 
den,  gebieterisch  auf  die  streitigen  waffen;  Odyaseus  dagegen,  der  leben- 
dige ausdrudi  beredter  Schlauheit,  eine  kleine  untersetzte  geslait,  schrei* 
tet  heilig  vor  und  erhebt  in  eindringlicher  rede  die  linke,  die  auifassung 
der  scene  entspricht  vollstüiulig  dem  oben  auseinandergesetzten  kunst- 
Charakter  des  Parrfinsios.  der  schwerpunct  ruht  in  der  Individualisierung 
und  psychologisclieti  enlwicklung  der  liandelnden  personen,  weicbe  in 
einem  lidchsl  eüeclvollen  conlrasl  auflrelen.  die  bedetilunf?  der  siluaLiun 
tritt  dagegen  zurtlck,  wit*  schon  die  vvalil  des  dargeslelilciu  inuiiieiils 
zeigt,  nicht  der  ergreifendste  und  tragischste  ist  gewählt,  der  uiomcnt 
der  enlscheidung  über  die  waffen,  sondern  die  uuseinanderselzung  der 
rechUansprüchc,  wciclie  vorwiegend  geeignet  war  die  individualiläleo 
der  beteiligten  personen  und  ilire  gegensStze  in  scharfes  lieht  sü  slcllm. 
die  art  und  weise  der  Individualisierung  ist  ebenfalls  gans  Im  geiste  des 
Parrhaslos.  mag  die  schlechte  ausführung  unseres  monumentes  gewisse 
zfige  carikiert  erscheinen  lassen,  sicher  Ist  dast  in  der  anffassung  der 
Charaktere  mit  einer  gewissen  vorllebe  die  unedlen  selten  hervorgehoben 
sind,  deren  enlwicklung  dieselben  zuliesien.  Odysseus  erscheint  nicht  als 
der  gdttlicbe  söhn  des  Laertes,  wie  er  In  der  Homerischen  dichtung  auf- 
tritt, sondern  als  der  Odysseus  der  tragOdie,  auf  dessen  Charakteristik  die 
unerfreulichen  analoglen  des  gleichzeitigen  lebens,  die  athenischen  dema- 
gogen  und  rabulisten ,  eingewirkt  hatten ;  Aias  nicht  als  groszartige  hel- 
denerscheinung,  sondern  als  ein  mann  in  welchem  die  piiysische  entwick- 
lung  die  geistige  ul)erwiegt,  zum  dreinschlagen  geeignet,  aber  unl)eh(dfen 
zu  jeglicher  liiäligkeit  auf  geiAligem  gebiete,   diese  Charakteristik  ist 


dcir  laut.  1845  s.  146,  nur  glaube  icli  bei  der  nichts  befindlicheu  ligur 
Mejers  erklärung  für  Tekmessa  festbaitcu  zu  laUssen,  welche  JaUu  be- 
sweMTalt.  nach  der  blldong  der  rechten  bmst  und  des  haares  ist  die  figttr 
entschieden  weiblich,  wenn  Jahn  geltend  macht,  dasz  Tekmessa  bei 
Sophokles  anders  charakterisiert  erscheine,  geduldig  uud  gefaszt,  nicht 
Ton  »o  leidenschaftlichem  schmerz  ergrüFen  wie  die  ügur  auf  unserem 
relief,  so  «cfaelut  mir  dieser  einwurf  nicht  voUstftndig  stichhaltig,  ge- 
wis  durfte  der  künstler  eine  derartige  nebenfignr  individualisieren,  wie 
es  für  seine  zwetke  pa^ist*v  allerdings  Itleibt  die  tradit  der  ügur,  der 
auf^eschürzte  chiton,  auifällig,  auch  wenn  dieselbe  auf  Tekmessa  be- 
zogen wird,  ist  jedodi  die  vermatoog  riehti|r,  dess  dies  relief  auf  die 
composition  eines  so  originellen  kUnstlers  wie  Parrhasios  zurückgeht, 
dann  lassen  sich  manigfache  gründe  iür  eine  derartige  Charakteristik 
denken. 

6S)  Maiin  magnain  eneyel.  V  s.  872.  gel.  myth,  173,  629.  Kühler 
^es.  schriflen  VI  tf.  2  s.  51.  Orerheek  gall.  24,  t  s.  666. 
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jedoch ,  nameollicli  in  der  figur  des  Odystm,  mH  einer  schiffe  mi 
kbendigktit  danh^ttOkri,  denn  gläoieoder  effect  selbst  ia4cr  icUaeb» 
lai  fosfalirtiiig  ontcres  nomiinentes  überrasebeAd  wirkt. 

Dagegen  zeigen  uns  die  relief^  der  ume  Pacca**)  eine  darsteüuog 
ganz  im  geislc  de«;  TimanUies.  Drunn  schreibt,  ohne  von  dipsera  deokmil 
ru^fi?  zu  nehiDf'n.  ühor  flip  darstellnnt!  <\p^  waflleiiiirletl^  von  «teilen  il^sci 
niei.^ti  rs:  'wenn  nun  IVi/iit  Tnii.ujthi'-  >U*u  Parrhasios,  einen  mpi«ler  in 
der  aiillassung  psycliülogisclK  H  .tumIhk  kes,  in  dem  urteil  über  die  wafffB 
des  Achillen^  besiegt  hat,  su  liurfeii  wir  wol  behaupieo,  dasz  ihm  dies 
eben  durcii  sein  ingenium  gelungen  sei,  neiultch  durch  eino  anoninuug, 
welche  Qber  das  sichtbare  der  wirklichen  darslellung  hinaus  die  aus  den^ 
ben  sieb  eitwickdode  tragische  kaUairophe  als  uoveroieidlich  voraat  ahM 
liesx.'  diese  cbariklerlttik  erachelat  wie  Aber  unser  rdief  geschrieboL 
so  eben  spriclii  AganemDoii  den  Odyiteos  die  waffea  iit;  UMt  bwdigff 
hast  greift  Odysseus  daaacb ;  Aias  scbreilel  hisweg  mit  eiMr  geMe» 
welche  aiisxiidrOckeo  scheiiit  dm  nottmehr  alles  Ökc  ibu  fcrUm  sei; 
der  betrachier  ahnt  aus  dem  sicblbaren  der  (larstellung  bereits  die  u- 
ausbleiblich  Tolgende  kataslroplie  her«iu$.  selbst  ia  der  rertchiedcMi 
charaklrrisiik  dos  Schmerzes  werden  wir  an  Timantlies  eriwiert  wenn 
in  den  über  das  opter  der  Iphigeneia  dieses  kOnstlera  vorliegenden  tierich- 
ton  tirr  vprscliirdeiio.  den  einzelnen  citarakteren  angemessene  an<(lr;;ci 
des  Schmerzes  rühmen»!  hcrvnrj.'  Imlion  wird,  so  gilt  dies  in  gleiclior  wtm 
von  unserer  darstellung.  wir  sehen  Aias,  wie  er,  obwol  v»>nj  iitritr5t«ii 
tiefsten  schmerz  ItrlrolTen,  ihn  doch  in  licroischer  wei>r  ii.  kfnüpft  uad 
seinen  ausiiriicli  ziiniciiiiäll ;  sein  genösse  isl  liestürzt  un.l  \i  :u<ni;«" 
hatte  die  feste  ülberzeugun^.  dasz  die  walFen  dem  leiamonier  zu^'e^pro- 
chen  werden  würden,  und  hat  schua  danacli  ijogrifleu,  als  dinderiu^ 
teilsspruch  (rillt  wie  ein  blitz  aus  heilerem  himmet ;  Tekmessa  kkbt 
nach  weiblicher  weise  unter  heftigen  geblnlen  io  lauten  scbiecn  aas; 
von  stuntmem  grausen  festgebannt  blicken  die  hinter  Odyssens  gruppier- 
ten lielden  dem  davon  schreitenden  Aias  nach,  es  Ist  dies  eine  cbsnkie- 
riitik  wie  sie  vAllig  mit  dem  knnsteharakCer  des  Timanlhcs  nndsasv 
groBiartig  pathetischen  darslellungsweise  stimmt. 

Schwieriger  ist  es  über  die  reliefdarslellungen  eines  silbergeßsKs 
des  MüDchener  anti<|ii.iriums  ^}  zu  urleilen,  da  hier  nicht  wie  in  dorn 
oben  besprochenen  falle  das  urteil  durch  die  vergleicliung  xweier  diame' 
tral  enigegengesetzler  darslcilungsweiscn  desselben  gegenständes  erleicb- 
iPii  wird,  die  erkl.lrnng  von  Thierscli ,  dasz  Neoplnlemos  dargestelll  s^i, 
wie  er  nach  der  einnainne  \ou  Ilion  n\m-  die  Iroischen  gefangeucu  ciil* 
sclienlf  l .  Ii.il  alle  wahrscheinlichkeil  Inr  Mi  h.  nun  lierieiilet  Alhcnaos"; 
von  ciiKji»  skyphos,  weicher  die  'IXlou  nopüncic  darstellte  mit  der  in- 
Schrift: 


04)  uion.  deir  Inst.  II  21.  Overbeck  gall.  88,  3  s.  563.  65)  Thier?ch 
In  d«  n  aliliandhing»'n  'lor  I  cl.  der  bayr.  akad.  d.  wiss.  band  V  abt.  2. 
Heydemann  liiupersis  auf  eiaer  sobale  des  Brygoa  tafel  II  4.  66) 
XX  782 ^ 
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rpojüiMd  TTappacioio,  tiyiya  Muöc,  iyipX  hk  cIkwv 
'tXCou  clliretvAc,  &v  IXcv  AkticCtMic. 
aus  welcher  berforgdit  dan  die  danlellaDg  nach  seichauogeii  des  Per- 
rhasios  von  den  berälimten  toreuten  Mys  ausgeflilirt  war.  da  der  aus- 
dmck  des  AihenSos  *IX(ou  nöpOnctc  nicht  im  sirengsteo  ainoe  gcnom- 
nen  su  werden  braucht ,  sondern  sich  recht  wol  auf  eine  scene  wie  die 
auf  jenem  Lecher  dargestellte  Iteziehen  kann,  da  ferner  das  authentischste 
donimont,  die  insrliriTt,  ausdrücklich  auf  eine  sceue  hinweist,  welche 
nach  der  cionahme  Trojas  «stattfindet  und  in  welcher  der  sühn  des  AchiU 
ieus  liesonders  scharf  hervorlntt,  so  steht  der  \(  rmulung  dos  iMiinchoncr 
gelehricü,  l;*"-/  der  von  ihm  puhlicu  rte  becher  eiü»'  ( (ipic  des  von  Alhen.los 
erwShiilen  sei,  jjicIiLs  nn  niiii  es  bleiht  nur  uluig  zu  untcrsuclicn, 

ob  in  der  darslelhinj;  dessclLtn  die  eigcnlümlicliknien  des  iiunslchar.il(- 
lers  des  Parritasius  naciiwcisbar  seien,  und  in  der  ümi  titidcn  wir  auch 
in  .dieser  darstellung  ein  aulTälliges  Übergewicht  der  psychologischen 
cotwicklung.  mao  erkeanl  dentlichj  dasi  der  bestimmte  mythologische 
Yorfall,  welcher  tur  darstellung  gebracht  ist,  dem  kOostler  nebeDsache 
war  and  dass  er  Ihn  zum  trSger  seiner  psychologischen  schllderuDg  ge- 
maclit  hat,  ohne  sich  durch  die  fordemogen  der  ihm  eigentümlichen 
altaation  im  weseatilcheD  beeinflussen  xu  lassen,  vergeblich  bemühen 
sich  die  crklarer  unter  den  gestalten  der  trauernden  Trauen  bestimmte 
persönlichkeiten,  wie  Hekabe,  Andromache,  Polyxene,  herauszuerkennen, 
•welche  in  der  mythischen  Überlieferung  jenes  Vorfalls  bedeutsam  hervor» 
treten,  vielmehr  ergeht  sich  der  kfiiisller  in  der  Schilderung  der  nianig- 
faltiiTsten  äuszerungen  des  Schmerzes,  ohne  dabei  auf  hesliminle  der 
siluatiun  r  ii^entümliche  personlicltkeiten  rücksichl  zu  neiinien ,  eine  dar- 
slellungsweise  weldie  der  scene  einen  alij^uiiit  in  gültigen  char.ikter  ver- 
leiht, so  dasz  man  annehmen  könnte,  es  linndle  sieh  nicht  im  hesundern 
uui  das  Schicksal  Trojas,  sondern  jedweder  andern  erolierlen  üladl. 

Wie  wa  hierin  entschieden  eine  eigentündichkeil  erkennen,  welche 
mit  dem  oben  auseinandergesetzten  kunstcliarakter  des  Parrbasios  stimmt, 
ao  llsst  sich  auch  die  aufllkllige  erscheinung,  dasi  die  gefangenen  Troer 
in  gesichutypus  und  tracht  als  barbaren,  mau  Itann  wol  bestimmter  a^en, 
als  Perser^  charakterisiert  sind,  in  passender  weise  aus  der  kQnstleri* 


Cu)  d»T  typus  der  harb.iren  ent8pri''ht  nin  meisten  dem  der  biirtifjoii 
barbaren  autkder  schwertscheide  von  Nikopolis  (Stephani  compte-rendu 
1864  tafel  V  A  ich  mdchto  in  den  barbarenfigarea  des  letsteren  nionQ' 
mentes  nicht  schlechthin  Skythen  erkennen,  worftuf  sclion  der  umstand 
hinweist,  dasz  der  bogfcn,  mit  welchem  die  eine  dieser  ßguren  bewaffnet 
iat,  nicht  die  übliclie  form  des  skythischen  bogens  bat.  wo  ea  darauf 
ankam  die  Skytlien  In  einer  der  wirkliebiceit  entsprechenden  weise  tn 
charakterisieren,  wie  anf  dem  silbergefasz  von  NIknpnHs  (a.  o.  1864 
tafcl  I  —  III),  da  entspricht  die  darstellung  bis  in  die  unbedeutendsten 
einzeiheiten  den  über  diesen  stamm  vorliegenden  berichten  und  er- 
echelnt  wesentlich  anders  als  auf  jener  sebwertsebeide.  da  auf  derseU 
ben  Griechen  und  barbaren  einander  feindlich  <:^egeniibergcstent  sind,  so 
lag  es  offenbar  im  intercpse  des  griecbischeu  küujJtlers,  die  cliarakte- 
ristik  der  barbaren  als  Skythen,  welche  seine  arbeitgeber  waren,  zu 
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icheo  richtOBg  des  ParrbMios  eritlircn.  ein  kflnstler,  w«lclicr  wie  er 
mttleo  in  der  flrftaiuiig  des  lebeit  sliod  uad  die  eiodrOcIie  der  mtieinRll 
mil  aller  friadia  ia  seine  werke  Oberlnig,  koiiiite  leicht  auf  den  gadttkc» 
konnDen«  die  Troer  uoler  der  äussereo  erscheioaBg  der  Perser  danoild* 
leo,  welche  ilioi  aus  setnem  ionischen  valerlande  wol  bekaoot  warn,  Oi 
so  loehr  da  die  allgemeine  ansieht  den  Iroischeo  und  die  Perscrkriege  in 
engeo  tosaaunenhang  setzte  und  die  Perserkriege  als  den  lelzicn  oct  6b 
allen  Zwiespalts  zwischen  orient  und  occiilenl,  Iiarhan-fituni  umi  Udl^ 
nentum  hetrachlele.  gilil  docli  jucli  Kiiripides,  dessen  ira^j-ödien  aufiler- 
sclhen  cullurontwiiklnMt:  IxTnIifMi  die  uialerei  des  Parrliasios ,  niiJ 
welcher  in  gewissen  beziciiuni;en  unserem  loaler  geradezu  geisiesver- 
w.nndl  ersclieiiil,  etutge  male  den  Troern  einen  enlscineden  {(rrsiNilwn 
i'li.u  aklcr. '""l  (jjsz  die  t  finijtosilion  des  rfliefs  des  Mflnchener  Lecliersattl 
ciuen  Ledeuleudeu  küiisller  sciilieszeu  lä&zl  uiid  dasz  nauientück  dff 
fNiydiotogijclie  ausdruck  mit  wunderliarer  feinlieil  indiridttafiiitfl 
dies  dringt  sieb  jedem  auf,  der  die  darslellung  mtbebugea  auf  sidi  «i^ 
kOD  llsit. 

Sollen  trir,  naebdem  unsere  unlersochung  bisher  den  bistsriicfcci 
gesicbtspuncl  verfolgt  hat,  schllesttlcb  ein  Islhetiaches  urteil  abfete 
aber  die  bedeiiinog  der  werke  des  Zeuxts  und  Parrliasios  im  w^läA 
Diil  denen  des  Polygnolos?  da  wir  zugegelien  haben  dass  der  gronirt^ 
ideale  inhalt  der  Polygootiscben  Schöpfungen  ihnen  abgeht,  so  «ünle 
sich  die  Trage  dahin  gestallen,  ob  das  neoe,  was  sie  in  die  kuostentnid ' 
lung  einführten ,  die  Tenrollkomnattg  des  colorits  und  die  fredieii  io  der 
dar^telliiiig  geistiger  und  sinnllclier  vorgünge,  nach  asl!>elisc!icn  geseU«» 
diesen  maugel  erselzeii  konnten,  zunäclist  i<l  hierbei  zu  beadUea ,  di« 
unsere  kenntnis,  welche  auf  besciireiljungen  uud  schriflslellerischciJ  no^i- 
zcn  beruht,  tm  iMMirieiluug  des  Zeuxis  und  Parrliasios  viel  uii^Mjasliger 
liegt  aU  zur  lieui  i(  iluiig  des  Polygnolus.  den  idealgehall  einer  couipo«' 
lion,  uoiauf  die  ii.iu|iibedeutung  des  Polygnolos  beruhte,  kaun  taan«! 
hülfe  einer  beschreibuug  würdigen ,  ungleich  schwieriger  dagegen  die 
Tondge  welche  den  rühm  unserer  künstler  begründeten ,  da  hierfcii  ^ 
anschauung  altein  ein  enischeldendes  urteil  gestattet,  jedenfalls  shw^ 
bewonderung,  welche  die  nitwelt  unseren  kfinstlem  sollle,  vorasni 
abschätzigen  urteil  warnen,  ausserdem  lehrt  die  betrachtung  der  «rerie 
der  neueren  maierei,  was  fQr  eine  fülle  von  poesleauf  jene  adtea  des 
kanstlerischen  scbaifens  verwendet  wenten  kann,  auf  denen  bsuplsächlicii 
die  leistuogen  unserer  künstler  beruhten,  und  wie  selbst  sccoen  uhoe 
hervorragenden  ideaigehalt  durch  eine  poetische  behandlungsweise  jeoer 
sogenannten  lusseren  niillel  der  darslellung  in  eine  ideale  spii4reerlioI>eo 
werden  können,  wir  stehen  hiermit  vor  den  hödisien  fragen  der  kossti 
deren  lieantworlung  nicht  unsere  aufgäbe  sein  kann. 

Ich  begnüge  mich  daher  srhlies/licii  in  aller  kürze  auf  zwei  auilo- 
gieu  hiazuweiseo ,  welche  ähulichcu  hisloriscben  und  äslbeüscbea  g^' 

vermeiden,  weshalb  er  steh  begnügte  sie  im  allgemeinen  ab  l>arbai«s 

d»ntustc]h«n  mit  1-emitznng  des  gel&nfigen  Persertvfni«?. 

68}  vgl.  nauientlieh  den  Pbr^ger  in  Euripides  Oreates  1369  ff- 
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sichlspunclen  unterliegen  wie  die  in  rede  siehende  cnlwickluug  der  lua- 
lerel,  und  welebe  uns  durch  eine  fttlle  von  aofchauuog  naher  gerückt  sind. 

Die  schule  des  Pheidias  steht  zu  der  jüngeren  attischen  schule  in 
Ihnlichem  verhlltnis  %vie  die  malerei  des  Polygnolos  zu  der  des  Zeuiis 
und  Parrhasios.  hier  wie  dort  zeigt  sich  io  der  jOngerea  entwiclilung 
eine  abnähme  der  idealitat,  dagegen  verwandte  fortsdbritte  In  einer  der 
wirklicl)keit  enisprcclicnden  darstellungsweise.  In  der  Freiheit  der  psycho- 
logischen diarakterislik.  allerdings  ist  die  entwicklung  der  malerei,  wie  es 
in  ihrem  we^eo  begrflndel  ist,  rapider,  und  es  zeigen  sich  schon  liei  einem 
der  ersten  Vertreter  «ler  neuen  richlung,  hei  Parrhasios,  spuren  von  Ver- 
derbnis, während  die  sciilplur,  soweit  unsere  flherliefening  reicht,  in  der 
ersifMi  -jener, ilioii  wenigstens,  welche  die  neue  richlung  vfifolgie,  van 
uergleichcu  frei  gt  hliehen  zu  sein  srheinl;  erst  die  zweite  generalion 
bietet  uns  in  dem  syuiplegma  des  Kephtsodolos  eine  hedenkliciie  er- 
scbeinung. 

Eine  andere  analogie  bietet  die  gescliichte  der  kunst  der  rcnaissance. 
auch  hier  wird  ein  abschnitt  gebildet  durch  eine  uaiwälzuug  im  geisügeu 
hewustseJii,  welche  ähnliche  Ursachen  und  ähnliche  folgen  hatte  wie  die 
im  fdnften  Jahrhundert  vor  Christus  in  der  griechischen  entwicklung  voll- 
zogene, die  banden  der  staatskirche,  welche  bisher  alles  geistige  dasein 
uroraszt  hielten«  werden  gesprengt,  und  wie  allenthalben  so  auch  in  der 
kunst  tritt  die  iudividuatltat  zu  tage,  die  malerei,  wie  sie  vor  dieser  Um- 
wälzung erscheint,  und  die  neue  entwicklung  derselben,  welche  nach 
dem  Umschwünge  eintritt,  stehen  zu  einander  in  ähnlichem  Verhältnis 
wie  die  malerei  des  Polygnotos  zu  der  des  Zeuxis  und  Parrltasios.  in 
beiden  fallen  hat  die  neuere  entwicklung  eine  analoge  einbusze  erlitten, 
aher  auch  analoge  forisclirilte  gemnchl.  wie  Polygnolos  stellten  die 
trecenlislen  einen  reichen  gedankcninliall  dar,  docii  mit  gröszerer  oder 
geringerpr  ^'ehunilenheil  in  den  niilleln  «jp-^  rHisdnukps.  ii.irli  dem  lun- 
schvvunge  dagegen,  welcher  sich  in  den  er>len  jahrzelinleu  des  iuuizeim- 
teu  Jahrhunderts  vollzieht,  ersciieinl  die  Individualität  der  Künstler  befreit 
und  ist  die  malere!  der  darstellinif;  jedes  geistigen  und  sinnliclien  Vor- 
ganges gewachstu.  da^igen  ^aid  die  Schöpfungen  der  Sllern  periode 
denen  der  Jüngern  überlegen  durch  die  fülle  des  inhalies',  welchen  sie 
zur  darstellung  bringen ,  und  erscheinen  durch  die  gebundenheit  des  au»* 
dmckes,  durch  das  teilweise  abstrahieren  von  dem  seillichen  und  rilum- 
liehen  einer  höheren  sphäre  angehörig  als  jene,  wenn  die  malerei  der 
renaissance  zu  gründe  gegangen  wäre  und  unsere  kenntnls  derselben  nur 
auf  beschreibungen  und  schriftstellerischen  notizen  beruhte,  wie  die 
kenntnls  der  griechischen  malerei,  so  Wörden  wir  leicht  den  quattrocen- 
tlsten  im  vergleich  mit  den  irecentisten  ungerecht  werden  können,  da 
der  wesentliche  vorzog  der  letzleren,  der  reiche  iuhalt,  in  der  schrift- 
stellerischen Überlieferung  bedeutsamer  hervortreten  würde  als  ilie  leis- 
lungen,  durch  welche  die  quattrocentisten  eine  neue  entwicklung  der 
malerei  begründeten« 

BOM.  WoLFQ^a  HCXBIQ. 


Digitized  by  Google 


676 


F.  iiultscb;  zu  Polybios. 


ZU  POLYBIOS, 
(fortoetiaag  tob  b.  664  ff.  ixnd  684») 


13,  6,  5  bnXov  6ti  IficXXe  (6  Ndßic)  TroXuxpövtov 

in*  dc€ß€iqi  9nMnv  Kai  buvociciav.  das  6ti  ist  von  CasaafaoDUf  hm- 
tagefiigi,  insofern  mit  recht«  als  bflXov  allein  dem  sprachgehraoche  des 
Schriftstellers  zuwider  sein  wflrde.  aher  nicht  dtt  mit  hlatus,  sondern 
b{{Xov  die  ImcXXc  hat  Polybios  geschrieben:  vgl.  1, 1,  3.  2«  29, 1. 
3,  4,  7.  3.  7,  1.  3,  8,  10.  4,  17,  2.  4,  28,  2.  4»  42,  4.  4,  74,  6.  5,  5, 
7.  6,  12, 1.  10,  21  (24).  7  u.  a.  auch  Kai  buvaCTCiav  kann  nicht  rich- 
tig sein,  wie  ein  IjÜck  auf  den  Zusammenhang  dieser  stelle  mit  den  vor- 
hergehciiilen  s.llzcn  soforl  ergibt,  mnn  Kunnto  zniiAclist  verrollten  tx\C 
buvaCTeiac  allein  unf^enUir  d.issclho  was  mit  diesem  objecliren  geneliv 
die  altiker,  drückte  PüJybios  walirscheioiicU  durch  Kaid  T^v  buva* 
CTeiav  aus. 

14,  5,  13  div  tv  iKcnüv  v-v  tK^-XiiEcn  t^v  dv0puJ7tivr]v  (puciv, 
MT]b'ÖTi  Kai  TrdvG'  Ojuou  cufKupncavia  nupaböEuJC.  das  ungehörige 
pat  Licip  6v  iiel  schon  Scaliger  auf,  der  dafür  r\y  wollte,  allein  es  ist 
vielmelir  6v  als  irlilmliclie  Wiederholung  des  ausgangs  von  ikqvov  zu 
tilgen,  und  ^CTiv  stillschweigend -zu  erglnzen.  von  den  uhlrelchen  fll- 
len ,  wo  Polybios  in  allgemein  behauptenden  sitzen  die  copula  wegzulas* 
sen  pflegt,  mdgeo  hier  nur  einige  neutra  von  a«yecliven,  welche  sich  so 
gebraucht  finden,  angefahrt  werden:  dbOvarov,  dvoTKaiov,  d£iov, 
dxpncTOv,  bf)Xov,  buvoTÖv,  eön^c«  cdiuapic,  Xotnöv,  ^oxpöv,  olöv 
t€,  ^btov,  <pav€pöv,  cpaCXov,  xP^ctiitov.  hiemach  wird  wol  gegen 
den  gleichen  gehrauch  bei  iKavÖv  kein  bedenken  erhoben  wenten. 

20,  11,  2  7rapeT€viiOn  .  •  biüb€KaTOioc  eic  tu  OdXapa  irdXtv, 
dq)'  r\c  übp^r|6n  ^MCpac.  die  hss.  haben  mit  der  so  häuGgen  ver- 
wech<?phmg  uJp^^c0t1.  woTur  Kciske  die  Gnlsprccliendc  form  von  6pfia- 
cOai  liergeslelil  liat.  nur  schiieh  Polybios  an  dieser  steile  nicht  den 
aonst,  sond«Tn  die  plidim-jp  form  des  |diisqiiamperfectum  iJUpf.ir)8*. 

30,  5  a.  e.  bticavTec  ^r]  TTOie  ucxiaioc  jiev  auTOic  r}  toö 
CT€<pdvou  böcic  feTove,  /udiaioi  cso  statt  ^diaiai)  bi  ai  iiepi  nie 
CUMMox^öc  t\TTib€C. 

31,  21,  1  €7T€ibf)  ttuvt'  fjv  CTuijitt  Tiü  vauKXi'ipuj,  Kül  Xoi- 
Tidv  tbei  Tov  AiijiJiTpiov  uTiapTiZeiv  td  Ka6*auTüv,  töv  Tpoq)ta 
irpoaiT^CT€iX€V  eic  Tf|v  Cupiav.  das  xol  vor  Xoittöv  ist  von  Casaubo* 
nus  eingefOgt;  allein  nicht  dies  haben  die  abachreiber  flherseben,  sondern 
nur  ein  T  in  der  urspranglichen  fassung  XoiTröv  t'  die  Verbindung 
XoiiTÖv  T6  findet  sich  auch  1,  19,  4;  fiber  lhnlh:he  fflgungen  mit  t6 
(ohne  entsprechendes  t€  oder  Kaf)  Ist  einiges  oben  s.  304  bemerlit  vfov 
den.  herzustellen  ist  noch  3,  86,  9  btavOcac  T€  nach  AB,  und  4,  21,  1 
TaOrdt     |Liot  nach  den  spuren  der  ersten  band  in  A. 

Dresdek.  Friedrich  Hiatscs. 
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80. 

EvaiBt  QHBOKIOOBTM  LIBHI  DVO.    BDIDIT  AlPBBD  ScHOEHB. 

VOL.  Ii:     CHBONICOBYU   CANONVM   QVAE  SVPERSVNT.  BeroUlÜ 

apnd  Weidmannos  HDCCOLXVL   LYII  u.  236  9.  foUo. 

Wenige  resle  des  altfirtums  stiid  In  der  oeuern  idt  so  TeraachlSs* 
sigt,  so  wenig  oder  so  verkeliri  gebraudit  worden  wie  die  xpovucol 
Kavövcc  des  Eusebios:  und  doch  siod  diese  gesduchtlichen  ubeilen  nicht 
nnr  ein,  wie  die  meislen  arbeileo  des  Eusebios,  litierirgeschlehtlidi  be- 
dealendes  uod  in  ihrer  weise  epocbe  machendes  werk,  fflr  das  millelalter 
gniodlage  alles  wisscns  von  alter  geschichte,  sondern  sie  sind  aucli  wich- 
tig als  das  eiozige,  ja  mehr  noch,  als  ein  im  wescnllichen  auf  vorzfigliehe 
quellen  zurückgehendes  Überbleibsel  dieser  art,  das  uns  ans  dorn  alterlum 
erhallen  isl.  ein  blick  auf  die  üheriiefening:  löst  das  räthsel.  das  grie- 
cliisciie  original  isl  verloren  und  wini  für  uns  durch  eine  wörlliche 
armenische  überlr.tfrujif:  und  eine  freie,  ilru  Kusehios  |>l;inmü.szig  über- 
ai l  okende,  aus  andercri  (juelli  ii  rr-,iii/i'iiilt'  und  furlseizende  lateinische 
Übersetzung  des  Hieronymus  erselzt.  zwiscIjcu  beiden  finden  slarke  dillc- 
renzen  slalt,  sogar  hinsichllich  der  die  f^rundlsp^e  der  lahellen  hiUlen  it  ii 
kOnigslisleu:  Lei  nalieicr  helrachlung  wird  luaii  linden,  dasz  llicronymu»» 
sehr  oft  dnd,  wie  es  scheint,  planrnSszig  die  listen  der  Eusebischeu  kano- 
nes  beseitigt  und  dafar  die  der  im  armenischen  texte  den  kanones  voran- 
gebenden seriei  regum ,  wo  beide  von  einander  abwichen,  sobstituiert 
hat.  es  llsst  sich  kaum  ein  anderer  grund  für  dieses  verfahren  ausfindig 
machen,  als  dan  schon  su  seiner  zeit  in  die  sogenannten  /Ha  regnorum 
(die  Zahlenreihen,  weiche  in  den  tabelleu  die  regierungsjahre  angeben) 
aiieriiand  Verwirrung  eingerissen  war  und  dass  er  deshalb  die  zahlen  der 
series  regum  als  solcher  Verwirrung  niclit  unterworfen  vorzog,  dasz  die 
dUferensen  zwischen  der  armenischen  und  der  lateinischen  Übersetzung 
in  bezug  auf  die  anknüpfung  der  thatsachen  an  beslimmte  jähre  (in  dem 
sogenannlen  spalium  hisloricum)  noch  slTuker  sein  werden,  läszt  sich 
von  vorn  herein  erwarten,  und  der  aulfällige  umstand,  dasz  sowol  Syn- 
kellos  als  der  syrische  epilonialor ,  beide  wol  nach  Aniano;;,  die  von  Eu- 
sehios  angemerklen  llialsachen  ohne  Jahreszahlen  wiedei  gelMMi.  die  haupt- 
Sache  also  weglassen,  iäszl  sich  am  einfachsten  daraus  erkl  in  ri,  dasz  das 
von  ihnen  benulzle  exeni[d.ir  in  diesem  puiicle  so  slark  in  unuitlaujii^^  ge- 
rathen  war,  dasz  es  ihmm  kein  vertrauen  einlluszle.  Lei  diesem  aus  der 
natur  der  tabellen  sich  erklärenden  und  für  die  früheste  zeit  bezeugten 
atande  der  Qberlieferung  musz  man  sich  noch  wundem,  dasz  diese  ver^ 
hlltnismSssig  so  treu,  dasz  der  armenische  lezt  mit  den  guten  band- 
schrilten  des  Hieronymus  so  Qherwiegend  In  (Ihereinsttmmuug  ist.  diese 
guten  weichen  aber  gerade  in  bezug  auf  die  datiening  von  den  schlechten 
ganz  ungemein  ab,  und  gerade  scÜechte  handschriften  sind  es,  die  den 
beiden  einzigen  selbständigen  ausgaben  des  Hieronymus  zugrunde  liegen, 
die  interpolierten  liandschriflen  zcrrallcn  in  zwei  classen,  von  denen  die 
weniger  schlechte  aus  dem  Frcherianus  oder  einem  verwandten  codex, 
die  absolut  nichtsnutzige  aus  dem  Bongarsianus  oder  einem  ähnlichen 
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geflu^seri  ist.  eme  li^ndschnfl  der  or«ten  kalcgorie  liegt  der  vulgata  zu 
gninrlp.  der  Ponlani?.  ohwol  im  licsiize  wril  besserer  liülfsiiiillel ,  mit 
aherfjläJiMscher  Irene  gefalgt  ist;  liandsclirifteii  der  zueiUJi  kalegorie 
hat  Sealiger  geriule  für  den  teil,  in  dem  Hieronymus  für  uns  am  uiclilig- 
slen  ist,  bis  zum  beginn  der  nibrili  Romanorum  consulum  (1506  Abr.) 
reproduciert,  von  da  an  folgt  er  dem  FreherLinufl,  der  freilich  aoler  den 
guten  Codices  wiedenim  der  werlhlosetle  ist.  Seellgert  atttoritlt  hal  tnr 
folge  gebabl,  dasx  man  seiner  avsgahe,  wenigstens  bei  uns,  blindlings 
gefolgt  ist.  so  konnte  man  niclit  anders  als  glanhen ,  dasz  laleiniscbcr 
und  armenischer  teil  unvers5lmlich  von  einander  abwldien,  und  kam  au 
dem  sehr  nalOrlichen  sdilusse,  dass  sich  von  den  datierungen  des  Euie> 
bios  fOr  krilische  twecke  Qberbaupl  kein  gebrauch  machen  lasse.  Iii»lier 
lag  nun  die  s^clie  so ,  dasz  für  den  ganzen  Hieronymus  die  von  Pontacns 
gegebenen,  für  seine  zeit  sehr  sorgfSlligen  coUalionen  des  Pctavianus  und 
des  Fuxensis.  frtr  das  slflrk  von  1505  Abr.  an  nocb  der  Scaligersche  texl 
die  krilische  grundlage  Iiildelen ;  wo  diese  fefdlcn,  blieb  nichts  ühri.:.'  als 
auf  die  vul;2ala  zunlt  k/.ugelien.  auf  die  hedenliing  jener  heulen  hand- 
schriflen  für  die  krilik  hatte  ich  schon  1857  in  diesen  jahrhfii  hern  s,  186 
hingewiesen,  un«l  das/  irh  niit  dieser,  jedem  der  sich  nur  clwaü  luit  liie- 
roiiyiTius  heschfifligt  ii.il  von  selbst  sich  aufdriingenik'n  bcobachlung  allem 
gestanden  IijIh',  beweist  recht,  wie  wenig  man  .sich  um  diestn  schrifl- 
sieller  bekOmmerl  hal.  die  neue  im  Weidmannschcn  vcriag  erscheinende 
ausgäbe  des  Eusebtos,  deren  iweiter,  die  kanones  enthaltender  teil  tos 
$ch6ne,  Peiemann  und  Bddiger  bearbeitet  worden  ist,  wird  boffentlicli 
daiu  beitragen,  dem  werke  des  Eusebios  den  ihm  geböhrenden  rang  wie- 
der zu  verschaffen. 

Was  lunlchsl  die  Schftnesche  bearbeitung  des  Hieronymus  be* 
triin,  so  hat  S.  die  guten  haudschrifien,  wekhe  Scaliger  hatte,  aber  nicht 
g«ii6rig  benutzte,  Bongarsianua,  Pelavianus  und  Freheriauus,  fAr  seine 
ausgäbe  voUsUndig  ausgenutzt,  auszerdeni  den  dem  Peiavianus  an  gute 
gleichkommenden,  an  aller  ihn  nherlrelTcndcn  Amanilinus,  eine  uncial- 
handschrifl  des  siebenten  jh.,  wiedergefunden  und  in  Valencienne-«  sell!<l 
verglichen,  so  ist  alles  als  werlhvoll  bekannte  liandschrifllicbe  njntci  i;U 
flichl  hiosz  wieder  entdeckt,  sontlein  auch  iu  ganz  anders  genauer  wetse 
als  von  Ponlacus  oder  gar  von  Scaliger  filr  die  neue  ausgäbe  benulzl 
^Vörden,  die  einzige  ausnähme  macht  der  Fii\eri>i<.  zwar  isL  auch  dieser 
von  Mominsen  in  dem  aus  der  bibliotliek  der  kunigin  Chrisline  in  den 
Vaticau  gekommenen  cod.  Regius  5G0  saec.  XiiI  vel  \1V  wicdorgcrunden 
worden,  der  herausgeber  bat  sich  aber  darauf  beschrSol^l  diese  ent- 
deck ung  durch  seinen  in  Rom  weilenden  bruder  Richard  Schöne  verifide* 
ren  lU  lassen,  ohne  sie  für  die  neue  ausgäbe  au  benutsen.  allertlings 
gibt  der  Fuxensts  mehr  eine  bearbeitung  als  eine  abschritt  des  Uierony* 
mus  und  bat  viele  lusitse,  aber  gerade  diese  susllze  begrQnden  die  wich- 
tigkeil der  bandschrilt.  der  herausgeber  teilt  s.  XVIU  meine  Vermutung 
mit,  die  auf  Aegypten  bezüglichen  stammten  aus  Anianos  oder  Panodo* 
ros;  ich  habe  mich  wol  nicht  präcis  genug  ausgedrflckl:  vielmehr  schlicsie 
ich  aus  der  menge  gerade  der  auf  Aegypten  beaagltcben,  mit  Synkelios 
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am  nicbslen  Terwandleo  umi  teilweise  sehr  wertbvollen  sustUe'),  dasx 
die  Chronik  der  Igypüaclien  roÖDche  ADianos  und  Panodorott  elnsigen 
bekannten  nachfolger  des  Eoaehios  in  der  Chronographie,  dieaeihe  von 
der  Synkelloa  im  weaeotlichen  nur  eine  bearbeitung  gegeben  hat,  liaupt- 
qaelio")  auch  der  rm  Fiixensis  enlhaltoncn  zusSlze  ist;  hieraus  ergibt  sich 
dann  för  mich,  wie  für  jeden  der  mit  der  geschichle  der  Itenutzung  grie- 
chischer geschichtsqucllcn  im  ahendlande  vertraut  ist,  das  alter  der  vom 
Fuxcnsis  reprfiscnhprinn  recension  des  Hieronymus:  es  sieht  fest  das/ 
eine  solche  henulzung  schon  im  fünften  jh.  so  gut  wie  aufhört  und  d.isz 
die  'cTcerptn  ),<fin^  h.irltari'  violleicht  das  spfitesle  heispiol  dnvon  sind, 
unter  den  Karolingern  kommen  dann  wieder  eine  oder  zwei  auso.ilnnen 
vor;  es  ist  aber  kaum  anzunehmen,  dasz  zur  zeit  des  Anastosius  BiLlio- 
lliecarius  die  cljronograjiliie  des  Aninnos  noch  viel  gelesen  worden  sei. 
dasz  ciuc  haudsclniii  des  vierzehnten  Jh.,  wo  zwei  liandsciiriflen  aus  dem 
siebenleo,  mehrere  aus  den  folgenden  Jahrhunderten  da  sind,  für  die  eigenl- 
Uehe  lexteskritik  wenig  in  betracht  kommt,  liegt  auf  der  liand ;  allein  die 
ist  hier  etwas  secundires,  bauj>lsacbe  ist  die  ebronologiacbe  einreiliung 
der  oolizen.  und  gerade  Iiier  erweiat  aich  der  Faxenais,  der  durchaus- 
mit  den  besten  bandschriften,  Petävianus  usw.  stimmt,  als  vonOglich. 
der  berausgeher  sagt,  er  halte  von  einer  vergleichung  der  als  Regius  wie* 
dergefundenen  handschrifl  ahgesehen,  1)  ivell  er  sich  überzeugt  dass 
man  olme  autopsie  zu  keinem  sicheren  schlusz  über  die  in  der  eioreihung 
der  chronologischen  notizen  lie/olgte  melliodc,  <ilso  auch  zu  keiner  siche- 
ren benulzung  einer  llieronymushandschrift  gelangen  könne,  2)  weil  er 
die  dalierung  der  handschriflen  derselben  classe,  zu  der  .hjcIi  der  Fuxen- 
sis  gehöre,  sciion  'el  inlegriorcs  et  vclusliores  iesles,  nempe  ABFFS, 
secutiis'  in  seiner  ausgal)e  vorgelegt  hjihc. 

Um  prüfen  zu  können,  oh  diese  gründe  slichiiakii^  sind,  ist  es  nötig 
auf  die  liniiiisrlirifUiche  Überlieferung  einzugehen,  was  zunächst  den 
zweiten  gruiul  LelrifTl,  so  sind  AÜI'FS  allerdings  für  den,  der  noch  auf 
$c;ili^ers  slandpunclc  steht,  handschriften  derselben  classe  wie  der  Re- 
gius: es  siod  eben  die  guten  handschriften,  denen  Scaliger  die  sehlecliten 
als  *prlorls  exempli  Codices'  entgegenstellte,  des  aber  ist  gerade  Schdnea 
verdienst,  dasz  diese  letztere  classe  als  aua  der  ersten  abgeleitet  und 
völlig  werthlos  jeut  ganz  bei  aeite  gelaasen  und  eine  elassificlerung  allein 
der  guten  handschriften  gegeben  werden  kann,  er  selbst  hat  a.  XXXVll 
folgenden  stamrobaum  gegeben,  den  er  in  seinen  * quaestlones  Hierony* 
mianae'  (Berlin  1864)  naher  begrflndet  hat: 


1)  die  vom  lierauBp-chcr  s.  XVIII  gegebene  zuKamnicngtellung  ist 
übrigens  weit  entfernt  voUstHndig  zu  sein:  z.  b,  fehlt  gleich  die  äller- 
wiebtigtte  aotis  fiber  Tarakos  som  j.  1306  Abr. 

8)  «asserdem  scheinen  nur  gelHnfi^e  lateinische  bttlfsmittcl  zu  rathe 
gezogen  zu  sein:  Valerius  Maxiinns  und  für  das  Verzeichnis  der  röml« 
sehen  bischofe  der  Jcatalog  der  chronik  des  jabres  354. 
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archelypus 

  ^  ■ 

X  X 

I  ,   . 

Bongarsiauus  X  coil.  Bonifacii  (verloren) 

I  ^  >  I 

Begiut  codiL  ioterpolaü  AmaDdioi»    Kragm.  PeUviaoa  Ffdiertamis 

I 

Pelavianus. 

hier  adieideii  sich  iwpi  liauptclasseii :  die  erste,  in  S.s  «ppant  nur  doreii 
den  Bongarsianus  vertreten ,  gibt  sämtliche  cotumnen  auf  Je  ^iner  serte, 
alle  hnnfl<<cfirlflen  der  zweiten  gattung  verlellefi  sie  niif  jp  zwcf  seilen, 
auszer  anderen  gründen  spricht  namentlich  die  m  i^lcicliuug  des  aniieni» 
sehen  texlcs  dafflr,  drrsz  der  Bongarsianns  allein  die  ursprünglich  von 
liierouynius  setucui  werke  ge^eitene  i^eslall  hewahrl  hat.  mit  redU  also 
hat  Schone  diesen  sehr  alten  codex  für  die  eigentliche  consUluicrun^  der 
lexlesvvürle,  für  das  orthographische  usw.  zu  gründe  gelegt,  uutl  er 
würde  dies  auch  für  das  clirunologische  gelhiiu  iiaLcn,  wenn  dies  mäg- 
iieh  wlre;  er  ist  aber  mit  lo  beispielloser  Iflderlichkeit  geschrieben ,  ver- 
wirrt FortnAreDd  die  lablen  der/f/a  regnorum^  irlgt  die  bistorlseheB 
DOtiiCB  betlebfg  da  da,  wo  gerade  noch  platz  ist,  kian  hat  von  dem 
worauf  es  bei  der  abschrifl  des  HieroDymus  eigoDllieb  aDkoouBi  ao 
schleclilhiii  keine  ahnung,  dasi  dem  Bonganianua  hteriii  lu  folgen  rein 
unmdglleb  ist:  S«  hat  also  mit  recht  hier  die  handschriflen  der  swellen 
gattnng,  besonders  den  Amandinus  und  den  aus  einer  ebenso  alten,  aber 
nur  in  geringen  resten  noch  erhaltenen  bandschrifi  abgeschriebeBea  Pe- 
lavianus zur  richtschnur  genommen,  und  er  hätte  dieses  princip  viel- 
leicht nocli  strenger  durchfuhren  können:  denn  mir  sind  mehrere  stellen 
aufgeslos^ei! .  n  o  dieser  trotz  ihres  allers  hier  so  gul  wie  unbrauchbaren 
liandschrifl  oirenbar  noch  zu  viel  vertrauen  geschenkt  worden  ist.  auch 
der  Frclierianus  sclu'inl  mir  trotz  seines  alters  noch  geringeren  werth 
zu  I)  lall,  als  iIhu  der  herausgeber  zugeslelil:  er  ist  aus  der  um  das  Jahr 
ölO  gemachten  recension  eines  gewissen  Bonifacius  abgeleitet,  einer 
lüdcrlichen  und  wilikürlichcn  privalarbeil  eines  junlagügeu  für  zwei  vor- 
nehme Zöglinge,  es  liegt  auf  der  band,  weldie  bedeulung  für  die  krttik 
eine  handschnfl  haben  wflrde,  welche  aus  ^iner  quelle  mit  dem  Bongar- 
sianusaber  mit  grösserer  Sorgfalt  als  dieser  abgeschrieben  wlre. 

Eine  solche  handKhrlll  iat  nun  aber  der  Im  Regins  wiedergeftindeiie 
Puxensis:  er  allein  unter  allen  nicht  Interpolierten  handschrlfloi  hat  nH 
dem  Bongarsianus  die  Unterbringung  des  lextes  auf  dner  statt  iwei  seilen 
gemeinsam,  wie  sich  aus  der  Interessanten  mitteiiung  herausstellt»  die 
s.  XVIH  über  den  Regius  gegeben  ist.  in  dem  stemme  der  handschriflen 
hai  S.  allerdings  den  Regius  neben  die  interpolierten  Codices  geslcllt,  als 
wSrc  es  unentschieden ,  ob  er  aus  dem  Bongarsianus  abgesclirieben  oder 
nur  mit  ihm  verwandt  sei:  dasz  ersteres  nicht  der  fall  ist,  ergibt  sich 
zur  genüge  daraus,  dasz  er  in  ilen  dalierungen  dem  Petavi-inus  und  ande- 
ren handschririon  t!rr  zweiten  classe  viel  n.itifr  n!s  »lein  iiierin  ganz 
unzuverlässigen  Üon^'arsiauus.    und  wcuu  der  lierausgeber  .sich  damit 
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trüsLel,  die  anderen  von  ihm  beouUlen  cudices  seien  'et  inlcgriorcs  et  ve- 
tustiores',  so  ist  das  geringere  aller  des  Fuxensis  allerdings  ricliiig,  seine 
geringere  inlegriläl  reduciert  sicli  aher  im  wesenlliclien  auf  zusalze  aus 
einer  verlorenen  griechisciien  clironograpliie:  und  gerade  dies  macljt  liin 
für  uns  nur  um  so  wichtiger,  wir  können  also  die  nichlbenuU.ung  dieser 
haudschrift  nur  bedauern,  wälirend  z.  b.  eine  luiudcr  sorgTcilLige  vurgiei- 
•diuug  dei  Freheriamis  tich  hitte  verschmeraeo  lassen,  aber  ohpe  auiopsie 
wire  nach  der  ansicbl  des  herausgeben  nur  eine  sehr  nnsichere  henuuiung 
der  handeciirilt  mdglicfa  gewesen?  allerdings,  wenn  der  Regius  mit  der 
Ifideriiolikeil  des  Bongarsianus  geschrieben  wftra:  dass  dies  aher  nicht 
der  &U  ist,  beweist  die  grosse  Obereinstlmninng  der  von  Ponlacu«  ans 
^em  Fuiensis  gegelienen  notizen  mit  denen  des  sehr  sorgfajlig  geschrie- 
benen Petavianue;  um  handschriflen  wie  der  Petavianns  (in  den  mir  die 
gOte  des  herausgebers  einsieht  verschafft  hat)  gehörig  zu  vergleichen,  ist^ 
meine  Ich,  keine  besondere  Vorbereitung  nötig,  und  sollte  seihst  die 
Sache  beim  Benins  nicht  ganz  so  leicht  sein,  so  stand  dem  herausgeben 
hier  die  hülfe  oiru  s'  so  ausgezeichnetpn  jungen  pliilologen,  wie  sein  bru- 
der  ist,  zu  geböte,  der  sich  gewis  leicht  in  eine  soiclie  aufgäbe  hinein- 
^earbeil  et  liaben  würde,    also  die  vom  lierausgrelior  stellend  gen)achlen 
gründe  Tonnen  wir  niclU  gtU»  ii  1  isseit,  wul  üImm  einen  .indem:  man  kann 
von  einer  durch  einen  privalininin  unh-rnGüimencn  ausgäbe  eines  scfiDfC- 
stellers  nicht  absolute,  suutiet  n  nur  bedingte  Vollständigkeit  des  krilischea 
afkparals  verlangen,  ganz  besonders  io  diesem  falle,  wo  der  berausgeber 
eehMm  antemehnen  schon  erhebliche  opfer  gebracht  liat ,  x.  b.  das  einer 
«eise  naeli  Valeodennes  tur  vergteichnng  des  Amandiuus*  der  wünsch, 
es  möchte^  was  vorlaufig  nicht  der  fall  ist^  durch  eine  collalion  auch  des 
Fmeasie  die  ausgebe  von  Ponlacus  OberOOssig  gemacht  und  ehie  solche 
in  dem  noch  nicht  erschienenen  ersten  teile  nachgetragen  werden,  dürfte 
nicht  unberechtigt  sein,  wire  aber  wol  ebenso  sehr  an  die  adresse  des 
Verlegers  als  an  die  des  herausgebers  tu  richten. 

Aus  dem  hier  bemerkten  wird  man  die  eigenlümlicheu  schivierig- 
keiteu  entnehmen,  die  mit  einer  ausgäbe  des  llieronymui  verknüpft  sind: 
die  beschjUnng  des  m.itcri.ih,  <fie  rirbtige  collalionierung  und  ausnutzung 
desMdheri  sim!  weil  mühsamer  und  sciiwicriger  als  die  eigentliche  rnn- 
stituieiung  der  lexlworle,  das  schwierigste  aber  ist  die  rein  lecbiiisciie 
seile  der  ausgäbe,  die  zweckmaszige  wiedergäbe  der  ermitteilen  resuilale 
im  druck,  die  vom  heraus^eiier  hierbei  beful^len  principien  und  ihre 
umsichtige  anwendung  koiiutu  wir  nur  billigen:  er  bat  sieb  darüber, 
namenliicii  über  die  arl,  wie  .sich  iin  Bongarsianus  wenigslens  die  je  erste 
ceiumne  auch  sur  chronologischen  berstellung  heranziehen  lasse,  in  den 
*quaeetiones  Hitsronymianae '  eingehender  ausgelassen ,  und  wir  erlauben 
ttus  bierrar  auf  unsere  anseige  derselben  im  litt,  centraiblatt  1865  s.  532 
hinsuweieen.  es  war  hier  mit  gegelienen  factoren  su  rechnen:  die  neben* 
•einandereteliung  des  armenischen  und  des  lateinischen  textes  lag  im  plan 
der  auegabe,  mit  dem  dadurch  beschrankten  räum  muste  gerechnet  wer- 
den, die  art  wie  der  herausgeher  seine  aufgäbe  zu  lösen  gesucht  bat 
wird  von  ihm  selbst  s«  XU  erliutert:  er  hat  samtliche  iemmaU  des  söge* 
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naonteti  spatium  hisloricum  mit  buchsUben  bezeichnet  und  dann  diese 
buchfttaheii  in  fenerer  sclrrift  mi  (lpmjf»ni£7Pn  jnhrp  eines  der  ßla  rcgno^ 
rum  peseUl,  unter  weiches  das  leinma  seiner  incninn;,'  nach  wirklicii 
gehörl;  in  kleinerem  formal  stehen  dieselben  die  ienuiiata  hereichnenden 
bachslabeo  mit  der  sigle  einer  hanihrlirifl  verbunden  hei  tien  jähren  der 
fila  regncrum^  an  welche  jene  Ictimmla  in  der  belreflenden  handsciinfi 
geknüpft  werden,  und  zwar  in  klaiiiuiern,  wenn  es  sicli  um  ein  lemoui 
nicht  derselben,  sondern  der  vorhergehenden  oder  folgenden  seile  han> 
deli;  z.  b.  s.  95  steht  unter  dem  jähre  1466  Ahr.  Mm  jähre  SO  der 
Bekraearum  eapiUvitoi- 9\n  <!,  euib  leicheo  den  des  ml  q  baeidiiiele 
lemm«  Cyrus  Ethr«te»um  capHmUU§  Umata  utw.  onCer  dteeee  jähr  ge- 
hört« und  beim  jähre  3  lies  Croesus  die  seiehea  r  (S^«}  ^<'),  welche 
bedenlea  d«is  nnler  diesei  jihr  des  mK  r  beseMiMle  imim  fikiMtrmtm 
JthaUeiuium  lyrasmus  ntw.  gehört,  und  daai  iieier  diesen  'aadh  S 
^ragm.  Petaviana)  die  mit  b  «ade  liezeichneten,  auf  Anaximenes  and 
Slefichorm  bezQgiichen  lemmalt  der  folgeedea  aeite,  in  F  (Freherianus) 
die  nril  c  und  d  bezeichneten ,  von  Steeiehoros  und  Simonides  handelnden 
lemmala  der  folj^enden  seile  angemerkt  sind,  diese  melhode  hal  das  un- 
bequeme, dasz  in>in,  nni  gewis  zu  sein  koine  v,jriaule  zu  uher-^ehen  .  jedes- 
mal sämtliche  coitiiiiiien  zweier  angrenzender  seilen  durciilauiVu  «ius7, 
und  (loch,  wenn  mau  u\v\\i  sv\ir  scharf  zusieh! ,  sphr  leichl  fehl  geben 
kann,  jjjniir  |)lalz  wegnehmend,  für  die  benuUung  ai>er  gewis  tanuemer 
und  rdjersiciillichcr  wSre  es  gewesen,  wenn  hei  jedem  lemma  das  regcn- 
tcnjahr,  unter  welchem  es  in  den  verschiedenen  haodschriflea  steht ,  un- 
ter den  Varianten  angemerkt  worden  wäre :  also  z.  b.  s.  97  wem  das  loit 
c  beseiclmete  lemma  Sieiiekorug  morUur  unter  das  feo  Sofadoe  «le  das 
richtige  aogeoommene  jähr  1462  Ahr.  s  8  des  Croesss  geselsl  mid  dae« 
bemeriti  worden  wire:  2  Groesi  S  S  Groesi  4  Groesi  A.  man  würd» 
dann  soforl  gewusl  haben,  dass  die  (ohne  tweilsl  faische)  aelMg  htm 
8n  jähre  des  Croesus  sich  nur  im  Boagarsianns  fiadet;  der  Puiensis,  de^ 
sen  lesart  nicht  mitgeteilt  wird,  stimmt  nach  Poataoaa  mit  S  dberein. 
nicht  darauf  kommt  es  für  den  benutaer  des  Eusebios  an,  zu  wissen,  was 
fflr  lemmata  hei  jedem  jähre  in  den  versohiedeoen  handschri^  aoge- 
schrieben  sind,  sondern  zu  wissen,  an  welche  jähre  jedes  lemma  in  den 
einzelnen  liandschriflen  geknüpft  wird,  war  die  pLUzbeschrSukun?  durch 
den  pl  in  einer  paralielausgahe  der  arrnenisclien  und  der  laleinrschcu  über- 
sclzun^'  ile>  Eusehios  einmal  gegeben,  st»  miis/  man  freilicli  einrSnmeix, 
dasz  sicli  ihr  kaum  auf  eine  goscliicklere  iiinl  >iii[ireichere  weise  reclumn^^ 
tragen  liesz,  als  dies  \(>n  Schone  geschelien  isi.  l  \(  ili<»ni:ni'<viiiier  ist 
eine  andere  ahweichung  von  den  handle lin Heu,  lu  dei  jene  iäujuheeftj^uüg 
jii«ht  biosz  für  den  Icxt  des  Hieronymus,  sondern  auch  fär  die  armenische 
fihersetzung  genötigt  hal.  in  der  letsteren  sind  alle  notisen  des  tptOkm 
kUtorieum  auf  iwei  oolumnen  fertelU^  eine  am  tnaiem,  eise  aiilmi 
am  innem  rande  der  seile;  dasselbe  ist  in  den  bandaofariflaa  daa  Wataay 
mus  bis  lum  abschnitt  MUum  cmmOum  beobachtet,  aalt  dem  eirnnB«» 
unterschiede,  dass  die  beiden  tpaHa  hMwica  twiaobea  der  ersten  «ad 
iweilen  und  swischen  der  vorletsten  and  leisten  reibe  ton  icgieruog*^ 
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)aln«n  slehM.  Üm  wuk»  wat  BoMkloi  Mllwt  iordd(g«lMi^  telMiduiig 
Ist  nicbt  'wUMrÜBh,  mim  mit  geriagM  mmalnMii  die  ante  oolonne 
die  thetsschen  der  heiHgen,  die  zweite  die  der  prefengeeoiiidite  eathttt 

(vgl.  9»  KXKV  IT.).  diese  teilung  ist  in  der  neuen  ausgäbe  aua  lj|>ogra|>hi- 
«eben  grflnden  gänzlich  beseitigt  worden,    dank  ist  nicht  nur  ein  cha- 
rjrtrteristischer  riig  des  Eusebischen  weiies  verwischt  worden  (es  sollten 
«jynchroni^lt^cUe  laUelleo  der  l)iMisrhen  unrl  d^r  lipirlnisrhr n  f?eschirl>(e 
sein,  und  darin,  zwischen  f)eidfri  (  ine  hcssere  iiarmonte  .ils  seine  vorgiin- 
f»er  hergwtellt  zu  halien.  snli  Euselitos  mit  recht  das  han[ilv(  rdienst  set- 
ner arheit')):  soiitlern,  was  schlimmer  ist.  für  manche  wi*:liitf,'e  unter- 
sucliungen  ist  die  neue  ausgnhe  iLidurcli  sn  i^iii  wie  unhrauchhar  gewor- 
den, denn  für  seine  nolizen  aus  der  LiLlischeii  gcschichte  hat  Eusebios 
zum  jähre  1571  Ahr.  seine  quellen  angegeben:  das  alle  testoinent,  die 
MAkaMcrbMer,  loaephoa  and     was  sie  fOr  uns  wichtig  macht  — 
AlHeanuSf  ao'daas  alse  eiae  qnellenaiilenuehoDg  in  jener  liaiilacl«tftitoh 
tterNefanen  teHvng  des  spßUmn  MHorieum  eine  treÜBtdie  nnleratiltMing 
fand,  wer  jetit  die  aene  anagabe  in  einer  aoiehen  benulsen  will^  «lei 
ent  mit  bilUe  der  den  lalilen  der  hebrliaclien  colonne  be^eadiriebenen 
bnchstaben  die  aotlsen  niühaam  sichten:  Ar  Hieronyaina  Ueibt  ihm ,  da 
anali  in  den  fräheren  «nagaben  daranf  nicht  geachtet  worden  ist,  nichts 
anderea  abrig;  beim  armenischen  texte  wird,  wem  aelne  zeit  lieb  iat,  In 
einem  solclien  falle  zur  Aucherschen  ausgäbe  zurückgreifen,    das  atle^ 
hrlttc  vfrmfrdf'n  nprden  können,  wenn  man  von  einer  verschmelziinfr  (\er 
arinenisclit'M  niid  lalciDlsciien  Übersetzung  abgesehen  häflo:  der  voiieil 
dasz,  wer  (iie  neue  ausgäbe  lint,  nicht  zwei  bücber.  sondern  nur  zwei 
seilen  eines  buches  zu  vergleictien  braucht,  wini  dutcli  die  «tngefrdirteu 
übelständc  nielir  als  aufgewogen,  eine  vergleichende  ausgäbe  vers«:  Ii  irde- 
ner it'xle  hal  lüiiucr  ilir  misliches,  und  hier  hätte  von  einer  solchen  utu 
so  eher  abgesehen  werden  können,  als  Hieronymus  nichl  sowul  eine  Ober- 
actanng  als  eine  freie  bearbeitung  des  Euaebies  gegelien  bat. 

Deal  der  herausgeber  den  text  genau  nach  den  heaten  handaehrlflen 
gegeben  und  nicht  dnrch  wolfeile  ▼erheaaerungeu  erlhographieefaer  nnd' 
ihnliciher  art  den  apparat  noch  mehr  engeaehwellt  hat,  iat  nur  xn  MHI- 
g«D:  m  der  tfaat  geboren  stellen,  wo  die  ceajecturalkriljk  wirklich  aplel- 
räum  hat,  z.  b.  280  Abr.,  wo  HieroDymua  gewia  TekMii  et  CoryoUa, 
iriohl,  wie  alle  faandachriAen  haben,  Thekiiüi  et  CariatHs  geschrieben 
hat  9  zn  den  grSsten  seltenheilen,  eine  abwelchcing ,  die  sich  der  heran»- 
geber  von  der  handschriftlichen  Überlieferung  erlaubt  hat,  ist  zu  billigen: 
dort  sind  von  den  jähren  Abrahams  immer  nur  die  zehner  angegeben,  der 
hcriiusgeber  hat  diese  durch  fetfon  druck  hervorgehoben  und  die  einer 
ergänzt,  was  den  gebrauch  der  tabellen  entschieden  erleichtert. 


3)  es  beruht  auf  einem  völligen  verkontiL'n  der  bedeutung  des  Eu- 
eeblos,  wann  8chüDo  s.  Vlil  lueiDt,  derselbä  habe  sich  als  siel  den 
l»«weia  gesteckt,  dasz  Moaea  llllar  aai  als  alle  heidnische  geschieht« 

and  mythologio.  eher  das  f^cgcnten  wäre  riclitipf:  Knseb'ios  cntschiil- 
di^t  sich  wiederholt,  dasz  scino  ^ynchronistik  sieh  nn  dieses  durch  dio 
ttlteren  kircbenvater  aufgekommene  dogma  nicht  strlct  binde. 
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Dagegen  ktoMB  wir  d«n  i wcUm  anlmigt  toiclbt  M  «tei- 
len, dm  dadurch  die  Uquemlieiikeii  des  gelmuuha  der  lunoiee  eiliMt 
werde:  er  iel  vielmehr  gani  data  aegelban,  dea  leaer  im  aa  kilaa.  er 
ealhlU  eiae  ▼ergleiebimg  der  jähre  Alirahaina  und  der  oljB|iiideK  nach 
Hieronymua  mit  jahreo  ivt  atadt  lud  jabreo  nach  ChrialJ  gehurt;  da  Hie- 
ronymus nach  letzteren  beiden  nicht  rechnet,  ao  kann  der  leser  gar  nicht 
anders  ab  annehmen ,  dasz  die  wirlilicben  jähre  der  stidt,  die  wirkliohea 
jähre  unserer  christlichen  Sra  gemeint  sind,  wir  finden  es  unrecht ,  dasz 
der  lescr  nicht  darüber  auTgelilärl  worden  ist,  und  unbegreiflich,  wa§  mit 
dem  ganzen  anliang  bcabsiciiligl  gewesen  ist.  einen  sinn  liällc  er  nur. 
wenn  die  dalteruugswf ise  Hieronymus  iiiit  ileu  uns  geiäuUgeo  äieii 
vei f^lu  lien  wSre;  allein  wiv  können  dem  heiau^geber  doch  unmöglicii 
jculrmcn,  dasz  er  nicht  gewust  haben  sollte,  dasz  Valens  378.  nicbl  381 
uui^cküitiiiien  isl,  «iasz  das  im  Pelavianus  vor  dem  endjalire  des  WiK-jis 
angemerkte  Jahr  1131  der  sladt  sicli  aul  die  VarroniscUe,  nicht  die  »o^e- 
nannteCalODiscbe  Ära  bezieht,  immerhin  wird  das  verslindnii  des  aohrift- 
steUers  durch  diese  mQhaam  autgearbellete  synoptische  tahelle  nicht  im 
geringsten  gefArderl,  und  wir  glauben  uns  um  die  leaer  des  Eusehies 
veMieat  tu  machen,  wenn  wir  una  nicht  darauf  beschrinken  sie  vnr  dem 
gehranche  derselbi»  m  warnen»  sondern  das  reoolut  anderawo  nalanlel- 
lender  ualersuchungeD  hier  tu  einer  redücliensregd  tusanunenfasaen. 
rar  die  Chronologie  des  Easebios  sind  als  norm  tu  betrachten  die  Jahre 
Abrahama  im  armenischen  und  lateinischen  tett  und  die  Olympiaden  beim 
Armenier;  bei  Hieronymus  kommen  die  Olympiaden  nicht  in  hetracht, 
die  reglcrungsjnhre  weder  beim  Armenier  noch  bei  Hieronymus,  nm  nun 
da»  jähr  vor  Chnsli  geburl  zu  linden,  dem  ein  Jahr  Abrahinr>  i  *  i  l.use- 
bios  entspricht,  hat  man  für  dio  j.tlirp  1240 — 2016  das  gcf^i  In  iu  jahr 
von  2017,  um  das  jaiir  nach  Cbii:sli  gelmi  l  zu  linden,  für  die  jaiae  1*017 
— 2209  von  dem  gegebenen  jähre  201t)  abzuzielieu.  mit  den»  ende  der 
regieniiig  des  l'ei  linax  ändert  sich  die  gleichung.  und  vvu  lialitii  iur  liie 
jähre  2210— 2343  vou  dem  gegebenen  jähre  2018  zu  sublraiiieren,  um 
das  entsprechende  Jahr  nach  Ch.  zu  linden,  dieselbe  gleichung  gilt  wahr- 
scheinlich auch  fflr  die  klleale  periode  von  1  —1239,  In  der  wir  aleo  4aa 
gegebene  Jahr  Ton  3019  abtutlehen  haben,  um  daa  betreffende  jähr  ror 
Gh.  tu  erhallen,  dies  ist  die  regel.  allein  die  tahlreichen  angaben,  die 
hl  den  quellen  In  echten  olympiadeojabren  auagedrOefct  waren,  hat  Suan- 
hios  In  der  ganten  ausdehnung  seiner  ksnones  nicht  umgeschrieben,  son- 
dern hat  in  diesem  Talle  durch  eiae  chronologische  fiction  die  echten 
Olympiaden  seinen  unechten  gleichgesetiL  man  hat  also  immer  die  oaig* 
lichkeil  oflen  zu  lassen,  dast  das  im  armenistcbcn  letU  angegebene  oljaa- 
piadenjahr  das  maszgebcnde  ist,  das  dann  in  der  gewohnten  weise  auf 
jähre  vor  oder  nach  Christi  gehurt  reduciert  werden  mtisz.  man  kann 
dies  auch  so  ansflnlcken  ,  dasz  mAplicher  weise  die  von  l^useiiios  beab- 
sichligie  gleichuni,'  dadurch  «efunden  wird, dasz  man  für  vorehri.slin  he 
j.ihre  in  dem  /«  ilraum  von  1240 — 2015  von  sonimeru  rri  201 H  /  sora- 
merwende  2015  d-is  gr»gebrne  jähr,  fflr  nachchrislliclM'  in  dt  ui  ^tilr.i uni 
von  2015 — 2343  soraiuerweode  2015  /  sommerwende  2014  von  dem 
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gegebcMD  jähre  abifobl.  enillieh  für  dl»  forUeUong  de«  HieroDymus 
TOD  9843—3895  findet  Ben  dae  eDUprediende  jähr  nach  Gh.,  ladtm 
min  S017  abiielit. 

Ana  den  frfilicren  ausgaben  iai  in  die  neaeaU  die  aamlang  der  aoge- 
nannten  grieehlacben  fragmente  dea  Soaebioa  übergegangen, 
und  zwar  von  Scbdne  revidiert  und  vermehrt,  litterarisch  ist  dieae  Anrago 
allenlings  nicht  unwichtig,  insoftTn  sich  mit  ihrer  hülfe  ein  guter  teil 
des  griechischen  urtextes  wiederherstellen  Idszt;  sachlich  ist  ihr  werth 
gleich  null .  und  derjenige  würde  selir  irren ,  der  in  ihr  oder  nuch  nur 
dem  gröszeren  Iciie  derselben  wirkliche  ro<;lP  tfps  Fuschin«:  sehen  und  sie 
in  der  weise  benutzen  wollte  wie  die  [n  nieni^clie  und  lateinische  Über- 
setzung: es  sind  uim  frroszen  Inl  nur  .sleJIen  «lie  sich  mit  Eusebios 
berühren,  d.  i.  die  entweder  aus  Amanos  ^l,l^^l)eD,  der  den  Eusebios 
benutzte^  oder  zum  teil  auch  aus  AliicaiiUi,  iler  von  Eusebios  benutzt 
worden  ist;  denn  die  Ivauoncs  des  Eusebius  können  in  keiner  weise  als 
verwiegende  quelle  der  Chronographie  des  Synkellos  gellen ,  welche  un- 
.  iere  bauptrondgrabe  fflr  jene  notlien  iat.   nicht  aalten  finden  wir  bei 
Syniielloa  tine  und  dieaelbe  notlx  in  lingerer  und  tiflnerer  faaaung,  wo 
dann  die  Itngere  aua  Afrlcanns,  die  kfiraere  aua  Euaebioa  atammeo  wird. 
dH  anaiuacbeiden,  waa  wirltlicfa  dem  Enaebioa  gehört,  iat  eine  achwierige 
anhabe,  die  natarilch  einem  herauageber  deaEnaebtos  nicht  ingemntet 
werden  kann;  eher  konnte  diesem  obliegen,  die  vermeintliche  fragment- 
samlunr?  zu  vereinrachen  und  den  notorisch  uneusebiachen  balliat,  alao 
z.  b.  simtliche  angebliche  pnrallelslellen  zu  den  fila  regnorum  aus  Syn- 
kellos, anszu5?c!ioitlen.  höchstens  könnte  man  die  farr.igo  als  materialien- 
samlung  für  tlcn.  der  künftig  die  quellen  des  Synkellos  untersuchen  wird, 
in  schütz  liclirnen,  und  dieser  rinsMcht  schcitji  Sriione  gewesen  7\\  sein, 
der  auch  noch  in  einem  erslfii  üihange  'Eusehiann  suppienienla '  aus 
Synkellos  zu'?immengeslelU  hat,  lauter  nolizen  die  weder  beim  Armenier 
noch  bei  llieionviiuis  stehen,  aber  neben  anticieu  notizen  die  iiiil  Euse- 
bios übereinstimmen,    was  dieser  anlinng  eigentlich  soll,  sehe  ich  nicht 
recht  ein.   dasz  von  diesen  Stücken  kaum  ein  eiuziges  aus  Eusebios  ist, 
nnteriiegi  für  mich  keinem  iweifel;  wichtig,  nicht  fQr  Euaebios,  aber  fflr 
die  verwcrthnng  dieaer  notiaenf  wire  ihre  tnaammenstellung  nur,  wenn 
immer  daa  vorhergehende  nnd  das  folgende  mit  Enaebios  atimmeode 
lemiBa  mit  ausgeschrieben  wIre,  so  dasx  man  sehen  kftonte,  swiachen 
welche  jähre  die  fragliche  aotia  gehört:  dies  ist  aber  nicht  geschiehen. 
atatl  deaaen  sind  alle  steilen  aua  Synkellos  aasgeschnitteu,  ohne  dass  auch 
BOT  das  notdflrfUgate  Ober  den  Zusammenhang  hinzugefügt  worden  w9re, 
aus  dem  sie  gerissen  worden  sind,   was  soll  man  z.  b.  mit  den  notizen 
s.  224  anfangen:  45  Kaiä  toOtov  f|  E^pEou  bidßacic.    tO  OUTOC 
5^buiK€  Toic  ITepcaic  übujp  xai  thv?  es  ist  von  dem  makedonisclien 
Alex.mdros  !  dtP  rr  le.  und  die  stellen  '?ind  aus  einer  m;jkedon!*:rhcn  ko- 
üigslt*^l<"  -ci  isspfi,  die  sich  mit  der  von  Eusebios  gegebenen  nicht  im  ent- 
ferntesten berührt,   eine  aufklärung  für  den  leser  in  betreff  der  Uraeca 
Eusebii  uüre  recht  am  platze  gewesen. 

Die  Übersetzung  des  armenischen  texles  ist  von  Peter- 
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Bann  besorgt  wofAib,  dar  Im  einir  amffihrliclieii  eioleilung  aber  di* 
achicksalc  der  araieaiscIiSD  tiMrsetiung  und  ihrer  herausgäbe  anlUirt 
und  dabei  manche  bei  uns  namenllicli  durch  Niebuhr  verbreitele  vonir- 
teile  berichtigt,  die  hamlsclirirt^  die  bisher  aliein  hei^aunt  war,  ist  1787 
aus  Jerusalem  iiacli  Cuii8tanlinoppl  m  den  dorligeu  Arnienierii  gekom- 
men, tin<l  <^eorg  Johanncse;in  nahTii  Im  den  gelehrten  mechilaristen  Aucher 
1790  ein*'  al)«ichrift,  und  1793  eiue  /wi  iic  weil  suri,' billigere,  die  Aucti«r 
selbst  s|  .ii*  r  einem  besuch  in  Doüstanlinupei  niil  der  originaihand- 
sehrift  vci  -Ik  htii  hat.  schon  1795  halle  Aucher  den  armenischen  Euse- 
bius lüi  lieu  druck  fertig,  iiesz  iiiit  aber  23  jähre  liegen  uml  Ual  erst 
1818  mit  einer  auf  grund  der  sweiten  abschritt  gemachtea  ausgäbe  imd 
flbeneUung  (Venedig  in  Uelnfolio)  henror;  iitwuchcB  hatit  der  »diiti^ 
ritt  Mmli  die  erste  abeeltfift  ludi  MailiiMl  «lugefAbri,  seeh  ihr  den  lait 
m  die  italiiniielMi  flbenetst  tind  diese  itsiilaisolie  flberseUBOg  aa  Mai  gega- 
l»en,  der  sie  ia  elegsMes  latala  Qbertrag :  dies  ist  die  eelsiatagsgasoliiclil« 
der  MsiUader  ausgäbe  (1818  le  quart),  deren  geringere  suverUssigkeil 
hiernack  auf  der  iisad  liegt«  obgleich  Niebuhr  und  Si.  Martin  aieb  Im 
bdclist  parteilicher  weise  gegen  Aucher  erklärt  und  durch  das  gewicht 
ilirer  namen  lange  den  wahren  Sachverhalt  verdunkelt  haben,  durchweg 
ist,  wie  Petermnnn  zeiq:l,  die  Auchersche  ausgäbe  nngleicli  zuverlässiger 
als  die  vun  M;n  und  Zohrah;  nur  in  hinein  puncle  musz  ich  mir  eiuen 
einwand  orJ.niljcn:  (Hp  v.^nflnten,  die  inj  «Tslen  teüp  tlrs  chroniki>n  am 
rande  des  aiiüeni'^i  In  n  ir\ies  stehen  und  uahrscheinlicii  zur  ergan^uiii; 
lAckenharier  slelh  a  einer  zweiten  handsohrifl  beigesciirieben  worden 
sind,  sind  von  Zohrah  ungleich  voilslaüih^er  mitgeteilt  als  von  Aucher. 
um  nun  die  neue  (ihersel/.uiig  auf  eine  sichere  basis  zu  stellen,  hat  iVier- 
Qiaiin  keine  mühe  gescheut:  er  ist  nach  Gonslanlinopel  gereist,  um  dort 
die  handsehrill  t«  vsrgleicbea ;  aber  die  eil^rsucht,  die  swisehsn  den  im* 
cbitaristen  als  lutboliiceB  und  den  niehluiuertcn  Armeniam  in  Gooslanli- 
nopel  herseht,  iMwog  den  armenisehen  Patriarchen  van  Cnnataatinopel 
au  der  Iflge,  die  handsehrill  sei  nach  Jemaalani  surflckgeachiaktf  nnd  so 
muste  Petemaon  unverrkhtater  sache  wieder  ahreisen  und  sich  hegnA- 
gen ,  in  Venedig  die  schilse  dar  naehitariaten  ffir  die  neu«  ansgaba  aaa- 
7 ul  iMiten.  hier  faad  Pelarmann  auater  der  tweiien  für  Aucher  gemachten 
abschrift  noch  eine  von  diesem  in  Constanlinopel  angefangene  selbstjo- 
dige  cullalion  uud,  was  das  wichtigste  ist,  eine  zweite  btslter  unbekannte 
abschrift  des  armenischen  Eusehios,  di^  in  Tokat  gemacht  worden 

ist  diese  hat  (lif»"?p|l>pn  lückon  wi«*  die  Jerusalcmer  haudsohrifu  i:leicht 
ilir  überhaupt  wie  nn  im  dem  andern,  ist  aber,  wie  Petermana  uatli weist, 
nicht  aus  ihr,  sundeni  aus  gleicInT  quelle  mit  ihr  abgeschrieben.  >  i  ist 
trotz  der  hinsichtlich  des  codex  llu  ioaolymitanu.s  geieuschlcn  erw  u  iung 
die  basis  der  neuen  ausgäbe  eine  recht  soluic  geworden,  uud  der  uertU 
derselben  ist  noch  dadurch  erhöht,  tiasz  die  ihr  zu  gründe  gelegte  über* 
Setzung  von  Aucher  einer  durcbgingigen  revision  nntmogen  worden  ist. 

IMe  anneniscbe  (Ibersetxung  der  lianones  sticht  nach  dem  nrlafl  Pe- 
termanns und  anderer  kenner  sehr  nngfinstig  gegen  die  des  eisten  taila 
des  chronilton  ab,  ist  viel  fehlerhafter,  weniger  geglttlat  nnd  weist  vi^e 
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ungleiciiiuaszigkeitcn  auf.  Pelermanii  vermulei  wegen  der  ietzlereii,  sie 
sei  aus  zwei  öbcrselzungcn  conlnminiert,  von  denen  die  eine  niciu  (luccL 
aus  dem  griediisclien ,  süiiderii  aus  dnep  syrischen  Übersetzung  gello:ji^on 
sei.  es  kann  vermessen  scheinen,  wenn  cioer  wie  ich,  dessen  liennlnis 
des  armenisdien  nicht  äber  die  ersten  elemente  bioausgeht,  in  diesem 
poocte  mum  aieitler  tu  wlderspreeiieii  wagt;  alMn  hier  limdelt  et  aieb 
heoptilclilfeh  nid  etwas  insserliclies,  die  tniHSGripiioo  grieebiseher  eigen* 
aame»  im  anneBiscIieD,  ia  die  mao  aueh  ohoe  eiBgehesdere  sprachkeant- 
ab  Sick  aasreiehende  einsidil  verschaffen  kann,  ich  habe  mehrfach  ge- 
Üegenlieit  gehabt  namenlisten,  die  ans  griechischen  in  semitische  quellen 
«Abergegangen  sind,  so  untersuchen,  nnd  habe  darin  einen  maszslab  fdr 
die  Wiedergabe  der  griechischen  eigennamen  durch  den  armenischen 
Übersetzer  der  kanones.  da  schein l  mir  nun  der  contrast  ansserordenU 
lieh  grosz,  nnd  ich  gestehe  offen  dasz  mir  in  |}ezug  auf  die  eigennamen 
in  tien  kanones  nie  ein  Zweifel  aufgestiegen  ist,  dasz  nicht  alle  differen- 
zen  zwischen  der  Übersetzung  und  dem  original  sich,  sei  es  aus  verschrei- 
hung  in  griechischer  oder  armenischer  schnfl ,  sfi  es  aus  frhlerhafler 
ansspraclie  in  ein^r  von  lieiden  spraclien,  IjelViedigend  ableiten  lassen 
konnten,  auch  kann  ich  niciit  finden,  dasz  der  durchgang  durch  das  sy- 
rische die  crkhlrung  der  con  uptelen  erleichlerle ;  von  den  vielen  von  Pe- 
lermann  s.  LlVf.  dafür  gellend  gcmnchlen  beispielcn  läszl  sich  eine  ganze 
reilie  aur  anderem  wege  viel  einfacher  erklären:  die  angeblichen,  aus 
mangelhsiter  vocalisiening  su  erklärenden  schrethtehler  Phereklos,  Tisa- 
pbren#s,  Nechepsös,  Thfneus  sind  vielmehr  die  richtigen  formen,  Ardos 
snm  j.  1365  ist  gar  nicht  verschrieben  llllr  Arados,  sondern  fflr  Andros, 
€haikMn  statt  Karchftddo  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  Verwechselungen 
griechischer  handscbriften,  Peirleus  kann  (worauf  die  lateinische  form 
Piraeus  hinweist)  leicht  scbon.von  den  spiteren  Griechen  seihst  incorrect 
geschrieben  oder  gesprochen  worden  sein,  und  dasselbe  mag  von  Platää 
gelten,  Nipha  für  NujLKpr]  ist  falsche  ausspräche  des  Orientalen,  Ortho- 
paulis  und  Kandol^s  erklären  sich  aus  der  geschtchte  des  armenischen 
vocalismus  zur  genflge,  eine  ganze  reihe  anderer  abweichungen  sind  ge- 
ringfnpipe  Schreibfehler,  die  gar  nichts  beweisen,  während  die  wirklich 
anfT.illiu'^Mi ,  wie  Psan^authi"^s  für  Psammulhes,  wenn  man  sie  in  syrische 
sctjrilt  umsetzt,  um  nichts  von  ihrer  .luflTnlligkeit  verlieren;  auch  «!as 
•Äl^oösia  terra'  zum  j.  2121,  auf  das  l'cki  maiin  ganz  besonderes  gewiciit 
legt,  läszt  sich  viel  einfacher  lus  einem  in  THC  M6NAICIAC  verschrie- 
Lenen  THC  M€N  ACIAC  ableiten,  aU  aus  einem  irrig  vocalisicrten  syri- 
schen 'men  Astt',  ex  Afiai  ein  einfsches  olaph  ohne  Jud  wfinte  schwer- 
lich ab  A  gelesen  worden  sein,  dagegen  konnte  fi^v  kaum  fehlen,  weil 
dann  ein  *€XX^aiv  hi  folgt,  der  einsige  wirklh^  nur  aus  syrischer  vor- 
läge zu  erfcllrende  irtnm,  dass  zum  j.  1486  *der  Juden'  statt  *der  Judith' 
41berseUt  ist,  ist  schon  im  armeirischen  vorwort  des  Judlthhnehs  hegsn* 
gen,  beweist  also  bekanntschaft  mit  diesem,  niclit  henntsung  eines  syri* 
sehen  Easebtos.  so  blieben  also  bloss  die  von  Petermann  angefahrten  con- 
atruclionen  übrig,  welche  nur  aus  syrismen  erklärlich  sein  sollen;  die 
beurteilung  dieser  iäUe  muss  freilich  competenteren  abcrlassen  werden. 
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doch  wQrde,  8eH)st  wenn  die  beobachtung  richUg  wBr«,  Petemianns  foU 
geruog  darum  nocli  nicht  ohne  weitere«!  }>pvvif»«spn  sein,  da  fWf*  armenische 
litteralnr  erst  im  laufe  des  ftinfien  jli  .  m  wulchtm  die  Übersetzung  des 
Eusehio*?  rnt^tnndfii  i«?f.  su  ti  vom  cmtlusz  des  syrischen  enrnncipifrle. 
die  grossere  unclu'iihrif  dnr  iilicrseUun^'  der  kanones  im  vfr^'l^kli  mit 
der  des  erslfn  iriles  erklart  sich  wenigstens  zum  teil  aus  der  abryplen 
form  des  griechischen  Originals:  die  Ihalsachcn  die  angenterkl  werden 
sind  als  bekannt  vorausgesetzt  und  möglichst  kurz  zusauimengefaszl,  so 
dasz  für  den  ausländer  nolwendig  fiele  dunkelheileo  bleiben,  was  in  der 
toifiiiriicherea  gesehtehtferxihliiDg  des  erslm  teilet  nidit  der  hU  ku 
tnd  wegen  der  ungleicbmlnigkeit  twei  flbeneliiuigen  «mnaeliiMB,  die 
ein  iplterer  venchaielteD  habe^  let  von  vorn  berde  nklit  onbedentHehr 
d«ii  ein  aolehei  verlihren  bei  d«*  abenelamig  einee  eo  wichligeB  favcbee- 
wie  die  bibel  plaU  griff,  ist  begreUKeh;  ist  et  aber  dtnuB  aneh  bei  eine» 
so  unbedeoleoden  schriftstOcke  wie  die  Entebischen  kanones  wahrschein- 
lich? hat  et  mit  der  ungleiciimäszigkeit  seine  richligkeil.  so  dürfte  die 
einfachste  erkllrung  derselben  die  sein,  dasz  gleich  von  aofaog  an  bei  4tt 
anoenischen  dberselziing  mehrere  hände  ihätig  gewesen  sind. 

Die  unahfi.lnglgkeil  der  armenischen  von  «ler  syri*?rln™n  Über- 
setzung würe  enlsrhipdpn,  wenn  diese,  wie  e«!  w.ilir-äi  [innlich  ist,  nicht 
vor  dem  sechste«  jh.  entstamlen  ist.  als  urlicl  K  r  drrs»  Ilten  ist  uns  n^m- 
licfi  Simeon  der  GurnukSer  ($hem'i>n  GarmiMjiij  V  Uekannl,  der  si«  li  nu 
kaial  des  Ehedjeschu  von  Soita  (in  Assemani  l»il»l.  or.  III  l«inter 
dem  Patriarchen  Liisa,  einem  schrirtsleller  des  sechsten  jh.,  aufgeführt 
liudet.  diese  übeisclzuiig  des  chronikon  des  Eusebios  ist  bisher  noch 
nicbl  wiedergefuntlen  worden;  einen  antiug  daraus  hat  jetit  Itödiger  In 
dieser  neuetten  autgabe.  dei  Ensehiot  snm  ersten  male  bekannt  gemacht, 
dieser  auszug  ist  in  einer  bis  tnm  jähre  636  reichenden  nnd  waliischeia- 
lieh  damals  verfastten  syrischen  Chronographie  enthalten,  die  der  tefaist- 
ber  durch  ein  veneichnis  der  Ommajaihsn  vervollsUndlgt  hat  und  die 
deshalb  von  ihrem  entdecker  Land  die  curiose  beneanung  Miber  Glwlift* 
rum'  erhalten  hat.  der  chronist  läszt  die  Jahreszahlen  gans  weg  und  be- 
rührt sich  dadurch  in  der  auffallendsten  weise  mit  Syokellos,  hat  also 
viclleiclit  grtr  den  Piisehios  erst  durch  Vermittlung  des  von  Syrern  oft  ci- 
lierleii  Aniniios  benutzt,  flie  einzige,  im  hrilliKclien  miiseiim  licfindlidie 
haiidsclirill  ist  von  Wrfglit  für  Rodiger  verj^-licheii  und  dann  von  diesrni 
in  das  lateinische  übersetzt  worden;  aus  dieser  übersetztitic-  h.Tl  daaii 
Sch»5nn  die  ntif  Fusoiiios  zurÜLkuelienden  stücke,  also  (Ipd  ^mosumi.  für 
uns  freilich  uinviclitigsleii  leii  dri  M  U  i  n,  ausgehoben  und  niil  den  jalires- 
zahlen  versehen,  welchen  die  bctriilViKion  nntizen  in  seiner  ausgäbe  bei- 
geschrieben sind,  so  findet  man  denn  in  fheser  niuesleu  ausgäbe  alle  er- 
reichbaren reste  der  Eusebischen  kanones  vereinigt:  wir  wiederbolea  den 
wünsch,  sie  möge  sur  folge  haben,  dMs  das  sttidinm  dieser  so  uabittlg 
vemacblflss Igten  geschichtsqueUe  allgemeineren  eingang  finde. 

Kiel.  Alfred  von  GcTScumD. 
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81. 

IL  Tduvu  ClOBBoins  api8T0i»AEinf  ad  T«  Povpommi  Attioüm 

X.IBEI  Xn*  BBOBHSÜIT  BT  ADKOTATIOÜB  ILL1J8TBATIT  1.  C.  6. 

BaoT.  YOh,  X  BT  u.  Amsteloduni  apiid  C.  6.  tau  der  Post. 
1865. 1866.  XVI  n.  332.  VI  u.  410  s.  gr.  8. 

£fi&T£A  ARTIKEL, 

Wie  grofte  verdienite  snerat  Orelli  «ml  nach  ifan  Halm,  Baitery 
Styser,  KloCi  durch  ihre  gesamlausgaben  der  werke  Ciceros  iDibeioadere 
aecb  um  dessen  briefe  sich  erworben,  ist  hinUeglich  bekaaet;  nicht  min* 
der  tfoer  ist  durch  die  arbeilen  von  Wesenheit,  Hommaea,  Heupt,  UoC- 
maDD  u.  a.  der  beweis  goliefert ,  dasz  dieselben  noch  gar  manches  späte- 
ren bcmöhungen  ühri!:  £:cln<?<^rn  li-tlien.  damit  soll  nirhl  enlfornt  ein  ladcl 
gepen  tlie  loistnn^i^ri  jener  iri.iniier  ousgesproclien  sein;  es  liegt  ja  in  der 
nalur  des  iiienscheu,  dasz  sein  geist  auf  das  g^inze  einer  groszen  au^abe 
gerichiet  über  einzelne  unebenheilen  bald  bewusi  bald  unbewust  hinweg' 
gleitet,  um  lascher  mm  ziele  zu  jzelangen;  iui  gegenleil  'illis  lausest 
Iribuenda  quod  cgerunl,  venia  d.uHla  quod  reliquerunt'.  es  soll  aber 
dieae  bemerltuag  zur  rechtfertiguiig  des  unten,  dienen,  weao  er  offen 
bekwot  da«  Imeh  ilea  Im.  Boot  mit  besonderer  erwarlung  lur  haad  ge- 
aeaaaea  xu  beben  aad  mit  der  hoflbung  in  demaelbA  einen  groaxen  teil 
deaaen  geleistet  su  finden,  was  er  bisher  henptstchlicb  von  P,  flofmana 
sieh  glaubte  versprechen  in  dOrfea.  ^ 

Uad  waram  hätte  man  nicht  bedeutende  erwarliing  hegen  sollen T 
hr.  B.  lat  ein  achuler  Hornian-Peerllcamps:  gerade  die  specifiscben  eigen» 
Schäften  dieser  schule:  gründlichste  sprach»  und  Sachkenntnis,  unermud* 
lieber  samlerflelsz,  feingebildeles  gefühl  für  die  Unterscheidung  des  ech- 
ten und  unechten,  scIiaiTsinnige  divinafton  und  rdcksiclitslose  kühnheit  in 
der  anwendung  energisrhrr  lieilriiiltel  sind  es  j.i,  von  \vrlrlH*n  man  bei 
der  beschalVcnheil  der  zui-  /eit  !>rknrnitcn  üheriiefenint,'  -illfin  die  lieilung 
der  zahlreichen  wunden  erwarten  krum.  auszerdeni  aher  hat  lir.  B.  he-  • 
reits  Im  j.  1851  in  den  'miscellanea  fdniologa'  drei  der  hriefe  an  Alticus 
als  'specimen  novae  editionis'  vcioli»  lUliciii  iiüd  seil  dieser  zcil  nach 
eigner  Versicherung  fast  alle  niuszeslundeu,  welche  sein  lehramt  ihm 
liesx,  darauf  verwendet  diese  für  historisch-politische  imd  biographisch«* 
psycliologische  Studien  eines  so  bedeutsamen  abachnittes  der  römischen 
gescbichte  flberaus  wiclitigen ,  aber  leider  auch  vielfach  verderbten  acten- 
Stacke  teils  selbst  sq  berichtigen  und  su  erkUren ,  teils  su  sammeln  uad 
tn  prüfen,  was  irgendwo  beachlenswerthes  für  emendation  und  inter- 
prelatioa  deraelben  geleistet  worden  ist,  und  dieses  hei  seiner  eignen 
ausgäbe  su  verwerlhen.  Qtierdies  erfreute  sich  hr.  B.  der  besondera 
teilnähme  des  allmeislers  unter  den  hoillndischen  philologen  und  wurde 
an  besonders  schwierigen  stellen  durch  seinen  groszen  lehrer  unterstützt, 
gewis  grund  genug  zu  hocli  gesteigerter  erwarlung.  in  wie  weit  nun 
dieselbe  dun  h  da«;  buch  seibsf  h<  friedigt  worden  ist  oder  nicht,  darüber 
soll  im  folgenden  l>ericiitet  werden. 
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Was  heutzutage  als  die  erste  beciagung  fOr  eiiiflB  faefriedigendai 
erfolg  bei  einer  neuen  leileiKeaiitoo  aogeaebeii  wird,  des  ist  die  möff- 
Ikhst  genane  feititellnng  der  hendichrirUlebeD  ühenMenng.  MiMiei, 
fo  lange  niebt  mit  eidierbelt  bekannt  ift,  waa  die  bettea  haBdaehri(leii 
bieten,  nun  alle  emendatlon  dureh  conjeeliir  auf  UDsiebefm  gründe  raben. 
auch  Cobet  widerspricht  dem  helneiwegs,  wenn  er,  wie  frflber,  so  jtegst 
auch  im  '€p^f)c  Xötioc  nachweist,  dasz  selbst  die  besten  hss.  vielf^ 
entstellt  sind  durch  die  gedankenlosesten  faseleien  der  abaciireiber:  denn 
seine  glänzendsten  diorthosen  beruhen  eben  alleolhalben  auf  der  vollstäa- 
dig«n  und  sichern  kenntnis  der  illierlicrenin^; .  tind  nie  untcrl3s7t  der 
prosze  kriliker  durch  scharfsinnige  zusamnienslf  II iing  der  rerschiod^nen 
iijögliclikcilen  des  verdprlmi'^'iip^  t!*»n  nachweis  zu  liffern.  das?,  die  'hir  Ii 
di*n  sinn  und  zusaiuuienlianf;  odrT  durch  das  g^eselz  <les  spr.icljgelu <iuciis 
gelueterisch  geforderte  emend.ilion  auch  in  der  vcnlerhion  üherlieferung 
ehit  .lusreichende  sIiIItc  fin»lc.  Iir.  B  dagegen  scheint  .mi  vuli^IJSndige 
liiul  genaue  kenntnis  der  Überlieferung  uiclil  iicsundcrs  iiuhcu  werlh  zu 
legen:  denn  obwol  er  weisz  dasz  del  Furias  collatioo  des  Medkeus  (d.  i. 
der  abecbrift  des  Petrarca)  nicht  mit  deijenigen  akribie  gemadit  ist,  die 
man  In  «naeren  tagen  beansprucht,  obwol  er  weiss  dass  es  eine  tingieidi 
genauere  und  sorgllltigere  eollalion  dieser  bs.  von  Tb.  Moonaaen  gthl, 
so  bat  er  doch  seine  kriltsehe  arbeit  oatemommeo  nnd  zn  ende  gclikrt 
lediglich  auf  die  cuflatlon  von  del  Puria  gealflut,  welche  Orelli  veritat* 
licht  bal,  mit  ausnähme  der  stellen,  Ober  welche  HoAnann  ans  Mommaana 
vergleichung  mitt^ilungen  gemacht  bat  er  wird  entgegnen,  die  erbetene 
einsieht  dieser  collation  sei  ihm  verweigert  worden,  und  eine  abermalige 
vergleichung  der  hs.  vorzunehmen  oder  vornehmen  zu  lassen  sei  ihu  eben 
nicht  möglich  ge"f<»Mi.  allerdings,  niemand  i$l  verpflichlel  Ober  ver- 
iiio2*'n;  (loch  kann  iii.in  auch  kein  rechtes  vertrauen  fas'^fn  ?vr  Solidität 
und  (lauerhafligkeU  iles  gehämles.  von  dem  mnn  uei«?.  ilutjein  siehe* 
rer  unterbau  njangell.  wer  in  solcher  weise  h  uir,  Imht kiindt i  enhvpfier 
leichtsinn  oder  eine  irtümlichc  ansichl  über  den  wahren  werlh  der  sub- 
•  slrucliunen.  des  ersteren  hrn.  B.  zu  zeihen  liegt  kein  grnnd  vor;  im 
gegentcil,  er  lial  das  iioraziscbe  nonum  prematur  in  annum  fast  doppelt 
erfOllt  nnd  darf  mlangen  dass  wir  seinem  gewissenhaften  fleisz  wie  der 
langjährigen  besdieidenea  sarOckbaltung  die  verdiente  anerkennvng  nkht 
versagen;  dagegen  aber  spricht  sweierlei  für  das  Vorhandensein  der  letz* 
teren,  nemlich  die  abwesenbeit  dessen  was  man  kritischen  apparat  neont^ 
und  die  geringe  beachtung  derjenigen  bandschnlUichen  hOlfsmittel  weMe 
er  selbst  sich  zugänglich  gemacht  halte. 

Was  die  forilassung  des  kriiischen  apparates  betrim,  so  kann  br.  B. 
entgegnen ,  es  sei  ihm  hauptsüchlich  um  die  erklarung  zu  thnn  gewesen 
und  er  habe  sich  mit  der  kritik  nur  so  weit  befaszt,  als  es  die  zwecke 
der  enarralio  crheisrhlen;  nur  die  imendliche  menge  der  corrujilelen  sei 
Ursache,  dasz  sich  ihe  krilik  neben  der  enarrafio  so  breil  machn.  dasz  sie 
ohngeßhr  die  hallie  des  raumes  in  d^t"  tdniii.iiio  in  hpM'hl;»^'  nt  hmr.  wml 
allerdings,  die  erklärenden  anmerkungen  slLi::i'n  ^ii  irici!  so  lief  herat». 
dasz  sie  nur  für  anfänger  in  der  lectüre  Ciceros  bestimmt  sein  können 
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und  III  dar  vtrmiilviif  beraehligoi«  In*.  R.  bäte  ein  scbaliNicii  ini  mgmt 
«■oe,  d.  k,  «iott  wMgabe  filr  «obAlw  MbnibcB  woIIm,  für  wM»  im 
joilieUMBg  dst  ItiilitdMii  apfurates  wader  a^ig  noch  swadtnlaiig  tat. 

aber  den  widersprkht  lu  aufMIiger  weise  die  breite  liesprecbimg  dar 
jahlioten  emendattonsversuche,  weJdw  doch  sichevücb  nicht  als  pabulum 
ingenii  di^eo  sollen  für  leule  die  noch  auf  die  gangbarsten  syntakti- 
schen regeln  aurrncrksam  g(»maoht  werden  müssen,  und  die  brinfige  Ver- 
weisung auf  büclier  die  in  der  regel  sich  nicht  in  dem  besitze  der  scbüier 
befinden,  überdies  aber  wird  man  es  schwerlich  praktisch  finden  sämt- 
iiche  briefe  Ciceros  an  Allicus  für  den  scliüiergebrauch  zu  bearbeiten, 
für  das  bedürfuis  der  schule  genügt  vollständig  eine  auswähle  die- 
selbe Sdpfle,  Hofmann,  Frey  u.  a.  gegeben  liabeu,  und  schwerlich  dürften 
viele  von  deneu  das  ziemlich  theure  buch  i>.s  kaufen,  für  welche  ein 
groner  toll  der  anmerkungen  geschrieben  ist  dagegen  wird  nenand, 
der  «leb  mit  dM'  krilik  dar  briafa  Giaem  bescblfiigi,  l^s  sMgaba  loba- 
acbCaft  lassaa  ddrfaa  wegen  der  dar!»  vorgcLrageiea  enieDdaÜaas?ar^ 
sebllge;  wie  denn  aueb  hr.  B.  selbsl  beaDsptfichtf  soweit  ihm  selbst  diu 
emesdatioD  Bichl  getangeti  sei,  wenigstens  andern  den  weg  dasu  geieigt 
lu  beben,  aber  gerade  diesen  musz  der  mangel  des  kritischen  apparalea 
empGndllcbe  unbequemlichkeileu  verursachen,  so  sehr  sie  auch  sonst  in 
der  läge  sein  mögen  durch  anderweit  ihnen  stt  geböte  stehende  bOlfs- 
nultel  das  fehlende  zu  ersetzen. 

Wenn  aber  schon  die  forllassung  des  kritischen  apparales,  soweit 
derselbe  anderwärts  zugänglich  ist,  kaum  genügend  entschuldigt  werden 
mag,  so  ist  dies  doch  noch  wenii^er  der  fall  in  belrefT  der  art  uud  weise 
wie  hr.  B.  die  von  ihm  seihst  zusjinniengebrachten  handschriftlichen  hülfs- 
inillel  benutzt  oder  vielmehr  niciit  benutzt  und  auch  der  henulzung  ande- 
rer vorenthalten  hat.  t 

Zwar  mögen  die  Pariser  codd.  8534.  8536.  8537.  8538,  wdcbeB. 
selbst  XU  den  zwei  ersten  bächern  genau  verglichen  bat,  in  der  tbal  ntcbt 
soviel  Werth  sein  'ut  operae  preüum  esse  videator  in  hoc  negoUo  bonaa 
horas  ponere':  wir  glauben  das  gern  und  billigen  es  dasi  er  so  gana 
werthlose  Tarianiea  nicht  verftffiBuilicbt  bat:  cod.  8633  aber,  welchem 
Hautbal  einen  hohen  werth  beimisst,  und*  10339,  welcher  nach  Detlefsen 
unter  den  Pariser  Codices  bei  weitem  der  vorsQgüchste  sein  soll,  hat  er 
leider  nicht  zu  gesiebt  bekommen,  aber  wesentlich  anders  steht  es  mit 
einem  codex  Hispanus,  dem  hr.  B.,  zumal  wenn  seine  eigne  ansieht  über 
dessen  abslammung  sich  rechtfertigen  lassen  sollte,  eine  ganz  andere 
Wichtigkeit  beilegen  musle  als  er  gethan  hat. 

Kach  Orellis  hisloria  rrilica  s.  XV  befinden  sich  in  der  bibliothek  des 
Escurial  zwei  hss,  der  briefe  an  Atlicus,  die  eine  dein  13n,  die  andere  dem 
14n  jh.  angehörig,  und  auf  eine  von  einem  deutsciien  gelehrten  zu  ver- 
aoslallendc  gründliche  Untersuchung  des  dem  13n  jh.  lijiUiainmeaden 
codex  baute  Orclli  die  sch\vcu  lie  holfnuäig,  (iasz  man  dereinst  noch  ein 
zuverlässigeres  kritisches  fundament  erlangen  werde,  als  es  die  fOn  Pe- 
trarca herrührende  absdirift  des  verloren  gegangenen  Hediceus  bietet, 
dieser  andeutung  folgend  wandte  sich  hr.  B.  an  den  niederländischen  ge- 
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saodleo  io  Madrid,  um  dtirch  die  freuiKiliciie  ▼ermittt  lufig  desselben  ans- 
kunfl  über  die  bezeichneten  liss.  zu  erlangen,  in  folge  der  hoben  Ver- 
wendung entsprach  auch  der  vorstand  der  bibiiolhek  kr.  Joseph  Qveredo 
mil  dar  isTorkomiMMltlM  g«fä(iigkeit  wflanhcB  des  hm.  t.  et  «r» 
0ib  iidi  aber  dist  der  liexeiebBete  eodez  mwm  den  18e  jb.  ItoliMpl 
keiae  brieis  Gieeroe  enlhtelt;  der  wdere  jedoch^  wdeher  nieh  QtMde 
ra  eade  dee  14ii  eder  sn  nitng  dee  15ii  jh.  io  Italiea  geschrieben  kty 
werde  velUttadig  vergliehee  «od  eusserdne  noch  ebw  andere  pci^a- 
matttba.  aoe  dem  15ii  jh^an  einigen  von  hrn.  R.  besonders  bezeichneten 
steiles.  Aber  die  letttere  nun  berichtet  B.,  dieselbe  sei  eine  absctirin  von 
Petrarcas  apogntphnm,  die  nidils  eigentämliches  enthalte  als  fehler  des 
absclireihcrs.  filier  die  crstorf^  aber  urteilt  er,  sie  könne  nicht  von  jenem 
apographuni  abslninnien,  obwnl  fast  allentbaiben  mil  demselben  übcr- 
einslimmf.  sondern  sie  mflsse  direct  aus  dem  MriÜi  oiis  arclietrpiis  abge- 
schrieheii  sein,  den  beweis  für  diese  seine  beliauplnn?  findet  er  dirin, 
dasz  in  dem  Uisp.  die  lücke  im  ersten  buche  (18,  1  reperire  ex  m'iqna 
iurha  bis  19,  11  qualem  esse  eum]  aiis^i füllt  ist,  und  zwar  in  einer 
form  welche  es  unmöglich  erscheinen  lasse  dasz  die  ergäozung  dem  Pog- 
gianus  entnommen  sei. 

Ref.  befindet  «ich  allerdings  nicht  in  der  läge  die  ricbiigkeii  dieses 
Urteils  mit  der  erforderlichen  geuauigkeil  zu  prüfen,  da  er  weder  die  be- 
treffeoden  hss.  je  selbst  gesehen  hat  noch  collalloneu  derselben  besitzt ; 
jedoch  kann  er  nicht  unterlasMn  einige  bedeoken  laut  werden  ca  laasen« 
welche  ihm  bei  der  betrachlung  dessen ,  was  B.  tnr  unterstfitning  seiner 
behanplnng  anflUirt ,  beigegangen  sind. 

Cm  zu  beweisen,  dasi  die  erwlhnte  lOcke  nicht  ans  dem  Poggianos 
erglnit  sein  könne,  fahrt  B.  folgende  abweichongeD  des  Hisp.  von  set- 
ner eignen  recensfVin  an:  ep,  16  anguntque  quae  mihi  videor] 
anguntgue  miM  piäear;  $  2  hüte  episL'}  huiuseae  episL ;  ipsa  medki' 
nam  efficii]  ipsa  medidna  efficH;  vehement  fut]  vekemens  favii 
equHes  Bomant]  equiles  r.  quod  erat  qut  ob  rem  iudicandam  i  %  4 
Her,  quidam]  ff  er.  quidem;  tribulis']  tribulus;  vobt's'\  nobis-,  §  6  iogu- 
/am]  lequlam;  §  8  perspicis^  revise  m$]  perspici  scire  iussisse  no$i 
qnum  pn'mum']  quam  plurimum;  ep.  ID  ,^  1  ep'st.  a  te  sine'\  epist.  a 
te  sine  absque;  ^  2  nam  Aedui^  fratrrs  noslri,  puynam  nuper  malatn 
pwpmruni]  nam  //^■'/?^*\'?  fratrt's  nosiri  pagnanl  pueri  in  ala  mihi 
puf/nantnt',  %  4  popul  irr  postularr;  rondunii^^j  contlifiofif'S',  .4rretinos^ 
arleminuS\  nam  id  quoque  rnfrbam^  nam  id  quamqriam  roleb(im\  8 
COnSlnnfinm  prarslrm^  cansiantiam  praeseniem\  aique  itu  tarnen  hts 
novisj  alque  tametsi  ein  nueis;  §  11  nobis  coram^  vobis  eoram.  da  nur 
zu  ep.  19  die  Varianten  aus  dem  Pogg.  durch  llufmann  genau  bek.innt 
gemacht  sind ,  so  laszt  sich  aoch  nur  fflr  diesen  brlef  die  erforderliche 
verglelchung  anstellen,  zunächst  nun  fällt  in  die  äugen,  dass  von  den 
angefahrten  lesarlen  des  Hisp.  nicht  iine  von  der  art  ist,  dsst  sie  nicht 

ans  dem  Pogg.  stammen  könnte:  denn  der  Pogg.  bietet  %  1  sin^-,  $  2 
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4itie$  •  •  pneri  im  lOom  pugtmrmU;  $  4  eiuuHliiMii  —  orMmcnoa;  g  i 
iametsi^  and  g  4  poslulare  —  |Pii«tiMffMMi;  {  8  prMentem  ond  $  11 
lassen  sieh  wol  als  schrolblehler  crkläreu.  allein  wir  ihuii  fiel* 
ieichl  unrecht,  wenn  wir  behaupten,  B.8  urteil  erscheine  nach  diesen  an» 
führungen  nicht  gerechtfertigt;  er  fährt  ja  bhiss  die  abweichungen  des 
Hisp.  von  seiner  eignen  rccension  nn ,  und  es  musz  vorausgesetzt  werden 
ilasz  mit  ausuaiime  der  angeführten  Varianten  der  Hi<;p.  völlig  mit  B.s 
recension  übereinstimme,  obwol  der  \v^.  selbst  nirgend  sonst  von  diescT 
Übereinstimmung  etwas  sagt,  wäre  dum  also,  so  würde  allerdings  der 
Hisp.  %¥esenllicli  von  dem  Pogg.  verschieden  sein:  denn  er  böte  ^  1  Vel- 
lern {^uelim  P.)  —  quüii  tu  soles  facere  —  quud  riuiiam  a  me  sino 
{solo  P.)  —  per  venire  {evcnire  F.);  %  2  Clodiani  {Clodie)\  %  4  per- 
imebant  {pertinebat)  —  Uberabam  (Jiberarem)  —  «I  Pompeio  (Pom^ 
peio)  —  eoAaifftrt  {exhauiii mkiH  ita  eü  {Ha  nikä  esl);  $  7  verbii 
huiu$  (verbk  suU)  —  me  lonla  (mt  U$nta)  ;  S  S  mUigüta  (mitigate)  — 
iM9imirr£t  (itmanrret  Epkkarmui)  —  vuip%  —  «nstostAr  ^  «f^dfsr 
sttVTsr  tm  (wofdr  In  Pogg.  wahre  noastra  von  worien  su  lesen  sind) 
und  am  nohlosse  des  S  mOste  das  einichiebeel  des  Pogg.  fehlen;  ex  ip$Q 

vacat  I 

SCto  intelligere',  %  9  cekbrahanlur  [relehrantiir)  —  ttt  Ft  ffn's  (tu  litis); 
§  10  dixerut  se  [diä-crat  sed)  —  odÄotxa  {soleta)  —  tnvtto  [tfumico)  — 
ulvrußit  {^öivQii,)  —  quixl  poiius  sit  [quod  potius  Si)  —  fyjtoj^amtTf ixa 
{fSti%fofn€eOttKct).  gewis,  tlii  ^^e  jjcweise  durften  genügen  den  .starrsten 
Zweifler  zu  besiegen,  und  wiiin  nun  gar  der  Hisp.  .luch  in  den  ubiif;en 
briefeil  eine  nur  iimialiernd  ähnhche  correclheil  besäsze,  wäre  er  daau 
nicht  ein  wahrer  schätz,  mit  welclieui  das  apographum  Petrarcae  auch 
nicht  entfernt  eine  vergleichung  autzuhalten  venndchteT  hilte  aber  nicht 
hr.  B.  das  gröste  unrecht  begangen ,  indem  er  diese  vortreffliche  bs.  we* 
der  selbst  der  beschtong  wflrdigte  noch  ihre  lesarten  der  benutsung  an- 
derer suginglich  machtet  leider  steht  die  sacbe  kefaieswegs  so  gflnsttg 
fflr  den  Hisp.  und  fOr  die  krltik  der  briefe  an  Atticus.  schon  der  schloss 
dOrlte  nicht  berechtigt  seui,  duz  der  Hisp.  mit  susnahme  der  angezeigten 
stellen  mit  fi.s  eigner  recension  übereinstimme;  deon  einmal  ist  B*  viel 
so  wenig  genau  in  diesen  dingen ,  als  dasi  man  aus  seinem  schweigen  zu 
irgend  eioem  schlusz  auf  die  Übereinstimmung  mit  dem  Hisp.  Ijerechtigt 
wSre;  sodann  aber  sind  diese  abweichungen  selbst  von  der  arl,  das/,  man 
getrost  bohauptcn  kann,  keine  <!er  auf  uns  gekommenen  Jiss.  könne  »He- 
selbeu  bieten,  denn  selbst  zugCf,' eben ,  der  Hisp.  stamme  direct  aus  dem 
5Ied.  arcli.,  so  gelit  aus  der  abschrift  des  Petrarca  zur  genüge  iit-rvor, 
das/  derselbe  nicht  nur  schwer  zu  lesen  sondern  auch  bereits  in  hohem 
j<le  corrumpierl  war  und  nainiüUich  das  griechische  nicht  iu  solcher 
reinheit  bewahrte,  wie  es  doch  nach  obiger  vergleichung  der  fall  sein 
fflüste,  der  beweis  also,  dasz  die  lücke  aus  dem  Pogg.  nicht  ergängt  sein 
könne  f  Ist  weder  durch  die  sngeführten  Varianten  erbracht,  noch  laset  er 
sich  erhringen  dofch  schlösse  die  auf  das  schweigen  des  hm.  B.  gebaut 
werden  niOsien. 

Allein  auch  noch  ein  weiteres  sehr  wichtiges  bedenken  gegen  din 
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annähme,  ilasz  der  Ui.sp.  liirect  aus  dem  Me^l.  amU.  sUfnine,  drängt  ^cli 
auf.  hr.  Qvcvcdo  (und  mil  ihm  hr.  Bool)  nimt  an,  derselbe  sei  zu  ende 
dea  14d  oder  lu  •■fasg  des  Idn  jh.  !■  luUao  gesohriebeo,  d.  h.  äh« 
teb  wcnigtr  oder  oMlir  jriira  nach  den  lede  PetnrcM.  iven  aui  licr 
Med*  ertb.  bei  MiMftea  Huuen  berehe  fereiinuDell  war  wd  im  «niai 
bliebe  die  bebwMUe  Ifiebe  eolbiell,  wie  lel  ee  takber  dm  derjübe  Mb- 
leliie«  lode  wiederum  volietliidig  wer,  eo  daii  der  achpeiber  dea  Haft, 
dama  eetaebnien  konnte ,  was  Petrarce  Bicbt  mehr  Torgefunde«  bellet 
eieo  eetweder  kann  der  Hiap.  eiebt  etat  m  ende  dea  14o  oder  gar  ni 
«niang  des  15n  jb.  geadmcben,  oder  er  baaii  «iohl  eua  dem  ifed*  ««k 
diiccl  enlnommen  sein. 

Indes  hr,  B,  nahm  nn.  drr  Misp.  aiis  dem  nach  vollslSnilrijen  .Med, 
ardi.  j^eflossen;  wi»'  oi  du-so  ann.Tlmu'  v»>r\verlhel?  was  hm  iUt  \t  \t 
in  B.s  recension  .-ins  cinrii)  s(j  wirhiiL^rn  hül T^miltp!  iiewonnen.'  so  viel 
wie  gar  nichu;  dt^nn  'quolies  conslal  de  acriplur  i  (-mlicis  Medicei*  li**hzt 
es  s.  IX  der  vorrede  zum  ersten  bände  ^laedinsinn  el  tatUiieiu  iaborciu 
siogula  comparaodi  vilavi,  paucisque  in  locis  vaide  corruptis  quacsivi  an 
forte  (so)  hic  veri  vesligia  aerval«  essenL*  obwol  aber  die  von  B.  ange» 
lObrten  grOiide  den  beweia  für  die  edle  abkuori  dea  Hisp.  aidil  t»  Kefeni 
vennftgen ,  so  aiad  doeb  die  dArfUgen  eoa  deasaelbee  gegebenen  viClf»- 
iuDgen  genügend ,  am  den  wunacb  so  recbtfertigen,  daas  eine  gcnane 
eoUaÜon  deaaetbeo  veranaUliel  und  verAITenillcbi  werden  möchte.^ 

Hr.  B.  hat,  wenn  man  tod  I  9,  2  (QwHift)  und  16, 15  (Ik^fUm) 
elwielrt,  den  Hisp.  27mal  zu  raihe  gezogen,  und  dreimal  hietet  der^ 
aelbe  allein  das  richtige  (V  15,  1,  wo  die  Worte  e^c  hoc  die  elatmm 
anni  movebis  fehlen;  XH  3,  1  tot  dies;  und  Vfll  14,  1  et  iis  dictis: 
denn  mi^l''  ps  auch  auffällig  erscheinen,  wie  dictis  in  rfiffrits  verderbt 
werden  konnte,  so  i'^t  docli  einesteils  aus  diariis  niclils  zu  inaciien  ais 
böchston><  n)if  Poorlkatnp  dirff^riis .  was  für  Cirf-ro  nu  hi  ?n  fr\vels»'n 
ist,  und  aiidernleils  isl  aus  den  sonsl  bekannt  |t<t'gfi»eneti  Ii  •c  ti  t'  n  des 
Hisp.  hinlänglich  klar,  dasz  der  schreil»er  desselben  mil  eigcuniächlig«* 
emendatlon  sich  nicht  befaszte,  dasE  er  also  in  dem  .m  h.,  aus  welchem 
er  abschrieb,  äiciis  wirklich  vorfand),  «  iiHnal  \^\H  21,  6  quid  enim 
mihi  cmm  foröf)  in  gemeinschaft  mit  Med.  m.  2,  deren  aotorillt  nach 
'  Hofmann  der  m.  1  gleich  zu  aobten  lat,  wenn  ai  oder  #  beigeeehrieben 
iai,  und  nocb  bölier  in  atellcn,  wo  ein  aololiea  lelchen  nichl.beigeßgt 
tat.  diea  reauilat  tat  an  alch  aebon  ein  gflnattges;  aeln  wertb  wird  aber 
noch  erhöht,  wenn  man  erwigt  daai  &et  Hiap.  an  lehn  ateilen  mit  dem 
Med.  flbereinalimmt,  an  den  Abrigen  aber  wenigetens  nichta  acMechtCRs, 
anm  teil  aogar  etwee  bietet,  wodurch  der  weg  zur  emendation  aiclierer 
angedeutet  zu  werden  scheint,  denn  t  IS,  2  fährt  qui  nec  leviter  auf 
quin  nec  leviter  mier  se  dissident^  was  das  allein  riehlige  scheiOt. 
rir<>ro  hat  vorher  aus^efQhrl,  wie  das  benehmen  der  beiden  consntn  ein 
zieiuiich  enlgegengese!7les  sei:  Piso  habe  ihn  selbst  durch  cnt/iPhTing 
einer  bisher  crenossen<  n  iiis7oichiiung  zn  kr;lnken  gewagt  und  öliri  !i,i?ipt 
sich  feindlii  h  zur  partci  der  oplimalcn  L'eslcHt  -,  Mcssala  dagegen  erncise 
Uiui  (iiem  ÜiceroJ  alle  oidgUGhe  aulmerksamkeil  und  sei  eine  stütze  der 
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oylinwlffl.  ganz  aDgomessen  dürfte  nun  die  Steigerung  sich  aQschlieszen : 
sie  sind  und  zwar  niclit  unbedeutend  mit  einander  in  Zwiespalt'  (vgl. 
Liv.  I  25,  10  qui  nec  pr  ocul  aherat),  hr.  B.  Iial  Peerlkamps  emendalion 
auff:cnoii]iiien :  qui  nunc  non  levUer  inier  se  dissidenl  et  vereor  ne 
hoc  quüd  infeciuvi  est  serpat  longim ,  und  wili  dabei  hoc  auf  non  levi' 
ier  inier  se  dissidere  hezieheu,  wortu  ihm  schwerlich  jHiiinul  heiiliiüinen 
vvifti.  niil     3)  sed  vereor  geht  Cic.  über  auf  die  erzahhiiif^',  wie  das  fest 
der  Bona  dea  geslörl  worden  sei,  und  dies  el>en  ist  huc  <]uod  infectum 
est,  wie  sich  aus  der  wiedet  itoluug  dieses  eioleilendta  saUes  am  i^chiusäc 
des  S  ergiM:  vereor  ne  haec  negkcta  a  bmis  defensa  ab  improhii 
wutgmnm  reipuMicae  mahrum  emua  MiL  —  II  9,  S  koamt  ei  ük  eogii 
teimtum  dtom  was  man  allgemain  ansinit:  $i&le  cogii^  tum  offeiibar 
oUier  als  was  im  Ked.  gdasen  wird:  st  UU  eogiM  tatUum,  —  XI 12^  1, 
WD  das  ▼•rlraHtB  auf  des  Bosios  eod.  Y  Weseuberg  su  der  Termnlitiig 
geflftrl  hatte  tmtiH  nihil o  min  um  hie  verhie^  wofilr  Klots  oodi  bUmt 
an  diesen  fiagierlea  codex  sich  anschliessend  nilo  7ninue  hie  eerbis  ^ü1>, 
dOrAe  sich  niw  ein  engerer  anschlusz  an  den  Med.  L.  wteo  He  und  llisfK 
moerons  mehr  empfehlen:  vielleichl  lamen  ego  his  oder  mit  Lambia 
tarnen  de  eo  his;  und  wiefern  aucli  VII  8,  5  infra  von  wichligkcit  ist, 
wird  sidi  später  ergeben,  wo  auf  diese  stelle  zurückzuliuniTnon  '\^[.  n-er 
sollte  nach  allem  iliesem  sich  nicht  hnn  liti^'l  hallen  von  einer  gcnaueu 
collaiiuii  des  Uisp.  nocJi  mancherlei  wichtige  aulschiüsse  sieb  zu  ver- 
ai^eehen? 

Von  ^aiiz  hcsonderer  wiclilif^keil  aber  scheint  eine  slellc  iui  18u 
briefe  des  ersien  l)üclie*>,  und  wenn  anders  die  folgerungcu,  welche  der 
uBlerz.  daraus  zieht,  einige  lierechtigung  haben,  so  wflrde  durch  dleselhe 
4h  kritische  verfaliren  in  den  hrielen  Gieeros  Qberhau|»t  nach  einer  ge- 
wiMi  1ms  jetzt  tu  wenig  beachteten  richtung  eine  wesentliche  stfltie  er- 
halten, dieeelbe  ist  darum  etwas  ausfohrlicher  su  besprechen.  8 
lautet  hei  Orelli  und  Boot:  affiicia  ree  publica  eei  empto  eoneluprala' 
fue  inäieto,  mde  guae  eint  poeiea  eoneeeuia,  eoneul  est  impoeHue  ie 
nebie^  quem  nmo  praeter  noe  phHoeophoe  adepicere  sine  suspintu 
postit.  quantum  hee  wlnuet  facto  eenatue  cwsulto  de  ambitu^  de 
iudicüs^  nulla  lex  perlafa,  eoagiiaUts  senatue^  alienati  equites  Ho- 
mani;  und  auch  Klotz  hat  daran  auszer  den  abweichungen ,  welche  die 
von  ihm  befolgten  Grundsätze  der  orthograjdiic  und  intfrpunclion  er- 
heischten^ nichts  geändert,  als  dasz  er  stall  possit  ^  welclies  nach  Orelli 
sich  als  conjeciur  des  Faemus  erweist,  posset  aus  den  älteren  ausgaben 
wieder  l»er^/estelli  hat.  und  daran  hat  KluU  ohne  zweifcl  recht  gethan. 
'If  iHi  \v{  nu  iiiicii  p^jüiii  möglich  war,  .solern  ja  M.  i'upius  Piso  Calpurnia- 
tms,  der  consul  des  jahres  69a,  in  dem  jähre  694,  in  welchem  der  brief 
geschrieben  ist,  noch  lebte,  so  ist  es  doch  hier  dem  Cicero  darum  zu 
ihun  den  eindruck  zu  bezeichnen,  welchen  der  mann  als  consul  mschte, 
und  er  nrnsle  darum  von  eaneui  eei  impoeUui  ie  nabie  abhangen  lassen 
peeeet.  allein  damit  ist  der  stelle  noch  mcbt  geholfen,  welche  onmfiglioh 
von  Cicero  in  der  uns  vorliegenden  fiissnng  niedergeschrieben  worden 
sein  iann.  die  werte  viäe  quae  emi  poeiea  coneeeuta  liAndigen  an,  das« 
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Cicero  eine  wilwfolge  von  creigBiwen  ««fz^hlen  will ,  die  all«  Mi  w- 

derben  des  staatCf  gweieirten.  nun  ^eliöri  aber  in  die  reibeofolge  ÜCMT 
«reignisse  dm  $en«hu  eomsMm  de  mMu  und  das  de  iudiciis^  wm 
muslen  also  mit  den  Obrigen  <>reignlssen  coordiotert  aurgczähll  werdio, 
um  so  raclir  .iN  ihf^s**  ^prifftfcn  ronsuUa  in  keinpr  temporalen  ofl^r  causalen 
uoierordimug  r.n  <li  n  üIimi^cu  <'r«5clieinungen  slan<!pn.'}  ferner  ist  auch 
nicht  rodglich  von  ttnetu  Renatus  consuUum  zu  spreclien,  da  niciii  nur 
jedfr  der  beiden  ^fgeoslämle  ein  besondere«  sp'n;i(«r(«n«full  für  sich  er- 
fonlerle,  sondern  auch  IG,  12  zwei  de  amhitu  trualml  werden,  unum 
ul  apud  magistralus  tnquiri  Itceret  ^  alter  um  cuius  donä  divisares 
habitarent^  adversus  rem  puöUcam;  denn  B.  Irrt,  wenn  er  aUerwm  Ul- 
gen  und  Mde  in  ^in  seMlioMisalt  lUMBOHNitieliMi  witi;^  bnoUtet 
fio«!  an  sich  weMtlieli  fcndiiedeaer  trt ,  wenn  aodi  dordi  bcMt  dar 
eoml  gelrolRen  wird«  nml  oock  weoiger  kaiia  n»  il«  sngeta ,  dm 
das  iwalle  tenaiaeoMalt^  von  wckhen  a.  o.  Oiceni  apriclil,  daijiaigi 
gewesen  sei ,  durch  weichet  der  tribna  Liirao  voa  der  heobaeMmg  im 
lex  Aelia  et  Ftißa  enlbiiBdee  wurde,  woher  wisieo  wir  denn,  dasz  dies 
darch  einen  teoaUbeschlusi  geachehen  sei?  konnte  es  überliaupi  dunk 
einen  solchen  geschehen?  lag  aichl  viel nielir  die  enthindung  darin,  dasz 
er  als  homo  claudus  zu  dem  anile  gewählt  war  und  dass^elhe  auch  antrat? 
dies  iiej-t  nach  c1e«s  unlerz.  .insiclil,  rn  welclier  er  mit  Lange  zu^ 

saniiiHfii  1 1  tili ,  in  ilen  uord-fi  stmul  cum*)  itiiil  ^  ^<>!nfus  rs(  iiml  wird  l>c- 
sldligl  duicli  II  9,  1  ft'stive  ^  mt/ii  rrt'(If\  et  minurt  smixlu  <iu,im  puta- 
ram  orbis  fiic  in  rc  publica  est  ctmvcrsus ;  citius  ominim  '/nura  "portuit 
culpa  iJalunis ,  $ed  rursus  improhiliile  i  s  t  or  u  m  gut  au  6  pic  ta  ^  (ju  i 
jieliam  legem  ^  qui  luniam  et  L  cmiam  .  .  neglexerutU.  also  vvt>*iä" 
der  abl.  noch  der  sing  kann  riciiiig  sein,  sondere  Cicero  rausz  geschn»' 
hea  haben  fßeta  kmUm  eonitUta^  and  ea  ist  wuedcrhar,  wie  iL  4m» 
ao  aichere  conjectur  auftunehnMo  hat  bedenken  irageo  kAmeB,  da  er 
doeh  bin  ond  wieder  viel  uniitclierero,  wie  wir  sehe«  werden,  deo  plab 
im  texte  angewieaeo  hat.  doch  ena  fragen  wir  weiler,  wie  koaMie 
die  aufzählung  der  sämtlichen  unfllle,  von  welchen  die  regiening  betrel* 
Xen  wurde,  durch  die  geschmacklose  exclameliiw  quantum  Aoc  turfnua/ 
untcrbredien?  oder  wenn  ihm  jeman«!  diese  geachmacklosigkeit  zutrauen 
«sollte,  warum  hat  er  nicht  ihnliche  eidamalionen  oder  reOectiereade  an- 
merktin^'cn  \m  erwSiinunx  der  anderen  incommoda  hiuzugefagt?  wan« 
diescIlMii  elvva  7(i  y'Tfnf,',  imi  ihm  dergleiclien  atisriife  zu  enllock^'n* 
gewis  nicht:  tienn  nach  t^iceros  illicrzeu^un^  konnte  o«;  für  die  staati- 
regierun«,»  nichts  «scliliniiiieres  «»ehen  als  exa^ii'aho  s^undis^  afienalio 
eqitiluin.  .ilso  qunnlum  hoc  vulnus!  isi  iia*  (  [»uidihui  und  (^ic,  schrieb: 
Vide  ^uae  sinl  postea  consecula.  consui  esl  impostius  is  nobiSy  quem 


1)  tuHu  vgl.  16,  12.  17,  8,  wo  Cicero  ausdrücklich  die  semUtu  c^n- 
tttlta  de  ambUu  und  de  üidieik  unter  die  sohweren  sehlltge  re«liaet,  «r«l* 

(I.iH  römische  8taHiar<f!^ifnont  nach  der  freisprechung  des  Clodiua 
erlitten  habr.       2)  da  m  m  in  gleicht^r  b«; ioutnuf;^  sn^te  nt  pr>mnm,  rnm 
jtrimum,  täii  primumy  warum  sollte  mno  bloBz  stmul  ut  gesagt  haben ,  und 
nicht  «ooh  eUmd  am  wie  hier,  oder  eimel  «K»  wie  Lirioe  IV  18^ 
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npmn  praeter  ?tfis  phtlosophos  adspicerc  sitie  suspintu  possei;  facta 
senaäts  consuhn  de  ambiiu,  de  iudiciis;  nulia  lex  perlaia;  cxagilatus 
SCnatus;  alicnali  equiles  Uoumni. 

Aber  wo  bleibt  der  cod.  Hisp.?  es  wird  zeit  zu  iluu  zurückzukehren. 
;il80  in  diesem  slehl  nach  equiles  Romani  nocli  der  zusatz  quod  erat  gm 
et  rem  ht^Hetmäam^  «in  oflimbires  glossem  zwar,  aber  ein  glossein  von 
nicht  geringer  wicbligkeit.  man  wird  gewis  zugeben,  dasz  diese  inter- 
polalioD  Dicht  eigenes  machwerlt  dessen  ist,  der  den  HIsp.  gesdirieben 
hat;  dagegen  spricht  ihre  form  und  die  stelle  an  weicher  sie  stellt,  er 
fand  sie  also  vor  in  dem  codex  tob  welcfaem  er  die  abschritt  nahm,  und 
zwar  voriiiulHch  nicht  am  raode  oder  zwischen  den  zeilen,  sondern  be- 
reits in  den  teit  eingcreibt,  gleichwie  im  echten  Med.  der  die  bdefe  ad 
familiäres  enthftU  auch  dergleiciien  Interpolationen  sich  in  den  lexi  ein- 
gedrängt haben,  wie  z.  b.  um  nur  einiges  anzuführen,  ad  fam,  11,3 
quae  res  ntnjrl  suspitinnPni  Pompei  voluntfids^  nnimadvertehafur  Pom- 
ftei  fami/uires  adsenin  i  Vulcnlio  (vgl.  J.  Krauss  Cic.  episl.  rninndiilionos, 
Köln  186<>-  s.  1  ff.)  und  V  12,  5  cuius  Studium  rn  legendo  7ion  erectum 
Themislocii  fuga  redilugue  tcnettir?  und  eiiii.  7  aut  ah  Jh  rodolu 
Themistocli.^)  weiter  aber  ist  auch  sicher,  dasz  diese  glossc  au  unge- 
höriger stelle  dem  texte  einverleibt  ist,  denn  sie  guliort  zu  [senatus  con- 
suUum\  de  iudiciis  \  und  endlich  liann  nichi.  ^ezwcirell  werden,  dasz  der 
glossator  seine  Weisheit  nicht  aus  sich  selbst,  sondern  aus  einer  ihm  ge- 
rade zugänglichen  möglichst  nahen  <iatlknentlehnt  haL  verTotgen  wir  aber 


3)  da  die  aogeführten  worte  der  ^epistula  bella  ad  Lucceium'  zur 
zeit  noch  von  niemand  verdächtigt  worden  sind,  so  scheint  es  nötig  in 
der  kfirse  ihre  nnechiheU  zu  erweitan.    zu  §  6:  1)  Cioero  Ist  nicht  so 

unwissend  in  der  geschichte,  dnsz  mnw  ihm  einen  solchen  verstosz  zu- 
trauen könnte;  insbesondere  hat  er  anderwärts  (im  Brutus)  bcwicficn, 
dasz  ihm  die  letzten  Schicksale  des  Themistokles  hinlänglich  bekannt 
waren;  2)  an  ein  versehen  ans  flüchtigkeit  ist  nicht  zu  denken,  da  der 
brit'f  überhaupt  mit  groszT  sorL^fnlt  scliricbcn  ist,  so  dasz  der  Ver- 
fasser selbst  ihn  als  einen  gelungenen  rühmt  aä  Ait.  IV  6,  4,  und  Cie. 
durfte  einem  historiker  gegenüber  sich  nicht  so  blamieren;  3)  redilus 
von  der  snrfickschaffung  der  irdiaeben  reate  naeh  Attiea  sii  verstehen 
ist  dnrrltruis  unstatthaft;  1)  der  ganze  satz  ist  seiner  form  nach  un- 
cict'roniscli,  da  er  mit  einem  halben  hexameter  schlit.s/.t,  dergleichen 
woi  dem  Cicero  entschlüpfen  konnte  bei  flüchtiger  concipieruiig,  aber 
nimmermehr  beibehalten  worden  wSre  in  einer  sorgfUtigen  darstellung; 
überdies  sein  int  Studium  crrctum  tcfictur  für  Cic.  zu  unnatürlich  und  g-e- 
schraubt;  man  »agte  wol  animus  erectus^  mens  ereeia^  aber  schwerlich 
Studium  erectum\  5)  ein  zweites  beispiel  war  an  sich  unnötig;  wenn  aber 
Cie.  ein  solches  gebraucht  hätte,  so  würde  dasselbe  in  einer  dem  ersten 
entsprechenden  form  ausgcfüiirt  worden  sein,  zu  §  7:  aut  ah  fffroilnto 
Ttomistorli  kann  uiciit  von  Cic.  beigefügt  sein,  weil  dieser  gar  nicht 
wUnöclite  und  nicht  wünschen  kuunte  so  von  Luccejus  gefeiert  zu  wer- 
den, wie  Themistokles  von  Herodot  gefeiert  wird.  HenMlot  ist  bemüht 
gewesen  den  Themistokles  lu^rabzu^^etzcn ;  Cic.  verlangt  von  Ijuccejua: 
itar/itf  fe  plane  ctiam  (ttipie  ctinm  rogo,  ui  ei  ornes  ea  vehemeniiiis  etiam 
yuam  furlasae  setiUs ,  et  in  eo  leges  historiae  neglegas  graiiamque  ,  .  si  me 
tibi  pekementhtt  e^mmendMiy  ne  atpemere  amori^e  nottro  phtseuhm  etUm 
quam  eoneeäet  veriiat  largiare. 

JaMOcber  l^r  da»,  philol.  1867  bft  JOu  46 
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ilicsen  Irlzlcn  piiiict,  so  fnhlen  wir  die  slelle,  aus  welf^hcr  der  intcipol«»tor 
(ioft  rnntorial  zu  seiner  bemerkuug  euloaliin ^  im  iiiiniiltelhar  vorangehen- 
den  lirit'fe  (17,  8)  in  don  wnrlrn  qui  pritnum  lUuil  vuldr  qrnviWr  tnle- 
runl,  promuhjittum  rx  senaius  comuUo  fuiase^  ul  de  eis  qm  ob  iudican- 
dum  accepissent  quaercrelur.  zu  dieser  stelle  nun  hat  H.  mit  rechl  die 
bcnicrkunj]^  gcm.ichl,  dasz  nacli  Cic.  in  Verrem  II  1^  78.  de  deor.  nal.  III 
g  7  t.  de  fin.  II  i  54.  Tae.  nnn.  IV  31.  Oiiinl.  inst.  or.  V  10,  87  viei- 
uifjii  /II  sollreihen  sei:  '/ui  oh  rem  indtcundam  arrrfjissenf.  er  liälle 
jcdocii  diese  vcriiesserung  vielmehr  mit.  berufiing  iiul  uidge  glosse  sofort 
In  den  Icxt  nelnnm  sollen;  denn  es  kann  doch  wo!  nicht  gezweifelt  wer- 
den, da«7  der  iiilielMT  (h-T  glüsse^  .il>o  der  älteste  zeuge,  den  wir  üher- 
liau|it  luihcij,  uu  der  iiezeichneten  steile  wirklich  qui  ab  rem  tudicandam 
accepissent  gelesen  habe. 

Jedoch  von  ungleich  groszcrer  hedenlung  wird  der  Hisp.  zu  I  18,  3 
iladurch ,  dasz  er  uns  die  gewisheit  k'^^U  worao  aber  ni.intiie  zur  zeit 
noch  wenig  glauben  wollen,  d.isz  selbst  die  archctypi ,  aus  welchen  du' 
von  uns  benutzten  hss.  ihren  Ursprung  ableiten,  hereils  durch  inierpola- 
lion  entstellt  waren ,  und  dasz  solche  interpolalionen  insonderheit  auch 
in  Ciceros  briefcn  vorhanden  sind:  denn  man  darf  sich  dadurch  er- 
mutigt föhlen  etwas  energischer  und  rQckstcbtsloser  in  dieser  besiebnag 
vorxugehen  imd  ohne  sehen  in  entferfiea ,  wii  oadi  ronn  and  inlialt  adi 
als  unciceroDisch  ankflndigi;  und  dies  fOlirt  auf  ein  xweitea  nicht  voinclh 
tiges  desiderandum  in  der  ausgalie  des  bm.  BooL  wer  liilte  von  eim» 
schfller  Peerlkaiups,  dieses  Itritikers,  der  dem  wenn  ancti  nocli  so  feto 
gebildeten  docli  immerliin  snbjecliven  gesclimack  in  der  entsciieidiuig  über 
cchthdt  oder  unechlheit  des  als  classisch  flberlieferten  ein  so  entscbei- 
dendes  gewicht  suerkannte,  wer  haue  von  einem  schüler  dieses  manoes 
nicht  vorzugsweise  in  dieser  richUing  eine  bedeutende  leisUing  erwartet, 
und  eher  ein  luviel  als  ein  zuwenig?  allein  br.  B.  ist  wenig  Ober  das  be- 
reits bekannte  hinausgegangen  ^  teilweise  sogar  wieder  turOck,  wSbrend 
die  veranlassung  weiter  zu  gehen,  nach  des  ref.  fiberseugung  wenigstens, 
an  zahlreichen  stellen  so  ausserordentlich  nahe  lag.  der  hier  verstalleie 
räum  erlaubt  nkht  eine  vollstindige  untersnchung  aller  der  stellen  vor- 
zunehmen ,  welche  in  den  brieten  an  Atticus  der  Interpolation  mehr  oder 
weniger  verdichtig  sind;  alter  die  aufgestelite  behauptung  verpfUchtet  den 
unterz.  wenigstens  einiges  zum  beweise  derselben  beizubringen,  auf  die 
gcfalir  bin  mit  seinen  subjectiven  grOnden  hie  und  da  keinen  anklang  zo 
finden. 

Es  mOge  gestnllel  sein  zuvörderst  die  auszerordenllichc  verschieden* 
Iteit  <les  geschmackes  ilurch  einige  recht  augenfällige  heispiele  ins  liebt 
zu  stellen  und  dadurch  den  leser  zu  einer  billigen  heurleilung  des  vom 
ref.  zu  iinternehniendcn  versuch«  zu  stimmen,  der  unterz,  in  dteson 
bUttem  18U4  s.  153  IT.  Ciceros  ausgewftblte  briete  von  llofmimn  hc- 
spr.ieh,  nahm  er  veranla.^^sung  zu  dem  versuch  ad  Jll.  1  16,  10  dhi  worte 
1)  falsum;  sed  quid  huic'f  *J)  nosli  enim  mmrimas^  3)  die  mitem  Regis 
hereddfilem  spe  devornrat  als  glosscmc  zu  erweisen ;  Hofmann  stimmt 
in  der  zweiten  aufläge  bei  in  betreff  der  ersten  und  dritten  ioterp<»latioB; 
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an  nosti  enhn  marinas  dagegen  sclieint  er  gar  keinen  anslosz  zu  nehmen, 
hr.  B.  dagegen  hat  gerade  dies  als  eine  ^pulida  explicalio  praecedenüum' 
in  klammerii  eiDgeachloiaen ,  jedoch  ntebt  das  gleiche  gewagt  bei  der 
ersten  nod  dritten  interpoleUon,  obwol  er  In  der  anmerluuig  dem  unten. 
»iBtimnit.  —  Orelli  und  mit  ihm  Rinkes,  Balte,  Boot  halten  II  1,  3  die 
stelle  fuit  enim  mihi  commodum  « .  ego  enm  tibi  me  tum  o/fersfram  für 
Interpolation;  Hadvig  opuae.  alt.  s.  389  f.  sucht  ihre  echtheit  xu  erwei- 
sen. —  1 14, 1  quaeiimt  ex  eo,  piaeeretne  ei  iudieei  a  praeiore  iegiy 
quo  eantiUo  idem  praetor  uterehtr  hat  Boot  das  wort  praeter^  welches 
im  Med.  bloss  durch  p.  r.  beieicbnet  ist,  als  glosse  in  klammern  einge- 
schlossen ;  dem  uoters.  scheint  es  fdr  die  formelle  vollstindigkeit  und 
klarhelt  des  ansdrucks,  welche  bei  einer  solchen  öffentlichen  frag- 
Stellung  beansprucht  wird,  ganz  unerlladlch.  ebd.  %  3  hat  B.  die 
werte  quaUene  coidugem^  qucUene  domum  ohne  weiteres  aus  dem  texte 
geworfen  (in  den  corrigenda  ist  wenigstens  nicht  bemerkt,  dass  sie  durch 
druckfehler  ausgefallen  seien],  an  denen  noch  niemand  vor  ihm  anstoss 
genommen^  obgleich  in  der  ed.  pr.  qmtiens  cotmigem  fehlt,  und  welche 
die  mehrsabl  ohne  zweifel  als  notwendige  hcstandteile  der  rhetorischen 
steigcmng  ansehen  wfiide.— -1 16, 12  klammen  B.  die  worte  in  quae  modo 
asellus  omtsius  auro  posset  ascendere  als  ioterpolalion  ein,  wkhreod  er 
selbst  anderwärts  über  ahnliche  zusitie  urteilt,  nicht  alles,  was  nicht 
ainolui  notwendig  sei,  mOsse  darum  sofort  als  ioterpolatlon  entfernt 
werden.  —  11  18,  3  a  Caesare  valde  liberaUier  invitor  in  legatiomm 
illam^  sibi  ut  sim  legatus  will  B.  nadi  dem  Vorschlag  von  Schütz  in 
legaiioncm  illam  tilgen;  die  uhrigen  hgg.  finden  die  worte  nicht  nn- 
slöszi^,  den  unlerz.  halt  von  der  annähme  der  inlcrpolalion  schon  der 
Innsland  ah,  dasz  hier  nicht  die  crklarung,  sondern  der  zu  crkirireiule 
ausdruck  interpoliert  sein  würde,  wofür  sich  scliwnrlicli  !)•  ispiele  linden 
dfirften.  —  11  2(),  1  srd  quia  mlfjo  (nach  Bücheler  lur  voh»)  prnrjmahci 
homincs  nmnihft<  hisihrifs.  pruereplis .  vrrsUms  dcniqui  cavcre  tubcnt 
ft  vctani  credere^  allcrum  facio  nf  carram ,  aJterum  ut  mm  credam 
facere  non  possum.  B.  will  ui  caveam  und  ut  mn  crrdum  lil-pu:  dem 
unlpr/  schein L  die    t  nnltlirlie  breite  der  darstellung  eine  solciie  kmvung 
ni(  iii  /w  erhiulicit.   wärd  t  s  dein  schriflsleller  um  kürze  des  ansdrnrk^  /.ii 
Ihun  gewesen,  so  genügte  statt  der  ganzen  periode  ein  einiaclus  sed 
eaveo.  ■ — -  IV  2,5  prioribus  tibi  declaravi . .  omnes  res  nostrae  quem  ad 
miidum  cssent^  ut  in  secundis  flnxae^  ut  in  adversis  bonae. 
B.  will  die  aus  IV  1,  8  wiederholten  worte  tilgen,  und  allerdings  konn- 
ten sie  lolilcn,  da  der  vorhergehende  bricf  nicht  lange  zuvor  gcscluioben 
und  an  Atiicus  abgesandt  war,  der  ausdruck  also  noch  in  frischer  ernine- 
rung  stand,   aber  warum  hätte  Cic.  nicht  dieses  dichlercilat  (vgl.  Büchclcr 
rhein.  iuus.  XI  8.5111}  auch  bei  dieser  veranlassung  wiederholen  können? 
ehd.  %  6  hat  bisher  niemand  iu  propc  omniuin  fanurum  lucorum  (Med. 
hicorum)  anslosz  genommen  ans/er  Rrnesti.  ß.  und  mit  ihm  rcf.  hält  sie 
für  inlerpolaliüu.    ebd.  sie  euim  nostrae  rationes  utilitates  meae  poBtu- 
Idbant  haben  Orelli  und  Klotz  ulUitates  meae  als  Interpolation  ausge- 
schieden ;  Uofmann  hat  die  worte  wieder  in  den  text  gesetzt,  jedoch  ohne 
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etwas  zu  ihrer  rechlferlfgung  zu  hemerkeii ;  B.  glauhl  dieselben  zu  relleri 
durch  die  omtMid.ilion  sie  cnim.  ut  tiostt\  raliofics  tdHlitalis  menf. 
poslulahant :  Mie  hurcciiiiurigcn  nioincs  vorlcils.'  die  ruclirzahl  dürfte 
voraus sicli Ii irh  flas  vorf.ihren  von  Orelli  und  Klolz 

An^'*'<iciiU  ;lic[  Ix^wcise  also  fiir  dio  vitsi  liieileiihcit  iii'iivi- 
Uuelk'ii  gesctiiii.irks  -^ich  ref.  der  li(jirniiii„r  hin  Im'i  in.inrlicuj  der  leser 
lieifall  zu  liiiili'ti  \\\\  dir  iolgendeii  iilheLi'si'ii.  1  Ii).  )>  Mi  lrt  >l<frMed.  nach 
dcl  Furh'i :  f/'  rni/tii/is  //ins'  tibi  mc  pvrniistssr  uttmiNi  i  go  iam  pH- 
dem  lior  (Olinnuull'us  nuiicis^  (fui  ie  Cibpi  i-innt  y  prd'  fltro^  (e  tiofl 
modo  ni'U  acctrsiijn.  s  f' il  )>  >  (>  h  ibebo  >  q  uod  ijiielleg  am  vadio 
mu'ji.^  Interesse  tua  le  aynr,  quod  agendum  esset  kor  timpore, 
quam  iiica  te  adesse  cumittis,  man  hat  versucht  die  cuusiU uciion  in 
urdnung  zu  hi  ingen,  teils  indem  man  schrieh  arcessi  a  tne^  sed prohibcri^ 
leilü  iudem  mau  äuderle  quud  intellego  .  .  quod  agendum  est ;  aher  ah- 
ge«ehen  davun  dasz  iu  Lcideu  fällen  unerklärt  hieibl,  wie  die  sonderbare 
curruplei  enlslanden  sei,  bürdet  man  aucn  Cicero  eine  büclisL  geschmack- 
lose üherlreibuog  auf,  wenn  man  ihn  sagen  läszl,  er  halle  seinen  freund 
ab  tu  den  comiUeo  nach  Rom  zu  kommen.  Cic  scbeiiil  blosz  gesdiriebeo 
IQ  halwtt :  4e  emilM$  mH»  et  me  perwMae  memM  et  ego  iam  pn- 
dem  hec  (oemlidi  me  IjN  permieieee) . .  proeäko^  quod  inieUegem  mudie 
moQie  imereeee  Um  te  egere  qumm  mea,  —  II  1 9,  3  acbtldert  Qe.  die 
iuaurungen  dea  AteÜioheB  misfallcat^  wdeiiaa  Pompeji»  aich  lugezogao 
halte,  in  folgender  weiae:  nmn  ^ladkaer^ue  ^ne  domiMUi  yum  4$d9öeati 
sibUie  ccneeieei:  htdU  ApoWtmHkue  Diphäme  iragoedus  in  naetrum 
Pmpemm  pettdatUer  imteetve  e$ti  noetra  mieeria  tu  es  ma^mme 
—  miUens  eoaclue  est  dieere*  eandem  pirtutem  ietam  eeniei 
tempus  cum  graviter  gemee:  iatme  theatri  cUmare  dMf,  Um- 
gue  cetera*  nam  et  eius  modi  eant  m  »ereae^  td  in  temput  ah  tmniice 
Pompei  ecripti  esee  wdeaniwr:  ei  neque  legee  te  negue  maree 
cogunt  —  et  cetera  magna  cum  fremüu  et  damore  euni  dieta.  dm 
Ider  inleriNilaUiiii  aich  eiiigedrlogt,  Itann  nicht  aweifdhaft  aein;  ea  idgi 
diea  der  geatdrte  snaamoienhaBg  und  der  unciceroniadie  geiiranch  von 
nam  et  eine  madi  usw.,  wo  et  nicht  dem  folgenden  ei  cetera  usw.  ent* 
sprechen  kann,  aondem  fOr  ctiam  gtbraneht  iat.  aucli  B.  hat  dies  ge> 
fahit,  daaa  ei  negue  kgee  te  negue  awes  cogunt  unmilielbar  auf  item- 
gue  cetera  folgen  niuste ,  denn  er  bemerkt :  'nam  et .  .  videantur  niliil 
oontiaent ,  quod  uon  oinissis  iis  a  quovis  facile  iutellegalur.'  allein  man 
musz  noch  einen  acbritl  weiter  gehen  und  auch  et  cetera  magno  cum 
fremitu  et  clamore  sunt  dicta  ausscheiden :  denn  diese  worte  enllialien 
nichts  als  eine  glosse  zu  dem  obenstehenden  Uemque  cetera  und  sind  nrie 
I  18,  3  der  salz  quod  erat  qui  usw.  an  eine  falsche  stelle  gerathen.  — 
Iii  2.'i.  -1  ut  Ninnium  aut  ceteros  fugerit^  invesiiges  velim  et  quis  atiu- 
leril  et  quare  ocio  iribuni  pl.  ad  senatum  de  me  referre  non  duhitarint^ 
s  I V  e  quod  ohservandum  illud  Caput  ti  <>  n  putabau  t ,  iidem  in 
abrogandi)  tarn  eauli  fuerint  usw.  Klotz  \ermuiel  dasz  eiji  zweites  sive 
mit  seinoni  sA/v  nuügefalleu  sei;  aher  was  in  deinselhen  gestanden  haben 
köiuile,  du^uu  wird  itiau  sich  schwei*  eine  Vorstellung  bilden;  auch  hätte 
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wo!,  wemiCic  selbat  einea  denn  igen  stuwu  gemacht  hltte,  derselbe  Ton 
hmsHifes  veUm  abhiogtg  heUsen  miieaeD  ^[wid  pitUarinL  noch  weniger 
aber  geDügeii  die  vorgeecMageiien  •iiieqd«tioAe&  f Qr  9i9€  (Manotins  n*  0111m ; 
Boiiua  ji'Aie;  HofmaDD  Ivr«;  Boot  sane)^  sondern  Lallenand  scbelni  das 
riehtige  getroffen  su  haben,  indem  er  seiKßsl  Ittr  «loe  vermutete,  wodurch 
sich  freilich  der  ganie  lusatx  als  glosse  entpuppt.  —  IV  2,  4  tum  M,  Lu- 
eiUhis  . .  reMponiii  retigianii  htdiees  pwtiifleeM  fviue^  legii  senatum; 
se  et  eolUgt^  swa  de  re^gUme  statuitee,  &t  semU»  de  lege  ttatuiurae. 
so  breit  und  förmlich  auch  der  römische  olfieielle  stü  war,  so  Ist  es  doch 
kaum  glaublich  dass  M.  LucnUus  zweimal  genau  dasselbe  gesagt  haben 
sollte,  und  noch  weniger,  dass  €ic«  derselben  breite  sich  in  seinem  briefe 
bedient  haben  wArde;  er  mdsto  denn  von  der  fassongskraft  des  Atlicus 
eine  Yorstellung  steh  gebildet  haben ,  wie  Ghremes  bei  Terenlius  von  der 
seiner  frau.  daan  kommt  dasz  zu  legis  senatum  das  vorangehende  fuisse 
tticlit  crgSnst  werden  kann,  und  selbst  esse^  was  B*  einsetzt,  nicht  passt; 
es  mäste  ja,  nie  staluturos  selgt,  fere  oder  futurum  heiszcn.  c«;  wird 
demnach  religionis  iudices  .  .  senatum  als  Interpolation  zu  lügen  sein, 
gelegentlich  mag  erinnert  werden,  dasz  B.  mit  recht  die  nSchstfolgenden 
Worte  quisque  herum  locn  fflr  comipt  erklärt,  statt  seiner  vermulunf^ 
Um  suo  qitisquc  loco  möchte  jedoch  als  palSograpliisch  leichlpr  zu  em- 
pfelilcn  ^oAw.  suo  quisque  tum  loco;  denn  nachdem  sun  durili  staluturos 
absorbiert  war,  wiirflc  div.  vrt\1ri(]prnnf:^  von  ftim  in  hoi'inn  lifiiialie  not- 
wendig.—  119,3  naui  fins  quidcm,  si  jicr  islum  iuum  Sixlnlcrn  PuliUum 
Ucebtt,  60(pi<STeveiv  cnfjUamiis :  si  illc  c  og  i  t ,  t  an  tum  (Hisp.)  d  u  m  - 
taxat  nos  defendr?^  r ,  r(  qnnd  P9t  proprium  artis  huius,  inctyyik- 
Xouai  avf^n*  ctnaiivvea^ai  ore  tig  ngoxEQOg  lakeTCiivr}.  B.  hat  mit  recht 
Publium  iils  plossem  bezeichnet,  sodann  aber  Orellis  emendation  tum  für 
tantum  aufgenommen,    allein  der  Ffisp.  hat  jedenfalls  das  richtige;  dum- 
laxnl  steht  nach  der  weise  der  sp.ih m  Intinitat  für  scilicel  nnA  die  worte 
si  nie  cogit  tantum  dumfaxat  nos  defendere  enthalten  eine  glossc  zu 
CO(piCT€U€iV  (=  nemlich  mich  nur  zu  verlheidigen ,  wenn  er  mich  dazu 
zwingt),  luid  erst  nach  hcseiligung  der  interpolation  erlialt  das  folgende 
quod  est  proprtum  artis  kuius  seine  nntilrllche  beziehung.  —  III  16,  1 
ioium  iter  mihi  inccrtum  facil  exsppctntio  litlerarinu  rc  st  rar  um  Kai. 
Sexi.  datarum.   num  aliud  aliquid^  si  spes  erit^  Epirum:  si  niinus^ 
Cyzicum  aul  aliud  quid  sequemur.  Orelli  wollte  emendiercn  daiarum^ 
non  aliud  aliquid,   mit  gutem  gründe  hat  dies  B.  als  sprachwidrig 
verworfen  und  aliud  aliquid  getilgt,  welches  nichts  ist  als  eine  an  die 
anrechte  stelle  gerathene  glosse  zu  aliud  quid  sequemur,  — Vi  16, 1  de 
epistuiarum  freguentia  te  nihü  accuso;  sed  pieraeque  tantum  modo 
miki  nuntiidKmt  uhi  e»es ^  quod  erani  abs  <e,  veietiam  significa'» 
hont  reete  esse,  mit  recht  bemerkt  B»  dass  die  worte  quod  erant  abs  le, 
wenn  sie  einen  passenden  sinn  geben  sollen ,  mit  Schate  an  das  ende  des 
sattes  su  stellen  seien:  denn  es  findet  sich  in  diesen  briefen  allerdings 
wteilerholt  die  bemerkung,  dass  Ctc  einen  brief  von  der  band  eines 
Bchreibers  alsVin  merkmal  betrachtet,  dass  Attieus  sich  nicht  wol  be- 
finde, und  umgekehrt,  allefai  es  ist  nicht  notwendig  dass  sie  hinsugeseut 
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werden,  zumal  ji  Alticus  auch  die  vcrsiclioninp  seines  wolbeßndcns  aiis- 
(IrOcktich  beigeschrieben  lialien  konnle,  und  es  scheinen  «lie  worte  gleich- 
falls eine  an  der  tinrechlen  slclle  rincrr'^rhnltrtf  p:!os.se  zu  sein.  —  V15,3 
qua  re,  ut  ad  fr  antr  scnpsi^  cum  cetera  tum  rrs  publica  cura  ut  mihi 
tiota  Sit.  plura  scribcham  {so  Med.  corr.)  turdr  tibi  rcdiium .  scd 
(labam  familinri  hnmini  ac  domestico,  C.  Andronico  PritcnJann.  Med. 
ni.  1  h;ii  plura  srribam;  der  verdachtige  cod.  Crusellinns  liosi*  sull  luben 
rcdfMlit  iri.  von  di  ri  versuchten  eniendalionen  kann  keine  l>efi  i<  ilif.en, 
schon  danim  wcii  si«  7U  um  \val(sntn  sind:  z.  b.  Orelli:  plura  bcnh.iri. 
alias.  hfif(  sricbam  fanlr  lihi  reiidituni  iri.  sed  dabam  usw.  J.  F.  t.ro- 
nnv :  i  /nsliihini  snrlntm  turde  tibi  redditum  iri.  scd  dabam  USW.  »illc 
ist  livvk'ii^ kl  i!i  11  :»iU(l  iM'sciligi,  wenn  wir  die  lesart  des  Med.  corr.  beibc- 
liallcn  und  lurdc  tibi  redituro  als  eine  üq  der  falschen  stelle  eingeschal- 
tete filosse  zu  €.  Andronico  Puteolano  ausscheiden;  denn  plura  scribc- 
ham^ scd  dabam  familiari  huinim  ac  domesiico  C.  A.  P.  ist  an  sich  klar. 
scribcham  ist  dann  iniperf.  de  conalu,  wie  es  Cic.  lu  diesen  i)riefen  ofl 
gebraucht  hat,  /..  b.  gleich  zu  .uilange  des  nemlichen  ^  Her  Laodicca 
facieham^  oder  iV  10,  2  ad  eum  postridie  mane  vadebam;  IX  2'  3  eri- 
piehat  Hispanias^  tenehat  Asiam ;  V  1 7,  1  paucis  diebus  habebam  cer* 
tos  homineiy  quibus  dartm  UtUras,  Veranlassung  zur  glossc  mochte  der 
ooMtand  geben,  düt  m&  meiale,  et  mütee  noch  em  betesderer  gnwd  bei- 
gefügt sein,  weahtib  Cieero  otcht  mehr  gescfaneben  habe.  aUein  acbirer- 
lidi  lat  Bilt  tmrd$  tibi  redUuro  oder  reidHuro  der  wahre  gniad  ge- 
iroifeo.  wamiD  aoUte  dieaer  unntUiMl  ein  hindernia  aehi  noch  mehr  n 
achreiben?  eher  kann  man  vermuten,  daxt  Andronicns  eben  im  iicgriff 
war  abinrelaen  und  Gic  nicht  teit  hatte  mehr  tu  achreiben;  denn  den* 
selben  wie  einen  von  ihm  selbst  abcnsendenden  tabellarios  aulxnlultaa 
wire  unscbiclilicb  gewesen ;  und  dies  lionute  Atticus  lur  genüge  aus  $9i 
äakam  usw.  herauslesen,  der  nemUche  briet  aber  enihilt  auch  noch  xwei 
andere  interpolalionen  gleich  in  aemem  anfange,  im  Hisp.  fehlt,  wie  oben 
bemerkt,  der  ausatx  ex  hoc  die  dämm  amrf  motMs,  B.  will  denadhen 
dadurch  als  echt*)  erweisen,  daai  er  ennneri,  da  die  ncmliche  «ulTov^e- 
rung  14, 1  ex  eo  äte^  ti  me  itmaSy  iragwosoy  eowmowets 

sich  auf  die  ktU,  Sexi.  betogen  habe,  an  weldien  Cic  damals  in  seiner 
provinz  einzutreffen  hoSle,  so  sei  eine  correctur  derselben  in  dam  vorlie- 
genden briefe  ndtig  gewesen,  weil  er  einen  tag  frOher  daselbst  angekommen 
sei.  allein  wenn  Cic  so  groszes  gewicht  auf  den  tag  gelegt  hiille,  um  eine 
correctur  seiner  frOhern  bitte  filr  ndtig  au  halten,  ao  würde  er  wol  etwas 
beigefügt  haben,  wodurch  diese  ahflnderung  als  solche  kenntlich  gemacht 
worden  wArc,  etwa  ex  hoc  igitur  die\%^  scheint  demnach  der  Hisp.  die 
echte  form  des  briefcs  zu  bieten,  indem  er  die  worte  nicht  haU  wenn 
aber  weiter  heiszt:  nihil  cxoplatius  advefUu  meo^  nihil  cariue*  sed  est 
incredibile^  quam  me  negotii  iaedeat  non  habet  satis  magnum 
campum  ille  tibi  nan  ignotue  cur$u$  üHimi^  ei  industriae 


*)  [auch  Mommsen  röm.  Chronologie  s.  177  der  zweiten  auflege  citieri 
di«  Worte,  ohne  einen  verdeeht  gegen  ihre  eehtheit  eusauspreehen.  F.] 
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meae  praeelara  opera  eesiaU  fuippe  iu»  Zaoäieeae  me  dieere^ 
am  Bomae  Phiius  dicatt  luw.,  so  masz  das  gcscliraoble  und  uu- 
oatCiriicfae  des  aiiadruekes  den  aaU  non  habet . .  cettat  Id  hohem  grade 
Yordtehüg  machen,  und  nach  aeiner  ansscheidung  schlieazt  sich  quippe 
ungleich  besser  an  inered^le  esi^  quam  me  negetn  iaedeai  an.  —  VI  1, 3 
enlschuhligt  sich  Gtc.  bei  Atücosy  dast  er  noch  nicht  bei  dem  könig  Ario* 
bananes  eine  abzahtung  an  Brutus  erwirkt  babe^  also:  /irnmnii  ob  Arh- 
barxane  sie  eoniendi^  ui  taHenUij  qme  mihi  poUieebatur^  tIA'  daret. 
quoad  meewn  res  fuii^  perbom  Joeo  res  erat;  pott  a  Pompei  proeu- 
rutor^ue  eexeenUe  premi  eoeptue  est.  Pmpeius  auiem  cum  ib  cete^ 
ras  causas  plus  potest  unus  quam  ceteri  omnes^  tum  quod  putaiur  ad 
b^um  Parthicum  esse  ventunis.  ei  iamen  sie  nunc  soivitur:  tricesimo 
^uoque  die  iaJenta  Aitica  XXXIIl^  €t  hoc  ex  trihuUs:  nee  id 
saiis  efficitur  in  usuram  menstruam,  sed  Gnaeus  nosier 
dementer  id  feri:  sarte  caret^  usura  nee  ea  solida  contenius  est. 
aiii  neque_  solvit  cviquam  nec  polest  solvere.  nuUum  enim  aerarium^ 
ntdlum  vecligal  habet.  Appii  inslituto  tributa  imperat.  ea  vix  in 
fenus  Pompei  quod  saiis  sii  effieiunt.  dasz  entweder  et  hoc 
ex  tribtUis  ,  .  mensiruam  oderea  m'x . .  effieiunt  zu  beseitigen  ist,  kann 
keinem  zweifcl  unterliegen,  man  wird  sich  aber  fär  ausscheidung  des 
erstem  gliedes  erklären  roflssen,  well  nach  angäbe  der  Zahlung,  welche 
der  könig  an  Ponipejus  monallicli  iiKichl,  weder  nötig  ist  zu  beiiicrken, 
woher  er  das  gcld  nrlimp.  norli  dem  Allicus  zu  crküiron,  dasz  dies  nicht 
viel  sei  und  kaum  iiinrciche  zur  dtckimL'  dor  motinls/insen.  dagf'^:'*n  ist 
es  ganz  n;ttui lieh  (Ins/,  nnrhdcni  Cic.  gesagt,  der  kunif;  habe  keine  andern 
hüUsqueih  ii  als  was  ci  (liircli  rnonaliiche  Steuer  cinlrcibc,  er  auch  hinzU' 
fugt,  welchen  erlrag  olin^f  f  ihi  diese  Steuer  ergehe,  um  sich  zu  rerhl- 
fertigen,  weshalb  er  dein  Umins  nocli  kcinn  fuckzahlung  versrhnili  haite. 

In  ,'dlen  bisher  angtlululen  fällen,  die  sich  noch  auszerui df nllich 
verniPhrcn  lieszcn  aus  dnn  spilleren  hnrhern ,  deren  Verderbnis  Ik  k.iunt- 
li(  Ii  iKicli  ungleich  bedeutender  ist,  lüH/t  sicii  die  inlerpoiatidii  njii  groszer 
b'i(  liii^koii  abläsen,  und  es  tritt  sofort  nach  ihrer  ausschcidui);^  eine  sol- 
clic  IJai  liriL  des  Zusammenhanges  hervor,  dasz  das  verfahren  m  si(  h  si  lljst 
sriiK  reciilfertigung  zu  tragen  scheint  und  eine  ausfdhrliche  mohvierung 
ülMTilüssig  macht,  aber  nicht  immer  haben  es  dir  inirrpolalorcn  uns  so 
bequem  gemacht;  häufig  bat  die  iulerpoi.ilion  .uich  zu  i)edcn{enden  Um- 
änderungen des  ursprünglichen  lexlcs  Veranlassung  gegeben,  und  <i<iiiti 
mag  man  vvol  erkennen  dasz  interpolation  vorhanden  ist,  alu  i  v^s  i.>t  meisi 
schwer,  wo  nicht  gar  unmöglich  zu  bestimmen,  wo  die  ausscheidung 
ihre  grenze  habe  und  die  eniendation  beginnen  müsse,  ungern  begibt 
sich  rcf.  auf  dieses  glalleis,  wo  die  gefalir  auszugleiten  so  grosz  ist; 
aber  nachdem  er  einmal  den  gegenständ  zur  spräche  gebracht ,  glaubt  er 
auch  dieser  Verpflichtung  sich  nicht  entziehen  zu  dürfen,  bittet  jedoch 
das  folgende  als  scbüchleroe  versuche  mit  nactisicht  zu  beurteilen. 

1 17,  9  scheint  sich  im  Med.  folgendes  su  finden:  ecee  aUae  deli- 
Hae  equitum  nix  ferendae!  quas  ego  non  sohm  fti/tV  sed  eliam  omavi* 
Asiani,  qui  de  censoribus  conduxeruniy  quesU  sunt  in  tenatu  se  cupi- 
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dUaU  prolapios  nkmum  magno  conduxisse:  ut  induceretur  localis 
pMtyUkverunL  ego  princeps  in  adiutortbus  atque  adeo  secundus.  nam 
11/  Uli  auderent  hoc  posiulare^  Crassus  eo»  m^uUt.  invidiosa  res^  tur^ 
pis  posltäatio  ei  confestio  temeritatis.  summum  erat  periculum^  ne,  si 
nihil  impetrassenl .  plane  alienarentvr  a  senatu.  huir  ^/uoquc  rei  sub- 
vcntum  est  maximc  a  nohis  perfeclumque ,  ut  frc^uenttssimo  senatu  e' 
libentissimo  uterenlur.  mnUrtfitif  n  me  de  ordinu^n  <Uqnitaie  et  rnnri,?-- 
din  dicta  sunt  kal.  ]>eci'uihr.  t  /  pnsfrtdie.   tieqrtc  adhur  res  cunfccin 
est ^  sed  roluntas  senalus  perspccla.   unus  eniin  eonira  dixerat  Melei- 
lus  rousul  drsigfiatus.   qui  rrat  diciurus^  ad  quem  prnpier  diei  hreti- 
tatem  p»'rrettinm  nurf  Pst,  heros  ille  nostcr  Cato,  viererlei  hat  in  ilir-^po 
worU  it  iiio  Liki  iici  li('-r)irinii.'l :  I  i  .-tsiant  qui  .  .  conduxerunt.  es  kaaa 
iiichl  zweifelli.ifl  st*iri,  (iasz  H.  richti-     schrieben  hat:  Asiam  qui  .« 
cmduxeruut ^  aiicli  wenn  «lies  nicht  durch  die  zweifelhafte  noüz  aos 
Malas|»ina.s  libcr  Änlnnianus  hesläligl  wfirtlo.    2)  atque  aäeo^  welches 
nach  iUmi  Turs.  I  v  .'lOi  hier  nicht  eine  sleigeninp,  somicrn  die  eiafache 
corroctur  eines  uni  u  hiigon  aiis<liuckes  —  vel  f>otius  hcieichncn  soll, 
da  die  übrigen  von  liand  a.  o.  angefQhi  itn  .sIlühi  uitht  beweisen ,  dasz 
atque  adeo  so  viel  sei  als  vel  potius^  sondern  1k  i  illcn  in  der  Üial  eine 
sletgcriing  des  ausdnickes  st^üfindel,  so  dürfie  cJicr  ein  feliler  in  unserer 
slellc  zu  vermuten  sein.    3)  für  libentissimo  hat  man  von  dem  rande  des 
Med.  liberalissimo  auftjenommen ;  und  sofern  iiicr  von  dem  verhallen  des 
»cnals  den  pSchleru  ge^'enüber  die  rede  sein  sollte,  würde  dies  notwcfidtf 
sein:  denii  wer  eioc  geldbewilligung  vom  senite  verlangte,  bnochte 
senatum  i§beroU$$mum ,  nicht  libentiisimvm,  4)  für  qui  ertU  dieittrui 
hat  man  mn  den  oodd.  Bosii  quin  erat  dieturus  geschrieben;  alleiii  wie 
quin  hier  angeroeaseii  aeia  Itfimie,  vermag  ref.  ebenao  wenig  zu  begrei- 
fen ab  Db ,  nur  dasa  er  niehl  mit  ihm  emcndlereB  mfehte  utque  erat  dk- 
iurui  oder  eratque  äicturui^  aondem  efch  bei  dem  beruhigt,  was  der 
Med.  bielel,  welches  dem  famililren  briefstil  gana  angemesseo  seheHil: 
'der  welcher  noch  dagegen  sprechen  wollte,  an  den  aber  wegen  der  Itine 
des  tages  die  reihe  nicht  ham,  Ist  unser  belcannier  heroe,  Cato.'  allein 
bei  einer  anfmerksamen  bctrachtoDg  der  gaoien  stelle  scheineD  sich  doch 
noch  mehr  und  «war  viel  bedeutendere  schwierlgkeilen  in  derselhen 
au  finden,  vor  allem  mnss  es  auflUlig  sein,  dasa  Cicero  drehnal,  wenn 
auch  mit  verludertem  ausdruck,  ohngefUir  dasselbe  sagt,  undawarso 
dass  er  die  beiden  ersten  male  dadurch  sich  in  der  eratfalung  unterbricht: 
1}  quai  ego  . .  omaW;  2)  ego  prineepe  .  •  impiuUi;  3)  kuie  quoque  rei 
iubventum  est  a  nehis»  nach  einem  vemOnfllgen  grund  dieser  Wieder- 
holung sucht  man  vergebens;  dagegen  ergibt  sich      der  form  des  drit- 
ten sattes  huic  quoque  rei  usw.  mit  notwendlgfceit,  dasz  Cic.  vorher  von 
seiner  thStiglieit  in  der  sache  nocli  gar  nicht  gesprochen  haben  kann, 
nirot  man  nun  dazu,  dasi  die  diction  seihst:  qua»  {deiidas)  ego  non 
solum  tuli^  sed  eliam  ornavi^  und  noch  mehr  ego  princeps  in  ad- 
iutoribus  etwas  unnatürlich  gespreiztes  bat,  was  in  echt  Ciceronisclier 
rede  kaum  seines  gleichen  finden  dflrfle,  namentlich  auch  den  fchlerhaflicii 
gebrauch  von  atque  adeo  und  des  perf.  impulit  —  denn  wenn  Cic  selbal 
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diewD  zuMlz  gemacht  hltle,  so  irtrde  er  sich  toh  wol  des  plusquam- 
perf.  bedieDl  haben  —  und  endlich  dasz  Clc,  der  ja  die  Forderung  der 
pichler  eigenlltdi  misbilligte  und  nur  um  der  einlraehl  willen  dieselbe 
vttlerslOtzte,  gewis  nicht  mit  einer  solchen  hast  tn  die  sache  sich  slQntc, 
welche  den  avsdrack  prmeepi  m  adiuioH^  iferanlassen  honnte^  so 
wird  man  sehr  geneigt  den  ersten  und  sweiten  dieser  sllse  fOr  inter- 
polatleo  in  hallen,  aber  noch  weit  sicherer  Ist  dies  der  fall  mit  intfk^oMa 
m  .  .  temerHalU\  denn  dieser  pathetische  ausruf,  der  sich  gans  un* 
motivlerl  hier  eindriUigt  und  hi  fehlerhafter  form     denn  nach  Ciceros 
gebrauch  konnte  et  nicht  twischen  das  twelte  und  dritte  glied  desselben 
treten  —  dieser  ausmf  ist  hier  eben  so  sidier  hiterpolation  wie  quan- 
tum  koe  minus!  1 18,  3  und  optima  lex  bei  CIc.  lis  2^.  III  8,  7/)  die 
erste  hilfte  des  g  lautete  also  wahrscheinlich  In  ihrer  ursprOnglichen 
fassang  so:  eeee  Mie  deUdae  equitum  viw  ferewktei  Jsiam  qm  .  • 
amduxerunt ,  queUi  sunt  in  senatu  se  cupidiiaie  prolaptos  nimium 
magno  conduseUte;  ut  induceretur  healio  postulatirunt  summum 
trat  perieuium,  ne^  si  nihil  impetrauenf,  plane  aHenareniur  a  senatu* 
allein  neue  Schwierigkeiten  treten  uns  im  Tolgenden  entgegen,  denn 
wie  hülle  GIc.  sagen  können  perfectumque  ut  frequenlissimo  senatu  et 
litferalissimo  uterenturt  sollen  wir  uns  etwa  Cic  als  den  mann  vor- 
stellen ,  der  die  senntoren  zum  besuch  der  senatsversamlung  susammen- 
irieb?  das  war  nicht  seines  amles,  und  so  weit  gieng  auch  gewis  sein 
cirer  für  die  päcbter  nicht,  da  er  II  16,  4  in  ahnlicher  angelcgcnhcil 
nichts  weiter  in  aussieht  stellt  als  lieber  selbst  von  der  senatssiiztin? 
ncgzuhlcihcn,  wenn  es  möglich  sei,  um  nicht  gegen  die  puMicani  spre- 
chen zu  rnOssen  und  so  zur  Störung  der  von  ihm  sclhsf  pp^cli  ifrL-ncii  «  in- 
Inrlu  «ier  slnnde  beizutragen,    und  vollonfls  pcrfccium  ul  libcraiissimo 
sennfu  uterentur    t)ir  päcliler  hihrn  jn  (l.irnals  keinen  nachlasz  erhalten. 
V>\y.  w  litdii  finniit  (  ine  Unwahrheit  s.ilm n  und  sich  S('ll)st  sofort  wi«ler- 
sprechcn,  wenn  n  liinzufiigl  nequc  adhuc  res  cotifectn  est.      ist  darum 
gar  nicht  mii<,'ltch  dasz  Cic.  so  geschrieben  habe,  und  wir  verdanken  die 
vorliegende  U\tm  des  satzes  jedenfalls  den  eingedruugeiien  iiiiorpolaiionen. 
denn  nachdem  Ciceros  eifer  in  der  sache  mit  so  groszer  prniensiou  vor- 
getragen war,  nuisto  doch  aucli  gesagt  werden  dasz  etwas  damit  erzicit 
worden  sei,  und  so  enlsland  pt  rfrctumque  Ut ..  uterentur^  muUaquc  — ; 
wahrend  wahrscheinlich  Cic.  f^csciiiieben  hatte:  cumque  frequenlissimo 
senatu  et  Ubcntissimo  uler  emur^  mulLa  a  me  de  orätnum  ätynitaie 
et  concordia  dicta  sunt  kal.  Dccembr.  et  postridie. 

Nicht  minder  schwer  verderbt  durch  corruplel  uiul  iuterpolalion 
scheint  II  1,  5,  wo  Cicero  ilom  freunde  erzählt,  wie  Clodius  wegen  seines 
slrcbcns  nach  riem  volkstrihuaatc  gcicgenliicii  an  senalc  von  ihm  mit 
spott  verfolgt  worden  sei.  die  ganze  stelle  herzusetzen  verbietet  ihre 
ISnge.  wir  schlagen  zu  ihrer  emendation  folgendes  vor:  1]  cum  tft  5if- 
cüia  hereditalem  scpc  hcreditnsset  [aediliiatem  sepe  dictUasset  Med. 
corr.)  kann  nicht  mit  üosius  geschrieben  werden  cum  in  Sie^a  Berae 


4)  vgl.  Cobot  Ter.  lect.  s.  287.  Döhner  viad.  Plut.  b.  31  f. 
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aedlUtüUm  je  petm  dkUtauei,  wie  Oreili,  Kbtt  mid  Boot  im  täte 
habeti;  dies  hat  E?.  Otto  nachgewieseii ;  aber  audi  die  ▼eromtmg  Bj 
nuper  IBr  fferae  su  aetaen  empliefalt  sich  weder  pattograpiiiacii  aoeh 
dorcii  den  sinn;  vielleielit  adirieb  Cie.  fere^  welches  hei  ondiMirill 
leicht  in  HEBE  ttbergeheo  konote.  2)  nihil  ei  now'  disci  aceidis$e:  ex 
SieiHa  eepOmo  die  Bomtm;  trSm  herie  Hema  JtUeramnmm:  moelm 
inireiise!  item  anU:  mm  eeee  Oum  ebviam;  ne  tum  quidem^  emm  tri 
maxime  debuH,  die  letsten  worte  sfaid  als  glossem  sa  tilge»:  deae 
im  seoale  ][ODoteCjc  ntclit  Iiinzufiigeii  cum  «rg  maxime  debuit^  wene 
er  nicht  dem  witse  die  spttse  abbrechen  wollte;  auch  wörd^  debuit  nicht 
stehen  kdnaen ,  wenn  die  worte  zu  betrachten  waren  als  teil  der  relation 
dessen  was  Cic  damals  im  Senate  gesagt  hatte,  ffir  Atticus  aber  wir 
eine  erliutening  zu  ne  itm  qmdem  ebenso  wenig  nötig  als  zu  äem  ante, 
3)  f/uae  iantum  habeat  conmlaris  loci  isi  der  Interpolation  veididitig 
teils  wegen  des  etwas  aufnUiigen  eonj.  habeat  —  denn  wenn  man  auch 
den  rclalivsatz  erklären  kann  cum  ea  .  .  habeat^  so  dürfte  doch  der  iod. 
habet  angemessener  sein  —  noch  mehr  aber,  weil  der  folgende  schleclite 
wilz  licet  rtiam  alterum  tollas  gar  nicht  anzubringen  gewesen  wäre, 
wenn  (llodiiis  diircli  den  ziisatz  qttar  lantttm  hnbeat  conmlaris  /or»  jede 
z\vcidculif,'keit  des  ;nisdnickes  rtnum  mihi  solum  pedem  dal  abgeselmit- 
len  f;elialil  IjäKr.  V  ^rrf  rrjo  dlam  odi  male  consularcm.  ca  est  enim 
scditiosa:  Ca  c  m  nro  bellum  gerit.  neque  solum  cum  Mc- 
tcllo.  srd  rliam  r  um  Fabio .  ^/iiod  cns  in  hoc  esse  molcste 
ferl.  Ii  1)  i!  mii  recht  anstosz  ucuomiiieii  an  ea  est  enim  .  .  ea.  und 
wenn  der  sali  nherlu)U]il  zu  hallen  wifro^  so  möste  man  wol  mit  ihm 
schreiben:  est  enim  ^rdiliosa  et  usw.  nilein  er  trägt  auszci  iliescm  ver- 
dächtigen ea  noch  viele  andere  anzeiclien  iler  iniechlheil.  niiiii  int  ^ich 
iw.w  liemiiht  nacii/ u weisen ,  dasz  rir  stnli  Jimniiis  -.mdi  hi  i  pi' »s.iik' ru 
viti kdiiiuM'  und  dasz  bellum  aucli  von  JiauslkheTu  7wisl  {j:ebraucht  utuli-; 
aber  etwas  abenteuerlich  bleibt  doch  der  austli  uek  ea  cum  riro  bellum 
gerit,  zuuial  daraui  folf,'t  neqm  solum  cum  Metello^  scd  etiam  cum 
Fabio,  so  dasz  der  pem  il  l  erst  mit  vir  un  I  d  tun  mit  seinem  uauieii  he- 
zeichnct  wird,  wofür  ui.ui  ducli  wol  eher  er  wartet  hätte:  neque  solum 
cum  Viru,  sed  etiam  cum  aduUcro.  i^röszerer  nnsilosz  aber  ist  zu  neh- 
men  an  quod  eus  in  hoc  esse  malesle  ferl.  tlic  cmendalion  der  alten 
ausgaben  quod  eos  mihi  cssc  amicos  muleste  feri,  welche  von  Orelli 
und  Klotz  beibehalten  worden  ist,  hat  dem  Zeugnisse  des  Med,  gegenüber 
doch  SU  wenig  Wahrscheinlichkeit;  in  hoc  esse  aber  mit  Bosius  zu  er- 
kllren:  meeum  tenUre,  oder  mit  Boot:  hoc  agere  =  operam  dare,  ne 
P,  Clodius  iribunus  fial  Ist  noch  weniger  xotlssig.  möglich  dasx  ein 
interpolator  die  worte  in  diesem  sinne  sdirieb  in  «imiening  an  das  Hor»- 
sische  et  omnis  in  hoc  $um;  für  Gic.  dagegen  fehlt  der  beweis,  dasi  er 
III  hoc  sum  gebraucht  habe  für  kuic  rei  operam  do ,  und  wenn  er  beitn* 
bringen  wire,  würde  doch  eine  angäbe  des  gegenständes  womit  sie  sicli 
beschafligien  nicht  fehlen  dOrfen.  doclt  wollte  man  auch  Ober  alle  diene 
Schwierigkeiten  hinwegsehen,  wie  soll  denn  der  gedanke  selbst  gerecht- 
fertigt werden?  eine  fran,  wie  sie  mit  diesem  satte  geschildert  wird,  int 
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düdi  iiiclit  male  consularis^  sondern  flberlinupi  mula  ;  und  wu/.u  Jiedurfte 
denn  Atticus  sulcher  erkläriing,  der  ja  die  Clodia  cliensi)  ^ut  kannte  wie 
Cicero  selbst  ?  also  der  ganze  salz  ea  est  enim  .  .  molesle  fcrt  dürfte  als 
inlerpolalion  zu  beseitigen  sein,  noch  möge  erwähnt  sein  dasz  U.  mil 
recht  nach  Madvig  zu  de  fin.  s.  819  und  Wcsenherg  emend.  «.  97  Ud 
vor  neque  magno  opere  dixi  esse  nobis  laborandum  getilgt  hat,  UDl  80 
muhr  als  ihm  darin  die  aulorilät  des  Med.  zur  seile  siebt. 

Die  viel  besprochene  und  viel  versuchte  stelle  II  24,  4  iet,  wie  ei 
scheint,  am  leichtesten  also  herzustellen:  [modo]  eaedem  [idnueramwi] 
quam  oratio  fortissimi  sems^  Q,  CmMtH^  discuoerai,  ea  [quam  eoUdie 
Umere  poiuermnus]  sMto  exorta  eti.  quid  quaerisf  mkU  me  mfar^ 
hmiOiitB^  tdkil  fortumUhu  [est]  CaUdo  [ernn  spiendore  pUae^  tum  hoc 
^pare]-  noi  tarnen  in  his  m$serHs  ereeto  anüno  let  fmnime  per$ur* 
dolo]  smnus  [jkoneHMmeguej  et  dignUatem  nosiram  magna  eura  iue- 
mar.  die  erüe  veranlassDDg  sar  Interpolalloo  gab  die  verkenuuag  des 
spracligebraochfl,  Uber  deo  ref.  fn  diesen  jabrb.  1864  s.  159  su  III  15, 2 
eeterog  fuo$  purgas  ^  debeni  mihi  purgaH  eue^  Uln  si  $mi  gesprocheD 
hat  man  Tenniszte  su  eaedem  das  verbom  regens  und  schob  darum  modo 
fimaeramue  ein.  die  fdge  davon  war,  dass  man  nun  aitch  cu  ea  einen 
relaU?saU  ^[uam  eaiidie  Umere  poiueramus  hlnsarflgen  muste.  die  sirei- 
cbung  von  eet  in  dem  alTeclvoUen  autruf  wird  wo!  niemand  beansundeo, 
ivie  auch  des  denselben  begrflndenden  cum . .  tempere,  ebenso  wird  schwer^ 
lieh  die-  absteigende  klimax  ereeto  animo  et  minime  perturhato  einen 
emstltcheu  vertheidiger  linden,  und  nur  am  schlusz  kdnnle  man  sweifel* 
hall  sein,  oh  honestissimeque  oder  et  und  magna  eura  weichen  roOssc. 

VI  3,  2  hat  gleichfalls  die  verkennung  der  conslruclion  einer  ciwas 
lingcren  periode  veranlassung  zur  Störung  durch  ioterpolation  gegeben, 
die  stelle  ist  also  henuslellen :  de  fratre  autemprimum  iUud  rsf:  per- 
euaderi  ei  mm  posee  arbiträr:  odii  enim  provinciam  —  et  hcrvulc 
mhü  odiosius,  nihil  moksUus  —  ?  deinde^  ut  mihi  nolU  ticgarc  [quid 
nam  mei  sit  ofßoiif]  —  cum  heUum  esse  in  Syria  magnum  puletur, 
id  videatur  in  hone  premneiam  ertipiurum,  hic  praesidii  nihil  sit, 
sumptus  annuus  decretus  sit,  vidcaturne  [mtt]  pieialis  esse  mecw 
frairem  relinqucrc  [aut  diligentiae  nugarum  aliquid  relinquerc]f 
dasz  hier  nicht  abermals  vom  quastor  die  rede  sein  konnio,  von  dem 
%  1  bereits  das  nötige  gcsngl  war,  wird  jedermann  zugeben.  —  Kl»d. 
S  9,  in  der  erzählung  von  dem  zusammcnlrcflcn  mit  dem  söhne  des  Ilor- 
(ensius  zu  Laodicca ,  ist  zu  lesen :  is  mihi  dixit  se  Alhema  me  exspecia- 
Inrum ,  nl  mrcum  decederel.  ^  rede''  inquam.  quid  enim  dicerem? 
omnino  [pit(o  uihil  esse,  quod  dixii]  rwlo  cquidem ;  \nc  o/jTemiam 
patrem,  quem  mchrrrulc  miiKum  diligo]  sin  fuerit  meus  comes ,  ?no- 
derabor  Ha,  ne  quid  cum  o/fendam ,  quem  minime  volo.  offenbar  ist 
nc  nffetidnm  pntrem  .  .  diligo  eine  zu  ne  quid  eum  o/fendam ,  quem 
mtntme  volo  bei^eschriebene  glosse,  die.  wie  es  nficr  geschehen,  an  der 
fafschen  stelle  eingeschoben  ist,  und  ebeasu  pulo  nihil  esse,  quod  dixit 
zu  quid  enim  dicerem?  dadurch  aber  ist  die  rede  su  unverständlich  ge- 
worden, dasz  es  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  die  mei:>Lcii  gar  keinen  an- 
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stosz  geoommcn  haben ,  Ernesli  aber  durcli  non  nolo  quidem  oad  Boot 

durch  nolo  comitem  geoOgenfl  geholfen  zu  haben  meioleo.  wie  ckirch 
beule  conjecturen  das  anstöszige  der  stelle  Bichl  beseiÜ|{tf  MMMleni  ter- 
niibrl  wird,  ist  nicht  nöli^  .mszurtihren. 

VII  2,  3  ist  711  corrigicren:  nam  .Vf.ridis  manum  amaham^  qnod 
iam  prope  accedebal  ad  simililudincm  iuae^  littern  ^  non  amabam, 
qnod  indicab  an  t  te  non  volcre  ntins  ririiilich  iles  Alexis}  quoniam 
rneniio  farfa  rst^  Tironrm  Pains  acjrum  rrlvpii .  ndulesccntem .  ui 
nostf  ^  [et  adde .  si  quid  w«]  prnhu/n  m/iil  n\li  mrlius~\.  itaqur  carco 
aCgrr.  r(  rpumvjiKnn  usw.  dir»  flndpriinL:  v.in  hilerae  und  inäicnhnf  wird 
sicli  Äfllisl  vt'i  I  lii'iiliu't'ti.  die  er\\  ."iliiiiinu'  «los  Alexis  ffdirt  snflnmi  den  tic. 
darauf  auch  von  Jitinein  Tiro  zu  spreciien:  il  er  dasz  ut  nosii  —  hnmi- 
ticm  frugi  sein  könue,  wie  B.  orklSrl ,  iind  iI  is/  überhaupt  ein  si»  ih  r- 

inirlich  f;eslcifjcrlcs  loh  fiornmcm  fragt  ^  probum^  nil  vidt  melius 
hitM  inu  st'i,  isl  Lium  glaiiljlicli,  es  scheinl  fjonnp  :  adultscentt  in^ 

ut  nosti^  pi  ithum.  und  nirul  man  au  dasz  der  inli  i  pulaUu  üLer  priihum 
hinzufügte:  et  adde,  si  quid  vis^  mi  udi  melius^  so  ist  zugleich  erklärt, 
wie  dieser  £usat£  zur  hälflc  vor,  zur  halflc  hinler  probum  eingerfickl 
wurde.  —  Doch  genug  der  schritte  auf  diesem  schlüplrigcn  hoden  für 
dieses 

Tlauen.  Gotthold  Mei;tzn£.h. 


82. 

GEDICHTE  GEKBEUTS? 


Hr.  A.  Olleris,  doyen  de  U  fecnll^  des  lellret,  io  Gleraioiil,  ve» 
dem  io  dieseoi  jähre  die  werite  GerberU  erachiciieii  sind,  gibt  s.  293 — 
295  auch  die  ^carmina  GerberU*.  es  ist  sehr  tu  bedavem  dass  Im.  Olieris 
das.  voD  G.  F.  Waber  iti  Cassel  1847  verfasste  prograniiD  unbekaiuit  ge» 
blieben  ist,  in  welchen  es  fon  einem  s.  16  nitgeleitlen  gedieht  1. 15 
note  33  heisst:  'epigramma  procul  dubio  est  Gerberti,  episoopl  Renio> 
rum,  verisimiliter  com  codice  BoClii  de  arltbmetica  .  .  ad  Ottonem  III .  .  a 
Gerberto  missuni. . .  postea  autein  • .  Gerbertus  in  epigrammale  simili,  qnod 
legitur  in  anth.  laL  Bormanni  11 136  et  apnd  Meyerum  394,  libros  Bo€tii 
ab  OtLone  bibltothecae  regiae  addlto^. .  celebrai  verslbus.'  dies»  letztere 
gedieht  gibt  Olieris  s.  294  f.  von  dem  ersteren  scheint  Ihm  jede  künde 
gefehlt  zu  haben;  er  wdrde  sonst  bei  der  groszen  Sorgfalt,  mit  dor  er 
arbeitete,  desselben  crwühnung  gelben  haben,  s.  544  seines  werkes  be- 
zweifelt Olieris  mit  r  r<  ht,  dasz  man  aus  dem  153n  hrief  hei  Masson  (208 
bei  Olieris)  und  dem  folgenden  entnehmen  dürfe,  dasz  Otto  um  die  arilh- 
metik  des  Boülius  gebeten  und  dieser  sie  ihm  ge.schickl  habe.  Otio  blttd 
nur  *ttl. .  nos  arilhoietieae  lihrum  edocealis'  und  Gerhert  schreibt  'pare* 
nius  .  .  impcrialiltus  ediclis'.  dasz  es  sich  aber  dabei  um  die  arÜh* 
metik  des  Boelius  handelt,  und  nicht  um  die  regeln  öber  den  abacns, 
wie  in  einigen  hss.  dieser  bdgescbrieben  ist  —  was  nicht  hindert  cUsi 
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auch  diese  an  OUo  können  geschicki  worden  sein  —  dieses  äuhlicize  icli 
aus  dem  worie  'aritbmetica'  selbst,  welches  von  den  regeln  über  den 
abacus  niclit  gebrauclil  wurde,  und  daraus  dasz  Gerberl  scbreibl:  'homu 
(OUo  III)  genere  Graecus,  imperio  Romaous,  quasi  beredilario  iure  tbe- 
sauros  sibi  GreecUe  (wol  graecae)  ac  romauae  repelit  sapieoUae.'  graeca 
uBd  romma  sapienUa  itl  in  der  arilfameUk  des  ioidiw  als  der  laleiniselieti 
bearbeiUiog  des  werlies  des  Nikomaelios  vereinigL 

Man  kann  es  daher  sehr  wahrscheiDlieb  fiodeo,  dass  der  kaiser  in 
seinem  briefe  voo  der  arilhiMlik  des  Berlins  redete;  «der  liegt  es  au 
fem,  iD  den  sicher  v4mi  Gerbert  lieirflbreodeo,  oben  erwlhnten  sweiten 
epigramm  die  worle  tertius  Otto  9ua  dignum  te  iudicai  mda  nicht  auf 
eine  bfiste  oder  ein  portrit  allein,  wie  Olleris  s.  CLXV,  sondern  auf  ein 
irerk  oder  etwa  auch  auf  ein  titelbild  su  einem  selchen  werke  su 
deuten?  lieide  belrachlungen  sasanunen  führen  sur  annähme,  dass  Otto 
die  arilhmelik  des  BoSlius  besessen  hat,  und  das  ganse  verhiltnis  in 
welchem  Gerbert  tu  Otto  stand  macht  es  sehr  glaublich,  dass  er  dieselbe 
durch  Gerbert  erhallen  hat 

Nun  habe  ich  eben  ehien  codex  kennen  gelernt,  dessen  iussere 
ausstaltung  ganx  der  eines  gcschenkes  an  einen  kaiserlichen  prinien  oder 
an  einen  kaiser  selbst  entsprichU  dieses  isl  der  Bamberger  codex 
HJ.  iV.  12  (F.  20}  saec.  X  In  quarl,  auf  dessen  foL  1^—2%  die  verse 
abwechselnd  mil  gold  und  silber  auf  puri)!irrolb  gefärbtem  pergament 
geschrieben,  eben  das  epigramm  steht,  das  Weiter  Gerberl  zuschreibt, 
diese  handschrift  enthdlt  ferner  auf  fol.  2^  ein  gemaltes  bild  zweier  mSn- 
ner  mit  siaben,  von  denen  der  eine  dem  andern  ein  buch  darreicht,  auf 
9**  das  liild  von  vier  frauen,  der  Rlusica,  Arithmetica,  Geometria,  Aslro- 
Jogia,  davon  die  erste  ein  saileninslrumenl  spielend,  die  zweite  mit  den 
fingern  rechnend,  die  dritte  vor  einem  abacus  mil  einem  stabe  (den  geome- 
Iricahs  radius  oder  roaszslab?)  in  der  band,  die  vierle  mil  zwei  fackeln  (?), 
auf  f.  G2  — 63*  und  139«  -*'  weitere  verse  in  gleicher  ausstaltung  wie 
die  ersten  ,  (!.!7u  schöne  iiiiliulen  und  reiclte  Verzierungen  der  üiierscbrif- 
len  und  der  zahlengruppierun^'en. 

f>iese  handschrift  könnte  allerdings  Gerljcrl  fiir  Ulla  besorgt  und 
ihm  geschickl  haben,  und  das  bei  Olleris  s.  2U4  f.  abgedruckte  gedieht 
konnte  das  begleilsilirf^ÜHMi  dazu  gewesen  sein. 

Diese  umstände  rn  Mferligen  es  wo!,  wenn  ich  die  in  der  erwähnten 
liandscbrilt  < Diliallenen  ^rilirliK»,  wW  irli  sio  l^'srn  konnte  —  dir  Ituch- 
staben  sin«!  /um  teil  nur  niil  muljc  mi;  h  /n  t  i  ki  liiieii  —  l>ekaiint  mache, 
ob  vielieiclil  jemand  verlässigere  auskuufl  darüber  zu  geben  vermag. 

f.  1    Pythagorea  licet  paruo  cape  dona  libello, 

inuicto  pollens  nomine  Caesar  aui. 
Suni  ea  Caesareis  reor  exornanda'}  coronis, 

Ipsa  quas  monas  Pallade  texuerit, 
Si  tarnen  ingenio,  princeps  mitissime,  uestro  5 

Legibus  «ptentur  insinuata  suis. 

1}  ewornata  Weber. 
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Naüboi  node^  Inis  cadcm«  cUrisfine  wt^ua^ 

Perspice  quM  supplex  offero  uoU  dieni.  ^ 
2*  Omnii  si  numero  quapropler  ad  oowia  constant, 

Omnlboa  ut  prosis,  ulere«  rez«  ntiniero,  10 
Qaem  si  corporao  carean  pleromqua  potenten 

Aeleraumque  magis  cudcU  snper  apeenlor. 
Alter  in  tmnenaiiin  creacem  mihi  cmcare  praestal, 

Decreflceaa  alter  snadet  item  mioni. 
InfiBita  aequena  igitiir  per  milie  tiiwapbos  U 

Seeptra  regu  leto")  praedina*)  imperio. 

62^  Quae  nomero  constant  nmnero  diseiiBtiir  eodem, 
Caiua  In  hoc  aeriem  codice  lector  luiies. 
Quoeirca  grauldi  textum  rimare  libelü 
Praeaentique  nitU  oim  nttooe  nide. 
63'  Nee  locQs  hie  moDdis  nec  lusom  ficta  anbomanl  6 
Verbonimue  fidem  friuula  conciiiaDt^ 
Mensurain  «tocet  et  namerum  poodusque  remolis 
Ambiguia  tantum  meos  ocoiata  leget. 


139*  Res  incorporeaa  mage 
Ceoseri  aolidaa  über 
Praeatans  perdocoit  suis 
Ne  desit  bene  perspicax 

Tantum  mena  raiionibus.  5 
Nam  quacunque  uolubili 
Motum  continuant  sintii 
Sni  quaecooiquc  locilibus 
Se  fuDdunt  spacüs  idem  t 

Dum  IIS  solide  uacant.  10 
139 At  quisquia  numenim  probat 
Non  quem  portio  «lisparat 
Sed  quem  consccral  uniüis. 
Laben  lern  foris  ambilum 

Bidet  lutior  intimis.  15 

Quo  tnnqnnm  ?>poriilo  fnicos 
H.in«'  rosriiljtit  iniagiiiein 
Quam  |>»'i  |)liiniua  deforons 
Olim  Iin<|iul  uiodiiim  iiaga 

Sparsiiu  perdider«l  fuga.  20 


inde  W. .  sfin  corlrx  rinde.         3)  laeto  W.         4)  'prarrlnft ,  qno 
adicctivo  M.irtiaims  Capella  saepius  atitur,  est  i.  q.  <».rr<^//f;!v'  Weber. 

Ansbach.  Gottfried  Fei^ulkin. 


Digitized  by  Google 


H.  Schiller:  to  Tacilui  annalen  XIV  7. 


So. 

ZU  TACITÜS  ANNALEN  XIV  7. 


Id  mmoer  abhaiidluog  *dw  sloische  Opposition  unter  Nero'  (Wert* 
lieim  1867]  habe  ich  s.  33  anni«  9  io  dem  oben  genaanten  capitel  mit 
Nipperdey  Mtcerlnai  an  apenent  et  ante  ignaroi  gelesen,  nur  darin  ab- 
weichend,  dasa  ich  die  worte  et  ante  ignarae  elienfaila  von  incerium  an 
abbSngen  lassen  und  so  nur  mittelbar  sa  guas  eialim  aedverai  bezieben 
wollte,  bei  wiederholter  betrachtung  der  wichtigen  atelle  bin  ich  zn 
einer  andern  ansiclit  gekommen.  Nipperdey  nimt  an,  Seneca  und  Burrus 
lilUen  von  dem  ersten  attentate  keine  kenninis  gehabt  und  flberaetst  In 
diesem  sinne  die  von  ihm  geSnderte  i^iellc  in  der  note:  'man  weisz  nicht 
ob  sich  entdeckend;  voriicr  waren  sie  nichl  eingeweiht.'  diese  auffas- 
saag  hat  manches  gegen  sich;  sicherlich  kann  Tacitus  an  dieser  stelle 
diesen  gedanken  nichl  haben  ausdrücken  wollen.  hSUe  derselbe  nacli 
Ni{))icr(iey  beslironat  sagen  wollen  ^vorher  waren  sie  nicht  eingeweiht', 
d.  h.  wären  die  worte  et  ante  ignarae  nur  zu  quos  siatim  accivemt  zu 
beziehen,  so  hätte  er  es  uimmermehr  als  zweifelhart  hinstellen  dürren, 
ob  Nero  sich  in  der  monlnachl  den  beiden  ministem  entdeckt  habe,  denn 
dasz  im  Talle  der  Unwissenheit  derselben  eine  eröfTnung  von  seilen  des 
kaisers  stattgefunden  haben  muffte ,  geht  doch  deutlich  im  folgenden  aus 
Biirriif?  Worten  perpctraret  Auicrtus  prnmissa  liervor.  konnte  (ier«;elbe 
sicli  auf  diese  nur  den  eingewcililen  bekannlen  versprecliungen  bezielien, 
so  nuislc  er  seihst  eingeweiht  sein  und  die  in  rap.  3  erzählten  vorfalle 
kennen  oder  ahcr  von  Nero  seihst  erst  in  jenem  augenhlicke  damit  bekannt 
i:;emaeht  worden  sein,  ganz  abgeselion  also  von  materiellen  bedenken 
»st  die  corijectur  Nipperdeys  incerium  an  uperiens  aus  dem  entwickelt »'o 
gründe  verfehlt.  -tiM  h  die  an  und  für  sich  mögliche  lesarl  Franz  Hillers 
incerium  an  el  ante  nun  njnaros  vermag  ich  mir  nicht  anzueignen,  beide 
nemlich  berücksichtigen  nicht  das  im  Mediceus  nadi  den  Worten  /^/>V 
quid  Dürrns  el  Seneca  übc»lieferte  expergens.  ilasz  dieses  niciit  selir 
hänfige  w«)rt  so  ohne  weiteres  in  den  texl  gekomnten  sei,  wie  Ritters 
auuahme  zu  sein  scheint,  ist  von  vorn  herein  unwahrscht  initch ;  dasz  aber 
nach  Nipperdey  aus  dem  geläufijien  apcricns  das  seltene  e^penjcns  ge- 
worden sein  sollte,  ist  mir  eht  iisu  unglniiblirli  als  dasz  letzteres  vvort 
aus  eajM'direiil  verschri*  In  n  sei.  vielmehr  gibt  gerade  die  erhaltung  von 
expergens  einen  fingerzcig  für  einen  heilungsversuch  der  stelle,  the  ihat 
fiel  zur  nachlzeil  vor  (c.  5  noclfm  sideribtts  illustrem  usw.).  zwischen 
der  aiilalii  1  Agripplnas  und  der  benachriclitignng  Neros  vuu  ihrer  rettung 
liegen  jedenfalls  mehrere  stunden,  der  kai>er  hat  die  nacht,  wie  natür* 
lieh,  wachend  zugebracht,  nuntios  patrali  facinoris  opperiens.  halten 
nun  ßurrus  und  Seneca  keine  ahnung  von  der  tliat,  so  waren  sie,  besoo- 
ders  nach  des  tages  anstrengungen,  längst  zur  ruhe  gegangen,  Neros 
hole  hätte  sie  in  diesem  falle  gewis  schlafend  gefunden  und  erst  wecken 
lassen  mflssen.  fand  sie  dagegen  die  botschaft  wachend ,  so  konnte  man 
wol  mit  gruod  aAefamen,  dasz  sie  das  tnteresse  an  dem  ausgange  des 
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beabsichliglen  allenUles  nklit  die  ruhe  sucben,  soadero  auf  eise  be- 
flUromle  nacbridil  Wirten  lien«  Tadtiii  Uitt  es  nun  uoeoUcbiedea,  ob 
Neros  bolscbafl  sie  wacitend  gertinden  oder  oiclit,  aod  damit  tngleidi 
in  dem  eioen  oder  andern  falle  wissen  oder  niebtwissen.  wie  sieb  leidil 
denl^en  llsal,  konnte  er  hierOber  nfdits  lieberes  erfahren,  der  einiraatf, 
dasi  sie  im  fall  ihres  mitwissens  wol  um  die  person  des  kaisers  gewem 
wiren,  wird  nicht  emsUieh  gemadit  werden  ktonen;  dies  hSite,  «os 
andorm  abgesehen,  aufsehen  erregen  mflssen  und  würde  schon  d^bilk 
unterblieben  sein,  indem  ich  nun  mit  Nipperdey  eine  umsteHuag  Rfar 
nflCig  hake,  lese  ich  mit  bewahrnng  der  handschrlfUIehen  öberliefeniag: 
^voff  sioHm  aedwerai^  tneertum  an  expergeng  et  anU  igmutt:  'fr 
balle  sie  sogleich  rufen  lassen ,  man  weisz  nicht  ob  sie  aus  dem  scbliun* 
mer  wecken  lassend  und  (so)  als  uneingeweihte;^  die  bedenlaog  des 
expergent  steht  aus  Cicero  und  den  frflheren  bioilDglieb  fest  die  coa- 
structlott  des  hicerium  an  mit  allributen  zu  subjecl  und  objecL  in  dilisü- 
scber  Stellung  ist  nacbdrucksvoll  und  ileiillich,  wenngleich  etwas  hart, 
der  grund  bierfilr  ist  einerseits  das  logische  vertialtnis  zwischen  exper- 
gen$  und  ante  ignaros^  das  oben  entwickelt  wurde,  anderseits  d4S  stre- 
ben nach  ehcnmasz;  iieides  vcrleilil  den  begriflen  eine  zusammengehfirif* 
keil ,  welche  die  hirte  der  Verbindung  bedeutend  mildert. 

Wertosim.  Hbrhaxk  Sohillbi. 


84. 

ZU  PLUTARCHOS. 

Mor.  ir>9''  isi  fihcrliefori  vuv'i  hk  TrapaT6 Beicüu V  Tuuv  ipaTre- 
iuJV,  wufür  ni.in  mch  WyUonhncli  selirfilil  vuv\  b€  dirapdflCUJV  T.  T, 

naher  lu  gt  vuvi  h'  e7rapd£icu»v  T.T.,  wie  150^  in^x  hi  ^in|p8i)cav 

Mor.  KU»''  sli'Iil  lu'i  ftiilnin  nW  ö^t  kujuiküc  üuk  dr]buic  cTpriK^ 
7T0U  7Tp6c  Touc  Katoxi »V-Cou vTuc  TO  KXlv^^ta  KOI  KaTapTupoOvT«c, 

ÖTl  U(W0V  ?b(likUV  l|)HiV  Ol  UtOl  TTpOlKa.  TOV  UTTVCV  .  T!  [Kai]  TOÖTO 
TTüAuTfcXtt  C(:l/liTlii  7T0l€lC;  ^CTl  bt  Kai  TTpüC  TOV  Ö€lCl^CIiuOVl (.  fenT€lV. 

ÖTiTüvuTTVuvoi  6eoi  XTiOr)v  kokijuv  tbocav  r|u?v  kui  uvanauciv, 

Tl  TOÖTO  KOXaCTIlplOV  CaUTUi  TT0161C  tTTinovoV  KUX  ohuVTlpOV  Tf\C 

(i6Xiac  i^^^X^K  dXXov  üirvov  dTTObpavai  \ix\  buvoftcvnc;  die 
verse  .slelll  Ahüneke  sd  linr: 

Ö  Ii  TlpOlKÜ  ^ÜVÜV  ^bUJKUV  j'l/iiv  Ol  U€o(, 

TOV  ÜTTVOV,  Tl  TOUTO  TToXuT€X€C  CttUTlu  TTOltlC; 

im  (ulgenden  Ijis«;p  ich  TÖV  UTTVOV  atis  un«l  schrcihe  o  ti  cn  Utoi  X/jOiTV 
KQKOJV  tbocav  i^iv  Kai  uvuTTauciv-  ii  touto  koX(/ctt'ipiov  cauTui 
TTOieic  LUijaovov  Kai  öbuvripöv.  aüXiac  4Juxflc  tic  uXXo  r)  uitvov 
UTTobpavai  ^1]  buvajutVTic;  wlmo  nol  iimlerie  man  touto  in  toötov  um. 

Mor.  2.08  i'iv  b'  dpa  Kai  rrpöc  f|bovf|V  Kai  dpTupiov  d^ttönc 
xat  dKpaiiic  dvOpuiTTOC.  vgl.  Livius  XXX VIII  24,  3  libidinis  el  ava- 
riiiae  mHiaris.  vielleicht  ^  ^  tt  a  8  n  c. 

UsKiBBOso.  Paul  Richard  Mulubb. 
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(61.) 

ZU  AttiSTOTELES  POLITIK  I  ^11. 
Qachtrftg  wa  s.  477 — A83. 


Zu  meioeitt  bedauern  hin  ich  erst  nach  dem  «bdruck  meiner  bemer- 
kungcn  zu  Aristoielea  poliUk  I  8 — 11  auf  den  arlikel  von  Susemi  hl  Im 
rheln,  museum  XX  s.  504  IT.,  welcher  dieselbe  atelJe  behandeli,  aulmerb- 
sam  geworden,  zu  meinem  bedauern ,  insofern  ein  grosser  teil  der  argu* 
menie^  welche  icli  gegen  Eampkes  liegrUTsbestlmmung  der  KitiTiKifi  gel* 
tend  gemacht  habe«  dort  bereits  beigebracht  worden  ist,  von  mir  also, 
bei  der  fOr  midi  erfreulichen  Qbereinstimmung  mit  jenem  trefflichen  for- 
scher, der  betreffende  abschnitt  bedeutend  bflrzer  hätte  behandelt  werden 
können,  dsgegen  wflrde  ich,  wenn  icli  von  jenem  arttkel  kenntnis  gehabt 
liltte,  sogleich  versucht  haben  das  endresultit,  welches  sich  mir  ergab, 
mit  rflcksicht  auf  das,  was  SosemihI  abweichend  bestimmt  hat,  niher  zu 
begründen,  dies  nachtriglich  zu  ihun  ist  der  zweck  des  folgenden. 

Icli  halle  mich  s.  482  dahin  ausgesprochen,  Ar.  beslimme  die  er- 
werbskunde  als  leii  der  Ökonomik,  insofern  sie  darin  beslelil  die  von  der 
nator  uninillclhnr  gelieferten  miiul  zu  übernehmen,  während  diejenige 
erwerbskunde,  deren  wesen  im  beschaffen  des  gehles  durch  tausch  oder 
handel  I  t  sieht,  der  Ökonomik  dient,  indem  siegle  roiilel  bescIiafTl,  durch 
welche  die  zum  leben  nötigen  dinge  erlangt  werden  können,  der  lelzle 
leil  war  allerdings  genauer  so  zu  beslimmeo,  dasz  als  der  Ökonomik  die- 
iicnd  derjenige  leil  der  chremalistik  anzusehen  sei,  welcher  durch  um- 
Uiiiscli  die  zum  leben  nöligen  dinge,  also  auch  das  gcld,  insofern  es 
miUel  isl,  beschafTt,  nicht  aber  das  gclrl  als  zweck  ansieht.  Snsemiiil 
dagegen  erklärt,  in  gewissem  sinne  mit  llampke  übereinsUmmend ,  die 
prwerbskunde  als  eine  der  Ökonomik  dierjcnde  knnsl  (s.  allein  da 

die  klaren  stellen,  an  denen  Ar.  dieselbe  als  einen  teil  der  okonomik 
bezcMcliiii'l ,  doch  zu  deullicli  sprachen,  so  hat  er  in  ei^enltmiÜcher  weise 
die  Sache  etwas  ins  unbesliinintc  gezogen  und  ilw.  iic^^nilu  u  il  und  die- 
nende kunsl  zu  vereinigen  gesucht.  f^c^^rünUet  wird  diese  vci misi  Imug 
auf  s.  1256"  13  f.  TTÖiepov  hl  pepoc  aüxfic  ^cti  ti  ^  eiepov  eiöoc, 
tX€l  bia/i(picßiiTr|ClV.  ulj^Ioich  nemlich  Suscuahl  zugilil,  d,is7  rtnl  riick- 
sicltl  «iul  z.  -1  f.  tis  am  nächsten  liege  dies  so  zu  vei  sLeiicu ,  als  oh  dies 
^eine  ganz  andere  art'  nur  ein  anderer  ausdruck  für  ^eine  blosze  hfdfs- 
wissenschafl  von  ihr'  sei,  so  hält  er  es  doch  auch  für  möglich  dies  so  zu 
fassen,  dasz  die  feinere  unlerscherdunj.'  oh  leil  oder  hülfswissenschafl 
hier  einstweilen  ruhen  und  *cine  ^anz  ^luderc  art'  das  bezeichnen  soll, 
was  weder  d.is  eine  iiuch  das  aiulcic  isL,  so  dasz  der  ausdruck  leil  nuu- 
raehr  in  einem  unbesliinniteren ,  auch  den  teil  der  hölfswissenschafl  mit 
umfassenden  sinne  ^^cliiaucht  wäre,  ich  will  hier  gleich  bemerken,  dasz 
auf  dies  *eioslweileii  ruhen'  weilerhid  keine  röcksichl  genommen,  viel- 
mehr bei  der  endgültigen  beslimmung  jener  unbestimmtere  shin  des  teiles 
beibelialteii  isl  (vgl.  s.  507  ^wofern  man  nur  teil  in  dem  obigen  nnbe* 
stlmmteren  stnue  faszl') ,  so  dasz  in  der  anlinglichen  fragesiellung  der 
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gcgensalz  fj  |i^poc  ii  f\  uirnpexiKrj  ohne  wertb  fflr  die  lösnog  geblidiM 
wäre. 

Für  di^M  aufTassung  nun,  uieinL  Suaemihl,  spreche  die  Tolgcode 
aaseinandeneUoDg  bis  xiim  schluss  des  9ii  cap. ,  claxu  xwinge  der  saU 
2.  13 — 19.  ich  kann  die  iur>gliclikeil  dieser  auflassuDg  nicht  lugeben 
und  die  begrflndiing  derselben  nicht  aneriieniien.  die  dreileiluog  der 
frage  ist  s.  4  gani  scharf  hingestellt:  irÖTCpOV  f|  XP^V^XTicnidi  f|  avnt 
t4  oixovOMiK^  ii  Mcpoc  Ti  ömipcmif),  und  nachdem  mit  gaii  ktttxcr 
begraudung  der  erste  teil  mit  den  Worten  ^Tt  OUX  f|  oM\  f|  oiKO- 
VOMIK^I  XPnM<>(ncnK9  kurzweg  verneint  ist,  folgt  irdrcpov  iiifioc 
aOTf(c  iai  n  f|  lT€pov  elboc,  ^x^i  buqMptcßi^'nictv,  was  doch  nidiu 
anderes  sein  kann  als  eine  gegenaberstellnng  des  noch  zweifelbaAeB 
restes  der  ursprünglichen  frage  gegen  den  bereits  entschiedenen  leii. 
wire  der  unterschied  zwischen  g^poc  und  uTOipeTticn  nur  r-in  Tcinerer, 
d.  b.  also  docli  wol  ein  «las  wcscn  der  sache  nicht  wesentiicli  LcnHiK  i; 
der,  so  wftre  die  erste  fnigestelJung  unvollständig  gewesen:  denn  Ar. 
muste  notwendig  tuerfit  Trogen,  ob  chremalistik  und  Ökonomik  identisdi 
oder  teilweise  zusammenfallend  oder  ganz  nuseinanderfaileod  seien .  und 
dann  erst  konnte  die  frage  entstehen,  oIi  sich  in  dem  zweiten  falle  mchiero 
mögiicld(eiten  fanden,  wie  sie  ja  audi  für  den  drillen  fall  z.  5  f.  wirklich 
nachher  angedeulel  sind.^  niml  man  Susemilils  auffassung  an.  so  inu5i 
man  glauben,  dasz  Ar.  in  der  bauptfragc  die  mögliche  tcilttn^  nicht  oi- 
schöpft,  sondern  erst  nnclitlr'in  or  den  ersten  Icrl  (Icrsrlbeu  rnl schieden, 
dinsrllic  vprvf»IIsländijit  habe,  was  doch  kaum  zulässig  erscitonil.  zugicjdi 
i'rilsU  lil  (I  is  l>f'<h'nk«Mi ,  ob  denn  dir  hrilf<;wis!<enscli.'»n  zu  einer  amlcni 
wissenscliafl  libei  h.ii)|ii  li^^  teil  derselben  angesehen  werden  könne,  eiü 
bedenken  (l;is  weiter  uiilcii  noch  genauer  behandelt  w«'nl<  n  snll. 

Wenn  nun  S.  s.i;?! .  für  «?cine  annähme  spreche  \iu'  iv\^viu\i'  ;m<('Ui- 
nnder.M'lznnj;  Ins  zum  sclilnsso  des  ihi  c.ip.  »^clion  ini  i,'.ui7.en  fiolr.icliN'l. 
•leren  zweck  es  ja  eben         einen  hnnsli.'iliei  isi  Iion  (oiKOVü^iKTi)  u»i»i 
einen  zur  hausballun^skuiiile  niclil  einmal  als  hüilswissonscliafl  gehöri- 
gen, vit  ltneiir  Mds/  im  enj^'eien  sinne  bereichcrisclion  fxPnMOiTiCTiKr|) 
teil  der  lehre  vom  erueih  zu  unterscheiden',  so  srln ml  mir  diese  hc- 
trachlung  Jiieht  ^mmi.iu  zu  sein.    Ins  zum  ende  d«  s  >n  e.ip.  uird  nemlicli  , 
n.icligewiesen,  dusi  eine  ^a^visse  seile  der  chremalistik,  nemlich  die  kutu 
qjüciv,  ein  teil  der  ök(mou)ik  sei,  und  damit  ist  der  zweite  teil  iler  g«*- 
stellten  aporie  gelöst,    da  nun  aUer  niclü  liie  ^.uize  chremalistik  sich  als 
teil  der  Ökonomik  ergab,  so  bleibt  auch  ein  rest  derselben,  der  also,  d» 
er  weder  identisch  mit  der  Ökonomik  noch  ein  teil  derselben  ist,  ein 
€T€pov  elboc  sein  rausz.    dieser  rest  wird  nun  im  9n  cap.  so  abgehao' 
delt,  dasz  er  geleilt  wird,  nemlidi  in  die  ursprüngliche  fi€TaßXt]TiKr], 
welche  dinge  des  gebrauchs  nur  nach  bedOrfnis  austauscht,  und  in  die 
daraus  entstandene  KomiXiid),  von  denen  die  eratere  nidit  iropd  «pikiv 
ist  (s.  1257'  28  f.),  die  letztere  itapd  «pOciv  (s.  1257^  20  fl*.),  die  eine 
oiKOVOMiKT)  ist  (s.  1257''  20. 1258'  17),  die  andere  mit  der  Ökonomik 
gar  nichts  zu  thun  hat.   die  erstere  ist  also  zwar  ein  ^tcpov  cßMK, 
sieht  aher  doch  zu  der  Ökonomik  in  Iieziehung,  in  einem  verlilltnis  das 
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jHchls  amiercs  als  das  der  utti]PCtik?i  sein  k.uin.  so  iMgibl  sich  dasz  ilic 
«Irei  zuerst  aiifgeslelltcn  müglichkeilen  heliaudell  sind,  und  das/  sich 
dabei  l'ür  die  von  der  okoiiuinik  verschiedene  chremalisiik  nucli  eine  seile 
ergeben  hal,  diii  liiil  der  okonomik  überhaupt  in  keiner  hezieiiung  steht, 
nnd  in  der  anfangs  unbcaciitel  gelassenen  voraussiclil  dieses  ergehnisscs 
hat  Ar.  s,  iii.jG*  14  bei  der  wiederhohing  der  lelzleti  iicidcn  (eile  dor  frage 
stall  des  ursprünglich  gesetzten  u7Tr|p€TiKr| gleich  das  weitere  tit  [kjv  eiöoc 
gesagt,  weil  dies  auch  jene  seile  lanfaszlc,  <lic  nicht  einmal  un^ipeiiKTi  ist. 

Ferner  sagt  SuserailiK  der  salz  s,  1250*  15 — 11)  zwinge  zu  seiner 
dculung.  aus  seiner  ausführung  scheint  sich  das  nicht  zu  Lr^cLen.  denn 
wenn  er  ausdrücklich  sagt,  trotz  der  Verderbnis  dieses  satzcs  sei  klar, 
das2  es  sich  ia  ilmi  darain  frage,  ob  die  künde  vom  landbau  ein  teil  der 
iMUshallungskunde  sei  oder  eine  ganz  andere  arl,  so  ist  dies  richtig; 
aber  es  Ist  damit  nicht  gexe igt  dass  die  lifllfswlssenschaft  unter  den  leil, 
nicht  unter  ein  Itcpov  cTboc  falle,  dass  Ar,  aber  die  bdifswissenscliaft 
niclit  als  teil  ansiehl,  geht  schon  aus  den  beispielen  s.  1256*  6  ff.  her- 
.  vor,  wo  die  K€pKibonoiiKr|  als  der  ucpavTiKr)  dienend  usw.  aogefflhrt 
wird^  und  wo  es  doch  ganz  klar  vorliegt,^  dass  heide  nlchla  mit  ein- 
ander gemein  halten,  sondern  versdiledene  cfbf)  sind,  wenn  es  ferner 
s.  1258*  32  heiazl:  ofha^  ko\  Tr€p\  Ti&v  xPHM^&tuiv  (nemlich  lh€iv) 
im  pkv  4bc  ToG  oIkovö^ou,  £cti  ö*  d)C  oO  dXXarfic  ömipeTiicQc, 
so  kann  das  docb  nichts  anderes  heiszen  als:  das  was  die  din|pCTiicn  zu 
leislen  hat,  isl  nicht  sache  des  oiKOv6)iOC,  die  ÜHrnpCTiiaf)  ist  kein  teil 
der  dkonomik«  dazu  kommt  dasz  bei  der  bestimmlhcit,  mit  welcher  Ar. 
die  frage  gestellt  f]  a\jvf\  oder  p^poc  Tl  oder  UTnipCTiKrj,  eine  Unklarheit 
in  dem  Verhältnis  der  beiden  letzten  ausdrücke  nicht  vorausgesetzt  wer* 
den  kann,  sie  dürfen  in  keiner  weise  vermischt  werden. 

Wahrend  SuseudhI  bis  dahin  Heil'  so  verstanden  hat,  dasz  er  *als  den 
fall  der  haifswissrnscliafi  mit  umfassend'  erscheint,  sagt  er  beim  ender^ 
gebnis  mit  einer  autfalligen  wendung,  die  mit  jener  auffassuDg  schwer  zu 
vereinen  ist:  die  haushälterische  erwerbskunst  sei  nur  eine  dienende 
kuDst  für  die  eigentliche  haushaltung,  ja  der  von  Ar.  gebrauchte  salz, 
dasz  erwerben  etwas  anderes  sei  als  gebrauchen,  beweise  dasz  die  er- 
'Werl>cndc  kunst  auch  nicht  im  strengen  sinne  teil  der  gebrauchenden  sein 
kann  (s.  512).  Treilich  scheint  die  darauf  folgende  bemerkung,  wenn  ich 
sie  rcchl  vorstanden  habe,  diese  enlsclieidung  etwas  zu  mildern,  um  nicht 
in  widersprufli  mit  den  stellen  zu  gcrathen,  wo  Ar.  die  eine  seile  der 
chreni.th'^iik  ausdnicklieli  einen  leil  der  Ökonomik  nennt,  der  beweis 
aus  dem  salze,  dasz  ei  werben  etwas  anderes  als  L-cluauchen  sei.  isl  nicht 
slichhallig :  denn  Ar.  henulzt  denselben  nur,  um  /u  /eif^en  das/,  die  lliä- 
ligkeiteii  der  chremalisiik  und  Ökonomik  nicht  idcnlisdi  soicn.  wuraus 
docii  keineswegs  folgt  dasz  die  eine  nicht  ein  teil  der  andet  n     hi  könne. 

Die  aiiseinandersetzung  im  8n  eap.  ist  übenlies  ganz  klar:  die  chre- 
inalistik  i.sl  ein  leil  der  Ökonomik,  insofern  sie  nicht  die  lebensmitlel  usw. 
hervorbringt,  schaffl .  sondern  die  von  der  naUir  von  selbst  gelieferten 
iWfii'o  in  (Mnpfang  ninil.  deini  der  ackerbau  sehafTt  elten<»o  wenig  elwas 
wio  die  jagd,  der  lisciiiang,  die  Viehzucht;  alle  die.se  ihäligkciten  sind 
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auTocpuToi  ^pfaciai  (s.  1256'  40),  usd  die  durcb  sie  erworbene  rrf)- 
cic  un '  auTl)c  qwlverai  if\c  (püceujc  bibo^cvti  ttociv  ,  ujcrrep  Kord 
tViv  ifpurrnv  T^veciv  €u80c ,  outuu  xai  reXcitüBticiv.  die  vürl»erHiien- 
den  und  oeclibelfenden  tbiligkeileo  wie  pfhlgcn,  säen,  vieliUülen  geliörea 
eben  gewisseruiaszeu  mit  su  dieser  iltüligkeit  des  übet  neItri}on>%  uml  dies 
wird  aucii  wul  der  sinn  der  zweirclliafleii  slelie  s.  1250^26  ff.  sein,  tUsz 
eine  art  der  klelik  von  nalur  ein  teil  der  Ökonomik  sei,  insofern  das  was 
an  gegensländcn  für  den  lehenshedarf  aufgespeichert  wir»I,  cnlweder  vor- 
lianden  sein,  oder  von  jener  ktctik  dafür  gesorgt  uerdeii  musz  da§7 
vorbanden  sei.  <l.i>sclt>r  ^irlii  jd  auch  ans  der  ahschlieszendoii  Iiftracliluriij 
im  lOn  rnp.  Ihtnui  .  \vu  es  s.  12r»S^  '2\  IT.  heiszl :  ujcrrep  *füp  K(ä  üv- 
OjjujTTnuc  ou  TTOiti  i]  TToXiTiKt]  aXX(f  XapoOca  rrapd  ir]C  ipuccuK 
Xpnifn  ('uTOic,  (x'TMi  K(i\  Tf)0(T>riv  Tiiv  q)uciv  bei  Tiapaöouvüi  ffiv 
f|  üuXaiiuv  Y\  uAAu  n  tK  6t  TOUTuv  ujc  bei  xauTa  biaötivm 
TTpOCrjKei  TÖv  oiKOVopov ,  sowie  aus  der  wiederkehrenden  l)cm<Thini;, 
das/  die  /um  Iteslehcn  lU  s  haushailcs  nölif^'L'n  «linge  von  lului  aus  *U 
.sein  m(is>4'n .  so  tl.is/  die  lu  sprüngliclie  clirematisdk  nur  dji  iii  bcsUlil, 
die  gaben  der  nalut  kh  ksK  liilich  ihrer  braurlil  i  keil  zu  beurleiien  uud 
dann  zu  nehmen;  dies  isl  .il^rr  rin  leil  der  ökonniud».. 

Wenn  nun  endlicii  |Ut|JüC  und  UTTllpCTiKi) ,  uie  oben  gezeigt  isl, 
nichl  zusanjui«;iii.dk'u  Knunen,  die  cbremalislik ,  suweiL  ihr  7.\v«'ck  der 
geldervverb  nur  um  des  fjebb  s  willen  ui  keiner  bcziebung  zur  itkoiiouiik 
sieht ,  so  Ideibt  als  UTTiipeiiKii  der  Ökonomik  nur  jene  seile  der  chrema- 
listik  übri^,  welche  noch  uiil  derselben  in  beziehuog  steUl,  aber  nickt 
unmittelbar  die  gaben  der  nalur  in  empfang  uimt ,  sondern  sie  auf  kdnst- 
liebem  wege  dureh  Uuadi,  entweder  direet  oder  durch  Vermittlung  des 
geldes,  beschallt  denn  diese  chrematislik  gehört  nicht  su  der  wdcbe  ib 
leil  der  Ökonomik  erschien  (s.  1256*  40  fOi  »ber  auch  nicht  so  der 
weldie  bloss  auf  bereicberung  sielend  mit  der  dkonomik  nkhts  su  Ibsa 
hat  (s.  1257*  28  t);  dagegen  hat  sie  den  zweck  die  natOriiche  volbae- 
digkeit  der  lebenserfordemisse,  wo  dieselbe  nicht  ausreichend  Torhandcu 
ist,  SU  erglnsen  (s.  1257*  30  6!c  dvanXnpuJctv  tflc  Korrö  <puav 
aOTapKclac  fjv),  und  in  diesem  sbiae  ist  sie  als  stolbcbaffend  ebenso 
eine  haifswissenschaft  der  Ökonomik ,  wie  die  x^tXicoufiTtKifi  eine  hQlfi- 
wissenschaft  der  &vbptavTOiroi{a  ist  (s.  1256*  6). 

Die  von  mir  im  vorstehenden  versuchte  erörlerung  gibt  allerdings 
keine  eotscheklung ,  wie  die  chrematistik  als  teil  der  Ökonomik  sieb  tu 
den  drei  von  Ar.  anderweitig  aagenommeoen  teilen,  der  bccnOTudi. 
TTOTpiKif),  tOlitKiri  verhall;  aber  idi  glaut»  dass  diese  ansicherlieit  ihre 
erklArung  in  der  löcke  findet,  die  ich  mit  Susemild  Im  anfange  des  ISn 
cap.  annehme,  in  dem  dort  ausgefallenen  stücke  war  gewis,  wie  von  der 
TCt|itlci^  und  der  TTarpiKrj  im  übrigen  capitel,  von  der  bcciTOTIld'i  die 
rede,  und  <lasz  dabei  die  besitz verbällnisse  mit  sur  spräche  gekommen 
sind,  sclieinl  der  anfang  des  13u  cap.  zu  zeigen,  ich  gebe  diesen  tnangei 
meiner  erkUruog  gern  zu,  meine  aber  mit  derselben  wenigstens  in  über- 
einstimmung  mit  den  vorhandenen  erörterungett  des  Ar.  su  sein. 

Bfi&LlM.  BbRMIUBD  BÜOHWBIiSCBijTS. 
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1)  Jen,  II  31  PARS  STUPST  INMUPTAB  DOMUM  BXITIALB  MIMBRVAB. 

Diese  worle  wfirtleii  nicht  so  viele  erklSrcr  und  unter  diesen  micii 
selbst  (twelve  ycars'  voyage  und  ad?ersaria  Virg.}  in  Verlegenheit  gesetzt 
und  im  gefflhrl  haben,  wenn  maii  bemarkt  hlUe  daci  ntcbt  allelo  die 
Worte  selbst,  sondcra  die  gante  sielte  fast  wdrtUch  aus  Euripides  Aber- 
setzt  ist,  welcher  Tro.  531  ff.  den  eher  sagen  Ilszt:  irfica  hk  T^va 
0puTuJV  I  7Tp6c  iröXac  thpp6ßr\r  I  TreuKqi  iv  o^peicf.  |  SecTÖv  Xöxov 
'ApT€iujv  I  Kai  Aopbovfac  drav  ;  BeB,  bdicujv  |  x^iptv  dCuroc  d^ßpo- 
Tom&iXou,  wo  wir  in  x^^P^v  äZirfOC  d^ßpoTOinbXou  itmupiae  danum 
JUinervae  haben,  in  Aapboviac  dtav  exidale^  in  6€qi  bt&cuiv  duei 
inira  muros  ei  aree  iocari^  in  Secrdv  Xöxov  *A(irf€{wv  Danaum  inei- 
tHoMy  in  ircÖKqi  oöpeiqi  abhie,  in  itpdc  ir^Xac  dipjüidOti  panduniur 
partae^  iuvat  ire^  und  in  nfica  if^wa  <i>puTUJV  omfif^  TeucHa, 

d(mum  Minervae^  Mioervas  geschenli,  in  dem  sinne  'das  der  Minerva, 
ttiebt  Tou  Minerva,  gemachte  geschenk*.  nnd  so  erklSrt  es  richtig  Servios: 
*$um  quod  ipsa  dedit^  Med  quod  ei  oblaium  eet*  gani  ebenso  v.  189  von 
demselben  gegenstände:  ei  vestra  manus  vioJasset  dana  Minervae  *das 
der  Minenra  gemachte  geschenk',  und  XI  566  ffonu?ji  Triviae  *das  der 
Trivia  gemachte  geschenk%  und  Eur.  Ion  1427  KP.  bpdKOVT€C  dpxoföv 
Ti  TidTXPWCOi  T^vuv.  IQN.  buüprin*  ^Aödvac  t^kv*  dvTp4q>€tv  X^€t 
'ein  geschenk  für  Alheoa'.  Or.  123  äirovO'  ömcxvoö  V€pT^piüV  bw- 
pilMara  'gesriienke  geeignet  dasz  man  sie  den  v^pTCpOt  darbringe', 
vgl.  ehd.  1436  (in  bezupf  auf  Helene)  ckuXujv  ^piTffuJV  im  TU^ßov  | 
dYdXfnaTa  cucToXkai  |  xp^l^ouca  Xivuj,  qpdpea  7T0pq)up€a,  |  buipa 
KXirrai^vViCTpqi  *geschenke  für  Klytdmnestra  %  todteokleid  für  ihren 
leicbnaiD. 

exitiale  isl  ganz  und  gar  |»rolej»liscli  und  ausdruck  der  gegenwärti- 
gen pernhlc  des  spreciiendcn.    vgl.  v.  2.'^7  fataJis  rnarhina  und  v.  245 
monsirum   infelix.    Wagner  flRfil''  fniiiK  i  f   flnr.m .  dasz  das  donum 
nicht  ein  wirkliches,  sondern  nur  ein  vorgcldiclics  war  i^per  siiimlniio- 
ncm  daliim').  um  I  Ivippes  (zur  erklarung  von  Virg.  Aeneide,  Konstanz 
IS^."^'  findet  dos  ,\i  iip.is  worle  voll  der  Idltei'slen  tronie:  'gerade  darin 
liegt  der  Hrlnm  i/.  und  die  ironic  ausgedrücM.  d^isz  Aeneas  das  pferd  nach 
des  Sino  aiigal»e  ein  der  Minerva  dargebracliti  s  geschenk  nennl,  naclideui 
er  es  aln  die  verderben  bringende  mavhiua  kennen  gelernt  hat.'  Aenea;« 
werte  sind  im  gcgenleil  eine  einfache  anjjahe  »ier  Ihalsache  ohne  anspie- 
lung  auf  das  teuscbciide  des  geschetikes,  luid  ohne  ironie  gegen  seine 
iaiidslculc^  was  beides  ni«  hl  am  platze  gewesen  w  i  n.  das  pferd  ist,  so 
wie  so,  das  dunum  der  <iriecben,  mochte  es  einf  ii  liinterhall  in  sich  ber- 
gen oder  nicht;  v.  49  iimeo  Danaos  ci  äuna  fcrcntes.  Accius  v.  127  R. 


probon  aus  einem  demnächst  erscheinenden  gröszeru  werke  Uber 
die  Aeneide. 
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Minerpae  donum  armipoienti  abetatte»  Danai  dieant,  Hyginus  /b6. 106 
Panai  Minervae  dono  dant,  Petronius  c.  89  y.  12  hoc  tiluiMi  fm 
inseripius^  hoc  ad  faia  compositus  Stnon  firmahai;  und  wie  wenig 
irooie  in  den  worlen  des  Aeneas  liegt,  eriielli  sowol  aus  dem  strengen 
ernste  und  sogar  kummer  in  seinen  luszerungeo  (s.  besonders  r.54— 56), 
als  auch  aus  dein  umstände  dass  er  selbst  eine  der  iiauptpersonen  wir, 
die  durch  d« n  lietrug  geteuseht  wurden  und  am  meisten  mit  dadurdi 
litten :     lOö  f 

Von  den  fünf  stellen,  in  welchen  un^or  diclilcr  des  pferdes  alseiaei 
geschenkes  gedenkt^  i^obeu  drei  (v.  36.  44  und  49)  ausdrilcklicb au, wer 
die  geber  des  geschenkes  waren,  neinlicli  diellanaer,  und  zwei  (onscre 
stelle  und  v.  189)  wem  das  geschenk  gegeben  wurde,  nemlicb  der  Miaeni. 

2)  Ach.  Ü  2;»4  diviüimus  mukös  kt  moema  pandimus  ubbi. 

I'rii  ihs  hier  vor^i  fiiln  lL'  hild  zu  verslrhrn ,  nHisz  man  sich  ilarao 
erinnern,  dasz  die  lljore  iit.ilter  slTfrlln  srlir  klein,  nur  wenig  prö-^zcrals 
iinsrre  jetzigen  IImmcii  wnren  und  dasz  die  hocliaufsleifs-cfid»'!!  iiuium 
uhcr  die  tliore  Iiiinvc^'^icugen ,  so  dasz  in  der  maucr  koin  '  lückc  war, 
äunderii  d:i.  wo  dos  iIhm  stand,  hlosz  ein  locii  in  der  ohne  uiilei  Uechun^; 
fortlauloniKn  iiiaucr  sich  hefnnd.  «Im  .iiisdrnck  diritfimus  muros  mu5z 
man  daher  so  verstehen,  d;is/.  dio  Ti  <'f  fiM  r  das  Ihor  der  ait  %ergröszcrle», 
d<i^/.  III  der  maiier  eine  liitko  eiilst.uid.  indem  sie  ii«'ndi(  h  oberhalb 
(liorcs  denjenigen  teil  iler  niauer,  dm  «  Ii  nvi  IlIu  ii  das  uouulerbruciie&e 
lurliaiiren  der  Iclzleren  bewirkt  wurde,  medenissen. 

Es  ergilil  sich  aus  IM.iutus  Baceh.  95.H  IT.  (vpjl.  Scimus  m  Aen,  11  U  , 
dasz  das  iiicdci  i  ris/ea  der  maucr  über  dem  städtischen  Ibor  eines  der 
drei  fala  Ti (»j.is  war: 

Ilio  Irin  fttissc  audivi  fata^  quae  tili  fucrc  exitio : 
^ifjntnn  rj-  arce  si  pcHssvi;  allcnim  mttem  est  Truili  mors: 
lerlium^  cum  portac  Phrygiac  Urnen  suiu  rtmi  scinderetur. 
ohne  Zweifel  in  stillschweigender  hinweisuni^  auf  d;e>ü  prophezeiuii^' 
verweilt  unser  dichter  so  nachdrucksvoll  bei  dem  niedcrreiszen  der 
mauer:  dividimui  muros  et  moenia  pandimus  urbi.  vgl.  die  Sholiche 
stillschweigende  hinweisung  aur  ein  anderes  (viertes)  faium  Trojas  in 
den  Worten  1  476  prim  quam  pahula  gusianeni  Troiae  Ämtihum* 
que  bibisteni»   öbrigens  sind  dividimus  muros  und  moema  pandmMt 
nicht  swei  verschiedene  handlungen ,  sondern  nur  eine  eintige  samt  der 
daraus  entspringenden  folge:  *wir  durchbrechen  die  mauer  und  dflbea 
dadurch  die  feslungswerke  der  Stadt,  lassen  die  Stadt  unbeschilttt  unil 
stellen  sie  den  feinden  bloss*  und  dies  wieder  in  swiefachem  sinne:  denn 
es  Ist  nicht  allein  eine  ÖlAiung  gemacht ,  durch  welche  der  felnd  in  die 
Stadt  eimiringen  kann,  sondern  die  Stadt  Ist  nun  auch  des  tanbers,  des 
talismans  beraubt,  den  sie  in  ihrer  ohne  Unterbrechung  fortlaufenden 
ringmauer  besessen  hatte. 

In  Statitts  beschrelbung  der  reiterstalue  Domitians  (st/9. 1 1)  wird 
nicht  bloss  auf  dieses  nemliche  fatum  Trojas  angespielt»  sondern  es  wird 
auch  mit  werten,  welche  eine  offenbare  copie  von  denen  unseres  aulors 
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sind,  ein  älinliclics  gewicht  danur  gctegl,  dasz  die  mauer  durcbbroclien 
(und  dadurcli  zugleich  uDterbrocIieo)  wird:  hune  neque  divitis  (aodere 
dUcMs)  cejnsseni  Pergama  muHs. 

3)  Aen.  U  360  .  •  •  Mox  atba  cata  oibcumvolat  umbra. 

^hic  aecipere  possumus  persevetasse  quidem  lunam^  sed  fumo 
obscuraium  eius  lumeti^  qui  magno  civitatis  incmdio  movebatur.' 
Donatus.  *hinc  apparet  occidisse  iam  lunam.^  Servius.  ^fiox  circumvolat^ 
(|uip|)C  alala.*  Heyne,  der  VIII  369  nox  mit  et  fuscis  tcUurem  amplec' 
titur  alis  verglriclit,  din  nacht  personiliciert  und  keine  scliwicrigkeit  be- 
merkt, 'nllerdinps  erhellt  der  niond  die  nacht,  alter  er  wiid  .  .  .  zeit- 
weise durch  Wolken  verhiÜlt.'  Ladewig,  'die  nacht  hat,  auch  wenn  sie 
vom  liellen  luondlielil  heleuchtet  ist,  etwas  düsteres,  efn  ifjr  «'igcnluni- 
iiclics  liclldunkel;  iti  (hCseni  erscheinen  die  durikclM,  urliallloseu  schatten 
und  erhöhen  j^aT,«!*'  durch  ihr  dunkel  die  iiniiciuiiictikeii  der  ii.u  lit;  durcli 
diese  hohlen  sciiaUen  zeigt  sich  gerade  recht  in  dem  utuiuiseliein  die 
schwarze  «lalur  der  nacht,  die  schwarze  n.ichl.'  Kappes  a.  o.  ^hojc  .  . 
umbra  aliunde  assuta  esse  conl.  340  cunieeil  Orluiniis,  cui  adsenliri 
ujavull  Peerlkampus"quam  ex  Hör.  scrm.  II  1 ,  58  nox  in  mors  mulare; 
et  legil  NOX  Servius:  nohis  lihicen  saue,  sed  is  Vergiiianus  viiiciur.  cf. 
307.  420.  621.'  llibheck. 

Allen  diesen  glossen  liegt,  denke  ich,  ein  groszer  uml  (undanienlaler 
irtum  zu  griirülc  den  ich  im  vcTlauT  meiner  anmerknn^'en  ol'l  /.ii  zeigen 
gclegenlieit  geliai>l  habe,  der  nemlidi,  das  (igürliclie  und  puelisclie  huch- 
sl.lhlich  und  prosaisch  zu  iteliaien,  ein  irluni  kaum  weniger  verhängnis- 
voll für  die  erklärung  und  auffassung  Virgils  als  für  die  der  heiligen 
Schrift,  obgleich  die  cntscheidung  darüber,  zum  glück  für  die  crklärer 
Virgils  ebenso  wie  für  die  weit,  nicht  derselben  scbiedsrichierlicbeii  ge- 
\vaU  unterworfen  ist.  es  isl  nicht  bacbstabUcli  die  nacht,  welche  um 
Aeneas  und  seine  gefährlen  flattert  {eitctmvoiai):  es  ist  die  nacht 
(finsternis)  des  grabes,  der  schatten  des  todes.  vgl.  VI  866 
sed  nox  atra  caput  trisU  circumvolai  umbra,  diese  werte  sind  fast 
identisch,  aber  niemand  träumt  oder  trlnmte  jemals,  dasz  es  buchstäblich 
wirkliche  nacht  sei ,  welche  Aeneas  und  die  Sibylle  um  das  haupt  des 
Harcellus  flattern  sehen,  so  gewis  es  das  dunkel  des  todes,  der  schatten 
eines  frAhseitigen  grabes  isl,  welcher  um  das  haupt  des  Marcellus  flattert, 
ebenso  gewis  ist  es  der  schatten  eines  fHIhseltigen  todes ,  welcher  um 
Aeneas  und  seine  geßhrten  flattert,  vadimus  haud  dubiam  in  mortem 
ist  das  thema ,  wovon  unsere  worte  die  Variation  sind,  in  beiden  stellen, 
hier  wie  im  sechsten  buche,  ist  es  figdrliche,  nicht  wirkliche  nacht,  von 
der  die  rede  ist,  gerade  wie  es  figQrliche,  nicht  wirkliche  nacht,  die 
finsternis  des  todes,  des  grabes  ist,  von  dem  im  Homerischen  original  die 
rede  isl,  %vo  die  Vernichtung,  welche  über  die  freier  der  Penelupe  kom- 
men  soll,  mit  derselben  allegorie  ausgedrflckl  wiid,  mit  welcher  die  vcr- 
niclitung,  die  Aeneas  und  seinen  gelehrten  droht,  in  unserer  stelle  be* 
zeiciinet  wird:  Od.  u  351  ff. 
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3  ?>€iXoi,  Ti  KQKOV  TÖ6€  *iTäcx€Tf ;  vuKTi  ^iv  i)}xi{uy 
ciXOaTai  K€(paXu(  t€  Tipocuund  t6  v^p6€  xe  foOva, 
oImuit'I  M  o^bn^t  bebdKpuvTOi  bk  napeiaf, 
aYMQTi  b'  ^ppdSarai  rotxoi  K4iXa(  xe  M^cö^^ai- 
fl^uJXa»v      nX^ov  irpöOupov,  irXciti  bi  koI  aöXr|, 
ic^^vuuv  'Epcßocbe  uirö  Wcpov  i^^Xioc 
oöpovoO  ^atröXuiXc,  KaicVi  b*  ^irib^bpoMev  dxXuc. 

vgl.  Silius  iX  44,  wo  Paulus  den  Varro  liei  dem  lohen  seiner  soldalen 
beschwört,  die  er  (wie  in  unserer  stelle  Aeneas  seine  gefätirlen)  in  den 
sichern  tod  führte  und  zwar,  wolgemerkt,  oicbl  bei  nacht,  sondern  bei 
hellem  lageslichte: 

per  toiiens^  inquii,  concussae  MMfiM  Romae 
pcrque  Aof ,  nox  Stygia  qwu  km  drewmvoiai  umbra^ 
huanies  animaSy  dadiparce  cbwhu  er«, 
nmi  die  weniger  figOrlicbe,  weniger  nüetUTersleliende  spräche  des  Uora- 
lins  saL  II  1 ,  58:  mors  airit  ciramvolat  aU$^  wo  wir  nidit  sUeia  das 
cireumvotare^  sondern  gersde  dst  ater  unserer  stelle  suf  den  bei  seisen 
elgenüiehen  nsmen  gensnnten  tod  angewendet  sehen.  ?gL  ferner  Sülios 
TM.  1  46  ff. 

Mi|iiii  um  merita  teruiülui  limmm  dexira 
menerai  aeiema  dammitium  necie  pwiorem 
Oedipodew^  hmgaque  animmn      marle  Umebai* 
ittvm  indulgeniem  ienebrii  imaeque  reeesiu 
$ed»$  itMMpectot  eae!o  radUipis  penaU$ 
serwmtem  tarnen  as$khi^  eircumvotai  aK$ 
saeva  dies  animi  teelerumque  in  peciore  dirae^ 
wo  das  liewustsein,  der  figQrllche  lag  (s  licht]  des  lebens,  assiduis  aüs 
um  Oedipus  flattert,  gerade  wie  in  unserer  stelle  der  tod,  die  figüriidM 
nacht  (=  finstcrnis)  des  lehens,  cava  umbra  um  Aeneas  und  seine  ge- 
führten naiiert.  Statins  süv.  V  1 .  21 6  (in  beiiehung  auf  Abaacantlus,  der 
bei  der  bestattung  seines  weihes  in  trauen  Terseokt  ist): 

sed  toto  speciatur  in  agmiM  comux 
ioluii  in  hunc  magnae  flectnntur  Itimina  Ramne^ 
reu  iutenes  nntos  suprema  ad  busta  ferentem^ 
is  dolor  in  voltu^  iantum  crinesque  genaeque 
noctis  habcnt  ^ 

das  haar  und  »lie  wangen  unigihl  sn  viel  von  nacht,  d.  i.  nachl  fiustemis] 
des  Hades  (des  lo«les,  des  graiies).  wie  lux  leben  ist  (s.  anu».  zu  VI  721V 
leben  als  licht  belrachlel,  so  ist  nox  tod,  betrachlel  als  Unsterois:  Acn. 
VI  827  iL 

concordes  animac  mmc  et  dum  noctc  premuntur^ 
heu  quaniuvi  inlrr  sc  bellum .  si  himiria  vilae 
atligerint^  quatitas  acies  strmjrnu^uc  ciebuul. 

Iforatius  rnrm.  I  4  .  l(i  iam  tc  premei  no.r  fahulacqtte  manes,  beides 
beispiele,  in  weh^hen  tiox^  die  nachl  des  lodcs,  d.  i.  der  tod.  nichl  rtr- 
cumvolat^  heruniflallerl ,  hereil  sich  nuf  jcrn.md  niederzulassen,  sondern 
wirkHch  sich  niederläszl  und  niederdrückt,  prcmif.  chd.  I  28,  15  ofnne^ 
una  manet  naxy  et  calcanda  semel  via  leli^  wo  die  nacht  des  lodes  noch 
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weiter  entfernt  iai,  weder  niederdrfickt  noch  niederzudrAcken  drohend 
umflattert,  sondern  uns  von  weitem  erwartet,  so  haben  wir  die  drei 
grnde:  manet^  in  der  ferne,  eireumvoiai^  ganz  nahe  daran,  premii^  wirk- 
lieh daraaf  befindlich.  Bur.  Ion  1466  sagt  Kreosa,  die  so  el>en  ihren 
soho,  den  sie  wegen  seiner  aussetsung  nach  seiner  gebart  langst  für  lodt 
gehalten  hatte,  noch  am  leben  gefunden  hat:  dvT|ß$b'  *€p€xB€uc.  6 
rc  mt^v^TOC  böjyioc  ouk^ti  vikra  b^pKcrm,  äcXiou  h*  dvaßX€TT€t 
Xaf^mdciv,  wo  wir  wieder  in  Einern  salze  beide  Hguren  haben:  die  nacht 
sehend  s.  v.  a.  todt,  und  das  licht  sehend  s.  v.  a.  lebend.  II.  TT  567  von 
Zeus,  welcher  Ober  die  um  den  leichnnm  S.irpeduns  kämpfenden  nicht 
wirkliebe  nacht,  sondern  die  finsternis  des  todes,  vOkt'  6Xonv,  aus* 
breitet:  Zeuc  b*  vukt' öXof|v  xdvuce  Kpaicpfl  ucfaivri-  öqppo 
«piXifi  iT€pl  naxbx  Mdxnc  dXoöc  irövoc  e?n-  Süius  VIII  100  flV  heu 
sacri  vaium  errores!  dum  numina  noctis  EUciunt  spondrnfque  novis 
medicamina  curis,  Quod  vidi  decepta  nefas?  ebd.  XIII  707  fl*.  redet 
den  Scipio  der  srhalten  des  Paulus  an:  lux  lialum,  rtdus  speclavi  Mar^ 
iin  facta,  Multum  utw  maiora  viro^  rlescendere  nocti.  Atquc  hahitntida 
semel  stihiaff  f/uis  viFerr  rrqtia'*  rix!.  V  241  ff.  nisi  quem  deus  ifnu 
colentum  danmassct  Stygiac  nocti.  rix!  XlfT  ?70  dum  copin  noctis: 
'während  wir  die  macht  zu  sterben  hnlion;  uälircnci  wir  sterben  können, 
wenn  wir  wollen.'  rlihor  ist  el)d.  II  574  die  riclilige  lesarl  sehr  wahr- 
scheinlich nicht  morte  obitn ,  sondern  mit  der  Oirorder  und  Kolner  hs. 
nacie  obita,  vgl.  ebd.  XIII  126  ü'. 

haec  {cerva)  aevi  vitaegue  ienax  feluique  seneciam 
mille  indefeasos  viridem  duxisse  per  nnnos^ 
saeclorum  numero  Troianis  condtlu  iecta 
aequahat :  sed  enim  lonfjo  nox  venerat  aevo , 
Wo  Lincsli:  *moo  sensu  voc.  noctis  nudf»  posilum  ntmc,  praeserlim  de 
crrv.i ,  «iliquid  duri  habet,  quninvis  niorlis  nnlinni  sf^nificandae  passiui 
ailluhiK  rutiL  suiiiini  poetae.  ita  cl  infra  v.  2  7U.   VIII  141  di  longne  noc- 
tis^ Ov.  her.  10,  112  aeterna  nox'':  oine  hemerkuiig  die  l:^rncsti  schwer- 
lich gemacht  haben  würde,  wenn  er  d.n  aiif  gcacblel  hülle,  dasz  das  wort 
von  Virgil  in  demselben  sinne  zweimal  ebenso  *nude  positum'  angewendet 
worden  ist,  und  wenn  er  sich  des  constanlen  gehraucbs  erinnert  hatte, 
den  sowol  sein  eigner  antor  als  auch  Virgil  und  andere  von  dem  worle 
/tfx,  ohne  daat  ein  erklSrender  susats  dabei  steht,  in  dem  sinne  von 
Heben'  gemacht  haben,  wie  noo;  figilrlieh  tod  (finsternis  des  todes) 
ist-,  so  heseiehnet  es  auch  bisweilen  ii^iirlich  schlaf  (die  finsternis  des 
Schlafes),  z.  b.  Aet^*  IV  529  neque  tun^uam  salvUur  in  iomnos  oeu- 
2tm  aui  peeiore  noetem  acciplt ,  wo  das  zweite  glied  eine  blosse  varia* 
tlon  des  ersten  bildet  nnd  noetem  (die  finsternis  des  schlafes)  för  somnos 
gebraucht  ist,  um  die  wlederholong  des  identischen  wertes  zu  vermeiden : 
s.  anm.  zn  morU  reeignat  IV  244. 

c^tumwiHaU  abgesehen  von  jeder  beweisfdhrung  mittels  der  paral- 
lelstellen aus  Virgil  selbst  sowol  als  aus  anderen  autoren  reicht  schon 
dieses  wort  allein  bin  sn  seigen,  dasz  die  nacht,  von  welcher  hier  die 
nde  lat,  unmöglich  die  nttOrlicbe  nicht,  die  nachtseit,  sei  sie  wirklich 
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oder  persooilicifrl,  «ein  kanii,  da  dicMlbe  nie  herumibtlert,  eireuwmka^ 
bereit  sich  oiederttüisseiif  aber  skb  Dicht  niederlassend;  sondern  im 
gegenleil  stets  entweder  gegenwirtig  oder  abwesend  ist,  oder,  weno 
lieines  von  beiden,  Itonunend  oder  gehend,  nox  also  stiel,  inenbaiy  pne- 
eipitat^  ruitf  tit^  aufert^  subita  operiiy  ienet^  iarquei^  catUingit^  mperiU, 
Mty  adesi,  agitur^  mcipH^  vemi^  trantii^  nie  abö*,  soviel  ich  weiss,  dr- 
cummtlät,  daraus  folgt  dasi  die  nox  in  unserer  stelle  weder  natariidie 
nacht  (oachtseit)  ist,  noch  die  natäriiche  nacht  peraonificicrL  die  goiUo 
Nox,  sondern  nacht  in  ngflrlichein  sinne,  die  nacht  oder  finslemisdei 
lodes.  ist  es  die  wirkliche,  natflrlichc  nacht,  die  um  Aeneas  und  seiae 
schar  hcrumflattert,  circumvolat ^  so  müssen  sie  ipi  tagesllchte  skb  be< 
finden  und  nur  gelegentlich  von  der  nacht  beschältet  sein,  quod  abtur- 
<hjni.  ist  es  die  göltin  Nacht,  welche  um  Aeneas  und  seine  schar  drcum- 
volat^  warum  Hattert  sie  hlns/.  Iierum  ohne  sich  niederzulassen?  warum 
circumvolarc  um  solclie  welche  die  n.n  hl,  f^leicliviel  oh  physische  oder 
persunilicierte,  hereils  eingelulllt  hat?  verdtur  interea  caelum ,  rt  ruit 
oceano  noa'  Involrens  tnnbrn  magna  (erramque  polumque  M'/mti- 
donumquc  dolos,  wie  läszl  sirli  diese  ^rfiiMerunfj  mit  der  «'ChiMeiun: 
in  irnsrrfT  stelle  vereinigen .  wnm  u  ii  noj  cfilweder  von  wirkhdi«r 
nacht  in  Imchstählicheni  siiiiic  oder  von  der  gottin  Naciit  verstelirn,  die 
itiii  Ai  iHMs  und  seine  gefllirlcii  bloss  heniiufltiUerl,  nicht  scliou  sicii  aof 
sie  niedergelassen  hat? 

4)  ^en.  IV  241  ....  lumin \  morte  rksionat. 

*ctaudH,  perlurhat*  Serviiis:  eine  ctkiärung  die  wir  kiMiH^n  lUii'.a- 
hliik  gellen  Inssrfi  können,  da  sie  in  geradem  gefjensalzc  zu  iltüi'L>a- 
slanten  f»«'lM  .nirlM;  des  woi  lrs  sldil.  «las  niemals  rlnttflerr ,  somlerii  sli  ls 
a/K'rirr  licilciiicl.  —  Fotcfiliu»,  Weither  der  zweiten  rikl  ininx'  iioO<r- 
vtu."»  Jüi^i  .  iiiU'ijii  cluM  l  'rcsolvere  oculos,  labefaclata  cm  tun  slruclur/, 
eine  erkl.it  iiii^  die  chcnsu  uiuiilässig  ist  wie  die  erste  des  Servius,  1)  weil 
sie  rIxMisu  eiilgegengesetzt  ist  dem  constanlen  gehrauchc  des  worles 
rcsujiiurc  ^  und  2  i  w  eil  lumiiia  morte  resignnt  dann  nur  eine  Wieder- 
holung und  weit  sclivvachcre  ausdrucksfonn  für  sub  Tarlara  tristia  mH' 
iit  wäre.  —  ßurinan,  auszer  stände  ilen  knoten  zu  entwirren,  durchbsat 
ihn  und  setzt,  indem  er  zwei  hss.  von  sehr  geringem  werthe  folgt,  liadM 
an  die  stelle  von  lumim,  so  gibt  er  uns  eine  fade  Wiederholung  entweder 
von  sub  Tartara  irisiia  mÜtH  oder  von  epocat  Orco  oder  auch  von  bei« 
dem  sogleich,  und  mit  seinem  vorschlage  selbst  nicht,  sufrieden  fügt  er 
noch  olTenhersig  hinzu:  *qui  melius  se  ex  hoc  loeu  expedieril,  illi  lubees 
accesserim.'— J.Ch.iahn  folgt  dem  Servius  mit  einer  nur  onliedeuteadeft 
ab  weichung:  'mihi  placet  ratio  ocnlos  morie  daudiiy  ot  huius  versus 
seutcnlia  sit,  virga  Ula  äat  9onmum  ei  mortem»  resignat  enim  {mcia  prop- 
ter  praecedens  aäimit  scripsisse  videtur.  adimit  oculis  somnum  et  deaee 
eos  (alio  tempore)  morte  occludit.'  der  vorige  grund  gilt  auch  gegen  iba. 
—  ^lper^t  lumina  in  rogo,  in  quo  alliisum  ad  morem  Romanorum.'  Tur 
nebus  und  La  Cerda,  mit  besug  auf  die  von  PlUtius  XI  S  150  geschilderte 
ceremonie:  morieni^s  iUo»  (ocn/of)  operire  mrSHSgue  in  rogo  patt^ 
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facerc  Quiriiium  rilu  sacrttm  est,  iia  more  condilo,  ut  neque  ab  ho- 
mine  supremutn  eos  spectari  fas  sil  et  caelo  tion  ostendi  nefas.  dieser 
erklärung  hin  ich  seihst  sowol  in  dem  twelve  years'  voyage  als  in  den 
adveraana  Virg.  gefolgt.  —  'jtosl  morlein  aperit'  Jacob  zur  Aetna  112. 
—  'vom  tode,  vom  lodesscliluromer  enUiegell;  d.  i.  die  schon  sterben« 
den  ins  leben  auracIcfHIhrty  nicht  die  gestorbenen.'  Voss.  —  *hanc  esse 
persuasuin  liabeo  sententiam:  htmitta  aperii  iamiamse  ciaudentia;  iit 
Mercurius  dicatur  in  vitam  revocare  iam  morientes.'  Wagoer  (in  Heyne}, 
eine  erklSrung  weicher,  ahgesehen  von  dem  starlien  von  Wagner  selbst 
erhobenen  einwände  ^nihll  tale  «  ceteris  scriptoribus  (de  Mercurio)  iradi« 
lur'  das  nicht  geringrogige  hindernis  cni^egenstehtf  dass  sie  den  Mercu- 
rius die  äugen,  noch  ehe  sie  geschlossen  sind,  dflhen  llsst.  —  'schiiesxt 
die  äugen  wieder  durch  den  tod/  Ladewig.  —  *aperit  ocuios  mortc  clau- 
sos,  s.  revocat  mortnos  in  vitam.'  Wagoer  (1861)* 

Gegen  diese  lange  liste  widerstreitender  meinungen  gibt  es  ausser 
den  einwarfen,  welchen  jede  einzelne  speciell  ausgesetxt  Ist,  noch  den 
allgemeinen  cinwurf ,  dasz  sie  alle  unsem  autor  seinen  hericlit  tlber  des 
Ucrcurlus  dienst  als  i|iuxonOfAirÖC  durch  einen  bericht  fllior  seinen  zwei- 
ten  dienst  des  einschifllems  und  aufweckens  unterbrechen  lassen;  dasz 
sie  ferner  aamtlich  ihn  zuerst  von  den  lodlcn ,  dann  von  den  schlafenden, 
und  dann  'wieiler  von  den  todten  (oiler  slerhcnden)  sprechen  lassen ;  und 
endlicli  dasz  die  worte  lumina  morie  resignat,  anstatt,  wie  man  nach  der 
gewolmheil  imscres  dichters  erwarten  sollte,  eine  abwechselung  oder 
kISrung  oder  klimax  des  unmiltelhar  vorhergehenden  gedankcns  dat  som- 
n<a  adimilque  zu  sein,  auf  diese  weise  eine  ahvvechaelung  oder  erklä- 
rung oder  klimax  werden  von  den  entfernten  und  ganz  davon  getrennten 
Worten  attimas  iilc  evocat  Orco  pallcntes,  alias  sub.  Tarfarn  trisHa 
miffit ,  wührend  sie  doch  so  wenig  geeignet  sind  rino  klimax  dieses 
gcd. inkciis  711  hilden,  dasz  sie  vielmehr  eine  nntikliinnx  sirnl  untl  mir  dazu 
tlieneii  die  aufmerksamkeit  wieder  auf  den  stcrhendeu  itiensi  Ifn  /ii  len- 
ken, nachdem  dessen  geist  in  flen  Hades  «jcleiinl  worden  ist.  scIien  wir 
zu,  oh  CS  nicht  möglicli  imd  uacU  dazu  selir  Ifichl  ist  der  stelle  einen 
sinn  zuzuweisen,  der  diesem  liaupteinwiirfe  nicht  ausgesetzt  ist,  und  oh 
Heyne  wol  nicht  voreilig  war,  wenn  er,  wiewol  mit  s»'iner  gowolinlen 
iiöflichkcit ,  die  stelle  /uni  Iienker  wunsclile:  'eqni<l( m  iiialiui  liciiii>li- 
chium  ahcsse,  et  lumtna  mortc  rr Signal  \  i  m i  Hu.jiic  Ic  ialerpretatione 
verlas,  sententia  est  a  loco  alieua.'  versielien  wir  also  morte  ntclil 
läfi^MT  von  den  huchslAhlicIi  Indien:  diese  sind  schon  im  vorhergelieiideii 
Verse  ah  .;clli.»ii ,  mit  ilmen  sm  l  wir  ferlij;;  versleheii  wir  es  vielmelir  vuu 
den  lif,Mirlit;li  lüdlcii,  den  schlafenden,  nnd  alle  sehwierigkeit  schwindet. 
SU  wird  lumina  motte  resignat  der  gewnliuhfil  unseres  dichters  gemäsz 
•lic  ahwechsehmg,  die  erklSrung,  die  klim  i\  von  sarnnos  adimit;  da  ist 
keine  ver  wii  rurig,  kein  durcheinandenueiigen  verschiedener  hihler;  es  wird 
nicht  eine  neue,  nie  zuvor  erhörte  rolle  dem  Mercurius  zugeteilt,  welcher 
vielmehr  —  etwas  f,Mrr/,  naiürliches  und  gcwöliuliclies  —  die  äugen  der 
schläfer  öffnet  und  zwar  dadurch  dasz  er  adimit  somnos.  demnach  sollte 
bei  somnos  eine  pause,  wo  niciil  wirklich  im  druck  hczeichnet,  doch 
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wwifttCBS  ioi  g«isle  des  ktm  «ad  in  der  stittne  des  voriragendeo  ge- 
macht werden,  am  odimUfM^  mehr  m  «I  liwitfui  oiorf^  resignai  n 
ziehen:  lOfluiot  — >  MlMyTii«,  «I  lymaM  morf«  ret^gmai.  der  nh 
simmenhing  dei  gedankeis  isi :  Merearins  ecblifert  in  einen  mUnd  ein, 
der,  so  lang  er  wihrt,  ebenso  viel  ist  wie  lod,  ja  der  nur  deshalb  nidit 
tod  Ist,  well  der  golt,  der  darein  renetst  hat,  wieder  daraus  Idtt,  $omms 
adimit  et  lumina  mortt  rengnat^  d.  L  lumma  sommo  weputUU  resigmaU 
die  figor  durch  welche  morU  gebrauiht  Ist  atatt  mmho,  das  was  dos 
schlafe  so  sehr  gleicbt  siait  des  schlafet  selbst,  ist  nur  die  gewöhnliche 
poetische  figur,  die  von  jedem,  selbst  von  leoten  die  am  wenigsten  p<K>- 
tisch  sind,  im  alilSglichen  leben  und  gesprich  angewendet  wird,  ja  nodi 
mebr  (um  dir  (  rklariing  durch  eine  genaue,  vom  lode  seihst  enüebaie 
parallele  su  befesügeo):  gerade  wie  der  tod  schlarisl  in  bezugaufciB 
neues  leben  welchem  dem  todf  folgen  soll ,  so  ist  der  schlaf,  wenn  ihn 
nicht  onvachcn  folgt,  tod.  Mercurius  der  erwecfcer  ist  also  mit  der 
gröstrn  corrcctheit  und  der  gewöhnlichen  ligur  entsprechend  heieichnel 
als  luminn  morle  resignans  'öflTnend  (wörtlich:  entsiegelnd]  die  augfn 
den  in  rtiipni  UvWn  schlaf  (todlrn<;rhInf)  hofindllrhrn'.  auch  f^ind  die  7wpi 
funcliiUKMi  des  MerciiriiH  in  den  IrofTendslen  und  \ ollkoninionslen  pnr^jile- 
lisiiius  gcsclzl:  er  sendet  zum  wirklnfiort  ihcws  iiiiiabuiid  liringl  znrüd; 
>r  ülH>r<iili(  drm  schlafe,  jenem  ansciieiiieiidfQ  Urcus,  und  führl  zuröck 
zu  lebc'U  und  IhatigkeiU 

■ 

5)   A**n.  V        \  NET  HONUS  EI  RVTION  i  KALI.ATÜ  INVIDIT  HONOEl. 

'i.  c.  pracialum  hotiorrm.'  Srrvius. —  'nun  invidil  alium  sihi  honore 
praeferri.'  La  Corda.  —  'lintM  ii.  quoni  .dtor  ipsi  practuler.il ,  jirafn- 
pucrat.'  Heyne.  —  'quippe  ipsius  iionori  praelalus  est  honor  Acestie.' 
Wagner  (ISGI)  und  Ladewig. 

Alle  falsch,  wie  ich  glauhe.  honori  isl  nicht  die  sache  um  <li€ 
jemand  beneidet  wird,  sondern  die  beneidete  persoti.  honori  ist  Acesles, 
honos  genannt  seiner  Stellung,  seines  r.inges,  seiner  vvükIo  wegen,  ge- 
rade als  ob  Virgil  gesagt  liülle  prwiaio  Accstac  oder  praelalo  regt,  es 
ist  die  gewrdinliclie  poetische  suljsliluierung  des  abslraclnm  für  das 
cottcretum,  ganz  so  wie  bei  Statins  silv,  I  2,  229  ff.  (von  der  hocbieil 
Stellas  und  Vlolanlillas): 

vixdum  ernUitt  dies,  et  iam  socialia  praesto 
omina^  tarn  fesia  fervet  domui  uirupie  pompa: 
fronde  virent  poBies^  e/fulgeni  c&mpHa  flammis^ 
et  pari  immensae  gaudei  oti^errtma  Itomae. 
omms  hono$^  euneii  venwnt  ad  limma  /oseef , 
omnif  piebeio  teritur  praeiexia  iumuliu, 
wo  omnis  hanos  gleichbedeutend  ist  mit  mitnes  dignitaies^  d.  i.  alle 
wflrdenlrAger,  alle  magistrate,  alle  auloriUllen,  wie  man  In  England  sagt, 
oder  alle  behOrden ,  wie  es  in  Deutschland  helssL  Apulejus  flar,  I  7  eo 
igitur  omnhtm  mein  factum  ^  tolus  AUxander  ut  ukiqtie  tmagmam 
$miU9  €9tet:  uttgue  omnUnu  Statuts  et  tabuHs  ei  toreumatis  ^em  isigot 
aeerrimi  beUataris^  idem  ingenmm  mascimi  henaris^  eadem  forma  wi- 
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dis  tuvrniae,  eadem  yratia  reltcinuc  fronlis  cernerelur;  wo  lliiilebraml : 
*honor  maximus  pro  fiomitte  honorifirrtilissimo  ^  siiuinio  lioiiorc  (lif,Mio'; 
s.  auch  AriiUeii  zu  Plioiiis  paney.  4*J,  H  (s.  *J*J7).  faszl  so  hortori 
als  die  persoti ,  iiicltL  als  die  sacitt^  so  Itielel  die  slelle  keine  scliwierig 
keil  mehr,  alles  ist  elien  iind  Ii  iclil.  Luryliun  hegt  keinen  neid ,  dasi 
Acesles  ihm  voi genügen  wird,  da  dies  geschiehl  liielil  weil  Acesles  der 
t>essere  scliülz,  sondern  weil  dieser  der  könii;,  der  fürst  ist;  und  ge- 
rade uui  auszudrücken  dasz  er  aus  diesem  gründe  vorgezogen  werde, 
gebrauciil  Virgil  das  worl  honos^  das  abslraclum,  iodetn  er  diesem  deu 
voniig  sowol  vor  dem  namen  der  fierson  als  vor  ihrer  wflrde  selbst  gibt, 
darum  weder  Acestae  noch  selbsl  regi^  soodem  honoris  doch  isl  dies 
nicht  der  eiostge  grund  fflr  den  gebrauch  des  abstraclum  in  diesem  falle» 
der  name  war  in  drni  unmittelbar  vorhergehenden  verse  gesettt  worden 
und  konnte  nicht  gut  so  schnell  wieder  genannt  werden;  erst  nach  einem 
swischenraume  wire  dies  möglich  gewesen,  das  blosse  pronomcn  war 
zu  nackt  ^  au  kahl  und  unpoelisch.  es  war  daher  nötig  etwas  anderes  als 
das  pronomen  su  substituieren,  und  sowol  rex  als  heroi  waren  trivial  in 
vergleich  mit  üofios  In  concretem  sinne. 

Das  richtige  verstlndnis  von  Aoitort  an  dieser  stelle  leitet  gerades* 
wegs  zum  richtigen  verstlndnis  desselben  Wortes  in  dem  bisher  nie  rieh* 
tig  aufgefasxten  nee  cedit  honeri  III  483.  fassen  wir  hier  honori  eben- 
falls als  die  pcrson,  nicht  als  die  sache,  als  Helenus,  niclit  als  die  chlamys, 
so  schwindet  alle  Schwierigkeit.  Andronuiclie  Meibt  nicht  zurQck  aus 
rdcksicht  auf  ihren  herrn  und  mcistcr,  drn  könig ,  den  interpres  Phoebi\ 
sondern  sie  beeilt  sich  Ascanius  ehenfaiis  mit  ihren  geschenkeu  zu  über» 
liäufcD.  nee  cedit  honori  wiederholt  so  das  nee  minus ^  womit  der  satz 
beginnt:  ncc  minus  {quam  Meienus)  .  .  ncc  cedit  honori  {Helena),  auch 
wolle  der  leser  deu  vollkommenen  parallelismus  nicht  unbeachtet  lassen, 
in  beiden  fälleu  eine  parenthetische  negierung:  nec  inmdet  honori  — 
nec  cedit  honorig  und  in  beiden  ßUeu  der  honos.,  von  dem  gesprochen 
wird,  die  königliche  würde,  ein  könig.  in  dem  nemlichen  sinne  ist 
das  uemliche  wurt  gebraucht  von  Silius  ViU  43  quamquam  inier  Laiios 
Annae  stet  numen  honores. 

G)  Aen.  VIII  205  at  fuuis  caci  mens  effera  .  .  . 

/i/r/.v"-^),  iiiclil  furiis.,  weil  furiis  e/J'era  einen  seelenzustand,  einen 
grtid  Von  leidensihafliicher  exlase  ausdrückt,  der  nicht  allein  für  di«-  Uiat, 
ueiulich  für  d;is  stehlen  von  aelil  rindern,  nfi^'eoiirnet  isl.  suudeni  .\\\rh 
mit  den  liiMiiiUelbar  nachfüli^finli  ii  wurtf n  tte  quid  unmsum  .  .  fuisi^el 
«iclil  im  eiijl^Ian{2[e  5?lehl:  derjn  isl  die  srcle  einmal  t//»:ra  furiis^  so 
bebt  si<'  vor  keinerlei  liiat  zurück,  die  \\urle  tie  quid  inuusum  .  .  fuissel 
nach  I  uriis  sind  daher  mindestens  gesagt  unnötig,  erklären  die  thal  nicht 
mehr  als  es  schon  vorlier  durcli  die  worle  furiis  effera  geschehen  war. 

so  aneh  der  Mediceos,  «Is  dessen  lesart  Foggini  inoorreot  fübiis 

angibt,  der  fehler  ist  dadurch  entstanden  dasz  das  s  in  furts  für  i  und 
ein  von  der  nndcrn  .«icito  des  pcrfiraments  zwischen  FUKIS  und  CACi  durch- 
j»cheiuende8  i  für  s  angesehen  wurde. 
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(lagcgeii  enthSlt  1)  das  worl  furü  einen  gruod  fOr  den  dieLslahl  unii 
machl  letcleren  wahrscbeiiiliclitT ;  die  that  war  gani  und  gar  eine  solche, 
wie  sie  sich  von  eiaem  riuber  vuu  professioo  erwarten  liesi  (mytlio^r.  I 
Ijei  Mai  1  66  Caeus  . .  $eeunduM  veritaiem  fuil  EwmdH  gervHS  jMSSh 
mus  et  für,  fteUes  cbil.  V  21  OUTOC  ö  Kcncdc  r\\f  Xi^ct^c,  icXeimic 
TUiv  cu^TiXttVUJv)  f  dessen  seeie  so  effera  war,  dass  sie  keine  llnl, 
iDOcIile  sie  nodi  so  verwegen  sein,  unrersucht  lies«.  2j  furis  Caci  mens 
effera  enUpricbl  genau  dem  semikommii  Caei  faeies  dira  v.  194  unrf 
liai  aar  solche  weise  einen  schdnen  effect:  semihomims  Cttei . .  at  furk 
Cati^  da  der  leser  durch  die  leLslere  heteichnung  an  die  frühere  erinnert 
und  sein  schreeken  und  ahscheu  vor  ihun  kaum  menschlichen  sdiuricn 
und  riuber  aufs  Iidchsle  gcsleigerl  ii'ird.  ^  sodann  sind  ausserdem  liic 
worCe  furis  ment  e/fera  auf  Cacas  angewandt  ganz  liesonders  aDg^ 
messen,  da  C:icus  ein  rauher  von  professlon  ist,  wihrend  die  werte 
furiis  mens  effera  nichl  in  iinlierem  grade  auf  Gacus  passen  als  auf  ller- 
cttles,  von  dem  ja  der  sehr  Ihnlicbe  ausdruck  fun'is  exanerat  afro  feile 
(lnli>r  wirkticli  einige  vcrse  spiler  gebrauclil  isl.  3)  dasz  die  hezciclinun:; 
für  fOr  Cacus  besonders  passl,  ergibt  sich  .ms  der  emphatisch  ui4  >!'  i- 
liullen  anwenduog  jener  hezeichnung  auf  ihn  im  IVopcriius  V  9, 11  fl*. 

hie^  ne  eeria  forent  manifesiae  Signa  rapinae^ 
aversos  cauda  irnxit  in  antra  boves^ 

nee  sine  iesie  deo:  furem  sotwere  iuvend^ 
furis  et  implacidas  diruii  ira  fores. 

7)  Aen.  VIII  222  tum  primum  nuüiki  caclm  vidrre  timextem 

TUlÜJATl'MQrK  OCULI. 

rtnth .  nicht  ornHs^  erslous  weil  noslri  iiiclil  gut  für  sich  allem 
slelieii  kann,  ninl  zweitens  weil  der  Mcrnliche  au«5»lnic'k  oridi  uosiri  uk\\\^ 
\t\m7  von  anderen  scl»rifl*«lelleni  gehrancht  worden  isl.  z.  h.  vnn  Hnil 
/fu'i.  VII  071)  srd  rio'i  fonnosius  isla  vidcrunt  ontli  Irhnn  iuruhihiie 
nostn.,  e!nl.  V  505  r/.v//  lua  est  orttlis  i/h'e  Prnserfiitm  ni)stri.<.  simi-Iciii 
von  Virgil  seihsl  erl.  (»,  57  si  qua  fvrtr  frranl  orulis  srsr  oh*-i(i  tuK^lr^S 
erruhimda  bonis  vt  stigia.  Jen.  II  7  lU  nec  posl  ociilis  rsl  rrddiUi  ti"^^- 
fns:  dl  iiiens  weil  Virjiil  fnrhnins  lirmfipr  in  der  hedeulung  'geslörl,  vtr- 
wirrl  i,'rni.«i'ljl'  oder  'verwirren,  lieiinnihtgl'  anwendet,  ohne  ein  worl 
znr  he/ciclimiii^'  der  arl  und  weise  hei/ulTjgen,  in  welcher  etwas  i:evlöil. 
viivNtirn'ii,  lieunruhigt  ist:  Aen.  VIII  435  iuibalac  PalladU  urma; 
MI  7»i7  lurhftlts  distraclus  eguis;  und  vierlens.  weil  turbatum  oculis 
nichl,  wje  vun  Ilunalns,  Servius,  Heyne,  \N.i-net  und  den  ührigcn  hcr- 
ansgehern,  welehe  «lieser  iesart  folgen,  angenommen  wird,  'in  seinen 
äugen  die  Verwirrung  seines  gcisles  verrathend'  hcdeuten  wüjtlc  ('/Mr- 
batus  iuqnit  oculis  fuil,  tiec  imtnerito^  cum  viderct  tantam  potcnlioM 
dei*  Donatus;  '  ea  parte  turbatum  qunc  prodilrix  menlis  est*  Ser- 
vius), sondern  'verworren  sehend,  mil^ geschwächter  sehkrafl*.  da«  dirs 
der  sinn  von  turbatum  oeutis  sein  wörtle ,  geht  aus  einer  vergleichung 
dieses  ausdruckes  mit  turbatum  menfe  hervor,   wie  lelsteres  'wirr  In 
seinem  geisle,  verworren  denkend'  hedeulet,  so  niuss  ersleres  *wirr  im 
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seilen,  verworren  sehend'  hedculen;  iind  dies  isl  gerade  der  sityi  tles 
ausdruckes  bei  Livius  VII  2G,  wo  von  dem  Gallier  f,'es.'«gL  er  sei 

vom  raben  in  bczug  sowol  auf  seiacii  goisl  als  auf  sein  seiien  in  Verwir- 
rung gel>raehl  worden :  os  oculosque  hostis  rostro  ei  unguibus  appeiii, 
donec  territutn  prodigii  iaiis  visu  oculisquc  simul  ac  menie  iurbatum 
Valerius  obiruneai»  Iiier  kann  ceulisque  tSmül  ac  menie  iurbatum  un« 
niögiieh  etwas  anderes  bedeuien  als  ^gestört  in  l>ezug  auf  seine  äugen 
und  gesKirl  in  seinem  geisle*,  d.  lu  schlecht  (undeuilkli}  sehend  und  ver- 
worren denltend  —  geblendet  und  verwirrt,  vgl.  Apulfjus  de  dogm. 
Plai.  i  X6  ai  superciUorum  saepcs  praemuniuni  oculos  ^  ne  äesuper 
proruai  guod  ieneras  mHones  mollesque  periurbei, 

8}  Jen,  IX  213  8IT  Qui  Mi:  saptum  pugna  PBETioys  bedbmptum 

itANDST  HUHO  SOLITA  AUT  81  QUA  ID  FORTUNA  YR- 
AB8GNTI  FERAT  INFEBIA8.  [tABIT 

Niclils  liann  richtiger  sein  als  Wagners  liemerkung  Aber  die  vertiin- 
dung  von  sidita  mit  mandei  humo:  *sed  illud  satis  mirari  nequeo,  quo- 
modo  liii'pissimuSf  ut  mihi  quidem  videtur,  soloecismus  tarn  diu  hunc 
versum  ioquinare  potuerit.  quis  enim  umquam  verbo  mandare  ablalivum 
luoxit?  aut  qua  id  raiione  Üeri  posse  pulabimus?*  aber  suglelch  nichts 
weniger  geeignet  das  öbel  lu  heilen  als  die  vorgeschlagene  cur,  entweder 
soWae  zu  lesen,  oder  solil/^!  von  humo  zu  trennen  und  mit  foriuna  zu 
Verbinder) ;  denn  im  ersten  falle  verwandelt  die  beifügung  dieses  schwa- 
chen und  albernen  beiwortes  des  Misus  patlieiische  aufTordeiüng  an  sei- 
nen gefSlirteo ,  den  leiclmam  seines  freundes  zu  ehren,  in  lauter  niilcb 
und  Wasser;  im  andern  falle  entstclil  im  sinne  ein  soloecismus,  der  nicht 
weniger  Murpis'  ist  als  der  welcher  bei  der  Verbindung  von  humo  mit 
solita  in  der  grammalik  begangen  wird,  indem  man  nemlich  die  zwei 
iiiivcreinlinren  liogrilTc  qua  und  solüa  vereint,  von  denen  das  erslerc  'zu- 
liilli}^',  scIUmi,  niclil  vorherzusehen'  oder  'dem  nidil  vorzubeugen  ist', 
das  letztere  aber  'f!;owö!mlicli  und  wie  e^-  tu  erwarlcn  war'  jiedentel. 

Ich  gebe  mich  der  hoflnimt,'  hin  .  d  iv/,  man  gegen  das  mittel  welches 
ich  vorzuschlagen  wage,  nemlich  sullcm  statt  solitn  zu  lesen,  wetii^er 
einzuwenden  finden  diirfle.  die  augenfälligen  gründe  für  diese  conjectur 
sind:  ersli-ns  dasz  wir  dadurch  mit  einem  schlage  die  vorhandrMien 
Schwierigkeiten  los  weiden;  zweitens  das/  wir  auf  diese  weise  eine 
(ollenhar  notif^e  und.  Tills  wir  nicht  diese  n  iijunrlion  ergänzen,  völlig 
fehlende)  Verbindung  zwischen  den  vvorlen  stl  f/ni  me  raptum  und  dem 
vtnliergehenden  teile  <Ies  satzes  bekommen:  'ich  wünsclie  dasz  du  am 
leben  bleibest^  denn  du  hi«?t  <ler  jüngere  und  (N m  leiien  ist  deshalh  weiih- 
voller;  oder  wenn  «iii  dieser  grmid  nicht  stark  genug  ist,  ich  wiinsche 
die  erbaltunj,'  deines  lehens,  damit  wenigstens  jemand  da  sei,  der  mir  die 
ehre  der  heslallung  erweise*:  sit  saUem  qui  me  mandei  humo.  und 
drittens  dasz,  wenn  ntan  saUem  yiit  dem  i?edehnlen  laute  des  a  aus- 
spricht und  cm  vor  aul  verschluckt,  <s  im  klänge  kaum  verschieden  ist 
von  solilaut ^  d.  i.  solita  aui^  nnl  der  ähnlichen  elision  gelesen,  vgl. 
^e«.  VI  886  purpureos  spargam  flores  animamque  nepolis  his  sal- 
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iem  iiecumvlem  datUi  et  fungar  masii  mumre»  man  adune  mU^ 
aus  dieaem  aaUa:  wie  Uhm  iumI  arm  wird  er!  eboiao  lahm  ml  am  ist 
unsere  stelle  oline  das  nemliciie  worL  man  i^eachle  femer  die  ilitßdie 
nolwendiglieil  för  «a/lem  in  der  liwlichen  stelle  Aen.  VI  371  $edAm  ut 
saltem  plaeitNi  in  morte  fuSncmm.  vgl  auch  Ork!  Irtal.  DI  3, 32  al 
Saliern  paiHa  ewtumuhrer  Aiimo.  Sutiua  Theb.  IX  397  ad  eiMeres 
smiiem  supremaque  iusia  fwortim,  Saeve^  vem^  nm  hie  soium  accdt- 
eure  nepoiem\  nud  ebd.  VIII  112  (wo  Ampblaraus  sprichi).  ihm  iam 
Lemaea  viäebö  ieeia^  nee  atUmilo  saltem  einis  tbo  parenii\  und  OtU 
mit,  XI  705  (wo  Ifalcyone  des  Ceyi  lod  iieklagl):  et  tibi  nunc  saltem 
veniam  eomest  ingue  sepulero  Si  tum  tinui,  tarnen  iunget  nos  litten: 
si  nan  Ossibus  ossa  meiSy  at  namen  nomine  tangam;  uud  als  ein  liei* 
spiel,  dasx  saltem  als  letales  worl  einer  sogar  weit  lüngercn  periode  vo^ 
kommt,  fl.  Statins  Theb»  X  206  fll  Itm«,  inquit^  inertes  Inachidus . . 
taniiim  patiere  amitlere  naetem^  degener  f  . ,  vade  era,  ukiseere  fem 
nos  saltem.  dixil  usw. 

Nach  sehr  ift.   erst  naclidem  ohigcs  |;esclirieben  war,  kaiuesta 
meiner  kennlnis,  dasa  Peerlkamp  die  s^einbar  llinltche,  jedoch  ia 
Wirklichkeit  sehr  utilhnliche  conjectur  gemacht  hat:  mandet  Avmo,  out 
Saliern  si  qua  id  fortuna  vetabil*   dagegen  habe  ich  folgendes  elan* 
wenden :  1)  dasa  ihr  gaox  und  gar  die  Wahrscheinlichkeit  abgebt,  weleiie 
der  andern  aus  der  Ihnlicbkeii,  ja  man  kann  sagen  gleichheil  des  klaages 
erwachst;  2}  daas,  wihrend  an//ffn  in  eben  derselben  Stellung,  welciie 
solila  einnimt,  nur  eine  einzige  iuderung  des  leiles  Ist,  dasselbe  ssUem 
nach  aut  gestellt  eine  doppelte  inderung  in  sich  scliüesst;  3}  dasa  saUem 
in  solcher  weise  nach  aut  stehend  eine  starke  und  pathetische  enlgfgea- 
stellung  a Weier  dinge  bewirkt  (der  bestatlung  des  leichnams  und  der  c^ 
richtung  eines  kenotaphion),  welche  bei  ihrem  geringen  unterschiole 
unter  aicb  nicht  in  passender  weise  stark  und  pathetisch  einander  eal* 
gegengestelU  werden  k(^nncn,  wShrend  dagegen  sattem^  wenn  es  an  dem 
orte  steht,  weldieii  gegenwärtig  soUta  einnimt,  und  so  nicht  mit  mandtt 
Anmo,  sondern  mit  sii  verbunden  wird*),  dazu  dient  zwei  dinge  in  star- 
ken und  p.itheüsciien  gegensatz  zu  stellen,  welche  dazu  geeignet 
ncinlicli  licii  ^emeinscItafUtehen  unter?nng^  ^\ov  lieidcn  freunde  (im  falle 
dasz  beide  das  UDlcrncIimen  ansfaiirlen)  und  daa  ülierleiien  einen 
(wenn  nur  einer  sich  der  gefahr  unlerzogi  der  andere  aber  nicht],  wel- 
citer  letztere  die  heslaltung  des  andern  vornehmen  sollte,  Indem  er  ent- 
weder seines  freundes  leichnam  wieder  erlangte  und  ihn  mit  den  ge- 
Iraucliiiclien  elirnn  bestattete  oder,  wenn  sein  körper  nicht  wieder  erlangt 
werden  könnte,  ihm  ein  kenotaphion  errichtete. 

gnnz  so  wie  Apul.  meiern^  I  13  tupersit  hic  saltem,  gut  misetti  kuius 
corpus  parva  contHtmtlet  humo. 

LivoRNO.  James  Hhkry. 
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86. 

ÜEBER  DIE  SCENB  IN  SOPHOKLES  AIAS  V.  646  —  692. 

Aias  konnte  gegen  den  vorivurr  der  gefltssenllichen  teuscliung  in 
•  der  sccne  des  Aias  v.  646—692  von  keinem  wirmeren  und  %vanllgcrGn 
vertlieidigcr  in  scliuU  genommen  wenicn  als  von  Weicker  (kL  sehr.  II 
s.  264  IT.},  dem  wie<lcrum  als  sehr  entschiedener  und  kräfliger  beistand 
G.  Dronke  (jahrb.  suppl.  hd.  IV  s.  90  fl*.)  zur  seile  gclrelcn  ist*  wenn 
ich  (lennocii  die  ansieht  festhallc  und  nach  krSIlcn  zu  befestigen  suche, 
ftasi  fliese  rede  des  Aias  nichts  sei  als  eitel  verstcUung,  und  seihst  jeden 
millelwcg  von  der  band  weise,  so  mag  das  vornchinlicli  daher  kommen, 
-dasi  ich  weder  selbst  dem  Aias  auch  nur  den  geringsten  Vorwurf  wegen 
HÜeser  teuscbung  mache,  nocli  glnnhe  dasz  die  Ailipucr  hei  aller  ihrer 
Verehrung  des  als  entschieden  olTen  und  ehrlich  gedachten  landcsberos 
an  dieser  darslellung  des  dichtcrs  auch  nur  den  geringsten  anstosz  g(v 
nommcn  h.ihcn.  sehen  wir  uocli  einmal  gennii  zu,  in  wie  fern  sicli  difsc 
«luffassung  einfach  und  nalfirlich  aus  der  Situation  und  dem  chnralder  tics 
heldcn,  umo  iu«?  rlcn  ihm  in  den  niuml  ^'olo^^lcn  worlen  ersiehe,  so  wird 
es  sirl»  lionVnilicli  nurli  f>hiie  dircclr  widcrlogung  im  einzelneu  genugs.-mi 
hcrnusslpllcn .  wolche  von  hoidnn  ansii-Iilou  inolir  w.ilirsclioinlirlikcil  für 
sich  h-^lio.   jVfjp  verslcllun;:  slolil  nicht  hios/  sriicinliar.  sondern  wirklich 
in  schiicidciiilf'U]  wldersju'nch  mit  der  .mh  i  L  iiinlofi   mfrichtigkrit  des 
hüchsinnti^on  hehlen,  und  wir  schon  ihn  ungern  mit  einer  hiue  für  immer 
von  weili  und  freunden  scheiden,  wohri  wir  jedoch  nielif  \('rgessen  wol- 
Ic^i,  dasz  dies  nicht  ril>erliaupt  seine  nllcrlelzlen  worte  sind,  aher  wir 
fragen  docli  hiMi:j.  wenn  wir  den  ninnn  sicli  .dso  \inlrnn  u erden  sehen, 
w.is  ilin  tieiiii  da/u  uinioeht  hat,  und      nius/  sicli  danach  entscheiden, 
w\n  dunkel  oder  wie  hleieii  der  schallen  sei,  den  <liese  verslelUing  auf 
tien  cliarakler  des  Aias  werfe,  ja  uh  es  nichl  vielmehr  eine  dunkle  stelle 
in  seinem  tragischen  gcschick  sei,  die  seinefi  cliaraklei  uiclit  im  mimlc- 
slen  vcnlnnkle.  so  das;,  auch  «ler  ansdruck .  Aias  werde  hier  sich  >ell>er 
.untreu,  nicht  ganz  /iilrelTcnd  wäre  und  man,  wollte  mau  (srhcinhar 
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spitzig,  iber  doch  in  richliger  beiciebDung)  dielen  coofliel  niii  der  waiv- 
heil  lUfdrOciieii ,  sagen  mQsle:  ym  sicli  treu  zu  bleiben,  muste  er  neb 
einmal  untreu  werden,  ist  es  docli  nicht  geld  und  gut,  sieht  iigeml  et- 
was was  das  leben  angenehm  macht,  wozu  er  sieh  durdi  diese  teusdniBf 
den  weg  habnt,  nein,  niclits,  gar  nichts  als  —  der  tod,  d.  b.  nach  Sopbo* 
Ideischer  darslellung  im  gründe  ein  leid«,  aber  tocli  fireudealoser  saaUad 
im  dunliel  des  Hades,  dasz  er  aber  diesen  zwedi,  an  dem  auch  nicht  ^ 
leiseste  spur  von  niederer  gesinnung  haftet,  als  eine  unumgingliche aot* 
wendigkeit  rerfolgte,  weil  er,  durch  eine  gottfihnllche  innere  und  InsKre 
kraft  und  hobelt  zu  einem  das  masz  verlierenden  sellistgefühl  cmpoigc- 
hoben  und  von  einem  davon  unzertrennlichen ,  eben  so  ungemeioee  ckr> 
geiz  entflammt,  als  er  seine  ehre  verloren  sah  oder  immerhin  wihslf^ 
ohne  dieses  sein  unenlbebrliclios  lobensl^rol  trotz  allen  andere  gQlcrs, 
die  er  naineutlich  in  weib  und  bind,  in  verwandten  und  freunden  besasz 
und  w*ol  zu  scIiStzen  wüste,  wol  vegetieren,  aber  nicht  mehr  iebeu 
konnte,  brauche  ich  nicht  weiter  auseinanderzusetseu.  ich  will  nur  be- 
sonders erinnern  an  v.  421  (T.,  wo  er  sich  seihst  —  er  fügt  freilicli  Itin- 
su  *ich  will  ein  groszes  wort  aussprechen'  —  einen  mann  nennt,  wir 
keinen  im  hecr  Troja  gesohon,  der  von  Hellas  geliommen.    'Ajax  fiel 
durch  Ajdx  kraft.'  darum  iiat  mindestens  für  den  Hellenen,  der  jedonrall> 
auch  die  ungezügelte  krafl  verehrt  und  hewundert  und  auch  den  aas- 
schreitenden  ehrgeiz  zu  würdigen  wcisz,  indem  er  das  üherniasz,  wo 
solcher  liolicil  cnlw.lclisl,  mehr  als  ein  Unglück  heklagl  denn  als  eiu 
Untugend  Uidell,  der  selbslnionl  dos  Ai.is  nur  den  charaklor  einer  Irags- 
sehen  conseqiienz  oline  alle  iieiniiseliiing  des  selhstisciieu.   dazu  nber  pl 
es  einmal  keinen  andern  w»»^'       dni  flrr  leuseliung.    s\\e  ihm  der  tragi- 
sche conilict  mit  den  goiiern  niid  niil  i  n  Alrciden  aus  den  ehruin^ertlie- 
slcn  eigenschaften  erwuclis  und  das  lehou  uninnplirh  maclite.  \v.ire> 
wiederum  das  schönste  un«l  edelste,  wns  ein  inensciienherz  geben  iitKi 
geni»'S7.en  kann,  was  iinn  den  lod  unmügiicti  maciile,  wenn  «t  niclii  zi;« 
teusclumg  —  oder  nenne  uian  es  geradezu  lüge  —  setiM  /iill  iclit  ii;ilini 
*ach  gotl  und  herr,  man  lieht  ihn  so  sehrl'  wer  so  geliebt  wird  wit- 
er,  und.  was  von  selbst  folgt,  ein  herz  so  voll  liebe  hat  wie  er.  der 
weis/.,  nachdem  er  eiiunal  nu'l  entschiedenlieil  erklärt  lial  nii  Itl  imlir 
leben  zu  wollen,  dasz  man  ihn  auf  schrill  und  Irin  Ihw nhen,  ilmi  aile 
möglichen  liindernissc  beteili  ii  und  eben  durcii  alle  diese  auslreiii.'uiii;t'ii 
der  liehe  das  herz  unendlich  und  uuerlräglicli  schwer  machen  \\er(le. 
oder  sollte  er  sich  durch  harschen  hpfehl.  wol  gar  mit  dem  schwerle 
hrcchen?   viclleielil  sieh  vor  den  angen  seiner  IIjcuh  ii  «las  schwert  in  die 
biusl  sluszcn.'  konnte  er  das?  in  der  lIiaL  i>  gilA  nichts  natnrliclieie* 
als  dasz  er  zu  dem  widervvärligeu,  meiner  lialur  fremden,  aber  tluch  Idl- 
lieberen,  einzigen  mittel  griff,  zu  der  lüge,  als  liabe  er  seiuen  entschla« 
aufgegeben,  tragiscii  genug,  und  nun  gilt  es  zu  beachten,  wie  ein  Aias 
lügt,  wie  der  dichter  seinen  beiden  auch  in  der  Verstellung  zu  cbarakie 
risiercn  verstellt,  es  wird  hernach  schon  klar  werden ,  wie  ich  es  ineioe. 
hier  uur  dies:  wenn  ein  edelsinniger,  grundelirlldier  menscb,  der  die 
lüge  liaszt  und  in  derlei  diplomatischen  kOnsten  vdUtg  ungeQbt,  aber 
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dabei  keiiies\M|^^  ohne  gel  st  und  versUnil  ist,  einmal  In  deo  fall  kommt 
die  rolle  eines  wahrbeitsfailseliers  au  Abernelimen,  so  wird  er  es  in  der 
regel  ilinlich  machen  wie  Aias,  d.  b.  er  wird  sein  gewebe  so  uuge- 
scbickl  anieltelD,  dasz  der  unbefangene  ihn  sofort  ertappt,  und  das  unge- 
schiebte  wird  sieh  insbesondere  darin  leigen,  dass  er  in  dem  streben  aelue 
Sache  möglichst  gut  au  machen  flbertreibt  und  Ober  das  aiel  hinaus* 
schiesit.  Aias  hat  gewis  geleistet,  was  ihm  möglich  war,  aber  —  nein, 
er  ist  tum  lOgner  viel  su  gut;  und  dasz  er  dennoch  seine  absieht  erreicht, 
das  ist  ja  wieder  so  naiOrlicli.  man  liebt  ibn  so  sehr,  man  vertraut  Ihm 
zu  sehr,  man  Ist  zu  willig  zu  glauben  was  man  wOnscht  und  so  unaus- 
sprechlich dringend  wQnscht.  Aias  konnte  auch  darauf  rechnen. 

'  Gehen  wir  nun  das  product,  in  welchem  Aias  als  stümper,  Sophokles 
als  meisler  in  der  erfindung  ersclicini,  im  einselnen  durch,  so  musz  ich 
zuvor  darauf  bestehen,  dasz  es  kein  eigenllichcr  monolog  ist,  da  Tekmessa 
und  der  chor  zugegen  sind,  dasz  Aias,  in  sich  versunken,  ihre  gegeu%vart 
m'cht  ahne,  bis  er  am  schlusz  der  rede  aufldicke  und  sie  gewahre,  ist  oitie 
wiUkArliche  annähme,  die  keine  Wahrscheinlichkeit  hat.  ich  will  kein  zu 
groszes  gewicht  auf  die  worie  TTp6c  if^cbe  Tf)C  t^vaiKÖc  (652)  lef>cn, 
obwol  sie  am  natürlichsten  auf  eine  person  gedeutet  werden,  welche  Aias 
gegeuwftrtig  weis  z,  da  sie  eben  gegenwärtig  i  s  t.  aher  entschieden  spricht 
dagegen  auszer  dem  ruhigen  und  verstandesmSszigen  (on  der  rede  der 
umstand,  dasz,  wenn  in  Aius  ciue  Sinnesänderung,  in  welcher  heziehung 
auch  immer,  vorgegangen  war,  ilini  alles  daran  liegen  niusle  die  meinuiig, 
die  er  crweckl  Imlle,  zu  berichligfu,  ilasz  er  sich  also  elier  unch  seinen 
gelreuen  und  /.iiiii.il  nach  sein«*m  \\o\\>n  umschauen  musle.  um  ihnen  das 
resullal  seiner  Überlegung  mitzuleileu ,  als  ohne  beachluug  derselben  es 
für  sich  selbst  zu  k-«  apilulieren.  sodann  musz  er  sich  des  Widerspruches 
bewust  sein,  deu  seine  äuszeruni^cii  uIm  i  <len  beaiiNii  hliglen  Selbstmord 
bei  TfkiiH'ssa  und  fleti  kriegern  geiuiuleu  haben,  er  ITihlt  sich  leiis  durch 
die  erilscheuiung  der  Alreideu  über  die  walFen  des  Achilleus,  teils  durch 
das  was  er  im  Wahnsinn  verübt,  in  seiner  ehre  tödtlich  verletzt  (367. 
382.  401  n;  42r>  r.  440  4.j4).  er  billel  seine  gefährlen  ihn  zu  lödlen 
(361).  dem  eriis{ii  i  cIu  ikI  spricht  er  den  wunsrh  ms  zu  sterben  (3'Jl. 
394  ir.;  und  seuK'ii  liLslcn  cntschlusz  sich  selbst  das  leiten  zu  nehiiu-'ti 
(412  ft'.),  den  er  umsirnKilicl»  motiviert  durch  den  liasz  der  gölter,  den 
hasz  des  lieeres  dessen  räche  er  erwartet  (403  ff.),  und  den  basz  des 
troischen  landes,  durch  seine  schani  ohne  die  wallen  des  Achilleus  vor 
seinem  vaUr  zu  erscheinen,  durch  seinen  Ikisz  gegen  die  Aireiden,  der 
ihn  abhalte  den  lud  im  kämpfe  zu  suclien,  weil  er  ihnen  dadurch  et \va 
nützen  könnte,  cndlicli  durcii  die  betrachlnng,  dasz  es  schmachvoll  sei 
leben  zu  wollen,  wenn  man  ohne  wandcl  unglücklich  sei,  und  sich  eitlen 
hoffnungeu  hinzugeben,  dasz  man  vielmehr  müsse  x\  KaXlIlC  Zr\\/  f\  KOXuie 
TedvriK^vai ,  worauf  er  vou  seinem  kinde  abschleil  nimt  und  letzte  auf«* 
trage  erteilt  (545  ff.)-  <lte  einwendungen  dea  chors,  die  flehentlichen 
bfUen  der  von  der  Innigsten  liebe  zu  Ihm  erfOUlen»  jetzt  dem  traurigstea 
lose  preisgegebenen  frau  vermögen  nichts  Ober  ihn  (585  fl*.).  dtf»  alles 
musle  ihm  gegenwärtig  sein ,  und  davon  konnte  er  jetzt  bei  rubigereB 
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üLei loiiiiiig  nur  diu  fulgc  crvv.irlen,  dasz  die  aiisluhi  uiiii  seines  eoUchius* 
SOS  auf  die  groslcn  liindernisse  stoszen  win  de,  wciai  er  ble  nicht  auf  dew 
allenlings  sauren  wege  der  leiiscluiug  erwirkte. 

Sodann  ist  es  unerläüzlich  den  wirkliclien  monolog  815 — 865  zu 
vergleichen,  wo  wir  an  der  aurricltligkeil  seiner  worle  nicht  zweifelo 
können,  wo  aiier  neben  dem  was  er  sagt  auch  einiges  in  belracbt 
kommt,  was  er  nicht  sagt. 

*IHe  tmi*  sagt  er  in  unserer  accne  soulchsl  ^die  alles  enUidien  snd 
vergehen  llsst,  und  welche  macht  desi  man  euch  die  helligslen  tersiche- 
rangen  und  die  entsebiedeneie  bartnicktgkeil  fahren  llsal^  hat  mein  hm 
tum  milleid  gegen  weib  und  kind  erweidiU'  woiu  sollte  er  dieser  bart- 
nSckigkeit  und  dieses  mitlehls  gedenken,  wenn  nicht  sur  erweckung  der 
meinuDg ,  er  hebe  ntefat  mehr  die  absieht  sie  als  witwe  und  den  knakei 
eis  wibe  surflckiuliesent  wenn  er  von  einer  einneslnderaog  sprkbt,  se 
weiss  er  d«ss  sie  in  jenem  sinne  verstanden  wird;  und  doch  Ist  er  est* 
schlössen  diese  hoflbung  nicht  tu  erflillen.  daneben  ist  wol  tu  beacbten» 
dast  Aiat  wol  kaum  jemals  einen  festen  entschlust  bat  wieder  fahrm 
lassen,  dast  er  jedenfalls  niemals  seinen  schwur  brechen  wörde,  dast  er 
also  schon  hier,  wenigstens  In  letsterer  heileliung,  Aber  die  greoiedai 
walirscheinllchen  hinausgeht. 

Weiter  erklirt  er  durch  eine  lustratiun  am  gestade  Atbena  xenik' 
nen  zu  wollen  (dasz  liier  nicht  an  eine  reinigung  vom  hcrdeninnrrf  za 
denken  ist,  wie  Nägelsbach  nacbbom.  tbeol.  s.  361  meint,  zeigt  der 
wortl.-uil  656  deutlich),  hierbei  Allt  nun  eben  das  grdste  gewicht  dar- 
auf, dasz  Aias  in  jenem  monolog  üucb  mit  keiner  silbe  von  einer  söbnoDg 
spricht,  die,  wie  man  meint,  in  der  selbsienileibung  bestehen  sollte,  wäh- 
rend, was  er  in  der  anspräche  sagt,  gar  keine  andere  deutung  zuläszt  aU 
die  auf  eine  wasserlustration.  aber  auch  diese  liegt  ihm  so  fem  wie  die 
reue  über  seine  beiden  vermessenen  austerungen  (766  IT.).  Aias  is( 
nichts  weniger  als  ruch-  und  gottlos:  das  seigt  schon  sein  herzliches  ge- 
bet und  lebewol  im  monolog.  er  hat  einmal  die  ermutigende  nllic  der 
Atliena  ini  Ivampf  abgelehnt ,  weil  er  deren  nicht  zu  bedürfen  glaubt«' 
wol  ;d)er  st;illot  er  ilir  91  ff.  seinen  d.mk  ah  für  ihren  vermeininchcu 
beistand  und  bittet  sie  HO  f.  ihm  iinniei'  l>eizustelien.  er  sedenkt  wciloi 
dieser  .ihh^hnenden  «intworl  noch  der  welche  er  seinem  valer  gegeben, 
dav/  n  iin  h  ohne  hülfe  der  gölter  liofle  '^tcli  rühm  zu  erwerben,  i"' 
ohiu  /ui'iti'!  fla«  /eiciten  einer  hocliherzigeii  ^esinnung,  hülfe  \\in\  unler- 
Stützung  uuigii(  lisl  wenig  in  ansprucli  zu  nehmen  und  die  ri^^riien  kräflc 
vollans  anzustrengen;  und  je  grfiszerer  krafl  sich  der  e<ll<'  Im  wusi  h\. 
desto  eliei-  wird  er  in  rthei  scliätzung  seiner  kraft  eine  hülfe  zurück \\<m*=cu. 
wenn  er  deren  auch  m  Iii  entrathea  kann,  dasz  er  thM-  iidllliclieii  itidfe 
Siels  und  in  jedem  lusüixlern  lall  bedürfe,  däs  iithi  Aias  nicht  ein.  und 
darnui  ist  von  reue  keine  spur  zu  finden,  so  hat  er  keine  veranlas5iu)g 
Alhena  zu  kühnen:  an  dem  ?nrn  einer  göttin,  deren  niaclil  sich  nur  .tuI 
dieses  leben  erst  reck  I .  liepl  iiiiii  nichts,  da  er  vom  leben  scJieideu  vvdl. 
vollends  aber  hai  die  ansieht,  als  wolle  er  j>eine  vermessenheit  durch  den 
lod  b  US  zun.  wider  in  den  anyfegehenen  muliven  noch  in  dem  müuolog 


Digitized  by  Google 


C.  Ahlen iioren:  über  Supiioklcs  Xias  \,  646 — 6U2.  733 

auch  nnv  »Ipm  geiingslen  Iiall.  gibl  es  denn  sonst  irffmil  ein  ljcis|iic)  aus 
dem  lieroisclien  zeilaller,  \vü  jeojand  sicli  selbst  den  tü<i  als  buszc  aufer- 
legt bälte,  nicht  um  die  frucht  der  husip  zu  «M-k  iiifeii ,  sondern 
um  ein  uricrbilUi(  lies  gerechligk(!iis^'L'füljl  scibslmüj  il»  i  isrh  in  befriedi- 
gen? aiirli  Oitl  j^Mis  straft  sich  nach  OT.  1371  IT.  nicht  selbst,  er  blen- 
det sich.  IUI  IUI  Iii  sehend  seinen  eitern  im  !l«ides  zu  I)C)[;egnen,  und  um 
nicliL  im  kiien  alle  die  [lersouen  und  loralitalcn  zu  m  Ih  h,  die  ihn  nnuiil- 
telbar  ao  seine  greuelthaten  erinnern  würden,  dmacli  k  aiueu  die  worle 
ipfOL  Kpckcov'  ÖTX^vr]C  gevvis  nur  bedeuten  '(li  ilcu  für  die  der  sträng 
nicht  genügt,  da  er  vom  anblick  der  eitern  nacii  (ictii  lüde  nicht  befreit', 
von  einer  busze,  die  er  sich  auferlege,  sagt  er  nichts,  auch  im  OK.  niclit, 
wo  f.  die  %vorle  'und  icl»  erkannte  dasz  die  leidenschnft ^  die  ick 
nicht  zügeln  konnte,  mich  harlcr  gestraft,  als  meine  vergehen  vcrilietilen* 
keineswegs  besagen,  dasz  er  sieb  geblendet  um  sich  zu  strafen,  soiideru 
mir  dasz  er  objecliv  darin  eine  strafe  erlitten,  \\i#e  er  sie  niciit  ver- 
dient habe» Mit  dem  vorgeben  einer  suhnung  also,  die  er  nicht  vor- 
oebineo  will,  leuscbt  Aias  sehr  geflissentlich,  ja  er  fährt  diese  vorspie- 
gelDOg  Docb  wetler  aus,  indem  er  hinsufügt,  er  wolle  das  unhdlfolie 
Schwert  an  einem  unbetrelenen  ort  eingraben ,  wo  naclit  und  Uades  es 
bewahren  sollen,  was  die  suhdrer  bei  der  vorgeblichen  slnnesinderung 
und  sOhnangsidee  unmöglich  bildlich  verstehen  können ,  vgl.  819.  auch 
hier  möchte  ich  auf  den  Charakter  des  Alas  hinweisen ,  der  es  nicht  fibers 
bers  bringen  kann  geradetu  die  lüge  aosaufprechcn  *ich  denke  nicht 
mehr  an  Selbstmord',  sondern  es  leichter  findet  sich  in  Zweideutigkeiten 
zu  bewegen. 

Darauf  begründet  er  den  angeblichen  entschliisz  die  gdttin  zu  süh- 
nen» lest  entschlossen  sich  sofort  das  leben  zu  nehmen  gebraucht  er 
dreimal  das  futurum  (eicÖMCcOa,  )tii0r|CÖM€c6o,  rvuitöfiecOa  666.  667. 
677),  um  eine  hoffnuog  auszusprechen,  die  sich  in  seinem  ferneren  leben 
(doch  nicht  in  der  unterweit)  erfflllen  werde,  dasz  er  es  nemlich  lernen 
und  verstehen  werde  den  gittern  naclizugeben  (etKCtv,  OirctKCiv)  und 
die  Atrciden  zu  verehren  (äßctv)  und  dberliaupt  masz  zu  halten  (cut- 
<ppOV€tv) ,  wie  in  der  natur  das  furchtbare  und  gewaltige  doch  höheren 
mftchten  unterworfen  sei  und  nachgebe,  eben  durch  (iicses  futurum  tritt 
er  der  ferneren  besorg nis  seiner  theuren  entgegen  und  kann  also  nur 
teuscben  wollen,  inwiefern  ist  er  überhaupt  auch  nur  geneigt  zu  dem 
ctKCtV  und  C^ß£tV?  den  Atreiden  ist  er  so  wenig  gesonnen  ebrlurclit  zu 
erweisen ,  dasz  er  sie  samt  dem  ganzen  hccr  in  den  letzten  atliemzugen 
mit  dem  feindseligsten  hasse  verflucht  (835  fl*.):  eine  Stimmung  die  mit 
der  sübnungsidee  recht  grell  contrasliert,  dagegen  desto  hesser  mit  sei- 
nem groll  in  der  Unterwelt  (Od.  X  543  fl*.)  harmoniert,  sollte  er  jetzt  in 
einem  andern  Verhältnis  zu  den  göttern  stehen  als  580  f.,  wo  er  meint, 
er  sei  nicht  mehr  sciuddig  den  göttern  zu  willen  zu  sein  ?  sie  haben  ihm 
das  leben  rinprlräglich  gemacht,  weil  sie  ihn  der  ehre  beraubt  haben,  er 
will  nicht  raelir  leben:  wozu  sich  denn  ihnen  ergeben  zeigen/  und  wo- 
rin? ia  dem  eiKCtV  aber  liegt  wieder  eine  Zweideutigkeit:  es  kann  auch 
'aus  dem  wege  gehen'  bedeuten;  und  in  C€ß€iv  eine  uhertreilKing:  die  . 


i 

Digitized  by  Google 


734        C  AlileoUorcn:  fliier  Sopliokles  Aias  v.  646—692. 

AtKiden  sclhsl  verUnfloi.  ?o«i.  »u.   Munltn...!.'  uml  inclisibigk«!. 

kelirl  CS  am:  jenen  wril  fr  ausweichen  uml  Jicsc  -  verfluchen,  dCM 
du  liJt  er  Lei  .loiii  cfßtiv  im  sinne.  ^.»j..„--t  >iMi 

In  (lern  l.osircl,oii  «»1.  .I^m  sclicine  n.i.  I.  ..uf  J«»  •'»"^^^ 
menschen  zu  .slellm.  .lern  .-s  u,  o  .iau,  falle  ».öglali  und w«weli«ll«wrw 
wäre  ;nn  lel.on  z.i  l.lfil.on.  I.pkeniil  er  siel,  nun  gar  lU  dein  gnMWB. 
man  .nüssc  so  hassen,  »ie  wenn  man  sieh  .luch  J*^?*" 'J^ 

s„  viel  freun,l-  h.,ri  heweisen,  wie  nenn  der  freund  Mch 
Sinnes  ^^er.l.  ll  krmne.    sehanl  denn  nieht  hier,  aidit  *^  ."f" 

der  lOwcnl.aul.  soinlern  ,1er  Inwe  aus  dem  .ch.(l|»dl,  der  Am  »MI ,  "B 
z»  klein  isl.  .-.«fs  deutlichste  hervor?  eine 

che,..  vorheh,.ll  und  solcher  einschränkung  iit  docfc  i«  der  OH  J" 
lislerhafic  ai  msHigkeit .  deren  ein  AI«»  un  «ewgttca  Obig 
wenigstens  ..ichls  vfi„  seine,.,  hasz  ahgeUwen,  bewei«  J«Mr  ««*.  »o 
alTccIicrt  er  ein  non  plns  „Itra  von  CU«PP«XWVI|,  b« 
er,  a..,  .  I,  -len  glauhen  werde,  er  werde,  Mi»6hBl  TT 
sehen,  n  ,l!er  pem.lllichke.l  forllebe»,  wie  weD«  BWhU  P^'?  "'j'^- 
n,:.n  .la„l,.  anch  w.rkl.ch,  Aia.  sei  urplUdid.  (den«  6  pmfiA 
UnToc  xpövoc  isl  ja  docli  nur  phreie)  l«ninrr«nm  geword«:  aan  um 
Ihn  so  sehr,  und  die  lieiie  nweht  blind.  l  .  ^  A,r 

Endlich  sind  seine  letilen  «nftrlge  wietou«  .u.  .»«h« 
direclcn  lüge  zweideulig  ahgehstt.  «ber  MChde«  er  mrt  keinem  wort 
a,.ge,leuiei,  dasz  er  sich  d*8  leben  nehme«  woUe,  m.  gegenteU  alles  »«^ 
s.,si,  was  zur  be^lUgung  dieser  besorgnls  dienen  ko»»'«; 
anders  zu  verleben,  als  sie  »ersUnden  worden  sind,  seine  !>.»« J-r . 
zu  heien,  dast  erfflill  werde  wo~ch  sein  hen  sich  sehne,  we  hM  e 
TeknMss«  dsbei  an  eine  reinigung  Ton  seiner  »chnid  durch  selbsioiorü 
denicen  sollen!  n.cl,  de«  w.«  er  »o«  .ler  luslralion  f"?'-  '^»'1^ , 
ndesB  ungereiml  gewesen,  so  kann  weh  le,  ehor  den  aufirag  T.üU«> 
n«  fdmrS.  und  wolwolle«  aniugehen  nicht  fdglich  auf  <-'"•';  ;'" 
iKsieben  a*  »uf  die  feindselige  slimmi.ng  des  heeres.  he.  ^^--^f^f^l 
allen  sein  beistand  »onnSien  »el,  und  den  '  nolwendige..  gang  nicht  » 
ders  deuten  als  auf  die  luslralion.  nach  welcher  Ains  ,„  e,..  «"vunscM 
verhlltnis  su  den  gölten,  und  den  Aireiden  treten  we„le  ,.nd  ,1  .M" 
«ihr  werdet  ndeh  »ielteiehl  bald  gerelia  finden  '  konnte        1"^»  ^ 
weaigalen  auf  seinen  tod  beiogen  weiden,  die  darin  am  vveu,gsteu  eiw 
rettung  tu  erblieken  wrmochien.  ,     ,  .  „«.Hat 

Ita»  Tekmessa  und  der  chm-  a.,s  all,.,  d.escn  worlen  .1  -  r  sull« 
»eben  wOnlen,  Alas  wolle  sich  ihnen  a...  leben  erhallen.  <1-*  j;;"^' * 
wissen,  oder  ir  »vi«  nicht  recht  gescheit  gewesen,   wer  .her  worte 
spriebl,  »on  denen  er  wci.z  dasz  sie  werde.,  „„sverstande.,  «e„  eu  urt 
wire  ei  die  ausgemachleste  wahrheil,  der  ist.  ...cht  ein  giohe,,  «ol  •!« 
?n"e"er  lagne?.  n..d  das  isl  eigentlich  sehli.n.ner.  Aias  streng 
-  denn  die  grobe  lüge  ist  ihm  doch  gar  zu  gen.e...  -  oi,  f« 
I.  sein,  diese  rolle  sieht  ihm  flherans  scIi  echt  nn  un,l 
puiiiicum  bitte  ihn  ausgepfiffen,    das  ist  el«u  herlieh  und  ergreif««" 
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genug,  er  weisz  nntl  fühlt,  was  olles  einen  andern  bewegen  würde  und 
mtlste,  zumal  einen  .ittlagsmenschen ,  am  leben  zu  bleiben  und  sicli  diis 
Jel)en  Für  die  zukunfi  friedlich  und  hehaglicli  einzuriclilen.  al»cr  er  ist 
nicht  der  nndrre,  er  ist  Aias.  für  den  leliensgcnusz  ist  ihm  ilris  organ  ab- 
lianden  ijekoriHnen;  was  in  jenen  reden  im  allgemeinen  wahr  i^^l,  findet 
^uf  seine  singiil.lre  persönliclikeil  keine  anwcndmiL^,  wie  viel  besser  ist 
doch  unter  uinsländen  das  schaf  daran  als  der  iowe !  so  etwas  muchte 
er  denken  und  in  bitterster  Ironie  sicli  selhor  carikieren.  der  ciior  iial 
wol  recht  (911),  wenn  er.  so  gröblich  düpiert,  sieli  seiher  stumpfsinnig 
und  ganz  und  gar  cinntllig  iiriint,  und  Tekmessa  (807)  sieht  zu  spSt  ein, 
dasz  sie  sich  hat  leusclien  l  isst  ii.  sie  hat  von  seiner  liebe  mehr  erwartet 
als  sie  leisten  konnte,  und  meint  nun  sie  verloren  zu  haben  (308).  aber 
elten  d.isz  sie  hier  von  der  'alten  liebe'  sjuici>t,  und  dasz  sie  im  veikehr 
jnii  Aias  ili'ii  spriich  hat  fesliialleu  können:  X^iptC  X^plV  (top)  ^CTiv  f| 
TIKTOUC*  dei.  das  sclieiiit  beweis  genug,  ilasz  wir  uns  ein  glückliLlies 
vcrluiUiiis  zn  denken  hü!»en  in  gegenseitiger  liebe,  wenn  auch  nacli  202  f. 
312.  3G9.  527  if.  578  IT.  s?5ne  worte  und  manier  niclil  cbeu  das  geprägc 
weicher  zarllicidveil  haben  und  der  wünsch  (559),  Eurysakcs  möge  der 
nmttcr  freudc  machen,  niclil  viel  sagen  will. 

Nach  dem  allem  scheint  es  mir  klar,  dasz  Mas  ilcr  leuscliuug  unum- 
gänglich bedurfte,  sowie  dasz  der  dichter  in  dei  aiL  und  weise,  wie  er 
ilen  beiden  Icuschend  darstellt,  ein  wahres  uieistcrslOck  geliefert  hat, 
und  twar  nichl  blosz  darin  dasz  er  vollends  klar  macht,  warum  Aias 
tiicht  leben  konnte,  weil  er  ucmlich  das  nicht  war,  was  er  zu  sein  vor- 
gab, sondern  auch  darin  das2  jener  bei  dein  erniedrigenden,  das  diese 
iinaufricbligkeil  ffir  ihn  halten  könnte,  doeh  so  gar  nielils  von  seiner 
grösze  verliert  und  nur  den  eindruck  binlerlOszl:  Aias  bleibt  doch  immer 
Aias. 

Batzbbubo.  Carl  Aldbmhotbm. 

87. 

ZU  LXSIAS. 

1  $  23.  Sostratos  bat  bei  Eupbiletos  zu  abend  gegessen  und  ist 
<1ann  nach  hause  gegangen.  EuphÜetos  legt  sfeh  schlafen  und  wird  von 
der  magd  mit  der  meldung  geweckt,  Eratoslhcnes  sei  bei  seiner  frau.  er 
nihrt  fort  stt  erzählen :  K^^ph  clmbv  ^KCivr)  dTnjieXctcOai  tt^c  6üpac, 
Koraßdc  ciuutti^  IS^pXOgm,  Kai  d(piKvoO)iiai  ibc  töv  xal  t6v,  ical 
ToOc  jn^v  Ivbov  Kai^aßov,  touc  b*  oOk  ^TTibimouvroc  cSpov* 
TrapaXaßluv  ibc  olöv  t€  fjv  irXcicTouc  Ik  ti&v  napövTUJV  ißd- 
hxlov.  die  stelle  ist  verderbt ,  wenn  auch  die  neueren  ausgaben  darüber 
schweigen,  denn  imbllM^^v  müstc  hier  des  gegensatzes  wegen  hciszeu 
*im  hau.se  sein%  was  es  bekanntlich  iilclit  hciszt.  und  faszt  man  ^rrtbri' 
^€iv  richtig I  so  mOsten  also  die  welche  nicht  in  ihrem  hause  waren  alle 
gerade  verreist  getvescn  sein ;  und  seU»8l  dies  angenommen ,  so  wäre  es 
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vom  rediier  uu|>.issend  es  xu  envftliueo.  Euphiletos  will  bewascii,  dosz 
er  dem  Eritostlieiief  nUM  naebgeslelll  bal  ^  saosl  bfttle  er  ja  aadi  den 
Soslralos  aufgefordert  xu  bleiben  —  ;  er  gehl  aus  um  bekaoute  xu  liolen. 
nun  musz  er  forlfabren  *die  einen  waren  Bicht  in  Ihrer  wobnung,  die 
anderen  waren  verreist';  dasx  er  letxteres  nicht  wnstc,  zoi^t  ebeadan 
er  sieb  mit  seinen  bekaniiteu  fiher  das  go^en  Eraloslhenet  einxuscUageode 
verfahren  nlcbl  versllndigl  bat.  es  musi  also  ouk  vor  €vbov  eiaie- 
schoben  werden,  wie  schon  Belske  vorsclilug,  ohne  dasx  man,  wie  oft, 
seiner  emendation  beachlung  schenkte,  schon  aus  $  41  geht  hervor  dan 
Retske  das  richtige  traf;  dort  heisxl  es:  ical  tbc  *Apftö6lov  ^ky  kk»  idv 
bctva  ftXOov  oOk  ^itibimouvrac  (ou  t^p  Qbciv),  ^T^pouc  odc 
Ivbov  dvrac  xor^opov,  oOc*b'  olöc  t€  f)v  Xo^ixiv  dpi&biCov,  m 
Eupbilelos  durch  od  T&p  jbctv  besonders  hervorhebt,  dasx  er  sich  aut 
seinen  bekannten  vorher  nicht  beredet  hat. 

Die  Worte  %  24  TiapaXaßUiv  b*  ibc  olöv  T€  ^  irXckrouc  U 
jfSjy  TTapövTOiV  dßdblkov  Qbersetxt Baur  'ich  nahm  nun  su  viele  wie 
niöglicli  von  den  anwesenden  mit  mir  und  gieug  weiter^  .  Falk  'voa 
denen  welche  da  waren*,  wanini  hat  er  da  nicht  lieber  gleicb  alle 
iiiilgcnümiuen,  da  ihm  ja  daran  lag  dasx  so  viel  wie  ujöglich  milgienges? 
oder  hüben  sich  etwa  welche  geweigert  roltzugelKii?  €K  Tiliviropöv- 
TUlV  lieiszt  *uDler  diesen  uuislftoden',  wie  12  $  9  i^iTicrdfinv  ouv 

ÖTt  OUT€  OCOUC  out'  dvSpdlffOUC  VO|UlUl€t,  6flU)C  b*  dx  TUlV  ITOpÖV* 

TU)V  ^bÖK€i  lütoi  dvaTKaidroTOv  clvai  ttCctiv  irap*  auroö  Xaßeiv. 

1  S  40  KOITOI  TTpUJTOV  fi€V,  Uü  ÖvbpCC,  dvOUjllfl6TlT€  ÖTl.  £1  CV 

^Keivr)  Tij  vuKTi  if\h  ^TTcßouXeuov  '€paToc6ev€i ,  nöiepov  nv  uoi 
KpeiTTov  auTip  ^T€pujOi  beiTTveiv  f\  tov  cuvbeiTTvncovTd  fiouicaTa- 
f€iv;  auch  über  diese  stelle  findet  man  in  den  ausgaben  nichts  bemerkt, 
nur  Scheibe  erklärt  sie  in  iIimi  ^  imliciae  Lysincac*  s.  1  f.  nnd  sielit  ilari«, 
wie  es  ;aicfi  jeder  lliim  musz,  der  sie  vorlhcidigt,  eine  Vermischung  zwe.or 
C(»nslrucliüuen ;  der  rcilner  li.ilto  et^t  sagen  wollen  'bedenkt  d;isz  es  It;«- 
scr  -t  UTsrn  nflro*  usw.,  und  liälle  dann  die  rrageforui  ;ingc\vjinll.  djs^ 
die  Louhirucliiiii  L'lwas  hart  sei.  iioslchl  Scheibe  selbst  zu.  sie  isl  nieiii'  i 
«leiiiung  nacli  uiclit  niif  itM'Iirmii^'  des  I^ysras.  soinlern  der  scidaliloa 
ubcrliererung  zu  sclzcu,  ciiim.il  weil  die  rede  iii  keiner  weise  elwas  tb 
<lurch  gewinnt,  weder  «iii  kr.ill  luuii  ;ni  nahirlielikeil,  und  dann  weil  erst 
beispiele  aus  Lysiüs  für  eine  vci luischuug  zweier  r()n:>lructioncu  nachzu- 
weisen wären,  das  euiLieiie  millel  ÖTl  auszusluszen  hat  auch  bioiMvic- 
dcr  sclioii  Heiske  angewandt,  es  brniiflil  kaum  erwrdirii  zu  wenlen,  uie 
leiclit  ilcr  abschrciber  nach  iv6u|ir|0i]Tt  ein  ilun  geiauiiges  ÖTi  emsolzcn 
kuniile. 

2f)  %  10  >cliriel»  Lysias  vielloiclil  dXXd  KOl  6  ÖXo^ov  ÖOKCI  tivai 
Tidvu  Ticiv,  ÖTTujc  TTOie  Ol  tv  ciCTCi,  TToXXol  ovTCC,  Ott*  öXituJV, 
TU)v  TTcipöiei,  iiTTnOi^cav,  oubafiö0tv  dXXoÖev  ^  iK  inc  tuütujv 
TTpovoiac  feTtviiTui. 

.Merseburg.  1'aul  iiicuARi»  Mülleb. 
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88. 

ÜBEK  DKN  ANFANG  UND  DIE  URSPliÜNÖLICHE  GE- 
STALT DER  HELLENIKA. 


Den  von  mir  io  dieser  zeitsclirifl  (1866  s.  721  AT.)  gegebenen  l>e-> 
ridit  Ober  die  bypothese»  dasi  in  den  gegenwärtigen  Uellenika  nur  der 
unglelchmlssige,  die  eigenen  worte  Xenophons  nidglichst  beibehaltende 
anszug  eines  grösseren  Originalwerltes  lu  erltennen  sei  y  selie  ich  mich 
in  der  läge  ver?oll8tindigen  lu  können,  wenn  ich  nemllch  damals  die 
Vermutung  aussprach,  BQclisenscbfltz  schiene  keine  kennlnis  von  der  ein«- 
schlagenden  schrifl  von  Kyprfanos  gehabt  zu  liaben,  so  kann  ich  dies 
jelzl  dahin  berichllgen,  dasz  H.  allerdings  ihre  exislenz  in  dem  jahres* 
bericlit  über  Xcnophon  (philul.  XIX  s.  682)  erwSbnl  hat,  aber  i'iiie 
autoptischo  kenntnia  derselben  nicht  gewonnen  su  haben  ausdrQckllcli 
bemerkt,  ausserdem  hat  die  abhandtung  von  Kyprianos  eine  nur  den 
Scharfsinn  des  Verfassers  anerkennende,  in  der  sacbe  seilest  vorwer- 
fende recension  in  Zarnckes  Htl.  cenlnilblalt  1860  sp.  92  erfahren, 
wekhe  zu  \viiicrlcj;cn  icli  mich  liier  niciii  berufen  föhie,  wfthreud  ich 
gern  zugebe  dasz  icli  trotz  meiner  unbedingien  Zustimmung  zur  hypo- 
ibcse  selbst  doch  aucli  verscliiedene  vou  Kyprianos  gegebene  lieweis- 
gründe  als  unrichtig  oder  übereill  verwerfe,  wenn  ich  recht  vermute ,  so 
ist  unter  dem  mit  Em.  Mr.  unterzeicliin'tcii  rccensenlcn  Einil  Mnller,  der 
Verfasser  der  1856  in  Leipzig  erschienenen  aldianilliing  Mc  Xcn.  bist.  gr. 
jiarlr  priore'  zu  verstehen,  welchor  übrigens  clsennills  s.  5  .ins  doii  vielen 
oirr/clheilcn,  die  trotz  der  sonstigen  kürze  an^eddirl  würden,  den  schlusz 
zieht,  Xcnophon  halie  vorgefundene  ausführliche  berichtn  nur  auszugs- 
weise mitj^eietl!  %  (Hiimcntarius  ab  aÜo  quodam  ipso  I  i  Iii  tempore  dili- 
genlissime  confccios  in  angustum  coei-isse*).  also  lie^i  doch  eine  epi- 
tome  vor:  warum  s<d!  d(>nn  aber  Xcnophon  der  epilomator  und  niciit 
vielnu'lii  der  excerpicrle  sein?  auch  C.  Peter  fand  eine  verslummelunar 
der  Uellenika,  aljor  er  legte  sie  nicht  einem  fälschenden  sopliisten,  son- 
dern einem  lässigen  alisi  (ireiber  zur  last  und  bcscbräukle  sie  auf  die 
ersten  fünf  capilel  des  ersten  liuches. 

Ils  mOchle  sodann  vielleielil  nt.oo  iK  in  gewagt  erscheinen ,  dasz  ich 
auf  die  benulsrung  IMtitarchs  als  h.iuj)lslülze  für  die  hypothese  ein  be- 
sonderes gewicht  gelcfil  und  .Xcnuphuns  original  werk  als  haujil(|ucllc  lür 
drei  seiner  biogruphieu  liezcichnet  liahf ,  währeiid  l'lul.ach  doch  gerade 
diese  quelle  ntrr  selten  und  gerade  «la  anfiefülul  hat.  wo  wir  es  kauui 
erwarteten,  solelicii  ])e(leukeu  ^e^enüU'i-  niachc  ich  auf  das  aufmerksam, 
was  Jl.  Hau-  (die  (juellcn  riulurchs,  Tübingen  1854)  richtig  bemerkt 
und  Camfiü  (cinl.  zur  Übersetzung  der  Hell  ]  aufs  neue  als  uuumslösz* 
liebe  Wahrheit  aufgestellt  hat,  dasz  Plutarcli  seinen  biograpliieu  jedesmal 
einen  autor  zu  gründe  gelegt  bat,  den  er  nicht  nennt,  wMircnd  die 
vielen  autoren,  die  er  nennt,  von  ihm  nur  gelegentlich  Tür  anekduteii 
oder  solche  mcinungen  benutzt  siiul,  welche  von  der  gewöhnlichen  an- 
nähme oder  von  der  hauptquelle  abweichen,   diese  von  mir  adoptierte 
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ansieht  hat  neulich  unter  hezugnaiimc  auf  meine  orwälinte  abhandlunj 
'  einni  wiilerspruch  erfahren  in  tier  duclordlssertalion  von  Ii.  Siede- 
fclilt  'de  Lysaudri  Plutarchei  fontibus'  (Bonn  18G7).  /nnädisl  link  ich 
einen  irlum  des  vf.  zu  hericlitigen.  nicht  alle  meine  vorgan^'f  r  in  uns^jfer 
hvpnllipsc  Iiiilion  geglaubt  sich  allein  ;iiir  die  heweisffihning  aus  dm  II»!- 
leniltn  bescliränken  zu  iiu'isscii ;  nur  Dil  irn  ii-Fai>ricius  legfp  de«  grösie- 
ren  werth  d;iraur,  olitic  jcdiuli  IMutarcli  ganz  auszusclilieszen.  Campf 
und  Kyprianos  woiicn  so  gut  wie  icii  den  Plutarcli  vorzfiglicb  zum  k- 
weisc  liorangezogen  wissen,  ich  begreife  nicht,  wie  in»>irM'  worle  anlas? 
;m  ( mei  su  unriclitigen  auffassiing  g'^ben  konnten,  li  l  I  ,  i  ücnaiiortr 
null  i^iit  liiirit,'  sich  venneideu  liesz.  was  die  slreilige  saclie  sellfsl  iictrilTi. 
SU  ist  iijcr  iiirht  dor  ort  darauf  n9bor  ciuziigolien :  ich  vermute  nur.  mciye 
abbandhiDc  \\  n  den  iiiitersuchungon  des  \  etwas  unbequem  gekoimuon. 
derselbe  i>l  mmlicli  der  ansieht,  das/  Plularcli  im  ielieii  des  Lysjndru? 
tusl  nur  aus  Tljeopompos  und  Eplmros  gesclinjil  i  [  tbe  nnd  d;is7.  die  hin  tJUt! 
wieder  bervorlrelende  äbnliclikcil  mit  den  ll«-ilehikj  sieb  nur  hu  erkiji>*u 
lasse,  dasz  Epboros  dieselben  als  ijuelle  mehrfacli  bennlzl,  aber  klrächl- 
lirli  erweilcrl  habe.  nUo  d.dier  ilm  grüs/ere  voilsländigkeil  IMiitarclis  im 
\r(  li.illiiis  zu  ilen  verwandten  llellenikastellen  !  gegen  die  v»in  mir  eklek- 
tisch angcfilbrten  nachweise  hal  Sl.  eine  directc  Widerlegung:  nicht  ein» 
mal  versucht,  vielleicht  wird  es  ihn  interessieren  einen  kleiuen  aiifsaU 
von  W.  Teil  im  philol.  X  s.  567  zu  lesen,  worin  ilberhaupt  zum  enM 
male  der  epitomierende  Charakter  der  Hellenika  sowie  das  Verhältnis  PI«* 
tarchs  zu  deu  echten  Hellenika  zur  spräche  gebracht  wird  und  einige 
stellen  der  Hellenika  mil  erfolg  aus  Plutarch  cmendiert  sind,  wenn  iadct 
Teil  die  inlllative  seiner  ansicbl  niclil  stell »  sondern  'einem  grfindlidici 
kenner  des  Xenophou  und  PtuUrcli'  beimisst,  so  scldiessca  wir  mil  tien- 
liclier  Sicherheit  schon  aus  dem  beigeselsten  namea  der  Stadl  Greifllmberf , 
dast  er  nur  Campe  meinen  konnte  ^  dessen  Qbersettung  der  Uelleaika  ioi 
folgenden  jähre  erschien.  *) 

Dasz  Qbrigens  die  Hellenika  nicht  das  einzige  werk  Xenophons  siai 
dessen  vollsttadigkeit  besweifell  wenlen  darf,  werden  mir  diejentgen  lu- 
geben,  denen  Bergks  these  im  philol.  XIV  s.  181  bekannt  ist:  'Xenophoas 
memorabilien  des  Sokrates  sind  uns  zum  teil  nur  in  der  form  eines  ausiags 
filierliefert';  und  wer  sich  ein  bild  davon  machen  will,  wie  eine  epiloiae 
sich  zu  ihrem  original  verhill,  der  mag  beispielsweise  einmal  die  10^ 
rede  des  Lyslas  mit  der  1  In  Yergleichen,  welche  augenscheinlich  nur  eie 
auszug  aus  der  erslercn  sein  kann,  um  auf  Plnlatäi  zurOcksukoDoeo, 
so  kann  kh  die  aufgäbe,  die  sielt  Stedefeldt  gesteckt,  nur  eine  siredi* 
roSszIg  gewählte  nennen,  die  versuche  Heerens,  Hangs  u.  a.  aber  Fla* 
tarchs  quellen  in)  allgemeinen  genflgen  heule  nicht  mehr;  der  werksillK 
eines  so  vielseitigen  und  umfassenden  biographen  kann  man  vorerst  our 

*)  dir  mit  litterarbistorischi  ii  einleitangen  in  rühmliclior  voHstiu- 
digkeit  ausgestattf te  nt!«55^;ilje  des  Xenophon  von  G.  Saiippe  sowie  ihre 
rccenston  von  F.  K.  Herlleiu  (oben  s.  461  ff.)  sind  mir  erst  nach  ein- 
«cndung  die.sos  luifgatses  EU  hftnden  gekommen,  konnten  also  hiernlcM 
mehr  berücksichtigt  werden. 
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auf  den  gelieimpfadoii  von  sjuHi-iInniotsueluiii^en  heikommcn,  und  solcher 
versuche  sind  deirn  .juch  nu  lirere  {,'rin.ichl  wonlen,  z,  h.  von  F.  Hühl  Mio 
quellen  Plularrlis  im  h  hea  des  Ktuton'  (Marburg  1867}  ii.  ,i.  in,;  vor  allen 
aber  nenne  ich  dio  vorlrofdichc  ubhandlung  von  H.  Sauppc  %iie  quellen 
Plutarchs  im  iei»en  des  Perikles '  (GöUingen  1867),  die  mit  ihren  an- 
reirenilen  gedanken  miltlerweilc  hrn.  Sledefeldl  woi  zu  gesichle  gekuni- 
nien  sein  wird.  • 

W.is  inin  die  crwfdmte  hypolhesc  über  die  Hellonika  weiter  anbe- 
triflu  so  frcuo  ich  mich  conslalieroii  zu  können,  d.isz  A  If  red  Ludwig 
(üben  s.  151  ir.)  die  frage  Ober  den  auf.iug  der  llellcniku  in  einer  webe 
beliandelt,  wo  nicht  entschieden  hat,  welche  uns  zeigt  dasz  er  mit  seihen 
Untersuchungen  so  ziemlich  auf  dem  boden  derselben  hypothese  angelangt 
Ist.  seine  ansieht  dasz  die  so  viel  besprochene  schlacht  (Hell.  I  1,  IJ  bei 
Eubda,  wo'  schon  einmal  zum  unglfick  Ar  Alhen  gekimpft  worden  war 
(Tlink.  Vill  97} ,  unmiiteibar  vor  der  abfahrt  der  peloponneslsehen  flotte 
vorgefallen  sei,  die  am  Athos  ein  so  unglacklicbes  ende  fand(Dioil.Xin41}, 
liat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  es  ist  klar  dasz  die  betreffende  schlacht 
nicht  am  Hellespont  staUgefunden  haben  kann  (vgl.  BAchsenschQtt  im 
philol.  XIV  s.  511);  ebenso  wenig  darf  man  sie  fflr  identisch  mit  der  von 
Thnkydides  VIII  95  ertkhiten  schlecht  halten,  dagegen  spricht  alles  für 
die  von  Ludwig  eingeschlagene  Vermittlung,  die  %vorte  aSOtc  und  ^x^V 
voGc  6X(Ti3tc  (immerhin  waren  es  noch  34  scliilfe  nach  Tbuk.  VIII  95 
und  97)  enthalten  einen  unleugbaren  hezug  auf  die  erste  schlacht  bei 
Euböa.  auch  ist  die  Veranlassung  tu  einem  zweiten  kämpfe  zwischen 
denselben  gegnern  und  auf  demselben  kampfplalze  recht  gut  denkbar,  der 
stegreiche  Agesandridas  war  alle  augenbücke  vor  dem  Peirleus  zu  erwar- 
ten; ihn  in  schach  zu  halten  war  die  mflhsam  (VItl  97)  zusammengeralTie 
Hotte  bestimmt,  da  drang  In  die  nacht  des  kümmere  um  Euböa  wie  ein 
l)oIcbender  lichtstral  die  nachricht  von  dem  ersten  seesiege  der  Athener 
bei  Kynossema  (Thuk.  VIII  106).  dadurch  ermutigt  und  begeistert  (ol 
dfpiKOM^vnc  Tfic  v€ujc  Kai  dv^XirtCTOv  Tf)v  eÖTUxiav  äKOucavTCC 
. .  TToXu  lTT€ppU)c6Ticav)  versuchte  man  durch  einen  energischen  angrilT 
noch  einen  vollständigen  sieg  zu  ertrotzen  (koi  dvö|Liicav  Clpiciv  in 
buvard  elvai  id  TTpoTMara,  fiv  TrpoÖümuc  dvTiXaMßdvtuvTai ,  7T€pi- 
T€Vdc6ai).  hier  schweigt  der  bericht  des  Thukydides  Ober  die  sache. 
es  sind  nun  mehrere  rucksichten  denkbar,  von  welchen  man  in  Athen 
geleitet  wurde;  einmal  gedachte  man  durch  einen  solchen  sieg  es  den 
kameraden  im  Hellespont  gleich  zu  thun  und  zuglcicli  die  siharfn  von 
Euböa  auszuwetzen;  sodann  mochte  man  den  wünsch  lio^ <  rt  Icn  s'iv^  dir 
orslrron  zu  vervnllsl.lndigen.  in  jeilein  falle  konnle  ein  .NignU'  bei  soiclier 
sücidago  nul/en  bringen;  <ia  die  erst  sicf^Tciclie  spartanische  Hotte  unter 
Agi'.sündriilas  von  Kpikle.s  und  Hippokrales  nach  dem  Hellespont  berufen 
wurde,  \\n  ur^u  ihrer  drinfjend  bedurfte,  so  wurde  AMien  ühuebin  von 
der  pefahrlicben  nachbarschaft  befreit,  und  man  konnle  es  darum  schon 
riskieren  dieselbe  zuvor  möglichst  zu  sehwflclien  und  aufzuliallon ,  wo 
nicht  zu  besiegen,  dieser  angrilT  ist  nun  Hell.  I  1.  1  erzühll;  Tliyino- 
chares  erlitt  allerdings  eine  neue,  aber  sciiwerlich  bedeutende  niederlage. 
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A^'  -antli nl.is  üiultTC  |illiciilcn  JiiiUc  und  sich  niif  dii'  m  *  usiu'  l»e- 
s.  liiaukrii  7.U  müssen  plaubtc.  gicicli  il.n  juf  fuhr  e\  nach  dem  Uelles)it)iil 
äl>,  aul  utkliri  r^ihil  er  (la.s  uiijjliJck  villi  AlIki^  i'ilill  (Diüdorl,  Was  Xiij. 
gewis  urspruij^iitli  auch  Li7,iitilt*'.  nur  wenige  schilTe  unlti  llij»pokrjle» 
kouiiliMi  sitli  inil  Mindarus  vert  iniLeii ,  wie  es  schtinL  Dach  Ikll-  1  1 ,  23. 
SU  war  UüU  der  niederlagc  lur  Alken  wenigslens  der  slralcgische  z\\«k 
erreiclil.  es  isl  aber  nicht  nötig  Hell.  11,1  6r)pafievT]C  ^talt  6u^0- 
XCtpnc  zu  lesen,  wie  Ludwig  vorschlägt,  von  ähnlichea  beJenken  crfidit 
wie  Bachsenscliüiz  (phiioL  Xl¥  g.  512).  dcDu  es  wäre  wabrlieh  nicht  dtt 
erste  mal  gewesen,  dass  miii  eiveni  Aamü  beatmen  feldlienni  auSi  neie 
deo  Oberbefehl  aaferlraule;  eher  Usst  es  eich  bdreD,  dasz  den  Tbymo- 
cliares  nach  seiner  zweiten  niederlege  der  Oberbefehl  eatiogen  und  4m 
Theraoienes  übertragen  wurde,  diese  tba Isachen  waren  vennullicb  ioi 
original  der  Uellenika  eraAlilt,  wurden  aber  wie  so  vieles  andere  voe  dem 
epitomator  flberspningen. 

Wenn  fibrigens  Ludwig  meint  dass,  so  viel  ihm  bekannt  sei,  aocb 
nicniand  vor  ihn  anf  die  erwlhnung  der  iweiteo  achlacht  bei  Kjnmtm 
in  der  biographie  des  Tbokydides  aus  Theoponpos  aufmerksam  gomcht 
bebe ,  so  erlaube  ich  mir  ihn  auf  Spiller  (quaest.  de  Xen.  bist.  gr.  s.  23;, 
Hertlein  (t.  f.  d.  aw.  1837  or.  126]  und  Bitctisenschau  (pbiloL  XIV  s.  515) 
biniuweiseo*  letzterer  sagt  darttber:  *wenn  wir  nicht  durch  den  uah 
atand  aller  bedenken  Oberhoben  worden,  dass  von  Theopompos  ebenHiits 
die  zweite  Seeschlacht  bei  Kynossema  erzählt  worden  war%  und  Spiller 
nach  wörtlicher  anfObrung  der  stelle  (j^jv  öeuT^pav  vouiuixuiv  lifi 
irepl  Kuvdc  €%ia,  f)v  Oeöiro^^oc  cTircv):  *iuque  pugoa  ad  Cynos- 
senia  pugnala,  quam  Xeuophon  descripsit,  nun  est  illa  quam  apud  Tliu- 
cydidem  legimus,  seü  prorsus  diversa,  quam  belli  P«  loponnesiaci  scriplor 
nou  est  compicxiis.'  vgL  fibrigens  Diod.  Xlll  46.  46  mit  Xlll  39.  40  tiad 
Spiller  s.  13—22. 

Die  hcdenken  Ludwigs  ilhcr  die  reise  des  Tissaphernes  nach  Jctn 
llellesponl  kann  ich  niciit  teilen ;  wir  hahen  wnl  grund  die  kürze  io  (Il'O 
Uellenika  zu  tadeln,  aher  nicht  die  Wahrheit  der  mitgeteilten  ereigni«^«' 
lU  heanslanden.  unleughar  hleihl,  dasz  Alkiliiades  durch  sein  erscheinen 
mit  18  Schilfen  die  zweite  Schlacht  bei  Ahydos  entschied,  dasz  er  daan 
zu  dem  in  der  nähe  hcOndlichen  Tissaphernes  ^'icng,  gefangen  genomiueb 
wurde  und  wieder  entkam,  und  <lasz  seine  nächste  hedeulende  Ih.il  dor 
sieg  hei  Kyzikos  war.  inö^lirh  das/,  die  von  Thuk.  VIII  lO'J  angeilouleie 
ahsichl  des  salr.ii»fii  (iropeuecGai  ^l(ivO€iTo)  noch  (Inrcli  einii^e  ereig- 
iiissc  versehohen  wiinle;  .nK-eführl  winde  sie  jedenfalls  nach  Hell.  I  1.^. 
um  :3tch  vor  d<>n  Lakedauiuuient  rein  zu  brennen  usw.  allzuoahc  wird  er 
sein  Ijger  Lei  den  l*eloponncsiern  nicht  f;eliabt  hahen,  schon  wegen  sei- 
nes Widersachers  i*hanjah.iz<»s  uiclil;  Alkiliiadch  h.iLLe  also  keinen  ^'niud 
sich  vor  den  noch  dazu  lK5ie;,'len  Lakeilaniuuiern  zu  fürchlcn,  und  vor 
seinem  gaslfreunde  Tissapliernes  erst  ifchi  nicht,  wenn  ihn  nun  (lii'>er 
doch  des  Scheines  we^'cn  ficfansen  naiiiii.  so  gieng  ilie  \ersleilung  des 
scliwanlxcnden  uinl  ilo]ij)t.'lzüiigigcii  luaiiiics  nicht  so  weil,  dasz  rr  den 
Alkihiadcs  an  die  Sparlaner  aiisgelielcrl  liällc,  was  er  als  vorsichtiger 
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maon  schon  der  siegreichen  Athener  wegen  ntclil  ihuii  durfle;  er  zog 
den  millelwej^  vor  uml  TAhrle  oder  schicklc  ilin  nach  Sanleis.  aucli  Imtie 
Alkibiades  gewis  keine  lust  nach  dem  xweiten  siege  hei  Abydos  freiwillig 
die  weite  reise  nach  Strdeia,  also  Dach.sfiden  zu  machen,  woher  (aus 
Samos)  er  eben  gekommen  war,  bloss  um  sieh  als  sieger  zu  seigen ;  dazu 
war  die  läge  doch  noch  tu  ernsl.  endlich  bitte  Plularch  unnuiglich  die  \ 
reise  des  Alklbiades  nach  Sardeis  ohne  andeulung  ühergelien  können,  wenn 
sich  der  ort,  nemlich  der  kriegsschauplalx,  nach  der  unmittelirar  voraus- 
gehenden erzShlung  nielU  von  seihst  verstanden  hUttc.  dass  wir  In  Hell« 
erst  I  2,  8  wieder  von  Tissaphernes  nnd  awar  bei  Ephesos  bdren,  ist  nur 
ein  neuer  beweis  ffir  die  thStigkeit  des  epitomators.  vgl,  flbrigens  noch 
jahrb.  1866  s.  728. 

Wenn  man  nun  die  ausfiihmng  Ludwigs  und  das  zuerst  bespro- 
diene  resullat  derselben  Aliersichl,  so  wird  man  sich  der  ansieht  nicht 
erwehren  können,  dasz  er  unserer  bypothese  nälier  steiit,  als  er  selbst 
sich  gestehen  mag.  Itlr  jetzt  erkennt  er  nur  eine  Verstümmelung  des  an- 
fanges,  aber  auch  das  bestreben  einer  spateren  unkundigen  band  an,  nach 
ihrer  weise  den  anfang  zeillich  an  den  schlusz  des  TliulKydideischcn  ge- 
scliichtswerkes  anzupassen,  jedenrails  ist  die  Idsung  der  Hellenikafrage 
doch  so  weit  gediehen,  dasz  ein  von  Xenophun  selbst  lienhsiehligter,  un- 
mittelbarer anschlnsz  an  Tliuliydides  in  altrede  gestellt  werden  niusz.  in 
der  tliat  kann  man  sich  nicht  denken,  dasz  ein  mann  wie  Xenophon  seinen 
Anspruch  auf  sellisiändigkeit  hätte  ganzlich  aufgehen  und  zwei  werke  mit 
einander  verschmelzen  wollen,  die  ihrem  geiste  und  ihrer  form  nach  gar 
nicht  zusammenpassen,  ganz  ahgesehen  davon  dasz  Dionysro«;  von  llali- 
karnass  das  Zeugnis  laic  T€  yotp  dpxaic  auTUJV  xaic  TTpeTTDübecTdiaic 
Kixptyroii  niclit  einem  historiker  gegehen  hätte,  welcher  sein  werk  mit 
juetd  bk  jaöia  begann.  eIien«?o  wenti;  ist  es  wahrs:cheiiilicli .  (I.isz  jlrr 
iinfüng  des  vverkes  dJircli  irgend  ciiieri  ziiHdl  ^nlll«i  vpr!or*»n  ge^Mn-^nri 
sein,  tia  wir  wissen,  ^velch  grusze  Sorgfalt  <V\r  ,-i!)^(!ireiIier  gerade  .nif 
den  anfang  eines  zu  copier^^n  lcn  werkes  !i  i,'Uii.  .iiulerseits  kann  ich 
Campe  nicht  heisUmnH'n .  welcher  den  nnlaiig  der  ursprunglichen  Helle- 
nika  Iiis  auf  die  sikelische  expedition  zurückführen  möclite.  denn  es  wäre 
dorli  sehr  üüerilüssig  gewesen ,  wenn  \>nophon  iiocli  fimnal  lialte  er- 
zählen nolleu  .  was  Thukydides  so  niei.sloi  Iinff  !M^rfil<  d  ii  si i  Ik  hatte, 
^:\m  ahg(-'s<  hcit  davon  dasz  Theopoinpos  und  Ki  ;Ui|>|m)s  <  Im  dI  iUs,  nalür- 
liih  aus  {^UMcheni  gründe,  ihre  weiko  da  anficngcii.  wu  Diukydides  ge- 
schiclile  ahltr.ich,  d.  h.  aufgolnirt  hittlo  zu  cischeinen. 

Auch  «iirdo  der  zeilranni  von  48  jähren,  welchen  Xeno|dions  Ifelle- 
nika  nach  den  Überlieferungen  umfaszlen,  nicht  ztilrelTei».  die  n.u  l  i  ichlcn 
der  alten  hezengen  wol  einen  anschlusz  an  den  slofl*  des  Tiiuk ydides, 
aber  nicht  notwendig  eine  beabsichtigte  lürlseizun?  oder  Vollendung  sei- 
nes weikts  als  solches:  vpl.  [liod.  XIII  42  ZevoqjLuv  be  Kai  Geo 
TT0)aTT(3c  dcp '  LUV  uTieXiTTf:  (-)ouKubibr)c  TT^v  üpxi'iv 'TTeTTOiriVTai,  kui 
Eevoqpuuv  jacv  ntpitAuße  xi'Ovov  €Tujv  lerrapaKOVia  Ktti  ÖKTib. 
Markellinos  leheii  des  Thuk.  ,j  1.')  itt  be  tüjv  uXXluv  iE  tiuuv  TTpd'fMÖTa 
ttvaTiXiipoi  ö  T€  GtüTTOjaTToc  Kul  6  £tvo(pajv  usw.  Dion.  Ilal.  Iwlef 
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an  Pomp.  4  xai  f^v  KaiAiTrev  dTcXq  GouKubibric.  anonyme  biogra-  i 
piiie  des  Thuk.  S  ^  ^exd  Taüia  dr^poic  TP^<peiv  KaieXiire 

£evo<puüVTt  naA  Scorrö^litu.  weiui  naa  «Uenluigs  Laertios  Diogeia 
II  57  bcricblel:  X^tctoi  on  xal  t&  6ouicubibou  ßißXia  XavBdvov* 
TO  öqKX^cOoi  6uvd|i€V0C  adroc  eic  b6£av  fitciT^v ,  so  maiüfeilicfft 
sich  iIm  Mhoii  dem  %vorÜiuU  X^crai  nach  als  eue  fabd,  dlt  ikb  ent 
ipller  gebUdel  bat,  aU  man  nur  Dodi  den  ini  wesenlUchcB  Dlcbl  lue- 
fcchlenden  auaaumieiihaog  des  beidendtigen  enlhlungsstofles  im  aast 

Damit  halte  ich  Indea  die  ansieht  nicht  fOr  iiavertriglkh,  dass  Xcao- 
pboD  ursprflnglicb  eine  kune  vorrede  schrieb,  in  welcher  er  die  widilig^ 
sten  ercignisse  des  peloponneaiscben  krieges  recapltulierte,  und  da»  cia 
Sophist,  als  er  tum  twecke  des  Unterrichtes  oder  einer  lUschuBg  das  gaaie 
iverk  eicerpierte,  auch  die  ivr  epitome  niclil  mehr  passmde  vorrede  aus* 
merzte  und  den  —  freilich  ungeschickten  ~  versneb  maclite,  das  atvigt 
an  den  schluss  des  Thnkydidcs  zeillicli  ansopasaen.  aber  das  scrst^kuafs- 
werk  des  epilomators  bestand  nicht  Llosz  in  diesem  köpfen  des  aofaages: 
es  maelien  sieb  zahlreiche  historische  und  logische  löcken  gellend,  aa 
denen  das  erste  capiti'I  noch  mehr  als  die  ülu  igen  leidet,  weil  die  Schwie- 
rigkeit des  Stoffes  dem  ziemlich  ungeschickten  sophisleu  über  den  köpf 
wuchs,  wem  wiren  nicht  die  sterilen ,  fast  an  nnnalisiische  aclireiih 
weise  erinnrrnden  Wendungen  ntifgefallen  wie  §  1  |A€Td  6^  raCra. 

S  2  ^€t'  dXitov  U  toi)tu»v,  S  9  mctoi  bc  raura,  vgl.  %  10.  20. 
27.  32.  33. 

Was  sodann  die  zeit  und  art  der  abfassung  der  urs|)rüuglicheo  llel- 
Icnlka  anbetrifft,  so  stehe  ich  trotz  der  von  Büchsenschütz  in  seiucr 
klaren  und  einteilenden  abhandlunf;  (philol.  XIV  s.  508  ff.)  ansgespruclif'- 
nen  bedenken  .nil  seilen  derjenif^en,  welche  nuL  Niehuhr  aus  bekanaieo 
-I  finde«  erue  zeilliche  Irennunj^  des  Werkes  annelinien  ,  wie  C  Pefer. 
tujil  Müller,  Breilcnbacli  u.  <i.  die  zwei  cilalc,  welche  wol  gegen  eine 
teiluiig  des  Werkes  geilend  giiiiiichl  worden  sind,  beweisen  nichts  «m-le- 
res  als  dasz  dem  Diodor  das  gesamte  werk  Xenoplion'^  ferliir  zur  U- 
nulrung  vorlag,  wahrend  sie  in  ilircr  aligemeinlieil  dt  n  ueihi  unlen 
siebenden  l>ev\ eisgrunden  wenigstens  nicht  diiecl  widerspredieii. 
eine  stelle  i>iod.  XIII  42  ist  oben  schon  angeführt:  nncli  die  ander? 
XV  8U  nennt  nnr  ein  werk:  Hcvoqjujv  )Li€V  ö  'Aüiivüioc  Tf]V  Tiiiv 
*€XXi)viKujv  cuviaHiv  eic  toutov  töv  dviauTÖv  KaT€CTpo(p€v  in\ 

TTIV  tlia^itlVUJVi^OU  TeX6UTt]V. 

Nur  möchte  ich  mit  Kyprianus,  ob  wol  weit  enlfernl  denselben  iü 
allen  dingen  für  tnaszgebend  zn  halten,  mindestens  eine  dreiUilang  auge- 
nommcn  wissen,  ohne  dasz  damit  ein  gemeinsamer  bezug  der  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  herausgegebenen  stücke  auf  einen  ursprfinp liehen  plan 
im  köpfe  des  liislorikers  und  ein  gemeinscIulUicher  lilel  -rlou^nil  wer* 
den  soll,  weil  sich  nach  der  epitome  mehr  aus  inhallhciica  als  aui 
formellen  gründen  bestimmen  läszl,  umfaszlc  der  ersle  teil  die  lelzteo 
Jahre  des  peloponncsischcn  krieges  (l  1,  1  —  II  3,  10,  wie  schon  Esül 


Digitized  by  Google 


R.  Grosser:  aofaDg  uad  uraprflngliche  gcstalt  der  HcUcnika.  74^ 


Mflllcr  annabiD);  der  zweite  enlbicU  die  geseliicble  Griedieiilaiids  vom 
slune  der  mauern  hi%  zu  ihrer  völligeo  nriederhentelluog  und  der  Voll- 
endung der  spartanischen  liegemonie  (II  3, 11 — V  3);  der  drille  reichte 
von  der  bcrreiuug  Tbeliens  bis  zur  schlaclil  bei  Manlincia  (V  4,  1  —  VII). 
dafQr  habe  ich  folgende  grflnde: 

1)  es  isl  wirklieb  kaum  denitbar  dasz  ein  bislorifcer  sein  leben  hin- 
durch  immer  nur  malcrial  sollte  gesammell  und  erst  im  grelscnalter  die 
abfassung  einer  iohallreiclieii  geseliicble  von  48  jähren  sollte  In  angriff 
genommen  haben. 

2)  man  stelle  einen  vergleich  an  mit  unser n  modernen  liislorikern^ 
beispielsweise  )1üx  Dunckcr^  welcher  eine  gcschiclile  des  allertums  zu 
sclii  eiben  l)eabsiclitigl,  ianeriialb  dersellien  aber  eine  stoffliche  und  zeil- 
liclie  nl)sonderung  vorzunehmen  genöligl  isl. 

3}  die  Verschiedenheiten,  welche  neben  dem  steffe  das  zunebmende 
lehensaiier  des  verrassers  rn  der  darstellungsweise  wie  in  der  aufTassung 
und  bclrachlung  der  tlialsachcn  hierv orbringen  muste,  spiegeln  sich  sellist 
itt  der  epitome  noch  ab.  auch  Lipsius  (cinhcillicher  Charakter  der  Hell, 
s.  31)  leitet  den  wechselnden  ungleichen  charaktcr  der  Ildlonika  und  die 
dreifache  Wandlung  im  Ion  aus  der  succcssivun  enlsltdiung  des  huciics 
her:  crsl  die  üLigcrisscnhcil  und  »lic  ofl  dunkle  hurzü,  dann  den  elicn- 
uiäszigcii  lehoiidigrn  pniti^  drr  crzfddung  und  eudiicii  den  relkclicrendca 
Charakter  von  der  uiillc  des  vicrlcn  huches  an. 

4)  für  tliose  teilung  sprechen  einzelne  stellen  in  den  eihallencu 
Hellenik,)  sdlisl:  a)  die  sloüp  Ii  4,  43  ^Tl  KQl  VÖV  bjxov  T€  TTOXlieUOV- 
tai  Kai  Tüic  öpKOic  e^jievei  ö  bflMOC  kann  —  iroi/  der  versuchten 
gegeninlerpreliilionen  (Volckmar,  Bfielisenscliülz,  Lip.sius  u.  a.)  —  nicht 
lange  nach  dem  j.  403,  kciiionralls  aher  um  357  (nach  antlern  3591  ge- 
sehriehen  sein,  welclie  ai)lassnng.szcil  die  er\\  i Inning  des  lyrüunen  Tisi- 
plmuus  von  i^lierä  in  VI  4,  37  in  ausprurli  unnl.  b)  IV  3,  16  vor  der 
beschreibuug  der  schlacht  hei  Koroneia  liest  man:  biriTHCOjiUi  be  Kttl 
Tf|v  Mdxnv  *  Kai  yäp  dt^vcTO  oia  ouk  äkh]  luuv  f'i(p'  nuOüv.  tlcr 
letzte  Zusatz  stammt  oHenbar  aus  einer  zeit,  wo  die  macht  il(  i  .SjurUnier 
noch  ziemlicli  gering  war  (vgl.  Ages.  2,  7  und  wo  Xenoj  liun  ilie  furcht- 
hären  schlachten  hei  Leuklra  und  namentlich  hei  Maaliiaia  noch  nicht 
erlebt  halle,  dvwn  letztere  er  seihst  später  Vil  5,  2t)  hinreichend  kenn- 
zeichnet: cuvtXnXuGulac  cxtbov  unucqc  ttJc  *€XXdboc  kui  dvTiie- 
Tay^aevuiv. 

5}  die  berichte  der  allen  widersprechen  dieser  annähme  nichts 
Mhetnen  sie  vielmehr,  wenn  man  sie  richtig  inlerprdierl,  zu  bestätigen. 
a)  Markelliuos  leben  des  Tliuk.  $  46  Td  bk  Tiiiv  aXXuiv  U  iiwy  updf- 
liara  dtvonXfipoi  6  t€  GeöiroMtroc  xal  6  £€vo(puiv  olc  cuvdirrei 
Tjjv  ^€XXTiviKf)v  \cTop$av.  die  stelle  ist  nicht  reclil  lilar,  niml  indes  den 
scblusz  des  peloponnesischen  kricgs  von  der  übrigen  griecliischen  ge* 
schichte  besonders  aus,  wihrend  sie  die  nochmalige  (eilung  der  letslcren 
hier  zu  erwähnen  keine  veranlassung  hat.  b)  Dion.  Hai.  brief  an  Pomp.  4 
irpiSiTOv  ^Iv  Ydp  (6  Hevo<puiv)  täc  iiiroO^ccic  vSiV  ktopujjv  ^Ee- 
X^£aTO  KaXdc  koI  ficTaXoTrpcireic . .  Trjv  rc  KOpou  itaibctov  . .  Kai 
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TTiv  dvdßaciv  .  .  Kai  xpiTrjv  eri  inv  '€XXTiviKf|V  xai  fiv  KorAmev 

dricXft  ÖouKubibnc  <Kai>     ^  KaraXüovrai  t€  ol  TptdxovTa  na  id 

Teixn  TuüV  *A8riva(uüv  &  AoucebaiMÖvioi  xaOciXov  auOic  dvicravTm. 

ich  will  Ober  diese  fielltesprochcnc  slclle,  in  welcher  Krüger  das  xal  vor 

fjy  KaTAtirc  ausstlosz^  hier  nur  bemerken ,  daas  ich  vielmehr  glaube,  es 

sei  vor  den  Worten        KaraXuovTai  ein  Kai  ausgefallen ,  welches  itea 

zweiten  teil  der  llellenik«,  d.  h.  die  weiteren  folgen  des  |>elop.  krle^o$ 

dem  ersten,  d.  h.  dem  «Schlüsse  desselben  entgegensteUl,  so  freilnb 

dnsz  beide  immer  noch  als  integrierende  teile  eines  ganzen  gellen  dOrfee. 

welches  er  mit  Tpirriv  bezeichnet,  und  dasz  darum  für  jeden  eine  eigene 

zaiil  nicht  hcnnspruclit  zu  werden  braucht,    freilich  wird  mau  fragen. 

warum  denn  der  drille  teil,  vü!^»o  die  geschiclitc  der  thel)anlsc!ie?i  ^riigc, 

nicht  erwähnt  werde,   rlieseihe  frage  wird  nmri  aber  auch  tmnfihängig  von 

meiner  hypothesc  iniiiier  sielleii  mri«sen.  ohne  die  nniwurl  von  oineni 

andern  ah  Dionvsios  selbst  verlangen  zu  könuen.  vielleichl  hioU  er  <len 

*  I 
auf  Athen  l)czilglirheii  und  Insofern  zusammengehörigen  iniiall  der  zwei 

crslen  teile  für  Itinreiclicnti ,  um  (IititÜ  das  lob  uiT09eC€iC  .  .  ^i€TCiXo- 

TTpCTreiC  zu  motivii  I  CH  und  sich  die  wriipre  inhaltsangalx?  der  lltllenik.i 

zu  ersparen,    nun  kuiiuie  freilich  jemand  sagen,  dasz  die  wie*lerlicrsioI- 

luug  der  mauern  von  Allieii  durcli  Konon  ni^!ii  Hell.  V  3.  wohio  wir 

das  ende  des  zweiten  leiles  setzten,  sondern  m  In  n  weit  früher  IV  8 .  9 

erzAhlt  sei.   genauer  zug«  ^i  Ik  n  i^eht  aus  der  loizii m  stt  lle  nur  iuivi»!,  J 

dasz  Konon  narh  m  iiu  i  luckkehr  im  j.  303  die  iangeu  maueru  wieder 

aufzuhauen  laabsicliiigle  (IV  8 ,  9  ibc  €1  imt]  .  .  TeTxocK  da!?z  er  aber 

vorerst  das  wcriv  nur  teilweise  mit  unlerslfltzung  des  Pli.ii  jialiazos  aus- 

fuliren  l<onnle  (Ka\  XPM'^'*^^^      ujpOlüCC).   später  wurde  er  von  Tiriha- 

zos  gefangen  geselzi,  cLiun  lum-h  wir  auffallender  weise  in  den  Hellenika 

nichts  wieder  von  ihm.  wann  die  mauern  voNenclet  wurden,  !i d  uns  der  j 

ejtitomator  nicht  aufhe wahrt.   IV  8,  10  lesen  wir  nur,  dasz  die  Athener  ! 

selbst  mit  hülfe  der  ßöoter  u.  a.  ein  anderes  stilck  mauer,  alier  nicht  <fic  ! 

gjtnse  aufführten,  war  doch  der  PeirSeus  noch  nicht  einmal  zur  zeit  der  ' 

beseUung  der  Kadmeia  mit  thoreu  versehen  (V  4,  20  t6v  TTcipaid.. 

&n  bf|  dmiXurroc  fiv}.  dies  geschah  erst  V  4,  34  koI      toutou  o\ 

*AOnvatoi  ^TtOXufcdv  tc  töv  rfeipaid.  es  ist  daraus  su  aehtienen, 

dass  die  vollslindige  wledererrfchtong  der  naaenit  wte  alleiii  sie  Wonj- 

slos  im  sinne  hatte,  erst  kurs  vor  dem  tborliau  im  Peirieus  und  wahr-, 

scheinlich  auch  nicht  lange  vor  der  beseitung  der  Kadmeia  statirand.  da 

nach  dieser  teilung  Hell,  il  4,  43  und  1111,  2  (Themistogenes)  in  ihrer 

abfassungszeit  xusammengehören ,  was  nach  der  Niehuhrschen  ansieht 

nicht  aogienge,  so  kann  ich  meine  meinung  (jahrb.  1866  s.  727}  nor  | 

aufrecht  erhallen,  dast,  als  dieser  teil  der  ilelleuiba  erschien,  noch  nicht 

die  anabasis  des  Xenophon,  sondern  nur  die  des  Themistogenes  existierte, 

die  indes  nur  bis  xur  ankuuit  der  Kyreler  in  Trapeiunt  reichte  und  als 

ein  unbedeutendes  werlt  spiter  von  Xenophons  anabasis  in  den  schatten 

gestellt  wurde,  sclilieszlich  sogar  ganz  verloren  gieng.  daher  brauchen 

wir  auch  nicht  mit  Lelronne  das  ende  des  ersten  teiles  der  Hellenika  in 

Iii  1,  2  ansusetzen,  so  wenig  wie  wir  auf  den  sophistischen  erklSnmgs« 
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\ersucli  Pliil.irdis  (de  gloiia  Athen.  345*)  rücksiclil  zu  iielinicn  hrauclien. 
e)  Kyprinnos  inaclit  noch  auf  loi^'eiidc  slclle  «les  P.msanias  (1  3,  3) 
aurmeiksam :  C{)vifpa\\tav  bk  dXXol  Te  Kai  Zfcvotpdjv  töv  Travta 
TToXejuov  KaTdXr|i|;{v  t€  xfic  Kabfieiac  Kai  t6  TTtaicua  AaKebtnuo- 
VLUJV  TO  dv  AtuKtpoic  KQi  ujc  ic  TTeXoTTÖvvncöv  ecf'ßaXov  Boiujtoi 
Uävv.  beachtenswei  Ui  ist  dabei  zunächst,  dasz  der  iiiil  sein  ein  lobe  ditt*  li- 
^us  nicht  verschwenilerische  Pausaiiias,  der  selbst  heröhmie  kunstwerke 
rail  dem  dürron  Ötac  ähov  abzuspeisen  pflegt,  gowis  nicbi  den  Xeno- 
pbon  vor  anderen  aiisili äcklich  als  den  Verfasser  jener  kriejj^sgescbichle 
^euaiHil  haben  würde,  wenn  er  die  trockene  epituine  vor  augcii  halle, 
welche  den  Epameinundas  bei  Lcuklra  gar  nicht  einmal  nennt,  bei  31  an- 
tineia  aber  den  tod  des  ti^roszen  mannes  rail  den  trockenen  worlcn  meldet: 
irrei  te        dKeivoc  i^irecev  (VII  5,  25).  im  ahrigen  aber  hat  die  be- 
merlLUDg  des  Pauiaoiu  nur  secuodSre  beweUkraft  fflr  unsere  leilitng. 
Kyprianoi  bat  sieb  in  ihrem  wertbe  bedenten«!  verrecbnel,  weun  er  meint 
^lasi  flie  auf  deo  ürJllen  teil  der  Hellenlka  als  einen  aelbsUinillgeii  allein 
bczyg  nebme;  ja  er  widerspricht  sich  selbst,  da  er  nerolich ,  und  swar 
mit  rechte  den  beginn  des  dritten  teilea  etwa  in  V  4,  1  ansetste,  wofür 
auch  der  Wortlaut  dieses  und  des  vorhergehenden  paragraphen  spricht, 
•so  durfte  er  die  besetzung  der  Kadmeia»  welche  schon  V  2,  29.  31  er- 
tlhlt  ist,  nicht  mit  in  diesen  hineinzlelien,  um  so  weniger  als  sie  auch 
dhrem  zusammenbauge  nach  in  den  zweiten  teil  gehört  als  eine  der  masz* 
•regeln,  womit  die  Spartaner  seit  dem  Anlalkidisehen  frieden  ihre  herscltafl 
.'befestigten,  ist  die  sache  aber  so,  dann  enlhSlt  die  notiz  des  Pausanias 
-nichts  als  einen  von  anderen  begebenheiten  abstrahierenden  huiweis  auf 
die  In  Xenophons  Hellenlka  erzlbllen  thebanischen  kimpfe.  so  kann  Pau- 
sania«  in  erster  linie  nichts  beweisen,  es  bleibt  uns  jedoch  unbenommen, 
auf  grund  der  anderen  beweise  zu  glauben,  dasz  auch  Pausanias.  den 
tbeliamsclien  befreiuogskrieg  als  einen  selbstflndigen  teil  vorfand  und 
dasz  er  in  seiner  stelle  denselben  logiscli  mit  einer  verwandten  hegebeu- 
.heit  aus  dem  zweiten  teile  verknfipfte. 

6)  trotzdem  dasz  der  epilomator  die  drei  ausraiirlichen  teile  der 
Hellenika  in  einen  einzigen  band  zu  verschmelzen  suchte,  tragen  die  von 
uns  vprmuteten  anfangs-  und  schiuszstellen  noch  mehr  oder  weniger  das 
gepräge  ihrer  einstigen  bestimraung  und  lassen  uns  wenigstens  ahnen, 
wie  Dionysios  ihnen  jenes  lob  nicht  versagen  konnte:  rate  re  fap 
dpxaic  auToiv  xaic  rrpeTTtubecTdiTaic  Kixpryrax  Kai  TeXcuidc  dKoicTTi 
TOic  dtrirrtbeiOTaTac  dtTTobebtuKe,  a)  der  scblusz  des  ersien  II  3,  9 
raOra  bi  TTCtvia  AaKebai|uovioic  dTre'buuKe  leXeuTiwvTOC  tou  bepouc, 
€k  Ö  ^Hd|ur|voc  Kai  6ktuj  koi  eiKOCiv  Ity]  tuj  TroXejuuj  ^leXeiJTa  usw. 
man  sieht,  wie  der  fi  iode  mit  seinen  cunsequefi/efi  als  f.iil  accontpli  dar- 
'p^lelll  wird,  die  langen  niaucrn  sind  fjeschleift  II  2,  23,  die  rcgierung 
dct  dr  ("iszig  ist  ein;'esn(7l  II  3,  2;  Lysandro«;  wickelt  noch  ciuiije  mit  dem 
kriege  zusammenhangende  geschfiftc  ab  und  kehrt  nach  entlassung  des 
bundesheeres  nach  Sp.irl.i  7t!rrick  H  3,  8.  clironologisclie  noliz 

II  3,  10  constalierl  da  ii  ii  in  sich  abgescblosscuen  Ivrieg.    wollte  man 

jnil  Nielmbr  u.  a.  das  emle  des  ersten  leiles,  der  sog.  paraliponiena  Thu- 
Jahrb&cher  filr  da»,  philol.  1867  ha  II.  49 
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cyiHdif,  mit  dem  ende  des  2o  buchet  sttsammeDfaJlea  lassen,  so  VFürit 
man  sich  zu  der  unbequemen  ansieht  veralehen  mdssett,  dasz  XeoophoD 
doch  aber  den  plan  des  Thukydides  hinausgegangen  sei.  Tiiukydides 
selbst,  der  gewis  maszgebend  war,  fand  keinen  passenderen  abscfalusz: 
denn  sein  werk  reichte,  wie  Ludwig  richtig  (wegen  des  perf.  Y^TPOCP^} 
bemerkt  hat,  nicht  bloss  in  der  absieht,  sondern  höchst  wabrscheiohcli 
aocli  in  Wirklichkeit  bis  tu  dem  bezeichneten  zeilpuncte,  da  er  selbst 
sagt  (V  2iV :  T^Tpacpc  be  k(x\  Taöra  6  auröc  GouKubibric  *A0T|vatoc 
il^Cy  d)C  €KacTa  d'ft'veTO,  Kaxd  0€pr|  kqi  xfiuwvac.  uf'xpi 
T€  dtpxn^  KaieTiaucav  tujv  'A9r|vaiuuv  AaKtbrnuövioi  Kai  oi 
^axn\  vm  Tcz  uaKpd  Teixri  küi  tov  TTtipaiu  KaitXaßov.  Irt]  bi  ic 
TouTü  T(i  tuMTravia  et^vcTo  tJj  7iüAe|iLU  imä  xai  eiKOci.  über  di*» 
hiervon  nur  in  *  ini  ni  fuinotf  .ihweicljende  clironolo^isciir  iioliz  in  ilcii 
Ncllentl<<i  v^l.  iiie  pas-rndr  *  [M.irung  bei  Bficlisenschülf  {einleiiung  seiner 
ausgäbe  s.  7).    aus  iiiltdi  in  fulp^l  aber  noch  nicht,  dasz  X»Mio[j!i<>n  die 
materialien  des  Thukytiidcs  bcnulzL  habe,  mn  sie  als  patcilipomeua  Thue. 
Iier.iu<:7iigeiir»n,  i^ondern  nur  dasz  das  damalige  Griechenland  und  mil  ilin» 
Xenoplmn  den  sclilu>z  di  s  Krieges  d:i  atmaluii  .  wo  ihn  sowol  die  saclic 
selbst  erforderte  ah  .uuli  ihr  grösler  liisioiiker  aclcnnias/ig  festjtetit?*. 
die  her^sf^Iiaft  der  dreiszig  und  deren  consequenzen  sind  oiii  slück  zu- 
nächst alli<  liischer  geschichte  für  sicli;  der  folgende  Bürgerkrieg  »lelil 
trotz  di  r  sjtäleron  einmischung  Sj»arlas  s«lbstündig  dj.  f»elrachloii 
wir  nun  <len  anfauf?  des  zweiten  teiles  II  3,  11  :  Ol  be  ipiuKOViu  rjpt- 
0T]cav  f^itv,  tTTti  TuxicTU  TU  ^UKpci  TeiXH  Kui  id  utpi  Tüv  ITcipcuÄ 
Katiypfeörj.    wozu  sollte  wo!  diese  Wiederholung  einer  bereits  früher 
II  3,  2  erzählten  thalsachc  dienen,  wenn  sie  nicht  den  aufang  eines  neuen 
grösseren  abschniltes  bildete,  in  welchem  die  letzte  Vergangenheit BOGlr 
einmal  in  erinnernng  gebracht  wird?  wahrscheinlich  war  jene  reesplla- 
lation  ursprflnglidi  nach  der  weise  der  analiasis  viel  unrfiMStnder.  — 
V  8,  26.  27  Kol  d|iöcamc  Taihmc  djn^icvetv  odrmc  dirnXeov 
.  oTKobc  irpoKi^x^PHK^Tuiv  hk  Totc  AoKCbat^ovfotc . . .  irovrcncocnr 
x\bi\  KoXiBc  KQl  dc(paXüüc  f)  dpxn  ibdxet  aOrotc  KoreacctidciBaL  soll- 
ten wir  nicht  auch  in  diesen  Worten  wieder  den  abschluss  eines  grtae- 
ren  ganten  erkeiinen?  die  consequensen  des  Antalkidischen  friedens,  das 
vollendete  gelingen  der  spartanischen  Intentionen  werden  liier  refleciie- 
rend  noch  einmal  zusammengestellt.     d}V  A^X  iraXXd  |i^v  odv  ^ 
TIC  ^xot  Kd  dXXa  X^rciv  koI  'EXXtiviko  koI  ßapßc4>tKd,  die  eeoi  oure 
Td^v  dccpotWtttiv  o^€  TiSv  dv6cta  itoioi^iuv  dficXada*  vOv  HHv 
X^Stti  lä  1rpoK€(^cva.  Aaicebaiftövtof  T€  top  • .  KaroXOcau  dK  U 
toCt*  ^t^vcto  btfit^coMOti.  die  vorstehenden  worte  bilden  nicht  hiosz 
einen  passenden  anfang  tu  einem  grösseren  gaoxen,  sondern  hako  sogar 
den  Charakter  eines  prologs.  der  epitoroator  hat  diesen  zufsllig  siehea 
lassen,  so  dass  wir  in  den  stand  gesettt  sind  uns  ein  bild  von  den  ver- 
loren gegangenen  anfänden  tn  machen,  die  stelle  gehört  ansserdem  sa 
denen  welche  den  Xenophon  gemachten  Vorwurf  eines  allingrosten  lako- 
nismos  entkräften  können,  mit  welchem  man  das  angebliche  verschweigen 
wichtiger  tbatsacben  von  selten  des  aotors  tu  erkllren  versuchte.' 
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Dasz  jeder  <lcr  <lr«i  ursprOnglich  recfil  umningrcichen  teile  wieder 
in  bdeher  (XÖTOi)  terflel  und  tiMX  in  jedem  eine  zusammengehörige 
partie  verarheilel  war,  z.  b.  T&  dcTToXiKd  (VI  5,  1),  TOt  tiüv  Tpid- 
KOVra  (vermutlich  in  iwei  XÖTOt  II  3,11— ende  und  4, 1 — 43),  der  zug 
des  AgetUao»  nadi  AkaraanieD  (IV  4,  1) ,  Ilait  sich  teils  aus  lieslimmtcn 
andeuluogen  in  den  Helieoika,  z.  b.  VI  4,  37  ^xpi  o5  8b€  6  \&(oc 
dTpdq>€TO,  teils  aus  einer  analogie  mit  der  anabasis,  teils  aus  vereinzcl* 
ten  iilierarhistorischen  nolisen  der  allen  schliesaen.  wennDionysios  a.  o. 
die  Verteilung  und  anordnung  des  Stoffes  bei  Xenophon  lobt:  ^€|i^pix^ 
T€  KoXdic  Kcd  T^Tax€  Kai  if€iroiiciXK€  T^v  Tpa<pViv,  so  musz  er  gruud 
gehabt  haben  die  Rellenika  d«?on  nicht  «ussunehmen;  nnd  wenn  er  rliet. 

9,  12  sagt:  ^evo<pii^v  H  öjUoXoTUiV  ^TKi^fiiov  'ATHCiXdou  4pciv 
(cupeiv)  Xifix  iy  IcTOpiac  Xdrtp  rd  cxflfia  Tiotou^cvoc  (vgl.  Ages. 

10,  3  ^f) . .  epfivöv  TIC  ToiiTOV  Töv  X^fOY  voMtcdrui,  dXXÄ  TTOXu 
H^Xov  ^TKldjyilOV,  und  E  Hagen  de  Xenophooteo  qui  fertur  Agesilao 
8.  9],  so  schlieszen  wir  daraus  nur,  dass  die  vermeintlich  selhstindige 
lobscItnTl  auf  Agesilaof  orsprflnglicli  einen  Sbnlicfien ,  nur  längeren  ab« 
schnitt  in  den  historien  ausniacltte,  wie  das  lobdesKyros  in  der  anabasli 
I  9.  vgl.  jahrb.  18C0  s.  732.*}  natürlich  entsprach  jene  ursprungliche 
einteilung  nicht  derjenigen  sinnlosen,  die  ous  heute  überlierert  ist;  die  zahl 
der  heutigen  sieben  bücher  scheint  mhr  einer  lianstlich  erstrebten  ;ina*  ^ 
logie  zur  aoabasis  entsprungen  zu  sein,  nach  deni  vorhilde  der  24  bücher 
von  llias  und  Odyssee,  im  Ohrigen  vgl.  Krüger  hisi.-piiiioJ.  Studien  I  s.  259 
und  Lewis  Uhe  Hellcnics  of  Xenupbon  and  their  division  into  books'  im 
classical  museum  bd.  II  s.  1 — 44.  man  wollte  allerdings  XöfOC  in  den  UcU 
)enika  wie  in  der  nnahasis  nur  im  sinne  von  'erzählung'  aufgefaszl  wissen 
und  glauben,  die  eintcilun!.'  der  anabasis  sf^i  erst  spülcr  auf  grund  jener 
bekannten  recnpilulalionen  (uuc  )aev  .  .  €V  TUJ  ^ürrpocÖev  XöftJJ  bebi]- 
Xuitat)  willkürlich  gemacbt.  alier  damit  leugnen  zu  wollen,  dasz  die- 
selben deutlich  eine  von  Xenupbon  selbst  Ijcribj^if  iitij^'le  und  durchgeführte 
eioteilung  des  slofTcs  bezeugen,  scbeiiH  mir  mehr  als  gesucht. 

Vermutlich  waren  auch  in  den  [bllfiiika  die  anfange  jener  XÖTOI 
in  dlmiicber  weise  d.is  vorige  recapilulierejnl  sreballen ,  wie  in  der  aua- 
basis;  der  epitornalur  ^^  ;n  f  sie  .<us,  weil  sie  ihm  für  seinen  zweck  ent- 
behrlich oder  gar  biuüeriich  scliuiiien  und  weil  sie  möglicber  weise  auch 
das  Verhältnis  gestört  h5lten.  docli  kOuueu  wir  ihre  s[mr  nuch  hie  und 
da  \eifoIgcu,  uanienliich  an  solchen  stellen,  die  etwas  an  eine  lecapitn- 
lalion  anklingen,  z.  1).  II  4,  1  0r|pa|nevric  |nev  hx]  oütujc  dTttOuvtv, 
III  1,  1  n  U6V  bf]  *A6rivrici  cidcic  oütuuc  tuAeuTTiccv,  III  *2,  31  kox 
oxjjw  utv  bi]  usw.,  IV  4,  14  Ik  bk  TOUTOü  .  .  bientiiauvTO ,  IV  7,  1 
KQi  rd  jiev  . .  oÜTUj  öiCTTtTipaKTO,  IV  8,1  Kai  6  yikv  bi] ..  tTToXejitiTO. 
woran  sich  die  aus  mehr  als  einem  gründe  merkwürdige  stelle  als  ein 

*)  der  receosent  im  litt,  eentralblatt  1860  sp.  93  tbut  Kjprianos 
unrecht,  wenn  er  meint,  j(iu>  Ansieht  liease  eich  we([^eD  des  sing.  icTO* 

piac  boi  Dionysios  iiiclit  aufrecht  halten;  es  ist  überliefert,  dasz  Xeno- 
pbons  iiclienika  aTu  h  den  titel  '€\Xr|vtKf)  tcTopiu  ^MarkelliJlos  leben  des 
Thuk.  §  45;  uild  GAAqviKn  (Dioujaioa  a.  o.)  fübTtcn. 
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getipücltf  dwüü^;  >üilie&i4:  Üi  fec  ,  .  iraprjCui  [vgl.  <b>ej:en  VII  2,  1 
öXXa  .  .  ibrcKpamiv',  V  1.  l  Kai  la  u€V  br\  .  .  TOiaOra  t]\.  eben?» 
V  1  .  V  -j,  lO.  V  3.  '2o.  VII  1  .  19.  V|I  i,  40.  namentlich  alei  ej- 
iDiiern  zwei  slell»*n  >Urk  an  (lie  mauier  der  anaha*!»:  Hell.  VI  5.  1  Ktti 
Tci  u€v  GcrraXiKä  öca  Titpi  Idcova  tTtpdxOrj  kui  ueiü  t6v  dKci- 
vou  ödvüTOv  Ltx^i  Ticicpövou  üpxnc  bcbrjXaiTQi,  und  3.  J 
TTtpi  uiv  bn  OXiaciujv,  ibc  Ktti  mcroi  Toic  <piXoic  €TevovTO  wn 
£Xk^ioi      tuj  7ToX^^UJ  bi€T^€cav,  KGtt  dic  TtdvTujv  CTTOvilovrec 

Wie  viel  «e  BeHarika  toldicr  esünllea  kabea  und  ob  ae 
durch  dk  drei  teile  ktnlnicb  eise  rortleofeede  oimuMrfoIge  bilddci, 
wer  venMg  ce  eseh  uvr  «•eilwred  in  sageo?  beMbtenswerÜi  aber  M 
lechrtre  dUle  der  leiikographeo ,  die  eise  vea  der  beuttgea  gast  ab- 
weicbeede  bOcImiBiciluujj  beboodcn:  HarpukralioB  u.  ircv^crm*  «ifln 
Toiic  iccWcTOC  drirViCcv  kok  touc  b€CicdTOC  Zcvo^uh^  Tpnui.«  di« 
ciiierle  stelle  bat  aieb  iwar  erballeii,  aber  im  Sa  buche  (HelL  0  3, 36}. 
Suidaa  v.  dpxeite*  «ibc  HcvoqMS^  kropid^  dr^öq».  aUerdiafi  wiid 
jelit  gewöhnlich  angeooniMe,  dasi  Suidaa  elee  stelle  aas  de»  8b  becbe 
der  Kyropidle  meine.  Slcphanos  Byi,  u.  "OXoupoC  •  «"OXoupoc  iroXiX' 
viov  Tf^c  *Axoläc  iröppui  TT€XXi?)vi|Ci  liK  HcvoqMfi^  tecnboohiy.» 
das  belreffende  stidtchen  wird  envibnt  Hell.  VI!  4^  17,  aber  ohne  die  ap- 
positive  bestimmung,  die  dem  e|Mloniator  nicht  mehr  passtc.  ebd.n.'Ac- 
o  p(a*  <o\  oixnroiicc  'Accuptot*  cid  koi  ciEpoi  Tropd  touc  Cupouc 
^€VO<|HUV  oÜTUü  biacreXXci  dv  npdjrr)  '€XXi)VIKu>v.>  auch  dmt  tleiie 
findel  sich  nicht  mehr;  das  citat  selbst  hat  man  als  falacb  nachsnweisei 
▼ersiirlii. 

Eine  zahl  von  mindestens  serhxehn  XÖTOi  kann  übrigens  gar  aidit 
befremden  in  einem  geschiditsweriie  welches  den  leitraum  tob  48  io* 

haltreicheo  jähren  umfaszte,  um  so  weniger  als  ein  fsrgleich  uns  be- 
lehrt, wie  ungleich  umfangreicher  die  Kyropadie  trotz  Ihres  beschränk- 
teren Stoffes  ist  als  die  gegenwärtigen  Uellenika,  und  als  ee  flberlieferi  isi 
dasz  Theopompos  die  geschiclile  von  nur  17  jähren  in  zwrdf  hücliern 
niedergelegt  hatte  nach  ni.xl  XIM  42  GeÖTTOfiTroc  hk.  jäc  *6XXr]ViKdc 
7rpa?€ic  bieXOibv  in' ^tt]  ^^TTTaKaibfK«  KaTaXr|T€i  "riiv  IcTopktv  clc 
T))v  TTepi  Kvibov  vaufiaxiav     ßißXoic  öuoKaibcKa. 

Minden.  Richard  Güo&sküu 


89. 

ZU  AKEIANOd  ANABASIS. 

III  10, 4  4v  itoXc^iotCTotc  nfictv.  dies  kdonte  nur  heisien  'oDter 
allen  mdglichen  feinden*,  da  aber  der  sinn  erfordert  *unter  bnter  feindm', 
so  ist  der  artikel  su  streichen:  s.  su  Xen.  Kyrop.  VI  1,  51.  H.  Sauppa  Hb 
philologus  XV  s.  148  und  Prohberger  tu  Lysiaa  g.  Eratostfa.  %  33. 

WkRTHBIH.  f.  E.  HSRTLEii;. 
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AbMBZ  0£K  QUEIiLSNXÜllDfi  DBB  OBIEOHISCHBN  GESCHICHTE  BIS 

AUF  POLTBIOS.  VON  Arnold  Sobaefer.  Loipsig,  druek 
und  YerUg  von  B.  G.  Teubner.  1867.  108  s.  gr«  8. 

Einen  je  erfreulicheren  aufschwung  neuerlich  «iie  (niiersuclinngcii 
üher  die  quellen  iler  griechisclicn  wie  der  alkn  geschiciilschreiliung  fiher- 
haupl  genommen  hüben,  um  so  fiililbarer  \^  ai  der  luangcl  einer  kritischen 
zusainmeiislellung  der  Zeugnisse,  die  fiLer  personcn  und  werke  der  };rio- 
chischeu  hisloriker  auf  uns  gekoaimeu  siiul.  in  Müllers  fraynienlsaiuiung 
musz  man  sich  die  belegstellen  aus  den  einleiUiiigen  erst  zusaoimensuchcu, 
und  so  verdiensllich  das  werk  sonsl  ist,  gerade  in  diesen  jiarlien  iaszt  es 
in  bezug  auf  vollsiandigkeil  des  abdrucks  und  auf  die  curreclheit  der  (exte 
XU  wflDachan  flbrig,  ganz  abgesehen  davon  dasz  es  nur  die  verlorenen 
hisloriker  berücksicbligt.  dieseoi  mangel  wird  jetzt  dnrcli  den  vorstellen- 
den, lunAcItst  zum  gebraacli  von  Vorlesungen  bestlromten  abrisi  abge- 
holfen: der  vf.  gibt  in  demselben  fdr  die  zeit  bis  su  Polyhios  die  quellen- 
künde  im  engsten  siniie  des  Wortes,  d.  h.  die  künde  der  gleichzeitigen 
gescblcbtsQberlieferung,  diese  aber  tu  ihrer  vollsten  ausdehnong,  so  dasz 
auszer  den  bistorikern  auch  die  Inscbrlften ,  die  reden  und  bfllfszeugnisse 
aus  der  gleichseitigen  lllleratur  (namentlich  dem  drama)  berücksichtigt 
sind,  den  eigenilicben  stamm  der  darstellung  bilden  die  antiken  beleg« 
stellen  f  und  swar  YollstAndig  ausgeschrieben ,  auch  dann  wenn  sie  von 
ziemlichem  umfange  sind;  vorausgeschickt  ist  jedesmal  die  neuere  lllle- 
ratur, die  sonstigen  nacbwelsungen  sind  knapp  gehitlen,  wie  es  der 
zweck  des  abrlsses  erheischt,  die  einricbtung  scheint  uns  durcliaus 
zweckmissig. 

Zu  einem  abrisz  von  der  art  des  Schaefcrsclien  naclilrSgc  zu  liefern 
ist  immer  leicht,  immer  aber  auch  mislicb,  da  man  nicht  wissen  kann, 
ob  nicht  der  vf,  bei  der  niciitaufnabme  dieses  oder  jenes  hQlfsmittels  nur 
selbslbeschrfinkung  geübt  hat.  doch  wage  idi  einige  desiderata,  die  mir 
bei  der  durchsieht  des  scliriftcbens  aufgestoszen  sind,  wenigstens  zur 
prüfung  vorzulegen,  zu  den  borograpbrn  s.  9  hätte  wol  die  nrbeil  von 
Sliehle  (*die  griechischen  horographen'  im  philologus  YIII  s.  395  IT.],  so 
wüst  sie  ist,  als  die  einzige  ihrer  art  erwahnung  verdient,  und  mit  mehr 
recht  noch  zu  dem  abschnitt  über  Pseudo-Xenophons  Staat  der  Athener 
s.  44  die  unverdienterniaszen  wenig  beachtete  schrift  von  A.  Tlalen  Mc 
atictorc  libii  Xenophontei  qui  est  de  re  publica  Albenlensiuni'  Breslau 
1843,  der  noch  vor  Bockh  die  Krittashypolhcse  aufgestellt  und  so  gut 
vertheidigt  halle,  als  sie  sicli  ültPiiiaupt  verllieidigen  iHszt.  die  vom  vf. 
nach  Roscher  angenommene  besliüunung,  dasz  die  schrifl  niclil  vor  426 
geschrieben  sei,  kann  ich  ülirigens  nicltl  für  riclilig  hallen:  sie  isl  430 
verfaszt,  und  die  von  Bcrnays,  wie  ich  nach  enlsinne,  in  seinen  Vorlesun- 
gen hingeworfene  vermulung,  die  verdorliene  slelle  2,  19  beziehe  sich 
auf  Perikles,  wird  zur  gewisheit,  wenn  ici»  das  richtige  IrefTc,  indem  ich 
emendiere:  IviOi,  ^TT^Ol  6vT£C  lijc  uXr)eüuC  TOu  bi'iuüu, 
<puciv  OU  &T)flOTlKOi  €ici.   das  urleil  auf  derselben  seile  'die  l'ialon  bci- 
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fa'lc^'lcii  l»riere  sind  utieclil  und  ohuc  liblaiischen  werlh'  nl  iu  seioer 

erstell  li.lino  urwis  riclitjf;;  ob  aber  .nicli  in  seiner  zweiten'  die  ansieht, 
dasz  sie  unsere  beste  quelle  über  die  siciliscben  an^'elec'tMjbeilen  jener 
zeit  vind,  bnl  weiiigslens  sebr  nambafle  Vertreter,  und  ibe  eigenlürabch- 
keiten  dieser  briefe  scbeiuen  mir  am  besten  durch  die  apolo^eliscbe  ler.- 
denz  eines-  vv»»l  intlerricblelen  scbölcrs  erklärt  zu  werden,  der  eioea  der 
diHiixli'ii  [iiüiclr  IUI  luirgerijclu'M  ]phvn  ^nnp<  nu'iNt'M-  iiiögliclisl  gÜQ$li^ 
zu  l»eleuclii"'ii  sui  lilt'  noch  unli*Mi''iiklicliL'r  wurde  icU  an  des  \f.  stelle 
den  'gefäisciiten  Xautbo»  des  Dionysio:*  Skytobrachion*  s.  11  n)it  einfm 
stnrken  frage?cichcn  verseben  boben:  wenige  bypolhesen  ^ind  (bjrclj  ne^t 
entdeckungeu  so  grdndÜcli  ülu  r  den  häufen  geworfen  worden,  wie  die 
VVelckersche  durch  die  »  ^ m  i  di^Lhen  ausiüge  des  Nikolaus  vou  Daniaskos. 
doch  genug  mit  solchen  kleinen  ausstHlungen ;  der  Scliaeferscbe  al  risz 
wird  für  jede  qucllenforschung  aul  dem  gcbiele  der  griechische^  ge- 
schitliie  forlau  ein  unentbehrliches  hulfsmUtel  sein. 

Kiel.  Alfred  von  Gutschmid. 


91. 

0E8YPA  ()ES(  )1»A.   PTOLOMAEVS  NEOl^roLüMVS 
T&IPTOLOMVS.  FRONTONIANA. 


OUn  s.  450  3prichl  mein  freund  W.  Wagner  fliber  oesopa  aadi 
Ovidischen  hss.  ich  bemerke  dazu,  dast  der  Regius,  weiliue  der  bnte 
codei,  in  den  remedia  t.  354  oesopa  gibt,  dagegen  in  d«r  ars  Hl  213 
oe$ypa» 

Dasz  ilie  forni  oeiopa  nach  analogie  der  beispiele,  die  Fleckeiseii  in 
vorigen  Jahrgang  s.  9 — 13  insammengestelll  hat,  als  eine  gui  lateiai* 
sehe  betrachtet  werden  darf,  besweifle  ich  nicht  im  mindesten,  eine  as- 
dere  frage  aber  entstehl,  wieweit  die  daltlrlischen  dichter,  die  schon  lett 
Enniui,  noch  mehr  seit  den  ^cantores  Euphorionis',  am  meisten  aber  sät 
Vergilius,  Horatius,  Ovidius  stark  gricisierten,  vornehmlich  wie  sich  tob 
selbst  versteht  in  griechischen  wortsn,  von  dergleichen  transformstionea 
gebrauch  gcmaclii  h«hen.  diese  Untersuchung  ist  eine  sehr  schwierige, 
spinöse,  doch  kann  ich  schon  jetzt  versichern«  dass  die  resullate,  die 
sich  mir  teils  aus  allgemeinen  betracbtungen ,  teils  nach  sorgülliger  prü- 
fuug  des  handschriftlichen  niaterials  ergeben  haben,  von  denen  die  Rib- 
beck in  seinem  Vergilius  praktisch  durchgeführt  hat  erheblich  abweichen. 

Doch  davon  ein  andermal,  für  das  beispiel  nemlich  vor  dem  icit 
jetzt  stehe  ist  die  sache  siemiich  indiflTerent,  da  Ptolomaeus  allerdings 
auch  bei  den  daklylikem  wo  nicht  die  einzige ,  doch  jedenfalls  eine  ge- 
bräuchliche form  gewesen  zu  sein  scheint,  die  dafür  von  Karl  Keil  w. 
rhein.  museum  XVllI  s.  268  und  von  Fleckeisen  a.  o.  s.  4  f.  und  -44 
[vgl.  ficnlbe  oben  ^.  22]  beigebrachten  beispiele  lassen  sich  noch  viel- 
fllltig  vernicliren,  ich  gebe  hier  die  folgenden  ,  obno  auf  vollsländigkei' 
ansprueli  zu  nia« -hi'n.  es  steht  in  den  Vergds(  bolien  iiermann  Hagen> 
appeadii  Iii  Ptolomaei,  ebenso  in  J.  Kieiiu  iiuch  über  eine  bs.  des  Kico- 
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laas  voo  Cues  s.  121  Phlolomaeo  und  Tholomaeo^  überall  in  .dco  varian- 
leo,  nicht  im  texte,  bei  Curlius  schreibt  der  neueste  lierausgebcr  iledickt 
regrlitiüszig  uacb  den  hss.  Piolomaeus  (wogegen  freilicli  Ix  i  S allusiius 
s.  122,  32.  123,  5  der  reccnsion  Jordans  die  gräcanische  form  i^eboten 
wird},  io  dein  sclioliaslen  des  Germauicus  hat  Breysig  gleichfalls  Piolo^ 
maeus  hergestellt,  im  Mortiaous  Capelia  zeigen  die  voo  Eyssenhurdt  be- 
oialilen  hss.  Aherall  Piolomaeus:  nur  Einmal  231,  24  wird  Plolomaida 
(nominativ)  blosz  aus  diner  der  beiden  zu  gründe  gelegten  hss.  eilten, 
üowie  aucli  235, 14  zu  Plolemais  nichts  angemerkl  ist.  dagegen  232,  4 
Ptolomais  im  Dnrmstndinus  und  Banibergensis.  noch  notiere  ich  aus 
dein  Oelilcrscheu  apparat  zu  Tertuliianus,  der  aber  für  sülclie  kleinigkei- 
len  keineswegs  genügend  ist,  das  folgende :  I  191  'pro  Plolemaeus  in 
plerisque  scriplis  est  Ptolomaeus\  Ii  '391  liat  der  Vindobonensis  tholO' 
mei,  ebd.  308  pholornfi,  erullirli  761  der  Leidensis  pthulumaeus. 

Was  nun  die  diclil(  r  iiii^olit,  so  weist  bei  Pruperlius  II  1,  30  das 
zi  Ii:; Iiis  der  beslcn  liss.  ptolomenei  und  pheolomei  vielnielir  .nil  Pto- 
lurnaei  uder  vielleiciil  Piolomaeei  (wie  Ovidius  Ai^hneiades  gti v  ut  im 
haben  sclioinü  als  auf  das  Plolemaei  der  vuigala,  die  Keil  a.  o.  sellsanier- 
weise  als  subslanliv  g<'raszl  bat.  bei  Luoanus  dagegen  sclieint.  wie  nur 
prof.  Usener  uiiUeill,  die  Uadilion  der  bellen  bss,  iiipbr  auf  J^iolemacus 
zu  weisen,  so  bat  V  oO  der  Wiener  palimpsest  Plolcmeae.  der  Bern«»nsis 
45  Plokmce  und  »best'r  auch  übrigens  meist  e.  raeikwiailigerwcise 
füliren  die  Scholien  mit  iliren  lemmata  fasL  durcligangig  muT  Piolomaeus^ 
so  (lasz  man  ein  endgilllige!;  urleil  liber  Lucanus  /ui  lickliaUen  musz,  falls 
man  uichL  slaluieren  will,  dasz  die  giüiitler  jener  fariago  zw.u  bei  ilirem 
dichter  Plolemaeus  fanden,  aber  für  sich  die  mehr  populäre  sclireibarl 
vorzogen  und  diese  aucii  in  ilire  leoimala  iiineiubrachlen.  [vgl.  über  Lu- 
cauus  üben  s.  22.] 

Anders  verhält  sich  die  sacbe  bei  Neoplolemus  und  TriptoUmus^ 
für  welche  die  Verwandlung  des  zweiten  e  zwar  mehrfach  voD  achtbaren 
zeugen  verbOrgl  ist,  aber  keineswegs  ausschlieszlich  oder  auch  nur  vor- 
wiegend  nachgewiesen  werden  kann,  so  finttet  «ich  in  Ribbecks  apparat 
xtt  Vergilius  die  form  Neoplohmus  gar  nichl  und  auch  aus  den  stellen 
der  grammatiker,  wo  die  beaagllclien  verse  angefahrt  werden,  habe  ich 
mir  nur  Einmal  (bei  Prisclan  s,  1039}  aus  dem  Bongarsianus  Neopioto* 
mutqtie  notiert  in  Orida  heroiden  8»  82  bat  der  Puteaneus  Neopiolemo^ 
dagegen  115  allerdings  ffoptoiomi  {e  von  tweiter  h;ind}.  inel.  Xlli  455 
bat  iL  Keil  lu  Neopfolemum  aus  dem  Harciauus  nichts  angemerkt,  end* 
lieb  könnte  man  auch  das  Neoptohmeo  des  Wolfen bQlller  codex  des  No- 
nlus  493,  14  hier  anfuhren,  wenn  es  nicht  niher  llge  au  vermuten,  den 
acbreiber  habe  hier  die  reminiscens  an  das  viel  gebräuchlichere  Ptoh- 
maeus  geleitet.  Diptohmum  und  7n7o/ojnif)fi  findet  sich  in  awei  hss. 
angeblich  des  dreiiebnten  jh.  bei  Ovidius  fast.  IV  550.  doch  wfirde  man 
freilich  unbedacht  handeln,  wollte  man  aus  dem  schweigen  der  ediioren 
liestinunt  sdillesten,  dasi  die  hss.  des  zehnleo  jh.  unbedingt  Tripiolemus 
Ilaben.  merkwürdig  ist  die  stelle  in  den  heroiden  1,  19.  20,  wo  der 
codex  Elonensis  in  langobardischer  schrift,  dessen  collation  ich  dr.  Wag- 
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iter  danke,  durch  eine  ialerpobU«»«  uniem  hHdea  ttau  det  Tkp^mus 
bietet  und  iwar  so:  Tript^hmm^  Tripiükmd.  daoiit  sümI  aabflcai 
ein  leognit  in  twei  veraen  des  Booeras  btinas,  «ro  die  hss.  vmk  aiT 
TripM€$nu9  für  Tiepolemmi  weisen  (es  isl  eine  bekannte  gewohnheit 
der  Schreiber  des  nlitelallcrs  seltene  nomloa  propria  bekannleren  an  ani- 
milieren ;  vgl.  darflber  meine  forrede  inni  HooMras  btinns  s.  14).  hier 

trip    o  i  o 

gibt  nenlicb  der  Erfnrtensis  196  nepiokmui  nnd  523  sripMemia.  neck 

vgl.  man  K*  Keil  a.  o.  s.  267.  wenn  Ich  das  facit  ans  all  diesen  ortbs- 
graphisehen  enriosis  stehe,  so  bcdfinkt  es  mich  dass  TTToXciiQdöc*)  ab 
ein  seil  den  gesandtschalleiB  des  Jahres  273  hi  Rom  sehr  popniirer  nane 
schon  frflti  in  Pioiomaeus  lalmisiert  und  in  dieser  gestalt  erhallen  wor* 
den  isl,  wogegen  TriptnXemu»  nnd  Neopidemus  sn  sp&t  sich  eines  gro- 
sseren iuleresses  beim  römischen  publicum  erfreuleo,  als  dass  nun  sie 
allgemein  mundgerecht  zu  machen  der  mfihe  werth  gehalten  bitte,  so 
scheint  ^lucli  z.  b.  Tiepolemut  nie  die  vorlelzle  silbe  zu  Andere,  ebemo 
wenig  wie  Memo^  welclier  name  bei  Lucilius,  Qoraiius,  Curtins,  Rnmlo 
n.  A.  vorkummf.  da  mit  diesem  also  orlhograpliiscb  niclils  aazolingen 
Ist,  so  will  ich  wenigstens  eine  aur  ihn  gebende  steile  des  solelzl  gf> 
iLinnten  sutors  ciueDdieren.  s.  23  der  neusten  ausgäbe  heiszt  es  von 
Polemo:  philosophum  reddiäi^  nisi  me  opinio  fallU^  perailicum.  ml 
rcdit  sagt  Naber  in  seiner  annierkuog  *hapc  non  salis  inteUego',  da  ge* 
scliriel>en  werden  zu  müssen  scheint  perantkum.  Fronlo,  der  ausrer« 
IkiII)  seines  rednerli  ni  lwerlis  siemlich  unwissend  war  (vgl.  die  nolen  zu 
s.  45),  lianu  man  es  füglicli  kaum  sehr  verargen,  dass  er  drn  phUosopheo 
Pülcnio,  einen  stern  sweiler  grösze,  nicht  ganz  genau  der  zeit  nach  za 
definieren  wu^tp.  umgekehrt  steht  im  dialogus  de  oraiorihus  c.  IS  pn- 
rum  anliquus  für  parum  ailicus.  hierzu  füge  ich,  um  das  biall  lu  fül- 
len, nocli  einige  klciuigketlcn ,  die  der  hollandisclie  editor  rreundlicli  auf- 
nehmen möge.  s.  20  z.  5  v.  u.  lese  ich  ut  si  simiam  aut  volpem  JpeV.es 
pinxisset,  bestiae  alicui  tarn  prelium  adderei.  ebd.  z.  5  v.  o. 
dünkt  es  mich  am  nalflrlichslen  für  Titio  linznselzcn  Tiiinio  *qui 
leri  c!;»ras  e\jtres??il  more  logalns'.  dicspr  {»üssl  soinor  cclebriiril  weprii 
Im'ssjm  als  der  obscure  Titius^  und  aucli  dn-  7cil  nncli,  da  er  ¥erinulli<li 
(If'i  üitcsle  togatendichler  war.  cinfin  .lulor  aus  Stiüns  yeit  wnnle  die 
erWilhnung  tlos  Vuiskerdi.ilckles  kaum  nuch  augeslandeu  iiabea.  s.  '2^ 
z.  1  V.  u.  isl  zu  schreiben  magis  colui  (vgl.  26,  2),  dann  28,  10  v.  u. 
X«piT€C  mit  f;i  iechi«?clien  lellem,  40,  6  v.  u.  m€o{n  s{'ieratius  agenUi»y 
41,  5      diccSy  46,  1  licenter^  181,  4  v,  u.  fovebuut. 

Bonn.  Luciam  MClleb. 

•)  [worauf  »tiitzt  sich  die  von  Iimiiauuol  Hekker  in  den  monat^be- 
ricliten  der  IJerliiK-r  akadeniie  1ÖG4  a.  loB  gelegentlich  hingeworfen« 
notiz:  PelU  und  Alexandrien  wurde  wahrscheinlich  TTxoAoMoloc  ge« 
sprochen  wie  dXo6poc'  —  ?  A.  F.] 
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92. 

ZL'  LUKIANOS. 
(forUetzung  vou  Jahrgang  1866  s.  545—048.) 


Luciao  ist  in  uusern  lagen  von  der  schule  im  slicbe  gelassen  wor* 
den,  die  ihn  docli  cur  teil  der  rcfoimaloren  und  namenlltcli  in  den  auf 
Melanchthons  einwirltung  zurOckgelienden  Schulordnungen  ? or  fielen  an- 
dern scbriflsteliertt  bevorzogt  liatte.  um  so  eifriger  fiat  die  philologittclie 
Wissenschaft  sich  ihm  sogewendet  sechs  kritische  gesamtausgaben  sind  In 
kurzen  zwisclienrSumen  einander  gefolgt  (deren  letzte«  llngst  ersehnte  von 
F.  V.  FHtzsche  leider  fflr  unser  verlangen  einen  zu  langsamen  forlsdiritt 
nimt),  und  nach  allen  seilen  hin  sucht  man  mehr  und  mehr  die  Vielseitig- 
keit des  proleusarligeo  schriftslellers  zu  erfassen  und  in  das  verstänilnis 
seines  cbaraitters  einzudringen,  nur  in  ^Iner  bezieiuinf(  war  seiner  bislier 
nur  im  vorill>ergehen  und  lieilSufig  erwlhnung  geschehen ,  in  hezug  auf 
seinen  kunstsinn  und  sein  kunsturteil,  um  so  willkommener  musz 
es  sein ,  dasz  auch  dieser  punct  nunmehr  gegenständ  eingehender  Unter- 
suchungen geworden  ist.  I)r.  Hugo  Btümner  hat  Im  vori^'on  jähre 
(1866)  in  seiner  abhandlung  'de  locis  Luciani  ad  arlein  spectautibus  par- 
licula  prima'  (Berolini),  in  diesem  jähre  in  seinem  Luche  ^ircliäologische 
Studien  zu  Lucian'  (Breslau  1867)  sehr  werlhvollc  lieilrHge  zu  Lucians 
kuoslstudien  geliefert,  je  aurricliliger  ich  das  verdienst  anerkenne,  das 
er  sich  dadurcli  orworlien  hat,  desto  weniger  stehe  ich  an  (kn  wünsch 
auszuspreclicn ,  dasz  er  l)ei  der  forlsetzung  seiner  ersprios/licheu  for- 
schungen  in  krilik  und  worlerklärung  nocli  elw.is  vorsichliger  r.u  werke 
gehen  möge,  zur  hegrundung  dieses  Wunsches  hier  ein  paar  Leis[)iele. 

Im  ersten  capilel  seiner  'archäologischen  Studien*  hopitmi  er  ^  1 
mit  den  hihlhauern,  die  v(hi  Lucian  erwähnt  werrfou,  und  behandelt  hei 
diosor  UM  1( -puheil  (He  stelle  pr|TÖpujv  bibüCKf^Xoc  c.  0,  wo  Hegia^i, 
KriiKii  (iiiil  Nesioles  ;ils  künstler  des  allen  slils  aiilj^ciulirl  werden,  'an 
jener  stelle'  sagt  hr.  lilumner  'ist  von  einem  icthicr  tier  allen  schule  die 
rede;  Lucian  rälh  einem  jrtnj-llnge,  der  sich  an  ihn  mit  der  frage,  wie  er 
rljelurik  Ireihcn  soHe,  gewandt  hat,  in  irunischeni  tone,  er  möchte  sich 
vor  diesen  allen  redniMii  in  acht  nehmen:  eTld  Cf  KfcX€UC€l  ÜTlXoÖV 
£Keivüuc  Touc  df)x«iouc  avbpac,  euiXa  TtapabtifjjaTa  TrapaTiGeic 
TOJV  Xütwv  ou  \)ähw.  uiueicBai,  oia  TCt  TTjc  TiaXaidc  fpfotlac  tciiv, 
*HTr|ciou  xai  d|uq>i  Kpiiiov  Kai  Nr|Ciu)Tr|V,  dneccj  i  futva  kui  v€u- 
puübr]  Kai  CKXripd  Kai  dKpißujc  dTTOTeiafitva  laic  fpaMM^'<^-' 
hier  nach  dem  sinne  des  l.ucian  die  alte  künsllerschule  geiobl,  nicht  ge- 
tadelt werden  soll,  leuchtet  ein.  aber  ebenso  gcwis  ist  es,  dasz  Lucian, 
weil  er  ironisch  spricht,  ilicse  ^'utcn  cijj:cnschaften  der  allen  schule  wcgcft 
der  iiiQhseligkeil  der  aibeil,  die  sie  verlangt,  im  gcislc  der  modercdner 
seiner  zeit  mil  geringschntzung  erwähnt  und  deslialh  in  getiSssigem  lichln 
darstellt,  daraur  deuten  alle  zur  Charakterisierung  gewihllen  ausdrmke: 
d7Tecq>iTM^va,  wodurch  das  gedrüngle,  knajjpc  als  unfrei  und  ge- 
bunden, CKXripct,  durch  welches  das  ernste  und  strenge  als  hart  hc- 
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seichnet  nird,  und  veupuibr),  welches  die  derbe  als  anMkse 

ma^erkeil  darsteUt.  unklarer  ist  das  viprle:  dKpißu»C  dirOTera- 
fiiva  Ttttc  TpoM^aic-  >*^li  baue  Tur  dTtoTera^^va  vennuiet  diro- 
TCT^rm^va  und  dies  ^scharr  abgescbniUeu  in  der  leicbaHBg,  d.  L  io 
«Chart  abgegrenzten,  nicht  weich  vcrflieszentlcn  Ilnien .  ohne  mildersde 
filierginge  der  ein /einen  teile'  erklärt,  br.  Blüuiner  häll  diese  ämlerung 
Tfir  unnötig ,  und  ich  gebe  gern  zu  dasz  sie  nicht  völlig  überzeugend  isL 
jedi^nfalls  ist  aber  die  erklSrung,  die  er  selbst  von  dem  worte  gibt,  oichi 
riciitig.  denn  seine  Olirrsolznnp:  'genau  gfNonderl  in  den  umrissen,  d.  Ii. 
scharr  jMo|iorlioniprl'  würde  eher  zu  nioiii4;r  coujeclur  d7T0T€TUT]U^va 
als  zur  liaridscliriftiichen  lesarl  dTTOT€Taueva  piissen.  wie  kann  dTTO- 
Tciveiv  ^Sündern*  heisztn,  und  wenn  das  ikr  f.ill  sein  könnte,  isl  Icnit 
'genau  gesondoi  i  in  ilfi»  miirissrn'  gleidibeileuleud  mit  'scharf  proporlio- 
rn*Tt''  dfTTOitivfeiv  Iici^/i  '.lusUehnen,  in  die  lär),:.'e  zieln^n'  iiiid  wird  ebca- 
soivol  vum  rauin  \  on  iter  zril  L'olirauf  Iii :  mj  qpbu  f  fov  üTTOTeivClv 
'einen  lou  lanj^e  aushallen',  pt]Civ  tznuTtivciv  'i'iin*  lan^u  rede  haileo  iwlcr 
«^<  Iii  '  Ii',  man  könnte  also  glauben  ddsz  diese  Iiczeiclinung  l»ei  *»inen» 
wci  ke  der  l)ildlianerkunsl  auf  die  pro'^znrtigkeil  seiner  uiui  tsse  zu  Ueiicku 
wlre.  allein  dTTOTtiVfciv  idc  "fpaujauc  lieisil  nicht  'lange  linicn  ziclieo*, 
fonclern  nur  'linicn  zielieu',  wie  ZtuEiC  c.  0  dTTOieivai  rac  fpOM^^O'^ 
clc  TÖ  euÖÜTaTOV  gc-tagt  wird.  ÖKpißujc  dTTOTeTüutva  raic  -fpofijiiak 
heUzl  also  wol  hier  'mit  peinlicher  sorgfall  (dKpißüJC  gezeiclmel',  uu- 
inil  die  klarheit,  bestimüilheit  und  sauberkeil  der  umrisse  auNgedrückt 
würde  gej^eiiüber  der  uugtnauigkeil  und  leii  iilferli^Kcil  der  neuem  kunsl, 
namentlich  der  redekunst,  zu  deren  veranschaulidiung  ja  nur  die  fcr- 
gleichung  mit  der  bildhauerkunst  herbeigezogen  wird,  der  moderne  red- 
uer  io  Ludans  zeit  verachtet  *die  mübsaine  arbeil,  welche  die  aheltÜd- 
liaucrkuBsl  und  rcflelcunst  cliarakterisierl  und  empfleliU,  wie  die  gaiut 
achrift  Lucians  scigt,  eine  actineller  luin  lieJe  fahrende  sogenannte  'g«" 
niale*  Oflcbligkeit  und  olierfliclilieiikeH.  fdr  diese  erklining  spridil  aiicb 
der  gebrauch  der  adjecüva  t^paii^oc  und  cimepiTpairroc  oder  cOirc- 
piTpacpoc  ini  Zcöc  TpaTip56c  c  33  Tic  6  orouöQ  ttpocu&iv,  odioc  6 
XoXkoOc ,  6  töypamioc  Ka\  ei^epirpamroc  (cod.  Marc  434  eöisc- 
pCTpaq)oc),  6  dpxaioc  ifjv  ävdb€Civ  Ti)c  KÖ^nc;  die  nichts  ander«« 
bedeuten  als  *gul  gcselciinel  und  mit  bestimmten ,  klaren  umrissen*  (rgb 
cIkövcc  c.  6  öq>puuiv  t6  €&fPOMI^0V  MIe  schönen  conlureu  der  angen- 
braoen'J  und  auch  von  einer  wolgebaulen,  perimlisch  abgerundeten  rede 
gebraucht  werden,  wihrend  *ivol  proportioniert*  durch  €Öpu6|utOC  aus* 
gedrflckt  zu  werden  pflegt,  ebenso  wird  cIkÖVCC  c.  16  ltdcolC  xaiC 
TpoMMO^c  din)KptßuiM^vii  cbcuiv  ein  liild  sein,  das  In  allen  linien  (buh 
rissen)  aufs  sorgfllligste  gearbeitet  Ist.  besonders  Obeneugend  isl  die 
stelle  bei  DIonysios  von  Uallkarnass  de  Isaeo  691,  8  ed.  VVeidm.  cid 
bi\  TIV6C  dpxaiat  Tpcitpoi  Xf>ti^|ui(xct  elpTaqi^vai  dTrXuk  xaioubc- 
juiiov  iv  Totc  liitMoiciv  Ixoucai  irotKiXiov,  dxpißeic  Taic  TpoM* 
inatc*  a\  Ö4  MCT'dKcivac  €{;TpaMMOt  m^v  nirov,  ^etptoqi^vat 

hk  ^äXXov,  wo  dem  dKpipClC  TOtc  TpaMM^iC  das  €ÖTpa)Uiuoi  subsli* 
tuiert  und  ihm  also  völlig  gleicbgeslellt,  die  lieslimmtbeit  und  klarheit 
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der  umrisse  aber  einer  gruszcren  ausfflhrung  entgegengesetzt  wird,  wel- 
che der  reinlieit  und  Sauberkeit  in  den  conluron  enlhehrt.  iincli  allem 
diesem  scheint  es  unzvveiTelliafi  dasz,  wenn  aKpißuüC  d7rOT€Ta|neva  laic 
Ypafijiaic  an  unserer  stelle  richtig  ist,  'mit  (peiriHrln^r^  sorgfall  ge- 
zeichnet' übersetzt  werden  luusz,  die  erklärung  ^scharf  proporlioDicrl' 
aber  abzuweisen  ist. 

S.  44  der  ^archäologischen  sludien'  handelt  hr.  lilümuer  von  dem 
niah'r  A«''lion  auf  grund  von  Lucians  'HpöbOTOC  c.  4  Km  ti  cOl  TOUC 
iraXaioüc  ekcivouc  Xcyuj  coopiciac  Kai  cuTTP^^tac  K(/i  XoYOTpa- 

<pOUC  (neiülich  lii|»|ii')S ,  Prutiikos.  An-i vinit  iics  u.  a.) ,  Öttou  Kai  TOt  T€- 

Xeuiaia  lauia  Kai  'Aeriujvä  cpaci  lov  liufpaqtoy/  cuTTpaH^avta 
Tov  'PiüEavric  Kai  AXeHdvbpou  fä^ov  tic  *0Xu^7Tiav  Kai  auiov 
üfaYüVT«  Tf|V  eiKOva  e7Tibti£üc9ai.  in  seiner  abhandlung  Me  locis 
Luciani  ad  arleni  spetlantihiis'  s.  44  hatte  hr.  BIflmner  geglaubt  eine 
lücke  annehmen  zu  müssen  und  nach  lä  TtXcuTaia  lauTa  hiiizuzuselzcn 
vorgeschlafzen  dy^veio  oiler  €ibü|a£V.  in  den  ^archäologischen  Stu- 
dien' gibt  er  diese  unsicht  auf  und  sehlieszl  sich  der  von  Stark  empfoh- 
lenen erklSrung  mit  den  worten  an :  ^hier  hat  nun  Stark  .  .  erkannt,  dasz 
die  Worte  rd  TeXeuTaia  Taura  keinen  clironologischeo  endpunct,  wie 
MAHtr  meime,  sondern  eine  graduelle  Steigerung,  also  unser  «zu  guter 
leUlf  endlich  nocli»  bedeuten,  wofOr  er  andere  beispiele  eus  Lucian  (de 
morte  Peregrioi  1  &TravTa  Tctp  bttiic  ^V€Ka  t€VÖ|li£VOC  KOI  nvpiat 
Tpoirdtc  TpairÖMCVOC  rd  TeXeuTata  toOto  xal  irOp  dT^vcTO- 
Scyllui  8  TO  TeXeuTOta  koI  ^fiur)9n  ju^voc  ßapßdptuv  'Avdxapcic) 
beibringt';  indem  er  zu  der  steile  de  morte  PeregrinI  bemerltt:  *die 
beblen  andern  stellen  zeigen,  dasz  Sommerbrodt  In  den  jahrb.  f.  phil. 
1863  s.  625  mit  unrecht  das  raCro,  als  aus  TcXcirrato  entstanden, 
.wegconjicieren  will.*  Iiiergegen  ist  folgendes  zu  sagen:  1}  Ist  das  laGra 
in  der  stelle  irepl  T<ic  TTeper.  tcX.  niclit  von  mir  *wegcoojidert%  son- 
dern auf  grund  guter  bandschrlfllieher  autoriiät  (cod.  Ibrc.  434}  geslri 
eben ;  2)  findet  sich  das  raura  in  der  stelle  CicOdnc  c.  8  In  keiner  band* 
scbrih.  Was  br.  Diamner  ganz  Qbersehen  zu  hiben  scheint  f  3)  ist  das 
TaOra  auch  im  'HpööOTOC  c.  4  sehr  bedenklich,  die  das  raura  hinter  rd 
TEXcuraia  halten  wollen,  können  ihm  nur  temporale  bedeutung  beilegen, 
so  dasz  es  wie  hic  im  lateinischen  eine  bis  auf  die  gegenwart  des  spre- 
chenden oder  Schreibenden  reichende  zeit  'jetzt  zuletzt'  bezeichnet;  eine 
graduelle  Steigerung  kann  damit  nicht  ausgedrückt  werden,  diesen  sinn 
'jetzt  zuletzt'  liesze  die  stelle  iT€pi  rl)c  FTcpeTpivou  T€X.  c.  1  «llenralls 
zu,  nicht  aber  die  stelle  im  'HpöboTOC,  da  gerade  Aetion  ir€p\  tuiv  im 
|itc6l|)  ClfVdVTUfV  mit  Apeiles,  Parrhasios,  Euphranor  als  maier  aufgefuhri 
wird,  wie  sie  die  jetzige  zeit,  d.  h.  die  des  Lucian  nicht  mehr  hervor- 
bringe, dazu  kommt  dasz  auch  das  doppelte  Kai,  das  eine  vor  rd  teXeu- 
TaTa,  das  andere  vor  'Aexiiwva  verdacht  erregt,  entweder  touc  rra- 
XaiOUC  und  td  TcXeuTaia  lauia  sind  einander  entgegengesetzt,  dann 
ist  Ka\  vor  'AeTlUUVa  störend,  oder  deii  Sophisten,  '^'psr hichfsriinihern 
und  !ogo^^rnp!ien  wird  der  nialer  entgegengesetzt,  tiann  innsz  das  Kai  vor 
xd  TeXeuiaia  wegfallen,  was  auch  wirklich  im  cod.  A  (Gorlicciisis)  fehli. 
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flanz  pcuis  tsl  üIsü  »owo!  «!n>  Kai  vor  Ta  TeXci'TOia 
jU<l3s  TO  Via  hinter  TCt  T€  X  1 1  Tai  a  iu  tilgen,  es  Mjtl.e  .idiia 
ÖTiOU  T«  TtXfcüTma  Kca  'Afcliuüvu  q)aci  —  «nd  der  sinu  würde  Min: 
*was  erw  jliiie  uM  die  alkii  logographen  usw.,  die  ihre  vurlräu'e  «n  OIvil^ü 
^'ehall'  ii  haht'M .  da  zuletzt  (ohne  beziclMintr  auf  die  zeit  d«ü  Lucim 
>eib?>l  iiidlcr  dort  ilire  werke  atisstelllefi .  w  ilir^  nti  ursprriUp,iic!i  diese 
feslllclien  zusauttueiiküiirie  nur  für  weulaiiiplc  kurperlklier  lüclili|;keil 
licstimmt  waren. 

N i  c Ii  l  n  7  II  n  \v  a  Ii  r s c Ii  f  I  Ii  I  i  c  h  a  Ii c r  ist  es,  d  u  si  alle 
vier  Worte  Küi  TU  TtXeuTaia  Taura  als  späterer  z  u  saU 
zu  streichen  sind,  der  dadurcii  in  den  text  gekomiueii  selu  iöiiiite, 
(tnsz  man  eine»  pegensalz  zu  TOUC  TtaXatouc  veiiiii>zie,  während  e» 
Luci.in  iiur  darum  zu  iiiiin  war  deu  sophiäica  usw.  den  laaler  eolge^eß- 
zustellen,  mit  weglassuug  dieser  worle  wurde  d  i/m  d«  i  salz,  ^anz  eni- 
sprecliend  der  stelle  uTT€p  Tou  ev  TTpocafopeucti  TTiaicLiuTOC  c. 
KüL  II  col  TOUC  TToXainüc  XefUJ,  örruu  kui  Ettikoi'POC  uw.o  rrcivu 
Xaipujv  Tuj  x^iptiv  .  .  uuXicia  i'fiaivtiv  eu0i;c  tv  apx^l  ■^pucnaTti; 
so  zu  lesen  sein:  kui  ti  coi  loiic  TraXaioiJC  t^eivouc  XefLU  ct^icictc 
KOI  cxffxpatptac  kui  XofOfpaq>üüc,  unou  kqi  'AeTiiuvd  <paci  tov 
£ujTpüq)ov  .  .  tTIl^t^Eac9al. 

Weniger  eink'in  liicini  isl,  wie  in-,  lUnninrr  die  stelle  im  *HpdbOTOC 
mit  den  worteo  Kai  id  TcXcuTaia  Tuuia  thmh  die  erwähnte  stelle 
ÜTiep  TOU  iv  TTpOCat«  TTT.  c.  (3  verllieidipen  kann,  in  der  sich  diese 
worle  nicht  finden,  denn  jedtnl<ilLs  kaim  Aelion.  wenn  er  nur  einer 
späteren  zeit  angehört,  ehenso  gut  den  allen  logugraplien  entge.::enge- 
setzt  werden,  wie  Epikuros  zeu^nis  dem  der  allen  philosophen  Iiis  IMatun 
gegenübergestellt  wird,  oh  aber  Aetion  zur  neuereu  zeit,  ja  zur  zeit 
Hadrians  gerechnet  werden  darf  —  denn  anders  wird  man  das  Td  T€- 
XeuTam  laOia,  wie  sehen  K.  0.  Müller  riclitig  gesehen  hat,  okhl 
erkllren  kdnnen  —  <lat  ist  die  fnge,  and  diese  lifsl  rieh  nidi  der 
4U8  iTcpl  Tttiv  iitX  nicBCjt  cuv6vTu>v  sngefölirten  stelle,  die  ibn  als 
Zeitgenossen  des  Apelles  dem  jabrhunderl  Alexanders  de^  groszeo  xe* 
weist ,  nur  verneinen. 

Tosen.  Julius  Sommerbrodt. 


98. 

ZU  LUKIANOÖ  PHILOPÖELDEb  C.  20. 

Im  vorigen  Jahrgang  s.  547  f.  bespricht  Sommerbrodt  unter  andeni 
btttllen  dfs  Lnkianos  die  ans  dem  riiilopfieudef  c.  20,  wo  der  Zweifler 
T^cbtiidci»  über  die  wandelnde  bildseulc  des  Korintbers  Pelitchos  dem 
Enkrstes  gcgcnUber  folgende  bemerliimg  mseM;  dXX',  di  Cöicpmc, 
€Ct'  äv  Ö  xoXnöc  ^^v  xoXköc,  t6  hk  IpTov  AriM^^i'pioc  6  'AXttiveirf^ 

H€V    €ipTOCM?VO€    \),     O  0    6  €  0  TT  0  l  6  C    TIC    ClXX'  dvOpUJTrOTTOlÖC 

ujv,  ouTtoie  yojifjcü.uai  tov  ävöpidvTa  TTeXXixou,  öv  ouö'  dv  Zuivra 


Digitized  by  Google 


T.  Pfulil ;  zu  Lukiaiios  PJiilopscuiles  c.  20.  757 

irdvu  iöcMctv  dirciXoCvrdt  moi.  der  vf.  tiimt  anstosz  an  dem  ^irStter* 
bildner'  and  'menschenbildner^  wie  er  die  griechischen  ausdrücke 
OeOTTOtöc  nur]  avSpiüTroiroidc  wi(  dcrj^ihf ,  und  sclil  iirt  deshalb  imter 
berückftichtig^ung^  der  lesart  dvOpuuTroTTioc  die  alierdiugs  leichte  aude- 
rung  vor:  ou  6e6c  iroidc  Tic  dXX*  dvBpUiTrtov  J)V.  dagegen  nun  möchte 
IS  erinnern  sein,  dasi  die  Tariiinte,  in  welcher  derselbe  eine  spur 
des  ävepidTnov  zu  erkennen  glaubt,  doch  wol  im  itacismiis  ihren  grnnä 
hat  und  somit  bei  der  reronstrnction  des  textcs  nicht  in  hetracht  kom- 
men kann,  auezerdem  erhebt  sich  die  frage,  ob  der  logische  Inhalt 
der  angefochtenen  stelle  wIricUoh  eine  Ündernng  Terlangi.  hierauf 
IpUnbe  ich  mit  nein  antworten  an  müssen,  da  die  worto  oö  9eoiToi6c 
TIC  dXX*  dvflpnjfroirotdc  dort  f^f^p-msata  zwischen  ' g-ötterbildner'  und 
'menscheiibiidner*  gar  nu  lit  (  ntiialten,  sondern  den  zwischen  einem 
hervorbringer  von  göttern  (übernatürlichen  wesen)  und  von  bildseulen 
(natürlichen  gegenstXnden)  stattfindenden  nntenchied  nrgieren.  sehen 
wir  uns  daher  das  einzelne  etwas  genauer  an. 

divOpiuTroiTGiöc  heiszt  nicht  'mensehenhervorbringend',  sondern  nur 
'menschliche  tiguren  bildend,  biidseulenmachend',  wie  wir  aus  c.  17 
ersehen»  wo  das  wort  ohne  gegensats  steht  nnd  dfe  bedeatnng  dessel- 
ben  Ober  allen  sweifel  erhaben  ist,  indem  hier  die  fragliche  statue  — 
dfr  dvbpldc,  di<^  '"ninnnosjTPstalt',  f\ns  'manTie.s])ild',  niclit  der 'mann' — 
als  ein  werk  Ar||ur|Tpiüu  tüu  ä  v  Up  U) tt  o  tt o  i oö  anf;eflihrt  wird,  neben 
welcher  noch  anderweite  nXdcfiaTa  (bildwerke)  erwähnung  finden,  dazu 
kommt  dass  Enkrates  c.  18  den  unheimHcben  vice*Pellichos  als  aÖTo- 
avOpd^TTiw  öjLioiov  bezeichnet,  als  einem  leibhaftigen  menschen  Hhn- 
II ch,  also  nicht  nls  einon  leibhaftigen  menschen  selbst,  hiernach 
ersclieint  unser  dvBpujnoiioiöc  als  ein  verfertiger  von  bildseulen  die 
mensclien  darstellen,  für  diese  auffassnng  spricht  sohliessUeh  sog^r 
auch  der  ansdruck  eeo-rrotöc,  der  sieh  (wie  die  Oconoito  nnd  die  Oconotöc 
oder  9€07roiriTiKt"^  T€xvn)  znn'dchst  offenbar  auf  <H??  hervor1)rinp:eii  von 
tfötterbildn  issen  bezieht  <«o  materiell  aber  dürfen  wir  in  unserer  stelle 
das  wort  6€OTioi6c  nicht  nehmen,  dasselbe  musz  vielmehr  —  und  die  dv- 
epuinoUo  des  Prometheus  bei  Lnl^.  Prom.  5  nnd  17  bildet  das  natfirliche 
gcgeustück  dazu  ^  im  ansehlnsa  an  den  ursprünglichen  begriff  von 
ecdc  den  (allerdinj::«  nicht  voraii^^ziisotzrnflpn)  nrheber  eines  iihcrmcnseh- 
lichen  etwas  bezeichnen;  denn  es  handelt  «icl»  hier  dem  zusammonliange 
nach  nicht  um  eine  götterstatue ,  sondern  um  ein  gespenstiges  (dämo- 
nisches)  wesen,  nm  eine  lebendige  bildseule,  nm  eins  art  von  wirk* 
llchem  eeöc,  der  jedoch  dem  Tychiades  kein  grauen  zu  erregen  im 
stnndf  war,  weil  dieser  der  Überzeugung-  lebte,  dasz  Dcmetrios  (der 
dvbpujTtOTroiöc  in  der  eben  belegten  bedeutung  des  Wortes)  wol  bildseu- 
len, nieht  aber  irgend  einen  Oeöc  henrorbringen ,  nicht  etwas  ttbematür- 
liebes  schaffen  itonnte. 

Nacli  dem  gesagten  will  es  mir  scheinen,  dasz  in  den  übcrüeferten 
Worten  des  LuUianos  ein  richtiger  gegensatz  enthalten  ist,  und  dasz 
die  stelle  sonach  einer  änderuug  niclit  bedarf,  ich  ffifi^e  snm  schlnss 
noeh  die  ßbersetsong  derselben  bei;  *non,  mein  Enkrates,  solange  das 
erz  erz  und  das  werk  eine  arbeit  von  Demetrios  ist,  welehcr  nicht 
götter,  sondern  bildseulen  machte,  wird  mir  nieinals  vor  der  statue 
des  PcHichos  grauen,  vor  dem  ich  mich,  auch  wenn  er  lebte  und  mir 
drohte,  nicht  sonderlich  (dorchans  nieht)  Ifirchten  würde.*  so  g^lanbe 
ich  das  plttsqnamperfectische  imperfeetnm  wiedergeben  an  müssen,  weil 
ZiuvTO  nnd  dir€tjld>VTa  diese  seitbesiehnng  verlangt. 

DBsaDBN.  Ch.  T.  Pfuhl. 
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HaMDBUOH  die  BdMlBCHBH  AHTiamTlTBV  XBB8T  XIHEE  KCB» 
BdlUSCHBK  UTTBKATOROBaCBIOBTS  T09  BoJRBM-MoWt^ 

DEITTS  AÜWLAQM  BBAEBCITCT  VON  PBOF.  DR.  WiLHELM  HsiK. 

Wien  1866.  Teilag  von  Curl  GeroliU  Sohn.  XUn.  160«.  gr.8. 

BojeMU  hudbaeh  der  rSmitebMi  altert&Ber,  welcbc«  gleicb  bei 
Minen  eretea  eraebeiiien  (Kopenhagen  1889)  nebrfaeb  gfinsti^  beioieiH 

wTjr  ^-  und  srhon  1811  in  detitgch<^r  ubersetznnp  von  Hoffa  nnd  in  de» 
toigeiulen  jahreu  auch  in  holländischer  und  englischer  erschien,  zeidb- 
oet  ttich  im  ganzen  an«  durch  paasende  aus  wähl  dee  Stoffe  und  dorcb 
eine  knappe  daratellimg  nnd  flbereicbtliebe  «nerdnnng  deaeelbea.  da- 
mit man  die  verteihin^r  des  Stoffes,  die  gelungen  erscheint,  beurttüra 
k?innp,  gibt  ref.  eine  Übersicht  de«  ir?inzeu.  narft  ein»  r  kursen  einlei- 
tung  über  die  qaellen  der  römisch en  altcrlümer  und  ihr  TerblUtxiis 
politiichea  feeebiebie  folgt  dne  topograpUe  Rooui,  an  die  eieb  ein  ab« 
ries  der  römischen  verfassnngsgeschichte  anschlieszt.  der  eigentliche 
kern  des  werkt«  behandelt  fs.  13— 29j  '^if  t  inwohner  des  römischen 
reiches,  und  zwar  die  civea,  perrffHni  und  scrviy  (s.  30 — 55)  die  stsats- 
gcwalt  mit  den  abteilungeu  populu«,  Renatus ,  magistratus  and  die  regie* 
magefomi  nnter  den  kaieem.  die  darttellnng  der  staatarerwaltang  (i. 
55 — 116),  der  omfanf^reichste  teil  des  buches ,  zerfällt  in  die  vier  ab- 
schnitte: rechtswesen  .  finanzwesen ,  krie|^swesen  ,  religionswesen«  die 
letzte  abteilung  bildet  das  i>ürgerliche  und  pnvaiieben  (s.  117  —  12S;> 
alt  aahang  ist  den  gansen  eine  körte  rSmlsahe  litteratnrgeschiebM 
beigegeben,  die  uns  vorliegende  dritte  aufläge  Wörde  als  die  letits 
arbeit  vi»n  dem  der  Wissenschaft  wie  der  sc-lmle  zu  früh  entri>j»en?'! 
pruteas'jr  W.  Kein  besorpt,  einem  raanne  der  mit  dem  j^egenwärtigm 
hlHuduuncte  der  altertumüwissensehart  hinlänglich  vertraut  war,  um 
denaelben  mit  den  bedfirfnitsen  des  gjmnasialonterriehlea  TenniUela 
zu  können,  denn  für  gymnaeien  ist  dies  handbnch  zunScbet  geecbrie- 
ben.  CS  soll  dem  Schüler  über  einzelheiton  ans  dem  römischen  leben 
belehrung  geben  bei  der  leciüre  der  röiuischt;u  «chri tuteller,  es  soll 
ihn  aber  aoch  Tom  einseinen  tum  ganzen  führen»  damit  er  om  ao  bet- 
eer  daa  römische  attertum  Tenteben  lerne,  dieeem  iweeke  wird  das 
COmpendiiim  sicher  entsprorben. 

l>n:  «  inteilung  des  stotles  ist  in  der  neuen  autiage  bis  auf  die  ein- 


▼ermebrt,  da  die  iweite  anflage,  wie  die  vorrede  sagt,  alle  weeent- 

liehen  puncte  zu  behandeln  aehien.   aaeb  ansieht  des  ref.  hätte  die 

topofjraphio  Rohih,  Aio  ^hrer  iranzen  anlagf^»  und  natnr  nach  etwas  dürf- 
tig erscheint,  passend  erweitert  werden  können,  während  femer  die 
aogenannten  staatsaltertümer  verhältnismässig  ausführlicher  bebandelt 
sind,  da  allerdinga  nicht  mit  onreebt  der  vf.  sein  haaptangenmerk  dar» 
auf  richtete,  zn  einer  genauen  kenntnis  des  politischen  lebcus  der  Rö- 
infr  beizutrageu ,  i«t  die  dfirstrllung  des  bürgerlichen  und  privatlelens 
auf  nicht  ganz  12  Seiten  zusammengedrängt  letzteres,  das  gerade  den 
icbUler  in  bobem  grade  so  feaaeln  geeignet  iat,  bfttte  niebt  ao  atief- 
mütterlich  bedacht  werden  sollen  oine  erweiterung  hätte  vielleicht 
stattfinden  können  nnf  kosten  de?  Jürrttn-f-n  nbri=^>  dor  röm.  littcratur- 
geschichte,  welchen  i  vf,  laut  vorr«ni<  ursprün^^Ucii  weglassen  wollte 
und  besser  auch  weggelassen  hätte,  mau  vermiszt  ferner  in  dem  iU>- 
sehnitt  Über  daa  privatieben  eine  gewiaae  ajatematiacbe  aoordnong,  wie 
die  glicderung  desselben  zeigen  kann:  familie  und  häusliches  leben, 
erziehung  und  Unterricht,  namen.  gewcrbe.  münze,  m;^«:',  Verrichtungen 
der  Sklaven,  heschäftigungen,  reisen,  gebiinde  und  bäder,  kleidang, 
mablseiten,  leicbenbegängnisse.  in  dem  absebnitt  über  die  gewerbe 
bätten  die  einaelaen  sweige  nUier  er^jrtert  werden  «ollen,  deagleicben 
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konnte  Auf  ackerLau  tükI  vielizuclit  nUln  r  r ingftg'angen  werden ,  die 
als  'die  wichtifr''tr>n  tnul  anpeselienstcn  p;(nverbe'  blosz  ijcnannt  werden, 
abffeaehen  davoa  dasz  sie  uicht  recht  passend  unter  die  gewerbc  ge- 
reoinet  werden,  in  dem  §  Uber  die  nnhlieiten  werden  anaser  dem 
nnüonalgericht  der  alten  Mit  (puls)  und  den  veraehiedencn  wem»rten 
die  bestandteiln  flt  rselben  nicht  erwähnt,  ferner  vermiszt  mnn  einen 
abschnitt  über  das  römische  gewicht,  denn  in  dem  §  über  die  münze 
wird  blosz  erwähnt,  dass  der  üt  anfangs  gleichbedeutend  gewesen  sei 
mit  Hbra  s  1  pfnnd,  ttttgefähr  vereinspfund.  endlieh  sind  aneh  die 
beweisstellen  ans  den  röm.  Schriftstellern  höchst  spUrlich  niitf,'eteilt^ 
eine  beschrünkung^  die  dem  anscheine  nach  aus  pädagogischen  rück- 
sichten  gemacht  wurde,  die  aber  strebsamen  schüIern  der  obern  das- 
sen  nieht  erwHnseht  sein  dilrfte. 

Was  nun  die  abweichunpren  Toriiegender  ausgäbe  von  der  Sn  auf* 
lap-e  anlangt,  so  haben  alle  ansrer  2,  27,  35,  n:,,  ]2l,  150,  nament- 
lich aber  die  §§  6,  3G,  öO,  126,  152  Verbesserungen  vieler  sachlicher 
einzclheiten  und  berichtigungen  hinsichtlich  der  präcision  der  darstel- 
Inng  sowie  der  wabl  des  dentsohen  ansdmekes  erfahren ,  worin  Hoffaa 
arbeit  noch  viel  zu  wünschen  übrig  gelassen  hatte,  die  Zusätze,  welche 
sich  nuf  die  meisten  6tJ  erst  rocken,  bestehen  vorzup-swoise  in  angäbe 
von  gesetzen  und  jahrcsdaten  für  einzelne  staatseinrielitungen  sowie 
Yon  teebniseben  lateiniseben  ansdriielien.  die  benntcung  des  bnebes 
ist  endlich  wesentlich  dadnrob  erleiehtert,  dasz  am  rande  des  textes 
eine  fortlaufende  pnragrapbienuig  s'^ch  findet  und  im  texte  sribst  öfter 
auf  vornnpegangcne  oder  noch  folgende  §4^  verwiesen  ist.  es  scheint 
dem  ref.  unnötig  noch  an  einzelnen  beispielen  und  vergleicliuugen  mit 
der  2ii  anflage  nacbsnweisen,  wie  sebr  das  bneb  durch  die  letste  bear« 
beitong  an  brauchbarkeit  gewonnen  hat.  der  kundige  leser  wird  die 
vorzöge  anf  den  ersten  blick  erkennen,  dasz  jedoch  über  manches 
einzelne  sich  noch  rechten  läszt,  wird  niemand  überraschen,  der  die 
ganze  anläge  und  den  zweclc  des  eompendinms  erwügt,  welches  fQr 
anfängrer  gesebrieben  ist  nnd  eben  deshalb  ledig-ndi  resultate  ohne  he- 
weisführnng  enthiilt.  bevor  ref.  von  dem  buebr  scheidet,  sei  es  ihm 
gestattet  über  einzelheiten  einige  bemerkuDgen  anzuknUpfen,  die  er 
beim  durchlesen  des  buches  machte. 

f  4  werden  nor  Palatinns,  Capitolinns,  Caelins,  Aventinns  als  mo»> 
Ist  beseichnet;  aber  auch  der  Eequilinus  wurde  gewöhnlich  mon§  ge» 
nannt.  —  §  5  wäre  besser  Sacra  rfn  statt  via  xacra  geschrieben:  vgl. 
Hecker  röm.  altert.  1  s.  219  anro.  zu  ihermae  war  zu  bemerken,  dasz 
die  erfiten  öffentlichen  thermen  Agrippa  anlegte,  und  statt  'den  Grie- 
eben  nachgeahmt'  konnte  dentlieher  gesagt  werden  *naeb  dem  plane- 
der  griechischen  gymnasien,  nur  prachtvoller  angelegt,*  'die  eionra 
maxima  wird  Tarquinin«  Priscus  oder  Tarquinins  Huperbus  zugeschrie- 
ben,' wenn  auch  schon  Xarquinius  Prisens  abzngscanäle  anlegte,  so 
wurde  doch  nach  Livins  I  56  die  ^imea^mtu^ma^  die  dort  ein  reeepia- 
cubm  ammium  purgamentorum  »rhit  genannt  wird,  unter  Tarqninius  fiu- 
perbus  vollendet:  vgl.  Beek>  r  n  o.  T  «?  ?8.'5.  —  §  16  wir  7.n  den  Wor- 
ten 'da«  volle  biirgerrccht'  der  t(  i  Imisrlie  ausdruck  ctviias  cum  su/fragio 
ei  iure  itunurum  zu  setzen,  der  iiu  ganzen  buche  nicht  vorkommt.  ~~ 
§  SO  ist  die  rede  von  den  eSeiä€»,  es  war  sn  erwähnen,  dass  die 
dienten  (hörige)  ohne  selbstündigen  grundbesitz  entweder  hintersns^r  n 
ihrer  patrone  oder  mit  gewerbe  nnd  kleinhnndel  bescliäftigt  waren; 
s.  Becker  II  1  s.  126.  —  §  26  wird  gesagt  dasz  'die  ausübung  der 
wichtigsten  bürgerlichen  rechte  an  die  persönliebe  anwesenbeit  in  der 
Stadt  gebunden  war.'  wie  §  48  die  römische  magistratar  sehr  passend 
mit  ilom  beamtenwesen  neuerer  pf  int' n  vfrr^lulipn  wird,  so  konnte  liier 
in  rücksicht  auf  die  neuere  zeit  darauf  hingewiesen  werden,  dasz  man- 
eine  Vertretung  durch  gewählte  abgeordnete  nicht  kanute.  lerner  heiszt 
es  §  26  a:  ^die  besiegten  Töliier  worden  in  der  ältesten  seit  gemeinig- 
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lieh  xiur  ftnnftlmi«  de«  rümUehen  biurgerrecktes  Hilter  sehlediierea  be> 
«lingun^cn  geswnngmi  lilld  eines  ttiles  ihres  iMidee  beranbt.'  in  h^zug 
nnf  «lart  letztere  mu«^  vnnvi  hinzufnpcn,  <ln«?:  mrh  Livios  X  1  re- 

wohnlicb  ein  drittcil  war  und  üatiz  tiiescr  kric(;sbrauch  nicht  den  Kö- 
lnern eigentütulich ,  MouUern  gemeinsame  sitte  aller  lialiker  war:  Tgl. 
Marqoanlt  III  1  t.  81.  —    M  e  war  der  prmeftetmM  hui  dicundo  zn  nea* 
nen;  in  den  Worten  'da*  volle  biirgerreclit  e»m  tmff'raffio^  sind  die  beidfu 
letzten  al»  überflüssig  rn  tiljffn.  —  {j  ?9  beiszt  et:   'nach  dem  beUn 
sociale  erhielten  aud^  die  Latiner  und  ihre  oolonien  das  bürgerrecikt, 
und  nan  bckameii  im  folgendeii  jabre  (89)  einige  eUdte  in  6»llia  trsM- 
padaua,  anter  der  benennung  latiiaieehe  eolonien,  diesolben  rechte,  die 
«li.^   Latiner   „  ^'^^'^   hattL-n/    liier  mnstcn  die  lege»  luHn ,  Plnutia  uad 
Pftmpeia  anp«'tuhrl  oder  .luf  §  100  verwiesen  werden,  wo  ilie  betreffen- 
den geseize  vorkommen,    dann  wird  bier  nur  von  einigen  tranapada- 
Bteeheo  eUdten,  «relebe  die  latiiiillt  erliietteii,  gesprcMshen,  w>breud 
doch  §  100  geeegt  wird:  'die  Transpadaner  erhielten  zuerst  die  Utini- 
tät^  USW.    dasx  nicht  einig-e,  sondern  alle  transpadanieche 
damale  die  latinität  erhielten,  nimt  HaYigny  an,  dem  Marquardt  Ui  i 
anm.  8S1  mit  reeht  beistimmt.  ~  §  47  und  48  fehlt  die  angäbe,  dan 
ein  plebejer  zum  ereten  male  337  prtitor  and  S61  censor  war.  —  $  4B 
ist  uernrium  farcre  1»lo«z  erklilrt  «hirch  dio  Worte  'welches  WAhrscbeln- 
lich  eiin'  Vu  licbi  j*»  rTli  'li'inj;  der  vermöpensisteacr  bedeutet.'   nnter  hic- 
weiti  HUt  Liviuä  i\  Ii  war  dieser  begriff  genauer  t»o  zu  bestimmen,  da^ 
dem,  weleber  diese  strafe'  erlitt,  das      Muffragü  et  ifcsaowaa»  dar  regcl- 
mKsiige  dienst  in  der  legion  und  dia  befugnis  sieb  selbst  absoachiueii 
versapt  war.    in  letzterer  bcziehun^  zahlt  der  orrarins  so  viel  als  die 
cen»oreti   bestimmen,   wie  z.  b.  Mamercus  Aemilius  ttciuptirnt&  cmm 
ürarier  worde.  —  §  50  war  die  Ux  Julia ^  durch  welche  die  Iribuai 
aermrü  von  Cäsar  ans  den  gerichten  entfernt  wtirden,  durdi  fmäklmU 
naher  zu  be><tininien  und  die  jahrzahl  46  statt  40  anzugeben.  —  §  dT 
wird  zwar  ^jesa^'t,  dasz  dio  minores  AXf  annis  von  den  impnh^res  ver- 
»chiedeu  sind,  aber  der  unterschied  geht  aus  der  ganaen  darstellong 
niebt  klar  berror.  es  mvsta  aoek  der  termin  für  ▼o^jihrigkaii  anfe* 
geben  werden.  —  §  90  finden  wir  die  angäbe^  dasz  der  sold  snerst  ein« 
erführt  wurde  in  einem  kriejrc  jregen  ilie  \  olsker  statt  geg^en  die  ^  r- 
jenter,  wie  es  §  Iii  richtig  beiii^t.  —  §  92  wird  über  das  Iribntum  ex 
censu  gesagt:  'die  erhebnng  erfolgte  tribusweise  durch  die  lribu«vor- 
Steher.*  nach  der  überlieferang  stMit  nar  fest,  dass  dieselbe  aaeh  tri- 
bus  geschah  und  dasz  dabei  die  tribuni  aerarii  beschäftigt  waren,  über 
die  bekanntlich  die  ansiohten  sehr  aus  einander  gehen,    denn  während 
Madvig  sie  für  'homines  privat!  certo  censa'  hält,  waren  sie  nach 
Mommsen  eine  bekörde,  nemliok  die  Torsteker  der  tribus,  welche,  naek* 
dem  ihnen  die  soldzahlung  abganommen  war,  später  enratore»  iriBmmm 
■genannt  wurden.  —  §  ll*J  war  zu  gladius    II  ■  lu  zeichnunp  hi'spanm  zn 
Hitzen:   s.  Polybios  VI  t!3,  6.    Livins  XXll  46.    ebd.  vermiszt  man  d:o 
unUsiynanif  wuitreud  die  aniepiiani  augeiüiirt  werden,  die  nur  eiumai 
bei  Livins  VIII 8  nnd  bei  AmmUnos  Mare.  XVI  lt.  XXVOI  1  rorkom- 
mcn.  —  §  114  wird  der  die  ganze  n/a,  d.  b.  sektt  eokorten  befehligende 
präfect  praefectus^  nhie  statt  praefectus  socium  ftMinnut,   wie  er  in  der 
älteren  zeit  bis  nut  Mariuti  biesz.    ferner  entspricht  in  der  iilt«reu 
seit,  die  doch  offenbar  hier  gemeint  ist,  nicht  der  praeßvtm  cohoräs, 
sondern  der  praeferiuB  Mocium  dem  tribimm  irnHtum  der  legloa:  s.  Mar* 
qnardt  III  2  s.  HOL   —   ^115  wird  ngmev  qumfralum  erklärt  durch  die 
Worte  '(in  carr«'  mit  dem  gepäck  in  dewsen  mitte. hoi  Livins  ist  ag^ 
tuen  qmaäruium  iuimt^i-  das  in  schlauhtordnung  im  seitcumarsch  sich  be« 
wegeade  keer,  nielit  carrä  im  modernen  sinne. 
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Boot.  yoxi.  i  bt  ii.  Amstelodami  apad  C.  O.  van  der  Post. 
1B65. 1866.  XYI  u.  832.  VI  u.  410  fl.  gr.  8. 

ZWEITES  ARTIKEL. 

Neue  gute  liaadscliriflen  zu  finden  oder  bereits  bekannte  üuf^i  neue 
vergleichen  lu  kAnneB,  dteaes  glflck  ist  eben  nidit  einciu  jeden  beschie- 
4len;  dber  alter  und  werlh  einer  hutdaebrift  ein  sichere!  urteil  3icJi  zu 
.bilden,  ohne  dasz  man  dieselbe  mit  eignen  äugen  gesehen,  ja  ohne  dasz 
man  eine  merlassige  beschreihung  und  vergleicbung  derselben  besitst, 
.ist  nicht  wol  möglich;  interpolationen  su  erkennen  und  auszusdieiden 
ist  In  den  meisten  fallen  saclie  des  geachmacks,  und  dieser  ist  individuell 
verschieden;  was  demnach  in  dem  ersten  arlikel  (oben  s.  689 — 708} 
.an  der  vorliegenden  bearbeitung  der  briefe  Ciceros  an  Alticus  vermisit 
wurde,  das  mag  wol  als  ein  bedauerlicher  mangel  bezeichnet  und  beklagt 
«wenlen,  allein  es  kann  demohngeachtet  noch  Immer  sehr  viel  dankens- 
•werlhcs  geleistet  sein  auf  dem  gebiete  derezegese  wie  auf  dem  der  krilik. 
•schon  das  vorhandene  reiclie  roaterial  vollsUlndig  su  sammehi,  zn  ordnen, 
zu  sichten  und  mit  sicherem  blicke  das  gute  auszuwihlen  und  zu  benutzen 
Jit  ein  nicht  geringes  verdienst,  da  die  verschiedenen  emendations«  und 
inlcrprctationsversuche  vieir.ich  zerstreut  und  nicht  jedermann  auglng- 
.lich,  darum  auch  teilweise  bereits  mehrfach  fibersehen  oder  vergessen 
•worden  sind*  Clberdies  aber  ist  ja  noch  so  manches  dunkel  zu  erhellen, 
und  es  sind  zahlreiche  wunden  des  textes  vorhanden,  für  welche  die 
lieilung,  wie  die  sache  einmal  steht,  nicht  von  neuen  Iinndscliririeu  er- 
wartet werden  darf,  sondern  nur  von  einem  kühnen  und  glucklichen  griff« 
-es  wird  domnuch  dieser  zweile  teil  der  liesprecltung  sich  mit  den  posi- 
tiven crrolgen  der  Bootscbeo  bearbeitung  zu  hescliäftigen  haben. 

Zuvörderst  nun  musz  rObmend  anerkannt  werden,  dasz  B.  mit  musler- 
>haftem  fleisze  alles,  was  vor  ihm  für  diese  briefe  geleistet  worden  ist, 
gesammelt  hat;  der  unlerz.  wenigstens  hat,  so  weit  seine  hülfsmittel  ihm 
erlaubten  diesen  teil  der  arbeit  zu  conlroliercn,  etwas  wesentliches  nicht 
venniszl;  nicht  minder  »tucIi  mti?z  zugestanden  werden,  dasz  er  hei  diver- 
gierenden ansiclilon  fast  allcnlliaihen  mit  sicherem  blicke  derjenij^en  sicli 
angeschlossen  hnt,  welcher  die  j^röszere  wahrscficinüclikeil  zur  seile 
stellt,  tadeln  kuiinle  man  höchstens,  dasz  B.  bisweilen  eine  erklärung  oder 
aucli  eine  constiiuipning  des  texies  als  sein  eigentum  anführl,  für  welche 
vo»i  anderer  seile  die  priorilät  der  publication  in  ansprucb  ficiioniinen 
werden  konnte;  jedoch  es  ppsdiiebl  dies  im  ganzen  seilen  und  meist  nur 
in  solclien  HHIen,  wo  das  gegebene  sicli  so  leicht  uinl  Dalüilicb  darbietet, 
dasz  eben  ein  Itrsfuideres  verdienst  nicht  darin  gesuclil  werden  kann  das- 
selbe ruei>>l  gerunden  zu  iiaht  n;  auch  macht  der  Iig.  gar  kein  belil  dar- 
aus, «Insz  er  dies  zuweilen  f;elinn,  und  erklärt  s.  XI  der  vorrede  zum 
•ersten  bände  ganz  oflen :  'nibii  sumpsi  a  Grouoüo'  (d.  It.  aus  eiucu)  hefte 
JftlirbikUcr  Ut  cla»i.  pUiloU  im  hd,  Ii,  50 
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welches  dif  lUcUte  dieses  pelehrion  zu  Ciceros  bneferi  tuiiidU  und  wH- 
ches  auch  üraevius  hin  und  wieder  l>ei  seiner  ausgal'f  lienul/i  ?u  halca 
hekennO  'suppresso  .lucloris  nomine,  non  necessat imn  <l;i\i  euilem  rflr 
gione  vcrsai  i  in  omnibu^,  rjuae  alii  anlc  me  vjderunt  ♦  t  uMinrnruni.'  al? 
grund  dieses  verrihr-  ns  j^iiii  er  an,  dasz  ja,  wer  ein  Iiesoiul«  rt  >  inieress« 
ddfür  hahe,  leirlii  duK  h  v ergleichung  anderer  comrnentare  fiiidfii  köoEe, 
was  aus  densilhcu  titUliliiit  sei,  und  setzt  dann  m\i  iierechli^^lem  selhst- 
gefüiil  hinzu:  'egu  nee  lam  pauper  sum,  ui  iIk  r;i^  iMiiiiis  egeaui,  ncc  uu> 
superbus,  ul  alienis  auxilus  Uli  nolini.*  uiul  ^ewis,  so  wenig  es  ilm 
ki  iüki  i  erlassen  werden  kann  die  vürarbeilon  so  vollständig  als  möglicU 
zu  studiereu,  tlaoiil  er  nicht  iu  den  fall  komme  mit  bereits  crlediglco 
fragen  sich  nutzlos  abzumähen,  so  sicher  ist  es  ein  unbilliges  «'Crlan^en^ 
wenn  manche  wADsdien  selbst  bei  der  einfachsten  behauplung  die  mtmm 
allf r  derer  registriert  su  sehen ,  die  vorher  das  gleiche  oder  ihaiichcs 
irgendwo  «ugesprochen  hahen ,  gleich  tit  ob  es  sieh  «m  die  {irieiittt 
efaier  ?0ller  beglfickendeD  erftndoog  besdeUe.  das  gute  bleibt  ^ot,  aaeb 
wenn  et  den  geburUsebehi  nicht  als  legUimalion  bei  sich  trigU 

Ferner  wird  man  hm.  B.  auch  die  anerkennuog  nicht  Tersageo  dlr^ 
fen,  dass  er  Über  manche  dunkle  stelle  durch  sorgfältige  darieguog  der 
historischen  beiiehungen  ein  neues  und  besseres  licht  verbreitet  und  das 
er  manche  corruptel  recht  glAcltlicb  geheilt  oder  wenigstens  die  heihag 
derselben  vorbereitet  hat  und  nicht  selten  auch  auf  dem  von  andern  aa* 
geseigten  wege  weiter  vorgedrungen  und  dem  tiele  noch  etwas  niler 
gekommen  Ist*  ref.  hllt  es  fAr  seine  pflicht  einiges  der  art  hier  aiss- 
Ähren,  damit  auch  das  lob  nicht  ohne  beweis  ausgesprocheo  werde,  u»t 
lugleich  um  su  leigen,  dass  bei  hm.  B.  sich  gar  manches  bescheldea  io 
den  noten  verbirgt,  was  wol  einen  platt  Im  täte  verdient  und^sicherliclt 
spiter  erhalten  wird.  IV  d ,  3  tum  ex  JtmhnM  Mitom»  dam  Q.  Flao 
€Ui  edujcit  viros  aerei  usw.  wird  MümHM  mit  recht  alt  glotsem  verdicb» 
ligt.  ebd.  de  cuiui  coniUmUa  wriute  verMmat  Wierag  schlSgt  B.  ror: 
de  cuius  inconsianüa  viri  iuae  aerissimae  liiterae  und  hat  damit  ge^ 
wis  einen  glucklichen  griff  gethan;  nur  ddrAe  es  nicht  nötig  seinofn* 
Uantia  su  Indern,  da  dies  wort  in  solchem  zusammenhange  nach  dem  sog* 
Schema  r€$  pro  rei  defeetu  dat  gleiche  bedeutet,  so  schreibt  Cicero  iodt 
II  10  a.  a.  «olo  ames  meam  eonstanfiam ;  ludos  AnlH  spectare  non 
placet.  da  nun  aber  Cicero  nach  11  9,  4  vorher  beabsichtigt  bitte  nach 
Antium  zu  gehen ,  so  hatte  er  nicht  comtantia  londem  mcamtantia  ge- 
zeigt, ganz  ahnlich  heiszt  es  I  5,  3  de  Utterarum  missione  sine  causa 
abs  (e  accusor^  wo  man  gleichfalls  unnötiger  weise  intermissionc  cnrn- 
gieri  hr>t ,  wif»  >tucIi  IV  16,  1  beweist,  wo  es  heiszt:  de  epistuhirwn 
frcqucntia  ie  nihil  accuso^  ohne  dasz  jemand  infrequenlia  conjiciert 
hat.   anFpiTcheod  ist  nurh  IV  8*,  1  die  rmfnf?:!f{nn  'von  Hofinan  Pferl- 
kaoip)  eu]  \xq\  outoc  qpi\oc  oTkoc  ^un  eni  laiciiinc  q)i\oc  oTkoc  un<J 
%  "2  (von  llool   v<ih\  fu  scrihns  ad  me  vehm  slaiL  valde.  ei  scnbas  ad 
me  velim.  dagegpu  harrt  rh  r  scidusz  des  satzes  non  quaero  male  sie 
^iwe  noch  einer  jjonOgcnden  Verbesserung:  denn  weder  das  vuu  Mali- 
Spina  herrührende  male  si  se  gessere  befriedigt,  noch  B,$  vorsciiiag  non^ 
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quaero^  male  $i  eesiü,  IV  9, 1  Bclirieb  man  bisher  nach  Manutiua  und 
im  vertrauen  auf  cod.  Y  Bosii  venii  eiiam  ad  me  in  Cumanum  a  se. 
nihil  minus  velle  mihi  visus  est.  der  Mod.  bietet  in  Cumanum.  ai  $i  —  ; 
B.  hat  richtig  hergestellt:  in  Cumanum.  eist  — .  IV  16'],  3  quaad 
primus  ille  sermo  haöeretur ^  adesl  in  disputando  senex  ist  oiil 
recht  habetur  verbessert;  und  $  8  (vulgo  $  14)  winl  fdr  illam  autem^ 
quam  locavif,  fncH  magnifteentiMimam  sehr  z\veckm9szig  vorgeschlagen: 
ille  (nemlich  Cäsar]  auiem^  quam  tttw.  nicht  mhuler  treflend  ist  17,  3 
(▼algo  16,'  6]  res  sedit  Tür  res  ee4it  verbessert;  auch  $  4  (vulgo  16,  7) 
wird  statt  cum  ego  pairem  eius  ornalissime  defendissem  nicht  Obel  im 
anschlusz  an  Heinrichs  emendation  cum  ego  pro  parte  mea  rem  eius  o.  d. 
vorgeschlagen:  cum  ego  pro  parte  mea  eum  o.  d.  mir  ist  jedoch  die 
Veränderung  von  pairem  in  pro  parte  mea  und  eivs  in  eum  zu  ycwall- 
sani .  m\A  vielleicht  kann  man  ofmc  irgend  welche  Veränderung  weg- 
koiinnfn  (iiirch  die  ;ifin,ilnne ,  dasz  pal.  ahkilrzung  von  palronus  sei,  also 
cum  ego  puironns  rt  m  eius  o.  \  dasz  dies  worl  !)isvveileü  so  abgekürzt 
worden  sei,  vermag  ich  allerdings  nicht  nachzuweisen;  jedenfaJls  aher 
konnte  pdtronus  rem  leichter  in  pairem  verderbt  werden  als  pio 
parte  mea  rem.*)  die  ganz  unverständliche  sitllc  V  4,  4  hat  Ii.  nun 
groszen  teile  wenigstens  h\m7.  durch  verbe,sserle  interpunction  und  eine 
neue  \erl)ii]dung  der  überlieferlen  huchslaben  gelicill,  indem  er  schreibt; 
tu  vfro  aufer  ducentos  —  eist  meam  m  eo  parsimoinam  hviiis  paginae 
contraciio  aigiupcat  —  dum  acta  ei  rumores  vei  eiiam  si  fp(<t  ctria 
hahes  de  Caesare  cxspecto.  litteras  et  aliis  et  Pomptinw  de  mnnibus 
rebus  diiifjetiler  dabis.  jedoch  eccspecio  mit  dum  zu  verbinden  ist 
Schwei iicli  richtig;  es  ujusz  mit  litteras  verbunden  werden;  zu  dum 
acta  ei  rumores  usw.  ist  im  bricfstil  ein  verbum  nicht  nOlig,  der  leser 
ergänzt  etwa  scnbas.,  accipiam^  ad  me  perferaniur  oder  dgl.  (vgl.  V  10,4 
hac  non  modo  homo  [Med.  nemo^  sed  ne  rumor  qu  dem  quisquam  [sc. 
perlatus  est"],  X  4,12  ego  ad  Ic  slatim.,  si  hahcbo  quod  scribam.  simid 
et  videro  Curionem.  denn  so  scheint  die  stelle  gcscJineben  werden  zu 
müssen,  und  nicht  mit  U.  ego  ad  ie  [statun]  haheho  quod  scribam^  simul 
ut  videro  Curionem).  die  letzten  worte  aber  iuterpungiere  man:  eX" 
specto  litteras;  et  aliis  et  Pomptinio  de  omnibus  rebus  diligenter  dabis. 
V  10,  5  toios  dies  simul  eramus  invecim,  cum  pHmum  poteris,  tua 
eofinfMa  üd  me  Serbas.  Emesti  gab  nach  XY  inmeem ,  was  nach  Hand 
Turs.  n  t.  458  luclil  Gkerooiseh  ist  und  inch  lODSi  nicht  passt;  Orelli 
ttttd  Rlots  haben  nach  Z  geschrieben  iuneHm^  schwerlich  in  der  absieht 
dem  Cicero  das  adv.  imuoim  oder  gar  die  Verbindung  tundim  simul  esse 
tu  vindicieren,  sondern  wol  weil  sich  ihnen  keine  genugende  emendation 


1)  Boot  tolgt  in  der  anordoung  des  xuaterials,  welches  in  den  aus« 
gaben  die  briefe  lt.  17.  18  bildet,  der  feinen  anselnandersetsong  Th. 

Momm&ens  In  der  z.  f.  d.  aw.  18468.  778  If.      8)  die  bemerlmng  Ellendts 

ZTi  Cic  Brutus  §  2V*  ^pntronus  nusfinam  sine  cnnsae  actae  aut  agendae 
laudisquo  Vi'l  TnctllocritHtis  si{]^niHcatioue  Latiniö  usitatum  fuit'  «liirfto 
iiier  nicht  entgegeuäteheu,  da  durch  rem  eius  der  zusatz  eines  geu.  eitif 
stt  peinmus  mtlaäg  wird:  Tgl.  pro  8,  Baseia  2,  5.  in  Caee,  dto.  4, 18^ 
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darbot*  B.  scheinl  dieselbe  gefunden  su  liabcn ,  iiidciu  er  luil  kaum  aea- 
ncnswerthcr  Veränderung  tu  wbKm  voNdtl^gt :  deon  wie  leicht  dies  ith 
nlchH  in  iunctm  und  dann  in  invecitn  verderU  werden  koMile,  Itcft 
attf  der  band,  eine  besonders  gldckliciie  verbessenmg  ist  es  zu  nennen, 
weflD  V  16,  3  rrir  Uaque  ineredibüem  in  tnodum  cancursus  fiunt  ei 
agrii^  ex  vicis^  ex  domibus  omnibtts.  mehercuh  efiam  advenlu  nostru 
reviviscunt  iustilia^  abflinentia^  dementia  lui  Ciccj-onis.   itague  opinkr 
nes  omnium  supcravit  vnrf?osrhI;<gen  wlnt:  ilaqnr  .  .  ex  domibus.  ho- 
min  PS  mehercide  iam  adveniu  nosiro  rerin'snnii.  iri9(ifuf  ahstinfnlia^ 
dementia  tui  Cicertmh  u(if/ue  opinintirs  i>mniinn  superant.  homines 
sciieinl  vülJig  sicher.   I>ekariiulich  liii  irt  sn  Ii  dies  lifmfig  mit  otttfies  \<*r- 
urchseM ;  war  aln'r  dies  einmal  ifp^cliehen ,  so  erfulgle  wegen  der  ver- 
iTifMnt!i(  heil  verhinddiig  iiiil  domibus  natürlich  die  weitere  verdorbnn^  iß 
omnibtis.  dagegen     Ii^mhI  es  nicht  nötig  etiam  in  iam  zu  ändern,  un-l 
noch  weniger  gefällt  uttque  für  iiaf/ue.  sollte  dies  nicht  vielmehr  ganz  :i: 
lil|^eii  ^e'm  als  ein  7ii««atz,  der  sich  nolwendi,!?  /u  ni.uhtri  schien,  als  riwn 
iusiiiiii  .  .  Viceronis  mit  reviviscunt  verbunden  lialle?    auch  V  17,  6 
\%i  quam  inunnui  cum  iJlius  contumdin  ricblig ,  da  der  Med.  quanüni- 
mirum  l(;it  inil  der  correctiir  minima  am  rande,  die  doch  wol  blosz  auf 
ttuNUfif  sich  iiezieht.  fibrigens  liatte  so  schon  BAchcler  rh.  mus.  XI  s.  517 
verhM^ert.  V  20,  1  inde  nppidis  iis,  quaf  et  (tut  ^  mirabi/itrr  accepii 
Ijuiilu  eam  pridie  kal.  St\r(.  ?t'nunus.    Bositts  liaile  aus  sein«n  V  qva 
ieram  emendiert,  und  uuiu  iiA  dies  festgehalten,  so  lange  das  \erlraupa 
zu  ilieseni  fingierten  co<le\  noch  nicht  erscIiüUeil  war;  kiiiilüg  wird  mao 
wol  die  von  B.  vorgeschlagene  eniendalion  qua  Her  erat  voriiehen. 

Die  vorstehend  aus  dem  vierten  und  fünften  buche  angetöbrlco 
emeiidationen  beweisen  jedenfalls,  dasz  hr.  B.  mit  Ciceras  deik-  oid 
Sprechweise,  insbesondere  mit  <lem  famililreQ  Stile  seiner  briefe  «el 
vertraut  und  vcmOge  sewer  specielleu  kentilfllise  d«r  htalotisehee  vo^ 
hiltnisse  und  seiner  gltckHehen  conbinationsgabe  beftbigt  ist  mit  sieber- 
heit  zu  erkennen,  wa»  in  jedem  eiateUien  falle  der  sneanBienbang  for* 
dert«  und  dies  aueh  In  einer  der  übertiefening  mögliclist  nabekomoMnitei 
fomi  mit  wahrschetnliebkeit  herzustellen,  dasz  Ihm  dies  nlclil  alientbalben 
gdwigen,  dies  Ist  an  sich  eine  notwendige  folge  teils  des  vielleicht  uiM« 
baren  znstandes  der  fragliehen  stellen ,  teils  mensdiNeher  unvollkeDnen- 
heit  Im  allgemeinen,  darf  sieh  doch  nach  dem  austpmehe  eines  ueserer 
grösten  kritlker  gücklich  sohltzen,  wer  unter  je  zwanzig  conjectoren  je 
dine  anfgeslellt  hat,  die  der  allgemeinen  Zustimmung  ziemlieh  sicher  sein 
darf.  ref.  ist  darum  auch  weit  entfernt  in  dem  blossen  vorhindeosein 
einer  grossen  zahl  mlslungener  emendationsvefsuche  einen  gruad  in 
strengerem  tadel  zu  suchen,  bei  der  grossen  summe  von  stellen  ^  wdebe 
in  Ciceros  briefea  an  Attlcus  noch  der  richtigen  Interpretation  oder  der 
gelungenen  emendatloo  harren,  konnte  es  ja  nicht  anders  kommen,  aU 
dasz  der  hci  ausgeber  auch  vieles  geben  muste,  von  dessen  wahrschde- 
lichkeit  er  seihst  nichts  weniger  als  überzeugt  sein  konnte,  und  vieles, 
dessen  riclitigkeil  andern  mehr  als  problematisch  erscheinen  musz*  also 
nicht. das  mislingcn  der  einzelnon  Operationen  ist  es,  was  imlesernur 
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^llzu  oft  ein  gefflhi  des  misbehagens  erropl.  um  so  mehr  aber  fordert 
das  irrige  des  aufgeslellleri  principes,  das  leiiierliaHe  tlv:  lit  folglen  mc- 
tbode  ?ii  ernstem  Widerspruch  heraus:  denn  man  kann  heiitjuplcn  dasz 
hr.  B.  fci-st  üheral!  geirrt  hat,  wo  €r  seinem  princip  gemSsz  verfiilir,  und 
dasz  er  uia  su  schönere  erfolge  eriielt  hat,  je  mehr  er  dpoiseihen  untreu 
geworden  ist. 

GoUfried  Hermann  f»flegte  die  leiire  zu  geben,  und  die  ^lösieu 
moisler  dtr  Ivt  iiik  ^ehen  und  befolgen  sie  nocli  Ijteule,  dasz  man  an  einer 
coniipteu  steile  vor  allem  den  Zusammenhang  der  gedanken  aus  ikm 
unverderhlen  loile  der  Überlieferung  zu  erforschen  suchen  müsse,  um 
sodanii  Ulli  melir  oder  weniger  wahrscheinltclikeit  feslsleilen  zu  können, 
weiclie  l)egri(re,  welche  gcdaiikeii  m  der  entstellten  Überlieferung  sich 
verbergen,  erst  nach  genügender  feslslellung  dessen  was  der  zusammeo* 
hang  erheischt  ist  nach  der  entsprechendsten  form  des  ausdrucks  iltfAr 
zu  suchen  und  wie  dieselbe  aus  den  vorhandenen  reslea  sieb  mit  mdg- 
liehster  treue  wiedcrgewiimen  lasse,  hr.  B.  aber  kehrt  diese  regel  ge- 
radeiu  «m,  wenn  er  s.  X  der  vorrede  zum  ersten  bände  sagt:  'cum  enar* 
ratfconem  praee«dere  debeat  emendata  leetio«  id  onilme  spectavi^  ul 
vUia ,  quae  oratlonem  Tollianam  saepe  deforroant,  tollerem  vel  emendaikli 
viam  aüis  moastrarem.'  ilean  dass  er  die  ^emendata  leetio'  nicht  von 
der  möglichst  genauen  festaleUmig  der  diplomatischen  flberUefening  ver- 
standen wissen  will,  geht  t-eils  aus  der  fassung  des  saUes  selbst,  noch 
mehr  aber  aus  der  arl  und  weise  hervor,  wie  er  die  handschriftlichen 
hölfmttel  behandelt.  B.  verlangt  also,  dasz  man  eine  corrupte  stelle 
erst  emendiere  und  dann  su  erklären  versuelie  oder  audi  andern  zu  er- 
klären überlasse,  dasz  er  diesen  grundsatz  keineswegs  seihst  Aberall  be» 
folgt  hat,  beweisen  zur  genage  die  oben  angefahrten  stellen  ans  buch  IV 
und  V,  in  welchen  flberall  die  von  ihm  vorgesdilagenen  emeodationen 
sich  auf  die  erklirnng  grflnden,  welche  er  der  steife  glaubt  geben  zu 
mflssen;  es  beweisen  dasselbe  aber  auch  viele  stellen,  wo  man  seiner 
eutscheidung  nicht  beizustimmen  vermag,  z.  b.  I  1,2  sclirelbt  er  gegen 
den  Hed.  mit  den  ganz  werlhlosen  Pariser  hss.,  welche  er  verglichen  hat, 
11/  mihi  videaiur  non  esse  Mvectov  Turtum  obdueere^  weil  der  CatUi> 
narier  Q.  Curius  ein  viel  zu  nichtswürdiger  mensch  gewesen  sei,  als  dasz 
ihn  Cicero  hier  einem  Tbermus  und  Silanus  habe  gegenäbersiellrn  kön- 
nen; es  raOsse  L.  Turins  gemeint  ^in,  von  dem  Cicero  im  Brutus  $  237 
sagt:  parüO  itigeniOy  seä  muUo  labore  quoquo  modo  poieral  saepe  dice- 
hai:  iUtque  ei  paueag  ceniwriae  ad  consukUum  defuerunt.  offenbar 
also  ist  die  Vorstellung  von  dem  was  Cic.  sagen  müsse,  also  dig  inter- 
pretation,  der  feslstellung  des  textes  vorausgegangen,  ich  freilich  halte 
die  Interpretation  für  falsch  und  darum  auch  die  darauf  begründete  con- 
stituierung  des  lexles.  mir  scheint  hier  niclit  lier  name  eines  mannes, 
der  sicli  eines  nicht  iinliedeulenden  anseliens  erfreute  und  beinahe  das 
consulal  erlanpl  hätte,  erFudprli  Ii.  sondern  eines  solchen  der  dazu  auch 
nicht  flie  rntfei  nieste  aussidiL  ii.ille:  denn  erst  so  wird  es  deutlich,  In 
wie  hüheui  ci  ütle  Tliermus  und  Silanus  dem  Cicero  irwpes  et  ab  amicis 
ei  eMtimalione  erscheinen,   es  kommt,  aber  noch  ein  zweiter  grund 
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liinzu:  nonilich  d  is  anat  eipii^fc^ov  ohducere  scheint  sich  nur  rcclil- 
ferti^en  zu  lassen,  wtiin  imn  Cunum  liest  und  .-»nniiiiu  Cicero  habe  eins 
seiner  helit-Iilen  w  oi  ispiele  Iteabsictitigt  und  den  austli  uck  vdh  der  redens- 
art  corium  ohducere  entlelint,  was  aoeh  durch  das  s[»aieie  aiiuliehe  spiel 
Hill  tieii  namen  Thermus  und  Cicero  wahrscheinlich  wird,  zum  öhcrflusx 
solzl  er  süforl  selbst  hinzu:  sed  hoc  pracler  ine  nemini  ridetur^  womil 
er  doch  otTenhar  andeuLil,  dasz  er  eben  etwas  ganz  utiuahrsclieinliches 
ausgesprochen  habe,  und  das  würde  nicht  auf  Turais  p.issen,  dem  nur 
wenige  cenlurien  zur  erlangunjj  des  consulals  gefehlt  liabcn.  —  In  dem- 
selben $  hat  B.  die  cmendalion  des  Manutius  quae  tum  erii  0h$oluUt 
sane  facile,  eum  Ubenter  nunc  Caesari  consulem  addiä0rim 
aufgeooflimeii ,  weil  er  dae  erkllni»g  billigte,  nach  welcher  Cie*  hier  den 
poslliten  wansch  liiiieni  fotl,  dm  Thermus  mit  Ciear  verebit  eoaeal 
werde,  ohgleteh  die  hsl.  aberllareruiiQ'  dieeer  eitlining  keineswegs  gOii- 
stig  ist;  denn  der  Med.  gibt:  eum  Ubenier  nmnc  eeteri  (mg.  Med.  nam-. 
Hleri)  eontuli  aeciderim;  also  wiGdenim  hat  die  erkürung  aaf  die 
emendalion  eingewirkt,  sollte  aber  niclit  Cicero  ebenso  gut  dteeen  wnuch 
In  negaliver  weise  haben  ausdrOcken  können,  dasi  er  den  TiMmis  gern 
von  sicli  entfernen  möchte T  und  sollte  dies  nicht  gans  iwncknilstig  nnd 
sogleich  der  flberllerening  fast  genan  entqireehend  ausgedrflokt  sein  kte* 
nen :  eum  Ubeni  Thermum  deeri  eoMuK  uedderim  ('diese  bohn«  mdcbte 
ich  rar  das  consulat  der  erbee  gern  unsehidUch  machen')?  twar  hei 
Pidertt  su  pari,  oruL  12,  44  diese  bedentung  von  aeddere  beanetindet 
und  sie  nur  dem  compositum  ineidere  vtndlcieren  wollen,  weil  man  pfeile 
und  dünne  stibe  einschneide,  um  sie  leichter  knicken  und  so  vernichten 
lu  können:  allein  was  nötigt  nns  denn  an  pfeile  und  dünne  attbe  sn 
denken,  und  nicht  vielmehr  an  stflrkere  stimme,  an  blume,  die  man  an- 
schneidet, wenn  sie  gerallt  werden  sollen?  vgl.  Caesar  fr.  G,  VI  27  ojiinet 
eo  loco  uut  ab  radicibui  subruunt  aut  aecidunt  arboree,  dem  Cicero 
ist  Thermus  ein  seinem  consulat  im  wc^e  stehender  stamm,  den  er  sa 
seinem  eignen  vorteil  anschneiden  und  fällen  möchte,  und  seihst  wenn 
msn  sich  an  das  Wortspiel  mit  8€pfl6c  und  cicer  strenger  binden  wollte, 
so  ist  8€pfi6c  eine  pflanze,  die  durch  anschneiden  in  ihrer  dem  cieer  hin> 
derlichen  entwicklung  gehemmt  wird,  der  ausdruck  hat  etwas  gesuchtes, 
ebenso  wie  Curium  ohducere;  aber  die  hsl.  Qberlieferung  scheint  ihn 
doch  mehr  zu  empfehlen  als  das  was  B.  gegeben  hat. 

Allein  es  ist  der  bewei!$  zu  liefern,  dasz  B.  den  oben  angeführten 
grundsatz  auch  wirklich  befolgt  ha!  und  durch  befolgung  desselben  zu  fal- 
schen resullaton  gelangt  ist.  es  bedarf  nicht  langen  sucheus.  I  1  beginnt 
mit  dem  gewis  niciuandcm  v<'n!,1<  lifijreri  <?.Tlze  pelilionis  fiostrae.  quam 
iiin  s}/mmffp  n/rnt'  >'sse  srio,  hums  nuxif  ratio  est.  guod  adhuc  rnrtiec^ 
Iura  provideri  pnssif.  jedoch  B.  hat  beol);ir!ilel ,  dc'?<?z  nach  huius  mofft 
und  eins  modi  häutig  ein  mit  ut  oder  ^«i  ejri^M?U  iider  conseculivsalz 
folgt,  tifid  eniendierl  darum  sofort  qunc  adhuc  c.  pr.  possit .  und  würde 
diese  emendalion  vielleicht  auch  in  den  lext  gesetzt  haben,  wenn  ♦  t  nicht 
durch  Madvig  emend.  in  Cic.  phdos.  s.  70  noch  zu  rechter  zeit  auf  die 
erklärung  von  quod  a.  c,  pr,  p.  aufmerksam  gemacht  worden  wtre. 
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liAtte  er  damit  begonnen  nach  der  erktirung  zu  forschea ,  so  wflrde  er 
gar  keine  veranlassuti^^  gehabt  haben  eine  emendation  zu  versuchen;  auf 
jeilen  fall  aber  li&Ue  er  seine  leser,  nachdem  er  durch  Madvlg  Über  die 
richtige  inlerpretation  belehrt  war,  mit  der  ausfAhrlichen  biographie 
seiner  verfehllen  emendation  verschonen  sollen,  etwas  weiter  unten  in 
demselben  $  heiszt  es  nach  dem  Med.  AquUUum  mn  arhUnmur  (sc. 
peiUvrum)^  qui  denegani  et  htravit  morbum  et  Htud  tuvm  regnum 
Mieiale  oppaeyit,  B.  emendiert  das  corrumpierte  denegant  in  denegane 
und  erklärt:  *denegationem  AquilUt  eo  consUtlsst  declaralur,  quod  et 
inorbum  luraret  et  praxi  luridica  se  impedlrf  diceret.'  bitte  er  die  inier* 
prelalion  sorgßUig  erwogen,  bevor  er  emendierte,  so  muste  ihm  ein* 
ieuclilen  dass  der  erforderliche  gedanke  besser  durch  die  paralaktiscbe 
construction  ausgedrückt  ist,  die  durch  die  emendation  von  Ernesti, 
welche  auch  KloU  hilligt ,  hergestellt  wird:  qui  denegavit  et  iurami  . . 
et ,  .  opposuit^  und  (lasz  Cic,  wenn  er  Oberhaupt  hypotaxe  bitte  anwen- 
den  wollen,  nicht  die  haupthandlung  denegare  Ins  partlcip  gesetxt  liaben 
wurde,  sondern,  um  den  von  ihm  selbst  angegebenen  gedanken  ausiu- 
drficlien,  sagen  inusle:  denegavit  et  iurans  .  .  et .  ,  opponens;  dasz  er 
dies  ab^  vermied,  weil  uberhaupl  der  causale  und  explicative  gebraucii 
des  pari,  praes.  etwas  schleppendes  hat,  so  dasz  sclbsl  Livius  dafür  in  der 
regel  den  nhl.  gcr.  vorzieht,  überdies  empfiehlt  sicii  denegavit  aucli  aus 
pallogniphisclien  gründen:  denn  6eiM6QAUIT  konnte  oiTenbar  leichter  in 
behte^^NIT  verderbt  wenicn  als  b6r^eCAN$.  Ibniich  scheint  auch  VII 
5,4  ifoii  emm  boni^  vt  putant^  coneentiimt  hergesttflll  werden  zu  müssen 
ut  putüviti  denn  es  handelt  sich  um  die  irrige  anschauung  des  Pompe- 
jus,  der  geglaubt  hatte,  wenn  ein  conflict  mit  Clsar  ausbrlche,  so  wer- 
den die  hont  alle  dines  sinnes  sein,  die  hfmi  selbst  hatten  dies  schwerlich 
geglaubt,  und  konnten  es  wenigstens  damals,  als  der  Zwiespalt  an  tage 
lag,  nicht  mehr  glauben,  daher  ist  putant  sicher  falsch;  aber  auch  die 
emendation  von  Manutius  putam  kann  nicht  angenommen  werden,  daCIc. 
in  diesem  puncte,  so  viel  aus  seinen  briefen  tu  ersehen  Ist,  sich  keineswegs 
illnsionen  hingegeben  hatte,  die  erwlgung  des  erforderlichen  gedankens 
%vQrde  auch  liier  B.  abgehalten  haben  sowol  putant  als  auch  putam  su 
billigen.  —-11,2  schreibt  B.  ^nt  s»c  inopee  et  eib  amids  et  ah  exieti* 
matione  sunt  aus  seinen  vier  Pariser  hss.  gegen  den  Med. ,  in  welchem 
alt  vor  exMmatUme  felilt,  und  gibt  als  grund  an:  Hn  sententia  disiuno- 
tiva  praeposilio  necessario  ileranda  est.'  ref*  kann  diesen  rein  luszer- 
lieben  grund  nicht  als  /\M'iigend  anerkennen,  sondern  meini  dasz  die 
Verschiedenheit  der  begr  inv  (imici  und  existimatio  aucli  die  verschiedene 
hoziehuog  auf  mi^pes  uiciit  blusz  erlaubt,  sondern  fast  fordert:  denn  an 
sich  dürrie  inopes  existinudione  das  natürliche  sein;  warura  also  soll 
dies  nicht  mehr  richtig  sein,  wenn  es  mit  inopes  ab  amicis  in  Verbindung 
gebracht  wird?  —12,1  bietet  der  Med.  abi  te  eliam  diu  nihil  littera- 
rum.   die  früheren  hgg.  hielten  eine  vorwurfsvolle  frage  für  erforderlich 
und  schrieben:  abs  te  tarn  diu  n./..*  B.  Gndet  es  einfacher  etiam  in  tarn 
zu  verwandeln,  zumal  auch  sonst  nach  Wesenberg  ohs.  crit.  ad  or.  p. 
Seslio  s.  21  tarn  diu  und  etiam  diu  sich  verwechselt  finden,  es  ist  alicr* 
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din^'s  wol  kein  groszcr  uiiierschicd ,  üb  ui.ui  dori  Ciccix)  verwundert  fra- 
gen läszl:  'von  dir  so  lan^^e  kein  brief?'  oder  einlach  das  facluni  lieric!)- 
len,  dasz  er  sclion  lange  k<  iiio  nacliriclit  erliallen  aber  die  frige 

drängl  sieli  auf,  ob  es  denn  üijeriiaupt  einer  einend. iliou  liedürfe:  detia 
witnini  still  i't  inm  diu  nicht  heiszen  'und  (zwar)  scliuti  lange'?  h;iiie 
br.  \\.  niclil  tluitli  seinen  grundsalz  sich  verleilen  lassen  zu  emeDtlierei:^ 
bevor  die  mriglicbkcil  einer  erklHrung  des  uberlieferlen  texles  uulersuchl 
war,  so  vvüide  er  öberliaupl  nicht  nalig  peltai  l  haben  zu  emeodieren. 

Doch  es  dürfte  nicht  ohne  inleressu  sein  auch  aus  anderen  teilen 
des  buclics  beweise  beizubringen.  II  16,  4  si  possum  dt^ccilere.  ne 
causa  opliuia  in  senaiu  percat^  ctjo  satis  faciam  ptiblicanis :  ii  de  a^ 
—  vere  iecitm  loqtmr  — ,  »//  hac  rc  muh  uriiversac  Asüie  et  tiegotia" 
toriius;  iiam  eorum  quoqiie  vchemciiici  inierest.  hoc  ego  senlio  valde 
Aobis  opus  esse.  U.  bemerkt,  er  verstehe  ilic  letzten  worte  nicht,  aod 
erhendierl  bonis  für  nobis,  aber  was  mit  dieser  emendation  gewowMB 
sein  soll,  bat  we«ler  er  selbst  gesagt  noch  dürfte  es  irgend  jeuiaDd  ra 
eruieren  vennögcn.  da  Cic  doch  ohne  ziveifel  unter  die  bom  auch  iidi 
rechnet  und  noMi  nicht  notwenilig  von  semer  perM»n  allein  fentaoüeo 
werden  musi,  so  wQrde  man  in  hae  ego  ienih  valde  nobii  opus  esse 
l^enau  denselben  gedanken  haben  lidnnen,  der  durch  die  emendation  er* 
xeugt  werden  soll ,  wenn  sich  überhaupt  einer  in  derselben  IfaideL  die 
Schwierigkeit  liegt  ja  gm-  nicht  in  nobiSy  sondern  in  der  riclitigcn  deolung 
von  hoc^  und  diese  wivder  steht  in  engster  beiiehung  xur  erklSmng  von 
si  possum  dfwedere»  nadi  B.  will  CIc  damit  sagen:  *wenn  ich  von  mei* 
ner  aHsiclit,  die  ich  dir  nnd  meinem  bruder  mitgeteilt  habe,  wieder  ab- 
gehen kann.*  aber  wie  soll  dies  denkbar  sein?  Cie.  ist  Ober  Auparbh 
rium  clrcumoecUoms^  wie  er  unmiltelliar  vorlier  schreibt,  re  tmnü^ 
et  exphraia  su  der  Qberxeugung  gekommen:  iiofi  deberiy  nnd  hat  dies 
nicht  nur  «einem  bruder,  sondern  auch  dem  Altfeus  mitgeteilt,  ja  hat  den 
Atlicus  aufgefordert  dies  den  gescbaflsleuten  (ti  qui  GraeH  imm  Rmm 
ex  Aeia  de  ea  causa  penerimt)  mltstttellen«  von  dieser  ansieht  kooaie 
er  nicht  wieder  kurflcbgelien«  das  richtige  hat  Hofmann,  der  Clberbaupi 
der  erklaruttg  grosze  Sorgfalt  widmet:  si  poisum  disceders  usw.  bciszt 
'wenn  ich  wegkommen  kann,  so  werde  leb  der  senatssllanng  gar  nicht 
beiwohnen  und  meine  ansteht  nicht  auseinandersetzen  und  auf  diese 
weise  den  wflnschen  der  pf/'>/iraffi*  entsprechen ;  wouicht,  so  niu^z  ich 
bei  meiner  ansieht  stehen  bleiben,  und  das  woht  ganz  Asiens  und  der 
geschaftsleule,  um  deren  Interesse  es  sich  dabei  gleichfalls  gar  sehr  ban- 
delt, steht  mir  höher.'  mit  hoc  bezeichnet  also  Cic.  diene  seine  absiebt^ 
woftern  es  geschehen  könne,  den  pächleru  nicht  entgegemutreten,  wenn 
es  aber  ihm  nicht  möglich  sei  von  der  senatssittnng  fem  tu  bleiben ,  an 
der  einmal  gewonnenen  Aberzeugung  fest  zu  halten  und  gegen  die  for- 
derung  der  pilchtcr  sich  zu  erklaren;  demnach  sagt  er:  'ich  fnidc  disz 
dieses  verhalten  mir  durch  die  vcrhnitnts^  in  hohem  grade  empfohbo 
winl '  —  II  5,  2  bietet  der  Med.:  de  istis  rebus  exspecto  (uns  litteras: 
quid  Arr ins  narret^  quo  animo  se  destHulum  ferat^  ecqui  ctmstilfS 
jHirenlur^  ulntm,  til  popuH  sermo^  Pompeius  ei  Crassus^  an,  ui  mthi 
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scribilur,  cum  Gnhmio  Servius  Sulpicius^  et  num  quae  novae  ICffes^  et 
tium  quid  novi  onun)io .  e(  f^'uoniam  Nepos  proficiscitur,  cui  nam  augu- 
ralus  (Irfcralur,  quo  quidcm  uno  ego  ab  istis  capi  possum.  videle 
civilatem  meam.  B.  bemerkt  ziinadisl  mit  recht,  dasz  ecqui,  wolclics 
Bosius  zuerst  mit  herufung  auf  Y  gegeben  und  weiches,  wenn  ninii  ms 
Furias  scliw<  igcu  siolier  schlieszcn  darf,  auch  im  Med.  sieht,  nicht  riclilig 
sein  iiann,  weil  st>lort  hesliiiiiiiie  personen  angeführt  werden,  denen  nach 
gewissen  nuitmaszungen  das  consulat  übertragen  werden  soll,  so  dai^z 
ein  zwcirtl,  ol*  überhaupt  personen  zur  beselüiing  drs  roDsuInles  in 
vorscidag  seien,  nicht  ausgedrückt  werden  lionnte.  ujnl  keiirt  darum  zu 
et  qui  zurück,  wie  nach  Orelli  »he  ausgaben  vor  liosiuv  liahen.  so  weil 
ist  sein  verfahren  correcl  uu<l  lührt  zu  einem  sichern  resulial:  die  neb- 
lige inlerpretalion  leilel  ihn  zur  sichern  emendation.  allein  bei  den 
letzten  worten  Iiäll  er  sich  \vie(h?r  au  sein  princip  uud  verfällt  in  irlum. 
videle  civilatem  meam  bedarf  einer  euiendaiiun ;  Ü.  schlägt  vor:  vide 
cicuritalem  meam.  zu  recliter  zeit  jedoch  erinnert  er  sirli  noch,  dasz 
docli  wenigstens  ein  lateinisches  wort  eiluriJerlich  sei  und  das/,  cicun'lus 
ein  solches  nicht  sei;  er  gibt  darum  diese  emendalion  selbst  wieder  preis 
und  empfii^dl  die  conjectnr  Kabnts  curiosiiaiem;  die  erklürung  der  einen 
wie  der  andern  conjectnr  überläszt  er  dem  scliarfsinn  des  Icscrs.  warum 
mag  er  wol  securiiatem  verworfen  haben?  wabrsclieinlich  blosz,  weil 
Bosius  und  sein  eodexY  allen  credit  verioren  haben:  denn  an  sicli  mdclite 
$eeuritüUm  nichl  schlechter  und  nicht  besser  sein  als  eurMiatem,  be- 
ginnt man  damit  xd  erörtern ,  iveldien  gedankcn  der  sasammenhang  er- 
fordert, so  Iflsxt  sich  tu  einer  eroendation  gelangen,  die  vielleicht  etvras 
mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  dOrfle*  das  augurat  pflegte  von  m9nnern 
der  aJ testen  und  vornehmsten  familten  bekleidet  su  werden,  und  ^ewShrte 
ansehen  und  einflusi ;  denn  war  auch  der  glaube  au  das  was  sie  flhlen 
hei  den  gebildeten  erloschen  und  sogar  den  aogurn  selbst  abhanden  ge« 
kommen ,  der  ataat  bewegte  sich  doch  noch  in  den  allhergebracitten  for* 
men.  Cicero,  obwol  er  sonst  das  wissen  der  augurn  bespöttelt,  wOnschle 
doch  selbst  nidits  eifriger  als  auch  dieser  ehre  teilhaftig  tu  werden, 
gleicb%vle  er  ja  auch  die  leichtfertig  suerkannten  dankfeste  und  triomphe 
tadelt  und  doch  selbst  bei  dem  scnat  sich  angelegentlich  darum  bewirlit, 
sobald  er  meint  so  gut  wie  ein  anderer  sie  venlicnt  zu  haben,  allein  seine 
bolTnung  das  augurat  zu  erlialten  moclile  doch  wol  eine  geringe  sein, 
eben  weil  er  ein  parvenO  war;  das  deuten  die  worle  an:  quo  uno  ego  ab 
capi  possum.  was  kann  nun  der  sciduszsatz  anderes  enthalten  als 
dasz  der  preis,  fflr  welchen  er  zu  liaiien  sei,  allerdings  ein  hoher  sei? 
und  was  ist  im  traulichen  verkehr  mit  dem  freunde  nalürlicher  als  dasz 
er  dies  Hill  scherzender  ironie  ausdrückt:  ^sieh  docIi  wie  spottwol feil 
ich  bin!'  ich  schlage  dahor  vor:  vidc  viUtatcm  meam^  was  auch  der 
Oberlieferung  des  Med.  am  nächsten  kommt. —  III  15,  4  sed  profecto  si, 
fwtfUum  me  umas  ei  amasU^  lanium  amare  deberes  ac  debuisseSy 
numguam  esses  passus  me  .  .  ^£iere  consilio.  B.  empfiehlt  die  conjectnr 
von  pius:  si .  .  tantum  amorem  rc  exhibuisses  ^  weil  ihm  der  hsl.  lext 
aucfi  nach  llofmanus  bemerkuug  noch  unverslänüiich  sei,   es  ist  aber 
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iloch  wol  ofTenbar,  dasz  Cic.  deu  Vorwurf  gegen  Aiiicus.  dasz  .lerselbe 
ihm  nkhi  gcnögeodcn  beistand  gelcislcl  halw»,  mii  groszcr  biiierkeii 
hinler  der  selbslaoUage  fersleckt,  er  seinersciis  hsW  zu  woiii^'  -eihau 
die  liebe  des  Allicus  zu  verdienen,  nie  der  unierz.  in  diesen  Mällero 
1864  169  angcileulel;  und  dies  isl  docli  deullicli  genug  an«  Ii  der  sino 
der  tomerkung  Hofmanns,  durch  ilie  gewailsanir  cmendalioii  aber  wiH 
dieser  der  Situation  ganz  enisprechonde  gedank*»  in  einen  pnnz  unzwe  k- 
inSszigen  vcrkcbrl:  Svenn  du  mir  die  grösze  deiner  In  Im  duirli  die  liial 
bewiesen  hällesl,  so  wnrdes!  du  mich  mit  ralh  untt  i -^ifii/i  liahen.'  — 
iV  1-4,  1  Vcsforiiis  twster  p^r  litterns  feci(  rrrl/ornn  (e  Roma  o. 
<l.  VI  id.  Mai.  pularc  profectum  esse,  Inrdius  quam  dUerat,  quod 
minus  valinsst  f^.  »In«?  pniendnlif>n  nölig  sei,  zeigl  die  geslörlc  conslruc- 
lion.  B.  schalll  sie  aul  -Icm  1  iir/eslen  wepo:  er  wirft  das  slörenile />MM/y 
hinaus,  aber  wie  soll  es  denn  hereingekuinmen  sein?  auszcrdem  geräili 
aber  durch  dio^e  emendalion  der  lusatz  lard/us  '/i/mn  dixerat^  quud 
minus  valuisses  m  eine  jedenfalls  unstauhtille  verhiiuinnu  luit  der  angäbe 
des  lages,  die  aucl»  durc  h  die  von  B.  in  Vorschlag  gebrachte  änderung 
quam  dixerns  nicht  gehohen  wird,  wenn  Cic,  wie  es  doch  der  fall  ge- 
wesen zu  sein  ^  lu  iul,  wüste  dasz  Atticus  seine  abreise  von  Rom  eigent- 
lich auf  einen  Irülieren  lag  feslgesctzl  halle,  so  ersah  er  auch  aus  der 
anzeige  des  lages,  dasz  dies  ein  spaterer  war,  und  Veslorius  braudde 
ihm  das  niclit  noch  dazu  zu  schreiben,  wol  aber  konnte  Vcstorius  ift  sei- 
neni  briefe  eine  vernuilung  beifügen  über  den  grund,  weshalb  Atlicos 
ihm  den  lag  der  abreise  verschoben  zu  haben  sclteine.  daraus  gdil  her- 
vor die  Worte  profectum  esse  tardius  quad  minus  vahd$$et  wi' 
wen<lig  zusammengehören  und  von  einein  ausdniett  abhlogea  müssen, 
der  dies  als  ansiclit  des  Vcstorius  lilDslellt  Cic.  wird  demnach  m\  ge- 
schrieben haben  putüt  ie  profectum  es$e  usw.  altein  nun  IriU  «las 
unstatthafte  vuu  quam  disoerai  oder  dkcerat^  wie  B.  Heber  acbnstbea 
möchte,  hervor;  denn  statt  Üxerui  mflste  es  heiszen  <f /««nl,  mid /jM« 
könnte  nicht  fehlen,  wenn  man  annhnt,  dasa  Veslorina  sich  auf  eine  roo 
ihm  mOndllch  oder  schrilUich  vorher  dem  Cic.  gemachte  mitteihuig  be» 
Eogen  habe;  dixeras  aber  lidnnte  zwar  im  ind.  stehen,  wenn  vorausge- 
setit  wird  dasi  eine  miltellung  aber  den  angegebenen  tag  der  abreise 
dem  Cicero  vor  dem  briefe  des  Vestorlus  geworden  war;  allein  ich  ge- 
stehe dasi  mir  das  wort  dieere  hier  nicht  In  die  verhlltnlsse  passen  irlU. 
bei  einem  geschlftsmanne  wie  Atticus  hat  alles  seinen  bestimmten  termin 
und  hingt  nicht  von  wlllkarikhen  und  launenhaften  auslassangen  ab; 
ich  glaube  also  es  muss  heisieo  fardius  ptam  die$  erut;  und  bei  der 
innigen  Verbindung,  welche  zwischen  Atticus  und  Cteero  stattfand,  darfen 
wir  unbedingt  annehmen,  dasi  dem  Cicero  der  zur  abreise  von  Rom  fest- 
gesetzte termin  bekannt  war.  Vestorios  meldet  also  einen  andern  lag 
der  abreise  mit  einer  eignen  Vermutung  Aber  den  grund  der  Verschiebung 
des  dem  Cicero  schon  bekannten  termines.  holTenllich  wird  niemaml  ein- 
wenden ,  dasz  bei  solclicr  feststdiung  des  textes  das  verhum  zu  ie  Roma 
a.  d,  VI  id.  Mai.  fehle:  denn  es  isl  ja  bekannt  dasz  die  breviioil«eoz  des 
briefstlls  bei  Ortsbestimmungen  die  hegriffe  'schicken,  ankommen,  gehen, 
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verweilen*  und  dgl.,  namentlieli  auch  ^sagen' und  'schreiben'  hSuOg  untere 
ilrackl:  Ygl.  VI  2,  6  nanis  Mai.  in  CiHeiam  cogitaham,  VI  7«  2  Bhodum 
volo  puercrwn  eavsa;  inde  quam  primum  Aikenas,  VI  9,  5  fWk  die 
.  .  Caeior  Macentlam  quaitaor  iegione$^  welcher  stelle  V  20,  5  ent* 
spricht:  ad  Pindenissunty  quod  oppidum  munitissimum  EJeuthero- 
-cilicum  omnium  memoria  in  arnUi  fuit,  Bächeier  rfaein.  mus.  XI  s.  522, 
dem  B*  beistimmt ,  will  allerdings  emcndieren:  na$  ad[duximus  deinde 
•exercHum  aä]  Pindenissum;  allein  das  Supplement  Ist  nicht  nötig,  man 
vergleiche  noch  Vil  5,3  ego  in  Tusculanum  niMl  sam  hoc  tempore: 
devium  est  toSg  aitavtmötv  et  hibel  alia  dva^^i^mr.  $ed  de  Fnrmiam 
Tarracinam  pr.  kal.  Jan.,  inde  Pompiinam  summam^  inde  Albanum 
Pompei:  ita  ad  urbem  III  Nonas,  nalali  tneo,  VII  12,  2  ille  Her  La- 
tinum; ibi  enim  cnhortcs  et  Luceriae  et  Teani  reliquaque  in  Apulia. 
IX  6,  1  nos  adhur  Bnindisio  nihil.  IX  18,  1  in  eo  mansimus,  ne  ad 
urbem.  %  3  conimuo  ipse  in  Pedanutn.  ego  Arpinum.  X  4,  12  me  con- 
Siffig  iuva^  pedibusne  Regium  an  hinr  slafim  in  navem  e(  refrra .  quo- 
mam  commoror  (B,  will  oinendiei  cii  :  pedibusne  Eegiuin  ra  m  an  hinc 
sialim  in  navnn  escendam,  nam  cur  iam  commoror:"  ebenso  ge- 
waltsam als  unnötig.  Cicero  wünscht,  weil  er  nun  einmal  nocii  verweilt, 
guten  rath  von  Aüicus.  ob  er  zu  fusz  na«  ii  lic^Miuu  oder  sofort  i\\  scliifTe 
gehen  soll,  und  was  sonst  noch  der  freund  ilun  iw  raduMi  veranlassung 
hat  und  für  gut  [»efindei).  X  8.  10  ego  .  .  dabo  ad  te  aliquid,  co  eiunn 
magis,  quod  Tullia  te  non  putuftat  hoc  tempore  ex  Italia.  nach  ;aia- 
logie  dieser  stellen  dürfte  es  :iuch  das  angemessenste  sein  Vlll  2,  4  ego 
JCIIJ  kal.  .  .  Formiis  ad  Pompeium,  si  de  pace  agereiur  profectus; 
si  de  bciiu quid  usw.  lieher  profrdus  zu  streiciien  aU  mit  üielli  nacli 
Viclorius  und  Asc.  sec.  zu  emeiidi  ren  agetur,  profeclurus  oder  mit  B. 
profectus  sum.,  weil  beide  emenduiiouen  eine  ungelenke  satzform  er- 
gehen,  wie  sie  einem  tneisler  des  stils  selbst  im  familiSren  brief  schwer- 
lich entschlüpfen  künnlc.  —  IV  16,  3  reliqui  lihn  TiyvoXoyiav  hnbent^ 
ut  scis,  huic  iocul  atoriae  (so  siebt  im  Med.  ni.  2,  liisp.,  Torn.)  senem 
illum^  ut  noras,  intercssc  sane  nolui.  an  dieser  stelle  betritt  B.  anfangs 
den  richtigen  weg ,  indem  er  zeigt  dasz  ioculatorem ,  was  nach  mg.  Crat. 
für  ioculatoriae  io  den  ausgaben  sich  findet,  nicht  richtig  sein  kann, 
nicht  blosz  weil  es  der  genügenden  autorltll  hier  entbehrt,  sondern 
hauptsächlich  weil  sich  das  wort  ioeutater  In  der  dasslschen  latinitit 
gar  nicht  nachweisen  läsat,  und  endlich  weil,  selbst  wenn  man  ein  &Tra£ 
eipim^vov  annehmen  wollte,  die  bedeutung  welche  iocülaior  haben 
mflsle  hier  vdllig  angeeignet  wire.  denn  da  Cicero  sagt,  er  habe  den 
Scävola  von  der  Unterredung  im  2n  und  3n  buche  de  oratore  enlfeml 
aus  einem  ahnlichen  gründe  wie  Piaton  den  Kephalos  in  seinem  budte 
trcpl  iroXiTCktc,  nemüch  quod  non  putarei  satis  comonum  feite ^  H  ho- 
minem  id  aetatie  in  iam  longo  sermone  diutiue  relinuisiei;  und  er 
habe  es  fflr  bei  weitem  gerechtfertigter  gehalten  sich  bei  Scivola  for 
einer  derartigen  «nschicldtehlteit  tu  hüten    weil  dieser  nicht  bloss  hoch 

8)  mtdto  ego  satius  hoc  mihi  cavendum  pu/avt  in  iSrofvola  bedarf  nicht 
der  ändemng  in  magiSf  wenn  man  satin»  mit  pulcvt  verbindet:  'mit  noch 
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beUgt  um]  von  scliwächliclior  gcsuntlh^it  gewesen  sei ,  sondern  auch  ein 
mann  der  die  höchsten  ämter  des  Staates  verwaltet  hnttc:  so  konnte  er 
ihn  fiier  nicJU  als  einen  spaszmachcr  bezeichnen,  dazti  kommt  noch,  clasz 
im  2n  buche  de  oratorc  ein  längerer  abschnitt  de  iucis  hjjndelt,  !)ei  wel- 
chem «loch  ein  seutw  ioculator  gerade  ein  recht  angemessener  leilnriuüpr 
des  gesprächs  i^fweseii  >vnre.  fn<!!icli  folgt  aber  auch  daraus^  dasz  Cic. 
im  Laeiius  iiagl,  er  habe  muUa  Urevürr  et  commode  dicta  des  Scävohi 
im  gedäditnis  behalten,  iio(  !i  keineswegs,  dasz  ScÄvol.i  mit  rocht  ein 
senex  ioctdatar  wilnle  genannt  werden  k(3iiiien.  aber  alshald  veriäszl  B. 
auch  wiecler  den  \\^'^  der  besonnenpn  erorterung,  itulein  er  aus  der  Jun- 
tina.  welch«'  iitn/l'ihirinc  di^puiatwm  bietet,  disputaiiuui  mit  .luslassung 
von  iocidatoi me  aufzunehmen  empfiehlt,  dagegen  isl  nun  zu  eiinncrn, 
»ias£  auf  sülciie  weise  völlig  unerklärt  bleibt,  wuliei  toculalonac  in  den 
le\t  gekommen;  d.is/  <!isjßu(atiom  ein  uht  i  flfi^^siger  zus,itz  sein  würde, 
da  huic  aul  TexvoXulfittV  bezogen  kcaier  weitereu  iiesliiiHuung  bedarf; 
dasz  nontSy  welches  in  diesem  zusammenhange  gar  keinen  sinn  hat, 
unerklärt  und  unverbessert  bleibt,  was  nun  zunächst  ut  noras  betrilH, 
so  musz  CS  verderbt  sein  aus  einer  Zeitbestimmung:  denn  es  ist  nicht 
sich  unangemessen,  dasz  ein  so  aller  maui]  einem  wissenscbafiJicheu  ^c- 
sprüchc  beiwohne,  sondern  nur  dasz  er  dabei  eine  sehr  lange  zeit  auf- 
halte, gleichwie  also  fMalon  es  unscliickluli  laad  den  Kephalos  länger 
bei  dem  gespräche  zurückzuhalten ,  so  fand  es  auch  Cicero  unangemessea 
den  SdvoU  nach  beendigung  des  allj^eiueincren  teils  an  der  speciellerea 
crjtrteruog  Doch  viele  stunden  ic  il  nehmen  zu  lassen,  demnach  vermute 
ich  /Or  ut  noras  mit  hdcbst  uubedeulender  Veränderung  toi  hör as  (vgl. 
X  3<»  1  tfl  Jäi€  te  sim  tot  dies),  für  ioculatoHae  aber  glaube  ich  «ine 
erktiruni^,  durch  welche  die  atreicliung  gerechtfertigt  wird ,  In  der  an- 
nähme lu  finden,  daia  das  wort  verdorbtt  lei  ans  loeo  oratoriae^  wel* 
cbes  als  gloesem  au  hufe  beigesclirieben  (ss  'dieser  steile  der  [ort]  oro^ 
ioria*}  sehr  leicht  bei  minder  deutlicher  ecbrift  in  iocoiaioriae  abergchen 
konnte.  —  IV  16«  4  Vesiorio  nan  äe$um.  gratum  emm  Uhi  «d  estf 
inteilego  et  ui  UU  inietlegat  curo.  sed  MctM  guiT  cum  kabeat  du0 
facile$^  nihil  difficitiui,  B.  erwibnt  luniehst  eine  emendatio« 
von  Peerlkaoip  sed  9eis  quif  cum  hubeut  iudSeet  /edle«,  mkü  d^ficffttt^^ 
und  schlagt  sodann  selbst  vor:  ttd  $eit^  gut  pieinum  hnbeat  adio  ftci- 
km^  niMtiUo  difpdUui^  ich  bekenne  nein  unvemwgen  die  eine  oder  na- 
dere  dieser  emendationen  leichter  tu  verstehen  als  die  comiptcl  der  banti* 
schriftlichen  aherlieferung.  vergfgenwirtigen  wir  uns,  was  ans  den  vor- 
handenen aodentnngen  über  die  Situation  in  entnehmen  ist;  vieilefcht 
fahrt  dies  su  einer  wenigstens  ertrlglichen  emendalton.  Vestotins  hal 
wahrscbeinlicli  einen  rechtshandel ,  mntmsalich  in  gehtangelegenheiteo, 
lienu  er  ist  ein  geldmann.  Cicero  leistet  ihm ,  um  dem  Ättieus  sich  ge- 
fällig au  erweisen,  beistand  und  trägt  aucli  aorge  daffir  den  Vestoriue 
merken  su  lassen,  dasi  dies  auf  yerw^fl^^Q  «i»  Atticus  geschieht:  denn 
anders  itat  sich  nl  Ute  inteUegat  kaum  fassen,  wenn  er  nun  forlAhrt 

weit  grosserer  bcrechti::ung  glaubte  ich  dasz  ich  bei  Seitvola  diee  -wer* 
meiden  müsse.' 
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sed  scis .  so  kann  docli  unmoglicii  olwas  .mtlercs  crwStiiil  werden  .<ls  ein 
hindernis,  durcf«  welches  Ciceros  heisluiid  minder  erTolgreicli  goinachl 
wird*  (Iffs  scheinl  die  ndversalivparlikcl  mit  sicljcrlicil  .inziidoulen. 
welclier  nvl  nun  dieses  liindernis  war,  müssen  wir  kider  aus  der  selit 
enislelllcn  Überlieferung  zu  crrailien  suchen;  docli  (lürlh  der  kniini  zu 
bezweifelnde  se!diis7  nihil diffirUms  in  verhindiirif.'  mit  dnn  scis  qui  cum 
darauf  hlndeuleii,  dasz  Cicero  den  Allicus  .iiiriiicrksani  in  h  lien  will  atiT 
die  schwlerii^kpilen ,  u-elclic  d:n  sarln*  l»ei  dem  dem  AUicus  nicht  nwlv- 
knnnien  charaklci  dos  i^f  jik  rs  l)if  le,  mil  wi-tchem  sich  auszcrst  sciileclii 
verliaridcln  lasse,  uini  isi  il'i  se  vermiilfiiig  hcgründt  l ,  so  würde  sich  niil 
Icichligkcil  fofgcndc  »MTK  inl  Ufon  dnrln>!on:  ftrd  scis ,  quicum  [rem)  ha- 
brat:  quo  facile  mhil  dtf/icUius.  ob  man  rmt  missen  könne,  wage  icli 
iiu  lii  /u  entsdietden,  glaube  jedoch  dasz  der  bricfslil  im  vorliegenden  Zu- 
sammenhang seine  ntisln<;<;iing  gestalte,  gleichwie  auch  bei  uns  die  fami- 
liärc  timgangsspraciie  geslatlen  würde  'mit  wem  ers  hat'  .sl  iif  *mil  wem 
er  es  zu  Ihun  hal' ;  an  facile  aber  ist  wol  in  diesei*  Verbindung  kein  an- 
slosz  zu  iicliinen.  d.i  '/iw  ut/nl  difficilius  =  homo  difficillimu^  und  die 
Verbindung  von  faaic  mit  Superlativen  eine  auszeronlentlich  geläufige 
ist.  —  V  3,  3  sieht  nach  Orciii  im  Med.  Beneventi  cogilabmn  hoc  de 
nosira  continentia  ei  diligentia  esse  satis  fademUi  satii*  Bo- 
stus  emendierlc  Beneven  tum  angeblich  oach  V,  in  weldicm  er  BetUM». 
gefunden  haben  will,  und  für  hoc  de  hat  man  kodie  geschrJehen das 
lettlere  ohne  zweitel  richtig,  aber  ob  Beneoenium  notwendig  sei  Ikann 
man  sweifeln;  denn  obwnl  bei  coglUibam  efn  acc.  des  orts  mit  auslasiung 
des  begrilTes  'gehen'  hluflger  vorkommt,  so  wArde  doch  auch' der  gene- 
iWj  tn  welchem  es$e  oder  mmtere  ni  denken  w^re,  nicht  unmöglich  sein 
onch  dem  was  oben  bemerkt  worden  ist.  allein  die  folgenden  werte 
sclieinett  eine  unQlierwindliche  Schwierigkeit  so  bieten:  denn  weder  die 
emendation  von  Graevins  genfigt:  nosfra  eonünenlia  et  diUffetiHu  satis- 
faciemus  eunetis^  noch  die  von  Koch:  n.  e,  et  d,  soeiis  faeie- 
mvs  satis^  und  noch  weniger  was  B.  vorschlagt:  ipsis  Samnttibus 
faciemus  satü»  beachtet  man  aber  dass  Cicero  schon  atif  semer  reise 
in  die  provms  die  f^rfiste  Sorgfalt  daraaf  verwendete  niemandem  aufwand 
zu  vernrsacheii,  und  dass  er  dies  sein  bestreben  wahrend  seiner  ganzen 
reise  und  seines  aufentfaalls  in  der  provinz  fortwährend  betont  (V  9, 1 
faeUtm  ,  ,  ut  summa  modestia  et  summa  ahstinentia  munus  hoc  extra* 
4^rdHuirium  tradneamus.  10,  2  adhuc  sumptus  nec  in  me  aut  publice 
0tsi  privatim  nec  in  quMnqwm  eomUum:  nihil  accipitur  lege  Julia, 
mhü  ab  hospitci  vgl.  11,  5.  14,  2. 17,  2.  19,  2.  20,  6.  21,  6.  7),  und 
«Issz  er  sich  von  anfang  an  bei  der  wähl  seiner  quartiere  von  dieser  rück- 
Sicht  leiten  liess  und  auf  seinen  und  seiner  freunde  gfitem  sich  einquar- 
liertc,  statt  die  gemeinden  in  anspruch  zu  nehmen  (am  ersten  tage  blieb 
et  in  seinem  Arpinum ,  am  swellen  bei  seinem  bruder  Quintus  im  Area- 
nuiii,  am  dritten  im  Aquinum,  am  vierten  im  Pompeianum,  am  rünflen  im 
Trcbolanum):  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dasz  er  hier  gesagt  habe,  er 
werde  auch  durch  die  Sorgfalt  in  der  wähl  seiner  quartiere  sich  beuullicn 
4ien  erwartungen  zu  entsprechen,  welche  man  von  seiner  entlialtsamkeil 
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rieb  gemadil  habe,  aml  dieser  gcdanke  lietse  akh  herstdleo  vni  eiacr  im 
verblllois  tur  vertterboia  der  stelle  nlclit  aUait  gewallaamea  inderaBg, 
wenn  man  acliriebe:  de  nc9trü  cmiHfunUa  eiiam  dSigenHa  simiiomis^ 

faekmus  sniii. 

üte  eli€fi  besproclienen  tlellen  darflen  rar  genftge  den  beweis  Jte- 
fern,  dasz  B.  in  demselben  masze,  in  welcbeni  er  den  von  Ihm  aalfeaCell* 
ten  grandsalz ,  dasz  die  eaMudation  der  interprelalion  roraogehen  mfisse, 
eine  praLliache  geliung  zu  geben  versuchle,  auch  von  der  wabi«i  oder 
wenigstens  wahrscheinlichen  emendalion  mehr  oder  weniger  abirrte;, 
natürlich  am  meisten  da  wo  Oberhaupt  eine  emendation  gar  nicht  mög- 
lich scheint  und  wo  es  jedenralls  das  beste  ist  offen  zu  hekennen,  dasz 
man  am  der  möglichkeit  der  herslellung  verz%veifle.  ^h^i  dies  nua 
»iclil  \\\n\ .  sondern  nlle!«  ol  ne  ansnatime  mit  einer  wenn  ;iiiih  noch  so 
unwabrscheiuJichen  cmrnJation  liedenkt,  dies  isl  ein  zweiter  übelstand, 
durch  welchen  er  »len  gulen  f  ind  ruck  des  gelungenen  .ih^  t  sclm  riclit  hat", 
oder  sollte  denn  wirklich  irgend  jemand  sich  befriedigt  fühlen  können 
durch  emendalionen  folgender  arl :  IV  18.  1  (vulgo  16,  minc  de  Ga- 
l>(?n<i.  s(<'!itnr/i<iheris ;  verum  fercmlum  est  (cod.  nunc  ut  opinionem  ha- 
bcus  rirum  fcrendum  ebd.  TlOpcict  tidkvü  (cod.  TTOPTTATTYMtNA'; 
ehd.  vulgo  10,  12;  Unque  dixil  sUilim  reus  lege  Papia:  uol 
€CTi  Tl.  Ol)  coi  5*,  *'Apec,  cuv  TTaqpir]  (cod.  iiaque  dixil  aiaiun  rtsp, 
lege  maieni'ifis  OYCOIMPICAMAOIHI  IV  19.  1  vuli?o  17,  1  und  18,  3) 
/tuio,  vidrbis  numt/ns  and'  comifiu  tnbulim  populo  divisis  peli  consu- 
lalum  ,  videbis  absolulum  (}abinium .  civitatem  ri/cnUtn  lusiitto  ei  om- 
fiitttn  rerum  licentia  fcod.  piifavi  de  muninis  ante  comilia  uno  loco 
divisis  palani  imlc  al'Soiuttnn  (^.tihirninn  <iii  (aturam  fruere  iustifio  et 
omnium  rauui  Urfntin)'(  wol  hni  H.  sellii>l  kein  vertrauen  zu  diesen 
gewalUnaszregeln  und  leilel  sie  zum  leil  ein  niil  'si  hariidari  licel';  wäre 
es  aber  nicht  besser  gewesen  dergleichen  ganz  zu  unterdrücken? 

Eine  dritte  eigentflmlicbkeit  in  B.s  verfahren,  die  durchaus  nicht  ge- 
billigt werden  kann  und  befriedigende  resultate  nicht  gewihrt,  ist  die 
teilweiae  emendation  (sanatio  ex  parte],  bisweilen  erklirt  er  anadHkk* 
lieh  *locuni  ex  parte  aanan%  doch  Öfter  nooh  findet  aieh  daa  factnm  ohne 
dicf  bekennlnis.  nun  kommt  et  aber  wol  blnfig  vor,  daai  der  kriliker 
bei  der  emendation  einer  corruptel  irgend  etwaa  unbeachtet  lisit  gente 
aeiner  menacbllcben  unToUkommenhett,  und  datt  er  demnach  ohne  ea  su 
wiaaen  und  lu  wollen  eine  bloai  partieile  helluug  bewirkt,  die  erat  durch, 
apitere  eigene  oder  fremde  bemOhuug  ihre  vervollatlndigung  erUt;  aber 
daai  man  bewuat  und  abaichtlich  partiell  emendiere,  acbeint  dem  ref. 
wenigstens  gani  uanatflrlkh.  lum  wenigaten  wird  man  einer  aolcbe» 
partiellen  emendation  keinerlei  gewicht  beilegen  kdnnen,  ao  lange  der 
uoemendierte  reat  ea  möglidi  erachemen  llatt,  daai  in  ihm  elwaa  der 
angenommenen  emendation  wlderaprechendea  enthalten  aei.  noch  weni- 
ger aber  acheint  ea  inllaaig,  daai  man  einer  unaichem  und  beanatandeten 
emendation  lu  liebe  in  dem  unverdicfaligen  teile  dea  textea  Indeningen 
vornehme  und  dieae  in  den  text  aufaebme  ohne  jene  emendation;  denn 
dadurch  entatelit  nicht  partielle  emendation,  sondern  eine  vollkommen. 
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gesunde  stelle  kann  lu  einer  partiell  comiplen  werden,  wie  es  auch 
wirklich  in  B.s  ausgäbe  gesclielien  ist.  1  3,  3  bat  der  Med.  Sahuihm 
praesentem  resiiiuere  in  eiu$  velerem  graiiam  wn  peiui.  hoe  ad  U 
ieripsiy  guod  is  me  aecuMore  de  ie  ßolebai.  in  se  expertus  est  Ulum 
tue  minus  exorabilem  meum  siudium  nee  Ük'  defnine.  Orelli  gibi  mit 
Bosius  aus  Y  a  i  in  se  usw.,  was  swar  wegen  des  vorausgehenden  solebat 
leicht  möglich,  aber  auf  solche  aulorilit  hin  niclil  ralbsam  ist,  und  mit 
GraeWns  nec  tibi  nec  $ibi  defuisse^  weil  einfaches  nec  fOr  ne  .  .  qui* 
dem  nicht  Ciceronisch  ist.  der  tusammenhang  dflrfle  dann  freilich  die 
umgekehrte  Stellung  nec  sibi  nec  tibi  fordern.  B.  macht  nun  die  bemer* 
kling,  meum  Studium  nec  tibi  defuisse  könne  nicht  von  in  se  expertus 
est  abhangen,  weil  er  das  nicht  habe  an  sich  erfahren  können,  und  ver- 
mulel,  Cic.  habe  geschrieben  meum  Studium  negat  tibi  defuisse.  jedoch 
isi  sein  verlrauen  zu  dieser  eniendalion  nichl  grosz  genug,  dasz  er  sie 
aufzunehmen  wngic.  aber  er  ändert  um  derselben  willen  das  vorher- 
gehende im  le\lG  und  schreibt  demnach:  hoc  ad  fe  srHpsi ,  quod  is  gut 
me  accusare  de  te  solch a f  ^  in  $e  expertus  illum  esse  minus  exora^ 
hitem^  meum  Studium  nec  tibi  defuisse.  dasz  Cicero  nec  (ihi  in  der  be- 
deutung  vcn  ne  tibi  quidem  gesagt  habe,  ist  nichl  waljrschcmlich ,  ob- 
gleich ich  selbst  iViiliiT  crfneigt  war  für  <len  brnTsliI  dies  aozuneliuien ; 
aber  daraus  folgt  wedi-r,  dasz  m;in  ein  urr  sibi  liinzufügen  müsse,  was 
nach  in  se  expertus  csi  dl  um  e:ise  minus  exorabilcm  wenigstens  den 
anstosz  nicht  bietet,  welchen  B.  darin  findet;  denn  wenn  Salustius  IteL 
den  bcmühuiigen  de&  Cicero  ihn  mit  Lucccjus  auszusölitioii  die  erfahruug 
gemacht  halle,  dasz  derselbe  minus  exorabilis  sei,  so  liaiie  er  doch  zu- 
gleich mit  erkijunt,  dasz  es  bei  ihm  nichl  an  Ciceros  eifer  uinl  beinühung 
gefehlt  halle,  und  konnte  daraus  den  schhisz  ziehen,  dasz  Cicero  sich 
roll  gleichem  eifer  juch  der  sache  des  AUicus  angenomuien  habe;  und 
noch  weniger,  <lasz  raiin  zu  so  i^evvdllLhäligen  verdinlerungeu  scliieilea 
müsse,  wie  13.  sie  vorniml,  wuhei  er  obendreij]  nicht  beachtet  bat,  dasz. 
am  Schlüsse  eines  kurzen  und  flüchtigen  handbillels  eine  so  complicierte 
periode,  wie  er  sie  herstellen  möchte,  ganz  und  gar  unwahrscheitflich  ist. 
mir  scheint  meum  Studium  nec  tibi  defuisse  glosse  zu  sein,  auf  diese 
weise  erklärt  sich  nec  tibi  für  ne  tibi  quidem  gemäss  dem  späteren  ge- 
braneb.  nötig  ist  der  zusats  nach  dem  vorher  gesagten  durdiaas  siebte 
und  er  barmoniert  in  seiner  breiten  ausfahrlidikeii  auch  nicht  mit  der 
übrigen  prägnanten  kfirxe,  nebenbei  sei  bemerkt,  dass  ohne  grund  un- 
mittelbar vorher  fQr  guibus  de  suspitianibus  mit  Plnygers  in  der  Mne- 
mosyne  XI  s.  289  euius  de  suspiümiibus  empfohlen  wird,  da  die  pro- 
nomlna,  statt  substantivisch  im  geneiiv,  sehr  hSufig  adjectivisch  mit  ihrem 
Domen  in  gleichem  casus  verbunden  werden,  z.  b.  iUa  (ss  iUius)  iaetilia^ 
nei9ria  u.  dgl.  m. 

Oass  das  eben  charakterisierte  verfahren  ein  unstatthaftes  ist,  leucb- 
tet  aus  dieser  ^inen  stelle  lur  genfige  ein.  wenn  noch  eioige  beispiele 
hier  beigefagt  werden,  so  geschieht  es  in  der  hoffiiung  dasx  die  wnndea 
derselben  eine  befriedigendere  beilung  lulassen»  X  8,  4  erArterl  Cic  die 
frage,  wie  er  selbst  sich  su  benehmen  habe,  wenn  Pompejus,  wie  er  ver^ 
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nmiel,  mil  einer  Holle  nxH  Italien  lurOekkehrt.  umnquam  emm  iä  eyft, 
«r  Hitpaniae  per  m  tenerenhtrs  wnaUB  appßi'tttMM  ei  eemper  aßH- 
ffMiitima  curß^fitü.  nüvigabH  i^tmr^  cum  erit  Umpm^  tmaximit  du- 
Mlmi  ei  üd  ltaHam  aeeeäef;  im  fum  not  eeietUee  quid  erimuef  mm 
meüoi  etu  ihm  »öm' IfeeMI.  daeei^  adpersMmur  igiiurf  fuod 
malue  (mg.  Med.  maiui  oder  mtdum)  eeitieei  ianium  äenique 
quid  turpiutf  anni  puJde  hie  in  aheenii»  solue  tuti^  «f- 
lifi  eiuidim  cum  Pmpetu  ei  cum  reUquii  prineipSbut  nm  ferm? 
Boot  lebreibt  nto:  quod  maium  eelHeei  tantumf  deidque  quid  iurpka* 
AmdMi  de  hie  in  abeenü»  $otu$  tuH  usw.,  aiml  also  den  enlen 
seiner  enend^llon  als  sicher  an,  ohne  not  zu  sagen,  wie  er  quod  moftrsi 
scib'cet  iunium?  denique  quid iutpiuif  erklärt  wissen  wolle,  uod  okne 
eine  befriedigende  erMüning  und  eoiendaüon  des  folgenden  gefoBden  za 
liaben;  wenigstens  l>crriedigt  ihn  seihst  sein  Vorschlag  an  irum  kuius 
amenHs  sohis  tuli  niclit  und  wird  schwerlich  jenund  befriedigen,  wiit 
es  in  soldiem  falle  nicht  zweckmSsziger  gewesen,  er  Iiitie  atich  quod 
malus  ,  ,  turpins  einfach  wiedeigegeben ,  wie  es  kn  Med.  steht?  kh 
wenigstens  finde  nichl,  daas  das  fon  ihm  gegebene  verstandlicher  wire. 
ich  glaube  jedoch  keineswegs  dasz  die  verstOmmelung  so  bedeutend  isL, 
•  wie  es  auf  den  ersten  anblick  scheint;  man  braucht  hiosz  anders  abzu- 
iritrn  tind  ein  paar  durch  gleichklang  ausgefallene  buchstal>en  zu  ergin- 
zen,  so  Isi  nlles  in  !»c*iler  Ordnung,  auf  die  tra^c  classibus  adversabimur 
i'jihir"  nnlwortel  Cic.  mit  ironisclier  Mllnrkoit:  quod  ffwliis  scilket 
(»emlioli  Pompeiun  est  n'tis),  und  (Inn  kl  dainil  .ms,  dnsz  es  ihm  jn  nicht 
möglicti  sei  dem  mit  einer  flolie  IiüIk  ii  ^ich  n.lltprndf'n  Pompejus  feind- 
licli  »'nli?i'ponzu!reten ,  weil  er  j.T  seiner  eigenen  partei  angehöre,  also 
nicht  nxtlus  sondern  bonus  civis  sei,  ubglelch  er  sicli  scheinhsr  feindlich 
zu  ifiiu  geslelll  hahe  ifurcl»  sein  verldeiljen  in  Italien,  wShreuü  jener  nacli 
tiriechenland  sich  kg.ili.  sodann  knüf^ft  rt  die  alternative  an:  au  tum 
denigueT  (nnmlicli  ad  cum  aercdamT  dtim  nnr  die  wiedei Vereinigung 
mit  I*ün)pej(is  liandell  es  .sich  und  um  den  geeignetsten  zeitpuncl  sich 
iiitn  anznsi  lilit?s/en),  und  darauf  antwortet  er  quid  lurpius?  denn  er 
findet  es  mil  reclil  sclnuachvoll  sich  erst  in  dem  augeubiicke  dem  freunde 
vollstSndig  wieder  arizuschlieszen«  wenn  derselbe  mit  einer  voriu^Nii  iii- 
lich  zum  siege  fnlirenden  macht  in  ll  ilien  auftrete,  allein  Alii  us  li  ^le 
wioiierlioll  darauf  aurmerks;im  ^pni  n  lil,  dasz  Cicero ,  wenn  er  oliu«'  ge« 
zwungcn  zu  sein  nnd  ans  ei^Miciii  enlschlusse  zu  PttmjM'jns  gehe  und 
dessen  partei  sich  anschliesze,  itoiwendig  den  zorn  <«iv;u  s  mf  sich  laden 
müsse,  da  er  nun  in  dem  vorhergehenden  seine  geneigilu  i(  hi  Pompejus 
sich  anzuschlieszen,  noch  lievor  dieser  mit  einer  gewaUigtn  llotie  an 
Italiens  kuste  erschienen  sein  würde,  wenn  auch  etwas  versteckt,  ausge- 
drückt halte,  so  blieb  ihm  weiter  nichts  übrig  als  dieses  bedenken  des 
AltitOf  80  gut  er  kounte  zu  entkräften;  und  die;:»  lliul  er,  wenn  wir  an* 
nclitncn  dass  vor  mmi  wegen  gleichiautes  der  anfangssilben  an  iram 
iyr{anni^  denn  mit  tyrannui  wird  Cäsar  wiederholt  von  ihm  hetelchnel] 
ausgefallen,  und  dasi  in  eibnntis  (oder  abcentis  wie  man  in  Y  gelesen 
haben  will}  verdorben  sei  aas  me  ureeniie,  oder  sofern  man  areere  hi 
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«1er  bLtlcuUmy  von  arcessere  l>c;iiisl.imlel ,  arcesseniis.  die  siello  wüide 
;i!so  mit  diesen  gerrnj^cn  veränderuiigiii  Jaulen:  classibus  advcrsabimur 
iijiiui  f  quod  malus  scilicet !  an  tum  deniquc  f  quid  fttrphts  f  an  iram 
iyrtinni  valde  hinc  me  arccnlis  sidus  luli,  sctdus  riusdem  .  .  nun  fer-um  ? 
'oJer  liabe  ich  den  zoni  des  lyr;inaea,  der  mich  niil  machl  vuu  hier  ii.icli 
Horn  enlhül,  allein  getragen,  und  sollte  doch  eine  verbrecherische  (Itat 
seinerseits  gegen  mich  vereint  mit  meinen  jiul  List  hen  freunden  niclit 
tragen?'  also:  *vor  Casars  zorn  habe  ich  bisher  micii  nicht  gefurcliu  i,  da 
ich  seinem  befehle  im  sttial  zu  cisclipinen  nicht  nachkam,  und  werde 
mich  vor  ihm,  wenn  ich  mit  uiciiien  freunden  vereint  bin,  er  mag  be- 
ginnen was  er  will,  noch  viel  weniger  fürchten.*  damit  stimmt  dann 
auch  8  5  überein,  wurui  Cic.  auscinautleiselzt ,  dasz  die  ^cf.ihr  für  ihn 
die  gleiche  sei,  er  möge  bleiben  oder  zu  Poiupejus  golieu :  in  dem  einen 
falle  drohe  dieselbe  voja  Pumpejus,  \u\  ajidun  von  Cäsar;  aber  diese  sei 
ehrenhaft,  jene  schmachvoll,  und  er  kOnne  gar  nicht  in  zweifei  sein,  dasz 
•fr  ein  sclimachvolles  benehmen  meiden  müsse,  welches  noch  dazu  mit 
l^efabr  verbunden  sei,  da  er  ein  solches  sogar  meiden  wdrde,  wenn  e$ 
ihm  heil  lu  bringen  vermöchte. 

Ganz  ihnlicJie  erwlgungeu  und  beilenken  hallen  den  Cicero  auch 
^chon  damals  beschSfligt,  als  Pompejus  zwar  noch  in  Italien  war,  jedoch 
«ich  voraussehen  iiess  dass  er  dasselbe  aufgeben  werde;  und  er  bal  die- 
selben  wiederhol!  in  seinen  brlefen  ausgetirfickt,  besonders  VU  20, 2,  wo 
sich  B.  gleichfalls  eine  unslatlhafke  *sanatio  ex  parte'  erlaubt  baU  Cic» 
schreibt  nerolich:  ego  autem  in  liiUia  Kttl  cvvtato^otvBiv^  nec  U  id  con- 
-in/o.  sin  exlra^  quid  ago?  ad  manendum  hienu  • ad  fugam  hariaiur 
amieiiia  Gnaei.uMW,  B.  gellt  von  der  anstellt  aus»  Cic  müsse  den  gedan- 
ken  ausdrilcken:  ^Ich  bin  bereit  mit  Pompejus  zu  sterben,  und  zwar 
wenn  der  krieg  in  Italien  geftthrt  nlrd ,  in  Italien;  wo  nicht,  ausserhalb.' 
4len  ersten  teil  dieses  gedankens  getraut  er  sich  nicht  herzustellen,  indem 
ihm  doch  sowol  seine  eigne  vennutung:  ego  auiem  in  lialia  «al  cwa- 
no^avit¥  Gnaeo  lubenter  poio  (oder  Gnaeo  et  coss.  voio)^  als  auch 
der  Vorschlag  Peerlkamps:  ego  autem  in  Iialia  y,a»  iiso^v^CKiiv  di^ 
fif,  ^avotfi^  inovotog  zu  wenig  Wahrscheinlichkeit  iiletei ;  aber  die  zweite 
hälfte  desselben  trügt  er  kein  bedenken  herzustellen,  indem  er  schreibt: 
st/i,  exlra.  quid  ago?  usw.  schon  die  schwierigkeil  den  ersten  teil  des 
gedankens  in  einigermaszen  wahrscheinlicher  weise  aus  der  Überlieferung 
herzustellen  hätte  ihn  gegen  den  ganzen  gedanken  bedenklich  machen 
sollen;  auf  keinen  fall  aber  kann *dio  eine  hSlfte  als  sicher  angenommen 
werden,  so  lange  die  andere,  von  welcher  sie  bedingt  wird,  unsicher  i^t. 
jedoch  der  ganze  gedanke  ist  überhaupt  falsch,  nirgend  in  Ciceros  bric- 
fen  finden  wir  eine  andeutung,  dasz  er  auf  alle  falle  mit  Pompejus  zu 
sterben  bereit  sei,  am  wenigsten  in  der  zeit  welcher  dieser  bricf  ange- 
hört, wo  es  Cicero  für  den  grösten  fehler  hält,  dasz  Pompejus  Italien 
aufzugeben  gedenkt  und  noch  der  mcinung  ist,  dasz  derselbe  di!rrlhiu>>  in 
Italien  den  kämpf  zu  bestehen  verpflichtet  sei.  dem  Pon^pt  jus,  .üi  h  wenn 
dersellie  Italien  verlasse,  zu  folgen  ist  er  wenig  geneigt,  und  die  gründe 
Xür  diese  almeigung  sind  hier  zusammengcfaszl  in  den  Worten:  ad  tnu- 
Jahrbachw  fOr  du».  phiIoL  1867  hn.  11.  51 
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nendum  hwrfalur  hUnUy  Ikturei^  impravkH  et  negfe^ies  ducti.  wie 
konnte  er  aberhaupl  df^enigen  ttmillnde  aufiililen,  welebe  bei  der  w- 
auniehtlicheD  flucht  des  Ponpejua  ihm  das  verlileiben  Id  Italien  emptah- 
len«  weDD  er  vorher  gesagt  hllte:  *ich  hin  auf  alle  fiille  herett  mit  Pook 
pejus  SU  sterilen,  sei  es  in  Italien  sei  es  ausserhalb'?  also  so  viel  ist 
siclier,  dass  gerade  der  recipierte  teil  der  emendation  in  entschiedeBeoi 
Widerspruche  steht  mit  Ciceros  wirliltcben  ansiclitcn  in  jener  zeit,  wie  er 
sie  teils  anderwirls,  teils  in  dem  nemliclim  briefe  ausgcsprocbeo  hau 
es  scheint  im  gegcnteil  an  unserer  stelle  durchaus  Icein  anderer  goIanLe 
sulissig  als  dieser:  Hvenn  in  Italien  der  kämpf  zwischen  Ponipejus  uod 
CSsar  entschieden  wird,  so  wei^tz  ich  was  ich  7.u  thun  habe:  ich  hin  ent- 
sctilossen  mit  Pompejns  su  sterben  und  verlange  für  diesen  Tal!  deine« 
raih  nicht;  wenn  aber  auszerhalh,  was  dann?'  es  fragt  sich  nun  aber, 
ob  dieser  gedanke  in  der  hsl.  Überlieferung  enthalten  sein  kann,  oder  ob 
dieselbe  noch  einer  emendation  bedarf,  um  ihn  deutlich  auszudrtIckeQ. 
gegen  den  versuch  einer  emendation  erhebt  sich  das  bedenken,  dasz 
eigentlich  in  drr  ganzen  sti^llc  gar  nichts  vorhanden  Ist,  was  eine  cor- 
ruplol  andeulele:  denn  firr  te  id  consulo  ist  in  solchem  7M<ainmenhanf;e 
weder  ein  'dichim  inurlMiiuni  rt  a  Giceroni'»-  morilnis  nidiorrens*.  wie  B. 
meint,  noch  hielel  id  einen  grammatischen  anslosz,  wenngleich  B.  ter- 
sicherl ,  er  habe  consulere  nirgend  niif  dnpprltem  nre,  gelesen;  es  stellt 
hier  id  aiil  demselben  rechte  wie  in  id gaudeu.  hur  ir  admoneo  n.  dgl.  in. 
ebenso  wenig  wird  nun  das  zweite  sprachliche  l  rd»  nken  R.«  teilen,  dasi 
nemlicli  ffir  quid  nfjo'*  vielnieiir  quid  ngam?  nfrii dt  1  In  h  sei.  weil  ja 
Pompejus  zur  zeit  d-h  h  in  Italien  sicli  i  i  linde,  uiiliun  sin  cxlra  nur  »ii-' 
ergflnzung  ht'Uinu  geretur  zulasse,  warum  sollle  sich  Cic.  nrchl  irn  ijei^if 
in  die  ziii\unfi  versetzen  und  ergänzen  bellum  <jerilurf  hat  er  docii  sclion 
fnllier  VII  12,  4  si  Pompeius  Jlalia  cedit ^  quid  nobis  agendum  pul£s 
(hc.  steribe)  gesagt,  ohne  dasz  B.  daran  aastosz  genommen  hätte,  and  ich 
niöclUe  das  präsens  der  Situation  angemessener  finden  als  da«  futurum, 
in  seiner  aufregung  und  unruhc  vergegenwärtigt  sich  der  si  IrreibtT  die 
Zukunft,  es  bleibt  also  nichts  flbrig  als  einen  versut  Ii  zu  machen,  ob  der 
stelle  durch  inlcrpntaiiuii  zu  helfen  sei.  ni  fauiiliäi  em  Zwiegespräch  — 
und  der  vertrauliche  brief  ist  ja  nur  ein  Surrogat  desselben  —  pllegt  man 
wol  Öfters  einen  gedankcn  nicht  vollständig  auszuTöhren,  sondern  nur 
mit  den  anfangsworten  des  salzes  anzudeuten,  natürlich  in  der  voraus» 
seUung,  dass  dem  Iiftrer  mit  den  angeDOhrten  worlen  der  ganze  gedanke 
zum  faewustsdn  gebracht  sei.  hieher , gehört  was  oben  zn  IV  14, 1  be» 
merkt  worden  ist ;  nSlier  unserm  ziele*  fOhrt  aber  die  belannle  thatsaehe^ 
dasz  Sprichwörter  und  bekannte  aussprOdie  hluflg  nur  mit  ihren  an- 
fangsworten citiert  werden;  z.  b.  1 19,  10  tCc  ircrrdp*  cdvricci;  II  12, 2" 
uhi  sunt  qui  ahmt  ta0r}g  (pm'ilgf  tl  16,  4  a<l  quoque  fuil  ff^dtfOf 
l/cov,  wu^ev  di,  V  10,  3  0  iliud  verum  igüuv  n^  VII 13%  4  ^dvitc 
dpiCTOC.  IX  6,  6  cvv  T€  b^'  ^pXOfi^VtU.  da  die  aoslassung  darauf 
beruht,  dasz  man  voraussetzt,  der  andere  sei  Im  stände  das  fehlende  zn 
ergänzen,  so  wird  liei  jedem  gedanken  das  gleiche  slatlfinden  könneo, 
wenn  man  zu  der  gleichen  Voraussetzung  berechtigt  ist   in  der  Ihat 
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fiihlen  sich  auch  hoispielc  dafilr  boi  Cicero,  so  schrcilit  er  IV  7,  2  Alicr 
deo  tod  des  Metdius  Nepot:  de  MeteUo  w)%  iaifi  igfdtfLivotffiv  —  sed 
tarnen  muUis  annis  cm»  nemo  cmf  morHiUM^  gui  guidem  — ,  weil  er 
wcisz  dasz  dem  Auicus  nicht  dunkel  i»t  was  er  sagen  wolle,  ähnlich 
Vii  22, 1  0  celeritatem  ineredibilem :  huius  autem  nosfri  — .  VII  23,  2 
manebo  igiiur,  etsi  vivere — .  X  5,2  atque  utinam  tu  —  sed  molesHor 
non  ero.  X  6 ,  2  £/e  Quinto  filio  fit  ame  quidem  $edulo ,  sed  —  nosli 
reiiqua.  X  12,2  sed  satis  lacrimis — .  nun  waren  aber  (lern  Alticiis  Ui- 
ceros  Charakter  und  politische  grundsStze  vollkommen  bekannt:  rr  wusle 
dasz  demselben  das  heil  des  Staates  auf  der  geltung  des  .Senates  beruhte; 
er  wusle  dasz  dem<;elbcn  Pompejiis  als  der  einzige  bort  der  senatorischen 
partei  erschien-,  er  wüste  inshcsomlorn ,  «lasz  derselbe  <!ipsen)  Pomp<'jtr<? 
mit  oincr  bpinahe  hlrmleii  ergrl  rnheil  anliieng ,  dnsz  or,  selbst  wenn  «t 
den  Ponipfj!!!^  fVlilm  <;ifi.  doch  niclil  von  ihm  sicfi  loszumachen  ver- 
mochlc;  liherdies  aber  hatte  Cic.  in  seinen  briefcn  schon  wiffh^hult  es 
au.sgesprochf^n*) .  dasz  er  clor  p.irlei  des  Senates  und  ihrem  führer  I'om- 
ppjus  sich  unbetiingl  anscliltt^/e.  so  lange  man  in  Italien  gep^en  C.Isar 
kämpfe,  aber  seine  enlsclRühtiig  noch  nicht  fjef.iszl  Iiahe  für  den  fall 
dasz  Italien  anlV'*'r'<''"'"  wenle;  es  konnte  also  dem  Atiiius  florcliaus 
nicht  schwer  fallen  das  angefangene  ego  a\>(rm  m  I(ali<i  -/.ai  ovifunO' 
^avHv  zu  ergänzen:  Gnaeo  paratm  s>/?n  oder  nach  nnalogie  von  Aesch. 
Agam.  1280  TXTlCOjjai*  um  so  werji^»  i  ,  als  das  folgende  negative  nec 
ie  id  ronsulü  ihm  den  verscii\\  iegenen  [»osiliven  gcdanl^en  deutlich  genug 
au  die  hatid  gab.  man  interpungiere  demnach:  ego  autem  --  in  Iialia 
xat  avva:i:o'hiiJstv  —  nee  ie  id  ronsulo;  sin  extra  —  quai  ago'f  'ich 
alter  —  h\  Italien  his  zum  lodc  —  und  danach  frage  ich  (Höh  nicht; 
wenn  über  auszerhalh  —  was  Ihne  ich?' 

Die  eben  besprochene  stelle  führt  uns  aber  auch  auf  eine  vierte  arl 
der  versehen  Bools,  über  welche  noch  mit  zwei  Worten  zu  sprechen  ist. 
wie  nemlich  hier  zwei  irrige  und  einseitige  gesichtspunclc  die  entschci- 
dung  bewirkt  haben  und  nach  anderen  gar  nicht  gefragt  worden  tat,  so 
hat  B.  auch  anderweit  Irgend  einen  beliebigen  geslchtspunct  herausge- 
griffen nnd  Yon  densetben  seine  enlscbeidung  abhängig  gemacht  mit  Ver- 
nachlässigung anderer,  wobei  es  nicht  selten  sich  ereignet  dass  er,  ge- 
rade wenn  er  auf  dem  falschen  wege  sieh  befindet,  seine  verlndeningen 
keck  in  den  ivtl  seist,  wihrend  er  das  richtige,  selbst  wenn  er  es  durch 
gewichtige  autontSten,  die  ihm  vorangegangen,  stfltien  konnte,  schQch- 
lem  in  den  noten  niederlegt,  gleich  der  xuleUt  besprochene  20e  brief 
des  7n  buches  bietet  hierzu  beispiele  in  seinem  ersten  $,  wenn  ß.  schreibt: 
eate  emm  jmtes  quicqumn  e$$e  minorts  his  consulihus^  guarum  -ergo 


4j  vgl.  VJl  7,  7  ul  Los  uruuiUu^  sie  tyo  bonos  viros  aut  cos,  qidcum' 
gne  Ac€Ktwr  botd^  sequatf  ttiamti  rueni,  ebd.  10  ommety  tt  in  Jtalia  con- 
mtat,  erimus  una;  «in  eedet,  connlii  res  est.  12,  2  si  manet  (si-.  Pompeius)^ 
vereor  ne  exerrffutn  firmnm  habere  non  poant :  stn  discedit ,  quo  aul  qua 
aut  quid  nobU  agenäum  est  'f  nescio.  ebd.  §  4  scribe  aliqiUdf  et  maximef  si 
Pmpehm  Italia  cedit  ^  quid  noHs  agendmm  putet,  17,  4  sin  betttm  gerttur^ 
mm  der^  officio  nee  ^gnüoti  mect, 
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auäiendi  aliqtdd  ei  eognoscendi  notfri  apparaius  maximo  Mri 
Capuam  teni  prkße  mmoi.  tili  nondvm  tenerani,  sed  erani  venturi 
f  inanes,  imparaii,  er  oiml  das  ganz  uncicerosisGiie  guontm  ergo 
=  qmrum  eausa  ^  welches  doch  nicht  einmal  eioeo  pa^^seudeo  sino  gill 
(denn  was  soll  iitMszeo :  '  gm  di  i « nln  Hlen  icb  in  der  hoflauug  etwas  zu 
bAren  gekotniuen  hin'?;  nacli  Busius  auf  lör  quorum  ego  spe,  blosz  weil 
ihm  audkndi  aliquid  aoslösilg  ist,  wenii  quonm  von  spe  abhiogl,  uad 
WmX.  inanes  stehen ,  ohwul  er  das  richtige  nonis  gefunden,  warum  alxr 
B.  in  '/uorum  rgn  spe  audttndi  aliquid  anslosz  genommen,  das  er  doch 
mit  Ter.  hmit.  2y  twvarum  qui  spectaudi  faciunl  ropiam  vcrlheidigen 
k<»nnle,  dd  »t  V  1  ]  .  7  sogar  Frundisio  quae  tibi  cpistulae  reddilae 
stall  SK/t'  ntt'u ,  luni  vidcUcet  daias^  cum  ego  mc  nun  belle  ha- 
berem  dnliit  i.  niclii  abzusehen,  indessen  die  liarte  von  quorum  ego 
spe  auilictiiii  <iii</uid  .i!ler(liiif;;s  wol  beseilifl  ui-rden,  ;*h*'r  auf 

311'Iereiii  wri'**;  nudtrtHÜ  aliquid  et  eognoscendi  noslri  appat  fttus  i>l  ,\U 
^lt»ssfiu  zu  '/tm^Kiu  spe  2u  lilgen.  und  Cicero  <;cl!neh:  quorum  ego  spe 
7fi<i  t  iniit  imhf  t  Lapnnm  reni  usw.  dasz  inanes  imparaii  iiichl  richtig 
seiii  kaun,  hat  H.  biosz  daiau^  gesclilossen.  d,««^/  hier  fiar  kein  gruud  vur- 
Kegt  die  geringe  bcreitsrhafl  ilei  lunsnln  durcli  zwei  wttrle  auszu- 
drrn'^«'ri.  und  nun,  <lipsplh«M»  iHtj><'küudigl  Italien,  sie  würden  an 

don  uiirien  ktHiiiiica  gegen  ende  de»  Ijinles  sagt  Cic. :  i(im  enun  mlirnul 
rnnsif/f's  fttl  >»//.v  nonas)^  seiir  he  Iii  ig  veruiiilel,  es  sei  nonis  für  ina'n'S 
herzusleil«  II.  Iialle  er  jedoch  noch  etwas  genauer  zugesehen,  so  w  ür<k» 
ihm  nirlit  verborgen  gebliehen  sein,  dasz  hier  gar  iüclii  davon  die  leile 
sein  kann,  w  ie  die  consulu  kuiuiiien  werden,  sondern  im  fiek'casaU  zu 
nondum  renerant  bJosz  ilavuu ,  wann  sie  kommen  werden,  und  er 
würde  nonis  unbedenklich  in  den  lexl  genommen,  imparaii  alier  als 
glosse  %on  inanes  getilgt  haben,  zumal  doch  einleuchleud  ist,  dasz  nie* 
niandem  einfalleu  konuto  imparaii  durch  inanes  erklären  zu  wollen;  wo! 
aber  gab  inanes^  naclidein  es  aua  nmit  verderbt  war,  Veranlassung  die 
erklärung  imparaii  beituacbreJbee. 

Aelmliches  bal  sieb  B.  sfemtich  vieJ  xu  sdralden  koiuiueii  lassen, 
X.  b.  wenn  er  I  3,  2  nos  Mc  ie  ad  mensem  lanuarium  exspeetamui,  ex 
qn^m  rumore  an  ex  Kilens  tuis  ad  aliot  missis  das  fragexeldien  nacb 
misiis  mit  einem  semIkolon  verlauscbt,  obwol  er  unter  den  veradiieile- 
neu  erklarungeii  die  von  Nadvig  billigt,  dasx  an  den  bebauptenden  satz 
ein  Tragender  angeschlossen  werde,  noch  aulTIliiger  erkUrt  er  1 14,  3 
intellexi  hominem  moteri;  uirwm  Crasium  imre  eam  gratiam^  quam 
ipse  praeiermisiisei  ^  an  esse  iantas  res  naiiras  nsw.  durch  siwe , .  Hve 
und  wiH  den  acc.  c  'Inf.  mit  berufung  auf  G.  T.  A.  KrOgers  unters,  aus 
dem  gebiete  der  lat.  Sprachlehre  I  s.  10  ffl  von  den  fragpartifceln  abfalU' 
gen  lassen;  während  doch  Cic.  offenbar  sagt:  er  habe  bemerkt  dasz  die 
rede  des  Crassus  dem  Pompejus  verdross  gemacht  habe,  und  daran  die 
Trage  anknöpft:  ^ob  danlber  dasz  —  oder  — V  und  die  entscbeidoog 
derselltcn  dem  Atticus  ilberltszt.  I  13,  1  nimi  er  anstosz  an  dem  be- 
kannten ancora  totuia  und  empfiehlt  die  emendation  von  Peerlkamp  ff»- 
cora  sublaia  ora  soiuta,  ohne  zu  lieacliten  dasx  das  beigcTilgte  ui  scHbis 
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t'iiie  iin/v\ riik'wli^'C  Iiinweisung  (laj.iiif  fMilltHll.  <l.i^-:<  Atticiis  lica  folilcr- 
haften  ausdruck  anrani  siihlaia  in  seinem  iniefe  gebrnucl»!  IliKp.  und 
t\ds7  ricero  ihn  darüber  versleckt  tadeln  will,  wie  ja  die  lieiinde  eju  indt  r 
slilislistJie  verseilen  vorzurücken  pfle^^len:  vgl.  VII  3,  10,  wo  Ciocm  den 
arr.  Piraea  nnd  die  pr3p.  in  bei  demselben  ge^'en  seinen  frennd  zu 
reclitferligeii  sich  benjülil.  illierdies ,  so  elegant  und  fein  Peerlkanips 
conjecliir  isl,  dürHe  sie  doch  der  bekannten  pr.1cisen  kürze  d(!s  Aiiicus 
wonig  entsprechen,  ebd.  mSkelt  er  an  der  feinen  eiucndalitm  Madvigs: 
quae  fuerunt  omnes  ut  rh.elorutn  pueri  loqmtntur ^  cum  hmuHuilads 
sparsac  saJe ^  lum  insignes  usw.  nnd  will  daTilr  setzen  ut  (ifTOQCüv  rrca'- 
<Jf^,  als  ob  nicht  die  lateinische  fiborsetzung  des  griechischen  ansdrucks 
gerade  in  einem  freundschaftlichen  briefe  noch  si^uiücanter  wäre,  und 
wagt  doch  weder  das  eine  noch  das  andere  in  den  tcxt  zu  setzen.  1  IG,  3 
verwirfl  er  die  emendalion  des  unlerz.  aerari^  weil  nach  Mommscn  über 
die  r5iD.  tribus  s.  45  aoni.  71  die  trihuni  aerarii  nicht  vom  aerarium, 
ihren  munen  haben ,  mdem  aere  dispensando,  aber  woher  weisz  er 
denn,  dass  Cicero  das  worl  ebenso  erklärte  wie  MomDuten?  es  ist  ja  liio» 
länglich  bekannt,  dass  Cfceros  etymologieii  sehr  oberfllchlieber  art  nnd 
rein  Ivszerlich  sind,  überdies  aber  pflegt  derjenige,  welcher  einen  der? 
artigen  wortwili  madhen  will,  nicht  die  wissenschaftliche  richtigkeil  der 
erkUrung,  sondern  lediglich  den  klang  des  wertes  au  beachten;  also  ge-; 
setzt  auch ,  Cic.  hätte  die  wahre  ableitung  des  namens  gekannt,  so  wfirde 
er,  um  ein  witswort  anzuwenden ,  doch  sich  durch  dieselbe  nicht  haben 
abhalten  lassen  es  seinem  klänge  nach  au  deuten,  wer  aer4Ui  rechtfertl- 
gen  will,  wird  zweierlei  nachweisen  mOssen:  1)  dasz  aeradso  viel  be-, 
deutet  %vie  ^re  abyndanies,^  und  2}  dasz  auch  wenn  man  aeraü  schreibt, 
das  Wortspiel  noch  genügend  vorhanden  Isl.  keins  von  beiden  bat  B.  er* 
wiesen,  ebd.  S 13  schlagt  er  fOr  non  flocei  fadem  vor  non  flacci  9^1^ 
Tioreov,  ohne  irgend  welchen  grund  fdr  diese  sonderbare  emendation 
anzugeben.  II  12,  2  ^PMius^  inpiii  (sc.  CuHo)^  irihunatum pL  petH* 
quid  aisr  *el  inimicissimus  guidem  Caesaris^  ei  ut  omnto,  inquii,  istu 
reseindat,*  quid  Caesar?  inquam  usw.  will  er  Sodern :  et  inimicistimus 
quidem  Caesari  petita  ut  otnnia^  inquft,  ista  resclndat^  weil  er  ZU 
inquit  als  subject  Publius  ergänzt,  während  doch  alles  in  urdnung  isl, 
wenn  man  Curio  als  sulijecl  zu  inquit  denkt,  wie  es  der  ziisnmmcnhaug 
fordert,  ebd.  %  3  euiph'ehlt  er  Orcllis  conjectur  Uquata  für  iudicata^ 
damit  die  rede  im  tropischen  ausdruck  bleibe,  ohne  zu  berücksichtigen, 
dasz  dann  auch  quae  scn'bam  nicht  zum  tropischen  ausdruck  passen 
wfinle.  III  15,  6  schreibt  er  mit  Crnesti  ast  iule  scripsisli  ad  me 
quondam  rnput  legis  Clodium  in  curfae  poste  fijcissc,  NE  REFERRI 
NEYE  DICI  LICERET,  weil  die  ausdruckliche  anfuhrung  des  capui 
den  Zusatz  quoddam  unmöglich  mache,  und  bedenkt  nicht  dasz  der  brief 
des  Alticus,  nnf  welchen  Ticero  antwortet,  unmöglich  so  weit  in  der  zeit 
zurückliegen  kann,  dasz  quondam  zn  «^agen  möglich  wäre,  übrigens  ist 
ja  fjtioddfim  eben  das  prunoificn  ,  welches  der  Römer  hi  aiicht.  wenn  er 
von  einer  bestimmten  ihm  irgend  wie  h^'karmten  saclie  spriclil;  d.isz  er 
hinterher  die  sache  nennt  in  einer  erläuternden  appositjtm,  bindert  doch 
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nicht  vorher  lu  sagen  quoddam  caput^  und  ohne  ein  proaomeii  kooite 
,  Iiin  Caput  gir  nfchl  stehen.  —  fV  16,  9  (volgo  15)  mihi  meAeraäe 
nikil  videkütur  ene^  in  quo  tantuhtm  interesset  utrum  per  procura-  \ 
torei  agerei  an  per  te  ipsttm:  u(  abif  toiies  (Med.  und  fitsp.  muta-  ' 
bis  toiies)  et  tarn  longe  ahcssrs.  B.  empfiehlt  die  emeudation  Erneslis 
Iii  abires  toUes,  schlägt  «her  gleichseitig  aiicli  vor  ut  a  tuis  toiie9.  biUe 
er  sich  vergegenwärtigt,  wis  Cicero  IV  15,  2  schreibt,  und  darao  ge- 
dadil  dasz  hier  letliglicb  von  der  ^inen  reise  nach  Asien  die  rede  $e:n 
kann,  so  wflrde  er  vor  allen  dingen  gesehen  haben,  dasz  toiies  nicbi 
riclitig  ist  und  dasz  dafilr  neben  iam  longe  eine  bestimm iin^^  rter  zeit 
erfonb-ri  wird;  aiiszenlnm  aber  kann  nach  per  te  ipstnrt  niclil  mit  seiui- 
iiiterpungierl  werden,  da  ja  ut  tarn  longe  ahcsses  von  in  quo  tan- 
iulum  intfrfssf'l  aldiäni^ffi  nnisz.  es  wird  ^ho  Tic.  wol  ^'esclirifben 
!i.il»(.'n:  -  ;//  '/uo  ttuunium  interesset  utrum  per  procurulores  <igert\t 
an  per  te  ipsum^  ut  u  n<this  tot  dies  et  tarn  longe  abesses.  —  V  11,  6 
apud  Patnitiem  et  reliquos  barones  te  in  maxima  gratia  posui,  et 
hercule  merito  luu  feci.  nam  mihi  is  ter  di.i  it  te  srn'psrsse  ad  se^ 
mihi  ex  illius  liileris  rem  illam  curar  fuisse .  quod  ei  pergratum  erat. 
B.  schreibt:  nam  mihi  is  te  dixit  rescripsisse  usw.  und  <.-igi- 
'vf»rl)a  levitcr  C()rrii|iLi  eniondare  quam  vetus  niendiiui  nntju^ari!  lualui.* 
hriszl  (it'iiii  das  aber  wirklich  emendieren?  er  ist  oiienb.n  davon  tu^ge- 
gangen,  dasz  der  mit  nam  anzuführende  grund  zu  et  hercule  merito  tuo 
/*m  gehört' ,  iiai  .liar  d^ilnn  übersL'lien  ,  dasz  dies  im  vorhergehenden  auf 
eine  neberibemerkunf?  isl,  die  einer  begründung  nicht  betlai  l  ,  ddsz  aber 
auch  die  jicriode  gai  keine  hegrüudung  dieses  ausspruchs  enlhSlt,  da  es 
doch  kein  vercHeu.st  (le>  Atticiis  ist,  mihi  ex  illius  iitieris  rem  älamcn- 
rae  fuisse;  und  wer  soW  denn  jener  Ute  seju  .  nach  dessen  bricf  Cic  sich 
der  Sache  angenommen  liaben  will?  der  salz  mit  nam  niusz  vldoiehr 
angeben,  Wüdurcli  Cic.  den  Atticus  bei  Palro  in  grosze  gunsl  gesetit  bei« 
teils  darum  weil  dies  vorher  der  hauptgedanke  isl,  teils  weil  der  von  dixH 
abhlogige  setz  mihi  ülam  rem  curae  fuisse  mit  seinem  insalzc  'juod  et 
(sc.  Paironi)  pergralmn  fuii  mit  notweniUgkett  dmnf  IQhrL  daraus 
dCIrCle  sieher  sein  dast  Cic  geschrieben  hat:  hinii  mihi  i$ta  dixi  te 
scripiiae  atque  mihi  ex  Ulis  Uilerif  rem  Ulam  curae  fuiese,  quod  ei 
pergratum  erat. 

Doch  genug  der  ausstelluugen;  es  bleibt  ja  doch  das  buch  irols  der^ 
selben  ein  notwendiges  bedQrfnts  fOr  jeden  der  sich  mit  der  kritik  dieser 
briefe  besclilfligtn  will,  and  wenn  ich  noch  zehnmal  mehr  aas  demselbefl 
anfahren  wollte,  als  ich  bereits  gethan,  so  wOrde  doch  niemandem  das 
Studium  desselben  erlassen  werden  können,  ebendarum  aber  ist  auch  so 
beklagen,  dasz  so  viel  darin  sich  findet,  was -den  anfordeningen  derer, 
die  dasselbe  kaufen  mAssen,  niclit  entspricht,  die  Tcrlagshandlung  hat  es 
vortrefflich  ausgestattet;  papier  und  druck  zeugen  Ton  echt  hollftodischer 
Sauberkeit,  die  correctur  ist  sorgfältig  und  der  preis  fOr  den  amfiing  des 
Werkes  keineswegs  hoch  zu  nennen. 
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(63.) 

SAMMELSURIEN. 
(fortoeUnng  tod  s.  48S— 512«) 


XXXXII.  Sehr  verderbt  ist  Luxoriui  und  es  gelingt  nidU  tlies 
1>ei  ihm  tu  emendiereu,  noch  viel  weniger  alierdings  bei  den  schlechteren 
dichtem  des  Salniasianus,  bei  denen  uns  vielmehr  wegen  ihres  aCricani- 
«chen  latcln  und  ihrer  africanlschen  logft  zum  dflem  der  verstand  stille 
steht«  inswiachen  einige  scherflein  für  jenen.  301  H,  (3  B.)  v.  7  AT. : 

ti  te  despieiet  $urba  legenlium  . . 

isto  pro  exequüs  daudere  disiieho 

*e&nienios  propnis  esie  deeet  loeii 

quos  laudis  fädlest  htpfdiam pati* 
laudis  widerspricht  ofTenbar  dem  vorattsgelienden  despiciel.  der  dicliler 
färchlet  (man  iiennt  die  |>arallelen  aus  Horatius  und  Nartialis)  dasz  sein 
))uch  kali  aufgenommen  werden  möchte,  es  ist  zu  schreÜien  ludii  vgl, 
300,  4  nugis  rcfcrfam  frivoUsque  sensibus  {paginam). 

305  M.  (7  B.)  de  auriga  AegypUo  qui  Semper  vincebai^  v.  5.  6: 

nee  guisquam  qui  te  super  et  nascetur  Achilles^ 
dum  Memnon  facic^s^  non  tarnen  etgenio. 
nec  schlieszi  sicli  nicht  woi  an  das  vorhergehende  an;  auch  hat  das  Lei- 
dener apographon  des  Saliuasianus  ne.   ich  schreibe  nequiquam  und  tu 
Memnon,  t  und  d  werden  in  der  eben  genattnlen  Iis.  fortwährend  ver- 
wechselt. 

312  M.   14  Ü.)  in  velulam  virginem  nubcnlem^  v.  1: 
viigo  quam  Phlegethon  vorat  sororem. 
Iiicr  isl  zunächst  vucat  abgescliuijckl.    <  iiis(  Iiieden  inusz  «Ipp  gedanke 
polenliül  gefaszl  wenlon :  also  schreibe  miwi  vncft.  aber  nucii  P/tlegelhon 
passt  nicht,  der  dtchler  schildert  in  v.  1  und  2  die  Jahre,  <huin  die  häsz- 
lichkeit  der  braut,  iiuu  aber  war  der  Phlegethon  ein  fliisz  ohne  weitere 
sippscljaft,  der  ;ilso  auch  keine  Schwester  liaben  konulo.    auch  durfte, 
«in  das  krühenaltcr  jener  dame  .iii>zudrücken ,  nicht  wol  ein  noch,  in  der 
piianlasie  wenigstens,  zu  recht  ijcstehendcs  wesen  f^enannl  werden,  son- 
dern es  geliörte  sicii,  eine  hingst  verschollene,  sclinn  dailurcii  auf  Olims 
Zeiten  zurückdatierende  Persönlichkeit  zu  erwälinen.  w  ie  gleich  nachher 
Saturnus^  oder  wie  in  den  ähnliclien  Prlajua  12  und  58  JIccuba  Sibylla 
Priamus  usw.    ujau  lese  virgo  quam  Phaelhon  vocet  sororem.  des 
Piiacthou  scliweslern  sind  ja  bekannt  genug. 
327  M.  (29  B.)  v.  1  IT.: 

componia  fatuis  dum  pueris  melos, 
Zenobi,  et  Irivto  cannine  pcrslrepis 
indoctaque  malis  verba  fucis  locis.  , 
man  schreibe  iocis. 

333  Bl.  (35  B.)  de  eo  qui  uxorem  prostare  fackbat  pro  fUus  hü- 
bendis^  v.  6  IT.: 

fuerant  försan  ista  ferenda 
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foedu  pi  utohi  vuhi  fHirumpcr 

scire  vel  ipsa  siius  nmquurn 

possei  ad  all  US  diccre  matrem. 
.'S  II  JUS/  helszcn  scire  vel  ipse  si  luus  .  .  pairem.  docIi  ist  ZQ  UUm 
ft  da  progeiiii  vola  parumper,  so  wie  925,  4  bei  eiMoi  gleichidt%n 
dicliler  derselben  lieimal  fMias,   mq  PaCttviiM  bti  Kosius  s.  490  pn- 
genii  und  Caecilius  eüü.  220  pauperü, 
354  M.  (56  B.)  V.  Öt: 

inemum  reparare  putmi  hae  fraude  ntveniam, 
komm  Ittxui  agil ,  sis  gravi»  aui  Menhr. 

lief  ut, 

360  N.  (62  B.)  de  O/ym/MO  venalare  Aegypth^  r.  6: 

nü  ltdf  forma  nocet  mgro  fucatu  etHore. 
vidleiehl  fuseata;  doch  sagt  aucli  Pelronius  von  eiDem  agypUsehen  jOa^- 
Xing  174,  3  N.  finetue  eolore  noctie. 

361  M.  (63  B.)  T.  1 : 

venator  iueunäe  nimis  atque  arliferarum, 

vielmehr  apte  feramm.  ehil.  v.  13  f.: 

pim'l  fama  iuipoit  ie  longaeva  decoHs 
alfue  tuum  nomen  eemper  Carihogo  loquetur, 

man  setze  pivel. 

363  N.  (65  B.)  de  siaiua  Venerie  in  atius  cajnie  violae  sunt  no- 

tae^  V.  3.  4: 

infudil  propriis  membra  coloribus^ 
per  florem  in  statuam  tiveret  ut  suam. 

natQrlicli  caloribus 

368  M.  (71  B.)  in  ptatlriam  foedam,  v.  1.  2: 

cum  iaitas  misero  garruUt  corpore 
nec  cuiqunm  libido  est  horrida  quod  facis. 
Garrula  ist,  wie  auch  369,  1  zeigt,  eigenname:  denn  das  diseric  salinre 
des  dialogus  de  or.  c  26  kommt  hier  niciit  ia  belracht.  noch  möge  mao 
achreiben  Ubilnmst. 

369  M.  (72  B.)  Hern  de  eadem  quae  ul  amareuw  praemia  promtl- 
tebat^  V.  1.  2:  - 

quid  facis  u(  prrfinm  poscendo  garrula  amtrisf 
tc  prclium  nc  Ic  odcris  ipsa  SimuL 
eiue  schwer  veiilerlilc  slellc.  vci  inullicli 

cui  facis  ul  pretium  ponendOy  Garrula^  anu  ris^ 
da  pretium  ne  tc  videril  Ute  (oder  isle)  simul. 
374  M.  (76  Ii.)  de  slatua  Hecloris  in  Ilio  quae  videi  AcMüem  et 
sudal^  V.  6: 

crcdo  quod  aut  supcris  ununus  posl  funera  reddunl. 
lies  animas  supvj  i. 

376  y\.  (78  U:  de  horlo  domini  Ougeis  übt  omnes  herbat  medt- 
t  iruiit's  plantntae  sunt  ^  v.  5  —  8: 

nil  Phoebi  Asclepique  tenct  doclritm  parandumy 
Omnibus  hinc  morbis  curu  sequcnda  pluccL 
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tarn  puto  quod  cacU  locus  est^  ubi  numina  regnani^ 
cum  (hitur  his  herbis  rincerc  mortis  onus. 
in  der  zueilen  zeilo,  ilie  ohne  sinn  ist.  nmsz  man  sciireiben  omnihus 
hi'fir  morbis  cura  secunda  palei:  secunda  nalurlich  gleich  frlix.  d.mn 
ist  caeli  locus  eine  vortreniiche  emendalion  Meyers,  denn  die  hs  hnt  rar- 
liculus  o<k  i  <  aeiicolus.  zum  sclilusz  versiehe  ich  onus  oichl,  wol  opus, 
377  M.  (70  l\:  V.  1.  2: 

j)iva  hiiminum  voccs  cunriuqut  animaUa  monsUrat 
et  docto  icrnum  persirepit  ore  melos. 
canctäque.  was  die  überiierernng  bietet,  ist  ganz  rielilig:  vgl.  327,  3 
ifidoctaqiie  utjJ  <\v  rem.  s.  314.  in  dem  folgendtu  schein  l /^»r/ij/m  unvcr- 
nürifii;^\  \valirsclit*n»iich  Icnerum:  s.  327,5.  melos  bezeichnet  hier  nicht 
eigenilu  Ii  gesaug.  nachher  mUsz  es  hciszen,  wie  angeblich  der  Salmasia- 
nus  hat,  acc  (nicht  mmc)  nunc  oblitast  quiänam  prius  essci  in  orhe. 

380  M.  (82  B.)  V.  1—3: 

amphitheatralem  podium  iranscendcre  sallu 
velocem  audivi  iuvcnetn  nec  credere  quivi 
hune  hominem ,  potius  sed  avem ,  si  talia  gerat. 

lies  vera, 

381  U.  (83  B.}  de  Piogene  pkio  eui  lascivknH  mertiHx  Hrbam 
vellehat  {et  Cupido  mingebai  in  podice  eius}. 

JHogenem  meretrix  deHsum  Xolid  mcnsirat 

barbatamque  comam  frangÜ  andea  Venus, 
nec  pirtus  animi  nee  easiae  semiia  vilae 

phiiosophum  revoeat  iurpUer  esse  tnrum* 
hoc  agit  infelix^  älios  quod  saepe  vocwrit^ 

quodque  nimis  miserumst^  mingiiur  artis  opus, 
um  dies  gedieht  richlig  zu  verstehen,  oiusz  man  sunSdist  darauf  achten, 
daaz  die  flberschrifteu  Im  Salmasianus,  wie  dies  ganz  bestimmt  behauptet 
werden  darf,  niciit  etwa  ähnlich  den  xenia  und  apophoreia  des  Htrtiah'e 
von  den  dichtem  selbst,  sondern  von  den  Schreibern,  etwa  von  dem  der 
die  samlung  veranstaltete,  beigefflgt  sind.  %venu  also  auch  diese  titel  hei 
enaendatlon  des  texlcs  hiebt  auszer  acht  gelassen  werden  dOrfen,  so  sind 
sie  allein  noch  lange  kein  voligOliiger  beweis  fOr  die  richtigkeit  der  Über- 
lieferung, sondern  zeigen^  falls  diese  älier  honi  zu  werfen  ist.  chen  nur 
dasz  die  verderhnis  äller  ist  als  die  lemmala.  so  oi  klärt  sich  der  wunder- 
liche und  abgeschmackte  zusalz  hei  der  aufscbriA,  dasz  zu  gleicher  zeit, 
wihrend  Lais  [Laida  wie  3ö8,  3  Lacednemona .  1090,  3  aethera  u.  a.) 
den  mit  ihr  tändelnden  kyniker  am  harte  zupfl^),  Gupiilo  mit  ihm  eine 
unzüchtige  baodlung  vornehme,  abgesehen  von  dem  monströsen  der  si>^ 
tuation  vermisse  irli  für  den  zwoiton  teil  der  Überschrift  jeden  beleg  in 
dem  gedichle  seihst,  denn  wed<  i  k  nn  man  iurpUer  esse  virum  auffas- 
sen gleich  muliebria  pali  fes  musle  doch  turpem  heiszen],  noch  würde 
agit  in  der  folgenden  zcile  ain  orte  sein ,  wofür  man  viel  eher  patiiur 
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*)  anderweit  wird»  soweit  mir  bekannt  ist,  von  diesem  rencontre 
nichts  vermeldet 
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emrarleo  milste,  ooch  liat  eiiüliUi  irgeod  welchen  versUDit  deridiliit 
mängUur  artit  opus,  auszerdcm  von  Cupido  keine  spur,  ich  vennote 
«tasi  Luioriua  vieltnelir  Tulgeiidea  anerken&cu  üflrfle: 

phHasojtkum  revoeai  turpe  Uer  iue  virum, 

koe  agii  infeiix,  alios  quo  saepe  nofapü^ 

quodque  nimis  miserumst  pinffitur  artis  opus. 
die  scene  auf  dem  bilde  war  also  die,  ilasz  Diogenes  mit  der  Lais  taiideile 
und  diese,  die  nach  einer  err.lltfting  Lei  Luerlius  Diogenes  sidi  ein  besoii> 
deres  geschäft  daraus  niaclile  die  lugend  der  pliilosophen  zum  fall  zu 
bringen,  dafür  mit  ihm  ersichllidi  ihren  spoll  (rieh,  turpe  Her  isse  stellt 
im  gegensatz  zu  casiae  semila  vihie ;  quo  ist  ahl.  causae.  dem  letzten 
vers  Üf.^^t  <!''r  .sinn  zu  gririide:  '»ri<l  um  tli'ii  j.inuiier  voll  zu  macheo,  wird 
sein  felitinU  noch  durch  eiu  ^emälde  ersichtlich  dargeatelil  uad  darcli 
die  kunsl  vercwijrf  * 

383  M.  (III  27  ß.)   Luxuri  in  anclas.  in  saluiatorium  dorn  (d.  U 
äomini^  vgL  376  de  horto  dumini  üanris^  regis^  v.  1  —  4: 

Hildrici  regis  fulgel  mira^nle  f  actum 
arte  oprre  ingeniu  <ln-das  j^retio. 

hiiu  riulius  &ol  ipse  r,ij,U  (juos  huic  dare  pussü^ 
ülU  t  a  munnonbus  credit ur  esse  dies. 
dit  uliersclii ifl  in  anelas  ist  hier  ebenso  abgesLliuiJcki  uie  1112.  und 
sie  wird  auch  rcclificK  i  i  in  iIlt  hs.  (V.  Q.  86)  durcli  das  fulgeudc  Sülulu- 
torium.  denn  keiu  nuiiscli  glaubt,  dasz  könig  llildericus  die  maschinen. 
die  ilmi  das  wasser  für  seine  bäder  schöpften ,  in  seinem  cmpfanq^s.^loQ 
aufgestellt  habe,  noch  weniger  dasz  die  heschreilmng  Im  epij;i.iii.iu  auf 
einen  heliäller  j«MU'r  unclae  passe,  w  ctlirschcinljch  .-laud  das  gedtclit  lO 
dem  archelyjjus  des  Vussiauus,  der  iiichrfach  aus  derselben  quelle  mi  J(ffli 
Salma^ianus  und  Thuaneus  geschöpft  hat,  neben  1112,  das  gleiclifafli 
dea  palast  des  Uihlericus  beschreiht .  und  wurden  ihm  aus  dem  gleicben 
grmide  wte  diesem ,  ncmlich  w  cgcu  ur.  1111,  die  atic/ae  io  deo  tUel  ein* 
geacbwSrzi.  —  Die  svocope  io  dem  Hamen  des  Südetricu$  bietet  auch  dai 
'  liruchslOck  eines  chroiiieoii  hinter  Prosper  s.  ^7  Nigoe,  nur  dass  Wer 
die  spraciiwidrige  form  AYi/rtar  gebraucht  wird,  Sliulich  Bunertx  9.605; 
wie  dieser  auch  in  dem  tuerst  von  mir  im  rfa.  mus.  XX  s.  636  beraus- 
gegebenea  gedichte  genannt  ist.  noch  ist  im  texte  xu  achreiben  mit  Bar> 
man  tectum  statt  factum  und  mit  mir  redditur  ecce  Air  crtdihar 
redditur  steht  entweder  in  ursprOnglicher  bedeulung  oder  noch  basier 
Ukt  (U^  wie  dfter  in  spiten  aeiten,  so  x,  b.  353,  4  deterior  preabus 
reddl(U9  itie  mtmet,  Venantlus: 

Muitur  ludatus  odor  bapitmaie  saero^ 
et  mtfa  progenki  reddita  turgit  aquis, 

XXIXIU.  Anth.  lat.  976  M.  (lU  204  B.)  v.  3--8: 

nempe  porum  e9$tn'$.  nempe's  deprema*  negabüT 

res  venit  ad  litee,  runue  et  üia  nega. 
die  poHui.  *9ed  nempe  eemel,  sed  nempe  pueUa,' 
at  cum  deprensa  quie  niH  f rater  eratf 


Digitized  by  Google 


>         Luciatt  MdUer:  »«mmetsttricn* 


787 


^frater  erat»  nihil  est,  fecil  quia  luppiier  iUud* 
sed  quod  non  fecit  luppiier,  hoc  faciiii, 
80  lial  man  dies  getllcbl  tu  restituieren,  in  tlen  früheren  alxIrfickcD  hapert 
«s  mit  der  logik  v%>ie  mit  der  metrilc.  doch  Ist  von  mir  nur  at  für  etx 
das  übrige  nach  dem  Vossianus,  ausser  dass  er  zweimal  deprehensa^ 
nego  und  sed  qui  bietet  ^  natfirlich  aucli  es  nicht  iacliniert. 

XXXXilll,  Ich  lialle  in  meiner  nietrik  s.  352  folgciules  geschrieben: 
*lum  Semper  longa  prima  adliiltenlnr  a  darlvlicis  Phylarides  Priamides 
Polydamns  .  .  .  qiiorum  ad  siinililinli nein  ciioriambice  ponunlur  a  luve- 
nale  el  Rulilio  illn  Thrasymnchi  Lüchami*  natürlich  war  ich,  als  ich 
diese  zeilen  aufs  papier  brachte,  keineswegs  unkundig  des  Vorschlages 
Tharsymarhus  m  lesen,  <l<"ri  Rilschl  im  rli.  museum  IX  s.  4i-s()  i^eniaclil 
lialle.  ich  glaubte  nur,  man  könne  seiner  enlhehreti.  inzwischen  liabe  ich 
mich  zu  seiner  ansieht  bekehrt,  es  sei  zuerst  erlaubt  einige  nachlrige 
zu  carcodilus  zu  geben,  bei  dem  incertus  de  generibus  nominum,  den 
zuerst  prof.  Haupt,  dann  vollständiger  Lc  Clerc  herausgegeben  hat,  beiszt 
es  unter  nr,  67:  corcodrillus  gen.  masc.  nam  prius  corcodrillus  dice- 
batur.  an  dieser  stelle  ist  schwerlich  mit  Otto  das  zweite  corcodrillus^ 
soiylern  Yiclmehr  das  erste  in  crocodilus  zu  andern,  corcodilus  war  nach 
Eitscbls  darstell ung,  der  ich  beipflichte,  die  ältere  Torrn,  die  sich  dann 
im  iambiiebmi  netmm,  für  das  sie  passle,  bei  Phadnis  und  Nartlalis  er- 
halten hat,  wihrend  mit  dem  flbergewfchl  der  daktyliicer  das  gräcaaiache 
erocodäus  (luerst  hei  Horatius)  sich  immer  melir  einbürgerte,  wie  diese 
denn  auch  nur  Troitimemtis  braucheo  konnten,  noch  bemerke  ich  dast, 
wie  mir  prof.  IJsener  mitteilt,  auch  ein  fierner  codex  nr.  258  aus  dem 
sehnten  jh.  in  den  *gloasae  aacrae'  auf  blatt  18 ,  3  das  folgende  bietet: 
coreodäittS  (fiber  t  steht  r  vom  corrector)  besHa  in  fiumine  ihnüi»  la- 
eerie  sed  maior,  kun  nachher  dagegen  derselbe  auf  s.  1  des  bl.  19  aus 
Plinius  fi.A. VIII 89  eroeodriUus.  so  steht  coreodriüus  bei  Gruter  8.182 
der  Amsterdamer  ausgäbe  von  1707  (vgl.  Sclimlts  Im  rh.  mus.  XVIll  s. 
145  f.)  und  ebenso,  wie  ich  privatim  erfahren  habe,  in  der  Wolfenbfitller 
bs ,  denn  die  Kasseler  Iftssl  das  wort  aus.  eareodriUuf  auch  bei  Nacro* 
bius  Sat,  VII  16,  7.  um  nnn  endlich  auf  Thanymaehui  su  kommen,  so 
hat  mich  fflr.  diese  Umstellung  besonders  der  umstand  gewonnen,  dass 
auch  bei  Tertnilian  s.  1065"  der  kleinem  ausgab«  Oeblers  der  codex  Ago- 
bardin  US,  weitaus  der  beste,  Thanimedii  bietet  fflr  Thra$ymedi9  (vgl. 
auch  n  s.  627  n.  10  der  grOstem). 

XXXXV'.  ich  kam  eben  auf  de«  zuerst  von  I^c  Clerc  (de»  Olli»  als 
le  Clercus  latinisiert ,  ich  dächte  Clericus)  vuUsländig  herausgegebenen 
incertus  de  generibus  numinuni  zu  sprechen  und  benulze  die  gelegenheil 
zu  einigen  bemerkungen  für  diesen,  nr.  8  nrbor  tjcn.  fem.  ul  Paulnms 
*eril  ul  arbor  quac  propinqua  flumini,'*  diese  sleüe  sull  angcl»licli  we- 
der bei  i'jiilinus  Ni>ianus  nocii  bei  seinem  namciisvriici  au:»  Aquileja  (wo 
bleiben  die  autlem  diclUcr  dieses  namens?)  slcJieu.  man  würde  sicli  d.is. 
nachschlagen  sehr  erleichtert  haben,  wenu  uian  darauf  geachlel  halle, 
dasx  die  Überlieferung  einen  Irimcler  bildet:  erilque  ut  arbor  que  pro- 
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pingua  /inmiftc.  tl.uiu  lifiUc  n);in  Mosz  imlor  ileu  iambiscKcu  gedkjit«* 
'lec  P.mlinus  Nolanus  zu  suclien  hraurhrn  und  würde  das  cital  wol  {le- 

sieht  7,  8  s.  449  Mignc;  erit  ille  ul  arbar  quae  pr^ 

pinquu  ßumini, 

Nr.  13  ist  fiberlieferl  aedes  gen,  fem,  edita  Scendum.  num  schmbe 
ganz  einfach  aedis  für  edita,  der  gramiiuiliker  bilUgl  naeb  dem  schifck- 
(en  gehrauch  später  zeitcii  (de  re  m«  t.  379)  aedd  sUll  «edes^  wie  dem 
auch  schon  Varro  jene  form  gebratielit  hatte:  MiMiiiis  s.  494,  6  äed» 
nommaüpo  simguUtri  Varro  de  rita  p,  Ä.  Üb.  J:  *haee  aedd  qume  mac 
eü  muUis  mmd  po$t  faeia$i  [/«?/«  i«].  nemgue  Numae  Imfuae  m- 
niä\  regia  lemporibM  delubra  parva  faeia,*  das  ommm  der  vä$9^ 
am  von  mqyae  und  «1  tu  tcliweigen ,  ist  abgeachmackt  ^  da  r9gi$  Mr  re- 
giis,  seliwt  wenn  man  regia  iempara  fAr  gnl  lateiBfach  Uelte,  nawaln' 
jit,  inaofimi  keineswegs  alle  tempel  der  königsseit  klein  waren,  man 
denke  nnr  an  die  aedee  lovie  apUmi  maxim  auf  dem  eapitol,  die  ja  aucJi 
ans  der  kdnigazeit  datierte  (Tac  kiet.  III  72).  auf  defselben  aeite  (336 
Gerladi-Roth)  habe  ieh  mir  noch  iwei  conjeetureii  tu  Varro  ooüert,  die 
ich  dem  leser  gleichfalls  nicht  vorentlialten  will,   inperbi  pro  inmrbü, 
Varro  epietula  ad  Fabium:  ^guod  fade  Saiurorum  (so  Lijisius  u.  a^ 
die  liss.  taiurnonm)  timite»  sunt  quod  maximi  sunt  [fiunt  RL)  idem- 
que  inberbu*  hier  Ist  das  erslc  qmd  als  einfache  wie<lcrholuDg  des  eine 
seile  liefer  stehenden  zu  streichen,  da  sich  weder  eine  logische  erkliruog 
desselben  geben  lisH  noch  eio  leidlicher  aotor  zweimal  diclit  hinlereiB- 
ander  verschiedene  gründe  mit  ^iio^f  angeben  wird,  (eben  so  wenig  i$t 
richtig  i.  340  G.  genetivus  pro  ablativo  .  .  Forro  dr  vita  p.  R.  Ub,  //. 
*ti<  nor^r  exercitus  Ha  sä  fugatus  u(  Gatti  Homae  .CapitoHi  sint  poHh  ' 
man  setze  [ut]  nosler  exercitus  Hast  fugalus  usw.    die  lürko  hiuier 
Homae  ist  mit  praeter  auszufüllen.)  dann  schreibe  ich  simi  für  max%mi\ 
Riese,  der  nodi  aus  eigener  machtvollkommenlu  it  eidemquc  seizi  vgl.  t'a- 
gegen  de  re  m.  s  255):  nasoeim.  allein  naso  ist  überflüssig  nnd  stört  ilee 
concinniläl  der  opilhcla,  da  man  dann  rlionso  gut  erwarte«  könme  (7t'/its 
imberbi.    wie  sa^'l  ferner  Lucretitis,  V;irros  zeiltreiidsse?  simulo 
lenu  ac  Saturasl.  oirenbar  viTsland  der  M'lireil>er  fies  archelypti«  «l;>< 
seltene  simi  nield  und  Hnderle  p«?.  iiiü  d;>rans  ein  hecreifliches  wüil  ?u 
inaclu'n,  in  massimi.    noch  isl  zu  heaelilen,  <las7.  \oraus-elil  und  folgt 
tiuijcimiis  si  argenlo^  mujcimus  si  argenti^  das  er-ih'  m-rl  allerdings  nur 
aus  dem  ein  paar  zcilen  spfller  folgenden  cilale  in  das  irulierc  dessell>«i 
i'itars  aus  dem  nemllchen  huelie  ein^esehuTirzl.  —  Puerilitas  pro  put- 
ntia.    Varro  Calo  vel  de  libcris  rdurantl  s    ■  rrlim  mchercules  inquit 
ipse  volo  magno  purrilitatis  fvrmuiam  rtudtrc'   so«  volo^  sclireihe  ich 
für  ulo  des  Leid,  und  Bamh.;  die  vulgala  u$u,   noch  bietet  die  zulclzt 
genannte  h<.  formam. 

Doch  icli  kuiiime  auf  unsern  incerlus  zurück,  nnler  nr.  130  heiszl 
es:  genus  gen.  neul.  ui  Virgilius  ^genus  drorum^  ri  }*;  luitnitus  contra 
paganos  generu  muUn  iiri>riim  ridictda  esse.  gau/.  iin«,'  meiiil  Le  Clerc, 
diese  woric  seien  nur  tltm  -t  tLuiki  n  nach  aus  Prudeniius  eiiiloluil,  und 
2\vur  aus  den  biichern  gegen  Syiuniaclius.  das  cital  gelil  auf  den  zehnien 
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liyinnus  irepi  CTCqpdvuiV  v.  675  genera  deorum  multa  nec  pueri 
put€a»i^  und  rk^lum^  dai  man  ja  uiclil  ündern  ilarr,  Hndet  seine  crklä- 
ruQg  aas  dem  vorhergelicnden  odHHt  infans, 

Nr.  185  ludWnum  g&n.  muU  ut  ittud  ludibria  müUa  Hctaiur  et 
ittgula,  sUU  iuguia^  daa  offeDbar  verderbt  laL,  aclirelbe  man  nugulas. 
so  bei  HartiaDas  Capella  gleich  zu  anfang  nugida»  ineptas.  die  beispiele 
welche  der  anonymus  ohne  angäbe  des  aulors  gibt,  sind  wo  nicht  alle 
doch  gröstenteilt  aus  spftten  christlichen  schriAslflcken. 

Nr.  315  serum  laeUs  gen,  neut*^  ut  Bakirhie  Un  teneum  est  deducta 
serum  parehmniü  lactis*  so  wenig  ich  hier  an  den  alten  antor  Rabtrius 
glaabe,  der  zwar  auch  sonst  In  diesen  excerpten  spnkt  (Ihnlich  wie  bei 
Fulgentius  s.  567  Rabmus  in  satyra  ^abstemium  menäenia  fugst  Me- 
thymMa  nomen*^  wo  sclion  die  quantitXt  des  ahstemius  einen  spSten, 
clirisllichen  Ursprung  zeigt],  so  scheint  dodi  ein  liezameter  in  jener 
ofToubaren  und  noch  nicht  geheilten  Verderbnis  zweifellos  zu  stecken, 
ich  sclirelbe  in  ienue  est  deducta  serum  pars  optima  lacUs,  tenue  ist 
besonders  notwendig,  da  man  anders  den  sichern  beweis  für  das  genus 
von  serum  nicht  abzunehmen  vermag,  noch  dachte  ich  an  reddueta, 

XXXXVI.  Hai  Tacitus  wirklich  einen  Uber  facetiarum  geschrieben? 
icli  würde  diese  frage  Icmm  der  erwähniing  werth  achten,  wenn  nicht 
ein  so  scharfsinniger  kriüker  wie  Friedrich  Haase  in  der  vorrede  seiner 
ausgäbe  s.  XIV  die  luügliclikcit  der  bejahung  zugelassen  haue,  das  frag- 
inent,  das  citiert  wird,  zahlt  zwar  nur  wenige  worte;  allein  nichts  ist 
unwicbtig,  was  auf  ein  geisleswerk  des  grosten  lillerarischen  ingeniums 
der  allen  Römer  irgendwie  licht  zu  werfen  geeignet  ist.  das  cilal,  von 
dem  die  frage  nach  der  exislenz  jenes  huches  ausgehl,  sieht  hekanatlicli 
bei  Fulgeiiliiis  s.  566  f.  und  iautet  nach  der  besten  üheriiefcrnn^  :  ressit 
ilaque  morttm  dngio  in  filHs  derfitcto.  wenn  liier  niciit  zu  schreiben  ist 
tjr<f$i(  ilaque  morcm,  zu  welcher  ätiderung  kein  gruud  vorliegt ,  so  niiisz 
itKprum  iHnvidorspiLclilif  Ii  m\{  e.logio  verbunden  werden,  und  d.jnn  ist 
kt'ine  incnschcni]!!)- liclikeit  rlw/ium  anders  zu  fassen  als  wie  es  liuiidi  rl- 
inal  sieht  ^  nachruf,  leiclH'iiredc.  V*r  schied  aus  dem  leheii,  iinlrin  er 
ihn  flo'jium  seines  cliaraklers  jh  seinen  söhnen  liinlerli(  s/.'  dduiit  läill 
dit'  [iliifitasie  dos  Fulirenlius,  elogium  sei  hereditas  in  maio,  über  den 
lidurcu.  aluT  si  lli>L  \\  (  iju  man  jenes  gessit  moreni  aufnalime,  so  wäre 
des  graiuuKitikei  s  Erklärung  doch  uniuoglicb :  denn  sie  konnte  nur  einen 
s\n\\  haben,  wenn  ßliis^  und  zun  als  daliv,  nicht  in  ^/m' dastände,  wenn 
Diiu  Lersch  meint,  dasz  es  unuL'iiI  Iich  sei  «leni  Tacitus  'dessen  groszarlig 
ernste  Weltanschauung  wir  J/«'Vviindeni '  einen  Uber  facetiarum  beizu- 
legen, so  ist  ein  soll  lies  iii  lcil  allerdings  nncli  der  neuesten  erkenntnis 
über  den  enl wicklungsgang  dieses  ingeniuüis  vn  niodiOcieren,  und  Haase 
b,i(  die  niMgiicbkcil  einer  solchen  Jugendarbeit  .sela  gut  in  schütz  genom- 
lucn.  aber  ist  es  denkbar  dasz  jene  worte  in  einem  Uber  facetiarum  ge- 
standen hallen?  wo  steckt  in  ihnen  das  witzige^  denn  nach  dem  spraclt- 
gebrauch  des  Tacitcischeo  Zeitalters  kann  unmöglich  facetus  dieselbe 
hedeutung  Iiaben  wie  In  dem  Horazischcn  mollc  alque  facetum  VergiHo 
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aimueruAi  ffmtäeitlit  rurt  Camnae;  tgL  QDintiliaA  VI  3,  19.  m 
kann  Jcoe  werte  Bkki  eismal  iroBiscIi  fasseB,  A  Ü9§mm  ja  mm  m 
media  itl,  keiaeewegt  iniiner  idetttiich  aft  UmimH^  weov  feraer  in 
nngleiefi  fdehrlere  Catsiodonif  etwa  fSnfzIg  jabre  nach  FalgCBtiet  4ca 
hif  loriker  Tacitoe,  der     weit  wir  abseben  alleio  in  illertnm  tba^ 
acklaog  faad ,  weoa  Caisiodorus  dienten  ia  den  eealm  abemUlBdiicker 
bOdang,  das  italiea  ums  jähr  500  noch  steis  war,  nur  als  eine n  Ton^- 
Uui  fiUdüm  keonl:  wie  tollte  da  Fulgeotius  io  einnm  n  inkel  Spauien 
voD  diesem  aller  well  uQbekaaatea  jugendwerk  des  Taciiut  (deaa  idt  der 
zeit  in  welcher  Domitiaas  tyrannci  losbrach  (ritt  Lerschs  argumeal  tea 
der  ^groszarlig  ernsten  wellaDschauung  ^  in  krafl)  irgead  weiclie  kaade 
erlangt  haben?  Fulgeotius  der,  wie  der  eben  genannte  gelehrte  in  seiaer 
Torlrefllichen  monographie  nachgewiesen,  für  das  i)uch  de  absfrusis  ser- 
monibus  auszer  den  landllufigsten  quellen  nur  Piautas,  Apulejus  und 
Petroniu!?  honutzt  zu  haben  scheint!  dabei  ühcrgehe  uh  noch  das  berfen- 
ken ,  dasz  Tacitus  in  seinon  werken,  abgesehen  von  dem  in  _t  «prScIiforni 
pinpekleidclen  über         !»eredsanikeit .  nur  höchst  selten   un  i  un^era 
griechische  worle  ^jcIm  aucht ,  wonlhiT  iii.iii  Nij)periley  m  lier  einlciturij,' 
n.  XXXIV  Her  vierten  aiis^Mhe  \    bleichen  mnj'».   warum  sollte  fr  luer 
das  iO  leicht  uinschifibare  etogium  nicJu  gemieden  hal  '^i '''  ich  l»m  <)«^fn* 
nach  enlsrhieilen  der  ansieht,  tlas/.  der  Ither  faceiiarunt  drs  Tariius  eUft 
dahin  f^elifirl  wohin  z.  h.  die  cOAiödien  des  Flaccus  Tjbuiius  tMler  Pacu* 
vius,  d.  h.  in  den  papierkorh. 

Es  ^alj  ahcr  um  das  j.ihr  500  und  später  eine  ganze  schwindelliKe- 
ratur,  /.u  welcher  zuuäclisl  der  schuiia:si  der  Ilti'«  gehören  dürfte,  ein 
anderes  niuster  dieser  gattung  ist  der  sog.  V.deriüs  ad  Rufinura  (di«  Lei- 
dener Ih.  enlheiirl  jeder  Überschrift),  im  elften  teil  der  werke  h.  Hie- 
ronyuiu;«  uuler  den  unechten  stücken  belindlich.  «licses  herro  zrii  liszt 
sich  In  so  weit  lixitien,  als  er  nacfi  Hieronymus  ^aus  d<'iii  er  zweifclsuhne 
den  aut  colus  Ubellns  Tht  uphrasit  j^Iiieron.  contra  Ioi  ini<inunt  II  s.  276 
Migne]  anuectiert  fiat)  und  nach  Augustinus  (\üu  dem  er  [de  eiv,  dei 
XVIII  3]  den  ersten  gesctzgeher  der  Grieclien  Plioroneus  entlehnt]  gesellt 
werden  musz.  er  wird  wol  mit  Fulgenlius  gleichzeitig  sein,  unter  det 
tahlreichen  historischen  beispielen,  die  er  seinem  freund  um  ihn  reoi 
helraleB  abmfaalten  anführt,  sind  einige  wahre,  andere  mögliche,  ändert 
lugleich  UBwahra  uad  uniuOgUche.  wenn  er  s.  b.  von  der  Weigerung  des 
Metellna  eine  toditer  des  Marina  tu  heiraten  Tabelt,  von  Oeerfii  eheloiig^ 
keil  naeh  der  acheiduug  von  der  Tcrenlia,  von  dem  gesprlch  des  a» 
Martialis  bekannten  Canius  mit  dem  bisloriker  Livtut,  von  einer  Unter- 
haltung zwiaclien  Pacuviui  und  Arriui  rcsp.  AUins,  von  Lais  und  Demes* 
Uienes,  so  merkt  man  tiberall  einen  menaehen,  der  es  hat  Halen 
ohne  itt  wissen  wo.  mehrfach  dttrlten  ihm  bei  setner  welshek  dunkle 
reminiscensen  an  Gellius  vorgeschwebt  haben,  der  text  gewinnt  flbngns 
aus  dem  oben  genannten  Leidener  codex  V,  F.  7^  der  swar  ksom  früher 
als  das  vleraebnte  jh.,  aber  erweislich  aus  einem  sehr  alten  abgeleitet  ist, 
eine  gani  neue  gestalt.  die  bisherige  grosienteils  sinnlose  vulgala  maekt 
den  anooymus  noch  weit  dümmer  und  unwissender  als  er  wirklich  ist. 
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XXXXVIL  Eben  gehen  mir  die  fleUtigen  *quaeslioiies  Lucilianae' 
von  R.  Bouterwek  za,  die  viel  tOcJiUges  enÜMlten  uml  mit  deren  resulu- 
ten  icii  mich,  m5gen  auch  manche  roelrische  und  prosodiacKe  irrungen 
uolerlaufcn,  zum  guten  teil  ti*ol  rereinigen  kann,  am  so  mehr  wundert 
es  mich  dass  elien  derselbe  s.  9  vgl.  32  unter  den  beispielen  der  verlin- 
gerung  durch  die  arsis  auch  das  folgende  anffibrt  (Gellius  XVfli  8:  fr.  V  1 
Gerlacb): 

quem  nclueris  eum 
visere  debueris*  hoc  nolue'  et  debueHt  ie, 
die  iweite  pcrson  sing,  des  perf.  conj.  wie  des  zweiten  fut.  ist  ja  bin 
tum  ende  der  römischen  pocsie  (de  re  m.  s.  325}  stets  nach  belieben  in 
der  ursprünglichen  quaniltät  gebraucht  worden,  noch  weniger  vermag 
ich  es  zu  billigen ,  dasz  Bouterwek  mit  allen  frObern  gegen  die  liss.  dem 
Ludlius  das  monstrum  noluC'  zugetraut  hat.  selbst  wir,  die  wir  docii 
stärkere  nerven  haben  und  ohne  anslosz  wenigstens  im  zeitungsslil  'kai* 
ser-  und  königlich'  'roQh*  und  armselig'  u.  dgl.  lesen,  sind  längst  von 
der  unarl  zurfickgekommen,  die  flexionen  in  Shnlidier  weise  zu  caslrie- 
ren,  mag  dies  auch  in  frühem  Jahrhunderten  vorgekommen  sein  und  sich 
zuweilen  selbst  noch  bei  Goetiie  finden,  und  dergleichen  sollte  sich  ein. 
römischer  autor  gestallet  haben?  vielmehr  musz  man  ohne  die  geringste 
Änderung  des  üherlieferlen  so  abteilen : 

guo  me  habeam  pacta  ^  (am  eist  non  quaerC^  docebOy 
guatido  in  eo  numero  mansii^  quo  in  maxima  nunc  est 
pars  hominum  ^^^-^^^^^-.^^^^^ 
ut  periisse  relis  quem  visere  nolueris  cum 
debueris.  hoc  nohirris  et  debueris  tc  usw. 
von  hier  al»  wird  die  inelrik  ri*  i  \  ulgata  wieder  erlräglich.    nur  ist  im 
folgenden  stall  des  durcli.ius  unsinnigen  äT€XVOV  mil  Scaliger  zu  schrei- 
ben TCXViov,  wonach  et  wegfällt,   den  nSchslen  vers  glLl  Ilerlz  richtig, 
der  resl  von  v.  8  ist  entweder  von  den  schreihcrn  vergossen,  w'w  <!er 
schliisz  des  ^Mr]7pn  fragmente«?,  oder  von  (ieilius  selbst,  der  übrigens  kein 
held  in  meirik  wai,  weggelassen,  weil  er  nichts  zur  sache  beitrug. 

XXXXVIII.  Ich  sagte  vorhin,  dasz  Fulgcnlius  etwa  fünfzig  jalire  vor 
Cassiodorus  gelebt  haben  dürfic.  wenn  man  ,dso  dieses  inannes  blüle 
etwa  um  510  setzt,  winl  man  die  des  Fulgenlius  imgcfälir  auf  460  fixie- 
ren, da  ich  selir  wol  weisz,  dasz  meine  annähme  der  gemeinen,  freilich 
ganz  willkürlichen  ansieht  widerstreitet,  so  will  ich  »ie  zu  beweisen  ver- 
suchen. zunDchsl  ist  für  die  Zeitbestimmung  wiclitig  die  jüngste  quelle, 
die  Fulgenlius  benutzt,  dies  ist  der  von  ilmi  olFen  citierlc,  heimlich 
ausgebeutete  und  slilislisch  nadigeahmle  .MaMianus  Capella"''},  den  Lersch 


aus  demselben  hat  er  ohne  zweifei  z.  b.  die  geistreiche  eiymolo- 
gie  Saiurma^aacer  vov^;  denn  dieser  beseiehnet  VII  §  567  6  Minerr» 
als  dÜMMifiie  homimmque  saeer  vorg,  auch  wird  T  92  v.  25  erwj^hnt  inter'  . 
pre$que  meac  vi^niis  6  vovq  sarfr  vp-l.  Eyssenhardts  addenda  8.  LXV). — 
Ueberbaupt  kommt  für  die  inytboiogica  das  gleichfalls  allegorislerende. 
werk  des  Capeila  hauptsächlich  in  betracht. 
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fuJM;lili'  Ii  Ulli  470  scizl,  w.'ilireiiil  u  \oi  439  uml.  wenn  memo 
füliruiij;  jahrb.  180G  s.  705  ff.)  nclilig  ist,  zwisclien  «licseaa  jähre  afti 
der  Eroberung  Romi  durch  Alaricus  gelebt  haL  in  dieser  biasicbl  steht 
also  meiner  vemalODg  nicbüi  euigcgen.  ffir  genauere  zeMbeslimutuuj: 
aber  finden  licb  in  der  vorrede  der  mythologica  mebrere  wichtige  data, 
die  von  den  lieriiiigebeni  nldil  nrgiert,  telliveiie  ancli  fidsch  behandelt 
sind.  Falgentias  eniblt  e.  5  1^  M.,  er  sei  ans  der  sUdI  des  doaüi«s 
Celns,  nachdem  das  sehlachtgeivflhl  den  frieden  plali  gemaehl  habe«  is 
•eine  woboung  auf  das  laod  gegangen ,  um  dort  nngestörl  in  mbe  der 
erhoinng  und  den  Musen  aicli  hinzugeben,  daselbel  aber  liiUen  ihn  aeae 
schrecken  erivarleL  aus  dem  folgenden  gehl  nun  nach  indner  awivaag 
unividerl^lich  hervor,  dasa  Fulgenlius  su  einer  zeil  lebte,  io  dcrdai 
weslrAmische  l^alsertum  noch  nicht  nntergegaogeo  war.  man  hore:  mm 
iributaria  in  dies  eonventh  compviumtittm  pedÜmi  Urnen  prü^rim 
iriperaiy  nova  inä$eiionum  ac  mamentanea  proferems  genera  ^  fu» 
Miäa  rex  ex  homine  verlerer^  ut  loeupletes  imehu  Hgetu  ««n  sielerM 
$equereiur;  ereäo  etiam  PaeloU  ipiUts  ftumUa  amdietU  frequeMvt 
de$ieea$sem,  nee  hoc  iantum  miienarum  ergosMim  $at  erüt:  adde- 
batur  Mt  quod  eiiam  bdUci  frequenler  ineumts  pedum  dmo  mfigere 
radicem  iuuerant^  quo  poriarum  noetranm  peuuhi  aranearum  cas- 
sibuM  oppUlat  quiijmm  non  viderei»  agrarum  enim  dominium  genies 
cepcranl^  uns  domormn*  fruetui  enim  nosiros  spectare  {exspeciartU.} 
iicuit^  non  frui,  merett  qmppe  getdiUsfuerat^  si  vel  ad  manendum  claH- 
SOS  relinr/uerenL  sed  quia  nunquam  est  maJum  immortale  mortalibus, 
tandem  domini  regis  felicilas  adtfentanU's  velut  solis  crepusculum  mundo 
tenebris  dehiscentibus  pavores  extorsit  {exiersil  M.).  so  habe  er.  fälirl 
Fulgenlius  dann  fort,  in  ruhe  sein  haus  verlassen  und  seine  Scker  hp<ich- 
tigen  l[önnen,  die  er  freilich  in  keinem  bessern  znslande  tnif  als  bei  i^ltr 
eher  o.iliimilül  sie  Rtililius  sich  dachte  de  rcdilu  suo  1  21—30.  wenn  man 
sich  nun  Jenes  cilat  aus  iler  spräche  des  Fu!:T''nlius  in  die  des  ijtsun  lsü 
inensctienverslaudes  rilier<pf/f,  so  hedeulcl  es,  er  habe  zu  h.i'i^^'  stall  der 
orliofTdii  ruhe  viclniohr  siouerbcaintc  vorgefunden,  die  ihm  als  erst»'» 
^rusz  neue  ali^'.djL'n  angekündigt  liHllen,  und  zwar  in  so  überuiäszi^» ' 
hohe,  dasz  .scll>sl  ein  gulduiaclienUcr  Midas  oder  tlor  hesii/.er  des  P^ii'"'"* 
sie  niclil  /.u  erschwingen  vermöchte,  dies  {»olil  .iirtiiluir  :mf  den  uiar- 
trSgliclien  sieuerdruck ,  der  seil  Constanliuus  iiumer  üm  Ih  iin  röiniscl>en 
reiche  um  sich  ^rKF  und  den  barharen  nicht  wenig  beim  umsiurz  (lc>  Wes- 
tens zu  stallen  kam:  vgl.  Salvianns  de  gubernatione  dei  V  s.  O.S  der  Bre- 
mer aiistr.  von  H)8S  veniunt  jtlerurnf/fn'  fn)vi  nunlH.  non  tpi$tulam 
a  stinifiiis  sHljliuiitttlihus  misst.  ijiti  commcudaniur  inluslribus  paiicis  od 
e.rdiK  /dunmorum.  ili-crniuiiluf  his  nnva  munera^  novac  indic- 
linnt's;  und  weiler  lH  nam  sicut  in  unere  novarum  indiciiO- 
iiiim  pauperes  gravant^  in  novarum  remediorum  opttttlationc  susltti' 
iuhl,  sicut  irihuiis  novis  minores  rnaximc  deprnnthtlur,  Sic  rtm" 
diiS  novis  viiiiimr  siihlevunlur.  immo  pur  rsl  i/ii(^Hilas  in  itlroqyf- 
uam  sicui  in  adgravatiune  paupcres  primi^  ila  in  rclevalione  postrtm» 
4k'i selbe  Salvianus,  der  seinen  landsleulen  die  Wahrheit  ta^l  wie  kö> 
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antlerer  Römer,  scJIj.sI  wülirond  der  vollcerwaiulcrunj;.  Ik/lmi^m  IViner 
ausdrücklicli ,  dasz  um  ilips«'in  slcucnlruck  zu  enl^jeiieri  i'ine  menge  (lal- 
lier  lim!  S|i.inier  zu  ihn  ricrinanpii  oder  den  H.iganden  nficlileleii  (s.  91); 
ad  Gülhos  .  .  .  migrmit  cl  vnyrusse  non  pucnilet.  die  hislen  die  sie 
*lorl  /u  tragen  li.iilen  vvnren  elien  unverhSUnismSszig  geringer  als  in  der 
Iieiinal,  wie  ülx  i  li;iijj*L  von  den  h.irljarisclien  ansiedlern  im  ^'anzen  occi- 
•l»*nl  elwa  mii  ausnähme  Africas  unter  Genzericus  wäluoml  des  fOnflen 
jli.  wenigstens  die  l)ifliglveit  i»ei  der  hesleuerung  und  den  tilirigen  helas- 
tUDgen  der  ilömei  ailgemein  aneikannt  ist.  \v5tirend  also  der  ärmste 
Fulgeiilius  voH  unerschwinglichen  forderungen  für  den  Staatssäckel  lieim- 
gesucht  wurde,  wüteten  drauszen  streifxöge  der  feinde,  ja  seine  besilzun- 
gen  waiL'ii  in  Irenuler  hami,  er  auf  sein  haus  beschrankt,  liierhei  achte 
man  hesunders  auf  den  aus(h'U(k  atjrorum  dominium  gentes  ceperaut^ 
nos  domorum  und  liernach  yenlilis  mcrces,  unter  gentes  werden  nemlicli 
in  jenen  Zeiten  oft  die  Germanen  im  gcgensatz  zu  den  Römern  verstanden : 
so  z.  Ii.  bei  Idacius  s.  884  Migne  his  gestis  legaios  Valeniinianus  miUii 
ad  genies^  Gassiodor  variae  II  23  til «  .  Gothorwn  possis  demonitrare 
iusiiiiam ,  qui  sie  semj^er  fuerunt  in  laudis  medio  amstOuity  ut  ei 
Romanorum  prudenHam  caperent  et  virtuiem  gentium  ponide" 
rent.  auch  danach  alao  ist  es  so  gul  wie  sicher,  dast  Fulgenltus  auf 
einem  noch  römischen  getdele  schrieb,  bevor  Ich  aber  Ahergehe  zu  der  • 
fi  j^e,  wer  jener  rex  gewesen,  den  Fulgentlus  mit  einer  plirase  rfihmt, 
die  erinnert  an  des  Curüus  bekanntes  huiuB  hereule^  non  soNs  ortus  tu- 
eem  eoHganti  reddidit  mundo  j  muss  Ich  eine  andere  stelle  behandeln, 
nach  deren  erklirung  sich  jener  relter  ziemlich  leicht  finden  lassen 
dQrlte.  es  heiszt  nemlich  s.  5:  arhitrabar  ogrestem  ueure  adipisci 
quietem^  ut  firoceUts  eurarum  eessanOkus^  quo  in  torporem  urhana 
tempeitos  exeiderat^  velut  ällion  nidulo  ptaddom  serenitaiem  välaiiea 
semoiione  tranguilHor  ogitmem^  sopiiisque  in  famUa  sHentü  raudto- 
nis  iurgkrum  elossieiSy  quüntt  me  Gallogetiei  quoisuverant  impe- 
tu9j  defaeeaiam  silentio  vUam  agere  eredidissem  usw.  hier  haben  die 
heransgeber  bei  erklSrung  der  GaBegetid  hnpetus  hopfen  und  malz  ver* 
loren ,  indem  sie  jene  nach  dem  crassen  kflchenlatein  neuerer  plu'lologen, 
die  von  einer  'editiu  Baxtero-Zeuniana '  des  Horatius,  einer  ^editio  Iley- 
nio-Wunderlichiana'  des  Tibulius  u.  dgl.  reden,  erklSren  als  angriffe  die 
von  Galliern  und  Geten  ausgegangen  seien,  dies  Ist  aber  der  spräche  nach 
unmöglich,  eine  solche  Unklarheit,  wonach  eine  von  zwei  verschiedenen 
Urhebern  absonderlich  ausgefflhrle  handlung  durch  ein  aus  den  namen 
der  bezüglichen  amalgamierles  compositum  aoagedrOckt  wurde ,  ist  nie* 
innls  in  den  köpf  eines  alten  Römers,  und  wSre  es  auch  nur  der  köpf  eines 
Fulgenlius,  gedrungen,  die  bücliertitel  bei  Varro  Oedipofhyesfes ,  bei 
Laevius  Sktnocirca  und  Protesitaodamia  gehören  nicht  Uerher.  viel- 
mehr können  GallogeOci  impeius  nur  angriffe  eines  aus  der  Vermischung 
von  Galliern  und  Gelen  zur  einheil  zusammengewachsenen  volkes  sein, 
wie  ühnlicli  die  Gallograeci  oder  unserm  Schauplatz  näher  die  Celtiberi 
ihre  namen  empfangen  haben,  von  einem  solchen  volk  aber  wird  nir- 
gend etwas  berichtet  und  seine  existcnz  Ist  audi  a  priori  höchst  unwalir- 

JihiMdMr  rir  ctot.  pMlol.  1867  hfU  11.  52 


Digitized  by  Google 


7 IM  JLuci^  Müller;  s^vimueUuricu. 

scheinlich,  wenn  wir  Menken  dasz  die  goLhiscbe  bersclufl  n 
nicht  eben  lange  währte,  von  den  zeiten  des  Athaulfus  bis  507  resp.S35. 
dM  fcricbaieliiiiig  der  sieger  und  bcsiegica  Inl  .wttroid  4n  Ma 
jh.  in  grtaerem  aiiie  aiehl  ein ,  iumI  sie  ist  m  so  weniger  dcrite,  ib 
die  Ootheti  wie  die  «Bdero  gennudfclieo  ereberer  des  BöMen  wc^n 
ilirar  tdiwiehe  und  laslerhenigkeil  tiefe  wMhlwig  cftigegeDtnigen  vi 
sieb  deslialb  von  ihnen  in  §eselsen  nnd  sitlen  aögliehsl  sctieiw  mm 
veryleiclie  das  siebente  bncii  des  Setfianns.  langekeiirt  war  dieselbe  » 
tiplbie  Boeli  gröszer,  wie  u.  a.  Sidontns  aeigt  so  kam  es  denn  dast  \m 
der  erobemng  Arrleas  nml  ItaKens  dorcii  die  OstrdaNr  im  wcsenlüchfa 
die  gemanisehen  ansiedier  noeh  sebr  wol  von  den  alteo  bewobnera  ge- 
schieden waren,  wie  dies  ans  Prokopios  gescbiehten  an  nnxlhligcn  ildks 
herrorgeht«  also  mit  den  GaÜogeUie  ist  et  nichts,  und  wenn  wir  gcma 
inseben ,  sind  dieselben  auch  gar  nicht  liandschrifUieh  iberliefert,  sm- 
dem  Terdanken  einer  conjector  des  Salmasius  Ihr  Scheinleben,  der  wakr- 
scheinllcb  dm'ch  die  lesart  sweier  ilterer  ausgaben,  die  QtdoffeÜei  bielea. 
sich  bestechen  liesx.  eine  andere  bat  Go^olici,  drei  andere,  daraaier  die 
beste  ?on  Jacob  Lucber  und  der  Leidener  codex  —  ^satis  antiqnes*  aacfc 
Vnncker,  Ich  entsinne  mich  seiner  nicht  —  Gai^^eiid^  was  tm  dieses 
abgeschmackt  durch  *gentiles  ?el  a  Galüs  dicU'  erklln  wird,  dassell»« 
steht  hl  allen  has.  Bursians,  wie  mich  dieser  gelehrte  vergewissert  kat 
man  schreilie  GaUaeci  oder  auch  schlimmslen  falls  Galiaecici.  worauf 
diese  GaUaeeiei  impettis  gehen,  kann  niom.iDdcm  der  In  der  geschicble 
der  Völkerwanderung  bescheid  weisi  zweirelhaft  erscheinen,  durch  einen 
glOcklicben  lufell  sind  wir  nemlicli  über  Gallaeda  wlhreod  dieser 
epoche  genauer  unterrichtet  als  Ober  manche  weit  grdszerc  uod  wicli- 
tigere  strecke  in  der  nemlichen  zeit,  insorem  der  chronist  Idacift^ 
Gnllaeda  gebürtig  und  später  hiscliof  in  Aquae  Flaviae,  einer  Stadt  der- 
selben  provinz,  die  geschicke  meiner  heimat  vom  regierungsantriU  dei 
Theodosius  bis  etwa  mm  jähre  471  ausfabrlich  vermeldet  hat.  und  von 
dieser  gab  es  viel  zn  berichleii,  wenn  auch  leider  wenig  erfreuliche?  als 
nenilich  die  (Germanen  im  j.  409  in  Spanien  einzogen,  lieszen  sich  li:^ 
Vandalen  und  Suevcn  in  Gallaccia  nieder,  und  spater,  nachdem  jene  aul 
oinlmliing  drs  Bonifacius  nrich  Afric.i  hinühcrgppangen  warm,  liol  das  l.ioil 
ganz  ilou  Sucveii  zu,  s(»\veil  es  nemlitdi  nicht  den  Römern  verblieb.  } 
,j,P»;Pf^  südliclien  teil  und  di«.'  lienüchh.irUMi  provirizen  sucliU'n  die  b.irb.iren 
Iiis  zum  ende  des  wpslruuiisclion  kai.serluuis  mit  viTlicerendon  slreiUüg^'' 
lieirn.  indem  nur  /uuoiliM)  unsichere  Vorträge  zeilweilij;  die^f^n  drang- 
salen  ein  ziel  selzlon.  geltem  m  r.i  tremitatc  Occatit\  \m  miL  Miciu"^ 
v|,rrrhen,  liodrängl  von  »Ictt  Sncvcn.  zuweilen  auch  von  den  tiollien.  13^' 
(tlini  hrdfr  von  römisciien  hcfeiiUh.il»ern  in  Hi.«ipanic(i  un  i  (iallien. 
muslen  (he  unltruT^-priscIien  provincialen  sich  so  gwi  es  gieng  <r\\i^i  vpr- 
theidigen,  und  so  im  h  l  di  nu  .mcii  (lallaccia  das  während  der  u»lktiHi»* 
deruDg  so  seltene  beispiei  eines  Volkskrieges  gegen  die  barhaa'o, 
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mdirmals^  obwol  ohne  nachhalllge  Wirkung,  mit  gfintligem  erfolg  ge- 
ftthrl  wurde,  besonders  sclilimni  ' wurde  die  läge  der  Gslleecier  und  der 
benachbarten  provindalen,  als  der  kriegerische  Rechiarius  den  thron  be- 
stieg)  Ton  dem  trotz  seines  katholischen  glaubens  die  Römer  Arger  geplagt 
wurden  als  von  <len  arianlschen  Gothen,  zumal  seit  der  zweiten  hsiric 
des  fflnrien  jli.  Iirachen  über  Spanien  und  den  ganzen  occident  gewaltige 
Schrecknisse  herein,  verkündigt,  wie  Idacius  meinte,  durch  eine  groszc 
rrscheinung  am  liimmel  quae  müx  (man  erinnert  sich  an  Verg.  Aen.  V 
523]  ingenti  exiiu  perdocetur*  so  unternahmen  im  lodesjahre  des  Va- 
lenlini'anus  die  Sueven  drei  grosse  slreifsflge,  einen  nach  der  provincin 
Carlhaginiensis,  zwei  nach  der  Türraconensls,  den  zweiten,  nachdem  eine 
gothische  und  rOmisciie,  den  dritten,  nachdem  eine  golhische  gesandt- 
Schaft  sie  vergeltlicli  zum  frieden  ermahnt  liatie.  nuf  diese  zeit  nun  des 
eiofalls  in  die  provincia  Tarraconensis  geht  die  Schilderung  des  Fulgenlius. 
nachdem  in  die  angrilTe  aus  Gallaecin  eine  pause  gekommen  war,  hatte 
er  sicli  von  dem  Calns  rcsp.  Caius,  in  dessen  Stadt  (vermutlich  Carthago) 
er  gcschriflc  halber  verweilte,  auf  seine  Inndcrcien  hegeben,  weil  er  dort 
keine  feinde  vormntrtp.  »liesc  ländereien  können  aho  unmöglich  dicht 
l)ei  des  Calns  woliiiorl  ;rplegen  ha])en:  denn  sonst  halle  Fulgenlius  es 
doch  erfahren  musseji ,  lasz  sie  von  den  barhar*'n  noch  occupiert  waren, 
sie  lagen  niso  in  zirmlif  her  entfernung,  und  ehe  er,  der  zuvor  hei  Calus 
das  völligem  ernlc  dt  i  feindlichen  invasion  in  die  provincia  Cartiiaginiensis 
«ihgewarlet  halle  {sojsitis  in  favtUa  sücnlii  .  .  classicis),  auf  »sein  gut 
kam,  waren  die  unermüdlichen  Sueven  wieder  da  und  heschiankleii  ihn 
auf  sei[i  liaiis.  endÜrh  nl)er  kam  rettnng,  als  neiiilich  im  j.  455  Aviius 
'mit  unlerstützung  des  hefreumh  lrn  (Jolli*  ii  Theodoricus  [Homanae  colu- 
men  salusque  gentis  nennt  ihn  des  Avilas  scliwiegersohn  Sidonius)  kaiser 
gewurden  war,  trug  er  ihm  auf,  natürlich  gegen  cnlschSdigung,  die  fort- 
gesetzten einfalle  der  Sueven  7 iii  fickzu weisen,  und  nach  vergeblichen  Un- 
terhandlungen riit  klc  (lur  tiulJüiikönig  cum  ingenti  ecccrcitu  suo  et  cum 
voluntate  et  ordinaiwnc  Aviti  imperntoris  iu  SjMnien  ein.  Rechiarius 
wurde  in  einer  groszen  schiacht  heim  zwölften  meilenslein  von  Aslurica 
geschlagen ,  floh  mit  den  resten  seine«;  volkes  nach  dem  Suszersten  ende 
Gallaeciens  und  ward  endlich  gefangen  ad  locum  qui  Porturale  appelUt- 
iur  und  dem  Theodoricus  vorgeführt,  der  ihn  im  decemher  lödtcn  liesz. 
wenn  nun  auch  offenhare  ühertreihung  isi,  was  Idacius  s.  885  sagt: 
rcgnum  destnictmn  et  ßnilum  est  Sucvorum  (Isidorus,  der  ihn  hier  wie 
so  oft  ausschreihl,  fügt  s.  719  vorsichtig  ein  paene  hei),  so  hatten  sie 
doch  einen  empfmdlichen  schlag  bekommen;  auch  scheinen  sie  seit  dieser 
teit  von  der  Tarraconensis  und  Cartiiaginiensis  iiispania  abgelassen  und 
ihre  ptOnderungszügc  auf  die  bequemer  gelegenen  provinzen  Gallaecia, 
Lusilania  und  Baetlca  beschränkt  lu  haben,  jener  graste  feldzug  nun  ist 
ea,  den  Fulgenttoa  ala  d^mM  regis  feHeüas  advenianiis  beieichnet:  auf 
keinen  andm  kAnig  in  Spanien  tor  409  bis  476  pasat  diese  bestlmmung 
so  gut,  da  man  an  Athaulftis  nicht  denken  darf,  daas  fihrigens  ein  barba* 
rischer  ffirsi  genaeint  war^  ergibt  sich  schon  ans  der  beseichnung  «fonit- 
tiu9  rear,  insofern  <lle  rdmiscben  iroperaloren  wol  ^mmi  und  reges,  nicht 
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al»#»r  i^yndelisch  domini  reges  l»enannt  zu  wertlen  plle^.len,  was  m\  ffT 
A\c  ^'or  Minni^^clion  berscher  aufkam,  dan.irh  isl  dio  von  cile  i\\  <lf*n  ni\;  i  • 
I<*gicd  lies  Fiili,'f'iilius  im  jnlirc  15^  LM'tjrijrifl^cn ,  k\W  !.oz«'iclinmiL' O  r 
thaffiniensis .  vorsclncdi  i;'  1-^-  *i< m  i  .  iijs  ^'eheri ,  aQ  »I^mi  «las  wt<k 
f4ericiil«'t  isl,  erweist  sicli  ftiiier  ai.s  ^.«»llkoriinien  ncMif:.  urhu  man  nnr 
Ncucarllia^ro  d.jnuiler  verslelil.  alle  ühri^ien  zoil!jesliniimin_:en  hii  km 
in  mic  sJi  liemlca  iiiDiiintiker  übergelie  irii,  da  i»ic  zu  <ler  \tju  mir  g^ 
fiUKleiicu  vurlrefOich  passen,  aber  keinen  ueueii  anbalt  gewäbreo.*) 

XXXXIX.  Ein  Eeitgenoise  und  laadsaana  des  Luxoriiis  war  FlaviBi 
Felix»  ein  V,  C.  wie  jener  F.  (7.  el  SpecU  «oizerdcoi  ibn  fcrmadi 
duraii  den  unlielieanien  utnatand,  daat  aie  beide  wenig  tu  beisicn  imi  n 
brechen  halten,  auch  in  der  nanier  ihrer  gedichte  wie  flberhaapt  aller 
aaloren  de«  Uber  epigrammaimn  im  Salmasianus  leigt  sich  grem  Iba- 
liebkeit  (der  ilbereinalimmuDgen  in  spräche  und  melrik  nicht  la  geden- 
lien},  ebenso  in  dem  misgeschidi ,  dasz  die  bexuglichco  producte  sämilicli 
slarl(  verderbt  sind,  wir  wollen  einiges  heUen.  293  M.  (III  36  B.)  r. 
lieiszt  es  von  den  prlchligen  ibemien  des  iLÖnigs ,  in  deoeo  man  nadi  bc> 
lieben  kalte  ond  warne  büder  baben  kurnif  r  ,  folgendermasien: 

maxima  ted  quiMquis  patüur  fattkUa  9oHs 
aut  (irambus  madido  corpore  iorpei  a^päs^ 

Me  Thrasamundiacis  properet  se  tinguere  ihermis. 
protinus  effugiet  irislis  uUr^ue  labor, 
maxima  fastidia  versiebe  icb  niebt.  warum  sollte  einer  erst  dann  jeius 
bad  benützen ,  wenn  sein  fa$tidium  solis  auf  den  gipfel  gestiegen  u  :)i  ? 
jene  anstatt  war  ja  so  bequem  eingerichtet,  dasz  sie,  wenigstens  n;icli  d'r 
scbilderung  des  Felix,  ganz  abgeseben  von  der  groszen  vorltehe  der  .//('ii. 
zumal  der  Africniier  für  wascbungen.  mich  den  minder  eifrif^eii  innvitkr- 
stchlich  anlocken  mnsle.  leb  vermute  ilasz  zu  scIinMljcn  sei  proxima  ud 
qttisquis  palitur  füstigia  suUs.   gemeinl       iMliirlu  li  die  millag^^zeil, 
soi  Hcrwt\  der  i>ekannlljcli  auch  den  Horalius  vcraulosztc  dCB  carniws 
und  lusus  irigo  niil  der  liadewaniK  /.u  vertauschen. 

295  M.  (VI  HB  R.)  j)(tstulalti>  luntoris  <ipuä  Victunanum  V.  hl  (i 
Primiscrhuarmni.  Ljaiiz  mil  uureclil  uieuil  Kurman  zu  III  :U,dasz  •ü^'sfr 
Viclorianns  derselljc  sei.  der  mit  dem  Mconiacbus  die  erste  dctatliMles 
l.iviüs  enieadierl  hal.  diese  beiden  lehUn  twa  hundert  jähre  früher,  jl< 
zeitiicnossen  des  reduers  Symmachu«:  \  i  asper  a  dum  quaierenl  hunui- 
tias  proelia  mentcs:  zwar  sieht  dum  iiii  spHtcn  klein  oft  in  der  hedculung 
von  cum  mit  dem  conjuncliv;  da  es  aher  in  v.  heiszl  cum  duhiis  for- 
tutia  suis  pendfrcl  habenis.  wol  aucli  doilrwm  herfreslellt  werden? 
falls  man  uii  Iii  liier  </fiw  aulnehmen  will.  insowei(  Iciiiii  h\ei  niclit  wa 
geistigen  kauipicii  die  rede  isl,  sondern  von  wukliclicu  (dies  leigi  ^ 

*)  die  nnsichten  von  M.  Zink  in  seiner  fleiszigen  arbeit  ^!tr  o*.^' 
tholovr  Ful^rentins»  {Wnrzbnrfr  18C7)  <in<l  von  Rtifterscheid  in  den  iiitercs- 
»anten   nitUeilungen  hus  bandttcbriften'  (rh.  mus.  XXlil  s.  133  ü.i 
mir  eni  nach  Toilendung  dos  obigen  sn  geeicht  gekommen*  ich  liftl>< 
keinen  grund  meine  ansieht  über  zeit  und  Vaterland  des  Fulgcntlty^ 
berenen,  komme  aber  gelegentlich  noeb  einmal  auf  die  sacke  sorüf^- 
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z%vcile  ztile  aul  rapcrct  vastum  nigra  procclla  frctum)  ^  ziclic  icli  vor 
gentrs  zu  schiciUcn.  aucli  suis  iii  ilcni  folgenden  i]ii>riillL  mir  sl.irk,  pas- 
send u  üidc  sein  r/m,  als  dalfv  nnü  uline  bexieiiung  auf  dubhs.  lu  dciu 
iiaclislcn  ponlatncler  ist  ein  prosodisclier  sciHiitzer:  torquerctque  vagus 
siölida  corda  nielua.  aucli  der  sinn  läszl  zu  wünschen  übrig,  da  sich 
in  dieser  scliildcruDg  keine  spur  chrisllicher  feindsei ij?k eil  gc^'cii  den 
iillcrcn  Volksglauben  findet,  viclmclir  der  aulor  selbst  die  mciliudc  der 
früheren  sich  an  ein  numcn  Parnasi  zu  wenden,  Irciljcli  .m  ein  sehr 
vcrfmderles  nachahmt:  vgl.  v.  9.  10.  13.  man  setze  torpida^  was  der 
Überlieferung  näher  liegt  als  Burmans  squalida.  v.  8  alquc  inopi 
vCDcat  dura  labore  fames:  Ovid  bei  der  Schilderung  der  sinflul:  illos 
longa  domant  inopi  ieiunia  viciu.  v.  10  Castalioque  lacu  viscera 
maesla  fovent:  für  viscera  darf  man  ja  nicht  an  vulnera  denken,  jener 
ausdruck  ist  SO  echl  wie  nvr  möglich,  wie  demi  fllierbaupt  die  späten 
zciieo  viiCBra  in  sehr  manigfaclier  liedeutuog  brauchten,  mit  der  vorlie- 
genden halle  man  losaminen  Luxorius  300, 5  el  quam  {paginam)  tetMo 
Uro  lusi  viseere»  v.  12  auxffium  poseen$  pavpera  iuAa  iuum:  so  ist 
CS  ilenB  anch  dem  armen  Flavias  nicht  geglOckt  den  fehler  ta  meiden, 
an  dem  unsere  sextaner  so  oft  scheilem,  und  man  kann  ihm  nicht  einmal 
durch  eine  conjcctur  helfen,  da  das  metrum  unwidersprecliUcb  fOr  pau- 
pera  einsteht,  umsonst  warnt  der  ehrliche  Pseudoprobus  s.  197  K. 
pauper  mvUer^  non  paupera  mulier,  bei  demselben  muss  es  s.  199 
liciszen  Jdon  nan  Jdoms  (s|att  Adwiha).  Jdonius  ist  das  versmasx, 
nicht  der  heros.  ebenso  bedarf  der  heilung  die  Ifiekenhafte  stelle  von  der 
declination  der  worte  auf  us  s.  208,  22  out  ts  ui  viscus  vUceriSy  cibus 
ciboris*  gewis  bat  Keil  recht,  wenn  er  meint,  es  sei  eine  bemerkuog 
über  die  worte  di(f  sugleich  t  und  ts  im  genetiv  annehmen  ausgefallen, 
wer  aber  bat  Je  von  einem  genetiv  dhoris  gebort?  man  schreibe  gSbhus 
ffUtberis,  neben  ffibbus  giW  wird  xwar  sonst  nur  das  masc  gibber  nach 
der  dritten  angeltthrt,  aber  bei  der  Seltenheit  des  Wortes  kommt  dieser 
umstand  kaum  in  betracbt  und  das  neutrum  güfhus  (gibber um  kennt  auch 
Nonius)  wird  durch  die  autoritSt  des  Plinius  geschQtzt  bei  Charisius  s. 
85,  9  K*  sed  Plinius  gibhus  Vitium  ipsum^  ui  ulcus^  maluisse  consue- 
iudinem  tradit.  quod  mihi  diSfiUeel,  doch  ich  kehre  zu  Flavius  Veliz 
zurück.  V.  13. 14: 

iu  mihi  numen  eris  Phoebeo  numenere  pienus^ 
qui  poics  infirmos  morU  levarc  manu. 
so,  numenere^  die  beste  Überlieferung,  es  ist  mit  Burman  zu  schreilien 
munere^i  ausxerdem  plenum.  oder  wenn  man  pJcnus  bolialicn  will,  nnisz 
man  das  komma  von  diesem  weg  hinter  eris  setzen,  v.  17  morbos  de- 
pelle  miroris:  das  letzte  worl  ist  mit  unrecht  angezweifelt  worden  von 
Burman ,  vgl.  de  re  m.  s.  358.  v.  33.  34 : 

Sic  thalamis  prolem  socies  videasque  nepoies 
prudeniis  gremio  ludere  Semper  avi. 
stall  prudeniis^  das  mir  als  nicht  in  den  Zusammenhang  pas.<:end  gar 
nicht  gefällt,  steht  im  Leidensis,  also  wol  auch  im  Salmasianus  prunden- 
Iis.   ich  dachte  an  pendentes,  resp.  gaudeniis,  oder  gar  prandenlis^ 


V.  40: 

mdam  pmeemH^  mitermm  nuMe  mw, 
dericMt  wi  i&M.  Ant  ssfii  ibm.  wüift. 

^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^     ^^^^^    ^p^^^^^^^p^^™      ^^v^^^^^^^^     ^^^^^^^^^^r     H^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^m 

4a  gSMÜv  liiffw  wifs  xwar  Is  jcasr  sdl  uclii  ■■iMsglich  (fe  lea. 
s.  384),  aber  ^  Pcüi  ia  dm  gauss  gfüfht  »v  Ar  skh  pUkrt,  sosl 
sr  tfsB  0s4afllMi  Mdk  vsstslÜMlL  ms  adhrcüie  ^wum  odsr  rsnit.  m 
V.  17. 18  erige  fssfurwlfsi,  sisrte  dlB;^eB?  stfrsriky  ei  musenm  «dir 

L.  Nousi  s.  102  «.  exemipere:  Lmeäiäs  satyrmrmm  Uk.  II  'mwe 
ntmm  kmqme  ex  tesli^  ipse  rogatid^  excmlpo  haec  dkmm*  Ucr 
wcrdes  wir  zusäclitl  die  muMfervoUe  cosjeclur  Scaligen  mmc  Nma- 
tmm  fiMS  ex  ieMms  aufnehmen  und  imer  fchretbea  cxculpsi  ccdtram. 
denn  haec  isi  mall  und  überflüssig,  exaUpo  aber  sichl  logixb.  ilaoo 
beiftxt  CS  weiler :  idem  *uU  tMurienli  Uoni  ex  9rt  exculpere  praedtm.' 
4tt  dakiylisches  rythouis  wriüi  der  schiitsz,  und  es  ist  aiicb  kicbl  m 
hfl  Weier  bertostellcD :  csurienti  ex  ore  leoni  exculpere  praedem. 
was  fasfe«  wir  aber  taii  ult  an?  nchlag  löonlc  es  uur  aileafalls  seil, 
wen  wir  hier  dislidico  vor  uns  Iiällco,  welche  sasabaie  aber  teiues- 
wegs  sidi  emp6elilL  denn  unler  den  liunderleo  troo  versea  die  Nonitis 
aus  Lucilius  anführl  bringl  er  nur  einmal  einen  von  mir  zoetst  nacb^ 
wieseuen  pentameler:  Zopyrion  labias  caedit  utrimque  secus.  dam 
koniml  dasz  in  diesem  falle  das  fragmenl  aus  buch  XXII  slamoten  müsu. 
uälircnd  Noimis  ül»rigcus  aus  diesem  nur  drei  cilale  hal,  darunter 
ersle  otfeulKir  falscii,  woniljcr  inan  sehe  de  re  m.  s.  71.  bekaoQllkh 
werden  die  ersten  fünf  voluiiiina  der  drillen  decade  dcjs  Lucilius  soa>l 
von  ihm  oder  sfint  ii  . mi  jatigeru  hei  "^ciff^  i:rt,i<:5:en  ':\nrh  fiellius  gedeaiil 
ihrer  nicht  und  der  iilirigen  bis  3o  nur  im n mal  mdirecl;.  und  mit  ausnahmt 
der  zwei  zcilfn  uns  di  r  grahsclirift  des  Melrophanes,  eines  verses  hei  Pris- 
tiaii  und  der  glosse  tongere  sf)richl  überhaupt  niemand  von  ihnen,  ml* 
inii^<i  II  i\\so  früh  dem  littcranschen  verkehr  entfallen  sein.  'Wh  tun 
vviL'»i*'i  anf  »his  iik  irum  zu  kofjimen,  ich  pjlaube  überhau|il  naht  reclii  au 
Lai:hinanns  laciniintr .  d.i^z  li  is  /  w*  iundz\vanzif;.sle  Imch  ganz  oder  teil- 
wt'i-je  aus  di-^lichen  lieslaiiden  liaUe.  die  oonstnnte  Lenf>hn!ieil  dWet 
ul)rigen  <■(  hii  n  sali^l^^pr  (denn  die  mentppeisciien  koiiiiiii  n  m  i  t  la  he- 
traciil)  und  des  IjjciImis  eit-'etH's  sehr  jjresundcö  melrtäLiie>  -i  luhl  spricbl 
dagegen,  was  ahci  die  iinln  >[i i  iii  ir  ecliieu  penlanieier  helnüt; 

SerVO*  ncqur  i/i/hlus  <^<>nunv  yir'jite  inutili  CUiquom 

LuciU  coiumeiiu  htc  uiu  Meirojthanes 

und 

Zupi/non  inifiün  caciiit  uinmque  sttj/.s. 
SU  bilden  die<;c  keine  ausnähme,  wahrsciieiniicli  slaiul  noinlieh  Zopyrion 
usw.  in  ileuiscli>*;ii  gcdichlc  aus  dem  die  vtH  lierL-eherulcn  /eilen  sind, 
schiidei  unp:  der  Irauer  des  hausgesindes  u\\\  Won  gestoi  lieuen  collcgcfl- 
<lcim  dasz  Zopyrion,  wie  man  wol  ^^eglauht  hat,  idenlisch  mit  Zopyros 
:»ei,  crsclieiüt  nur,  so  selir  übrigens  die  cnvahttiiog  jenes  opfcrwilligCD, 
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auch  wie  es  scheiiil  IX  14  berücksiclilij,'len  iiijmnes  in  d  in  elogium  des 
Sklaven  Me(ru|iliuucs  geeignet  wrnr.  AmU  k.imii  prohaiicl.  Lucilius  alsO) 
tiessen  gan/.cs  Ichen  in  seiiuii  du  lii migcu,  uui  iiiif  Horaliiis  zu  reden. 
voiiva  veluli  labella  blusz  i^elcfj  l  w  iu  .  halle  im  zweininl/w  anii^^Len  buche 
einem  liewährlen  dieuer  eine  grabscIuilL  ^'cspeiiilel,  uml  diese  war  ualür- 
licli  nach  dem  woit  üherwie^'cnden  i^M^hrauch  des  ailerlums  in  dislichcn; 
eine  weilere  !»piniL/ung  dieses  ui»;truiiis  für  die  salir^'n  folgt  daiaus  nicht 
im  liiindesleti.  kurz  jenes  uti  hal  k^iincii  lialu  mnl  neun  man  in  hclrachl 
zieht,  dnsz  die  nähere  an!;ül)n  des  huchcs  Lei  difu  hezüglicheu  ciUte  fehlt, 
während  sie  doch  hei  dem  vot hergehenden  steht,  so  hin  ich  viel  geneig- 
ter zu  lesen  idem  seplimo.  septimo  war  im  archetypus  nach  gewohnheit 
mit  zifrern  ^'Cschriehen,  uud  unglöcklichcrweisc  sah  man  später  den  strich 
iibcr  £///,  derdie  zahl  hczeicimen  solile,  als  speciell  zufu  ersten  /  f^ohorif,' 
au  :  daher  der  irtum.  oircnbar  stand  die:>  Ii  igment  dicht  liinler  iiuitthcrac 
ad  calulüs  decedere  tnuUum .  in  der  sciiiMfM  iin^  des  ddynaton  V(l  18). 
pantherac  rührt  ühripens  iii  jcjica  wurlcu  vcjji  niii  hiT  (die  bi^j.  iiabea 
r^//t') ;  jedenfulls  idusz  liii  ^Liieliv  in  der  Verderbnis  stecken:  denn  Nonius 
luiirt  die  stelle  an,  um  zu  beweisen  dasz  ca/w/i  auch  von  anderci  brut 
al:s  juügcn  banden  j^esa-^t  werde,  uud  zwar  inusz  ein  wildes  thier  erwähnt 
sein,  wie  der  Zusammenhang  ergibt,  vielleicht  genügt  auch /erae  wie 
bei  lloratius  caiulos  ferae  celent  multae.  mit  der  art  des  fehlen  ver- 
gleiche man  s.  94  u.  eine  factum',  at  nos  horrifico  eine  factum  te  prope 
cobus  für  buslo> 

U.  Anlh.  Ul  59611.  (140  B.): 

Viribus  Bereutet  dum  noxia  facta  requirit^ 
luno  dedit  laudem  vir^us  fferetdeU. 
in  lUeseu  venen,  die  nicht  bloss  das  flchema  der  epaoalepsis  haben,  son- 
dern auch,  wenn  man  Meyer  glauben  darf*—  in  den  addenda  hal  er  es 
freilieh  widerrufen  ^  von  hinten  gelesen  g^leichfalls  ein  disllchon  bilden, 
ist  facta  ohne  zweifei  abgeschmackt.  Oudendorp  vermutete  deshalb  /ala, 
was  ich  nicht  billigen  kann,  da  die  fata  bekanntlich  Aber  den  göttern  stehen 
und  auszerdem  der  streich,  den  Juno  dem  Hercules  bei  der  gehurt  spielte, 
recht  eigentlich  gegen  das  ihr  von  Juppiter  mitgeteilte  fatum  gerichtet 
%var  sollte  aber  fata  för  mortem  stehen,  so  mIsßJlt  das  epilheton  noxia* 
man  schreibe  pacta,  denn  bekanntlich  ward  unter  Vermittlung  Juppiters 
ein  vertrag  sivisehen  Eurystheus  und  Uercules  geschlossen ,  wonach  die* 
ser,  der  auf  so  unliebsame  weise  der  famului  deterioris  eri  geworden 
war,  nach  Vollendung  der  zivölf  ft6Xa  seiner  knechlscitaft  ledig  sein  sollte. 

LtL  In  bezug  auf  die  Vermutung,  die  ich  fdr  das  gedieht  654  bei 
Meyer  (11  230  B.)  im  achtzehnten  dieser  Sammelsurien  (jahrb.  1866  s. 
559  f.]  gefluszert  hatte,  dasz  man  schreiben  mdsse  9it  post  Thessaiiam 
fas  Simoenta  le^  empfong  ich  von  befreundeter  band  folgende  zuschrift: 

*Anden  ausdruck  der  freude  Über  Ihren  neuesten  beleg  far  pramui- 
cides  in  der  ersten  halfte  Ihrer  «samnielsurien«  erlauben  Sie  mir  sofort 
die  erklUrung  anzuschlieszen»,  dasz  ich  mit  der  unter  nr.  XVllI  stehenden 
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bebandluBg  des  fpigriBBi  auf  tucattiaa  nidit  eittveraiaadca  bia.  idi 
gehe  aas  voa  Simoet^la^  was  sich  doch  inuiidgUch  auf  dk  Aeaels,  «»im 
ohne  sweifel  auf  die  II  ia  s  besiehL  noa  wissen  Sie  rocht  gui ,  dast  tut 
der  Aeneis  Pro|>ertjw  Abertreihend  ausrnfl: 

eedile  Ramani  teriptorei^  ceiUe  Grm: 
nueh  quid  maitti  tuueUur  Itiaie. 
nicht  minder  charalitertstiadi  für  werthacbitsnng  und  raagsicUaag 
Aeneis  sind  folgende,  Ihnen  vor  vielen  andern  leulen  hekaaale  cpigrasHM: 

Maconium  quisquis  Romanus  nescil  Homerum^ 
me  legai,  et  Uctum  credal  utrumgue  sihi; 

und 

de  numero  paium  ti  quii  sepotud  Homerum, 
proximui  a  primo  tum  Maro  pHmui  erä, 

at  si  posi  primum  Maro  sepomaiur  Bomerum^ 
hmge  erit  a  primo ,  quisque  Meeundu$  eriL 
und  durch  diese  lelzlere  stelle  werden  Sie  gewis  an  die  worle  dcsQaiac- 
lilianus  erinnert:  tifor  enim  verbis  eUdem  quae ex  Afro  DomiOo  iu$emt 
aceepiy  qui  mihi  inierroganii  quem  Homero  ertdtret  $uaxime  aeeedere^  ■ 
*ueundu9*  inquit  *eH  Vergas  ^  propior  tamem  primo  quamlertk^ 
mit  desselben  QuiocUlianos  werten  optime  weiäuium  eeiyuiab  Momen 
atque  Verqiiio  teeUo  iuciperet^  sowie  mit  des  h,  iiieronynos  VergSmi 
atier  apud  nos  Eomerui  darf  ich  einen  mann  permnltae  lecttoais  nie 
Sie  iieinen  augenbÜck  aufhalten,  genug,  die  Aeneis  behaupici  m  poeti- 
schem werlhe  und  in  der  reibenfolge  des  leseoswürdigsten  jecnndint  , 
eundemque  proximum  ab  Homero  loeum.  mit  goldigem  veriaub  Kaa- 
tuas,  welches  bis  dahin  den  rühm  hatte  die  Vaterstadt  desjenigen  dicfatcrs 
SU  sein,  der  das  nach  bisherigem  urleil  sweitbedeutendsle  qK>s  terftsil 
halte 9  sott  nun,  so'wOnscbt  es  der  Verehrer  des  Lucanus,  die  bisher  ^ 
lige  reiheofolge  eine  Inderung  erfalwen.   die  nächste  stelle  hinter  der 
Utas  soll  in  sukunft  nidit  mehr  der  Aeneis,  sondern  dem  epos  des  Locaass  | 
sugesproclien  werden  dflrfen.  also:  i 

Sit  fas  Tkesealiam  pott  Simaeuia  loqui. 
habe  ich  ihren  beifall? 

K^hi  6  nov.  1866.  W.  Seh  m i t z.' 

Icli  babc  (l.if^pgcn  zunllchsl  nur  tu  bemerken,  «lasz  die  cm^fnnm^  dos 
Simois  im  lelzlgcnaimlcn  vcrsc  eine  bcziebnni:  .luf  die  Aeneis,  wenn  ich 
mich  niilil  leusclie,  fib'icbwol  znlriszl.  denn  übschon  dies  cpos  hau pl- 
siirblicli  mir  die  gescliicke  (b?r  Troj.iner  nach  Trojn  enlbäM  .  wird  'ix'? 
seiir  ofl  seinem  iuball  nncb  mit  der  lli.is  idenlificicrl.  üaiicr  criklärl  ^>cli 
z.  1».  folgendes  cpigramm  {22'2  M.  II  174  H.): 

iussrrnt  fiacc  rapitfh  fviohnehr  rabidis)  aholeri  cartmna 
Vcrgilius^  Phnjgium  »pidC  cccincrc  duccm,  [^ßamaas 
Türen  vrtat  Variusquc  simul:  tu^  maxime  CaCSar^ 

mm  sinis  p(  Latiae  consulix  historiae. 
in f ehr  r/ r  tu  i n o  cccidit  prope  Pergamosigniy 
et  paenesi  alio  Troia  cremata  rogo. 


I 
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fiamii  vcr^'lcichü  man  das  schwcrgescliädiglc  dislichou  286  M.  (II  175  B.) 
V.  5.  6: 

0  quam  pacne  Herum  (jctninasti  funerc  funus, 
Troia^  bis  internus  causa  fvtura  iui. 
da  DUO  der  Siuiois,  der  sonsl  in  der  llias  keine  ^roszc  rolle  spielt,  luclir- 
fach  für  Troja,  resp.  die  llias  cinlrill,  die  Acncis  aber  gleichfalls,  wie  wir 
gescheu,  mit  Troja  idcnlificicrt  wird,  so  konnte  sehr  gut  auch  der  Siuiois 
zwt  bezcichiluag  des  römischen  epos  eintreten,  auch  scheint  es  mir  im> 
merfain  bei  einem  so  enlhusiaslischcn  hewundercr  des  Lucanus,  wie  jener 
Plsetidocaesar  Isl,  merli würdig,  dasz  er  seioem  liebÜng  decii  nur  den 
zweiten  ptelz  eingeräuml  wissen  wollte,  wahrend  sonst  beliaDnilich  die 
rdroischen  dichter  mit  ihren  lobsprQcben  gegen  Voi^üius  und  gegen  viel 
{,'ctingere  epiker  sehr  freigebig  sind,  so  sagt  z.  b.  Propertius  von  der 
Tlicbais  des  Ponticus,  die  nach  des  Augustus  zeit  spurlos  verschwunden 
ist:  tUque  Ua  ihn  felix  primo  eanlendis  Somero»  inzwischen  ersehe 
ich  aus  A.  Rieses  lieitrigen  zur  lateinischen  anthologie  (z.  flir  dst.  gyuin. 
1867  s.  439),  dasz  in  dem  cod.  Paris.  8209,  der  abschrlft  eines  uralten 
Bobicnsls,  jenes  disUchon  dem  AIcimius  d.  i.  Alclmos  zugeschrieben  wird, 
da  nun  dieser  dtcliter  in  einem  andern  epigramm,  266  bei  Meyer  (vgl. 
oben  Schmitz)  ausdrficklich,  mit  anschlusz  an  das  urteil  ftiterer  kunsl- 
ricbler,  den  Vergilius  nur  fdr  den  zweiten  erklärt,  so  kann  er  es  auch  in 
unserm  gedljcht  gethan  haben,  freilich  zeigt  sich  Aldmns  übrigens  in 
seinem  urteil  Aber  Vergilius  nnd  Homeros  nidit  constanL  denn  in  nr.  255 
spricht  er  offenbar  mit  rflckblick  auf  jenen  die  völlige  Unmöglichkeit  aus, 
dem  griechischen  sflnger  gleich  oder  nahe  zu  kommen,  er  dreht  eben  wie 
ein  echter  rhetor  die  verschiedenen  urteile  der  Ästhetiker,  wenn  sie  nur 
eine  pointe  halten,  somit  w8re  denn  die  kritik  jenes  epigramms  desPseudo- 
caesar  durch  Schmitz  zum  abschlusz  gebracht  dasz  Riese  Obrigens  a.  o. 
s.  442  meine  Umstellung  im  zweiten  verse  nicht  versteht,  tliut  mir  leid; 
vielleicht  wird  er  jetzt  besser  reüssieren,  seine  erklArung  der  werte  hatte 
rutch  gerade  von  der  lesart  der  vulgata  abgeschreckt,  woher  man  noch 
weiss,  dasz  der  AIciums,  dessen  sirlirrcs  cigcDlum  in  der  anthologie 
Riese  wol  mit  recht  auf  nr.  255  —  258  und  554  bescbriinkt  (auch  der 
Vossianus  Q.  86  bietet  für  260  nur  die  äherschrifl  de  capane  fassana^ 
rio)^  identisch  sei  mit  dem  von  Ausonius  gerühmten  rhetor  und  dichter 
Latrnus  AIcimus  Alelhius  —  Jleinus  hat  der  uralle  Vossianus  in  der 
ahcrschrift,  in  v.  2  aher  Alcime — ,  fiabe  ich  nicht  ergründen  können, 
möglich  wäre  es  freilich,  aber  auch  niciit  mehr,  es  ist  ein  ungluck  für 
die  classische  littcratur,  dasz  man,  wenn  sich  gleichnamige  Schriftsteller 
finden,  sie  so  schnell  in  eioeu  topf  gieszt.  Propertius  erwähnt  eiucn  dich- 
ter Bassus  und  der  dialogus  de  oratorihus  erwähnt  auch  einen  dichter 
Bassus.  sind  aber  darum  diese  beiden  etwa  dieselben?  so  gedenkt  schon 
der  ältere  Sencca  eines  rhctors  0"'ntilianus.  wie  viele  conihinatioiieu 
würden  sich  daran  «geknüpft  bähen,  wenn  nicht  glficklicherwcise  das  /.eil- 
altcr  seines  berriltmten  namf^rssvelters  über  allen  zweifc!  erhaben  wfire! 

Da  ich  eifiii)>Tl  .ms  bn  i(  hligcn  gekommen  bin,  will  icii  liier  !»o(  li 
eine  daderung  zu  mciocoi  aufsalz  über  das  eptUtalamium  Laureniii  geben. 
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lUi  »dgK  oeuilich  iiii  Hl.  ausem  XXII  «.  91  *wm  lefae  die  pmit  atdk),  ) 
dan  «ich  lUs  ^edidii  1062  H.  V  146  ft.  aaeh  in  SalMiiaiM  firie  ■! 
schon  deshalb  nkht  den  ClMdiwaf  »gehöm  lidue.  so  weaig 
auch  nüt  dicsetn  gemeiii  hat,  ist  plckhwol  jeae  bduspiung  \\-o  ikk 
fabdi  doch  voreilig',  mciie  vemUaif  tlitele  sieh  »eilirii  duMf, 
prof.  MomBMS  im  Hermes  I  s.  133  ^  gl.  aucb  C  i.  L.  bd.  I  s.  k\% 
voB  ihm  irrig  ab  ioedilum  aad  fraguieiit  gegelitoc  epigramm  A^j^ 
potamo  et  croeodüo  aus  ValieaBisches  eiccrptea  des  ciasi  dem  Capam 
gehörigen  codex  IMfioneasis  iatcmischer  catalcdca  eetlehttl  hatte,  »eldR 
hl.  ich  rar  ideoUsch  mit  dem  Salmasiaatts  hielt  (MommacB  aauiie  sie 
verschoUeo).  alleiii  wean  icli  das  inhaltsveneicbois  des  VaticaMs  (9135) 
mit  dem  dn  AmbrosiaBos,  aacli  dem  ich  oeulidi  das  e^HMaauHm  Im- 
rentä  fa  verhesserjler  gestalt  berausgegeheB,  vergleiche,  so  folgt  vkfaachr 
dast  diese  beiden  Codices  wt  eine  gemetasBoie,  besoodere  qncUe  imi* 
gehen,  wie  nnsweifelfaaft  eine  vergietcbnng  der  Inhallaani^tai  beinisL 
ich  bringe  sie  fdr  diesmal  nicht,  da  die  vorliegenden  saandsoricn  sebm 
wieder  unmlssig  angewachsen  sind;  sie  werden  aber  in  einer  der  nkfaM 
Serien  erscheinen,  dast  nun  unter  den  cataleclen,  welche  in  diesen  bei- 
den hss.  vollsllndig  oder  TerslOmmclt  su  finden  sind,  verschiedene  aecb  im 
SaloasiaBas  existieren ,  scheiol  wol  möglkfa.  bei  andern  aber  weist  Ar 
Inhalt  entschieden  auf  eine  keineswegs  mii  diesem  iilcniische  oder  ve^ 
wandte  quelle  bin,  soweit  ich  nenilich  absehe,  ich  habe  mehrere  al^ 
Schriften  desselben  unter  bänden  gehabt,  swei  Vossiani  in  Leidea,  einei 
Coperiamu  im  Haag,  endiicb  einen  Burmannlanns,  die  aber  nirgend  pa 
voUslSndig  erscheinen. 

Bei  dieser  gclcgenheit  musz  ich  noch  einen  irtum  bcsei'tigeu,  der  !>ü 
üfl  in  Meyers  un  l  T^rrnijns  colleclaneen  spukl,  nemlich  dasa  die  schedae 
Diviooeoses  irgend  welchen  selbslindigen  werth  hitien  oder  vor  1661  ge- 
schrieben sein  konnten.  Burman  sagt  selbst  vorrede  s.  L  f.,  er  faal>eemc 
zeit  lang  gezweifelt  ob  der  Sahnasianos  iii<-))t  identisch  sei  mildem  Divio- 
nensis,  sei  aber  davon  zurOcItgelLommen.  'ab  eo  diverstim  esse  utriusqoe 
codicis  schedac  apograpbae  persuadcnt,  nam  in  Heintianis  Salmasiani  co- 
dici.<f  chartis  uultus  epigrammalum  erat  ordo,  vitiosior  ubique  scriplura. 
Icctiones  passim  variantes,  et  nonnulia  quoque  in  uno  habenlur  codice 
quae  in  altcro  desidcrantur.  contra  Divionenses  schcdae  ca  e\l»if>enl  io 
qualuor  libros  satis  ndcurnlc  dislinda  ac  divisa'  usw.  das  sind  nun  all« 
gründe,  die  teils  gar  iiiclils.  teils  »las  i^egenleii  beweisen.  das2  die  les- 
iirlcu  des  Divioneiisis  oft  hesser  sind,  erklärt  sicii  ehen  daraus,  dasi  der 
rcdaclor,  der  üin  ziisamnienstellle.  mehr  von  laleiri  und  logik  vcrstan^l 
als  jener  nhscurc  inmch ,  der  vor  tausend  jähren  den  arclielypus  schnei«- 
dasz  ferner  iler  ein?  i  odex  manches  bietet  was  dem  andern  fehlt,  ist  ver- 
antaszl  durch  den  umstand,  das/.  Humum  ja  inii-  unvollständige  ahschrif* 
len  des  Sahna^^ianus,  keineswegs  diesen  selb.sl  beuuUl  hat.  der  Divio^e«- 
sis  ist  eben  weiter  niclits  als  ein  mundgerecht  gfcmachler  Saln? '■^i'^""*"' 
xvclcher  von  irgend  einem  li«'Mialier  angefertigt  wurde,  zu  der  zeit 
eudex  nach  dem  lode  des  suhnes  vtui  Salmasius  /woi  parlamcnlsmitgliLHlciü 
in  Dijou  aiufiel ,  woselbst  er  lan^c  zeit  gebliebeu  isU  dasz  Burman  seinen 
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irluiü  iiidil  luerkle,  :>clieint  um  su  weniger  IjCf^rciflicli ,  als  iliru  selbst 
nicht  eiilgangeu  ist,  dasz  das  epigraiiiuj,  weichos  (Judius  zu  IMiaedrus  I  26 
als  dem  '  veluslissiinus  codex  IHviononsis  «juadralis  liUeris  exaralus'  ent- 
stammend anführt,  nicht  in  der  cojue  dieser  Jis.,  wo!  ,iher  in  der  des 
Saluiasi.mus  siehe,  statt  der  ^«luadrütae  littcrac'  werdeu  sonst  vielmehr 
*uncialüi'  erwähnt;  dueh  ist  bei  der  un;^(  riauigkeil  iillcrcr  gelehrten  in 
solchen  hezeiclinungen  dieser  umstand  ziemlich  inilifrci-cnt.  das  alter 
des  codex  wird  von  den  hesten  zeugen  ins  sirhcith;  jjj.  hifuiil-cruckt ; 
iriij/  meint  Avczac  in  den  Schriften  der  ac^idemie  des  inscr.  et  helles 
lelliLs  von  1852  hd.  II  s.  300  f.,  dasz  er  erst  dorn  ncunlen  angehöre, 
weshalb  zum  sclilusse  Gudius  den  Salmasianus  als  Oivioncnsis  citiert^ 
liegt  auf  der  hand.  zu  seiner  zeit  f^ehörle  er  eben  niclit  melir  de«  Sai- 
luasii,  sondern  jenen  äCiialoien  in  Ütjun,  und  da  iiudius  ein  zu  guter 
latciner  war  um  liin  als  Laalino- Marianus  zu  stempeln,  su  beuaunle  er 
ilui  einfach  more  sulito  nach  der  stadt  in  der  er  sich  befand. 

Vor  einii^'cii  monalcn  wurde  in  Amsterdam  aus  dem  nachlasz  eines 
huchhainllt  j  s  lUdink  die  abscbrifl  verkault,  die  der  jüngere  Btirman  hei 
aciner  lit  i  sLelliing  der  epigramnic  uml  cenlonen  tJui  antholu^ic  zu  gründe 
gek'j^L  haUe.  darin  Ijcraiul  iicJi  auch  eine  copic  dos  Diviuiicnsis ,  die 
meine  obige  darsteliung  durchaus  beslüLigl.  denn  sie  repräsentierte 
durchaus  die  gediciiic  uiiil  lesarleu  des  Salmasianus,  auszcr  bei  oflen- 
barcn  intcrpolationcu ,  oder  wo  die  angaben  über  diesen  selbst  ver- 
dächtig sind,  auszerdem  hat  sie  bei  dem  gcdicbte  Bedas  de  diebus 
Aegyptiacis:  bis  deni  binique  dies  scribenlur  in  amo^  weoo  ich  niclit 
irre  auch  ooch  bei  andern,  die  heseicbDimg  'ex  mscr.  cod.  Peirescii% 
woraus  ihr  junges  alter  nnwlderleglieh  folgt,  der  codex.  Übrigens 
werlhlos,  war  einige  xeit  in  meinen  hlnden  und  wurde  spater  lür  einen 
abermäszig  hoben  preis  nach  Deutschland  verkauft,  aus  den  blättern  die 
den  Diviousnsis  enthalten  notiere  Ich  noch,  dass  su  anfang  der  von  Bur- 
man  zu  Luxorius  83 ,  von  mir  im  rbein.  museum  XVIll  s.  437  herausge- 
gebenen verse  in  smtetam  erueem  der  codex  statt  haee  crux  isla  viel- 
mehr bietet  Aoec  crux  saneta^  was  besonders  mit  rflcksicht  auf  die 
Überschrift  sich  sehr  empfiehlt,  isla  ist  wabracbeinltcb  nur  misverstan- 
dene  abbrevtatur  des  saneta.  noch  verdient  erwShnung,  dasz  von  den 
bei  prof.  flommsen  a.  o.  aurgezSblten  gedichten  sich  mehrere  in  jenem 
Divlonensis  finden,  nemlich  nr.  2  de  lavacro^  3  de  vinaUbus^  4  de 
Cythera^  5  de  eeree^  7  de  Marie  ^  8  de  BaccbOy  9  de  kffppopoiamo 
(und  zwar,  was  bemerfceuswerlb  ist,  gleichfalls  mit  der  falschen  lesart 
des  Vatlcanus  ut  guae  für  virale),  10  ad  Maximum ^  11  de  Pideio. 

LIll.  Da  Ich  in  der  vorigen  nummer  von  einem  gedieht  Ober  Vergi- 
lius  ausgteng,  so  schliesze  Idi  passend  bemerkungen  Ober  ein  ähnliches 
an.  834  M.  (U  182  B.)  de  VergiNo. 

Vaie  Sjfraeash  qui  duldor  ffesiodoque 
maAir,  Bamereo  non  minor  ore  fluii^ 
iliius  haee  quoque  sunt  divini  elemenia  poeiae 
et  rudit  in  vario  earmine  Catlhpe, 
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/Tittf  darr  omd  hier  niclit  «nfechUn:  ihäkh  hei  TaciUis  IlV  16  \ 
species  ipta  earminum  äaeei  ima  impeiu  et  insUnctu  nee  m  m 
fiuens,  dcslo  achliiuiiier  steht  es  mit  v.  4:  'Calliope  brfiUt  wie  en  od*! 
man  schreibe  erudü  en  vario  carwune  CaWope*  g«DS  irrig  ist  ubn^c» 
die  fibersciirilt  das  epigramoi  gebt  nur  auf  die  jugeodgedichte  des  Vcr« 
gilius,  echte  und  falsche,  calci,  ciris,  catalecia,  Aelna  usw.  nsw«,  dkjs 
oft  geoug  Toa  den  allen  grammatikem  in  des  dicblers  viia  besprodm 
werden. 

Phocas  in  der  praefatio  seiner  poetischen  väa  Verffää  (288  E 
II  186  B.):  0  vetustaUt  memoranda  cusios  .  .  mtrea  CUo,  vielruehr 
veneranda;  so  gleicli  nachher  venerofida  Manlua,  Icli  venlankc  <lcr 
f^roszcn  gillc  prof.  Bursiiiiis  die  collalion  iIcs  einzigen  codex  der  bis  jelxl 
Tür  dieses  gedieht  gefunden,  des  Paris.  Scioc.  IX  nadi  mil  hi^'^o- 
bardischer  schrifl ,  und  gebe  daraus  das  wichtigste,  es  steht  praeL  10 

itct  mit  //  filior  I  ^  «'I»!.  f/uiqitid^  19  loqurlhis .  in  der  vila  z.  5  nalfirlicli 
Vcnjilium^  10  subulcs^  21  terms,  30  hxjiicUKs.  :;i  rnmlam^  h an: not. 
40  viclurac  vurlrcfflicli ,  ebenso  42  pnmus.  4.)  pignrra.  58  quoercd, 
61  perodnm  «I.  i.  prcudum^  wie  im  culcx  selbst,  70  pcrfttsos^  die  vsl- 
j,Mla  pcrfusas  ist  ganz,  olme  sinn  (vj;l.  Ov.  mc/.  XV  824),  ferner  88  ywrf  , 
'    /«m,  zu  lesen  ^mi  <aw  ,  vul^o  y?//  i>'>  silcsrtinf ,  106  Inxavity  tdi 

däclile  lasbtivtl^  endlicli  am  schlusz  lanyorcs  und  miiuicia,   noch  NU« 
ich  zu  lesen  v,  2  fulmina  linguae^  14  reßngcns  (neiiilidi  was  eramllft 
bewegt  hat),  78  imbrcs  rabidi^  vgl.  Hör.  III  30,  3.  das  epigramm  »WS 
scliuluieisler  oder  vielmehr  fechlmcisler  Ballisla  und  das  folgende  bis  | 
V.  59  bat  RetlTerscheid  athetiert,  ohne  grund  so  weit  Ich  sehe,  entschie*  i 
den  aber  sind  interpoliert  die  vier  dislichen  52^59.  denn  wenn  Phocas  | 
fii  V.  49  seine  absieht  aassprteht  das  VerglUtche  distichon  kdrxer  «ieder- 
zugelien,  so  kann  er  anmöglich  mehr  als  ^inen  vers  dnfflr  venveoikt  ^ 
haben,  wir  sehen  hier  eben  einmal  sonnenklar,  wie  in  den  schulen  der 
grammatiker  und  rhetoren  bekannte  themata  Yariiert  wurden,  man  ver- 
gleiche damit  die  verschiedenen  bearbeitungen  von  Vergilius  cfüsphium 
l»ei  Meyer  433-^444.  sogar  v.  51  ist  höchst  verdachtig.  das  »aiarlich- 
ste  war  jedenfalls,  dasx  Phocas  sich  mit  ^tner  verkflrxung  des  distichoas  ^ 
geniigen  liest,    auch  verdient  beachtung  dast  der  untweifelbatt  echte  i 
vers  50  den  ausdrücken  des  Vergilischen  epigramms  am  nichsten  komniU  , 
man  vergleiche  tegifur  In  diesem  mil  te^t  In  nnserm ;  dort  tuUm  Uer, 
hier  via  tuia, 

\A\ .  Zwei  Irolz  der  rbetorcnschulc.  die  man  iliiicn  aniiur  kl,  sehr  I 
scbonc  gcdithle  sind  die  elegien  auf  Maevius;  aucii  ^^jllC  ich  keinen  i;ruDd 
sie  spliler  als  das  cisle  jh.  m  setzen,  da  nichts  in  ilincn  auf  scW«'* 
lere  zcil  Idnweist  und  die  wie  es  scheint  einzige  <iuilli'.  ilcr  VussianW 
O.  86,  auch  sonst,  was  kh  kfinfii;,'  zu  zoi^'on  hoiro,  piccen  enthält,  «fie 
aller  wahrscheinliclikeil  nach  in  den  ersten  jähren  des  <llandius  geschrie» 
licn  sind,  wie  der  inhalt ,  läszl  auch  spräche  und  nielrik  nichts  zu  VÜi' 
sehen  übrig,  so  z.  b.  scblieszl  das  erste  gedieht  stets,  das  zweite  mit  der 
gesetzlich  ertaubten  ausnalunc  des  anlillicloa  (de  rc  ui.  s.  134}  iov.  2i 
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hoc  lelo  es.  zu  scIircUieii  aus  um  iiisdiCJi  ^n  iuien  lelo's^^t  rc  ni«<!  l 
V.  29  rirfrp  s{  pofcris.  potuisd  (tccidere  /')  >:/;         so,        nurli  RunriU  i 
s.if^l.  der  Vossr.unis.   p.in/.  niil  unroclit  isl  rüese  ksaii  v«  i>-(  lnnäiil:  'ueiia 
du  iiorli  zu  li'lioii  veniia«;sl,  voi  mot  htosi  du  es  den  iiruder  zu  lödlHL' 
parallel  isl  das  folgende  fK.sn.v/;;  m  /         33.  34: 

Cn,v^»  mtvfiiinar  i(trn!a/ns  nihrlr  nefanda 
ein  /m  moreris  f*'rru>n  iihh  monarc  du'nt,^ 
so  der  Vossinntis.  die  vnlg  ila  nun  mo/  tar  mactifato  cat  iii  m  janda.  m 
sicli  sehr  passi'iid  ,  dl»fr  doch  zu  weil  von  der  ühorlieferunjj.  ich  ihchle 
jii  iHdrie  nefando,  wtd)ci  jedoch  der  nioeiacismus  mir  scni|'ii  uiachl; 
wahrscheiulicli  Isl  zu  lesen  sarte  nefanda  ^  denn  «/ra^e  liegl  wieder  n 
fern  von  der  Ii«ä.   nncidier  richii^'  alle  cui  moreris. 

821,  1 :  Srinc  companis  populos  fortuinL  fw  i  t  nlis? 
»0  V,  die  vul^jala  siccine^  der  wir  aber  das  eine  c  gern  schenken,  v,  iJ.  10: 

vinccre  viciorem  dcbcs^  defendcre  fraircm. 
cessasY  ad  facinus  quam  modo  fortis  eras! 
so  die  .lusgahen,  und  Ich  ladlc  sie  nicht;  doch  kommt  mir  die  darslelluof 
weit  lebendiger  vor,  wenn  man  ad  als  conjunclion,  facinus  'Mi* 
jection  fmt:  ceMtat?  ai^  facinus!  quam  modo  fortis  eras!  r.ll.  IS: 

terram^  iura ,  deos  bellum  imrn  pcUuii  ipsum  ; 
fuod  civik  fuii^  sie  quoque  culpa  gravis^ 
uDbegreiflicherweiM  hil  mtii  nicht  geselwa,  dasz  pollwS  abgeKlMudl 
isl ,  da  ja  ipmm  M  dieier  lesart  jeder  liedeiilung  enibelirL  der  looif 
mos  flclürieb:  terram^  mra^  dea$^  MAmi  iam  poUuis  ipsum  (oealidi 
elH  eitUe  fuit),  Maevius  hat  eben  dadurch  dast  er  nicht  blon  da« 
bOrger ,  ionitem  einen  brnder  getödlet,  um  mit  Lncan  an  aprecbea  M§ 
plus  quam  dmüa  gefflhrt.  v.  17.  18: 

gladtaque  eruenio 
ineuhuit  iungens  frairis  ad  ara  sua. 
80  der  Voaaianua ,  weahalb  Ich,  uro  die  aweldentlglieit  und  den  kartet 
vocal  am  ende  des  pentametera  tu  vermeiden,  aimm  schreibe,  HeiBiiaf 
ohne  not  iueuhat  a  iungens  frairis  ad  ora  suum*  bekannllidi  kabca 
die  abscbreiber  sehr  oft  um  und  o  ferwechselt,  so  auch,  bisher  flbenelieaf 
bei  Lttcilins  XXVI  (Nonius  s.  186  n.  mrialuM):  amira  ftagiUum  nescire 
IfeUo  Vinci  a  barbaro  ViriaioJinmbale.  Lachmann  au  Lncr.  s.  399  sdnalM 
notirae  re;  unmöglich,  denn  ein  solcher  rythmus  tu  anfaiig  dssiitn* 
meters  ist  beispiellos  liel  Lucilius.  er  hat  wol  statt  des  dritten  iaobai 
einen  spondeus,  aber  nicht  wenn  ein  anapastiseher  wortscfalusi  vona- 
gelit.  man  sehe  mein  buch  s.  4S3  a.  e.  warum  aber  so  gewallsaaT  n 
schrelhcn  ist:  contra  fiagiUum  nescire  bellum ,  vinei  a  barbaro.  p^*^ 
durch  Ihre  niederlegen  gegenilher  einem  barbaren  bewiesen  die  ^jfXM- 
ten  Teldherrn,  dasz  sie  absolut  nichts  vom  kriege  verstanden,  AiiaBii 
der  kämpf  mit  einem  Virlatus  von  anfang  an  nicht  zweifelhaft  war. 
kann  schon  deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  Ludlius  in  demselben  bocbe 
dem  römischen  volke  ausdrflrklirh  hezeagt,da8z  es  niemals  ^eüfo besiegt  .<ci. 
Übrigens  ist  Banmbaky  wie  auch  Lachmaan  sah,  von  Vuriato  zu  uvaa» 
Bomr.  LüoiAH  1CGujb> 
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Krlangeti  i studioiianstaH)  8.  Pfaff:  exe^'ctisol>  - kriti>clie  bemer- 
kuiiK^n  zw  Tacitus  Agricoia  cap.  1  nnd  36.  druck  von  K.  Th.  J&cob. 
1867.  86  ■.  ffr.  4. 

Ellen  f^yinii.)  Heidtmann:  iuibcn  wir  ausreichende  garantict 
fiir  die  eclitneit  der  dem  C.  Julius  C'üsar  ÄUgeschriebenen  drei  böefa« 
de  bello  civili?    druck  von  G.  D.  liadeker.  1867.   7       gr.  4. 

Freibnrg  im  ßroisgan  (zur  begrüsznng  der  T^rMnlang  dett- 
gcber  altertums*  und  gescbichtsvercine  24-28  septbr.  1807^  \V.  Braa* 
bach:  Baden  nnter  ir.misclier  herschaft,  druck  von  H.  M,  P..pppr  r.. 
Sühn  (vorlag  von  J.  Diernfeilner).  31  s.  gr.  4.  luit  eiuer  steiudruckuiVi- 

Frtedland(  zum  2öjährigen  durectorjubiiuum  des  schulrath  dr.  Bobeit 
Uoger  It  oetbr.  1667)  Hermann  Schmidt  (in  Wittenberg):  Gwpt» 
IMatonici  explieati  particnl*  quArtn,  waiienhanabnehdmekerei  in  Hall«. 

GieHzcu  (uiiiv.,  zum  öOjührigcu  prüftssorjubiläum  des  kaiulers 
dr.  J.  M.  V.  liinibaum  24  Juni  1867)  L.  Lauge:  de  cousecratione  capi- 
tii  et  bonamm  diepniatio.  Brfihlsehe  nnir.-bnchdrackerei.  28  e.  gr.4. 

—  (zum  h.  Lndwigstage  S5  angust  1867)  L.  Lange:  codicis  »cholii-ra« 
Sophoclfornn»  Lol.kowiciani  collationis  apeciinrn  secundam.    1'' s.  gr.  4- 

—  (habilÜHtiotitt  di8ä.)  Wilhelm  Clemni  (aus  Gieszen):  de  eoiii|w>»iw 
graeeie  qnae  a  Terbis  incipinnt.  druck  Ton  Keller.  1867.      n.  173  s.  gr.  6> 

GSttingen  (gcs.  d.  wiss.,  sitzung  am  1  jani  1867)  £.  Cortiot: 
zum  andenken  nn  Kduard  Gerhard,  aus  den  nachrirhlen  nr.  13  s. -P'^- 
274.  8.  —  (univ.i  K  Ourtins:  fostreOe  im  iiamcu  d«  r  Oeorg-Auf»««- 
QniverDität  zur  akudcmischeu  Preisverteilung  am  4u  juui  18(37  gcbaltel 
(das  parteiweten  im  altertam  und  in  der  nenen  leit].  Dieterichiefce  imv.- 
bnehdruckerei.  27  t.  gr.  4. 


AUFRUF. 

Die  unterzeichneten  sind  zusammengretreten ,  nm  das  andenken  in 
prüf.  dr.  Friedrich  Haane  durch  gründung  eine»  soiucu  namen  trageo- 
deu  Stipendiums  für  studierende  der  philoWie  jeder  confession  aut'd^' 
hiesigen  nniversitüt  in  wfirdiger  weiie  an  ehren,  wir  rechnen  dabei  elf 
die  uuterstfitsnng  aller  derer  im  gesamten  dentachen  vaterlaude,  di« 
antcil  lu  lmipn  an  rler  crforsrbung  und  an  dor  erkenntuis  des  altertanss, 
vor  ulli'iu  aber  der  zahlreichen  kreise,  welche  nüt  dem  daliiuifeschi^de- 
ncu  durch  gemeinscbaft  der  Studien,  durch  freuudschaft  und  anitsge- 
noisenschaft,  dnreh  Verehrung  and  dankbarkeit  Terbnuden  waren  od«r 
sich  in  echt  vaterlUudischem  sinn  und  streben  mit  ihm  geeint  wnstrn 
seine  nilheren  freunde  ersuchen  wir,  jeden  in  seinem  kreise,  nustfi 
auiforderung  verbreiten  und  sich  der  eiiiziehunc;^  von  beitrügen  unter- 
ziehen zu  wollen;  dieselbe  bitte  richten  wir  ua  die  rcductionea^?^ 
seilungen  und  seitsehriften.  aor  entgegennähme  der  ergebniise  dieicr 
samlongen»  so  wie  eintelner  beitrige  ist  jeder  Ton  uns  gern  bere^ 

BansLAU,  den  26  october  1867. 

Dr.  Bach,  T.Brackel,  Dr.  Flckert, 

r«»«»ur  <l«'r  mitlelsrhule.        dirtHTlor  der  schloß.  ffu>Tv«n,      iBrcelor  des  Kliitabcl-iJ** 

Ferd.  Fischer,      Pr.  Horti,     Letzner,      Dr.  Kiibiger, 
Dr.  lUlpeU}  Dr.  Schöiil»i»rB , 

profpKuor,  d.  t.  rccior  der  untv^milSl.  dircclor  des  Maria  Maifdalenen  ^y »"•■•*••*' 

Dr.  Schröter',      Dt.  Stenxler,         Dr.  Wi8iM>wa, 

pror«Mor.  profmor.       dirartor  de»  kaikol.  inrmAa^t*** 
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MD  leidep  eriftst  (OK.  88  IT.  1230.  Tr.  829  f.  1255  f.  fr.  626) ,  uwl  ihi 
trifft  kern  leid  mehr  (Et.  1170.  OIL  955.  Tr.  1173).  iailesM  iMei  neb 
aock  ia  der  anlcrwell  —  denn  ^ioconteqiteiii  ist  ni  soldiea  gedsskci- 
sphlreo  gant  utQrlicli'  (NiUtcb  tur  Od.  Iid.  III  s.  167)  beduigeiicfl 
räd  veranUssungeB  wie  tyr  freiide,  so  auch  m  aohnenlidieD  «ffBelioaeB. 
sehea  wir  Bemlielt  aueh  ab  voa  den  aGliwiarl§k«ile»iiiid  acbreckaisiea, 
durch  welche  das  uolerweltliche  kdaigspaar,  Erioyen,  KerberM,  EchUu 
(aaeh  aadera  Thaaalos)  dea  elatrltl  ia  dieses  Mcb>  ersciiwewa-  kteaoi 
(OK.  1556  ff.),  uad  findea  wir  auch  l>ei  Sophokles  keine  lodeatnag  tsa 
h5lleustraren  (hloa  auf  dem  rade  l*h.  676  tft  ist  aichl  in  der  aaleniek 
SU  deakea,  vgl.  dfe  oberwelüicbe  beslrafung  des  Taatalos,  Kitifdi  a.  s. 
a.  320  ff.)«  so  briugt  doch  jeder  todte  aeiae  erianerungea  uad  aeiae  sia- 
aesart  oad  daria  eine  zwiefache  quelle  nanigfacher  eapfinduagea  tad 
sünninagea  mit  (El.  483  iDcinl  der  chor«  Agamemnon  Wfesse  aieanb 
waa  er  erlitten;  OF.  415  ff.  TeireyN«  Oedipus  sei  seiaea  aagehSrigea 
dort  unten  verhassl;  nach  OT.  1371  ff.  blendet  sich  Oedipus,  aack  aai 
nicht  seine  eitern  im  haiTcs  su  scIien ;  \vo  er  es  sich  dehn  äuch  aichl 
stockfinster  gedacht  haben  kann;  Pii.  1443  f«  rühmt  Herakles  von  der 
frflmmigkeit,  da»  aie  auch  Im  tode  nicht  uniergehe;  Tr.  1201  Cdrakt 
er  den  H|llos,  wenn  er  sein  wort  nicht  halte,  auch  dort  itnleo  5eiDer 
sAraend  mit  scin'^m  fluch  zu  harren),  nehmen  wir  dazu  den  verbeljr  der 
ahgeschiedeeen  mit  einander  In  dem  viclgemeinsamen  hades  (Ai.  1193), 
welcite  mit  elneni  summenden  bienenschwam  verglichen  werden  (fr.  693), 
80  läszl  sich  manclierki  erfreuliche  oder  uoerfreulidie  berülirnng  dabei 
denken,    lielx*  und  hasz,  neigung  und  ahneigung  in  allen  ahalolangeo 
liaaen  sich  in  die  Unterwelt  verlegen  (Aul.  94  behauptet  Anligone,  IsmcDc 
werde  bei  dem  lodteo  Polyneikes  als  üine  ihm  verhaszle  weileu  oder 
ruhen,  irpoCKCtcSai ;  sie  seiher  alier  holU  zuversichtlich  hei  ihm  als  eine 
Iheure  Schweiler  zu  weilen,  K€icOai,  und  zu  ihren  ellern  ah  llicurc 
lochler  zu  kommen,  Anl.  73  IT.  897  IT.;  Elekln  wünscht  El.  1165  fl*. 
zu  slerhen ,  um  mit  Greste*;  künflig  uiilon  zu  wohnen;  Aias  Suszt'rt  Ai. 
854  IT.  Noirn  ah5?rhied  vom  lagcsliclil,  er  werde  forlao  mit  den  abge- 
schiedenen sprerlien ;  von  Antplilüraos  nieinl  der  chor  El.  836  IT..  er  gc- 
Melc  auch  unter  der  erde  vollbo^^eell],    niclil  inindt'r  knunnrn  ilie  be- 
ziehungcn  in  heimeilt ,  in  welclien  die  Indien  zu  den  lehemlen  slclieo, 
und  dasz  sie,  wie  sie  auf  die  olierwell  einwirken,  so  auch  wiediTum  von 
dieser  manclKTlei  eindrdcke  empfangen  und  zum  teil  selbst  abhängig  sind, 
sie  erhallen  kimde  von  der  oherwell  (El.  U)Gr>  fT.  Anl.  542).  sie  frenrn 
sich  der  ludlenehren  und  verlangen  sie  als  »  inen  diensl  den  ui;jn  ilinen 
leistet  (Anl.  100  f.  '.19.  500.  1020  f.  1070  iL  Uk   1708.  fr.  G^V;  nur 
von  vei ii.isiiU'n  smd  sre  ntcitl  willkommen  (El.  4'2«>  Ii'  .    dt  r  t  rmonide 
will  gerüelil  <?»'iu ,  sonst  liegt  er  Irauiig  d.i,  ff]  t£  küi  oubtv  lUV  li:.l. 
245  f.).    ihm  (lies/l  »Ins  Idui  der  vergelUing  (El.  141 Ü  IT.).   von  den  vcr- 
sioil»enen  erwarlei  mau  l>eifall  und  Verzeihung  oder  ladel  für  die  hmd" 
hingen  lelien.ier  (El.  968  f.  Anl.  65  f.  515.  521.  OT.  415  (T  v^l.  El. 
54^s.  OK.  998  f.),  sowie  fiulft^  gegen  feinde  (El.  453  iL),  und  sclbsi  dtr 
lluch  crsireckl  sicii  bis  in  den  hades  (El,  2^1. f.}. 
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iicr  litileuUin}.'  sein  kann,  nun  aber  küiinlc  ihm  tlucli  eine  funclion  Qler- 
Iragen  oder  in  aussidil  ^oslelll  sein  ,  die  iiin  diiui  \ve>en  uacli  zu  tiueii 
landeslicrus  uiaclile,  jfdinr.ilis  i»l»er  die  gcwöiiniiclie  lodlent'\isleüz  er- 
hübe, und  wenn  es  in  der  lendcnj^  des  dicblers  lag  eine  uil>Lhä(ii^UBg 
des  dulders  in  soleber  eihobung  djrzuslellen .  so  wird  er  seine  absidl 
gewis  auch  deudic  h  zu  oi  kennen  gegeben  haben,  vor  allem  weiden  wir 
die  l>eiden  auf  das  ici)ensende  des  Oedipus  bezüglichen  orakel  und  deren 
auffassung  ins  auge  zu  fassen  haben,  nach  den»  erslereii  (OK.  84  ff  )  er* 
warlel  Uedipus  erlüsung  {irauXav)  nnch  hmgor  zeit,  cid  eude  des  leiden* 
vollen  lebens  (Kdpvpeiv  Tov  TaXaiTxujpüv  ßiov),  scgeii  (K^pbr|)  für  die 
welche  ihn  aurgenoniinen ,  unsegcn  (dTr)v)  für  die  welche  ihn  vertrieltfL 
dem  gemSsi  billel  er  die  Eumenideo  um  abschlusz  uad  wcsdiiDg  dei 
Mbeos  (nepaciv  xal  KaracTpoipnv  nva)  und  fleht  sie  md  Alba  w 
erbannett  mii  dem  uiiglOcklicbea  icbaltaiWM  des  Oedipos  aa.  m  er 
hier  K^pbn  uenoi ,  beieiehnet  er  287  f.  durch  (p^puiv  l(w|Civ  äom 
Tokhc.  aof  diese  eriösuug  und  diesen  tegen  besieht  er  sich  ohne  swcild, 
wenn  er  308  f.  von  Theseus  sagt:  eOruxnc  ikoito  fikr  seiae  sladt  asd 
ffir  mich!  sowie  er  886  mit  aii8ftvai  iroTC  Jene  erlOsuog  meint  ge- 
naueres Aber  den  segen  und  unsegen  enihllt  das  andere  orakci  (389  i\ 
dass  nemlich  Oedipus  den  Thebaneru'  im  tode  wie  im  leben  ihrer  vol- 
fahrt  wegen  liegehrenswerth  sei ,  woran  Ismene  die  worte  anscfalietfi: 
*jeut  richten  dich  die  göller  auf  (6p8o0ci),  die  dich  vorher  an  gran^ 
gerichlet.'  er  selber  sagt  von  dem  beistand,  den  er  den  Alliencn  iid 
hampre  mit  den  Thebanem  leisten  werde,  459  f.:  *far  diese  sudt  wcriA 
ihr  p^av  curdlpa,  fOr  mchie  feinde  aber  itövouc  erwerben.'  in  der* 
selben  liesiehung  su  Theseus  576  f.,  er  sei  gekommen  Ihn  semen  aa- 
glAcklichen  kftrper  sn  sclienken,  der  ein  grösserer  gewinn  sei  als  eine 
schöne  gestalt;  582,  dies  werde  sich  seigen,  wann  er  gestorben  sei;  uwl 
621  f.,  seui  schlummernder  und  verborgener  kalter  leichnam  werde 
einst  das  wanne  hlul  der  Tliebaner  trinken.  Theseus  nennt  diesen  dieasl 
635  öaCM^v  ou  CMiKpöv,  Oedipus  1489  den  erfaileaden  dank  (tcXcc- 
(pöpov  X&päy)  fQr  die  enipfangenen  wolthalen,  und  verheiszi  l.'>06  l 
dem  Theaeus  Tuxnv  ^cOXilv  von  einem  der  göller.  und  nach  Pulyoeikes 
Worten  1331  f.  verbieszen  die  orakel  obinachl  (sieg,  xpotTOC)  denen 
eben  Oedipus  sich  anschlieszeu  werde  (ok  &V  CU  lipocO^). 

Es  ist  demnach  klar,  dass  Oedipus  als  eine  überaus  wichtige  er^vrr- 
buag  lür  Athen  angesehen  wird,  und  dasz  sich  sein  beistand  nicht  auT 
einen  einteloen  krieg  oder  gar  nur  kämpf  beschrlnkcn ,  sondern  dasz  er 
In  alle  ewigkeit  das  alllschc  gehiel  gegen  die  augrifle  der  Thehaiier 
schülzen  soll,  erhellt  deutlich  aus  1518  IF.,  wo  Oedipus  zu  Theseus  sagt: 
'ich  will  dir  oireuharen ,  was  unwandelbar  (xnpuic  dXuira)  für  diese 
sladt  bestehen  wird.'  er  werde,  sagt  er  woiler,  slail  zahlreicher  bundes- 
genossen  eine  abwehr  der  nachbarn  (dXKTjV  Tt^TOVOiv)  darbielen,  und 
liiese  bezciciinel  er  näher  niil  den  Worten:  *so  wirst  du  die  sladl  un- 
geschädigi  von  den  saaluiäoueru  (dÖQOV  cnopiuiv  die'  dvbpuiv) 
wohnen.* 

Das  i2>i  alle«  was  über  die  besüuuDung  des  Oedipus  gesagt  wird,  es 
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nach  dem  herichl  ttes  boten  ist  er  durch  ffuttlichc  fflgimg  schm<'nlos  \ 
schiedeu,  iiiclit  cievaicrdc",  sondern  oaufiucTOC;  es  ist  rin  Icidl.xn  est- 
rücklwenlcn.  ilas  auch  Anligone  im  klagcliedc  preist,  uini  \vo\  t>n  Tlus'ia 
9agl,.CM  kunitiie  zum  sagen  von  der  gotlhrit^  und  ni.in  dürfe  fiiohi  Iik'a- 
gen.  worin  sich  die  ^nnnl  der  unlerwell  uU'enbarl  habe  (v^.he>  l.i4Tf. 
Vu)ij  ff.  1585  ff.  l*iG;i  ff.  1678  ff.  1693.  1751  ff  :  de»  honda  h^lte 
ich  librlgens  für  stark  iiilerpolierl).  dusi  aber  in  dieser  lodesarl  tm.  on!« 
^rhSdignng  oder  verppftnng  tu  snchen  sei,  spricht  Sophokles  n^^'-^'•l^ 
aus,  um!  vergeblich  legt  man  auf  jcnos  gebet  des  rhors  1556  ff.  tin  so'- 
c.hes  gewicht.        ult  hieraus  die  absieht  des  dtehtcrs  crkmiil'ar  wSrf, 
der  die  guten  Kuiunialen  doch  niclils  wcju  r  aussjucchcn  ISszl.  als  dasz 
Oed^us  vieles  nu verschuldet  erlitten  habe  und  nun  ahgebü.szl  haben  möge, 
so  dass  nach  erfOllung  der  strafenden  gerechtigkeit  nun  die  gereete  i 
gollheit  fleh  segnend  und  fördernd  emrise ,  sowie  in  dem  6p8o0ci  391 
nicht  wol  eiwat  iwleres  liegen  kann  als  die  entlastung  von  dem  bisleri- 
gen  nmMrlidkendeii  elend  nnd  die  eriiebmig  des  verstosiaieii  MdAr 
Imgt  ttiid  betden  tu  e iner  Ür  Thebe a  und  Athn  ivfoKiiaisimdMi 
person. 

Und  10  wird  ümb  eich  damit  begnügen  mflssen  in  den  Oedlpus  avf 
not  dto  unter  weitta*  «diohr  uint  ohne  eigene  veraehnbhnig  eaisetificfc 
nnd  tiage  leidenden  duMer,  einen  unstrifllchea  nud  gotiergebeneftf  Niäi- 
rdehen  und  das  bcete  wotlenrien  raeneohen  dargestellt  m  finden,  irie  er 
eridemg  eücht  und  hofll  nach  »icfaerer  ▼erhelstungr,  die  lettun  auslivfer 
jener  dnrf|>  neinlieh  die  schwierigkciteH  seitens  der  Koloniaten,  die  angrüfe 
det  Kreon  nnd  das  berxeleid  das  ihm  die  s((bne  machen«  abernteht  vtA  esd* 
Iteh,  naefadem  jene  nnfreiwlllige  schuld  genugsam  verbflstt  Ist^  im  bewwl- 
seili  der  IraM  der  gfitter  nnd  sdnes  grossen  werthes  DSr  das  «ittsehe  M, 
sowie  in  dj»  umgebnng  ihn  liebender  nnd  tiochschitxender  nenscbni  eis 
beneidenswertbes  ende  findet,  ja  ich  mlftchte  giavben ,  dast  die  idee  der 
ansgleicbenden  gereebllgkelt  in  dem  sinne,  dass  die  gfitter  dem  Oediptf 
fttr  das  nnferdiente  lebt  ersatt  gewihren«  gar  nbsht  der  vorslelliiBg  vos 
der  ererbten  schnid  entspricht  geerbt  t>der  setlistenvoiteii,  das  Ist  IQr 
din  strafende  gerechtigfcelt  falsofem  glelchgtllllg,  als  Jede  Qbersdtreiliisg 
den  göttlichen  gebotcs  geahndet  wird,  leidet  der  schnMerbe,  so  hat  er 
ee  denen's&raschreiben,  deren  erbe  er  fst  und  sein  mussy  wie  nadi  atti' 
tcbera  recht«  wenn  nicht  jede  vrrschuldete  erbscbafl,  so  doch  weofgsless 
die  mit  der  staetcschuldneratimle  behaftete  augetreteii  werden  inusz ;  und 
die  götter  sind  Ihm  keinen  ersatt  schuldig,  wol  'aber  findet  die  tmsz« 
anch  ein  ende,  »m  l  wer,  wie  Oedipus,  rein  bleibt  von  sdbslerworbeDcr 
schuld,  der  darf  steh  einer  endiichen  erlusung  getrdslcn,  und  wire  es 
auch  erst  am  schhisz  and  durch  den  schlusz  seines  lebcns,  so  dasz  nun 
zufrieden  sein  musz  sagen  zu  kennen:  ende  gut,  alles  gut.  eib  aiebrercs 
aü  bieten  war  weder  die  sage  noch  der  dtcliter  im  stände.  * 

KiTZEBUBG.  CaBL  ALDENHoVsk. 


■  »  ■ 
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X>IE  TONARTEN  BEI  PLATON  IM  DRITTEN  BUCHE 

DEli  REPUBLIK. 

WähiL'iitl  wir  von  iiielodicii  aus  dem  f;riecliistlien  Lillerlutii  fnsl  nichts 
illjcrliofert  erhallen  liahcii  und  darum  auf  eine  vollkoniniotie  kciintuis  vom 
srüstaude  der  mnsik  bei  den  Grieclien  für  immer  werden  ver/icliUMi  müssen, 
ii]iu\  wir  dagegen  ü!)er  viele  fragen  der  ilieorelischcn  harmonik  rrclii  n:ul 
tinlerrichlet  und  haben  nnler  andorni  ül  cr  die  verschiedenen  tonaüen  der 
kriechen  ausreichcndp  [iutirilnnf;cn,  um  die  erklSrung  vuu  stellen  wie  die 
Im  dritten  buche  drr  ri  iiüiiisclu  ii  republik  s.  398  f.  mit  erfolg  versuchen 
zu  können,  manclier  ]»umjl  isi  daljei  iHngst  /vveifeilos  feslgestellt;  (Iber 
andere  iivhen  die  meiiuingeu  der  erklarer  uueli  weil  aus  einander,  und 
auch  vDu  den  rcsullaleu  die  Weslfdial  über  jene  slelle  gewonnen  hal  läszt 
sich  unschwer  nachweisen,  dasz  sie  zum  teil  auf  irlum  beruhen,  fn  der 
liofTnung,  dasz  es  dem  unlerz.  gelungen  sei  den  richligen  weg  zur  iusung 
jener  frage  einzuschlagen,  erlaubt  sich  derselbe  die  ['ialunische  stelle  im 
Zusammenhang  mit  den  paralleistelleo  des  Aristoteles  und  Plutardi  einer 
neuen  bes|)rechung  zu  unterziehen. 

Es  sind  zwei  gruppen  von  tonarlen,  welche  Piatön  als  unbrauchbar 
zur  erziehung  der  jugend  ia  dem  idealen  staaie  verwirf!,  über  die  erste 
dcrscll)en  lüszt  er  Sokrales  fragen:  Tivec  oijv  BpriVLub€iC  dtpjioviai; 
und  {il<mkoii  antworten:  juiEoXubiCTt  Kai  c u  v i o  v  o X  u ö  i ct i  Kai 
TOiauTcn  Tivec.  dann  enlscheidet  er:  oükoOv  auiai  acpmpexiav 
6xpT^(-'iOi  "füp  Kui  "fuvaitiv  üc  bei  t7ii£iK£ic  tivai,  fif]  uii  dve)pdcrv. 
ahnlich  sagt  auch  Arisioleles  pol.  VllI  5:  Tu)v  dpjiioviujv  biecTi^Ke 
q)ucic,  aiCT€  dKovjoviac  öXXouc  biotriOecOai  kox  tov  auiov  Ix^iv 
TpÖTTov  Tipöc  ^Kdcrriv  aOTwv,  öXXdt  npöc  ^ky  Mac  öbupriKUJT^pujc 
Ktti  cuvecTfiKÖTUJC  )LiaXXov,  otov  irpöc  Tf|V  ^iHoXubicxl  koXoum^- 
vnv.   Phitmh  dagegen  scbrelM  de  ndslea  e.'l5':  totrdpTot  TTXdrtuv 

Tljj  TpiTqi  TnC  iroXtTCfoC  buCX€paiV€t       TOiaOxiJ  ILlOUClKfl*  Tf|V 

TOÖv  Xtibtov  dpixovfov  irapatniTm,  direitffj  öE^a traVIirtTiV^etoc 
TTp6c  dpnvov  U8W.  8holfch«s  wird  e.  1^  imA  11  von  der  nlselydiidien 
tonart  gesagt,  da  aber  Piuturdi  an  der  ttoerir  efwthnlen  ütdle  dimo 
wie  de  re  publ.  ger.  822  fDr  die  synltfoollydische  lonart  Ptatons  die 
lydische  sabatUuiert ,  so  entatebl  die  frage :  i  a  t  d  i ie  i  y  ■  t  a  n  o  1  y d  i  a e h  e 
Un«rl  mit  der  lydiaohen  Idetttlaeb,  wie  Weatphal  flrdher  antuthm 
(harttienlk  a.  79  ff.),  ^der  iat  aid  'v'dn  deratolben  vericbledent^ 
ttad  ist  sie  iin  leuteren  Mle  Mit  BMb'  der'hyperlydieicihen  oder 
Beliermann  der  Iiypolydiichen  'gl6icb'  ad  aelaen,  öder  ist  ile  eine  in  der 
lerze  scbliesxende  iydiache  tonteiter,  wte  Wesifihal  Jetzt  beb«\i]>(et  (bar^ 
monlk  8.  34S  IT  gescblebte  der  nmalk  ui  'WtL  li.)rr         ■  •  .  .  ■ 

WIbretod  Plalon  die  erat«  gropp«  Wegeif  iiiM'iintirihfdfg  Uageiulett 
cbaraktera' von  seinem  Staate  aMdiliesKt;'  geiebielit  daaaelbe  lief  der 
X weilen  ,  weil  diese  tonarten  xu  sehialT  utid  nut  in  trinbgelagen  geeignet 
sind:  dXÄd  M^v  fki^di]  fe  ipöXoEiv  dffpeir&tarov  Ka\  jiaXaidd  xd 
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dpTÜx.  irwc  top  tiv€C  o3v  |iaXoxa(  tc  koI  OHtiroTiiaii  Tuhr 
öp^ovM)ihf;  iocTi,  b*  6c,  koX  Xubtcri,  ottivcc  xoXapal  loi- 
XouvTOU  dato  vgl.  AriaiAteles  a.  o.  ((bCT€  hiomB^cBca.  dxouovroc) 
irp6c  hk  TQC  ^oXoKuiT^puic  tf|v  bu&votav  otov  irpdc  tdc  dv€i|t^* 
vaCy  und  ebd.  e.  7  bi6  koXuic  ^ititi^uici  koI  toOto  CuiKpdrci  Turv 
irciÄ  luuiciid^  Ttv€C,  Sti  T&c  dv€tM^vac  öpiioviac  dicoboniid* 
cciev  eic  iratbcktv  üic  ^€6ucTlKdc  Xoiißdvuiv  o^rrdc,  und  Plutnth 
clSf.  dXXd  Mf|VKOlTf|v  ^Traveipi^vtiv  Xubicri,  fitrep  ivovrb 
t4  liuSoXubiCTi,  TTapanXticlav  oikav  \dbi  imö  Adpiunroc  iiig^ 
cBol  ipaa  ToO  *A6iivaiou.  toutujv  bi]  tu)V  dppoviujv  rfjc  utv  öjwi- 
vqibii^c  Ttvoc  oöcnc,  tI^c  5'  dxXeXu^^vnc,  cikötujc  6  TlXariuv 
irapaiTT)cd|l€VOC  Oirrdc  usw.  gewi«  mil  recht  hat  Wi  slphal  aus  d<^r 
vergleiebung  dieser  stellen  geschlossen ,  dasz  Mie  iastisclie  an«!  lydisctie 
tonart,  welche  xoXopai  genannt  werden'  hestimmtc  gatlongeuderhaapt- 
toniri  seien  und  iwar  tiefer  liegende,  indem  auch  die  henenniingen  dv€i- 
[Uwi,  ^TTav€t|Li^vai  und  dicX€Xu|yi^vn  daraof  anwendunp  liodeB  mOilca. 
da.<$7  die  dv€i)üi^vii  XubiCTl  tu  der  afVTOVoXu&tCT(  in  dircctem  gcgea- 
»atze  steht,  sagt  schon  der  name;  daat  sie  aoch  der  mixolydischen  in 
ühnlidier  weise  gegeoQberzustellen  sei,  sagt  Pfutarch.  ahcr  oOen  hieiben 
die  fragen:  um  wie  viel  ist  die  dvciM^vii  XublCTi  tifTer  als 
die  cu VTO voXubiCTi?  und  sollen  wir  mit  Weslphal  neben  »lin- 
sen beiden  tooarteo  noch  eine  KOT*  dEox^v  Xuöicii  aa- 
n  a  h  m  *^  n  ^ 

Als  die  louarleii,  welche  bciltcfinllen  wenleii  sollon .  nennt  ilnj^egen 
Plnfon  dir  <I(M  isrho  und  phrygische,  von  denen  dir  rrslere  zu  l>negs- 
ihatCD  sowie  üiiorh.iu[>l  zu  joder  kraftüu«;zerun^'  ermunlerc,  dio  Irl7(<*rc 
zu  werken  de«  friedens,  zu  billc  und  Überredung  sich  geeignet  erweise, 
da  hierin  gm  keine  Schwierigkeit  vorliegt,  so  können  wir  sogleich  zu  lien 
belrachtuDgeii  übergehen,  aus  denen  sich  die  anlworl  auf  die  geslelUes 
fragen  erpehen  soll. 

Im  System  der  grieclii-^i  In  ii  nofensrlnin  tritt  uns  eine  reihe 
lonleitern  entgegen,  welche  als  donsili.  Ivili^ch  und  dgl.  benannt  sind, 
einer  mudLnicü  tiurch  zwei  »iclaven  gefuiuien  inolhcala  tmi  kleiner  so\!? 
und  septitne  gleichen  und  nur  der  lonbölie  nach  von  t  iii  Kidcr  ver>cliioil('ii 
sind,  tlie  liypolydlsclie  saila,  welche  die  einfnolislen  nolenzeiclien  enlUäll, 
hat  man  unserer  .f-mollscala  vergliclien,  und  denmach  erscheint  die  dori- 
sche nls  das  um  einen  halben  lon  höher  stehende  ^-moll  mit  fünf  niclil 
ursprünglichen,  sondern  abgeleiteten  notenzeichen ,  die  phrygisclie  al^ 
C-moll,  die  Irdische  als  i)-moll  usw.  diese  scalen.  welche  nur  durch  die 
verschiedene  lonhöhc  sich  von  einander  unterscheiden,  sind  es  aI»or  uicld, 
«lie  Plalon  in  der  angeführten  stelle  meint,  er  denkt  vielmehr  an  die 
verschiedenen  octaven,  welche  Shnlich  unserm  dur,  moIK  kirchendorisch 
usw.  sich  wirklich  durch  verschiedene  Zusammensetzung  aus  ganzen  narf 
halben  tönen  unteracbeideu.  einen  teil  dieser  charakteristischen  natioaal* 
oetaven  linden  wir,  wenn  wir  aus  der  milte  der  eben  erwibnien  traas- 
positlonsscalen  eine  octave  von  f  bis  f  oder  von  A  bis  $2  naeh  den  grie 
ehisehen  gesangnolen  lierausaebneiih»n*  es  ergibt  sieb  dann: 
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gehabt  haben,  wenn  nemlich  die  ansieht  richtig;  ist,  wcldie  in  der  neue- 
sten zeit  sich  mehr  und  mehr  gcitung  verscIiafTl  hat,  dasz  der  eigeuthdie 
grundtou  der  griechischen  oclavengntlnn^en  (fer  vierte  ton  oder  die  pfCT] 
soi'},  so  kann  die  sopenanDlc  hypolydisclio  octavc,  deren  ^ec^|  :/i  luil 
dem  nfif  niiis-  und  scliluszlon  der  lonleiler  [f]  In  widerwnrtiqcr  dissoii-iuz 
sieht  .  Iiir  ein  uriecliisches  olir  kaum  ertrfiulich  gewesen  seh),  im  System 
der  lraiisjio?5iii(U)ssraIen  freilich  u)uslc  die  löcke  zwisclien  der  dorisdien 
(«MKirl  in  B  und  der  hypophrygischen  in  G  durch  eine  .-i-nioll^lure  aus- 
••«'(idit  werdi'u  ;  wenn  nfter  in  der  allen  zeit  weder  ein  crici  hiseher  iiocf: 
rin  henncldiiuter  volksslaiinii  ]\\^\  It.ilte  seine  nalionallieder  aus  dir  uh- 
iiaruionischen  tonnrt /*  A  /  zu  miilm  ii.  »o  musle  diese  Ificke  ehen  offeu 
bleiben,  der  gehrauch  dic-^rr  tonart  wird  noch  unwahrscheinlicher,  wenn 
wir  annehmen  das/,  hei  den  Griechen  zwar  anfangs-,  haupt-  und  gruiidlou 
des  liedes  die  fitci].  schluszlon  aber  docli  die  uTrarr)  frewescn  sei:  denn 
dann  umsz  <hich  letztere  sicherlich  in  einem  consunierendeu  verhällnis  i\\ 
jener  gestanden  haben.  1  isz  aber  die  Griechen  ihre  melodien  gern  uitl 
der  UTldTri  sclilossen,  brauchen  wir  zwar  Wesiphal,  der  nicht  den  gering- 
sten beweis  dafür  zu  führen  versucht,  nicht  m  glaulien;  indessen  hat  es 
der  Physiologe,  dem  wir  die  feinsinnigen  Untersuchungen  ilbcr  die  nalur- 
gesctzc  des  tones  veHanken,  wenigstens  fiir  ilic  dorische  lonarl  hÄchst 
wahrscheinlich  {^t  üi.ichl.'')  wie  weit  dieser  satz  aucli  auf  andere  tonarlcn 
ausgedcliul  werden  darf,  können  wir  gar  nieiil  wissen;  rii)t't haupl  >teht 
er  durchaus  nicht  fest  genug,  um  auf  ilin  ein  sysleui  von  haupt-  um! 
nefientonarten  zu  begründen,  dieses  hat  Wesiphal  gewagt  im  schlusz- 
abschnitt  der  barmonik  und  wiederholt  es  in  der  geschichte  der  musik. 
er  weisz  ganz  genau  ,  dasz  die  haupigattung  des  lydischen  stets  auf  der 
ötrdTT)  oder  der  quinte  rfei  ^nindtons  seblosi;  iKeser  gallung  [darge- 
stellt durch  die  reihe  cfe  ohne  vorzeichuoRg,  sehloss  auf  tiefe)  steht 
die  ^irav6i]L(^vn  Xubicri  entgegen  [f—f  ohne  vorseiehnung) ,  wcldie 


1)  Westphal  harmonik  8.  108  ff.  citiert  dafür  Aristot.  prob!.  19,  TO 
und  ;;r>,  und  Dion  Clirv«.  68,  7.  in  diesen  jahrb,  1864  s.  590  habe  avich 
icJi  niii  h  für  diese  Ansicht  nnsuM^sprocht  n :  Heimholtz  lehre  von  dcu 
toncmptiudungen  ».  36t$  der  lu  nuti.  üiiut  d.afür  noch  au,  4aaz  in  der 
Pythsgoreischen  lehre  Yon  der  harmonie  der  sphRren  als  der  ton  der 
sunnc  gerade  die  \xict\  bezeichnet  sei;  m  probt.  19.  86  teilt  dorselb« 
eine  hc:irht(M)s\vi!rthe  conj-^rtur  Starke  mit:  <p6€tpöfi€vat  nnd  q)0€{p€Tm 
statt  (püeTT*^*^tvai  un^l  q^O^TT^-'^o*«  2)  llchnlioitz  a.  o.       ,M68  löst 

ucrolicb  das  vierte  hariiionisohc  problem  des  Aristoteles:  warum  did 
^apuirdTii  mit  anstrengnnfr  f^esungen  werde,  die  öirdn]  dagegen  leleht* 
in  der  weise  dasE  er  die  iTapuirdTr|  fUr  einen  absteigenden  leiteton  fOr 
ÖTrdTTi  crUlKrt,  ^vft>;  äber  nur  fiir  die  dorische  tonart  anr.nnehmcn  irt. 
fera«f  erinnert  Hviiuholt»  daran^  da&z  die  griecbiscbe  musik  sich  an 
der  recilatlon  von  epiachen  hexametem  und  iambischen  trimetem  her- 
ai}ge1>iIdot  habe,  und  vermätet  ds,rttin,  4a8X  der  j^esan^  der  Giteeheii 
nhnlicli  wit;  die  betonung  der  jr<''^pi'C)ehonen  rede  znictzt  die  stin^mc 
habe  sinken  lassen,  wie  nncli  iniser  recitiitiv  mit  drm  srbrittc  vom 
grundtou  aur  dominante  abwurts  «chUeazen  ptlege.  am  mei&leu  aber 
acheint  mir  Aristotelea  prob].  19,  39  jn  beweisen,  ,v.onac]i  .die  tjiefe  eine 
notwendige  eigenaehaft  des  echlütfaea  ist. 
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die  erioDeniog  an  dies«  art  lu  slimmeD  wurde  wenlgstess  durch  die 
Ihcorie  iD  dem  sjatem  cuvitfiM^vuiv  d.  h.  dem  der  verbundenea  lein- 
chorde  bis  in  die  apllesle  zeit  bewahrt  (lv€Ka  tihropiviicettic  Nikonacbos 
s.  23] ;  die  pnui«  aber  liesx  begreiQlcherweiae  frflh  sdioii  das  betlürfnis 
cmpQodeD,  den  umfang  der  lyra  tu  einer  ocCave  su  erweilern.  i>isher 
biell  man  Terpaadros  fQr  den  der  zuerst  diesen  schrilt  gelhan ;  ich  glaube 
dasa  selion  vor  ihm  die  aas  Phrygien  eingewanderten  anlclcn  einen  fe^ 
!«iich  au  dieser  erwoilerung  gemachl  haben,  wenigstens  heiszt  es  foa 
Olyropos,  der  mylfaischen  figur,  auT  «ir  naroen  alles  gchiuft  wird,  was 
in  vorhistorischer  und  historischer  seit  durch  den  einflusz  phrygischcn 
flfltenspiels  von  ncuerungen  in  den  musiiialischen  ausländen  der  l^elopon- 
nesos  versucht  wunlc .  d.i^z  er  zuerst  die  stimmungsari  aufbrachte ,  nach 
welcher  auf  einen  halbton  ein  inlcrvall  von  zwei  ganzen  tönen  folgte 
{h  c  vgl.  PInl.  de  mus.  c.  11.  29),  und  noch  bestimmter  heiszt  es  (cb<l. 
c.  19),  dasz  er  In  dorischen  melodien  die  VilTTi  CUVr||Li^^vuiv(fr.iu*;Iicsz  *) 
dip«!f  von  Olymp. >s  erftintlnno  tonfolge  führt  aber  den  namen  dp^ovia 
ndi-r  tvapiuüvioc  ■  woher  anders  als  weil  durcli  sin  die  octave  dpuovia 
^Philn!,Tns  hei  Nikom.  s.  lf>)  zuerst  niif  der  n^iiligon  lvr:t  erreicht 
war  :  rit'limen  wir  nn,  dasz  aueli  er  «^rlifiii.  \\\''  r<  niiT  Terjiindros  lyra 
heslimnU  der  fall  w.ir,  »lie  TplTTl  einen  ii.iihen  Ion  höher  stimmte  qttÖ 
veaiac  ipiTav  cuXXaßd,  von  <ler  höchslen  saile  zur  drillen  ist  eine 
quarie,  sagt  Philolaos  a.  o.  s.  17j,  dann  hatte  des  Olympos  lyra  folgende 
stimiuuog: 

e  f  g  a  h  c  € 
S>     -o        r;      Q       H      -p  d 
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Olympus  ist  also  sowol  iler  vnler  der  eriharmonik  [k  c  e)  als  aueh  der 
inheher  der  consonanz  in  den  grenzlöiun  der  griecliisclien  leier  um! 
frdiil  d.irurii  mit  reelil  ilen  beinamen  dpXHTÖC  Tf]C  £AXj]vik)]C  koi 
KaXr)C  ^oucixfic  ^riul.  c.  11,  vgl.  ebd.  c.  29).  da  jene  aus  Phrygien 
stanimenile  m liliiag  jedenfalls  nicht  asiatische  (lulciimusik  allein  culli- 
vierte,  sondern  auch  dorische  liedweisen  und  zwar  gcsänge  auf  Apolloa 
cooiponiertc  (Plul.  c.  7.  9},  also  offenbar  durch  anschlusz  an  die  nationale 
silte  Griechenlands  sich  geltuog  zu  verschaflTen  suchte,  dOrfen  wir  nas 


8)  wenn  es  dabei  betest,  die  begleitnng  habe  diesen  im  gesaug  ver- 
niifdcnen  ton  doch  angewendet,  ao  wird  damit  entweder  eine  iroXiwptuvfci 
ai'Xiiiv  p-empint,  oder  dif»  spJlter  erfolgte  anwendunpr  nmfangreichewr 
8aitcnin<itrunicnte  irtümlich  auf  die  alte  zeit  Qberiragen  aein. 
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niclil  zu  sclir  wundern,  wenn  ihr  cindusz  cino  :in<lere  sliiuinuiigsarl  der 
griecliischcn  lyra  liervurrief.  ileü  beifnils  der  (Icljihischen  priesterscliaft 
.si'licinl  sich  fieilich  jene  nach  dem  scliüler  des  Marsyüs  genannte  ricIiUinjj 
nicht  sofort  et  freul  7\i  liahen.  als  aher  nacli  jcni  t»  Phrygeru ')  der  v(iii 
der  Pythia  uieiir  liegünstigle  Terpandros  in  Sjiarla  und  Delphi  auflral 
und  ehenlalls  die  vriiT)  in  der  oclave  niil  der  UTTdir)  stiinmle,  da  wurde 
diese  slinimungsart  auch  von  den  wächlern  der  nlt^i  iecliiscitcn  einfach- 
heit  als  heiecluigl  anerkannt  und  mit  der  zeit  als  Erfindung  des  Terpan- 
dros f^'epriesen.  während  aber  jene  Phryfjer  ddi  ton  d  auslieszen  und 
80  im  ohersleu  inlervall  den  groszen  sprung  von  c  auf  e  machten,  schien 
es  Terpancli  (IS  passender  lieher  den  tun  r.  die  spätere  TpiTT),  auszulassen 
und  den  kieineren  spruog  von  h  nach  ä  eiuzuluhreu: 


e      f      g       a       h       d  e 


war  durch  die  Olympische  schule  die  euharinoiiik  begrOodel,  so  wurde 
nun  Terpandros  der  Urheber  des  chroma  in  den  Sailen  ahd^  die ,  sobald 
ein  iLitbardde  noch  die  nie  vergessene  alle  irapofi^cfi  b  hiozunahm,  das 
chromaUscbe  lelrachord  ab  k  d  ergaben,  wie  lange  sicli  nun  die  aus- 
Abenden  musiker  wirklich  auf  die  beilige  Apulliuische  siebensahl  in  den 
Sailen  der  lyra  bescbrluklen «  wer  suerst  ilas  hers  liatle  die  lonleiler 
durch  eine  achle  seile  xu  vervollstflndigen  (PylbagorasT  Nikom.  s.  9,  eher 
wol  Simonides,  Plinius  n.  h,  VII  36,  204),  Ist  ungewis;  wahrscheinlksh 
aber  und  durch  die  herscbende  lerminologie  fdr  dasbieZeut^^vuiV-syslem 
besUllgl  Ist  die  annähme,  das?:  zu  Piatons  zeit  die  lyra  eine  ganze  lon- 
leiler von  acbl  sailen  umfaszle,  indem  ihr  das  liei  Terpandros  fehlende  e 
wiedergegeben  war. 


4)  wahrscheiiiltch  verführt  durch  Pluturehs  anordnuiirr,  der  die  zu 
Sakadas  zeit  völlig  anerkannte  auletik  erst  c.  7  nach  dem  kitharodi- 
sehen  und  aolodiscbcn  nomos  bespricht,  setst  Westphal  die  pbrygische 
einwanderurig  erst  uacb  Terpandros  und  Rlonas,  den  Vertretern  jener 
beiden  knnstgattnngfen.  .'if)cr  ist  es  denn  denkbar,  dasz  flötenbegleiturif»' 
geblüht  habe  vor  einführung  der  flöte  selbst?  von  Terpandros  weist 
doch  Westphal  (gesch.  der  »nsik  s.  67)  so  hübsch  nach,  dass  er  nicht 
darum  In  die  268  Olympiade  herabgerückt  sa  werden  brauche,  weil  er 
in  dieser  zeit  an  den  Karneia  pesiep^t  haben  soll,  indem  eben  die  Ter- 
pandriscbe  scliule  es  war,  von  der  die  ülicrlietVrung  diesen  sieg  meldet: 
warum  wendet  er  dasselbe  verfahren  nicht  hiU'  Olympos  an,  über  des- 
sen seit  die  nachrichten  doch  noch  viel  mehr  differieren  aJa  über  die 
seit  des  Terpandros?  sehr  richtig  emendiert  Westphal  bei  Plotarch 
c.  4:  cpr^cl  fop  aÖTÖv  (rXoitKor  töv  T^piravbpov)  fteuTCpov  Y^v^cöai  juexd 
Toiic  TTpuJTouc  TioifjcavTac  u  u  A  r)  T  i  K I]  V  (auXipbiav  die  hss.),  und  gewis 
kann  iu  den  letzten  Worten  niemand  sonst  gemeint  sein  als  eben  jene 
pbrygi sehen  flStenblSser;  wie  kann  also  Olympos  hinter  Terpandros 
hinabgerfickt  werden? 


li^ 
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VVuliie  man  yber  sl.ill  «Icr  dor  iym  von  :iUpr.s  l»er  cigciuüniiicluii 
iluri.schcu  loiiarl  eine  andere  waiileu,  so  braiiclilo  man  nur  eioe  oder 
zwei  Sailen  iuii/.iisiimuien ,  und  es  wurde  zuuäclist,  wenn  die  TrapimÖTii 
III  /is  gesliniinl  war,  eine  "h)  Ii  sehe  lonleiter  licrgeslclll :  e  fis — g  a 
h — c  de.  diese  c^lavengdUung^  die  nach  Eukltiiics  de  mus.  s.  IG  aucli 
den  nainen  der  luknsclien  führle,  scheint  von  d«  it  ^ilhn  Tljr;ikciu  uml 
Lelegem  auf  die  Aeolcr  üheri^egangen  zu  sein:  dtua  so  wird  nun  gevvii 
^'ern  den  myllius  voo  der  nach  Lesbos  schwimmenden  Icicr  des  ihrakisclten 
Oifdieus  deuten  (vpl.  Vulkmann  zu  Plutorch  s.  74).  Terpandros,  der 
äolische  erbe  jenti  Liiidlvischen  .scinj^cs weise,  iiai  dieselbe  liegrcilhchcr- 
weisc  nicht  wenig  ausgeübt  (PUil.  c.  4.  Pollui  IV  65);  sie  gall  auch  in 
spillercr  zeit  als  zum  saitenspiel  vorzüglich  gcciguel  (^K.iüap4>c>iKUJidTT). 
Ar.  prohl.  19,  48).  es  wird  also  wol  richtig  sein,  was  schon  Bellermaiui 
tum  tnon.  s.  38  angenommen  hat,  dasz  Piaton  die  äolische  tonarl  ab 
der  dorischen  eng  verwtudl  unter  dieser  mit  begreift. 

Wunle  mit  der  nopuirdTTi  auch,  die  Tpirri  {c)  höher  gesliamt,  so 
bekam  man  eine  phry irische  reihe:  e  fi$ — g  a  h  car  d  e*  mi  ihr 
sclilietal  die  gninpe  der  Im  Platoniscben  slaale  sn^elasienMi  tonartca; 
nach  Laches  188^  tn  urleilen  aah  Piaton  die  letalere  acbon  nicht  mdff 
recht  s^m. 

Hit  der  piirygiscben  hat  alier  zugleich  auch  die  reihe  dorjenigeit 
tonarten  ihr  ende  gefunden,  welche  auf  gani  einfachem  wege  durch 
hAheratimmen  von  hAcbalena  twei  aalten  tu  erreichen  waren  und  die 
auch  aUta  nur  durch  ein  aolchea  hdheratlmmen  hergestellt  worden,  da- 
gegen konnte  eine  lydische  tonleiter  ebenso  leicht  wie  dnrch  cme  e^ 
böhung  ¥on  vier  aalten  auch  durch  eine  ernledriguog  der  vier  anderen 
enielt  werden ,  und  auch  um  lu  einer  ionischen  tonleiter  an  gehngn, 
hatte  man  die  wahl^  ob  man  drei  aalten  erhöhen  oder  fünf  erniedrigen 
wollte,  auf  welche  ort  überhaupt  alledle  verschiedenen  octarvengattungen 
sich  aua  der  dorischen  entwicketn  liesien ,  mag  folgende  tahdie  verau* 
scbaulichen: 
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In  der  mitte  steht  fb^  dorische  als  die  grundlonarl  der  lyra,  von  der 
Arisioteles  sagt  pol.  1342 Ixi  bk  ineX  t6  fi^cov  }iiv  tujv  dircp- 
ßoXOuv  diraivoCpev  Ka\  XP^vai  biiiüKCiv  (pajj^v,  f)  hk  bwpicri  tgrjttiv 
ix^i  nfjv  9ÜCIV  npdc  toic  dXXac  dp^ovioc,  qKxv€p6v  öti  xä  Auipia 
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^fcAt]  TTfitTrei  7TaiL)tutcü(ii  uuXXov  tüic  veujTfcpüic.  sie  ist  liie  einfaci)- 
slr.  ouT€  TTUiKiXüV  ouie  TTüXÜTpOTlOV  Iorakk;nl('.s  bei  A(!i.  \IV  c.  10\ 
uuil  iler  eil  II  ikii  [  iniit'rlichpr  ruho  uml  fusligkeil  ^CTaci^u^TaTn  Ai  isiu- 
leles  a.  n.,  KaiacTrijuaTiKi]  Proklo-^  m  liol.  zu  Plalon  s,  If).")!  winl  ilir 
wahrscheinlich  ilarum  i)eigelegt,  wt  il  iliro  löne  aucli  riiis/.ciiich  die  ur- 
sprönjiliclic,  refreliJia.szigo  sliroroung  der  lyra  (lüi  slellen.  auch  die  zunächst 
stehende  »uilisciie  sc.iln  ist  noch  ziemlicli  einfach,  wie  denn  simpUcitas 
als  ihr  charakler  genaniil  wird  von  Apulujus  ßor,  s.  115.  in  (Ureck  in 
gegensalz  zu  diesen  beiden  scalcn  <;tehcn  die  ionische  und  lydisciie 
lonart  mit  ihren  vioh^n  iiMiLicstiiiiiiiicii  sailen,  die  sie  huia  und  veränder- 
lieii  erscheinen  lassen  (tiüikiXüv  \ms/X  das  lydische  im  schol.  Pind.  Kern. 
8,  24,  vanufti  das  ionische  hei  Apulejus  a.  o.). 

Da  nuu  einerseits  stall  der  synlonolydisciien  lonarL  l'luLarch  in  der 
regcl  die  lydische  scidcchlhiu  nennt  (vgl.  auszcr  den  ohen  angehllirlen 
.Hielten  noch  c.  15  von  Anlhippos,  dem  erfinder  des  lydischen,  mit  Tollux 
lY  78,  wo  derselbe  Anlhippos  erßnder  des  synlonolydischen  genannt 
wird) ,  und  da  anderseits  ai|ch  fflr  die  tiefe  oder  nachgelassene  lydische 
iooleiter  sonst  kein  name  feiUleht  eben  «ucli  Xubicti,  der,  %venB  die 
tinlerfcbeidung  der  speeiei  ikiUg  ist,  von  de»  eimelDen  sdiri(Lalellerii 
mit  venchiecleneii  zusllzen  verseben  wird,  dveiM^vr),  dnovei^ivi) ,  X^^' 
Xapd  —  so  gebl  schon  daraus  deullich  hervor,  dasx  es  nicht  drei, 
sondern  nur  zwei  spccies  der  lydischen  tooart  gab,  nnd 
dass  unter  der  beseichnung  lydUch  schlechthin  stets 
entweder  beide  species  susammen  oder  doch  eine  dersel  • 
hen  verstanden  werden  musx.  da  wir  femer  oben  bei  belrach« 
teng.  der  letzten  drei  tonrefhen  der  ersten  tabelle  (hypolydisch  usw.) 
gesehen  haben,  dasz  durcli  lieransielien  der  tiy|H)*  oder  hyperlydischen 
Iranspositlonsscale  eine  nchrlielt  von  lydischen  oclaveDgaitiingen  nicht 
gewonnen  werden  kann,  so  wenlen  wir  uns  damit  hegnflgen  mflssen  Ober» 
hiupl  nur  eine  einzige  lydische  octavengattung  anzuneh- 
men, diese  selbe  octavengattung  mit  den  halbtdnen  an  der  dritten  und 
siebenten  stelle  heiszt  aber  die  hohe,  cuvTOVoXvbtCTf,  wenn  sie 
auTder  lyra  durch  hinaufstimnien  der  iropuirdTi),  Xtxavöc, 
Tpiif\  und  irapavt^Tfi  erzeugt  wird  (ur.  5a);  sie  heiszt  dagegen 
die  tiefe,  dvctfi^vri«  wenn  sie  durch  herabstimmen  der 
OltdTTi,  |i^CT|f  napaii^cti  und  vViTri  hergestellt  wird  (nr.  6b), 

Ebenso  wie  mit  dem  lydischen  musz  es  sich  mit  der  ionischen 
lonleiier  verhalten  haben:  denn  wenn  auch  eine  cuVTOVoiacTi  nirgends 
ansdrflcklich  erwähnt  winl,  so  ezistiert  dagegen  nach  Platoo  sicher  eine 
der  xaXapd  XubtCTi  verwandte  x^^tXapd  laCTi^  und  dieser  musz  doch 
irgend  eine  andere  iaCTi  gegenQberstehen ,  und  (hi  die  eiistenz  der  mit 
föaflracher  erniedrigung  zu  gewinnenden  liefionisciien  lonart  (nr.  4  6) 
sieber  bezeugt  ist,  wird  man  das  vorkommen  der  iioctiiaslischen  (nr.  4a), 
<lle  ganz  einfach  mit  drei  erbdhungen  gewonnen  wrrdm  konnte,  niciit 
mit  grund  bezweifeln  können,  welche  tonart  sonst  als  die  höhere  ioni' 
sehe  sollte  auch  Piaton  im  sinne  haben ,  wenn  er  nächst  der  mizolydi* 
sehen  und  hoheu  lydisclien  noch  TOiaOrat  Ttvec  verwirft? 


S'J-i      C.  V.  Jtfu:  ilie  Luuarleu  Lei  l'ialun  iiu  Jiiilca  budie  der  repubUL 

Wülirend  die  von  IMalun  in  erslcr  liuie  verworfeuen  kldgeaJen  loo- 
iiiicn  auf  uiiserei  lahelie  die  uLersleii  leiiieü  eiuueliiueu ,  erscheint  die 
zweite  vuiiPIalon  getadeile  gruppe  am  entgegengeseUleo  ende, 
und  die  worle  Plularchs  von  der  ^TTavci^eVTl  Xubicri,  TlTTCp  dvonnia 
lii^oXubiCTi,  TrapanXncuji  oOca     idbi,  dereo  erkUnuig  frtiierso 
UDcoflliche  ichwieriglteilca  oiaehle,  erUlrea  sieb  uam  gaoi  einlkh  vom 
selbsL  die  bieber  gebörigea  lonarten  helsxen  dv€ifi^vm  oder  ^icovei- 
Hivm^  wdl  dabei  die  baaplsaitea  der  lyra,  ^eci]  und  öndni,  herabge- 
ftiniiDt  waren,  was  dvt^vai  biess  im  gegcusaU  tum  bisanlsÜiiuicBf 
diriTciveiV  vtto  der  scbtalTeo  Spannung  der  saiten,  die  nur  einen  malten 
Ion  gaben,  bebxen  sie  auch  x<^Gip<n*  Piaton  will  diese  tonarlcn  aes 
dem  gründe  beim  unlerricbt  der  jugend  vermieden  wissen ,  weil  sie  ci^Ip 
iroTUUii  seien;  das  heisst  nacb  Aristoleies  nicbl  elwa,  dass  sie  anage- 
lassen  schwlrmeriseb  wAren,  wie  die  phrygische  Uinari  gescbÜdefi  n 
werden  pflegt,  sondern  dasx  sie  schlaff  sind,  direipn^ulte  (iKXcXvfilm 
Plntarch},  oder  wie  Plalon  selbst  sagt,  weichlich,  iioXoiaxL  wenn  eben 
ein  slager  entweder  so  alt  war,  um  zu  der  nacb  der  hoben  ^cq  a  o4er 
ait  gestimmten  lyra  bequem  singen  xu  können*},  oder  wenn  ?on  reicb- 
lichem  weingenusi  die  kehlen  für  den  augenblick  schlaff  geworden  wareo, 
dann  war  wol  oft  der  gesang  sur  lyra  nur  unter  der  bedingnng  m^lick, 
dasz  die  am  meisten  gebrauchte  fi^ci)  in  der  tiefen  Stimmung  off  und  mit 
ihr  urrdTti  und  vi^Tl)  in  es  standen,  um  der  lukunfl  willen ,  meint  der 
praktische  Aristoleies,  sei  es  darum  gut  den  knabcn  auch  diese  stimmoog 
der  lyra  au  zeigen,   skoüeo  wurden  jedenfalls  gern  in  diesen  liefen  toa* 
arten  gesungen,  mdgen  die  worte  des  Alhenäos  XV  c.  14  XcTOua  td  t¥ 
raic  dvci^^vatc  etvai  CKoXid  diesen  oder  einen  andern  sinn  haben. 

Wilirend  also  die  so  eben  besprochenen  lonarten  aus  dem  gmode 
Plalon^  (adel  erfahren  muslen,  weil  ilire  sailen  bei  der  liefen  sUmmung 
zu  sclilafl' waren»  so  wird  den  tonarlen  der  ersten  gruppe  dasselbe 
loos  aus  einem  entgegengesetzten  gründe  zu  teil,  die  cliarakterisiische 
elgeoKchaft  des  lücher  gehÖrip:en  lydisclien  ist  zunächst  cuVTOvia,  grosze 
anspannniifj  dor  sailen  —  ö^eia  Ktti  dTriTrjbeioc  7Tp6c  Bpfjvov  nennt 
IMularcli  dieselbe  tunart,  wie  wenn  höhe  und  klagende  Stimmung  not- 
wendig zusanimon^^^efiorten.  d<-i  sich  auch  sonst  die  begrilFe  des  liohen 
und  klagenden  als  nalürlichc  verwandle  vereniigt  findrii  (als  öiO  KUi 
Tü€p6v  soll  Xrrinfihnn  nach  AlhenSns  IV  c.  76  den  Ion  rincr  .irt  kleiner 
llOteu  Lezeichuel  haben),  so  werden  wir  schwerlich  irren,  wenn  wir  dea 


5)  Aristoteles  politik  e.  dci  hl  bvo  ckottoi  ,  tö  tc  bwarov  xal 
TÖ  TTp^TTov  Kai  t^P  ^ci  huvoTu  bki  MtTuxtipi^ccÖai  jLiüXXov  Kui  TÖ  np^ 
iTovTa  ^KdcTOic*  ^CTi  Kai  TaÖTO  Uiptcju^va  xatc  riXiKiaic,  otov  TOlC 
dircipiiKöct  bi&  xp<^vov  oO  ^dbiov  dbciv  rdc  cuvtövouc  äp^ovioc,  dXAA 

TOC  dvCIIU^vaC  f\  xpOciC  UTTO|?aX>ft  -nie  TTlXlKOPTOlC.    i>lö  KaXlbC  ^tTlTUtÜlC» 

Kai  TOÖTO  CampÖTfi  tiuv  ntpi  ti]v  jaouciKtjv  xivec»  öxi  xäc  ävfnUwac 
6p^oviac  diToboKipdceiev  tic  t^v  rraibeiav,  ibc  ^66ucTiKdc  Xu^püvuiv 
a<h'dc,  oO  kotA  t#|v  Tf^c  jn^erjc  buvaimv  (ßoKxcutiKÖv  ifdp  y\  M^6»] 
itoiei  MaXXov)  dXX*  dirctpfiKuioc.  ujctc  Kai  irpöc  t7|v  tofi^vT^v  t^XiKiav, 
ti^v  Tiuv  7rp€cßuT^p(!*v   hfl  Kol  Tibv  TOioÜTUiv  ftppovuDv  dirrccdtti  koI 

TÜJV  ^iXuiV  TIÜV  TOIOÜTUJV. 
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grund,  wartun  das  höhere  lydische  und  noch  melir  das  mixolydisclie 
weiDcrIich  klang,  eben  in  der  hohen  läge  dieser  oclavengallongen  suchen. 

das  mixolydische  hatle,  wenn  ich  es  richtig  oben  unter  nr.  7  a  angeseUt 
habe,  alle  saitcn  bis  auf  eine  in  die  höhe  geschraubt,  und  gerade  dieser 
lonarl  wird  der  charakler  des  weinerlichen  von  allen  schrinstellem  am 
enlschiedcnsien  zugesprochen,  von  Aristoteles  sogar  ihr  allein;  dem 
hdliern  Jydischen  scheint  dieses  ethos  in  geringerem  grade  eigen  geweien 
7.U  sein.  Piaton  will  beide  tonarten  lieber  den  Trauen  überlassen;  ob 
lediglich  aus  inneren  gründen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  möglich 
ist,  das7.  CS  auch  aus  :las7.cren  ^^nlndcn  gcscliieht,  indem  die  frauenslimme, 
auch  aligeschen  von  der  vcrscliiedencn  octave,  noch  etwas  höher  zu  sein 
pflegt  als  die  mflnncrsfimrne.  Arisldlolcs  al»cr  crklSrt  sich  «leshalb  fflr 
bciheh.'iltiing  des  (jedenfalls  liöliern)  lydisclirn.  weil  es  für  jugendliche 
slimnien  leiclil  ausfülirhar  sei,  und  helraciilen  ^VJI  die  f^ricM  liische  nolen- 
srlirift,  so  erscheint  uns  da  die  dorische  tofKii  l  diirLli  die  lydische  völlig 
in  den  hinlergrund  pedr^nf![t,  oiiie  Veränderung  die  jedenfalls  nur  in  dem 
mit  der  zeit  wachsenden  einüusz  der  flölenmusik  ihren  frrund  haben  kann. 

Die  beiden  m\[  nr.  6  bezeichneten  lonlerlern  mfisseri  nalüriich,  wo 
es  sich  um  praklisclie  ausübung  handelt,  aus  dem  spiele  iiiuilien,  da  sie, 
wie  schon  crwftlmt,  durch  das  dissonierende  Intervall  der  uhermäszigen 
qu.irln  [e  —  ais  oder  es — a)  7wlschcn  uirdTH  lind  \xicr]  panz  uuliarmo- 
niscli  sind,  sclnvierigcr  ist  die  beantwortung  der  frage,  warum  nicht  die 
zunächst  ncl)en  der  dorischen  stehende  tonleilcr  76  so  gut  wie  7  a  eiue 
mixolydische  heisze?  und  ich  imisz  allerdings  gestehen  dasz  ich  diese 
frage  nicht  in  einer  mir  selbsi  vollipr  penOgenden  weise  zu  beantworten 
vermag,  aber  gerade  bei  der  mixtilydiscin'u  louart,  Aber  deren  enlsltijung 
schon  Plutarch  widersprechende  nachi  ichten  vorfand  (c.  16.28)  und  über 
deren  nalur  schon  vor  Plutarch  die  gelehrten  nicht  einig  waren  (Lam- 
proklcs  soll  nachgewiesen  haben,  dasz  sie  nicht  ila  die  diazeuxis  habe, 
wo  man  es  vor  ihm  angetionirm  ti \  wird  man  es  holTenllich  entschuldigen, 
wenn  ich  niclii  -illc  scltwierigkcilcii  aufi^uklären  vermag,  wenn  bei  Plu- 
tarcli  c.  28,  au  einer  stelle  die  wahrscheinlich  nicht  direcl  aus  Arisioxe- 
nos  geflossen  ist  (Weslplial  zu  Plutarch  s.  17  f.)  schon  Terpandros  als 
crfindcr  dieser  tonart  genannt  wird,  so  kann  das  nur  den  sinn  haben, 
dasz  er  neben  seinem  neu  gewonnenen  diazeuktischen  syslem,  das  bis 
zum  hoben  e  reichte,  auch  noch  das  alle  cuvnMM^vu)V'system  (nr.  76) 
brauchic,  vielleicht  Pyüiokleides,  der  Zeilgenosse  des  Simonides ,  wahr- 
scheinlicher aber  schon  Sappho  hedlente  skh  iiient  des  elgenlliehen 
mbolydischen  (nr.  7a},  das  vielleichl  um  der  Qbereinsllmmung  milden 
Imhen  klagenden  flötcu  willen  In  dieser  hohen  läge  genommen  werden 
rouste.  Piaton  und  Aristoteles  denken  steh  unter  dem  mlxolydlsclien 
offenbar  «ine  sehr  hoch  liegende»  dem  synionolydisclien  verwandle  ton* 
arl;  doch  wird  vielleicht  mit  der  seit  auch  die  bequem  su  stimmende 
reihe  76  den  namen  einer  miiolydischen  sllmmuog  bekommen  haben, 
und  darin  mag  der  gnmd  liegen,  warum  uns  so  verschiedene  erfinder 
dieser  tonart  genannt  werden* 

Uiennit  wire  so  liemlich  alles  susammengefaszt,  was  wir  Qber 
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«Iii»  n.ilionsUonl^'ilTn  der  ver-sdiiedenen  griechischen  und  henjchbarten 
sUinime  sawie  uU  r  ilir  verhüülnis  zu  der  voa  Plaloo  im  Ladies  iIIoih 
griechisch  genannten  -i  n  i».  Ii n  «^ctavc  wissen,  je  nSher  eine  ^okh« 
loiil«  itcr  io  ihrem  l  au  nnl  ilt  r  stimniiing  der  dori<*^hen  lyrn  iiherein« 
sliniiiiL'%  ileslo  Ich  lilti  konnle  sie  auügeöbl  werih-n  iin.i  auch  bei  ileü 
glrtHLcn  kiHislnciilern  gellung  crKmiFen.  <n  Ijs  juii^clte  und  phngisdie: 
je  lüelii  dagegen  eine  solclie  loril*  ii»  r  vom  l)au  der  dorischen  od.ive  al»- 
wirh,  «ieslo  schwerer  war  sie  «luf  den  herschenden  sailenin^il: uiijenlen 
herzustellen,  und  .luf  uiu  so  gröszern  Widerspruch  muste  sie  l>oi  «len  eift^ 
rern  für  die  ciofachc  von  <len  vätern  ererhte  silte  sloszen.  so  «.ir  1»^ 
sunders  das  lydische  nur  schwer  auf  iler  lyra  dai  iiustcllcn ,  dann  aWr 
cliODSO  gut  durch  hinaufschrauben  der  einen  vier  sailen  als  durcli  l»e^ 
unlerslimmen  der  vier  andern,  so  entstand  eine  doppelte  lydiick 
senia,  die  hochgeschraubte  und  die  nachgelassene;  der  unter  schiel 
iwiieb«B  lhn«n  betrug  nur  eisen  halben  ioa  (e — es  «Icr 
der  unlersehiefl  swiichen  der  allerbdebelen  tid 
allerlieftteo  atimmungsart  (Iberhaapi  aber  belrog  aar 
eisen  ganien  ten  (ei$^«9  eder  «nr — niaocbem  «ng  diacr 
iinleracbfed  in  gcriu^^  erscheinen;  wer  aber  äamal  gebAri  bat,  ivie 
dnmpf  ein  aeitenlnatnusenl  klingt,  das  mir  einen  halben  ton  ans  sdner 
gew^Hittlieben  sUnarnng  lierahgestinunt  ist,  der  wird  sieh  niebt  nafar 
wundem,  dui  Piaton  die  ao  gesiininite  }Ucr\  und  öfcdn)  der  Ijn  n 
seblaff  und  kralUos  fand,  auch  geeinge  in  dieser  tieta  sttntdnmg  m> 
geltllirt  konnten  einen  flbalichea  eindmek  hervorbringen,  wenn  aua 
froher  atets  nnr  nach  der  alten  dorischen  stinimnng  hatte  singen  hdna. 

Piatons  erteil  Ober  die  griechischen  tonarten  Usit  sich  also,  «ie 
wir  gesehen  haben,  in  die  sitse  ausammenrassen:  *ni  verwerfen  sid 
erstens  die  eitfem  hochgestlBmien  tonarten,  besonders  das  olsolydiMhe 
mit  seinem  eis  und  ott,  sweitens  aber  anch  die  extrem  herabgeslioimi<fn 
mit  der  acblalTen  {m&n\  nnd  |yidci|  es  und  «t;  su  empfehlen  aber  ist  die 
goMene  iiiittelstrasze.'  gana  dieselben  gedauken  inden  sich  anch  asige* 
sprochea  km  einem  fragment  des  Pratiuas,  das  sttr  scliliesslidien  keitili» 
gong  meiner  ansieht  hier  folgen  soll.  Pratiaas  sagt  fr.  5: 

M1^T€  CUVTOVOV  bl'uiKC ,  ^f\T€  TCtV  ävClU^VttV 

iocrl  MoOcav,  dXX4  tov  fikov  veuv  apotipav 

al6Xt£€  Tuj  mAci. 
gans  wie  Plalon  verwirft  auch  er  zuerst  die  hohe  spapnting  der  saiteo. 
und  zwar  scheinen  ihm  achon  die  drei  eriiOhungen  der  hohen  iooiscJiea 
tonart  zu  misfallen;  dann  verwirft  er  die  schlaffe  Stimmung  des  tiefen 
ionischen,  empfiehlt  aber  wie  jener  eine  mittlere  und  gew5linlrchc  slim- 
roungsart.  diese  auffsssung  ergibt  sicli  bei  beiden  Schriftstellern  so  ein* 
facti  und  nalärlich,  dasz  man  sich  ihr  unmöglich  wird  verschlieszen  kön- 
nen, und  so  hoffe  icli  denn  in  diesen  zcilen  neben  der  crklSning  der 
behamlellen  ^<  lirift^leilen  aucii  für  die  kenatnis  der  griedliscbea  mBsft 
Überhaupt  einen  bcilrag  geliefert  su  haben. 

Lamosbbbo  an  DBa  Wabthb.  Cabl  yom  Jak* 
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(23.) 

ZUR  LITTERATUB  VON  AAISTOTELES  POETIK, 
(schlatf  von  «.  169-184.  821—2860 


FÜNFTER  ARTIKEL. 

1)  Beitrage  zu  Artstoteles  poetik.  von  J.  Vahlbh.  III.  IV. 
Alis  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  akademie  der  wiss.  in 
Wien,  philos.-hist.  classe,  band  LVI  s.  213—343  und  361— 
439.  Wien,  K.  Gerolds  söhn.  1867.  gr.  8. 

Mit  den  vorliegenden  beiden  heften,  welche  sich  auf  die  acht  leUlen 
cnpilel  der  Aristoielisclien  poelik  bczielieo,  aiad  nunmelir  die  h^iirSge 
Vahleus  tum  abschlitaz  gediehen,  und  es  zeigen  sich  hier  die  frOchte 
seines  inzwischen  immer  weitn  rorlgescbrillenen  Studiums  des  Arislote^ 

llschon  Sprachgebrauchs  aucii  darin,  dasz  er  immer  schonender  gegen 
die  handschriflliche  uhcriieferung  wird,  an  vielen  stellen  hat  er  dieselbe 

mit  i'rfülg  vorlhcidigl ,  nicht  selten  auch  da  wo  rcf  \\i\t\  zum  teil  V.  sei- 
her fniher  von  ihr  .ihgtnvichen  ist,  so  c.  19,  145(3'*  2  f.  in  fll)creinslim- 
inung  mit  der  .iucli  von  mir  dnrgolr^'lcii  .iiifr-jssimg ,  c.  20,  145G''  23 
(cuvexri)  und  ebd.  nacli  dem  Vorgang  aiKicirr  z.  c.  21,  1457''  25 

(tuiv  dvdXoTOv),  c  22,  1458''  1  (cu^ßctAXeTai),  3  (Tiapd  si  iii  t6 
Trapd),  10  (t '  ^pd|U€voc),  IG  (^ttüuv)  und  auch  woi  11  (ttujc)  und 
viollpirlii  c.  23,  145()''4  (Tfjc  olnic  €k),  und  ahcrmals  in  übercinsliinuiung 
mit  mir,  alier  liier  im  gegensjilz  gegen  seine  frühere  ansieht  1459*  21  f., 
ferner  c.  25,1451*  13  f.  26.  30  u.  ö.  an  andern  siellen  jedoch  scheinen 
uns  .seine  conservativcn  l>eslrebungcn  über  das  richtige  masz  iiinausge- 
gangen  zu  sein. 

In  c.  19,  1456''  7  f.  Ti  Top  öv  d\]  toü  XttovToc  fpfov,  d 
qpuvoiTO  r\bta  xai  /^n  ^t^i  TÖV  XÖTOV  erkennt  V.  scllisi  (Im  .iii«iiosz 
an  f]b€a  als  niclii  unbegründet  an.  er  meint  aber,  Kai  ixi^  bid  tov 
Xdrov  könne  auch  oiinc  ausdruck  des  gcgensatzes  so  viel  hedeulcii  als 
'auch  schon  ohne  den  XÖTOC'  wäre  dies  indessen  der  fall ,  was  würde 
dann  »Ligcgcn  einzuwenden  sein,  wenn  man  durch  Caslelvelros  liinlSng- 
lich  leichte  Minderung  f\br]  den  anstosz  wirkti(  h  liobc?  allein  'auch  nicht 
durch  die  rede'  scheint  mir  nur  so  verstaotleii  werden  zu  können:  'an 
sich  nicht  und  auch  nicht  durch  die  rede'  und  nicht  so:  'schon  an  sich 
und  nicht  erst  durch  die  rede',  und  so  musz  ich  denn ,  bis  durch  beleg- 
stellen  nachgewiesen  ist  dasz  auch  letzteres  mögKch  sei,  dabei  bleiben 
dasz  der  gcgensati  nicht  fehlen  durfte  nnd  f|b^a  daher  «na  i\hr\  bi'oÖT& 
feratOmmell  ist 

Im  20n  cap.  erlcennt  auch  V.  in  der  zweiten  definition  des  &p8pov 
eine  fehlerhafte  wiederholnng  von  der  ersten  des  cOvbecMOC ,  wirft  aber 
die  frage  auf,  ob  mau  in  dieser  einfach  das  iTe9uiaitav  cuvriOccOai 
1457'  2  aus  jener  in  iT€<piiKutte  xCdccOat  zu  verwandeln  oder  die  beiden 

1)  Kai  -fäp  TÖ  rP  ÖV€t)  ToO  A<0OK  fcTt^  coWap»! ,  dXX«  (stflU  KU\\ 
was  ich  mit  unrecht  aulVeaommen  habe,  steht  uicht,  wie  ich  angab, 
In     Of  sondern  fand  sich  nur  in  einer  ha.  Robortellla. 
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letzteren  uoi  le  liiiiUT  ilen  I  i  iih  ri  «  rsteren  einzuselzcri  halte,  ich  tleukc, 
nun  wird  an  dem  erslrui  \LiTaljrcii  fi.sLii.il len  uiuf?spn,  da  es  doch  ein 
gar  zu  u underliclies  spiel  des  zuf.dls  wSre,  wenn  üi  dieser  fSlscfdich 
zweimal  geschriehenrn  deünilion  das  eine  mal  versehentlich  TitcpuKLia 
Ti8€c9ai  und  das  andere  mal  TreqpUKUiav  cuviiOecSai  ausgerallen  sein 
sollte,  das  CUV  isl  wol  aus  dem  vorausgehenden  cüvb€C|iOC  entstanden, 
wie  c.  17,  1455'  22  [cuvjatrtp  f dZecGai  nach  V.s  eigner  bemerkung 
aus  cuviCTCfvai,  und  die  Verderbnis  von  7T€9UKuta  in  7Teq>UKUtav  erklärt 
sich  leicht  aus  den  UDinillelhar  voraufgehenden  accasaü?eii.    die  lesarl 
von  A""  f)v  fi^  äpfidrat  1457^  3  wird  allerdlogs  aus  den  von  Endia 
(de  Arift.  dicendi  ralione  s.  65)  entwickelten  gründen  hennstelleo  und 
mit  V.  all  beaeicbuung  einer  auanabme  zu  fassen  sein;  doch  vermisse  ich 
Ittr  diese  gebranchsweise  passende  beispiele:  denn  tueli  im  deutschen  ge- 
bmnclien  wir  *so  viele  nicJil*  unzlhligemal  in  dieser  art,  dagegen  'welcher 
niebt'  niemals ,  und  mithin  ist  aucli  im  griechiseben  dadurch,  dass  den 
jif|  oft  so  steht,  noch  nicht  bewiesen  dass  auch  8c  fif)  so  stehen  könne, 
in  der  sweiten  dcfinilion  des  cOvbecjiioc  liat  V.  sciion  frOher  mit  recht 
s.  4  f.  II  4ic . . .  it^^mce  aus  dem  hsl.  f|     •  • .  ir€q)UK€  statt  der  vulg. 
{k  .  • .  ir€9UKUia  hergestellt*  aber  die  erste  des  dpOpov  aber,  In  wel- 
cher der  hauptanstoss  liegt,  entwickelt  er  eine  gani  neue  vermutong, 
die  nemlieb,  dass  dp6pov  bei  Aristoteles  einerseits  diejenigen  conjonc- 
tionen ,  welche  gante  satsglieder  zu  dem  grösseren  ganzen  einer  perlode 
verbinden  (f)  Xd^ou  äpxfjv    TiXoc  i]  btoptqiöv  6i|Xoi  x.  6  f.),  und 
anderseits  die  pripositlonen  in  sich  fasse ,  indem  er  sicli  dabei  den  ge> 
danken  von  Härtung  aneignet,  dasz  9.  Ji*  t.  z.  7  In  dfiipl  und  nidii  in 
ipiVtl  zu  andern  sei.  er  nimt  daher  an,  dasz  die  zu  der  definltion  gehöri- 
gen beispiele  und  sodann  eine  zweite,  den  begrllT  der  prSpositlon  «ut- 
drQckeude  deÜnltion  des  fipBpov  ausgefallen  sei :  6r]XoT .  <(oTov  . .  .f\ 
qpuüvn  dcviMOC  . . olov  tö  dMq>l  Ka\  t6  irepl  Kol  xd  dXXa  (z.  7  r). 
allein  die  prüposilionen  fallen  ja  ganz  olTenbar  mit  unter  die  zweile  defi- 
nitlon  des  CUVbecjUOC,  und  mit  recht  bat  daher  Härtung  erkannt .  ih%t  \ 
eine  notwendige  weitere  folge  von  seiner  coigectur  d^q>l  die  Umstellung  | 
iler  beispiele  unmittelbar  hinter  jene  ist.    dazu  kommen  noch  zwei  an- 
dere, allerdings  weniger  entscheidende  umstünde,   ich  kann  den  grämlen  | 
V.s  dafür,  dasz  Aristoleles  nicht  faglich  unter  dpOpOV  artikel  und  corre  | 
iativpronomlna  verstanden  haben  kann,  nur  beistimmen;  allein  gerade 
wenn  die  thatsaclie,  die  V.  zu  erharten  sucht',  richtig  ist,  dasz  auderseil« 
dpOpov  in  der  später  gcläuiigen  bedcutung  des  artikels  schon  in  Aristo- 
telischer  zeit  bekannt  war,  isl  es  nach  Aristoteles  ganzer  art  nicht  Nvnhr-  j 
tcheinlich,  da.sz  er  sich  trotzdem  stillschweigend  und  ohne  ein  worl 
der  rechtferligung  so  weit  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  enirernt 
hahen  sollte,  als  Vahlrn*  ihm  zumutet,   und  wenn  endlich  Theoplinf^l'^« 
dpGpov  und  cuvb€C^iOC  uninrschied  (s.  V.  s.  236).  so  können  wir  fn'-  \ 
lieh  nicht  wissen,  in  welcher  art  er  dies  Ihal;  alier  wie  er  sicli  ül'orall  y 
eng  an  Arislolclcs-  .iiisridos/,  sm  Itr^f  <»s,  wenn  wirklich  eine  solche  ii/i!^'  | 
Scheidung  von  Iclzlcrui  scIhmi  cxislierle,  pewis  am  n.uh'?tf'n,  dasz  auci'  l 
die  seine,  wo  nidil  die  glciciie,  so  doch  eine  äiinlichc  war,  und  da  aws^t  | 
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CS,  so  unvollsiamlig  wir  auch  über  die  gescliiclilc  der  lehre  von  den  rede- 
leileo  unlerriclilct  sind,  ftaffallen,  dasz  xvir  nirgends  eine  räcksiclitnahme 
auf  diese  von  eller  sonstigen  anwenduog  so  aliweicliende  gebraochsweise 
von  dpGpov  bei  den  pertpatelikfm  find«*»,  bdte  nun  die  definiüon  des 
dp6pov  nebst  den  aogelianglcu  bcispielen  nicht  so  erhebliche  aosttae 
dar,  welche  zu  beseitigen  noch  niemandem  gelungen  ist,  so  wQrde  frei- 
lich nichts  einfacher  und  natürlicher  sein  als  dpGpOV  von  der  falschen 
stelle,  welche  es  In  der  vorangehenden  aufzihlung  1456**  21  einnimt, 
ohne  weiteres  an  die  richtige  zu  setzen;  aber  das  nerkwardige  zusam- 
mentreffen von  fehlem  gerade  befan  dp6pov  sowol  in  der  aufzihlung 
als  In  der  definition  muss  meines  erachtens  einer  krttik,  die  festen  regeln 
folgt«  ein  zeichen  sein,  dasz  dieses  leichte  miitelchen  hier  eine  quack* 
salberei  wire  und  dasz  die  Scheidung  des  dpOpov  vom  ciWb€C|ioc  gar 
nicht  von  Aristoteles  stammt,  sondern  hier  an  beiden  orten  etwas  vom 
rande  in  den  teit  gedrungen  ist.  wenn  V.  entgegenlialt,  dasz  es  fOr  sol- 
che gelehrte  Interpolation  in  der  poetIk  an  verlSszlichen  beispielen  fehle, 
so  wird  man  hiernach  gerade  umgekehrt  diese  stelle  als  einen  statzpunct 
fUr  das  gleiche  kritische  verlahren  an  einigen  andern  nehmen  dürfen ,  an 
denen  es  an  sich  weniger  gesichert  erscheint,  die  thatsache  aber,  dasi 
doch  schon  Theophraslos  die  sonderung  der  dp6pa  von  den  cuvbec^oi 
anerkannte,  kann  eben  so  gut  wie  dafflr,  dasz  dies  auch  bereits  bei  Aris- 
toteles der  fall  gewesen,  auch  zur  erkiSrung  dessen  geltend  gemacht 
werden,  was  zu  dieser  inarginalinlerpolation  den  anstosz  gab,  die  so 
kaum  auffallender  als  die  einschiebung  des  12n  cap.  erscheinen  kann, 
und  so  niusz  ich  denn  bis  auf  weiteres  daran  festhalten ,  dasz  von  der  am 
rande  litnzugefQglen  definition  des  öpOpov  nur  der  anfang  und  die  bei- 
spiete  in  den  lext  gerathen  sind,  womit  ich  denn  zugleich  darauf  verzichte 
zu  entscliciden,  was  hinter  9.  |l.  f,  und  ob  hinter  tt.  €.  p.  i  einfach  Trepi 
Steele I,  und  dasz  das  ilbrige,  wie  auch  schon  andere  angenommen  haben, 
eine  dritte  definition  des  cuvbec^OC  ist,  durch  wetche  in  der  ihal  jene 
nicht  wort-,  sondern  salzverbindenden  conjunctionen  he^oichnet  wer- 
den,  und  von  hier  aus  darf  ich  denn  aucli  vielleicht  die  vermulurig  von 
Classcn  (de  gramm.  gr.  prlmordiis  s.  56  f.)  aiirnehmen ,  f!;isz  die  jetzt  der 
erslcn  definition  anf^chänglen  beispielc,  olov  M^V ,  ^TOl,  bi  (2.  4),  die 
an  der  dortigen  stelle,  wie  mwh  V.  ziiirilit,  drn  p;rösten  bedenken  unler- 
frcgm.  ursprünglich  vichnehr  zu  (?icRrr  cpa^vrj  acrjjiOC,  ^  XÖTOU  dpx^V 
r\  T€Xoc  f]  biopicjiöv  briXol  -  li  u  icn,  indem  ^iCV  die  dpxr|>  t\TOi  den 
blOpltMOC.  hl  das  T^Xoc  bezeichnet.*) 

Im  folgenden  §  10  (iiiltcr)  z.  19  f.  ist  auch  bei  mir  nocii  die  vulg. 
cr^jiaiyouca  im  toxic  stehen  ge!>li'^ben,  V.  dagegen  schreibt  richtig  f] 
M^v  TÖ  Kaid  <Tü>  TouTou  ?\  TOUTLu  criM^ivov  .  .  .  n  be  Kaid  tö  dvl 
f\  TToXXoTc  .  .  .  x]  bk  mm  rct  {nTOKpiTiKd.  wenn  er  aber  (s.  316)  die 
einschiebung  von  tö  vor  toutou  als  Verbesserung  von  Bonitz  bezeichnet, 
so  liat  er  Obersehen,  dasz  «^rlion  Ritler  dieselbe  als  conjeclur  von  Bubor- 
telli  in  den  lext  genommen  liaU 


2)  vielleicht  mit  unrecht  habe  leb  dabei  ixryv  und  6f|  geschrieben. 
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Anders  sieht  es  S  11  x.27  f.  Aristolcles  sagt,  dasz  im  unt«rtdiMe 
voD  SvofUX  und  (if\jßa^  dem  teile  fAr  ficb  nodi  okliis  bedeotco,  der 
X^tOC  iw«r  «ncli  niehl  m  lauter  teilen,  die  «chon  Tür  sich  etwas  be- 
denlen,  bestellen,  aber  doch  mindestens  einen  solchen  teil  haben  roüsse. 
da  sidi  nun  hieran  das  bcispiel  sclilieszt  olov     Tiji  pa6i£et  (ßobilfiy 
die  hss«)  KX^Uiv  6  KX^iuv,  so  hat  man  dies  bisher  nur  so  OberscltcD  xu 
können  geglaubt:  'wie  z.  b.  in  Kleon  geht  KIcon  dieser  teil  isl^  wodurck 
der  Widersinn  entsteht,  als  ob  Igelit'  nicht  eben  so  gut  ein  soiclier  (eil 
w&re.  man  erwartet  ein  beispiel  von  einem  XÖTOC,  der  nicht,  wie  dieser, 
aus  lauter  solchen  bestandteÜen  zusammengesetzt  ist,  sondern  unter  des- 
sen teilen  sich  nnr  ein  einziger  soIcIi«^r  befindet,  allcrding«,  clasz  iler  Xö- 
YOC  auch  ohne  pr]\xcx  besl«'hrn  könne,  wofür  schon  (he  dcfinilioii  des 
ruorisrhfn  als  beispiel  anj^efiilirl  %var,  dies  noch  durch  ein  zueilcs  l>ci- 
s|)iel  zu  erläutern,  dazu  war,  wieV.  u/w?  rit  hliu  «.igt,  keine  vprjnl.issijiif,'; 
darum  aber  liaiulell  es  sich  hier  auch  gar  uichl  mehr:  deou  auch  ein 
XöfOC,  welcher  aus  lauter  övöjLiaTa  zusammengeseUi  ist,  wie  elicn  jrne 
dcfioition  (Zujov  MttouvV  bp-^trlii  eben  damit  aus  lauter  I  i V.r  iH 'nion 
und  iiirhl  teils  aus  bedeutsamen  liieiis  ;ius  unticnleutsaraen  giiederu.  cka 
so  un/ulieffend  ist  ferner  die  von  V.  gellend  gemarliie  analogie,  so  gut 
wie  aus  üiov      tuu  Beoburptu  TÖ  öuupov  ou  ciiurävei  z.  13  f.  nichi 
folge,  das/  ilas  iDilere  glied  der  Zusammensetzung  UtuC  innerhall»  dir- 
selben  bedeutsam  sei,  sei  auch  liier  die  obige  entüpieclicnde  folgeruog 
nicht  zu  ziehen,   denn  dort  schiieszl  sich  das  beispiel  an  den  satz  an. 
dasz  von  «lleo  gliedern  das  gleiche  gilt,  hier  an  den,  dasz  beim  vurlmii- 
densein  uuljcdculsamer  glleder  wemgsteus  ein  von  diesen  verscliiede- 
nes  hinzukommen  iimv/,     wenn  endlich  V.,  um  Iiier  ilas  beispiel  als 
ru  liliy  zu  ci  liaj  lcii,  es  iii  cnie  besondere  beziehung  zu  cLeii  jener  dort 
^e^ebcncu  beslimuiung  über  die  zusammengesetzten  övöjioiia  scUl  und 
es  also  vielmehr  etwa  so  faszl:  Svie  z.  h.  in  Kleon  geht  Kleon  bedeuls:« 
und  nicht  wie  in  Theodoros  das  büupov  (so  wie  das  6€Öc)  unbcileutsaB 
ist',  so  Ist  dies  eine  verkennung  des  ganzen  Zusammenhangs,  denn  die 
obige  besUnniuttg  ist  offenbar  eine  blosz  pareutheilsehe,  sie  soll  nur 
einen  nögliclien  scheinbaren  einwand  gegen  die  dellaltlon  der  dvÖMcno 
als  ganser  aus  lauter  unbedeulsaaien  teilen  von  vom  herein  absdineidea. 
die  gesamte  definition'des  XÖTOC  alier  stellt  sich  eben  so  gut  gegoi  die 
des  {if[\ia  wie  gegen  die  des  dvofia  In  gegensalz ,  da  daa  i>f]}ia  eben  lo 
gut  lauter  unbedeulsane  teile  hat.  von  einer  hesondern  beiiehnngder 
aelben  nicht  bloss  tu  den  övÖMCrra  flberhaupl,  sondern  gerade  tn  dca 
sttsammengesettten  AvdMttTOt  kann  hier  niilbin  um  so  weniger  die 
rede  sein ,  da  auch  ein  Xdroc  im  sinne  des  Aristoteles  denhhar  Ist,  ia 
welchem  nicht  ein  jvofia ,  sondern  ein  ^flfia  den  bedentsaroen  teil  ans* 
macht,  und  so  steckt  denn  jedenfalls  in  dem  ßabKetv  KX^tuv  ein  siir- 
kerer  fehler,  und  namenlUdi  das  ^bKeiV  scheint  aus  s.  17.  33  e^ag^ 
drungen  und  das  richtige  vom  platze  gedrängt  su  haben,  wenn  nickt 
etwa  gar  das  ganze  beispiel  mit  Tyrwhitt  als  schlechte  Interpolation  n 
betrachten  ist. 

lieber  die  von  mir  hervorgehobene  Schwierigkeit,  den,  nachdca 
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eben  in  cep.  20  das  dvojja  aiudrOeklicIi  Tom  ^n^a  naw.  iioleradileden 
ist,  man  nolwemlig  erwarten  mosz,  dau  nun  Im  lolgenden  «Ueier  untere 
ächied  auch  featgehalten  wird,  dasi,  wenn  das  21e  eap.  nunmefar  die* 
arten  des  öyoim  abhandelt,  dies  auch  wirklich  die  des  6vO]Mi  in  jenem 
sinne  sind,  und  dasx  dann  die  des  ^fl|ia  usw.  folgen,  wibrend  In  wahr* 
heit  jetit  iyoiui  wieder  in  der  allgemeinen  auch  das  verbnin  und  jeden 
andern  ansdruck  mit  umfaasenden  bedeutnng  steht,  gebt  V,  aberaus 
leichten  fuszes  hinweg,  mit  recht  aber  bringt  er  1467^  28  IT.  (wo  ich 
nach  M.  Schmidt  Tf|V  €i\r\v  (ür  tov  f^AtOV  schrieb)  die  trefßicbe  conjee- 
tur  von  Castelvetro  irpöc  töv  <dipt^VTa  t6v>  xdpirov  wieder  In  erin* 
nerung,  obwol  er  selbst  eine  ämlemng  nicht  far  schlechthin  oAtig  hiU, 
und  mit  besonderem  inleresse  folgt  man  seinen  erOrterungen  (s.  25i  C) 
Uber  den  KÖgioc 

Dagegen  musz  ich  zwar  tugeben,  dasz  die  zum  mindesten  grosie 
selteoheil  des  gebrauchs  von  tc  ^ccp  {"ür  ctcnim  bei  Aristoteles  dagegen 
spriclil,  wenn  ich  cap.  22  S  2,  1458*  30  f.  ^  Tiuv  t^ttirruüV  ßap- 
pOpiCfJiöc  in  []  geschlossen  habe;  wenn  aber  so  das  TC  z.  26  wahr- 
scheinlich macht,  dasz  Aristoteles  in  der  begrQnduog  ausdrAckiicb  auch 
darauf  Jasz  aus  lauter  ^Xurrrai  ein  ßapßapic^öc  entstehe,  zurückkom- 
mcti  wüllle,  so  ist  es  dadurch  um  nichts  denkbarer  gemacht,  dasz  er  die- 
sen zweiten  teil  des  zu  begründenden  einfach  lautologisch  in  der  begrün* 
düng  wiederhull  Ii.iIicti  sollte.  d;)7ii  kommt  «lasz  sich  ttie«;  zweite  gliod 
in  der  hsl.  überlieferutig  ohne  eine  jenem  T£  enLsprechende  pariikcl 
asyndelisri)  nnreihl.  V.  (s.  427)  liäll  dies  bei  Arisloleles  für  möglich  auf 
gruiid  älinlirlior  .-isyndela;  allein  beiden  von  ihm  angeführten  bei- 
s()ie!o  belrelleri  aufzalilun^en,  in  denen  auflvjl^V  mehrm;i!s  eiepov  rind 
dXXo  7um  teil  mit,  zum  teil  ohne  hi  folgt,  panz  ähnlich  ist  q  ipiiri 
(flTOi  ini  A')  c.  16,  1451^'  37  nach  TTpuJTTi  f]  Jo)  und  beuTtpai 
hk.  al  (z.  30).  .sü  ehvas  darf  mau  doch  flieht  ohne  wt-iLei  es  ühi  r  ilie  gren- 
zen, innerhalb  deren  man  es  findet,  hinaus  analogisch  <<tisileliiien.  auch 
können  hier  nur  gleiche  und  nicht  ähnliche  beispielc  beucistii.  bis  sol- 
che beschafTt  sind,  wird  hier,  wie  so  oft,  der  mangel  an  grammatischer 
Verbindung  als  zeichen  einer  Iilckc  gellen  dürfen,  es  laszi  sich  aucU 
leicht  erkh'iren,  wie  sie  entsieiitii  konnte,  denn  es  ist  füglich  denkbar, 
dasz  dies  zweite  glicd  der  bogründung  wii  kitch  mit  Ik  T€  (oder  ht]  TÜUV 
"fAuuTTuJV  lie-'anu,  uud  daua  das  ergebnis  schlieszlich  noch  besonders 
wieder  lioll  w  ird:  (Jx  hi  TWV  X^^^TWV  UJCT£^      TUJV  fXüüTIÜJV 

Cap.  23  lii'ginnl  mit  den  worlen  Trepi  jutv  ouv  TpUfujbiac  Kul 
Trjc  ev  Tuj  7TpdTT€iv  jai^nceuuc  Ictuj  fi/iiv  iKavd  id  cipnju^va*  7T€pi 
Tfjc  biHTHMCiTiKtic  Kai  ev  jn^ipiu  laijuniiKfic  usw.  (1459'  15  IT.).  es 
ist  klar  dasz  so  die  dv  M^'i'P4'  M^MH^tKn  den  gegensati  gegen  die  dv  Tiu 
TTpdTTeiv  MiMnci<^  bilden  mOste.  wie  dies  aber  denkbar  aein  seil,  ist  mir 

3)  was  y.  zur  rechtfcrtigung  von  otov  §  S  z.  32  bemerkt,  habe  ich 
mir  alles  schon  selbst  ^rcsn^'t  und  deshalb  das  wort  auch  ausdriicklich 
nicht  als  unecht,  »onUüra  nur  ver*l:ichtig  bezeichnet.  §  5,1458'*  9  aber 
wird  allerdings  uaeb  Tjrwbitt  'Hnixüpriv  {j\xti  xdpivA«)  su  sobreiben  sein« 
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aach  dttreh  di«  kdatilicbe  eiiltniiig  von  V.,  nach -welcher  des  nsdteiy 
^^Tp^l  so  viel  beissen  soll  als  *  bloss  durch  dss  melnini  obue  ndiaife- 
nthiue  anderer  darstelluDgsniUleP,  nicht  begreiflich  gefrorden.  dm 
selbst  wenn  ^6v^l  dabei  sllnde,  ist  doch  der  Bstfirliclie  gcgeosatsav 
das  ^^Xoc;  gesetst  aber  auch,  ein  epos  wire  in  künsllichereo  masteo 
gedichtet  und  von  anfang  bis  su  ende  in  musik  gesetst  und  wOrde  {s* 
sungcii,  so  würde  es  dodh  damit  noch  nicbi  sum  drama,  und  ungd[eliit« 
auch  die  bloss  gelesene  tragddie,  In  der  also  nur  das  darstelluogsuiUlel 
des  metroms  sur  geltung  kommt,  bleibt  nach  Aristoteles  aosdrücklidim 
erkllruttgen  doch  Immer  noch  drama  oder  vip  irp&rtciv  piifncic 
ich  bähe  daher  Kcd  iv  fi^Tpip  eingeklatemert;  allein  abgeselien  tob  der 
Schwierigkeit  dies  einsdilebsel  tu  erfcliren  ist  es  mir  bedenklich,  ob  mm 
tu  einem  substanÜTisch  gebrauchten  wort  auf  -vd^  ein  «djectiv  derwUia 
endang  hinzusetien  k6nne,  und  Ich  neige  mich  daher  jetzt,  da  diecea* 
jcctnr  fiEo|i^Tpiu  deu  obigen  aostosz  nicht  bebt,  der  TormotttagTOi 
Uscner  zu,  dass  €v  i£a^Tpi|i  fiifiriTiKf^c  eine  randbemerkung  war, 
weiche  in  der  verstümmelten  form  Kai  iv  |i^Tpi{i  Mtipuimdkc  in  den  tot 
Obergegangen  ist* 

Auch  die  bemerkungeo  Ober  die  aus  der  kleinen  llias  enlnehmbaren^ 
iragödien,  von  denen  am  Schlüsse  dieses  cap.  die  rede  isi,  Ir.iiu  n  mick 
keineswegs  vollständig  flberseugt.  zunächst  glaube  ich,  dasz  die  rücii- 
sicht  auf  wirklich  vorhandene  trngmlicn  dieser  art  bei  Arisloteles  slirkcr 
ist,  als  V.  es  wort  haben  will,  dasz  der  einfache  titel  AdKmvotdea 
stolT des  Palladionraubes  genügend  bezeiclmen  konnte,  scheint  mir  nur 
so  crkUrlich.  dann  aber  ferner  scheint  es  mir,  UhcNem  Aristoteles  bis 
zur  *IXiou  TT^pctC  hin  fortwährend  die  chronologische  rethenfolge  eisge* 
halten  und  die  einzelnen  stflcke  völlig  auf  ^iner  linie  neben  ehiander  ge- 
stellt hat,  eine  durchaus  gezwungene  annähme,  dasz  jetzt  mit  rinrm  male 
die  drei  letzten  lilel  nur  eventuelle  Unterabteilungen  der  'iXiou  ir^pcic 
sein  und  dTTÖTrXouc  den  nur  lingierlcn  abziigvordcr  Iclztern  bezeichnen 
sollte,  auch  kann  *mehr  als  acht'  (nXeov  oktu»)  niemals,  wie  V.  dem- 
ppmüsz  will,  *arlit  o«lor  Ti)riir\  soit<|prn  immer  nur  ''ruMin  oder  nu'lir'  he- 
tlcuiin.  leicliler  iti  der  llial  ;ils  drrt^leiclicn  gcwallsamo  «MkUrungeu 
s<  Im  im  mir  auch  jetzt  noch  die  Ulgung  voo  ItXcov  (1459  ^  5}  und  vds 
Kai  Civujv  Kai  Tpiudbec  (z.  7). 

Dagegen  bekenne  ich  gern  eines  besseren  darüber  hrlefirl  worden 
ZU  »''in,  das/  c.  24  ^  2,  1459 12  ^Ti  rac  biavoi'ac  xm  Ti]y  Xe£iv 
Ix^v  KaXiuc  iiiclil  inp!ir  zur  begrüiidiiif;.'  kqI  tü  jue'pn  liiu  }X€\o- 
Tioiiac  Kai  öi^i&uic  Taurd  gebort^],  sondern  ein  diesen  wurleo  nebea- 

4)  mit  riicksicht  auf  dfti  iroi^xai  Hüsst  sieh  nachcn'  1459i>2  bitte 

ich  es  nicht  »o  selir  bc anstniv^^i  sollen,  wenn  V.  c.  4,  1449*8  KpivCTCtt 
durch  Beine  conjectur  die  bedeuiunfj  'liiszt  sich  bourtciT»Mr  fri'»t.  doch 
achetnt  mir  für  meine  person  die  vou  Bur«iHa  eine  uaiurlichcre  aus- 
diuoksweiae  la  ergeben,  ob  sie  den  sehriftsfigen  niher  liegt,  hlnfi 
dATon  ab,  wie  Y.  es  rechtfertigen  wird,  wenn  er  Jeist  in  seiner  ans- 
gäbe  KpCvcTai  cTvai  schrciht. 

5)  dnnach  ist  denn  auch  die  von  mir  vorgenommene  cinschiebong 
vuu  Kai  i^6uiv  hinter  iTa9?)|uiäTUJV ,  die  nur  auf  dieser  irrigen  voraas' 
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geonincles  glieti  bildet,  danii  aijer  winl  die  hc^'i  üiidiinp:  Kai  yciQ  Tiepi- 
Tr€T€iÜJV  bei  Kai  dvaivujpi'ceujv  Kai  Traüri/aäiujv  >u  ujnuiJ.siämlif;, 
dats  man  kaum  umhin  kann  der  vermuliin^'  von  V.,  so  sriir  er  solhsi  sie 
Kweifielnit  ausspricht,  zu  fulgcn,  dasz  diese  begrüiidiing  vielmelir  auf 
elwas  awleres,  aufelwa  folgenden  hinter  Taurd  ausgefallenen  salz  gehl: 
Km  T&  TOO  ladOou  ^^pn  raurd.  wenn  freilich  V.  sagt,  mehr  als  die 
drei  genannten  teile  der  fabel  Itenne  Aristoteles  nicht,  so  ist  dies,  um 
das  mindeste  au  sagen,  unerweialich ;  gewis  ist  nur,  dm  er  keine  ande« 
ren  nennt,  und  dies  erklirt  sicli  auch,  wenn  er,  nie  dies  wirklich  der 
Sache  gemlsz  Ist,  unter  allen  teilen  nur  diese  drei  ffir  besonders  eigen- 
tflmliche  und  bemerkenswerthe  hielt;  aber  dies  reicht  auch  sclion  aus, 
um  eiue  ausdrucksweise  tu  rechlferiigen ,  wie  sie  dem  Aristoteles  durch 
diese  conjectur  zugeschrieben  wird. 

Die  linge  eines  epos,  sagt  Aristoteles  $  3,  musx  eine  wolObersIclit* 
liehe  sein,  cTfi  b*  dv  toOto,  ei  tuiv  pilv  dpxaituv  ^dirotK  a\  cucrd- 
C€tc  elev,  irpöc  hk  tö  irX{)6oc  rpaTUibiiBv  tuiv  elc  juiov  dxpöaav 
Tt6€M^Vttiv  irap^KOtev  (s.  20  IT.).  ich  habe  hier  die  worte  irpdc  bk  bis 
iropViKOtev  in  []  geschlossen,  allerdings,  wie  V.  sagt,  *mit  hinweg* 
setaung  Über  die  sprachliche  responslon  von  fjiiv  und  M%  aber  mit  wol- 
fiberlegter.  denn  aum  ausdruck  des  von  V.  gewollten  gegensatses  erwar- 
tet  man  vielmehr  die  worlatellung  el  ^XdTTOUc  fiiv  Tu>v  dpxa^wv»  so 
aber  wie  jetzt  die  worte  sieben,  musz  man  erwarten  dasa  Im  gegensatz 
gegen  die  Sl leren  epcn  etwas  Ober  die  neueren  ausgesagt  oder  hlnzuge* 
dacht  werden  aoll.*)  ein  m^V  ohne  nachfolgendes  b^,  wo  eben  der  ge- 
gensatz aus  dem  zusammenhange  hinzuzudenken ,  ist  aber  bei  Aristoteles 
nicht  üfinc  betspiel,  man  sehe,  um  hier  nur  einige  anzuführen,  poHiik 
Ii  3,  1262'  7  (  9,  1270*  34  (vgl.  Thurot  etudcs  sur  Ariatote  s.  25  f. 
31).  III  1,  1275*  11.  wenn  ich  die  von  mir  eingeklammerten  >vorle  fUr 
echt  bielic,  wilrde  ich  mithin  nicht  TTpöc  b^,  sondern  rrpöc  T€  schreiben, 
wozu  die  Überlieferung  eben  so  gut  ein  recht  gibt,  denn  hat  TTpöcOc. 
der  hinzuzudenkende  gegensalz  ist,  dasz  die  jfingern  epen,  z.  b.  die  kleine 
nias,  eher  das  richtige  masz  treffen ;  Tiuv  )li€V  dpxonuiV  hätte  ich  genauer 
fibersetzen  sollen:  ^als  es  wenigstens  bei  den  allen  epen  der  füll  ist.'  so 
viel  über  die  sprachliche  seile,  sachlich  aber  finde  ich  bei  V.  keinen  he- 
weis  für  die  bchauplung,  dasz  die  angefochtenen  worte  nicht  niil  c.  7, 
1451*  6  IT.  in  wiclerspruch  stellen,  dasz  Arisloleics  praktisch  die  durch 
den  thatsächliclien  geliraiicli  lelralogischer  nnirnliriinf,'  pieslecktr  ^(  liraiike 
keineswegs  einreisTcn  wollte,  wird  wol  jeder  auch  ohne  V  s  versiclierurif,' 
planlien  .  aber  darum  handelt  es  sich  ja  auch  gor  n'whl.  llieoi  eliscli  ver- 
schmätil  eben  Arisloleics  tlort  ausdrücklich  eine  solche  rein  äuszcrliche 

Setzung  beruhte,  unhaltbar,  wenn  aber  V.  es  xn  tadeln  scheint,  d^sz 
ich  dieselbe  als  meine  eigne  Vermutung  bczr  itlinet  hatie,  so  konnte  ich 
iiiicb  duc}i  nicht  :\ndcrs  ausdrücken,  da  er  «eiuerseit«  eben  vielmehr 
vor  ihr  gewarnt  hatte. 

6)  damit  soll  nicht  behauptet  sein,  dass  dergleichen  anffalleiMle 
wortfltellnngen  nicht  anderweitig  yorkämen;  aber  in  sweifelhnften  fäl- 
len hat  man  meines  er.iehtcns  Von  dem  regelmt&ssigen  und  nicht  vom 
abweichenden  auszugehen. 
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besümiiuiag  nach  der  tthr,  weil  lie  oö  Tf|c  I^XVnc  tat,  «uzerhalb  der 
iniieni  gaMUe  der  kiiiial  and  danit  ihrer  tbeorie  liegt  ond  nachdCM  er 
so  dort  ror  die  tragödie  geurleiU,  sollle  er  hier  dieee  liealinuBOiig  aut* 
drfidtlicli  in  seine  llicorie  des  epoa  aufgeoommen  haben,  nad  daa  lott 
kcio  wiilerapnich  aeia»  damil  nur  ja  keine  gelehrten  inUHrpolatianea  In 
der  poetik  angenommen  werden  müssen?  es  lal  wahr,  man  erwartet 
it.4sz  Aristoteles  dieseliie  nähere  innere  hestimmung  der  wolübersiclil- 
llch|[eil,  u eiche  er  bei  der  tragödie  gegeben  hat,  ausdrücklich  auch  laf 
das  cpos  übertrafen  uenlo;  sie  Isi  aber  In  der  tbat,  da  das  epos  so  gut 
wie  die  tragötlie  darslellung  einet  wolmoliviertea  Schicksal swechsels  ist, 
selbstfersUiiKnich;  erglnal  man  sie,  so  geben  die  folgenden  worte  ^x^i 
b4  uaw.  s.  22  ff.  alle  nur  zu  wünschende  aufklärung  darüber,  weshalb 
ptn  ppos  l.ingcr  sein  kann  als  eine  tragödie,  wShrend  die  obigen  eiT]  b' 
UV  toOto  .  .  .  €f€V  anderseits  docl»  wieder  die  beschränkung  hiniufögen, 
(lasz  liias  und  Oilyssee  doch  wol  für  die  wolübeisichlliciikeil  etwas  lu 
lang  sind,  und  damil  sind  denn  »lie  relativen  grenzen  in  tlcr  iUaI  so  lie- 
stimmt  gezof:en,  wie  es  sicii  vom  standpuncle  des  Aristuteles  überhau|it 
aus  der  iialur  der  sacbe  tliiin  liesz.  ich  wenigstens  wüste  nichi  was  aua 
hier  noch  vermissen  könnte. 

n-iLM'gcii  enls[irnMg  uieui  arpwnim  gegen  die  worte  TreplTTT)  Tüp 
Kui  f|  biriYr)uaTtKTi  uiur|CiC  tüjv  üXXiuv  $  f>  t.  36  f.  nur  aus  einer  ver- 
keliilen  .Hill  issuug  dti .seilten  und  i-jI  dalier  j(  l/l  durch  die  richtige  cr- 
kUii  iin.:  \  n  V.  gehobeu.  aber  iu  Ktti  lietacpopuc  z.  35  f.  hudc  ich  duch 
jetzt  II  t  Ii  t  luen  Widerspruch  gegen  c.  22,  1409''  9  f.:  denn  dort  heisit 
CS,  ilüsi  sich  die  YXÜjTiai  am  meislcu  für  die  epischen  versc  und  die 
nieinpheru  für  die  tragischen  trimeter,  hier,  dasz  sich  beide  am  meisten 
iür  die  ersteren  eignen. 

Wenn  ich  vor  "Ofii]püC  ^  7,  1460"  5  eine  längere  lückc  aagcnoni- 
meu  liabc,  so  ist  ;ds  äuszerer,  freilich  nicht  jede  mö|ilichkeit  eines  anilr- 
ruii  auswegs  verschlieszendcr  diiliidi  dafür  vjin  nur  das  €iptmevr|V  c.  26, 
1462''  11  Lüzeichnei  worden,  und  ich  hätte  sclu  ^'ewünschl  dasz  V. 
seine  meinung  über  dies  eipr||Lievr)V  etwa»  genauer  ausgesprochen  und 
ausgeführt  hätte,  als  es  geschehen  ist. 

In  der  nachbessern ng,  welche  V.  $  9  ebd.  z.  22  f.  an  der  conjectur 
von  Bonila  bio  bei  (br\  die  hss.),  av  t6  npaiTOV  MJeüboc,  dXXo  (so  sdioo 
Codices  von  RobortelH  Tür  dXXou)  bi  toutou  dvTOC  dvatKr)  elvai  fj 
T€V^c6ai,  [f|]  TTpocOcTvai,  vomehmcn  au  mflsaen  glaubt:  dXXo  h\  ö... 
}) ,  TTpocOeivot,  vermag  ich  eine  aolche  nicht  tu  finden :  denu  der  awi* 
achcngedanke,  daes  dies  dXXo  auch  wahr  sein  must,  ergäiixi  sich  aus 
den  unmittelbar  Tulgenden  worton  hm  t^P  t6  toOto  c&^ot  dXn84c 
dv  vou  selber,  uud  wer  voltkommen  loguche  strenge  des  auadrucks  ver- 
langen wollte,  dürfte  sich  auch  nicht  mit  einem  blossen  i),  sondern  erst 
mit  (IXT)9k  zufrieden  geben,  auch  das  hsL  bi)  aucht  Übrigesa  V.  sn 
vertheidigen. 

Von  der  Unrichtigkeit  meiner  annähme  einer  lOcke  hinter  diri6ava 
S  10  z.  27  hat  mich  auch  die  auseinanderaetsung  von  V.  nichl  flbeneugt 
faasen  wir  genau  den  gcdankengang  Ins  augo ,  so  sagt  Aristoteles  t,  11 
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— 18,  tragüdic  und  epos  imislon  zwar  gloicli  sehr  iiacli  «li*in  wntidci  lj;iren 
streifen,  ähcr  dem  epos  slelic  ein  hauplniiUeJ  hierfür  zu  gebul»;.  uclehes 
in  der  Ira^'ödie  wenig  anwcndlKir  sei,  d<is  unwohl sclieinlichc,  ctXo  fov, 
weil  in  der  nalur  der  epischen  darslellungsweise  (las  niillel  lie^t,  das 
puldicuD)  über  dasselbe  zu  Icuschcn.  dies  vcranlaszt  dann  ofTenhar  die 
Zwischenbemerkung,  dasz  das  haupt  der  epiker  Homcros  Oberhanpl  die 
kunsl  zu  teuschen  am  besten  gelehrt  habe:  denn  tcuschen  heiszl  eben  xu 
fehlschlössen  (iTapaXoTiC|ioi)  verleiten  oder  mit  andern  worlen  dat  un- 
wabracheiollche  (dfXotOV)  ivahrsdieiolich  (eOXoTOv)  machen,  1. 18—26. 
da»  dies  nor  eine  swbcbenbemerkuDg  und  Dicht,  wie  V.  annimt,  eine 
besondere  dem  epischen  dichler  erteilte  Vorschrift  ist,  sollte  wol  genügend 
daraus  erliellen,  dass  Aristoteles,  wie  V.  selbst  zugil)i,  mit  den  foigenden 
werten  irpoaipeTcOai  tc  bei  dbOvoro  eiKÖTa  ^oXXov  f\  buvard  äiri- 
6ava  usw.  ausdrücklich  wieder  auf  das  dXoTOV  xurQckkommt  und  so- 
dann fortwibrend  bei  demselben  stehen  bleibt,  es  ist  richtig :  jetzt  ist 
von  diesem  fiXorov  im  allgemeinen  die  rede  und  nicht  mehr  bloss  als  von 
einem  mittel  für  das  wunderbare;  aber  damit  ist  doch  in  der  that  der  Wi- 
derspruch nicht  gehoben,  wenn  vorher  erörtert  worden  bt,  warum  das 
dXOTOV  im  epos  einen  breiten  Spielraum  haben  kann  und  soll ,  jetzt  aber 
die  regel  gegeben  wird,  dasz  es  principiell  vom  epos  aussuscblieszen  sei, 
TOÜc  T€  K&fovc  pf|  cvvicraceat  in  M€pd)v  dXötuiv.  wenn  nun  sodann 
far  die  letztere  regel  lauter  beispiele  aus  Iragddien  gegeben  werden,  so 
wflrde  das  an  sich,  wie  V.  richtig  bemerkt,  durchaus  kein  unieidlicher  ao- 
stosz  sein ;  so  aber  musz  (zumal  da  der  ausdruek  ev  TiD  bpd|10tn  —  trotz 
0.23,1459*19  bpOftomKOUC  —  doch  immerhin  sicli  schwer  zugleich  auf 
das  epos  beziehen  lassen  mochte,  wenn,  wie  hier,  kein  beispiel  aus  dem 
letztern  hlnzugerügt  ist)  gerade  dieser  umstnntf  naturgemäsz  auf  die  ver* 
mutui^  führen,  dasz  diese  regel  in  Wahrheit  auch  gar  nicht  fflr  das  epos, 
sondern  für  die  lra<^odie  gegeben  sei  und  wir  mithin  auch  von  der  ver- 
pleicliung  der  tragödie  mit  dem  epos  nach  der  obigen  richlung  hin  hier 
die  furtsetzung  haben,  das  ist  aber  nur  denkbar,  wenn  vor  jenem  touc 
T€  XÖTOUC  usw.  mehreres  ausgefallen  ist.  dies  bestätigt  sich  aber  auch 
bei  den  ausnahmen,  die  sodann  von  jener  strengen  rege!  doch  auch  wie- 
der für  die  Irn^^ödie  zugelnssen  werden,  indem  das  öXo*foV  nicht  Mosz 
eEuj  TOÖ  jHuOeujuaToc,  sondern  unter  einer  bestunuiten  hedinf^'ung  auch 
tv  TLü  bpULiari  peduldel  werden  soll,  av  q)aivr|Tai  usw.  z.  34:  denn 
ufirf  liierhci  auch  vnui  epos  für  rede,  was  sollte  da  wol  die  he^ründun^ 
ttrei  Ktti  TOt  iv  'Obuccf  Iqt  dXoYa  usw.  z,  35  IF.,  namenllicii  das  Kai  in 
dersellien  bediMil* n  '  diinn  wiirc  vielmehr  dies  ganze  ja  fben  auch  nur 
ein  beispiel,  und  i  ^  muste  LucTiep  TCi  usw.  heiszen.  alles  konnnl  dagegen 
auch  hier  in  dir  |i(  >[e  orihuni^',  wenn  der  sinn  ist:  'schüesziich  kiinn  uian 
unter  einer  gewissen  hedingung  al»er  doili  .lui  li  dem  Iragiker  inni  i  h.illi 
des  drama  scllist  ein  ÖXOTOV  nachsehen,  (l;i  uinn  doch  auch  dein  epiker 
dasselbe  eben  nur  deshalb  nachsieht,  weil  er  die  gleiche  hedingung  er- 
füllt.' es  fragt  sich  ul)iif;ens  noch,  weiclies  diese  Itcdirigun^f  .«selbst  isl. 
die  hsl.  lesart  lautet  uv  5t  f^i)  Kai  qjaivTiTCxi  euXu f  LUTepujc.  evbe'xtcOai 
Kai  dTOTTOV,  und  dasz  sie  grammalisch  ballbar  ist,  Iiai  \  .  ^ezci^i.  eben- 
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10  wenig  llAzl  sieb  dem  simie  uacb  gegen  diese  worle,  so  lange  niai  «e 
tüf  sich  lielricbtcl,  clwss  einfrenden;  allein  Tburol  liat  gehend  gemacliL, 
dasx  an  diesem  sinne  die  folgenden  sclion  erwllinten  worlc  iit€\  woSl  ta 
usw.  nichl  stimmen  wollen,  ieli  bedanre  dasz  V.  Aber  diese  scbnierigkeil 
mit  sliilscbweigen  binweg^egangen  ist.  so  lange  sie  mir  nichl  gdoit 
ist ,  musz  ich  bei  der  annähme  einer  lOclie  hinter  cdXoTUiT^pwc  strbea 
bleiben. 

Gehen  wir  nun  mm  26n  cap.  Ober«  so  stehen  an  der  spitze  dcssift* 
ben  die  geslclii^fiunete  [tXbr\  —  von  mir  hier  1460^  7  und  unten  1461^ 
22  falKh  Abersetzl  •^),  ?on  denen  die  probleme  und  Ihre  lösungen  aot> 
gehen,  der  dritte  derselben  ist  luniehst  dieser:  die  riehtig|[eit  der  dicht- 
kunst  ist  eine  andere  als  die  der  staatahnnst  (iroXrrticl|c,  nicht  uvoKpi* 
TiKHC  wie  ich  geschrieben  habe)  und  überhaupt  jeder  andern  ivüii 
oM.  dXXf)C  T^Xvnc.  und  nun  folgt  die  stelle,  welclie  V.  jeUt  weseal* 
licli  antlers  als  frAher,  ich  furchte  aber  weniger  ricluig,  l)ehan(icll:  au- 
Tf|c  xfic  iTOtirnKf)c  birrfi  dMopikt*  f|  m^v  fäp  koB'  aunfjv.  f\  b€ 
Kard  cuMßcßriKÖc.  ci  ^^v  ydip  TTpoeiXero  fii^i^cacOai  dbuva^iav, 
auTf)c  f|  ÄMapTia,  cl  bl  in  TTpoeXecOai  jurj  öpOi&c,  dXXd  töv  Iwwv 
OMqpu)  td  bcHid  TrpoßcßXnKuic^  f\  t6  koO*  iKdcTrjv  T^xvf|V  ä^t&fnrt^ 
olov  t6  KOT*  iaipiK^iv  f|  dXXriv  x^xvnv  [n  obuvaTa  ttcttoiVöi] 
örroiotvoiW,  ou  kqO*  laurViv  (S  4, 1460''  15  (T.).  hier  steht  auTT]C 
Tf)c  TTOiiiTiKtic  offenbar  im  gegensatz  zu  dem  vorausgehenden  TroXiTiici)C 
.  .  .  ovbi  dXXnc  T^xvnc,  und  so  unsicher  hier  auch  das  einzelne  ixt,  so 
viel  ist  im  allgemeinen  gewis,  dasz  auch  der  zweite  verslosz  (dMapria) 
von  einem  solchen  unterschieden  wird,  der  hiosz  gegen  die  richtigkeii 
einer  andern  kunst  gerichtet  ist.  es  sind  also  drei  Alle  zu  unterscheiden, 
es  kann  fQrs  erste  verstöszc  gegen  die  geselze  irgend  einer  andern  kunst 
gclicn,  welche  die  dichtkuost  notwendig  begehen  musz,  u^^ ihren  vh^nm 
gesclzcn  gerecht  zu  werden,  gerade  wie  die  maierei  notwendig  das  kör- 
perlicfip  auf  der  fl.lclio  darstellen  musz.  in  diesem  falle  liofil  vom  stand- 
]Mtncl('  lief  (liclilkunsl  aus  jjar  kein  verslosz  vor,  ja  vermin flipf^rweise 
auch  gar  koiri  prohlrni :  denn  zu  einem  wirklichen  prolileni  ist  iinnier  oio 
lvbo£ov  üdcr  ilorh  ein  guter  f^rund  zu  einer  UTTOXriipiC  TTapdbo£oc  rr- 
forderlich,  s.  Teiclmiriller  heilr.  z.  crkl.  der  pnelik  des  Ar.  s.  151,  ußd 
hier  fehll  fieides.  der  dielitpr  kann  aber  zweitens  ancli  fililer  ^egen  die 
regeln  einer  andern  kni!<5i  Ite^'ehen ,  welche  durch  die  seiner  eignen  ni»  Iil 
gohülen  waren,  und  ilies  isi  dann  bereits  ein  Vorwurf  ge^^eu  ihn  von 
Seiten  der  letztem  seihst .  :^hvr  erst  in  secunilHnT  <  dio  eiirenüich 
priu)9re  .süude  des  diciiltss  ist  erst  tlrin« ns  die  !:t'^en  das  uesen  der 
poesic  seihst  gerichlele.  es  wird  nicht  austhui kluli  gesagt,  aber  es  tr- 
j:ihl  sich  ;iiis  (lein  zusammenhange,  dasz  autli  der  sccumiarc  verstosi 
v\Hkli(*)i  nur  da  voihandeii  ist.  wo  der  dirliler  ihn  ohne  schaden  für 
srine  kunst  vermeiden  kounle.  einen  gau^L  aiKi«  in  d.ifiki  n^ang  hriniil 
nun  aliL'r  die  scharfsinnige  Vermutung  von  W  liinein,  zuischfu  ^i/ir]cac6ai 
und  dbuvafiiav  sei  i  iu.i  (ipOujc,  q^apTe  iy  tu»  Ml^r^cac6al  bi' 
nusgefaileii.  sio  hat  einen  mli  tli  an  z.  29 — 32,  aber  bei  ihr  kommt  der 
in  auTfjc  ut  iqc  nuu)iiKr]c  ausgedrückte  gegcosalz  nichl  iuj  muidcäiea 
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7\\  seinem  rnchle,  was  srcli  nainmllicli  aurli  fl.irin  zeigt,  dnsz  Irolz  iliesGS 
auirjc  usw  snuol  (I.is  piii-nsdiobcne  öpBuuc  (Ins  ulierliefcrlc  öp- 
0UJC  niclil  die  i  ii  liliL';koil  vom  slandpurK  le  (Nt  j)Of*sio,  sondern  von  «lern 
anderer  kiinstc  und  vvjssenscliarion  ;iiis  l>o/eiclincn  iiinsfe  und  ourli  n.ir-fi 
V.s  eigner  erlnuterung  wirklich  he/cicinn  n  soll,  belrachlen  wir  uuu 
auch  das  fülgendo  der  Vorwurf  (t7Tmjur]|ia) ,  der  den  dichter  von  die- 
sem ganzen  drillen  gcsichlspuncle  fiir  [»oelische  proldenie  und  deren 
lösuugeo  IrelTen  kann,  wird  im  zueilen  teile  de^-  (Mpjtcls,  in  welchem 
die  sämtlichen  losungen  entwickelt  werden  (14r)()'  J\ — 1461"*  9),  so 
ausgedruckt:  TTpuÜTüv  ^ev  id  irpoc  auniv  Tr]v  T€xvr|v'  <^ei)  fso  V.  mit 
recht)  dbuvaia  TTeTToit^Tai  [%  5,  14(>u'  22  f.).  V.  will  hin  la  npüC 
auTf]V  Tf]V  Ttxviiv  liir  sich  nehmen  und  nicht  mit  £1  ctbOvaia  TTtTiC)it"|- 
Tai  verl)iii(l<  II :  allein  ich  sehe  nicht  ah,  warum  gerade  nur  der  vurwurf 
dbuvaia  TTeTioii]Tai  luxi  nicht  ehen  so  gut,  wo  nicht  der  OTi  OUK 
ctXr'jÖfi,  so  doch  der  ÖTi  ßXaßepu,  und  der  öii  u71€Vüvtiu  ;d.s  gci  icfilel 
gegen  das  wesen  der  poesie  seiher,  Trpöc  auTf]V  xfjv  xexvnv,  erscheinen 
sollten,  dazu  kommt  dasz  es  ja  auch  17,  14GI''  9  f.  ganz  ehen  so  tü 
äbüvQTOv  Tipoc  Tf]V  TTOiqciV  liciszi.  idi  vrihindc  also  auch  hier  id 
TTpöc  aüH]V  TT]V  T^XVnv  dbuvüTa  'das  vuui  slandpunctc  der  poesie 
seihst  unmögliche',  was  auszer  dem  vermögen  und  wesen  oder  der  bü- 
va^ic  derselben  liegt,  und  eben  dieser  ausdruck  iührl  dann  darauf,  dasz 
in  der  ohigen  stelle,  wie  es  auch  sonst  um  sie  stellen  möge,  unter  uöu- 
VOftCa  nicht,  wie  V.  will,  das  Unvermögen  des  dichters,  sondern  der 
tlieblkniisl  %u  Terslehen  Ist.  das  Trpöc  a&n\y  Tf)V  t^x^HV  sagt  ferner 
mehr  als  «las  ohigc  auTf]c  Tf^c  iroinTiKnc,  nemlieli  Abcrdies  auch  noch 
KoO'  iairdjv:  deoo  es  isl  hier  jener  primire  fehler  gegen  die  poetische 
richligkeit  selbst  zu  verstehen ,  der  jedoch ,  da  es  nocli  wieder  innerballi 
der  ielzlern  telbst  wesentlicheres  nnd  uDwesenllicheres  giht,  gerecht- 
fertigt  werden  kann,  wenn  nur  das  letztere  aufgeopfert  Ist  und  das 
erstere  oder  der  eigentliche  zweck  vollst  And  ig  nur  durch  dies  Opfer  zu 
erreichen  war.  einen  einwurf  gegen  die  ricbtigkeil  dieser  aufliissong 
könnte  freilich  das  hinzugefflgte  beispiel  erregen :  denn  nicht  die  poeti« 
sehen,  sondern  ganz  andere  gesetze  sind  es  in  der  thal,  die  es  unmdglich 
machen,  dasz  Achilleus  die  sämtliclien  krieger  durch  blosses  kopfnieken 
zurfickbalteo  konnte*  allein  vielleicht  hilft  uns  Aber  diese  küppe  die  be- 
rocrkung  von  V.  (s.  370.  973  f.)  selbst  hindber,  dasz  manche  der  von 
Aristoteles  angeführten  beisptele  von  lösungen  nur  relativ  zu  nehmen  nnd 
keineswegs  als  die  ohne  weiteres  von  Ihm  gebilligte  Idsungsart  zu  be- 
trachten sind,  gesetzt  nenlich,  man  Hesse  es  auf  sich  beruhen ,  ob  der 
Vorwurf  poetischer  unmdglicfakeit  gegen  jenen  Vorgang  richtig  ist  und 
nicht  vielmehr  die  zweite  lAsiing  ^Tt  iroT^uiv  usw.  z.  29—32,  oder 
die  Verweisung  desselben  in  das  gebiet  des  bloss  secundftr  oder  nach 
au  st  er  poetischen  gesetzen  nnrndglictien  eintreten  musz,  wird  in  der 
tbat  hei  ihm  jene  erste  ganz  zutrelTend  sein,  und  das  beispiel  erlflulert 
also  völlig  was  es  soll,  man  wird  hier  auch  lieide  lösungen  verbinden 
können,  wenn  wir  nun  aber  mit  der  conjectur  von  V.  auch  darauf  ver- 
zichten müssen  in  z.  IH — 21  völlig  denselben  gctiauken  wie  in  z.29^32 
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5r.11  Ueliallcn,  so  läszt  s'wh  doch  diircli  Roborlpllis  andcrung  von  ^f;  in  ' 
fitv,  welclio  frülier  aucli  V.  ;/.iir  krilik  Arisl.  sehr.  s.  30)  für  'nnhc>hiigl* 
riclitig  erklärte,  dort  ein  »^oh  licr  sinn  herstellen,  woh-hor  iiiil  dooi  der 
lelzlern  sIpIIc  wo!  vcrlrriglicii  ist;  wenn  der  dicliier  nur  rincn  sem»! 
kimsl  gerochleii  plan  entworfen  h.il,  so  komml  wen?;.'  darauf  ;in.  ob  er 
(1mm  d'T  nn«frihrunf^)  aus  unkiin^ii'  wider  die  Zoologie  verslöszt,  inileiu  er 
ein  pferd  seiner  ri.ilur  zu\^■i !( 1  aus.schreitm  laszl,  und  wenn  der  maln 
nur  son^l  ein  wirUi'Mies  hihl  .scliaflTl,  daliei  alier  die  Iihm  IjkuJi  mit  einem 
gevveih  ver/.irrl.  s..  \^[  der  fehler  weil  L,'erin^^er, als  wenn  er  ihr  i\tiii> 
j?egel»rn.  :il>ei  doch  keiu  wahres  IhU!  von  ihr  ^eschafleii  lial.^l  iiii'I 
das  erslo  iiWnl  (7-  16  f.)  anlangt,  so  vermag  ich  auch  jol2l  noch  uichi  iu 
glauix  n,  da.s/  von  licn  zwei  duapTiai  auirjC  TfjC  TTOirjTlKflC  die  eine 
seihst  wie<ler  durch  den  aiivdrutk  aurfjc  f|  d^apTia  genügend  hezeirlmel 
sein  ktjnnle.  vielleicht  ist  daher,  um  gleichzeitig'  diesen  und  «im  in  ü5u- 
va^^av  liegenden  anslosz  m  hehen,  hinlcr  auTtic  eine  löcke  in  derwei« 
anzunehmen,  dasz  durch  sie  auch  die  enlslehinig  dieser  lückc  erklärt 
wird:  auTiic  <(♦  ♦  ♦  kuO'  auTf^vy  x]  äjaapTiu.  tiic  von  V.  empfohlene 
einscliichung  von  ä^*  vor  d)i(puj  ist  leicht  und  ausiircchend,  al>er  w«l 
nicht  schlechthin  notwendig,  denn  auch  im  deutschen  versteht  jeder, 
wenn  niaD  ron  eine«  mit  beiden  rechten  füszcn  ausscIireltendeD  pfeHe 
redet,  dasz  gemeint  ist:  mit  beiden  lugleicb.  auch  das  f\  ^aXXov  f)  nr* 
Tov  in  den  werten  et  nivroi  t6  t^Xoc  fi^XXov  <?)>  firrov  ^v€Ö^x^to 
6ndpxeiv  xal  mtä  'Hjv  ircpl  toütuiv  t^x^hv,  n^aptficOai  ouk  öp- 
6tf^C  (i.  26  fr,)  Ist  mir  durch  die  erOrlening  von  V.  nicht  hegreülielicr 
geworden,  ^entweder  mehr  oder  weniger  *  scliiiestt  immer  den  gedaakm 
in  sich,  dasz,  aucli  wenn  der  sweck  oime  den  verttoes  weniger  so  a^ 
reiciien  war,  dennoch  der  verslosi  nidit  10  reGhtferligeii  sei,  was,  wie 
6.  Hermann  richtig  bcmerl^te,  aehwerlich  Arlstoteies  meinung  sein  laan: 
fidXXov  Fj  nrrov  *meiir  oder  weniger'  sagt  swar  auch  noch  daaeUl^ 
aber  doch  minder  schroiT;  das  riclitige  lial,  wie  ich  gianbct  Uebenveg 
(nach  einer  brieflichen  mitleitung]  gelinden :  ^i^  OÖX^  IjTTOV. 

S  14,  1461*  27  vermutet  V.  gans  gewis  richtig  <öca>  Tu^  Ki* 
KpajUvWy  wenn  anders  es  wirtiltch  wahr  ist,  daas  nach  grlecfaiscboB 
spracligebrauch  jedes  miscligetrlnlt,  auch  wenn  sich  gar  kein  wein  in 
demselben  befand,  oTvoc  genannt  ward,  ich  mnsi  aher  gestehen  daff 
mir  dies  nicht  In  den  kopr  will,  nnd  ich  halte  daher  noch  jeltl  meine 
conjectur  t6  v^KTop  TÖ  Ocdiv,  obwol  icli  iltre  riclitigkeit  aach  nicht  Iw* 
weisen  kann  und  sie  mithin  durdiaus  xweireliiail  bleibt,  filr  eine  keiacs« 
wegs  unglQckliche. 

Ganz  anders  als  früher  hehandcll  V.  jettt  die  stelle  S  ^6, 1461' 
34  IT.  leider  iiabe  ich  seine  Drflhere  aulTassung  und  die  aus  Ihr  hervorge* 
gangenc  texlesgeslalt  aufgenommen  und  mich  dadurch  xur  annähme  eiuer 
Iflcke  hinter  otrjcei  1461"  3  verleilen  lassen,  ob  er  jetzt  in  allen  stücke» 
das  richtige  getroffen  hat,  will  ich  xur  seit  weder  beliaupten  noehve^ 

7)  mau  vgl.  die  richtigen  bomerkungen,  welche  Teichm iiiler  ».  o» 
e.  166  ff.  gegen  meine  übenetsang  von  §  10  (Hermaiin)  und  die  ihr  sa 
gmnde  liegende,  euch  von  andern  geteilte  auffassnng  macht. 
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neineo.  gewis  richtig  ist  es,  dasz  er  an  dem  festliflit,  was  zuerst  Spengel 
erkannte,  dasz  nemticli  A*  1461*34  das  völlig  gesunde  dibl  f\  d>c  (tubtnttfc) 
«larbietel. 

Die  interessanten  erörterungen  V.s  über  den  schlusz  des  cap.  haben 
mich  zwar  nicht  durchweg  überzeugt,  aber  dodi  immerhin  mir  gezeigt, 
dasz  derselbe  weder  lückenhaft  noch  auch  die  werte  irpdc  &  qpOCl . .  . 

TivCCOot  1461^  14  r.  interpoliert  sein  dürrtcn.®)  wie  aber  steht  es  mit 
dem  ziisatze  S  20,  1461 22  ff.  f\  fop  dbuvora  dic  dXoTO  fi  ibc 
pXoßepd  fj  d)c  t^TTCvavda  f|  Ojc  irapd  Tf|v  öpddrriTa  Tf|v  Kord  t^x* 
Vfiv?  an  den  äkofa  neben  den  äbOvara  nehme  ich  icelnen  ansloss 
mehr;  dasz  aber  diC  irapd  Tf)V  öpOÖTiiTa  Tfjv  KOTCi  T^XVHV,  wenn  dar- 
unter fehler  gegen  die  richligiceit  der  poesic  vcrslntiden  sind,  auf  nicht 
wol  SU  beseitigende  schwierigiLeilen  führt,  rduml  V.  selbst  cin.^)  er 
Yerstehl  daher  vielmehr  jene  die  poesie  sellist  nur  accidentiell  treffenden 
verstosze  gegen  dic  richtigkeit  anderer  küuste  und  uissenscliaften  und 
beruft  sicli  hierfür  mit  reclil  darauf,  dasz  es  sonst  doch  wol  Kaid  Tf|V 
TfcX'vnv  lieiszen  inOslc.  allein  was  ist  denn  damit  gewonnen?  lieslolil 
ein  solcher  verslosz  pej^eu  die  regeln  einer  andern  Jurist  nicht  etwa  eben 
aucli  darin  ,  dasz  der  dicliler  etwas  nacli  diesen  regein  unuiögliclies  oder 
iHiwahrsclHMniielies  darslclil,  z.  b.  eben  jcuen  nalnrwiitrigen  pferdegang? 
wenn  fei  ihm-  seine  darslellung  sillengofäbriirbes  (ßXaßepd^  ^mUIiOU,  ist 
dies  niclit  ch^n  aucli  ein  verslosz  geilen  die  richtigkeit  einer  andern 
kunst,  nendiclj  dor  ]uilitik  und  elbik?  beziclil  man  also,  wie  tnnn  hier- 
n;«ch  wol  musz,  di«;  vier  ersten  kalegoi  ien  auf  diesen  doppeilen  i^esirlits- 
punc.t  — •  denn  aucli  das  ßXaßepdv  kann  zugleich  das  der  jxtesu'  s(  llisl 
schädliche,  gegen  das  pfKiiov  dti  seihen  verstoszende ,  die  wähl  des  min- 
der slait  des  mehr  zwe(  knias/igen  sein  —  so  sind  sa;,  wie  ich  jetzt  ein- 
räumen musz,  richtig;  die  fünfte,  noch  feliiende  k.uin  also  nur  das 
aXfiöf)  sein :  denn  naturtreuc  ist  neben  der  idealilal  aucli  ein  rein  poeli- 
sciies  erfordernis,  da  die  puesie  eben  eine  nacliahmonclc  kunst  ist  (vgl. 
bes.  cap.  15,  auch  c.  14  S  5,  1453'  22  II'.),  und  ich  kann  es  daher  V, 
(s.  381)  nicht  sclilechlhin  zugeben,  dasz  der  vorwurl  doi  uowahrlieit  ein 
die  poesic  selbst  In  ibieni  wesen  treirendLi  er>l  dann  sei,  wenn  das  un- 
wahre ziif;b!icli  uinuöglicii  oder  doch  unwahrscheinlich  sei.  für  uUer- 
pülicrt  niiti  riiuchle  ich  unter  diesen  uuisländen  den  ganzen  zusatz  nicht 
mehr  haUcu.  sondern  nur  glauben  dasz  dieses  ^f]  dXr)6fi  oder  wie  es 
sonst  lauten  mochte  durch  eine  verkehrte,  zu  dbüvaTa  gehörige  rand- 
bemerkung  ujc  irapd  .  .  .  xaid  ^Tf|v)>  T^x^HV  verdrängt  wonleo  ist. 

8)  dofeh  ein  reines  versehen  ist  es  gelcommen,  dass  ich  §  17  irp6c 

[tc]  tdp  geschrieben  habe.  9)  nicht  so  freilich  TeicbinüIIer  a.  o. 
8.  146  f.,  den  ich  aber  nur  bitten  kann  die  §i?  3  5  recht  pcnau  noch 
einmal  nebst  dem  oben  von  mir  Uber  sie  bemerkten  zu  lesen  und  mir 
die  ffttge  zu  beantworten,  ob  denn  etwa  auch  das  poetisch  iinmög- 
lidie  fUr  die  poesie  nicht  kanst widrig  ist,  und  worin  denn  eigentlich 
abgesehen  vom  dbovarov,  uXo^ov,  ßXaß€p6v  und  ÖTicvavTi'ov  das  l^Tinst- 
widrige  noch  bestehen  öoll.  dasa  ich  TOic  Xöxoic  1^  (^^  Hormann) 
ganz  falscii  aufgefaazt,  hat  dagegen  Teichmüllcr  a.  o.  s.  102  mit  recht 
erimiert. 
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Wenn  tdi  emllieii  bei  der  zwölfzahl  der  gesicbupuocic  ;1461^  25) 
rOr  die  lösungeo  die  gcwuhnlichc  erkläruiig,  wie  sie  liei  RiIUt,  Düatzcr 
und  jetzt  auch  V.  sich  findet,  verlassen  halie,  so  geschah  dies,  weil  kh 
iTtüiulich  auch  in  1460'*  13  — 15  und  1461*  34  fl*.  besondere  pesichu- 
puncle  erblickte,  wührend  doch  in  heiug  auf  Iclzlcre  slclle  üii-tjlröcklich 
gesagt  wird^  dasz  das  prohlcm  selbst  iii«r  nur  auf  einetn  irtum  beruli«' 
(b\'  f'iudpTTiua  11^' w.  1 4(31  8  f.,  v*»l.  Tetclimfillpr  a.  o.  «?.  151  f  V  wem 
rd»rigens  dpiÜLUuv  w  irklich  riclilip  ist,  so  fia^l  es  sich,  oh  nicht  auclt  %  1. 
1460'*  9  f.  TlüV  üpiHuiüV  stellen  bleil)en  kann:  den«  dasz  dpiOfioi  für 
tlbn  TÖTTOl  sit  zen  kann,  erklärt  sieli  doch  wol  nur  daraus,  dasz 
aus  der  all^  mim  inen  ijcilcutnri;.'  ^zalilcn'  iedi;:licli  in  die  fhon^u  allgemeine 
beUeutung  'stucke*  ühcr^'clil,  mul  ist  auch  dort  aiiuni-lhar. 

Da  übrigens  Xenophaiio^  liek.uinllich  eine  posiiivo  dit^n  Id  mI  *  r  (bs 
gAllUchc  auss|uacli.  welche  suwol  würdiL'er  (ßtXiiüv)  als  aticli  walirer 
denn  die  fjewülinliche  i^l.  »^o  ist  es  mir  vuilkonuiu  n  unhf'izreinich,  warum 
nach  V.  und  andern  Iroi/di  in  nicht  diese  gemeint  seni  <o\  \ .  w  oim  es  §  7, 
l  iGO'*  35  ff.  heis/.i;  ci  ^€  Ln]^tTepu^c.  6ti  oütcu  qf>aciv.  oia  xa  wcpi 
Oeu»v  •  TctüC  ydp  ouit  ßtXiiüv  üutuu  (ouie  die  hss.)  Xt'-ftiv  out'  (iXi)- 
üii .  aXX'  €1  ^Tux€V  üjcTT€p  EevocpdvrjC  *  dXX'  oüv  cpaciv,  somicrn  sein« 
sktpiiS(iien  aus/erun^fii,  oacli  denen  wie  alit-s  uiensciiiulic  wissen  so  am  Ii 
«licsc  seine  ansiciilen  ul»cr  die  pötter  und  alles  andere  nur  unsicher  seien 
und  idosze  Wahrscheinlichkeit  g'  wjlii  cn.  zumal  da  er  ja  diese  dunkelbeit 
ausdrücklich  von  den  gultern  auch  auf  alles  andere  ausdehnt. 

Im  inf.iti-  des  26n  cap.  stellt  erst  jetzt  V.  die  durch  i\cn  sinn  ge- 
botene coiislruclion  durch  einfdgung  von  5e  vor  i)i]Xüv  liGl^  28  her; 
doch  scheint  mir  noch  immer  ein  wirklich  befriedigender  gedanke  über- 
lUcs  erst  durch  oVouC  für  ibc  z.  33  und  bi\  für  b*  1462*  1  gewonnen 
zu  werden,  in  bezug  auf  ^TTCtTa  biÖTi  $  3,  1462*  14  hat  er  seinei 
früher  angedeuteten  constructionsversuch  jetit  aufgegeben  und  einen  aa- 
«lern,  aber,  wie  ich  fest  fibereeugt  bia^  niehl  besiern  an  iKe  stelle  geselxl. 
er  selbst  gibt  in  dasx  der  sinn  der  durch  die  von  mir  sufgeaoamene  een- 
jeclur  Useners  ^cn  bi,  dn  such  im  worüaut  hergesldlte  sei:  ''wlhren' 
das  liblierige  negativ  gegen  die  gegnerische  ansichl  gericlilet  wir,  bringt 
das  folgende  (1462*  14  IT.)  die  positiven  gründe  für  den  in  dem  abscUie- 
sscmlcn  saUe  (el  oChf . .  Ondpxciv  s.  13  f.)  ausgesprochenen  gcdanlea, 
dass  die  tragftdie  rd  dXXa  Kpcimuv  .  •  sei/  dann  weiss  ich  aber  in  der 
Ihal  nicht,  ob  es  niclil  viel  grossere  walirscheinlichkeit  hat,  dass  dies 
wirldich,  da  die  verliesserung  Iceineswegs  so  besonders  schivitrig  ist,  der 
ursprOngtidie  Wortlaut  war,  als  dass  man  so  halsbrechende  coailructio- 
nen  anniml  wie  die,  dass  dem  irpi&TOV  M^v  z,  4  nicht  das  eha  8  und 
In  t.  10,  sondern  erst  dies  ^ircira  bk  'sachlich  wenigstens'  entsprechea 
soll,  weil  sllerdings  erst  von  hier  der  blossen  abwehr  eines  angeblichni 
mangels  die  entwlcktung  der  positiven  vonfige  entgegentritt «  wie  dean 
auch  grammatisch  freilich  erst  so  dem  |i^v  ein  entsprechendes  ^^  tu  teil 
werdeu  wQnle,  und  dass  su  firctta  tk  sus  dem  vorigen  entweder  erglait 
wcnlcn  Süll  Kp€(TTUJV  dCT(v,  trolsdem  das«  die  lesart  inma  bk  ja  jede 
dirccte  anknflpfiing  an  diesen  ilbericitemlen  satx  A  oSy  ^cn  rd  T*  dAAa 
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Kpcirruiv  .  .  undpxeiv  aufhebt,  oder  angeoommen  werileu  soll,  dasz 
dem  Aristoteles  schon  hier  das  unlen  in  dem  abschlieszenden  salz  1462 
12  folgende  biaqi^pci  vorschwebte,  indessen  I9szt  sich  über  derartige 
dinge  nicht  streiten,  vielmehr  werdergleichen  fflr  möglich,  ja  wahrsdiein- 
licb  liilt,  den  wird  man  vergebens  vom  gegentell  zu  überzeugen  suchen;, 
ffir  mich  ist  nur  d  is  fraglich,  ob  nicht  Ti{i  z.  18  stehen 'bleiben  kann, 
wenn  aber  V.  mir  darüber  eine  lectiun  erteilt,  d:isz  ich  die  wortc  Ka\ 
fäp  Ti^  fi^Tpip  £S€CTt  XP^cO^i  z.  14  f.  und  h\*  TIC  a\  f)boval  cuvi- 
CTavxai  dvapT^craTa  z.  16  mit  der  bemerkung,  dasz  sie  aucli  von  ihm  als 
höcbsi  verdichiig  bezeichnet  seien,  in  []  eingeschlossen  habe,  so  hat  er 
allerdings  nur  geschrieben,  dasz  sie  den  allergrösten  bedenken  unterliegen, 
aber  ich  habe  in  der  Ihat  geglaubt,  die  allergrösten  bedenken  könne  man 
in  bezug  auf  textesworte  nur  über  zweierlei  hegen,  nemlich  entweder  ob 
dieselben  nicht  stark  verderbt  oder  aber  unecht  seien,  und  da  hier  seibsl- 
verslündlich  vom  erstem  wo!  keine  rede  sein  konnte,  glaubte  icli  ohne 
weiteres  das  letzlere  .innelmitn  /u  müssen  und  glaai)e  aiicl»  heule  noch, 
dasz  icli  dazu  wol  Im  i  eciiii^^'L  war  und  der  fehler  auf  V.s  seile  lag,  dasz 
er  nicht  sachgem.lsz  sicU  ausgedrückt  hat.  die  sinnwidrigkeit  des  erstem 
Zusatzes  nun  gibljelzi  üuch  V.  so  weit  zu,  als  ich  es  nur  wünsche ;  wenn 
er  dt'iLsellien  aber  troudem  dem  Aristoteles  selbst  aufbürden  will,  so 
weisz  ich  allerdin^^s  uiclit,  wo  hei  dieser  weise  zu  .irgumeiiUeren  über- 
liaupl  noch  verlasdiclif  iifLspiele  gelelirter  iiilerfMjl.iLioii  irgendwo  aufge- 
wiesen werden  koimuii;  irgeml  eine  ansrcdti  wini^^slens  wird  sich  fast 
ausnaiimslos  scbua  immer  finden  lasseji.  der  ;inslos/.  gegen  den  zwtuleii 
Zusatz  dagegen  berührt  nur  die  spräche,  und  icli  selbst  habe  Lereils  be- 
merkt, dasz  ich  nicht  wisse  was  iiiiL  ihm  anzufangen  sei,  um  anzudeuten 
dasz  mir  seine  uiiechlheit  keineswegs  feststehe,  zum  drillen  habe  ich 
auch  Kai  ini  tOüV  ^pyujv  z.  17  f.  eing(  klammert,  liaupLsaclilicli  weil  lier 
erforderliche  sinn  nicht  der  ist:  ^suwol  beim  lesen  als  aucii  bei  der  auf- 
führung',  sondern  '(nicht  nur  l  ei  der  auffflhrung,  sondern)  auch  (schon) 
beim  (hloszeu)  lesen',  vullkuiümen  denselben  sinn  erklärt  V.  iQr  ilen 
ricliligen  und  schlieszl  dann  umgekehrt  daraus,  ilasz  der  ziisaiz  kuI  tili 
TLUV  tp'fujv  liluhl  blusz  uuaiisLüszig,  sondern  auch  uiKMiibehrlich  sei. 
ich  musz  olTen  bekennen  dasz  ich  diesen  sclilusz  iiicliL  versiehe,  wenn 
das  Ktti  im  TÜuv  epfUJV,  was  ja  möglich  ist,  von  Aristoteles  selbst  her- 
rührt, so  hat  sich  wenigstens  Aristoteles  nicht  gut  ausgedrückt,  und 
gant  ebenso  musz  ich  auch  jetzt  noch  hinsichtlich  der  voD  mir  liinter  Ij 
MXidc  $  12,  1462**  3  angenommenen  lücke  urteilen,  wenn  hier  die  gro- 
ssere karte  der  tragödie,  dagegen  c.  24  $  6  f.,  1469^  22  IT.  die  grössere 
länge  dem  epos  als  vorzug  angerechnet  iHrd,  so  ist  dies  kein  un?er* 
adhnlicher  widersprach;  aber  der  sweck  des  Aristoteles,  su  beweisen 
dass  die  tragMie  in  allen  andern  stocken  ausier  dem  Im  anfang  des  eap. 
besprochenen  vorsfiglieher  sei,  war  erst  erreicht ,  wenn  er  zeigte,  inwie- 
fern der  Vorzug  der  kfirse  dennoch  den  der  lange  überragt,  hat  er  es 
also  nicht  gethan,  so  hat  er  mindestens  eine  entschiedene  nntcrlassanga- 
sQnde  begangen. 

Was  endlich  den  sats  {Tt  fjTTOv  [f)]  \xioL  ^i^nctc  f)  T<Shf  iiroiroiuhf 
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(amcTov  bi^  Ik  top  6iTOiacoöv  ^i^nccuic  irXeiouc  TpctTu>öia»  Tivov- 
TOi)*  ufCT€  ^ov  fi^v  ^va  ^ö6ov  TTOiiwciv,  ßpox^"^  beiKvuuevov 
>iuoupov  .«patvccOai ,  f|  dKoXouOoOvxa  tuj  cuuu^rpuj  (toO  ^tTfvtu 
die  ^r|Kei  ubapn*  X€Tuj  be  otov  €dv  nXtiovujv  rrpateiuv  g 
cuTKeiM€vr| .  lUCTiep  f|  MXidc  Ixei  TToXXä  loiauia  ue'pn  kui  f|  'Obuc- 
c€ia.  •(ä^  Kai  küH  '  tab-ia  ^x^^  uc'tcOoc'  küitoi  raOra  id  TTOirmuia 
cuvecTr|K€V  ibc  ivbtxtxai  (ipicTu  Kai  üti  ^dXlCTa  mdc  rrpareuK 
^iur]ClC  S  6»  1462  3  IT.  anlaogl,  so  kann  ich  mich  weder  mil  der  küasl- 
liclieu  weise  Itefreuuileii ,  «liirrh  welche  V.  auch  hier  das  ^anze  als  mog- 
ürherwoisp  iinvpn!orl>en  tinrnislelleii  suchl,  wie  er  di  iin  nnch  «JUl 
in  seiiHT  ausgaltc  violmchi  eine  hlcke  vor  Xtftu  Ö£  OIOV  anzeigt,  rifKh 
auch  mil  »ler  von  ilmi  inilp^'PtPillen .  n!»<»r  nicht  angenominenen  vcrmuliing 
Bursl.ins,  nach  welciier  viehuflu  «Lis  lunler  «Ipüi  früheren  XfYuu  b€  OiOV 
I.  2  stehende  !»eifj»iel  hinler  «lies  spätere  ujiuuälellen.  Aunn  täv  <^b') 
zu  schtrilirn  uii'l  sciilieszüch  hinter  ^ifir|CtC  einnisi  ii.ihen  stin  wörtle 
Ou  Uiü  f]  ^iLi]]ciC,  noch  eoiUich  mil  V.s  eignnm  eventuell»  d  voischlig 
<^XtT'J^  b€  oiüv ♦  ♦  ^dv  be  uf),  ou  ^la  \]  pi^iicicX  X^x^  b€  oiov,  wif 
er  ihn  ehea  durch  jene  lückc  ;^ueii  in  seioer  ausgahe  antieileuiei  in' 
denn  durch  diesen  nachsatz  ou  ^ia^  den  weniger  k  insigtitclii  a^cli 
schon  Aiilus  liuj^eschohen  hat,  wünle  j.i  (iUeiilt.u  Ari^lülelcs  cnlweiler 
zu  viel  oder  eine  leere  lanlologie  ht'h.iU|jLeii .  un  !  so  etwas  ihm  «liirch 
hiosze  conjetLur  aiifzuLuiikii  hahen  wir  doch  keui  recht,  tialier  bleibt 
ich  auch  jetzt  noch  hei  der  coujectur  von  Usener,  welche  ich  iu  den  lext 
gesetzt  habe,  und  die  zum  teil  mil  der  von  Bursian  ven%'andl  ist,  stehen, 
da  dieselbe,  so  vid  icli  sehe,  weiter  nichts  gegen  sidi  liat,  als  dasi  sie 
nicht  bestehen  kann,  ohne  dasz  die  an  sich  unanstöszige  hsi.  steHoig 
der  werte  m\  f|  'Obucceta  gelodert  wird:  [Xlyw     olov]  ^dv  <b') 

i&ciiep  f)  1]ltdcKal  f)  'O^ucccm,  ^x^^v . . .  ^€pn,  <&>  xcdnsv. 

Auch  «ttf  eine  reibe  voa  stelleB  in  den  friherea  eepitels  kooimi  V. 
gelegentlich  turfick  und  verspricht  fAr  melirere  eine  eme«te  besprecbtfH 
an  eiaeoi  eodem  ort ,  der  wir  mit  speoBung  entgegensehen,  so  will  er 
(s.  412)  die  lOcIke  in  c  1  S  6«  1447^  7  jetzt  lleher  so  erginscn:  f|  Ik 
4iroirotia  • .  .  M^^puiv  ^övöfiaroc  ^iy  ^övov  ditd  tiDv  piiTß\uy} 
TUTX<^OtKO.  er  hat  also»  wie  es  scheint,  jetst  seine  frdber  (heiu.  1  s.  5) 
gegen  teoitotCa  eellisl  geSusierten  bedenken  schwinden  lassen,  c.  8  $  I9 
1448*  28  r.  will  er  (s.  899  f.)  touc  fiiMOU|i^voiiC  jeUt  stehen  to««, 
indem  er  es  psssivisch  fasst.  c  8  {  4,  1449^  9  f.  Tennntet  «r  (s.  821 
vgl.  481]  jeUl  lUxpi  |i6vou  ft^pouc  MCT<iiXou.  xn  S  S  9«  14W17 
bemerkt  er,  dass  meine  einwfirfe  gegen  seine  ergintung  ihn  nicht  Aber- 
sengt  haben,  allein  er  Ussl  die  stelle  jetxt  ohne  das  frOlier  von  ihn  tot 
cMoiiiovIoc  eingeschobene  T^p  abdrucken,  gegen  welches  vonugsweise 
mehw  einwOrfe  ils  gegen  eine  verkehrnng  des  wahren  sinnes  gerichtet 
waren,  wibrend  im  übrigen  meine  eigne  erginxung  sich  nicht  sonderlich 
weit  von  der  seinigen  entfernt  ferner  S  ^9, 1450^  15  f.  sei,  sagt  er 
(s.  837),  so  tu  schreiben  und  su  interpungicren :  buva^iv.  tibv  he  Ici- 

iriilV  TT^^TTTOV  f\  ^eXOTTOtia  fl^ltaOV  TIUV  ^ÖUQI^'r^V,  f\  b€  Öl(flC 

Ofw.  In  c.  9  S  11,  1462*  8  vermutet  er  mnmehr  (s.  412):  mhra  U 


Digitized  by  Google 


P.  SuseiiiiKi :  am.  ?.  Arittolells  de  arte  poeltca  ree.  I.  Vahlen.  6tö 

Tlvcrat  Ka\  fn&kxcm  (tra^  iropd  bdSav  T^vnTai*  £KnXr)TT€i  täp  pd- 
XiCTa>,  xai  fidXXov,  örov  T^ynrai  iropd  Tf)v  böEav  bi*  äk\r\Ka,  m 
*c  16  S  ^)  18  oTov  [6]  (s.  329),  in  S  18  S  1,  1455  "  27  f. 

pCTaßaiveiv  etc  c^uxiav  (Ik  öucruxiac  cujLißaCvct  f\  cdruxicic 
ck  bucTuxiav>  (s.  411}  unii  (s.  411  f.)  ebd.  i.  31  f|  aOrilhr  bf|  ^£ra- 
TiDTi'i  9  ^^cic  b'  f|>.  besonders  interessant  war  mir  die  bemerkong  Ober 
paliCik  V  11,  1313*  18,  dasz  bftXov  sieh  rertbeidigco  liesxe,  wenn  es 
vielmehr  bflXov  An  Messe  (s.  432  f.),  da  auch  ich  schon  lange  auf  die 
Vermutung  gekommen  bin,  dass  bf)Xov  hier  nicht  su  tilgen,  sondern  viel- 
mehr  ön  hlnsuiusetzen  sei. 

2)   ArISTOTELIS  de  arte  POETICA  LIBER.     RECENäVIT  Io  HANNES 

Vahlen.  Beroliui  apud  I.  Guttentag.  MDCCCLXVII. 
51  s.  gr.  8. 

Diese  ausgäbe  von  V.  cnlliSli  nur  den  text  oline  nnmerkungen  und 
kritischen  apparat.  auch  in  ihr  Anden  sich  mancherlei  abweicliungcn  von 
seinen  fröher  geäuszerten  ansichtcn ;  man  sielit  aber  oft  niclit,  ob  sie 
wiriilich  eine  roeinungsandcrung  in  sich  schlieszcn  oder  nur  aus  dem  lie- 
streben  hervorgegangen  sind  niclits  als  das  nach  seinem  urleil  völlig  ge- 
sicherte an  conjecturen  in  den  text  aufsnnehroen*  man  wird  daräber  ohne 
zweifei  in  den ,  wie  gesagt,  von  ihm  verhetszcncn  nachtragen  zu  seinen 
bisherigen  crörterungen  die  erforderliche  aufklärung  erhalten,  das  eben 
bezeichnete  bestreben  beberscht  offenbar  —  und  roll  recht  für  die  swecke 
einer  solclien  ausgäbe  —  die  gestaltung  des  textes,  doch  will  es  zu  dem- 
selben  nicht  stimmen,  wenn  er  abgf><;ehen  von  der  bereits  besprochenen 
lucke  im  25n  cap.  z.  b.  nuch  «liejeniye  gestaltung  der  definitton  des  ap- 
6pov  itn  20n,  wie  er  ??ic  «;irli  iiücIi  dem  obigen  als  die  ursprüngliche 
df ,  aufgciiomnien  hat,  trü(7.(!(Mn  dfisz  er  solhsl  lieitr.  Hl  s.  232)  er- 
klärt sich  nher  die  zuverl.lssigkcil  der  ilir  zu  grufule  liegenden  nnnshinc 
keiner  teuschnn^  hinzugehen,   niclits  desto  n-eni^rcr  hietel  .iin  li  diese  iins- 
gahe  nocli  wieder  manches  neue  d^r.   ich  lial»e  namenllich  folgendes  ge- 
fun<lcn:  c.  2.  1448*  15  Lucrrep  ♦  *  ♦  fccc ,  KuKXujTrac,  c.  4,  1449' 8 
auTÖ  TE  KoB'  auTÖ  <ö>  Kpiveiai  eivai  Kai  tipöc  id  Bearpa,  c.  8, 
1451  •  28  oiuv  <öv>  X^TOiM€V,  c.  11 ,  1452*  35  <6c'>  uJCTi€p  cTpn- 
Tcn  cui.ißaiv€K  c  15,  1454*  23  outujc  (tuji  A<^)  dvbptiav,  1464^  7 
oiov  [tu>]  ev  Tuj,  e.  17,  1455'*  21  auTÖc  öfi,  c.  18,  1456*  8  oubevl 
TcuJC  <ujc>  (oubevi  <f\}  Spmgel),  c.  21,  1457*  35  oiov  TCi  TToXXd 
T(I)V  fiefOtXeiuiv,  iLv  fWinst  ndey  und  Tyrwhilt  iLc ,  Bekker*  olov), 
c.  26,  1462*  7  Ö7T€p  [tCTiJ  CuJckipaTOC.  zum  gröszern  teil  eniprelden 
sich  dit>se  Änderungen  durch  sich  seihst,  einzelne  scheinen  mir  mindestens 
zwcirelliafl.  auszerdem  setzt  V.  jetzt  richtig  ein  punctum  hinter  q)ÜClV 
c.  4,  1449*  Ifj,        Kai  tu  dXX*  el)d.  z.  28,  vor  TrapubeiYMCt  c.  15, 
1454**  13  (nach  iJuiilzer).  ferner  sclireiht  er  u.  :i.  c.  1,  1147*  14  biöu- 
papßoTroiiKf]  (Spen^'el),  c.  4,  144ft  '  1.5  toOto  (Hermann),  sodann  c.  24, 
1460*  2GTÜUTÜU  (Ptohortelli^  rfn  toOto,  was  wahrscheinlich,  und  c.  17, 
1455^  14  olov  [evj  ti^  'Opecig  (Veltori),  was  gewis  richtig  ist.  dar- 
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Ober  fl«i,  wat  aa  iaieniBgs««mdM  «ickar  M  ml  «»  aichl,  ««r- 
Am  ait  «rtaaas»  wicMtdwcr  i— er  iinfMWMlfrgplifi,  ü  aie 
dtmm  wMtk  mamtm  lalirbelica  V.  aaeb  hei  der  grftslai  frndi  Mck 
Kimigt  mfaetofa  Uaaes,  wihml  idi  aach  aligcaehga  «e«  Icafdii 
aageMrlsi  bnsfMeiea  mim  ? oa  ik«  aalseaoaMaBe  fir  aaikkr  «Iv  i 
geradem  aaricklif  Ulr.  io,  aai  aar  aoeh  fiaea  fall  aanfttm,  I 
tdb  daea  aach  V3  icxlgeslallaag  c  18,  1455^  33—1456*  3  lodiikk 
die  rickligc  tet  ia  1456«  3  hat  td  kl  Tfrognov  dqc  oCov.  ia 
cfrte  arhckcr  der  venalaag,  daai  x^Mifuikec  daljaler  aleclc,  aariidii 
SdiAH,  leadera  ScMcr  (z.  t  d.  aw.  1847  e.  648),  aacMm  scba 
Harlaaf  f| .  .  TCpanxq  fcnaalet  halle,  ich  hltie  bbd  allerdings  dtoseo 
aofao^  des  riehligeo  oicJil  Teroadiläs^^igea  sollen,  indem  ich  mich  Ii« 
t6  öl  T^oprov  <f|  drrXfi)  brmhigie:  denn  dasz  die  fulgeadea  bds^ 
weniger  tu  der  ciafacben  als  zu  der  '|iatlieüsdiea'  tragddie  fassen,  tulte 
taai  teil  schon  riccoloniai  gefühlt,  indem  er  Vorschlag  Kid  6ca  i)/  ^öou 
bialer  *l&OV€C  (t.  1)  hiaaaf2iir4ckea.  aüeia  die  hat  tpur  führt  nicht  sof 
tipOTUibcc,  soadera  auf  TCpcmilkilC,  und  so  laaeble  mich  denn  Bücbel^r 
darauf  aufmerksam,  dasz  wahrscheinlich  T^TOpIÜV  anXfi^  ganz  rkkr 
Üg,  der  fehler  aber  dadurch  eaUlanden  sei,  dasz  im  archetypus  f|  repo* 
TilÄnc  ia  der  aAchsieu  zeile  unmillelhar  unier  T^rapTOV  stand,  dazu 
kommt  nun  dasz  die  logisch  und  grammalisch  gleich  unveruiillcUe  art 
wie  V.,  iudem  er  aniiiml  dasz  f|  än\r\  neltst  den  hcispielea  vielmehr  i 
vor  r)  bi  iraOnriKi]  ausgefallen  sei ,  das  t6  bi  T€paTw6€C  .  .  .  abou 
anfö^'t ,  ijiir  wenig  zusagen  wollte,  ich  verfolgte  daher  die  nur  «on 
Bücheler  angedeutete  spur  weiler  und  I>in  so  zu  der  ülHTzeui^ung  gt* 
kornfnen  ,  t\j^z  imcU  TO  6€  Ttiaprov  niclil  blosz  fl  dirXi),  sumleru  auJi 
Oiov  uiui  ein  udcr  zwei  heispieie  ausgefallen  sind,  dann  aber  >Ict  deo) 
anfaiig  des  1  in  cjp.  wol  eri Isprechende  gedanke:  'eine  aljart  vod  der /iü- 
Ibeiischen  (drastischen)  tragudie  aber  ial  die  abcnleuei lidie',  also  ehva  sj: 
TÖ  Ö4  T^TOpTOv       hnkr\,  olov  Tiap^Kßöcic  -aa^rixh 

Kf\c  f\  Tcpaxuü-  ><bijc ,  uluv  a\  Tf  OopKiötc  Kui  TTj)C)uii9euc  Kai  öca  rtö'U'. 

nicht  aiigedeulel  hat  dagegen  V.  in  der  ,»ns;4JbL'  ilie  ycn  ihm  frülier  le- 
gründete  unerhilieii  von  Ktti  TTOiriTT]v  TipüCtttOpeuTtüV  c.  1,  14-47'' 
22  f.  au(  Ii  im  r  iIm  i  wird  sich  die  veiniulung  noch  einen  schrill  weil« 
\erfolf{en  und  n.u  libessern  lassen  in  einer  weise,  die  zugleich  die  fnl* 
siehuiig  der  vlkIci  Imi.s  aulklärl.  es  isl  dies  die  mir  von  MoriU  Schmitt 
mitgeteilte,  da«;/  mati  iiiszcr  der  tilf^ung  zu  dem  voraufgehendea  i)lIOU)* 
TTIV  z.  19  f.  noch  npocüf op€UTtuv  hinzusetzt. 

^ur  Uüchtig  erwähne  ich  hier  die  kieiue  schrift: 

8)  Dia  KATBAMIB  DS8  AaiSTOTSIfBa.    iBTRmBOH-KBITlBCBK  0>- 

TSEauoauNO  vov  db.  AdoIiPH  Silbbb8TSih.  ans  *neae 
allgemeine  aeitseliHflf  ffkt  themter  und  nrasik'  nr.  29  ff.  I^F* 
Big,  Panl  Rhode.  1867.  76  a.  16. 

denn  die  pliilulugische  wissenscliafl  hat  in  der  that  an  diesem  buchllBII 
keinen  leil.  zum  beweis  dalüi  genügt  wol  scliuii  er£,'ebnis,  in  c.  6, 
1449^'  27  sei  das  in  ilen  ältern  ausgaben  vor  bi'  tXtOü  &leiieude 
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2U  benuUen,  um  aus  dXXd  bl'  dit"  richtlf::p  lesart  äii'  (was  von  hpwv- 
TtüV  aljli?»ngcn  soll)  zu  gewinnen,  der  vf.  haue  es  Brrniys  wol  glauben 
dörfen,  dasz  dies  dXXd  in  keiner  hs.  sich  findet,  obendrein  ist  jelzl  auch 
Vaiilen  (beilr.  IV  s,  412  f.),  wenn  ich  ihn  riehli^  versiehe ,  zu  der  fiher- 
zeugung  gekommen,  dasz  alle  aiideni  hss.  auf  A*  zurückgeben,  und  dasu 
sliniml  ;»ucli  ganz,  die  lextiich.uKlIiin^'  in  seiner  ausgäbe. 

Aus  weseuilich  anderem  holze  gescbmUen  ist  folgende  früher  er- 
schienene Schrift: 

4)  AbISTOTBLBS  und  OAB  OBÜT8CBB  DRAMA.    TON  DR.  GrRHARD 
ZlLI»aBNZ.  RINB  GBKRÖllTB  PRBIMCBBIVT.  WUlsburg,  dntek 

von  Thein.  1865.  VI  n.  155  s.  gr*  8. 

sie  enthSit  nemh'ch  eine  im  vvcscnllichen  richlige,  gemeinversländiiche 
und  somit  Im  das  gröszere  publicum  recht  empfehlenswerihe  übersiclit 
über  die  ArisioLeliscIie  ilieorie  des  drama,  in  welclie  eine  vcrgteirhnng 
derbeibeii  uiil  (loa  neueren  .ulliclischen  Iheorfen  und  mit  (imi  dnilsclien 
drama  verwoben  ist.  die  eignen  aslhelisclien  ausichlen,  welche  der  vf. 
dabei  entwickelt,  wie  uamenllicli  über  die  Wirkung  der  tragödie,  zu  wür- 
digen ist  hier  nicht  der  ort.  für  die  erklärung  der  Aristotelischen  poelik 
Mihst  aber  ist  eigentlich  neues  auch  aus  dieser  arbeit  wenige  zu  gewin- 
oen,  und  sogar  ao  einigen  starken  misverständnissen  und  Wiederholungen 
aller  irlSiner,  s.  b.  der  Verwechslung  von  peripelle  mil  aehleksalaweehsel 
(s.  13  f.  u.  ö.),  fehlt  es  nicht,  auffaltend  mbverstanden  ist  namentlicli 
(s.  52}  der  sinn  von  c.  18, 1456*  8  AT,  (s.  56}  von  c  19,  1456*  87  IT., 
(s.  75)  von  1456**  4—8,  ans  c.  4,  1449*  17  f.  wird  herausgelesen, 
Aeschylos  habe  die  rollen  in  haupt-  und  nebenrollen  eingeteilt  (s.  73), 
dTCXVÖTOTOV  c.  6, 1450*"  17  durch  'keiner  grosten  ausbitdung  flhig' 
{s.  73),  XPncTCt  c.  15,  1454*  17  durch  ^brauchbar'  Oberaetit  (a.  45), 
endlich  der  sinn  von  c.  1, 1447"  22  f.  durch  beibehaltung  des  nicht  hal. 
oOk  fibt|  venlorben  (s.  61).  auch  ist  btdvota  keineswegs  so  viel  als 
'geainnung*,  wie  s.  54  u.  5.  behauptet  wird,  iu  beiug  auf  die  tragische 
katharsis  gibt  Z.  eine  aiemlicb  vollallndige  flbersiclit  der  verschiedenen 
erklSrungen.  die  des  ref.  scheint  ihm  nicht  bekannt  geworden  tu  sein, 
er  schlleazt  sich  gana  an  Bernays  an,  nur  dasz  er  unter  der  durch  die 
tragddie  erregten  furcht  nicht  die  um  uns  selbst,  sondern  mit  Geyer, 
Ueberweg  und  Llepert  die  um  die  tragischen  beiden  versieht,  darin  hat 
er  ganz  recht,  dasz  o\  toioOtoi  uiclit  immer  Miese',  sondern  ebenso  oll 
*die  derartigen'  bezeichnet;  ob  aber  die  erstere  oder  die  leltlere  bedeu- 
tung  in  dem  bi'  ikiov  Kai  qpoßou  Trepaivoiica  Tf|v  tuuv  TOtouTUiV 
TraOriiLidTUJV  KdOapciv  1449^  27  f.  die  platt  greifende  ist,  hangt,  da 
furchi  und  mitieid  irdOi)  sind,  ganz  davon  nb,  ob  irdOriMa  mit  irdOoc 
gleichbedeutend  ist  oder  nicht.  Zillgeni  (s.  102  f.)  meint  nun  im  att- 
schlttsz  an  Bernays  und  ohne  zweifei  dessen  eigentliche  meinung  weniger 
tnisverstiUidlirtu  nfs  es  durch  dieacn  seihat  geschehen  ist,  wiedergebend, 
ndSfUia  sei  die  anläge  in  unserm  Innern  uns  einem  durch  einen  von 
aussen  eindringenden  gegenständ  bewirkten  eindruck  hinzugeben,  die 
erregbare  geniulsstimmung ,  iTd9oc  dieser  eindruck  seihst,  von  dem  ge- 
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troffen  dl«  süinniiuig  inr  wirlillelMB  empliDdaiig  wird,  luwlicbea  ifl 
»ml  aber  ia  der  «UMndluof : 

5)  ABliTOTRLISCUE  ItüDISR.    VON  H.Bo  NITZ.    V.  TTAdOC 

um  TTA6HMA  im  Abistotelischen  sprachgesbauche.  aus 
den  sitznngsbericbten  der  k.  k.  akademio  der  wiss.  in  Wien, 
plulos.-hifit.  classe,  band  LV  s*  13— Wien,  K*  Gerolde 
•obn.  1667.  gr.  8. 

die  QolersocIitiQg  Aber  den  elwaigen  antencbied  beider  eusdrOolie  bei 
Aristoleles  auf  du  eingehendete  gefObrt  worden,  und  das  ergebnis  itl, 
dais  es  keine  bedenlaug  ron  irciOoc  gibt,  in  welcher  aicbt  bei  ihm  ebenso 
gnt  statt  dessen  auch  irddl^Aa  gebraucht  wird,  ob  aber  wiriJich  fiooits 
(s.  63—65}  dsrin  recht  bat,  dsss  wenigstens  dies  ergebnis  den  wesent* 
lieben  inbsit  der  Bemaysseben  erfclirung  durchaus  nicht  geilhrde?  ich 
ni6chte  doch  dsran  iweifeln,  dasi  dies  so  gani  der  fall  sei,  und  nidchle 
glanbea  dsss  Bemsys  woi  wüste  was  er  ihat ,  wenn  er  aof  die  von  ihm 
gemachte  Unterscheidung  ein  hauplgewkht  legte,  denn  ich  kann  es  wol 
liegreiren,  dsss  durcii.  die  wirkiiclie  erregung  von  furcht  und  roilleid 
die  SU  beiden  erregbare  Stimmung  ahgeieitet,  'entladen',  gereinigt  oder 
wie  man  nun  sagen  soll,  werden  kann;  aber  noch  ist  mir  von  niemandem 
der  auch  von  anderen  silion  und  so  auch  von  Ziilgens  (s.  114)  hervor- 
gehobene Widerspruch  gelöst  worden,  wie  durch  den  erregten  aflect  oder 
eiodruck  ganz  dieser  nemlicbe  erregte  alTect  seiher  und  nichts  anderes 
gereinigt  oder  aber  der  mensch  von  ihm  und  nichts  anderem  gereinigt 
oder  befreit  werden  könnte,  ich  verweise  überdies  auf  das  von  mir  sclion 
früher  (In  diesen  jahrb.  oben  s.  234  f.)  in  dieser  hinsieht  bemerkte,  so 
viel  scheint  mir  dalier  klar:  fällt  jeder  wesentliche  unterschied  von  ird- 
8oC  und  rrdOrma,  dann  wird  die  ßeniaysscttc  crkUrung  notwendig  in 
der  wei^r  ,  wie  ich  es  im  anscl)hjsz  an  Kd.  Müller,  Brandis  und  Zcller  ge- 
Ihan  habe,  mudificiert  werden  mfissen.  geselr.l  aber  aticli,  Uefterweg 
i-'esrh.  d,  pbiK  I*  s.  273  liSür  liarin  recht,  dasz  zwischen  Trdöoc  und 
TraÖT]ua  mimer  nocli  der  feine  unter^schied  bestehen  bliebe,  das^  ersteres 
das  afhcierlsein  und  letzlere?;  d.is  iflicierl wordeiisein  liedeiile,  so 
liegt  doch  auf  der  band,  dasz  die^ier  fQr  die  vorliegende  frage  völlig  un- 
wesentlich ist. 

Nachdem  der  streit  u[»er  ihc  Aristotelische  k^ilharisis  zuletzt  eine  so 
wertlivoile  fi  iu  ht  wip  diesp  floiiitzsrhe  altliniidlung  gell  irlirii  hat ,  wäre 
jetzt  wol  7.U  \vünsrli(Mi  (Icis/  (lie  seh i j[it>icllcrei  über  diescil>e  niinmelir 
einen  htilsänicii  ^lilUt.iüd  gewinnen  möge,  da  nachgerade  alle  einschla- 
genden gesichlspniicle  in  der  that  erschöpfend  erörtert  worden  sind  und 
das  hauptsSchliclisle  uaterial  hie  und  da  ,iii<  h  in  <  mer  für  das  grösrerc 
publicum  fasziichen  weise,  zusammengestellt  ist,  so  (\.\s/  jiMirr,  der  wirk- 
lich Inst  an  der  sacbe  liat,  sich  seiher  sein  urteil  biMt n  kann. 

GrGIFSWALD.  '        l&AUZ  ÖDSSHIHL. 
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97. 

EINE  EIGENTÜMLICHKEIT  DES  NONNISGUEN 

VERSBAUS. 


Dasz  bei  Nonnos  niclil  nur  im  inhalt,  suudern  auch  in  der  form, 
namenllicb  mi  veisLau  eine  gewissp  iiionoLonie  uihI  iiniformiläl  Jiersclie, 
läszl  sich  nrclil  ieugnen.  JeUlere  züi^L  sich  zuiiaclisL  m  der  groszeii  Iie- 
vor7)i^njii^  (lor  dactylen,  dem  vermeiden  der  spondiaci,  dem  überwiegen- 
dt  Ii  vui  IjtTscIiea  dei  Irocbaischen  clksur  im  drillen  fusze  u.  y.  sie  offen- 
bart sich  aber  nicht  minder  in  dem  gebrauch  einsilbiger  Wörter 
in  der  letzten  steile  des  hexameters.  z.u  vorläufiger  flbersicht 
stelle  ich  die  einsilbigen  versschlQsse  aus  NoanosDIon.  1,  Homer  A  und  a, 
Hesiodos  Theogonte  und  Apolloiilof  Argon.  1  luianmeii: 


Koanos  I 
(684  Terae) 

84  *ibM<iZ^(i)v  bk 

39  i^buMcXf^  bi 

ify  {u}j!K^pujc  Zeuc 

ÖU  ÜTpOTTÖpOC  ßOÖC 

06  iiKpoßa<pf) 
70  *dMq>OT^pi)i 
74  MufeaX^ri  %t\p 
83  .alboM^vri  bt 
90  '£kopöuiv  bi 
94  dTpov6|Lioc  poOc; 
100  clvdXioc  ßoöc 
1U4  ÜYponöpoc  bi 
174  i^^aTin  bi 
304  XciTTaX^ov  irt)p' 
892  ^poirdpoc  ßoOc 
347  ,ii'c  d^Kuuv  hi 
lirin  rjMißacpi^c 
368  alttßoToc  TTdv 
879  *^|i€T^potc  yäfi 
383  'dvnßlou  64 

404  •bfcA.fuufcvov 

423    UVTITÜTILJJ  bi 

485  '^ÖMCVOC  bi 

434  dvv^q)€Xoc  Zeuc* 

435  "GÖTtbavouc  ycip 
444  'oOpäviov  yäp 
448  iconöirou  fäp 

486  ,if|buM€Xf)  bi 
476  •o^rTl^avn^c  fäp 
490  -TintTepac  bi 
516  q^iiboja^vip  bi 

Ilias  A 
(611  verse) 

44  X«*d|U€VOC  KT^p 

188  a(  k4  «oOi  Zeiic 


167  6X(yov  tc  4p(Xov  tc 

(. . .  T€  noch  8inal) 

175  ^r\ri£Ta  Zeuc. 
211  üic  fccrai  ircp. 

(...ircpnochSmal) 
394  et  iroT€  bY\  ri 
416  ou  Tt  ^dXa  br\v 
42C)  xaXKoßark  ödi* 
491  qpiXov  Kf^ 

511  V€(p€Xf)T€p^Ta  Z6ÜC 

617  vf (pcXiixcp^ra  Zeuc  • 
542  o(i6^  t{  irili  MOi 
660  v£<p€Xr]T€p^Ta  ZcOc* 
669  9iXo¥  Kftp* 

Odyssee  a 
(444  verse) 
8  t4|icv6c  ircp* 

(...ircp  noch  1  mal) 
28  dvbpuiv  TC  Oeuiv  TC 
(. .  .  T€  noch  7mal) 
62  Uibücao,  ZeO; 
68  v€<p€XiiT€p^a  Zc6c- 
9*2  ^XiKQC  ßoOc. 
120  ^TfOÖ»  b^  CTÄC 
124  ÖTTcö  ce  XP^ 

176  fm^Tcpov  Sät 

262  dXX'  ö  M^v  oü  ol 
296  oCibd  Ti  ce  xp^ 
310  (pfXov  xrip, 
841  9iXov  Kf|p 
898  oTi|hI  t4  oi 

fieaiodos  Theogonie 
(1022  verse) 
2  T€  rdOcöv  T€ 
(...TC  noch  38mal) 
56  IxYYTkja  Zeuc 
819  d^ai|idK£Tov  nOp 


458  cOpeta  xQujv. 
514  f  upüüTra  Zeöc  — 
520  ^n't'^^'^o  Zeuc. 
668  vetpeXnt^p^Ta  Zeuc 
796  dm>l  64  puv  v6S 
789  e€o(  «6p 

(  .  .TTCpnoehlmal) 
819  eurax^pa  f|v. 

830  öAXoTC  M^v  Tdp 
861  KOCdTcpoc  die 
884  eöpOoTra  Zf)v 
904  lUTiTiexa  Zeuc, 
914  |iv)TieTa  Zeuc. 

Apoll.  Argon*  I 

(1362  verse) 
44  üüc  t6  TTCtpoc  ii€p. 

168  d^qpiTü^dv  TC. 

169  €vT€a  Tdp  61  ' 

191  AaoKÖuiv  TC 

192  oi)  yiiv  if\c 
288  Cioxa  tdp  im 
344  (pdivr|C^v  t€* 
872  öccdTiöv  ir€p 
426  'HpQKX^ic  TC. 
477  BapcaX^ov  Kqp 
6U3  6upuv6^rj  t€ 
697  €6a6€  rdp  C91V 
761  öv  y  iT€Kiv  T€ 

djc  ^TCÖV  Ttfp 

b25  fv9*  ^Ti  vöv  Tiep 
980  ^Toi  ö  ^iv  cq)ewv 
1046  QXoriov  T€ 
1061  fve*  ext  vOv  TTcp 
1098  v€i60i  Tf  x6d*v 
1126  KuXXnvöv  T£ 
1180  T^id  ri  c<piv 
1238  -bcgiTCpQ  bi 
124H  i^uxe  xic  e^ip 
1348  »önndTe  jun  ol 
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Die  eimilbigea  vemdilftste  ktH  Nonnoi  «ind  gegenftber  den  fiel 
freiern  gebrauch  laderer  dichter  durch  folgende  h«o|ilgeeetie  geregelt: 
1]  encliticae  acldienen  den  heiameter  bei  Noobos  sie; 
2)  von  fiartUieln  nur  hk^  yäß^  seltner  |iiv; 
d)  verbiifonnen  scbliesien  den  vers  nie,  sondern  sonst  nur 

4)  subsUnÜfs  und  eigeanamen. 

5)  aber  das  vorletate  wort  gilt  Im  allgemeinen  die  regel,  dasi  es 
ein  cborianbus  sein  mnsa.  eine  ausnähme  davon  ist  nur  in  der  weise 
gestaltet^  dass  zwei  Wörter  (nie  mehr),  ein  eio-  und  ein  dreisilbiges  oder 
seltner  twei  iweisilbige,  die  sich  eng  an  einander  anachliessen  und 
sammen  einen  Choriambus  bilden,  an  vorletzter  stelle  stehen,  das  wesen 
solcher  zwei  zu  einer  chorlamliiiichen  figur  susammcntretenden  worle 
seigi  die  folgende  Zusammenstellung. 

vor  sclilieszendem  1)1  findet  sich:  1)  d)C  mit  Substantiv:  XI  250 
•übe  CdtTupoc  bk^  XLVH  516  ibc  C€pAT)V  bc*  2)  tbc  mit  adjecliv: 
I  347  M  äiK\uv  hk,  XVI  41  M  kot^uüv  bk,  XXXIV  23  die  boXöeic 
b^'  3)  ibc  mit  verbnm  finttnm:  II  567  ibc  6pÖU)  bi'  4)  ou  mit  verhum 
fin.:  IV  160  ,ou  TpofAfciu  bi,  XVI  87  ;ou  [lO^liu  bk,  XXUI  234  ou 
bijvacai  be  5)  oü  mitsubsU:  IV  238.  V  290.  XIX  341,  XXXIV  :\'}\. 
XL  420  'OU  v^necic  bk'  6)  c!  mit  verbum  fin.:  XLIII  7!>  ei  buvaiai 
bk-  1)  iK  mit  ^eiieliv:  V  413.  V  449.  XVIII  961  ßXecpdpuiv  Ö€, 
X  403.  XI  43  -^K  barrebou  bk,  XVIII  196  '^k  Xcxttuv  öe.  XX  95  H 
dpCTflc  XXI  207  -^K  MeictTnc  bk,  XXII  193  -^k  qpovinc  5e,  XXVI 
272  -^K  Xafövujv  bk,  XX\(  84  -^k  CcmAtic  bk,  XLVIl  104  -^k  ctomq- 
TUJV  bk,  XUI  55  -fcK  Aißdvou  be,  XXX  73  ^Mt'Bev  bk'  S)  €v  mit 
dativ:  VII  2U6.  XXIX  140.  XXXIV  129.  X.XXVil  317.  XL  80.  XLII  153 
•€V  icpabtr)  bk,  IX  40  ev  Tpiöboic  bk,  XII  296  ev  CKoneXoic  bi, 
XXXVill  231  iv  TpiTUTTi  bk.  XXXIX  215  tv  TTcrAauti  b€,  XIJU  217 
*dv  ^oBi'oic  bk'  9)  €lc  Hill  acciisaliv:  XX  44  'tic  tvoTiiiv  be.  XXV  :}'2l 
•eic  CKüTTtXouc  bk'  10}  dvfi  mit  genoliv:  Viii  03  ävTi  ceOev  Ö€* 
vgl.  metjphr.  ev.  Inh.  \  113  dvTi  Tivoc  bk. 

vor  schlieszeinkiii  Y^p  findet  sich:  1)  luc  niil  veilmm  fi». :  XXXIV 
120  ujc  öüKtLU  fup-  2)  ou  mil  vrrbuiu  Cm.  :  XI  46;")  uu  büvajjui  fdp, 
XXI  269.  W.WIII  198  ou  buvacai  rap,  1'  'i^-  V  331.  XV]  329. 
XXXV  290.  M.li  100  *ou  buvuiai  Top.  XLII  1.1  'ouk  iOiXeic  yäp. 
XLU  ouK  tO^Xei  YOip*  3)  QU  mil  suhsi.  MX  132  'Ou  vtuecic 
TOip*  4)  £K  Fiiit  gcncliv:  III  121  'Ik  TTaqpiric  fup,  XI  84  -Ik  CKOTifcAuü 
füp,  XXIV  55  ubüTüdV  T^P*  iy  mil  daliv:  XI  3G6.  XXXVII  106 
•€v  baTiebuj  fäp,  XV  221  -^v  CKOTit'Xuj  rap,  XVI  89.  XXXVI  446  -^v 
poeioic  Töip,  XL  29  -^v  eoXdjuoic  fäp,  XVI  181.  XLVI  221  -ev  cko- 
iraoic  TCipi  XXXIII  204  iy  Kpabiq  fäp,  XXXV  384  '^v  kXiuq  Top, 
X2UV  58.  XXVI  30.  XXIX  110.  146.  XXXJil  259.  miV  327.  IXXV 
344  \iy  noX^oic  xop'  6)  eic  mil  accusaüv:  XIV  98  *eic  dvoirnv  T^p, 
XX Vi  188  de  irebiov  Tap,  XLU  240.  XLVIl  866.  XLVIll  561  eic  TTo- 
<pinv  fäp '  7)  dpqpi  mit  geaeliv:  melaphr.  IX  109  dji9l  ^CV  T^p. 

vor  schlieszendem  ^lv  Andel  sich  XXV  340  iv  iroX^|iOtc  Jilv. 

seilen  findet  sich  eine  auflOsung  des  vorieltlen  clioriainlius  In  twei 
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eng  zusamiiieiiKeiiörige  Wörter  bei  sclilies^uiutem  subslantiv:  4>pu- 
Ti€  Z€U  X  292.  ,oü  Xdcioc  cOc  XXV  246. 

aus7.er  ilieser  eben  bespi  üclicnen  ausiialime  von  der  liaiiptrnp^el,  «lie 
nicbt  aiirralleii  k  uiii,  finden  sich  bei  Nonnos  nuch  vier  ausrKiliiiier.ilk\  die 
uns  ehv.is  mein  l»efremden ,  sich  aher  aus  der  nachahmiiug  IlDinors  er- 
klären lassen:  iiaL  tiiese  ja  docl»  den  Nonnos  auch  .iiniere,  wirliiigere 
metrisciie  regeln,  die  er  sicii  gestellt  halte,  verleUeu  Jasseu  (v^l.  ieiirs 
quaest.  ep.  s.  283  fT.). 

I]  das  vorletzte  wort  ist  langer  als  ein  Choriambus:  1)  VIII  270 
V€q)eXr)T€p^Ta  Zcuc;  bei  Homer  sehr  hSufi^^  Here  kehrt  hier  von 
Semele  lurdck  und  oupavtuj  trapd  OdiKiu  |  xci^cva  6€pK0^€v^  Aioc 
ivtca  v6c(pi  (popnoc  sagt  sie  irimisch:  ßporrVi,  Kai  X^Xomev  e^öc 
VCipeXnT^p^Ta  Zcüc;  man  könnte  hier  ilas  vecpeXriTep^ra  fasl  mit  an- 
rahningsseiclien  achreiben.  2)  VIII  370  crepoirnTCp^Ta  Zeüc.  die  rede 
isl  von  dem  beauch  dea  Zeua  bei  Semele,  also  daa  belworl  hier  sehr 
paasend. 

II)  gana  abiveichend  aiud  folgende  avrei  flUe:  1)  XXXI  97  dOdva- 
TOV  Top  I  0vr)T6c  dvf|p  ^q>X€g6  TÖcov  Kat  to!6v  Tbdciniv,  I  8vnT6c 
dvfjp  £ipXe£€,  TÖv  oupdvioc  t^kcto  Zcuc  diea  ial  nachgebildet 
dem  Homeriachen  verae  EdvOog  btv^evroc  5v  dOdvoTOC  t6(€T0  Ze^c 
S  484.  0  2.  auch  aachlich  iat  die  Verbrennung  dea  Hydaspea  eine  nach- 
ahmung  von  der  dea  Xanthoa:  vgl.  R.  Kdbler  Aber  die  Dlonyalaka  dea 
Nonnoa  (Halle  1853)  a.  65.  wenn  Köhler  aagt,  Nonnoa  mache  aelbat  auf 
die  fthnliehkeit  aufmerkaam,  ao  Ial  dieae  metrische  naehahmung  auch 
daiiin  lu  rechnen.  2)  XXXV  262  iyp€TO  bi  Zcöc  |  Kcnncdcou  dv 
Kopuq)4civ.  dies  isl  aprachücli  %vie  aachlich  eine  naehahmung  von  0  5 
iypeto     Z€UC  |  "Ibnc  iy  K0pu<p4ciV:  vgl.  Köhler  a.  0.  a.  67  anm.  4. 

6)  auszer  der  nielriaclien  form  dea  vorleliten  wertes  ist  auch  die 
granimatisch-syntaktische  Stellung  deaaelben  atreng  geregell,  bei  schlle* 
säendem  64  yoip  allerdings  können  noniina,  verba  und  adverbia  an 
vorletzter  stelle  stehen,  gewöhnlich  geht  in  aolchen  fallen  dem  vorletzten 
wort  eine  nirikliche  inlerpunction  voraus;  ebeoao  findet  in  der  regel 
nach  xdp  jut^V  keine  inlerpunction  statt,  auszer  wenn  n  nli  diesen 
Partikeln  Zwischensatze  eintreten  oder  in  schluszrormeln  mit  ibc  und  cl 
wie  übe  6p6lU  bd,  €l  ötivarai  bi,  die  einzige  stelle  die  mir  bei  Nonnos 
aufgestoszen  ist,  an  der  nach  einem  vcrsschlusz  mit  bk  eine  starke  inter- 
punelion  eintritt,  ist  mctaphr. ')  III  50  Mcpaf)X  cu  ixiy  icci  bibdcKaXoc, 
OU  vo^€ic  bi',  (der  lext  des  ev.  loh.  hat  hier  Kai  Taöia  ou  ifiVuiCKeic ;). 
—  isl  aber  das  letzte  wort  ein  substanlivuni  oder  cigenname,  50  musz 
das  vorletzte  ein  adjeclivum  sein,  das  entweder  allriljuliv  oder  piädicaliv 
ziiin  sulislanlivuiii  ;;eliörf.  wenn  Nonnos  an  dor  olipn  anpegehnm  rj  sh>lle 
aus  besondenn  ^'runde  die  Homerische  fitriiiel  Öv  aÜüVfJTOC  itKeToZeuc 
io  dieser  Stellung  iierabergeuouimen  hat»  so  hat  er  an  andern  slcUeu,  wo 


1)  die  metrischen  gesetse  dermetapbraifia  atimmeD  In  diesem  pnnete 

j>anz  mit  denen  der  Dionysinka;  icli  t'ühve  orsterc  «Inher  nar  an,  wo 
aie  für  einen  seltem  gebrauch  eine  beweisende  stelle  bat. 
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jcM  grflade  wcgüclei,  tee^omrl  Mch  MiMr  regel  MgeaMlerl  wmä 
Mgeilellt,  wie  XIV  343  MXo  fi^v  'HpaicXt)oc  5v  fipocev  dedvaroc 
ZcOc,  vgL  XL  V  96  Tt  kXoWcic  Aidvucov  6v  4poc£v  ö«|nfiAiiffv  Zfuc ; 
—  in  folgOMloi  wiU  ich  die  Wi  Hoaaot  im  temchin  rtAMdM  eii- 

siliNgcii  siibslaiitira  Bit  dea  aa  vorleuier  stell«  riittadea  epitbeU  «rf- 
Iftlirca:  Zcuc:  ucrtoc,  irarpoirdTUJp ,  aiTioxoc,  (n^wipuK^  ^^^d- 
bujv,  mtitUtq,  dKpövuxoc^  4^pioc,  ^v?^öfiiq(OC,  ai&TOTdicoc«  dvW- 
qicXoc,  uiiim^Tfic,  ^cic€(»ioc,  irupco<p6poc,  alOlgmoc,  <M^pavioc,  dhrri- 
TUTioc,  dOdvoToc,  VHTOXOC,  iraiÖQTdicoc.  dvriTropoc  lirrd^€voc, 
efcX  fOMCvoc  —  'Accüpioc,  Aucövioc,  4)puTioc  (di  0gi&fit  Ztv)  — 
ndv:  iiliXovöfAOC,  MuöaX^oc,  ufivowdXoc,  eccirfooc.  ohißdroc, 
inpiK^puic,  MoucoTiöXoc  —  ^TCpoc  —  dxvuncvoc  —  TToppdaoc  — 
vuH:  ciTolUii,  liMaTiii  »  X^ip:  |Mtvn^<äoc,  dpx^ovoc,  icuaven, 
MuöaX^n*  ctToX^ti,  dirrdicfioc,  oupavtTi,  dviirurroc,  bai^ovin*  Trai- 
bo9Övoc  —  TepTTOfi^vTi ,  ^mvoM^VT),  dWop^vT).  aibo^evti  —  vrjOc: 
(poiTttXeri  —  q)XöE:  atBcpin,  ^vbÖMUXOc,  oupavüi-»  Toccariii,  901- 
TaXen,  ^CTTCpiTi,  KUTTpibiri,  vunqHbui,  ^leiXixin  --  q)€ibou€vri.  aXXo- 
^levrji  MaivoM€vr|  —  'Appaßiri  —  ßouc:  baiMOvirj.  uTpoTiöpoc.  ttov- 
TOTTÖpoc.  dTpovönoc,  civdXioc  —  Önp:  ^6lXlxi^-  dvbpöpeoc.  nXi- 
ßaioc,  TapßaXen  —  ^alvoM€v^  —  cOc:  ttouXutökoc,  Xdcioc  (ou 
X.  c)  —  bpuc:  KOTTTopevr)  —  TT  Up:  XcTTiaX^ov,  aiOepiov,  auTo- 

TOVOV,  dTTTÖX€)LlOV  ,  \)U€p6€V.  lÜKUJJOpOV,  b»v|jaXtov,  7Top<pup€ov, 
^CTT^plOV.  boupdlCOV,  OtTlOV,  baiMOVlOV .  aVTlTDTTOV,  auT6^aT0v, 

Xaiveov.  ixiiaXeov,  vu)LJ9ibiov  —  dXXÖM^vov.  ßaXXö^evov,  ßocKÖ- 
PCVOV,  ÜTTTüfievov.  .iuszrnl<Mu  hat  sicli  Nonnos  bei  TTUp  diririKil  einea 
t'i'j'eiilümiiclii'n  lrii<;sciiiiis/  eilaiilil.  iiideiii  er  auf  ein  an  Norltlzler  sleiie 
sleliendes  participiiiin  rrOp  nu  Iii  als  noniinüliv,  sondorn  als  accusalif 
füljien  iäszl:  XXVII  262.  XLVIll  210  di4JaM€vn  "^^P-  ^'^-'^'-^  393  dvpd- 
p€VOC  TTUp.  Wie  man  aus  <li«\sem  vn /.eii  linis  sielil,  hat  Nonnos  niamlie 
lieiwörter,  die  an  dieser  versslelle  passten,  zu  verscliiedenen  suNslanliven 

gesci/j:  üeTioc  m  Zeuc  uud  ZU  TTUp«  90iTaX€n  zu  vqOc  uimI  zu 

9XÖE  usw. 

Ks  fragl  sicli  welches  (las  verhällnis  ist,  in  dem  hei  diesen  geselzen 
Aber  einsilbigen  versschlusz  Nonnos  zu  den  ältern  dichU  rn  slehl.  1)  die 
lieschrankunj;  der  schlieszenden  worle  auf  bk  tdp  p€V  suhslanliva  und 
iMgennann  ti  lial  vor  Nonnos  kein  dicliler.  der  grund  für  das  venneideo 
der  euclilicae  an  dieser  stelle  hei  Nonnos  düiTle  derselbe  gewesen  sein 
wie  der  für  die  von  C  L.  Slruve')  (de  exilu  versiuim  in  Nonni  carminibuSf 
Königsberg  1831)  beobaclilele  erscheinung,  dasz  gewisse  kurzsilbige 
dexioDscodungen  längerer  worle  wie  -ci,  -€  im  imperaliv  11.  au  nie  ia 


2)  Striivc  bespricht  in  dieser  abbaudlung  Hach  die  einsilbigen 
Schlüsse:  er  erwähnt  das  vermeiden  von  Ki  (iä^  das  häufige  Tor- 

komnen  von  und  fäp.  wenn  er  aber  su  X XXVII  44  die  —  Qbri- 
gena  höchst  unnötige  und  nnglückliche  (vgl.  Lehrs  qu.  cp.  s.  284^  — 
conjectnr  mnchcn  kann  fv0a  Kai  fv0  *  au,  80  8i-hoint  mir  daraus  bervor- 
zuguhen,  dasx  er  die  gesctze  über  den  eiusilbigeu  versdchlusz  bei  üoBr 
nos  niehl  gelteaat  hei. 
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letzter  stelle  bei  Nouuos  erscbetnen:  Nonnos  li;it  wol  einen  solchen  vcis- 
scliliisz  für  schwächlich  und  mall  pelialUMi.  t  Leu  so  isi  das  häufige  ;ius- 
gehen  der  verse  .-jnf  hi  und  Ydp  (ieiir  iNoimos  Iiöclist  eigcntüriilicli :  das 
ältere  epos  kennl  solche  versschlfisse  so  gut  wie  |?ar  niclil  >iui  ganzen 
llesiodos  findet  sicii  nur  einer  auf  YOp),  und  aut  li  spaler  sind  sie  nicht 
iiAufig:  ApoUüiiios  von  IUmmIos  ii  ii  lujiii  88  einsilbigen  verssLlilüsseu 
nur  -i  dul  be,  Tlieoki  iUis  iiiil<r  7.'5  ,0  auf  be,  I)eide  auf  jap  und  fi^v 
keinen,  Kalliniaclios  auch  keinen  aul  öe —  walirt^iid  hei  Nonnos  schon  im 
erslcii  buch  auf  33  einsilbige  versschlusse  16  auf  54,  6  auf  ^op '''"d. 
der  grund,  weshalb  Nonnos  diese  versausgänge  so  sehr  oft  angewendet 
hat,  dürfte  wul  der  sein,  das/,  sich  in  denselben  ein  gewisses  rasches 
hineilen  zum  fulgcoden  zeigt  und  dadurch  eine  besonders  enge  verbimlung 
idU  dem  nlclislcD  verse  bewirkt  winl.  —  Das  zuspitzen  des-  vorletzten 
Mforles  zu  einem  cboriimbus  findet  sich  allerdings  auch  schon  früher 
niclil  seilen;  schon  von  Homer  an  lieht  man  an  dieser  stelle  choriamlien 
und  choriambische  lignren  —  obwol  es  manche  epische  häufig  wieder- 
holte formeln  gibt,  die  dies  streben  nicht  zeigen,  s.  h.  clXiTTObac  ^XtKOC 
ßoOc ,  (piXov  tcf|p  u.  a.  —  und  namentlich  findet  man  eine  gewisse  nel- 
gung  dazu  in  spilerer  zeit:  bei  Apollonios  sind  unter  88  nur  7,  bei Ralli- 
niaehos  unter  19  nur  2  einsilbige  versscldfisse^  denen  keine  bultolische 
dihirese  vorausgeht.  Nonnos  ist  es  jedoch,  der  diesen  gebrauch  In  feste 
und  strenge  regeln  gebracht  hat,  von  denen  er  sich  durch  Homerisclie 
nachalimung  nur  viermal  hat  abwendig  machen  lassen,  namentlich  liat  er 
das  anhäufen  mehrerer  einsübiger,  zum  teil  enklitischer  Wörter  an  letzter 
stelle  (wie  i.  b.  oüU  li  irt6  |ioti  diXX'  6  iikv  oi  o\  bei  Homer,  6c  hi 
)uttv  od  Tl  bei  Quintus,  f|  b'  Iti  yuv  ncp  bei  Apollonios)  durchaus  ver- 
pönt innerlialh  der  grenzen  seiner  regeln  freilidi  hat  er  manche  reml- 
niscenzen  an  frflhere  dichter  aufgenommen ,  wie  er  dies  überhaupt  liebt 
(Lchrs  qu.  cp.  s.  286  f.).  so  stimmt  Nonnos  XLVIl  104  ^KCTOflctTUlV 
bi  I  f)bu^av^c  dXdXoIc  x^uiv  dxpauXov  dotb^v  ziemlich  genau  mit 
Theokr.  20,  26  CTÖ^aTOC  hk  |  £pp€^  }101  qmivd  TXtlK€pUJT6pa 
f\  KTipdi.  auch  der  Nonnisclie  versscidosz  pX€q)dp(UV  bi  findet 
sich  Theokr.  21 ,  20,  freilich  ohne  weitere  fibcreinstiminung  des  sinncs. 
das  Nonnische  ^crr^piov  TTÖp  und  alOepiov  nup  findet  sich  u.  a.  halieul. 
iV  645.  V  282;  das  mehrmalige  Nonnische  oupdvi€  Zeu  u.  a.  bei  Kalli- 
machos  hymnos  auf  Zeus  55.  Apollonios  konnte  er  hierin  p.ir  nicht 
narhahmen.  merkwürdig  ist,  dasz  in  den  kynegetika  auffallend  viele  vers- 
schlüssc  —  unter  37  sind  es  24  —  vorkommen,  die  bei  Nonnos  auch 
stehen  könnten ,  aber,  so  weit  es  wenigstens  subslantiva  mit  voraus- 
gehenden adjccliven  sind,  bei  Nonnos  doch  nicht  zu  linden  sind:  es 
sieht  fasl  wie  ein  alisichtliches  vermeiden  aus.  die  kynogetika  haben  t.  b. 
baiöjuevov,  ai6ö^€V0V  irOp,  Nonnos  nur  dTTTÖinevov,  ersiere  amv- 
TOTOC  6r|p,  Nonnos  T]X(ßaTOC  Or}p,  erstere  6£uK^puJC,  KaXXuc^puic  «in 
vorletzter  stelle,  Nonnos  nur  ui|;iK€pUJC  usw. 

Sehen  wir  die  naclialinier  'Ips  Nonnos  auf  diese  gesel/.e  hin  an,  so 
haben  w  ir  allerdini,"^  von  ihf>en  zu  wenig  verso .  nni  ein  sicheres  urleit 
ßUen  zu  können ;  allem  m  aiigemeinea  slimuit  ihr  gebrauch  mehr  oder 
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njiiidtT  gcnnu  inil  dem  des  Nonnos;  nur  haben  sie,  wie  es  scheint  aus 
reiniotscenz  an  andere  dichter,  auch  i'iuige  ahweicliende  verssclilüsse  auf* 
genuininen.  1)  Musäos  slimiul  gitnz  niil  Nonnos,  nur  lesen  üir  ?.  76 
KebvrjV  0*  uTraXrjV  le.  es  dürfle  dies  auch  einem  frOheren  epiker  ent- 
lehnt  sein,  obivol  sich  eine  parallelslellc  för  uns  kaum  indeo  winL 
2J  Johannes  von  Gau  stimmt  vollslindig  mil  Nonnos,  hat  aainentltGli  to 
sckluss  ^  ^  ^  lik  sehr  oft.  3)  Ptulus  SileDtiarins  stimmt  mit  Nonnos 
bis  auf  lK(ppacic  ttic  ^ct.  ^kkX.  II  525  'cfiroTC  t^P  coi  (vgl.  kyne* 
gellka  III  412  5inrOTC  t^P  tic,  Apoll.  Arg.  I  288  &oxol  T^p  MOi)  und 
iKipp.  TOO  dfißiuvoc  150  'dXX&  t6  pdy  irou  (▼gl.  Quintas  Sm.  III  624. 
IV  11  *dXXd  Tä  fi^  irou).  4)  Tryphiodoros  stimmt  licmlldi  mHNoonos, 
obwol  tr  ^  ^  -i-  bk  nicht  sehr  oft  bat.  ron  Nomios  abwetcbeBd  ist 
djc  Sq»eX^v  Tic  (vgl.  Apoll.  Arg.  III  773  die  dipcX^v  TC*  Quiutus  Sm. 
II  323.  V  577  die  S^Xiv  \ioi)  und  d^ip^paXev  vO£  (vgl.  a.  a.  Orplieiis 
IKhika  127  d^up^x^VCV  e^jp.  131  d£^ilt€V  irOp).  5)  Kolathos  hat  m 
seinen  392  versen  keinen  einsilbigen  versscbluss,  ist  also  darin  kein 
sehr  treuer  nacbahmer  des  Nonnos,  der  denselben  reoht  oft  anwendet. 
KömasBBBO.  Eoge«  Pi.bw. 


98. 

ZU  DEN  TIUONISCUEN  NOTEN. 


OBTHI8TROTVM. 
S.  164  der  Gniterschen  ausgäbe  ist  hinter  den  interprelament^ 
Chametirolum,  Lilo8tro(um  einem  stenographischen  schriTibilde,  wekiies 
die  demente  OTum  enthält,  die  verdorbene  erklSrung  Oblislrotum  bei* 
geschrieben,  eine  Leidener  Iis  ,  MS.  Lat.  Voss.  Q.  93,  hat  dieseli>e  lesart, 

die  Kasseler  Obihifiroiüt  die  WolfenbAttler  obtoftnAü^  eine  twette  Lei- 

h 

dener,  4MS.  Lal.  Voss.  0.  94.  Obtiftrotiim.  Kii|  p  henierkt  finlaeogr.  cnl. 
II  .">7l:  •corrupltiiii  Iidc  volialxihnn  liitUiiii  ^<'<]iiitur,  qua  Lilhoslrolwn 
signiiiodiur;  unde  conieci  Opus  lithoslrolum  li'i^enduni  esse:  iiisi  uia- 
lueris  'OböcTpuJTOV,  neglecia  adspiralione.*  A.  Rieh  illuslr.  Wörterbuch 
der  roui.  allcrlüiner ,  ühersctzl  von  (!.  Müller,  verinulel  s.  424  ^opiostro- 
tum ,  ein  fuszboden  aus  backsleinen.'  aber  suhaki  ujau  einmal  erkannt 
hat,  dasz  in  der  nole  OB[a)Sim  Ortimbassis  d.  i.  Orthembasis  bei  Gruier 
s.  152  der  erste  teil  der  composiiion  durch  das  einfache  dement  0  re- 
prisenticrt  ist,  kann  am  wenigsten  filr  deo  sachkundigen  ein  iweifet  sein, 
dasx  In  OTum  obUHrotum  ein  orthistrolvm  d.  t.  Nvand  mit  steiube- 
kleldnng*  enthalten  ist;  denn  vielmehr  diese  nebenform,  die  tn  dem 
Tironiana  s.  537  von  mir  liereils  hergestellten  orfA  of Itvlvm  sidi  ge- 
rade so  verhAlt  wie  s.  b.  ihermipotium  su  9€p)L(Oin6XiOV  (s.  Fleckelsen 
rh.  museuro  VIII  228  und  Ritsehl  ebd.  XII 105),  wiird  in  rQcksicht  auf  die 
Oberlieferung  der  mehrsaht  obiger  hss.  an  der  erwihnten  stelle  der  Tlro-^ 
nischen  noten  wieder  hersuslellen  sein,  für  die  sacbe  selbst  will  ich 
noch  auf  die  bei  SlohSos  flor.  67,  24  aus  Hierokles  erwihnten  noXuTC- 
XekolKOtKal  6p86cTpcuTOt  totxot  verweisen. 

Köln.  WilheijIi  Sobuts. 
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C*  PlINII  SfiCUMDI  NATURALIS  UISTOKtA.  D.  DfiTLEFSEM  EBCEN* 

8UIT.  YOL.  I  ET  it:  LiBBi  I — XV.  BeroliDi  apud  Weidmannos, 
1866.  67.  278  a.  312  s.  8. 

Der  Verfasser  dieser  neuen  ausgäbe  des  Pliniiis  hat  seine  liefSliigung 
zu  einer  solchen  arbeit  durch  seine  'epilegoinem  zur  Silligschen  aiis<».«hc 
von  Plinius  naliirahs  hisluria'  im  rheiii.  inu^cmii  XV  s.  266  —  t?8S  uih\ 
367  —  390  untweirelliafl  dar;^eüian.  «Iis  urleii  des  Tintpr/.  über  dieseji 
aufsaU  ist  in  den  Sitzungsberichten  dt-r  Ii.  b.  akadeiuie  (Ufr  wiss.  1862 
1  s.  225  ff.  niedergelegt;  es  lautet  kurz  zusammengefaszt  etwa  so:  Dellef- 
sens  Untersuchungen  ül>er  die  heschafTenheil  der  handsciü  ilieu  des  Plinius 
in  ihren  einzelnen  teilen,  sowie  über  die  verwandlsehafl  derselben  sind 
von  groszer  Wichtigkeit;  er  iiat  nauienllich  die  veischiedenen  bestandteile 
der  Riccardianischen  hs.  deutlich  an^  licht  gestellt,  die  bedeutung  der 
Pdriser  hs.  a  im  ganzen  richtig  erkannt,  die  zweite  hanii  in  beiden  nach 
einer  seile  hin  riclilig  j^ewürdigt ,  wtjiugleii  ii  anerkannt  werden  niusz 
dasz  sie  teilweise  auch  lunulf  r  bedeutende  Jesarlen  bietet,  welche  mit  den 
Interpolationen  der  illlesleii  au>^.iben  zusammcntrelVen ;  er  hat  ferner  ent- 
deckt, ibsz  die  Valicanische  hs.  1)  und  die  Vossische  in  Leiden  V  teile 
einer  und  derselben  hs.  sind ,  und  dasz  die  Wiener  hs.  uj  aus  der  Pariaer 
a  geflossen  ist;  er  überschätzt  aber  seine  leislungen  insofern,  als  erntcht 
anerkennt  was  vor  ihm  geleistet  worden  ist,  was  ihm  doch  allein  moglicli 
machte  zu  diesen  resullalcn  zu  gelangen,  und  als  er  den  abstand  seiner  in 
aussieht  stehenden  teilesverbesserung  von  den  zuleltl  erschienenen  tex- 
lea  offenbar  su  grosi  darstellt,  indem  sich  mit  siemllcher  gewisheit  vor- 
aussagen Usit,  dasz  in  den  nächsten  dretsiig  Jahren  die  kritik  des  Plinius 
keine  solchen  rurlschritte  machen  wird  als  in  den  letzUergangenen  drei- 
szig  jähren,  die  von  ihm  erschlossenen  neuen  quellen  sind  in  extensiver 
beziehung  nicht  vou  sehr  groszer  bedeulung,  und  er  hal  den  umfang 
der  zu  benulzenden  baifsmldel  dadurch  allzusehr  beschenkt,  dasz  er 
Aber  das  12e  Jh.  gar  nicht  hiuausgehen  will  und  so  auch  die  Pariser  hs. 
d  samt  der  Toletaper  T  uoberQcksichiigl  lüszt.  hierin  ist  wol  auch  die 
Ursache  davon  zu  suchen ,  dasz  er  auf  die  Schwierigkeiten  in  der  kritik 
des  letzten  buclies  sich  gar  nicht  elnllszt,  welches  älterer  quellen  fast 
ganz  entbehrt. 

Dasz  Detlefsen  seinen  Vorgängern  gegenAber  im  ganzen  noch  dieselbe 
Stellung  ^nnimt,  zeigt  der  erste  satz  seiner  vorrede:  *C.  Plinli  Naturalis 
Historiae  Ubros  ut  post  Stlllgii  et  lani  eures  deouo  ederem,  baec  me  ratio 
mazlme  movlty.quod  optiroorum  codicum  scripturam  ab  ulroque  .  .  .  ni- 
ipis  neglectam  iusloque  saepius  scriptorls  verba  e  deterioribus  fontibus 
depravata  esse  inlellegerem.'  der  auszern  einrichtung  der  ausgäbe  des  un- 
ters, hat  er  dadurch  ein  anerkennendes  Zeugnis  ausgestellt,  dasz  er  sie 
bis  ins  einzelne  gelreu  wiedergegeben  hat:  die  angäbe  der  alten  capitel- 
einteiluog  mit  den  Uarduinscben  seciionen  in  klammern  daneben,  die  Sil- 
ligRchen  paragraphen  nebst  angäbe  der  stellen  seines  Werkes,  auf  welche 
aich  Plinius  bezieht,  auf  dem  ftuszern,  die  Zählung  der  Zeilen  auf  dem  in- 


Digitized  by  Google 


854     L.  vou  Jan ;  auz.  v.  Pliuii  aaluralis  hkloria  ed.  D.  OeUeffea.  L  It. 

ncrn  rnndi*,  (Ho  einlniluug  dor  iiiliallsarij{.ihc  im  erstrn  huclie  nach  tirn 
lljriluiii:>ciieii  sectioncn.  die  ciiizig'  i)  ii?ih>rs(  tiirtfe  im  üus/cin  li«slelirn 
darin«  tias/.  w'w  p%  ilio  u*Mse  ih  r  AN  ridiiKinii'-rliPTi  l»'\l,iM*JL'.tI'«'ii  niil  «»<li 
liriii^l,  die  aiiwi'IcIxMuleu  It'sai  lrn  i  dciu  le\U'  ^[i  lu  it,  (i.i.sz  im  whli-r« 
Spruch  mit  «Ifii  älleslon  Ii^is..  ei«Mii  Moitix  hf'n  pa'iinpsesl  mi«l  <l*»r  Ram- 
berger  hs.  Plinu  .  nicht  Plini  gesciiriebon  i>i ,  uikI  im  levL  >-  li  si  sUlt  .V 
luler  mtl.  passmnn  mir  ein  slrich  über  der  belrclfi'ndpn  ?  1/1  sich!,  zu 
«liMii  Im  I  rctUi'fiu  miii'i  fimli  z\v«'i  auf  beiden  scilrn  derstlht  ii  liinzukom* 
im*i».  die  Silli*,'«?rhc  oiilii>j,M  .iplut',  riHcli  w  t  ^her  in  der  dft  l.  im  plii- 
ralis  der  a»  (  is  iiiv  der  inn^culma  und  ffUiininn  welche  im  ijoiioliv  -ium 
haben  in  der  2i\  decl.  im  sinmilaris  dc-r  guneliv  der  eciil  laieiiiischen 
suhslanlive  mf  -ins  im  l  -luf/t  um  oinrachein  t  ge<^ch rieben  uinl  und  die 
dreisilbiffen  sii|ierlaiiM'  nml  ordinahahlcii  die  endunpr  'UmtiS  slatl  -imus 
haben,  isl  üiif^»egeben ;  da^e^en  findet  sich  in  cinzehien  fallen  nacli  dem 
vurgan^j'  der  bss.  auch  im  ntiminaliv  des  plur.  *lic  cudung  -is,  auch  hei 
adjecliven  auf  -ius  im  geneliv  -i  für  -ii  und  in  der  vierten  decHualioii  ausser 
im  nominativ  des  singularis  -uus  statt  -us.  *)  welchen  liss.  er  dabei  ge- 
Tolgl  ist,  findet  sich  nirgends  angegeben,  wie  überhaupt  die  Orthographie 
liei  iler  aufzeichnung  der  Icsarten  kebie  lieräcktichtigung  gefumleii  lial;  er 
»cheinl  übrigens  nicht  gerade  {o  jeikM»  «inielneii  falle  flen  betten  hse.  ge* 
Toi  gl  10  sein,  so  lul  er  wenigstens  s.  37  i>  20,  wo  tier  Moaescbe  palim- 
pscsi  ftclien  lial,  ficlici  geschrieben,  was  sieb  freilkb  an  einer  andeni  stelie 
s.  38  s.  15  in  dieser  bs.  Badet.  wShreiid  am  anfang  der  inbaltsangafae 
des  15a  bucbes,  den  diese  hs.  niclit  hat,  frugifentrum  arbwum  gescbne* 
l>en  ist,  steht  am  anfang  des  14u  bucbea  fruetiferae  arbores^  wo  M  frn- 
giferae  hat;  s.  33  s.  19  steht  ieeur  (vorher  lOCfnere},  wibrend  M  loear 
bat  im  dbrigen  ist  was  sicii  in  teit  findet,  ohne  auf  haadsebriftlicber 
autoritit  lu  bonilien ,  mit  ausnähme  der  fnhalttaaseige  im  ersten  hndie 
durch  cursivscbrilt  angedeutet,  gegen  die  aoswabl  der  in  das  mteichait 
aufgenommenen  lesarten  ist  im  ganien  nichts  eiasnwenden.  aaeh  dem 
oiilgen  sind  dabei  meist  nar  die  hss.  Us  tum  12n  Jh.  berficksiditigt, 
mitunter  bat  die  Pariser  d  gnade  gefunden,  im  ersten  buch  haben  aocb 
im  teile  nicht  seilen  die  lesarten  dieser  hs. ,  wie  auch  der  Toa  D.  gaai 
verworfenea  Toletaaer  T  slillschweigend  aufbahme  gefuaden;  doch  darauf 
werdea  wir  noch  zurilcltliommen.  bei  der  auftetchauag  hat  D.  eine  be- 
queme alikOriung  prsonne n ,  indem  er  die  hss.  sweiten  ranges  mit  G  und 
;>lle  auster  den  vorher  genannten  mit  r  bezeichnet,  nicht  iwe«kmasiig 
ist  es  dagegen,  dasi  fflr  die  beiden  hss. ,  welche  Sillig  mit  a  und  m  l>e- 
zeichnet  hat,  eine  andere  bezeichnung  (I^  und  a)  gewiblt  worden  ist. 
auszerilem  begegnen  wir  fast  auf  jeder  seile  etaem  von  der  Silligscbea 

*)  [die  rt,rlitferlig;uiig  mcbrerer  dieser  abweichungcn  hat  Deilefsea 
^c^cbeit  in  dt't.*i'r  :ibhandlan|^  *Bur  flexioitslebre  des  ältern  Plinlna' 
(s^titloln  phllot.  IJonn.  a.  dl).'»— 714) »  in  weleber  «r  das  verliftltnia  der 
in  den  (iitbii  sevtnf,  ;:\  !i'>ri  von  Plinius  aiiff^estellten  g^rammatischen  regeln 
7.K\  d<>r  von  ihm  Kt  lliüt  später  in  der  N.  H.  befolgten  Schreibweise  zo- 
niichät  mit  rückaicbt  auf  die  ilexion  der  noroina  untersucht  und  zu  dem 
rvaultate  gelangt,  das«  theori«  und  präzis  raebrenteils  fibereinstimmeB. 
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ausgäbe  her  nicht  bekannten  zeichen,  nemlicli  F,  mit  welclictn  enie  Lei- 
dener ks.  bezeichnet  wird,  in  ilor  D.  mit  groszer  wjihrsclicinlichkeit  den 
lange  vcrmiszlcn  codex  Chirflelinnus  wieder  entdeckt  zu  liahen  glauiit, 
und  2, 12 — 84  Fria.,  womit  eine  selir  alle  Mfinchener  hs.  bezeichnet  ist, 
welche  auszOge  aus  dem  zweiten  buche  enthalt. 

Die  von  Sllh'g  benutzten  hss.  sind  groszenteils  neu  Yerg)ichen  wor- 
den.  dadurch  lial  der  tcxt  allerdings  an  zuverllssigkeit  gewonnen »  aber 
wenn  man  eine  abrechnung  halten  wollte,  so  wOrde  das  rcsultal  ohne 
zweifei  das  sein ,  dasz  die  teztesverhessening  wenigstens  in  quantitativer 
bezielmng  nicht  so  viel  gewonnen  hat  als  seiner  zeit  durch  die  Silligsclie 
ausgäbe,  um  die  meinige  ganz  aus  dem  spiele  zu  lassen,  aus  welcher  die 
interpunclion  Tast  durchaus,  und  manche  conjectur  herQbcrgenom- 
men  worden  ist,  hesonders  im  zweiten  bände,  wo  sich  zu  meiner  freude 
eine  nicht  unbedeulciKU»  ziilil  meiner  verniulimgon  auf-zcnonirnen  findef, 
so  dasz  in  den  ainuerkuugen  zu  der  einzigen  seile  156  mein  name  fünf- 
mal zu  lesen  is!. 

l)e[  Siilig  und  mir  gemachte  Vorwurf,  dasz  wir  zu  oft  ilio  les-irt 
der  besten  handschrift  cn  vernachlflssigl  IiHllen  nmi  den  schleclilereii 
gefolgt  wären,  findet  sich  in  dem  ersten  1  indi  nn  !i[  ^ar  häufig  besläligl. 
dasz  sich  den  besten  hss.  eben  uicbl  immer  iuli;en  läszt,  davon  hat  sicli 
I).,  seitdem  er  an  die  levtesvcrbesserung  des  Piinins  pepantren  ist.  bereits 
hinlänglicii  überzeugen  [nfissen,  und  wo  die  scideehli  ren  eLu  .is  Iies^ercs 
geben,  nimt  er  ja  auch  kiincn  anstand  iiincn  zu  fnl-i u.  wenn  es  sicli 
um  die  aufnähme  von  Verbesserungen  anderer  oder  um  solcbe  bandelt, 
welche  nach  inschri  flen  und  andern  s  cbr  i  ftslcllern  zumachen 
siml,  so  ist  D.  scbnellur  dazu  bereit  als  der  unlerz.  es  ist  richtig,  dasz 
sich  durch  inschriften  die  richtige  Schreibung  eines  gcograpbisclien  namens 
u.  dgl.  oft  mit  ziemlicher  bestimmtlieit  ermitteln  l5szl;  es  fragt  sich  aber, 
ob  dadurch  auch  das  recht  gegeben  ist  diese  Schreibung  in  einen  Schrift- 
steller einzuiuiiren,  wenn  die  hss.  desselben  damit  im  Widerspruch  stehen, 
ebenso  steht  es  mit  der  Schreibung  geographischer  namen,  welche  sich 
bei  andern  Schriftstellern  finden,  die  dort  erscheinende  form  mag  durch 
ilie  clymologie  wie  durch  andere  Zeugnisse  eine  beslAtigung  finden;  es 
bleibt  aber  iuunerhin  liedenklicli  bei  der  kritik  eines  sciiriftstellers  ihr 
den  Vorzug  vor  derjenigen  zu  geben,  welche  die  hss.  bieten,  es  ist  ja 
recht  wol  möglich)  dasz  der  Schriftsteller  eine  andere,  wenn  auch  minder 
richtige  form  des  namens  in  sein  werk  aufgenommen  halte,  diese  zu  be- 
seitigen hat  dann  der  kritlkor  kein  r«cht:  ilfnn  er  soll  nicht  den  acliHft* 
steller  selbst  oorrigieren,  sondern  nur  die  im  laufe  der  zeit  In  seinen  text 
gekommenen  Verderbnisse ;  er  wird  daher  dann  seiner  plilciit  am  besten 
nachkommen,  wenn  er  einen  namen,  so  weit  es  möglich  ist,  nach  den 
hss.  herstellt  und  in  den  anmerkungen  denselben  so  gibt,  wie  er  In  in- 
achriflea  oder  bei  andern  sebriflstellern  sich  fintlel.  wird  dieses  Tcrfah- 
ren  nicht  eingehalten,  so  leidet  darunter  oflenbar  die  brauchbarkeit  einer 
ausgäbe  su  einem  gewissenhaften  qoellenstudium ,  ivas  nur  teilweise 
dadurch  wieder  gut  gemacht  wifri,  dasz,  wie  oben  bemerkt  ist,  die  ab- 
weichungen  von  den  hss.  durch  cursivsclirifl  angedeutet  werden. 
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Bei  der  hearheiliing  des  zwei u>n  Landes  hatte  D.  vor  Sillig  das  vor» 
«US,  dm  dieser  den  Moneschcn  )ialinipsesl  noch  gar  nicht  kannte,  uml 
vor  dem  ref.,  dasz  er  diesem  erat  bektoBl  wurde,  als  seine  leilcsrevision 
fertig  war,  so  dasx  er  ihn  nur  noch  flOehlig  benutteo  koiiBle ,  wihreod 
inxwiacbea  von  andern  auf  so  manche  der  berOcksichliguog  werlbe  lesart 
atiftnerkaam  gemachl  worden  ist  und  der  neue  lig.  iKese  vonfli^iGlie  quelle 
in  aller  müsse  ausheulen  konnte,  sonst  bietet  dieser  band  nichts  hervor* 
siechendes,  eigene  conjecluren  des  hg.  sind  In  diesem  weil  seltener 
als  im  ersten,  von  denen  hier  nur  ^ine  erwihnt  werden  soll,  man  liest 
iiemlich  11,  126  urorum  cornütus  barbari  septenirionales  potmni  tir- 
nisque  Hna  cmpiiis  unhts  comua  inpUnt;  der  Noneiclie  palimpsest  hat 
tiiitn,  was  D.  veranlasst  hat  mitt  tu  schreiben,  dagegen  lisst  sich  getleod 
machen  dasi  selbst  in  den  besten  hss.  if  und  b  oll  verwechselt  werden, 
wie  14,  95  erst  Harduin  dmn  hergestellt  hat,  wihrend  D*  Hthn  hat,  die 
Obrigen  hss.  nmi;  femer  dass  die  sahl  hier  nicht  wol  entbehrt  werden 
kann  und  die  distribolivsahl  gans  passend  steht,  wo  twei  tnsaomien- 
gehörige  hdrner  genannt  werden,  anderseits  kann  nicht  geleugnet  wer- 
den, dasz  man  die  angäbe  d^s  getrinkes  ungern  vcrmtsst,  und  dast  die 
stelle  17,  263  ad  maiorum  arborum  radket  amfhwramy  ad  wdmantm 
ttrnam  amurcae  usw.  die  hinzufOgung  des  genetivs  empfiehlt,  es  fragt 
sich  daher,  ob  nicht  das  in  M  stehende  vina  aus  vini  bina  entstanden  ist. 

Die  conjecturen  im  ersten  bände  sind  zum  grösten  teil  sehr  anspre- 
chend, was  schon  UHichs  (lleidelb.  jahrb.  1867  nr.  14  s.  210)  anerkannt 
hat.  wir  wollen  nur  einige  anfahren ,  mit  denen  wir  nicht  ganz  einvor-^ 
standen  sein  können,  praef*  6  quanto  tu  ore  pairis  laudcs  tonas!  quamta 
fratn's  famas  statt  amas  nennt  Urlichs  eine  vortrefOiche  verlt^^sscniag; 
der  pluralis  famas  ist  aber  durchaus  nicht  ohne  bedenken.  2,  131  in 
den  Worten  rursusque  deiecii  [flatus)  int  er  im  obducia  nubium  cute 
muWformes  existunt  ist  es  nicht  nötig  statt  interim  zu  schreiben  in  ier^ 
ram,  sei  es  dasz  man  interim  in  dem  sinn  '  inzwischen '  mit  obducia  nu» 
biam  cute  verbindet,  oder  in  dem  sinn  'bisweilen'  (s.  Hand  Ttirs.  III 
s.  427)  auf  den  ganzen  satz  bezieht,  ebd.  $  132  fragt  es  sich,  ob  mit 
reclil  ^^escbriphen  ist:  drferl  hic  {typhon)  secum  nliquid  nhruptum  e 
nube  calidi.  convoirens  vt'rsansfjuc  usw.  sl.ilt  qelidi.  wenn  man  damil 
vfrgiciclit  Siolir?*'"?  f'cl.  I  s.  öl*L*  Hroreni  'Avauif 6pac ,  örav  Bepuov 
cic  TO  i|JUXpov  ^|iTT€crj,  Tijj  TroXucuJjLidTuj  rrupi  tov  Tuq)iuva  ano- 
T€X€r  denn  daraus  läsri  sidj  ja  «loch  (Ut  i^inn  aideilen,  <1it  wirliel 
dadurch  entstehe,  da5;z  der  au  sich  wind  einen  küdleii  iieslanilleil 

der  wölke  lu  sich  drehe.  ^141  dOrfte  «las  passivuuj  veneßciis  nhro- 
</rtr I  f»/<\sM)icI)t  nolif^^  sein ,  wenn  man  aus  dem  vorh»  i -"'ln  ndcii  S'irra 
erj,'5nzl.  ^  hi  ohne  rn»l  terrae  (juo  servaretur  gescin ieheu  sItU 
terraeque:  denn  es  k^ain  reclil  ^ul  dos  vorlieri^ehonde  n/ius  factliimo 
haustu  hcrabvvirkeud  f;cd;rrlil  werden.  l'.M  ihnTieii  w-ai  erdlM  be« 
ganz  f^nl  die  worte  ttec  >'iw;;///ry  /ninlo  i^utüHur  umguatn  eesasl  wer- 
den, s(i  (l.isz  die  Änderung  noh HU m<ju am  unnoli}?  erscheint,  ähnlich  sielii 
inii  (Irr  änderung  ^1^6  terra  iCir  subter  $212^  da  (Üeses  öfters  adverlual 
,     vuikonnnt,  wie  6,  128.  11, 133;  desgleichen,  wie  sdion  Urlidis  b«>ujeiii 
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hat,  mit  dci  Innzuscizung  des  vcrlmnis  in  unde  fabula  est  ^  '220;  endiicli 
mit  ab  ostio  Tanata  Nili  Cniiopiciim  (unter  vorniulci iitjg  der  voraiis- 
gelicnilcn  zahl)  ^  21(i,  \\a  die  ^ul^.  iiiJiil  modicum  eiucn  ganz  gntm  sinn 
f;iht:  ^sie  Iiabcn  lauter  ühorschwanglichc  angilben,  tlcneo  eben  deshalli  kein 
zu  sühcnken  ist*;  v^l.  ;i,  98.  in  den  geographischen  hrtchern  lind*  a 
sicli  wenij^er  eigene.  c(jnjecliircn.  wir  wollen  nur  folgendi;  erualmeii;  ii" 
57  ist  stall  hir  iam  plus  quam  et  fama  gescliriebcn  ex  fama  ;  es  fragt 
sich  ob  mit  recUl.  es  gclil  voraus;  Tlicophraslus  ^  f/ui  primus  cxterno- 
rum  aliqua  de  Romunis  diligcntius  scripsil^  «lann  folgt  eine  parenllie&e 
lies  mballs,  iKisz  Tiicopompu»  uml  Clitarchus  nur  einzelnes  angeführt  ha- 
ben, in  welche  diese  worlc  nach  der  gewöhnlichen  inlerpunclion  mit  einge- 
schlossen sind,  so  (lasi  unter  hk  das  pronomcn  verstanden  werden  muss. 
Ich  mAchtc  jeUl  die  parenlliesc  vor  hSc  abscblieszen  und  unter  diesem  das 
adverbium  verstehen,  in  dem  sinn  *tn  diesem  ralki%  so  tlasi  not  dem  obigen 
verbom  icripsii  ein  anderes,  etwa,  wie  in  <fer  eben  besprochenen  stelle, 
fccitj  herausgenommen  werden  mOste,  uml  ei  so  viel  wire  als  pel  nach 
Hanijl  Tors.  II  s.  521.  —  3,  95  schreibt  D.  dein  sintu  et  urbt  Seola' 
ffium,  stall  des  von  ihm  cingcscislen  urbt  mfisle  es  wenigstens  oppidum 
heisicn;  der  zusalz  ist  aber  kaum  ndlig,  zumal  da  die  worlo  SeyUetium 
Atheniensibus^  cum  conderent,  dictum  folgen*  —  5, 117  liest  man 
Chyirophoria  appeUalae^  cum  insuiae  e$seni,  Alexander  idmn  per  duo 
itadia  continenii  adneeii  iussil,  das  letzte  wort  ist  wieder  von  D,  ein> 
geschaltet,  die  lesart  der  hss.  D  a  *  F  adneciij  wofdr  R '  adienü  hat,  ist  in 
a  und  R  von  zweiter  band  in  adneeiii  geändert,  was  Sillig  wol  mit  un-  . 
recht  aufgenommen  liat,  da  das  prSseos  hier  unpassend  ist«  das  darauf 
folgende  interiere  möchte  kaum  eine  hinrekhende  empfehlong  fDr  die 
einschaltung  dieses  verbnros  sein,  das  sich  erst  fünf  seilen  weiter  oben,  - 
auf  welclie  stelle  das  pronofmen  nfem  hinweist,  olTcobar  passender  mit 
intercidi  verbunden  findet,  meine  coojcctur  adiecU ,  die  auf  den  werten 
($  115)  muUUudo  Umi  .  .  medäs  iam  campis  Syrien  insulam  adieeU 
beruht,  bat  keine  gnade  gefunden,  während  auch  in  diesen  büchem  manche 
andere  aufgcnummcn  sind,  sie  scheint  mir  auch  jetzt  noch  billigenswerth; 
im  vorhergehenden  mochte  ich  al»er  jetzt  mit  Veränderung  der  interpuno* 
tion  schreiben:  Cht/trophoria  appellata^  cum  insuiae esseni^  Alexan- 
der .  .  contincnti  ndiccH.  —  6,  50  findet  sich  eine  conjcctur,  die  ich 
nicht  verstehe«  es  Iieiszt  dort:  Alexandri  Magm  camiles  in  eo  traeiu 
In d ine  .  .  scripserunl  T'  oppidorum  fuisse^  nuUum  MM  minus,  es 
fragt  sieb  ncmlich  v/99  ÄIM  bedeuten  solle,  in  der  note  liest  man  blosz: 
^MM}  ego.  (an  €M1)  cogi  C.  Co  SabclHcus.  Coo  lanus.*  wenn  es  sich 
darum  handcllc  aus  f^'OGI  eine  zahl  zu  machen,  läge  allerdings  Coo  näher; 
allein  es  isl  nicht  klar,  was  die  zahl  bedeuten  soll,  das  von  S.tIjoÜicus 
vermutete  Co  liat  ref.  in  Coo  vcrilnderl ,  weil  diese  schreibai  i  von  den 
besten  hss.  des  I'Iinifis  auch  sonst  empfohlen  wird  und  aus  dieser  L'OGI 
entstehen  konnfe.  wie  kommt  aher  ('ns  hierher?  I).  liat  wol  den  he- 
sdieidcueu  Itcis;iU  in  der  scnplurae  ili<?rrPf>3nlia  des  uuterz.  'de  re 
Sirnlio  ir>  [1.  i)Sf>'  rdiersehen  oder  es  nielil  der  iiiulie  werlh  gefunden 
diese  steile  nochzusciilagen.  hätte  er  dieses  gclhan  und  bei  Sliabon  ge- 
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leaen:  ndXetc  tc  cxetv  ifcvrcoacxiXioCt  iliv  fjtn^e^iov  ctvm  Kui  ttJc 
Mcpoiriboc  dXdmu,  so  bllte  er  sich  wol  oicbl  ferenlassl  geselwa  wo 
Coo  abtttgeliei. 

Die  sdnvtchsle  parlie  In  den  beiden  bis  jelsl  eraehieneiien  binden 
der  ausgab«  bilden  die  Inhal tsanseigen  im  ersten  buebe.  es 
scheint  fast  dass  sich  der  hg.  die  bearbeitung  derselben  vorbeballen  bat, 
bis  er  das  ganae  v^ttk  dnrcbgearbeitet  iiabe ;  oder  sdiien  es  ihm,  da  er  hier 
keine  neuen  halbmlltei  halle,  nicht  der  mflbe  werlh  sich  damit  an  belas* 
xenT  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  falle  bitte  aber  doch  der  leser  In 
der  vorrede  benachrichtigt  werden  sollen,  ilan  er  hier  keinen  nach  den  im 
flbrigen  eingeballenen  grundsilien  bearlieileleo  text  vor  sich  habe,  ohne 
eine  solche  beoacbrichtigung  muas  er  doch  irol  annehmen  dasi,  wenn 
ganze  seilen  jeglicher  bemerknng  entbehren  nnd  nicht  einmal,  wie  sonst, 
cursivbttchstaben  ehie  abweichung  von  den  hss.  endeuten,  anf  dienen  nach 
dem  urteile  des  lig.  alles  in  ördnnng  ist  und  auf  handschrtfUicber  autort- 
llt  beruht;  und  er  musz  erst  eine  andere  ausgäbe  zur  band  nehmen,  nu 
sn  erfahren ,  «lasz  er  einen  zum  groszen  teil  unboglau tilgten  tett  vor  sich 
hat  den  schriflstellerverseachnissen  sind  die  arbeilen  Unmns  und  ande- 
rer su  slallen  gekommen,  so  writ  die  liemerktmgen  von  Urliciis  in  seiner 
reeensioo  der  ausgäbe  des  ref.  in  diesen  jabrb.  1855  s.  256  fl*.  reichen, 
ist  mancber  stelle  eine  Verbesserung  su  teil  geworden;  gerade  da  aber, 
wo  solche  am  nötigsten  gewesen  \v9ren,  in  den  bücbern  welclie  «lie 
pflansennamcn  enlballen,  fehlen  sie  Tnst  ganz,  nnd  die  einzelnen  etiva 

'  vorkommenden  inderungen  sind  grüsienteils  wiUkfiriicb.  so  liotlci  sich 
in  der  inhallsanzeigc  zum  22n  Ituch  uoler  (IS)  noch  ischias,  währead 
die  hss.  hier  wie  im  texte  für  ischas  sprechen;  (20)  ist  wegen  siderile 

*  geschrieben:  perdicio  sive  Parthenio^  wahrend  die  hss.  und  die  au<;gabeo 
den  nominaliv  haben,  der  auch  vorlicr^eht.  es  lindet  sicli  al»er  in  Siepli.i- 
niis  sprachsrfjalz  eine  glosso  cibripiTT]  ßoiavT] ,  so  dasz  mlerile  ;nich 
als  nuininaliv  bcirachlel  worduii  kaim^  \vonni;lcicii  im  texte  siderilis  sieht, 
wo  die  hss.  für  den  nccusaliv  41)  sidrrilem^  -(e^  -ien  haben,  unmil- 
lelbar  dar.inr  foigeo  freilich  in  den  hss.  mehrere  ahlalive.  die  sich  nur 
durdi  ein  eingesetztes  de  erklriren  lassen.  (38)  Im  li  l  sich  nocli  autkriscu, 
wo  naeh  <len  hss.  nnd  nach  lIesy<  lHos  \\vn\  Tlu'ii|tlirasl  de  c.  |>l.  7.  7,  l 
iHlhryscQ  7.U  .•xlirciiicii  war:  im  lexii'  ,'  sl  t'iiens«».  isl  der  natue 

lasione  A\\Tc\\  keine  hs.  iiesliiii^l;  »in'Sü  liahen  liier  inul  im  le\U'  82 
Jafinf  oder  casint' ,  ntir  T  hier  i<isine.  (12)  sl.»tl  ^ih/ho  hahen  dte  liss. 
V  sf/iiiho^  \\  sylUlho  (a  si//.),  im  lext  ^  8")  silli^biun  uiler  Sf/llihum.  (441 
lial  nur  die  von  D.  panz  gerinfr  geachlele,  in  diesem  ver/.eirlinis  aher 
nicht  seilen  zu  gnaden  ann*  iMuuujeuc  Toletaner  Iis.  (im  levl  f^I  88  (V 
gmu  hoj  die  übrigen  halK  n  snnrt,.  im  folgenden  ist  richii:;  t-undt  n-  und 
propHeias  statl  iitmirilio  und  j>rii/j/ietafes  gescliriehen.  die  /ilJ  u 
(r>0  —  54)  passen  iiii  lit  mehr,  nacluieni  ilin  von  ref.  ans  Td  aufgenouune' 
nen  worle  de  mt  iif.  geslrichen  worden,  stall  pnspoh  verlangen  die  hss. 
prupulis ,  wozu  wie  zum  folgenden  mellis  iiidI  iK/uae  muhae  wol  medi- 
cinae  ergfoul  werden  niusz.  uh  sl.iii  inulsuHt  uwl  recht  nach  a  muho 
geschrieben  wurden  ist,  musz  l»e%weiieU  wenlen,  da  dieselbe  Us.  udi.Uher 
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melüites  hat,  wenn  die  angalo  hei  Sijfig  rieht  Ig  ist.  (66)  für  plisana  ver- 
langt die  (hirchgSnglge  schreiliui  isf  der  liss.  iisana  [vgl.  diese  jahrb. 
1866  s.  4  anin.].  —  Im  23n  hiuii  ^l'V  isl  mit  unrecht  nach  T  f^ivc  in- 
minia  heihehalien:  denn  es  liciszl  im  i<'\L  .«^17  quam  uvam  iaminiam 
aüqut  loeunt  /also,  irn  folgenden  siiul  die  hessern  liss.  mehrfach  ver- 
dorhen :  labrusca  fehlt  in  Uil  ganz,  in  Va  steht  sive  labrusca.  darauf 
folgt,  wenn  die  angaben  richtig  sind,  in  Ra  salicaster^  in  V  salicasle^ 
eine  furni  die  beanstandet  werden  uuisz,  da  im  tcxt  §  20  stellt:  el  sali- 
castrum  vocalur^  nach  welchem  dieser  name  seine  richtige  stelle  erst 
hinter  uva  taminia  quae  el  ampelos  agria  .17/ hat,  da  diese  worte  noch 
TW  fl4)  g(  huren,  nn  welche  sich  in  VRa  umniUelbar  (16)  ampeloleuce 
aiischlieszi ,  so  dasz  die  worlc  vilc  alba  sivc  nur  auf  Td  beruhen.  (17) 
statt  (jynncanllie  liaben  die  besscia  bss.  cinachanle  oder  eyticchante^ 
nach  dem  lexl  ^  27  ist  aber  gynaecacanl/ic  zu  scbreiben.  (43)  isL  lau- 
rino^  was  allerdings  im  lext  ^  80  steht,  nur  durch  Td  beglaubigt;  die 
bessern  hss.  haben  laureo.  zu  den  inhallsanzeigen  der  drei  folgenden  bfi- 
eher  ist  wenig  zu  erinnern;  mehr  zum  27n,  zu  welchem  auch  keine  ein- 
zige varimie  angegeben  isl.  (2)  ist  mit  T  cammoron  geschrieben;  V  hat 
Cornaron,  a  pammarony  d  pamonon,  ß  pammanon  nnd  im  teil  sieht  $  9 
cammarum^  weshalb  emnmaron  zu  sehrejben  Ist  (17)  asplenm  beruht 
nur  aurTd:  im  texte  S  31  Ist  es  accusaliv;  die  bessern  hss.  haben  aber 
MflenoB.  (30)  steht  lMil7ote#,  wie  im  texte,  vou  den  hss.  haben  hier  aber 
Td  baihfem^  V  baWsle^  Ra  ealHies,  (55)  ist  fiUeis  beibehalten,  während 
die  bessern  hss.,  wie  auch  sonst,  felwis  bieten,  ebd.  ist  blachnon  bei- 
liehallen,  wihrend  die  hss.  hier  und  im  texte  $  78  für  blachron  spre- 
chen* warum  (59)  collyrium  und  (61)  gnaphaUon  ^esdirieben  ist,  wih- 
rend  die  vulg.  an  erster  stelle  die  griechische,  an  zweiter  die  lateinische 
endung  hat,  isl  nicht  angegeben;  nur  an  der  ersten  stelle  spricht  der  text 
%  83  rar  die  liier  gewählte  endung.  (72)  isl  die  conjectur  Silligs  rha- 
peion  beibehalten,  ohne  dasz  die  lesarlen  der  hss.  angegeben  sind,  welclie 
hier  und  im  leite  $  96  mit  ihren  Verderbnissen  offenbar  der  conjeclur 
des  ref.  rhaphanidion  naher  Icommen.  (86)  Ul  stillschweigend  ler  ?on 
DIosIcorides  entlehnte  name  onoima  beibehalten,  wälirend  die  hss.  hier 
und  Im  texte  S  110  ottma  haben.  (91)  erfährt  man  nfeht,  dasz  die 
namen  pdpgmalot  und  ihaUtUUu  der  l»l.  gewähr  entbehren  und  für  die 
Schreibart  carcinoihron  eine  solche  nur  Im  texte  $  118  vorhanden  ist; 
ebenso  wenig  (97),  dasz  poteHon  eine  conjectur  flarduins  Ul,  statt  wel- 
eher  die  hss.  potireion  haben. 

Weiter  Ins  einzelne  einzugehen  durfte  um  so  weniger  nötig  sein,  als 
der  unlerz.  eben  mit  einer  revision  seiner  ausgäbe  beschäftigt  ist ,  aus 
welcher  wer  sich  dafür  interessiert  ersehen  kann,  wie  weit  er  mit  Detlef- 
sens  kritik  einverstanden  ist.  Obrigens  steht  zu  hoffen  dasz  dieser,  nach- 
dem er  aus  eigner  erfahrung  die  Schwierigkeiten  einer  durchgängigen 
Verbesserung  des  Plioiustextes  kennen  gelernt  und  mehr  im  einzelnen  er- 
kannt hat ,  in  wie  fern  ihm  seine  Vorgänger  vorgearbeltel  haben,  billiger 
als  bisher  Aber  die  leistungen  dieser  urteilen  werde. 

Erlanobn.    ^        LüDwia  von  Ja». 
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Beim  (lurcliblaitcrn  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  zeilsdirift,  der  mir 
erst  jetzt  zu  gcsicht  kommt,  Unde  ich  s.  396  io  nr.  XI  der  saimneliiirkt 
fon  Lucian  Ufiller  eiRige  mir  wolbekanat«  verse  wieder,  die  W.A.B. 
Herlzkerg  daaa  eM. s. 788 IT.  mit  recbl  auf  Pas  beildiL  Pr e 1 1 tr  hit 
sie  in  der  1.  f.  d.  aw.  1848  tp.  332  f.  ans  einer  Semosliandiebrilt  det  Va* 
liean  (cod.  Palatintis  nr.  1646)  nilgeleül.  sie  finden  aick  dort  xu  buc. 
2,  24  in  folgender  gesUlt: 

Ver$u$  Panot 
RuiÜee  luHrhtüge  eapripes  comute  bimewibris 
(^finle  hypigcna  permx  eaudUe  peeuke 
SiHger  indoeäit  agrestis  barbare  dttre 
Semiea  pendUoie  fvgax  perhire  biformis 
'  Judax  brüte  ferox  peUUe  tnamdUe  mute 
Säuieoh  insMäi$  ealiator  perdiie  mendax 
luibrke  uenUiemax  inflator  slndule  anhäe 
ffwie  hiriuie  bkee  niger  kiepi^Ussme  faUax, 

der  9e  vers  feiilt  in  v.  S  vemiatete  Preller  crmitin  hirie  genas,  pembc^ 
caudiieij]^peiu!ee;  v.4  trennt  und  verbindet  er  richiig  ifnifiM/>^r,  mUoeei 
in  V.  8  lai  er  hiree  kiriuic,  bipe$i  mit  venütimax  vergleidit  er  oentf- 
toquus,  venlnte^iinu*  den  lusammcnliang  der  verse  mit  Servlos  beiirei- 
felt  Hertsberg  wo!  ohne  grond;  seine  eigene  verbesserong  des  iettten 
verses  wie  der  ort  wo  Preiler  diese  verse  gefunden  spricht  dagegen, 
etwas  Ihnliehes  Ist  es,  wenn  sich  in  einem  Vergiliuscodex  der  Relidige* 
rana  mit  schollen  (S  I  7,  2)  neben  den  argomenten  der  Aeneis  eine  sam- 
long  von  ausdrücken  das  schiff  und  seine  teile  betreifend  findet*  mir 
scheint  in  2  Afirnq^na  gelesen  werden  zu  mOssen;  im  9n  verse,  der 
erst  spitem  Ursprungs  ist,  scheint  sians  aridus  eine  reminlscens  ins 
einem  Priapeom.  Illr  ieie  vielleichl  HuHde^  braehk  hingt  wol  mit  braea 
braceus  und  elens  zusammen. 

Bei  dieser  gelegenheit  möchte  ich  noch  eine  bemcrknng  betfilgea, 
die  wol  auch  schon  andere  gemacht  haben  werden.  II.  Us euer  teilt  Im 
rheln.  mnseum  XXII  s.446  zwei  stellen  aus  den  'glossae  SAlomonis'  einer 
Nfincbener  hs.  mit,  die  wie  er  meint  auf  gute,  vielleicht  Suetonische  Aber* 
lieferuttg  surflckgelien.  die  erste  derselben  lautet:  iragoedias  comedias- 
gue  primui  egil  idemque  eäam  eomposuit  Ubiui  andromieue  dupliti 
toga  incokdue  (sehr,  inpolutue),  apmd  ramanos  quogue piautui  eo- 
moediae  choros  exempio  graeeomm  inserulL  auch  in  der  zweiten  wie* 
tierhol l  sich  andronicui  duptiei  toga  infoiatus.  zur  stütze  seiner  ansieht 
konnte  Usener  wol  den  rest  eines  licndecasyllahus  des  Bibaculus  bei  Chi- 
risiiis  s.  127«  12  anfOhren:  duplici  iega  involalae^  auf  den  wiederum 
durch  jene  glosaen  einiges  licht  ßllL 

Breslau.  RuDOitF  Peiper. 
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^cnHKKL.  Pragae,  Friderieus  Tempsky  samptns  fecit«  a. 
MDCCCLXVII.  83  s.  8. 

Nachdem  das  dem  spSteslen  allerlum  angehMge  seltsame  gediclil, 
miches  den  lllel  ^Oreatis  tragoedia*  führt  ^  zuerst  von  C.  W.  HQIIer  in 
Bodoisladt  (18^  und  1859)  vollständig  abgedruckt  war»  nahm  längere 
seit  kein  gelehrter  notis  davon,  ausier  dass  der  nunmehr  verstorbene 
Priedrich  Haase  im  j.  1861  In  einem  Breslauer  akademischen  programm 
eine  abbandlung  darflber  verdffentllchte.  so  werthvoU  dieselbe  auch  in 
anderer  beiiehung  war«  so  l>ot  sie  doch  ffir  die  kritische  gcstaltung  des 
testes  im  einielnen  nur  spirliche  beltrSge,  und  so  war  es  dem  unters, 
Torliehallen  im  j.  1865  soerst  eine  gante  reihe  von  stellen  des  gedicbtes 
kritisch  so  besprechen  resp.  zu  emendieren  (^Orestis  tragoedla  emendatur 
ab  A.  R.%  Nordhausen),  ein  jähr  spater  erschien  die  ausgäbe  von  J.  Mlldy, 
der  leider  weder  von  Haases  noch  von  meiner  abbandlung  fcenntnls  erhalten 
lialte.  diese  ausgäbe  enlliilt,  irots  mancher  glficklichen  conjectnren  des 
lig.f  doch  in  folge  teils  seiner  gant  verkehrten  gnindansicht  vom  wertbe 
der  beiden  Codices,  teils  einer  verwegenen  lust  sn  Indem  einen  grOndllch 
iaterpoUerleu  text,  wie  dies  aus  der  milden  beurtellung  von  Lucian  Müller 
(rliein.  mus.  XXI  s.  455  IT.)  und  von  Schenkl  (a.  f.  d.  58t.  gymn.  1867 
8.  81  It)  inr  genöge  hervorgeht  beide  receusenten  sprechen  sich  bei 
dieser  gelegenheit  in  sehr  anerkennender  weise  über  des  unters,  abband« 
long  aus,  und  namentlich  Schenkl  erklärte  sich  mit  dem  von  Haase  auf* 
gestellten  und  von  mir  dorcbgeffihrten  princip  allein  ficm  Berner  codex 
7M  folgen  vollkommen  einverstanden,  der  aufsatz  von  L.  Malier,  obwol 
in  eile  abgefasst  (daher  x.  b.  der  irtum  tu  v.  284 ,  wo  ja  nicht  von  der 
Priameia  mrgo  Gassandra,  sondern  von  der  Pelopeia  JSIectra  die  rede 
ist,  und  die  ungenauigkeit  zu  v.  221,  wo  ich  nicht  Imor^  sondern  pavwr 
vermutet  hatte),  entlillt  doch  eine  solche  falle  anregender  bemerknngen 
und  darunter  so  manche  richtige  oder  doch  heachtenswertlie  emendation, 
dasz  die  meislerhaod  des  auf  diesem  gebiete  heimischen  gelehrten  darin 
nicht  xtt  verkennen  ist.  die  abbandlung  von  Schenkl,  wenngleich  zunächst 
recension,  bildet  doch  zugleich  den  vorlSufer  seiner  bald  darauf  erschie- 
nenen ausgäbe,  indem  sie  deren  prolegomcna  vorbereitPt  und  <lin  t  ex  ige- 
staltung  selbst  vielfach  begründet,  schon  aus  jenen  vorläuli^^en  Ijcnicr- 
kungcn  liesz  sich  ersehen,  dasz  Schenkl  von  gesunden  grundsiilzLii  aus- 
gehend eine  besonnene  krilik  üben  nerdo.  und  so  isl  dünn  auch  \()n 
seiner  aus^'ahe  tw  F;;i^'cn.  d;isz  sie  snwof  in  den  prolegomena  als  im 
texte  —  von  (liMij  verslüudigen  und  uiasicliligen  nileil  des  hg.  zeugnis 
pihf.  mit  gesundem  tact  bat  er  unter  den  früher  vurgel)rarbten  conjeclu- 
ren  gewühlt,  wie  ich  denn  ihm  meistens  Miah  d.i  beipflichien  kann,  wo 
von  mir  selbst  herrührende  Vorschläge  nicht  gebilligt  sind,  wenn  ich 
von  des  hg.  eigenen  vorljesseningsversuclien  mich  bHufig  nicht  überzeugt 
fälden  und  gerade  hierin  nicht  die  slfirke  der  vorliegenden  ausgäbe  er- 
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blicken  kann,  so  ist  dabei  zu  bedenken,  wie  gerade  die  behandlung  der 
dankbarsten  stellen  bereits  vorweggenommen  war.  da  ich  im  folgenden 
meine  .ibweichcnde  ansiclit  über  so  manche  piinclo  angehen  wonlc,  will 
ich  lilnr  im  nllgenieinon  ausdrücklich  bemerken,  dnsz  Sch.s  niisgabe.  gejrcn- 
ühcr  (lern  unkritischen  (übrigens  aiicli  anspruchslusen)  abdruck  C.  W.  Mül- 
lers und  dein  gröslenlcil'?  ^ frfplillen  lexle  Mählys.  einen  wesenllichen  forl- 
<!t*hriU  Ijotirkundot  und  zuerst  ein  einii^prmaszen  znverlässip^es  liild  der 
ur^fstall  nnscrf  s  ^M  ilirliles  darbietet,  zu  Ihuii  bleibt  imntf^rfiin  nocli  man- 
ches, ja  vielleiclit  Niel  uithr  als  bislier  zu  vermuten  wai  denn  das  cinzi;: 
brauchbare  fuiidaiaeiil,  die  Müllcrsche  abschrirt  des  Iki  nensi«^,  ist  nocii 
unsicber  ^ennp',  wie  dies  rec.  durch  hm.  dr.  Hermann  ibiL'^n  in  Ueru  cr- 
falii  i  ii  iiai.  „ I tu klicherweisi'  si(  Ii»  jelzl  die  veröirenllichung  einer  neuen 
ccilliliiiu  Null  tiei  kiindipen  band  dieses  gelehrten  bevor,  wobei  wir  auch 
sdiisi  iKicb  aufsLlilrisst"  über  unsern  aulor  erwarten  (birfen.  weiuj  z.  h. 
Srhriikl.  (1(111  lol.ilt'itiiU  u(  k  beider  hss.  gemäsz,  den  v.  ^8  des  Ainhrosia- 
Iii  B  Jchh'inl  M  iwirll,  wunii  i  r  meiner  frübcrn  bebauplun^j  gegen 
L.  Müiler  enlsciiietlcn  li^igelrelen  isu  su  ist  docl»  das  auftauchen  diescN 
verses  nicht  genflgeml  <  i  klf^rt.  ich  selbst  balle  längst  venlacht  gescli«"'pu. 
untl  iiabe  auf  meine  ansage  durch  die  gute  des  brn.  dr.  Hagen  wnkiicii 
bestätigt  «^1  Funden,  was  ich  argwöhnlc,  dasz  noinlicb  «kr  fragliche  vcrs 
in  B  gar  iiicbl  fehlt,  sondern  nur  liu  ki  nbafl  überliefert  ist  (so  dnsz  das 
fehlerhafte  vThs  rKitürln  Ii  auf  inlei j*ulation  berublV  so  schwankt  uns 
iiocli  der  bodcn  uiiLir  den  füszcn ;  iioflen  wir  iuld  lieller  zn  sehen:  der 
güozliciic  unwerlh  des  A  wird  Meli  dann  vielleiclit  noch  ikuLlichcr  her- 
ausstellen, was  übrigens  Scb.  über  das  verhälluis  iles  Enuch  .Vsculanus 
zu  A  bemerkt,  verdient  gewis  beislimniung  —  in  meiner  abbandluug  ge- 
brauchte ich  jenen  namen  eigentlich  nur  der  kürze  halber  stall  des  vor- 
sichtigeren *corrector  Italus*  s.  9;  auch  dasz  noch  ein  unverständiger 
abschreiber  seine  binde  im  spiel  gehabt,  ist  uniweifelhaft.  das  urteil 
Qlier  C  W.  MAilers  edilio  princeps  anlangend,  möchte  ich  nichl  gerade 
darin  dl«  hdchstc  perveraiUs  erkennen,  daai  er  sinnlose  lesarlen  einfach 
aufgenommen  hal  (ohne  sie  um  jeden  preis  lesbar  su  maehen,  was  viel 
verwerllleher  wire),  wenn  man  nur  seine  absehrift  für  lurcrllsstg  hallen 
dflrfle.  als  kritiker  ist  er  ja  durchaus  anapruchslos  aufgetreteu,  und  icli 
musz  gleich  hier  bemerken ,  dass  er  einigemal  sogar  gegen  die  spSteren 
bgg*  enischleden  recht  beliilt.  so  hat  er  309  mit  recht  aus  A  defessas 
in  den  tett  gesetit,  wthrend  Hlhly  (der  jenes  mit  einem  ausniirungs- 
lelclien  notiert)  das  gant  unmolivterle  defosMS  aus  B  beibeliilt  und  Sch. 
ohne  not  d^uau  coiyiciert,  als  oh  nicht  res  defense  {fes$ae)  ynU* 
kommen  richtig  von  terrütteten  macht-  oder  vermOgensverhlltnissen  ge- 
sagt werden  kfinnle:  vgl*  Siliua  It.  t  666  u.  das,  Rupertl.  nicht  minder 
richtig  gibt  MQUer  v.  480  nach  den  hss,  incolumi  vktuata  viro  (iMea), 
wofflr  ikhif  nach  seiner  weise  lu  hiterpolieren  Mmemmi  seist,  Schenkl 
—  dem  sieh  auch  *von  selbst  versteht'  dass  die  hsl.  lesart  nidii  tu 
halten  sei  —  ein  veranglOcktes  in^emens^  viditala  viro\  beide  Obersehea 
dabei  sonderbarer  weise,  dass  tfwolifmt  (=  ttfvo)  mit  viduata  ein  sehr 
passendes  oiymoron  bildet,  wie  unser  aulor  dergleichen  Aber  die  mästen 
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liebu  von  zweifclliaflcm  wcrllie  erscheinen  dem  rcc.  ferner  ilic  Ijeiuer- 
kuDgcn  zu  Thehis  vicina  moenia  (v.  490j  s.  IG  (auch  z.  f.  Ösl.  g.  s.  94); 
die  stelle  ist  acbwer  aufzuhellen,  das  Verzeichnis  von  stellen  Sltcrer 
dichter  au  welche  anklinge  in  Or.  ir.  sich  finden  (s.  20  f.)  liesze  sich 
noch  sehr  vervollBlAodijjen ;  hier  eine  reihe  mehr  oder  minder  wichtiger 
anfdlirttogeo :  zu  v«  15  da  memorare  vgl  Sillos  It.  I  3;  su  v.  61  com- 
mereia  mundi  (schwerlich  in  mundo  su  flnderu)  vgl.  den  versausgang  hei 
Lucan  VIII  312«  348.  Gorippus  ItisL  I  III  (wenn  auch  nur  der  ausJruck 
lutrilll};  zu  v.  175  vgl.  Luc  VII  683  (sclioii  in  meioer  abh.  s.  9  ange- 
geben); zu  V.  271  IT.  vgl.  Sen.  Tro,  z.  a.  (Haase);  zu  v.  279  vgl.  Luc 
I  510;  zu  V.  293  vgl.  Sali.  CaL  20,  4  (Haase)  und  Draconliua  hexaem, 
251;  zu  V.  303  vgl.  Verg.  Aen.  VI  121;  zu  v.  394  ff.  vgL  Luc  VII 24  ff.; 
zu  V.  451  pronuba  flamma  allenfalls  Claud.  de  r,  Pr,  1 131;  zu  v.  470  f. 
vgl.  Sen.  episl.  65  a.  c  (llaase);  zu  v.608  und  811  vgl.Ovid  ffief.VIII  76; 
zu  V.  740  vgl.  Verg.  Jen.  XI 216;  zu  v.  783  vgL  Luc  V  634;  zu  v.  852  ff. 
vgl.  Vciig.  VI  606;  (zu  v.  823  habe  ich  schon  frOher  Verg.  Jen.  IV  471, 
sowie  zu  V.  844  f.  Luc.  1  575  ciUerl;)  zu  v.  904  vgl.  luven.  8,  214;  zu 
V.  905  VgL  Luc  II  ' 177.  —  S.  20  freute  sich  rec  die  Hihlysche  (auch 
von  L.  NQller  gulgeheiszene)  Vermutung,  dasz  der  Verfasser  ein  Grieclie 
gewesen,  von  Scb.  enlschieüen  und  mit  guten  grflnden  zurGckgewIesen 
zu  schon,  wohei  auch  das  poft  ji^Xx  (!)  und  das  arge  oeslra  lacessens 
bei  Mahly  richtig  beurteilt  wird,  allerdings  Iflszt  sich  Africa  als  hciroal 
des  dichters  etier  hören,  auch  die  grammaticalia  s.  24  (T.  sind  recht  be- 
sonnen und  gut  (zum  teil  nach  llaase,  öficr  gegen  Mftbly)  behandelt;  nur 
verbindet  ScIi.  seltsamer  weise  in  v.  304  nüctuma  euhantem  anstatt  des 
scUistvcrsländlicIicn  noeiurna  .  .  clanUsa,  der  metrische  abschnitt  (s. 
34  ir.)  sticht  ebenfalls  vorleilhafl  ab  gegen  MShlys  gerade  hier  besonders 
fahrlässige  bemerkungen  in  seinem  prooeniium.  denn  dasz  dort  eine-*ge* 
nauc'  bcnutzung  des  L.  AJullerscIieii  buches  nebst  sorgfältiger  erörterung 
(so  L.  Müller  selbst  a.  o.  s.  465)  zu  finden  sei,  niGchlc  ich  doch  bei  dieser 
gelcgenheit  uuch  widerlegen,  zu  dem  Or.  tr.  660  vorliegenden  tnulie- 
rem  führt  Mfihly  niclit  etwa  arielem  aus  Gorippus  oder  ähnliches  an, 
sondern  noücrmus^  redimere  und  ruhigine  aus  Prudentius,  iturns  aus 
Büöiius,  hnhilu  aus  Marlianus  iitul  endlich  ^arerfofita  aus  Ovid.  kaum 
LrauL  man  soincn  äugen,  hier  rubigo  als  ahnormilät  Gguriercn  zu  scheu. 
CS  slamiul  olinr  zweifel  nus  Müller  de  re  m.  s.  356,  wo  rubiginr  —  was 
aber  liier  gar  nicht  zu  vergleichen  wäre  —  nolierl  isl.  solilc  nichl 
ebenso  das  faljclhafle  rcdinicre  seine  crklarung  in  dem  redtmilos  Ijci 
Müller  s.  355  linden?  freilicli  Priscianus  vapulat.  und  endlich  tioveri- 
fnus'f  isl  dies  ernsllicli  ein  analogon  in  arielem't  jenes  i  schwanklc 
dücli  noloriscli.  oder  verdankt  es  seine  enlslehung  etwa  einem  aus 
Müller  s.  365  excerpierlen  «wore  erimus  —  freilich  nichl  ans  Pruden- 
tius —  dann  träfe  es  doch  wenigstens  ehci  zu.  doch  genug  hiervon; 
gegen  Schcnkl  häUe  ich  nur  noch  zu  beniei  ki  n  ,  <l.is/.  ich  Tiresias  nicht 
ab  paeon  tertius,  sondern  als  atitibucchius  fürjno^lirh  erklärt  habe  (m. 
abli.  s.  29,  unter  Ijerufung  auf  Müller  s.  261)  ErYphyie  aber  (wieUaasc 
wollte)  wäre  doch  schwerlich  schlimmer  als  Iphigetua, 
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leb  wende  mich  oun  xnr  betprechong  ensdner  ftldlcn  ameres  gc- 
dicbu.  V.  10  ifl  wol  mil  redii  ans  A  die  eonjeetur  futurum  aufgeoom- 
oMo;  vielleichl  ial  dabei  daa  konna  nach  reum  zu  streichen;  stau  «bi 
gibt  L.  Schwabe  (vor  den  faidioes  achoL  der  Dorpater  iioiv.  1867)  den 
hsl.  quM  niher  qua,  derselbe  lieht  Tkrßeia  tu  iempla\  rec.  scheine 
Oheriiaupl  daa  Thrncia  (ss  Taurkü)  fdr  daa  in  B  Oherliererte  lerfts 
noch  nicht  vAUig  sicher,  die  unsteliung  von  mdwr  und  mendmx  in 
V.  12  (nach  ülhly)  billige  ich  nicht;  mendaa  germana  gebart  als  Oxy- 
moron sttsammen.  v.  20  f.  geben  die  hss.  et  fnedkinolei  guatiumt 
nare  furores  exHnet^  tU«h$  vkirieia^e  arma  $epiiita,  hier  meint 
Seil,  mit  Uihly,  dast  hinter  furores  ein  vers  ausgefallen  sei,  und  selireibt: 
mtdicmmiii  neguü  ar$  usw.  (Ililily:  negueutii . .  Hgmres).  die  flber- 
liefernog  ist  aber  durchaua  nicht  *ganx  sinnlos';  weit  richtiger  versteht 
Schwabe  die  Helle ,  in  der  er  nur  quoenmt  statt  gualiuni  seiat  auch 
dessen  bedarf  es  nicht :  qmaiere  passt  aehr  gut  an  furüret  (man  denke 
nur  an  Hör.  carm,  I  16,  5)  und  der  lusammenhang  ist  so  zu  fassen:  ei 
quem  (s.  v.  17 ,  wobei  der  leise  constroctionswechsel  v.  19  uiclit  stören 
kann)  meUcinoiee  furoret  quatiuni  (elwa  $=  impelluHt)^  tri  eanarei 
(=  ulcisceretur)  exiineioi  Uiuioi  victriciague  orma  itpulta  (=  cae- 
dcm  pairis],  ditrch  das  tanare  uaw.  wird  eben  das  medieinalee  fwmreB 
erl&llrt,  und  von  v.  17  ao  herscbl  slreoger  tusammcnhang,  den  beide 
hgg'  verkannt  iiuben.  die  fögung  mag  hart  ersciieioen«  aber  nicht  zu  hart 
rrir  unser  gedieht,  beachlenswertli.  wenn  auch  keineswegs  sicher  sind  die 
änüeriingen  in  v.  34  (ftflndol),  71  (poatia  per)-.  Ober  v.  61  s.  o.;  v.  80 
befriedigt  mich  Sch.s  Vorschlag  so  wenig  wie  die  bisher  von  mir  selbst, 
von  MAiiiy,  zuletzt  von  Schwabe  (millilur  ad  .  .  ccrva)  vorgebrachten; 
bei  L.  Müller  vermisse  ich  nur  dringend  die  adversalivpartikel,  uud  als 
das  «inzig  naiarliche  erscheint  mir  jetzt:  milius  at  per  lempla  deae 
miseranic  Diana  pro  me  cerva  datur^  lugenda  vican'a  mdli  (gerade 
hierfftr  spricht  v.  194  —  schon  von  Scliwahe  cilicrt  —  ganz  besonders. 
Schwabe  will  noc!i  nuUis,  um  das  ubcrlicferlc  .v  zu  rollen,  wie  mir  ^rhcint, 
allzu  .ini?sllidi).  dasz  vor  doin  ccn-a  daittr  schon  vom  Taurisclicn 
iiciiiglutu  die  rede  sein  könno  (ohne  irgend  ein  huc  oder  dgl  ).  musz  ich 
für  unwalirscheinlicli  erachlen .  wenngleich  »^n  der  dirliter  die  Iphigcnia 
den  sclihisz  ihrer  crzShlung  allerdings  in  unbefriedigender  kürze  geben 
llszl.  sehr  ansprechend  ist  v.  84  das  von  Schenkl  gesetzte  iure  re^f^pfv 
(inil  bo/ufj  nalurlicli  »luf  die  unrcrhreehung  seil  v.  49).  wogegen  ich  meine 
früliere  conjccUir  gri  n  zuruckneliMte.  dafür  liofle  i(  Ii  jrizl  die  einendalion 
des  hg.  noeh  vci  \  nllsiiniiigen  zu  küuiien.  die  lilieriieferiing  ist-  71/1  wti- 
mcn  vencralus  aytt  prccepto  rciurc  ^  wobei  oüeubar  silben  sicli  verirrt 
haben ;  aber  man  müste  nun  doch ,  um  von  Sch.s  lexl  aus  {gm  Jiurnen 
veneralus  ail  sie  iure  recepto]  die  Verderbnis  zu  erklUreu,  den  ausfall 
von  sie ^  das  auflauchen  eines  überschüssigen  }'  und  der  silbe  rc  aus 
nichu  slaluieren.  rec.  ist  es  jetzt  kaum  /weifelliüfi  dasz  der  vers  ur- 
sprünglich so  laiii  le:  gut  numen  venernlus  mlU  prece,  iure  re- 
cepto: hier  giiüeii  die  äugen  d^s  absciu  eibei  s  von  prece  auf  recc.  und 
er  holte  dann  das  üherspruDgenc  reiure  nacli,  wobei  bloss  ein  ce  verioreu 
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gieng:  so  leuchtet,  glaube  icb,  die  geneais  des  irtuins  ein.  wenn  Scb. 
mir  hierin,  wie  ich  holfo,  suslkDinl,  so  wollen  wir  uns  bei  diesem  ver- 
xweirellen  verse  des  c6v  T6  bu  *  ^pxoji^vui  freuen,  v.  99  ist  vestra  (= 
tua ,  schon  von  Hasse  mit  v.  76.  609  snsammengestelil)  nicht  in  natira 
SU  andern  (vgl.  anch  Schwabe  a.  o.).  das  punctum  am  ende  von  v.  126, 
schon  von  Mihly  beseitigt,  steht  bei  Scb.  wol  nur  aus  versehen;  fateri 
von  kdrperiicben  Symptomen  i>egegnet  schon  v.  70,  wo  beiliulig  Schwabe 
das  aetusque  aus  B  mit  recht  su  ehren  bringt,  v.  176  iste  statt  eue 
wol  ebenralls  durch  versehen,  da  eine  Itritische  nole  fehlt,  auch  kein 
grund  sur  Änderung  abzusehen  ist*  v.  179  ist  Mlhlys  exiorpeo  aufge- 
nommen ,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen  dass  dies  eine  sinnreiche  conjectur 
ist;  dennoch  macht  Schwabe  mit  reclit  darauf  aufmerksam,  das«  im  Zu- 
sammenhang dieser  stelle  clgentlicli  nur  ein  *oder  behsupte  ich  zu  viel?* 
am  platze  sei,  wihrend  die  Mlhlysdie  Schreibung  doch  wol  nur  den  sinn 
zulüsst:  *oder  bin  ich  blosz  eine  wortheldin  olme  mui  zur  ihatT'  freillcli 
bleibt  das  exiorqveo  so  absolut  gesagt  und  inimica  faetis  s  fuae  faC" 
Iis  non  eongruunt  (wie  Schwabe  erklirl)  nicht  ohne  groszc  harte,  jeden- 
Talls  verwerflich  ist  die  Umstellung  von  v.  189. 190 (nach  Mably),  wie  auch 
Schwabe  richtig  nachweist,  aber  auch  das  iner$  (asyndetisch  neben  se- 
cvrus)  =  Irige,  zum  widerstände  nicht  aufgelegt,  mochte  ich  entschie- 
den in  schütz  nehmen*  v.  194  ist  resident  (statt  retmeh$)  bis  jetzt  die 
beste  Snderong;  wenn  nicht  vielleicht  reiinens  miseranda  eine  erklSrung 
zuljiszt  =  ctti  miseria  relicta  est»  aus  dem  lexicon  entnehme  ich  retines 
miscrimonium  des  Lahcrius  hei  Nonius  s.  214,20;  leider  kann  ich  augen- 
biicklicb  die  stelle  nicht  selbst  vergleichen.*}  das  miseranda  würde  dann 
an  das  anxia  v.  558  erinnern,  wofür  angor  doch  nur  ziemlich  gewalt- 
sam gesetzt  werden  kann.  reo.  gesteht  nictit  genügend  zu  wissen,  wie 
weil  wol  die  licenz  das  adject.  neutr.  plur.  substantivisch  zu  gebrauchen 
zu  den  zeiten  unseres  nutors  gehen  mochte;  vielleicht  vermied  derselbe 
ahsichtlicli  das  homOolelculon  in  dolor  angor  macror.  zu  v.  220  will 
ich  nur  Ijeiiicrkeii,  dasz  icii  (gcgcu  L.  Muller)  liier  au  meiner  ansieht  fest- 
halten rausz  und  meine  eri^üiizung  facii  ipsc  pavor  noch  immer  für  wahr- 
scheinlich halle,  das  ßmnmante  iimore  wird  eben  noch  weiU  r  ausgf  - 
fühvi  mil  der  liekannlen  Vorliebe  dos  autors  für  oxvmora;  die  cr\\älinung 
dfs  (i/nor  kaun  ich  nicbt  notwendij?,  luid  hier  /wisciien  flammantc 
iimore  und  terrorquc  protervum  nicltt  einmal  prissoml  Huden,  übrigens 
sagt  Corip[)Us  (au  den  unser  autor  vielfach  criiirici  i  loh.  I  556  impavi- 
dum  facit  ipse  limnr.  v.  222  wünschte  ich  ruhulus  m  den  text  aufge- 
nommen zu  seilen,  da  ich  meine  gründe  (m.  abii.  s.  10)  für  zwingend 
erachte,  v.  228  könnte  man  aus  inplele  plecd  (B)  etwa  inpete  pellecti 
machen;  wo  nicht,  su  möchte  ich  der  Vermutung  L.  Müllers  doch  den 
Vorzug  gehen  vor  dem  inplexum  amplecti  hei  Schenkl.  v.  246  f.  scheint 
auch  mir  die  Umstellung  (h  :  verse  zu  genügen,,  wie  sie  Sch.  von  L.  Müller 
(ohne  dessen  vertens  stau  poriae)  eolnomroen  hat.  v.  268  empföhle  sich 
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stall  eUiit  mortSbm  wol  eher  ehuut  monibus  nach  Verg.  M9k  XU  755 
{morsvque  ehuuM  intmi  ejf);  aber  idi  glaube,  der  geniefale  atiadrock 
cwlitii  Munibiif  s=  deni^ui  ad  wiardendim  cwUsii  Isl  dberhao^l 
aicbl  aaiofecblen*  t«  365  iat  daa  pmclum  bialer  parenUg  olTeiibar  nor 
aus  verteheo  stehen  gebliebeD»  da  Scb.  (wie  ieh  dies  in  ro.  abli.  begrtedel) 
riehUg  nach  284  Interpun^en  hat  was  die  atelle  v.  296  IT.  becrifll, 
so  mass  ich  hier  noch  Immer  dnrehweg  hei  dem  in  m.  abb.  dargelegten 
beharren.  Itthl|s  ii  jftiia  cderem  stall  ai  quitgue  lescm  biliige  ich  adchl, 
da  lerem  untadellich  (so  steht  Uviwrü  eqm  bei  Valerios  Flaoctis  VI  240), 
gtiitque  aber  (&=  ulerpie ,  wie  v.  236  und  nach  meiner  ? oa  Seb.  gebil- 
liglen  conjectur  f.  668)  geradezu  notwendig  ist  im  fulgendcn  hoc  imi- 
tans  faciebal  amor  scbelol  imitans  Go^jectttr  von  NÜily,  der  allerdings 
Iiier  im  krit.  apparal  (wie  auch  ScIi.)  ungenaue  angaben  macht;  bei  C  W. 
Müller  atebl  similis^  wofür  ich  slillschweigeiHt  similes  gesetat  hatte  (== 
'so  machte  sie  die  liebe  hierin  einander  ähnlich'),  überzeugender  finde 
ich  das  ebenfalls  von  lllhiy  herrührende  proludere  stall  producere;  denn 
proäucere  intransitiv  (=  sich  produciercn  ?)  llssl  sich  doch  bauoi  er- 
trageo,  obwol  es  die  hss.  auch  v.  81 1  hielen,  wo  lllhiy  prmrupU^  Scb. 
pmeurHl  schreibt,  in  v.  299  —  Sch.  folgt  hier  meiner  anordnung  — 
halte  ich  auch  jelzl  noch  quicquam  statt  quisquim  (B  bietet  beides)  für 
das  richtigere,  ebenso  scheint  mir  im  folgenden  verse  meine  Verbesse- 
rung hiSHS  (aus  insus)  mindestens  ebenso  leicht  wie  das  sensus  C.  W. 
Müllers  zu  sein,  und  dabei  trelTendor  (beim  calculus  pflegte  das  spiel 
picich  zu  stehen,  weil  Itcidc  gleich  gescijickl  waren),  so  abgcscliniaciit 
natürlich  ancli  »if^r  ganze  vors  erscheinen  mag.  au  esset  stall,  %vie  ich 
schreibe,  ibat  [\i  iticlet  am  versende  nur  es)  li.ihf  ich  natürlich  ebenfalls 
gedacht;  aber  sollte  der  dichler  so  nackt  ralrulus  est  statt  des  gcuoiin- 
liehen  il  haben  <:v^en  können  und  wollen?  noch  dazu  weicht  der  (all 
sich  mögliciie)  conj  in  iiv  von  t\cn  vorher  gebrauclileii  indicaliven  exer- 
cehat  fuernt  fremibal  fueratU  ohne  not  ab.  über  das  verschmähte  de- 
fessus  V.  'M)i)  s.  0,  V.  315  f.  gebe  ich  tu  dasz  in  meiner  verl»es<«  i  ung 
callidn  purdcipcm  sceleris  solülur^  et  ariem  frawlis  el  uncipih  <-(>nfir- 
maf  marle  tniinere  (sliill  et  arte  .  .  anticipitem  ,  .  in  arte  mancre]  das 
zweimalige  el  (im  2n  verve  eliam  sich  nicliL  .ill/n  ijlalt  liest;  aber 
snnsl  kann  ich  in  dem  msih  ucii  nichts  gekünsteltes  oder  \ersclirohenes 
linden,  gegen  Scht  nkL  uelcher  sclncilu:  —  solatur  in  ario  frnudis 
et  auapitcm  coti/irwat  in  arte  mu)n  re^  möchte  icli  ersllicli  gell 'ml 
wachen,  dasz  anceps  (was  ich  schon  lu  in.  abb.  cr\Näliiii  ihuh  l.inm 
auf  den  verzwcifelmlen  Aegistbus  (der  so  eben  aestuot  iui/xiitm^i  ^  ueii 
er  keine  opes  hal»e  uml  luclii  könne  armari  ferro  auroque)  passen 
ihaTie;  es  wird  überhaupt  nur  selten  von  personcn  in  acttvem  &uaic 
(r=--  schwankeiuly  g<'hraucht  nachzuweisen  sein,  wie  kann  ferner  —  und 
dies  scheint  mir  auch  gegen  I.  Müllers  Schreibung  zu  sprechen  —  Cly- 
Umncslra  den  Aegislbus  ddiin  bestärken  bei  der  anweodun^  von 
lisl  zu  bleiben,  d.  i.  doch  zu  verhairen,  wrdirend  derselbe  hieran 
noch  gar  nicht  gedacht  hat?  nach  meinem  verschlag  dagegen  steht  an- 
ceps  in  seinem  gcwöhnliclieo,  manere  in  dem  hier  vollkommen  trefleudeu 
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sinne  =  rclictam  esse,  für  cotifirmat  =  *  versichert'  bedarf  es  keiner 
helogc.  meine  änderungen  sind  die  leiclitcslen  von  der  well,  s.  ni.  al»li. 
s.  13.  das  en  v.  326  (neUsi  inlcrpunciionsänderung)  und  das  puicrutn 
equidem  v.  331  (nebsl  L.  Müllers  Umstellung)  sind  beides  ansprechende 
Vermutungen,  wenn  auch  niciil  schlas;end;  nameDtlich  das  equidem  nicht 
leicht  genup.  v.  311  folgt  Sch.  nni  rcciit  Milhly ,  dessen  cnienilaii  »n 
Achilles  sLiU  Jlridcs  auch  für  mich  iii  um  zeugend  ist:  mir  kann  ich  das 
in  Mahlys  hüIü  Leigesclzle  ausrulunfiszciciicu  uicliL  hilli^cü  ^^als  oh  C.  W. 
Müller  und  - —  um  von  rcc.  selbst  zu  schweigen  —  Ilaase  ganz  blind  ge- 
wesen sein  müsten ,  um  sich  bei  der  Überlieferung  zu  beruhigen ;  allein 
die  mylhoIogischeD  Wunderlichkeiten  des  autors,  wie  sie  selbst  in  bezug 
aur  die  hauptfabel  bervorlrelen ,  machten  doch  diese  stelle  miodesteus 
iveniger  befremdlich),  seltsam  ist  dasz  v.  351  aueli  der  neueste  hg.  das 
ynbedingt  richtige  und  nAlige  oeeasut  (notk  dam  filieHieferung  in  B) 
verschmAiieD  koante,  wfllirend  docii  neben  oceatu  das  Iraäere  geradezu 
sinnlos  bleibt  v.  356  halte  ich  pohrum  (von  mir  schon  in  m.  abh.  s*  13 
vermutet)  allerdings  fOr  tiemlicb  sicher,  t.  367  punctum  hinter  Grmoi^ 
soll  wol  ein  fragezelcben  sein.  Mählys  hosies  Ist  mit  recht  aufgenommen. 
V.  375  gesteht  rcc.  noch  zwischen  der  einfachsten  herstellung  C.  W.  Mai- 
lers (mit  der  von  Ihm  selbst  berichtigten  interpunction  Tor  miHs}  und 
denen  von  L.  Möller  und  Sch.  zu  schwanken;  gegen  Mihlys  inmiüs 
spricht  entscheidend  die  gestörte  cSsur.  v.  395  IT.  sind  von  allen  hgg. 
voreilig  nach  A  lauter  conjunctive  hergestellt»  wahrend  eine  eingehendere 
erwügung  des  sinnes  lehrt,  dasz  die  Oberlieferung  in  B  soBkUimi^  ver- 
berai  (denn  sHpuiaperai^  nicht  $lipulaperit  gibt  G,  W«  MOllers  abschrill), 
vacüniy  dagegen  curvaüur  buchatlbllch  richtig  Ist;  erslere  entsprechen 
dem  npondeo  und  eruni^  letzteres  dem  sperale  und  reeerpite.  v.  398 
bedarf  noch  der  emendation;  rec  ist  bisher  weder  von  Mfthlys  noch  von 
verschiedenen  eigenen  versuchen  vdlüg  befriedigt,  v.  404  wie  v.  392 
(wol  auch  V.  382)  Wörde  ich  frühere  conjecturen  denen  Sch.s  vorziehen, 
doch  belrifit  das  lauter  kleinigkeiten.  die  lackenliafligkeit  der  stelle 
V.  424  f.  ist  auszer  zweifei;  ob  aber  Mählys  luerat  st.  fuerat  {ius  ftiereV) 
un<l  Sch.s  hypoihcsen  dazu  das  wahre  treffen,  ist  sehr  fraglich,  rec. 
möchte  auch  an  dem  unedlen  verbero  anstosz  nehmen,  und  daför  verbere 
pleciibUis  vorschlagen,  wobei  ein  Zusammenhang  der  beiden  verse  mit 
den  vorhergehenden  (von  der  strengen  und  grausamen  regierung  des 
Aegisthus)  wahrscheinlich  ist;  doch  bleibt  die  sache  dunkel,  über  v.  430 
s.  0.  V.  433  f.  ist  mit  Mähly  zu  interpungieren,  jedoch  das  komma  nicht 
nach  in  crimine  tanlo^  sondern  (mit  Sch.)  vor  diese  werte  zu  setzen; 
nur  so  hat  die  stelle  klaren  und  uutadellichen  sinn,  quod  =  'was  das 
betrifft  dasz',  wie  v.  760  und  nach  der  richtigen  interpunction  v.  1)52. 
V.  439,  in  den  hss.  451,  Ist  mit  unrecht  von  Sch.  transponiert  ;  v.  440  IT. 
schlieszt  sich  atich  an  das  vorhergehende  ganz  richtig  an,  man  musz  nur 
stall  des  MSlilyschen  hivnt  das  viel  trefTendere  fuH  der  hss.  (=  pofrnsUi. 
debuistt'^  fjpibehallen.  v,  449  ist  wol  richtig  mit  L.  Mülhir  conu'num 
gcscliricl)en ,  dagegen  v.  450  dessen  pin  mrhl  aufgenommen;  wird 
doch  auch  das  inpia  durch  v.  444  gegen  jeden  zweifei  geschützt,  mit 
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der  fassuiig  von  v.  466  'nach  der  inlcrpiiiiclion  von  Mshiy'*  kann  sich  rec. 
einverstanden  erklären;  v.  468  ahcr  glaubt  er  ?^ein  aHani  s.  m.  aldi.) 
feslliüllen  zu  inQsscn.  rirhlic-  ist  die  li>en»erkung  zu  murlaie  v.  496. 
V.  506  ist  aachMählv  rriro  \üv  dn«?  nl!er(liii!.'s  wunderliche  rr£r£/o  gesetif : 
rec.  ist  davon  niclii  uberzeugt  und  inru  filc  eher  annchnien ,  dasz  in  (Inn 
credo  eine  gewisse  lnHerkeit  hegen  soli.  v.  516  f.  ist  bisher  die  richüge 
inlerpunclion  überselieu  worden,  nach  umicus  ist  stark,  nacli  somnt  aber 
gar  nicfjt  7u  inlerpuiigiereu :  denn  das  flatihus  wsw.  läszL  sich  (ifTeniiar 
nur  mit  laa.sus  uterque  fttit  in  zusaiunienhang  setzen.  .ilu  t  ud  aitus  .  . 
iimicus  eine  parenlhcse  biUlct  (letzteres  riclitig  bei  Mahly,  aber  der  fol- 
gende vers  h  iiii'i  (ii)rl  In  der  luflV  v.  530  gesteht  rec.  sich  trotz  L. 
Möller  und  Si  h.  noch  nichi  miu  der  richligkeit  de«?  uberlieferten  r/?;  /' 
übcr7«Mi^'en  zu  können,  namentlich  weil  man  sanguinea  merceäe  doch 
sdiwi^i licii  -Idhn  für  blulifjc  Ihal*  (so  mercedem  Sftnguiuis  ostrum 
V.  449)  Selzen  kann^  sondern  den  blutigen  lohn,  der  dem  Aegislhus  filr 
seinen  frevel  noch  werden  soll,  darunter  verstehen  musz.  hierzu  slimnit 
aber,  so  viel  ich  sehe,  um  luat,  und  das  folßcnde  in  der  von  mir  s.  m. 
abh.)  vorgeschlagenen  fassung.  wahrscheinlich  dagegen  ist  mir  die  col- 

stehuBg  dea  nofei  im  vorlierg«heiideii  verte  aus  tei  (a.  L.  Mittler},  v.  S45 
iai  mit  recht  L«  Mailars  treffliehea  emina  laeva  sUtt  Mfia  wmwa  «af* 
gcnoflunan;  die  IndeniDg  der  InterpuQeÜon  dabei  verdient  beeehlniig. 
V.  568  bleibt  aullUlig  daa  bal.  anxiü^  wol&rScb.  nach  MShIy  angor  seliL, 
a.  0*  itt  T.  194.  ?.  661  wol  mit  recht  nach  L*  Mailer  hi»  qmtm  wiem$e 
peraciOy  wogegen  ich  meine  vemulung  zurücknehme;  an  hi$  quino  hatte 
Ich  telbst  gedacht,  doch  fehlte  mir  daa  von  Mihly  gegebene  peraeio  (B 
hat  fie  gtft  nmnen  te  pericla).  v.  592  f.  möchle  rec  «llenlhiga  mit  Seh. 
das  frageieichen  hinter  viat  aetaeu,  glaubt  aber  daram  daa  sweite  per 
nicht  in  et  indem  tu  mQssen;  der  aiudmck  erinnert  an  Valerius  Plaonu 
II  237  eed  dira  in  limine  coniux  oMfel.  das  k^e  im  folgenden  vetae, 
von  Sch.  iu  ki$  geindert^  llast  sich  allenlalb  (da  die  acene  bei  nacht 
spielt)  deikliach  erkllren.  v.  598  achreibt  Sch.  postrema  rei  ermdeU- 
hui  umbris  statt  post  membra  rei  er.  u.  allein  sollte  sfeh  in  diesen  tn- 
aammenhange  der  ausdruck  nicht  so  deuten  laasen,  dasa  mm  membrm  rei 
von  dem  leiblichen  leben  des  frevlers  (im  gegensatz  zu  seinen  Schat- 
tendasein nach  dem  tode)  versteht?  'so  wird  Aegisthus  sich  gern  norden 
lassen,  wenn  er  wcisz  dasz  seine  buhle  am  leben  bleibt,  die  Ihm,  nach 
seinem  leiblichen  abieben ,  wenigstens  als  schatten  {crudelibus  umbris) 
noch  genugthuung  veracbafleo  kann  durch  tödtung  des  Orestes.'  v.  610 
ist  mit  recht  inmane  gegen  Mähly  lieibebalten  und  in  der  z.  f.  d.  öst. 
gymn.  richtig  erklärt;  im  folgenden  verse  dagegen  folgt  Sch.  Mihly  mit 
grond.  V.  633  hat  natdrlich  mein  früherer  mir  seihst  nicht  genügender 
vorachlag  vor  der  schlagenden  emendatlon  L.  Müllers  {aeris  statt  auras) 
weichen  müssen,  v.  648  ist  delubra  deum  eine  (übrigens  beacbtens- 
werlhe)  conjectur  Mählys,  während  in  der  krit.  note  bei  Sch.  aus  ver- 
sehen RA  statt  M  zu  lesen  ist.  andere  irtümer  der  art  sollen  nachher 
noch  verseiclioei  werden,   zu  v.  653  hat  bereits  Haaae  die,  wie  mir 
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scheint,  richtigere  dlsÜDClion  gegeben,  v.  664  f.  scheinen  rec.  die  neuen 
tnderiuigeii  m  lesarl  und  ▼erbiadung  der  worle  unsicher,  überhaupt  noch 
aicbl  auagemacbl,  ob  ttä  pergimuM  wirklicli  verderbt  lei.  v.  6dO  f.  a(>> 
cepUerl  Sch.  Eriphylaeam  von  L.  MOUer,  wovod  rec  bekeanl  sich  nicbl 
recht  befriedigt  sa  fablen.  Nlhlys  radicalialttel  €^ytaemneHrmn  wOrde 
hier  am  besten  helfen,  wenn  nur  dabei  die  erliUiruiig  der  Verderbnis  (ver* 
dring  ung  des  echten  durch  ein  um  eine  seile  verirrles  und  dann  noeli  ver- 
stflniineltes  glossem}  nicht  gar  su  kQustlich  wSre.  su  v.  696  liönnte  viel« 
leicht  auch  frendunt  in  bracht  kommen,  v.  698  richtig  MarHs  nach 
L.  Möller,  mit  dem  Ich  jetst  auch  v.  704  seneseai  schreiben  wQrde. 
V.  705  nUnata  st.  minaiur  hatte  ich  schon  in  m.  abh.  9,  27  vermutet. 
V«  720  hat  Sch.  selbst  das  durhiimü  gut  erfcitrt,  die  Inderung  ist  gewis 
Qberflflssig.  v.  740  eara  schon  von  mir  emendiert;  L.  llüllers  pignora 
ist  allerdings  unnötig;  man  vgl.  noch  die  oben  verseichnete  Vergilstelle 
eara  utrarum  peciara,  v,  763  IT.  sind  bei  Sch.  verschlechtert ,  v.  765 
geradesu  unverständlich  gewonlen ;  das  ne  (aus  A]  und  die  interpunction 
der  früheren  ausgaben  ist  beizubehalten,  v.  778  f.  begreift  rec.  nicht, 
wie  sowol  Mahly  als  Sdi.  das  quod  poiuii  pktfts  ganz  vcriiehrt  zum  vor« 
hergehenden  zielien  konnten  (s.  ihre  interpunction),  wihrend  doch  C.  W. 
Hüller  die  stelle  schon  richtig;  vorstanden  hatte,  ein  zweifel  auch  gar 
nicht  aufkommen  knnn.  v.  784  hat  ScIi.  die  ingeniöse  conjectur  Mählys 
culpabai  st.  des  anstöszigcn  capulabat  aufgenommen,  wodurch  ein  trefT- 
lieber  gegensati  zu  iaudai  gewonnen  wird,  aber  nun  erscheint  rec.  das 
dextram  recht  matt  und  störend;  sollte  sich  daraus  nicht  ein  fnefrum 
(zu  nefas)  oder  etwas  besseres  der  art  machen  lassen  ?  v.  821  If.  möchte 
ich  (s.  m.  abh.)  in  der  reihenrolge  des  B,  nur  mit  minaia  st.  minatur^ 
festhalten;  Sch.  erwähnt  dies  in  der  krit.  note  nicht;  übrigens  hat  B  sor- 
tibus^  nicht  sorhibus,  v.  827  mit  recht  inlcrius  nach  Mähly.  v.  836 
ändert  Sch.  meine  conjeclur  pcrnici  in  perniccm  al>,  was  vielloiclit  den 
Vorzug  verdient,  v.  8.51  fol^^l  Sch.  im  wesentlichen  der  guten  conjeclur 
Mahlys.  dagegen  musz  sicli  rtc.  wundern,  das/  v,  8'>9  beide  hgg.  das 
iertia  reyna  (Mähly  in  Tarlara  regna^  Sch.  in  irisUa  regna)  geilnderl 
haben;  der  sprach:^!  brauch  von  Ovid  fast.  IV  tyf^X  liegt  doch  hier  klar 
7,u  laife.  V,  ist  ebenso  dns  in  nlierlif  fcrlc  carcnt  enLsciii^dcii  UA- 
zubebaiirii.  Ipliigcnia  ergreift  m  ihrci  lic^iiir/un^' ,  mn  das  opfcr  zu  ver- 
eiteln, einen  einwand  aus  der  beschaircnheit  <lcr  hot^dn ,  der  etwa  an  das 
cor  vietum  in  der  harusjucin  (ric.  de  div,  II  «Minnert.  v.  891  iiesze 
sicli  zwar  et  altera  gezwungen  (als  ironische  frage!  crKI  iren  i^vvie  das 
folgende  alter  Egislhus^  vnmx  vgl.  isle  aller  Agamemnon  luus  in  der 
letzten  scenc  von  Senecas  Ai,'auieninon);  alier  auch  rec.  verfiel  auf  das 
von  L.  Müllci  auticipiertc  und  mui  Sch.  nnl  recht  gebilligte  aduUera. 
V.  906  sciieinl  das  sed  aus  B  (im  smue  der  steigcrMn«;)  festzuhalten,  viel- 
leicht so  auch  V.  737.  durch  die  scharfsinnigen  iiiiisi(  Hungen ,  welche 
Seil,  in  der  verlheidigungsrede  des  Orestes  vorgenounnen ,  Ii  iIk  u  aller- 
dings V.  914.  915.  91 G  (l>ei  Sch.),  wie  mir  scheint,  ihre  rechte  stelle 
gefunden;  in  iHiien  ihrer  Schreibung  bleiben  für  reo.  nocli  zweifei. 
V.  932  ist  an  arguit  nicht  zu  rdltcln;  arguur  nnus  iners  erscheint  sogar 
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unverständlich,  v.  940  bleibt  Sch.  mit  recht  bei  dem  hsl.  diserepmi  el 
(Malily  unglilcklich  disseparal;  L.  MQller  versudil — wol  geteuscbl  dorcfa 
die  kriU  note  bei  Mlhly,  all  ob  ei  Hiebt  Uberliefert  wJre  —  diicriraty 
V,  947  Ut  dai  entachieden  niehl  «Diutislen ;  es  geburt  iii  den 

sablreicben  Wendungen  juritUtcber  temiinologie  bei  untemi  autor  (Mäbly 
anquiri^  Scb.  mtiteri),  ? •  948  ist  L.  Hflllert  iemere  oucuir  sL  Umer^or 
sebr  beacbteniwertb.  Ober  das  Tiretias  y.  950  s.  o.  Zu  v.  952  f« 
noss  rec.  aefaie  Terwnnderung  sustprecheD,  dass  L.  NOller  wieder  aaf 
C.  W.  Mdtlera  interpuBction  surOckgebt;  Ml)ily  [dem  Scb.  folgt)  bat  rich- 
tig den  sats  mit  quod  (s*  o.  zu  Y.43d)  sum  folgenden  gezogen,  nur  aifiste 
streng  genommen  das  l^omffla  hinter  pmUre  vielmebr  vor  diesem  werte 
stehen,  v.  966  Hast  sieb  eher  daa  facim  ertragen  als  Zemmaditm,  wie 
will  Scb.  dies  gegen  die  bemerliuDg  L.  Müllers  schätzen? 

An  druefcfehleni  im  texte  Ist  rec.  anfgefallen:  v«  85  pleeHgeri  statt 
pUeirigeri  (and  so  auch  in  der  kriL  note  peUä  st.  pdeiri);  v.  176  itte 
St.  eise  (s.  0.);  t.  182  monei  st.  mattet ;  ?.  186  perüure  st.  perilurax 
(v.  285  s.  0.;)  v.  298  das  punctum  hinter  uierque  tu  tilgen;  v.  640 
quine  st.  quUte;  v.  807  praedenie  st.  pMeäünie,  störender  sind  ein- 
zdne  von  folgenden  verseben  im  krit.  apparat:  zu  v.84  muss  es  befszen 
letoia  C,  nicht  leloia  Ui  v.  278  ist  lesart  von  BA  wiie  retdtfwtnt;  fan 
teil  inde^  wie  es  scheint,  eine  co^jector,  übrigens  empfeblenswertb; 
V.  280  Tehlt  morte  BA.  sorte  M  (mit  recht  von  Scb.  aufgenommen); 
Über  V.  285  und  über  v.  297  a.  o.;  v.  348  periret  amazo  B,  nichl  feri' 
ret\  V.  348  niuste  es  heiszen  cudcns  B  —  eumulatur  BA.  fumulaiur 
U;  über  v.  356  s.  o.;  v.  306  i/ool  B,  nicht  usat;  hoslis  B,  nichl  C;  ond 
es  fehlt  hoiles  M;  über  v.  395  s.  o.;  v.  404  C,  nicht  M;  v.  410  kommt 
das  pel  Wiemet  nichl  niiT  meine  rechnimg:  v.  452  fehlt  cnnitfieC;  v.  472 
luclusque  C,  niclit  M;  v.  661  wollte  ich  poriare^  nicht  porta^sei  tlbcr 
V.  648.  705.  740  s.  o.;  et  srelentm  iiat  B  und  wni  nucli  A  H5blv!t 
schweigen  wird  ungenau  sein);  Ober  v.  821  f.  s.  o.;  v.  846  ioiam  B,  nicht 
Mum;  v.  916  fehlt  quid  tarn  puler  BA;  v.  925  fehlt  sacrilegus  N. 

Nach  dieser  besprechung  des  einzelnen  will  rec.  nur  kurz  wieder- 
holen, thsT  die  vorliegende  ausgäbe  zwar  nicht  durch  zahlreiche  neue 
und  d.'ihei  schlagende  vcrhesseningen  glilnzl  niehr  gute  fonjecluren.  frei- 
lich unter  einer  groszen  niehr/nlil  nnnfilzer  nnd  verwernicher,  hrachlc 
Mähiy,  dem  freilich  die  prioriliU  zur  seile  sLnuP.  dn«7  dtc^elh''  ,i!»ei  hei 
befoignna  rim  r  riciiligen  krilisciien  niclliode  im  ganzen  mit  iimsichl  iiinl 
gesundem  urleil  gearheilel  ist,  um!  dasz,  wie  die  j»r<>lei,M»mena  vio}  L'Uieii 
enthalten,  ho  der  text  hier  zum  ersten  male  in  einer  dem  urhikle  einiger- 
niaszen  nahekommenden  geslall  vorliegt. 

Nordbausen.  Adolf  Rothnaleh. 
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LATF-TNISCHE  GRAMMATIK.  PUR  DIE  MITTLERN  UND  OBERN  CLASSKN 
DKli  GY.MNASIEN  IIEARBKITET  VON  DR.  ^friRINa,  DIRECTOR 
DES  GYMNASIUMS  ZU  DÜREN.  DRITTE,  DUECHW£a  ÜBERARBEI- 
TETE AUFLAGE,  lioun,  vetlftg  von  T.  Habicht.  1865.  YIII  u. 
G17  fi.  gr.  8. 

ZWEITER  AIMIKEL.») 

So  paradox  auch  manchen  Icutcn  die  ansieht  scheinen  mag,  daaz 
iu  einer  'für  die  mittlem  und  obern  classen  der  gjmnasien"  bestimmten 
granmatlk  mSglichst  wenig  von  'begriffen*  die  rede  sein  solle,  so  hAben 
wir  doch  in  folge  eigner  und  fremder  erfahrungcn  anlas7.  genug  an  jener 
ansieht  als  an  einer  nicht  ganz  unbcgrünfloton  einstweilen  noch  festzu- 
halten: denn  eben  von  dem  'begritf^  ab  solchem  wird  vor  der  stufe  der 
prima  wenig  oder  gar  nicbto  'begriifen',  das  bei  weitem  grössere  qnan* 
tum  des  grammatischen  lebrstofles  musz  aber  vor  der  obersten  stufe 
des  gymnasinms  durcligenrheitet  werden,  oder  lernt  der  schiilcr  das 
wescn  des  begritVes  etwa  in  qaarta  und  tertia  ,  oder  in  unter-  und  oher- 
secunda  kennen?  von  diesen  classen  b%lt,  denken  wir,  jeder  beaonneno 
und  einsichtige  lebrer  derartige  erörtemngen  fem,  wie  ja  auch  auf 
prenszischen  gymnasien  philosophische  Propädeutik  fiir  die  prima 
reserviert  bleibt,  figuriert  nnn  in  dnr  tcrminologie  einer  'für  die  inittlern 
und  oberu  classen  der  gymnasien'  bearbeiteten  grammatik  der  'begritT' 
nicht  nvr  nicht  möglichst  selten,  sondern  Überaus  hHufig,  so  fflnrnten 
wir,  nm  ein  treffliches  wort  ans  der  vorrede  anr  «weiten  ansgabe  der 
lat.  grammatik  von  F.  J^cliultz  zu  verwenden,  dasz  viele  syntal:ttsc-lie 
darlegnngeu  den  quartanern,  tertianern  und  seenndanern  tei!*^  sinnieere 
teil»  misvcrstandene  ausdrücke  bleiben,  die  sie  hersagen  ohne  etwas 
dabei  xa  denken«  nnd  tan&chst  gerade  nach  dieser  seite  hin  hat  die 
vorliegende  Meiringsche  grammatik  von  vorn  herein  bei  uns  bedenken 
erregt,  bedenken  die  der  nnterrichtliche  gebrauch  d*  r  svTrtr\kt>.«<chen 
hliltte  leider  zu  sehr  gerechtfertigt  hat.  es  ist  für  denjeiii^jen,  der  daa 
buch  nicht  ntiher  kennt,  geradezu  unglaublich ,  in  welchem  umfange 
nnd  mit  welcher  kaltbliitigkeit  nnd  selbstverstXndlicbkeit  mit  dem  'be- 
griff*' operiert  wird,  ans  rucksichten  der  ranmersparung,  aber  auch  aus 
«nlust  an  der  gehäuften  masse  des  diesfällig  iinsern  ansto.sz  erregenden 
materials  gehen  wir  auf  die  gesamibeit  unserer  einschlägigen  notamina 
nicht  ein:  wir  begnügen  nns  mit  heranshebnng  der  nKchsten  besten  bei> 
spiele,  wobei  wir  auch  nicht  auf  die  sogleich  in  §  8fi  enthaltenen,  teil- 
weise sehr  disputabeln  d«  finitlinun  d'T  redeteile  zurückgreifen:  wir 
haben  es  ja,  nach  unserm  /.ii  ;ni:;uiir  des  ersten  artikcls  aufgestellten 
Programme,  dieses  mal  mit  maugclhailt:n  selten  der  syntax  zu  timn. 

Da  lantea  nnn  gleich  die  beiden  ersten  sitae  (§  414):  'die  wÖrter 
der  spraehe  bezeichnen  an  sieh  nnr  einzelne  begriffe,  ein  salz  ent- 
steht, wenn  ilnrrii  den  begriff"  des  Wortes  etwas  n  n  er  e  h -a  t  wird:  z.  b, 
ftcrihere  schreiben  ist  ein  begriff",  &her  puer  scrthit  ^  der  kuabe  schreibt, 
ist  ein  satz,  weil  durch  den  begriff"  etwas  ausgesagt  wird/  wir  wollen 
nicht  erst  nm  gefällige  auskunft  Uber  d^n  pnnct  bitten ,  ob  denn  'die 
Wörter  der  spräche^  sämtlich  begriff swörter  seien,  sondern  den  vf. 
gleich  fragen,  ob  er  etwa  glaubt  aasz,  wie  ein  Ichrer  diese  auseinander- 
aetzung  versteht,  ho  auch  a.  b.  ein  untersecundaner,  dem  ja  diese  teile 
der  »jfrntaz  vorgelegt  werden,  nnnmehr  wisse,  was  er  sich  anter  einem 
'begnflr*  an  denken  habe,  oder  glaubt  er  dass  ein  obersecnndaner  §  7G0 
a.  *3  b( 'jreife?  'der  niiterschied  (e wischen  qund  nnd  dem  acc.  c.  inf.  Lei 
est  mit  einem         oder  subat.)  ist  der,  dasz  der  acc.  c.  inf.  das  prä* 


*>  den  ersten  artikel  s.  jahrb.  1860  s.  276—284. 


Digitized  by  Google 


872      Aai.  V.  U.  MciriQgü  kiciuiscii^r  grammatik.  3e  auAage. 


dicai  aU  einen  bloss  gedachten  begriff  ausdrückt  ^daher  im  deut- 
fehen  bei  d«ii  der  eonjviieliT):  di/jßeOe  ett  mmieiiimm  mmnere  ete^ 
eif^.  schwierig;  ist  da«  (aIs  prädicat  der  frenndschaft  gedachte)  fortdenem; 

vjjl.  5^  730  facilius  <•*/  dixtolver e  das  <^anflö«i;eii'>.  anch  wo  eine  wirk- 
liche thaUachc  (!)  zum  gmndc  liegt,  nonme  hoc  indignusimum  cai ,  to* 
idontot  kahUo»  .  .  .  eu  (als  prEdioit  Ton  euch  fed«ehte  (!))  cfur 
tenglich  rjt  liHlten  worden  ni  sein>/  in  §  767  steht  das  beispiel:  U 
nunc,  mrn  Terrntiti,  '  ^j  r-ri^  sie  iarere  in  hirrtmit  et  if"'di?tus  ,  i'fqv. 
fieri  mea  eulpa!  was  niag^  ciu  secnriilsiner  denken,  wenn  ihm,  gegen- 
über den  ausdrücklich  hU  thatSHchlich  erscheinenden  bandlangen, 
in  der  aam.  1  sogemntet  wird  ileh  Mar  zn  machen,  der  nee.  e.  inf. 
■teile  'dns  prädicat  als  blosz  gedachten  be«?riff  bin:  s.  b.  (oben) 
te  jfc  vexari*  so  gepl:i:rt  werden  als  prädicat  von  dir  gedacht!' 

IJanz  abgesehen  vou  der,  für  uns  durchaus  nicht  zweifellosen,  rieh- 
tigkcit  dieser  lehren  wird  jeder  nnbcfangeoe  uns  zugeben  dasz  solche 
Sprache  die  grenze  des  dem  seentidaner  verttXndlichett  fibersebreitet. 
möglich  dasz  der  hr.  vf.,  \<m  <lt  tn  wir  übrigens  nicht  \vissrn  ob  er  mit 
zugrnn<l»'l'  'riinp'  sriiM  s  cigt  ncn  luKhcs  in  der  qunrta,  Icrtia  oJer  secanda 
selbst  ciniiial  grumiiiuiik  im  zusammenhange  docicrt  habe,  andere  er- 
fmhrangeu  geraaebt  hat:  mit  bednnem  hat  ref.  nnd  mit  ihm  mnaeber 
amtsgenotse  die  tmarigo  beobacbtnni^  machen  müssen ,  dasz  an  den  be- 
zeiclinott Ti  mvl  nn  vielen  andern  "^»^nf^n  der  'begriff'  und  'der  bloss 
geduclito  begriü''  den  Schülern  unbegreifliche  and  undenkbar«)  dinge 
waren. 

Nicht  günstiger  kann  daher  I>egrciflicberwei8e  anser  urteil  8ber 
folgende  wortc  des  §  929  lauten:  ^qvtd?  im  priidicate  verlangt,  dasa 

Ton  einer  unbekannten  saclie  ein  Ko^jriff  oder  von  einem  abstracten 
begriffe  eine  definition  gegeben  werde;  1)  quid  hoc  est?  d.  h.  gib 
roir  einen  begriff  daTon  (antwort:  lajüt  esl,  aurum  e*t  etc.);  2)  quid  est 
MttpiemHa?  d*  h.  gib  mir  eine  definition  davon  (antwort:  sapientia  e*t  rermm 
d'vittarn/n  frrmfmnrnm  .  .  ,  .« />///«"'/ \'  so  nff  \vir  während  einer  reihe 
von  jähren,  zur  p^ewinnnri;:  eitifs  nia.!sz8tabcs  für  die  Verständlichkeit 
jenes  §  929,  die  gesamte  trequcuz  einer  obersccunda  auf  die  probe 
stellten,  haben  wir  stets  die  nnangenebme  erfahning  gemacht,  daas 
selbst  die  besten  schüler  den  .sinn  jener  lehren  nicht  faszten.  was 
weisz  denn  auch  ein  ubersecnn  1  iner  von  dem  wcsen  einer  'd^^fniition''? 
nieht  besser  pieng  es  mit  der  anm.2  des  §  929:  'in  bezug  auf  ein  nomen 
coucretum  wird  mit  quid  nur  dann  gefragt,  wenn  das  nomen  aU  all- 
gemeiner begriff  gedacht  wird:  s.  b.  quid  ettkowiof  was  ist  «mensch»? 
r/'/  /  s$t  dotnus?  was  ist  «haus»?  (was  versteht  man  unter  diesem  be-« 
pritTe/).'  nnd  nicht  n-ltickliehcr  sind  wir  jedesmal  gefahren  mit  dem 
§  899:  Mer  singularis  eines  subst.  wird,  wie  im  deutschen,  für  den 
pluralis  gesetzt,  wenn  eine  gattung  von  gogenstiaden  bloaa  dem 
allgemeinen  begriffe  nach  gedacht  werden  soll,  x.  b.  htmo  der 
mensch  für  homiucs."  das  ist  für  den  Schüler  eine  geradezu  abstruse 
und  unversUindiichc  spräche,  mit  der  gleichen  souveränen  Zuversicht 
wird  bereits  in  der  lehre  vom  acc  c.  inf.  §  7iiO  und  7GI  vom  'urteil* 
gesprochen,  es  mfiste  doch,  falls  man  auf  wirkliches  verstlndnis  dieser 
§S  rechnet,  irgend,  wenn  anch  noch  so  kurz,  angedeutet  sein,  1)  was 
ein  urteil  sei,  21  das:?,  grammatisch'  betrachtet,  jedes  urteil  in  form 
eines  SHtzes  erscheine,  dasz  aber  .1)  inhaltlich  betrachtet,  nicht  jeder 
saU  ein  urleil  cntlialte.  die  in  §  971  anro.  1  stehenden  worte  'iu 
eigentlichen  nrtellssAtson  (worin  über  etwas  genrteilt  wird)  .  .* 
werden  so  wcni^  eine  aufklUrung  darbieten,  dasz  wir  sie  vielmehr  allen 
lehrern  der  lofrik  als  ein  beispiel  fehlerhafter  definition  oder  zu  ge- 
legentlicher Verwendung  bei  dem  6r  dXXt|Xuiv  getrost  empfehlen  dürfen« 
Das«  aber  der  ansdroek  einer  'für  die  mittlem  nnd  obem  classen  der 
gymnasien'  bearbeiteten  grammatik  stets  nnd  überall  anf  den  schüler- 
atandpnnct  berechnet  sein  müsse,  scheint  ans  gani  selbatrerstllndliok. 
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nnd  ein  Schulbuch  ilas,  wie  Jas  vorliegende,  an  sehr  Tielen  stellen 
dnreh  accommodioretides  und  vereinfachendes  snh^titoicren  von  Seiten 
des  lehrera  erst  verständlich  wird,  stellt  eben  dadurch  dem  didskti» 
«ehen  taete  oder  der  süllaliacbeii  begabung  seine»  TerfMaers  kein  glän- 
xendea  sengnia  ana.  wir  erlanben  mia  dem  hm.  vf.  zu  aagea,  daai  er 
fHr  Schüler  vt^r«<tSndl icher  gesprochen  hatte,  wenn  er,  statt  von  'bc- 
^riffen',  je  nach  bedürfnis  z.  b,  von  einem  substantivischen  oder  ad- 
jeotivischeu  merkmale,  von  einer  uuiieru  bestiinmnng  zu  einem  worie, 
Ton  bedevtung  oder  beaeichaung  einea  wortea  n.  dgl.  geredet  hätte, 
wenn  es  z.  b.  im  §  438  beisst;      .  .  oder  die  frage  iat  mittela  fragen- 
der pronomina  und  adverhi.i  prononiinalia  auf  einen  einzelnen  bej^riff 
im  satzc  gerichtet,  welcher  beötiiumt  werden  soir  usw.:  wäre  es  da 
Hiebt  angeveaaener  und  für  qnartaner  und  tertianer,  ja  aucb  für  secun- 
daner  veratHndliober,  wenn  atatt  «begriff*  «"worf  gesetat  wire?  desglei> 
eben  würden  wir  es  anj^emessener,  weil  für  den  schülcr  vcrstllndlicher, 
finden,  wenn  in  ilen  worten  des  §  520  'substantiva,  die  ein  bestimmtes 
oder  nnbestimmtes  masz  ausdrücken  .  .  .  haben  den  begriff  der  ge- 
neasenen  aache  im  genlUvtia  bei  aieb.  im  dentaehen  bleibt-  der  aacb- 
betriff  gewöhnlich  undeeliniert*  — >  wenn,  aagen  wir,  atatt  *den  be- 
griff* lieber  ''die   bezcichnutiL:  der  L'emessenen  sache'  g'f^'ap't  worden 
wäre,    und  §  dl7a:  'das  maseuiuium  des  ndjectivs  wird  im  plurali.s  oft 
substantivisch  gebraucht,  indem  der  begriff  von  personen  {hominea) 
zu  ergänzen  iat'  —  aneb  dieaer  %  würde  an  aebnlmSesiger  snbereitnag 
jedenfalls  nur  gewinnen,  wenn  es  einfach  hiesze:  'wenn  das  substan- 
tivum  personen  {homine^t^  zu  ergänzen  ist.'    dasselbe  gilt  von  §  917  b. 

Im  zusammenhange  mit  diesen  'begrifflichen'  bcmerknngen  wird 
am  aweekmlasigaten  hier  gleich  §  601  besproehen:  *er  (der  genetivna) 
dient  dazu,  den  begriff,  mit  weldiem  er  verbnaden  iat,  zu  ergän- 
zen, so  dasz  er  mit  demselben  nur  e'inon  (zuf^ammen^rfsetzton)  begriff 
bildet:  z.  b.  a/no?-  patris.^    '■•^nrnii^  -n'  p.isst  ofi'cabar  iiiclit  überall;  denn 
sonst  müstc  ja  uuch  überall  ^uuvolUtUndigkeit'  im  begriüe  des  den  gen. 
reglerenden  anbatantiva  vorhanden  eein.   oflTenbAr  handelt  ea  aieh  in 
vielen  fällen  nur  um  nlhere  beatimmung  des  regierenden  wertes 
durch  den  beigefügten  genetiv,  wie  merkwürdigerweise,  wenn  wir  recht 
verstehen,  der  vf.  in  der  anro.  zu  demselben  §  oOl  selbst  andeutet: 
'maor  patris  liebe  (nicht  überhaupt,  sondern)  von  selten  dea 
Tatera  veratanden.*   wftbrend  nun  in  dem  eben  berührten  falle  un- 
richtiger weise  lediglich  von  'ergänznng'  gesprochen  wird,  ist  in  §417 
richtig  von  einer  'ergänzung^  mancher  verba  durch  ein  prädicatsuomen 
die  rede,    za  bedauern  ist  nur,  dasz  die  prädicatslebre  selbst  von 
Widersprüchen  nicht  frei  geblieben  tat.    eineraeita  nemlich  begegnet 
g  416  die  (achon  von  Becker  aufgestellte)  regel,  dasz  daa  prttdicat 
eines   s'ntzes  immer  ein  verburn   sei,   nnd  in  übercinHtimnmng  damit 
hciszt  (3  §  417:  *^al8  prädicat  kann  auch  das  vcrbum  sum  gesetzt  und 
durch  ein  uoinen  .  .  ergänzt  werden.'    damit  stimmt  anderseits  nicht 
xnaammen,  wenn  in  f  901  nnd  902  von  dem  anbataativnm,  beaiehunga« 
weiae  a^ectivnm  'als  prädicat*  geaprochen  wird:  'im  prädicat' 
sollte  es  nn  den  bofr   stellen  hr»i^7en.  —  Im  anschlnse  an  diesen  §  902 
möchten  wir  uns  die  bescheidene  trage  erlauben,  weshalb  doch  'von 
den  adjectivcn  die  wichtigste  classe  diejenigen  bilden,  wel^e  ala 
prSdicat  gebraucht  werden*?   aollten  die  nicht  im  prädicat  erachei- 
ncnden  adjectiva,  von  denen  §  904  handelt,  nicht  wirklich  <  Vu  n^jo  wich- 
tig »ein?    notgedrungen  müssen  wir  noch  einen  augenblick  bei  anm.  3 
des  eben  erwähnten  §  904  verweilen:  *  Hercules  Xenophonüwt  bei  Xeno- 
phon  (in  deaaen  aehrift).'   waa  den  leisten  Worten  not  thut,  geht 
aus  einer  an  mich  gerichteten  schülerfrage  hervor:  'heiszt  die  betref- 
fend-^ scb ri ft  des  Xennphon  Iii  rcTi^cs  V  im  Zusammenhang  hiermit  notiere 
ich  gleich  eine  aiiti«  le  im  lUutsc  hti;  ausdruck  mAngclb.'iite  Stelle:  rex 
regiaque  classis   ufu:  profecii  wird  §  42ü  anm.  3  (unter  dem  texte)  so 
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überM  tzt:  'die  Hotte  reiset  mit.'  ^ie'^  lino  flotte  reiict?  oad  duB 
—  doch  wir  raiUten  fürchten  den  Im.  vf.  zu  belridl  -  t,  w.  uti  ^it  anrh 
nur  «in  wort  dftrfiber  verlieren  wollten,  dass  pro/icisci  nicht  einfach 
7"^?.  »?«deutel:  §  2dS  steht  j»  mudrfiekKeb  'p^tfieiteor  .  .  .  reis«  i.b 
oder  hmr.  —  Di.  frage,  ob  die  folg«nde  anm.  4  de«  §  904  notimdif 
war,  woilon  wir  zw.u  nicht  gerade  verneinen:  'auf  ein  adjectiTum "det 
Angehöre  US  folgt  i.isweileo  das  pron.  reUt.  so,  als  wenn  der  ^en 
mhaL  irinrliergieiige.  P'eiems  belhm  exortum,  quibus  (sc.  ydentAvi? 
usw.;  tibrigens  wUI  tm  tiaii  doch  bedünkra,  als  ob  solcbe  vna  aehr Tid« 
iihnhche  vercinnelte  nnrefrelmk^zigkeiten  vielmehr  der  mündUchen  be- 
hnndiuog  bei  der  lectürc  oder  den  cournM-ntarrn  der  betr.  «ttellen  zu 
fiborlaM«tt  aeien.  dahingegen  lähmen  wir  positiven  anstosz  an  §  W5 
moiftber  der  haaptrog«!  in  $  904.  latalm  lebrt:  'adjectiva,  welche 
etn  nnjrchort  n  oder  ein  herkommen  Ton  etma  .  .  ,  odar  aaast  «in 
blosz  uuszerlicbes  Verhältnis  nü.«idrricken ,  werden  .  .  .  uiclit  als  pridi- 

S^l^lj'tS^'  '  ^^^^  ^^^^  '^cJ^'^l^^r  erfahren,  so  brlehrt  Ihn 
f  m  biDwiadanim;  *voii  den  adjectiven  des  angehörens  nehmen  ein 
xelne,  besondere  auf  ^ÜM  ^  -aris  aneb  die  bedantmir  eiaar  beiß«, 
legten  bcschaffenheit  an  fand  können  als  prädicat  gebraacht  w- 
den>;  man  kaun  sie  -lann  mit  art  oder  beschaffen!,  o  it  amschreibeo: 
.  .  .  —  ouuge  von  subst.  abstractis  abgeleitete  adjectiva  hab^n  nur 
die  bodantimc  «mar  baiffolagien  batebarenheit,  wie  marioHs  sterblich. 
Mtetem  hm  sam^  die  hauptregel  des  $  904  Ut  also  lahmgelegt,  wm 
hat  nnn  .schheszhch  der  sehn]er  l>,  stimmten  und  genau  umgrcmtes  «a- 
leruti  wcrdtu  durch  solches  verfahren  'sprachliche  auschauung-cn  her- 
anagabUdat,  geeignet  die  niasse  des  einzelnen  zu  beherachen'  (vorrede 
inr  ersten  aufläge}?  soleba  araebaianngen  aber,  daai  atwaa  als  haupt- 
r^crrl,  obon  or^t  auf  zuei  beme  gestellt,  in  folge  einer  anmarkuir  so- 
lort  mu  tmein  mszp  wieder  zum  hinken  gebracht  wird,  >  c -nen  viel- 
£ach.  man  vergleiche  beispieUwei^ie  §  92J  in  verbin<liing  mn  <j  931  n  S 
dort  baisst  as:  ^Mf  im  prSdicatc  verlangt,  d^i,  von  .incr  nnbc 
kannton  sache  ein  bairriff  odar  VOD  ataam  abatraetan  bcgriffa  aiaa 
dctiiution  -erreben  werde'  hier  crHihrt  der  schüler:  'wenn  von  einem 
nomen  abstractuni  eine  .lofinition  g:epeben  werden  soll,  so  wird  bia- 
woilaa  (I)  mit gua€  quodf  (was  für  ein^  gefragt,  statt  mit 

V  \.  "^^l  ^f!^>  ^"'^  ^'  f^"^^^  •  •  Q^i'i  aliud  .  ,r 
durch  -olchf.  mod.ficationen,  woduieb  ttiitar  das  plaatafcban  dar  hanpi- 

regel  alsbald  w,o<lor  das  minnszcichcn  der  annierkung  gesetzt,  also 
koqJ  ^* a^j *»™«chriebene  ausnähme  1  pstimmt  wird,  wie  es  t.  b 
5  .  T,*'®''  fall  ist,  wird  der  schüler  nicht  bloax  angeleitet  aufgrund 
des  Inhaltes  von  baupt-  und  nabanngel  promisaiia  d.  h.  «oiiftia  nT  rar- 
fahren,  Bondern  er  ^^hd  auch  selber  confas.  troU  dar  Taniclianiiir, 
Si/  jk  •afffewan.lt  wonlop  ,  ihm  ^iede  spracherschcinttn-  für  sich 

•111-^"?  T*?.^**  ^"  einem  klaren  bewastsein'  zu  briuffon.  un- 

willkürlich faUan  OBS  biar  dia  goldenen  worte  des  treftlichta  AI.  Scvf^ 

'  i  a''^1  ""^/'^  Grammatiken  diaklaibiff  aind,  allen  allaa  nkm 
wollen  und  eben  darum  keine  schulgrammatiken  sind,  dass  sie  durch 

?edrnektcn  pnragraphcn  dem  lehrer  den 
praansebaa  gabraneb  für  die  schule  unendlich  erschwert  und  sich  fclbüt 
.len  wcK  Ru  cioar  einfaaban  und  Uberaiebtlioben  constmction  des  syn 
tnicti.f  hon  ^v5.tcm8  versperrt  haben,  'der  schule  thut  eine  grammiOik 
not,  welche  nur  die  all-omeinen  und  tra.lItioneHcn  tvpcn  dar 
j'iasswchen  prosa  l  «ihars  und  Cicero^.,  und  nicht«  weite  r,  zur  unkchauung 
bringt,  eine  solche  ^irammatlk,  setzen  wir  hinzu,  ist  auch  lernbar 
nsd  begründet  ein  bestimmtes,  festes  and  sieber  Terwendbares  wissen 
Wir  >c  hhes5ren  ^unärh.st  noch  einige  einzelheiten  an.  §  423  anm.  l: 
wenn  das  ausgesaugte  von  jedem  einzelnen  subioct.'  für  sich  -elten 
Ami  125?  Jul  *««'^»«ngefa»zteu  mehrheit),  so  verbindet  man 
«laa  |ir«dioat  bloss  mit  diaam  dar  subjecte,  auf  welches  man  besonderes 
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gewicht  legi,  und  lltost  es  b«i  den  übrigen  ergMnzen.  «elten  ge^ebieht 
didSMt  wenn  ein«  der  subjecte  im  plor.  steht.'  merkwürdige  unkUrbeU 

find  confusiou!    was  ist  de  nn  nun  eigentlich  das  bestimmende  moment 
lür  das  singiilarische  praüical  V     die  am'  jedes  subject  bczü};liche 
e i o z e  1  aussage  oder  daä  besondere«  gewicht,   oder  beides  zusam- 
mon?   sehen  wir  tmt  wenigstens  einige  der  beispiele  tat.  dixU  koe 
apud  «OS  Zosippus  et  Itmeniasy  homines  nobilissimi  ('dieses  sagte  Zosip- 
pus  und  auch  Ismenias  (sagte  es V\    also  auf  Zosippus  wiirc  bc Ben- 
ders cewicht  gelegt?   und  doch  bekommen  beide  Persönlichkeiten  die 
gleiche  «nsselchnung  in  der  apposition  Aomfnes  nobilissfmi'f  —  qntaHt 
apud  GraecoB  Phereeydes ,  Htttmäern,  A€u%Ua$  fuii  .  .  (Cie.  de  or.  8, 12). 
wir  schiimcü  uns  nicht  des  offenen  f^e.stÜndnissciJ ,  nicht  zu  wissen,  ans 
wolchem  f,'ruude  Cicero  gerade  auj"  den  lof,'^n;:raphen  Akiisilas  beson- 
deres gewicht  gelegt  habe.    br.  M.  musz  das  wissen,    wir  glaubten  und 
glauben,  dass  der  singuIar  siebe,  weO  der  sebriftsteller  bei  der  formie> 
rung  des  priidicats  zunHehst  nnr  din  snbject  im  sinne  babe,  was  frei* 
lieh  nicht  principiell  davon  verschieden  i^t ,  dasz  'das  ausgesagt?»  von 
jedem  einzelnen  subje^tc  lUr  sich  gelten  soll';  nur  möchten  wir 
nicht  mit  dem  'besondern  gewichte'  noch  belastet  werden.  —  §  434  anm.  3: 
Mas  dentscbe  als  bei  der  apposition  wird  nur  in  gewissen  fällen  im 
lat.  ausgedruckt,  m  nilich:  a)  .  .  .  h)  bei  einer  vergleichang  ebenfalls 
durch  lU  oder  durch  andere  vergleicliungspartikeln  .  .  —  //^  Affff/ptii 
eanem  ei  feltiH  ut  deos  coiwü.   ficta  omnia  celeriter  tarn  quam  /losculi 
deeiduHi,    Beraäoiu»  quasi  ssdaiuB  amnit  fluU,*    wir  trauten  kaum 
unseren  au^'en:  hier  soll  »1,  /aiR^ita»,  quasi  dnrcb  als  Sbersetzt  wer* 
den?    oftm  ils  !m*>fn  wir  »ind  ohne  unser  zuthnn  tinsero  schnlcr  über 
den  alsdann  entatL-henden  sinn  lächeln  müssen.  —  §  442:  'die  frage  wird 
ohne  fragepartikeln  gesetzt,  wenn  das  gegeuteil  der  frage  gemeint 
ist.'  sonst  niefat?  was  steht  denn  im  sweitTorhergehenden  |  aus  PU> 
niu8  briefen?    venit  ad  mc  salidandum  munictpis  met  filius.    huic  ego:  stu' 
de^y  inquam.    soll  vielleicht  der  sinn  des  §  442  de'r  sein,  dasz  in  dem 
betreüenden  falle  die  frage  ohne  fragepartikeln  gesetzt  werden  müsse? 
f  448:  ^  .  .  da«  erste  glied  steht  mit  ne  oder  uimm  .  .  .  äieamme  hde, 
an  non  dkitm'f  (Ter.).'    wir  schlagen  selbstverständlich  Fleckeisens 
ausgäbe  nach  und  tinr!,  n  /.weierlei:  erstens  da>sz  die  obige  stelle  nicht, 
wie  br.  M.  s.  587  angibt,  Euu.  V  4  v.  26.  sondern  v.  46  (=  968  F.) 
Bteht,  und  zweitens,  was  die  hauptsache  ist,  dasz  die  fragepartikel  ne 
nichtig  fehlt,    bei  dieser  gelegenheit  können  wir  uns  hinsichtlich 
der  beispiele  der  Möschen  grammatils  einige  allgemeinere  bemarknngen 
nicht  versagen. 

Zum  glück ,  heil  und  segen  der  philoloffie  gibt  es  ja  gegenwärtig, 
wie  hoffentlich  jedermann  den  es  angeht  bekMint  sein  wird,  von  Plan- 
tiniachen  comödien  Kitschische  und  Fleckeisensche  recensionen  und 
von  den  stik  l  cn  des  l\'rentiii8  eine  ausgäbe  Fleckeisens,  auch  pflegt 
man,  soviel  uns  be  kannt  geworden,  bei  eitaten  aus  den  erwähnten  dra- 
matikern  die  genannten  recensionen,  und  speciell  für  Tereutius  auszer 
dem  hSehstens  noch  Bentlej  eiuigermassen  zu  berQeksichttgea.  es  ist 
uns  aber  bis  jetst  untindbar  gewesen,  nach  welchem  texte  hr.  M.  die 
allerdint:,'^  wenigen  Pl.iutinischen  und  die  sablreichen  Terentianischen 
beispiele  citiert.  in  der  that,  wüste  mau  von  Ritschls  und  Fleckeisens 
desfallsigen  arbeiten  sonst  nichts  —  in  der  M.schen  grammatfk  Ist  von 
einer  bi»riieksicbtigong  derselben  nee  vola  neo  Testiginm  zu  finden, 
stimmt  solche  Sachlage  mit  dem  anspruch  der  wissenseliattliclikeit?  — 
Zweitens  ist  ea  uns  unbekannt  geblieben,  ob,  eventuell  nacli  welchem 
durchgehenden  princip  (und  nach  irgend  einem  sollte  es  doch  ge> 
aahehen  sein)  der  test  und  swar  suaäehst  der  TerenseiUte  (von  den 
•eltenen  Plantiniscbin  beispielen  wollen  wir  weiterbin  lieber  absehen) 
gestaltet  worden  sei.  wir  haben  zwar  kein  recht  von  hm.  M.  geradezu 
au  Yerlangen,  ex  solle  die  ans  dicbtein  entlehnten  beispiele  metrisch 
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g-on»!!  cttiorcn.  jcdcnfnüs  können  wir  nns  absolut  keinen  zureichen- 
den grand  denken,  we^balb  letzteres  nicht  geschehen  solle,  genaoi^^ 
keil  ia  diesen  metriechen  dingen  bringt  jcdenlUlfl  swei  TortoO«  mit 
■llAi:  eretoM,  dess  die  tehfiler  angclialten  werden  können  die  betreffen- 
den vcrsc  metri.sch  zn  lesen,  tmd  dnsz  so  ein  wrspntüehes  stüt?.  niil 
forderangstnitt«  !  ;rt  boten  wird  für  die  wichtigen  metrischen  ubim- 
gen,  über  die  /.uletzt  Kiesel  im  j.  1860  auf  der  Düsseldorfer  schui- 
nlonerrersAmlung  so  einstehtsvoti  gesprochen  het  (s.  jefarb.  1806  8e  abt. 
s.  59B  fT  .  7. seitens  wird  durch  metriseh  g'enaues  citieren  jeder  willkfir 
irt  f^«  r  lieliundlung  des  textes  ein  riep^'I  vorgeschoben,  in  dieser  Innstcht 
Riud  uns  nun  in  der  M. scheu  grammatik  sanderbaru  ding,e  begegnet. 
§  67Ö  hat  die  stelle  ans  dem  Phormio  (696  f.  Fl.):  nil  e«/,  Äntipho^  |  quin 
mäle  narrmida  pdtMÜ  dMprwodfUr  folgende  fessong  bekemmen:  mM  est, 
quin  male  narrando  pauii  depravari.  warum?  der  eig^enname  stört  doch 
nicht?  und  der  inf.  tfrprenmrier  doeb  hoffentlich  auch  nicht;  oder  wozu 
diente  denn  §  234  auui.  6?  .  .  .  * ainarier  fttr  amari*  usw.  §  665  steht: 
^fuüeto  fMtä  üimä  eowOtt  t9if  äÜM  MtUm  efelM  em  «rfte  rat  in  MdMtai 
m^ru  (Ter.  Hec.  4,  2,  [13  vnd]  18)'  [588  aiyi  689  Fl.},  wir  nicht 

der  metri''<b  richtigen  Stellung  In  ru»  begegnen,  ist  uns  schon  uicLt 
autfnllend ;  aber  warum  linden  wir  nicht  isiur  consi/i.st'^  dann  hiilte  hi . 
M.  überhaupt  'dad  seltnere  aus  der  formenlebre'  weglassen  oder  doch 
speoiell  hier  die  betr.  nnnerkvnfeii  sa  1 167  und  1048  sewie  §  67  fpa> 
ren  solleni  nnf  sein  buch  wäre  daui  iehOB  wieder  etwas  weniger  der 
bedeutsame  »pruch  de>  Kallimaclios  anwendbar;  rö  u^ya  ßißXiov  Icov 
fiCToAip  KaKüj.  ^  Giö  beschenkt  uns  mit  dem  überraschenden  citnte: 
vim  et^fUineo  me,  quin  involem  in  ülum  (Ter.  Ean.  5,  2,  20).  bei  Fleok- 
eUen  [869.  800]  Unlet  daeselbe  in  der  entspreehenden  nnsdehnang:  wbt 
mc  cfintineo  quin  invotem  \  mnnstro  in  capitlum  f  l?entley:  involem  in  |  capil- 
hnn.  momlrum).  k<  iue  spTir  von  illum.  %  544  linden  wir  unter  den  bele- 
gen für  den  ablativus  tnstrumenti  das  citat  aus  ^Ter.  Hun.  4,  7*:  oauäa 
pritu  experM  verbit  qmam  armU  tapUmiem  deret,  gibt  es  denn  nach 
troehäisebe  rerse  roa  neht  und  einem  halben  fnsz  hinge  bei  Te- 
renz?  tr.ict  ii  wir  uns  erstaunt,  da  nns  solche  bei  dem  dichter  -^onät- 
her  nicht  erinnerlieh  waren  (auch  hr.  M.  erwähnt  ;j  1063  für  die  komiki  r 
nur  den  tetrametor  catalecticu^; ,  so  schlugen  wir  in  Fieckeisens  au;^ 
gäbe  aaeh  und  fanden  denn  «neb  788)  tn.  unserer  bembif^ngf  das» 
gerade  verbis^  also  eines  der  sur  illnstration  der  regel  be- 
stimmten boispiele,  in  den  text  nicht  htneingchore.  r>4r»  konnten, 
zunächst  abgesehen  von  dem  rhythmischen  Charakter  der  stelle,  auf- 
merksamere, auch  auf  interpunetion  seharf  achtende  scbfiler  kein 
genaues  Verständnis  für  folgende  werte  nns  'Ter.  Ena.  1, 1,89*  irewlaaen* 
•■jrerietlien  ^■ip|rT^l  fir  in  ein  merklich  liintcrdenken * :  redimnx  te  rnptirm 
quam  queus  mtnitno,  si  neqneas^  paululo^  at  quanti  queat.  für  die  metrisch 
und  inhaltlich  genaue  au6fa8sung  wäre  gesorgt  durch  ein  bis  auf  accentc 
nad  komma  genaues  eopleren  des  Fleokeiseasehen  teztes  (74.  76):  ... 
te  ridima»  captum  qttäm  quea*  \  mimmo :  m  nequeus  paüfiäo^  at  quanti  queM* 
aber  weit  gefehlt!  e«  wird  so  willkürlich  iitkI  inconsequent  nnt  dem 
texte  der  beispiele  umgegangen,  dasz  es  einem  im  herzen  weh  thut  und 
f agleich  ärger  erregt.  §  660  steht  zu  lesen:  ' foriusse  pater  CUniae 
aUquatito  iniquior  erat  paiereiur  (Ter.  Heant.  1,  2,  88),  er  kitte  es 
ertrap-on  sollen.»  damit  vergleiche  man  zunächst  v.  201.  202  FL:  /br- 
tässe  aliqttnnUrm  imqmor  emt  praeter  eittn  lubidinem:  |  pfif^r,-tur :  nrnn  quem 
ßfret,  si  parentem  non  ferrit  suomt  die  werte  pater  Ciimae  hat  also  hr. 
M.  cum  leichtem  oder  doch  genauem  Yerstindaia  beigefügt,  nun,  dann 
faltte  er  auch,  wie  er  e»  .sonst  manekmal,  aber  ohne  die  geringste 
conseqnenjr,  pi-etban  hnt,  1)  di»'  einen  zusatz  anzeip-end^  n  klammem  nicht 
weglassen  «ollen;  '2)  h'ittf«  w  bei  patcretur  consequenter  weise  {Ctinim} 
beifügen  müssen;  denn  bei  diesem  verbum  ist  nicht  mehr  *'der  vater' 
■endera  «der  sehn*  snbfeet,  wie  ja  detttlieb  genug  ans  dan  wart«« 
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ruaft*quem  usw.  hervorsteht.  solc?it^  Verstösse,  deren  wir,  al>p«  <  !if<n  von 
falschen  zahlen,  noch  eine  lan;^e  reihe  bcilufifen  könnton,  kdimm  n  nirht 
vor  iu  sohulbücliern,  die,  weil  überhaupt  mit  eiDHicht  vcriuäzt,  auch 
dto  T«rs0  ab  solche  «aflführen,  s.  b.  die  griechischen  überseteungebficher 
TOD  Dominicas  oder  von  H.  Schmidt  und  Wensch.  über  die  bei  den 
prosaischen  beispielen  gemachten  beobttchtunpren  »dürfen  wir  nns  nach 
dem  vorhergehenden  einzelangabeo  füglich  versagen:  wir  beschränken 
uns  eaf  die  allgemeinen  bemerkungen ,  dass  wir  in  hundert  und  aber 
hundert  fällen  echte  philologische  akribie  und  rechte  metbode  ver- 
m:s:!t  haben  uu'\  fln'?/.  wir  üVi.  riiaiipt  manchmal  zweifelhaft  waren,  oh 
wir  vor  heiterm  lachen  oder  aus  tiftVr  bctrlibnis  thrünen  vergieazen 
sollten  über  die  sehr  weit  gehende  und  darum  so  überaus  ruhrende  über- 
eiaetiRunnng  oder  doch  fantiUenHhnlichkeit  unter  vielen  beispielen  vieler 
gramroatiken.  Moriz  Haupt  hat,  wie  es  scheint,  wirklich  recht,  wenn 
er  sagt,  dasr  flit^  nlt«!,  selir  lohlit  lu  aber  auch  sehr  l)es(!li werliche  sitte 
des  nachschlageus  otTeübar  bei  vieJen  ^rammatikcru  veraltet  sei.  und 
waren  die  obigen  Terentiana  '^eiue  fabel.  so  könnte  sie  mit  der  nutz- 
anirendong  seblleasea:  cipäXXouav  f^|iAc  €v(oO*  at  neiroiO/iccic*  aelbst- 
verständlich  hängt  von  den  metrisch  genauen  citaten  die  brauchbarkeit 
eines  schulbuf sich  nicht  ab,  unl  es  wird,  um  auf  die  M.sche 
grainmatik  »urück/.ukomraen,  auch  schwerlich  jemand  den  sträflichen 
leichteinn  begehen,  ans  ihr,  wie  ans  einer  quelle ,  den  irortlant  einer 
antorenstelle  ku  eitleren,  aber  durch  metrisch  genaues  eitleren  hätte 
(las  biicti  an  briiuchbarkeit  gewonnen  und  durch  genaues,  principiell 
geregeltes  ciliaren  überhaupt  wenip'stens  von  dieser  Seite  her  einen 
begründeten  anspruch  auf  wissenschuftlichkeit  erheben  können,  der 
undankbaren  mühe  des  vergleichens  haben  wir  nns  schon  deshalb  gern 
unterzogen,  weil  es,  bei  der  exacten  richtung  der  heutigen  Studien,  für 
die  litterarische  meteorologic  jedenfalls  interessant  ist  zu  ronstaticren, 
bei  welchem  wissenschaftlichen  baromcterstande  grammatische  phäuo- 
roene  am  scientifischen  liorizonte  noch  immer  sichtbar  werden  können. 

Aber  auch  noch  nach  einer  andern  seite  haben  uns  die  beisplele 
der  M. sehen  grammatik  anstosz  gegeben.  trcfTcnd  bemerkt  Dominicas 
a.  o.  in  der  vorrede:  'die  doppelte  rüeksicht  des  belehrenden  und  an- 
siehenden Inhaltes  und  des  grammatischen  Zweckes  musz  stets  vor 
angen  gehalten  werden,  nie  der  letxtere  sweck  den  erstem  beeintr&ch* 
tigen.'  diese  werte  gelten  auch  für  die  beispiele  in  der  sohnlgram- 
matik.  jene  erstorc  rüeksicht  setzt  natürlich  voraus,  «l.imz  dem  schüler 
der  gedankliche  inhalt  der  beispiele  klar  und  bedeutungsvoll  ent- 
gegentrete, nicht  aber  höchsteus  eine  reihe  einzelner  Wörter,  jedes 
nur  für  sich,  TerstKodtieh  werde,  nun  Tergleiche  man,  um  aus  vielem 
nur  weniges  auszuheben,  §  729:  quorum  furibunda  mens  videt  ante  uuüta» 
(juae  mnt  futura  (Cic.  div.  1,  öO).  §  844:  adiuncto ^  ul  iidem  eUam  pru- 
denie*  haberenlur  etc.  (Cic.  off.  2,  12).  §  74U:  *  de  quo  quid  sentiam, 
nikit  atlinet  dicere  (div.  4,  7  med.),  brauche  ich  nicht  sn  sagen.* 
§  665:  qtd  tafew  a  populo  Roman»  putaniur^  ut,  qnidquid  dicereni,  nemo 
e*»et,  qid  non  aequum  puiaret  (Cic.  K.  A.  41).  §  877  anm.  2:  pro  Ms 
ordo  et  tnilUan'it  disriplina  et  ßenus  nrmnrum  erat,  aptum  iirgeikdis  regiis 
(Liv.  32,  10).  §  696:  videte\  ut  hoc  iste  correxerti  (Cic.  Verr.  1.  45y. 
%  988  d:  M  mn  iwU  permotesti;  aed  tarnen  ingident  et  urgent  (Cic.  Att. 
1,  18,  2).  wofern  der  lehrer  diese  und  viele  ähnliche  beispiele  nidit 
erläutert,  kann  sich  der  sehülcr  bei  ihnen  nichts  oder  doch  nichts  rech- 
te* denken,  sollte  e»  denn  nicht  möirlich  sein,  zur  veranschaulichung 
der  grammatischen  rcgel  statt  solcher  abgerisseneu  oder  langweiligen 
citate  Tielmehr  sfttse  mit  bedeutsamem  und  plastisch  hervortretendem 
inhalt  ans  den  quellen  zu  schöpfen?  freilich  musz  man  dann  ein 
g^amniRticus  permultao  Icctionis  sein,  weshalb  wir,  beiläufig  bemerkt, 
ein  bcispiül  vtie  §  642:  liomano  more  /ilii  puber  es  cum  parenlibus 
n»n  lowniur  (Cic.)  seinem  Inhalte  nach  pädagogisch  unangemessen  fiu> 
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den,  erUnbeii  wir  tin«  dem  hrn.  vf.  ^genSber  auch  nielit  eininAlf  u* 

zadcuteu.  für  derpleiehcn  dinge  musz  in?irt .  mit  T  .ic-hmann  zu  reden, 
^n^efühl  haben',  ^^-cfiu^,  wir  scheiden  vou  dua  bebpielen  überhaapt^joüi 
dem  ausrufe:  da  Urinoen  isla  fürchterlich. 

Wir  wenden  not  jetat  wieder  sn  eimelhelteB  nneli  nittwgnbe  der 
«ifeinn&derfoli^e  der  |§.  §44A:  *aH  wird  auch  in  einer  einfaehen  fng^ 
_'f)trniicht.  doch  Dur  mit  bcriehnnp  auf  einen  vorhergehenden  gredanken. 
liciiiiu-h :  u)  an  steht,  wie  das  deutsche  oder,  wenn  die  frage  einen 
gegeusat^  zum  vorher  gesagten  ausdrückt,  den  man  anf  eine  disjunctire 
frage  snrOcIiflihren  kann ...  b)an  Bteht,  wie  das  dentache  (nacbgeaetite) 
denn,  wenn  man  aus  der  äuszening  eines  andern  etwas  hefremden- 
des  fragend  hcn'orliebt  ...    r'^       stellt,  wie  das  deutache  etwa,  wenn 
man  einer  allgemeinen  pronouiinalen  frage  einen  »pecielieu  ta,ii 
fragend  btoanffigl ...  ofl  nat  die  apeeielle  frage  den  aino  einer  fragen- 
den bebanptnng:  dann  isl  an  an  überaetcen  dnreb  nicht  etwa?../ 
'vor  allem'  heis^t  rg  In  der  vorrede  znr  cr^t»'?!  -iw^n-jf^  ''habe  ich  anzn- 
leiten  gesticht,  die  spraelie  aus  sich  t»elbüt,  nicht  nach  einer  von 
vorn  heruiii  aufgestellten  theorie  oder  nach  andern  sprachen  zu 
erlfcltrett.*  man  siebt  Ton  selbst,  wie  in  der  obigen  stelle  der  gebrsnck 
des  an  aus  dem  deutschen  erklärt  ist,  und  Shnlichcs  findet  sieh  an 
hundert  andern  stellen,    aber  das  deutsche  ni  u  s  /  vielfach  als  crklä- 
rungsmittol  benutzt  werden?  einverstanden,  aber  nur  keine  Widerspruche 
swiscben  programm  nnd  aoafUirung  des  programms!  nnd  dnnn,  wia 
wird  hier  vom  deutschen  aus  erklärt!    wenn  jemand  einfacb  sagt:  das 
llonurische  bi  heiszt  'nnd,  anch,  a'>or,  denn',  so  nennt  man  das  mit 
recht  ein  unwissenschattliches  verfahren,    ob  danach  der  vf.  'da:?  vvis- 
oenschaftliche*  bei  dieser  gelegenheit  wirklich  'darin  gesuchf,  daas6  die 
'spraeherscbelnong  für  sieb  nnd  ibrem  wesen  nacb  an  einem  lUaren  be^ 
wusti^cin  gebracht  würde%  brauchen  wir  nicht  erst  sn  entsobeiden.  oder 
wie  soll  e.H  einem  Mcliiiler  auch  nur  denkbarer  weise  möglich  sein  sich 
die  I'ruteusnatnr  eines  wortes  klar  zu  machen,  welches  wie  das  deutsche 
*oder\  'denn*,  'etwa*  nnd  anch  'niobt  etwa'  stebcii  künnet  die 
riobtige  sprachliche  anschauun^^  wird  einfaeb  dadoreb  liewirkt,  daan, 
was  au- Ii  It  iclit  ddrclifülirbar  i.st,  die  erpHnznng  einer  er.''tc7i  frage^ 
der  'fragliche  gegensatz',  überall  streng  festgehalten  wird.  — 
§  472  anm.  heiszt  es  dasz  'griechiche  landernamen  auf  -tis  (von  län- 
dern  am  meere)  anf  die  tn^  wobia?  wie  stidtenamen  gebraacht* 
werden,  wir  kennen  nidit  umhin  zweifelnde  Verwunderung  darfiber  sa 
äuszorn.  dasz  die  -^'eocrri jdu«i}ii'  läge  eines  landes  einen   eiKfln?/.  anf 
die  grammatische  behandlung  somes  nauieuä  ausgeübt  haben  solle.  — 
§  49^  anm.  1;  bei  einer  folgenden  ausgäbe  wird  hoffentlich  ludio  aoa 
dem  Liviusbeispiele  (7,  S)  entfernt  sein,    'diese  wortfom  Mio'  sagt 
Fleckeinen  jahrb.  1866  s.  340  'sollte  aus  dem  claseischeu  Sprachschatz 
verschwinden,  seitdem  Madvig  cmend.  Liv.  s.  139  t*.  die  beiden  stellen 
des  Livius,  au  denen  sie  sich  in  unsem  texten  bisher  vorfand,  einlencb- 
tead  emendtert  hatt  nemlicb'  YII  S,  ^  Mfet  aas  bss.  und  ans  VaJerittS 
Maximus  II  4,  4,  und  VII       4  htdii  homines  statt  tudiones''  usw.  — 
^  500b  steht  somlerbnror  weise:  'den  d.-itivus  nii/ti  oder  nnhii  .^ctit  man 
in  lebhaltcr  ilar.stellung  oft  überflüssig,  wie  im  deutschen,  blosic  nm 
Steine  teilnähme  lür  die  saehe  auszudrücken  (dativus  ethicus)  .  ein 
gewissenhafter  nnd  grttndlieher  grammatiker  mnsa,  wie  wü*  glnobea, 
sonächst  darauf  ausgehen  in  einer  spräche  nichts  für  einfach  überflüs- 
sig zu  erklären;  no'I  ist  denn,  rein  menscblirli  und  grammatisch  be- 
trachtet, der  ausdruck  der  teilnähme  für  eine  sache  etwas  überüüs- 
siges?   übrigens  erklärt  man  diesen  datir  ja  längst  genauer  dabin, 
dasa  er  diejenige  person  beselebnet,  die  'mit  dem  gemfite'  an  etwas 
anteil  nimt.  —  §  516  finden  wir  nicht  ohne  Überraschung:  'auch  das 
»übst,  pars  hat  den  gen.  partitivus  bei  sich,  wenn  es  die  bcdeutuag 
einige  hat:   st.  b.  pars  milUum  »  nonmlli  mHUum  .       also  nonnuHi  » 
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cintfreV  muBZ  das  wort  uicht  vielmehr,  was  ja  auch  die  doppelte 
iiegatioo  anieigt,  dnreli  *niaii«1ie'  llbcra«tit  werdant  demnaoh  wXren 

denn  auch  die  übersetzunp^en  von  'notmgmo  jemand,  nonnihil  etwas, 
nonnulita  ciniper  f^^ew,  plur.  einige),  novmmrjunm  zuweilen'  in  §  938,  1 
und  §  974  zu  ändern.  —  §  536:  'bei  den  vcrbis  anklagen,  be- 
eehnldigen,  überführen,  verurteilen,  lossprechen  steht 
da«  Terbreehen,  dessen  (wegen  dessen)  man  einen  anklagt  nsw.,  im 
genitivns.*  wann  wird  doch  aus  der  fassnng  dieser  regel  endlich  der 
altgewohnte  Schlendrian  vorscliwin«lvn?  wo  iHt  denn  in  «len  nnclifol- 
^enden  beispielen  überall  das  ^verbrechen*  zn  finden?  es  handelt  sich 
ja  oftmals  nnr  nm  *Tergeben*  oder  nm  'fehlet*,  s.  b.  tevita*,  infirndtag, 
der  vf.  hätte  nicht  übersehen  sollen,  dass  die  in  §  536  von  ihm  als 
'vorbrcclicn '  qnnlit^cierte  avnntin  in  §  543  anm.  bei  Livins  als  vitium 
ersclieint:  duohus  viliix,  nvnritin  et  luxuria.  Hamann  civilfts  Inhornhnt.  — 
§  593  hat  es  uns  uicht  geliugen  wollen  die  beiden  ersten  sütze  unter- 
einander mit  den  fordemngen  der  nnerbittlicben  logik  in  Qbereinstlm- 
mim^'  zn  bringen,  also  erstens:  ^bei  ante  und  post  steht  natürlieh 
der  accnsativup.  wenn  die  dauer  der  zeit  bezeichnet  wird,  auf  die  frage 
wie  lange?  oder  wie  lange  zeit  hindurch?  469).  aliquot  annos 
eontinuos  mUe  legem  GeSibdam  popuha  Romamis  magna  parte  uttHlatit 
eanät  (Gic.  Man.  18).*  also  ante  soll  In  diesem  beispiele  <a  aUfuot 
annos  conlinuoft  rrfh"rrn^  wnrrn  wirdiM  li,  uikI  mit  uns  nndoro,  pewohnt 
es  mit  legem  Gahtniom  7a\  verbinden,  doch  nein:  der  druck  des  wortos  ante 
ist  ja  mcht  gleichartig  mit  den  vorausgehenden  drei  accusativen,  und  der 
folgende  d.  fa.  s weite  sats  belehrt  nns  aneh  eines  andern:  'der  casns 
hängt  in  solchem  falle  nicht  mit  ante  nnd  poat^  sondern  mit  dem  verbnm  su- 
sammen.*  ja;  aber  wenn  dem  ist,  wie  darf  es  dann  zu  anfang  heiszen : 
*bei  ante  and  poxt  steht  natürlich  der  accusativus''?  in  demselben  § 
heisst  es  weiter;  <^ebenso  ist  der  ablativus  cn  beurteilen,  wenn  er  in 
der  bedentung  während  steht  (§  688):  scriptum  a  Posidonio  est,  tri- 
ffint n  nnni'!  vi.risse  Pnnactiutn ,  pns'trrrnnam  roft  libros  fdidisset  (CIc.  ofT, 
3,  2),  wo  triginta  annis  vixüt.sc  zu  verbinden. '  dor  lir.  vf.  ist  den  be- 
weis schuldig  geblieben,  warum  diejenige  aun«issuug  und  Übersetzung 
renrerflieh  sei,  der  snfolge  der  abl.  hier  nieht  von  der  seitdaner  stt 
verstehen,  sondern  eben  von  pojttea  abhängig  zu  denken  sei:  .  . 
scriptum  a  diseiputo  eius  Posidonio  est,  triginta  rninix  rixissr  Pnnattivm 
postea  quam  illos  libros  edidisset:  dasz  J'aniitius  dreiszig  jähre  später  als 
er  jene  bücher  herausgegeben,  noch  am  leben  gewesen  sei.*  —  §  616 
anm«  S:  Bibuhis  ne  eoffUnhai  quidem  etiam  nunc  in  praeinriam  sstam 
nrcedere  ist  falsch  übersetzt:  'er  denlct  auch  jetzt  noch  nicht  daran' 
usw.;  es  musz  natürlich  heiszen:  'er  dachte  nicht  einmal  daran'  usw. 
•  —  §  626  anm.  1:  'perspicere  mihi  videor^  ita  (so  =:  mit  der  absieht. .) 
not  natös  esse^  ut  haer  omnet  esset  soHetaa  qmaedam  (Cic.  Lael.  6).' 
also  ita  bezeichnet  eine  'absieht'?  die  durch  diese  'auffassnng'  be- 
gründete '  an^rhaannf^'  stimmt  nieht  -/.n  ^  GG7 ,  1:  Uta  so  =  in  der 
art.'  belehrung,  wie  das  ita  des  obifferi  hcispiels  aufzufassen,  gibt 
mittels  ea  lege  die  stelle  Tusc.  III  24,  59  ilaque  dicuntur  .  .  tulisse.  — 
§  866:  *^die  perfeotform  -unts  fuerim  statt  des  plnsq.  conj.  steht  aneh 
nach  einem  präterltnm  immer  in  folgcsätzcn  ...  in  abhängigen 
frapesätzcn  dagegen  steht  das  plasquamperfcctum  (nach  der  ref»'el- 
mäszigen  consccutio).'  trifft  bei  den  ^abhängigen  fragesätzen'  nicht 
immer  tu:  Cic.  ad  All,  II  16,  2  quid  futurum  fuerit,  jf  Bibuhu  tum  in 
forum  deseendisset,  se  dteinare  non  potuisse,  dies  hätte  ans  Znmpt  ersehen 
werden  können  §  705:  qui  ex  ipso  nudfc<!cnf.  cum  poldM  multis 
audientihm  ioqurretur,  rtrffinn  quaedam  ad  me  pertutericnt  (Cic.  Att.  11,  8), 
'leute  die  usw.,  der  art  dasz  sie^:  musz  denn  in  dem  audissent  ein  be- 
sehaffenheitlicher  co^janetlT  erkannt  werden?  kann  es  nicht  eoi^nnetiv 
des  angefBhrlen  nrt^  sein?  Meute,  die,  wie  >;<  selbst  erklärten, 
obrsnseiigeii  gewesen  wKren,  als  er*  nsw.  —  §  763  anm.  2:  'der  aec. 
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cum  inf.  wird,  wenn  mau  eiu  urteil  anführt,  im  deutschen  gewuUa- 
lich  durch  den  conjunctivus  übersetzt  (ohne  dasz):  £.  b.  omnet  mdmif 
oder  dSeunt^  Oaium  iustum  esMe,  Gnjaa  sei  {gerecht,  dieaet  gilt  be- 
sonders von  der  eifrcutliihon  oratio  obliqua  (§  SOS)/  waa  sap^t  mm 
^*  düöV  'im  deutschen  wird  der  conjunctivus  ohne  dasz  iresetzt:  <iiu:it, 
hoc  factum  etse^  dieses  sei  (wäre)  geschehen.'  reisxender  fortschritt: 
ein  nMh  %  768  mmn.  S  nur  gewShalicbes  weglassen  iit  in  $805  be- 
reits tu  einem  eutniibnif losen  geworden!  —  %  888:  *quae  ante  condUmk 
c  o  n  d  e  n  d  a  rfi  urbem  traduntur  .  .  vor  der  vollendeten  oder  b  p  - 
p  i  n  n  e  n  (l  u  erbauuag/  weil  wir  in  condendam  niclits  Ton  der  be- 
deutuuK  eine»  'bcginnens'  finden  könnet),  halten  wir  jene  übersetsang 
ffir  niebt  riebtig.  wir  verweisen  eaf  F.  Scbalts  lat.  gr.  8  488  (8e  anfl.) 
und  auf  Weissenborns  commentar.  —  §  876  anm.  3:  ^  int  er  in  verbin- 
dung  mit  interest  wird  oft  ohne  be sondern  grnnd  wiederholt,  mul- 
iuM  imierest  inter  leuem  ciuem  et  int  er  constantem  i^Cic.  Laei.  *iöj.*  wer 
die  ori^inelworte  aosiebt,  findet  sofort  einen  'besondem  grand*  für 
die  Wiederholung:  conKd,  quM  ex  impertütami»  eonttatt  iamem  huBemrt 
solet,  quid  intcr.sit  intcr  populärem,  id  est  assentntorem  et  lerem  rivem ,  et 
inter  vonstanlcrn  et  sevtrum  et  grnvem.  —  {5  lOi'2:  'man  übe  die  erklärung 
solcher  sütze  (d.  h.  der  anakuluthe)  an  t'ulgeuden  beispielen:  1.  nam 
dtemsi  üaiiiiae  aemu  etieqimnlur,  im  imferenäa  ne  eid  noeemtt  MmrUt^  n 
aUenm  imeidmii' {Cic,  off.  1,8V  ^ir.  M.  hätte  dieses  beispiel  lieber 
wep'^*»''*'<'n  «ollen.  wf»!1  dessen  Wortlaut  niclit  iinanpcfochle!^  i«*t:  die  cr- 
gänzuug  eines  iniustUiae  yernis  wird  in  der  lleiuescben  uu.'^gabe,  die  ja 
nneb  in  den  bänden  von  schüIern  sich  befindet,  als  'sprachlich  nmnög- 
lieb*  nnd  als  'logiseb  falsch*  beseicbnet. 

Aus  der  auf  metrik  bezüglichen  'ersten  l  eilafre*  wollen  wir  nur  eine 
wenn  nicht  unrichtige,  so  do<*li  jedenfalls«  zweidovitif^e  behanptung  aus- 
heben. §  106U:  'anapilätischc  verso  finden  sich  bei  lateinischen  dich- 
tem nur  in  der  komddle  (bei  Ptantss)  und  in  der  tragodie  (bei  Seneea).' 
sollen  die  eingeklammerten  worte  den  sinn  haben  'l.  b.  bei  Piautas, 
z.  h.  !)('i  Seneca',  so  niiiste  das  doch,  znmal  in  einer  scIinlfTr-^inmatlk, 
zur  verhütnng  von  inisverstUndnissen  ausdrücklich  bezeielinet  sein,  sol- 
len aber  die  pureuthe^eu  jenen  siun  uii*ht  haben,  so  möchten  wir,  um 
niebt  erst  anf  Varros  satirenfragmente  oder  anf  Bibbeoks  tragikerfirag- 
mente  xn  verweisen,  an  hm.  M.  die  frage  richten,  ob  er  nicht  mit  sei- 
nen primanern  in  Cicero«?  Tnsculan»'n  fuiapSstische  verse  ans  tragödren 
des  £nnius,  Aeoius,  Tacuvius,  doch  hotfentllch  metrisch,  gelesen  hat. 

Sollen  wir  sohliesziich  unser  urteil  fiber  die  Torliegende  gramma^ 
xnsammenfassen,  so  lautet  dasselbe  über  den  ersten  teil  dahin«  dasx 
um  seinetwillen  die  :il)fas8unp  der  M. sehen  gramraatik  fü-ruli  hatte 
«nterbleiltcn  können:  denn  solche  bücher,  die  <\'.\7.n  bestimmt  siud  den 
lehrstufi  der  lat.  formcnlehro  schulmaszis;  zu  umgrenzen  und  über- 
itcbtlicb,  aber  in  altbergebracbter  bebandfnngsweise  Torsnfübren  — 
solche  bücher  waren  schon  ?or  der  M. sehen  grammatik  niebt  bloss  in 
hinreiclifiider  zahl,  sondern  aüch  in  hinlänglicher  gütc  vorhanden;  die 
neuereu  türscbnn{i:en  haben  aber  in  der  M.schen  grammatik  nur  in  so 
winzigem  umfange  autuahme  gefunden,  dass  fast  eine  mikroskopische 
fiziemng  sor  wabmebmnng  der  betreffenden  objecto  erforderlich  ist. 
nnd  was  die  syntax  angeht,  so  begnügen  wir  uns  dasjenige  urteil  bi«r 
ZQ  wiederholen,  welchem  i)l<or  diesen  zweiten  teil  uns  gegenüber  ein 
ebenso  erfahrener  als  hochstehender  schuhnanu  äuszerte:  'manches  ist 
reebt  gnt  nnd  viel  bMser  als  in  andern  grammatikeii;  mancbee  iwar 
verfehlt,  aber  der  yerbesserung  fähig;  manchee  endlicb  so  vollstSndig 
v-ntnglückt,  dasz  es  in  der  vorliegenden  form  weder  verbessert  noek 
verschlechtert  werden  kann.*  0. 
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(52.) 

ZUK  AL^E16  BUCH  V  VEHS  522—534 

AN  DEN  HEKAUSGEBKK. 


Du  rauszt  dich,  lieber  üeuud,  uun  schon  noch  oinraal  zum  Vermittler 
hergebeu,  diesmal  meiner  antwort  auf  die  formell  an  deine  adrestie  ge- 
richtete, dem  Inhalt  nach  aber  für  mich  bestimmte  saechrift  ctet  hm. 
conrector  Ph.  Wagner  in  Dresden,  die  oben  s.  807  veröflfentlicht  Ist. 
als  ich  den  bcreg'ten  aufsatz  schrieb,  \n<y  es  natürlich  nicht  blosz  an 
meinem  'gefallen*,  dasz  ich  die  dritte  autiage  der  erklärenden  ans- 
gäbe  des  nm  den  dichter  so  vielfach  TerdienteD  gelehrten  nieht  berück- 
sichtigte.  hiitte  Ich  von  dieser  nähere  kimde  gehabt,  so  wQrde  auch 
nach  der  bekanntschaft,  die  ich  mit  der  ersten  anflfig-e  früher  gemacbt 
hatte,  schon  die  Versicherung  des  pechrten  heransgebers ,  die  in  den 
Worten  des  titels  ^editio  tertia  superioribus  malte  praestabiÜQr * 
enthalten  Ist,  mich  an|fetrieben  haben,  nicht  eher  ein  urort  fibev  die 
fragliche  stelle  zu  schreiben,  als  bis  ich  mir  einsieht  in  die  brevis  enar- 
ratio  des  hrn.  "Wagner  verscbnfft  hiitte.  so.  da  mir  diese  nntlaqfc  nie 
auch  nur  durch  buchhäudlerzuseudung  zu  gesicht  gekommen  war,  be- 
gnügte iuh  mich  auszer  der  benützunff  meiner  eigenea  curta  supellex 
von  dem  gmndsatz  KOivd  rd  tu>v  q>iXu}V  bescheidenen  gebrnnch  tu 
machen,  mein  mit  reicheren  bücherschKtsen  aasgestatteter  freund  bot 
mir  als  bestes  repcrtoriura  zugleich  fiir  die  ansichten  änderer  gelehr- 
ten die  ausgäbe  von  Eorbiger  in  der  dritten  autiage  von  1862,  der  also 
jedenfalls  die  xweite  aufläge  der  Wagnerschen  ansgabe  von  18^  vor- 
Itergeht.  in  dieser  ist  zu  vers  621  bemerkt:  'de  sensu  autem  prodigll 
Heynius  haec  adnotut:  ]lernmqne,  etsi  panim  probabiliter ,  incensas 
mox  Troinnonun  üaves  rc:spicere  creditnr  ^roflip'ium  innlf.  respexit 
haud  dubiu  pu^-Lu  ad  bella  Komanoruni  cum  Öicuii:«  et  Carthaginienstbus 
In  Sieilia  [id  quod  satis  demonstrant  vv.  exUut  ingeng  et  tera  omina» 
cf.  etiam  longa  de  h*  1.  Tbielli  dispntatio.  Wagnerus  minns  probabi- 
litcr  de  hello  post  Aenene  adventum  in  Italia  inter  Troianos  r  t  Rutulos 
gesto  cogitat.]  pctiti  ab  his  Komani  armis,  sed  eorum  opes  consump- 
tae  hello  acccptis  cladibus,  at  nunc  sagitta  igni.>*  sa  v.  624  wird 
n.  a.  bemerkt:  'Wagnero  Mtra  ad  praegressnm  potf,  ierri/lei  ad  ingens 
referendum  totusquc  locus  sie  accij)iendn.s  videtur:  fvatcs,  omen  illud 
intcrpretantes,  aliquanto  post  irravi  cnui  rernm  convrrsinnc  eventurum 
canebant^;  quae  mihi  unice  vera  videtur  ratio  et  practerenda  PeerU 
kampil  ezplieationi ,  qui  VirglUnm  de  antiqnis  vatnm  Bomanomm,  im- 
primis  Marcii  carminibus  cogltssse  pntat*  usw.  dass  ich  nach  kurtem 
einblick  in  diffc  bemerktJn^ren  nliht  nötlf^  fand  die  nTi^5<rrxl>,>  nur  nach 
hause  zu  nehmen,  Ist  begreiflich,  und  wenigstens  etJt.Hchul(ibar ,  wenn 
ich  nur  wegen  dieser  Steile,  da  ich  ja  keine  neue  ausgäbe  beabsich- 
tigtet nicht  welter  mich  nach  der  Wagnersehen  ansgabe  nmsah.  jetzt 
freilich  wünschte  ich,  ich  hätte  es  gethan,  nicht  zwar,  weil  ich  mir 
dann  die  ganze  arbeit  hätte  ersparen  können  —  denn  würde  mich 
doch  vielleicht  dazu  veranlaszt  gesehen  haben  —  sondern  weil  ich 
dann  nicht  nnterlassen  haben  wBrae  anf  hm.  Wagners  erklXmng  hin- 
fcnw eisen,  dasz  ich  mich  aher  mit  dieser  nicht  ganz  begnügt  haben 
würde,  liiszt  sich  schon  aus  einer  stelle  s.  413  meines  anfsatzes  er- 
sehen, wo  ich  nach  anfuhrung  einiger  bezüglicher  dichtersteHen  und 
der  stelle  aus  dem  leben  Casars  von  Suetonias,  welche  auch  hr.  W. 
beibringt,  so  fortfahre:  'indessen  reichen  freilich  weder  die  angeführ- 
ten dichterstellen  .  •  noch  auch  die  ebenfalls  knrz  gefaszte  angäbe  des 
biographen  anSt  nm  allen  zweifeln  . .  •  zn  begegnen/  in  der  that  ent- 
öl»* 
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))UIt  cfüt  die  wcltlüafig^e  erürteruag  des  Plioiuü,  auf  welche  hr.  W. 
keine  rficksieht  ninit  und  «neh  mit  keinem  worte  yerweiat,  diejenigen 
angaben,  welche  das  volle  Verständnis  der  fraglieben  dichtersteUe  er- 
'■»ffn'en.  dies  ergibt  sieh  ans  *Xi  f.  und  98  und,  wie  ich  «^^laube,  ans 
dem  letzten  teile  meiner  dariegnng.  so  möchte  ich  denn  den  ausdruck 
tn  der  insebrifl  lim.  Wagners,  in  dem  er  meinen  anfsata  einen  'aner- 
kennungswerthen*  nennt,  nicht  ala  eine  gans  bedentnngsloae  li9flichkeit 
aiiseben,  glaube  sogar  dasz  iler  geehrte  Verfasser  ihn  in  seinem  sinne 
als  einen  dankcnswerthen  bezcit-linen  konnte,  indem  er  ihm  gelegenheit 
und  verania»»ung  bot  auf  seine  entweder  unbeachtet  gebliebene  oder 
in  ibrem  werth  nicbt  binlingtieb  gewilrdigte  erklSning  der  fraglicben 
stelle  hinzuweisen,  daas  dieselbe  aoer  die  verdiente  anerkennung  nicht 
•^'♦^fnnden  hat,  davon  gibt  die  violvcrbreitete  ausgäbe  von  Ladewij:  den 
entschiedensten  beweis.  da»z  diesem  gelehrten  die  dritte  auflade  der 
Wagnerschen  Schulausgabe  nicht  unbekannt  geblieben  war,  zeigt  die 
vorrede  aar  vierten  aaflage  des  sweiten  blndebena  seiner  anagabe. 
gleichwol  hat  derselbe  weder  in  der  vierten  noch  in  der  fünften  1367 
erschienenen  aufläge  von  der  neuen  crklUrung  hm.  Wagners  gebrauch 
gemacht,  es  i^t  diesem  tieiszigen  und  fremdes  verdienst  so  bereitwillig 
•nerkeimeiiden  gelebrten  sieht  sasntimften,  dass  er  bei  swel  bearbei- 
tnngen  die  nene  erklftmng  fibersehen  oder  vornehm  ignoriert  habe, 
sondern  vielmehr  anzunehmen,  dasz  er  diirrh  die  kurze  und  nicht  alle 
bewrismittel  crscbr>j)fende  erkltirung  des  herausgebers  nielit  überzeugt 
wurde,  ich  glaube,  ohne  dcu  vorwarf  selbstgefUlliger  anmaiizung  auf 
mich  in  laden,  voranesetsen  an  dürfen,  daaa  meine  'ansffihrliehe  be- . 
spieebnng'  diesen  mangel  an  überzeugender  kraft  ersetsen  und  die 
nene  erklSrnng  —  ich  kenne  wenigstens  keinen  früheren  Vertreter  als 
hm.  Wagner  —  ihren  weg  auch  iu  die  sechste  autiage  der  Ladewig- 
schen  ausgäbe  und  damit  auch  zur  kenntnis  sehr  vieler  Ichrer  und 
Schüler  finden  werde,  hm.  Wu^ner  soll  dann  die  ehre  des  iraT^ip  toO 
XÖTOV,  so  viel  an  mir  liegt,  nicht  entsogen  sein. 

AüGsaüRO.  CaRtSTiAK  Cbok. 


103. 

NOCH   EIN   ZEUGNIS   FÜR  DAS  TISOUKÜGHEN  IM 

ALTERTUM. 

Mit  bczugnahme  auf  die  abhandlung  von  J.  Henrjr  über  das  tisch« 
rücken  bei  den  alten  (jahrb.  1866  s.  6&  f.)  erlaube  ich  mir  auf  eine 

stelle  bei  Tertul lian  aufmerksam  zu  machen,  welche  ich  mir  nie  an- 
ders gedeutet  habe,  in  derselben  wird  di  r  tisch  ausdrUcklich  als  me- 
dium der  wahrsagerei  bezeichnet  und  dessen  allgemeine  bekauutschaft 
dureh  die  blosse  erwtthnnng  genugsam  angedeutet,  sie  steht  im  apofo* 
gtHeuM  cap.  23  nnd  lantet:  pom  H  et  magi  phanUamata  edunt  et  iam  de- 
functornm  inclamant  animas  ^  si  pnrms  in  tlot/nimn  ornntH  eHciunf  ^  si  multa 
miraculd  civntlatoriis  pratsligtis  ludnnl^  si  et  .\<mnia  immittunt  hahenies  seniei 
invUatorum  anyelorum  et  datmonum  asmjstentem  sAi  poieMtaiem ,  per  ^«c^  et 
eaprae  ei  meneae  dt^nare  eontuevenmt:  qtatnto  msgit  ea  potutM  de  9uo 
arhitrio  et  pro  smo  neg^tio  eiude^t  ioti»  tiribtie  operari^  quod  aHemae  prm* 
tUU  negoüaämdlf 

Trier.  Eduard  Strphiksky. 
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847  ff.  (lat.)  433  f.  625  f. 
metrologisches  513  ff. 
jiU)vux€C  ViTiTOi  285  ff. 
musik ,  griechische  815  ff- 
Nävius  68.  431  ff. 


Saclircgisicr. 


yroptolonius  7'^1 
Nonius  Ifiö  ff.  iSfi.  IIIS 
Noinioa  an  ff. 
nufiius  027 

Octavia  (tragodie)  200  ff. 

Oenanthe  2Ö3  ff. 

ocMopum  oesj/pum  450.  750 

-010  jronctivciiilung'  1  ff. 

Orostis  tragoedia  801  ff. 

ort/iUtrotum  852 

Pacuvius  491 

Pan-verse  SM 

parnbase  der  komödie  23  ff. 

irapacdTTHC  fiifi 
Parrhastos  ff. 

-iräBoc  und  ndOnMO  bei  Aristoteles  Slß 
Petronius  ßüä  ff.  filß  f. 
Philodemos  5im  ff. 
PinditroB  335  ff. 

Piaton  53a.  (Phildon)  m  ff.  5fil  ff. 
lüorgias)  143  f.  (republik)  131  ff. 
ai5  ff. 

Plautua  243  f.  fi25  ff.  (.Wen.)  32  ff. 

Plinius  d.  ä.  Üü  ff.  853  ff. 
Plutarchos  (mor.)  112 
Pollux  023 
Polväuos  ßüü  f. 

Polybio»  2SÖ  ff.  321  ff.  335  f.  5lü  ff. 

Polygnotos  Q51  ff. 
Pomponiu«  4M 
Priscianus  5Ü4 
Prohus  038  ff.  m 
irpiüppa  3U 

Plototnaenst  Plolomai»  22.  7.'>0  f. 
räthsol,  lat.  431 

rlim  isclic  altertümer  758  ff.  gescbichtu 

321  ff. 
Önllnstius  {lug.)  31fi  f. 


cxoivoc  520 

8eneca  (rbetor)  ÄÜL  (tragiker)  fil  ff, 

2M  ff. 
iin  ~  $i  433  f. 
Sisenna  433.  434 
SolnnR  frewcrbegesetze  11  ff. 
Sophokles  (Aias)  401  ff.  123  ff.  (Ant.) 

lül  ff.  (Oed.  Kol.)  223  ff.  8U3  ff. 

S0S808  51ß 

QKhZm  312 

staütcitronik,  römiscbe  322  ff. 
Suidas  335  f. 
Sulpicia  503 
Symmachns  498 

Tacitus  183  f.  (a«n.)  III  f.  {Germ.). 
2S3 

Terentius  621 
Tharsymachus  787 
TheokritoB  30  ff. 
Thukvilidea  152 
TibuüuB  131  ff. 
Timanthea  ßlO  ff. 
Tirontscho  ooten  8.'>2 
tiscbrUcken  im  altertum  882 
toimrten  der  Griecben  8 1  f)  ff. 
Triplohmus  151  f. 
TyrtäoB  30 

Valerius  Maximns  .S37  ff. 

vandj»Iische  .«tprache  484  £. 
Varro  Li2  f.  241  f.  4ss  rt.  501  ff.  ß45ff. 
788 

Vergilius  und  FhrgiUus  fiÜS 
Vergiliua  113  ff.  {Aen.)  iQ3  ff.  4S5i. 

717  ff.  81V7.  SSI  f. 
Vincent  vou  iJcauvais  ^00 
Vorderasien,  metrologic  51ä  ff. 
Xenopbon  4&1  ff.  (Hell.)  151  ff .  131  ff. 

(Staat  d.  Ath.)  1A3 
Zeuxis  043  ff. 
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